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Borſenſchwindel und -Täufchungen, und deren vorausſichtliche Folgen fiir 
rie Moralitdt des Volks und die ganze Sufunft des Gemeinmwefens. Börſen— 
jdwinbdeleien find faft fo alt als das Börſenweſen ſelbſt. Man fann ſich nicht darüber wundern, 
da oud an die zweckmäßigſten und fogar die heilſamften Ginridtungen cin Misbraud ſich an— 
hangen kann. Diefer Misbrauch ift aber in unſern Tagen beim Bbrfentreiben zu einer Ausdeh⸗ 
nung gelangt, welche der ehrlichen Gebraud dermaßen iiberfteigt, dap man z. B. an der parifer 
Boͤrſe aut jere Million wirklicher Käufe und Verkäufe nist weniger als 16 — 18 Millionen 
Bejtrungs- und fonftige Scheingeſchäfte rechnet, bei denen es einzig und alfein auf die Curs— 

difereny — auf Agiotage abgefehen tft: *) Kaum iſt in Mitteleuropa wenigftens im allge- 
meinen det alte Feudalismus gebroden, fo bildet ſich cin neuerer, anderer Art, aber gleich ver- 
derblis wie der vorige, ind fdjon Hat, vermittelft des Birfentreibens, cine Ausbeutung des 
Publifums hegonnen, deren Betrag fogar die für alfe Staaten fo drückende Finanglaft dev fte- 
henden Heere weit iiberfteigt. $a vie blofe Courtagegebühr der 6O amtlid angeftellten Wedfel= 
fenfele in der Stadt Paris allein beträgt nad einer officibſen Berechnung 80 Mill. Fr: 
jdbrlith, bd. h. mebr al die Civilfifter der Beherrſcher von Frankreich, England, Ofterreih und 
Preugen zufammengenommen.*) Nun beläuft fid) aber der fonftige Gewinn der bezeichneten 
Rafer wenigitens auf vas Vierfadhe Der amtlich feftgefegten Courtagegebühr; die GO Unter= 
bindler in Paris alfein besiehen alfo für thr volkswirthſchaftlich meiſt gang unproductives 
Commiffionsgefhaft mehr, als die ganze franzöſiſche Armee, diefe furdtbare Laft, ven Stat 
toket.*) Das Aufſtacheln der ,,Speculation” gum maflofen Schwindel hat unter anderm sur 
Grinbung von Eredit nrobilierd und andern derartigen Gefellfhhaften von fo foloffaler Mat 
gefabrt, ba — was frither nie zu befürchten ftand — das Aufkaufen von Colonialwaaren and 
ſelbſt con einzelnen Landesproducten und dads Aufitapeln derfelben gur Erzielung von Mono— 
pelpreifen und das künſtliche Gerbeifiihren einer allgemeinen Vertheuerung, wenigftens mit- 
unter und zweitweiſe nidit mehr in das Gebiet des Unmdgliden fallt. ‘In Franfreidh, wo in 
politifden Dingen längſt nichts mehr verdffentlidt werden darf, was nicht die Livree des Servi— 
swmus tragt, läßt man unbedenklich und ungehindert Blane verbreiten wie den, alle Bawern zu 
eryropriften und den gejammten Feldbau durch Actiengefellfdhaften ins Grofe gu betreiben 
u tgl m. 

Die politifdjen Parteien haben ſich in ganzen Ländern zerfegt. Die Frage wegen ded Wohls 
ret Saterlanded ift in weiten Kreifen gimftigftenfalls gu einer Nebenſache, vielfad gerade zu 
einem Gegenftande des Spotted geworden. Wer von einer Sffentliden oder Privatmoral revet, 
etregt höchſtens ein mitleidiges Achſelzucken, weil er keinen Begriff „vom Geſchäftsleben“ habe 
unt rin „unpraktiſcher Menſch“ ſei — wie dies ſchon in dem Teſte-Cubieres'ſchen Procep ein 
SMS undiger” Zeuge ohne Sheu jenen gegenüber ausfprad, welde Beſtechung und Er- 
preffeng mit folden veralteten Ausdrücken bezeichneten. Das Schnell-Reichwerden ohne Mühe 
unt Arbeit gilt als das Hidfte; die Art der Erlangung von Hunderttaufenden und Millionen 
format höchſtens nod) nebenher in Betradt. Das Volk hat wahrend der Neuzeit elende, fonft zu 
jeder Thätigkeit unfahige Shwindler in kurzer Frift ungeheuere Vermdgen anhaufen fehen. 


1) Die — der Gourtagegebiihren laßt — gang abgeſehen von den Scheingeſchäften der ,,Goulifje’’ — 
suf einen Umſatz von wenigitens 64 Milliarden im Sabre rechnen; davon fommen aber auf ernftlid 
zuégefabrte Raufe hoͤchſtens 3—4 Milliarden, wie Proudhon nadpweift. 

2) Diefe vier Givilliften belanfen ſich zuſammen auf 68 Mill. Fr. 

3) Sn den letzten Jahren der Reftauration ftieg der Preis einer Stelle als Wechſelſenſal yu Paris 
~é auf 400000, unter Ludmig Philipp bis auf 900000, unter Napoleon Ill, aber fogar auf 
1.650000 Fr, Diefe Stellen find namlidh verfauflicy; meift faufen mehrere gemeinſam einen foldjen 
Soften. Gin „Achtelsſenſal“ ift fdjon cin reidjer Mann. 
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(Gin Mann, der am Tage vor dem Staatsſtreich vergebens in ganz Paris herumſendete, um 
15000 Sr. geliehen gu befommen, hatte im Jahre 1856 ein Vermögen, das man yu 45 Mill. 
angab.) Es ift nidt eigentlid) dad Kapital, welded, wie man friiher fo oft hirte, die Arbeit er— 
drückt: der Schwindel erfegt aud das Kapital, und man fieht Leute, deren wirkliches Verms = 
gen in nichts oder faft in nichts befteht, unbedenflid) Geſchäfte von Hunderttaufenden ab= 
ſchließen! Iſt es dod dahin gefommen, dag man bei den Borjenfpeculationen meiftens verfauft, 
was man gar nidt befigt, und kauft, was man nitht haben will! Das Vol€ fieht iiberdies, daß 
ſolche müßiggängeriſchen Barfenfpieler den maflofeften Lurus entfalten können, in wahrem Hobn 
gegen die arbeitende Armuth, (Wer im Handumdrehen gum Krbfus wird, freilich um ebenfalls im 
Handumdrehen fid) wieder in einen Vettler verwandelt zu feben — warum follte der fparen, ſich 
irgendeinen Genuß, eine Laune, ein Geliifte verfagen?!) Das Volk jieht, daß unter diefen 
Rerhaltniffen die Arbeit zur elendeften, geringften, unbedeutendften und verachtetſten Grwerbs= 
quelle herabgewürdigt wird, Wohin fann, wohin mug dies führen! Das wabhnfinnige und 
heilloſe Treiben der Communiſten und jener Socialiſten, die ſich von ihnen nur im Namen 
und im Mangel an Conſequenz unterſcheiden — dieſes gleich vernunftwidrige und verderbliche 
Treiben — es iſt durch nichts in der Welt ſo ſehr gefördert, ihm durch nichts in der Welt ſo 
ſehr vor- und in die Hände gearbeitet worden, als durch das —— der großen Börſenleute, 
der „Speculanten“, der Schwindler während der letzten Jahre. Sie, die verzweifelnd auf= 
ſchreien, wenn irgendein für die ganze Menſchheit noch ſo woplthitiges Ereigniß die geringfte 
Stocung oder nur Verminderung im Abfage herbeiführt; jie, die nicht einmal von irgend= 
einem vorübergehenden Opfer hören wollen fiir die edelſten Güter, für Vaterland und Frei— 
heit — ſie ſind es, die das Schiff nicht etwa blos einer politiſchen, nein einer ſocialen Revolu— 
tion entgegenlenken, vor der uns, im Intereſſe der Menſchheit, wahrhaft graut. Iſt es doch 
ein Naturgeſetz, daß, je arger das Uberftiirzen nad der einen Seite, defto drger aud der Rück- 
{lag nad der andern fein mug. 

Die allgemeine Schwindelei — das Überſtürzen in die bodenloſeſten Speculationen aller 
Art — hat eine Geldkriſe zur Folge gehabt, die, über alle Geſchäftsverhältniſſe ſich ausbreitend, 
Erſchůtterungen und Vernichtungen des eingebildeten, aber auch ded wirklichen Wobhlftandes 
herbeiführte, wie ed in gleider Ausdehnung und Intenſität nod niemalé vorgefourmen war. 
Man follte venfen, diefe gewaltige, bittere Erfahrung miiffe von Wiederholungen abſchrecken. 
Indeß zeigt ſchon jegt der Augenſchein das Gegentheil. Noch inmitten der Verheerungen beginnt 
das heilloſe Spiel von neuem, wo immer nur der geringſte Schein einer Moͤglichkeit dazu ſich 
zeigt. Der aufmerkſame, aber ruhige Beobachter kann nicht daran zweifeln: die Kriſis hat dem 
Überſtürzen nur momentan Halt geboten; alsbald werden wir daſſelbe aufs neue beginnen 
feben in nod koloſſalerm Umfange, mit nod viel ſchlimmern Folgen aid diesmal. 

Unter folden Ausſichten handelt es ſich um mehr als um Befriedigung der Neugierde, 
wenn man den Vörſenſchwindel, wie derjelbe in den legten Jahren ſich entwicelte, iu jeinen ein= 
zelnen Hauptmadinationen fdarf ing Auge faßt. Für den Staatémann, fiir den Mationalz 
Sfonomen, eigentlid fiir Sedermann — hat der Gegenftand eine mehr alé gewdhnlide 
Bedeutung. 

Oft hat man, vermittelft freiwilligen 3ufammenwitfens, die Krafte und Geldmittel vieler 
vereinigt zur Herſtellung groper niiglider Unternehmungen und Sdhbpfungen. Die Ausfüh— 
rung einer beftimmten Gade an ſich war dad Erſte und Wefentlidhfte, wobei man allerdings 
alle Rückſicht darauf nehmen modte, daß dad Vermögen der Unternehmer nidt gu Grunde ge— 
richtet, ihnen vielmebr cin ginftiger Ertrag miglidft geſichert würde. Died ifteine Manifeſtation 
ſolider Speculation. Der Voͤrſenſchwindel dagegen, und was alles mit demſelben zuſammen⸗ 
hängt, hat es keineswegs auf ſolche neue Schoͤpfungen an ſich abgeſehen. Ihm dienen fie nur 
alg Vorwand und Mittel gu einem gang andern we: zum Spiel auf der Börſe. Darum ijt 
e6 dem Schwindler gleidgiltig, welder Art die vorgeidlagenen Projecte find. Er befiimmert 
fidh gar nidt darum, wie es mit ibrer innern Begriimdung ausfieht, ob fie da’ In= oder das 
Ausland angehen, viel oder wenig koſten, etwas oder nists nitgen — fondern nur: ob Aus— 
fidit vorhanden, die Actien gehörig in die Höhe gu treiben, diefelben alfo mit tüchtigem Ge— 
win andern aufzuhängen, zu welchem Behuf es nicht einer ſoliden Grundlage der Sache an 
ſich, ſondern nur einer guten Börſenſtimmung (eines „guten Auimo ) und ⸗ eines guten glan- 
zenden verlodenden Profpectus bedarf! Gs grenzt ans Unglaublide, wie weit man in dieſen 
Dingen fajt allgemein gefomrmen ift. Man hat 3. B. fiir „Creditactien“ vad ungeheuerſte 
Agio bezahlt, ehe cine Anjtalt begründet, ja ohne taf nur einigermaßen feſtgeſetzt wat, welche 


Boͤrſenſchwindel 3 


Grihiite dieſelbe denn betreiben wolle oder ſolle, und ehe man nur irgendeinen geeigneten 
Mann fir die Leitung gefunden; alſo ſubjectiv und objectiv rein in das Blaue hinein! Man 
bat firr Gijenbabnanlagen enorme Gununen unterzeichnet, ohne zu wiffen oder nur danad) zu 
fragen, in melden Gegenden denn diefe Schienenwage hergeftelt werden follten. (Wie viele unter 
den Berheiligten an der Bexbacher oder an der Kofel-Onverberger Bahn wußten bei der Unter= 
zeichnung und pater, wo fie dieſe Orie auf dev Landfarte zu juden haben?) Selbjt bei gang 
folinen, ling im Betrieb ftehenden Unternehmungen aller Art enthehren wenigftené neun 
Rebntheile der Uctiondre alfec und jeder flaren Ginjidt in die Geſchäftslage. Fragt bei den 
foliten Actienbefigern nur nad den Statuten der betreffenden Geſellſchaften — in der Regel 
merden fie nicht einmal dieſe beligen, nod weniger diefelben fennen, am allerwenigften das Ge= 
treibe durchſchauen, welded ftattfindet, Nicht aus einer Kenntniß ded Unternehmens an fid, 
nidt aud der Ubergeugung feiner Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit, fondern auf Gmpfehlung, in 
blindem Bertrauen auf ein vielleidt beſtochenes Actiondrblatt oder einen vielleidt mittelbar be- 
theiligten, aber (wad Das Gewohnlichſte) die Specialverhaltnijfe gar nist fennenden Bankier, 
hat man fih mit dem of t mühſam erworbenen Vermögen betheiligt. So weit hat ver Schwindel 
in der Regel ſelbſt die „Soliden“ ergriffen und fortgeriffen. 

Man bat der, wenigſtens in der Allgemeinheit geradezu bodenlofen Anjidt Glauben vers 
fait: je grogartiger, je Foloffater cin Unternehmen angelegt und betvieben werde, defto unge— 
beweret mitife ber gu ec zielende Vortheil fein: Wenn man in frithern Zeiten weſentlich Rückſicht 
darauf nabm, dag die Ausführung eines Unternehmens fo wenig Geld erfordere als möglich, 
fo gilt died jegt ald cine ,,veraltete Anſchauungsweiſe“; es iſt ein „überwundener Standpunkt“. 
Se ungebeurrer bad erforderliche Kapital — defto beffer, denn je groper die Actienmaffe, defto 
mebr Ugio lage ſich ziehen. Dabei: je ,,aparter’ das Unternehmen, deſto günſtiger fiir die 
Actienemiffion, denn defto weniger Concurrenz gibt e6 . 

Hiernach fommt es weſentlich darauf an, befannte, wohlflingende Namen gu gerwinnen, die 
man mit an die Spige des Unternehmens ftellen fann. In Deutſchland fudt man zunächſt 
grope Bantiers, in Frankreich vornehme Adeliche. „Wenn folde Leute an der Spige ſtehen“, 
heißt es, dann fann man blinded Vertrauen. zu der Sache haben.” Jn Wirklichkeit aber be— 
theiligen ſich ſolche Leute Hei derartigen Unternehmen in der Regel nur darum, damit ihnen eine 
gewaltige Actionmajje zur Verfügung geftellt werde, die fie, fobald dex Actiencurs auf eine 
gewiſſe Hoͤhe emporgetrieben, mit meift ungeheuerm Gewinn verfaufen, indem fie nur wenige 
Uctien wirflid fir fic behalten, nämlich gerade fo viel, alé nöthig find, um Mitglieder der Ver= 
waltang bleiben, und aud in dieſer Stellung nod weitere Vortheile giehe gu fonnen. Raum 
ift cine ſolche Actiengejellfgaft von der Regierung conceffionirt, fo fenden die Unternehmer ihre 
Séeine auf die Börſe und verfaufen diefelben mit Agio — jie „realifiren“ einen Ertrag, det 

naturlid nod) gar nidt vorhanden, dev nurin dev Hoffnung befteht — in der Hoffnung, die 
RG in 20, 30 Jahren, vielleiht niemalé, verwirfliden wird. 

Gin häufig angewendetes Mitel; die Papiere zu „treiben“, jie zu „pouſſiren“, befteht 
tarin: die Unternehmer fidern fid) von vornberein die Hauptmaffe der Actien; fiir den klei— 
mm Theil, oft nur ein Biertel, fogar nur ein Zehntel, evdffuen fie an beftimmten Tagen Gub= 
ſctiptien; wenn ndthig:ftellen fie felbft Leute anf, die weit größere Gummen unterzeidnen, als 
man braudt. Seder, der ſich betheiligen will, weiß, daß er viel größere Beträge unterzeichnen 
mug, um menigitens etwas zu befommen. Der Zudrang und das Überbieten jelbft wieder reizt 

Lanfende, die fonft nidjt baran gedadt, gleichfall8 gu fubjcribiren, weil ein jo gefudtes Papier 
ia unieblbar mit hHohem Gewinn zu vertaufen fei. Wer vielleidht nidt 5000 Thlr. wirklich be— 
TH, unterſchreibt unbedenflid fiir 200000! Bei dem entftehenden Gedränge (da faft jeder= 
mana thilbaben möchte an dev Beglückung) fendet man Lohnbediente, Ausläufer, Stall=' 
fnedue, Riche, und wen. man fonft zur Hand hat. So war das Treiben gu Law's Zeiten; fo hat 
Man es in vergrößertem Make, yu Paris wieder gefehen wahrend yes Krimkriegs bei den ſoge— 
nannten Nationalanteiben; aun hat ſich die Erſcheinung aud nad Deutfdland verpflanzt; 
Bien, Berlin und andere Orte hoten dag gleiche Bild dar. Nichts Komiſcheres hatte geſchehen 
Ganen, alé wenn allen Unterzeichnern einfach erflact worden ware: Euere Wünſche ſollen er= 
fulit werden ; mir nehmen alle dieje Unterzeidnungen im vollen Betrage an! Da ware augen= 
Hidiid eine aligemeine Verzweiflung entftanden. . 
Infolge ded Budrangs bei der Unterzeichnung fteigt dec Curd der Actien (oder vielmebr 
crerft der bloßen Promefjen) von ſelbſt; gum UberflugG werden Scheinkäufe mit hohem Agio 
] * 
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an der Borfe notirt. Dies reizt allgemein. Dann entledigen ſich die Hauptmatadore ihrer 
Papiere. Haben fie den Gewinn eingeſtrichen, fo beſteht für fie fein Grund mehr, ben Curd 
künſtlich ,,3u halten“. Sie lajjen die Sade vielmehr „fallen“, ja fie {peculiven wol fogar ſelbſt 
aul Baifje, auf Herabdrücken felbjt unter den mahren Werth, um dann ibrerfeits yu faufen, 
wieder gu „treiben“ und wieder zu verfaufen. — 

Gin folded Actienunternehmen kommt nun zur wirklichen Ausführung. Die Stellung alg 
Vorſtandsmitglied iſt in der Regel eifrig geſucht. Handelte es ſich dabei nur um Befriedigung 
ded Ehrgeizes, fo midhte died noch hingehen. Es kommen übermäßige Taggelder dazu. Bei man: 
chen Geſellſchaften iſt ſogar der Unfug einer Überlaſſung von ſo und ſoviel Procenten des Ge— 
winns an die Vorſtände eingeriſſen, was nicht ſelten dazu führt, daß man die Ziffern künſtlich 
gruppirt, um ſcheinbar einen hohen Ertrag nachzuweiſen, der in Wirklichkeit aus dem Kapitalt 
bezahlt wird. (Iſt dod) der Fall vorgekommen, daß man hohe Dividenden verth eilte bei Geſell— 
ſchaften, die ganz kurze Zeit darauf ſogar mit großem Verluſte yu liquidiren gezwungen waren.) 
Außerdem aber gewaͤhrt eine ſolche Stellung in der Verwaltung einen bedeutenden Einfluß; 
man hat Anſtellungen, man hat Arbeiten zu vergeben. Noch mehr: man kennt alle Operatio— 
nen und alle Wechſelfälle des Unternehmens früher als das Publikum; man weiß zum voraus, 
wann man Actien mit Vortheil kaufen oder verkaufen muß. Die Corruption dringt von allen 
Seiten cin. Wie erſt, wenn es ſich um eine Creditanſtalt handelt, die man vielleidt dahin 
bringt, ein induſtrielles Gtabliffement, eine Fabrik, ein Bergwerk oder dergleicen ju faufen, 
bei dem man — wenigftend mittelbar — felbjt betheiligt ift, und das ſeinem Ruin entgegengebt, 
oder fiir DAS man dad Zehnfache ded wirklichen Werths durd die Creditgeſellſchaft bezahlen läßt. 

Wir unterlaffen es, die kleinen und die großen, theils feinen, theilé plumpen Betriigereien 
gu ſchildern, die hinjidtlid der Verwaltung einer Legion groper Actiengeſellſchaften ſogar förm— 
lid vor den Geridten der meiften Lander conftatirt wurden, und deren Opfer ſchließlich immer. 
bie Actionare find. Wir fehen ab von diefen zahlloſen, im ganzen wahrhaft ins Koloffale ge- 
Henden Gingelfallen, obwol nidjt felten keineswegs blos einzelne Individuen, fondern gange 
Verwaltungen (mindeftens urd Nachläſſigkeit der meiften Mitglieder in Controlirung) eine’ 
ſchwere Schuld trifft, welche aber nicht fie, fondern die Maſſe der VBetheiligten und Ubervortheil- 
ten bezahlen. 

Die ,,Speculanten”’ üben ihre Ginfliffe theils mittelbar theils unmittelbar auf die Ber- 
waltungen. Ihrem Intereſſe fagt es zu, die verſchiedenen Unternehmungen nidt in den ur- 
ſprünglich gesogenen Grenzen gu erhalten, fonderm durch fortwabrende Verdnderungen diefer 
Grenzen, meijtens purd weitere Ausdehnung derfelben, ſich Gelegenheit zu neuer’ Agiotage gu 
verſchaffen. Geht ein Unternehmen ſchlecht, fo heißt eF: man muß daffelbe auddehnen, um aus 
dieſem mislichen Verhaltnif gu kommen. Geht 8 gut, fo wird hervorgehoben : man mug diefen 
Vortheil erweitern und in nod größerm Umfang ausnugen. (So hat man 3. B. die Kojel= 
Oderberger Eiſenbahngeſellſchaft, die ſich wirklich ded glangendften Ertrags erfreute, gang be— 
ſonders durch Anlage koſtſpieliger und nichts rentirender Seitenbahnen wahrhaft zu Grunde 
gerichtet.) 

Gin beſonders wirkſames Mittel bei dieſem Treiben bilden die „Fuſionen“ verſchie— 
dener, ſelbſt ganz verſchiedenartiger Geſellſchaften. So oft cine ſolche Verſchmelzung er- 
folgt, läßt ſich der Actiencurs, oft ins Fabelhafte, emporſchwindeln. Als ob etwa die Vereini— 
gung zweier entſchieden ſchlecht rentirender Geſchäfte durch dieſe Union unbedingt die Ga— 
rantie goldener Berge erlangte! Man ſagt: die eine Verwaltung wird erſpart. Abgeſehen 
davon, daß died niemals gang richtig iſt, daß man vielmehr die cine Verwaltung immer im Per— 
ſonalſtande vergrößert ſieht, kommen dieſe Koſten überhaupt kaum in Betracht, weil die Ober— 
verwaltung bei ſolchen weitausgedehnten Unternehmungen nur einen ſehr kleinen Theil der 
Betriebsausgaben abſorbiren kann. Allein in Wirklichkeit entſteht meiſtens das Gegentheil 
einer Vereinfachung, insbeſondere wenn es ſich um die Leitung ganz heterogener Geſchäfte han— 
Delt, wie jie dis meiſten „Creditanſtalten“ begonnen haben. Da bedarf jeder Zweig ſeiner Ad— 
miniſtration, und über alle dieſe Einzeladminiſtrationen gipfelt man dann nod eine Oberver— 
waltung. Die unabwendbare Folge davon ijt, daß man, ftatt zu vereinfaden, die ganze Maz 
ſchinerie complicirter macht; dap, wabrend die Aufſicht früher cine wirklich einfache, überall 
ſogleich handelnde, fogleid) unmittelbar einfdreitende und beftimmende fein fonnte — man 
nun mit Nothwendigfeit eine bureaukratiſche Ginridtung fhafft, deren Höchſtgeſtellte nidt 
alles ſelbſt feben finnen, fondern fic beridten laſſen müſſen, nidt augenblicklich die erforder— 
liden Anordnungen zu treffen vermodgen, fondern nur auf dem Sdnedengange des Reſeribi— 
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rend; dag man an bie Stelle einer lebendigen Controle — jene papierene bringt. Darum 
find ſolche Fuſionen in rer Regel (denn Ausnahmen gibt es allerdings) den Actionären nur 
dann vortheilbaft, wenn durch derartige Verſchmelzungen eine dem Publikum nützliche Concur— 
renz beſeitigt und ein Monopol hergeſtellt wird, zufolge deſſen man eben dieſes Publikum um 
weit mehr beſteuem kann, als die wirkliche Ertragserhöhung für die Actionäre ausmacht. 

Haben ſich die Speculanten ihrer Papiere mit Vortheil entledigt, oder konnten ſie bei 
vieler oder jener Geſellſchaft den geſuchten gewinnbringenden Einfluß nicht erlangen, fo 
projectiren te Concurrenzunternehmungen, etwa Parallel⸗, oder die beſtehenden durchkreu— 
xnde, von ihnen ablenkende Bahuen. Man kennt Beiſpiele, in denen ſolche Projectenmader 
id an die Spige Dex einen, und, nachdem dieſe ausgeführt und ausgebeutet war, geradezu an 
die Spige ciner neuen, der erſten feindliden UnternehHmung ftellten. Ob in folden Fallen 
wirflid auf einen Grtrag yu hoffen, ift ihnen völlig Nebenſache. Es ift uns ein Fall aus ver 
Séweiz hefannt, in welchem ein, natürlich in ver moglidft glinftigen Richtung angelegter 
Shienenweg jeinen Actioniren 3 Broc. ertragt, und neben diefemt projectirte die Papierfpecuz 
lation eine Parallelbahn, und jie fand bis auf einen gewiffen Grad Beifall theils durch Wuf- 
fladeln det Thalbewoh ner, denen man cine Bahn verſprach, theils vermittelft künſtlicher Ma— 
Hover und — bed beſtens benutzten Schwindels. 

Seben wit ab von den Papierjhwindlern, welde dieje oder jene Actien eingig und allein 
der Cursdifferenz oder fonft nod der Agiotage wegen faufen (und diefe Leute maden, wie wir 
geſehen haben, wenigftens auf der parifer Birje 15 Sechzehntel aller „Geſchäfte“). Fallen wir die 
etnfiliden folinen Uctienbejiger in’ Auge, fo fehen wir diefe völlig abhangig von den Adminiſtra— 
torent ber betreffenden Geſellſchaften; oft erſcheinen fie nur wie cin Spielball in deren Händen. 
Was im Namen und auf Koften der Geſellſchaft geſchieht — die blofen Actionäre wiffen es 
nicht, oder hddftens vom Hirenfagen. Was mit ihrem Gelve gemacht wird, fle werden nist 
varuber befragt. Man jagt ihnen gar nists von den fortwährenden Fluctuationen, denen das 
Unternehmen ausgeſetzt ift, nichts von den ftattfindenden Operationen, nod) von deren Erfolge. 
Des Jahres einmal findet eine Ausnahme ftatt, und diefe Ausnahme befteht, wenn es eine 
BVerwaltung ihrem Sonderintereffe entipredend findet — in einer PHantasmagorie. Wir 
reden von den Generalverfammlungen. Sie find in der Regel cine wahre Täuſchung det Actio— 
ude, felbjt wenn es auf gar feinen Betrug derſelben abgeſehen tft. In Beziehung auf die ges 
lammte Verwaltung war das ganze Jahr hindurd eine Heimlidfeit beobadtet, fo groß oder 
(da das perfdnliche Intereſſe nicht felten mächtig mitwirft) nod viel groper, als die Bureaufratie 
folde su ſchaffen vermag (monatlide Ausweiſe u. dgl. enthüllten gar nicht, was hinter den 
Goulijfen gefcieht). Go fommen die gewöhnlichen ehrliden Actiondre ohne alle wirflide 
Kenntniß ihrer eigenen Angelegenheit zur Generalverſammlung. Die Vorſtände theilen ihnen 
bier mit, was fie zur Mittheilung geeignet finden. Selbft die Ziffern ves Ertrags laffen ſich 
dermagen fiinfilid gruppiren, daß man 3. B. im Friihjabr 1856 die Generalverſammlung der 
Koiel-Doerberger Eiſenbahngeſellſchaft, und gwar unter Zuſtimmung eines Reglerungsöcom— 
wars, die Vertheilung einer Jahresdividende von 16 Proc. beſchließen machen fornte, wäh— 
Tent bie Babu ime Angenblict des Beſchluſſes nicht einmal fo viel mehr ertrug, als ſür Ver— 
Hnfung der geliebenen Kapitalien nithig war. ' 

Bill cine Verwaltung ivgendeinen Beſchluß bei der Generalverfammlung durchſetzen, fo 
faun jie es unbedingt, wenn fie ihre Sade nidt „ganz ungeſchickt“ angreijt; fle fann es ſelbſt 
dann, wenn der Plan die Intereffen der Actionave aufs directeſte verlegt. Die grofe Mehr— 
abl der Actiondre erſcheint nicht auf den Generalverſammlungen. „Auf meine Stimme forme 
6 nigt an!” ift die gewöhnliche Anſchauungsweiſe. Dann ift das Erſcheinen oder dle Auf⸗ 
fiellung eines Nertreters mit Umftdndlideeiten und Koften verknüpft. Man mug ſchon mehrere 
Lage vor der Generalverjammlung am Directionsfig erfheinen und den Actienbeſitz nachwei— 

en; am Tage der Verfammlung gibt man in der Megel Feine Gintvittsfarten mehr aus. So, 
mafteht bie Nothwendigkeit einer zweimaligen Reiſe; es entfteht aber aud firr die Verwaltung’ 
cer Vortheil, zu wiſſen, wer fommen werde. Sie fennt zum voraus ihre Hauptgegner und 
fann die ungefabre Bahl ner Opponenten ermefien, und befindet ſich im Falle, mit aber Bequem—⸗ 
ldfeit ihre MaGregein danad yu treffen. Gegen jeden feindlichen Sprecher ftellt man gerade 
im gegenitber zwei beſonders geſchickte Redner auf; und was die Majoritit ver Stimmen 
cetrifft, fo fällt nicht nur das Votum aller Verwaltungsrathe und aller von dieſen Abhängigen 
Wid thon ſchwer im die Wagſchale, fondern men hat and das Mittel dex Actienvertheilung, 
@ Unfftellung von Sdeinactionaren. Die Bankiers dev Geſellſchaft und andeve Befreundete 
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wiſſen Actien von gleichgültigen Beſitzern aufzutreiben; ſie verwenden die bei ihnen blos depo— 
nirten Actien ohne den Eigenthümern nur ein Wort davon zu ſagen; ja es ſoll der Fall ſchon 
vorgekommen ſein, daß Directionen nach dem Schluſſe des ausgeſchriebenen Anmeldungstermins 
Eintrittskarten zur Verſammlung auf viele eben gar nicht producirte Nummern hin an Be— 
freundete ausgaben. 

Und nun findet die Generalverſammlung ſtatt. Die gewöhnlichen Actionäre befinden ſich, 
wie bemerkt, ohne alle nähere Kenntniß des Geſchäftsganges, der Verhältniſſe und deſſen, was 
hinter den Couliſſen vorging. Ihre etwaigen Einwendungen konnte man ſich zum voraus 
ziemlich denken und ſich darauf rüſten, dieſelben nicht nur mit ſtichhaltigen, ſondern auch mit 
täuſchenden Scheingründen zu bekämpfen, indem man mit unerwarteten, wenn auch nur halb 
wahren oder ganz entſtellten Thatſachen, mit neuen Mittheilungen und Angaben überraſcht, 
deren Werth und Bedeutung von ſolchen, welche den Geheimniſſen fern ſtehen, unmöglich im 
Augenblick gewürdigt und enthüllt werden kann. — Das Ergebniß iſt ſicher! 

Deutlicher als alles, was wir theoretiſch zu erörtern vermögen, ſprechen die Thatſachen. 
Wir erinnern uns auch nicht eines Falles, in welchem, wenn die Mitglieder der Verwaltung 
einig waren, etwas Weſentliches durchzuſetzen, und dies nicht ganz ohne alle Geſchicklichkeit be— 
trieben — eine Generalverſammlung gegen ſie entſchieden hätte. Iſt es doch dahin gekommen, 
daß, als die Leiter dev franzöſiſchen Geſellſchaft oöͤſterreichiſcher Staatsbahnen nach dem ſchwindel— 
reichſten Jahre beantragten, man möge ihre Gewinntantieme auf 92 Sabre hinaus nad Maß— 
gabe ded angeblichen oder wirklichen, jedenfalls aufs Höchſte hinaufgeſchraubten Ertrags jener 
Schwindelzeit ſofort kapitaliſiren, ihnen alſo den erſt innerhalb des langen wechſelvollen Zeit— 
raums von 92 Jahren blos möglichen Gewinn zum voraus in Actien al pari überlaſſen — 
daß, ſagen wir, die Generalverſammlung mit 1781 gegen blos 58 Stimmen dieſes ungebühr— 
liche Verlangen bewilligte, welcher ungeheuerliche Beſchluß nur darum bei der öſterreichiſchen 
Regierung ſcheiterte, weil dieſe ihre Zinsgarantie nicht ohne allen Grund über 44500 neue 
Actien ausdehnen wollte. Nicht blos in Oſterreich und Frankreich, auch in Weſtdeutſchland ſah 
man ſolche Beiſpiele. Ws die Verwaltung der Ludwigshafen-Bexbacher Eiſenbahngeſellſchaft 
(wol irre geführt durch ein paar ſpeeulirende Bankiers) die Fuſion dieſer Bahn mit der pfäl— 
ziſchen Marbahn betrich — als damit die Actien eines Schienenwegs, der bereits über 10 Proc. 
ertrug, mit jenen eines folden, der nicht mehr als 14/, Proc. Rente gewährte (gum Vortheil 
folder, welche diefe letztern Papiere an ſich gebvadt), al pari verſchmolzen werden follten, erga: 
ben fid) fiir diefen maßlos nadtheiligen Vorſchlag des Verwaltungsraths in der berbacher 
Generalverfammlung 1045 Stimmen, wabrend e8 die Oppojition nur auf 124 bradte. Aud 
diefer Plan fHeiterte nur an einem zufalligen Umſtande in der bairiſchen Abgeordnetenkammer. 
So fteht es mit dem praktifden Werth der Generalverfamutlungen! 

Su Deutſchland und Frankreich legt man der Aufſtellung eines Regierungscommiſſars bei 
jeder Actiengefellfdayt eine Hohe Bedeutung bei. In WirklihFeit täuſcht man ſich aud damit. 
Die Cinridtung wird oft hemmend und hindernd wirfen und gang und gar zur Annahme 
eines bureaukratifden Formalismys nöthigen — einen andern Geift alé den vorhandenen 
wird der Negierungéscommiffar in der Adminiftration gewif nicht zur Entwickelung bringen. 
Wir wollen nidt bei bekannten Beifpielen aus Fran€reid) verweilen, wo Regierungécommif= 
fare (wie bei der parijer Seine-Docksgeſellſchaft) ſich geradezu beſtechen ließen und deshalb ge— 
richtlich verurtheilt wurden. Aber das Beiſpiel der Koſel-Oderberger Eiſenbahngeſellſchaft zeigt 
praktiſch, wie eine Verwaltung ſelbſt den Regierungscommiſſar zu täuſchen vermag, wie ſelbſt 
dieſer nicht im Stande iſt, das ganze Getreibe richtig zu durchſchauen. Das Syſtem dev Aufſtel— 
lung von Regierungscommiſſaren hat überdies das höchſt Nachtheilige im Gefolge, daß die 
Aetionäre ſich darauf verlaſſen, und ihrerſeits um ſo mehr jede Aufſicht verſäumen. 

Leider hat auch die Preſſe bei dem furchtbaren Papierſchwindel in unſern Tagen ihre Miſ— 
ſion geradezu ſchlecht erfüllt. Insbeſondere fand die politiſche Haltloſigkeit des größten Theils 
ber Tagespreſſe aud auf dem volkswirthſchaftlichen Gebiet ihr vielfaches Echo. In Paris ohne— 
bin erfauften die Birfenmatadore geradezu die meiften Zeitſchriften. Da fah man oder fieht 
man heute nod den Bankier Mires als Gigenthimer des ,,Pays”, des ,, Constitutionnel” und 
des ,,Journal des chemins de fer; den Birjenemporfimmling Millaud als Cigenthiimer 
pou „La Presse” und ,Journal des Actionnaires”; Pereire und Rothſchild gebietend über 
,L'Industrie’” und ,,La Semaine financiere’’. Das Haus Projft hatte fic den ,, Courrier de 
Paris’ gejidert; cin anderer Banfrotteut, Pouſſineau, hatte den ,,Moniteur de la bourse‘ 

gegriindet. Wir wollen nicht evdrtern, wie unfere deutſchen Actienblatter gerade in der Beit ves 


1.5 Borfenfebwindel’ © - - 7 


Schwindels nist auftraten; wie fie ſollten wie fie fo off aber Das gerade Gegentheil thaten. Die 
Beifpiele find zahllos, in denen die Ahh eda Schwindeleien und uͤbervorthellungen geradezu be⸗ 
farwortet wurden. i 
Der bekannte Socialijt Browrhai; ver ſich freilich urſprünglich verleiten lief, auf ,, Beftel- 
lung’ eines Budhandlerd ein alles Ernſtes fit den praktiſchen Gebraud von Börſenſpielern 
beftimmites Handbud gu ſchreiben, fühlte ſich innerlich gedrungen, demſelben ‘in dev dritten ünd 
den ſolgenden Auflagen · dieſes Manueldu spéculateur de la bourse“ Beigaben einzuverlei— 
ben, in denen er aufs einſchneidendſte die ganze Schändlichkeit des Treibens brandniarkt. Die 
aãentliche Moral trieb ifn an, die Heilloſigkeit des gefammten Verhaltniffeds in ſeiner zermal— 
menden Weiſe darzuthun. Aber alles muß ihm nur dienen zur Rechtfertigung ſeiner ebenfo 
unflarens und unbeſtimmten als bodenloſen ſocialiſtiſchen Wane, whe denn im Wirklichkeit ge— 
rade diefer koloſſale Unfug ſicherlich am meiften?geeignet ijt, ven tollen communiſtiſchen und 
ſocialiſtiſchen Projecten⸗ und Experimentenſchmieden alle jene Perſonen zuzutreiben, welche, eine’ 
feften eigenen Urtheils ermangelnd, ihren Blick der Erkenntniß ded unſaglichen finanziellen und 
nob weit mehr moraliſchen Verderbens nicht verſchließen wollen. 

Rermuthlidh veranlaßt durch ven tiefen Eindruck, den Proudhon's Bud hervorbrachte, griff 
aud cit purifer Staatsprocurator, Oskar de Valee, zur Feder, und Napoleon ſelbſt (ver lange 
die uncerfeanbarfte Freude hattean dem vermeintliden ungehenern Aufſchwung des „Geſchäfts“, 

und der dajjelbe> durch Conteſſionirung von Credit mobdiliers und durch Operationen ber 
Banf unbdedenflid. fördetn lief), Hat den Verfaffer ver Schrift ules manieurs d'argent; 
études historiques et morales”, ſchriftlich begluckwünſcht. Was wir bei Balee finden, find aber 
pundit nur ſteife und leere Declamationen, der Wiederabdrue einer Denkſchrift Dagueffean’s, 
mit Sammlungen von Anefostden aus Law's Beit. Dieſe Bekämpfung ves tief einigefteffeiret 
uͤbels diefe Befimpfung: vom: Standpuntt des juriſtiſchen Zopfthums anus, ſcheint nur zu 
ſebt die Worte des hier ebenfalls angegriffenen Proudhon gu beſtätigen: Die allen Mãchte der 
Welt — die Wagiſtratur, die Univerſität/ der Klerus — fie haben keine Wurzeln mehr in der 
Geſellſchaft; fie werden zuſammenbrechen ait dem Tage, an dent die Gewalt aufhdren wird fle 
peunterftirgen.”. Wenigftens ermangelt diefer Bekämpfer ded vorhandenen Unfügs — feded 
waren Ber ftawonijfes der heutigen Lage. 

Das Aufereten folder —*— Gegner änderte nicht die herrſchende Strömüng. Selbſt 
tine finangictle und Geſchäftskriſe, wie die Welt mie cine gleiche fab, bradjte nur etnen momen: 
tanen Stilifiand tw die Entwickelung ded Übels, vermodte ed aber in Feiner Beziehung, vaffelbe 
an der Wurzel angugreifen. Ja, wahrend die ganze Geſchäftswelt nod aufs ſchmerzlichſte lei⸗ 
det an den Folgen des ftattgehabten Schwindels, während Tauſende von Unſchüldigen mit ei— 
aem Theile der Schuldigen zu Grunde gerichtet ſind, hat man mit einer Schamloſigkelt ohne 
zeichen und mit einem an Wahnſinn grenzenden Cynismus das ganze Börſenunweſen in aller 
Form nicht nur zu tedtfertigen, ſondern formlid in einer eigenen Schrift ald das neue Beil der 
Beit’ varguftetien und fir daffelbe einew eigenen Cultus zu begründen gefudt. Dir meinen 
zanachſt das Bud:.,,L'argent, par un hémme de lettres deveriu homme de bourse”, eine 
Rnijentligung, die, wet Wur Brudfiidiewaraus liejt, fiir Jronie Halten mug, obwol ed ſich 
wu rine Sache vollſten Ernſtes handelt) wie denn aid (begeidhnend fi fiir bie Zuſtände!) die paz 
rifer , Revue de linstruction publique” fein Bedenken tragt, Auszüge daraus ju liefern. Der 
Beriaffer bezweckt ohne Schen eine Verherrlidung, ſelbſt Bergdtterung deffen, was ev Féré 
de Fégoisme civilisé#! nennt. Wahrend man yu Ludwig Philipp’s Beit ſich wenigftens darauf 
beſchtänkte, das beriidtigte Enrichissez-vous ſich mündlich und halb insgeheim zuzurufen, 
ſchen wir im heutigen Frankreich, unter einem Zuſtande vollſtändigſter berwachung und Be⸗ 
vormundung der Preſſe, Denkſchriften erſcheinen mit dem Hauptlehrſatze: die Welt müſſe er— 
acuert werden; jedermann müſſe elnſehen, daß ,tout rentre dans le commeree“. Wört— 
lich beiñt es weiter: „Die Börſe iſt das Hotel-de-ville ver neuen Republi€! Hier ift es, wo 
wir uns mit dem Werkzeug dev heiligen Unabhängigkeit verſehen können. Hler iſt es, wo fern 
von Volkstribunen und Soldaten fortan das Genie Frankreichs leuchtet. Hier iſt es, wo eine 
entuthigte Generation, mürriſch in det Ruhe, begierig nach Aufregung, ſich erfriſchen kann. 
In dieſem Kriege der Intereſſen erblicke ich eine ergreifende, ernſte und tiefe Voeſie, die ich la 
poésie sacrée du 19™* siécle nennen nibchte!“ Noch werde angekämpft gegen die Borfe, ihr 
Triuntph aber fei unzweifelhaft. „Zu threm Gunften ändert man bereits vie alten Gefege ab 
und verfapt neue; der Gefeggeber beugt fid: wie der alte Athlet made fie (die Börſe) die 
Bande berften, die ihre-Stirn umgeben; es ift nothwendig, daß fie zur Herrſchaft gelange! ” 
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Wer uns einwendet, daß es ſich hier doch unmöglich um etwas Anderes als einen verborge— 
nen bittern Hohn auf die jetzigen Zuſtände handeln könne, den weiſen wir zur Antwort eine 
fad) auf die Thatſache Hin, daß die Maſſe der Lefer dieſer Schrift deren ganzen Inhalt fürhei— 
ligen Ernſt nimmt, und noch mehr, dab ohne Scheu danach gehandelt wird“ 

Der hier geſchilderte Zuſtand beſchränkt ſich leider keineswegs auf Frankreich er hat ſich 
längſt aud über unſer deutſches Vaterland, über die ganze ſogenannte cultivixte Welt ausge 
breitet. Wir haben die allgemeinſten Wirkungen dieſer Geſtaltung im, Eingange unſers Auf— 
ſatzes angedeutet; wir wollen nicht in alle Einzelheiten eingehen, wollen nicht nachweiſen, wie 
der Unfug in vielen Staaten wenigſtens mittelbar von oben herabbefördert, wenigſtens tolerirt 
ward. Wir wollen nicht ſchildern, wie dieſer Cultus ded Geldes und des Hazardſpiels jeder 
höhern menſchenwürdigen Idee und Geſtaltung Hohn ſpricht, jedes edle Gefühl verſpottet, 
Aufopferung für Überzeugung, Freiheit und Vaterland nur als Kennzeichen bemitleidens— 
werther geiſtiger Beſchränktheit anſieht, als das Gebaren unpraktiſcher, einfältiger, zu etwas 
Beſſerm gar nicht tauglicher Menſchen. Wir wollen nur nod auf den einen, Umſtand auf— 
merkſam machen, daß der verderbliche Schwindel ſich keineswegs ani den höhern Kaufmann— 
ſtand beſchränkt, daß vielmehr fajt die geſammte höhere Klaſſe der bürgerlichen Geſellſchaft da— 
bon inficirt iſt, ja — und died erſcheint uns weitaus als dad Schlimmſte — daß der ſonſt durch 
Solidität ausgezeichuete Bürgerſtand, diejer Kern dev Bevölkerung, dex Mittelſtand, längſt von 
dem Strudel erfaßt wurde, und meiſtens die ärgſten Verluſte zu tragen bat. Was unter.jahr= 
zehndelangen Miihen und Entbehrungen erfpart ward, es ging dahin in diefem Hazardſpiel, 
während weniger Monate. Mittelhar und unmittelbar fam es taujendfad vor, dap dex Unſchul— 
bige fiir den Sduldigen, der jolide Mann fir den Schwindler zahlen mupte, und — die Ves 
gierbe nach mühe- und arbeitslos gu evlangenden, Reichthümern ijt gerade in dieſen Schichten 
erweckt! Dabei ijt die Ujfociation, piejes unvergleichbar wichtige Mittel der — Entwicke⸗ 
lung unjerer Beit, tauſendfach aufs heilloſeſte misbraucht. 

Wir unterlaſſen es, die mannichfachen Operationen und Manipulationen gu ſchildern, de— 
ren jid), die Barjenidwindler bei ihrem Spiele vorzugsweiſe hedienen. Wir unterlaſſen es eben ſo, 
die einzelnen Arten von Inftituten , Anjtalten und Anlagen yu ſchildern, deren Papieve: bez 
fonders alé Mittel bei foldem Treiben dienen müſſen. Das Nöthigſte darüber fiwdet ſich in 
den. befoudern Artikeln des „Staats-Lexikon“ üher Ugiotage, Banfen, Dorje, Greditanftalten 
u. ſ. w. Von frauzöſiſchen Schriften haben wir einige bereits citirt; vow deutſchen nennen wie 
zwei: ,,Die Börſe, die Birjenoperationen und-Täuſchungen, di¢ Stellung, der Actionüre und 
des Geſamuitpublikums“ (Zürich 1857) und ,,Die Geld= und Creditérije und die. jegige Gee 
ſchäftslage; volkswirthſchaftliche Unterſuchungen“ (Zürich 1858) (von dem Verfaſſer der erſt⸗ 
genannten Broſchüre). G. F. Kolb, 

Botſchafter, f. Geſandter. 

Bourbon, Bourbone. — Mobert, Graf von Clermont, ein jüngerer Sohn König 
Ludwig's LX. von Frankreich (des adtundgwan gig ften aus dem Haufe Capet), vermablte ſich um 
1272 mit Beatrix, dex Erbtodter von Bourbon, einem alten, ſchon unter den legten Karolin= 
gern am Unfang des 10. Jahrhunderts in Biiite gaßandenen (gegen das Ende des 12. Jahr— 
Hunderts gwar im Manusſtamm ausgeftorbenen, dod nadeinander durd die Gemahle zweier 
Erbinnen fortgefepten und bereidberten) Hauje. Der Sohu aus diejer Che, Ludwig J., als Erbe 
ber miiitterliden Giiter, namlid dex Landfdaft Bourbonnais, dex Grafſchaft Gharolais und 
er Herrſchaft St.-Juſt, nahm von der erſten (als älteſten Stammbeſitzung, oder vielmeht von 
der Stadt Bourbon l Archambaud als deren Hauptort) den Titel Herzog von Bourbon an und 
iibertrug ifn auf feine weitern Nachkommen. Dergeftalt entftand das neue, vow Bourbon be= 
nannte Haus, defjen Schickſale jeit Sabrhunderten and. bis zum Heutigen Tage auf jene vieler 
Vilfer, ja der Menſchheit von unermeßlich wichtigem und tiefgehendem Einfluß gewefen ſind — 
das Haus, weldem der Bufall mehr als eigene Thatkraft cine Menge von Krouen und Ländern 
in allen Theilen der Welt in den Schos warf; welches lange Beit hindurd anerfannt die erfte 
Macht Guropas, aber urd feine Veftvebungen, folded zu werden oder zu bleiben, und zumal 
durch jeine Giferjudt gegen das Haus Habsburg, die Ouelle dev veriviiftenditen Kriege und 
unfaglider Leiden faft aller Vilfer des Welttheils war; welded aber mehr nod als dure folche 
Kriegsgeifel durd das von ihm aufgeftellte Beijpiel ſchrankenloſer Hofoespotic, Verwendung, 
Sittenverderbnif und muthwilliger Volksunterdrückung verderblid) wixfte und hierauf, vor 
dem dariiber audsgebvodencn Sturme ergriffen, theilé fiir eigene, theils fiw dev Vorfahren 
Schuld mit dem Verluft aller Kronen und Lander, mit Verbannung, Poth und mit ſchreckliche m 
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Untergang mehrerer Haupter biifte; welded, als es, aus fo tiefem Fa durch den überraſchend⸗ 
ſten Umſchwung der Dinge neu exhoben, feine verlurenen Throne alle wieder in Beſitz genommen, 
reih an Erfahrungen, dod nidt weifer geworden durd fie, in ſeinem Hauptlande pine aberz 
walige Kataſtrophe erfubr, wodurd fein dltefter Bweig geſtürzt und dad verhangnipreidye Prinz 
cip dex Legitimitat, deſſen glangendfter Triumph die Reftauration gewefen, unter Zuſtimmung, 
ja unter den Aujpicien eines eigenen jiingern Zweiges, mit jenem der Volksſouveränetät (wee 
nighené dem Ramen nad) vertaufdht und eine wiederholte impofante Lehve den Minigen und 

Volkern gegeben wurde ; weldes endlich — fügen wir hinzu — nodmals in diefem jüngern 
Zucige im Stammlande Frankreich durd die Revolution von 1848 die Krone verlor, weil die 
Politif Konig Ludwig Philipp's jenem neuen Princip, vas ibn gehoben, nidt mit Ernjt Rech— 
hung trug. 8-3 — 

Der merkwürdigſten Glieder dieſes Hauſes werden wir gwar in dem Uberbli der Ge— 
jdidte Ftanfreichs, aud) Spaniens u. ſ. w. ſummariſch yu gedenfen haben; doch fpridt neben 
jener der ander aud die Des Haujed einen foldhen Uberblicé an. Wir geben daher denfelben in 
nadjtebender kurzer Zuſammenſtellung. 

Vou den zwei Söhnen Ludwig's J. von Bourbon, Peter und Jakob, gingen zwei getrennte 
Ren des Hauſes aus; die ältere erloſch 1627 mit Karl IL, dem berühmten Connetable von 

Grantreid, welder, Durch ſchwere Unbilden gereizt, von ſeinem Könige und Verwandten, Franjl., 
jut dejjen Feinde, Kaiſer Karl V., abfiel, die Heere es legtern wider die feines Vaterlandes er— 
folgreid anführte, zumal den unfterbliden Sieg bei Pavia erftritt, und endlid) bei ver Erſtür— 
mung der Stadt Rom fein vielbewegted Leben verlor. Die jüngere Linie, deren Stifter Jakob 
iG Grof de la Marde nannte, fpaltete ſich durch die zwei Söhne feined Urenkels Johann 
(geft. 1477) abermalé in zwei Hite; nämlich inden Hauptaft, welder von dem altern, Franz, 
und dad Haus Montpenjier, weldes von dem jiingern, Ludwig von RNode-jur=Yon, ausging, 
von ung jedod nidt weiter gu verfolgen iſt. Der Hauptaft gerfiel von nevem in zwei Theile 
durch Herzog Franz’ zwei Enfel, Anton von Bourbon, Herzog von Venddme, und Ludwig, 
Prin; von Condé, von welchen jeder cin eigenes Haus ftiftete. Dieſe beiden Pringen fpielten 
tine wichtige Rolle in den Religionsunruhen, weldhe nad Kinig Heinrich's Il, Tove das fran: 
winide Reid zerrütteten. Anton jedoch, welder mit Johanna d’Albret den dieſſeit ver Pyre— 

Bare gelegenen Theil Des Königreichs Navarra erheirathet hatte, ftarb bald (1562) und hinter⸗ 
ley dieses fleine Reid; nebſt der Ausſicht auf die Thronfolge in Franfreid, feinem Sohne 
Srinrid, welther auc wirklich, nad glücklich beftandenen Kaͤmpfen wider Karl LX. und Heinz 
rid IH. (vie legten Balefier) und die wider jein Erbfolgeredt unter der Herzoge von Guiſe Anz 
fubrung verſchworene Ligue , als Heinrich LV. den Theron yon Frankreich beftieg (1589). 

Diejer erſte der bourboniſchen Kinige war aud unter ihuen der würdigſte. Gein eigened 
Geſchlecht anerfennt diejes, indem es bei jeder Gelegenheit die Nation, um fie fiir Bourbon ju 
geminnen, am Heinrich's 1V. Tugenden erinnert. Unter ihm blühte das tief zerviittete Reich 
nell wieder aut, und er begann mit Erfolg rie Schwächung der djterreidifden Macht in Spa- 
Bien und Deutſchland. Aber die Regierung ſeines ſchwachen Sohnes, Ludwig's XIII. (von 

WIQ—43), führte Verwirrung und Bürgerkrieg zurück, woraus jedod) zwei grope Miniſter, 
die Gardinale Richelieu und Mazarin, den Staaterretteten, aber zugleich durch Niederwerfung 
ber Grofen und durch gewaltjame, oder liftige Unterdriidung aller jelbftindigen, Widerftandé= 
fréfie im Bolf vie Macht des Königs allgewaltig machten. s 

Was Ridhelieu und Mazarin im Ramen des unfahigen Königs Ludwig XIU; erfolgreich 
begonnen — im Innern die Befeſtigung der Unumſchränktheit des Monarchen und nach außen 
tit Stwachung Oſterreichs und Spaniens — vas fegte Ludwig XIV. felbftthatig fort (von 
143-1715), nicht eben im Felde, wohin er blogs feine Generale fandte, wohl aber im Gabi- 
mt, werin, obſchon er fid) (wenigſtens in der erjten Beit feiner Regierung) mit flugen Rath— 
gebern umgab, dod) immer fein Wille entſcheidend blieb. Doch dient jeiner, zumal von Didtern 

und Reonerm, denen er Gunft erwies, gepriefenen Gripe die Sdhlajrigfeit der damaligen Herr— 
Ider im gedoppetten öſterreichiſchen Hauſe zur Folie, und ev verdunfelte die Glorie ſeiner aus— 
Pattigen Triumphe durd maßloſen Despotendruck im Innern und des Volkes Mark ausjau- 
gente Verſchwendung. ah 

Unter Ludwig XIV. gewann das Haus Vourbon nod einen dex, ſchönſten Throne der Welt, 
va ſpaniſchen. Gin doppelter Sufall verſchaffte ihm denſelben. Ginmal das mit Konig 
Ral, Tod erfolgte Erlöſchen ded öſterreichiſchen Mannsftammes in Spanien (1700), was 
Mr mit einer jpanijden Pringefjin erzeugten Nachkommenſchaft Ludwig's einen Sdheinanjprud 
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auf die Erbſchaft gab, und dann, als nad vem mit Unglück geführten erſchöpfendſten Krieg die 
Siegeshoffnung vollig verloren war, dev frühe Tod Kaiſer Jofeph's J. welder deffen Bruder 
Karl, nebert der ſpaniſchen Krone, die ihm bor den Bourbonen gebithrte, auch nod die deutſch⸗ 
Sfterveidhifchen Erblande zuwarf. Solche Vereinigiing ſchien den Kart früher verbimdeten Mäch— 
ten nod gefährlicher als die Errichtung eines geſonderten bourboniſchen Reichs in Spanien 
Daher ward Philipp von Anjou, Ludwig's XIV. zweiter Enkel, als König von Spanien Phi— 
lipp V., int Beſitze dieſes herrlichen Reiches (mit Ausſchluß blos von deſſen europälſchen Neben— 
lanbdern, aber mit Inbegriff der, zumal in Amerika, unermeßlichen Colonien) veſtätigt. 

Philipp von Anjou, welcher dergeſtalt die ſpaniſche Linie der Bourboniden ſtiftete, oder 
vielmehr ſeine ehrſüchtige zweite Gemahlin, Eliſabeth von Parma, bahnte kühn und liſtig durch 
vielfache, aud mit Waffen unterſtützte Unterhandlungen, welche ganz Europa in Verwirrüng 
und Hader ſetzten, ihren — von Spaniens Thron durch Philipp's Sohn aus erſter Ehe ausge- 
ſchloſſenen — Söhnen den Weg zu zwei italieniſchen Fürſtenſtühlen. Zuerſt nämlich ward bei 
der nahenden Erlöſchumng ver Häuſer Farneſe und Medicis der ältere Prinz, Don Carlos, gum 
Erben von Parma und Piacenza und Toscana vow dew Madten erklärt. Derſelbe eroberte 
ſpäter im Kriege über die polnifhe Minigéwahl das Königreich beider Sicilien und behielt es 
im Frieden von Verfailles (1735) gegen dik Abtretung der vorhin genahuten Provinzen an 
Sſterreich. Im ſterreichiſchen Erbfolgekriege aber gewann Spanien VParma und Piacenza 
wieder, und zwar für Don Philipp, des Don Carlos jüngern Bruder’ Don Carlos beſtieg nad 
feines Halbbruders, Konig Ferdinand’ VI., Tode, ven ſpaniſchen Thron und überließ den ſici— 
lifthen ſeinem jithgern Sohne Ferdinand (1758). So waren jegt vier regierende bourbonifde 
Häuſer, Diefelben ſchloſſen gleich nadber (1761) untereinander den „Familienpaet'“, welder 
je alle — nnangefebhen der verſchiedenen Stellung und Verhaltniffe ihrer Geblete — zu gegen= 
feitiger Hülfeleiſtung und yur Vertheidigung der gemeinfamen Familienintereffen verband, zum 
Beweife, daß nad ver — der Monarchen nur von Iutereſſen der — nicht von jenen 
der Balfer die Rede iſt " 

‘Wir febren zum feanybhifcen Rinigahanie zurück. Mad Ludwig's XIV: Tove (1715) fiet 
das Reich an feinen fünfjährigen Uvenfel, Ludwig XV. (Sobn des altern Enkels des Königs 
und alfo Neffen Philipp's von Anjou). Whe andern mannliden Sprößlinge ehelider Mofunt, 
nebft mehreren Seitenverwandten, hatte der Tov hinweggerafft. Sum Regenten wabrend ver 
Minderjährigkeit des Knaben Ludwig ward nun Philipp, Herjog von Orleane, ernannt, Sohn 
des jlingern Bruders Ludwig's XAV., PHilipy 1, welder der Stifter ded feit der Julirevolution 
von 1830 jum Befig der Krone gelangten Haufed ward. Diefer , Regent” hat gwar Talent ge= 
jeigt, dod) in-Anfehung feines Charatterd ſich ſchlechten Ruhm erworben. Ludwig XV., deſſen 
Herrſchaft his 1774 währte, erwarb aber nod ſchlechtern. Seine Hoflings: und Maitreſſen— 
regierung gemibrt cin Bild des gleid verächtlichen als abſcheulichen Sultaniémus und ift, well 
dod) die civilifirte europdifde Menſchheit ju dauernder Ertragung folder Schmach fidh nicht 
cignet, die nächſtwirkende Urſache der im Jahre 1789 ausgebrodenen, in ibten Folgen die 
ganze Welt umfpannenden Revolution gewefen. Ludwig XVI, des funfzehnten Cnfel und 
Thronfolger, war vom Verhangnif beſtimmt, perſönlich ſchuldlos die Sdhuld dex Vorfabren 
auf dem Schaffot gw bien, und fein mit Marie Untoinette von Ofterreid erzeugter Sohn, 
welchen die Emigration und die Coalition KönigLudwig XVII nannte, verkümmerte im Temple— 
gefängniß. Frankreich war jest Republik, ſodann Kaiſerreich und nahe daran ein Weltreich gar 
werden. Gin Zweig / des bourboniſchen Hauſes, der ſpaniſche, förderte ſelbſt durch Verbrechen 
und Bloͤdſinn die Errichtung ſolches Baues. 

Nachdem der Strom der Revolution über faſt alle Lander des Welttheils und über viele 
jenfeit der Meere ſich ergoffen, trat endlid, bervorgerufen durd Napoleon's Unerſättlichkeit, 
ber gegenrevolutionare Umſchwung ein. Die geadteten Bourbonen betraten den von nen Heeren 
der Coalition bedecten franzöſiſchen Boden wieder, und Ludwig's XV Bruder, der ſich Lud— 
wig XVI. nannte, beftieg den jetzt wieder „königlichen“ Thron von Franfreih. Mit ihm kehr— 
ten zurück fein Bruder, ver Graf von Artois, welder als Konig Kari X. Ludwig in der Re— 
gierung folgte (1824), aber durd die Qulirevolution von 1830 vertrieben ward. Karl X. 
hatte zwei Söhne, Ludwig, Herzog von Angouléme (Gemahl von Ludwig's XV. Tochter), 
welder 1847 kinderlos verſtarb, und Karl, Herzog vou Berri, welden (1820) ein Meuchel- 
mörder tidtete. Gein nadgeborener Sohn, Heinrich, Herzog von Bordeaur, auh Graf 
von Chaurbord, febt im Gril und ift für die ftrengen sid tia Frankreichs ——— der 
Gegenſtand ſanguiniſcher Hoffnungen. 
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Auch sie fpanifhe (1808) und and die neapolitaniſche Königsfamilie (1806) war durch 
Napoleon entthront worden, und gleides Schickſal hatte die Herzoglide von Parma gebhabt, 
war war dem Erbprinzen von Parma; Don Ludwig (Enkel Don Philipp's, welcher dieſe 
Rinie geftiftet), dad Großherzogthum Tostana unter dem Namen eines Königreichs Etru— 
tien von Dem Sieger Staliens, deny damals mit Spanien tm Bunde ftehenden Erſten Conſul 
Bonaparte, wverlichen worden (1801). Aker nad dem Tode dieſes Schattenkönigß (1803) 
wath beffen Witwe, die tm Namen ihres unmündigen Sohnes vie Verwaltung übernommen, 
virklbe durch Machtgebot Kaifer Napoleon's entriffen (1807) und Etrurien mit dem: franzb= 
Figen Reiche vereinigt. Daffelbewar ſchon frither mit Parma und Piacenza geſchehen (1805): 
Rah der Reftauration bewilligte aber vie Grofmuth der Mächte aud dem Erbprinzen von 
Parma den BWiederanfall ves Herzogthums bei cintretendem Abſterben ver zeitigen Befigerin, 
Mare Luiſe von Ofterteig Rapoleon’s Witwie (1817). Bis dahin ‘ward feiner Mutter 
dat Fürſtenthum Lucta zur eiuſtweillgen Entſchädigung ibergeben'> bei veren Tove 1824 
nunmebr ber Sohn als Karl U. Ludwig die Regierung übernahm. WS 1847 das Herzog- 

thum Barma durch den Tod ver Witive Napoleon's ecledigt war, erhielt dieſer Mari U. Lud= 
wig, tral ver Verträge Parma (während Lucca’ ait Toscana’ fiel}, trat aber 1849 vie Rez 

gierung aban feinen Sohn, Herzog Ferdinand Kari Ul., der 1854 ermordet wurde. Ws’ 

ſeiner She mit der Todter des Herzogs von Berek hinterlieh Karli, als Nachfolger ver un= 
mindigea Sohn Robert J., fiir dem die Mutter die Regierung hoernalin. Jw Neapel war: 
Konig Ferdinand J. (in Sicilien (V5, jlingerer Sohn des Don Carlos, welcher dieſe Dynaſtie 
geqrindet, ſchon 1799 durd die: franzöſiſchen Heére verjagt und Neapel zur Parthenopeiſchen 
Republif erFlatt worden, dod kehrte — infolge der Unfälle dev Franzoſen — der König bald- 
wieder aus Sicilien als Here und Mader zurück. Aber, qeretyt durch den vermeffenen: Frievend 
brud, ſprach gleich nad dem Frieden bon Presburg Rapoleoit die Entthronung des Ganſes von 
Reapel aus und volljog fle (1806) 'im Hauptlande ſchnell. Mnf Sicilien dagegen Gehauptete 
fd Ferdinand durch britiſche Hilfe, und ev nahm alsdann, nah Murat’s Fall (TSI), durd dte 
Gant ver Grofmidte abermals aud ven Thron Neapels wieder tn Beſttz. Den gegen ven— 
aben König 1820 ausgebrochenen militäriſchen Ausftind und infolge deffelGen vie Verkün— 
vung ber ſpaniſchen Cortesverfaſſung, ihre Annahme und feierliche Beſchwörung durch der 
fini md ſeine Prinzen, Franz und Leopold, fodant vie Reiſe ves Königs nad Laibach zum 
Ronarherrcongreffe, ben Widerruf der Verfaſſung, derſelben Unſturz dirch die öſterreichiſche 
Kriegsmacht, die Wiederherſtellung ver abſoluten Gewalt und die von da an bis anf den heu—⸗ 
tigen Tag (wie unter Ferdinand ſelbſt fo aud untet ſeinem Sohne und feinent Enkel) mit mur 
menigen Milderungen fortgefiihrte Reactionsregierung erzählen wir fummarif unter dem 
Srt. Meapel. Auf welche ſchmachvolle Weiſe endlich Konig Karl (Vin Spanien mit feinem 
hauſe entrhront worden , infolge bon feines Sohnes Ferdinand Cals Konig VIF.) Verrath und 
deigheit und feiner eigenen Erbärmlichkeit, tft all6efannt und in unverwiſchter Erinnerung. 
Ghenfo die Wiedereinfegung Ferdinand's auf den durch die rührendſte Volkstreue erhaltenen 
Tyson, Die namenloſe Undanfbarteit, womit et derfelben fobnte, die Revolution von 1820, 
wit davon die Folge war, vind die Wiederherftellung ver abſoluten Gewalt durch die bewaff⸗ 
nee Tntervention des nah Reſtaurationsprincipien regierten, wiewol conftitutionelfen Frank: 
rig, Dod ein Uct eben jener abfoluten Gewalt, dle man über den Trümmern aller Volks: 
tebe wieder erridtet Hatte, nämlich de don Konig Ferdinand VIL ans Machtvollkommenheit 
ausgeſpt ochene Abſchaffung des Saliſchen Gefeges, wurde det erfte Hoffnungbsſtern fiir dad Wie- 
deretwachen der Freibrit. Ferdinand'’s Todter, die Königin Bfabella, ward die Lofung, welche 
tir conftitntionelle Gade zugleich zur fegitimen machte und der — aia li Fahne 
mit bent Makel der Rebellion bezeichnete. 

Mus den Daufern pon Spanien und Neapel lebt: gedenvetirtig: aufer den bereits angeführ⸗ 
ten Gliedern, noch eine Menge anderer Infanten und Infantinnen, Prinzen uno Prinzeſſinnen. 
Auch find beide unter ſich und mit den geſtürzten franzbſtſchen Bourbonen vielfach verſchwägert. 
Unſere Lefer verlangen jedoch von und das Namenverzeichniß nicht Nur wollen wir bemerken, 
daß die Herzogin von Berri, die verwitwete Königin von Spanien und die Gemahlin König Luv: 
wig BHilipp’s neapolitanifche Pringeffinnert, und dap Don Miguel und feine Schweſtern, die 
Gema$lin und Schwägerin des Jnfanten Don Carlos, die Kinder einer ſpaniſchen Infantin find. 
Aber nod bleibt und ein Blick yu werfen übrig auf zwei Nebenlinien des franzöſiſchen Haufes, 
wovon die cine neuerdings (1848) den franzöſiſchen Thron verforen hat, aber in ihren Gliedern 
fortblüht, die andere jedoch erloſchen iſt. Dieſe beiden Linien ſind die von Orleans und von Condé. 
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Die Linie Orleans ſchreibt ſich her von Ludwig's XIV. jüngerm Bruder, Bhilipp L, deſſen 
gleichnamiger Sohn der Regent Frankreichs während Ludwig's XV. Minderjährigkeit war. 
Der Urenkel dieſes mit ſchweren Sinden und nod) ſchwerern Verdächtigungen beladenen Re— 
genten war jener Herzog Vhilipp, welcher in der Franzöſiſchen Revolution eine wohlbekannte 
Rolle ſpielte, dem Poͤbel zu ſchmeicheln ſich Egalite nannte, für Ludwig's XVI. Hinrichtung 
ſtimmie und endlich ſelbſt unter der Guillotine ſtarb. Sein Sohn, damals Herzog von Chartres 
genannt (geb. 1773), benahm ſich in dev Revolutionszeit ehrenhaft und würdig. Er ſtritt 
gegen die Feinde Frankreichs und emigrirte nicht, bis der Convent in ſeiner terroriſtiſchen Wuth 
aud ihn in die Achtung aller Bourbonen einſchloß (1795), worauf er im Auslande als Flücht— 
ling und Berbaunter die Schule der Widerwartigfeit und der Gefahren zu durdhlaufen hatte, 
bis die Reftauration and ihn nad Frankreich zurückführte. Welthergeftalt die Julirevolution 
von 1830 von der orleaniſtiſchen Partei (deren Urfprung gleidgeitig mit jenem der erften Re— 
volution ijt) zur Erhebung dieſes Prinzen, anfangs yur Stelle eined Generallieutenants ded 
Koinigreihs, fodaun zum erbliden Königsthron benugt wurde, ijt weltbekannt, und ebenfo aud 
ver Geiſt oder die Richtung ver Politif, welche der „Bürgerkönig“ befolgte, und die in der 
Revolution von 1848 den Sturz ſeines Hauſes herbeifiihrte. Bei feinem Tode in der Verban— 
nung, 1850, hinterließ er, auger vier Söhnen mit ihren Familien, zwei Enfel, den Grafen 
von Paris und den Herzog von Chartres, die Söhne feines 1842 verftorbenen alteften Soh— 
ned, des Herzogs von Orleans, 

Die Linie Conde — alſo genannt von einer durch einen bourbonifden Prinzen (Jakob ve 
la Marde, gejt. 1362) erheivatheten, die Stadt Conde in Hennegau in ſich begreifenden Baro- 
nie — wurde gejtiftet von dent jiingern Gobne des bourbonifden Herzogs Karl von Vendome, 
Ludwig L. (geb. 1530), Bruder des Königs Anton von Navarra, fomit Oheim des gefeierten 
Königs Heinrid LV. von Franfreih, veffen Gelangen yum franzöſiſchen Thron er jedod nit 
erlebie, Ihm war bei dev Erbeheitung unter anderm aud jene Herrſchaft Gonde sugefallen, 
pon der er — obſchon er fie verfaufte — den Titel Bring von Conde annabm. Das Haus Conde 
hat ungleid Eraftigere, perjinlid) achtungswürdigere Glicder erzeugt als das regierende Haus 
Bourbon, und ſchon fein Stifter, Ludwig L, überſtrahlte an Einſicht, Muth und Charakter— 
ftarfe unendlich feinen ſchwachen, wanfelmithigen Bruder Anton von Navarra. Unter König 
Heinrich U. zeichnete ev ſich in auswärtigen Kriegen, unter Frang H. und Karl 1X, aber in Ver— 
theidigung dev proteftantijden Sade’ und Bekämpfung der Guiſe'ſchen Herrſchaft aus und 
ward nad manderlei in ſolchem Kampfe erfahrenem Glückswechſel getddtet in der Schlacht bei 
Sarnac (1569). Gein altefter Sohn, Heinrich l., dev fid aud Herzog von Enghien nannte 
(geb. 1552), fegte den Kampf mit gleicher Gnergie fort, obfthon er in der Bartholomausnade 
durch Todesdrohung yum Abſchwören des Calvinismus — dem ev jedoch nadher bald wieder 
beitvat — war berwogen worden. Er ftarh 1588, wie man bebauptete, an Gift. Sein nachge— 
borencr Sohn Heinvich UL. zeigte gleidfalls Talent und Tharigteit in Kriegs: und Friedens— 
jadhen, dod weniger Edelmuth. Er bekämpfte die Proteftanten, ehemalé die Schiiglinge feiner 
Vater. Von feinen Söhnen ſtiftete der jiingere, Armand, die von der Herrſchaft Gonty be- 
nannte Gonde'jdhe Nebenlinie, welde wol aud einige bemertendwerthe Glieder zählt, jedoch 
unjerm Zwecke gu fern liegt. Ste erlofd 1814 mit dem Prinzen Ludwig von Conty im ehe— 
liden Mannsſtamm. Dod erlaubte Ludwig XVIIL feinen zwei unehelichen Gdgnen Namen 
und Wappen von Gonty fortzuführen. Wir febren zur Hauptlinie zurück. Heinrich's II. alterer 
Sohn, Ludwig. (geb. 1621), hat durch feine glangenden Kriegéthaten den Namen des Großen 
Conde erworben; dod verdunfelte ev den Diuhm, den ev in auswartigen Kämpfen — ſchon durch 
den bereits im jweiundjwangigiten Alters jahre erfodtenen großen Sieg bei Nocroy und dann nod 
durch viele andere Triumphe über die Heere Spaniens und Ofterreichs und ihrer Verbiindeten — 
gewann, durch leidenſchaftliche Theilnahbme an dem bürgerlichen Rriege der fogenannten 
„Fronde“ wider den Cardinal Mazarin, in deven Folge er fogar zu den Spaniern überging 
Und derſelben Heere bis zum Pyrenäiſchen Frieden (1659) wider fein eigened Vaterland befeh— 
ligte. Ausgeſöhnt durch diefen Frieden mit Ludwig ALV., pflückte ev in deffelben [patern Kriegen 
wider dad gedoppelte Ofterveid) nod) manche reinere Lorbern und ftarb 1686 im Beſitze hoher 
Achtung Frankreichs und Europas. Gein kriegeriſcher Geift blieh das Erbtheil ſeiner Familie, 
Heinrich III. fein Gohn (geb. 1643, gejt. 1709), Ludwig III., fein Enkel, aud) Ludwig Heinrich, 
ſein Urenfel, und neben thnen mehrere der jungern Pringen zeidneten durch Kriegéthaten fic 
aus, Der Sohn des gulegt genannten aber, Ludwig Jofeph von Condé (geb. 1736), übertraf 
jie, wenn aud nidt an Muth, jo doc an hiſtoriſcher Merfwiirdigkeit. Schon im Siebenjähri— 
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gen Kriege fot er mit Ruhm; aber feine Hanptrolle fpielte ex in der franzoͤſtſchen Nevolutions= 
geidicte, und gwar als entidiedenfter Feind der neuen Ordnung der Dinge. Gleich nach der 
Eſtürmung der Baftille verliep er mit feiner Familie das Reid), forderte draußen die Hbfe auf 
jum Kriege gegen das revolutionare Frankreid, und fammelte unter feine eigenen Fabnen cine 
jableeide Shar-von Emigranten, meift adeliden Geſchlechts, zur Befimpfung der Demofraten 
jeine? Baterlandes, d. H. der freiheithegeifterten ation. Sein: Kampf war unglücklich und in 
vet Ridtung beflagenswerth, doch ruhmwürdig durd Heroiémus. und Ausdauer. Nach langer 
Verbannung erlebte.er dod nod den feinem. Haufe ginftigen Umſchwung der Dinge, und.febrte 
in £udwig's XVIII. Gefolge nah Paris und dann nad. feinem ehemaligen Liebling sfdloffe 
Chantilly zurũck, woſelbſt er 1818 ſtarb. Sein Sohn, Ludwig Heinrich, Herzog von Bourbon 
(ged. 1756), theilte Midtung und Schickſal mit dem Vater, dod ohne deſſelben Geift uno Kraft. 
Weit edlere Anlagen zeigte der Enkel, Ludwig Heinrich's eingiger Sohn, Ludwig Anton, Her= 
jog von Enghien (geb. 1772), die ftolzefte Hoffnung ves bourbonijden Haufes. Napoleon, 
mit empotender Verlegung alles Vil€er= und Menſchenrechts, ließ ihn mitten im Frieden 
(1804) auf fremdem (badifdem) Gebiete durch cine Kriegsſchar meuchlings aufheben, naw 
Vincenned ſchleppen und alldort, nad) dem Ausſpruch eines fogenannten Kriegsgerichts, in den 
Graven ves Shloffed erſchießen! Der jest Finvderlofe Herzog, obfdon ev den Triumph der 
Reflauration mit geno ß, verbradte ſeinen Lebensabend in Trauer, felbft in auffallender-Gei- 
Residwade, und ftarh, nidt lange nad der Sulirevolution, Elaglidft, man weif nicht ob durd 
graujame Grmordung oder durch Selbjtentleibung. Mit ihm erloſch das einſt glorreiche Ge- 
ſchlecht Rotted: 
Bourienne (Ludwig Anton von), geboren gu Sens 1796. Gin aw ſich unbedeutender 
Unijiand ging, wie Das. gar oft gefdieht, fortwirfend durd das Lebew diefes Manned, der Um— 
ſtand, bag er 3u Brienne ein Mitſchüler Napoleon's wat und in ein freundlides Verhältniß mit 
diejem fam, welded. ſich aus. der Sugendjeit bis gum Mannesalter erhielt, Nictd kündigte vie 
Bedeutung einer gewöhnlich voritbergehenden Verbindung an, die fiw B. nok folgenveidher hätte 
werden fonnen, wenn die Manner ſich geblieben waren, was: die Jünglinge ſich geweſen. Ihre 
frühete Beſtimmung · führte ſie auf verfchiedenen Wegen ihrem iele entgegen, und da fie fid 
wiederjanden, befteundete fie, wie es fheint, nur die Grinnerung. B. fam 1788 nad Leipzig, 
um auf rer Hodjdgule daſelbſt die Rechte zu ſtudiren und fid mit fremden Sprachen bekannt zu 
maden, ging dann nad Bolen wnd endlich in ſeine Vaterftadt zurück. Sm Sahre 1792 fam er 
als Geſaudtſchaftsſecretär nach Stuttgart, dad ev bei dem: Aushruche des Krieged wieder verlies, 
werguf et einige Zeit in Paris lebte. Nad Leipzig zurückgekehrt, verheirathete ev ſich daſelbſt, 
ward det Regietung verdidhtig, gefanglid eingegogen und. dann mit dem Befehle, Sachſen gu 
verlajfen, in Freiheit gejegt. Er ging nad Frankreich), wo er ohne Anſtellung blieb, bis Napo— 
lon, der durch feinen exjten italieniſchen Feldzug den Grund gu feinem Ruhme und feiner künf⸗ 
tigen Größe legte, ihm heſchäftigte. Nachdem er ſich feinem ehemaligen Mitſchüler ſchriftlich im 
freundliche Erinnerung gebhracht, berief ihn dieſer als Privatſecretär in ſeine Mahe. Den Sie— 
get begleitete er auf ſeiner glorreichen Vaufbahn, folgte ihm nach Agypten, ſpäter nad Italien, 
we Tt Schlacht von Marengo den Feldzug ſchnell endigte. Im Jahre 1801 ward B. gum 
Staateraihe ernannt und. fdien ſich in ſeinem Einfluſſe zu befeftigen, alé Napoleon ihn von ſich 
enifetate und ſogar 1802 aus dem Verzeichniſſe dev Staatsräthe ſtreichen ließ. Die unerwar— 
tete Bendung, welche dad Verhältniß B.'s gu feinem Jugendfreunde und Goͤnner nahm, fiel 
auf und ward auf verfdiedene Weife erllärt. Es ijt nicht unwahrſcheinlich, daß der Privat= 
lerretat und Staatérath zu ſehr anf die alte Kameradſchaft zahlte und die Reminifcengen aus 
Yer Militarfdpule von Brienne vorwalten tie. Napoleon liebte das nidt, wie ex bei manden 
Grhgenheiten zeigte, Endlich ſteht B., mit Recht oder Unredt, wollen wir unentſchieden lajjen, 
im Rufe, koſtſpielige Bedürfnifſe gehabt gu haben, yu deven Befriedigung die ordentliden Mit= 
ttl aicht immer auéreidten. Napoleon ftellte.ifn indeffen in den auswartigen UAngelegenheiter 
bald (1805) wieder an, dieer, wie er beſchuldigt ward, ebenfalls zur Vermehrung feiner Gin 
finite benugte. Mud) foll ev darauf bedacht gewejen fein, ſich Freunde zu machen, die nidjt im⸗ 
mer die Freunde Frankreichs und jeines Beherrfders waren. In Hamburg erwarb er ſich 
den Ruf einer grofen Milde und Schonung, ſodaß man ihm in Franfreid) den Vorwurf 
madte, ex ibe diefe Nachſicht in feinem eigenen Intereſſe. So viel ſcheint gewif gu fein, daß er 
‘Sim Galle einer Mataftrophe in feinem Baterlande feime Zukunft zu fidern fudjte. Darum 
wollte and das frithere Vertrauen Napoleon’s nidt wiederfehren, und diefer, ver feine Leute 
‘ante, hatte fid), wie der Erfolg geigte, nicht getäuſcht. Da B. feinen alten Sdulfreund im 
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Unglid fab und deffen Stur; fir wahrſcheinlich und nahe hielt, kehrte er ſich ben Bourbons gu, 
fur die ex fid) ſchon gegen das Ende von 1813 thatig erwies. Talleyrand begünſtigte if, und 
diefe theilnehmende Verwendung beftaréte nur den Verdacht eines ftrafbaren Ginverftandniffes. 
Während der Hundert Tage lebte er in der Mahe. ded Königs, dem er nad den Miederlanden 
gefolgt war, kehrte mit der vertriebenen Familie wieder nad Frankreich zurück und ward 1815 
in die Kammer der Whgeordneten gewählt. An diefer Stelle wirkte er ganz im Sinne der Aus= 
gemanderten und ſchloß ſich in allen Maßregeln der vedjten Seite und ihren ausſchweifenden 
antinationalen Entwürfen an. Seinén. (driftitellerijden Stuf exwarb er ſich durch ſeine Denk— 
würdigkeiten über Napolean, das Directorium, das Conſulat, dads Kaiſerreich und die Reftaura= 
tion (10 Bre., Paris 1829), in denen ſich intereſſante Züge und Unefdoten und ſelbſt nicht 
unbedeutende Aufſchlüſſe far die Gefchidte finden. Doch wird diefe fie mit Borfidt gebrau- 
Gen müſſen, weil dev Verfaffer weder durd fein Leben nod durd die Behandlung feines Ge— 
genftandes, mag er ſich mit Thatſachen oder Perfonen beſchäftigen, groped Vertrauen einflößt. 
Durch die Sulirevolution: verlor B. fein Vermögen und alle Ausſicht auf politiſche Stellung, 
Gr ftarb geiftedfranf ju Gaen am 7. Febr: 1834: 3. Beigel, 

Braganza, ſ. Portugal. . ! 

Brahmanen oder Braminen, ſ. Oftindien. 

Brandverficherung, ſ. Verſicherung. 

Brandenburg, ſ. Preußen. 

Brafilien, die ehemalige portugieſiſche Colonie, ijt. durch ſeine Verfaſſung enger mit 
Europa verbunden als die andern Länder der Neuen Welt; es ſteht außerhalb des amerika— 
niſchen Syſtems und erhält dadurch eine eigenthümliche Bedeutung. Braſilien iſt die einzige 
Monarchie auf dem amerikaniſchen Continent; Haiti die einzige innerhalb der weſtindiſchen 
Inſelwelt; died iſt fein Zufall. Die Gründe dieſer Ausnahmeſtellung liegen theils in den 
geographiſchen, theils in den hiſtoriſchen Verhältniſſen des mehr als ein Drittheil Südamerikas 
umfaſſenden Kaiſerreichs. Des großen Umfangs ungeachtet bildet dieſer Staat eine ununter— 
brochene ineinander gefügte Maſſe von Hochebenen, worauf die vielen der langgewundenen 
Küſte parallel laufenden Gebirgsketten emporiteigen, welche ſelbſt wieder mittels Querketten in 
mehrfache Verbindung gebracht werden. Zwiſchen Gebirgen, welche nirgendwo die Schnee— 
grenze erreichen, erſtrecken ſich die zahlreichen, die weiten und fruchtbaren Thalflächen, die nur 
einer dichten, arbeitſamen Bevölkerung harren, um alle Bodenerzeugniſſe dev verſchiedenſten 
Klimate in Fülle hervorzubringen. Gs. ijt; ein ſtark lohnendes, mit tiefem Humus überzogenes, 
hier und da von ſchädlichen Ausdünſtungen heimgeſuchtes Land, nahe an drei Millionen engli— 
ſcher Meilen im Umfange, wovon bisjetzt kaum drei Hundertel angebaut ſind. Bekannt iſt ſein 
Reichthum an edeln Metallen und Diamanten, an tropiſchen Erzeugniſſen aller Art. Die auf 
drei Seiten im Norden, Suüden und. Weſten angrenzenden, verhältnißmäßig kleinern und 
machtloſen ſpaniſchen Colonien, mit ihren republikaniſchen Verfaſſungen und unaufhörlichen 
politiſchen Wirrniſſen, welche, abgeſehen von der Scheidewand der öſtlichen Urwälder, nitgendwo 
fo tief einſchneiden, daß fie Braſilien unterbrächen, waren und. find unfähig, auf das große 
Kaiſerreich einen überwiegenden Einfluß auszuüben. Dann hatten vom Beginne der ſüdameri— 
kaniſchen Anſiedelungen die Streitigkeiten zwiſchen Spaniern and VPortugieſen über Grenzbe— 
zirke wie: in Betreff ganzer Ländergebiete kaum jemals aufgehört. Die feit Jahrhunderten 
fortwurzelnde Feindſchaft Gat ſich auf die Nachkommen dieſer Nationen vererbt; der portu— 
gieſiſche Creole in Braſilien haßt den ſpaniſchen in Venezuela und Buenos-Ayres, gleichwie der 
Vortugieſe in Europa den Caſtilier. Schon aus herkimmlidem Gegenſatz zu ſeinen Nachbarn 
halt der Braſilier feſt an der Monarchie. Hierzu die Überſiedelung des Herrſcherhauſes von 
Liſſabon nad Rio⸗de-Janeiro, wodurd die Monarchiſchgeſinnten in der Neuen Welt, vor allem 
die Geiftlichfeit und die hervorragenden Gejdledter, einen Mittelpunkt gewannen, um welden 
fie ſich ſcharen fonnten, um, welden jie ſich geidart haben. Hatten die ſpaniſchen Vourbonen 
daſſelbe gethan, Mexico und die andern Beſitzungen der fpanifden Krone im Amerika würden 
nit fo aligemein, im keinem Falle nidt fo ſchnell die ihrer Erziehung und ihrem ganzen Wejen 
widerſprechenden republikaniſchen Sagungen der puritanifden Angelſachſen angenommen haben. 

Die Geſchichte der Portugiefen in Brajilien: bietet wegen dev Streitigfeiten mit andern 
europdifden Nationen, mit Franjofen,, Hollandern und Spaniern, welde Hier ebenfalls An— 
fiedelungen begriinden wollten, groperes Intereſſe dar als die Gefdhicte der andern roma— 
niſchen Niederlaffungen. Coligny, welder feinem Bolke in dev Heimat wie in der Fremde 
eine große Zukunft bereiten wollte, fandte hugenottiſche Coloniften. nach Braſilien und nad 


Brafilien | 15 


Mloriva ; der Admiral erfreute fid hierbei der Unterftigung Calvin's, welder boffte, die Neue 
Belt fa ‘fir ben neuen Glauben gu gewinnen. Ware jene gropartige Unternehmung von Folgen 
geweſen, cine gang andere Menſchheit, ebenbürtig der in Meuengland, wiirde jest diefe Lander 
bewohnen. Die Lehre Galvin’s, von der Republik Genf audgehend, hat, wo jie immer vers 
breitet wurde auf Erden, dad menſchlich freie und tüchtige Weſen in hohem Grade gefördert. 
Ritter Billegagnon, das Haupt der AUnjiedler, Hat; yon der römiſchen Geiſtlichkeit gewonnen, 
pen Admiral und feine Glaubensgenofjen verrathen. Gr wendete ſich wieder zur alten Kirche, 
wurde ber drajte Berfolger feiner proteftantijden Landéleyte (1555), und Brafilien war fir 
Frenfreich verloren. Uud die Bejigergreifung ver Hollander durdh-Morig von Naſſau 
(1636—43), wodurd ein Staat, begründet auf freier Religionsibung , hatte erftehen können, 
ijt ohne Folge geblieben. Seine neidijden Gegner haben Moris zurückgerufen, und im / Frieden 
(1661) bat Holland die brafiliſchen Lande an Portugal zurückgegeben. Die Geyeralſtaaten 
batten alle Rrafte aufzubieten, um fid in Guropa und Oftindien gu behaupten. Und fo fonnte 
das fleine Portugal den ausfdliependen Bejig eines Landed von mehr alé drei Millionen eng= 
liſchen Geviertmeilen erwerben, freilich nur, weil religidfer und politifder Unverftand, weil 
unmen{alige Graufamfeit und jdnefle — die Siigel ſtiherten, zu ſeiner großen 
Verderbniß. 

Die Entdeckungen des Alvarez Cabral und — —— in hii Meuen Welt (1500 und 
ben folgenden Jahren) wurden anfänglich dagu benugt, um Verbrecher und andere misliebige 
Verſonen aus Portugal zu verſchiffen. So eime Anzahl Juden (1548), welde die Inquifition 
zuvor ihres ganzen Befipthums beraubte. Dieſe armen Leute waren natiirlid auf Raub und 
Mord angewiefen. Die zahlreiden einheimifden Bewohner, welde, in verfdiedene Stamme 
mit verſchiedenen Spradjen getheilt, zu einem und demfelben Volke der Jupi zählten, fonnten 
in den neuen Ankömmliugen nur ihre bittern Feinde erblicken. Die Feindſchaft hat Wurzel 
geſchlagen; jie dauert fort bis auf den heutigen Tag. Wie hatte dies aud anders fein fonnen? 
Ridt-Chriften , nicht-römiſche Chriften fonnten und finnen, nad den papftliden Satzungen, 
weldje man zur VerHihnung des Rechts Recht nannte, fein ehrenhaftes Vejigthum haben, und 
banad verfubren die Spanier und aud die Portugiefen. Dieſes große Land, anfanglid Vera— 

cruz, Dann Braſilien genannt, indem das Färbeholz Cansalpinia Brasiliensis — fo geheifen, 
teil es den. Brajas oder feurigen Kohlen gleicht — in Menge dort gefunden wurde, haben 
bie Portugiefen während der erſten Halfte ded 16. Jahrhunderts in eine Anzahl Lehns— 
berzogtbimer gertheilt, mit der Befugnif, die urfpriingliden Infaffen gu Slaven gu madden 
und fie fogar abgabentrei nad Portugal eingufiihren. Dod) durften derart geſetzlich nicht mehr 
alg 39 Sklaven aus jedem Lehn nad Portugal verfauft werden. Von allen andern die 
Zahl ũberſchreitenden wurde ein, Gingangéjoll erhoben. *) Cin Oberftatthalter det Krone ftand 
an der Spige ded Reichs, und der Lehnsherr, welder anfangs yu Bahia und feit 1763 yu Rio— 
de⸗ Janeitro mohnie, um die Lehnsgefälle in Empfang zu nehmen. Durd die Entdeckung der 
Gold- und Diamantenminen und ihre regelmafige Ausbeute (1697 und 1729) ftiegen 
vie Erirdgniffe bedeutend, ohne jedod weder die Macht nod dew Reichthum des Mutter— 
ardes gt. vermehren. $m Gegenthéil. Portugal iſt es gleidywie Spanien ergangen. Die 
Golonien in Ajien und Amerifa, vie Verfolgungen, verhangt über Mauren und Juden, be— 
ranbten bie Sherijdhe Halbinfel grofer Cinwohnerſcharen. Die Suriidgeblichenen harrten fehn= 
fudtévollft auf die edeln Metalle und die andern RKoftbarfeiten dex uͤberſeeiſchen Befigungen 
und vernadlaffigten die wahren Ouellen ded Reidhthums, ven Ackerbau, die Induſtrie und das 
ganze gewerblide Weſen. Unbhaltende planmäßige Arbeit, welde vorzüglich den civilifirten 
Reniden von dem Wilden und Halbbarbharen unterjdeidet, brachte in Portugal und Spanien, 
wena aud feine Sdhande, dod wenig Ehre. Und fo nod heutigen Tags bei ihren Nachkom— 
men, den Grevlen. Die Gold= und Silberbarven entrannen den Händen det Spanier und Por= 
tagieſen. Sie gingen nad England und Holland, um dort fiir die Waaren und Lurudartifel 
umgetaufdt gu werden, welche dad Mutterland und. die Colonien verſchrieben. Die Überſiede⸗ 
lung des Hauſes Braganza von Portugal nach Braſilien, mo Johann Vi. im Januar 1808 
ianbete, und die Lostrennung der Cofonien yom Mutterreiche haben in Wahrheit dem. portu- 
jeiigen Volke nur geringen Sdaden bereitet. Berlegte Gitelfeit und. ver Vortheil einiger 
qrofen Familien haben erbitterte Feindfeligteiten. zwiſchen Portugal und dem zur Selbjtan- 
nafeit Herangereiften Braſilien hervorgerufen und fo lange Beit unterhalten. Die vom Bez 
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ginne gebafitge Stimmung, wozu man braſiliſcherſeits genügende Gründe hatte, wirkte 
in mannichfacher Weife anf Portugals Geſchicke zurück. Bis zur Ankunft des Hauſes Braganza 
wurde keine Buchdruckerpreſſe in Braſilien geduldet; die erſte Druckerei tft 1808 yu Mio-ve- 

Janeiro cingeridtet worden, die zweite einige Jahre {pater (1811). Die Grhebang Vrafiltens 
gu einem Königreiche im Jabre 1815, das Gefühl, oon Fremden und fogar als Colonte regiert 
zu werden, haben der liberalen Strömung in diefem europäiſchen Reiche ubervethe Nahrung 
gegeben. Die ſpaniſche Cortesverfaffintg ward zu Oporto, gw Liffabon ausgeruferr und Por— 
tugal und Brafilien zu einem geeittigtren Staate erhoben. Jn Liffabon follten fic die Abge- 
ordneten der beiden Lander verfammetn. König Johann VI. kehrte 1821 nod Europa zurück — 
et mußte zurückkehren. Beim Abfdiede fprad et yu feinem in Rio-de-Janeiro als Statthalter 
zurückgelaſſenen Sohne folgende denkwürdige Worte: , Pedro, du weißt, der Sinn dieſes Reichs 
geht auf Unabbangigfeit. Wil irgendein Wbehteurer anf diefen Grund hin ſich die Mrone 
Brajiliens aufs Haupt fegen, komme ihm guvor. Stelle dic ſelbſt an vie Spige der Bewegung, 
fuche ſie gu beherrſchen und thue, was die Umſtände gebieten. “Dom Pedro bat der Mahnung 
des Vaterd Folge qeleiftet. 

Der portugieſiſche Kronpring und braſiliſche Statthatter war abet keineswegs Mann ge- 
nug, die duperft ſchwierige Lage gu beherrſchen und einem bewußten Biele entgegenzuführen. 
Sein ewiges Schwanken zwiſchen den durd äußere Bedingniſſe qebotenen freifinnigen Juſtitu— 
tionen und dem angeborenen wilden despotiſchen Gelüſte entfremdete ihm alle Parteien fin 
Laufe weniger Jahre. Dom Pedro mußte endlich dad Land, welches ihm Bei alledem viel ver— 
dankt, verlaſſen und eine neue Stätte ſich zu erobern ſuchen. Die Zuſtände waren freilich von 
gar peinlicher und gefährlicher Art. Die portugieſiſchen Großen und die Eingeborenen des neuen 
Konigreichs Braſilien verfolgten ſich mit dem ganzen ererbten Haſſe des Südens. Der Regent 
fuchte cine Ausſöhnung zu Stande yu bringen. Vergebens! Die Reden und Beſchlüſſe in den zu 
Liſſabon verſammelten Gortes mehrten die Zwietracht. Die Abgeordneten Braſiliens waren ge— 
wählt, die Grundſätze der neuen durch die militäriſchen Aufſtände geſchaffenen Conſtitutivn be— 
ſchworen und mehrere Deputirte bereits nad Europa abgegangen, als man zu Rio—-de-Janeiro 
von wiederholten feindſeligen Beſchlüſſen der Cortes gegen Brafilien Kunde erhielt. Das Reich 
ſollte wieder — hiervon zeugten alle Maßnahmen, alle Vorgänge — in das ehemalige Colo— 
nialverhältniß herabgedrückt werden. Die Centralanſtalten zu Rio-de-Janeiro wurden aufge— 
hoben. Die einzelnen Provinzen Braſiliens waren von Statthaltern zu regieren, welche, vor 
ben Behörden der Hauptſtadt unabhängig, aus Liſſabon ihre Ernennung erhalten ſollten. 
Endlich beliebten die Cortes zu beſtimmen, Dom Pedro ſolle nach Europa zurückkehren, einige 
Jahre England, Frankreich und Spanien bereiſen, um, wie man vorgab, in jenen Reichen eine 
conftitutionclle Erziehung zu erhalten. Solche und ähnliche Anordnungen mußten bei yer Graz 
filifthen Partei große Unzufriedenheit ervegen. Früher fon war biefe Partei, wegen der ge- 
Thigew Anzahl der Deputirten, welche Brafilien ftellen durfte, beleivigt worden. Portugal hatte 
130, Brafilien blos GO Abgeordnete juertheilt erhalten, movon überdies kaum 50 an der 
Berathung Antheil nahmen over nehmen fonnten. Vor Portugal und veffen Vertretern iſt fir 
Brajilien nichts zu hoffen, fo ſprachen die Brafilier, und ihre Uber: zeugung wurde Hild bie hert- 
ſchende im Lande. „Der geringfte und drmfte Bortugiefe ſieht auf den tüchtigſten und veidhfter 
Brajilier gleichwie auf einen Unebenbiirtigen, einen Unterthan herab. Die Bortugiefen wollen 
wie in frithern Zeiten leben ind proffer von den Früchten unfers Landes, vor ben Früchten 
unferer Arbeit. Was geht uns Portugal an? Won dort it uns bios Scqhmach und Unter⸗ 
drũckung gekommen. Wir müſſen, wir können uns ſelbſt helfen!“ 

Diefe Überzeugung erhielt zuerſt in Santo-Paulo, der Hauptſtadt der gleichnamigen Pro— 
ving, ihren thatſächlichen Ausdruck. Der Viceprajfident dev Provinzialregierung, Jofé Boni- 
facio Be Undrada e Silva, hatte faum vor dem Dectet, welded Dom Pedro abrief, Kunde erhal⸗ 
ten, ſo verſammelte er am 24. Dec. 1821 nod ded Nachts 11 Uhr die Marthe feines Cole giums 
und vermodte fie, cine Petition zu unterzeichnen, in welder pas Verbleiben des Regenten ver: 
langt wurde. Es hieß in diefer WAoreffe: „Der Abretfe Dom Pedro's werde pie Unabhängig— 
feitserflarung Brafiliend auf dem Fuße folgen. Die Völker Brafifiens werden ſich gleichwie 
Tiger erheben, welche dev alte Despotismus in Kafige eingefperrt und worin fie ver newe con: 
ftitutionelle Machiavellismus erhalten wolle.“ Dom Pedro fügte ſich vem Wunſche. Die 
Deputation, welde ihm (9. Jan. 1822) ihr Geſuch überreichte, erhielt ven Auftrag, dem Bolfe 
zu verfiinden, dap er, weil ed gum Wohle Aller und der ganzen Nation zum Glück gereiche, im 
Lande verbleiben und diefen feinen Entſchluß algbald nad Portugal melden werde. Die portu: 
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giefiigen, ver Berwegung entgegentretenden Truppen wurden gum Theil vermodt, fid nag 
Guropa einzuſchiffen (15. Febr.). Gin neues in felbftandiger Weife verfahrendes Minifterium 
ward eingefegt, an deffen Spige der Urheber dex Bewegung, Joſe Bonifacio de Andrada. | 
Unter diejen Räthen befand fid fogar aud ein Minifter des Auswartigen, wad bereits auf 
vollige inabbangigfeit von Portugal zielte. Wm 16. Febr. beriefen fie einen Rath aus Ab— 
geordneten der Proving gufammen, welder unter dem Borfige Dom Pedro's die zum Wohle 
ved Revhs nothwendigen Maßregeln verfiigen follte. Die feindfeligen Decrete und Maßnah— 
men, ror Portugal ausgegangen, infolge diefer brafilifden Bewegung, erhielten alsbald in 
tines Beſchluſſe der MP unicipalitat Rio-de-Janeiros vom 13. Mai 1822 eine entſchiedene, be- 
deutungsvolle Erwiderung. Der Titel eines immerwährenden Vertheidigers Brajilien’ (De- 
fensor perpetuo de Brasil) ward fiir Dom Pedro gefaffen und von diefem angenommen. 

Der Rath, aus Whgeordneten dev Proving zuſammengeſetzt, geniigte jegt nidt mehr. Die 
Unabhingigfeit und Selbſtändigkeit ded Landed, wenn aud nicht förmlich ausgefproden, lag 
in ber Titulatur des Prinzen. Die Brajilier wünſchten eine conftituirende Verfammlung, welde 
in ofentligen Sigungen, wie man fagte, aber die Mittel einer Cinigung zwiſchen Portugal und 
Brafilien rathſchlagen folle. Dad Minifterium flop fid dem Wunſche an, und es ward ein 
Decret eclalfen, um die braſiliſchen Cortes auf den 21. Mai zuſammenzurufen. Man hege, hieß 
edim Decrete, die allgemeine Meinung, daß Brafilien ohne Cortes nidt glidlid fein könne 
Su fernen Portugal wiſſe man die Beditrfniffe des Landed nidt. Widerſinnig fei es, das juz 
gendlid aufblühende Brajilien an dem Gelüſte, an der Selbfifudt der andern Hemifphare han— 
gen gu laſſen. Die förmliche Erflarung der Unabhangigfeit lief nidt lange auf fid) warten. Zu 
Speranga, in ber Nähe von Santo- Paulo, gab der Pring-Negent am 7. Sept. 1822 feine Buz 
ftimmung; der Senat von Rio-de-Janeiro verfiindete der Bevdlferung (21. Sept. 1822) den 
Catſchluß in folgender eigenthimlider Proclamation: „Mitbürger! Der Gott der Natur bat 
unéden Prinz⸗Regenten erhalten, um unfere Stiige gu fein, um die Unabhängigkeit dieſes großen 
Gontinenté ju befeftigen. Warum zoögern wir? Portugal beſchimpft uns; Amerifa ladet uns 
tin; Guropa fiebt auf und; der Fürſt vertheivigt uns. Mitbürger, erhebt eud gum freudigen 
Rule: Es lebe der conftitutionelle Kaiſar Braijiliens, der Herr Dom Pedro L.! Der 12. Oct. 
Ward yur feierlichen UnabhangigfeitserElarung feftgefegt. An diefem Tage wurde der Prinz— 

Regent alg Pedro J., conftitutioneller Kaiſer von Brafilien, ausgerufen. Mit diefem Tage. be- 
ginnt die Geſchichte Braſiliens alé felbftandiger Staat; Brafilien, was man bei feiner Beur— 
theilung nie vergeſſen follte, ift erſt 35 Sabre alt. 

Die portugieſiſchen Truppen, die Befagungen einzelner Burgen und Städte widerftrebten ; 
fie wurden ſchnell, vorzüglich durch bie Hilfe ved engliſchen Admirals Lord Codrane, der in 
braſiliſche Dienjte getreten war, geſchlagen und aus dem Lande gebradt. England befdrderte 
aus Handels- und flaatliden Sutereffen die Unabhangigfeit Brafiliens und der fpanifden Co— 
lonien. Mud) Montevideo, worauf Portugal vertragémapige Anſprüche hatte, muften die 
Truppen am 18. Nov. 1823 verlaſſen, deffen Vereinigung mit Brafilien alsbald audigefproden 
wurde — ein unbefonnener Beſchluß, welder dem neuen Kaiſerreiche bald foftfpielige auswär— 
hat Kriege und viele Verlegenheiten bereitete. Die im Innern entitandenen Wirren und Par— 
{imagen haben nämlich immer an diefen auswärtigen Zuſtänden ihre Nahrung gefunden. 
Um 3. Mai 1823 eröffnete der Kalſer die erften conftituirenden Gorted Brafiliend mit einer 
begrifternden, die damaligen Zuſtände ſcharf bezeidnenden Rede. „Die Cortes follen ein 
Grundgeſetz ſchaffen, welded dad Land vor despotifchen Gelüſten bewahrt, fig aber von theore- 
tifden und metaphyſiſchen Träumereien fern halt, weldhe, wie die Geſchichte Curopaé feit 1792 
wi 1793 lehrt, feinen Beftand haben können.“ Jn den mit groper Leidenſchaft geführten 
Rehandlungen über die Antwort auf diefe Thronrede ftiefen die beiden feindliden Parteten, 
de Rovaliften und Liberalen, an deren legtern Spige die Brüder des Minifters Andrada e 
Silba ſtanden, Hart aufeinander. Dom Pedro hielt es mit den Royaliſten, das Miniftertum 
Andrada wurde entlaffen. Bald darauf wurden aud vie Cortes durd) den Staatéftreth vom 
12. Nov. 1823 fortgejagt, 16 Ubgeordnete, worunter Andrada e Silva felbft, ann feine bei- 
den Brüder Carlo und Francesco, gefangen genommen, verbannt, gu Sdiffe gebradht und nad 

Sranfreih transportirt. Man beſchuldigte die Verfammlung, fle habe ihren geſchworenen Cid, 

taj fie Die Unabbangigfeit des Reichs und der Dynaftie bewahren wolle, gebroden. Der Kaifer 

itt fo liberal als möglich. Alsbald follten andere Gorted zufammenberufen werden, welde über 

cine Gonftitution berathen midten, die mehr als nod einmal fo liberal (duplicadamento 
Staats-Lerifon. III. 
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mais liberal) ausfallen würde als diejenige, welche die aufgelöſte Verſammlung habe geben 
wollen. 

Su dieſem Ende ward am 16. Mov. 1823 eine Commiſſion geſchaffen, die in wenigen Wo: 
den, unter dem Vorfige des Kaifers, ein Grundgefeg zuſammenſtellte, welches in den evften Ta— 
get 1824 befannt gemadt und am 25. Marg vom Kaifer, vom Erzbiſchof und von der Muni: 
cipalitit gu Rio-de-Janeiro beſchworen wurde. Durd eine foldbe Octroyirung follte die Volts: 
fouverdnetat befeitigt und das Princip der Legitimitat erhalten werden. Engliſche Vermitte- 
lung bradte um diefe Beit bereits Unterbandlungen zu Stande, damit das Mutterland Portugal 
bie Unabhängigkeit der ehematligen Colonie anerfenne. G6 hofften namlid die Englander auf 
cinen ausgebreiteten Handel mit dem neuen Kaiferthume, und von der erwarteten Entſchädi— 
gung mufte ein groper Theil sur Vilgung der portugiefifden Schulden verwendet und britiſchen 
Handen übergeben werden. Der engliſch-portugieſiſche Commiſſar fam am 18. Juli 1825 mit 
dem hierauf bezüglichen Vertrage nad Rio de-Janeiro, wo derfelbe, nad vielem und gegriin: 
betem Widerfprude von feiten der patriotiſchen Partei, am 29, Aug. 1825 untergeiduet 
wurde. Brajilien, fagten die Patrioten mit Recht, brauce feine Anerkennung nidt um 2 Will. 
Pf. St. gu erfaufen, fiir deren Zahlung ſich der Kaifer verpflictet. Mir Brajilier haben 
vie Portugiefen mit den Waffen in der Hand vertrieben; wir herrſchen gu Waffer, wir herr 
fen yu Lande; warum follen wir uns deminhigen und faufen, was wir ſchon längſt befigen? 
Der Vertrag fhadete Dom Pedro in der Achtung des braſiliſchen Volks nidt minder alé fein 
gewaltſames Verfahren gegen die conftituirenden Cortes. Die Früchte ſolches doppelt unflugen 
Verfahrens liefen nidt lange auf ſich warten. Aufftande erfolgten in den Provinzen Babia, 
Pernambuco, Céard, Parahyba und Rio-Grande, ſämmtlich in republifanifder Richtung, 
welder die Weife des nordamerikaniſchen Staatenbunded als Mufter vorſchwebte. Manuel de 
Carvalho erflarte am_ 12. Juli 1824 das RKaiferthum fiir erloſchen, rief zu Pernambuco rie 
„Conföderation des Aquator’ aus, welde erft nad wiederholten Kampfen befeitigt werden 
Fonnte. Buenos Ayres, der Vereinigung Montevideo's mit Brajilien immer widerftrebend, 
fudjte wahrend diefer innern Serritttung den Geift der Unabbangigfeit in jenem Lanve anfzu- 
ſtacheln. Montevideo erhob ſich und erflarte, unter dem Beiftande von Buenos-Ayres, feine 
Unabhängigkeit am 20. Aug. 1825. Alle Acte zur Vereinigung mit Brajilien, fowie der frii- 
bere mit Portugal, wurden alé nidt geſchehen bezeichnet und eine conftituirende Verfammlung 
gufammengerufen. Dom Pedro erflarte den Vereinigten Staaten am Rio de la Plata am 
10. Dec. 1825 den Krieg. Grose Summen wurden auf die Unternehmung verwendet; dev 
Kaiſer gerieth in finangielle Verlegenheiten und fah ſich gezwungen, die feit tanger Beit zu— 
fammengerufene, aber mit Misadtung behandelte legislative Verfammlung am 6, Mai 1826 
wirflid gu erdffnen. Es war aber dem Kaijer, wie man aud allen Magnahmen erfehen Fonnte, 
fein rechter Ernft mit dev conftitutionellen Regierungsform. Obgleich man den Krieg gegen 
Buenos-Ayreds und Montevideo mit grofiem Gifer fortfegte, Fonnte der Kaifer dod feine be- 
deutende Vortheile erringen. Uberdied zeigten ſich mehrere Theile ded eigenen Reichs ſchwierig, 
ſodaß fid) Dom Pedro endlid) gern gum Frieden geneigt finden lief, welder wiederum durd 
englifhe Vermittelung am 28. Aug. 1828 zu Stande kam. Montevideo ward von Brafitien 
getrennt und feine Selbjtandigfeit vom Raiferreihe wie von dex Vereinigten Republik am 
ne de la Plata anerfannt. Spater geſchah dies aud, mitteld cigener Bertrage, von andern 

taaten. 

Der Kaifer hatte ſchon langft das Vertrauen des Landes verloren. Die öffentliche Preſſe 
deren Freiheit die Conftitution fiderte, war ihm feit Lingerer Zeit entgegengetreten; Gebheim 
bünde entftanden, welde auf feine Gntfernung und auf die Erflarung eined Freiftaats hinar 
beiteten. Man behauptete, und gwar nidt ohne Grund, der Fürſt hatte fic mit einer Camarill 
umgeben, welche auf eine Willkürherrſchaft hinſteuere; man wolle aud in der Neuen Wel 
Volfsvertretung und volksthümliches Redt vernidten. Unter folder Strömung des Sffentlice: 
Geiftes wurde ju Rio-de-Janeiro am 3. Mai 1830 die erſte Seffion der zweiten Legislatur er 
bffuct. Die Sigungen der erften, vielen feiner Wünſche entgegentretenden Legislatur hatte de 
Kaifer, bald nad vem Frieden von Montevideo, bereits im Herbſte des Jahres 1829 mit fol 
gendem, höchſt beleidigendem lakoniſchen Decrete aufgeldft und fortgeſchickt: „Erleuchtete un 
febr ebrenwerthe Herren Abgeordnete der Nation. Die Seſſion ift gu Ende. Der conftitutio 
nelle Raifer une immerwabhrende Vertheidiger Braſiliens.“ Die ver Megierung großentheil 
abgeneigten Deputirten zur zweiten Legislatur erſchienen mit der Abſicht in Rio-de-Janeirt 
wegen diejes Hohnes, womit die frühere Legislatur weggefhidt worden, Rade gu nehmen. 
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Kaum Hatten die braſiliſchen Kammern ihre Arbeiten mit Discuffion der Regterungsvor- 
lagen begonnen, als yu Rio-de-Janeiro Nadridten eintrafen von der franzöſiſchen Julirevo— 
lution und ben andern europäiſchen Bewegungen. Diefe Freigniffe fanden fofort aud in Braz 
filien Anflang und riefen ähnliche Unternehmungen hervor, namentlid in Minas-Geraes. Der 
Kaijer cilte felbft an der Spige einer ftarfen Trupypenabtheilung nad jener Gegend. Auf dem 
Wege dain trat erin der beriihinten Proclamation aus der Stadt Ouro Preto (22. Febr. 1831) 
ven republikaniſch⸗ föde raliſtiſchen Beftrebungen mit folden Worten entgegen, weldje bei der 
vamaligen VolfSftrdnrung fein Verbleiben im Lande unmöglich madten. „Braſilier“, ſchreibt 
Dem Ferro unter anderm, „wir find von einer anardhifden Partet bedroht, welde die in be— 
fondern Umſtänden begriindeten Ereigniſſe Frankreichs benugen will, um vie Verfaffung um— 
zuſtoßen. Das allgemeine Wohl ift ihr gleidgiltig; Selbſtſucht ift ihr Streben; Gigennng 
und verſonliche Leiden ſchaften find ihre Triebfedern.“ Der Kaiſer mufte unverridteter Dinge 
nad ver Hauptſtadt zurückkehren. Gr wollte, wie in Spanien und Portugal, in Italien und 
Polen geſchah, mit Waffengewalt oreinfdhlagen, aber es feblte ihm die Macht. Gekroͤnte Schick— 
faléqenoffen, die ihm mit ihren Mitteln und Truppen Hatten Hilfe leiften finnen, waren in 
der Neun Relt nit vorhanden. Dom Pedro hatte die Bevölkerung durd feine harten despotiſchen 
Reden qu tief beleidigt; mit folden hohlen, abgenugten, zum Theil finnlofen Worten, ex wolle 
alles fir das Volk thun, nichts aber durd das Vol€, war nichts mehr gu gewinnen. Das cinz 
brimiide wie dad geworbene Militar neigte fid) gum Abfalle, ed war fogar gum grofen Theile 
ſchon abgefallen. Demi Maifer blieh jegt nichts übrig, als feine Abdankung zu unterzeidnen. 
Sie erfolgte am 2. April 1831 yu Gunften feined fünfjährigen Sones Dom Pedro de Alcan= 
tara (geb. am 2. Dec. 1825). Durch Erlaß vom 6. April 1881 ernannte der Kaifer gum Vor— 
mund dieſes Sohnes und feiner drei übrigen Kinder denfelben Joſe Bonifacio de Undrada 
e Silva, welden ec früher feiner felbftandigen liberalen Gefinnung wegen in die Verbannung 
geſchidt hatte. 

Det Kampf der Parteien ward durd Dom Pedro's Entfernung nod mehr gefteigert, welde 
fid fortan im Verlaufe der gangen folgenden Geſchichte feindlich gegenüberſtehen. Die einen waz 
ten wNd find entſchiedene Republifaner, welde eine Verfaffung nad dem Mufter der Vereinig- 

ten Staaten einführen wollen; die andern Monardiften, zum Theil aud abwartende Republi 

faner, welde das Volk für untauglid erklären, jept ſchon die Selbjtregierung gu übernehmen. 
Grft miifte 8 durch eine wahrhaft conftitutionelle, auf liberalen Grundgefegen beruhende 
Monardie dazu herangebildet werden. Iſt dies geſchehen, fo witrden aud) fie zur republifani- 
fden Regierungéform die Hand bieten. Diefe gemäßigte und in Betradht der Umftande ver— 
nanftige Anſicht Hat mitten unter allen den Wirren und Biirgerfriegen, damalé und bid auf 
ten beutigen Tag, den Sieg davongetragen. Die gu Rio-de-Janeiro tagenden Abgeordneten 
etnannten cine Regentſchaft von drei Mitgliedern: General Francesco be Uma, ole Doctoren 
Gofta Carvalho und Braulio Moniz, welden wahrend der Minderjahrigfeit Dom Pedro's II. die 
rell ziehende Gewalt guftehen follte. Bonifacio de Andrada war, wie ſchon bemerft, von dem 
abreijenden Raifer zum Bormund und Erzieher des jungen Fürſten erhoben worden, eine 
Bohl, welde die Regentſchaft beſtätigte. Gine ftetige, nur dad Volkswohl beachtende Regie= 
rung ift jrrod niemalé zu Stande gefommen. Die Parteien mehrten und fpalteten fid, neben 
ben Republifanern und Monardiften entitanden nod) Föderaliſten und Unioniften. Diefe er— 
ſtrebten cine centralifirte Monarchie im ftrengen europäiſchen Sinne; jene, welde vorzüglich 
it ben fidliden Provingen, an den Grenzen der Republifen ibren Sig Hatten, wollten eine 
StaatenconfSderation , an deren Spige der Monard gleidhfam alé erblicher Prafident geftellt 
werten follte. Die nad Raſſen und gefellfdhaftlider Stellung getrennte, über das ganze 
Reig dünn jerftreute Bevdlferung von 5—6 Mill. — man ſchätzt fie jest, eine Volks— 
zäblung bat niemals ftattgefunden, auf 71/, Mill. — ermangelt der Bildung und Ginjidt. 
Soren hervorragenden Mannern, den de Andrada, ven Feijo, Lima, Basconcellos, Pereira 
und anvern, feblten aber die Tugenden der Entfagung und des Patriotismus jener grofen 
Angelſachſen, welde im Norden Amerifas den madtigen Staatenbund begründeten. Perſön— 
lider Ghrgeig und Habjudt waren und find gewöhnlich die Triebfedern der Miniſter und 
Stamien; je nachdem fie ihre Rechnung dabei fanden, ſchlugen fie ſich bald gu diefer, bald zu 
imet Partei. Nicht ein eingiger reiner Charafter, gleidwie Washington und Franflin, ift in 
tt grofen romanifden Welt Amerifas entftanden. Um ſelbſtſüchtige Bwede gu erreichen, 
weifrn fie zu Meutereien und Aufſtänden. Die Folge hiervon war aud in Brajilien eine Reihe 
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der blutigften Bürgerkriege und fheuplidften Mordfcenen, die ſich mit geringer Unterbredhung 
über ein volled Jahrzehnd hinziehen. Viele Anderungen in der Reidhéverfaffung wurden vor- 
genommen und nad wenigen Jahren wieder aufgegeben. Neue Parteien oder neue Namen 
fiir alte entitanden, wie die nad den Wobhnorten der Haupter genannten Saquarema und 
Santa-Lujia, die Tories und Whigs ded braſiliſchen Reichs, welche die friihern gangbaren 
Mamen verdrangten. Die Santa-Lugia find mandmal radicaler Farbung und ergeben ſich rez 
publifanifden Beftrebungen. In dem andauernden Gewirre thaten die Santa-Luzia einen 
kühnen Griff. Mittels einer parlamentarifden Revolution erflarten fie den funfzehnjabrigen 
Dom Pedro ll. fiir mündig. Sie wollten namlid in feinem Namen die Regierung führen, was 
ihnen aud gelungen ift. Drei Sabre fpater, am 30. Mai 1843, verheiratheten fie den jun— 
gen Raifer mit der neapolitanifden Bringeffin Thereje Ehriftina Maria. Die altefte Tochter 
aus diejer Ehe, Iſabella Chriftina Leopoldina, geboren am 29. Juli 1846, wurde bei dem Tove 
des RKronpringen nad dem Grundgefege gur Erbin des Reichs erklärt. 

“Die Inftitutionen Brafiliens find die freifinnigften, welde jemals unter einer Monardie 
eingefiihrt wurden. Das octrovirte Grundgefeg vom 25. Marz 1824, durd die Reformacte 
vom 12. Aug. 1834 mannidfad verandert und den Ginridtungen Nordamerifas naber ge- 
bradt, hat Brajilien zu einer erbliden conftirutionellen Monardie erhoben, in der Familie des 
RKaifers Dom Pedro von Braganza. Der Kaifer ijt das Oberhaupt der Nation und beſitzt ne— 
ben dem Ginfommen von zahlreichen Domanen eine Givillifte von 440000 Dollars. Seine 
Perſon ift heilig und unverleglich. Er führt den Vitel: Conftitutioneller Kaifer und beſtändi— 
ger Vertheidiger Braſiliens. Die ausübende Gewalt vollzieht er mittels der Minijter. In der 
Verwaltung fteht ibm ein Staatsrath zur Seite, deffen Zuſtimmung in jedem Regierungsacte 
nothivendig ijt. Derfelbe befteht aus lebenslingliden, vom Kaiſer ſelbſt ernannten Mitgliedern, 
nad dem befondern Gefege vom 23. Nov. 1841 und der ergangenden Ordnung vom 5. Febr. 
1842. An der gefeggebenden Gewalt hat der Kaijer feinen Antheil, indem er die Beſchlüſſe 
ber Reprafentation beftatigt oder verwirft. Die Reprafentation wird gebiloet aus zwei Kam— 
mern, der Deputirten und dem Senate. Die Deputirtenfammer geht aud einer mittelbaren 
Volkswahl hervor; die Senatoren werden vom RKaifer aus einer dreifaden Lifte gewählt, von 
den Wahlmannern, welde die Deputirten zu wählen haben, angefertigt. Die Senatoren find 
auf Xebensdauer, die nad dem Wabhlgefege vom 19. Aug. 1846 aus 104 Mitgliedern befte- 
hende Deputirtenfammer wird alle vier Sabre vollftandig erneuert. Die Geridtsbarfeit wird 
ausgeübt von unabfegbaren Ridtern, weldhe der Kaijer ernennt, und von einem nad engliſcher 
Weife angeordneten Schwurgerichte. Die Conftitution verbiirgt Preffreiheit, vas Vereini— 
gungs- und Petitionsredht, die Sffentlide Schuld und den unentgeltliden Primärunterricht. 
Kein Brajilier fann ohne Ridterfprud in Haft gehalten, nod fann fein Haus ohne einen fol- 
en Sprud von den Beamten unterfudt werden. Cine Nationalgarde, wozu alle Brajilier, 
mit Ausnahme der Beamten, bis zum ſechzigſten Jahre verpflictet find, wacht über die Sider- 
Heit und befdiigt die Unabhängigkeit des Reihs. Die Provingen erfreuen fid, namentlid durch 
die Reformacte, grofer Unabhangigkeit. Sie bejigen, gleidwie die einzelnen Staaten der nord⸗ 
amerifanijden Union, befondere gefepgebende Verfammlungen, welde über alle innern Ange— 
legenbeiten der Proving berathen und beſchließen. An der Spige diejer Provingiallegislaturen 
fteben von der Regierung ernannte Prafidenten. Die Stadtangelegenheiten werden von freige- 
waAhlten Municipalitaten verwaltet. Brafilien zählt 398 Städte und größere Ortſchaften. Der 
rhmifdhe Katholicismus ift die Staatsreligion. Die Ausiibung jeder andern Religion in Pri— 
vathaujern oder Gebauden, welde mit Kirchen keine Ahnlichkeit haben, ijt geftattet. Die Nicht— 
fatholifen geniefen gleide birgerlide Rete, können aber nidt als Abgeordnete gewahlt rwer- 
ben. Die Biſchöfe und alle andern geiftliden Vorſtände werden vom Kaiſer eingefept. 

Brafilien hat, gleichwie Nordamerifa, den gropen Fehler der ehemaligen ſpaniſchen Colo- 
nien vermieden. Diefe haben ohne Unterfdied allen Naffen und Miſchlingen, den Jndianern 
und den Negern, den Mulatten und Zampas, das höchſte Recht des Birrgers, das Wabhlredt, 
Gegeben und fie gu gleider Qeit mit grofen Abgaben, in mander Beziehung mit größern, alé 
bei den Weifen geſchehen, belegt. Diefer fyftematifde Fehler ihrer Conftitutionen ijt ein vor: 
jliglider Grund der Haufigen Unruhen und Anardie, In Brafilien und Nordamerifa erfreut 
jid) nur dad reine Blut der kaukaſiſchen Raſſe jener höchſten Auszeichnung ves Staatdbirgers. 
Blos die Weifien wählen, nur fle können gewählt werden. Es ijt wol der größte und gefähr— 
lichſte Irrthum gewiffer freifinniger Menfdhenfreunde, gu glauben, die Freiheit fonne wie ein 
Geſchenk ausgetheilt und dann mit Ginfidt gebraudt werden. Nur die kaukaſiſche Raffe, und 
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rorgiiglidh diejenige Abtheilung, weldhe der Jndividualitat freien Spielraum gewährt, ſcheint 
jur Selbftregierung und damit zur Weltherrſchaft berufen. Durd eine Kreugung mit andern 
Raffen, ſelbſt durch ein bloßes, lange andauerndes Sufammenwohnen mit ihnen, ſcheinen felbft 
vie Raufajier jene größte aller menſchlichen Tugenden, wenigftens theilweife, einzubüßen. Dies 
lehtt die Geſchichte der ehemaligen fpanifden Colonien während der letzten 30 Jahre, von 
Galifornien herab bis gu den Araucan. 

Die Staatsausgaben ves Kaiferreihs belaufen fid im Durchſchnitt auf eine Summe von 
wngefibr 86-—90 Mill. Fr., weldhe in gewdhnliden Jahren yon den Staatéeinnahmen, wo— 
pon zwei Drittel aus Zöllen fliefen, gedecét werden. Die Intereffen der an 300 Mill. Fr. be— 
mragenden Staatsſchuld wurden immer regelmapig bezahlt. Im Rechnungsjahre 1853—54 
beliefen fig die Einnahmen auf 36000 Contos. Die Voranſchläge des Budgets von 1854—55 
tigten fogar feinen unbedeutenden Überſchuß. Die Ginnahmen wurden auf 34000 Contos 
und die Ausgaben blos auf 31316 berednet. Sm Finanggefepe fiir 1855—56 find die Aus- 
gaben auf 31318, die Ginnahmen auf 34000 Gontos angefegt. „Ohne den europdifden 
Krieg, jagte der Minifter, „welcher in mannichfacher Beziehung nadtheilig auf Brafilien zu— 
vudwirfte, würden die Ginnahmen viel bedentender gewefen fein.” Die Ginnahmen beftehen, 
auger in dem Ettrage der Schiffsabgaben, vornehmlid in dem Ergebniß dev Ausgangsſteuer, 
welche von den drei wichtigen Colonialartifeln: Kaffee, Sucer und Rum, erhoben wird; die 
nambafte Bermehrung dverfelben ift die natirlide Folge des gefteigerten Verkehrs der Schif— 
faftt und de8 Ausfuhrhandels. Was die erftere betrifft, fo belief fid) die Gefammtzahl der 
1855—56 von fremden Hafen in Mio-de- Janeiro eingelaufenen Schiffe auf 1165 von gufam= 
men 455016 Tonnen Gebalt, d. §. 154 Sdiffe und 45829 Tonnen mehr alé im Rechnungs— 
jabre 1853—54, bei rveldher Zahl die braſiliſche Flagge mit 53 Sdiffen, von gufammen 14167 
Tonnen, d. 6. mit 8 Schiffen weniger, dagegen mit 329 Tonnen mehr als im Sabre 1853—54 
betheiligt war, Die Küſtenſchiffahrt, welche der nationalen Flagge ausſchließlich vorbehalten 
if, wurde von 3684 Fabrzeugen von zuſammen 263686 Tonnen, d. h. durd 1270 Fahr— 
zeuge von 25865 Ton nen mehr alé in legterm Jahre betrieben. An Kaffee wurden ausgeführt 
2,341203 Gade 4 160 Pio. (757503 Sade mehr als 1853—54). Der Preis, welder auf 
bem Rartte von Rio-de= Janeiro bewilligt wurde, betrug im Durchſchnitt 15 Thlr.; der Ge= 
ſammtwerth der Kaffreausfubr von Rio-de-Janeiro belief fid alfo auf 35,118045 Thlr., der 
Audfuhrpoll betrigt 5 Proc. ad valorem. An Zucker waren 44,589758 Bhd. (12,046571 
Pho. mebr als 1852— 54), an Rum 16976 Pipen (2381 Pipen mehr als 1853—54) anges 
meet worden. Davon gingen 8281 Pipen in den Verbraud der Stadt Mio-ve-Janeiro und 
ibveé Bezirks über, 4837 Pipen wurden nad andern Theilen des Landes und 2583 Pipen 

nad dem Auslande gefiibrt. 
Die Ausfubr der drei vorzüglichſten Urtifel in Arrobas, der Arroba gu 32 Phd. Zollgewidt, 
betrug mabrend der fegten 15 Jahre | 


Baumwpolle : Raffee : Buder: 
1840—41 691875 5,059223 6,698391 
1841— 42 639580 5,565325 4,817577 
1842— 43 685149 5,897555 5,209721 
1843—44 814255 6,294281 5,682980 
1844—45 826445 6,229277 7476286 
1845— 46 645345 ‘7,034582 7,110804 
1846 — 47 606882 7,947753 6,963960 
1847— 48 639288 9,307292 7409349 
1848—49 849416 8,354840 8,801616 
1849— 50 1,109314 5,935817 7,993586 
1850—51 883440 10,148268 9,907860 
1851—52 898250 9,544858 7480099 
1852— 53 997908 9,923982 10,681344 
1853—54 892273 8,698036 8,258378 
1854—55 869960 13,027526 7,951422 
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Die geordneten finangiellen Zuſtände Braſiliens find ein wahrer Glanzpunkt in der Ge— 
idte bes jungen Reichs, welches in anderer Beziehung unter gar vielen Misſtänden leidet. 
etmangelt das Reich durchgaͤngig der guten fahrbaren Straßen gu Waſſer wie gu Lande. 
de Volfgunterridt gleichwie der dex höhern Schulen befindet ſich in einem jämmerlichen Zu⸗ 
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ftande. Die Bevdlferung verbringt gum großen Theile ihr Leben in Unwiffenheit und im Müßig⸗ 
gange. Die in der Gonftitution verbrieften Rechte üben deshalb nur geringen Einfluß; fie jim 
und finnen nur auf höchſt mangelhafte Weije ing Leben treten. Die Sflaverei hat hier, wie 
allenthalben, wo fie herrſchte und herrfdt, die traurige Folge, dap Urbeit und Thatigfett gleid: 
fam zur Schmach gereichen. Die Halfte der Bevölkerung Brafiliens befteht immer aus SEtaven. 
Hierzu fommen die nadtheiligen Einflüſſe dev katholiſchen Geiſtlichkeit, welche hier, wie allent: 
halben, wo fie ſchrankenloſen Ginflug gewinnt, jeder felbftandigen Entwicelung mittelbar und 
unmittelbar feindlich entgegentritt. Dabei ijt die „Aufführung der Geiſtlichkeit““, wie dex Juſtip 
minijter in einem amtliden, der Deputirtenfammer im Jahre 1846 vorgelegten Berichte ſich 
auddridt, ,,gewaltig ſchlecht“. „Es gibt Geiftlide, weldhe auf viele Monate aus ihren Pfarreien 
gehen und fid im Lande Herumtreiben. Sie laſſen die Kirden und alle andern kirchlichen Ge: 
baude verfallen. Mehrere liegen bereits in Ruinen, ſodaß es, wenn aud die Pfarrer bleiben, an 
Berjammlungsplagen fiir die Glaubigen fehlt.“ Unter folden traurigen Umftanden mußten 
alle BWerfude, welde von der Regierung Hervorgerufen und eifrig unterftiigt werden, fremde 
Goloniften, freie Urbeiter nad) Brasilien gu ziehen, zum Theil ſcheitern. Die Unglücklichen, 
welde fic) durch glänzende Verfpredhungen täuſchen liepen, jind in diefer oder jener Weiſe ju 
Grunde gegangen. Viele hat man-fogar gleid) nach ihrer Ankunft gum Militdrdientte gepreßt. 
Der Brajilier ſcheut nimlid den Kriegsdienft, und die Regierung ift bemüht, um gegen alle 
Vorkommniſſe gewaffnet gu fein, ein verhaltnipmagig ftarfes Heer, 30—40000 Mann, unter 
den Waffen gu erhalten. Auch die Marine ijt bedeutend. Sie zählte gegen dag Ende des Jahres 
1850 nidt weniger als 120 Fahrzeuge aller Act, Dampfer und gewöhnliche Schiffe mit 418 
Kanonen und einer Vemannung von 4000 Matrofen und Offizieren. Bu diefem Solvaten- 
preffen fam wabrend der legten eit nod das Gelbe Fieber, welded beinahe jedes Jahr wieder: 
kommt und vorzüglich unter den Neucingewanderten furdthar hauſt. Nad einem ameliden 
Bericht des Minifters des Innern, Magalhaes Calvet, vom 1. April 1854, befanden ſich im 
Reiche von allen den zahlreichen während der legten 30—40 Jahre eingewanderten Franjzofen, 
von den Deutſchen und Srlandern fowie von ihren Nadfommen faum 18000 Verſonen am 
Leben. Die Cholera, welde im Jahre 1855 hier furdthar wüthete, hat vorzüglich die ſchwarze 
Sflavenbevilferung getroffen. 

Bei allen diefen grofen Nadtheilen, unter weldhen das junge Kaiſerthum leivet, machte 
Vrafilien dod wahrend ded letzten Jahrzehnds grdpere Fortfdritte alé ivgendein anderer Staat 
im fiidliden Amerika. Die liberale Partei der Ganta-Lugia, diefelbe, welde, wie man weiß, 
den Kaifer vor der verfaſſungsmäßig beſtimmten Zeit mündig erflarte, behauptete ſich bis gum 
Jahre 1848 an der Regierung. Perſönlicher Ehrgeiz dex Führer bewirkte cine Spaltung; das 
Minifterium löſte fid) auf, und die Gaquarema famen (29. Sept. 1848) ané Ruder. Bu 
Pernambuco erregten die geftiirgten Viberalen einen Aufſtand, der, ſchnell niedergeſchlagen, viel 
dazu beitrug, dap die Macht der neuen Verwaltung im Innern befeftigt wurde. Rad augen 
Hin war um diefe Beit die wichtigſte Angelegenheit die Sflaveneinfubr, welde einen förmlichen 
Brud mit England herbeizuführen drohte. Dom Pedro I. hatte ſchon 1826 einen Vertrag mit 
England gefhloffen, woourd die Einfubr afrifanifdher Sflaven in Brajilien verboten wurde. 
Diefer Menſchenſchacher dauerte deffenungeadtet immer nod fort. Die abgetretene liberale Ver: 
waltung wagte es nidt, folange fie am Ruder ftand, ftreng dagegen aujzutreten, denn die Skla— 
venhandler Hatten einen zu grofen Ginflug im Lande. Die Saquarema hingegen waren zum 
gtoßen Theil felbft bei dieſem äußerſt gewinnreiden Handel betheiligt. England drang unge— 
ſtüm auf die genaue Erfüllung des eingegangenen BVertrags: man drobte fogar mit Weg: 
nabme aller des Sflavenhandels verdidtigen Schiffe, felbft in den brafilijden Häfen. Gine 
Folge hiervon war das Gefeg vom 4. Sept. 1850, wodurd der Sflavenhandel neuerdings und 
in geſchärfter Weife verboten wurde. Die Ginfiihrung ver Sflaven oder der fogenaunten freien 
Schwarzen ward fiir Seeraub erklärt; alle hierbei Betheiligten follten demgemäß beftraft wer: 
ben. Die weggenommenen Slaven oder freien Neger würden auf Koſten der brajilifden Regie: 
tung in die afrifanijden Hafen, wobher fie gefommen, zurückgebracht werden. Am 14. Oct. 
1850 ward bie Ordnung erlafjen, nad welder das Geſetz ausgeführt werden follte. Died alles 
war England nidt genug. Es verlangte nod mehr. Die immerdar und namentlid 1851 wie: 
derholten Forderungen und Anmapungen batten endlid die Erflarung Brajiliens gur Folge, 
dap man, wenn dies fo fort ginge, den Sdug eines andern Landed — ohne Zweifel die nord: 
amerifanifde Union — herbeirufen werde. Die britijden Staatamanner haben alsdann pie 
angeordneten Sivangsmafregeln zurückgenommen. Uud bot Brafilien feit der Feit wirklich alles 


Brafilien 23 


auf, um die Heimlide Einſchleppung der Sflaven gu verhindern. Im Jahre 1850 wurden nod 
23000 eingebradt, im Sabre 1851 blog 3287. 
Das Verhaltnip Brafiliens ju Montevideo und den La-Plata-Staaten trat, naddem die 
Shwierigkeiten wegen der Sklaveneinfuhr gehoben waren, wiederum in den Vordergrund, 
Brajilien fivebte und ftrebt nad einer Urt Hegemonie in jenen Gegenden, welche allerlei Ver— 
midelungen fowol mit den einheimiſchen Staaten wie mit England und Frankreich hervorbringt 
und die Rrafte ded Kaiſerreichs verſchlingt, welche beffer zur innern Entwickelung verwendet 
werten könnten. Dom Pedro Ul. hatte am 29. Mai 1851 einen geheimen Vertrag mit ver Rez 
pablif Uruguay oder Montevideo und mit Urquiza, dem Statthalter der argentinifden Proving 
Gutre-Mios, jum Sturze des Dictators Rofas geſchloſſen, von deffen Folgen wir in der Ge— 
ſchichte jener Staaten fpreden werden, Nun follte die feit dem 3, Mai 1851 zu Miv-de-Saneire 
tagende Legislatur die Mitte! gewähren gum Vorfdreiten und zur Befeſtigung des braſiliſchen 
Ginfluffes in jenen ſüdlichen Grenglanden. Die Oppojition widerfegte fic, und gwar mit gutem 
@runde. Die Regierung folle ihre Aufmerkſamkeit nad vem Innern des Reichs wenden. Hier 
gabe jie einen fegenSreiden, für Jahrhunderte uner[dhipfliden Wirkungskreis; man möge das 
Voll nicht mit neuen Abgaben belajten, um einer eiteln Ruhmſucht willen; man möge den 
anvern die Freiheit lajjen nad ihren Gefegen gu leben; die Unterdriidung ver Fremden bringe 
vie cigene Freiheit in Gefahr. Die Streitigfeiten hierüber, die vielen Reden fiir und gegen nah— 
men den gropten Theil der viermonatliden Seffion der Legislatur in Anfprud (3. Mai bis 14. 
Sept. 1851). Ullen Widerſpruchs ungeadter lief fidh die Regierung von dem eingeſchlagenen 
Bez nicht abbringen, und jie erlangte endlich aud die Bujtimmung und die Mittel von den 
Rammern. Shre Bemühungen find von dem größten Erfolge gekrönt, die braſiliſche Made 
tettere Montevideo 1851 vom drohenden Untergange. Die Sdhladt von Monte-Caſeros, welde 
Rojas zur Flucht gwang, ward unter Beihilfe der Brafilier geſchlagen; Brajilien erlangte 
durch dieſe und andere folgenreidhe Thaten einen iiberwiegenden Ginflug in den ſüdlichen Grenz⸗ 
ftaaten, in Den La-Plata- Landern, in Peru, Bolivia und Uruguay. Aud die Grenzbeſtim— 
mung gegen diefe legtere Republik wurde mittelS der Vertrage vom 12. Oct. 1851 und 15. 
Mai 1852 zu Braſiliens Vortheil entſchieden. Brafilien unterftiigte diefes gang arme Uruguay 
cai yori Jahre mit Subjidien, wogegen ein brajilifder Commiffar Sig und Stimme in der gu 
Montesideo errichteten Sdhuldencommijjion erhielt. Das ganze Land nahm endlid eine Art 
Shugoverherrlidcit des benachbarten Kaiſerreichs an, und in vie wichtigſten Orte dev Republik 
warden braſiliſche Truppen gelegt. Der Hof zu Rio-de-Janeiro fudte alsdann einen ähnlichen 
ibermiegenden Ginflug in den nördlichen Landern, in Venezuela, Neugranada und ſelbſt in 
Mittelamerifa zu gewinnen. Died der Grund der wiederholten Miffionen nad) Caracas und 
Bogata. Brajilien ijt jedoch offenbar in einer höchſt gefahrliden Ridtung begriffen: es ver— 
geudet ſeine Kräfte durch frudtlofen Ehrgeiz. Die Monardie bereitet fic überdies durch diefen 
gebeimen Sntriguentrieg gegen die nordamerifanifhe Union allerlei Gefahren, welche leidt 
ihten Sturz herbeiführen können. Dann ijt die hiſtoriſche Feindfeligheit zwiſchen Spaniern und 
Portagiejen Feineswegs erloſchen; die Nadfommen der ftolzen Caſtilier werden fic) die verhaßte 
Saugherridajt nidt lange gefallen lafjen. 

Mm 3. Mai 1853 wurde die erfte Sefjion dev neunten Legislatur erdjfnet. Die Wahlen 
ficlen, freilich nicht felten infolge gewaltjamer und ſchamloſer Negierungseinfliiffe, fiir das Mi- 
nifterium ſehr ginftig aus. Die Oppojition war nur ſchwach vertreten. Man hatte demnach 
glauben follen, der Beftand der Verwaltung ware auf langere Beit gejidert. Dem war aber 
Ricdt fo. Unter der berrjhenden PBartei der Saquarema trat eine Spaltung ein, welde alsbald 
tie Auflöſung ded Minijteriums gur Folge hatte. Das neue Minifterium, an deſſen Spige der 
laterbanbdler der Vertrage mit den La-Plata-Staaten, Hermeto Caneiro Leav, Vicomte von Paz 
tana, geftellt wurde, fudte eine Verſchmelzung der Parteien gu Stande gu bringen. Die höhern 
Stellen wurden ohne Unterſchied an conjervative wie an liberale Mitglieder verliehen. Im 
ubrigen ging Brajilien fort auf der monarchiſch- herrſchſüchtigen Bahn, ſodaß fein immer offe- 
ner hervortretendes Benehmen in den La-Plata-Staaten und gu Paraguay felbft vie Ciferfudt 
ber europãiſchen Madte erregte und deren Sntereffen gefabroete. Sie madjten wiederholte Vor— 
ftellungen, worauf endlid) der Minifter ded Äußern, Limpo de Abreu, am 19. San. 1854 in 
tiner Denkſchrift, die allen gu Rio-de-Jaueiro accreditirten diplomatifdhen Agenten mitgetheilt 
wurde, in ausführlicher umſtändlicher Weife antwortete. Der Minifter geht auf die urfpriing- 
liden Beziehungen zwiſchen Uruguay, zwiſchen den La--Plata: Staaten und Brajilien zurück. Die 
Bertrage von 1828 und 1831 werden bejproden und die unglidliden wirrenvollen Zuſtände 
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jener Lander dargeftellt. ,, Die Regierung“, fahrt die Denkfdrift fort, ,,glaubt, daß die euro— 
paifden Staaten diefe auf dem Grunde feierlider Vertrage berubende Intervention Brafiliens 
nur mit giinftigen Augen anfehen können. Ward dod dem unmenſchlichen Blutvergießen da— 
purd Ginbalt gethan und jene Lander der langentiwohnten Rube guriidgegeben. Der Handel é= 
verfebr und die Colonifation finnen jest ihren ungebinderten friedliden Fortgang nehmen. Die 
brafilifhe Regierung beanfprudt keinen ungeredten Vorzug in Uruguay; die beftebenden Wer— 
trage werden immer ihre Richtſchnur bleiben. Der Gedanfe einer Ländervermehrung ift thr 
niemalé in den Sinn gefommen; die im Vertrage vom 12. Oct. 1851 feftgefegten Grenzen 
zwiſchen Uruguay und Brafilien werden fteté unverrückt erhalten werden.“ 

Das Kaiſerreich erfreute fid) in der legten Zeit einer ungetriibten Rube und ſtetiger Ent— 
widelung. Hiervon zeugt die Rede Dom Pedro's I. bei Erdffnung des Congreffes am 3. Mai 
1855. „Die Zuftinde des Reichs“, fprad der Kaifer, ,,find im allgemeinen befriedigend nad 
aufen wie nad innen. Braſiliſche Hülfstruppen bleiben nod in Uruguay; Subfidien werden 
dieſem Staate feine mehr bezahlt. Geſetzvorſchläge sur Verbefferung im Hypothekenweſen follen 
vorgelegt werden, ſowie zur beffern Organifation der Armee. Die Ginwanderung fremder An— 
fiedler, deren wahrend der legten Jahre über 30000 aué Portugal famen, befhaftigt die Auf- 
merffamfeit der Regierung wie früher fo jegt in Hohem Grade. Meine Minifter werden den 
Kammern neue Maßregeln gur GenehHmigung vorlegen, um die europäiſche Auswanderung naw 
unferm Lande gu leiten.“ 

Die widhtighte AUngelegenheit fiir Brafilien, man fann fagen, für ganz Amerifa und die 
Welt, ift die Herſtellung leidter Verbindungésftrafen yu Wafer und yu Lande, die Erbauung 
von Eiſenbahnen, die Griffnung der Flüſſe und ihre Befabrung mittelé Dampfer aller Natio= 
nen. Hier gerade tritt Brafilien offenbar den Intereffen der andern europäiſchen und amerifa- 
nifden Staaten feindlid) entgegen. Brafilien hat den Grundfag aufgeftellt, und fudt ihn allent- 
Halben im fiidliden Amerifa durchzuführen, daß nur den Uferftaaten die freie Schiffabrt auf den 
Haupt= und Nebenfliiffen gebühren folle. Prajinent Lope; gu Afuncioh will aud dieſes nicht 
gewähren; es ward bidjeRt Brafiliens Sdiffen nidt geftattet, den Paraguay hinaufzufahren, 
um nad dem brafilifdhen, dem Handel gedffneten Hafen Albuquerque am obern Paraguay zu 
gelangen. G8 follte deshalb ſchon mehrmals zwiſchen Brafilien und der Regierung in Aſuncion 
gum Kriege fommen. Die civilifirte Welt würde durd die Beſchränkung ver Schiffahrt auf die 
Uferftaaten von den herrlichſten Waſſerſtraßen, von den frudtharften reichſten Ländern der Erde 
innerhalb der Stromgebiete des Orinoco, des Marafion oder Amazon von 90000 und deb La- 
Plata von 72000 geographifden Geviertmeilen ausgeſchloſſen bleiben. Überdies ift eine Ber- 
bindung diefer Strdme untereinander fehr leicht herguftellen; die Natur hat hierfür trefflich 
vorgearbeitet. Der Orinoco, fiir deffen Beſchiffung ſich bereits 1847 eine Gefellfhaft gu Neu— 
york gebildet Hat, fteht urd den Rio-Megro und den Caffiquiani mit dem Amazon in Verbin= 
bung; dann fann der La-Plata mittels des Jauru, eines Mebenfluffeé des Paraguay, und durd 
den Madeira ohne befondere Schwierigkeit mit dem Amazon vereinigt werden. Buenos-Ayres 
wiirde bemnad mittelé einer ununterbrodenen Wafferftrafe, mit Angoftura in Verbindung 
treten. Died würde daé gréfte Waffernes fein auf Erden. „In der brafilifdjen Proving Matto— 
groffo, in bem Ouellgebiete des Paraguay, des Preto, Vermelho und Seputuba“, fo erzählt ein 
braftlifes Journal, „habe bereits vor linger als hundert Sabren ein gewiffer Jodo de Souza 
einen natiirliden Waffertunnel vorgefunden, wodurd der La- Plata mit dem Amazon verbunden 
ift. Jodo de Souza fei wegen diefer Entdedung ins Gefingnif geworfen worden, denn es ar 
Politif des Königreichs Portugal, mie 8 jetzt nod die Politif des Kaiferthums Brafilien ift, in 
Betreff diefer grofen Wafferftrafen ebenfo ausfdliefend gegen Frembde zu verfahren, wie ehe= 
malé in Japan geſchehen.“ 

Beim Schluſſe der Legislatur (4. Sept. 1852) ſprach ver Kaifer gu den Kammern: „Zu 
den widtigften Wohlthaten, mit welden ihr während der letzten Seffion das Land erfreut abt, 
tedne id) die Gefege iiber die Herftellung neuer Binnenſtraßen, über die Befahrung des Ama— 
gonenftromed und die Verbindung der verfdiedenen Punkte unfers weitgedehnten Uferlandes.“ 
Die Beſchiffung des Marafion war bereits 1852 begonnen. Brafilien hatte gu dem Endzweck 
mit Peru einen Vertrag geſchloſſen (23. Oct. 1851); bald hernad trat eine Compagnie zu— 
fammen, um den Plan auszuführen. Am 30. Aug. 1852 ging die Regierung von Rio-de-Ja— 
neiro mit ihr einen Vertrag ein, wonad die Compagnie unter grofen ihr gewährten Vortheilen 
verpflichtet ift, zwei regelmafige Fahrten auf dem Amajonenftrome einzurichten. Die eine vor 
Belen, der Hauptftadt der Proving Para, Fis gu jener in der Proving ded Amazon, der Barra 
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bel Rio Negro; vie andere von Hier nod dem Hafen Nauta in Peru. Es ift ein gutes Zeichen 
fire die Entwidelung der Bevdlferung in Betreff der Ginfidt, der Thatigfeit und des Reich— 
thumé, baf die Actien jener Gefellfhaft in wenigen Tagen gezeichnet und die nothmendigen 
Summen eingezahlt waren, gum Beginn der Unternehmung. So ift 8 aud mit den Actien der 
Gefellfhaft ergangen, weldhe (April 1855) gufammengetreten ift, um unter einer beftimmten 
Garantie der Regierung mit dem Bau brafilifdher Eiſenbahnen gu beginnen, welche, wie von 
verſchiedenen Seiten beridtet wird, eine grofe Sufunft haben follen.*) Gine Heine Stree, 
con Mer Mañabucht bis Petropolis wird bereits feit April 1854 befabren. Man will aber bet 
alledem vom HerfSmmliden nidt abweichen; Brafilien gedenft immer nod das Redht zur Be- 
februng der Flüſſe auf die Wferftaaten zu beſchränken. England, Franfreih und die Vereinigten 
Staaten proteftirten. Man erwartet ju Wafhington, daß Brafilien feinen eigenen Vortheil 
beffer verftehen, die Sdiffahrt auf bem Amazon freigeben und namentlih der Verbindung 
mittelé dieſes Stromes und feiner Nebenfliffe, hin nad Bolivia und Peru, durch die Schiffe 
ber GVereinigten Staaten fein Hinderniß in den Weg legen werde. Unterdeffen find die Nord- 
amerifaner fon auf einer andern Seite, im obern Baraguay gewaltfam aufgetreten. Sie ha— 
ben die zu Rio⸗de⸗Janeiro gezogene Grenglinie nidt beadtet und find nad Belieben hinaufge- 
fabten. And ift im Beginne des Jahres 1854 von Peru aus cine aus Amerifanern beftehende 
Landerpedition sum Marafion vorgedrungen, um die braſiliſchen Binnenlander jener Gegenden, 
welge großen Reidhthum an Gold und Silber enthalten follen, zu unterfuden. Cin neues Ca— 
lifornien haben fie zwar nidt gefunden; deffenungeadhtet wird die Unterfudungéreife ihre 
Fridte tragen. Das Land auf beiden Seiten der Gewäſſer ift herrlich und frudthar im hohen 
Grade. Solthe vortreffliche Gemarfungen diirfen, werden nidt lange mehr verſchloſſen bleiben, 
ſagt Talbot, der Führer der Expedition: Damypfer, an Sahl und Starke größer al die, welche 
jegt den Miffiffippi befabren, miiffen in der-nadften Zeit auf dem Marafion und dem Amazon 
* Und hier, wie ſonſt nirgendwo auf Erden iſt Raum für große blühende Reiche der 
ufunit. 

Die Gereinigten Staaten fehen mit Sdheelfudt und vielleidht nicht ohne einige Beſorgniß 
auf dieſe fortidreitende Monarchie. Suchen dod die Brafilier felbft vie gleidhe Berechtigung 
aller driftligen Confeſſionen anzubahnen. Das Kaiferthum möchte, wie wir fon mehrmals 
Gelegenbeit batten zu bemerfen, ſüdlich des Aquator dieſelbe Stellung erringen, welche die 
Bereinigten Staaten bereits im Norden beſitzen. Braſilien gewährt nad zwei Seiten hin einen 
Anbaltepunft ven principiellen Gegnern der Union: den fatholifden Nomanen tn Amerifa 
und ben eifernden Monardien in Europa. Die erftern Hoffen auf den Shug der Regierung 
ju Rio-ve- Janeiro gegen die angelſächſiſch-proteſtantiſchen Ubergriffe, und die andern find der 

Selbfterhaltung wegen beftrebt, das monarchiſche Element in der Neuen Welt gu ftiigen und zu 
fördern. Dom Pedro ll. hat eine neapolitanifdhe Pringeffin yur Gemahlin genommen, und 
feine Schweſtern find mit europaifden Pringen verheirathet. Die madtige Union im Norden 
wünſcht dieſe Verbindungen yu ſchwächen, gu breden; Brafilien foll in die republifanifde 
Strimung, was man das amerifanifdhe Suftem yu nennen pflegt, hineingezogen werden. Zwi⸗ 
VGen dem Kaiſerreich und der Union herrfdte deshalb feit langer Zeit eine kaum zurückgehaltene 
misliebige Stimmung, welche durch die verfehrte Handelépolitif gu Rio-de-Janeiro unterhalten 
und gefteigert wird. Nordamerika erhebt feinen Eingangszoll von den brafilifden Erzeug- 
niffen, wabrend der Smport aus der Union nad Brajilien ſchweren Abgaben unterliegt. Auf 
dieſe und andere midliebige Verhaltniffe deuten bereits die frihern Gefandten aus Wafhington 
in ihren Antrittéreden, namentlich aber der jetzt zu Mio-de-Janeiro Heglaubigte Ridard 
Reade. Bei Überreichung feiner Greditive (3. Dec. 1857) fprad ver Whgeordnete aus 
Waſhington unter andern folgende Worte: „Nicht einer bloßen Höflichkeit wegen erſcheine id 
bier cor Gr. Majeftat. Mein Swed ift, die kaiſerliche Regierung zur Befolgung einer freund= 
nadbarliden Politif gegen die Vereinigten Staaten einguladen. An den beiden Staaten hangt 
das Wohl der ganzen Neuen Welt; das Kaiferthum ift im Süden zur Hegemonie berufen, 
aleidnwie unfere gefegnete Union im Norden. 2) Wenn beide Staaten diefelbe Politik befolgen, 


2) American Railroad Journal (vom 18. Suli 1857), XI, Rr. 29. : 

3) Diefes „ofſenkundige Geſchick (manifest destiny) der Bereinigten Staaten hat aud Prafident 
Bechanan in einer am 7. Jan. 1858 erlaffenen Botfdhaft an den Eenat ausgefprodjen. „It is beyond 
question the destiny of our race to spread themselves over the continent of North America, 
iad this at no distant day, should events be permitted to take their own natural course.” 
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dann werden wit im Stande fein, die Vorurtheile der Fremden gu beſiegen und ihre Gehäſſig— 
Feiten fern gu halten. Wir werden mit veveinten Krajten daftehen, wenn uns jemals Zumu— 
thungen gefdehen, welde wir in ernftlicher Weife abwenden müſſen.“ Der Kaiſer hielt eS fix 
geeignet, fid) innerhalb allgemeiner nichtsſagender Reden gu halten. Man hat dieſe weitgrei: 
fenden Andeutungen nidt verftanden, nidt verftehen wollen. *) K. F Neumann, 

Braunſchweig (Herjogthum). Altere Geſchichte. Braunſchweig ijt ein Land in nörd— 
lichen Deutſchland, von 67 Geviertmeilen und nach der Zählung im Jahre 1849 von 270828 
Einwohnern, die in 12 Stadten, ebenſo viel Flecken und 463 Dörfern leben, umgrenzt von 
hannoverſchen, kurheſſiſchen und preußiſchen Gebieten. Ehemals gehörte dieſe Gegend zu dem 
alten Sachſenlande, welches Karl der Große nach langwierigen Kriegen ſich unterwarf, zum 
Chriſtenthume bekehrte und mit dem Frankenreiche vereinigte. Auch in Sachſen eutſtanden gegen 
vie Politik Karl's des Großen nad deſſen Tode wieder Nationalherzoge; Hier unter Karl's En— 
fel, Ludwig dem Deutſchen. Ludolf, der erſte Herzog, ſtarb 864. Sein groper Enkel Heinrich 
erwarb dic deutſche Königswürde, deſſen Sohn aber, der Kaiſer Otto L, ſetzte 919 Hermann 
Billung gum Herzog des öſtlichen Sachſen. Nach dem Ausſterben dieſes Hauſes 1106 ver— 
lieh Kaiſer Heinrich V. dad Herzogthum Sachſen an Lothar von Süpplinburg, der 1125 Kaiſer 
wurde, aber in dem Kampfe mit dem Herzoge Friedrich von Schwaben das Herzogthum Sachſen 
und ſeine Erbtochter Gertrud 1127 ſeinem Bundesgenoſſen, dem Baiernherzoge Heinrich dem 
Stolzen aus dem Hauſe Welf-Eſte gab. Dieſer, nach der Kaiſerkrone ſtrebend, ſtarb jedoch ge— 
ächtet im Jahre 1139. Sohn deſſelben war der in der Geſchichte des deutſchen Mittelalters ſo 
berühmte Heinrich der Löwe, dem es zwar gelang, Baiern wiederzubekommen und ſeine Be— 
ſitzungen im nördlichen Deutſchland durch Unterwerfung ſlawiſcher Völker bedeutend gu ver— 
größern, aber, nachgehends ebenfalls in die Acht erklärt, ſich auf den Beſitz ſeines mütterlichen 
Allodiums (Braunſchweig) beſchraͤnkt ſah und zuletzt aud dieſes verlaſſen mußte, um nad Eng— 
land zu fliehen. In der Stadt Braunſchweig erblickt man noch jetzt das ſchöne Standbild eines 
ehernen Lowen, welded dieſer Ahnherr aller Welfen oder Guelfen im Jahre 1166 ©) errichten 
ließ. Otto, cin Sohn ved geächteten Heinrich, trug auf wenige Jahre im Beginn des 13. Jahr— 
hunderts die deutſche Raijerfrone, wahrend Heinrich, cin anderer Sohn dejjelben, im Beſitz der 
braunfdweigifdhen Allodialgüter jolgte. Zu Gunjften des Sohnes dieſes legteru, Otto's des 
Kieinen oder des Kindes, wurde im Jahre 1235 das guelfifde Allodialland vom Kaiſer Fried= 
rid) U. in ein lehnbates Herzogthum verwandelt, und jener ward bierauf als erfter Herzog von 
Braunfdweig — unter weldem Namen damale ein weit gropered Territorium als dad ded heu— 
tigen Herzogthums begriffen wurde — Grinder ded gegenwartigen guelfiſchen Regentenhaujes. 
Spaterbhin gingen in diefem haufige Theilungen und mannidfaltige Veranderungen un Lander= 
befige vor. Unter den Enkeln Herzogs Ernft ves Bekenners wurden gwar nad dem Ableben 
Herzogs Friedrid) Ulrich (1634) die welfijdhen Bejigungen wieder vereinigt, es erfolgte aber 
bald eine, neue Theilung, durch welde das neuere Haus Braunfdweig und das nevere Haus 
Lineburg oder Hannover begritndet worden ift. 

Heinrid, genannt der Jüngere, der legte fatholijdhe Regent, fam im Jahre 1514 yur Rez 
gierung und lebte in febr ftiirmifden Zeiten, in denen ded Papſtes Macht in diefen Gegenden 
gu breden begann. Es war died cin Fürſt voll Energie und Herrſchſucht, der faum andere Ge— 
fege al8 den eigenen Willen anguerfennen geneigt war. Wenn er feinen leibliden Bruder zwölf 
Sabre gefangen zu halten feinen Anftand nahm, fo läßt fid wol abnehmen, daß et nod weniger 
Bedenfen trug, ſich über die Rechte feiner Unterthanen hinwegzuſetzen.2) Allein wabhrend ex 


4) Die vorzüũglichſten allgemeinen Werke über Brafilien find: ,,Historia da America portugueza 
desde o anno de 1500 do seu descobrimento até o de 1724, por Sebastido de Rocha Pitta‘ 
(Ziffabon 1730). ,,History of Brazil, by Robert Southey’ (3 Boe., London 1810—19). ,,The 
history of Brazil, from the period of the arrival of the Braganza family in 1808, to the ab- 
dication of Don Pedro the first in 1831, compiled from state documents and other, origi- 
nal sources, forming a continuation to Southey’s history of that country, by John Armitage‘: 
(2 Bde., London 1836). ,, Historia geral do Brazil isto e do descobrimento, colonisagio e desen- 
volvimento deste Estado, hoje imperio independente, escripta em presenga de muitos docu- 
mentos autenticos recolhidos nos archivos do Brazil, de Portugal, da Hespanha e da Hol- 
landa, por um socio doInstituto historico do Brazil, natural de Sorocaba, de Varnhagen” (Bd, 1, 
Liffabon 1854). 

1) Orig. Guelph., lib. Vil, cap. 1. 
2) Rehtmeier’s Chronif, S. 870; Koch's Pragmatiſche Geſchichte des Haufes Braunfdpweig und 
Lineburg (Braunſchweig 1764), S. 351, 
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fraftwoll, theils aud Politik, theils aus uͤberzeugung, ſich den kirchlichen Neuerungen entgegen⸗ 
ſezte, war ev es Dod, der ſich von den unruhigen Seiten nicht zurückſchrecken ließ, um dem Lande 
viele, qroptentheilS nod dauernde, oder dod in ihren Folgen nod fortwirfende Ginridtungen 
ju geben. Bon dex Gpode der Reformation an bis zu den Tagen, in welden aud der taufend= 
jabrige Bau des Deutſchen Reichs zuſammenſtürzte, alfo wihrend eines Zeitraumé von un— 
gefagr dritthalh Jahrhunderten, aber Hat des Herzogthums Braunſchweig Geſchichte eine Neibe 
von Regenten aufzuweiſen, meiftens von folder Auszeichnung, wie die Geſchichte nur weniger 
anderer deutigen Lander uns darbietet. Auf Heinrid) den Jüngern (geft. 1568) folgte deffen 
groper Sohn Julius, Hodgefeiert bis auf unfere Tage im Andenfen der Braunſchweiger. Cine 
Lebensbeſchreibung deſſelben, wiewol nur mit fliidtigen Zügen von einem feiner Zeitgenoſſen, 
Algermann, entworfen, hat fid bis auf die jepige Beit erhalten. >) Gine von dieſem Herzog er= 
lajjene Suftruction, wie es mit feinen drei Söhnen Heinrid Julius (geb. 1564), Philipp Si- 
gismuad (ged. 1568) und Joachim Rarl (geb. 1573) gehalten werden folle, datirt vom Sabre 
1579, ift alg Denkmal von Fürſtenweisheit erſt in der neueften Seit dem Vergeſſen, in welchem 
fie jabrhunvertelang lag, entriffen worbden.*) Mad Julius Tove (1589) fam defien altefter 
Sohn, Heinrih Julius, zur Regierung, ein an hoher Bildung über feine Zeit weit emporragen— 
ver und au Gelehrſamkeit feinen Vater weit ibertreffender Fürſt. Durch Fraftvolle Maßregeln 
judte ex fein Anjehen und feine Mate gu erweitern, dod mit mehrerem Glide führte er, alé 
tiner der erften RedhtSgelehrten ſeiner Beit, die Feder als das Sdwert gegen die felbjt fir ibn 
damals nob madtige Stadt Braunfdweig. Unter Heinrid) Julius bildeten fic) die Verhalt- 
nifie der Landleute gegen ihre Gutshercen fort{dreitend aus, 5) Unter diefem Herzoge organi- 
firte ſich aud dad der Landfdaft ſpäterhin fo niigliche Inſtitut res Shageollegiums, welded 
nadgehends die Functionen eines engern landſtändiſchen Ausſchuſſes verfah. °) 

Heintich Julius ſtarb 1613 und hatte feinen Sohn Friedrich Ulrid) gum Nadfolger, cinen 
Fürſten, der, ware er Fraftvoller von der Ratur hegabt geweſen, mit weniger Tadel genannt wer= 
den würde. Denn fein Wille war gut; aber ihn drückten nieder die Schwere der Zeiten, der 
alles verbeerende Dreifighabrige Krieg, die unglücklichſten häuslichen Berhaltniffe, und vollends 
iné Berderben ſtürzten ibn die Schwäche ves Charakters, Giinftlinge und ſchlechte Nathgeber. 
Die Uniorderungen an die Stinde, an denen es bereits unter Julius und Heinrich Julius nidt 

geiedit hatte, wurden immer groper, und die Beſchwerden derfelben erreidten jegt den höchſten 
Gipiel. 3war wurde ihnen endlich in dem Landtagéabjdiede vom 27, San. 16197) die Ab— 
ſtellung der zahlreichen übergebenen Gravamina verfidert; aber ſchon ein Jahr nadber er= 
{dienen neue Gravamina und fo bid gum Gnde der Regieruny Friedrich Ulrich's. Dod aud 
diejer Herzog [dirgte Gelehrfamfeit und Gelehrte, legte den Grund zur Bibliothek in Helmftedt 
und ſchrieb felbjt in der Sprache der Gelehrten über wiſſenſchaftliche Gegenftande. *) 

Mit Friedrich Ulrich (geft. 1634) erlofd fein Stamm. Erſt Ende des Jahres 1635 wur— 
den die fürſtlichen Agnaten darüber einig, wie defen Erbe unter die verſchiedenen Linien getheilt 
werren jolltr.°) Go fam Auguft, der Stammvater der jegt regierenden wolfenbiitteliden Linie, 
yt Regierung des Herjogthums Braunjdweig. Es bedurfte eines ſolchen Fürſten, um die 

Burden yu heilen, die dex Dreißigjährige Krieg geſchlagen Hatte und von den in den wüſten 
Geldnarten nod) jegt Narben gu erfennen find, „Nie zeigte ſich vie menfhlide Natur edler und 
roger, jdreibt von diefem Herzoge Strombeck. 10) Gr fam in ein Land, welded 30 Jahre 
der Krieg verbeert und die Unfähigkeit feined Vorgängers dem BVerderben zugeführt hatte. 
Ale Hilféquellen waren verfiegt, dad Volk war verwildert, verbrannt die Ddrfer, die Felder 
bye, die Wiſſenſchaften lagen nieder: alles mufte ev neu ſchaffen, und er that es. Gein Ver— 


— — 


3) Franz Agermann's Lebensgeſchichte des Herzogs Julius. Herausgegeben von Friedrich Karl 
va Strombect (Helmftcdt 1822). 

4) Deutidher Firftenfpiege! aus dem 16. Jahrhundert oder Regeln der Fürſtenweisheit von dem 
Sergoge Julius. Nach ungedructen archivaliſchen Urkunden herausgegeben von Friedrid) Karl von Strom⸗ 
bed (Braunfdjiwe'g 1826). 

5) Salzdahlumſcher Landtagéabfdied vom Sabre 1597. 

6) Laudtagsabſchied d. d. Schoningen, 10. Febr. 1589; Ribbentropp'’s Sammlung der Landtage- 
atſchiede, I, 112 u. 118. 

7) Ribbentropp, a. a. O. G. 241. 

8) Serenissimi Principis Friderici Ulrici consultatio de praerogativae certamine, quod 
ter milites et literatos etc. (Tiibingen 1604). 

9) Der Theilungsreceß findet fic) in Ribbentropp's Sammlung, LL, 68. 

10) Ju dex Vorrede gu feinem Deutſchen Fürſtenſpiegel. 
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gniigen war Arbeit und feine Srholung Lernen. Die Wiſſenſchaften trie er alé cin Gelebrter, 
zahlreiche Schriften ſchuf fein herrlicher und hodgebildeter Geift 22), und er wares, der den 
Grund 3u einer Bibliothel (der wolfenbüttelſchen) legte, die, wenn fie in feinem Sinne bid ju 
unfern Seiten fortgefegt ware, vielleidt alle Bibliothefen Europas übertreffen würde. Mit ei: 
gener Hand fdrieb ex einen nod vorhandenen Katalog über die Taujende feiner Bücher. Nad 
einer gweiunddreifigidbrigen fegendvollen Regierung ftarb diefer Fürſt 1666, naddem er ein 
Alter von mehr alé 87 Jahren erveidht hatte. Sein Seitalter nannte ifn, nidt aus gewdbhn- 
lider Shmeidelei, fondern feinem Werthe nad, den göttlichen Greis (divinus senex). Es darf 
nidt unbemerft gelaffen werden, daß diefer edle Fürſt gleid feine Regierung damit begann, dah 
ex durch eine eigene von ihm 1636 auégeftellte Urfunde die herkömmlichen und in frühern 
Landtagsabjdhieden und Receffen begriindeten Gerechtſame und Befugniffe der Landftande aut: 
drücklich beftatigte, wodurd, nad Strombed’s Bemerfung 17), die in der neuern Zeit dfteré 
vorgebradte Ginrede, daß eine neuere gur Regierung gelangte Linie nidt an die Handlungen 
ihrer Vorgangerin gebunden fei, thatſächlich befeitigt wird. Es ift in einer neuern Schrift“) 
nadgemiefen, wie die Herzoge von Heinrid dem Siingern an bis auf Auguft bemüht waren, 
fid) eine den Seitverhaltniffen angemeffene Kriegshülfe gu verfhaffen, ein gerechtes, alle Klaſſen 
der Bevdlferung umfaffendes Steuerſyſtem herzuftellen, die Rechtspflege zu verbeffern, befon- 
ders aud) den binterfaffig gewordenen Bauer wieder in ein unmittelbares Verhältniß yum 
Staate ju bringen, ſowie zugleich, daß und wie diefe Bemühungen grdftentheils an dem cigen- 
niigigen Widerftande der Feudalftande fdeiterten. 

Auguft’s Sohn und Nadfolger, Rudolf Auguft, ftand alé Fiirft weit unter ſeinem Vater; 
vod gierten Frdmmigfeit, Tugend und Gelehrſamkeit aud ibn. Sein Bruder und Nadfolger, 
Anton Ulrid (1704), gehdrt unter die geiftreidhften und gelehrteften Fürſten aller Seiten. Ale 
Regent fland er jedod einem Julius und Auguft weit nad. An zahlreichen Beſchwerden der 
Stande feblte es unter ihm nidt, und fo groß und unerhdrt aud die Berwilligungen derfelben 
waren, fo wurde jenen immer dod nur mit ſchwankenden Ausdrücken abzuhelfen verfproden, 
und wenn aud eind oder daé andere ftandifhhe Defiderium erfiillt wurde, fo gab man fid dod 
das Anjehen, blod aus Gnade zu thun, wads Verpflidjtung war. So war 3. B. im Landtags⸗ 
abfdiede von 1682 (Art. 18): „des gnadigften landesfürſtl. Durdhl. gegen die Pralaten ded 
gnadigen Erbiethends, daß Sie feinen geiftliden Ort mit Unterhaltung der Jagdhunde und Ver⸗ 

pflegung der Sagereibedienten graviren, fondern dabei alle Moderationen gebrauden wollten. 
Aud wurden von der Zeit an keine eigentliden Landtage mehr gebalten. 

Nad einigen furzen und wenig merkwürdigen Regierungen folgte 1735 ver Herzog Karl, 
der Stifter fo mander das Land nod jetzt begliicfenden Anftalt, der faft ein halbed Jahrhundert 
den Fürſtenſtuhl einnahm. Unter ifm erfdien die fiir das braunſchweigiſche Land fo widtige 
beriihmte Urfunde vom 9. April 1770, welde eine Anerkennung und Ausfertigung der Privi- 
legien und Befugniffe gefammter Landſchaft enthielt. In diefem Documente ertheilte der Herzog 
Karl die eines Fiirften würdige Verfiderung: „Wie er allerdings gemeint fei, getreuer Land- 
ſchaft die ihr guftehenden PBrivilegien, Freiheiten und Geredhtigfeiten ruhiglich geniefen gu laſſen, 
aud den mit derfelben von Zeit gu Zeit verglichenen Landtagsabſchieden, Receffen und andern 
verbindliden compactis, aud vorhandenen landedfirftliden Reverfalien unverbrüchlich nad- 
zukommen und dariiber mit allem Grnfte und Nadorud gu halten a 

Enthielt gleid) dieſes landesherrliche Document, fo wenig wie die Landtagsabſchiede von den 
Jahren 1619 und 1682, die Gerechtſame des braunſchweigiſch-wolfenbüttelſchen Landed in 
volliger Vollſtändigkeit, war gleid die Abfaffung manches Artifels deffelben ſchwankend und 
zweideutig, weil man Bedenfen trug, das wahre Verhaltnif der Gade deutlich und beftimmt 
auszudrücken, fo bildete daſſelbe Dod, befonders mit der Urfunde vom Sabre 1682 gufammen- 
genommen, eine duperft ſchätzbare Magna charta, da es im wefentliden der Staatébiirger und 
der Landesreprafentation Suftindigfeiten in fid faßie und dadurch über jegliche Zweifel erhob, 
daß fie der Landesfürſt felbft, gleidfam fie in Ginen Rechtskörper zuſammenſtellend, dffentlid 
und frei als Rechte feiner Unterthanen ausfprad. Durch diefe Urfunde wurde der braun {diwel- 
giſche Unterthan von feinem angeftammten Fürſten anerfannt alé Birger, d. i. alé ein nidt 





taba Gin Verzeichniß derfelben fann man in Praun's Bibliotheca Brunsvico-Luneburg., S. 504, 


12) Staatewiffenfdhaftliche Mittheilungen, v lid) in Be bad t Braun⸗ 
ſchweig ———— 1831), Heft I, i © 13. ci ci aaa Ta ii 
13) Bode, Beitrage zur ſqhichte * Feudalſtaͤnde im Herzogthum Braunſchweig (2 Hefte, 1842). 
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aut mit Verbindlichkeiten belafteter, fondern aud alé cin mit Medjten verfehener Unterthan des 
Staats. Und diefe BVerhaltniffe haben aud ſpäterhin unangefodten beftanden bis gum ver— 
bangnigoolien Sabre 1806, in weldem daé Herzogthum Braunfdweig fiir cine Reihe von 
Sabren aufhörte, alé eigener Staat in Deutfdland fortzudauern, 

Der Herzog Marl ſtarb 1780 und ifm folgte Karl Wilhelm Ferdinand, ver bei den Braun— 
ſchweigern in unvergeflidem Andenken fteht. Er gab feinem Staate ein neued Leben und eine 
geitgemagere Geftaltung. Seine Regierung fiel in die Zeit der Franzöſiſchen Revolution, und 
waren aud die politifden Elemente durd die in Frankreich aufleuthtenden neuen Freibeitsineen 

ju febr in Bewegung gefegt, als daß in dem durch Feudalismus niedergedrindten Deutſchland 
ſchon damalé ein Fraftiges Volksbewußtſein hatte erwaden finnen, fo wurden dod die beffern 
Funfen in dem Feuermeere der erften frangdfijden Revolutionswuth nidt verfannt und gingen 
alé ermarmende rubige Flamme in bem naddenfenden Deutſchen auf. Dad wilde Gefdrei von 
Freibeit und Gleichheit lauterte jid) bei den Braunſchweigern gu einem allmählich reifenden Ge- 
fubl, in weldem die Nothwendigkeit erfannt wurde, durch Ausfiillung der grofen Lücken zwi⸗— 
iden ven verfdiedenen Standen die Idee eines gleichmäßigen Staatsbürgerrechts ihrer Vervoll- 
fonummung naber ju führen. Dod mufte die Erreidung dieſes Bielé andern Beiten vorbe- 
halten bleiben. Welche Anſichten der Herzog von der Franzoͤſiſchen Revolution hatte, läßt fid 
aué dem befannten Manifeſte erfennen, welded ex an der Spige eines preußlſchen Heered er⸗ 
lieg, mit weldem er die alte Orduung in Frankreich wiederherzuſtellen und den zertrümmerten 
RKonigdthron wieder aufjuridten gedadte. Seinen politiſchen Grundfagen blieb ex aud fpater- 
bin big an das Ende feines Lebens getreu, und trog ſeines vorgeriidten Alters nahm er Feinen 
Anftand, im Jahre 1806 fid dazu gu verftehen, dag Obercommando der preupifden Heered- 
madt zu ubernehmen, die beftimmt war, gegen Napoleon ins Feld gu rien. Tödtlich verwun- 
det in der grofen unglidliden Sdhladt bei Sena, erlebte er nod de8 Siegers Madtgebot, daß 
feine Dynaſtie aufhören follte in Braunfdweig zu regieren. Karl Wilhelm Ferdinand war ein 
nad alten patrimonialifd-patriardhalifden Begriffen wohlwollender, fiir dad Beſte ſeines Lan— 
des und feiner Unterthanen beforgter, gerechtigkeitsliebender Regent, der gern yu allen Ver— 
befjetungen die Hand bot, die ihm als gut und erſprießlich gerathen, wurden und die Gerecht⸗ 
jaune dex Stande gewiſſenhaft adtete. Aber freilih paßte ex mit feinem politiſchen Ideenkreiſe 
nidt in die neue Seit. . §. Murhard. 
Sraunſchweig. Verfaſſung und Verfaſſungsgeſchichte bis 1846. Das Her— 
zogthum Braunſchweig in ſeiner gegenwärtigen Geftalt bildet nur einen Theil der altbraun- 
ſchweigiſchen Geſammtlande, deren größte Maſſe dem Kurfiirftenthum, nadberigen Rinigreide 
Hannover zugefallen iff. Nod im Anfange dieſes Jahrhunderts beftand es aus zwei gewiffer- 
maßen organiſch getrennten Provingen, dem Fürſtenthum Wolfenbiittel und dem Firftenthum 
Blankenburg, deren jede ihre eigene landftandifdhe Verfaffung hatte. Beide Verfaffungen be- 
ruhten indeß im wefentliden auf den namliden Grundprincipien und Hatten aud fo ziemlich 
die namlide Schickſalsgeſchichte. Das alte urſprüngliche Recht zur Vertretung gemeiner Frei- 
beit mar im Laufe der Jahrhunderte in die Fefthaltung von Privilegien ausgeartet, welde theils 
gemeinidafilids, theils wiederum in verjdhiedener Weiſe den drei anerfannten Standen der Prä— 
laten, der Ritter und der Städte bewilligt waren und von ihnen eiferfiidtig, aber dennod dem 
alimadtigen Strome der Verhältniſſe entgegen mit immer geringerm Grfolge vertheidigt wur- 
ben. GemeinfdaftlidG war allen drei Standen das Recht der Steuerbewilligung, auferdem 
batte bei gũnſtiger Gelegenbeit bald diefer, bald jener Stand einen Theil der Stenerlajt von fig 
abjuwerfen gewußt. Dazu fam, dah feit bem Anfange des vorigen Jahrhunderts allgemeine 

Dtage immer mehr aufer Gebraud famen, und daf die Regierung es vorjog, mit permanen- 
ten ſtändiſchen Ausſchüſſen yu unterhandeln, bei welchem Verfahren fie allerdings ihren Zweck 
fiderer erreichte, ibrigend aud nidt nur die eigentlide Bedeutung der Landftande völlig ver= 

bunfelt wurde, fondern aud ihre Ginwirfung auf die Gefeggebung, welde ohne freie Steuer- 
bewilligung immer nur illuſoriſch fein wird, faft gang verloren ging. Zum legten male wurden 
im Jahre 1770 die Privilegien der Stande in einer gemeinſchaftlichen Urkunde, gewiſſermaßen 
einem Grundgefege, zuſammengeſtellt, aud der Landtag felbft einige Jahre {pater nodmalé gu- 
jammenberufert, allein von diefer Seit an blieben allein noc die Ausſchüſſe in Thatigkeit, welde 
iG Sauptfadlig nur nod auf Finanz- und Steuerfadhen beſchränkte. Die Finangverfaffung 
des Landed war fo, wie fie fid bei der Gigenthimlidfeit der Feudalftande nothwendig entwideln 
mufte: bie BWerwaltung der Domanengiiter Hing vom Fürſten ab, welder davon regelmapig 
tie Staatsausgaben beftreiten follte, dagegen erachteten die Stande fid fiir ſchuldig, in aufer- 
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ordentlichen Fallen und gu beftimmten Sweden Steuern zu bewilligen. So hatte jede Sterer 
ihre cigene Beftimmung. Mit den Sweden felbft wurden die Stenern permanent, und damit 
pie Stinde fider waren, daß die Auffiinfte gu feinem andern Zweck verwandt würden, be 
bielten fie die Steuerverwaltung cinem eigenen Sdhageollegium vor, deffen Hauptheftreben mur 
dahin gerichtet war, fid) gegen Sumuthungen der fürſtlichen Kaffe gu fidern, welde der ur: 
fpriingliden Verwilligung widerftritten. Im Volfe ſelbſt fand vie landſtändiſche Verfaffung 
fdon langft feinen Haltvunkt mehr. Die Schlacht von Jena raubte dem Herzoge Karl Wilhelm 
Ferdinand Land und Leben, und die feudalſtändiſche Verfaffung ſtürzte von felbft gufammen. 

Der TVilfiter Friede (1807) überwies das Herzogthum Braunſchweig dem nengefdhafferen 
Königreiche Weftfalen, unter deffen fiebenjabriger Dauer alle jene Ginfliiffe fid) geltend machten, 
welde dad Weſen der Napoleoniſchen Bafallenftaaten bezeidhneten. Eine nad allen Ridtungen 
hin geregelte, correcte Verwaltung, Gleichheit vor dem Gefege, Einführung öffentlich- münd— 
licher Juſtiz mit Gefdrworenengeridten, Aufhebung ver Standesunterſchiede, der Brivilegien 
und Gremtionen, der Zünfte und Bannredte, vor allen Dingen ein entſchiedenes Einſchreiten 
gegen alle Feudalverhaltniffe und deren Verzweigungen im Staate, verbunden mit einer Vers 
faffung, welde wenigſtens den Grundfag der Reprafentation ftatt ves Princips der Bevor- 
rechtung enthielt: das waren hauptſächlich die Formen ded neuen Staats, weldhe, wenn fie and 
gum grogen Theile nur auf Schein beruhten, dock wenigftens dem allgemeinen Volksgefühle 
(mehr lief fic von der Anſicht und der politifden Bildung jener Zeit nidt fagen) infofern ge- 
nügten und gum Theil gefielen, al fie der Richtung nad den Gegenfag gu demjenigen bilveten, 
was man einmal alé veraltet, unbraudbar, der Zeit verfallen anerfannt hatte. Zwar der Krieg 
laftete ſchwer auf diefer Beit, aber er belebte aud den Verkehr, und nod jest Hort man oft die 
Verſicherung alter Manner: es fei damalé gwar eine ſchlimme Zeit gewefen, aber es habe dod 
nie am Gelde gefeblt. Hanptfadlid) nur das Fremde war es, was am neuen misfiel und was 
man nidt ertragen fonnte; die Schmach der Unterdrückung, welche nod dazu durd ein empören-— 
ped Polizei- und Delatorenweſen, durch bheimliche Verhaftungen und Verfolgungen behauptet 
werden mufte, fteigerte die Sehniudt nad Befreiung allmählich yu einem wahren patriotiſchen 
Heimweh, und nidts gleicht dem freudigen, felbft die Grenzen der nothwendigen Vorfidt ũber— 
fyringenden Enthuſiasmus, mit welchem Friedrich Wilhelm, der heldenmiithige Sohn und Erbe 
ded letzten Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, im Spatherbjte 1813 ſchon vor feiner Anfunfe 
erwartet und nadber im Lande empfangen wurde. 

Mit Friedrid) Wilhelm beginnt fir Braunſchweig eine neve Entwidelung, deren tiefe 
Grundgiige in der ganzen neuern Gefchidte des Landes fortlaufen, und feine wenn aud nur 
kurze Regentenzeit muß viel fharfer ins Auge gefaßt werden, als in der Megel gefdhieht, weit 
et mit fraftiger Hand die Reime leqte, aud denen widtige Geftaltungen der Gegenwart hervor- 
gewachſen find. Gr war eine der fraftigften Maturen unter den Hodftebenden feiner Beit; fetr 
Heldenzug von 1809 aué den Gebirgen Böhmens mitten durch den Feind nach der Nordſeeküſt 
erinnerte an die Wunder von Tapferfeit ves claffifhen Alterthums; er hatte pas Leben in dev 
barteften Schule, unter den Drangfalen eines faft hoffnungélofen Krieges, unter Mubfelia: 
. feiten und Entbehrungen aller Art fennen gelernt. Mit Stolz und Rührung erinnerte ſich dev 
Birger von Braunſchweig nod ver Nacht vor dem entſcheidenden Gefedhte bei Olper, wo er in 
Bivouaf auf den Wallen von Braunſchweig feinen Heldenfirften ald einfaden Krieger unte 
den Kriegern auf dem Strohlager erblict hatte. Friedrich Wilhelm war nidt ohne Fehler 
aber feine Fehler waren theils nur misleitete Richtungen befferer Charafter= und Gemüths zing 
theilé gingen fie wenigftend aus Eigenſchaften hervor, welde das Bedürfniß einer ſchweren Bei 
forderte. Er war vor allem, mie dad Volkslied nod jegt von ihm fingt, „der Held fürs Barer 
land’, ihm galt die Freiheit und Unabbhangigfeit des Vaterlandes als da Höchſte, dem fir 
alles andere unterordnen mufte, er war cin Feind der Franjofen, wie fie feinen unverſöhr 
lichern gebabt haben. Gr hafte die von Fremden aufgedrungenen neuen Einrichtungen wn 
verwarf deshalb aud Gutes, was fie enthielten; aber fein richtiger Sinn war ebenfo unbedin, 
abgeneigt, das Alte und Veraltete wiederherzuſtellen und die gute Privilegiengeit gu reſtauri ver 
Gr fühlte, daß es einer fraftigern Hand bedürfe, welche entſchieden und neufthaffend in die Hall 
aufgeldften Verhaltniffe eingriffe und ihnen das Siegel einer fortgefhrittenen Jeit aufor treks 
Hieraus erflirt ſich, was Friedrich) Wilhelm that, forte was er unterließ. Bor allen Dinge 
riiftete et in größter Gile cin Corps and, welded allerdings yu den Kraften ded fleinen Land, 
in keinem Verhaltniffe ftand, welded aber den Maßſtab ver Anftrengungen geben ſollte, d 
“inet Meinung nad nod nbthig waren, um die Freiheit Deutſchlands nidt nur zu erober 
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fendern aud zu fidern. Gr adtete dabei nidt der ſchweren Leiden, unter denen das Land fon 
wabrend der frũhern Kriegsjahre gefeufzt hatte, und fo bereitwillig folgte die öffentliche Stimme 
ber Ridtung, die fein Aufruf ihr gegeben hatte, daf das Vol€ bereitwillig und ohne Zögern die 
neuen Opfer übernahm, die eine in der That beijpiellofe Anftrengung der auferften Mrajte ibm 
aufetlegte. Gr verwarf die franzöſiſch-weſtfäliſche Gerichtsverfaſſung, aber er ftellte and die 
alte, vielfadh gebrechlide, auf Privilegien und Sdlendrian beruhende nidt wieder her, vielmehr 
lie§ et [Gon in den erften Monaten feiner Megierung das Gerichtsweſen neu ordnen und hob 
pabei bie Batrimonialgeridtébarfeit wie den befreiten Geridtésftand fiir immer auf. Dag war 
ber entideidende Anfang derjenigen Reformen, welde allmahlid) das politiſche libergewidt ves 
Meld brechen mußten. Das weftfalifde Steuerſyſtem bebielt er bei, weil fic auf andere Weife 
bie gropen Gelbanforderungen des Augenblicks nicht befriedigen ließen; aud) damit tiufdte er 
die Hoffnungen derjenigen, welche auf eine Rückkehr dev alten Eremtionen gerednet Hatten. Er 
beſchtãnkte gwar die Gewerbefreiheit, welde im weftfalifden Patentweſen beftanden hatte, allein 
er erneuerte die alten Zünfte nicht. Aus diefen Zügen läßt fid in mander Hinjidt abnehmen, 
wie etwa eine neue Berfaffung ausgefallen ware, wenn Friedrid) Wilhelm fie gegeben hatte: 
fie würde dad alte Privilegienmefen gänzlich aufgehoben, übrigens alle Gewalt foviel irgend- 
mig in der Regierung vereinigt haben. Friedrid) Wilhelm unter den Umſtänden, unter 
welden ec ſeine Regierung antrat, ſowie bei den Anjidten, die er von der nadften Zukunft hatte 
(und melde durch den Erfolg beftatigt wurden), fonnte feine andere Verfaffung gebrauden. 
Die Zeit ſchien eine Dictatur zu fordern, und dad Volf nahm diefe um fo bereitwilliger Hin, 
al8 die alten Qandftande (angft vergeffen und im Volksbewußtſein abgeftorben waren, die weft 
falifhe Sheinverfaffung aber nidt viel politijde Aufflarung verbreiten und feine grofe Ach— 
tung vor bem Meprafentativfyftem einflößen fonnte. Dazu febhlte es dem Herzoge night nur 
ſelbſt an Staat&praris, fondern aud an Mannern, welde ihm diefe gu erfegen im Stande waren 
und denen er ſich vertrauendsvoll hingeben durfte; er fand faft nur weftfalifde Beamte vor, deren 
Gefinnung erft die Probe beftehen mufte. Endlich erwartete man nod vom Wiener Congreffe 
die Feſtſetzung der Grundziige deutſcher Landesverfaffungen, die der Herzog am liebften als 
Leitfaden kenngt hatte. Sein von Nationalgefiihl und Freiheitsliebe gliihender, klarer und ge= 
junder Geijt wirre ifn bei langerer Erfahrung fider gum Richtigen geführt haben. 

Rapoleon’s Rückkehr von Elba bheftatigte die Richtigkeit der Vorausfegungen, von welchen 
der Herzog bei feinen fortwabrenden kriegeriſchen Rüſtungen geleitet war. Die blutige Schlacht 
bei Waterloo rettete freilich Deutſchland gum zweiten male — unter höchſt wirffamer Theil 
nahme des etwa auf 8000 Mann gebradten braunfdweigifden Corps — allein aud des Her— 
zegs Leben gehörte gum Preife dieſes theuer erkauften Sieges. Er hinterließ zwei Prinzen, 
deren älterer, Karl, elf und der jüngere, Wilhelm, neun Jahre alt war. Seiner teſtamentari— 
ſchen Anordnung gemäß übernahm der damalige Prinz-Regent von Großbritannien, der nach⸗ 
ferige Konig Georg IV., die vormundſchaftliche Regierung, welche in Braunſchweig durch ein 
Geheimrathscollegium zefuhr wurde, und deren Verbindung mit dem vormundſchaftlichen 
Regenten der Graf Miniter in London (zugleich hannoverſcher Cabinetsminiſter beim Könige) 
vermittelte. 

Gé war tine bange Zeit, die jegt begann. Nad dev zehnjährigen Kriegsperiode war fo 
vieles zu ordnen und auf neue fefte Grundlagen zu bringen, foviel Angefangenes zu vollenden, 
foviel Verſchobenes gu erledigen, dad ſchwer zerrüttete Finangwefen yu reguliren, vor allen 
Dingen bie Laſt des übermäßigen Heerwefens gu erleichtern. Konnten alle dieſe Aufgaben ohne 
tine kräftige Fürſtenhand, konnten fie namentlich von einer vormundſchaftlichen Regierung, 
deren Haupt jenſeit des Meeres wohnte, gelöſt werden? Eine vielverbreitete Anſicht ging be— 
ſenders sor 15—20 Jahren dahin, daß die Zeit der vormundſchaftlichen Regierung zu den 
glidtubften Epochen der braunſchweigiſchen Geſchichte gehöre; es iſt aber bei deren Würdigung 

jéon in äußerer Hinſicht der Umſtand in Anſchlag zu bringen, daß gerade der Herzog Karl 
hinterher dieſe Periode heftig anfeindete, und daß in den verdrießlichen Händeln, die er darüber 
befam, nicht nur die Sympathien ſich unwillkürlich nad den Zeitabſchnitten vor und nad ſeinem 
Regierungéantritte theilten, fondern daß aud der Kampf hauptſächlich wm cine Vergleidung 
beider Abſchnitte in Betreff ihres Werthes fich drehte, cing Vergleidung, bei welder natürlich 
bie dormundſchaftliche Beit nur gewinnen fonnte. Betradtet man den Gang dev vormund— 
daftlichen Regierung im einzelnen, ſo wird man, bei aller Anerkennung mancher Verdienſte, 
toh im ganzen nicht umhin können, darin der Hauptfade nad nur einen todten, falten Ge- 
Rfemedhanismus zu finden. Zwar die Landesſchulden wurden endlich geordnet und die Fi⸗ 
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nanzen in das Gleichgewicht gebracht, was hauptſächlich dadurch möglich wurde, daß die Koſten 
eines eigenen Hofſtaats wegfielen, gum Theil aber aud nur dadurch, daß im ganzen Staats: 
organiémué cin Syftem der Sparſamkeit eintrat, bei weldem nidt jelten dringende Bedürfniſſe 
unbejriedigt bleiben mupten. Bon allen den vielen Seiten, welde die Wiederherftellung des 
allgemeinen Wohls als Uufgaben darbot, war es fajt nur die finangielle, fir die ein rege’ Jn: 
terefje Der Regierung ſich jeigte; an cine wahrhaft geijtige Kraftigung des Landes dDadhte nie: 
mand. Bon einigen Reften der alten Landjtande ging gwar in den Jahren 1816 und 1817 
gine Anregung auf Wiederherftellung der Landesverfajjung aus, allein bei weitem die mei 
ften von diefen Standen erblicten darin nur ein Mittel, wieder gu den alten Vorredten 
und Gremtionen zu gelangen, und der Ton in ihren Gingaben an das Geheimrathscollegium 
und den Pring-Regenten war ein folder, der im Jahre 1814 einen allgemeinen Sturm der 
Gntriiftung hervorgerufen hätte. 1) Niemals wiirde ſich Friedridh Wilbelm auf Antrage ein- 
gelaffen haben, welde ,, Wiederherftellung ver landftandijdhen fowie der gangen vorhin bejtan- 
denen Landesverfaffung in allen ihren Theilen, der Patrimonialgeridtsbarkeit, des Hefreiten 
Gerichtsſtandes, der Steuereremtionen und anderer Standesvorzüge“ forderten, aber unter dem 
Suge des Grafen Münſter durfte die Feudalariftofratie ſchon eher hoffen, eine Stellung wie: 
bergugewinnen, welde fie vor einigen Jahren langjt verloren gegeben hatte. Sidon 1817 ge 
lang es dem unaudsgefegten Drangen der vormalé Privilegicten, die Aufhebung der weſtfäli— 
fen Grundfteuer und die Wiedereinfihrung der alten, auf dag Eremtionsprincip gebauten 
Gontributionen zu erlangen, freilich nidt, wie die Berordnung fagte, aus diejem Grunde (man 
gab vor, vie auf dem Grundeigenthume haftenden Reallajten wieder billiger berückſichtigen yu 
wollen), aber dod mit diejem Erfolge. Nur die nod in der altbraunſchweigiſchen Krieg speriore 
aud den Privilegirten auferlegte fogenannte Gremtenftener wurde beibebalten, fie betrug aber 
nidt einmal die Halfte der Contribution. Und dad geſchah in einem Augenblick, wo man nod 
nidt mit der Liquidation der dem bei weitem größten Theile nad wabhrend der legten Krieg szeit 
entftandenen Schulden ju Ende war, wo aber deren Betrag die verhaltnipmapig auperordent- 
lid hohe Summe von 3,600000 Thlrn. erreichte. Indep war dies nur der erfte Sdritt auf dem 
Wege, auf welden die Regierung fid durch die Grundarijtofratie und deren Verbindungen ge- 
brangt jah, der widhtigere war die endlide Ginberufung der alten Qandftande aud beiden Für— 
flenthiimern und die mit diefen feftgeftellte ,,erneuerte Landſchaftsordnung“ vom Jahre 1820, 
durch welde nun aud die organiſche Verbindung des ganzes Landes vermittelt werden follte. 
Diefe verinderte im wefentliden nichts an der Zuſammenſetzung der alten Landſtände, fie be- 
Hielt die Pralaten, die Virilftimmen der Rittergutsbefiger, die Vertretung der Städte durch die 
Bürgermeiſter bei, und fügte nur einige gewählte Abgeordnete aus dem Stande der ſogenanu— 
ten Freifafjen Hingu, ohne an eine Vertretung des eigentliden Bauernflandes gu denfen; fie be: 
jeitigte die alte Gintheilung in drei Gurien, führte jedoch (wie es ſcheint, nad dem Mufter de 
englifden BVerfaffung) zwei Kammern unter dem Namen von Sectionen ein, und gwar auf di 
Weiſe, daß in der erften Section alle Rittergutsbhejiger, in der zweiten alle ſtädtiſchen Vertrete 
nebjt den Freiſaſſen jid befanden, dap aber die alte Pralatencurie zerfprengt und zur Hälfte 
ver erften, zur andern Halfte der gweiten Section beigegeben wurde. Zweck und Erfolg dieſer 
Organijation liefen ſich leidht begreifen: vie Erfte Rammer follte das ariſtokratiſche, Die Breit 
das demokratiſche Element enthalten, durch Aufhebung ver Pralatencurie aber die Berbindun. 
von zwei Gurien gegen die dritte (etwa der Pralaten und Städte gegen die Ritter) verhinder 
und beim Streite zwiſchen beiden Kammern der Ausſchlag in die Hande der Regierung geleg 
werden. So hatte man folglicd fo gut wie nidts gethan, um das, was man! eine Vandedsver 
tretung nannte, aud in cine organiſche Verbindung mit dem Lande und dem Bolfe gu Hringer 
und nod weniger gab fid die Ubjidt fund, den neugefdhaffenen Landftanden irgendeine pol 
tifdhe Bedeutung, irgendeinen Einfluß auf den Geift und den Gang der Regierung einguraumer 
Bei der Gefeggebung war — nur mit Ausnahme einiger genau bezeidneten Gegenſtände — 
ihr Recht auf Rath und Gutadten beſchränkt, die Bewilligung ver Steuern Hatten fie nur de 
wo es auf Ginfiihrung neuer oder die Erhdhung beftehender Steuern anfam, von wahrer Ver 
antwortlidfeit und Anflage der Minijter war natürlich keine Rede, die Stande fonnten na 
Gutdünken des Firrften und feiner Räthe berufen, ihre Berathungen follten fireng geheim g 
Halten werden, Mur das unter bejtimmten Vorausfegungen althergebradte Redht der Selb 
berufung Hatten aud die reftauricten Stände gerettet. Es bedurjte, alé der Graf Münſter d 





1) Die darüber geführten Verhandlungen find abgedrudt in Buddeus’ Staatsardiv, I, 84—14 
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Gutwaurf dieſes Grundgeſetzes den verſammelten Standen vorlegte, gewiß kaum ſeiner ausdrück⸗ 
lichen Verſicherung, „daß man keine ſogenannte zeitgemäße Verfaſſung erwarten dürfet“, vie 
Sache ſprach deutlich genug für ſich ſelbſt. Nicht leicht kann ein neues Grundgeſetz in einem 
Lande mit mehr Gleichgültigkeit aufgenommen werden als das braunſchweigiſche von 1820; es 
war cin durchaus unvollkommenes, ven auf ver Zeit gewaltfam rückwärts drängendes Werf, 
Hatte die ariſtokratiſche Partet ihre Rechnung darauf gemadt, daß es ihr gelingen wiirde, urd 
ven Grafen Münſter ihren alten politijden Einfluß wiederjuerlangen, fo war diefes Stel 
allerdingé in einigem Maße wenigitens ſcheinbar erreicht; bei Lidhte befehen war indeG alle prak⸗ 
tiie Bedeutung der Stände in ihrer eigenen Abſcheidung rom Volfe fowie in der nun grund⸗ 
geſetzlich feftgeftefiten Ubermacht der Regierung untergegangen, und aud der Ariſtokratie blieb 
nur der Troft wbrig, vag der indixecte perfonlide Einfluß, den fie auf dad Regiment erworben 
hatte, wel erfegen möchte, wad ifr an directem ftandijden verloren gegangen war. 

Regierung und Stände gingen nun auf dem angebahnten Mege fort; ſchon im folgenden 
Jahre wurden die Gilden wiederhergeftellt, zwar nidt gang in der frühern Form, aber dod 
no@ auf Grundjage gebaut, über welde die Beit hinweg yu fein ſchien. Die Patrimonial= 
gerigtsbarteit war freilich fon gu lange untergegangen, um wiederbergeftelit werden gu kön— 
nen, Dod raumte man den ehemaligen Geridtsherren nun die Polizeigewalt auf ihren Gütern 
und in den Doͤrfern, wo jene lagen, aufé neve cin. Alsdann wurde das Steverwefen aud dent 
bigberigen Proviforium gebradt, indem man die Accife — bei welder der Reiche viel mehr gu 
ãbernehmen hatte wie Der Arme — bedeutend ermafigte, zugleich die Stempelſteuer und die 
Gewerbefteuer neu ordnete, And die Eremtionen bei der Contribution mußten, weil die all— 
gemeine Stimme fid immer entſchiedener dagegen ausfprad, befeitigt werden, man bewerkſtel⸗ 
ligte dies aber aut die Weife, dag man die Befreiten — unter Aufhebung der bisherigen Srem= 
tenſteuet — zur vollen Contribution heranzog und fie wegen der Differenz durch den fapitalic 
fitten Betrag ver jährlichen Mehrabgabe aus der Staatéfaffe, nimlid durch Landesſchuldſcheine, 
entfgarigte. Wo indef vie Gefeggebung in praftifde Fragen der allgemeinen Volksthätigkeit 
eingriff, da hatte fie eutſchiedenes Misgeſchick; eine Gemeinheitétheilungsoronung, welche 1823 
wt Stande fam, war nicht zu gebrauden, ein Gejeg über die Wieſenbehütung verewigte einen 

\angjabrigen, nur durch Ralenderfebler herbeigeführten Misbraud. Aud) übernahmen die 

neuen Stande fiir die Koſten des Militarwefens die enorme Summe von jährlich 350000 Thien. 
als cin immenpabrendes Firum auf die Landeskaſſe. Das Befte war nod die Bildung größerer 
Gerichtshöfe au der Stelle ver vielen fleinen Gingelgeridte, wodurd eine collegialiſche Behand⸗ 
lung der widtigern Rechtsſachen zum Grundfage gemacht und die Trennung der Juftiz von 
cer Polizei und der Verwaltung wenigitens bis auf die untern Stellen (wo die Verbindung 
mit den fireitigen Bagatellſachen weniger bedenflid ift) durchgeführt wurde. 2) 

Inzwiſchen hatte der Grbpring, Herzog Karl, feine ſtaatsrechtliche Volljabrigkeit erreicht. 
Rit welchem Alter diefelbe eigentlid eintrete, war eine von den braunſchweigiſchen Publiciften 
ener Zeit verſchieden beantwortete Frage; wahrend einige dad vollendete achtzehnte Jahr dafür 
annahuen, andere eine ſpätere ebenszeit, wollten wiederum andere dad Befteben einer feſten 
Rorm ia biefer Hinfidt leugnen. Die vormundſchaftliche Regterung glaubte Gründe yu haben, 
ibte Verwaltung nicht ſchon mit dem früheſten Zeitpunkte aufhören gu laſſen, fie teat indeß dar— 
über mit den Höfen von Wien und Berlin in vertrauliche Beſprechungen, und der Erbprinz 
jelbſt willigte auf die Vorſtellungen des Fürſten Metternich darin ein, daß die Vormundſchaft 
bis qu ſeinem vollendeten neunzehnten Jahre fortgeſetzt werde. 

Am 30. Det. 1823 trat der nunmehr neunzehnjährige Herzog Karl die Regierung an. 
Sad ihm fam die Liebe feiner Unterthanen mit froher Erwartung, ja mit Sehnſucht entgegen, 
dena frit 1806 war mit Anénahme der furzen Zeit, in welder Friedrich Wilhelm regierte, dad 
kand ané dem 3uftande einer Proving oder Statthalterſchaft eigentlich nicht herausgekommen. 

Zwei tegierende Herjzoge hatte es durch den Tod auf dem Schlachtfelde verforen, in nicht einmal 
20 Jahren vier verfdiedene Landesherren gehabt, war durd die Gewalt der Umſtände aus 
eigen Zuſtande in den andern geworfen, es hatte für Deutſchland Anftrengungen gemadt, wie 
% Biefem Maße fein andered deutſches Land, felbft Preußen nicht (welded alsdann etwa 
00000 Mann hatte in das Feld ftellen müſſen), und war nidt nur bei der Theilung leer aus- 





; 2) Diefe nene Gerichtsverfaffung trat zwar erſt unter Herjog Karl ing Leben ein, fie war jedod 
then frũtzer beſchloſſen. 
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gegangen, fondern aud nod dazu auf cine Reihe von Jahren an die faft allmadtige Oberici: 
tung beé hannoverfden Gabinetéminifiers in London gefettet. Jegt war der Friede befeftigt, 
ein jugenbdlider, fraftiger Fürſt beftieg Den Thron feiner Vater, und zum erften male feit vielen 
Sabren durfte man fig der Erwartung hingeben, daß nad fo manden Durdgangéperioden, in 
denen man fid befunden hatte, jegt endlid cine Zeit der rubigen Ausbildung des Angefangenen, 
der geitgemapen Berbefferung des Beftehenden oder Beibehaltenen, der unmittelbaren Verftan: 
digung zwiſchen Fürſt und Bolf, fury eine Zeit des wahren verniinftigen Fortſchritts eintreten 
werde. Zwar beftanden damalé fon bie Karlsbader Beſchlüſſe, es waren fdon die diplomati- 
ſchen Federn und Hebel auf ,,Gpuration ver Bundesverfammlung” fir die Neaction in Be: 
wegung geſetzt, aber alle dieje Erſcheinungen hatten ben Herzog Karl, wie die ſpätere Erfahrung 
zeigte, ſchwerlich abgehalten, im Intereſſe der Volféfreiheit yu handeln, wenn er gewollt hatte. 
Wie unendlih widtig hatte die Feftigfeit, die ex in untergeordneten Fragen, felbft in eigener 
ungerechter Cache zeigte, fiir gang Norddeutſchland wirfen können, wenn er mit ihr der Ver: 
treter der wabren Freiheit geworden ware! Aber er war nidt der Mann dazu, die Größe deb 
Augenblicks, der ifn auf den Thron berief, gu wiirdigen oder feinen Anſprüchen Geredtigheit 
widerfabren zu laſſen, und daé rif ifn in das Berderben. Durch verkehrte Erziehung und anf 
fonftige Weiſe misleitet, glaubte er in dem Lande, welded feiner Regierung anvertraut war, 
nut eine grofe Domane zu erblicen, welche nad feinen Familieninterefjen geordnet werden 
miifte und welde er gu feinem Vortheile ausbeuten dirfte. 

Der Gefhidtidreiber der Gegenwart wirft nur ungern einen Rückblick auf diefe traurige 
eit der Enttäuſchung. Der Herzog Kari lebt nod, aber alé Vertriebener im Auslande ift ec 
gerichtet durch feine Thaten wie durd die des Volks. Der Streit mit ibm ift abgemadt, und 
6 bedarf Feiner Erneuerung der Beihuldigungen, um die Legitimitat der jegigen Buftande dar- 
guthun. Aber erflaren muß die Geſchichte den Gang der Begebenheiten und cine Kataſtrophe 
entweder rectfertigen oder verdammen, welde den Freibrief des Lis dahin in Deutſchland un- 
antaftbaren Legitimitatsprincips mit kühner, ja mit kecker Hand zerriſſen bat. 

Um alle Eindrücke gu ſchildern, von welden die Stimmung der folgenden Seiten wefentlid 
auéging, müſſen wir bier guerft der Proclamation gedenfen, mit welder der Herzog Karl die 
Regierung übernahm. Aud Friedridh Wilhelm hatte feine Regierung mit einer Proclamation 
begonnen, weld ſtets alé cin edles Denkmal hochherzigen Fiirftenfinnes in der braunfdrweigi- 
fen Geſchichte flehen wird. Gang anders bezeichnete fein Sohn, ein faum dem Knabenalter 
entwadfenet Pring, der nur bem unglidliden Tove ſeines Vaters auf dem Schlachtfelde ſeine 
eigene frühe Erhebung gum höchſten Berufe der Menſchheit yu verdanfen hatte, naw nicht vollen 
zehn Jahren den Gingang zu diefem widtighten Abfdnitte feined Lebens. Dort liebevolle An— 
ſchließung an das Vol€ bei ſchweren Berdienften um daé Vol, hier in dem Patent vom 30. Oct. 
1823 bhodfabhrende Erhebung über dad Volk ohne alles Verdienſt. Selbft altere Manner (hit: 
telten Den Kopf über dieſes Auftreten ded jungen Herzogs und ftellten ftille Vergleidhungen mit 
Friedrid Wilhelm, dem VBielverfannten, an. Aber man wollte die Thaten reden laffen, und fie 
famen binterdrein. 

Shon furze Beit nad dem Regierungéantritte ded jungen Herzogs verbreitete ſich das Ge- 
rücht, daß er die Verfaffung von 1820 nit anerfennen wolle, ein Gerücht, welches dadurch 
Beftand erbielt, daß er weber die ibliden Neverfalien ausgeftellt hatte, nod überhaupt die Land- 
ſtände einberief. Freilich hatten die alten, vorgeblic fo patriotiſchen Stande felbft dafür geforgt, 
daß er ihrer enthebren konnte, folange er feine neuen oder höhern Steuern ausfdrieb oder in 
den Theil der Gejeggebung eingriff, welder fiir die Suftimmung der Stande vorbehalten war, 

denn welded Gewicht unter ſolchen Umftanden nod ihr „Gutachten und Rath’ haben fonnte, 
weif jeder, der in der politifden Erfahrung nidt gerade cin Anfanger ift. Nun hatte die „er— 
neuerte Landſchaftsordnung⸗ zwar mie Anklang im Lande gefunden, man hatte ſich im Publi— 
fum nie dafür intereffirt, aber jene Migadtung bradte pod eine Reaction hervor, welde durch 
den anégefprodenen Grundfag der Willfiir tief in die Maffen hineingriff. Eie war pod auf 
legitime Weife qu Stande gefommen, war rechtmäßiges Gigenthum des Landes geworden, fie 
Durite, wie mangelhast fie aud fein modte, dem Lande nidt einfeitig entzogen werden. Die 
Berlegung eines Rechts gieht faft regelmapig die Verlegung nod anderer mit Nothwendigkeit 
nad ſich, und wo der Weg der Willkür einmal eingefdlagen ift, da hort überhaupt jede Sider: 
Heit des Rechtszuſtandes auf. Senes Gerücht wurde bald zur villigen Gewifheit, alé der Her: 
zog unter dem 10. Mai 1827 ein Patent erließ, in weldem er erflarte, daß die unter der vor: 
mundſchaftlichen Regierung erlaffenen Gefege und getrvofjenen Anordnungen nur ihfofern 


Braunfhweig 35 


giltig feien, als dadurch nidt über wohlerworbene Regierungs: und Gigenthumsredite verfügt 
merde, Daf aber aufferdem die Vormundſchaft ber fein achtzehntes Lebensjahr hinaus wider= 
rechtlich fortgefept fei und daber alle in dem legten Sabre derfelben vorgenommenen Negierungs- 
bandlungen gu ihrer Gültigkeit feiner ausdrücklichen Anerkennung bedürften. 
Damit war oes Herzogs Abſicht beſtimmt auggefproden und der Preis, um den es ſich 
hanvelte, flar be zeichnet. Der ganze beftehende Rechtszuſtand war in Frage geftellt, nur von 
des Herzogs Billen follte es abbangen, was davon beigubehalten, wad absudndern ware, Aber 
nicht bei der Sache blieb es, auch die Perfonen wurden angegriffen, der Geheimrath von Schmidt⸗ 
Phifelded, als der moralifdhe Urheber desjenigen, wodurd der Hergog fid verlegt glaubte, zu— 
ert außer Dienſtthätigkeit gefegt, dann mit einer comntiffarifden Unterfudung bedroht und, 
alé ex fid diefer Durd) die Flucht entzog, mit Stedbriefen verfolgt. Aud die andern höhern 
Staatẽdiener aué der frühern Verwaltung wurden allmablid) entfernt und an ihre Stelle tra— 
ten, oft wiederum in ſehr raſchem Wechſel, mittelmäßige Köpfe, Speichelleder oder gar vagirende 
Mhenteurer. Se fcharfer dev verirrte Fürſt fidh dadurd von feinem Volfe abfonderte, defto be= 
gieriger verfolgte er Das, wad er mit kurzſichtigem Blice fiir fein eigenes Intereffe hielt, indem 
rt aut Roften bes Staats Reichthümer für fid gu fammeln fudte. Die Gehalte per Staats— 
vienet wurden beſchränkt, leer gewordene Stellen nicht wieder befegt, dringende Ausgaben vers 
neigert und am Gude fogar mit dem ſchon nad dem Ediete von 1794 landesgrundgeſetzlich für 
techtswidrig erflarten Berfaufe von Domanengiitern angefangen. Die ganze Staatéverwaltung 
fam in einen franfhaften Suftand, die Staatsdienerſchaft felbft wurde empfindlid) gereigt durch 
tinen befondern Gid, welder ihr durd einen herzoglichen Gommiffar mehrere Jahre nad dem 
Regierungéantritte abgenommen wurde, durd inhumane und veratorifdhe Beftimmungen über 
Urlaubgertheilungen, ſowie endlid) burd die der Humanitat widerftreitenden Weifungen, mit 
einzeinen in Ungnade gefallenen Mannern feinen Umgang zu haben. Nicht nur das Ungeredte, 
fondern faft mehr nod das Kleinlide folder Mafregeln verlegte die Sffentliche Meinung. Gin 
alter Staaté- und Hofbeamter, der Oberjagermeifter von Sierotorpff, hatte die ihm gugedadte 
Penfionirung in etwas derber Form abgelehnt und wurde deshalb vom Herjzoge des Landes 
verwitſen. Das Landesgeridt erflarte dieſe Maßregel fiir rechtswidrig und ungiltig, und nun 
Veh der Herzog vie Entſcheidung des Obergeridtés in Gegenwart der ſämmtlichen Mitglieder 
deſſelben durch einen Commiſſar zerreifen. Der Landdroft von Cramm wollte alé Kammerhere 
ben Gid der Treve nicht leiften, weil ev alé Mitglied der Standeverfammlung vor jedem Huldi— 
gungéacte Unerfennung der Verfaſſung forderte; er wurde durd) cin allgemeines Umgangé= 
derbot und andere nod hartere Maßregeln zum freimifligen Erile gezwungen. 

Wir ſchweigen von andern unerhirten Dingen, die ſich durch Sagen an die Furze Regenten— 
atididte des unglücklichen Fürſten knüpfen, wir ſchweigen von ver Verletzung des Briefgeheim= 
niffeé, von der Anordnung gebeimer Spione, von der raffinirten Verfolgung und Veration 
eingeluer, mir ſchweigen endlid von ver Vernadlaffigung jedes Anftandes, von der Sitten= 
lofigfeit, welde in feiner Hofhaltung herrſchten, denn fie wirften nur colorirend auf das ganze 
Drama cin, deffen Entwidelung zur Kataftrophe von 1830 führte. Aber durd das Patent von 

Y827 hatte der Herzog ein Gewitter heraufbeſchworen, deſſen Schläge zermalmend auf ibn fie= 
Jen und den Boden zerſtörten, auf weldem er fid fo fier glaubte. Jenes Patent rief einen 
madtige Feind, dex bid dabin fein Freund gervefen, den König von England, ald friihern Vor— 
mun? und, waé faft nod ſchlimmer war, den Grafen Minfter in die Sdhranfen, welde den 
Rorwurf, bie Rechte ves Herzogs während der vormundſchaftlichen Verwaltung beeintradtigt 
zu haben, von ſich abweifen wollten. Die Welt bekam das unerquidlide Schauſpiel des perfin= 
iden Streits zwiſchen zwei Monarden, eines Streits, der anfangs in Brofditren, dann aber auf 
Yaregung des Königs von England aud vor der deutſchen Bundedverfammlung geführt wurde, 
und der, nad mebreren ffandaldjen Swifdenfillen, damit endigte, daß der Herzog die Auflage 
eebielt, fein Batent vom 10. Mai 1827 zurückzunehmen. Gine gleide, dem Herzoge widrige 
Wendung nabm vie Sade des Oberjagermeifters von Sierstorpff, indem aud auf deffen Be— 
ſawerde ber Suftizbecintradtigung die Bundesverfammlung den caffirten Rechtsſpruch wieder= 
berftelite. Gndlich aber Hatten auc die Qandftande einen entfcheidenden Weg eingeſchlagen. Im 
Mai verfaumelten fie fid in Gemäßheit des vorbehaltenen Convocationsrechts und beſchloſſen 
rine Beſchwerde an die Bundedveriammlung wegen verweigerter Anerfennung der Verfaſſung, 
welthe barauf eingereicht und verfolgt wurde. | 

So man allmablich alle Fugen ves Staatégebaudes aufgeldft, die Mieſtimmung cine all= 
3 * 
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gemeine geworden, der Herzog in entſchiedenen Widerſpruch mit der oͤffentlichen Meinung ge— 
fegt. Eine Collectiveingabe dev ſpäterhin und zwar unmittelbar nad den entſcheidenden Sep: 
tembertagen verſammelten Landſtände an den Bruder des Herzogs bezeichnet die damalige Er— 
ſcheinung des Staatsweſens den Hauptzügen nad folgendermaßen: „Das Aufhören einer ge: 
regelten, von dem Grundſatze der Erfüllung des Staatszwecks ausgehenden oberſten Leitung der 
Landesangelegenheiten, Zerrüttung der Finanzen, Unterdrückung des Schutzes, welchen Gefege 
und ein unabhängiger Richterſtand den Staatsbürgern gewährt, moraliſche Verderbniß der 
Beamten, durch Hebung der Schlechteſten und Zurückſetzung der Beſſern bewirkt, und fortwäh— 
rendes Sinken ded Wohlſtandes der Einwohner — iſt in allgemeinen Umriſſen das Bil, 
welded mitten in Deutſchland aufgeſtellt zu werden drohte und raſch ſeiner Vollendung ent: 
gegengeführt wurde. Ein Staatsminiſterium ſtand an der Spitze der Verwaltung, ohne Ein— 
flug anf die wichtigſten innern und äußern Angelegenheiten, häufig nur als Vollſtrecker von 
Beſchlüſſen, welde, ohne dajfelbe gehört yu haben, oder gegen defen eindringlidfte Vorſtellung 
gefapt waren.” Allein die Stunde der Entfdheidung nabhte, ſchwerer, furdtharer, als wol die 
meiften geglaubt batten. Die Sulirevolution warf ihre Zündfunken nah Belgien und dann 
nad Deutſchland herüber. Der Herzog hatte jid in Baris aufgebalten, war aber beim Ausbruche 
der Volksrache nad Braunſchweig fortgecilt, wie es hieß, um bald darauf abermals eine grifere 
Reife angutreten. Immer bedrohlider wurde mun die Stimmung in der Hauptftadt’, imarer 
beftimmter die aligemeine Anſicht, dah eine wefentliche Unfehr in den Anfidten und Entſchlie⸗ 
Pungen ded Herzogs ndthig fei, um bei der fieberhaften Aufregung, in welde ganz Deutſchland 
durch die Sulirevolution verfegt war, aud bier einem gewaltſamen Greigniffe vorgubeugen. 
Täglich ſchwand nas Anfeben der Gefege ſichtbar, täglich die Kraft der Regierung vor dem wath: 
fenden Selbftgefiihl ver dffentliden Meinung, aber alle dringenden Zuredungen waren ver: 
geblich beim Herjoge, der ſich auf die Gewalt glaubte verlaffen yu können. Da brad am Abend 
des 7. Sept. 1830 der Volfsfturm (08, meuteriſche Haufen drangen in dad Schloß cin und ber: 
gaben daffelbe mit feinem gangen Inhalte der Zerſtörung und den Flammen; der Herzog entfloh 
im der Mitte der Nacht unter militäriſcher Bedeckung in der Richtung naw Hannover, und 
feine Regierung hatte ein Ende. 

Mur einige Worte iiber die innere Bedeutung diefer Revolution. Man hat fie oft alé das 
Werk eingelner, namentlidh des braunſchweigiſchen Adels bezeichnet und ihr jeden volksthüm⸗ 
liden Gharafter abgefproden. Dahin fdeinen allerdings aud) mehrere Umſtände gu deuten. 
Der Herzog Marl hatte ſich nidts weniger als geneigt gezeigt, dem Adel irgendeine bevorzugte 
Stellung einzuräumen, gerade Mitglieder ded reidern Adels waren Gegenſtand {einer ftrafen- 
den Ungnade und feiner Zurückſetzung geworden, aud die Landfdaftsordnung von 1820 mußte 
der Ritterſchaft mehr am Herzen liegen als den übrigen Standen. Es ijt ferner Thatfade, daß 
im den legten Tagen vor dem Aufftande auffallend viele fremde Arbeiter aus weit entfernten 
Gegenden des Harzes in Braunſchweig eingetroffen find, daß man den Schloßbrand an andern 
Orten verfiindet hat, bevor er geſchehen war, und daß in jener Zeit die braunſchweigiſche Revo— 
lution von Mannern in Shug genommen und mit unermidlidem Gifer vertheidigt wurde, 
deren Mund vorher und nadher von ariſtokratiſcher Loyalität und Legitimitit überſtrömte 
Allein wie dem aud fein mag, fo viel ift gang gewiß, daß aud der Adel allein keine Revolution 
gu Stande gebradt hatte, wenn nicht der Zündſtoff dazu im Volke geniigend vorhanden geweſen 
wire. Hatte damald in ver Stadt Braunfdweig, hatte im Lande Sufriedenbheit mit vem Be- 
fiehenden geherefdt, fo wiirde es niemals gelungen fein, mit einer Notte von fremden Prole— 
tariern dad Schloß gu ftiirmen, die Negierung zu ftiirzen und den Herzog gu vertreiben ; aber 
daé Volk, d. h. dad befigende und denfende Volk, hat die That geduldet, Hat fle angenommen 
UND gu der feinigen gemadt. Damit hat jede Frage iiber die Urheberſchaft fir die Fortentwicke 
lung ihre praftifde Bedeutung verloren, und wenn das Volk damals aud wirklich nur vor: 
Geidoben fein ſollte, fo kommt es jegt dod nur nod darauf an, den durch jene Kataſtrophe ge: 
wonnenen neuen Standpunft aud ferner yu behaupten. 

Wir fehren zur Darftellung ver Begebenbeiten yuri. Der Anfrubr wurde fogleid an 
folgenden Lage durd die ingwifden gebildete Biirgergarde und das Militar gedämpft, zwe 
Tage ſpäter traf der jüngere Bruder des vertriebenen Fürſten, der Herzog Wilhelm, von Berlis 
in Braunſchweig ein und ſtellte ſich dem allgemeinen Wunſche gemaß an die Spitze der Re 
gierung. Gr umgab ſich mit Mannern ded allgemeinen Vertrauens, und eine feiner erſten Re 
gierungshandlungen war, die Landftande einguberufen. Dieſe ridteten in einer Gingab 

vont 27. Sept. 1830 die Bitte an den Herzog Wilhelm, die Zügel der Megierung zu ber 


Braunfdweig 37 


athmen, weil dex Herzog Marl durdh feine Unfähigkeit derfelben verluftig geworden fei. Der 
Herzog Wilhelm erklärte ſich dazu bereit, erhielt aber zugleich, wie fic fpater zeigte, eine einft= 
weilige Vollmacht ſeines Bruderé und trat erft dann Fraft eigenen Rechts auf, als diefer nag 
mehreren vergebliden, gum Theil abenteuerlidhen Verfuden, wieder in das Land gu dringen, 
alle Untrage auf freiwillige Niederlegung der Regierung hartnäckig zurückgewieſen hatte. Sm 
Laufe des Winters hefeftigten die Verhaltniffe fic einigermafen, und aud die Bundesverſamm— 
lung glaubte da zu beitragen yu müſſen. Sie entſchied den Streit zwiſchen dem (vertriebenen) 
Herzoge und den Landftinden zu Gunften diefer (vie freilich jegt ſchon thatſächlich anerfannt 
waren) und erfudte den Herzog Wilhelm, die Regierung des Landes „bis auf weitere” zu 
ibernebmen, indem fie gugleidh dic endlide Regulirung der braunſchweigiſchen Thronverhalt- 
nije den Vgnaten iibertrug. Der Ausſpruch derfelben — was hier des Zufammenhangé we- 
gen fogleih mit angefubrt werden mag — fiel dahin aus, daß der Herzog Karl wegen geiftiger 
Unfabigfeit des Thrones verlujtig und die Regierung auf den Herzog Wilhelm iibergegangen 
ſei. Un ſeinem Geburtétage, am 25, Upril 1831, trat diefer die Regierung als die eigene an. 
Damit war cin widtiger Abſchnitt der Bewegung gefdloffen, aber der widtigfte erft an— 
geſangen. Wohl modten mande geglaubt und gewiinfdt haben, daß mit dem Thronwechſel 
und der nun gejiderten Landſchaftsordnung von 1820 alled abgemadt fei, und viele Stimmen 
bed fandtagéberecdhtigten Adels judten Damalé in diefem Sinne fid Gehör yu verfdaffen. Allein 
baé Volf hatte vie Sache in einer andern Weife aufgefaft und geigte plötzlich cin politiſches 
Aufwachen (eine politifde Bildung fornte man wol nod nidt fagen), welded gum Theil gerade 
den Macenen ves Aufftandes ebenjo unerwartet als unswillfommen gu fein ſchien. Die bffent= 
lide Meinung hatte die Nothwendigkeit einer wahren Volfsvertretung eingefehen, aber fie be— 
ariff zugleich, daß eine fo rath: und thatlofe Verfaffung wie die von 1820, welde nicht einmal 
gegen die alles Maß überſchreitenden Erfahrungen der legten Sahre zu ſchützen im Stande war, 
in item innerften Wefen an Gebrechen leiden müſſe, die nur durd den erwadenden Volksgeiſt 
und die Zauterung ded allgemeinen Bewußtſeins befeitigt werden fonnten. So war hauptfad= 
lid aus denjenigen Rreifen, welde bisher der privilegirten Landtagsfähigkeit fern geftanden 
atten, allmablid ein fichered Urtheil über die abſolute Unzulänglichkeit der beftehenden Ver— 
\afjungsbeftimmungen in dad Volf ibergegangen, und aud die neue Regierung hatte tief genug 
in die Verhaͤltniſſe geblickt, um fic) gu überzeugen, dah mit den Septembertagen keineswegs 
alleé abgemadt fei. Zwar hatte man ſogleich im erften Augenblicfe ſich beeilt, den Militar= 
ftand, über deſſen Hobe allgemein geflagt wurde, zu vermindern undaud, weil die revolutios 
nase Grhebung des Volfs nun einmal lediglich in materiellen Beſchwerden ihren Grund haben 
jollte, die Perſonalſteuer Herabgefesi, allein theils waren dod die Verhältniſſe in jenem Augen= 
blicke in der That zu ſchwankend, alé daß man ohne tiefer eingreifende Maßregeln aud nur folde 
vorlaufige Grfolge fur gefichert halten fonnte, und theilé hatte man allmablid angefangen, in 
der Beurtheilung des Sffentliden Zuſtandes über dad rein Materielle hinauszugehen. Aud 
verbatlten febr bale die Stimmen derjenigen, welde nur daé Jahr 1820 in das Jahr 1830 zu 
Planzen gewiinfdt Hatten, und die Umgeftaltung des ganzen Staatéwefens im Sinne der Rez 
term wurde allgemein als eine unabweisliche Aufgabe der Zeit erfannt. 
Die Regierung griff in diefem Sinne die Sache auf, allein fie wandte dabei ein Maß von 
Vorfcht an, welches den Ungeduldigen iibertrieben yu fein ſchien. Die langerfehnte Wieder- 
einberufung der Stande zur Eriedigung des allgemeinen Verlangens nad einer freien, volks— 
thimliden Berfajfung erfolgte erft auf den 30. Sept. 1831, alfo über ein Jahr nad dem Auf= 
ſtande, ber ſechs Monate nad dem felbftandigen Negierungsantritte des Herzogs Wilhelm. 
Die Unsarbeitung ver den Standen vorgelegten Entwürfe fonnte einen fo langen Zeitraum 
nicht erfordert haben, und man irrt alfo wol nidt in der Annahme, dab die Abſicht gewefen fei, 
die erfte Hige der neuen politiſchen Aufregung verfliegen gu laffen und nur die zurückbleibende 
Wärme nod bei dem Werke der Regeneration zu benugen. Die Erdffnung des Landtagé war 
frierlih und witrdevoll, die Thronrede fprad) wohlwollendeds Vertrauen aus. Die anerfannte 
Rothwendigfeit einer Reform dev Verfaffung war ihr Hauptthema, fie verhieß auferdem nod 
Gejege uber den Staatédienft, über die Organifation der Verwaltungsbehdrden, uber die Ab— 
Sfung bauerlider Reallaften, cin Preßgeſetz und eine Stadteordnung, fügte jedod hinzu, daß 
dieſe Geſetze erft den nad der neuen Verfaffung yu berufenden Vertretern des Landed vorgelegt 
werden follten. Sulegt empfahl die Erdffnungdsrede den Standen nod) die fofortige Annahme 
rerjenigen Beftimmung der Verfaffungspropofition, welde vie bisherige Geheimbaltung ſtän— 
tiger. Verhandlungen aufhob. - 
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L Der Entwurf einer „revidirteu Landſchaftsordnung“, welder nun den Standen zur Be— 
rathung vorgelegt wurde, zeugte allerdings von einen ernftliden Streben gum Beffern, da- 
neben aber aud wieder von ciner faft dngftliden Sorge, das Veftehende befonders da yu fehonen, 
wo ¢8 auf blofe Formen anfam. So hatte ev von der frithern Landſchaftsordnung nidt nur 
den Namen beibehalten, welder fiir ein eigentliches Grundgefeg offenbar nidt pafte, fondern 
aud die Gintheilung in vier Titel, welde auger den eigentliden Rechten ver Stande zugleich 
dad Wahlgeſetz, die Geſchäftsordnung fiir vie Standeverfammlung und einige generelle Be- 
ftimmungen enthielten, dagegen dad, was man dod eben nad den Erfahrungen der legten Sabre 
~ fiir etwas ſehr Wefentlided Halten mufte, nämlich Beftimmung und Siderftellung der allge- 
meinen ſtaatsbürgerlichen Rechte, faft gar nidt beriihrten. Sm wefentliden berubte der Ent— 
wurf auf folgenden Grundfagen. Zunächſt follte die Landedvertretung durdgangig auf Wahl 
beruhen und nidt blos die alten Stande der Pralaten, Ritter und Stadte, fondern auch die Frei- 
fajjen und Bauern umfaffen. Anſtatt der isherigen 128 Mitglieder, weldhe zum Plenum der 
ganjen Landfdaft gehörten, follte vie Landſchaft künftig aus 45 Mitgliedern beftehen, deren 
13 dem Stande der Ititterguesbefiger, 13 bem Stande der Stadte, 13 dem Bauernftandve, 6 
aber den Prälaten angebdrten, und in einer Rammer ſich vereinigen. Die Abgeordneten der 
drei erftgenannten Stande follten, und gwar in den Stadten und auf dem Lande durd eine dop- 
pelte Wahlhandlung erwählt werden, in jedem Stande 10 aus den eigenen Standedgenoffen 
mit Befdranfung auf den Betrieb von Landwirthſchaft und Gewerben auf dem Lande und in 
ben Stadten, die Wahl der drei übrigen war an folde Eigenſchaften nit gebunden. Bei den 
Bürgern und Bauern hing außerdem das Wahlrecht wie die Wählbarkeit nod von einem theils 
nach dem jabrliden Ginfommen, theilé nad der Steuerquote gu beftimmenden Cenſus ab. Die 
Abgeordneten aus den Pralaten wollte die Regierung felbft für jeden Landtag ernennen. Alle 
ſechs Sabre follte die ganze Standeverfammlung durd Wahlen ernenert werden. Ihre Theil— 
nabme an der Gefeggebung und ihre Befugniffe bei der Steuerberwilligung waren erweitert, 
aber den Auſprüchen wahrhaft geſchichtlicher Begründung nod nidt geniigend und nod dazu 
in einer fo ſchwankenden Weife, daß dadurd leicht aufs neue Streit hervorgerufen werden Founte. 
Auf jedesmal feds Jahre follte gemeinfhaftliG von Regierung und Standen ein Etat der 
Staatsausgaben feftgeltellt, aud follten die Gteuern gemeinfdaftlid) verwaltet werden. Die 
Regierung ſchlug ferner in dem Entwurfe eine Verſchmelzung der Domänen- und der Landed- 
einfiinfte vor, freilid) nur in der unvollfommenen Weife, dap eine vertragsmapig feſtzuſtellende 
Summe von den Kammereinfiinften zur Veftreitung der Staatöbedürfniſſe an die Landedtaffe 
abgegeben werden, dad uͤbrige aber fiir den Privatbedarf des Herzogs vorbehalten fein und 
aud die Berwaltung des Domänenguts ibm verbleiben follte. Die minifterielle Berantwort- 
lidjfeit wurde anerfannt und die Verlegung der Verfaſſung für ftrafbar erflart. Aus dem Ent: 
wurfe der Geſchäftsordnung fiir die Standeverfammlung ift nur zu merfen, daß deren Proto— 
Folle (ohne Verftiimmelung) gedructt werden follten; die 3ulaffung von Zuhörern war nidt 
mit ermabnt, ware aber nad folden Anerbietungen gewiß leicht gu erreichen gewefen, wenn die 
Stände ſelbſt fie gewollt harten. 

Die Stände begannen jegt ihre Arbeiten, und beide Sectionen fagten zunächſt den erſprieß— 
liden Beſchluß, ibve Verathungen von jest an gemeinſchaftlich zu balten und nur nach deren 
Schluſſe fectionsweife absuftimmen. Damit war das Princip Giner Kammer vorläufig geſichert. 
Defto engherziger benahmen fic aber die nunmehr vereinigten Landftande bei der ſogleich auf: 
geworfenen Offentlihfeitsfrage. Der Antrag auf den Dru der Protofolle mit Nennung der 
Mamen wurde in beidven Sectionen verworfen, im der zweiten fogar beinabe einjtimmig, und 
hagegen dad tribjelige Suftemilien angenommen, daß die gemadten Antrage im allgemeinen 
mit den dafür und dagegen vorgefommenen Griinden ſammt den gefapten Beſchlüſſen — aber 
ohne irgendeinen Namen — gedruckt und der Offentlichkeit ibergeben werden follten. Mun 
wurde nod in fünf Sigungen der Entwurf der neuen Landſchaftsordnung einer furzen Vor— 
berathung unterworfer, bei welder natiirlid wegen des gangliden Mangels an aller Vorberei- 
tung ein tiefered, gründliches Gingehen in die Sade nicht miglidh war, und dann dem Wunſche 
der Regierung gemap eine aus 10 Mitgliedern (anus jeder Section fünf) beſtehende Prüfungs— 
commiſſion gewählt. Nachdem noch einige weniger bedeutende Verhandlungen vorgekommen 
waren (namentlich uͤber die Frage: ob nicht der vormalige Kammerdirector von Bülow wegen 
Pligtwidrigfeiten aus ſeiner Amtsfithrung unter der Regierung des Herzogs Karl in Anklage 
gu verſetzen ſei?), wurde die Ständeverſammlung fon am 11. Oct. bis dabin, dap die Pruͤ— 
fungécommifjion ihre Urbeiten beendigt haben würde, vertagt. 


Braunſchweig 39 


Die nunmehr beginnende Wirkſamkeit dieſer gemeinſchaftlichen Commiſſion war ohne Frage 
viel wichtiger als die Der Ständeverſammlung ſelbſt; fle vereinigte in ſich fo ziemlich dad Beſte, 
wad beide Sectionen an Talenten, Kenntniſſen und Erfahrung beſaßen, und in ihr bildete ſich 
bad Werf der neuen Grundorganiſation aus, welches freilich erſt ein Jahr ſpäter zur Vollen- 
dung gedieh. Auch ihre Arbeiten find nicht ohne Mängel, namentlich trifft ſie ) der nie gu be— 
{eitigende Vorwurf, die Offentlichkeitsfrage, deren aufmerkſame Berückſichtigung ihr doch ſelbſt 
nog von der öffentlichkeitsſcheuen Ständeverfammlung angelegentlich empfohlen war, fo 

durchaus gleichgültig oder einſichtslos behandelt zu haben. Gleichwol muß man es anerkennen, 
dej ſie im allgemeinen — eben mit Ausnahme jenes Punktes, der jest wie eine alte Wunde 
bei jeder Gelegenheit wieder ausbricht — auf den Standpunkt der Zeitanſicht eingegangen iſt 
und erteicht hat, was unter den damaligen, ſchon der Reaction zueilenden allgemeinern Ver— 
baltnijjen zu erreichen ſtand. Und ebenſo gewiß iſt es, daß aud die Regierung ifr in allen 
Hauptiragen mit Bereitwilligkeit entgegenkam, und daß die Arbeit, welche nachher den Ständen 
vorgelegt wurde, in der That eine wahrhaft gemeinſchaftliche war. Man ſah bald ein, daß die 
kandſchafſtserdnung““, um den Anſprüchen der Zeit völlig gu entſprechen, in ein wirkliches 
Landedqrundgefeg, cine Verfaſſungsurkunde umgearbeitet werden mußte, welche als Coder ded 
Staatstechts fir das Herzogthum galt, und dann war nicht nur die Aufnahme ganz newer Be- 
ftummungen jowie die weitere Entwidelung der vorbandenen, fondern aud eine neue formeffe 
Behandlung ves Stoffs erforderlid. Go gelangte man wahrend der Arbeit immer tiefer in 
dad Material, und vie Grundbeftimmungen wurden fo weit ausgearbeitet, daß es die Regierung 
nun fir ndthig hielt, and die ibrigen Organifationsgefege, welde der Erdjfnungérede gufolge 
cigentlid ert der künftigen, rejormirten Stindeverfammlung vorgelegt werden follten, fon 
jegt mit in den Geſchäftsplan aufzunehmen. Etwa zehn Monate währten die Arbeiten diefer 
Gommifjion, mandhe Stürme waren in ihrer Mitte ſelbſt zu befiegen, bid auf den 27. Aug. 1832 
bie Standeverjammiung wieder cinberujen werden fonnte. Die Megierung hatte ihren frithern 
Verfaſſungsentwurf gänzlich zurückgenommen und legte nun denjenigen vor, welder alé das 
Refultat aus ven gemeinfdaftliden Arbeiten und den Verhandlungen mit der Commiffion ber- 
‘vorgegangen war. Gr entfprad jest nah Inhalt und Form dem Begriff eines wirkliden Lan- 
Resgrandgeleged, war aud im Terte felbft immer fo genannt, dod hatte man (tie in der Stände⸗ 
verſammlung erlauternd bemerft wurde, aud „Rückſichten“) in der Überſchrift den Namen 
„aeue bandſchaftsordnung“ beibehatten, Beigefiigt waren Entwiirfe eines Wahlgeſetzes und 
einer Geſchaftsordnung fiir die Stindeverfammlung, eines Gefeges über den Civilftaatédienft 
und verſchiedener Geſetze über die Organifation der eingelnen höhern Landeshehorden, und end- 
lid der Entrourf eined fogenannten Finangnebenvertrags, durch welden die Rechtsverhältniſſe 
in Beziehung auf dad Domanengut feftgeftellt werden follten. . 

Die Verbandlungen der Standeverjammlung ber dieſe Entwitrfe waren im ganzen un— 
bedeutend und wurden fehr raſch zum Ende geführt. Gin befondered Intereffe boten Haupt- 
fadlig nur die Schickſale ver Offentlichfeitéfrage dar. Die Gommifjion war zu feinem Gin: 
verfindniffe Dariiber gelangt und ſo war die nämliche Beftimmung, welde ſchon der erfte Re- 

gGurungéentwurf enthalten hatte, aud in den zweiten aufgenommen. Jn der Standeverfamm- 

lung frldft wurde nun dex Antrag auf Zulaffung von Zuhoͤrern geftellt, und gwar in der zweiten 
Section mit 19 gegen 16 Stimmen angenommen, in der erften dagegen mit 21 gegen 11 Stim: 
men abgelehnt. Jetzt trat eine Ausgleichscommifjion zuſammen, deren Vorſchlag dahin ging, 
daß man die Frage der Fiinftigen Ständeverſammlung iiberlaffen wolle, bis dabin aber, dah dte 
Julaffung von Zuhörern geftattet werden follte, ven Dru der Protofolle nur mit Weglaffung 
det Ramen der Redner für zweckmäßig alte. Jn diefen trithfeligen Vorſchlag, welder fogar 
dag Nak ver von der Regierung gebotenen Offentlicfeit nod verfimmerte, ging vie Ständever⸗ 
femmlung ein, und die Regierung ertheilte demſelben ihre Genehmigung. Dreizehn Jahre lang hat 
ſeitdem die Standeverfammiung vergeblid darum gekämpft, jenen Fehler wieder gut yu maden. 





_ 3) Das heißt in ihrer Mehrheit; einzelne ihrer Mitglieder haben fich fortwahrend, wenngleid) ohne 
Friola, der vollen Offentlichfeit angenommen. Namentlich gehoren bahin der in der nenern Zeit vielfach 
rrfannte Hettling, fowie fein gefinnungsverwandter Freund Bruné und dec Landdroft von Gramm. 
Settling irrie nur Darin, dag, weil die volle Offentlidpfeit (d. h. die Zulaffung von Zuhörern) in der zu— 
‘gt lauwarmen Gommiffton nicht gu erreidjen war, er auch das Wenigere, den Drucé der Protofolle 
mit Dem Namen nicht wollte, weil er eine ſoiche Offentlichfelt für ſchädlich hielt. Ich glaube dem noch 
iter auf ungerechte Weiſe angegriffenen Manne, dem Braunſchweig bei ſeiner politiſchen Wieder- 
Part ſehr vieles gu verdanken bat, diefe Rechtfertigung ſchuldig gu fein. - 
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Am 12. Oct. wurde der Landtag geſchloſſen, und die ſämmtlichen Entwürfe erſchienen nen 
fofort alé Gefege. Es heginnt damit cine wefentlic) neue Epoche des brauuſchweigiſchen Stante= 
iebend, und wir müſſen erft bas Wefen der dadurd) herbeigeführten neuen Geftaltung dev Dinge 
fennen lernen, bevor wir dem Gange der Ereigniſſe weiter nadfolgen. Die Hauptpunfte, dur d 
welde dad neue Landesgrundgeſetz fich vom beftehenden unterfdied, waren theils dte Herarr= 
giehung der Bauern zur Landesvertretung, theilé die Vereinigung aller Abgeordneten in emer 
Kammer mit Befeitigung eines Ubergewidts der Aviftofratie, und endlid die durchgängige 
Aunahme des Wahlprincips und Aufhebung fowol der Virilftimmen als ded Erſcheinens auf 
bem Landtage von Amts wegen. Die Standeverfammlung befteht aus 48 Mitgliedern, deren 
gunddft 10 von der Ritterſchaft, 12 von den Städten und 10 von den Bauern gewählt werden. 
Zur Wahlbarkeit gehört bei diefen UAbgeordneten Grundbejig, in den Stadten und Dörfern 
auferdem cine beſtimmte Steuerquote fowie der BVetrieh eines Gewerbes ober der Landwirth= 
ſchaft, aud die Magiftratsmitglieder in den Städten find wahlbar, Die Wabl ift bet der Ritter= 
ſchaft cine cinfade, bet den beiden andern Standen eine doppelte, indem guerft Wablmanner 
(bei denen auc ein Stenercenfus eintritt) und von dieſen die Abgeordneten und Stellvertreter 
gewabit werden. Seder Wahlkreis mug aud feiner eigenen Mitte wablen. Meben dem Abge— 
ordneten und Stellvertreter wählt dann aber jedes Wahlcollegium aud nod einen Wahlmann, 
und die auf folde Weife ernannten 32 Wahlmanner treten dann gu einem gemeinſchaftlichen 
Wahleolegium zuſammen, weldes nod) 16 Abgeordnete ohne Rückſicht auf Standedverhalte 
niffe, Grundbejig, Beſchäftigung oder Steuerquote gu erwählen hat. Dod ift aud Hier die 
Wahl wenigſtens nidt ganz frei: vier diefer Abgeordneten müſſen aus den Pralaten (oder den 
fiatt diefer von der Regierung fubjtituirten höhern Staatédienern) und zwei aus der höhern 
Geiftlihfeit gewahlt werden. Die Staatsdiener bedürfen gum Gintritte in die Ständeverſamm— 
Lung der Erlaubniß der Regierung. Die Wahlen gelten auf ſechs Jahre, alle drei Jahre tritt 
die Halfte der Abgeordneten aus (dad erfte mal nad bem Lofe) und es finden fiir diefe neue 
Wahlen ftatt. Aud werden die Stande alle drei Jahre gu cinem ordentliden Landtage berufen, 
wogegen die Verufung zu auperordentliden Verfammlungen vom Landesfiirften abbangt. Der 
Landesfürſt fann die Standeverfammiung vertagen, verabfdieden und aufldjen; eine Vertagung 
ift (ohne Zuftimmung der Stindeverfammlung ſelbſt) nur auf drei Monate zuläſſig, undim 
Galle der Auflöſung unter fofortiger Anordnung der neuen Wahlen der Tag der Eröffnung der 
neugewabiten Stindeverfammlung innerhalb der nadften feds Monate yu beftimmen. Die 
Ständeverſammlung hat das Necht der Zuſtimmung bei Geſetzen, welde die Verfaffung, die 
Organiſation ded Staats, das Finange und Steuerweſen, die Militärpflicht, dad bürgerliche 
oder Strafredt, den bürgerlichen oder Strafproceß betreffen; bei polizeilichen Gefegen, in 
welden keine hoͤhere Strafe als von einem Monat Gefängniß angedroht wird, genügt ihr Gut- 
achten und Nath. Im Finangwejen hat fie die Bewilligung der Steuern und gemeinſchaftlich 
mit der Regierung die Feftftellung des Staatshaushaltsetats fiir bie jededmalige dreijabrige 
Finangperiode. Die Minifter jind fiir die Regierungshandlungen des Landedfiirften, deffen 
Perfon heilig und unverleglid) bleibt, verantwortlich, alle Staatédiener werden auf die Ver— 
faffung verpflidtet, die Standeverfammlung fann (vor einem deshalb unter ihrer Mitwirfung 
gu conflituirenden Gerichtshofe) auf Beftrafung ded Minifters antragen, welder eine Verlegung 
„der auf den vorliegenden Fall ungweifelhaft anwendbaren”’ Beftimmungen des Landesgrund- 
geſetzes ſich ſchuldig gemadt Hat. Die Juſtiz ift unabhangig, die Polizei ihr behiilflid, diefe aber 
ridhtet nie iber die That *); Competenzconflicte gwifthen der Juftiz und den Verwaltungsbehör—⸗ 
den werden durd eine (vom Minifterium) aus’ Ridtern und Adminiftrativbeamten gebilpete 
GCommiffion unter dem Vorjige ded Suftizminifters entſchieden. Es ift Freiheit ded religidfen 
Glaubens fowie der politiſchen Meinungen, aud der Preffe und bed Buchhandels gugefidert, 
diefe jedod) , unter Beobachtung dex Beſchlüſſe ded Deutſchen Bundes”. Die Standeverfamin- 
lung erwählt einen and nad ihrer Aufldfung in Whatigfeit bleibenden Ausſchuß von fieben 
Mitgliedern, welder nidt nur im al(gemeinen das Recht und die Pflidht hat, zwiſchen den Land- 
tagen auf die Bollziehung ver zwiſchen dem Landesfürſten und den Standen getroffenen Ver— 
einbarungen gu ſehen, fondern aud) mit einem Theile der ftandifden Befugniffe überhaupt in 
Anfehung der Gefeggebung, des Ginang: und ded Steueriwefens, jedod in einem kleinern, ge— 





4) Benn man weif und aus eigener Erfahrung fennt, was man nod) in Hannover und Preugen 
unter „polizeilicher Juſtiz“ verfteht und hat, fo wird man die ungemeine Widhtigfeit dieſes Grundſatzes 
fiir die Greiheit der Juſtiz wie der Staateburger nicht verfennen. 
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nau beſtimmten Maßſtabe verjehen ift und der Standeverfammlung bei ihrem jedesmaligen Zu— 
jammentreten Beridt ju erftatten und Rechenſchaft abgulegen hat. Aud ift der Ausſchuß bee 
fugt, bie Standeverfammlung gufammenguberufen, wenn (um nur die wichtigern Veranlaſſun— 
gen gu bezeichnen) eine plötzliche allgemeine Landedgefahr eintritt, oder wenn das Landesgrund⸗ 
geſetz verlegt wird und Antrage gu deffen Shug gu nfaden find, inébefondere, wenn der Land= 
tag nicht binnen drei Jahren berufen wird. Das Wahlgeſetz und die Geſchäftsordnung fir die 
Stinreverjammlung bedirfen nad diejen allgemeinen Umriffen und na den obigen Mitthei- 
lungen über die traurige Grlediqung der Offentlidfeitsfrage Feiner Snbaltéangabe mehr. Nur 
ded gleidjeitig abgeſchloſſenen Finangnebenvertrags, weil verfelbe von wefentlidem Ginflug 
auf den neuen Staatéorganiémus war, muß nod) mit eimigen Worten gedadt werden. Die 
altere Finanjverwaitung heruhte, wie wir oben gefehen haben, auf dem Grundfage , daß die 
Landjtanbe nur fo weit, alé die Einkünfte ded Domänenvermögens nidt ausreidten, fix die 
aligemeinen Landesbeditrfniffe durch Bewilligungen gu Hilfe famen. Die auf folde Weife ver= 
willigten Steuern liefen fie dann aber durd cin von ihnen und der Regierung gemeinſchaftlich 
exuanntes Collegium abgefondert vou den Domäneneinnahmen verwalten, und da die Unzu— 
langlichteit ver legten im Laufe dev Zeit eine dauernde wurde, beide Kaſſen alſo zu Staaté- 
zweden, aber unter verfdiedenen Bedingungen nebeneinander beftanden, fo bildete ſich allmäh— 
Uch die im dem dltern deutſchen Stdndewefen überhaupt regelmäßig vorfommende Erſcheinung 
aug, bag Staude und Megierung über den Steuerzuſchuß förmlich handelten, fowie dap die eine 
Kaffe der andern zweifelhafte Ausgaben zuzuſchieben fudte. Dieſes Verhältniß, bei weldem 
cine dundibige Vervielfaltigung ber Gefdafte unvermicidlid war und dennod eine Flare Über— 
fide des Finangwefens nie erreidt werden fonnte, hatte man 1820 beibehalten; aud der Rez 
gierungsentwurf von 1831 ging im wefentliden nod) von den namliden Grundfagen aus, 
nut mit dem Unterſchiede, daß die von den Domäneneinkünften an vie Landedfaffe jährlich ab- ; 
gugebende Summe fixirt werden, daß alfo gewiffermapen das Land eine Givillifte erhalten follte. 
Bahrend der commiffarifhenVerhandlungen iiberzeugte man fich jedoch von der Unzweckmäßig— 
feit einer folden Ginrichtung, welde den Fürſten felbft den Wechſelfällen der Domanialbenugung 
aus ſetzie, und der jest geſchloſſene Finangnebenvertrag beruhte deshalb auf der Grundbeftim- 
mung, dap die Donrdnenverwaltung gwar dem Landedfiirften vorbehalten bleiben und den 
Standen in Anjehung ihrer nur dad Recht der Grinnerungen zuſtehen follte, dah jedod der Bez 
trag fir den eigenen Bedarf ded Fürſten auf die fefte Gumme von jabrlig 237000 Thien. (wo⸗ 
bei 19000 Thir. in Golde) beſtimmt wurde. In folder Weife war nun alſo das Kammer= oder 
Domdnenvermdgen mit in die Verwaltung der algemeinen Staatéfinanzen gezogen. 
Werfen wir einen prüfenden Blic auf diefe hier in Umriſſen gezeichnete Staatsverfaſſung, 
\o it micht gu verfennen, daß fie in den widtighten Punkten ſich die Fortſchritte der Zeit ange= 
eignet Hat und daß fie ven Charakter einer wahrhaft reformatoriſchen Maßregel trägt. Aus 
tem mit der Zeit vollig corrumpirten Verhältniſſe der lediglich nad Geburt und Amt berufenen 
deudalſtände war man mit einem entfdeidenden Siritte gum Reprafentativfyftem überge⸗ 
gangen und hatte demfelben cinen Vertretungsmaßſtab ju Grunde gelegt, welder, wenn er 
sad nok auf ſtãndiſchen Unterſchieden berubte, doch befonders bei der Vereinigung der Abge⸗ 
orbarien in Giner Rammer alle Klaffen der Staatsangehsrigen in einem angemeffenen Verhäli⸗ 
nifje umjagte. Das Wabhiiyfiem ift allerdings etwas verwickelt und künſtlich, leidet aud an 
tem Fehler, daß die Gewahlten, befonders da, wo eine dreifache Wahlhandlung erforderlich ift, 
mgt in unmittelbare Verbindung mit den Wahlern fommen (wad wol nur bei einem Wahl: 
cenjué und dadurch verfleinerten Wahlcollegien zu erreichen fein würde), und die Beſchränkung 
ver Wahlbarkeit bei den Ubgeordneten der eingelnen Standesklaſſen Hat ſchwerlich einen genü⸗— 
gtaten Grund, wo ſchon mit folder Vorſicht vie Wahler felbft (durch Urwahlen) ausgeſucht 
find; dod ift nicht zu beftreiten, daß nad bem braunfdweigifden Wahlgeſetze immer eine tüch— 
‘ge, feeifinnige Standeverfammlung gewablt werden fann, wenn nur di¢ Wählenden überall 
ibte Pit thun. Die Beibehaltung der Pralaten jedod bei der neuen Volksvertretung ift eine 
funftlide, die Wahrheit der Wahl zerftdrende und ſelbſt ven heabjidtigten Zweck nidt einmal 
eteidende Maßregel. Proteftantifdhe Pralaten haben fo wenig in der Kirdhenverfaffung felbft 
nod irgendeine Bedeutung, als fie den ihren ehemaligen Gorporationen lingft entgogenen 
Srundbejig oder gar bei dem jegigen Stande der allgemeinen Bildung die Intelligenz, zumal 
ve politiſche, reprajentiren finnten; aud) hat der bidherige Ginflug der gewählten Pralaten auf 
we Standeverfammilung gerade nidt bewiefen, daß eben fie vorzugsweiſe berufen ſeien, durch 
te Wirkſambkeit die Hohe der Zeitbildung gu bezeichnen oder aud nur dasjenige one Men— 
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igenturts ‘rByebalees ant zu vertheidigen. wad die wabren Jnterefien ber Kirche und ded ting 
hifjen Goumed eriereera. Die braunidweigitigen Abteien und Brobitcien ſind nichts als Sin 
curen, ‘ier meide das Gel2 um fo mebr eripart werden fonnie, ald fe in der That jetzt nur no 
tine polaniée Seveutang far die Gompottion der Standeveriammiung haben, die Regierun 
aber G@ bie Setugnif corbehalten Hat, im Fall der Beforderung eingeiner Pralaten eine en 
tprefente Anzabl boberer Staatéviener auf die Prafentationsiifte yu fegen. Bon einer eigen 
hen Babi if dabei eigentlich faum vie Rede: von 12 Pralaten over jubjtituirten Staau 
vienrra mifjen (da mit dicfen regelmãßig aud die gu der „höhern Geiſtlichkeit“ gebdrenden In 
divinuen abforbirt find) feds zu Abgeordneten, die wbrigen ju Stellvertretern gewahlt werder 
ump bie ganze politifhe Thatigheit der Wahler beſchränkt ſich regeimapig darauf, daß ſie dic 
jenigen zu Stelivertretern ausjuden, die fie am wenigiten gern alg Abgeordnete haben wolls 
wombglig yu Stelloertretern folder, von denen man annehmen fann, dag dex Regierun 
ſelbſt daran liegt, fie in dex Ständeverſammlung yu behalten. Die eigentlide Abſicht, weld 
man bei dec Aufrechthaltung der Prälaturen in der neuen, dod auf das Neprajentativfoftem x 
bauten Verfaſſung hatte, war aud im erften Gatwurfe offen ausgefproden: die Regierun 
ſelbſt wollte die Abgroroneten aud den Prälaten ernennen, fie wollte aljo in die eine, allgemein 
Abgeoronetenfammer cine Art von Pairie ſchicken, um ſich felbft den ihr nöthig ſcheinenden Fin 
fluß yu fidern. Diefe Anſicht war jedoch ebenfo falſch alé die Mapregel, welde daraus hervoi 
ging. Denn erftené bedurite es, wenn überhaupt Abgeordnete der Regierung in einer au 
Wahl beruhenden Standeverfammiung fir zuläſſig gebalten werden fonnten, durchaus keiner 
Pralaten, um die nöthigen Candidaten gu liefern, indem alsdann eine Lifte von höhern Staats 
dienern oder andern der Regierung qualijicirt ſcheinenden Berfonen geniigt haben würde, dani 
aber die vollig entbehrlichen Penſionen fit die 12 Bralaten erfpart waren. Auch hat die bis 
herige Eriabrung geniigend gezeigt, wie wenig die Regierung die Pralaturen nod als eigen! 
lithe kirchliche Functionen betradtet, indem nidt nur Givilftaatédiener, fondern aud mebrei 
Dffiziere mit Propfteien bedadt worden find. Zweitens aber fteht die Eigenſchaft cine’ vo 
Bolte gewahlten Abgeordneten — was doh aud der gewählte Prälat nah der Verfaſſun 
fein ſoll — der eines Regierungscommiſſars durchaus entgegen, und dod haben bisher thei! 
dle gewählten Prälaten, theild die an ihrer Stelle gewählten höhern Staatsdiener vorjzugi 
weife eine folde Rolle zu übernehmen ſich veranlapt gefehen. Daß die Pralaten deshalb i 
einer ſchiefen, unnatirliden Stellung ſich befinden, leuchtet ein, die Unvertriglidfeit tritt abe 
mit einem Mangel unmittelbar yufammen, namlid mit dem Mangel der Offentlichkeit. Nac 
der Berfaffung und Geſchaͤftsordnung fteht es namlid der Regierung gwar frei, Commiſſa 
in die Ständeverſammlung yu ſchicken, aber nur, um ihre Propoſitionen gu erlautern, denn b 
ber Debatte und Abftimmung dürfen fie nicht gugegen jein. Das ijt aud ganz nothwenrig, f 
lange volle Offentlichkeit febit, weil in einer BVerfammlung von 48 Perfonen hinter verſchle 
ſenen Thüren der Megierungécommiffar, welder an der Debatte theilnähme und unter deff 
Augen die Abftimmung vor fid ginge, höchſtwahrſcheinlich einen ſehr gefabrliden GCinjflug a 
die Verfammlung erwerben und die Freiheit jowol der Außerung wie der Abſtimmung gefäh 
den wiirde. Go felt es denn an aller minifteriellen Bertretung, wenn nit die Bralaten j 
dazu verfleben; allein eben weil die Stellung, die fie Dann einnehmen, eine unnatürliche if 
gang abgefeben von ibrer perfSnliden Befähigung — gelingt es ihnen auc felten, den ndthiy 
Ginflus in der Verſammlung fid yu verſchaffen. Die Vefugniffe der Standeverfammlung fi 
im gangen angemeffen regulirt, bei weldem Urtheile man freilich den beftebenden Bunded 
ftimmungen die ndthige Rechnung tragen mug. Die Stinde haben das Redt, die Steuern 
bewilligen, aber ſie duͤrfen auch die zum Staatsbedürfniſſe erforderlichen Mittel nicht vern 
gern. Golange diefer Grundfag befteht, kann natiirlid von einer eigentliden conftitutione! 
Wirkſamkeit deutſcher Volkövertreter nidjt die ede fein. Sie haben ferner das Recht der . 
ſtimmung bei den meiften Geſetzen, es ift aber ohne rationellen Grund und ohne Mothwent 
Feit cin Zweig der Hefeggebung davon ausgeſchloſſen, bei weldem Nath und Gutachten genii 
foll, Wenn dle Negierung bet dew wichtigſten Gefegen nist durch das Zuſtimmungsrecht 
Bidindeverfammlung in heer ndehigen Thätigkeit gebemmet wird, fo kann dies bei den mir 
widtigen nod viel weniger dex Kall fein; eine Unterſcheidung gibt aber — und das ift bij 
faft bei jeder Melegenbeit der Hall gewefen — immer Veranlaſſung zu einem Oren zftreite , 
Dei WM bie HAfelige Frage gekämpft wird, ob cin Geſetz feinem Inbalte nad ein potizeilicdes 
oder cin anbered. Für die nothwendige Kratt der Regierung ift durd dieſen Vorbehalt Fi 
MIG gewonnen, Die Beſtimmung über die Strafbarfeit von Verletzungen der Berfalj 
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leutete, wie wir gefehen haben, im erften Entwurfe gang allgemein und viel ſchärfer und ange- 
mefjener wie im zweiten, welder die faft abſichtlich gu BedenFlidfeiten auffordernde Clauſel hin— 

: bap die Vorſchrift der Verfaſſung „auf den vorliegenden Fall ungrweifelhaft anwend- 
bac’ fein mitffe. Es laſſen ſich indeß aud viele Umftande dafür anführen, daß dieſe Claufel ge- 
rade durh die ſtändiſche Commiſſion in den Entwurf hineingebradt ijt. Wenn übrigens die 
Grunddeftimmungen der Verfaſſung ſelbſt Unabhangigkeit der Juſtiz verhießen, fo war da= 
gegen durd die Ginfegung einer Minijterialcommiffion fiir die Entſcheidung von Competenz- 
conilicten jolde Unabbangigfeit wiederum ernſtlich gefährdet, ja es möchte jest wol nur nod 

wenige praftiide Juriſten geben, welde darin nidt einen durd das Gefeg ftatuirten Gingriff in 
dad Gebiet der Juſtiz erblickten. >) , 

Go war nag der Verfaffung dad Grundgebaude und die Hauptform des Staats beſchaffen; 
wit wenden uné nun nod mit einigen Blicfen auf den innern Ausbau. Unmittelbar unter dem 
Minifterium (oder GeHeimrathscollegium) beftand friiherhin alé Mittelbehörde unter dem 
Ramen der Rammer’ ein Regierungs: und Verwaltungscollegium, in weldem neben der Ver⸗ 
waltung ver Domanen Cmit Einſchluß der Forſten fowie der Berg- und Hiittenwerfe) die höhere 
Yandespolixei, bad Bauwefen und uberhaupt die Zandesadminijtration vereinigt war. Diefe 
amtlige Vermiſchung fo heterogener Gegenftande war allerdings nidt ohne Unvertriglidfeiten, 
allein indem man jet Dem Ubel abbelfen wollte, ging man einen ftarfen Schritt gu weit und 
ridiete einen Staatgorganismus mit einem Apparate von Behörden ein, dev etwa fiir ein König— 
teich mittlerer Grdpe auSgereiht haben wiirde. Zunächſt wurden die Polizeifaden, vie Gemeinde- 
angelegenbeiten und überhaupt das, wad man in Deutfdland nun einmal vie Adminiſtration 
nennt, ton jenem Geſchäftscomplexe audsgefdieden und ſechs bureaufratifdh eingeridteten Be- 
borden unter dem Namen von Kreisdirectionen iibertragen. Der Geſchäftskreis wurde venfelben 
in fo ausgedehntet Weife und mit jo aligemeinen. Beftimmungen vorgefdhrieben, daß kaum 
irgendeine Ridtung der menfdliden und gefelligen Thätigkeit gedacht werden fonnte, die nidt 
in die Grenyen ihres Bereidhs gefallen wire. Gin folder Gefhaftsumfang nod dazu mit 
bureaufratifger Einrichtung muß faft nothwendig nad der einen oder andern Seite bin nad: 
theilig wirten. Entweder befördert er — je nad der Eigenthümlichkeit der Beamten — die lei— 
Vige Ridhtung des Viel regierens, odér er Hat die entgegengelegte Folge, dah der Beamte fid bald 

von der Unmiglidfeit überzeugt, jenem Geſchäftsumfange im vollen Sinne zu geniigen, dah 
er alfo dad Meiſte gehen LaGt, wie es gehen will, und fid nur Lieblingsgegenftinde, oder die ex 
fur bie widtigiten Halt, ausſucht und cifrig betreibt. Man darf ſich freuen, dag im gangen die 
legte Richtung bidher die überwiegende gewefen ift, allein davon war dann wieder die noth- 
wendige Folge, dag die Verwaltung in einer ungleidformigen Weife geführt wurde, daß 3. B. 
tm Bezirke der einen Kreisdirection die Communalwege vortrefflid find oder dod) gebaut wer- 
ben, wahrend in der benachbarten nod alles im Argen liegt; daß der eine Kreisdirector in der 
Sanrbabung der Gewerbepolizei ſich dem Syfteme der Freiheit zuwendet, während der andere 
md Btidtinfung ftrebt; daß der eine der Verbefferung des Volksſchulweſens feine eifrigſte 
Lditigheit widmet, während dev andere glaubt, das made fid von felbft. Gine durchgehende 
Gingert in den Verwaltungsgrundfigen it auf ſolche Weiſe nie gu erreichen, aud) nit durd 
die eben ju dieſem Zwecke periodiſch vorgeſchriebene Verſammlung aller Kreisdirectoren zu einer 
furyen collegialifdyen Berathung, wie die bisherige Erfabrung geniigend gezeigt bat. Die In— 


—. 





5) Die Mitgliever der Minifterialcommiffion werden jedes Jahr von der Regierung neu ernannt, 
‘# feblt ihnen aljo ſchon die erfte Bedingung richterlicher Quverlaffigteit, namlich die unabhangige und 
widerte Stellung in ihrem Amte. Und doch follen fie offenbar richterliche Functionen üben, da aud 
wt Susiprud darüber, ob irgendein Streitverhaltnif eine Juſtizſache oder eine Berwaltungsfacye fei, 
ter bird Anwendung ded etepes auf einen concreten Fall erfolyen fann, alfo, wie man andy die er— 
feanende Behorde nennen mag, tmmer ein Met wahrhaft ridjterlicher Thatigfeit im eigentlichiten Ginne 
ed Dorts ijt Weshalb in folchen Fragen, die dod) unter allen Umſtaͤnden recht cigentlidye Rechts⸗ 
agen find, cin Apminiftrativbeamter foll beffer oder auch nur ebenfo gut urtheilen founen wie ein 
Sulundiger Richter, ift nidjt eingufehen. Das Verfahren ift folgendes: Wird eine Klage beim Ges 
rut erooten, und das Gericht halt zunaͤchſt feine cigene Competenz fiir begründet, fo liegt ed der betheis 
gtr Verwaltungabehdrde ob, ihren Ginfprudy gu erheben, wenn fie glanbt, dag feine Juſtizſache vor: 
pander fei. Mun hat dad Gericht die Acten dem Minifterium eingujenden, bei welchem beide Theile 
ee Nusfigrungen und Gegenausfihrungen ſchriftlich einreicjen fonnen, und dann erfolgt die Entſchei⸗ 
hag. Ge fehlt noch an jtatiftifdjen Notizen ber das Verhaltnip, in welchem die Entfdyeidungen zu 
Santten oder jum Nachtheil der Juſtiz ausgefallen find; man verfichert aber, daß die Zahl der lestern 
% weitemr die , rößere fei. Sn allen Fallen diefer Art ijt alfo den Betheiligten derjenige Rechtoſchutz 
oxen, welchen fie ohne die Minifterialcommiffton gehabt haben würden. 
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pividualitat ber Perfonen macht fortwahrend ihre Redte geltend, und die Unterſchiede tret 
nicht mur in den eingelnen Kreifen unter fid bervor, ſondern aud in dem nämlichen Keeije, j 
baid cine Berfonalverauderung ndthig wird. Gine zweite nadtheilige Folge des Inſtituts § 
fieht darin, daß die Staatsangehörigen jest, wo fie cine mit febr auégedehuten Vollmadten b 
firidere Regierungébebhorde überall ganz in der Nahe haben, ſich nod immer mehr daran g 
wöhnen, regiert gu werden und dann naturlich aud alles von ber Regierung ju erwarten, iy 
mir weiter aber Daven abfommen, ſich felbft zu vertrauen und ſich felbft gu helfen. Thutd 
Rereisvirector aud nidt alles, fo vermag er dod viel, und jeder, dex im Kreife feiner Inte 
eſſen etwwad gu erreichen wünſcht, fudt vor allen Dingen den Kreisdirector fiir fic gu gerwinne 
3m ganzen aber ift nicht gu beftreiten, dag die qrope Menge von Beamten, welde het den Kreii 
birectionen angeftellt find, Den dajelbft im regelmapigen Geſchäftsgange vorfommenden Gi 
ſchäften nicht entipridt, dag vielmehr die Haljte des Perſonals bei gehdriger Cinrichtung (io; 
mamentlid and Gefchaftévereinfadung gehört) vollfommen auéreiden würde. 

Gin gweiter Geſchäfts zweig, welder von dem Reſſortverhältniſſe der frühern Kammer lo! 
geloͤſt wurde, beftand in den Bauſachen, für welde man ein eigenes Collegium unter dem Name 
einer Baudirection erridtete. Allerdings modte died wol der cingige Weg fein, um dag bi 
vabin durch den Sdhlendrian der Kammerverwaltung im höchſten Grade vernadlaffigte öffem 
lice Bauweſen wieder gu Heben, und wenn man bedenft, in wie bedeutendem Maße davon ani 
das Privathauwefen abbangt, fo mufte gerade in diefer Brande die Nothwendiafeit einer Ver 
jüngung aligemein gefühlt werden. 

Für die Berwaltung des Kammerguts endlich wurde eine beſondere Behörde unter den 
Namen der Kammer aud ferner beibehalten, fie zerfällt jedoch in drei fiir fic) beſtehende Ab 
theilungen, deren jede einen Director an der Spige und uberhaupt cine gan; felbftandige Or 
ganifation mit Unter: und Hilféperjonal hat, die eine fiir die eigentligen Domanen, die giveit 
fir die Forften und Jagden, die dritte fiir die Berg: und Hirttemwerfe ; dazu ein Präſident fi 
bad gange Collegium der Rammer, fiir die es aber in folder Vereinigung gar feine Gej dari 
mebr gibt. Aud dieſe Spaltung der Geſchäfte, welde cine bedeutende Vermehrung der Be 
amten herbeigeführt bat, ift unndthig für das fleine Land; fie bat aber aud) auferdem die nad 
theilige Folge, daß nun unter den drei Ubtheilungen der Kammer cin Wetreifer entſteht, be 
deutende UÜberſchüſſe abguliefern, und dag an die Stelle der woblwollenden, humanen Ber 
waltung, an welde man fid feit langer Beit her gewdhnt hatte, ja auf welder zum Theil di 
aligemeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſe ganger Diftricte beruben, allmablid ein fiscaliſche 
Geift getreten ijt, der das Wohl der eingelnen dem Geldinterefje der Staatskaſſe rückſichtslo 
unterordnet. 

Zu dieſen vielen Adminifirations behoͤrden kommen nun aber noch die Inſtitute für da 
Kaſſen⸗ und Steuerwefen. Zuerſt eine eigene Kammerkaſſe fiir die Einkünfte aud den Kammer 
gütern, welde dann ihre Überſchüſſe in die Hauptfinangfaffe, alé die eigentliche Landeskaſſe af 
liefert.°) Diefe legte fteht unter der Leitung des Finangeollegiumsé, weldem zugleich die Auf 
ſicht über dad gefammte öffentliche Kaſſenweſen ubertragen ift. Dann endlich eine Steuer 
Direction fpeciell fiir Dad Steuerwefen, von welder jeit dem Zollanſchluſſe nod eine cigene Zoli 
birection gewiſſermaßen abgezweigt ijt. 

Gin fo weit ausgefiibrter Staatsorganismus in einem Fleinen Lande muß nothwendig di 
RKoften ibermapig erhohen, die Geſchäfte unnöthig weitldufiger maden und namentlid dur 
den Mechaniemus, auf weldem er berubt, gu einem Controleſyſtem führen, welches am Eni 
+ mehr fofiet ald der Werth deffen, was man damit yu erreiden dent. Je mehr aber die Geil 
vertheilt find, defto weniger läßt fid dad Maß rerjenigen, welde auf den ein zelnen Man 
fommen, mit Gewißheit iberfehen und defto leidter ift e& dann wieder möglich, daß bei de 
fortwabrenden Andrange zum Staatsdienfte die Behdrden nod obendrein mit Berfonal übe 
füllt und dag Zeit und RKrafte bei eingelnen entweder gar nidt, oder gu Gefhaften, Meili 
u. ſ. w. verwandt werden, welde füglich unterbleiben könnten. Beſonders ift es eine febr al 
gemein verbreitete Anfidht, dah die Kammerverwaltungsbehörden viel mehr Gefdhafesreiii 
maden laffen, als eigentlich nöthig fei. 

Pir haben diefe etwas ausfibrlide Betradtung des neuen Staatsgebaude’ nidt fdhew 
wiirten, well der fpatere Gang der dffentliden Angelegenheiten wefentlid) dadurch Seftinime wi 
und {einen Grund wie feine Bedeutung davin findet. Wir nehmen nun den einftweilen veria 


— — — 


6) eit — ift bie Rammerfaffe als ſolche aufgehoben und mit ber Hauptſinanzlafſe verbunde 
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ima Faden ver geſchichtlichen Darftellung wieder auf. Nod am Schluß des Jahres 1832 
puree dit neue Staatseinrichtung ausgeführt, und bald darauf erfolgte aud das Wahlaus— 
jdreiten. Zum erjten mate hatte das Volk diefen Beruf gu erfüllen, und wenngleid die Auf⸗ 
regung der legten Jahre den politiſchen Sinn in manchen Kreifen und Klaffen neu geweckt hatte, 
jo feblte e8 dod nod an aller Erfahrung befonders in Anſehung der Perfinlidfeiten, denen die 
wichtigſten Rechte und Intereffen ded Landes anvertraut werden fornten. G8 war deshalb 
faum anders jx erwarten, als daß cin grofer Theil der Wahlen entweder auf Manner fiel, 
weide jon früher Mitglieder der Stindeverjammlung gewefen waren, oder dod (und gwar 
jelbjtta, we die Wahl gang fret war) auf Staatsdiener, aus deren anerfannter Geſchäftstüch— 
igheit man folgerte, Dap ite aud) als Sffentlide Charaktere fic) geltend maden wirden. Auf 
ven 30: Juni 1833 wurde die erfte reformitte Standeverjammiung einberufen und mit den 
ubligen Feieclidfeiten eröffnet. Beinahe vie Haljte ver Abgeordneten beftand aus neueintre- 
tenden Mitgliedern, aber aud) beinahe die Halfte aus Staats- und Hofbeamten. Wer die uns 
eudlide Wichtigkeit fennt, welche auf dad Gedeihen parlamentarifdher Verhandlungen wie 
iberbaupt de8 difentliden Lebens cine geregelte Disciplin ver Parteien Hat, aus deren freier 
Bewegung rie Wahrheit und vas Recht ald geiftiges Product hervorgefht, der mufte einfehen, 
dap es ver allen Dingen von Wichtigkeit war, diefe aus alten und neuen Glementen gum erjten 
male jrfammentretende Verſammlung nad beftimmten, flar erfannten Hauptrichtungen yn or= 
genifiren und fi uber die wefentlidften Punkte des eingufdhlagenden Verfahrens gu verftin: 
digen. Das war um fo ndthiger, weil es, wie man wußte und wie ed aud aus den fogleidh vor- 
gelegten Geſetzentwürfen hervorging, die Hauptaufgaby diefes Landtags war, mebhrere widtige 
Veftimmungen ded Landesgrundgeſetzes jegt praktiſch auszuführen, was namentlid) in Anz 
febung ber in demſelben verbheifenen Abldfungéordnung und der Stadteordnung galt. Befon- 
ders mupte dirjenige Parte, welche den Fortfdritt wollte, ſich ſelbſt zuſammenfinden und zu con- 
jolibiren juden, und die Anregung dazu ware am natirlidften von denjenigen Mitgltedern der 
fribern Ständererſammlung ausgegangen, weldye entweder diejer Richtung wirklich und aus 
Uberyeugung angehörten, oder welde dod dazu gezählt werden wollten. Hier trat nun aber 
bit Ungunſt rer Jeitverhãltniſſe ftirend und hindernd entgegen. Die Bundesbeſchlüſſe von 1832 
datun bereitd entmuthigend auf die grofe Zahl derjenigen eingewirft, welche allen Volks— 
befitebungen nur injoroeit beitraten, alé fie ihrer Meinung nad von dorther Billigung gu er⸗ 
atten batten; dad unjelige Franffurter Attentat ſchüchterte die Ungftliden ein, und aud die 
btaunſchweigiſche Regierung glaubte zeigen gu müſſen, daß fie der Bewegung, aus welder fie 
bervorgegangen war, felbft Cinhalt zu gebieten im Stande fei. Überhaupt gab ed felbjt unter 
den eifrigiten Baterlandsfreunden verſchiedene Anſichten darüber, o6 man ſich nod mit Princi- 
venfragen zu befdaftigen oder nur die materielien Intereſſen ins Auge zu faijen habe. Offen= 
bar wurde aud von beiden Seiten gefehlt. Jene altern Mitglieder aus ver frühern Stände— 
xammlung thaten nidts, um die jüngere Generation gu ſich heranzuziehen, und diefe trat 
lelbjt mit mebr Juverſicht auf, alé fle auf dem noc ganz neuen, unverfuchten Gebiete ſelbſt bet 
vem beften Billen haben durfte. Go wurden im erjten Augenblicke Perſönlichkeiten voneinan= 
‘et entiernt, welche ihr Beruf wie igre Ridtung in die nämlichen Reihen hatte fahren mirffen, 
man furdiete anf dex einen Seite revolutionareé überſtürzen, während man auf der andern 
206 Rejte eines eiferfüchtigen Kaftengeiftes , der nur die eigene Autoritat will gelten laſſen, zu 
trbliden glaubte. Diejer Spaltung gegeniiber vereinigte der ariſtokratiſche Theil ver Ver— 
aumlung (nur einige Mitglieder deffelben ausgenommen) fid) mit einem Theile der Staats: 
zeret gu einer feften Megierungspartei, ver es an Talenten feinedwegs fehlte, die aber in den 
mein Fallen mit einer rückſichtsloſen Heftigfeit auftrat und dadurch auf der andern Seite 
aud wieder rine heftig gereizte Oppoſition bervorrief. In diefer Weife war die Rammer vom 
Wiang an in verſchiedene, felbjt unter ſich nicht einmal durchgängig feſtſtehende Fractionen ge- 
eit, aud deren Qufammentreten fic) Mehrbeiten bildeten, welche keineswegs regelmäßig auf 
ten namliden durchgehenden Grundfage berubten, vielmehr bald von diefer, bald von jener 
ugendlidli® vorwaltenden Rückſicht beſtimmt wurden. 
Unmittelbar nad Griffnung der Stindeverfammlung wurden derfelben fofort mehrere 
Mabtige Geſetzvorſchlãge und dabei namentlid das erſte Budget fir die bevorftehende dreijährige 
angperiode zur Annahme vorgelegt. Wir heben von diefen Gefegentwitefen zunächſt die- 
jPalgen hervor, deren Berathung gewiffermafen den Charafter des — durd mehrmalige Ver- 
‘ung unterbrodenen und dadurd bis in dad Jahr 1835 hinübergeführten — Landtags bil- 
Und diefe find auf der einen Seite die Stidteordnung, auf der andern ein Cyklus von Bez 
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ſetzentwürfen, welche die agrariſchen Verhältniſſe betrafen, eine Ablöſungsordnung, cine @ 
meinbeitétheilungéordnung, ein Geſetz über die Organifation dex zur Ausführung beider E 
ſetze zu errichtenden Landesökonomiecommiſſion und das dabei zu beobachtende Verfahren, { 
wie endlich ein Geſetz über die den Ablöſenden aus der Landesleihhausanſtalt zu verabreiche 
ben Darlehne. Gleichzeitig aber mit dieſen Regierungspropoſitionen wurde von einem Mba 
orbdneten der Untrag auf Offentlichkeit der ſtändifchen Verhandlungen eingebracht, deſſen Sai: 
fal cin merkwürdiges war. Einſtweilen wußte diejenige Fraction der Ständeverſammlun 
welche nicht kalt und nicht warm war und welche es mit keiner Partei verderben wollte, es burt 
zuſetzen und ſelbſt die Anhänger des Antrags dafür gu gewinnen, daß die Sache überhaupt a 
eine ſpätere Beit verſchoben wurde; nachher und auf weitere Anregung wurde fie einer Eon 
miffion zur Beguiadtung ibertragen, deren Mehrheit die Offentlidfeit in dem Maße forderi 
daß die Protofolle mit den Namen der Redner gedrucét werden follten, während die freilich m 
aué einem Mitgliede (Steinacter) beftehende Minoritat die unmittelbare Offentlichkeit our 
Zulaffung von Zuhörern fiir ndthig hielt. Gerade aud der Mitte der Commiffion wurde ind 
dieſe Unfidht in der Standeverfammilung auf das beftigfte beftritter und in diefer felbft vei 
worfen; aud der von der Commiſſion empfoblene Antrag auf den Dru der Protofolle mit » 
Mamen dex Redner erhielt, weil die Mehrzahl der Commiffionsmitglieder ibm nur lau, vielleid 
gar nicht einmal ernfilid) unterftiigte, nur eine Minderheit von etwa cinem Drittheile der famuni 
liden Stimmen. In foldher Weife alfo hatte die reformirte Standeverfammlung die Aufgab 
geloft, welche ihr von den alten Feudalftanden felbft alé eine fchwierige, unausgemadte zur 
Grbtheil iberlaffen war, und man durfte fid nidt wundern, wenn dab Volk fid fragte, ob dew 
bie neuere Form in ber That beffer feild die alte, da die neuen Stande cine unbeftreithar 
Forderung der Vernunft unbedingt verworfen hatten , welde von den alten dod wenigſtens nu 
als gweifelbaft zurückgeſtellt, demnach alfo aud gewiſſermaßen als zuläſſig anerEannt war. Di 
Starvteordnung berubte im ganzen auf freifinnigen Grundlagen, welde nur in gar manger 
widtigen Punkte wieder unter Oberauffidtéformen vergraben wurden. Wenn bas Landed 
grundgefes ten Bewohnern der Stadte das Recht verhieß, durd eine (doppelte) Wahihandlun 
ihre Vertreter zu wahlen und durd diefe Vertreter den Magiftrat wählen gu laffen, fo war i 
der Stidteordnung dieſe Operation nod fo veriweitlauftige, daß unter Zuſammenzählung alle 
einzelnen Ucte bei den Magiftratsmitgliedern eine fünffache Wahl erforderlidh wurde. Bon dei 
Vertretern der Stadte kann nur ein Drittheil — wie bei der Sufammenfegung der Stindever: 
fammlung — frei gewählt werden, die iibrigen mitffen diefelben Eigenſchaften haben wir di 
Landtagsabgeordneten der eingelnen Standesflaffen und namentlid ver Stadte. Die befoldeter 
Mitglieder des Magiftrats werden auf Lebenszeit, die unbefoldeten auf drei Sabre erwahlt; fi 
bediirfen der landedfirftliden Beftatigung. Bei Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Ma 
giftrat und ben Stadtverordneten entfdheidet dag Minifterium, ſodaß alfo der Magiftrat in Ver 
bindung mit der Regierung den eigentliden Gemeindewillen befeitigen fann. Die Stadtvet 
ordneten haben das Recht der Steuerbewilligung, dürfen aber die nothwendigen Mittel nid 
verweigern; fie haben bei ftatutarifden Ginridtungen und bei Verfiigungen über nad Ver 
magen der Stadt dad Rect der Zuftimmung. Die Offentlidifeit ihrer Verhandlungen ift nid 
verboten, alfo erlaubt. Die Lofalpolizei gehört nicht gur ftddtifden Berwaltung, fondern wir 
in jeder Stadt durd eine von der Regierung angeordnete Behörde verwaltet. Ubrigend tf 
allerdings jeder ftddtifden Gemeinde fo viel Freiheit und Selbftregierung eingeraumt, dab 
wenn fie tüchtig wablt und felbft immer Sntereffe fiir ihre Angelegenbheiten an den Tag legt, fi 
diefelben im ganzen ziemlich unabbangig verwalten fann. Durch die Verhandlungen de 
Standeverfammlung wurde nur wenig an dem Entwurfe geandert, mehrere Verbeſſerungéan 
trage, 3. B. auf periodifde Wiedererwahlung aud der befoldeten Magiftratsmitglieder, fdeiter 
ten Hauptjadlid) an dem Widerftande der vielen Viirgermeifter, welche in ber Ständeverſamm 
lung waren und darin eine Grniedrigung ihrer Stellung erblicten. Andere Verbefferungsar 
trage wurden von der Regierung abgelehnt, und fo ging der Entwurf der Hauptſache nad it 
feiner urfpringliden Form aus den Debatten als Gefep Hervor. Heftiger war ver Streit ul 
die Ablöſungsordnung. Ihr Hauptgrundfag beftand darin, dah bei den Reallaften der Rein: 
ertrag, welden diefelben dem Beredtigten gewabhren, ermittelt und im fünfundzwanzigfachen 
Betrage die Ablöſungsſumme bilden, dap alſo die Differenz zwiſchen dem Reinertrage und dem: 
jenigen, wad dev Verpflidtete wirflid) ju leiften Hat, diefem gugute kommen folle. Die eigen 
lide Bedeutung diefer Differeng war jedoch in vielen eingelnen Beſtimmungen ded Gejeged ver⸗ 
ſteckt und liep ſich nicht gut überſehen, die freifinnige Partei fuchte deshalb die Ablöſungsſumme 


Braunfdhweig 47 


ben zwanzigfachen Betrag herabzubringen, brang aud in der Standeverfammiung gegen 
—338* Widerſtand der Regierungspartei und der Gutsbeſitzer durch. Nod mehrere Be- 
Hliffe wurden zur Erleichterung der Pflichtigen gefaßt und dann ſämmtliche Anträge in Bezug 
Of die Adldfungéordnung fowol alé auf die ibrigen agrarifden Gefege an die Negierung 
Pandit, woſelbſt die Sache langere Zeit liegen blieb. 

Die ſchwierigſte Aufgabe der Ständeverſammlung beftand in der Prifung des Budgets, 
Hier war alles neu gu ordnen, die Kenntnif des Finangwefens bei den meiften Mitgliedern 
ber Stindercrfammlung neu gu begründen, der Zuſtand der Finanzen mit der neuen Organi- 
fotion be? Staats in Ubereinftimmung yu bringen und nod mande ftirende Ginwirfung der 
Aepten Sabre qu bejeitigen. Vermehrt wurden alle diefe in der Sade felbft liegenden Schwie— 
tigteiten nod baburd, daß dieſes erfte Budget cin wenn aud) nur geringes Deficit ergab, yu 
befien Dedung cine Reform, d. h. eine Erhöhung der Perfonalfteuer, welde man unmittelbar 
tad den Stirmen des Jahres 1830 zur Befdhwidtigung hauptfadlid der niedern Klaſſen in 
Aer Gile um etwa die Halfte herabgeſetzt hatte, vorgefdlagen wurde. Diefe Erhöhung hatte 
tun freilid vorgugéweife die Wohlhabendern getroffen und ware gang angemefjen geweſen, 
wenn man damit einen Erlaß an andern Steuern hatte verbinden können; allein daß die erfte 
weformirte Stindeverfammlung ihre Gefdhafte mit einer wirfliden Vermehrung der Laften anz 
fangen jollte, war in ber That eine Zumuthung, gegen die fie fid aus allen Kraften zu wehren 
dad Redt wie die Pflicht hatte. Durd die gwar umftandliden und langwierigen,- aber aud 
grindliden Arbeiten ver Prifungéscommiffion wurde allmählich Lidt in vie Sache gebradt 
und man iberzeugte fid nun, daf dad Misverhaltnif in den Finanzen hauptſächlich aus zwei 
Umftanden hervorgegangen war, um welde fid deshalb von nun an aud der ganze oft febr 
beftige Streit drehte. Der erfte derfelben waren die Koften des Militars. Um etwas waren 
diefe freilid fogleih nad dem Regierungéantritte des Herzogs Wilhelm vermindert, weil dle 
aligemeine Stimme zu faut und einhellig darüber Flagte, allein fie betrugen dod) aud) nad dem 
zedt vorgelegten Budget nod jährlich 337000 Thlr., eine Summe, welde fiir ein Bundesconz 
tingent ron nur etwas ũber 2000 Mann fehr hod erſcheinen mufte. Der zweite der oben anz 

gedeuteten Umfinde beftand in ber jegt hervortretenden Roftfpicligheit ded neuen Staatsorga— 
Mémus, welde yu ſehr unangenehmen Grorterungen fihrte. Schon die Priifungscommiffion 
batte die Rothwendigkeit einer Beſchränkung des Militaretats eingefehen und aud die Rez 
glerung war aut ibre desfallſigen Vorftellungen infoweit eingegangen, daß man fid über die 
Ginfibrung tines fogenannten ſchwindenden Etats vereinigt hatte, in welden diejenigen mili— 
tariiden Dienfiftellen aufgenommen wurden, die im Fall entftehender Vacanzen nidt wieder 
Sriegt werden follten. Auf diefe MWeife-war eine weitere VRerminderung der Militärausgaben 
um ettva 27000 Thr. im Qaufe der Zeit vorbereitet. Allein dieſe Erleichterung ſchien dem größ⸗ 
ten Theile der Stindeverfammlung nod keineswegs geniigend, indem man vielmehr der Mei— 
mung war, daß bei einer einfachern Organifation des Fleinen Truppencorpé mit einer viel ge- 
Tagen Cumme aus zukommen fei, und deshalb den Verwilligungen einen neuen, weniger foft- 
Wweligen, Rbrigené den Bundesbeftimmungen vollfommen geniigenden Organijationsplan yu 
mde eater. Gine Unterhandlung auf diefem Gebiete wurde indeß von der Regierung mit 
Sdirie jridgemiefen, weil man darin einen Gingriff in die Brarogativen ded Fiirften erblicte, 
welder burd die Berfaffung die Organifation bed Truppencorps allein Habe. Offenbar war 
dicier Cimeand nicht gutreffend, denn dag die Stände in Anſehung des Militärs ebenſo gut ein 
Penilligungéredst batten wie bei allen andern Staatéanftalten, jland feft, die Bewilligung 
et aber Prifung ded Bedürfniſſes voraus, und diefe befteht wefentlid dain, bag man aud 
tit Organifation ing Auge faft und nur das wirklich Nothwendige als Maßſtab ver Berwil- 
laung annimmt. Ob die Organiſation fo ausgeführt werden ſolle, hängt freilich vom Landes— 
Nirtten allein ab, allein daraus folgt nidt, dap, wenn cine koſtſpieligere Organifation vorge- 
gem wird, das Land verfaſſungsmaßig gehalten fei, auc diefe höhere Ausgabe gu übernehmen. 
Sri ten Roften der Givilvermaltung fam ein höchſt verdrieplider Umftand zur Sprade. Schon 
Mi ten Verhandlungen ves Jahres 1832 war von eingelnen Mitgliedern der ſtändiſchen Com— 
Men Zweifel daruͤber geäußert, ob die heabjidtigte neue Organifation der Behsrden fid one 
we Uberidreitung ber bisher dafür beftimmten Finanzmittel werde ausführen laffen, und 
“Perungéfeitig hatte man, um diefen Zweifel gu befeitigen, den Gommiffionémitgliedern einen 
‘etiaufigen Anfdhlag mitgetheilt, nad welchem -die neue Ginridtung allerdings nidt koſtſpie— 
sherden würde, alé die alte gewefen war. Von diefem Voranfdlage widen nun aber die 
in Burgetanfage ſehr bedeutend ab und die Stande waren dadurd um fo mehr überraſcht, 
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als fie dieſe neuen, Hdhern Anſätze aud bereits in der Wirklichkeit ausgeführt fanden. So 
neuerte ſich der Kampf um alle Hauptpunkte, doch zeigte — man kann ſagen, in einem Angi 
blicke, wo dies am wenigſten erwartet wurde — dad Miniſterium eine größere Geneigtheit, 
die Anſichten der Ständeverſammlung einzugehen, und es kam nun noch eine Vereinigung 
Stande, bei welcher das Deficit gedeckt und der Militäretat auf etwa jährlich 325000 Tf 
herabgebracht wurde. 

Zu den Finanzgeſchäften gehörte auch die Feſtſtellung des Etats fur die Verwaltung und B 
wendung ded Klojter= und Studienfouds, deffen Neinertrag ſich jährlich auf etwa 120000 Th 
belief. Dieſer fiir die Kirchen- und Bildungsanſtalten höchſt wichtige Fonds war durch friihe 
Misbraud nod gum großen Theile feinen eigentliden Sweden entjogen und mit Ausgab 
belajtet, welche offenbar der Staatskaſſe zuflelen, wenn anders fie überhaupt ald zulafiig £ 
tradtet werden fonnten. Der Wunſch der Ständeverſammlung, folde Ausgaben zu entferne 
ließ ſich zwar für den Augenblick der einmal begründeten Rechtsverhältniſſe wegen nidt vol 
ſtändig erreichen, vielmehr übernahm fie ſelbſt höchſt unzweckmäßigerweiſe fogar noch die Koſt 
det neuzuerrichtenden Correctionsanſtalten auf die Kaſſe des Kloſter- und Studienfonds; do 
nahm fie fid) mit beſſerm Grfolg der Verbefferung der Pfarren und der Landfdulen an. € 
war ermittelt, daß einige Bfarrftellen aud bei der größten Einſchränkung des Predigers der 
felben 3u ernähren villig auger Stande waren, und daf es nod Sdullehrerftellen auf dr 
Lande gab, deren Einkünfte jährlich keine 25 Thlr. betrugen. Durd vie Standeverfammlun 
wurde jept bewirft, dag dad Minimum einer Bfarrftelle in 400 Thirn. und dad einer Land 
ſchullehrerſtelle in 80 Thien. jabrlid beftehen folle, aud die Ausſicht auf eine weitere Ver 
befferung der Schullehrerjtellen gejidert. Weniger einverftanden fonnte man mit der Refor 
einer höhern Schulanſtalt fein, welde unter dem Namen des Collegium Carolinum feit längere 
Beit in der Stadt Braunfdweig beftand und urfpriinglic gu einer Mittelanftalt zwiſchen de 
Gymnaſien und der Univerjitat, ju einer legten Vorbereitung für diefe beſtimmt, jedod nai 
der vollfommenern Ginridtung ded Gymnaſialweſens und namentlid bei Der gropen Zahl (fin 
der Landesgymnaſien offenbar enthehrlid geworden war. Aus diejer Anſtalt wollte man nu 
eine höhere Realſchule maden, die aber, weil man einen Theil der frühern Unterrichtszweig 
beibebielt und gu einer eigentlid) polytednifden Anftalt die Mittel weder hatte nocd anwende 
wollte, nothwendig in ein fraftlofes Zwitterleben gebracht werden und darin bleiben mufte. 

Nod waren indeß alle diefe Verhandlungen nidt zum Ende geführt, alé ein neuer Gegen: 
ftand in den Bordergrund trat, welder auf ldngere Zeit nidt nur daé allgemeine Intereſſe it 
und außerhalb der Standeverfammlung, fondern auc yum Theil die Leidenſchaften mehr wt 
alle iibrigen Fragen in Anfprud nam. Dies war die Steuervereinigung mit Hannover. An 
1. Mai 1834 ſchloſſen beide Regierungen unter Vorbehalt ver ftandifden Zuſtimmung eine! 
Steuervereinigungsvertrag auf fieben Jahre ab, welder nun ver braunſchweigiſchen Stände 
verſammlung yur Genehmigung vorgelegt wurde. 

Kaum war dviefe ſchwierige Sade nad den Wünſchen der Regierung abgemadt, fo ginge 
nun aud deren Grwiderungen in Bezug auf die Ablsfungsordnung ein. Gie waren in alle 
wefentliden Bunften ablehnend, in den Hauptprincipien fo entfdieden, daß die Regierung a 
dad beftimmtefte erflarte, nie eine Ablöſungsordnung vorlegen yu wollen, welde auf ander 
Grundlagen berubte. Es galt alfo wiederum nur um Sa oder Nein. Gin Theil der früher 
Majoritét war angftlid geworden, befonders einige der Lindliden Abgeordneten, welde glaub 
ten, daf die Hoffnung auf die fo ſehnlich gewünſchte Abldfung der Reallaften vielleidt über 
Haupt vereitelt werden fonnte, wenn man fic) mit den jegigen Anerbietungen der Regierun 
nidt begniigte, und fo wurde der Entwurf bei der legten Abftimmung, freilid gegen eine nov 
immer nidt unbedeutende Minoritat, angenommen. Unmittelbar binterher erfolgte die An 
nahme der übrigen agrarifden Gefege ohne wefentlide Theilung der Stimmen. 

Damit waren die Hauptaufgaben des Landtagé erledigt. Für dad mit Walded, Lippe 
Detmold und Sdhaumburg = Lippe gemeinſchaftliche Oberappellationsgeridt wurde eine Ge 
richtsordnung angenommen, welche im ganzen zweckmäßig war, jedoch ſich merkwürdigerwei 
dem bisherigen Entwickelungsgange entgegen dadurch auszeichnete, daß Juden, denen die advo 
catoriſche Praxis von jeher unbedenklich geſtattet war, nicht zu Procuratoren beim Oberappel 
lationsgerichte ernannt werden ſollten. Daß das höchſt wichtige Rechtsmittel der Actenver 
ſchickung nur fiir die drei andern verbündeten Staaten beibehalten war, fiir Braunſchwei 
jedoch, dem klaren Buchſtaben des Art. 12 der Bundesacte zuwider, ausgeſchloſſen blieb, wurd 
gar nicht gerügt. 
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Fatt zwei Sabre Hatte, allerdings mit mehreren Linterbrechungen, der Langtag gewährt, die 
Stanveverfammlung war ermũdet, allgemein fehnte man jid nad Rube. Am 9. Mai 1835 
wurde det Landtag feierlid geſchloſſen und in der bet diefer Gelegenheit gehaltenen Thronrede 
nod die eriteuliche Mittheilung gemadt, daß der Buftand der Finangen ein durchaus befrie- 
digender fei, daß die bisherige Ginnahme die Anſchläge des Budgets überſteige und daß am 
Séluf der Finangperiode ein bedeutender Kaffenvorrath erivartet werden diirfe. Es begann 
nunmehr die Zeit, in welcher die Folgen der neuerlaſſenen Gefege ſich entwickeln mußten, und 
diefe waren in vielfacher Beziehung ohne Sweifel günſtig. Die fegensreidften Srgebniffe des 
Landiagé waren die Stadteordnung und die Ablöſungsordnung, beide bewirften, wenngleich 
in veridiedener Weife, eine Emancipation, jene der Städte, diefe der Bauern. In den Sradten 
wurbe fofort die neue Verfaffung eingefiahrt, und wenn man aud nod nidt fogleid und überall 
fid mit den neuen Formen vertraut zu madden und ibnen den ndthigen Geift einzuhauchen ver— 
fiand, jo bildete dod die Selbftandigfeit ded ſtädtiſchen Bürgerthums fid allmählich aus. Sidt- 
baret waren die Wirkungen der Ablöſungsordnung, durd welde nun in der Zeit weniger Sabre 
faft alle auf bem Grundeigenthume Haftenden Meallaften an Zehnten, Dienften und Zinſen ab- 
xeſchafft wurden. Für die Klaſſe der Bauern hatte ver Landtag eine ähnliche Wichtigkeit wie 
derjenige, welder durch den folgenreiden Landtagsabſchied von 1597 beendigt wurde. Da- 
malé erdielt der Bauer einen unwiderrufliden Beſitz und geſetzliche Feftitellung feiner guts⸗ 
bercligen Pflichten, jegt, alfo nad beinabe dritthalb Sahrhunderten, madte die Gefeggebung 
ben weiten entideidenden Schritt auf der Bahn der Emancipation, indem fie die Aufhebung 
folder Plihten vermittelte und den Bauer dadurd in die Stellung eined freien Staatsbürgerẽ 
btachte. Dad war ein Fortfdritt, deffen Folgen fid nod nicht vollftindig überſehen laffen, 
deſſen Segen aber ſchon jept überall hervortritt. Die Ablöſungen haben die Laften ded land- 
ligen Grundeigenthumé ungemein erleidhtert, der Bauer, welden frither feine perſönliche und 
vinglide Aohangigfeit gu keinem eigentliden Selbſtbewußtſein fommen lief, fangt bereits an 
id ju fühlen, er wird freier in feinen wirthſchaftlichen Bewegungen, freier in feiner ganzen 
Lebenéanjidt, er war bisher nur ein leidendes, dienendes, und er wird jegt ein kräftig mitwirs 
tended Glied ved Staatskörpers. 

Im Jahee 1836 mußte die (jum erften male nad dem Lofe) audsfdeidende Halfte der Ab⸗ 
geordneten durd neue Wahl erſetzt werden. Die widtigften Angelegenheiten, welde dad Lanz 
bedgrundgeleg nothig gemacht hatte, waren erledigt, die Verkehrsverhältniſſe auf eine Reihe 
von Jahren wenightens zur Entſcheidung gebradt und ed trat tm Bolfe diejenige Theilnahm— 
loiigteit tin, welde hier die Folge der Befriedigung, dort der Nefignation gu fein pflegt. Ginige 
Ritglieder ver Opyojition waren miide geworden oder durch dufere Umftande einſtweilen ver— 
Suidert, ſich der ſtändiſchen Thatigfeit wieder yu widmen, und'die neuen Wahlen fielen zum 
beil auf ganj farblofe Perfinlidfeiten. Wm 27. Mov. 1836 wurde der zweite ordentlide 
Canbtag mit den bidher ũblich gewefenen Feierlidfeiten eröffnet und der Ständeverſammlung 
mbder Thronrede die Herubigende Verjiderung gegeben, daß die Finangen ſich in einem bejrie= 
digeaden Juſtande befänden, dann aber ihr das Budget mit verſchiedenen Gefegentwiirfen vor- 
Gelegh. Die Geſchichte diefes Landtags ijt im ganzen wenig intereffant. Wohl famen auf dem— 
felbea mebrere Gegenftande von Widtigfeit vor, allein die Oppofition war faft ganz verftummt, 
und 68 feblte den Berhandlungen dadjenige Leben, weldes nur aus dem freien Kampfe der 
timungen hervorgeht, ohne welded aber aud der Segen ded Reprafentativjyftems gu einer 

Täuſhung wird. Das Gefeg über die Beftrafung der Forjtvergehen war in vielen 
juatien ungemein Hart und ftreng, am ſchwerſten wurde die dffentlide Meinung durch die Be— 
g verlegt, Dag unter Umftanden fogar Briigelftrafe erfannt werden follte.7) Lobend- 

Perth mar dagegen die Feſtſetzung der Penjionen fiir die Witwen und Waifen verftorbener 
Ciiſſtaatsdiener, für welche es bis dahin keinen andern formellen Grundſatz gab als den Rang, 





7) 3G glaube, daß unter den Gerichtsbeamten, welche feit der Zeit das Geſetz anzuwenden gehabt 
bea, wol nur Gine Stimme über die Berwerflichfeit diefes Strafmittels herrſcht. Um fo erfreulidjer 
eine andere Erſcheinung, weldje zugleich deffen Entbehrlichkeit vollfommen darthut. Der Director 
erg eſſerungsanſtalt hat ebenfalls die Befugniß, eine forperlidje Ziichtigung bis zu 20 Hieben gu 
rfiigen, und gewiß liegt in der Beaufſichtigung von mebreren hundert ſittlich verwilderter Menſchen 
ie Berſuchung fer nahe, von einer ſolchen Befugniß Gebrauch zu machen; der derzeitige Director 
wt aber ſchon feit mehreren Jahren die Britgelftrafe ganz abgeſchafft und die ginftigften Refultate davon 
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bv. b. alſe in Ermangelung einer geſetzlichen Rangliſte das willkürliche Ermeſſen, obgleich al 
Staatsdiener in gleichem Verhältniſſe zum Penſionsfonds beitragen mußten, und die nun na 
dem Verhältniſſe des bezogenen Gehalts billig und human regulirt wurden. Noch fame 
außerdem einige kleinere Geſetze über das Steuer- und Gewerbéweſen ſowie über die Verfebri 
intereſſen gu Stande. Aud die geſetzliche Stellung des Verhältniſſes ver Leihhausanftalt 
zur Finanzverwaltung des Landes fudte man zu ordnen, es war jedoch Fein Einverſtändniß 
erreichen. 

Noch aber ift einer Regierungspropoſition yu gedenken, welche gleichmäßig die Verkchtt 
verhältniſſe wie die Finanzen betraf. Die Regierung ſchlug nämlich die Anlegung einer Eiſer 
bahn von Braunſchweig bis yum Fuße des Harzes (Harzburg) vor und verlangte gu deren Mut 
führung die Wenehmigung einer Anleihe von 400000 Thirn. Es war dies dad erfte Unter 
nehmen derart im Lande; nod nie hatte die Standeverfammiung fid mit dem Gegenſtande br 
fhaftigt, und es war vorberjufeben, daß cin grofer Mangel an Kenntnif ved Eiſenbahnweſen 
iberhanpt ſich bemerflid machen mufte. Darum gelangte die Standeverfammlung aud ti 
ſogleich gu dev erft nachher mit grofen Opfern erfauften Ginfidt, daß es dem größten Thrile de 
Bahn an einer natirliden Grundlage und den äußern Bedingungen eines lebhaften Verkehn 
feblen, ſowie daß die angeforderte Cumme zur Erbauung ciner wol ſechs Meilen langen Gif 
bahn und Anfhaffung ver ndthigen Mafdhinen und Geräthſchaften auf feinen Fall-auéreider 
wiirde, Wohl wurden cinige fhidterne Zweifel laut, allein fie verftummten vor den feften Ler: 
fiderungen der Regierungépartei, daß alleé wohl berechnet und überlegt fei, umd die Stinde: 
verſammlung berwilligte die angeforderte Summe mit iberwiegender Mehrheit. 

Pon venjenigen Gegenftanden, weldhe durch Antrage der Abgeordneten angeregt wurden 
nimmit mur bie Offentlidfeitsfrage eine allgemeinere Beadtung in Anfprud. Der Antrag dee 
auf wurde fogleid) im Anfange des Landtags erhoben, jedoch mit Rückſicht anf die gering 
Theilnahme, weldhe die Sade überhaupt bei der vorigen Standeverfammlung gefunden batt: 
lediglih auf den unverftiimmelten Abdruck der Protofolle mit ben Namen der Redenven be 
ſchränkt. Und fo weit war denn dod diesmal der politifde Verftand yur Beſinnung gefommen 
daß jener Antrag nun in der Verfammlung mit iberwiegender Mehrheit angenommen wurde 
Die Erwiderung der Megierung blieb lange aus, es wurde cine Grinnerung beantragt, allei 
man ließ die Sache fallen, weil der febnlide Wunſch der Ständeverſammlung befannt fei, un 
weil diefe „ſchon manden Beweis gegeben babe und wahrſcheinlich in dieſen Tagen nod new 
Beweife geben werde, wie ſehr fie geneigt fei, die Wünſche der Regierung gu den ihrigen ga 
maden”. (Ge waren ndmlid neue Anleiben zur Vollendung bed herzoglichen Reſidenzſchloſſt 
gtforbert nnd bewilligt.) Jene Hoffnung war jedoch eine täuſchende, denn bald darauf lehni 
bie Regierung den Antrag ab, „weil die bisher verfloſſene Zeit zu kurz fei, um genügende Er 
fahrungen und ein völlig ſicheres Urtheil darüber darzubieten: ob die proponirte Einrichtun 
ober bie beſtehende den Vorzug verdiene“. 

Mad mehrmaligen Vertagungen wurde der Landtag am 27. Juli 1837 geſchloſſen. Di 
Thronrede rũhmte die loyalen Geſinnungen der Ständeverſammlung ſowie die Raſchheit, mi 
welder dieſelbe in verhältnißmäßig kurzer Friſt eine bedeutende Menge von Geſetzen (es ware 
derſelben außer dem Budget im ganzen 27 Stir) erledigt babe, und wies abermals auf de 
blühenden Suftand der Finanzen bin, Allerdings hatte man freilid in jener trüben, tonloſt 
Beit der Reaction und der Apathie fon Urfade, mit Erſcheinungen zufrieden gu fein, weld 
bods wenigſtens nod an den Fortfdritt erinnerten, und dabin gebdrte theilé das Geſetz überd 
Aufhebung der lehnrechtlichen Verhältniſſe, theils der Umſtand, daß ded die Stanveverfama 
lung felbft ſich jetzt für das Princip einer umfaffendern Offentlichkeit ihrer Verhandlungen ari 
gefprocen hatte. Sn unerwarteter Weife wurde aber die Theilnabme an den Sffentliden m1 
gelegenbheiten faum ein Jahr nad dem Schluſſe des Landtags durch die and autokratiſcher Wil 

fiir bervorgegangene Aufhebung ded hannoverſchen Staatsgrundgeſetzes hauptſächlich im Herzo 
thum Braunſchweig neu angeregt, und kein Ereigniß ware mehr als dieſes im Stande geweſt 
ber Regierung die gegenüberſtehenden politiſchen Parteien wieder näher au fithren. Wan 
and tie Gléberigen Früchte des conſtitutionellen Lebens in Braunſchweig zum Theil nod fel 
biiritiq und wenig befriedigend geweſen, fo hatte man dod) angefangen, ben Werth einer Ve 
faffung fiberbaupt Fennen gu lernen, und wurde durch jenen Gewaltſchritt noch beſtimmter da 
aul Hingeleitet, einen rechtlich geordueten Zuſtand von einem der Willkür anheimgefteliten | 
unteridetben. Und mit den Gindriiden, welde auf ſolche Weife allgemein hervorgerufen ware 
irat fiir vie braunſchweigiſche Regierung die Mothwendigfeit gufammen, die Ständeverfammlun 
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ju einem außerordentlichen Landtage einzuberufen. Preußen hatte nämlich den Wunſch aus- 
zeſprochen, daß einige braunſchweigiſche und hannoverſche Gebietstheile, welche entweder gang 
oder doch gum großen Theile von preußiſchem Gebiete umgeben find, namentlich von Braun— 
ſweig bad Fürſtenthum Blankenburg und das Stiftsamt Walkenried, dem Deutſchen Zoll— 
vertine angeſchloſſen werden moͤchten, und es war über ſolchen Anſchluß ſowie zugleich über 
geweinſchaftlihe Maßregeln zur Unterdrückung des Schleichhandels ein Vertrag unter den bez 
theiligten Staaten voll zogen, welder der ſtändiſchen Zuſtimmung bedurfte. Am 22. Nov. 1837 
traten deshalb die braunfdhweigifhen Stände gu einem außerordentlichen Landtage zuſammen. 
Eden in den erſten Tagen wurde die hannoverſche Frage in der Standeverfammlung durch den 
Mntrag rineé Abgeordneten (Hollandt) angeregt, welder dahin ging, dad fefte Vertrauen aus— 
jufpreden, dag die Negierung in ihrem Verhaltniffe gum Deutſchen Bunde die ndthigen Sdritte 
tun werde, um den gewaltfam geftirten Rechtszuſtand in Hannover wiederherjzuftellen. Et 
wurde wol nur wenig, aber kräftig über dte Sache gefprodjen und der Untrag einftimmig anz 
genommen. Mehr Arbeit erforderte die zunächſt einer Prisfungécommiffion überwieſene Haupt- 
rorlage, ber Anſchlußvertrag mit dem Deutſchen Zollvereine. Auch traten hier die Tendenzen in 
ſeht verſchiedenen Richtungen hervor. Während namlich ein Theil der Standeverfammlung 
nut die materiellen Sntereffen hervorhob und von diefem Standpunfte aué das Fir over Wider 
ju vertheidigen ſuchte, gab es cinen zweiten, welder aud die politijde Seite der Gace ind Auge 
fafte und in der Mafregel überhaupt den erften Sdritt zur Annäherung an die grofe water: 
lindijde Schöpfung des Zollvereing erblidte. Gerade diefer legten Anſicht gehörten mehrere 
Mitalierer der freifinnigen Oppofition an, und fo wurde der Regierungsvorſchlag gegen nur 
menige diffentirende Stimmen angenommen. Nod wurden einige Gegenftande geringerer Bez 
reutung erledigt und bereits am 19. Dec. der Furze Landtag geſchloſſen. 

Rut a8 folgende ahr verging ohne conjtitutionelle Thätigkeit ved Volks und allein die 
Uuéfihrung der Ablöſungsordnung und de6 Allodificationsgejegeds, die neuen Verkehrsver— 
altniffe und theilweife dev Eiſenbahnbau, fowie daneben der Blick auf die immer gehäſſiger 
werdenten Verhaltniffe in Hannover befdaftigten die befondern Ridtungen der Ginjelnen. 
Shon vadte man an die neuen Srgingungéwahlen, alé höchſt unvermuthet die Lisherige 
Ctandeverjammtung nodmalé auf den 13. Mai 1839 gu einem auferordentliden Landtage 
rinternien wurde, Veranlaffung waren diesmal zwei Finangpuntte verdrieflider Art. Zuerſt 
urbe ber Etindeverfammlung vom Minifterium angezeigt, dah die gum Bau der Harzbahn 
xwilligten 400000 Thlr. verbraudt, jedod nun nodmalé 450000 Thlr. erforderlich ſeien. 
Dann bedurfte dad Budget felbft einer nadtragliden Anderung. Die Ginnahmen waren gwar 
4m 110000 Thir. aber den Etatsanſchlag gefommen, allein die bewilligte und feſtgeſtellte Aus— 
gabejumme wollte nidt reichen, und e8 wurden 65000 Thir. nadgefordert. Die Stande traten 
nidt in der beſten Laune gufammen und unterwarfen nun den ganzen Gifenbabuplan einer ſehr 
genauen Prüfung. Sie überzeugten fid von einer Menge faum glaublider Willkürlichkeiten 
und Oronungéwidrigfeiten , welche fid die von der Negierung zur Ausführung ded Bahnz 
baue’ ernaunte GCommiffion erlaubt hatte, und der ſtändiſche Commiſſionsbericht ſprach darüber 
wer Radweifung aller einzelnen Thatfadhen einen fo herben Tadel aus, wie ihn wol felten cine 
Staatstedirte von einer Ständeverſammlung (die fid) hier der Anjidt ihrer Commiſſion voll 
Ranvig anidlog) erhalten hat. Dod flegten fubjective Rückſichten und Emypfindungen ber die 
unbefangene Envagung dev Zweckmäßigkeit, und die Nadforderung wurde, freilidh nod unter 
nanden Auferungen ded Unwillens felbft der fiigfamern Mitglieder, bewilligt. Dod) verlangte 
we Stindeverfammlung dabei nod) eine befondere Garantie gegen finftige Uber{dreitungen 
und erccichte audh, daß eind ihrer Mitglieder, und gwar durd ihre Wahl beftinumt, yur beftan= 
igen Controle mit in die herzogliche Gifenbahncommiffion eintrat. Zugleich gaben die Finang- 

ragen nodmals Anlaß, vie Angelegenheiten Hannovers zur Sprade gu bringen, und e6 wurde — 
des frühere Vertrauensvotum ohne Widerfprud und nur mit Ausnahme einer Stimme von 
ber janjen Verjammlung wiederholt, daneben and der Wunſch ausgefproden, daß Braun- 
weig auf dem Bundestage künftig von einem eigenen Gefandten vertreten werden möge, da 
ne Stimme biéher bald von Naffau, bald gar von Hannover felbft geführt war. 
: Raum war der anferordentlide Landtag (Anfang Suni) gefdloffen, alé aud die neuen 
“TYyanzungéwahlen vorgenommen werden muften. Sie fielen auc dieémal keineswegs fo aus, 
it e€ die Anhänger des Fortſchritts gewünſcht Hatten, nur war im gangen wol eine fleine 
Sieigerung ver Sffentlidgen Theilnahme gu bemerfen. Der Landtag wurde am 9. Dec. 1839 
4° 
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erdjfnet, und fon dieSmal glaubte man aud einer Beſchränkung der bidher ũblichen Erdffnunge: 
feieclidfeiten eine Abnahme der Zuneigung fiir dad Reprajentativfyftem folgern gu müſſen. 
Die Haltung der Standeverjammlung war vom erjten bid gum legten Augenblicte eine jiemlig 
ſchwankende, dod lief fie ſich wenigſtens zuweilen durdh momentane Eindrücke gu einem etwas 
Frajtigern Uuftreten beftimmen, und febr bezeichnend war es, daß in ſolchen Fallen die An: 
regung regelmäßig nidt von den eigentliden Führern der freijinnigen Oppojition, welche viel: 
mehr aus politijher Vorſicht in die zweite Linie traten, fondern von demjenigen Theile ver Ver: 
ſammlung audging, welden man feiner Farbe nad dag linfe Centrum nennen könnte. Sogleig 
im ‘Anfange wurde die Offentlichkeitsfrage wieder in der friihern Weiſe angeregt und eigentlich 
ohne Debatte faft cinftimmig angenommen. Dann begannen nad einer Vertagung von einigen 
Monaten die Verhandlungen über das Budget. Dieſes fing jedoch allmählich an, aug in wei: 
tern Kreifen und jelbft bei ſolchen, welde bis dahin unbedingte Anhanger der Regierung ge: 
weſen waren, Beforgnif und Verftimmung zu erregen. 

Die Standeverjammlung ging jodann ju einem ihrer widtigiten Geſchäfte ber, zur Be: 
tathung des ihr vorgelegten neuen Criminalgefegbudhs. Im ganzen war der Entwurf cin 
Meiſterſtück logiſcher Anlage und Durchführung und die zugleich mitgetheilten ſehr umfang: 
teiden Motive zeugten ebenfo wol von einer umfaffenden Rechtskenntniß und einer geiftigen 
Berarbeitung des Stoffs wie von dem Streben nad Conſequenz und Beſtimmtheit. Der neve 
Gntwurf wollte die Ungleidbeit in der Verwaltung der Criminaljuftiz bejeitigen umd der ridter- 
liden Willkür engere Schranken fegen; ec ging aber in diejer Ridtung wol etwas ju wtit, 
indem er durd einen ſehr genau geregelten Formalismus die Beurtheilung jedes einjelnen 
Galles faft nur gu einer leeren Ubftraction madte und das Ermefjen fo vieler Jndividualititen, 
welche felbft die ſchärfſte Caſuiſtik dod nicht immer gu faffen vermag, faſt gänzlich ausſchloß 
Daneben war die techniſche Anordnung des Ganzen zwar tief und confequent durchdacht, aber 
gugleid) jo künſtlich, daß oft erſt die Zuſammenhaltung vieler eingelnen Gefegftellen nöthig 
wurde, um zum Abjdluffe gu gelangen, und daß wenigftens dem ungebildeten Publikum die: 
jenige Uberjidtlidfeit, welde gerade bei der Strafgefeggebung alé ein dringendes Bedürfniß 
anerfaunt werden mug, dadurd nidt gegeben werden konnte. Die Strafbeftimmungen waren 
in Anſehung ver gewdhnliden Berbreden (nur etwa mit Ausnahme der thätlichen Beleidi- 
gungen bei ungebildeten Berfonen, fiir deren ſtrafrechtliche Beurtheilung der ridtige Maßſtab 
nicht aufgejunden gu fein fdeint) im ganjen Human, bei den fogenannten difentliden Ber- 
breden, namentlich bei den Bergehen gegen die Staatsgemalt gu bart. Das Minifterium er— 
Flarte fim mit allen Antragen der Stindeverjammlung einverftanden, und der Entwurf wurde 
daraut einftimmig angenommen. 

Mod famen einige Eleinere Geſetzentwürfe vor, welde fiir die Verfaſſungsſache hauptſächlich 
nur das allgemeinere Intereſſe Hatten, dap dev alte Streit über die Befugniß der Stände— 
verfammlung zur Zuſtimmung oder nur ju Rath und Gutadten mehrmals dadurd new an: 
geregt wurde. Widtig war aber nod, daß jegt gum erften male die Angelegenheiten der Preſſe 
zur Sprache gebradt wurden. Gin Abgeordneter von der mild gemäßigten Partei riigte daé 
maßloſe Benehmen der Zeitungscenjur und ſtühte darauf den Antrag einer Beſchwerde bei ver 
Regierung. Der Gegenftand fand mehr Theilnahme, als man bei der bisherigen Gleichgültig— 
feit gegen principielle Fragen hatte erwarten diirfen, und diefe Theilnahme veranlagte dann 
einen andern Ubgeordneten (Sreinaer), dad Ganze der Preßfreiheit sum Gegenftande der Ver: 
Handlung gu maden und eine Erweiterung jened Antrags dahin vorzuſchlagen, daß die 
Regierung erfudt werden folle, auf Beſeitigung der die Prepfreiheit aufhebenden Bundes: 
beſchluſſe hinguwirten. Sn diefe Frage war die Stdndeverfammiung nun freilich ziemlich un- 
erwartet bineingeriffen. Die Ghwanfenden und Ängſtlichen fonnten ju Feinem Entſchluſſe fom- 
_ men, und die für die Standeverjammiung natürlichſte Löſung beftand darin, dap die Beſchwerde 
liber die Seitungéscenjur mit groper Mehrheit angenommen, der Autrag auf volle Preßfreiheit 
aber einer Prüfungscommiſſion übergeben wurde. 

Damit waren die vorliegenden Geſchäfte der Hauptſache nag erledigt, und die Regierung 
felug (im Mai 1840) eine Vertagung bid gum Anfange ded folgenden Jahres vor — da jie 
jelbft nur das Recht gu einer Vertagung auf drei Monate hatte — was aud von der Stände— 
verjammlung genehmigt wurde. 

Die jegt eintretende Jwifdengeit war fir gang Deutſchland mit einem bemerfbaren Um— 
ſchwunge der Ideen bezeichnet. Dian erinnert jid) nod der damaligen durd offenbar verkehrtt 
Maßregeln (den ſyriſchen Ouadruplevertrag) herbeigeführten Iſolirung Franfreigs, der frau: 
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jiiden Kriegégeliifte und ver grofen nationalen Aufregung, weldhe diefe bei allen Deutſchen 
bersorriefen, welde dann dads ſchlummernde Einheitsgefühl weckte und damit aud das bei vielen 
ſchon halb vergeffene Streben nad) Freiheit wieder gu Ehren brachte. Selbft die deutſchen Für— 
ften ſchienen dieſe Ridtung befdrdern gu wollen, und hefonderé wirfte der Enthuſiasmus, mit 
welchem wel die meiften den damaligen Thronwedfel in Vreußen und die erften Regierungs— 
handlungen des Königs Friedrid) Wilhelm 1V. auffaften, ermuthigend auf das freiheitahnende 
Selbſtgefühl der Deutſchen ein. Indeß fprad) der Reflex diefer Erſcheinungen in Braunſchweig 
fid bod in ſehr eigenthümlicher Weife aus. Ich will verfuden, die Stimmung, wie fie am 
nde dieſes Sabres war, und wie id fie aus den verſchiedenſten Kreifen fenne, gewiſſenhaft yu 
(Gilbern; fe ift ſchwerlich denjenigen genügend befannt geworden, fiir die fle am widtigften 
fein mufte, und doch tft nicht gu beftreiten, daß fie bei jedem von außen gefommenen Anſtoße 
ju den Sedenflidften Folgen hatte fibren können. Zunächſt hatte man die Hoffnung auf Rez 
formen in Preußen ſchon ziemlich all(gemein wieder aufgegeben. Man glaubte in Berlin aufs 
nene Miggunft gegen vie nenern Verfaſſungsformen gu bemerfen und wußte daneben, weldje 
Miihe man fid fortwahrend yon Hannover aus gab, die bei uns in den höchſten Kreiſen herr— 
(Gende Abneigung gegen dag Snftitut der Stinde gu vermehren. Dazu Hielt man den Krieg 
und mit demſelben eine totale Umänderung aller öffentlichen Verhaltniffe in Dentſchland für 
undermeidlich; man traute der Kraft des Beftehenden nicht mehr und war nod weniger geneigt, 
angefidté der grofen Greigniffe, weldhe man von ber Sufunft erwartete, dad Beftehende in 
Shug zu nehmen. Der Charafter ver allgemeinen Stimmung war nist Hoffnung, fondern 
Unmutb, und die Wirfung dev größern Beitereigniffe war in Braunfdweig hauptſächlich nur 
die geweſen, daß Mande den Muth bekommen Hatten, ihre ſchon früher gehegte Berftimmung 
offen an den Tag gu legen. Man Fonnte nit eigentlich uber offene Ungerechtigkeiten Flagen, aber 
man war sur Grfenntnif der Halbheit, de8 Ungeniigenden der gegenwartigen Zuſtände gefommen. 
Man fab cin, daß nas conftitutionelle Leben nod immer von Rückſichten niedergehalten wurde, 
welche ber fleinere Staat in iberwhegendem Maße gegen das Wohlwollen der madtigern nehme; 
dah dabei die Außerungen der verfaſſungsmäßigen Thatigteit aller Staatsfactoren, ſelbſt bet 
tem Billen fir den Hauptzweck, immer an einem gewiffen Mangel an Offenheit, Aufrichtigkelt 
und — man tarf hingufegen — Ghrlidfeit leinen muften; daß dagu von obenher Gleidgiiltig- 
frit gegen die conſtitutionellen Formen fomme, welche von außenher genährt werde; endlich daß 
in dieſem dutch die Zeitereigniſſe nur auf die Höhe der Gegenſätze geſteigerten Zwitterzuſtande 
aicht die wahre Zukunft des Landed liegen könne. 

Am5. Jan. 1841 trat die Ständeverſammlung ihre Geſchäfte wieder an. Ihre Prüfungs— 
ceinmiſſion hatte bis dahin erſt einen Theil der auf vie Steuerverbindung mit Hannover fig 
tgiehenden Regierungévorlagen erhalten, und diefe Saden wurden ſehr bald aud in der 
Etandeverfammiung abgemadt. Der Hauptvertrag mit den Nebenverträgen war nod zurück, 
wd nom nabm die Standeverfammlung den ſchon friiher geftellten Antrag auf Preffreiheit 
in dle Berathungen anf. Die Priifungécommiffion hatte fic für denfelben ausgeſprochen, aud 
m det Standeverfammlung fel6ft entfpann ſich nod eine warme Erörterung über die Sade, 
abrt rigentlié ohne alle Oppofition gegen den Antrag, der aud) gegen eine Minderheit von 
einer einzigen Stimme angenommen wurde, Das war, wie wenig aud damit fiir den Augenz 
blid ervtidt werden mochte, ein febr bedententer Gewinn, wenn man erwägt, daß nod vor fedhs - 
Sabten fiir ven Antrag nidt zehn Stimmen gu gewinnen gewejen waren, ein unverfennbarer 
Rewris, daß das politiſche Gefühl aud wieder anfing fir Princivienfragen empfänglich gu wer⸗ 
rn. Damit waren, weil die Unterhandlungen mit Hannover nod nicht ihr Gndgerreidht Hatten, 
NeGridhafte wiederum erledigt, und die Standeverfammlung mufte nochmals bis zum 15, April 
bertagt werten, um alédann ihre Verhandlungen fortgufegen. 

Aber es follte einſtweilen nidt dazu fommen, denn ingwifden Hatten jid die Verhaltniffe . 
werſwürdig verandert. Schon in den erften Tagen des Jahres deuteten beftimmte Symptome 
tatauf bin, daß die alte herglide Gintradt mit Hannover nidt mehr beftehe, daß man, wenn 
tu nidt auf Schwierigkeiten, dod auf Verdrießlichkeiten geftopen, und dag man entſchloſſen fei, 
t§t, Wo man die Hand wieder frei hatte, den eigenen Vortheil bei den Unterhandlungen beffer 
Pmabren. Diefe Rückſicht war aud von dev Megierung im Laufe der Unterhandlungen mit 
Saunover feftgebalten, man hatte fiber einige Bedingungen nidt gu einem Ginverftandniffe ge— 
_ langen können und darauf die Unterhandlungen rafd und unerwartet abgebroden. Es ift über 
Wlin Brud ſpäterhin ſehr verfdicden geurtheilt und namentlid der Regierung gum BVorwurfe 
PRadt, daß fie nicht, wie ihre Pflidht gewefen ware, ihre eigene perſönliche Empfindlichkeit 
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wnierdrieft und nar das materielle Wohl des Landes im Auge gehabt hatte. Bon dieſem Vor: 
warfe iſt jedod vie Regierung juverlafjig freigufpredhen, wennanders man überhaupt de 
Meinung ijt, daß gu dem wahren Wohle eines Landes auger den rein materiellen Intereſſer 
dod aud ſeine Ehre und ſeine Selbſtändigkeit gehören. Es ift unbeftreitbare Thatfade, da 
mea son Hannover aus befonderé feit der Thronbefteigung des Königs und den damit einge 
tretenen Geranderungen die braunſchweigiſche Negierung mit höchſt ungiinjtigen Augen be 
tradiet unr dieſe Abneigung gerade in den Unterhandlungen ũber die neuen Steuervertrig 
mit einer GeitendDmadung des eigenen materiellen Ubergewidts ausgeſprochen hatte, weld 
fellR ree Regierung eines fleinern Staats nidt dulden darf. Aud ließ der Eindruck, welder 
pene Nadridt augenbliflid im Publifum madte, feinen Zweifel brig, wie fehr die Regierun 
dabei durch cinen ridtigen Taft ſich hatte leiten lajjen. Seit 1837 founte die hannoverſche Re 
guruag in Braunjdiweig nidt beliebt fein, und die enge commerzielle Verbindung mit jenen 
Lande magpie hauptſächlich in politijdher Hinjicht immer bedenflidher werden. Dazu hatte all: 
mablid die Behauptung der Oppoſition von 1834, dah der Anſchluß an Hannover den Über— 
gang zum Sollvereine nicht erleidhtern, fondern erſchweren, wol gar verbindern werde, Gingane 
aud bei denjenigen gefunden, von welden diefelbe früher fo hartnäckig bejtritten war, unt 
man glaubte deshalb aud das Opfer einer ſchwierigen Ubergangsperiode nidt fürchten gu dir: 
fen, um jenem Hauptziele naher gu kommen. So war aud eine widtige Anderung in det 
Stelung der Parteien eingetreten. Dap die frühern Anhanger der Negierung deren Soritte 
volifommen billigen wiirden, verftand ſich von felbjt, aber aud) der größte Theil dex Oppoſition 
ſprach fic fofort fiir jie aus, und nur aus dem Handels- und Gewerbjtande taudten Hier over 
dort einige matericlle BedenFlidfeiten auf. Was aber die öffentliche Stimme im ganjen for- 
derte, darũber fonnte man nidt zweifelhaft fein. 

Am 15. April 1841 madte die Regierung den wieder verfammelten Ständen die amtlide 
Groffnung, dag fie die Unterhandlungen mit Hannover abgebroden babe und ibre darauf ge: 
richteten Bropojitionen zurũckziehe, womit jie einige Woden fpater aud die fernere Anjeige 
verband, dag fie bereits mit Preußen wegen Aufnahme des Hergogthumé in den Zollverein in 
vorlaufigen limerbandlungen ftebe. Damit trat natürlich in den commergiellen Fragen für der 
Augenbli¢ ein Srilljtand ein, dod war ein anderer widtiger Punkt sur Reife gekommen, welder 
jept aud {eine Eriedigung von der Standeverfammlung erwartete. Man hatte nämlich daé 
Gijenbabawefen in Braunfdweig vom erften Augenblide an mit großem Yntereffe aufgefapt 
und dabei zunächſt die drei Hauptridtungen von der Hauptftadt aus nad Leipzig und nad den 
beiden Seeftanten Hamburg und Bremen im Auge gehabt. Die Harzbahn hatte dem eigent: 
liden Bedürfniſſe durchaus nidt abgeholfen, defto dringender war dajfelbe durch den Bau de 
Mageeburg-Leip;iger Bahn hervorgetreten. Aber aud die Bahn nad Magveburg hatte fir 
Praunigweig erſt durch ihre weitere Fortfegung nad Westen fowie nah den Seeſtädien ein 
mabre ſtaatswirthſchaftlice Bedeutung, und es fam deshalb darauf an, diefe beiden Ridtunger 
gu figern. Gé geiang, mit Preugen einen Vertrag gu ſchließen, durch welden der Bau der Babi 
nad Magreburg fofort befdloffen wurde und in weldem aud Hannover die Verbindlidte! 
gur Auéiubrung eines Eiſenbahnſyſtems übernahm, aué dem die weitern Bahnen nad Ham 
burg, Bremen und dem Rhein alé natürliche Fortfegungen hervorgehen mußten. Jegt entidle’ 
fi& vie Regierung fofort zum Bau der magdeburger Bahnſtrecke, foweit viejelbe braunſchwei 
giſches Gebiet beriihrte, und forderte dafür die Summe von 1,700000 Thien. Uber de! 
Grunviag, daß der Bau von Eiſenbahnen wenigſtens in den Hauptridtungen vom Staate über 
nomumen werden müſſe und nidt der Privatinduftrie zu iberlaffen yei, war man in Braun 
(@arig von jeber nidt zweifelhaft gewefen, jegt aud ebenfo febr von der Mothwendigkeit & 
Uulage überzeugt. Die Standeverfammlung bewilligte deshalb die angeforderte Summe nai 
Boieg vem 100000 Tblen., welde fũglich geſpart werden Fonnten, ohne allen Widerfprud un 
some mares dec Griafte abermals eriedigt. Ginen ibeln Misflang in dem and hierbei fpav 
(& er sgeorn Ecnverfiaudniffe bildeten jedod) die jegt eingehenden Erwiderungen der Regierun 
mayen er Femi icbieca und der Vreßfreiheit, welde beide ablebnend waren, jene, weil die R 
geteeg E& px Anverungen der ſtaatsgrundgeſetzlichen Vejtimmungen nidt anders als at 
peace v1 aggnpen Hotbwendigfeit (die freilid offen genug vorlagen) entidliepen foune, dit! 
Meh we vrerccune: Beeb iltnifie’ cin Verfahren im Sinne dev Ständeverſammlung nidt gi 
putres Borgen ver Zeitungscenſur verjprad die Regierung Abhuͤlfe, allein es war zu ipa 
go em vgs orecavenves Biatt im Lande mehr erijtirte. Die Ständeverſammlung wurde nu 
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| micder bid gum Herbſte vertagt, um dann die Reſultate der Verhandlungen mit Preußen ju 
cfageen und in Berathung ju nehmen. 

Von Hannover wurde jegt alles aufgeboten, um Braunſchweigs Entſchluß zum Wanken 
ju bringen oder in Berlin gu vereiteln; man fah dort ein, daß man gu weit gegangen war, und 
ſuchte durch Hoͤflichleiten aller Art einzulenken. Allein die Auffaſſungsweiſe in Braunſchweig 

. Max nun einnal eine gu entſchiedene geworden und die Partei gu beſtimmt ergriffen, als vag 

- tine Umleht ju erreichen geweſen ware. Die diplomatiſchen Verhandlungen, welche dadurch 
herbeigefühti wurden, find ſeitdem durch Staatsſchriften bekannt geworden und längſt fein Ge— 
Seimaij meht, ſie geben auch dem Unbefangenſten die Überzeugung, daß Hannovers Taktik daz 
bin gegangen ijt, unter dem Vorgeben, ſelbſt dem Zollvereine beitreten zu wollen, ſich einſt— 
weilen nod die Vortheile der Verbindung mit Braunſchweig zu ſichern, daß jenes Vorgeben 
aber vom erjien Augenblicke an niemals ernſtlich gemeint geweſen iſt. Nachdem Hannover ein— 
jah, bap es in der Hauptſache nichts erreichen könne, beſchränkte es ſeinen Wunſch darauf, die 
ſudweſtlichen braunſchweigiſchen Gebietstheile, welche ſich vom Harze bis zur Weſer hinziehen 
und welche ihn zur Verbindung ſeiner Fürſtenthümer Gottingen und Grubenhagen mit den 
novbliden Hauptmaljen des Landed dringend nothwendig waren, nod einſtweilen bei feinem 
Stewervertine ju behalten, und es wurden ihm diefelben nod auj cin Jahr lang zugefagt gegen 
tine lope — freilich erſt durch mehrere abſchlägige Antworten bis gu dieſem Punkie ver Bez 
fimatheit gejteigente — Berjidherung, wahrend diefer Zeit feinen Beitritt gum 3ollverein 
erajilig und aujridtig vorbereiten gu wollen. In diefer Lage fam die Sache im November 1841 
abermal vor die braunſchweigiſche Ständeverſammlung, fle jollte den Anſchluß ded ganjen 
kandes an den Zollverein genehmigen, zugleid aber darein willigen, daf wegen des mit Sider- 
heit ju ermarteuden Beitritts von Hannover die eigenen ſüdweſtlichen Gebierstheile nod auf 
tia Jagr beim Steuervereine gelajjen wiirden. Die Ständeverſammlung fonnte vie damalige 
diplomatijde Lage der Sache nidt volljtindig iiberjehen, und da auf jeden Fall die nodmalige 
Andinanderseigung dex eigenen Landedtheile cine mislidhe Maßregel war, fo mußte ſich ihr die 
Ganj naturlige Frage aufdrangen, ob es denn unter jener Vorausſetzung nicht iiberhaupt beffer 
iti, ben ganjen Bertrag mit Hannover nod auf cin Jahr yu erneuern und dann gemeinſchaftlich 
Wad gleidyitig jum Zollverein überzugehen. Dieſe Frage wurde fowol in der Commifjion 
alé in der Stindeoerfammlung ſelbſt aufgeworfen und jie führte eine Spannung mit der Rez 
gierung berbei, welche anfangs in Hannover gang irrig als Abneigung der Ständeverſammlung 
gegen den Anſchluß an ven Zollverein überhaupt gedeutet wurde, welche aber fpater von höchſt 
uneriparteten Folgen gewefen ijt. Die Regierung behauptete, es fei durdaus unthunlid, an 
dea geſchloſſentn Verträgen nod etwas zu dndern, und ihre deSfalljigen Grwiderungen waren 
wnciner Sharje begleitet, welde in cinem Augenblicke, wo Ginigfeit fo dringend erforderlid 
wat, nothwendig verlegen mupte. Es ift ſehr gweifelhaft, wad aus der Sache geworden ware, 
eR gerade jest, wo aud einflußreiche Staatddiener zur Majorität der Standeverfammlung 
bei jenee Frage gehdrten, die Oppojition in ihre alte Stellung wieder guriidgetreten ware und 
M4 wit den entidiedenen Gegnern des Ausſchuſſes verbunden hätte; aber gerade der rubigen, 
bejounenen Haltung, welche jie in dieſem Fritijden Augenblicke cinnahm, ijt es hauptſächlich wol 
zaeſhteiben daß nad einigen vertrauliden Erläuterungen dod nod eine Verftindigung er: 
folgte und nua der Vertrag mit iberwiegender Mehrheit angenommen wurde. Hinterher muß— 
hu nod die tranſitoriſchen Verabredungen mit Hannover in der flüchtigſten Eile (wegen 
wd bevorjtebenden Jahresſchluſſes) gepriift und genehmigt werden; dann wurde die fdon alt 
xcotdent Standeverjamulung nodmals bis jum 12, Jan, 1842 vertagt. 

Die furye Zwiſchenzeit war nidt ohne widtige Ereigniſſe. An den Beftrebungen dee 

erſammlung, die Ausführung ves ganzen Anfdlupvertrags in der Hoffnung auf 
Sannoverd Beitritt nod um ein Jahr gu verfdieben, Hatten namentlid, wie oben ſchon ange- 
beutet wurde, aud zwei Staatsdiener (Rreisdirector von Geyfo und Juftizamtmann Gafpari) 
Oeilgenommen und ſich in diefer Hinſicht von den übrigen Staatsdienern in der Stände— 
Zammlung getrennt. Beide wurden unmittelbar nad dem Schluſſe der Geſchäfte von ihren 
Loueta und ihren Wohnſitzen verjegt, und wenn man die Umſtände, unter denen diefe Maß— 
ttgel erfolgte, dabei ing Auge fapte, fo konnte man nidt umbin, den Ausdruck einer Straje 
atin gu finden. Diefer Schritt hat der Regierung unbeftreitbar viel geſchadet und ſchadet ir, 
Be wit demnächſt fehen werden, aud nod jetzt. Beide Staatsdiener Hatten in der Standever- 
alung regelmãßig der RegierungSpartei angehört, nur freilid) mit ver Beſchränkung, dap 
ed aud in cingelnen Gallen ihrer abweidhenden uͤberzeugung folgten, übrigens gerade da- 
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durch von Einfluß in der Ständeverſammlung und von großem Werthe fiir die Regierun 
waren. Der Gindrud, den das Schickſal diefer beiden Manner im PBublifum hervorbrachte 
war ein ebenfo iiberrajdender alé peinlider, indem man darin ebenfo wol eine Misadtung de: 
Stinveverfammlung, wie den Willen der Regierung, feine Selbftandigfeit der Staatddiene’ 
in deren ftandifder Wirkſamkeit zu dulden, gu erblicken glaubte, und man darf fid nidt darübe 
rwundern, wenn die Sffentlide Meinung den in Ungnade Gefallenen ihre unbedingte Theilnahm 
zuwandte. Gin gweiter Umftand, welder verftimmend einwirfte, war die Art, wie der Zoll 
anſchluß namentlid in der Stadt Braunjdweig ausgeführt wurde. Man wufte allerdings 
daß bier feit längerer Beit bedeutende Waarenvorrathe angehäuft waren und daß es zum groper 
Theile auf Umgehung der Nachſteuer abgeſehen war; allein die Strenge, mit welder deren Er 
mittelung namentlid von den preußiſchen Gommiffarien betrieben wurde, war unbeftreitbar eis 
groper Febler. Es fonnte auf den Gewinn eines Theild der Nachſteuer aud dem Bollverein 
bei weitem nidt fo viel anfommen alé darauf, dag nidt fogleid) im erften Augenblicke ein all 
gemeiner Sdhrei ded Unmuths aus der größten Stadt ded Landes, welde ohnehin bei dem neues 
Zuſtande am meiften litt, nad Hannover hinüberſchallte und dort die Gemüther nod) mehr ge 
gen den Sollverein aufregte; aud) weiß man genug, wie damalé diefer Umftand in den Seitun 
gen 3u jenem Zwecke ausgebeutet worden iff. 

Unter dem Ginfluffe diefer unangenehmen Vorfille trat die Standeverfammlung im Janua 
1842 wieder zur Grledigung ihrer Geſchäfte gufammen. Und aud hier fand fie eine neue Ver: 
drieplidfeit, indem fiir die Militärbedürfniſſe und gwar theild fiir die im vergangenen Jahre 
nothwendigen Riftungen und theils fiir Vermehrung ver Cavalerie (wobei man ſich auf einer 
Bundesbeſchluß bezog) die Madverwilligung der hedeutenden Summe von etwa 110000 Thltn 
gefordert wurde. Die Stimmung war fo unangenehm, wie fie nur fein fonnte, aber gu den 
Unmuthe gejellte ſich Ermüdung, wie fie am Ende eines fo langen, wenn aud mehrmals unter 
brodenen Landtagé nothwendig eintreten mupte. An einen überlegten, ausdauernden Wider 
ftand war bei allem Oppofitionsgeifte, der jegt ziemlid) die Oberhand bekommen hatte, nid 
mehr gu denfen, man wollte nur auf jeden Fall mit den Geſchäften fertig werden und rourde nu 
guiveilen vom Augenblide gu einem verdviefliden Neinfagen hingeriffen. Gin Geſetz gege 
ben Nachdruck ging ohne Theilnahme durch. Uber die Militdranforderungen wurde lange bin 
und hergehandelt, alfein die AUbfpannung wurde vorherrſchend und nod am legten Tage ward 
der Nachſchuß bis auf die unbedeutende Differenz von 500 Thirn. bewilligt. 

Mit geringer Befriedigung fehrten die Abgeordneten in die Heimat zurück. Zwar wares 
manche widtige Refultate in der Gefeggebung wie in den commerziellen Verhaltniffen erreich— 
die Standeverfammlung war wieder auf Principienfragen zurückgekehrt, hatte ſich einftimmi 
fiir Preßfreiheit ausgeſprochen und, wad als die Hauptfache gelten konnte, die freiſinnige Parti 
hatte durch ihr ruhiges, überlegtes Benehmen an Bedeutung gewonnen, auch der Regierun 
gegenüber, welche von ihr gerade bei wichtigen Fragen oft mit Nachdruck unterſtützt war. Allei 
in alle dieſe Erinnerungen miſchte ſich auch wieder der Nachklang ſo vieler Widerwärtigkeite 
und Misverftindniffe, fo manche Ahnung künftiger neuer Ereigniſſe und Conflicte, daß eir 
eigentliche Zeit der Rube nicht eintreten konnte. Nod niemals hatte die Wahlfrage fon | 
früh und fo lebhaft alle Gemiither in Bewegung gejegt alé in diefem Sabre, wo abermalé d 
Halfte der Ubgeordneten der Neihenfolge nak austrat. Bereits am Sdluffe ded letzten Landtag 
war überall davon die Rede und das Verfahren der Regierung gegen von Geyſo und Gafpa 
rief ganz natürlich für die bevorſtehenden Wahlen den Grundſatz: keine Staatödiener! hervo 
ein Wahlſpruch, in welchen nun gerade die eifrigſten Ariſtokraten, die bis dahin der Regierun 
treu zur Seite geſtanden hatten, am lauteſten einſtimmten. Dieſer Grundſatz wurde auch m 
Conſequenz durchgeführt, indem das gemeinſchaftliche Wahlcollegium an vie Stelle der aus 
tretenden Staatédiener Manner von unabhangiger Stellung, namentlid) mehrere Apvocats 
wählte. Aud in den Städten und auf dem Lande waren die Erfagwablen gum Theil ai 
Manner von entfdhiedener Farbe gefallen, es ließ fic erwarten, daß die künftige Standeve 
ſammlung eine feſtere Haltung annehmen werde, und wenn man erwog, wie viel Stoff zu Ze 
würfniſſen aud der Vergangenheit zurückgeblieben war, fo fonnte die Vorherſagung manche 
der hevorftchende Landtag werbde cin fehr unrubiger werden, allerdings wol ridtige Erwagui 
gen für fid) haben. 

Mitten in dieſe ſchon ziemlich fraufen Verhaltniffe, und zum Theil an ihnen fic feſtſaugen 
miſchte fid) nun aber, anfangs den meiften unbemerft, allmablich beſtimmter Gervortreten 
cin andered Moment, welded in feinen vielfach wechſelnden Erſcheinungen den rothen Fads 
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buth bie Geſchichte der letzten Sabre bildet. Gin Theil der adelichen Ritterfhaft, welder die 
alte 3eit der Privilegien nidt vergeffen fornte, dachte ernftlid) an eine Reftauration und Hielt 
die Gegenwart fiir geeignet, um, wenn aud nod mit Voriidt, dod zugleich ernftlid) auf den 
RKampiplag vorzurücken. Diefe ganze Erſcheinung berubte nun auf folgenden Verhältniſſen. 
GS if and dem Hisherigen Gange diejer Darftellung flar geworden, welde große Beranderun- 
gen feit etwa dreißig Jahren in der ſtaatsrechtlichen Stellung der fogenannten braunſchweigiſchen 

Ritteridaft ringetreten waren. Sie hatte im Jahre 1814 — freilih nad der damaligen Reini— 
gungéperiove der weftfalijden Zwiſchenzeit — ihre Patrimonialgeridtsbarfeit und den befrei- 
fen Grridtéftand verloren, ihre Steuereremtionen waren durch das Gefeg und durd Abkauf 
pon jciten bes Staats aufgehoben, in der neuen Verfaffung war ihnen ftatt der bisherigen 
einen Curie und der Birilftimmen eine quantitative Vertretung durd gewählte Reprafentanten 
in der aligemeinen Gtandeverfammlung angewiefen, und die Ablöſungen Hatten den Meft der 
alten Grundberrlidfeit zerſtört. Dazu fam nun das Verhaltnif der Rittergüter gu den Land= 
gemeinden, mit melden fie zwar fon factifh verbunden gewefen waren, ein Verhältniß, welded 
eine gefeglide Erledigung von der im Landedgrundgefege verheifienen Landgemeindeordnung 
erwwartete, bis dahin aber proviforifh von den Adminiftrativbehdrden feftgeftellt wurde. So 
waren aljo die meiften Vorrechte der Rittergutsbeſitzer im Laufe einer reformirenden Seit aller= 
dings yu Grunde gegangen, und cine verniinftige Auffaffung hatte leicht dahin führen müſſen, 
bag es nicht mehr an det Zeit fei, dem gewaltigen Stromte, deffen Bett ſchon fo tief und fider ge- 
graben war, einen Damm entgegenzufegen, fondern nur nod), defjen weitern naturgemafen 
kauf yu wahren und zu fordetn. Gin Theil der braunſchweigiſchen Ritterfhaft war jedod nidt 
dieſer Meinung, ließ ſich vielmehr durch verfehrte hiſtoriſche Reminifcengen an das 18. Yahr- 
hundert friten und fand ſich hauptſächlich dadurd in feinen Sntereffen gefahrdet, daß das der— 
malige draunſchweigiſche Minifterium nidt nur bei der politiſchen Reform der Jahre 1831 und 
1832 ben Adel vernachläſſigt habe, fondern auch fi gegen denfelben in allen weitern Admini— 
firatiomafregein feindfelig erzeige, und daß diefer der adelichen Ritterſchaft feindfelige Geift all- 
mablig auf dag ganze Beamtenyerfonal des Landed übergegangen fei. Deshalb richtete jene 
Vitter{dhafttige Coterie ihre Beſtrebungen theils auf Wiedereriangung einer bevorzugten, ercep= - 

honellen Stellung, theils auf Verdrangung ded derzeitigen Minifteriums, vorzüglich ded Mini— 

fer’ des Innern, Frhrn. von Sdleinig, in weldem fie einen erfldrten Adeléfeind yu er— 

Sliden glaubte, fowie deb bürgerlichen Finanzminiſters Schulz, und die Geſchichte der nadft- 
folgenden Seit drehte ſich hauptſächlich nur um den Wedfel, je nachdem nämlich dev erfte oder 
ber jireite jener Breede momentan zum nadften gemadt wurde. Son feit einigen Jahren 
waren im Publikum Geriidte von Immediatgeſuchen verbreitet, welde einige Rittergutsbeſitzer 
beim Herzoge cingereiht Hatten, um fic über die dermalige Unterdriidung ded Adels gu be— 
cweren und um Genehmigung einer gwar neuen, dod) mittelalterlich eingeridteten Corpora- 
tion der Ritterſchaft yu bitten; indeß waren diefelben bis dahin ohne allen Erfolg geblieben. 
Der Bollanſchluß gab Gelegenheit zu perſönlichen ZJerwürfniſſen und das Schickſal des Kreis— 
ditectere von Geyſo, welded allerdings im ganzen gebildeten Publikum Theilnahme fand, 

ien einen neuen Anhaltepunkt zu Operationen gegen das Miniſterium im ariſtokratiſchen 

Sinne darzubieten. Darum haupiſächlich — wie ſpäterhin ziemlich klar geworden iſt — waren 
gerade einzelne Hochariſtokraten, welche bet den neuen Wahlen auf den Ausſchluß aller 
Etaatédiener dDrangen: man fannte die Berftimmung der freifinnigen Oppofition, man wollte 
iit verftarfen und ſich mit ihr bei Gelegenheit sum Sturge ded Miniſteriums verbinden. 

Am 29. Nov. 1842 trat ver neve Landtag zuſammen und wurde nur durd eine herzog— 
lige Gommifjion, alfo mit nod mehr vereinfadten Formen erdfinet. Man fdien alle perſön— 
ligen Berührungen foviel als möglich vermeiden zu wollen. Bum erften male befam jegt die 
Prajidentenwabt einige Wichtigkeit, nachdem man bisher faft injtinctmagig der Maxime ge- 
jolgt war, cin Mitglied der adelichen Ritterſchaft und gwar aus den höhern Staats- oder Hof= 
teamten zu wablen. Ebenſo leidt aber vereinigte man fid jetzt, alé erften Gandidaten von 
Eeojo, deſſen Wahlzeit nod nicht abgelaufen war, vorzuſchlagen, in der ſichern Vorausfegung, 
dap gerade neben den beiden andern Candidaten, Steinacker und Löbbecke, ſeine landesfürſt— 
td Beftitigung keinem Zweifel unterliege. Die Beweggründe dafür waren verſchieden. 
Nauche mochten der Regierung dadurch Trotz bieten wollen, andere betrachteten die Erhebung 
auf ten Vräſidentenſtuhl als eine Genugthuung, dic man dem Gekränkten ſchuldig fei, nod 
intere aber wũnſchten ihm, der auferdem gewip eine fehr peinliche Aufgabe gehabt hatte, eine 
abeſangene Stellung in ber Stindeverfammlung gu verſchaffen. Gang gegen die allgemeine 
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Grwartung wurde jedod der zweite Gandidat, Steinader, beftatigt. Damit waren die bisher fo 
ſchwankenden, ungewiffen Verhaltniffe in eine gang neue Lage gebradt. Die Regierung hatte 
fic offen an die freijinnige Partei in der Rammer gewandt, fie hatte ausgeſprochen, daß jie ihrer 
Lovalitat, ungeadtet jo mander frühern Differengen , vertraue, daß jie den gweideutigen und 
nur durd unangemeffene Opfer gu erfaufenden Beiſtand der ariſtokratiſchen Fraction enthehren 
wolle, fie hatte ſich über die vielen Bedenklichkeiten hinweggeſetzt, welde Vorurtheil und Angi: 
lidbfeit gegen foldje Begiinftigung des einfaden Bürgerthums erheben fonnten. Aber je unz 
erwarteter die Lage gefommen war, defto forgfaltiger mufte fie aufgefaßt und in allen Rid: 
tungen und Verhaltnifjen ermogen werden. Der conftitutionellen Partei fonnte ed nad dem 
Geſchehenen nidt mehr zweifelhaft bleiben, dap aud vas Minifterium die Verhaltniffe für un- 
gewöhnlich hielt, fie konnte deſſen Sturz um fo weniger begiinftigen wollen, ald jie ſich vorber- 
fagen durfte, wer dann ans Ruder käme und wie ſchlecht man ibr felbft lohnen wiirde. Gerade 
was früherhin leicht gu fiirdten war, ein ernftlider Streit mit der Regierung, der wol gar yur 
Auflöſung führte, mupte jegt auf das forgfiltigfte vermieden werden; die ariſtokratiſche Partei 
Hatte dann ihre Unentbehrlichkeit bewieſen, fie fonnte darauf hinzeigen, dap mit den Freiſin— 
nigen nidt regiert werden könne, dap dad Miniſterium ſich compromittirt und feine eigene Un: 
fabigfeit an den Tag gelegt Habe. Allen diejen Gefahren war nur durch ein höchſt befonneneé 
Benehmen der freijinnigen Partei gu begegnen, welde dann aber aud Gelegenbeit erbielt, jid 
aut einem Grade politifder Bedeutung, welchen jie bis dahin vergeblid zu erkämpfen geſucht 
hatte, dauernd gu befeftigen. 

Der erjte Abſchnitt diefed merfwirdigen Landtags wahrte nur Furze Zeit. Dad Gingige von 
Erheblichkeit, wad erledigt wurde, war die Verlangerung ded wegen der ſüdweſtlichen Gebiets- 
theile mit Hannover beftehenden Snterimifticums nochmals auf ein Jahr, weil Hannover mit 
feinen Vorbereitungen gum Gintritte in den Zollverein gwar nod nidt fertig, aber dod gu deren 
Beendigung in furger Beit jidere Uusfidt vorhanden fei. Die Standeverfammlung gab ihre 
SZuftimmung unbedenflid ab und wurde dann bié zum 2. Febr. vertagt, damit die Finanj- 
commiffion dag Budget priifen Fonne. Auch follie nun die Gifenbahnftrede in dex Richtung 
nad Hannover gebaut werden, wogu eine neve Geldbewilligung nöthig war. Dieſe erfolgte 
ohne Widerfprud, allerdings alé eine Nothwendigfeit, obgleid) dad Fleine Land nun etwa 
3 Mill. Thr. an Eiſenbahnen verwandt hatte. Beim Wiederbeginn der Geſchäfte wurde zu— 
nächſt die Frage wegen ded vollftandigen Drucks der Protofolle mit den Namen, die nun fdon 
alé eine jid) von felbjt verftebende galt, mit abermald gefteigerter Mehrheit zu Gunſten der 
Offentlichkeit entſchieden, jie hatte aber, wad hier ſogleich bemerft werden mag, in der Haupt: 
fade feinen beffern Erfolg wie friiher. Das DMinifterium äußerte Bedenfen, „während ded 
jepigen Landtags“ auf den Antrag eingugehen, fprad jedod feine eigene Geneigtheic fir 
die Sache ziemlich unverhohlen durch den Zuſatz aus, daß man den Gegenftand, weil dic 
Standeverjammlung wiederholt darauf zurückkomme, ferner im Auge behalten und fpater: 
Hin fid weiter darüber entidliefen wolle. Weiter fonnte man alſo nad einem zehnjähri— 
gen Kampfe fiir eine durd frühere Fehlgriffe einmal verdorbene Lebensfrage aud noch jeg! 

nidt gelangen! 
, Die Verhandlungen über dad Budget bildeten diesmal den Eritifden Wendepunkt des Land: 
tags. Bon den wiederholt beantragten Erjparungen waren abermalé nur wenige eingeführt 
pet Militdretat wiederum geftcigert. Man wollte eine Pauſchſumme abjegen und, um in diefe; 
Hinſicht die Brücke hinter ſich abzubrechen, die Anforderung im Budget der Megierung gerade. 
bin verwerfen. Hierüber hatten ſich einige der einflupreidften Mitglieder der Ariſtokratie, vor 
welden der Vorſchlag ausging, mit mehreren Whgeordneten der freijinnigen Partei, denen de} 
Geldpunft in diefem Augenblice über alled ging, geeinigt, und die gefährlichſte aller Combina 
tionen, welde die tiefer Schauenden gerade im Intereſſe der guten Sachz gu verhindern geſ ud 
Hatten, ſchien alfo durd das Zuſammentreffen von Umſtänden, durch flute BVenugung der Ver 
hältniſſe von der cinen und unvorfidtiges Halden nad dem Hingeworfencn Ridder von der an 
bern Seite in der That erreidht gu fein. Der Erfolg eines folden Blanes, wenn er gelang, wa 
vorherzuſehen, ex hatte nur in einer Auflöſung der Stanoeverjammlung oder einem YVrocel] 
beim Bundestage beftanden, und in beiden Fallen ware gerade das erreidt, was die freiſinnig 
Partei in dieſem Augenblicke um jeden Preis vermeiden mußte, ein politiſcher Lärm, der jie ſo 
fort um allen Credit gebracht, ſelbſt im glücklichſten Falle die Früchte des Sieges ihren Gegner: 
übertragen hatte. Es gelang, fiir die Frage, welde einen Augenblick hindurd im höchſte 
Grave kritiſch fland, durd eine Seitenbewegung Zeit zu gewinnen und die Gefabr abzuwenden 
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Die hiernächſt id gerfplitternden Streitigtciten um dad Budget drohten nod in kleinliche San- 
ineien auéjuarten, bis aud Hier ein friedlider Schluß erreicht wurde. 
Unter Zuſtimmung ver Stindeverfammlung wurde nun eine Ausfegung der Geſchäfte bis 
jam Spatherbjte beſchloſſen. Allein cine Zeit vex Mube follte dod nod nist eintreten, viel= 
mehr begann der unrubigite Theil der Ritterſchaft das fon verloren gegebene Spiel von neuem 
und mit verdoppelten Anftrengungen auf einem andern Gebiete. Sie hatte allmählich einge— 
ithen, daß Das von ifr angefeindete Minijterium ihe gegeniiber eine gu treue Stütze in der öf— 
fratlihen Weinung und der diefelbe vertretenden Ständeverſammlung hatte, dag fie alfo 
widtend ber Geſchäfte ded Landtagd an feine Grfolge fiir ſich denfen dürfe, aud die Journal⸗ 
reefie war von ihr mit ebenſo wenig Olid als Geſchick verfudt; es mußten daber andere Wege 
eiageſchlagen werden. Jn Berlin wie in Hannover wurden alle Hebel in Bewegung gejegt, die 
UnzuiriedertHeit immer rückſichtsloſer an den Tag gelegt, der Herzog felbft auf alle Weiſe daran 
etinnert, Dap die Stellung oes Adels, den er doc fonft fo gern in feiner Unigebung gebabt, 
aaertraglich werde. Dev Fürſt wollte weder eine Ungerechtigfeit begehen, nod aud nur den 
Séria derſelben auf ſich laden, ex forderte daber die Ritterfdhaft gur offenen Darlegung ihrer 
Beſchetrden und Wünſche auf, indem er diefelben alsdann einer griindliden Prüfung unter- 
queden laſſen wolle, Die Rachridt von dieſem Sdritte verbreitete fid um fo ſchneller im Publi- 
tum, je aebr von dem damaligen Geſchäftsführer der Ritterſchaft — vielleidht nur aus unzei— 
tigen Zartgefiible — Gebheimbaltung emypfohlen war, und gerade aus diefem Grunde mufte 
fie die Offentlide Meinung abermals auf das duperjte aufregen. Wenn man damals von dupern 
Zeichen folder Aufregung weniy im größern deutſchen Publifum hörte, wenn Feine Vertrauens— 
adreffen und jonjtige Beweife der allgemeinen Zuſtimmung erfolgten, fo darf man died nicht 
ver Theilnahmloſigkeit des Volks zuſchreiben, jondern nur dev rubigen Umſicht derjenigen 
Manner, welde, in der Mitte des Volks jelbft flehend, ſolche Manifeftationen verhinderten, 
weil ie ein ſahen, dap e8 derfelben nicht bedürfe, daß vielmehr bei der Zartheit fo mancher Ver— 
daltuiffe und bei der leider nicht gu vermeidenden Nothwendigfeit fo mander Rückſichten da- 
durch nur geſchadet werden midte. Dod war vie Preſſe in jener Zeit um fo thatiger und es 
etſchieenen Aufſätze und Flugfdriften iiber vie Mitterfrage, weldhe, gum Theil mit einer bid da- 
$m merhörten Derbheit geſchrieben, aud dem größern Bublifum einen tiefern Blick in die 
Verdiitniffe eröffneten. Übrigens trug der Schritt ver Ritterſchaft felbft dazu bei, über ihre 
egentlicben Zwecke Lidt yu verbreiten. Sie trat gu einer großen Berathung zuſammen und bez 
igiog cine ſchon früher vorbereitete Immediateingabe, welche unter Darlegung ihrer angebliden 
Beſchwerden zugleich die Vorſchläge enthielt, wie denfelben abgubelfen fei. Sie wollte Tren: 
hung bet Rittergüter von dem Gemeindeverbande und Vereinigung derfelben gu einer eigenen 
Ritercorporation , welde Rittertage halten, ſich ſelbſt zuſammenberufen, mit dem Landesfürſten 
ia Gefhaftaverbindung treten, einen Ausſchuß, einen Ritterſchaftsdirector und dad ndthige 
Unterperfonal haben follte, eine rein ritterſchaftliche Ständeverſammlung fiir Adelszwecke, unr 
was alled vorgeblid nur, um einen wingigen Uberreft gemeinſchaftlicher Vermigensredte (fe 
Kwerſchaft beſitzt aus altern Zeiten ein jetzt ziemlich unnützes Geldcapital von einigen taujend 
Uskern, welded verfaffungsmagig vom ftandifthen Ausſchuſſe verwaltet wird) wieder in die 
tigen Hande gu nehmen. Wenn Mbdeh diefer geringfigige Zweck in gar feinem Verhältniſſe 
fend mit jenemt grofartigen Apparate von organifden Einrichtungen, fo trat dagegen die ei— 
yotlihe Abſicht aus ven hingugefiigten Motiven um jo deutlider hervor, indem die Bittiteller 
ielbft siemiich unverhohlen fagten, daß fie dadjenige, wad jie jegt forderten, nur auf Ubjdlag 
sanebmen wollten, und daß die Ritterſchaft überhaupt wieder eine erhöhte politiſche Bedeutung 
im Staate baben miffe. Es war alfo darauf abgejehen, nicht nur dem Geijte, fondern theil- 
weiſe aud den ausdrücklichen Bejtimmungen der Verfajjung zuwider eine volljtandig organi= 
ficte Adelscoterie gu bilden, welde, anfangs zu unfdeinbaren Sweden vereinigt, allmablig 
igon durch ifr Dajein, ihre Familienverbindungen und durd ihre Begiehungen zum Fur- 
fien wie zum ausländiſchen Adel im Stande gewefen wire, fig yu einer bevorredteten Kaſte im 
Staate emporzubeben; es follte die Ginteitung getroffen werden, um den Grundjag der ſtaats— 
bitegerlidhen Gleichheit vor dem Gefege, zu deſſen Verwirklichung der hochherzige Friedrich Wil- 
beim in feinem fraftigen Geredtigfeitéjinne den Weg angebabnt, den die neue Verfafjung 
durchgeführt hatte, wieder gu zernidten, an die Stelle ded Rechtsſtaats wiederum den Feudal⸗ 
ftaat zu fegen. Auch den Leitern der Sache fonnte es unmöglich zweifelhaft fein, dap jie fo un— 
gemeffene Anfpriide nie durchſetzen würden; folange die Verfaſſung beftand und tren gehand- 
babt wurde, dejto geneigter war dad Publikum, an auswärtige Ginflijje und Unterftigung * 
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glauben, gumal man wufite, daß es dem jegigen braunſchweigiſchen Regierungsſyſtem nod 
keineswegs gelungen war, alle Abneigungen in Berlin und Hannover gu ũüberwinden. Die all 
gemeine Spannung nahm taglid yu, allein dev gefunde Sinn fiegte und die ritterſchaftlicher 
Bittſteller wurden yur großen Freude ded ganzen Landes vom Fiirften in ſehr entſchiedene 
Form zurückgewieſen. Damit trat Rube ein und die Gewifheit, dah, wenn der Kampf now 
malé erneuert werden follte, dies Dod nur in den regelmäßigen Formen des conftitutioneller 
Lebens, d. h. in der Standeverfammlung gejdeben wiirde. 

Zu derfelben Beit, als dieſe Entſcheidung befannt wurde, namlid im Spatherbft 1843 
traten die Srdnde wiederum jufammen. Die Verhandlungen fiber Hannovers Beitritt zun 
SZollvereine waren ohne allen Erfolg geblicben und, als man endlid Hannovers wahre Wb: 
fidten erfannt hatte, entfdieden abgebroden. Der ſchon früher gejdloffenen Ubereinfunft gu. 
folge wurden nun aud die ſüdweſtlichen Gebietstheile dem Zollvereine cinverleibt. Es trat nur 
mit dem neuen Jahre — um died hier ſogleich hinzuzufügen — ein Hdd ft gehäſſiger Gren zFrie; 
zwiſchen den beiden ſtammverwandten Staaten ein; die durch den Dru veröffentlichten Staaté: 
ſchriften offenbarten aud dem größern ‘Bublifum ein diplomatiſches Berhalten, von welden 
man dod in der That feine Ahnung gehabt hatte, und, was das Sdlimmfte war, die unfrennd: 
lide Stimmung ging auf die Volfsftamme über. Dod fam man fpater zur Befinnung, und iv 
Sabre 1845 erfolgte cine Annäherung wenigftens infofern, als auf Hannoveré Wunſch einig: 
Gebietsaustauſchungen ftattfanden und gemeinſchaftliche Maßregeln sur Verhütung des Schleich: 
handels verabredet wurden. 

Wol niemand hatte beim Anfang dieſes Landtags geglaubt, daß deſſen Geſchäfte fogar 
am Ende des Jahres 1843 noch nicht erledigt ſein würden; allein die Zeit ſelbſt hatte einer 
Gegenftand in den Vordergrund gedrängt, deſſen baldige Erledigung immer allgemeiner fir 
nothwendig gehalten wurde. Dies war das Bedürfniß einer Landgemeindeordnung. Gin 
folde eriftirte biéher überhaupt nod nidt, die Verwaltung ver Angelegenheiten der Landge 
meinden wurde theils nad gefegliden Beftimmungen über einzelne Gegenftande, theilé nad 
adminiftrativem Ermeſſen geordnet, und obgleid) das Landesgrundgeſetz cine Communalord: 
nung fiir die Stadte wie fiir die Landgemeinden verbeifen hatte, fo war dieſe Sufage bishe 
dod nur erft in AUnfehung der Stadte erfüllt. Allerdings hatte ſchon das Landesgrundgefey 
den allgemeinen Gag aufgeftellt, daß jeder Landeéeinwohner ciner Gemeinde und jedes Grund 
ſtück einem Gemeindebezirfe angehören müſſe, und diefer Grundfag war das nothivendige Er: 
gebnif der Entwidelung, welche die Sade feit 1814 genommen hatte, allein hauptſächlich geger 
ihn war aud in den legter Jahren die Opypofition der Ritterſchaft gerichtet, fie beſchwerte fid 
über den adminiftrativen Geift, in weldem interimiftife ihr Verhaltnif zu den Landgemeinder 
geordnet wurde, und verlangte Trennung von denfelben. So war das Bedürfniß auf alles 
Seiten klarer erfannt, der Antrag, die Regierung wm Vorlegung einer Landgemeindeordnun 
gu erfuden, wurde wiederbolt und dieémal nidt nur von der Standeverfammlung angenommer 
fondern aud vom Minifterium die Gewahrung verheißen. Allgemein war jest die Aufmerkſam 
Feit des ganzen Landes auf diefen legten Hauptgegenftand der ftandifden Thätigkeit geridte 
und nidt leicht ift jemalé mit griferer Spannung cinem Geſetzentwurfe entgegengefehen worde 
alé der neuen Landgemeindeordnung, von welder allein man aud eine Dauernde Befeitigun 
der ritterſchaftlichen Reactionsverfuce glaubte erwarten yu können. Die Vorarbeiten verzöger 
ten fig indef den Lingeduldigen faft yu lange; vielleidht aus Abfidt, weil man die vorhander 
Aufregung fic) wieder wollte legen laffen. Beinahe ein volles Jahr glaubte das Minifterins 
gur Bollendung des Entwurfs nöthig zu haben, und es wurde deshalb eine abermalige Wer 
tagung bié gum November 1844 bewilligt. 

Leider blieben indeß alle auf diefen Zweck geridteten Beftrebungen erfolgloe. Der Stand 
verſammlung wurde zur beftimmten Zeit gwar der Entwurf einer Landgemeindeordnung vor 
gelegt, aber derfeibe entiprad ben davon gebegten Erwartungen keineswegs. Suerft war da 
Verhaltnif der größern Güter zu den Landgemeinden weder an fid richtig aufgefaßt, nod de 
einmal beftehenden grundgefeglichen Beftimmungen gemäß ausgeführt. Statt jene Güter o1 
ganiſch mit den Gemeinden zu verbinden, hatte man fie neben diefelten als felbftberedhtigte Wer 
fonlicdfeiten geftellt, und, um dabei der verfaſſungsmäßigen Vorſchrift, daß jedes Grundftü 
im Lande einer Gemeinde angehören folle, wenigſtens äußerlich su geniigen, einen bisher ge 
nicht gefannten Unterſchied zwiſchen einer Dorfgemeinde und einer Landgemeinde aufgeſtell 
deren legte bald in ber Verbindung eines Dorfes mit einem gréfern Gute, bald in einem Dor 
ober aud gar in einem Gute allein follte beftehen fonnen, im erſten Galle aber gar feinen wir! 
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igen Organigmus, fondern nur gwei gleidberedtigt nebencinander ftehende PerfSnlidfeiten 
— dad Dorf und dad Gut — hatte und in allen Differengfallen von dex Entſcheidung der Ad⸗ 
miniftratinbehérden abbing. Die Unangemeſſenheit und Unvidtigfeit diefes Princips lag auf 
ber Hand, und ed ijt faum gu begreifen, daß die Nittergutsbefiger in der Standeverfammlung 
bie aud fiir ſie daraus Hervorgehenden Nadtheile nicht eingefehen haben. Zunächſt war die 
Uaterſcheidung zwiſchen Dorfgemeinden und Landgemeinden; bei welden denn dod die Er— 
einungen wieder ſehr Haufig in denfelben Merfmalen gufammengefallen fein witrden, eine 
funfilide, aurin den Schematismus des Gefeged hineingezwungene, welde fic) vom Sinne des 
Landedgrundgeleges unbeftreitbar entfernte. Dann wurde den aus Dörfern und Giltern zu— 
femmengejegten Landgemeinden fein wirflides Daſein, fondern nur eine künſtliche Schein— 
erifleny gegeben, bei welder fogar der indivinuelle Wille der eingelnen PerfInlidfeit in der 
Unterwerfung unter die Adminiſtrativgewalt des Staats ſich völlig aufldfte. Ginem ſehr großen 
Weile der kandbewohner ware dadurd der Segen eines freien Gemeindelebens vollig entzogen, 
bab Regiertwerden fire fie verewigt; man hatte (verhältnißmäßig) freie und unfreie Dirfer be— 
fommen, daneben aud) wol fogenannte Landgemeinden, welde nur aus einer eingigen Familie 
belanden. Dem Begriffe ciner Landgemeinde feblte alle innere Mealitat und damit aud die 
iagldtert des praftifden Beftehens und der Sntwidelung; er war nur eine Formel fiir die 
Beredtigung der Regierungsgewalt. Hatten die Mitterguesbefiger ſchon bisher über ihre Ab— 
Sangigtrit von den Staatsbehörden in ihrem Verhaltnijfe zu den Landgemeinden geflagt, fo 
follte jegt dieſe Abhangigkeit zum Gefege gemadt, von ihnen felbft als eine Nothwendigfeit 
anerfanat werden. Und aud da, wo dad Gefeg den Gemeinden eine organiſche Selbjtbeftim= 
mung cintaumte, war dod dieſe Freiheit wiederum in allen wefentliden Punkten nur eine 
{Geinbare und durch das adminiftrative Bevormundungsprincip dermagen eingeengt, dap von 
der Grundbeftimmung der Verfaffung, nad welder ,,die Gemeinden ihr Vermögen durch ibre 
Behdrden ſelbſtändig verwalten ſollen““, faum eine Spur übrig blieb. Hauptſächlich um diefe 
Fragen dichte jid der Kampf der Standeverfammlung, und fdon febr früh zeigte fic) eine bez 
dertende, gum Theil felbft aus StaatSdienern beftehende Majorität gegen bie Grundfage ver 
Reguerung, wedge merkwürdigerweiſe in diefem Falle hauptſächlich nur von den ritterſchaft— 
\iden Abgeoroneten unterftiigt wurden. ene Majoritat verwarf die Unterfheidung zwiſchen 
Yandgemeinden und Dorfgemeinden, wollte die gripern Güter organijd mit den Gemeinden , 
verbinden und jenen in dex Gemeinde nur ein den Umſtänden nad vermehrtes Stimmengewidt 
geben, fie wollte fener die Ginwirfung der Staatsgewalt bei Gemeindeangelegenbeiten auf ein 
bet nothwendigen Selbſtändigkeit entſprechendes Maß zurückführen und auf diefe Weife ein Ge- 
anndeleben moͤglich machen, weldes bei den dazu vorhandenen treffliden Glementen eines tüchti— 
ju Bauernflanded gewiß die beſten Früchte getragen hatte. Die Negierung blieb jedoch gerade 
is digien Grundprincipien bei ihrer einmal gefaften Anfidt, und die Folge davon war, daß nun 
tad Gejeg in der Standeverfammlung mit einer bedeutenden Mehrheit verworfen wurde. *) 
Geighes Schickſal hatte ein anderer Geſetzentwurf, der einen alten verfaſſungsmäßigen An— 
wii beftiedigen ſollte. Bei der neuen Organiſation im Jahre 1832 hatte man geglaubt, die 
we Landed in Bezug auf die Gebalte der Staatédiener nad beiden Seiten hin, fo- 
Wool gegen ĩbertriebene Rargheit (die unter der geſtürzten Regierung fo verderblid geworden 
ar) ald gegen Verfhwendung, beſſer wie durd das in Fleinen Staaten fo leidt nur gur Form 
cerbeabe Sieuerbewilligungsredt der Stände fidern gu müſſen, und vereinigte ſich deshalb 
uber den Grundjag, dag vie Normalgebhalte der Sraatadiener durd ein Geſetz georduet werden 
tlle, Bie es aber fo häufig ver Fall ijt, daß man fid leicht über einen allgemeinen Gag ver- 
Rishi, deſſen praktiſche Schwierigkeiten man erft fpaterhin bei der weitern Behandlung fennen 
itt, und dah man am Gude fid von der villigen Unausführbarkeit iberzeugt, fo ging es aud 
fier, Die Stindeverfammlung verfiumte auf feinem Landtage, an dad Gefeg wegen der Nor= 
Balgebatte zu etinnern, die Regierung hatte aud fon früher einen Entwurf vvrgelegt, welder 
ther wegen des ungemein grofen der Regierung vorbehaltenen Spielraums gu gefährlich (chien, 
8 bap er Gitte angenommen werden Ednnen. Die Gace wurde abermald bearbeitet und auf 
‘wie Landtage ein verbelferter Entwurf vorgelegt, allein die Stindeverfammiung überzeugte 
ehr bald, dap aud damit der von ihr beabjidjtigte Swed feinedwegs erreicht werden würde. 
te tog mugte man jugeben, dah die Regierung in der Hauptaufjaffung der Sade und in 
— — — 


8) Bon 44 anwefenden Mitali { d unter dieſen 
—e * itgliedern ſtimmten nur 13 fiir den Geſetzvorſchlag, und unter 
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ter Seférénfung ihrer Berugniſſe bis auf eine Grenze zurũdgegangen war, welche fie ni 
onfgeten durfte, da fle bei Gehaltébeftimmungen einen Spielraum gat nidt entbebren, ¢ 
Me Beridigtigung aufererdentlider und individueller Verhältniſſe nicht verzichten duri 
Darin ater lag wieterum vie Gefabr fiir die Standeverfammlung, welde. nie and nur df 
Grinnerung zu maden gebabt hatte, folange der höchſte Normalfag nicht ũberſchrüten wi 
‘Hu ricier cFenen Uamõglichkeit, beide Intereffen durch eine legislative Maßregel zu vereinia 
mefern alle Veriude einer Vereinigung fdeitern, und der Geſetzentwurf wurde veshalb «i 
Binrmig abgeiebat. *) 

G2 war als of cin Unſtern ũber dem Schluſſe des Landtags waltete; denn nidt genug, } 
die HeFaune ant pei widtige, lingit’ erwartete Gefege aufgegeben werden mufte, es fam mi 
ed med cime ger nicht geabnte finanjielle Verlegenheit hinzu. Man ſtand ſchon im lepi 
Sabre ter Fimanzperiote (1845) und hatte nun die unangenehme Entredung gemacht, d 
neteibe mit cinem Deficit son 230000 Thitn. ſchließen wũrde. Daſſelbe wurde durch dent 
teutrntes Anéfall an verſchiedenen Einnabmepoſten zwar erlautert und dabei die Hoffnu 
eufactyreden, bab tie Veriegenbeit nur eine jufallige und voritbergebende und dad Glei⸗ 
grrtgt im ben Finanzen febr bald mieverberzufiellen fein werde; allein der ſchlimme Ginea 
mugte Seiten, zumal aud fur ten Mugenblic sur Whbilfe nur Palliative — Mithenugnt 
ted Refervefendé, Beſchränkung der Amortijation, Verſchiebung einiger Auegaben und cii 
fieme Anleibe — vergeidlagen werden fonnten. Wie unangenehm überraſchend die Sade au 
fein medte, fo blieb dod ber Ständeverſammlung nits fibrig, als jene Vorſchläge — wr wi 
cinigen néthigen Modificationen — yu genebmigen. Freilich bielt jie dem Minifteriam nw 
mebr in einer auéfibrliden Darftellung die Gefabriidfeit einer Finanzverwaltung vor, weld 
ungeadtet der ron der Standeverfammiung feit einer Reibe von Landtagen und immer din 
genter geãußerten Bedenflidfeiten, ten nur auf voribergehenden Umſtänden beruhenden 31 
raéé an Staatéeinnahmen alé dauernd betradtet und damit immer ſogleich eine daucrnde Ve 
theuerung des Staatéhauéhalté verbunten babe; fie wies zugleich auf die nun immer flor 
etfannte Netbwendigkeit bin, yu wefentliden Vereinfadungen in der Civil- und Militaire 
gani‘ation ũberzugeben. Ded bei diejer aligemeinen flagenden Empfeblung, welde fiderli 
fenen Gintrud mebr madte, naddem die Abgeordneten die Stadt Braunſchweig im Rid 
factem, blieb es aud, und der Antrag, in fener Hinfidt cine beftimmte Zuſicherung fir > 
nade Zinanzreriode ju fordern, fiel durch, weil er ebenſo ungefdidt eingebradt alé unange 
mefien and unzeitig vertheidigt wurte. So half man dem Minifterium durd Ginwilligung i 
bee vergeidlagenen Dedungémafregein aué einer ohne Zweifel ſchwierigen Lage und erbit 
refit cine Erwiterung, worauf fid aud nidt eine Spur von Hoffnung auf künftige Einſchrät 
fengen im Etaatéhauéhalte bauen lief. 

But dieſe Weile ware der legte Abſchnitt des langen Landtagé dex unfrudtbarfte, unui 
grochmfte gerefen, wenn er nidt durd zwei erfreulide Erſcheinungen nod eine wohlthuen 
SeiruGtung erbalten hatte. Das gefabrdrehende Verbhaltnif ver Serzogthümer Sdileeni: 
&cificin und Erjonteré die däniſchen Ertravaganzen über daffelbe in der Ständeverſammlun 
pu Roeétilde hatten die Aufmertiamfeit Deutidlandé erregt, und unter den deutſchen Stand 
serfemmiungen war die braunſchweigiſche die erfte, welche die Sade sur Sprache bradte. D 
Rbegeortnete Hollandt forderte sum Ausdrude deé Vertrauené auf, das die verbdpnbdeten dei 





%) L Cocke wird damit wabricheiniich fir immer abgemadt fein und tie Standeverfammin 
ack ode aeser auf tue Cuatratur tes Zirkels zurückkommen. Jit rie Aufgate im allgemein genüge 
tor Bao + sad an ieter, fo meift fie tod im tbrem baufigen Wiederichren auf cinen unteftreithar 
Bis sxekce: ween Becbairmife brn. Tre Idee der Firirung einzelner Ausgabepoſitionen 
Cxsa cet rigs Home che; fie leg, wenn aud noch unflar, dem erſterbenden Steuerdcwilligungered 
ee “others Bewsa:*onse ix Grauce: fie fibrte in Braunjdpweig unter ter vormundfchaftiiden Reg 
pata ta? et Searcate Rerma: firuag der Miluarbedurfnifie, ein Plan, der auch in der neuern 
‘tos.4 2 ate Belt sodcten wurde, aber auf entichiedenen Widerſtand Ries Die Feſtſetzu 
cit Gris ciercacts Few toh tamerete Gefege, in welcher Form fic auc erfolgen möge, ift und blei 
ede Met at sues Bigot, wurh weiche das verfaffungemagige Princip fic fir banfrott erfid 
wth enon + care Ohenéoers tremiliia tabingibt. Ge ut übel genug, mean enter dem Swange iui 
— Betis ale ame he tor @erabet oer Staaten dad Steuerbewilligungéredt nicht zur Reindcit 2 
Mer tot> vei steet eee, slr miemals follten Standeverfammlungen ibre Hinde dazu bieten, de 
Vie wh C0 we te ous aor Shug zu gewabren ſcheinen, wabrend fie das Princip gerftire 
VAem ip oe ie 4) Rat Gommereride Staatsgrundgeſetz wollte eine abninde, aber doch im gany 
ehette mete 6 tp sah Moteget Eetenliicke Magregel m den fogenanaten Dienftregulativen. 
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fgen Regierungen dle Selbftandigheit der deutſchen Herjogthiimer Schleswig, Holftein und 
Sournburg gegen däniſche Übergriffe gu fidern mntfétofren fein würden, und diefer Antrag 
wurde ungeadtet des von einigen Seiten verfudten eifrigen Widerſpruchs gegen eine kaum in 
Setracht fommende Minoritdt (von im gangen vier Stimmen) angenommen. Die zweite jener 
webltbuenden Erfdeinungen war der Umftand, daß diesmal fogar ein Antrag auf Offent— 
Vefeit und Mindlidfeit des Strafverfahrené nidt nur (vom Abgeordneten Mansfeld) geftellt, 
ſondern and nad erftattetem Commijfionsberidte mit einer der Stimmeneinbeit nahe kommen⸗ 
ben Majoritét angenommen wurde. Die Erwiderung der Regierung war gwar fir den Augen: 
flid ausweichend: fie habe ſich über die widhtige Frage nod Feine beftimmte Anfidt gebildet — 
rielleicht aud bier mehr nur äußern Rückſichten als der eigenen Neigung nadgebend — aber 
ond nidt yuriidweifend, wad fie dod felbft im Fall eines vorhandenen erhebliden Zweifels 
wahrſcheinlich geweſen ware. Damit war fiir vie Frage aud in der Sffentliden Meinung be— 
bentend an Terrain getvonnen. 

Eo endete der lange Landtag, an deffen Anfang fid) Hoffnungen wie Befiirdtungen der 
seridicrenften Art geknũpft hatten, mande Erwartung täuſchend, vielen unbefriedigend, viel= 
Weidt nur ter tiefern Ginjidt die Gewißheit gebend, daß dod aud) diesmal wenigften’ etwas 
fir ten Fortidritt gewonnen fet. RK. Steina der. 

Sraunfhweig. BVerfaffungsgefhidte feit 1846. Die Darftellung ver Be- 
gebenbriten bat nun einen Seitraum erreidt, in weldem ſchon, erft ſchwächer, dann ftarfer, be- 
deutſame Symtome einer fid im Staatéleben vorbereitenden Kriſis an manden Punften auf- 
taudten. Wabrend auf der einen Seite die bisherigen Srgebniffe des Meprafentativfyftems 
nidt genitgten und mandhe Klage darüber laut ward, ſchien daffelbe auf derandern Seite einiger= 
mafen unbequem yu werden, und ſcharfſichtige Politifer glaubten in diefer Ridtung ſchon „ein 
RKniftern im GebalE’ manches Verfaffungsgebaudes zu vernehmen. 

Zu Anfang des Jahres 1846 trat nun diefe Fritifhe Stimmung aud im Herzogthume 
Braunſchweig ziemlich deutlid) gu Tage. Auf dem im December 1845 eröffneten Landtage ent: 
foann fig iter bad Budget jener Streit zwiſchen den beiden Factoren der Gefeggebung, welder, 
vorlaufig auf cine wobl fiir beide Theile unbefriedigende Weife geldft, ven politiſchen Horizont 
det Landes jahrelang umwölkte. ) Jetzt indeffen, naddem der Conflict längſt friedlich geſchlich— 

fet, naddem infolge des inzwiſchen eingetretenen mehrfachen politiſchen Umſchwungs fo man— 
tes damals wichtig Sdheinende ſehr an Werth verloren hat, wird eine gedrängte uͤberſicht der 
baubtmomente bier vollkommen genügen. 

Jener Landtag, allein zur Feſtſtellung des Budgets berufen, führte gleichwol nicht yu einer 
Finigung iiber daſſelbe Die Verhandlungen über das Deficit hatten wirklich mehr Aufſehen er⸗ 
tegt, als die ãußere Rube ahnen ließ, und von den Wählern war daher der frühere Wahlſpruch 
Mtine Staatsdiener mehr!“ mit Conſequenz durchgeführt. Die Ständeverſammlung erhielt da- 
bard einen fo grofen Zuwachs an unabhängigen Elementen, daß fie mit mehr Selbſtvertrauen 
lé friiber ané Werk geben durfte. Lediglich auf die verfaſſungsmäßige Mitwirkung bei Feft- 
Rellung des Grats angewieſen, fonnte fie diefem eine erhöhte Aufmerkſamkeit widmen. Sie 
gelangit bald zu der uͤberzeugung, daß mehrere Ausgabepofitionen einer Herabfegung fabig 
frien, umd beſchloß mit grofer Majoritat, eine Ermafigung derfelben, namentlid des Militar- 
até, 14 beantragen. | 

Tie Landesregierung aber blieb im wefentliden bei den urfpriingliden Anforderungen 

Regen und beſtritt in den Motiven theilweife die ſtändiſche Befugniß, in beanfprudter Mafe auf 
be ragliden Anſätze einzuwirken. Dadurd wurden Principienfragen in den Kreis der Debatten 
sqoaen, melhe den Streitpunften cine das materielle Sntereffe weit überragende Bedeutung 
xben Nah umfaffenden Verhandlungen beharrten beide Theile in den Hauptpuntten bet 
iBten Anſichten. Selbſt fiber die vorgeſchlagenen Auskunftsmittel konnte man fid nidt einigen, 
inhem bie Regierung vie bon den Standen gewünſchte und in einer febr loyalen Smmediat- 
rele erbetene Conferenz zur Verſtändigung, die Standeverfanmlung aber die regierungs- 
‘eitig beantragte Brovocation auf daé Bundesſchiedsgericht ablehnte; und in diefer Lage der Sade 
mare der Landtag verabfhiedet. Die Ständeverſammlung trennte ſich, naddem fie im letzten 
Tugenblide eine auf grundgefeglide Beftimmungen 2) geftiigte Verwahrung dahin ausgefpro- 
————— 





Der braunſchweigiſche Landtag von 1846“, von K. Steinacker, in Weil's Conſtitutionellen 
Antigen, Thi. 3. 

2) Die wefentlidhiten find folgende: §. 174. Keine allgemeine Steuer fann ausgeſchrieben, erhoben 
“e vetandert werden, ohne ftand dhe Pewilligung. §. 175, Das frindifde Bewilligungeredt erſtreckt 
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den Gatte, dag ber Stat, weil derfelbe nidt vereinbart, aud nist — wie fonft berfimmlid — 
burd Aufnahme in den Landtagsabſchied publicirt werden diirfe. Die Situation war nun 
allerdings eine ziemlich bedenflide. Es feblte fiir dieje Finangveriode an der verfaſſungs— 
mafigen Grundlage fiir die Führung des Staatshaushalts, und das Grundgeſetz enthielt fire 
den Fall der Nidteinigung über das Budget feine aushelfende Beſtimmung. 

Bald erfchien jedod dad ,, Finanggejeg’ vom 23. Juli 1846. Durd daffelbe wurden nur 
biejenigen Specialetatd , mit denen die Stande jim vorlaufig einverftanden erklärt batten, unter 
ihnen alle die Stenern enthaltenden, alfo nur Stücke eines Etats, publicirt und ihre Ausführung 
verfügt. 

Durch dieſes Ereigniß ward aber der ſtändiſche Ausſchuß — grundgeſetzlich verpflichtet, 
zwiſchen ven Landtagen die Verfaſſung gu wahren — veranlaßt in die Gade einzutreten. Jun jei- 
net Mitte war man gwar bald dariiber einig, dah eine Abweichung von der gefegliden Oronung 
vorliege, aber über die ſtaatsrechtliche Befchaffenheit diefer Ubweidhung und über die gu ergrei: 
fenden Mittel gingen die Anſichten auseinander. Ginige Mitglieder hielten die Verfaffung fir 
verlegt und den Ausſchuß fiir verpflidtet von feinem verfaffungsmapigen Rechte der Convo- 
cation ber Stände Gebraud gu maden, um möglichſt bald die geſetzliche Oronung herzuſtellen; 
bie andern gingen von mildern Anfidten aus. So fam es nur yu Majoritätsbeſchlüſſen, unr 
zwar gu nidt gang conformen, indem einmal die eine und nachher die andere Anſchauung die 
Oberhand gewann. ° 

Zunächſt ward wegen Verlegung der Verfaffung und mit Hindeutung auf jenes grund- 
geſetzliche Mittel cin ziemlich energifder Ginfprud erhoben. Jn der durd) denjelben verantapten 
Gorrejponden; mit dem Staatéminifterium madte diejes für das Finanggefeg unter anderm 
den Grundfag geltend, „es könnten Falle eintreten, gu deren Beurtheilung oie Beſtimmungen 
der Verfaffung nicht ausreidten, deren Entſcheidung aber gleidwol durch höhere Rückſichten 
geboten werde, und folder Fall fei dex vorliegende“; ferner Hatten die Stande in ihrem — 
alle die verjdiedenen Erflarungen über jede einzelne Gtatpofition gufammenfaffenden — Haupt: 
ſchreiben über dad Budget ihr Ginverftandnif mit den publicirten Specialetats erflart, alfo 
feien namentlich die darin begriffenen Gteuern fiir bewilligt gu halten. Daneben wurde 
übrigens der der Finangverwaltung factifh zu Grunde gelegte Voranſchlag mitgetheilt, wel: 
Ger cine Zufammenftellung der Fragmente ded Finanggefeges mit den nidt vereinbarten Poji- 
tionen entbielt. 

Der Ausſchuß dagegen hatte ſich bei feinem Einſpruche auf die einfdlagenden Beftimmun- 
gen des Grundgefeged 2) berufen. Schließlich indeffen fprad derſelbe nur feine Uberzeugung, 
dap dad Finanzgeſetz über die Grengen der Verfaffung hinausgeführt habe, und feine Anſicht 
aus, daß die nidt vereinbarten Staatsausgaben nidt fiir juftificirt gu halten feien, und erfiarte 
dabei unter Proteft gegen den jenfeitig aufgeftellten Grundfag und unter allgemeinem Bor- 
behalte feiner Befugniffe, daß man ,,bei dermaliger Lage der Gade” von weitern Schritten zur 
Siderung der ſtändiſchen Redte fiir jegt abſtehen wolle. 

Gin in Verfolgung des urfpriingliden Einſpruchs geftellter Antrag auf Gonvocation der 
Stinde war, bejonders wol wegen der infolge derfelben gu beforgenden allgemeinen Auf: 
regung, vor jener Shluperflarung abgelehnt worden. ‘ 

Go blieb die Diſſonanz, mit welder dev Landtag von 1846 ſchloß, vorlaufig ſchwebend und 
ver Werth der Verfaffung, befonders fiir folde Differengfalle, um fo mehr in Frage geitellt, als 
der ſchließliche Proteſt eigentlid nit dad gange Verfahren, fondern nur die Nechnungsfrage 
binſichtlich der nicht publicirten Etatſtücke zu treffen ſchien. 

Erſt bas Jahr 1848, das fo manchen politiſchen Miston verſtummen machte, beſeitigte 
auch dieſen, und es mag des Zuſammenhangs wegen gleich der weitere Verlauf hier folgen. 

Schon im April 1848 fam eine ausgleichende Regierungspropoſition. Dabei ward zu— 
nadft unter anderm eingerdumt, daf man, ohne die Ginwirfung fpaterer aufergewdhnlider 
Greigniffe, mit den von den Standen fiir den Militaretat bewilligten Gummen gereidt haben 


fich bei feiner Ausiibung nidjt allein anf die Art und den Betray der dffentlichen Abgabe und Leiſtung. 
fondern auch auf die Dauer, Erhebungsweiſe und Verwendung der Steuer. §. 176. Nachdem über dieſes 
alles giwifdjen der Qandesregierung und den Stinden eine Ubereinfunft getroffen, wird die verwilligte 
Auflage durch cin in gewöhnlicher WBeite mit Bezug auf die ſtändiſche Bewilligung yu publicirendes Gejep 
ausgeſchrieben. §. 177. Den Standen fteht das Recht gu, gemeinſchaftlich mit der Landesregierung den 
Staatshaushaltéetat feſtzuſtellen. 

3) S. Note 2. 
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ware. Dann aber erfolgten verfdiedene, früher aus principiellen Griinden nidt gewabrte 
fufflarungen. Hierin lag wenigftend einige Genugthuung fiir die Stindeverfammiung 
mid da auferdem der bisherige Finangminijter, welder allein dad Finanggefeg contrafignirt, 
md die Minifterialfdreiben in diefer Angelegenheit unterzeidnet hatte, von feinem Amte 
wradtrat, die großen Lagesfragen aber joldhe häusliche Swiftigfeiten in den Hintergrund 
sangten, fo verglich man fid) bald uber einen nadtragliden Etat. Daneben ward jedoch auf 
rinen bejondern Antrag (vom Abgeordneten Mansfeld) beſchloſſen, gu erkären, daß durch dad 
Berfahren deé Finangminifters, beſonders durd das Finanzgeſetz die Verfaffung verlegt fei 
und all und jede Zuſtändigkeit in diefer Beziehung gewabrt bleiben folle. Auf dem nadften 
kandtage jegte die Berfammlung auf Veranlaſſung felbftdndiger Anträge (von den Ab- 
geordneten Trieps und Aronheim) zur Unterfudung der amtliden Thätigkeit des vormaligen 
Finanjminifter’ cine Commiſſion nieder, abftrahirte jedod auf Bericht derſelben fpater von 
idem weitern Verfahren. 

Rit dem Friihjabr 1848 brad nun aud fiir den Redtszuftand des Herzogthums Braun: 
ſweig cine neue Ara an. Die Aufregung, befonders in der Hauptitadt, war zeitweilig be- 
deutend genug. Dod) blieb diefelbe in ihrer Kundgebung wefentlid) auf Wort und Sdrift be- 
cganlt. Mon redete und debattirte lebhaft in Volfsverfammlungen, in der Proving wol aud 

réthlidem Anſtrich, man entjandte Deputationen mit Adreſſen, Hielt Umzüge mit 
(Srarjrothgoltenen Fahnen; aber — abgefehen von einigen lofalen Exceſſen gegen Communal: 
beamte— ift von eigentliden Rubeftdrungen feine Grinnerung geblieben. Die verſchiedenen 
Giemente ber erft etwas chaotifd fluctuirenden öffentlichen Meinung lagerten fic bald ab, ge- 
foatert in zwei Vereine, den vaterlandifden und den entfchiedenern Volksverein. Auch die 
Regierung, an deren Spige nad dem Rücktritt des Grafen von Veltheim der Freiberr von 
SAleinig ftand, zögerte nicht, in die Zeitridtung eingulenfen und folgte fortan im allge- 
neinen den bekannten Wendungen derjelben. Dieſe Ridtung war jest deutſch, einheitlid 
deutſch, etwas nad Breufien gekehrt; und nirgends wol offenbarte ji eine unbedingte Hin: 
yebung fix die Idee eines grofien cinigen Vaterlandes beftimmter und nacbaltiger als hier, 
Sut tem Throne wie in allen Schichten der Bevölkerung. Das erfte Beiden eines vie Gefeg- 
gebung nun durdmehenden neuen Geiftes war ein dem Bundesbeſchluſſe vom 3. Maͤrz ent— 
Inredended provijorifches Preßgeſetz, unter Zuſtimmung des ſtändiſchen Ausſchuſſes erlaffen. 
Dicfer wihlte dann, aufgefordert von ber Landesregierung, Vertrauensmänner zur Theilnahme 
an der Revifion ber Bundesacte (den Abgeordneten von Gramm-Gambbleben) und an der erften 
Rationalverjammiung (die Abgeordneten Trieps und Hollandt). Gleichzeitig ward in der Haupi— 
fladt cine Bolfswebr gebildet und zur Berathung der Tagestragen ein auferordentlider Landtag 
beruſen Die Thronrede bei deſſen Eröffnung verhieß unter anderm ſofortige Verleihung der 
midtigiten politiſchen Rechte, mahnte zur Einigkeit, forderte auf, den großen Beſtrebungen für 
Me Freiheit, Einheit und Unabhaͤngigkeit Deutſchlands alle Kräfte zu weihen, und ſprach den 
riſluß aus, „den deutſchen Brüdern in Holſtein“ militäriſche Hülfe zu gewähren. 
Sum Prajidenten waͤhlte die Kammer den Kaufmann Heinvid Graffan, Vorfigenden der 
erdatten in Braunfdweig, zum Biceprafidenten einen dec Deputirten zum Vor— 
Patlament (Holland), beide langjabrige Mitglieder dev ſtändiſchen Oppofition. 

Senet Verheißung in der Thronrede gemäß und theilweife auf directe oder indirecte Ber- 
aalafung felbftandiger Untrage*), ward dann, ohne parlamentarijde Kampfe, in einer Reihe 
on Gejegen die Offentlichkeit der ſtändiſchen und der Stadtverordnetenverhandlungen, Offent- 
— ind Rindlidfeit der Rechtspflege mit Geſchworenengerichten in Strafſachen, das Ver— 
Smigengéredt, die Freiheit der Preſſe und ded Buchhandels (dieſe definitiv) fanctionirt, das 
fisher febr befihrantte ftindifthe Recht der Annahme von Bittſchriften erheblich erweitert, vie aus 
#% Glaubensbefenntnifje entitehenden Redhtsungleidbeiten und das Verbot der Ehen zwiſchen 
Sorin und Juden aufgehoben. Gine allgemeine Landesbewaffnung ward verfiigt und pro- 
Moris geiegtics organifirt (Hollandt). Daneben fanden aber aud die materieflen Intereffen 

idtigung. Aus einer. Staatskaſſe follten Darlehne zur Beforderung des Handels und 
— E bes gemabrt werden; um den ohne Unterlaß erhobenen Klagen , befonders ärmerer Dorf- 
Sinden, ber die Berwiftung ver Fluren durd dad Wild ein Ende zu maden (Stolle), 
(arte das Jagdrecht auf fremdem Boden gegen mafige Gntfdadigung aufgehoben; es ward 
ee — “in . , 

§) Die Namen der Antragfteller werden in Parenthefen eingeſchaltet werden, 
ete-Reriton, I. 5 
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eine Bereinbarung über pachtweiſt überlaſſung von Dominialländereien an Grundbeſitzloſe 
getroffen (Roſenthal), aud) ſofort mehr als 1100 Morgen im einzelnen verpachtet. 

Sur Nationalverſammlung in Frankfurt wurden in vorſchriftmäßiger Weiſe vier Ab— 
geordnete gewählt, dann aber alle Erlaſſe der Reichsgewalt unter Anerkennung ihrer geſetz— 
lichen Geltung pünktlich in Ausführung gebracht. Mehrere Anträge der Ständeverſammlung 
charakteriſirten die in dieſer Hinſicht herrſchende Stimmung. 

Das Gerücht, daß die vom Reichsminiſterium angeordnete Huldigung durch das Militär 
hier beanſtandet werde, rief eine ſo große Aufregung hervor, daß deshalb eine beſondere ſtändi— 
ſche Sitzung am 4. Juli gehalten ward. In dieſer beſchloß die Verſammlung auf Antrag 
des Abgeordneten von Campe einſtimmig, bei herzoglicher Landesregierung zu beantragen, 
„daß jene öffentliche feierliche Anerkennung des Reichsverweſers in Bezug auf die von diefem 
nach dem Reichsgeſetze vom 28. Juni 1848 übernommene Oberleitung der deutſchen bewaffneten 
Macht am 6. Juli allhier zur Ausführung komme“. Inzwiſchen war, einer Minifterial: 
mittheilung zufolge, die Huldigung bereits verfügt und ging am beſtimmten Tage vor ſich. 

Ebenſo ward auf die Nachricht vom Malmöer Waffenſtillſtande ein gegen die Ratification 
deſſelben gerichteter Antrag (von Cramm-Sambleben) einſtimmig angenommen. 

ae fonftige Untrage, unter andern auf eine freifinnige Communalordnung (Trieps), 
auf Anderung mehrerer nicht mehr zeitgemäß erſcheinenden Bejtimmungen des Criminalgefes- 
buds (Hollandt), auf Beeidigung ded Militärs anf die Verfaſſung (von Cramm = Sambleben ), 
bezeidynen den vorwärts ftrebenden Geift der Verſammlung. Erſterm Antrage ward auf dem 
nächſten Landtage entſprochen, legtere beide gingen fpater im Strome der Beit, da derſelbe ſeine 
Ridtung gedndert hatte, unter. 

Schließlich Fam nod die Umgeftaltung der CandeSvertretung zur Berathung. Die Landes: 
regierung batte urfpriinglid eine definitive Gejeggebung darüber, bafirt auf daé Princip yur 
Halfte freier, aber indirecter Wahlen, proponirt. Die ſtändiſche Commiſſion und nad ihr di 
Verjammlung gaben jedod den divecten Wahlen den Vorzug, und fo fam man dabin überein 
daß ein cigener conftituivender Landtag, übrigens aud fitr die laufenden Geſchäfte, berufen uni 
fiir jegt nur ein proviſoriſches Geſetz für die Wahlen gu demſelben erlafjfen werden follte. Dieſe 
Geſetz erhöhte die Zahl der Abgeordneten von 48 auf 54. Zur Wahl derjelben bildeten di 
12 Städte 10, die Landgemeinden (in den 23 Aemtern) aber 18 Bezirfe, von denen jeder de 
beiden fleinjten landliden aus lofalen Rückſichten nur einen, jeder der übrigen aber zwei 26 
geordnete gu wählen hatte. In jedem Bezirke ward Gin Abgeordneter gewahlt durdh frei 
Wahl von ſämmtlichen Stimmberedtigten, yu denen jeder unbeſcholtene, fimfundswangigidé 
rige, fonft dispoſitionsfähige und nidt aus Armenanftalten unterftiigte männliche Landed 
einwobner gebirte. Der zweite Ubgeordnete in den 26 größeren Besivfen wurde aber gewab 
von den Höchſtbeſteuerten (ein Zehntel dex Bevdlferung jedes Bezirks), und zwar aus ſämm 
lidhen, ähnlich wie die frei Wählenden qualificivten Landeseimmohnern. Zugleich wurden meh ve 
frühere Beſchränkungen, 3. B. die Nothwendigfeit des Urlaub fiir gewählte Beamte, aufgebobe: 

Am 8. Sept. 1848, gerade 18 Jahre nach der Entfernung des Herzogs Karl, ward dief 
in jeder Beziehung außerordentliche Qandtag verabſchiedet. G8 war gelungen, allein im We 
der Reform fiir die Verwirflidhung der Adee des Redhtsftaats in wenigen Monaten mehr 
thun, als in ben feit der nenen Verfaffung verfloffenen 16 Jahren hatte erftrebt werden könn 
und durjen, Mande frither in das Gebiet der Unmöglichkeiten verwiefene freifinnige Inſtit 
tion war jegt wie durch Bauber in geſetzliche Wirkſamkeit getreten oder dod in ihren Grun 
lagen fider geftellt; bas neue Gejeg ither die Zuſammenſetzung der Abgeordneten des Land 
aber verwijdte jede Spur der alten Feudatftinde. Dem nadften Landtage blieb nun nod 1 
grofe Aufgabe, Die gegebenen Grundjiige weiter yu entfalten, das Werk durch zweckmäßi 
Ausfillung der nod vorbandenen Lücken und durd eine, gerechten Erwartungen entſprechen 
definitive Reconftituirung der Candesvertretung yu krönen. 

Wie diefe Aufgabe gelöſt wurde, wird bier bei dev grofien Maſſe des Materials nur du 
Hervorhebung ver aligenteinen und der, in Bezug auf die Haltung der uruen Landesverſam 
lung, auf die Gntwidelung ver jepigen politifchen Juſtände im Lande, namentli in Bex 
auf die verfdiedenen faft ganz neu geidaffenen oder umgebildeten Organe der Staatsgerwe 
weſentlich und charakteriſtifch erſcheinenden Momente kurz angedeutet werden. 

Der neue Landtag ward am 18. Dec. 1848 eröffnet. Die Thronrede, ernſter, gem 
ſener, mehr lapidariſch gebalten als die vom Friihlingslandtage, ftimmte dod in Sinn u 
Weſen mit diefer überein. Gine geregelte freie Entwickelung und das fortſchreitende Geo 
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ben ber Woblfabrt aller ward als das Ziel der Beſtrebungen bezeichnet, daneben aber aud 
tie Gnvattung ausgefproden, „daß die Beſchlüſſe dieſer Verſammlung woblerwortene 
Redte und verfaſſungsmäßige oder geſetzlich beftebende Vorſchriften gewiſſenhaft adten wir: 
ben. ever mit den Verhaltniffen und PerfSnlidfeiten einigermafen Bertraute mufite in— 
reffen auf den erſten Blick erkennen, daf in diefer Verſammlung, obgleid jie der Mehrzahl 
nod auf bititeſter Grundlage“ gewählt worden, dod das conftitutionell = confervative Ele— 
ment dad ĩberwiegende und fo jede über das Refultat der freien Wahlen etwa hier und da ge- 
hegte Briorgmig geboben fei. . 

Die Phyfiognomie der Verſammlung war eine gang andere geworden. Ziemlich alle Stande 
wad Bihungéitufen fanden fic in derfelben vertreten, am zahlreichſten der Beamtenftand und 
ber lindlide Grundbefig. Der frühern Ritterſchaft gehirten nur zwei Mitglieder an, freilich 
fervortagende Perſoönlichkeiten. Ferner waren die Leiter der friihern Oppoſition wiederge- 
wihlt und unter den Meueintretenden: fah man aud die Führer der Volfspartei in der Haupt: 
fadt (Atonheim, Lucius). 

Das Präſdium ward dem Landdroſt von Cramm-Sambleben, einem durch fein entſchie— 
rentd Kuftteten dem Herzoge Karl gegenüber und ſeine auf dem erſten Landtage von 1833 bez 
wfundete freifinnige Riditung befannten, durd glangende parlamentarijdhe Eigenſchaften aus: 
strigneten, aligemein geadteten Manne übertragen, und neben dem wiedergewablten Vice— 
rrijitenter wablte man, weil derfelbe damals nod Mitglied der Reichsverſammlung, auénahm- 
reife einen zweiten in Der Perſon des friihern Präſidenten (H. Graſſau). 

Dice Wahlen, einftimmig und fofort beftatigt, beredtigten, in Verdindung mit den bereits 
erfolgten umfaffenden Gefegesvoriagen, wol zu derAnnahme, daß man allfeitig nod den ernften 
Willen habe, auf der Bahn der Refornt, den dermaligen Anforderungen entipredhend, vorzu— 
geben, dag nod zwiſchen Regierung und Landesvertretung, fowie im Innern diefer villige 
Ginigheit beſtehe. Diefe erbielt fid) in erfterer Beziehung, oft durch gegenfeitiges Madgeben 
von fiten der LandeSregierung oder der Majoritat der Kammern genabrt, bis zum Schluſſe 
ted Lendtagd. Im Innern der Verfammlung dagegen zeigte fid) bald nad) dem Beginn der 
agentlihen Plenarver handlungen im April 1849 eine förmliche Spaltung in zwei Parteien. 
Nadher fonrerte fig aus beiden nod) eine Mittelpartei ab, deren Kern und Schwerpunkt die 
Gommifiion fiir bie Juftizreformen bildete.°) Ju der Regel zog diefelbe die rechte Seite gu ſich 
Seritber, mit welder jie Daber eigentlid) nur eine, durch ihr numevifded Ubergewidt die Ab— 
tiomungen beherrſchende Geſammtpartei bilvete. Grtreme Midtungen offenbarten ſich übri— 
gené fo menig in dieſer wie in der durch Übertritt zur Mittelpartei erheblid) verminderten Linz 
fen, Verglichen mit den Parteien in der Paulskirche ging die Rechte nicht über das „Caſino“, die 
Yinfe nidt ber ben Würtemberger Hof hinaus. Beide wollten den Fortſchritt, aber die cine 
weniger unbedingt als die andere. Diefe, die entſchiedenere, war infofern confervativer, alé fie 
cier bielt an den ,, Errungenſchaften von 1848”. ene, die Gefammtpartei, wurde nad unr 
tad ime confervativer im eigentlichen Sinne. G8 charafterijivte dieſe überhaupt ein mehr 
ON weniger enged Anſchließen an das Minifterium und mit diefem an die nad und nad fid 

tung, 
_ Ginen ecntern — zwiſchen beiden führte erſt ſpäter die deutſche Frage herbei. An— 
Arg bielt gerade diefe die widerſtrebenden Elemente zuſammen; ja es beſtand fiir die Einheit 
ein wahrer Enthuſiasmus, der ſich immer mehr ſteigerte, ſelbſt dann noch, als die 
Maéligs auf Grreidung des Ziels immer nebelbhafter wurde. Sdon im December 1848 fprad die 
Karmer fd in Bezug auf vie Oberhauptsfrage fir die erbliche Monarchie und Erweiterung 
ber preugifiien zur deutſchen Krone und für die Forderung der darauf abzielenden Wünſche ab— 
feten ter Lantedregierung, in einem Vertrauensvotum zu PBrotofoll au’ (Schmid). Nad 
Raiferwahl trafen, fon vor der franffurter Deputation, Mitglieder des Ausſchuſſes in 
Clit tin, um fiir die Annahme der Krone zu wirfen. Gingelnen vow ihnen ward ein wenig⸗ 
officioſer Empfang zu Theil. Auf die preußiſche Circularnote vom 3. April war die 
eéregierung der am 14. April von 28 deutſchen Staaten fiir die Reichsverfaſſung urkund— 
adgeqebenen Erflarung fdon beigetreten, alé die Plenarjigungen der Kammer iwieder bez 
—* Nun häuften und verſtärkten ſich die Anträge immer mehr, je kälter man in Berlin 


z Dieſes geſchah, nachdem an die Stelle des ausgeſchiedenen Prafidenten der Procurator Sdhaper, 
Mitglied der linfen Seite, gewahlt war.  ~ 
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ward. Nachdem die Reichsverfaſſung als ohne weiteres gu Recht beſtehend anerkannt (Lyncker) 
und in dieſem Sinne ein ſämmtliche Erlaſſe der Reichsgewalten umfaſſendes Geſetz erlaſſen war, 
ſetzte die Rammer eine eigene Commiſſion fiir Mittel und Wege in der deutſchen Sade nieder 
(Aronheim). Auf deren Vorſchlag (Trieps) folgten Erklärungen und Anträge, deren mehr 
als warme Faſſung Zeugniß dafür gab, wie laut damals an dieſer Stelle des deutſchen Vater— 
landes die Stimme des Gefühls für daſſelbe ſich erhob. „Ihre Commiſſion weiß“, ſagt der Be— 
richt vom 27. April, „daß Sie, als Sie einſtimmig die deutſche Verfaſſung für gültig und zu 
Recht beſtändig erklärten, ſich nicht einer augenblicklichen Wallung überließen, ſondern daß Sie 
ſich mit klarem, ruhigem Bewußtſein geſagt haben: aDer Weg, auf dem die von den deutſchen 
Volksſtämmen erſehnte, von den Fürſten und Regierungen vielfach verheißene Einheit und 
Macht des Vaterlandes angebahnt iſt, ſoll mit unferm Willen nicht wieder verlaſſen werden. 
wun . Laffer Sie und bier im Angeficte des Landes unfer Mannerwort abgeben, daß wir 
bie begriinbdete deutſche Ginheit mit aller Kraft ſchützen und fordern, iby Gut und Blut gum 
Opfer bringen wollen, fo oft die Gentralgewalten gebieten...... Mag vie Verfaffung Mange! 
haben, fie ift Fleif von unferm Fleiſche, Blut von unferm Blute....... Mögen klügelnde 
Geiſter etwas viel Schöneres erſinnen, wir ſprechen dreiſt und mit Recht der von unſerer Na— 
tionalverſammlung geſchaffenen Verfaſſung das ſouveräne Recht, dad Recht der Erſtgeburt gu, 
und wollen ihr und ihr allein den vollen Enthuſiasmus unſers Gehorſams zollen.“ 

Die Verſammlung machte durch feierliche einhellige Zuſtimmung dieſe Erklärung zu der 
ihrigen und lief Tauſende von gedruckten Eremplaren jenes Berichts durch vie Abgeordneten 
im Lande vertheilen. Dieſe Richtung verfolgte nachher noch manche Interpellation, mancher 
Antrag, unter andern auf ſchleunigſte Organiſation ſämmtlicher Volkswehren im Lande, Aus— 
rüſtung des erſten Aufgebots auch mit Kanonen, auf Mittheilung an die Centralgewalt, daß die 
Stteitkräfte des Landes zur Aufrechterhaltung und Durchführung der Reichsverfaſſung bereit 
ſeien; — und dies alles geſchah, nachdem mehrere Wochen vorher die dem Könige von Preu— 
fen dargebotene deutſche Krone abgelehnt war! Seit dieſen Anträgen aber näherte Deutſch— 
lands Geſtirn ſich immer mehr dem Untergange. So mag auch hier jenem Aufſchwunge erſt 
eine ängſtliche Erwartung, dann, wenn aud nicht überall, cine natürliche Abſpannung gefolgt 
ſein, bis die Nachrichten über das Dreikönigsbündniß — wenigſtens in den Kreiſen, welche ſich 
nachher der preußiſch-deutſchen Partei zuwendeten — neue Hoffnungen, neues Leben erweckten 
und nach und nach zu demjenigen Vertrauen und Bewußtſein beſonderer Thatkraft führten, 
welches überhaupt jene geachtete und gewiß wohlmeinende Partei charakteriſirte. In andern 
Kreiſen nahm man jene Nachrichten mit mehr oder weniger Mistrauen auf, natürlich da am 
meiſten, wo man nod beharrlich, wenn aud nachgerade nur ideell, an der Reichsverfaſſung feft- 
Hielt. Die ſchon in Gotha faum nod gu verfennenden Sdrwierigkeiten, welche aud dem fefteften 
auf die Gründung eines deutſchen Bundes ſtaats geridteten Willen in Preußen felbft ent. 
gegentraten, liefen fic) allmählich immer deutlider wahrnehmen. Die Abneigung Hannovers 
gegen jede Beſchränkung der ftaatliden Selbftandigfeit war aber allbefannt, befonderé bier, wo 
die bei den Verhandlungen über den Mitanſchluß an den Jollverein gemadten Erfahrungen 
nog in friſcher Erinnerung waren. Ziemlich deutliche, angeblich officielle Außerungen, welche 
von dort ſchon vor der gothaer Verſammlung ihren Weg hierher gefunden hatten, ließen zudem 
ahnen, daß ver Rücktritt vom Bündniſſe fix Hannover in irgendeiner Weiſe offen gehalten fei. 
Gine Vermuthung, welche fpater nod verſtärkt wurde durd die ohne officiellen Widerfprud in 
mebreren Blattern verdifentlidten Brotefte, laut welder von hannoverſcher und von ſächſiſcher 
Seite jenev Rücktritt fiir den Fall vorbehalten war, daß nur ein nord= oder mitteldeutfer Bund 
möglich erſcheinen follte. Diefer Fall lag aber eigentlich jetzt, da auf die ſüddeutſchen König— 
reiche nicht gu rednen ftand, fon vor. Das Programm der Gothaer Partei hatte in dieſen 
Kreifen aud eben feinen Unflang gefunden. Man hielt es wenigftend fiir politifd nit un- 
bedenklich, daß die Partei, deren Beftimmung ef war, den LKryftallifationsfern fiir den deutſchen 
Conftitutionalismus zu bilden, in Bezug auf eine Hauptgrundlage deffelben, nad Wabhlgefes, 
in ihrem Brogramm von vornberein fo ftarfe Conceffionen mate, daß die Reaction leids 
in Verſuchung fommen fonnte, die dadurd Hefundete Hingebung fir ein groped Ziel auf immer 
ſchwerere Proben gu ftellen. 

Man bezweifelte aber auf viefer Seite theils die Lebensfähigkeit ded Bündniſſes in feinem 
ganzen Umfange, theilé beforgte man von einem unvollfommenen Bundesverhaltnip ohne 
Hannover erheblihe Nadtheile fiir das Herzogthum, und hielt daber fur daé alfein Ridtige, fid 
vorlaufig auf das Abwarten gu beſchränken. 
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Mahrend in diefer Weiſe die Hfentlidhe Meinung nod ſchwankte, war die Regierung , zum 

Gritritt aufgefordert, darüber durd ihren Bevollmadtigten mit dem Verwaltungsrathe in Ber- 
iin in Unterhandlung getreten, und dad fpater den Standen vorgelegte Conferengprotofoll vom 
27. Mai liefert den Beweis, mit wie groper Vorſicht dies geſchah. Durch dieffeitige Anfragen 
etbielt mander zweifelhaft erſcheinende Punkt, forweit folded bei diplomatifden Verhandlungen 
iterhaupt moglid , Auffldrung. So ward unter anderm auf folde Veranlaffung allfeitig , na- 
mentlid) von hannoverſchet und ſächſiſcher Seite, anerfannt, daß der Abſchluß die contrabirenden 
und beitretenden Regierungen gum unverbritdhliden Fefthalten an dem Inbalte des Verfaffungs- 
entourfé verpflidjtet habe und verpflichte, ſodaß Anderungen nur mit Zuftimmung aller Rez 
gierungen gulaffig feien. Berner war die Frage erhoben, ob es nidjt vorguziehen fei, von den 
beiden zur definitiven Feſtſtellung jenes Entwurfs offen ftehenden Wegen — durch einen Reichs— 
tag oder durch Zuſtimmung der Volksrepräſentationen der einzelnen Staaten — den letztern zu 
widlen, da ſich derſelbe als der kürzere und einfachere empfehle, aud, wegen Unzuläſſigkeit von 
Underungen, mehr Sicherheit für vie Erreichung einer Einigung gewaähre. Der Verwaltungs- 
rath hatte aber erklärt, beim Reichstage beharren zu müſſen! So legte das Miniſterium den 
Rindnipvertrag vom 26. Mai mit den darauf bezitgliden Actenftiiden am 3. Aug. der Kam— 
mre. Die Zuftimmung zum Gintritt in das Bündniß wurde, unter Hinweifung unter anz 
wm barauf, dag an eine Durchführung der Reichsverfaſſung jest nidt mehr yu denken, deshalb 
we Creitung einer fraftigen Centralgewalt fiir die fleinern Staaten zur dringenden Noth- 
rendigkeit geworden fei, der urkundliche Abſchluß ded Bündniſſes aber unverbrüchlich feſtſtehe, 
ait Barme empfohlen. 

Inder Kammer waren nan, wie die allgemeine Stimmung erwarten lief, die Anſichten ge- 
theilt, Shon in der Gommifiion trat eine Minoritat (3 gegen 4) ver PBropofition mit Ent- 
diedenheit entgegen. Sie ftellte zunächſt das formelle Bedenfen in den Vorgrund, daf nad 
ibrer Unfidt die Rammer, nad dev am 27. April fiir die Reichsverfaſſung abgegebenen feier- 
liden Etflärung, fic) nicht tn der Lage befinde, freiwillig davon abzugehen und in anderer 
Kidtung yu erperimentiren; und gab zu erwägen, ob es nidt, im Galle einer jest nod nidt vor- 
tiegenden Nothwendigkeit, im Qutereffe des Berufs und Anfehens der Abgeordnetenverfammlung 
qecathen erſcheine, lieber zu dem parlamentarifihen Mittel der Selbftaufldfung durch Nieder= 
itgung der Mandate yu ſchreiten. Bon ver andern Seite hielt man vas fir die Reichsver— 
fafung eingejegte Wort für geldft, da die Verfammlung daffelbe geſprochen in der jegt leider 
nidt eingetretenen Vorausſetzung, daß vie Centralgewalten ihr Werf ſchützen würden. Im 
ibigen wurden in den Berichten und öffentlichen Verhandlungen die ſchon angedeuteten, meiſt 
ind in weitern Kreiſen fiir und wider ausgeſprochenen Anſichten geltend gemacht. Sie laſſen 
id tury etwa fo zuſammenfaſſen. Die Majorität hielt vie Reichsverfaſſung fiir unmöglich, 
bu nach ihrer Meinung dadurch nothwendig gewordenen neuen Weg aber nad den vorliegen- 
wn Actenſtücken — und da indbefondere die officiell nicht befannt gewordenen Protefte als nidt 
retdanden erſchienen — fiir vollfommen fider angebabnt. Die Minoritat dagegen hielt von 
‘tem Standpuntte aus die Grimdung einer deutſchen Einheit auf dem Wege ded Biindniffes 
ir amdglich, wollte die Reichsverfaſſung auc formell nicht aufgeben, namentlic nicht für dad, 
mite nur für ein Luftbild hielt, und beſaß nicht Opfermuth, nicht Phantaſie genug, um ſich even: 
mel fur cin Preugen „mit vielen oder mitwenigen”, wie man ſpäter fagte, begeiftern zu können. 
Shlinhlig erklärten fich 31 Stimmen fiir die Propoſition. Nad der Meinung der Minderbeit lag 
erin cine Ablehnung, da durd die Annahme der Propoſition die Landesverfajjung unmittelbar 
Mer dod) mittelbar gedndert werde und jede ſolche Abänderung gu ibrer Giiltigfeit grundgejeg- 
lid erforderte, daß ſich zwei Drittel dev ſämmtlichen Abgeordneten, alfo 36, dafür erflarten. Die 
Nedtheit vermarf aber diefe Anſicht. Die zwiſchen den Parteien ſchon vorhandene Spaltung 
bard bejenders hierdurd nod vergripert. Mehrere der Überſtimmten traten aug, und wahrend 
Wt fofort auf den Beſchluß folgenden langern Vertagung feblte die Gelegenheit yu Ausglei— 
bung’: oder dod Annäherungsverſuchen. Vielleicht ware die Trennung vermieden worden, 
wenn die Sache auf der einen Seite mit nidt fo großer Gile, auf der andern mit weniger Uuf- 
Tegung ſich hatte betveiben laſſen. Indeſſen, wenn man die ganze Situation von allen Seiten 
ind Auge faßt, fo wird man dort dem an fic nicht unberedtigten Wunſche, irgendein, vielleicht 
im Augenblide ſchon in die Ferne gerücktes Ziel gu erveichen, hier aber dem Unmuthe über die 
Lereitelung fo großer, ſchon fiir verwirflidt gebaltener Hoffnungen gewif billige Rednung 
Tagen, Während übrigens der baldige offene Rücktritt der kleinern Königreiche und der 
raurige Ausgang ded Erfurter Reidhstagé dle Vorbherfagungen der Gegner der Union beftatigte, 
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1aft fic) aud deren Freunden — abgefehen von der Frage, ob in diefer Beriode dad Vertrauen 
gum conftitutionel(en Weſen überhaupt gefdrdert oder gemindert worden — ein Verdienſt nidt 
abfpreden, nämlich, daß eben ihre Beftrebungen den unwiderlegharen Beweis der Unmöglich— 
feit einer anderweiten Einheit nad vem Fehlſchlagen der franffurter Reichsverfaſſung geführt 
aber. 

: In den ziemlich rubig gebaltenen fernern Debatten der Kammer läßt ſich indeſſen jene 
Misfhimmung in ihrem Innern faum erfennen, indem die Majoritat ibre Herrſchaft nicht ge— 
rade misbraucht und die bis gegen den Schluß des Landtags bin in Zahl und Ridtung unver- 
ändert gebliebene Minoritat fid auf dad ihr Grreihbare und beim Diffens in der Megel auf die 
Ausführung der Gründe ihrer Abftimmung befdranft hat. Go namentlid in Bezug auf die 
fernern deutiden Fragen. Bon dieſen mogen hier nur zwei befonders hervorragende Ge— 
genftande, die Militarconvention mit Preußen und die Aufhebung der Grundredte, fury be— 
rubrt werden, 

Die herzogliche Regierung hatte gu einer Zeit, alé bereits von hannoverſcher Seite die Be— 
fdhidung ded erfurter Unionstags verweigert worden war, ſich veranlaßt gefunden, eine Con— 
vention über den Anſchluß ved Hiefigen Truppencorps an die preußiſche Armee abzuſchließen 
und die ſtändiſche Zuſtimmung unter Hinweijung auf die immermehr fid fleigernden Ver- 
widelungen beantragt. 

Die diſſentirende Minorität ſtützte fid) vorzugsweiſe auf den mit Hannover itber das Ver— 
hältniß der beiverfeitigen, nach ver Bundesmilitarverfaffung dem 10, Armecorps ange- 
horenden Gontigente im Jahre 1843 abgefdloffenen Vertrag, welder, ungeadtet ſeines for— 
mellen Vorbehalts in der Convention, nad deren Ausführung dow ernſtliche Gonflicte fiir das 
Land herbeifiibren könne; weéhalb die Vorſicht rathe, den Abſchluß oder dod die Ausfubrung 
gu verfdieben, bis man die nod febr gweifelhaften Refultate des Unionstags fenne. Rach 
dem genehmigenden Majoritätsbeſchluſſe trat die Convention dann rafd iné Leben, und dad 
herzogliche Militar ftand bid gu dev friedlichen Aufhebung derfelben unter dem königlich preupi- 
fdhen Divijionscommando in Magdeburg. 

Nad Wiederherftellung des Bundestags ſchlug auc hier die legte Stunde fir die ,Grund- 
rechte des deutſchen Volks“. Dod wabhlte man fiir die Aufhebung eine moglidft milde Form; 
indem man dabei ausdrücklich das geſetzliche Fortbeftehen nidt nur der ſchon in fpecielle Landes— 
Gefege aufgenommenen Beftimmungen ded Reichsgeſetzes, fondern aud mehrere eingelne Grund⸗ 
rechte, 3. B. die Aufhebung der Standesvorrechte, die Entſchädigungsanſprüche wegen wider— 
rechtlider oder gu langer Haft, die Freibeit der Aeuperung der Meinung in Wort, Sdrift, 
Dru u. f. w. fanctionirte. 

Wahrend nun alle die bisjetzt berührten Verhandlungen dev Landesverfammlung nur zu 
mebr oder weniger ephemeren Refultaten führten, durfte man die Ergebniffe ibver übrigen 
wahrhaft gropartigen Thätigkeit im allgemeinen alé fiir längere Beit feft begründet anfehen. 

In 74 jum Theil ſehr umfangreiden Gefegen und ciner Reihe beſonderer BVereinbarungen 
wurden unter anderm das gefammee Juftizwefen, die Anvocatur und das Notariat, die Verhält— 
nifle von Kirche und Schule, die innere Verwaltung, vas Gemeindewefen und vie Wehr— 
verfajjung neu geftaltet, der Lehnsverband und die Familienfideicommiffe aufgeboben und der 
Heinere ländliche Grundbefig durch Abolirung der Bejratigung der Vortrage über bäuerliche 
Grundſtücke von feiner bisherigen Bevormundung gänzlich befreit; dann wurde der Voſtverkehr 
mit den übrigen Staaten ded deutſch-öſterreichiſchen Poſtvereins, infolge ves Anſchluſſes an 
dieſen, geſetzlich geordnet, ein febr umfaſſendes Geſetz über Entwaſſerung der Grundſtücke, ein an— 
deres über die Erhaltung dev Sffentliden Flüſſe u. ſ. w. erlaſſen. Ferner wurde eine neue Ord— 
nung ded directen Steuerweſens (Grundſteuer, vielleicht aud) Einkommenſteuer) angebabnt, die 
Feſtſtellung von Normaigehalten vereinbart, die Reviſion der ſeit vier Landtagen nicht nach— 
geſehenen Staatskaſſen- und Eiſenbahnbaurechnungen erledigt, und außer den Etats mebrere 
erhebliche Summen zur Deckung der außergewöhnlichen Bedürfniſſe der lezten Jahre und zur 
Hebung induſtrieller Staatsanſtalten, beſonders der Ciſenbahnen bewilligt. 

Bei den Juſtizreformen ijt das bereits geſetzlich feſtgeſtellte Princip der Offentlichkeit und 
Mündlichkeit mit Staatsanwaltſchaft, Geſchworenen u. ſ. w, an die vorhandenen Muſter ſich an— 
ſchließend, in einer den Verhältniſſen des Landed angemeſſenen Weiſe mit Geiſt und großer Um— 
ſicht durchgeführt. Von dem was eigenthümlich oder ſonſt bemerkenswerth erſcheinen möchte, einige 
Beiſpiele. Gänzliche Trennung und Unabhängigkeit ver Juſtiz von der Verwaltung. Die Richter 
unabſetzbar und unverſetzbar, außer infolge gerichtlichen Urtheils oder Beſchluſſes. Gingelridter 
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Anus⸗, Stadtgeridte) für die geringern Straf- und Givilfaden, fir die Grecutiondinftang in 
iptern, für Vormundſchaften, freiwillige Geridtsbarfeit u.f.w.; font Midtercollegien (Kreis⸗ 
zerichtt, Obergericht, Caffationshof). Fir Handeléfaden in dev Hauptſtadt ein Handelsgericht, 
jum Theil aus bem Handelsftande, auf Wahl deſſelben beſetzt. Fir Competenzeonflicte zwiſchen 
Berwaltung und Juſtiz — bisher durch eine Miinifterialcommifjion entſchieden — ein befon- 
derer Gerichtshof (zwei Ridter, zwei Berwaltungsbeamte und der Oberftaatsanwalt). In 
Strafiaden Anklageproceß mit möglichſten Garantien fir den Angeflagten. Schwur— 
gerichtshöͤfe für alle ſchwerern, alle politijden und von Amts wegen zu verfolgenden, durch 
rie Vreſſe begangenen Berbrechen. Stimmeneinhelligfeit der 12 Geſchworenen. Gegen 
Gnderfenniniffe feine Berufung, nur Nichtigkeitsbeſchwerde (wegen Formfebler und Verlegung 
oon Strafgeſetzen) und Wiedereinfepung (gegen Grfenntniffe auf falſche Zeugniffe oder Ur- 
futen u. ſ. w.). Der Civilproceß wefentlid mündlich (Schriften nur fiir Thatſächliches in grb: 
jen Sachen), einfach und fury, namentlich aud dad Concursverfahren; nur zwei Inſtanzen; 
vit Berufung, nidjt nad dem Werthe beſchränkt, von den Amts- an die Kreisgericte, von diefen 
mtn Handeldgeridt, an pas Obergeridt; Caffation nur gegen Erkenntniſſe legter Inſtanz. 
Seorielfage file Dad ganze Berfabren. 

Ye Anvocatenftand ward im allgemeinen durch die neue Juftizorganifation, beſonders 
str tard) Die Advocatenordnung und Greirung einer Wdvocatenfammer mit Disciplinar- 
genalt, in Die ihm gebubrende Stellung gehoben, das bisher nidt befonders beadtete Nota— 
iat aber, durch Die Notariatéordnung und andere Gefege fur das Gebiet der freiwilligen Ge— 
ndtébarteit den betreffenden Gerichten gleidgeftellt. Zu den jurijtifden Amtern follen erft 
eel, ju den höhern drei Prüfungen befabhigen. 

Inciner gewifjen Beziehung zu dev neuen Juſtizverfaſſung ftand now eine Vorlage, welde 

biet megen der ihr beigelegten politifdhen Bedeutung nicht iibergangen werden darf. Durd 
veielbe follte nämlich, zu möglichſter Befeitigung von Rechtscontroverſen und dadurd zur Ver— 
atfachung des Rechtsweges, den Entſcheidungen ded Caffationshofes eine Art von legislate: 
tiger Wirkung beigelegt werden. Zwei gleidlautende Erkenntniſſe des franzöſiſchen Caffa- 
nenshofs in derfelben Sache bewirfen, daß nun der Ausfprud dad Recht unter den 
Sarteien Heftimmet. Hier follten zwei folder Entſcheidungen, wenngleid in verfdiedenen 
Siden ergangen, aud fir alle fernere ähnliche Falle normgebend werden. Die Verſamm— 
‘ung bielt jedody ein folded Hincinragen der ridterliden Gewalt in die Sphare der Gefeggebung 
nid, namentlich vont politiſchen Standpuntte ab, für bedenflich, hier aber ſchon, wegen der 
‘genthbimliden Gompojition des nicht felbftandigen , jondern and jieben Mitgliedern ves Ober— 
widts gebilveten Caffationshofs und anderer particularen Beſtinmungen, fiir ungecignet, 
wd lehnte bad Geſetzꝰ) ab. 
— Die weitern Reformen betrafen hiernächſt vas Gemeindeweſen. In Bezug auf die 
iden tm Landesgrundgeſetze verheißene Landgemeindeordnung war allerdings eine alte Schuld 
hutrtagen. Schon beim Beginn diefed Landtags legte daher vie Landesregierung den Ent— 
wi eines ſolchen Gefeged vor. Derfelbe erfubr nachher, befonders auf Anträge der Prü— 
mycommiffion, mande Anderungen, bei denen jedod diejenigen Streitpunfte, weldhe 1843 
e Alehnung und das Fallentaffen des Gefeged herbeiführten, nicht wieder auftaudten, da 
‘tor ter Entwurf von einem viel liberalern Gtandpuntte audging als jene nun antiquirte 
otwoñtion. Die Grundlagen der neuen Landgemeindeordnung bilden weſentlich die beiden 
Srundlage deve Gemeinde hat pad Recht, alle ihre Gemeindeangelegenbeiten , auc) die Orts— 
roiiei, innerhalb dev geſetzlichen Schranken gu verwalten und ihre Bertreter frei gu wählen“; 
Md ,jede8 Grundjtud muß einem beſtimmten Gemeindebezirfe angehören“. 

Ander Spige ver Gemeinde fteht der Gemeindevorfteher, gewählt und theilweiſe in feiner 
hitigteit beſchräukt purd den Gemeinderath, deſſen Mitglieder von allen fünfundzwanzig— 
Nbrigen, die politiſchen Rechte beſitzenden, felbftandigen, fteuerzahlenden Gemeindegenoffen, 
bgeſetzlich wohnberechtigten Einwohnern, zwar direet, aber nad dem zuerſt in Preußen ein⸗ 
Fuhrten Dreiklaſſenſyſteme, gewählt werden. Uber demſelben ſteht cin durch Wahl von ſeiten 
aumtlicher Gemeinderaͤthe eines Amtsbezirks gebildeter Amtsrath als Organ ſeines Kreiſes, 
ils nadfte Aufſichtsbehörde und nächſte, in gewifien Fallen auc legte Recursinſtanz gegen Ver— 
‘Wungen der Gemeindeverwaltungen. Theils neben, theils über viefen Gemeindeorganen ftebt 
Mt Staatsbehörde, verpflichtet zur Förderung eines Eraftigen Gemeindelebens , aber aud gum 
— — — — 

5) Im Jahre 1852 iſt das Geſetz wieder vorgelegt und angenommen worden. 
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Ginjprud, nicht nur bei uͤberſchreitungen der Befugniffe, Verſtoößen wider die Gefege und w 
„Vorſchriften des Sffentliden Rests”, jondern aud, wenn „nach ihrem Dafiirbalten das Sty 
wobl gefabroet wird’. Schließliche Recurbinſtanz ift das Staatéminifterium, weldem auf 
Bejug auf widtigere Veräußerungen und bei ſtatutariſchen Beſtimmungen das Beftatiqu 
recht vorbehalten bleibt. Jede Gemeinde hat die BRidt, für thre Armen. gu forgen; fie 
fiir ben bei Aufliufen von ihren Angebdrigen angeridteten Shaden. Die tig 
Communallaften werden halb nad dem Ginfommen, halb nad dem Grundbejige verth 
ieder Gemeindegenoffe unter 50 Sabren ift jum Waffendienft fiir den Gemeint efdug verpfid 
Die Debatten betrafen vorzugsweiſe die Fragen, wer ftimmberedtigt fei, und ob dic Rhy 
der Stimmen bei den Wahlen geheim oder Sffentlid) geſchehen folle? Die Majoritat enrif 
ſich fiir die dffentlide Stimmigebung, welde fo fir die Ausübung ves Wahlrechts aud in ¢ 
übrigen BVerhaltniffen die Norm wurde. | 
Die Stadteordnung, deren Verſchmelzung mit der Landgemeindeordnung regit 
feitig abgelehnt wurde, erfubr fodann eine dem Geiite der legtern entſprechende Revijion, 
die Gefeggebung über die innere Staatsverwaltung itberhanyt. | 
Das den VBeftimmungen der Comnunalordnungen gemäß yu erlaffende Geſetz iter 
Baffendienft zum Swed des Gemeindefduges ift zwar dem proviforifhen Volkswehrgeſchen 
1848 nadgebildet , weidt aber, entſprechend der Beit, in welder es erſchien (Marz 1850)x 
feiner veränderten Bejtinmung gemäß, natürlich in vielen Stücken davon ab, befonderdiad 
beiſpielsweiſe bier folgenden erjten BParagraphen. Sn erfterm (von 1848) lautet 414 
ſämmtlichen Gemeinden des Landes ſollen Volkswehren errichtet werden. F. 2. Die Bel 
wehr hat die Beſtimmung, die Wehrhaftigkeit ver Ginwobner zu fordern, bei der Vech 
digung des Baterlandes gegen aufere Feinde mitzuwirken, die verfaſſungsmaãßige Fruit 
gu ſchützen und die öffentliche Ordnung aufrecht yu erhalten.” Dag Geſetz von 1850 
dagegen §. 1. „In jeder Gemeinde des Landes kann auf Beſchluß der Gemeindebebsroen « 
Bürgerwehr ervidtet werden. §. 2. Die Biirgerwebhren haben die Vejtimmung, jum Schi 
der Perjonen und ded Eigenthums fowie iberbauypt zur Aufrechthaltung dex Sfeatliden Ru 
UND der gefeglidhen Ordnung in der Gemeinve Waffendienſt yu leiften.” Das Geieg hat, ſov 
befannt, wenig praktiſche Bedeutung erhalten. Die aufgebobenen Volkswehren find thribre 
in das neue Verhaͤltniß getreten, um bald ganz eingugeben: neue Bürgerwehren aber find ni 
errichtet. 
Dagegen wurde die allgemeine Wehrverfaſſung für das Bundescontingent, yunidf 
folge der bekannten Beſchlüffe der Rationalverjammiung, bejonders durch Aufhebung der Sur 
vertretung und Einführung einer Yandwebr, zeitgemäß modifieirt. 


ch einen ſolchen aufzulöſen, beigelegt 
Gegen Verfuͤgungen dieſer Oberbehörde ſteht dex Recurs an den Landesfürſten als oberſten 
ſchof zu. In letzterer Beziehung kam noch eine Formfrage zur Berathung. Der Ginga 
des Gefeges war, abweidend von der fonft verfaſſungsmäßigen Form, fo gefaßt: (Wir) ,, 
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laffen fraft der uns zuftehenden Kitdhengewalt und nad vorgangiger Berathung mit dnferm 
Gonfiftorio...... das folgende Geſetz.“ Daneben war freilid der ſtändiſchen Mitwirfung er- 
mabnt; aber nachdem in diefer Weiſe ber den Umfang und die Bedeutung der ‚Kirchengewalt“ 
cinmal Zweifel angeregt waren, erſchien es rathlid), diefelben bei Angeige der Suftimmung zum 
Geſetz gu befeitigen. Die Kammer bevorwortete daher zunächſt, daß fie von ver auf flare Be- 
fimmungen der Landesverfaffung ſich gründenden Borausfegung ausgegangen fei, dah von 
inet Rirdhengewalt nur in rein geiſtlichen Dingen die Rede fein könne, wahrend die gefeg- 
gebende Wewalt dem Landesherrn als foldem, dabei nur beſchränkt durch die Mitwirfung der Lan— 
dedvertretung, guftehe. Daneben verwahrte fie fic) theils dagegen, daß jener Gingang dahin 
audzulegen fei, daß der evangelifd-lutherifden Kirchengewalt die Kraft innewohne, biirgerlid 
giltige und wirffame Gefege zu erlaffen, theilé and gegen die Anſicht, daß der Landesherr bei 
Griaf von folden Gefegen über firdhlide Ungelegenheiten einer formellen Beſchränkung von fet 
en irgendeined kirchlichen Organs unterworfen fei. Gine Bevorwortung, welche fon in den De- 
batten erortert und im wefentliden von dem Regierungécommiffarius anerfannt worden war. 

Jn ähnlicher Weife ordnete cin Geſetz die Verhaltniffe der evangelifh = lutherifhen Ge - 
urindefdulen. Sede Gemeinde muß eine GemeindefGule mit einem theils aus geiftliden, 
thelé aus weltlidjen Mitgliedern gebildeten Vorftande haben. Die Mitglieder des legtern miffen 

id wr lutheriſchen Kirche bekennen. Den Vorſitz führt dev Pfarver oder aud in den Stadten die 
me Magiftratéperjon. Minder Unvermbgender find ganz oder theilweife vom Schulgelde gu 
bitten. Auch andere Confeſſionsverwandte können an diefen Schulen theilnehmen. Der 
Sdulvorftand vertritt zunächſt die Schule, verwaltet dag Schulvermögen, hat die Befolgung 
wr Geſetze üͤber dad Sdhulwefen yu iiberwaden, Streitigfeiten yu ſchlichten, über die Aus— 
idliefung von Sdulfindern u. dgl. gu entſchelden. Der nächſte Vorgefepte der Landfdulen ift 
wer Ortégeiftliche; mehrere derfelben ftehen unter einem (Bezirks-) Sdulinfpector, vem Conjt- 
fiorium aber ift die Gefammtiiberwadung der Sdulen im weiteften Sinne, namentlid die Bez 
fimmung der Lehrplaine iibertragen. Die Lehrer Haben eine Prüfung zu beftehen und wer— 
ben von der Landesregierung angeftellt, welde aud) die letzte Recursinſtanz bildet. Man Hat 
alfo vorläufig für angemeffener gebalten, die Sdulen in den Gemeinden, welche der Landes— 
finde angehören, diefer angufdliefen, in den Hauptpunften aber unterzuordnen. Bet Ge- 
kegenbeit diejes — übrigens erft im December 1851 erlaffenen — Gefeges ertheilte die Landes— 
tegierung nody Die Zuſicherung, daß die ganze auf die Landfdulen veriwendete Summe unter 
ben jegigen Betrag nidt vermindert werden folle. 

Die Normirung der Beamtengehalte, theils in den Organifationsgefegen, theilé in 
ieiondern Normaletats, entſprach vielfachen frithern Antragen. Sie bietet dad fiderfte Mittel 
ut Beſeitigung der fonft bei den Gtatverhandlungen ftets wiederEehrenden Hafeleien, fann aber 
wh wie alle menſchlichen Ginridtungen ibre Schattenfeiten haben. Gin Normaletat ijt näm— 
id nidt für alle Seiten fir und fann daber, einer willigen oder bequemen Rammer gegeniiber, 
dt aud) ein Mittel gu ſehr bureaukratiſchen Sweeen und, feiner nachhaltigen Wirkung wegen, 
wi Finanzen gerabrlid) werden. Die auf diefem Landtage feftgeftellten enthielten nad den 
Wittenden Berhaltniffen feine ibermapigen Gage. Diefe find für die Juſtizbeamten fo firirt, 
‘tin Spielraum fiir willkürliche Begiinftigung bleibt. 

Gegen den Schluß des Landtags fam nod) die Reconftituirung der Landesvertretung auf 
de Tagesordnung. Bon den darüber vorgelegten Entwürfen ves Gefeges liber die Zuſammen— 
chzung ,, dex Landesveriammlung” und des Wahlgeſetzes läßt fic im allgemeinen fagen, fie 
bielten ſich ebenſo fern vom Syſtem des freien Wablrechts wie von einer Wiedererwecung der 
ten Feudalſtände. Aber an die Stelle dev in Wahlkreiſe geſchiedenen Geſammtheit der In— 
dieiduen follten die Gemeinden, reprafentirt in den Stadten durch Magiftrat und Stadt- 
terordnete, auf dem Lande durch die Amtsrathe, als Baſis für die Volkswahlen eintreten, und 
haneben nod) beſtimmtere Clemente einer Eriten Kammer — die Hidftbefteuerten und die evan— 
xliſche Geiſtlichkeit — aufgenommen werden. 

In der Commiſſion erhoben ſich gegen dieſe Vorſchläge erhebliche Bedenken. Selbſt wer 
tte Spur vom allgemeinen Wahlrechte entfernt wiſſen wollte, durfte dod) zunächſt nicht ver— 
fren, daß die vereinigten Verſammlungen der Magiſtrate und Stadtverordneten den Ur— 
vahlern überhaupt gu fern ſtänden; daß fie, zunächſt gu gang andern Zwecken auf eine längere 
Reihe von Jahren gewählt, nicht geeignet erſchienen, gu jeder Zeit die allgemeine politiſche Ge— 
innung und Richtung der Gemeindegenoſſen zu repraͤſentiren. Aud) (ag die Befürchtung nicht 
ttn, es würde bei den Wahlen dieſer Gemeindebeamten im allgemeinen der politifde Partei- 
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geift zum Nachtheil ihrer cigentliden Beſtimmung gu ſehr in den Vorgrund treten, indbefondey 
aber ver Ginflug det bei diefen Wahlen mithetheiligten Höchſtbeſteuerten leidt ein zug 
Übergewicht gewinnen. Ahnliche Bedenken wiederholten ſich für die ländlichen Wablen > 
bie Amtdrathe, und es ſchien daher cine mehr die individuellen Glemente der Wahlkreiſe 
Geltung bringende Ergänzung diefer Wahlkörper neben andern Verbefferungen nothrwendiy 

Die drei von ihren Standesgenofjen ju wahlenden Vertreter dev evangelijdhen Geiftliatt 
endlich ſchienen am wenigſten zu gefallen. Man erjah namentlid nicht, ob die Kirche over ty 
Staat, und warum im erftern Falle die Kirde, die Gemeinſchaft der Glaubigen, nur durd we 
Klerus reprafentict werden folle.  Diefe und andere Bedenfen jowie die Rückſicht, rab 
Verſammlung zu einer in politiſcher Hinſicht fo gang veridiedenen und an ſich ziemlich f 
liegenden Zeit gewählt worden, führten zunächſt zur Anregung der Frage, ob es nidta 
meffener fei, die Reugeftaltung der Landedvertretung dem doch ſehr bald zu berufenden nid 
Landtage ju iibertragen. Die Meglerung billigte aber diefen Ausweg nicht, und fo fam 
derfelben auf einem andern entgegen. Dan nahm die Beſtimmung neuerer — * — 
über die Bildung dev Erſten Kammer bei der Wählerklaſſe der Höchſtbeſteuerten mehr over 
niger zum Mujter und gab dem Ganzen den Charafter einer Intereſſenvertretung. Bei viet 
Gelegenheit ward unter anderm aud die Beſorgniß laut, bei dem nicht blos numeriſchen lie 
gewidt der landliden Grundbejiger im Staate möchte leicht eine gu große Anzahl derjelben und 
padurd Ginfeitigfeit in pie Landesverjammlung kommen. Um diefer Beſorgniß yu begegeen 
und der Kammer die erforderlide parlamentariſche Technik gu ſichern, bielt man es fir ange 
meſſen, fiir die höhere wiſſenſchaftliche Viloung durch Verleihung ded Wablerdt ye 
wiffermagen ein Pairie gu ſchaffen. 

Der gegen die nad diejen verfdiedenen Andeutungen new redigirten Entwürfe erbodm 
Widerſpruch (apt fic) im wefentliden auf folgende Gründe zurückführen. Man forderte —w 
bisherige Theorien und theilweiſe Praxis fid ſtützend — von einer Verfaſſung für dad dec 
zogthum, dap fie größtmögliche, leicht erfennbare Siderbeit, nicht blod fiir die Jetztzeit wi 
ibren perſönlichen Garantien, ſondern für alle Zeiten, enthalte, daß fie namentlid einen 
fidern Schutz und Schirm fiir vie eben neugeſchaffenen, jedenfallé nod ver Pflege bedüt⸗ 
fenden Snftiturionen darbiete. Golde Garantien fand man in dem vorgeſchlagenen Syftem 
nit. Man hielt daſſelbe fiir gu künſtlich, um in feiner vollen Bedeutung fofort leicht erfart zu 
werden, nian bielt auperdem dad erſtkammerliche Glement darin gu überwiegend, das Indi⸗ 
viduum zu wenig oder gar nicht zur Geltung gebracht. Dan vermeinte, vie wiſſenſchaſtliche 
Bildung fei eher cin Kriterum der Wählbarkeit, als der, gerade vom Standpuntte einer Suter: 
effenvertretung ab, den eigentlich productiven Standen vorzubebaltenden Stimmberechtigung 
und bejorgte, was man Vertretung der wiſſenſchaftlichen Bildung nenne, werbde id alé Ber: 
tretung ded — ſchon durd die Negierung bei der Gejeggebung geniigend reprafentictes — 
Staatsdienſtes, alfo nad friibern Erfahrungen als bedenflid herausſtellen. ; 

Auf der andern Seite hielt man eine ven dermaligen Verhältniſſen entipredende a 
ſchränkung des Wahlrechts, vornehmlich in der Weise, dag einem Mangel an Gadfenntns e 
der Kammer vorgebeugt were, fiir die Wohlfahrt ves Landed unerlaßlich. Bei manchem del 
ſonſt nicht durchweg mit den neuen Vorlagen einverſtanden ſein mochte, überwog alle font 
Bedenken die Rückſicht auf die febr veränderte Beitlage, der Wunſch, das nach mehrfach gem 
ten Audeutungen fonft gefährdete bisherige Regierungsſyſtem mit ver Verfaſſung dem Yen 
gu erhalten. Dieje Anſicht gewann immer mehr Anhänger und führte, in Verbindung mut eu 
gen gum Theil nod in der legten Stunde dem Wahlrechte der tleinern landliden Srundberss’ 
gemachten Conceſſionen, endlich gu der Annabme der Geſetze in ibver jegigen Faffung. 

liber ibren Inhalt folgende Anveutungen. Die Landesverjammilung befteht aus 46™ 
geordueten, gewablt durd die Stadtgemeinden (10), die Landgemeinden (12), die DOC" 
bejteuerten (21) und die evangelifche Kirche (3). Für die Stadte wabhlen die Magiftrace ¥° 
Stadtverordneten zuſammen mit einer nad dem Dreiklaſſenſyſteme gewählten Anzahl Wat 
manner, doppelt fo grof als die Bahl dex Stadtverordneten ; fiir die Landgemeinden dit in abr 
licher Weife Durd Wahlmanner ergänzten Gemeindebehdrden. Die Höchſtbeſteuerten zerfallen! 
drei Abtheilungen, nach der Grundſteuer, nad der Gewerbeſteuer und „nach den dieſen Steutt 
nicht unterworfenen Berufſtänden“. Die höchſtbeſteuerten Grundbeſitzer, qualificirt due 
ihr Steuerkapital, theilen fic wieder in zwei Klaſſen, deren zweite ziemlich tief hinabreidt, 
ju den Berufſtänden ver dritten Abtheilung zählen alle höhere Staatsbeamten, etwa bid zu de 
Oberförſtern und Landesökonomiecommiſſarien binab, die dem höhern Lehrſtande Angehölige 
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vie ditern Argte und Advocaten, Fitr die Wählbarkeit und Stimmberedhtigung bei den Wah: 
ien find, auger dem dreifigiabrigen Alter fiir jene, im gangen die frubern allgemeinen Nequi- 
ite beibebalten. Die Stimmgebung gefdhieht nad dem Vorgange der Gommunalordnungen 
ifentlid gu Protokoll. . : 

So ſchloß dieſer Landtag. Überſchaut man ſeine Refultate, fo drängt ſich die Überzeugung 

auf, daß im ganzen die Aufgabe, welche ihm zu loͤſen geblieben war, ſowol durch die Re— 
sierungévorlagen als deren fernere Geftaltung durch die Kammerverhandlungen, mit einer von 
auftichtiger Hingebung zeugenden Thätigkeit in befriedigender Weiſe erledigt worden fei. Freiz 
lib blieb wol pon 1848 ber manche Idee unverwirklicht, mander Wunſch unerfillt. Wber will 
aan fir dad, was in jener Periode namentlid von feiten der Regierung geſchah, einen wenig— 
ind annabernd ridtigen Standpunft gewinnen., fo darf man nidt überſehen, dap ber Landtag 
alerdings im December 1848, zur Zeit der Publication der Grundredhte ded deutſchen Volks, be— 
jana, aber erftam 20. Nov. 1851, aljo mehrere Monate nach Wiederherftellung der Bundes— 
zwalt, verabjdhiedet wurde ; dab überhaupt das Hergogthum, feiner gangen Lage nad unbered- 
tat zu einet excluſiven Stellung, fic) dem Ginfluffe der Fluctuationen in den größern Staaten 
wit gang entziehen Fann, Und nicht gang allein die factiſchen Suftande waren verindert, aud 
we Uniden, bejonders über den eigentlichen Schwerpunkt des Reprafentativivftems fingen an, 
i¢znivelliren, Mander wol, dem früher nur die gefunde Luft auf der Hobe des Ideals zu— 
int, wat nadgerade mit feinen Wünſchen in behaglichere Miittelregionen hinabgeftiegen. 
Ha ver Zeitgeift führte nod weiter, felbft uber die Anſicht hinaus, welde von einem guten 
Leblgeiege nur geniigende Garantien dafiir fordert, daß misliebige Oppofition möglichſt ver— 
mieten oder Dod) gefdnftigt werde, und daß überhaupt cine gewiffe patriarhalifde Gemüthlich— 
fest in den Geſchäftsgang fomme. 

Bie weit ſich vie cine oder die andere diejer Anſichten bewähren wird, fann nur die Zukunft 
letten, welder Daher aud das Lirtheil über die neuen Verfaffungésgelege im Herzogthum 
Sraunjoweig am beften itberlajjen bleibt. Abgefehen von diefen aber wird jeder Unbefan- 
je eingefteben miiffen, daß infolge der Wirkſamkeit jened Landtags der politiſche Fortſchritt 
it dieſen Lande eine Hobe erreicht hatte, von der ſich mit Gewißheit annehmen lies, fie werde 
fiué erfte ſeine Grenge bilden, Gine folde Höhe eignete ſich wol am bejten fiir einen Geſammt— 
rudblid ; aber gur Vereinfachung wird derfelbe beffer ausgeſetzt, bié die Greigniffe der folgenden 
Jabre nadgetragen worden find. . 

Auf dem nächſten Landtage (1852) bat fich dads Außere der Kammer wieder ſehr verandert; 
vena fait die Halfte der Ubgeordneten ift gum erjten male gewahlt. Mehr ald vie Halfte befteht 
tué Staats- und Gommunalbeamten; in dem andern Theile ift der Beſitz und die höhere Indu— 
ine überwiegend; aljo lauter Glemente, bei denen man die höchſte Intelligenz vorausſetzen 
‘at, Der Landtag wird durd den erſten Minifter mit einer Rede eröffnet, die Kammer 
uutergiebt die Borlagen, befonderd das Budget, einer forgfaltigen Prüfung, beantragt bier 
inerungen, dort Sufage, einige Stimmen erbheben ſich wol bei den Debatten in negativer 
Adung; aber ſchließlich werden in der Regel die Propoſitionen, mehr oder weniger modificirt, 

ammen. Alles diejes, aud die Zufammenfegung der Landedverfammlung, bleibt fortan 
ie enlich gleich, und es werden daher die erhebliden Refultate der folgenden Landtage am 
hin bier gufammengefapt. 7) ; 

Dad umfangreichſte der in diejer Periode erlaſſenen Gefege ijt das Polizeiſtrafgeſetzbuch. 
dielbe veraulaßte allerdings längere Verhandlungen, von denen die über die eingefügte neue 
MerlagsordDnung wol das meiſte Intereſſe erregte. Auch iſt ſonſt manches Neue darin, unter 
crm Strafandrohungen gegen Thierquälerei. 

die neue Kriegsverfaſſung des Deutſchen Bundes führte ſodann zu einer fernern Erhöhung 
te Militaretats und zu einer gänzlichen Umänderung der kaum ins Leben getretenen Landes— 
Kiggebung über vie Cantonpflicht. Alles fam ziemlich wieder auf den alten Fup; aud die 
Sellvertretung ward wieder eingeführt. In einiger Verbindung damit fteht die nun erfolgte 
Temtion ded Militard von der Civiiſtrafgerichtsbarkeit aud hinjidtlic der gemeinen, nicht 
mitarifgen Verbrechen. Gin Privilegium, welded allerdings „aus Rückſichten für den Dienſt““ 
men übrigen deutſchen Staaten die Regel bilden wird, hier aber — abgeſehen von einer kur— 
i Unterbrechung in den Jahren 1829 und 1830 — feit 1814 nidt beftanden hat. Sn allen 


— — — — 


.. |) Borfigende: der frühere Präſident Schaper, nach deſſen Tode der — jetzt auch verſtorbene — 
erſaattanwalt von Schmidt⸗Phiſeldeck. 
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feitoem erſchienenen Redactionen der KriegSartifel fand ſich nämlich die Beftimmung wieder— 
Holt, daß die Militarperfonen wegen der gedadten, nad den Landedsgefegen gu beftrafenden Ver: 
breden vor die bürgerlichen Geridte geftellt werden follen. Gleichzeitig ward wiederum cin 
Generalfriegsgeridht hergeſtellt, freilid) in anvderer Weife und mit andern Attributen wie das 
vom Herzog Karl gefhaffene, 1830 wieder aufgehobene, nämlich als höhere Inſtanz fiir die mili: 
täriſche Strafredtspflege. Die Kammer hatte gwar anfangs die Hauptbeſtimmung ded Gefeges 
abgelehnt; erflarte fid) aber, nachdem regierungéfeitig die Annahme eindringlich empfohlen war, 
fiir daffelbe. Infolge der dad Vereinsrecht und den Misbrauch der Preſſe treffenden Bunded: 
beſchlüſſe ward cin Geſetz, welches die politifen und Brefvergehen als foldhe den Schwur— 
gerichten entzieht, angenommen, dagegen die Ausdehnung der bei Bauerhofen beftehenden Ge: 
ſchloſſenheit auf alle Landgüter, und die Wiedereinfihrung der 1849 befeitigten Stammgüter 
flir diesmal abgelehnt. Aud wurde vtel Finangielles genehmigt, unter anderm die Berwen: 
dung ded infolge der Ablöſungen und eingelner Domänenverkäufe gebildeten Kammerfapital: 
fonds gur Tilgung der Kammerſchulden, und die Bewilligung des Baues zweier neuen Eiſen— 
babnen von inggefammt 11 Meilen Lange, aber aud des Baues gweier Kafernen. Ferner 
wurden die Rormalgehalte, infolge der Steigerung des Lebensbedarfs, erhöht, befonders fir 
pie bislang etwas ſpärlich bedadten Richter. Bon diefen wurden namentlich die Vorſitzenden 
ver Kreisgeridjte den Stimmfiihrenden ded Obergeridhts im Gebhalte nad den verfchiedenen 
Klaſſen gqleichgeftellt. Dads materiell widtighte Ereigniß diefer Periode ift unftreitig die durd 
den 1854 erfolgten Gintritt Hannover in den Zollverein bewirfte endlide Aufhebung det oll: 
grenzen, welde feit 1842 nidt allein gegen Hannover, fondern aud im Innern des Landed zu 
deffen größtem Nachtheile beftanden. Den Folgen dev Wegraumung diefes Verkehrshemmniſſes 
ift namentlich beiguzablen die Gründung der aud durch die Gefeggebung weſentlich begünſtigten 
Braunſchweigiſchen Bank. 

Werfen wir nun einen Rückblick auf das feit dem Verfaffungsjabre 1832 erſt mühſam ev: 
firebte, dann faft mit der Schnelle ded Gedanfens gewonnene, nachher freilich theilweife ge- 
minderte Rechtsgebiet, fo finden wir und jegt, im Anfange des Jahres 1858, gwar nicht mehr 
auf der Hobe von 1851, aber die Ausficht ijt immer nod befriedigend genug. 

Der erſte Blick überzeugt uns, daß die Lage des Landes im ganzen eine günſtige und ver: 
gleichungsweiſe cine glidliche fei. Nachdem die Verfaffung dem Fortſchritte den Weg eröffnet 
bat, tritt uné ald erfte Wirkung beffelben der durd die Ablöſungs- und die Gemeinbeité- 
theilungéordnung feiner Bande entledigte Ackerbau entgegen, reprafentirt durd blithende, kaum 
nod von wiiften Fladen unterbrodene Fluren. Wir fehen einen nun freien und durch die 
neuern Gefege aud) der bisherigen Staatscuratel enthobenen Yandbauerftand, der fortan, durch 
bie Gemeindeordnung sur Selbftverwaltung berufen, und der hohen Bedeutung feiner freiern 
Stellung fid) bewußt, einen tüchtigen, gefunden Kern der Bevdlferung bilvet. Diese vollige 
Emancipation ves fleinern ländlichen Grundbeſitzes erfennen wir als das willkommene End— 
refultat ded ber den Anfang ded vorigen Jahrhunderts hinaufreidhenden Beftrebens der Landes: 
geſetzgebung, den Meierverband und die fonftigen mittelalterliden Hemmniſſe einer freien 
Bordencultur allmählich gu befeitigen, um davurd die Hilfequellen und damit aud die Steuer: 
fraft bes Staats zu erhöhen. Wir feben, cine Frudt der Wegeordnung von 1837, dab 
Land in allen Midtungen, von Ort zu Ort, von den beften Strafen und Verbindungéweger 
durchzogen 8); wir erblicen cin Meg von Eiſenbahnen, verhaltnifmafig bedeutender ald in 
irgendeinem deutſchen Staate®), und bei der einſichtsvollen Leitung ves Betriebs nicht nur 
bisjeBt gewinnbringend fiir die Staatskaſſe, fondern aud von unberedenbarem Werthe fiir den 
Verkehr dieſes Binnenlandes , dem aud) das Poftwefen, durch ſolche Verbindungsmittel begin: 
ftiqt und infolge des Gintritts in den großen Pofiverband weſentlich gehoben, fordernd pW 
Seite jteht. Das geſammte Unterridhtsmefen — ſicher geftelit, beſonders in feinen höhert 
Sphären, durd ein ebenfallé der ſtändiſchen Controle unterworfened bedeutendes Grund: 
vermögen — zeugt von langjabriger ſorgſamer Pflege. Die Volksſchule namentlid braudt 
längſt ſchon die Vergleichung mit irgendeinem andern Staate nicht zu ſcheuen. Sie Hat jetzt 
wenn aud vorläufig erſt an der leitenden Hand dev Kirche, den ihr gebührenden Platz unter 
den eigentlidben Staatsanſtalten eingenommen. 


8) Auf circa 70 Ouadratmeilen mehr alé 100 Meilen Heer= und Landftrafen, ohne die Commu 
nicationéwege. 
9) Etwa 256 Meilen, meift doppelgleifig, im Verfehr, 3 Meilen im Bau begriffen. 
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Die vorhin beſchriebenen neuen Organe der Juſtiz und Adminiſtration entſprechen den 
ghegten Grwartungen immermehr. Die Mühen des Übergangs find längſt vorüber, und 
e gemabrt befondere Befriedigung yu ſehen, wie freudig und raf man jid, befonderd bei der 
RehtSpilege, in die neuen Formen und in die freie Luft der Offentlichkeit Hineingelebt hat. 
Uber die Staatsfinanzen lauten alle Beridte günſtig. Die Ginnahmen, im ganzen wie 
im cinjelnen ſeit 1832 geftiegen, haben einen grofen Zuwachs feit 1842 durd die Erhöhung 
der indiretten Steuern erhalten, aber aud bei den Rammerintraden und bei denjenigen Vetriebs- 
- anfteltn, welche cine mehr oder weniger finangielle Seite haben, dem Leihhauje, den Poften, . 

Gijenbabnen u. f. w., befonders bei legtern, läßt fic eine beträchtliche Erhöhung der Überſchüſſe 
wehrnehnen. Wir finden die Ausgaben mit diefen gejteigerten Einkünften ſtets auf ein glei- 
ded Niveau gebradt, und, wenn aud hin und wieder die Landtagsabſchiede eine kleine Extra< 
anleibe etgeben, fo ift foldje nur durd auperordentliche Ereigniffe nbthig geworden, auf welde, 
der Natur ver Sache und einer langiabrigen Ubung gemäß, ein ordentlider Etat nidht Rückſicht 
timnt, Das gefammte Jahresbudget wird fic, die verſchiedenen Etats ineinander gerednet, auf 
2Ril. Thlr., vie Staatéfdhuld aber, nachdem die auf dem Domanium haftende Kammerſchuld 
turd die gedachte Tilgung en gros auf etwa eine halbe Million herabgebracht ijt, auf 10 Mil 
Tir, belavien, wovon jedod über 6 Mill. allein durch die Eiſenbahnen veranlapt find. Die ver- 
fafungémagige Amortifation ber Staatéfduld erfolgt pimftlid) und hat wefentlid zur Hebung 
bed Landescrevit8 aud) inſoweit beigetragen, daß die fiir die Verhaltniffe ed Landes an ſich fo 
bedeutenden Ciſenbahnanleihen nur durd Vermittelung einer Staatsanſtalt unter jehr billigen 
Bedingungen haben ermöglicht werden können. Uberhaupt läßt ſich nidt verfennen, dah die 
Finangorrwaltung im allgemeinen wie den Standen gegenitber ftetd ein freundlider Glücks— 
itern begleitet hat. Die gefammte Staatsverwaltung tragt nod daé Geprage der Ordnung 
und Regelmapigteit, welches man derfelben feit 1832 mit Recht nachrühmt, und im Veamten- 
ftande berrfdit, von oben ausgehend, im ganzen genommen, eine gewiffe Redtlidfeit und Ehren— 
baftighrit, welche bidher wohl geeignet war, die im Verhältniß zu gréfern Staaten etwas ftarfe 
Lertretung des Staatsdienſtes, befonders in den höhern Stellen, und die dadurd früher an— 
{einend bereorgerufene Meigung zum Adminiftriren minder fühlbar gu maden. Der legtern 
caigegen zutteien und die ganze Staatémajdine aud in finangieller Ridtung zu vereinfaden, 
Wat offenbar einer der Hauptzielpunkte der neuen Gefeggebung, alé fie eine grofe Anzahl von 
Stoatéburgern ju Shrendmtern faft in allen Sweigen der BVerwaltung und dadurd zur unc 
mittelbaren Theilnahme an verfelben berief. Soweit die Ergebniſſe ſich überſehen laſſen, ijt der 
Griolg ein gimfiger, wenn aud fiir jegt nod nidt in finangieller Beziehung. Jedenfalls ift 
dad Sffentliche Leben überhaupt aud hierdurd in erwünſchter Weife gehoben. An die Stelle 
xaer grofen Aufregung ift Rube getreten; aber der durd) den Heftigen Anſtoß im weiteften 
Rretje geweckte politifde Sinn bat ſich, durch die gewonnenen Erfahrungen gelautert , in ver— 
hinbiger Weiſe fortgebildet, und wenn aud) eine Theilnahme fiir das jegige Meprafentativ- 
(oftem nidht gerade febr lebendig Hervortritt, fo deuten dod) mance Symptome darauf hin, daß 
Me wintlig beſtehe. Nur ſcheint man folde Anzeichen nicht überall gerade da ſuchen gu dürfen, 
mo jenté Jalereſſe bei dex Reconſtituirung vorausgeſetzt ſein mag. Beiſpielsweiſe nur die 
Terſache daß mehrere male ſchon in Wahlcollegien der wiſſenſchaftlichen Berufsſtände — naz 
wentli in der Hauptſtadt — eine Wahl nicht zu Stande kam, weil vie geſetzliche Anzahl der 
Bibler nidt anwefend war. Dod diejem, infolge theoretiſcher Reflexion in die Landes— 
Atetung eingefingten finftliden Beftandtheile einer Erften Kammer wird der Mangel an 
atung in der ihm verliehenen neuen Beſtimmung mildernd zur Seite ſtehen. Freilich hat ſich 
Jent Tatfade der Unvollzähligkeit aud bei vem natiirliden Hauptelemente einer Erſten 
Remar, dem gropern Grundbefige wiederholt, obgleid Hier theilweife die Ubung im ftandifden 
Beien bid ing graue Alterthum hinaufreicht. Dod mag anch in diefen Kreifen nidt gerade der 
Ginn fir die Intereffenvertretung des Landes fehlen. Cine gewiſſe Abſpannung nad groper Auf- 
Tgung tit naturgemäß, und die politifehe Idee erſcheint überhaupt nidt mehr alé das Jool der 
Scyenmart. Dag Materielle in allen Geftaltungen ift zur Herrfdaft gelangt. Die ihm zugewen⸗ 
Mien Sutereffen ftehen überall obenan; fo aud bier. Die Zollſchranken, ſonſt fo nabe und fo 
bnidend, find jegt weit von den Landedgrenzen abgerückt, und die gänzliche Freiheit des Verkehrs 
Wet mit bewundernswürdiger Schnelligkeit kaum geabnte glangende Früchte getragen. Zabl- 
mide, jum Theil fehr qrofartige induftrielle Gtabliffements find, beſonders im Haupttheile des 
des ſchon in lebhaftem Betriebe, andere entftehen in rafher Folge. Abgeſehen von den un- 
Slbaten Bortheilen fiir die grofe Zahl der direct Betheiligten, wird dadurd dem Kapitale, 
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dem bewegliden wie dem unbeweglichen, cine geftetgerte Nutzung zugeführt, der Arbeit aber be— 
traͤchtlich höherer Zohn gefidert. So feben wir dieſe beiden durch die legten Revolutionen in feind- 
lider Stellung gegeneinander auf die Biubne des Staatslebens gehobenen Elemente vorliufig, bie 
Ubertreibung don einer oder Der andern Seite wieder zu Conflicten Anlaß gibt, verſöhnt. Dieser 
erfreuliche Aufſchwung auf dem Gebiete der materiellen Interefien, und der dadurch hervorgerufene 
überall augerlid erfennbare Wohlſtand, lagt den ſchon begonnenen Rückſchritt im conftitutionellen 
Leben, wenn aud nidt ũberſe hen, dod cinftweilen iqnoriren ; um fo mebr, als derſelbe bier bislang 
nur fporadifd und mit einer gewiffen Zurückhaltung ſich bemerklich gemadt bat. Zieht man ſchließ⸗ 
lid cine Bllanz iber Gewinn und Verluft im Verfaffungsleben des Herzogthums ſeit 1832, 
und bringt felbft die an mebreren Stellen ſchon vorherzuſehende fernere Ginbufe mit in Anſchlag, 
fo wird dod der Gewinn den Verluſt nod erheblich uberfteigen. Man wird aud mit einiger Rube 
wenigſtens in die nächſte Zukunft blicken dürfen, wenn es fid ermdgliden apt, dad bisherige 
Regierungsfoftem, als deſſen Schöpfer der nun verftorbene Staatéminifter von Sdleinig zu nen: 
nen ift, feinem eigentliden Weſen nad noc ferner in Ubung zu erhalten. (Gin Soſtem, welde?, 
namentlich in feiner erften Beurfundung durch die Landesverfaſſung und die in diefelbe gelegten 
Keime fir die fernere Gefeggebung, alé rad Ergebniß der Verbindung einer durch hobe wifier: 
ſchaftliche Bildung gelauterten Theorie mit einem gludliden Erfennen der Lage und der wabren 
Bediirfniffe des Landes ſich darftellt; alé deſſen weſentliche Tendenz man die ,, Forderung des 
volitiſchen Fortſchritts yur Herftellung einer moͤglichſt freien Bewegung aller betrachten dar’. 
Swar erfdeint die mit der Rerfaffung in Verbindung ftedende organiſche Geſetzgebung nidt 
fret von einer etwas bureaufratifen Färbung. Aber auy der einen Seite mag darin cin yr: 
fegendes Gegenmittel gegen die dem Svftem feindliden, beſonders der feudaliftifden Elemente 
erfannt fein, auf der andern Seite wird allfeitiq gugegeben werden, daß im allgemeinen, bri 
Handhabung der Gefege eine manche Harte mildernde, weife Humanitat vorgewaltet hat. Daf 
dieſes Syſtem, getragen von einer ausgezeichneten Verſönlichkeit, einen hohen Grad von Leben’: 
fabigfeit befigen miifie, dafür liefert ſchon dic einzig daftebende Thatiache den Beweis, daß Pe 
Amtsfihrung feines Urhebers, nicht allein die Unterbrechung der vormaryliden Zuſtände durd 
die den Minifterien font fo feindlichen Ereigniffe von 1848, fondern aud die proviſoriſche Reidé- 
gewalt und endlich dad Wiedererfieben res Bundestags jabrelang überdauert hat. Aber and die 
aufere Anerkennung, fotvol fiir das Syſtem alé aud fiir den demſelben von böherer Hand gee 
wahrten Shug, hat nicht gefehlt. Sie bat ih, gefteigert durch die dem Braunſchweigert ange- 
borene Anhanglidteit an fein Fürſtenbaus, auf das unzweideutigſte geoffen bart bei ver ebenſo 
herzlichen ald überraſchend glanzenden Feier ded fünfundzwanzigjährigen Regierungéjubilaums 
des LandeSfiiriten am 25. April 1856. 

Mag aud cine ferne, hoffentlich ſehr ferne 3ufunft mit ibren dunkeln Eventualitaten 
mand der neuern Schöpfungen auf dem Gebiete ded Sifentlihen Rechts bedrohen; es wird fid 
dod nicht alles, beſonders nidt das ſchon yur vollendeten Thatſache Gewordene, nidt dad mebt 
over weniger mit Grund und Boren Zuſammenhängende wegraumen laffen. Und, wenn die 
Begründung des jegigen Zuſtandes namentlid in legterer Hinſicht cin Vervienft ded Re: 
gierungsſyſtems war, fo wird deffen fernere unbeirrte Befolgung um fo mebr gerechten Anfprud 
auf erhöhte AUnerfennung gewinnen, als nur dadurdh dem Lande feine giinftige Lage miglidi 
fange erhalten werden fann.!°) A. Hollandt. 

Bremen. Die Freie Hanſeſtadt Bremen ijt cin felbjtandiger republikaniſcher Staat, Mit 
gtied ded Deutſchen Bunded. Der bremifthe Staat umfaßt ein etwa 5 Geviertmeiten großes, an 
beiden Ufern der Wefer belegenes Gebiet, welded in weſtlicher Richtung von dem Großherzogthum 
Oldenburg, in Slider von dem Königreich Hannover umfsloffen wird. Ungefähr in der Mitte 
diefed Fleinen Webietd liegt, ebenfalls von der Weſer in: pei Halften getheilt, vie Stadt Bre 
men, am linken Ufer die im 17. Jahrhundert geqrimbdete Neustadt, am rechten die Altftadt. Das 
flache Land zählt 12 Kirchdörfer, einen größern Flecen und etwa 30 größere und fleinere Dorf: 
fdhaften. Zwei fleinere Stadte, Vegeſack mit etwa 4000, Bremerhaven mit etwa 5000 Cine 


10) Nad) dem Abſchluſſe diefer Darftellung hat noch rer Landtag fiir die Finanzperiode 1858/60 
feine Berhandlungen begonnen und beendigt. Uber die R-fultate deffelben may hier nachträglich anges 
dDeutet werden, daß durch eine Reihe von Giefegen die Verſetzbarkeit der bei den Amts- und Kreis 
gerichten fungirenden Richter, die Befugnis zur Srrictung von Familienſtammgütern und cine 
anderiveite Beſchränkung ver Gompeteng der Sch wurgeridte fanctionirt, daneben aud) über die fer 
nere Erhöhung von Normalgehalten und die Verwendung giemlid) bedeutender Summen ju außer— 
orbentlidjen Zwecken Vereinbarung getroffen werden iſt. 
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nobnern, liegen abgefondert und gang von hannoverſchem Gebiete umgeben, weiter unterhalb am 
redten Deferufer. Der bremifde Staat Hat im gangen nabe an 90000 Ginwohner, von denen 
60000 in der Stadt anſäſſig find. Die legtere liegt von der offenen See nod ungefähr 15 Mei- 
en entfernt; Ebbe und Flut gehen aber regelmäßig bis in ihre Mahe und bei giinftigen Con- 
juncturen ſelbſt ber die Stadt hinaus. Größere Seeſchiffe finnen jedod in beladenem Zuſtande 
nicht bid ur Stadt heraufkommen; fie pflegen in den untern Weferhafen (Bremerhaven oder 
vem clnenburgifdhen Brae) ihre Ladungen yu löſchen, die dann vermittelft fleinerer Leidter- 
jebryeuge ftromauf gebradt werden. Selbft bis Vegeſack, welded zwei Meilen unterhalb Bre- 
men liegt, pflegen nur Kiuftenfabrec aufzuſegeln. Die geringe Tiefe des Weferbettes von Bremen 
fid unterbalb Vegeſack ift grofentbeils eine Folge der Gandablagerungen, deren ſyſtematiſche 
Rejritigung den Werth diefer widtigen Waſſerſtraße ungemein erhöhen und ed möglich machen 
wiirde, tag die europäiſche Seeſchiffahrt bis nad) Vegefact heraufgelangte. Leider hangen diefe 
Gorrectiongarbeiten von Hannover und Oldenburg ab, welde, aller Mahnungen der iibrigen 
Beierflaaten uneradtet, bisjegt wenig oder nidts gegen die Verfandung ded Fluffes gethan 
haben, Nur innerhalb des bremiſchen Gebiets erblict man eine Meihe von Austiefungsanla— 
ge, deren Wirkung verſchwindet, fobald vie Hoheit ver Leiden Nadbaritaaten beginnt. Bei 
Brake (5 Reilen unterhalb Bremen) nimmt die Stromticfe aud größere Seefchiffe auf, aber 
ft bei Bremerbavert (7 Mteilen unterhalb Bremen) finnen aud die größten Handelsfahr— 
wage ohne Gefahr ſe geln. Cin Syftem vow Tonnen bezeichnet von der Stadt Bremen bis in 
die offene See das Fahrwaſſer. Diefe Tonnen werden feit alter Zeit von den Bremern unter— 
baltea; gegenwartig liegt die Gorge dafür dey Handelsfammer ob, welche damit einen beſon— 
bern Beamten (den Barfemeijter) beauftragt. Auch fiir die Beleudtung der Weſermündung 
forat audibliefli@ die Stadt Bremen, theils durd einen Leudtthurm, 1856 auf einer Sand— 
banf oldenburgiſcher Hobeit erbaut, theils urd ein in der Wefermiindung ftationirted Leudt- 
Giff. Die dad bremifche Gebiet berührenden Nebenflitffe der Wefer, die Ochtum am linfen, die 
Wumme und die Borge am rechten Ufer, find fiir den Handel von feiner Bedeutung. Nur die 
untere Strede der Wumme, welde den Namen Lefum anninunt, erſcheint alé ein anfehntider 
Strom, und it tief genug, um den Bau von großen Seeſchiffen an ihren Ufern zu geftatten. 
Srinet natinliden Beſchaffenheit nach ijt das bremifche Gebiet nur cin Theil der grofen Weſer— 
bene, ju welchet 8 gehört. Neben dem Strome ziehen fich fette Marſchſtrecken hin, welde theils 
teMlide Beiven varbieten, theils yum Aderbau verwandt werden, dann folgt Dünenſand und 
Dede, theils urbar gemadt, theils mit maleriſchen Eichenholzungen gefrént, theilé in nadter 
Dv id ausbreitend; endlid) wieder ein, von den zablreiden Armen der Wumme durchſtrömtes, 
gany flaches und baumloſes Grasland, mit moorigem Waffer gefartigt, aber fähig, durch geeig— 
fete Abzugs⸗ und Schöpfwerke in vorzügliche Weiden verwandelt yu werden. Alles vem Pfluge 
Katerworfene Land ijt fowol gegen die Wefer als gegen deren Nebenflüſſe durch fortlaufende 
Bride geſchützt, deren Unterhalt zu dent erften, aber mandmal aud härteſten Pflichten ded 
wejiges gehört. Sogenannte Deidverbande vereinigen die Landbevölkerung ded rechten 
Bod die des linken Weferufers zu zwei grofen Genoffenfchaften, deren jede fir ihre Deiche zu 
bat. Deichgeſchworene und Achtsmänner, aus den Bauern ſelbſt gewählt, bilden unter 
fines Senatsmitgliededs die berathende, beſchließende und verwaltende Behörde fir 
alle bierber gehoͤrenden Fragen. Das Deichredht, welded fiir fie die Norm bilvet, ift, wie 8 feit 
bunderten war, volksthümlich und unerbittlich wie das Kriegsrecht. 
p Die Bevölkerung ded bremiſchen Staats gehört durchweg dem Niederſächſiſchen Volks— 
an. Die Bauern, zum Theil von weſtfrieſiſchen und holländiſchen Coloniſten abſtam— 
Figen ſeit Jahrhunderten auf ihrer Scholle; die Stadt dagegen iſt ſeit den älteſten Seiten 
furten Einwanderung geöffnet geweſen, die aber doch vorwiegend niederſächſiſche, und 
ee weftfalifde und heffifthe Elemente zuführte. Obwol daber Nath und Bürgerſchaft im 
Mange des 17. Jahrhunderts nad langerm Schwanken von der lutheriſchen zur reformirten 
Re ibergingen, fo ift vod) infolge der fortwahrenden Ginwanderung aus lutheriſchen Lane 
agegenwärtig eine Zweidrittelmehrheit der Stadt wieder (utherifd, wabrend die Bauern 
valle reformirt find. In Bremerhaven und Vegefac find die Kirdengemeinden evangeliſch— 
f tbenjo in dem Kirchdorfe Horn. Sämmtliche fieben Pfarrkirchen ver Stadt find refor- 
tog haben drei von ihnen lutheriſche Geiftlide neben den rveformirten. Die Lutheraner 
be haben feine Pfarrkirche; ihnen gehört aber die ehemals erzbiſchöfliche Kathedrale, der 
nte Dom, der im 16. Jahrhundert mit den Erzbiſchöfen zur neuen Lehre uberging und 
Jabre 1803 unter ihrer und ihrer. Erben (Schweden, fodann Kur-Hannover) Hobeit 
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blieb. Die roͤmiſch-katholiſche Bevölkerung Bremens umfaht faum einige taufend Seelen ; fier 
ihre religidfen Bediirfniffe forgt eine aus zwei Geiftliden beftehende Miſſion, welde unter dem 
Biſchof von Miinfter ſteht. Cine ehemalige Rlofterfirdhe ijt ihrem Cultus eingeraumt. Bon 
andern chriſtlichen Religionsgeſellſchaften exiſtiren Baptiften und Mähriſche Briider, jedod nur 
in geringer Anzahl, feit einigen Jabren bielt aud die amerikaniſche Methodiftengemeinde einen 
befoldeten Prediger in Bremen, der bereits eine eigene Kirche gebaut hat und eifrig Propaganda 
gu machen fudt. Die Deutidfatholifen find nad furgem Beſtehen fpurloé wieder verſchwunden; 
dagegen friftet cine fogenannte Freie Gemeinde, vom Staate villig unbeadtet, ein obfcures Da- 
fein, Suden wobnten bid 1803 im bremifden Gebiete gar nidt; damals gelangte dev Hanno- 
verſche Flecken Haftedt, in welchem einige iſraelitiſche Familien anfajjig waren, in den Vefig der 
Stadt, vie jomit nist umbin fonnte, wenigſtens auf diefent einen Punkte von ihrer dhriftliden 
Grelujivitat eine Ausnahme zu maden. Erſt das Jahr 1848 brachte aud) fiir Bremen die Ab— 
fhaffung des die Suden ausſchließenden Verbots; allein nur wenige Iſraeliten haben feitdem 
das Bürgerrecht erworben, da die Behirden bei ibrer Aufnahme mit beſonderer Angſtlichkeit 
verfabren. Die Volksſprache ijt in Bremen wie im gropten Theile des nördlichen Deutſchland 
die niederdentidhe, in einer particularen Mundart, jedod ijt dad Hochdeutſche feit 150 Sabren 
ſchon Kirchen-, Schul- und Geſchäftsſprache geworden. Nur dem Sdiffer, dem Bauern und den 
untern Klaffen der Stadthevdlferung ift das Hochdeutſche nod heute cine fremde Sprache, deren 
fie fid nur im äußerſten Nothfalle und dann mit Unbebolfenbeit bedienen. Die Kenntniß des 
Niederdeutſchen ijt daber dem, welder mit jenen Volksklaſſen yu verfehren bat, nod immer un— 
entbebrlid. 

Wie in der Sprade, fo hat in Anſchauungen, Sitten, Benehmen und felbjt in der Phyſiog— 
nomie die bremifde Bevdlferung Gigenthiimlicfeiten, welde fic in dem benadbarten Olden: 
burg und Hannover nicht wiederfinden. Ahnliche Erſcheinungen bemerkt man befanntlid nics 
allein in Hamburg und in Franffurt, fondern felbft in langft mediatijirten ehemaligen Reichs— 
ſtädten oder auch in einflufreiden Reſidenzen. Der tiefere Urfprung folder individuellen ftavti- 
ſchen Entwickelung hangt offenbar mit der felbftandigen Bedeutung der Stadt und dem daraus 
erwachſenden Selbſtgefühle gufammen. Bremen war fdon iin frühen Mittelalter die Haupt- 
ftadt dev Weſer. Seine Birger fühlten ſich als ebenbiirtige Madt neben den Erzbiſchöfen, den 
benadbarten Dynaften und Rittergeſchlechtern. Gie Fampften, arbeiteten und handelten anf 
eigene Hand, entiwicfelten ihr eigenes Recht, bildeten ihre eigenen Verfaffungsformen aus. Gin 
originaled Leben erfillte ihre Gefhidte, und die fleinern Stadte der Umgegend ridjteten, wenn 
fie eines Vorbildes, eines Raths bedurften, ihren Blic nad Bremen. Bremiſches Recht galt in 
Olvenburg, in Verden und andern Starten, von wo aus nidt felten an den Rath zu Bremen 
appellirt ward. Miinge, Maß und Gewicht der Stadt folgten eigenen Normen und trugen die: 
felben wiederum über alle umliegenden Gegenden hinaus. Dies Verhaltnif hat nod nidt völlig 
aufgehört. Für einen gropen Theil der hannoverfden und oldenburgijden Weferlande ijt nad 
wie vor Bremen ,,die Stadt’ par excellence, der Mittelpunft, wo die Broducte Abſatz, die Ar— 
beitstrafte Beſchäftigung, der Unternehmungsgeiſt der Jugend eine Gelegenheit findet. Sn 
Bremen haben die Rheder und Seeverſicherungsgeſellſchaften dev Unterwefer thr wirklices 
Domicit; nad Bremen tragt der Landwirth feine Gelder gur Belegung ; nad den Kornpreifen, 
welde der bremer Mäkler notirt, requliren fic die AblSfungsgefdajte in Oldenburg; die bre- 
miſche Goldwährung gilt weit und breit in allen größern Tranéactionen, wie in dem Handel 
mit Getreide, Vieh, Pferden u. ſ. w. Der Boden, auf weldem ein lebhaftes lofaled Selbſtbe— 
wußtſein, Patriotismus und Gemeingeift blühen fonnen, ift in Bremen nod immer vorhanden: 
der materielle Aufſchwung, den die Stadt genommen hat, der Erfolg, mit welchem fie die Ungunft 
ver Verhaltniffe immer von neuem überwindet, nabren in den Herzen der Birger einen freudi— 
gen Stolz, welder auch die cinwandernden Elemente febr raf in gut Bremiſche verwandelt. 

Die altere Geſchichte der Stadt reidt bid in die Zeit der Rampfe Karl's des Grofen mit den 
Sachſen hinauf. Der frankifde Croberer erhob Bremen gu einem Biſchofsſitze und übertrug 
denjelben dem beiligen Willehad. Sein Nadfolger, der Heilige Anſchar, der Apojtel Sfanvdi- 
naviens, vereinigte als Erzbiſchof die Didcefen von Hamburg und Bremen. Das bremifche 
Erzbisthum fpielt in der Kirchengeſchichte des ndrdliden Curopa eine hervorragende Rolle ; 
feine Miffionare gingen nad Norwegen, Schweden und Livland; der Erzbiſchof Adalbert na- 
mentlich erwarb unter Kaiſer Heinrich LV. diefem Sige den VBeinamen der ,,Parvula Roma’. 
Gin grofer Theil ves Landed zwiſchen Weſer und Elbe ward allmahlid von dem Erzſtifte er- 
worben; feine geiſtliche Hobeit erftredte fid bis gu den Ditmarſchen. Es war der intellectuelle 
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Heber and der Mittelpuntt ver Hlutigen Rreugziige, weldhe um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
freien Bolféftamm der Stedinger (am linken Ufer der untern Wefer) sur Strafe für feinen 
iden Trog gegen die römiſche Hierarthie audrotteten. *) 

Waheend die bremifchen Erzbiſchöfe madtige weltlide Fiirften wurden, wufte im Laufe der 
ihebumberte Mie Stadt Bremen fid) von ihrer Hoheit mehr und mehr gu emancipiren. Die 
imadbefigenten Gefhlechter, vertreten durd) den aud ihrer Mitte Hervorgegangenen Rath, ver⸗ 
might nadund nad in ifren Händen alle widtigen Regierungsrechte, bei deren Ausibung 
te Witwicfung oder Sanction des Erzbiſchofs fehr bald zu einer blofen Form herabſank. Im 
tnfanige de6 13. Jahrhunderts, ald die Theilung der Erbſchaft Heinrich's des Lowen gan; 
ndjenland mit Fehden erfüllte, begründete Bremen formell fein Redht auf Selbſtändigkeit dem 
Hdl Jegenitber. Die Geſchlechter unddie Biirger hielten einträchtig zuſammen und wählten 
triifam den Rath, der aus 12 Mitgliedern bejtand, von denen jährlich fehs ausſchieden. Allein 
lenge wahrte es, fo Hatten die Geſchlechter den Rath wieder monopolijirt und ihn gu einem 
bpslingligen gemadt. Das dauerte bi8 1308, wo die Birger in blutigem Kampfe die Ge- 
Meter dejiegten und für alle Folgezeit von der Stadt ausſchloſſen. Seitdem Hat es einen 
ihen Adel nie wieder in Bremen gegeben: an ſeine Stelle trat eine Ariſtokratie ange— 
ete Birger, deren Einfluß nicht auf Geburt, ſondern auf Vermigen, Stellung und Tüchtig⸗ 
fer bral. *) Bon 1308 an bildete ſich, wefentlid) unter der Leitung der Notabelnfamilten die 

g ariftoFratifd genug aus. In allen Kämpfen blieben die legtern ſchließlich 

Bitger, und die verſchiedenen Verfude der Zünfte und gemeinen Birger, die Gewalt an fid zu 
ngen, Hatten immer nur einen voriibergehenden Erfolg. Der Rath, wenn aud nicht felten 
fon feinen Gegnern verjagt, kehrte ftets triumphirend zurück, umgeben don madtigen Bundes— 
woſſen, und in den Vergleichen, welche dann zwiſchen den Parteien abgeſchloſſen und von allen 
Sirgen beſchworen ju werden pflegten, wurden unwandelbar die Rechte des Raths von neuem 
inetfannt und oft etweitert. Zwei folder Pergleihe, „die Gintradht von 1433” und die ,, Neue 
Bintradt don 1534", beide nad Vertreibungen des Raths zu Stande gefommen und durch 
tine ganye Reihe norddeutſcher Prälaten, Fürſten, Herren und Städte gewährleiſtet, bildeten 
Mumen it dem ältern Stadthude, in weldes der Rath von Zeit zu Zeit feine Entſcheidungen 
rinirug, te geſhtiebene Grundlage der Verfaffung bis zum Jahre 1848, in den legten Zeiten 
— gan; überwuchert von dem ungeſchriebenen Rechte, das aus der Obſervanz ſich gebildet 


Shon im 13. und 14. Jahrhundert ſcheinen die vier Kirchſpiele der Stadt die Grundlage 
Wer Geanetndeverfajjung gebildet gu haben. Ihnen entfpredend beftand der Rath aus vier 
Duattieren, jedes ſechs Rathsherren und einen Bürgermeiſter zählend. Jedes Quartier re- 
Serie ein halbes Jahr; dann fam ein anderes an die Reihe. Dad regierende Quartier nannte 
wan ten , jigenden Rath”. Die Plenarverfammlung oder „Wittheit“ bildete eine Art hdherer 
Snftany.*) Bei Vacanzen wahlte man vermuthlich anfänglich nur aus dem Kirdfpiele, dem der 
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der Bevin Mentliden auf gleiche Weife zeigte fich faft überall im Mittelalter in ben deutſchen Stadten 
pris Id, ach bier wie auf dem Lande die altdeutſche gemeine Freiheit durch Bildung eines erclufiven 
risilegicten Aelfiandes ju unterdrücken. Das freie Grundeigenthum, die Grundlage demokratiſcher 
e bei den Germanen, fam durch das Faujtredjt in immer wenigere Hinde. Die Befiger 
bir Theil genthums fudjten nun aud) bei Entwidelung der ſtädtiſchen Freiheit, weldye dod) durch 
unahme at der municipalen Genoſſenſchaft und ihrem Geſammtbeſitzthum das alte Freiheitss 
Bait bors Gt fiir alle Birger, aud) für frithere feudaliftifche Hinterfaffen und Schützlinge auf gleiche 
se qemimete, cin erclufives und privilegirtes Recht, alfo ein Erbadelsrecht, fiir fid) und 
—— erwerben. Aber der einfache Sieg der alten Grundſätze deutſcher genoſſenſchaftlicher 
<5 Srnichtete dieſe Eaftenmagigen excluſiven und Privilegienrechie. Entweder wurden die danach 
lide upp asgeſtoßen, oder fie verzichteten vor volliger Mushildung eines Erbadelsredhts auf ausſchließ⸗ 
— oe Geburtsrechte, und traten nur in die oben bezeichnete — wohlthatige 
——* ver durch Vertrauen und Wahl ihrer Mitbürger als die „Nützlichſten und B ſten“ Aner⸗ 
wo ceed iht größerer Familienbesig weſentlich forderlich war. Es war dies ahnlid) der neuern 
2 een politifdhen Bildung und Wiederheritellung altgermanifdjer Freiheitsgrundfage auch in den 
a4 hres ſowie tn Franfreidy, Belgien, Sardinien, in der Schweiz und Nordamerifa, wenn 
‘ bie abelichen Familiennamen aus der Feudalzeit belaffen wurden. Die politifde Bildung der 
5) i ging bier nur der politiſchen Bildung freier Cinder voran, S. Adel. D, Red. 
fee deutſchen Vorfahren hilligten namlich nidjt den Hochmuth vieler ihrer Nachkommen, welche 
n * im geme inſchaftlichen Dingen ihre befondern fubjectiven Meinungen fiir unbedingt wei⸗ 
By Uberzeugung der Gefammtheit ihrer Mitbirger halten, und weldje fogar dag unentbehrliche 
~"lttéeReriton, ILL 6 
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Musgefhiedene angehirt hatte ; (pater fam dies aufer Gebraud, obwol die Huartiere felbft bit 
in die neuefte Seit fortbauerten. Biirgermeifter wablte der Rath aus feiner Mitte auf Lebens- 
zeit; ebenfo war die Rathmannswürde fon bald nad Bertreibung der Gejdledter eine lebend- 
langlide. Das Wahlftatut von 1399 fepte feft, dab, wenn ein Rathmann ausſcheidet, vier durch 
dad Los bezeichnete Mitglieder des Raths, naddem fie geſchworen haben, ,,den Nützlichſten und 
Beſten“ erfiefen gu wollen und in ein Conclave eingefhloffen worden waren, die Neuwahl vor- 
‘gunebmen haben. Sehr widtig war bei dieſem oligardifden Verfahren, dap die nabern Ver— 
wandtſchaftsgrade die Unwablbarfeit mit ſich führten. Wer Vater, Sohn, Bruder, Schwäher, 
Gidam, Sdhwager eines Rathémitgliedes war, fonnte nidht gemahlt werden. Cin Oheim, Neffe, 
Geſchwiſterkind bedurjte der Stimmeneinheit, um gugelafjen gu werden. 

Mah Urt ded Miittelalterd waren vie Medte des Raths nicht urfundlid und genau um— 
grenzt. Seder Birger mußte ibm perſönlich Gehorfam ſchwören; keine Verjammlung der 
Biinfte durfte obne feine Erlaubniß ftattfinden; er allein berief die Kirchſpiele zur Beſchluß— 
nahme über dffentlicdbe Angelegenheiten; ex befehligte im Kriege, ſchloß Verträge mit Auswär— 
tigen ab, befdictte die Hanfetage, verwendete und verivaltete dad öffentliche Gut. Die Birger 
hatten feine andere Garantien als das ,, Recht der Inſurrection“ und in fpatern Zeiten die 
allerdings fehr mafgebende Obſervanz, welde ihnen das Recht der Steuerbewilligung, der Bu- 
ftimmung bei der Gefeggebung und — wad nod bedeutjamer war — die Mitwirfung bei den 
größern Verwaltungen fiderte. Die vier Kirchſpiele der Bürgerſchaft, welde immer abgefonderi 
beriethen und beſchloſſen, wurden allerdings theoretiſch „nach Willkür des Raths“ berufen, 
allein das Herfommen hatte diefe Willfiir in fehr enge Grengen gezogen. Die Kaufleute, dit 
Vorftdnde der Zünfte, diejenigen, welche gewiſſe Gemeinde= oder Kirchſpielämter bekleidet Hatter 
oder nod befleideten, muften geladen werden; ebenfo alle promovirte Perfonen. Wud für ein 
gewiffe Organijation diefer Verfammlungen hatte, wenn aud nicht ſchriftliche Anordnung, vod 
das Herfommen geforgt. Der widtighte Berufaftand, die Kaufmannſchaft, hatte im Wittelalte: 
ihre corporative Verfaſſung nad Analogie der Zünfte, und namentlid ihre Vorſteher, di 
fogenannten ,,Ulterleute’ oder ,,Seniores”. Sm aufe der Beit ward das Amt eines Alter 
manné ein lebenélinglided; das Collegium derfelben ergänzte ſich felbft, hatte ſeine Syndiker 
feine fefte Gefdhaftstradition, furgum es geftaltete fid gu einer quaſi-politiſchen Behörde, 3 
einer Urt von Tribunal, welded feine Aufgabe darin erblicte, die Rechte der Bürgerſchaft ſyſte 
matifh gegen den Rath zu vertheidigen. Der Vorſitz in der Bürgerſchaft ftand einem der WAlter 
leute Herfommlid) gu, iby Syndikus fungirte alé Worthalter der Birger; ihr Archiv bewahrt 
die Protofolle dev Verhandlungen mit dem Rath; fie beviethen in Vorverfammlungen ber di 
Gegenftdinde der Tagesordnung. Aud war es Regel, daf gu den aus Nathsherren und Bürger! 
beftehenden verwaltenden Deputationen jedes Kirchſpiel einen Wtermann committirte, währen 
ber Rath in widtigen Angelegenheiten, bei denen ex fich im vorauds der Zuftimmung feiner Mit 
bürger vergewiſſern wollte, vertraulich mit dem Collegium Seniorum 3u communiciren pflegts 
Der politifde Zuftand der Stadt war fomit, wahrend der legten drei Jahrhunderte, im wefent 
liden fo beſchaffen, daß die Hihere Bürgerklaſſe, welche übrigens durch feine Schranke dex Ge 
burt abgegrengt war, die Staatsgewalt in Handen hatte. Die Nedtspflege war beim Rath 
die Verwaltung einzelner Departement ebenfalls; andere dagegen bei Deputationen, die an 
Ratheherven, Ulterleuten und Bürgern gemiſcht waren und bei denen immer Bürgerliche d 
Rechnung führten. Dabei cine große Selbftindigfeit der einzeluen Verwaltungssweige, die o 
3. B. auf eigene Hand Anleihen contrahirten, Stevern nachließen, Grundbefig eigneten und ver 
duferten, feine concentrirte Finangpflege; nur wenige beſoldete Beamte; allgemeine Web 
pflicht der Birger, deren jeder feine Ausrüſtung im Haufe haben mufte; erft in fpdtever Ve 
daneben cine ftehende „Soldatesque“, d. h. ein aus Biirgern geworbenes, fiir den Feftunge 
dienft nothdiirftig gedrilltes, abwedfelnd vem biirgerliden Yagewerf und dem Beziehen vd. 
Wachen fic) widmendes, harmlofes Mittelding zwiſchen Miliz und Militar. Der Zuſchnitt od. 
Ganzen patriarchaliſch; bürgerliche Behaglichkeit und Selbſtachtung auch in den untern Kla 
ſen; kirchliche Ehrbarkeit namentlich im 17. und 18. Jahrhundert ſtreng aufrecht erhalten. 





Mittel, ſoweit möglich dem Ideal einer Regierung nad) der Geſammtvernunft der Geſellſchaft ſich 
nähern, naͤmlich den Mehrheitsbeſchluß nach Auslauſch der Anſichten, beſpötteln und die Minder he 
mehr wollen gelten lafien. Unfere Vorfahren nannten alfo die Gefammtheit ,,die Weisheit’, entfpr 
chend dem angelfadjfijdjen ,,Wittenagemot’. Ubrigens geigt fid) aud) hier, wie fdjon in alter Re 
neben der unmitielbaren auch die reprafentative demofratifdye Gorm unferer Vorfahren befannt wa 
S. Deutſche Qandesverfajfung. D. Red. 
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Mit bem Beginn des 19. Jahrhunderts übten die Weltſtürme ihren Ginflug aud auf dte 
Ctaatéformen Bremené aus. Die ausſchließliche Stellung der reformirten Gonfeffion ward 
zebrochen, indem 1806 ver erfte Lutheraner yu Rathe gewählt ward. Die Bürgerſchaft fegte 8 
wird, daß fie nicht ferner in Kirchſpielen, fondern in ungetheilter Gefammtheit tagte. Die Drang= 
jale der Rriegdzeiten, die ungeheuern Geldbeditrfniffe dex Stadt, die zunehmende Bildung mad= 
inden Ginfluf der Birgerfdhaft mehr und mehr geltend. In den Jahren 1811—13 unterbrag 
wat die Ginverleibung Bremens die innere Entwidelung der Republi€ auf gewaltfame Weije, 
allrin faum waren im Movember 1813 die ruffijden Befreier unter General Tettenborn vor den 
Toren der Stadt erſchienen, alé aud) fofort dev abgeriffene Faden wieder aufgenommen ward. 
Die ftanzöſiſchen Neuerungen flelen gwar aud in den Fallen, wo fie unleugbar fegendreid) ge— 
wittt batten: Gewerbefreibeit, Emancipation ded Landvolfs, Zulaſſung der Suden machten als— 
bald wieder dem reichſtädtiſchen Status quo ante Plag; allein daneben traten ſehr tiefgreifende 
Reformen eit. Die gange innere Verwaltung ward im Laufe des erften Jahrzehnds zweckmäßig 
nganijirt, eine Gentralfaffe fiir die dffentliden Auégaben und Einnahmen, ein Tilgungsfond6s, 
tin Rechnungscontrole geſchaffen; die Betheiligung der Biirgerjdaft bei der Verwaltung ward 
waigttehnt; eine Bürgerwehr begründet und daneben ein felddienfttidtiges Militär urd 
Dirhuag iné Leben gerufen; die politifdhe Souverdnetat der Altſtadt wenigſtens der Neustadt 
xizetheit; die Feſtungswerke verwandelten fid) in Parfanlagen und der Verkehr mit den Vor— 
five, cinft bei Nachtzeit gänzlich gefperct, fand mindeftend eine Grleidjterung; die aus— 
nartigen Angelegenbeiten, welde man frither den vom Rathe ernannten Syndifern iiberlaffen 
haitt, wurden einer Commiſſion iibertragen; die Juſtiz blieh gwar mit dem Genate verbun— 
bea, aber der ehemalige Wedfel nad Quartieren hörte auf, und der Genat committirte aus 
icinet Mitte ſtändige Geridte, die von ibm unabhängig fungirten und yon denen die WAppellaz 
tion an dad gemeinjame hoöchſte Geridt der Freien Städte zu Lübeck ging; cine verbefferte Ge— 
igtéorduung, cine Givifftandsordnung, die Erlaubniß fiir Nichtbürger Grundbejig gu erwerben, 
fine mufterbafie Einrichtung des Hypothekenweſens — dieje und mande andere Mafregeln 
ihalicher Richtung vermittelten Bremend Ubergang zu feiner modernen Bliite, ohne inzwiſchen 
tit Grundlagen der alten Verfaffung gu verſchieben. Die Stellung ves Maths (oder ded Se— 
late, wie er fid) von nun an nannte) erlitt jedod einige nicht unwidtige BVerauderungen. Die 


| Gintgeifung in Qhuartiere bebielt nur eine formelle Bedeutung. Die Einkünfte ded Senats, 


Neher qué dem Grtrage von Domänen und aus Sporteln, Strafgeloern und Gebiihren be— 
bend, wurden in fefte, von der Staatskaſſe ausgezahlte Jahrgehalte verwandelt. Bei Vacan— 
in hérte bie Selbftergangung nad vem oben befdriebenen Verfahren auf. Zwölf von der 
Bingerfhaft erforene Bürger loften vier aué ihrer, ebenſo der Senat vier aus feiner Mitte aud; 
Lire acht prafentirten dret Gandidaten, aus denen der ganze Senat den neuen Rathmann erkor. 
iin Obeim, Neffe, Schwiegervater, Sdwiegerjohu over Shwager eines Nathémitgliedes be= 
vactte ſechs Stimmen, um unter die Gandivaten aufgenommen zu werden. Gefdwwifterfinder 
‘teaten ohne Erſchwerung gleidgeitis im Senate figen. Die vier Biirgermetfter wurden vom 
cate aus feiner Mitte oder aus den Syndifern gewählt; iby Amt blieb lebenslanglid ; halb— 
aid wechfelte unter ihnen das Präſidium. Die vier Bürgermeiſter fonnten unter fid in 
weaten Dingen, namentlich delicatern Angelegenheiten, felbjtandig beſchließen, wenn aud 
tteoretifdh die volle Regierungégewalt nur beim Plenum ded Senats (dev Wittheit) ruhte. 
Di Plenum fungirte gleidgeitig als Magiſtrat der Stadt und alé Summus Episcopus bee 
Netrflantifhen Kirchen. Für vie einzelnen Geſchäftszweige committirte es befondern Commiſ— 
‘nen, in denen dad älteſte Mitglied den Vorſitz führte. Nur ausnahmérweife beſtanden einzelne 
Semmiffare (3. B. ein Polizeiherr), in der Regel ward alles collegialiſch betrieben. 

_ Racdem weitere Reformbeftrehungen infolge dev Julirevolution an der Ungeneigtheit ded 
Seats und der Gleichgültigkeit ciner keinen materiellen Druc empfindenden Bevolferung ge- 
‘deitert waren, warf die Märzbewegung des Jahres 1848, welds in den mittlern Bürgerklaſſen 
‘nen empfänglichen Stoff fand, die vierhundertjährigen Verfaſſungsgrundlagen Bremens mit 
tem Schlage um. Zwar ließ die conſtituirende Verſammlung des Jahres 1848 die Lebens⸗ 
glichkeit der Senatorenwürde beſtehen und conſervirte and) den Grundſatz, daß alle wichtigen 
Yenvaltungen von gemiſchten Deputationen des Senars und der Bürgerſchaft gu fahren find; 
et in allen übrigen Bunften enthielt die von ihr ing Leben gerufene, am 8. Maͤrz 1849 ange- 


| “emmene Verfaffung die wefentlidiften Neuerungen. Gleichberechtigung aller Staatsgenoſſen, 


Suffebung der politifden Unmiindigfeit ved Gebiers, Trennung der Juſtiz von der Verwaltung, 
G6 * 
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Perwandlung der aus Virilftimmen beftehenden Bürgerſchaft in eine aus allgemeinem Stina 
redhte hervorgehende Reprafentativverjammlung von 300 Vertretern, die nur auf einige Jah 
gewablt wurden, Erwählung der Senatoren durd diefe Vertreter, Abſchaffung des Colleging 
ber Alterlente, bei Differengen zwiſchen Genat und Bürgerſchaft Berufung an die Gefammehy 
per Staatébirger, Offentlidfeit der Bürgerſchaftsſitzungen, Aufhebung aller religidfen Di 
qualificationen, diefe und ähnliche Beftimmungen, verbunden mit Prefs und Vereinsfreihe 
Ablöſungszwang ves Gutsherrnrechts, Sdwurgeridten, Autonomie der Gemeinden, leiten 
eine vollftandige Herrſchaft der mittlern und untern Volksklaſſen ein, welde indeffen, nod ¢ 
fie ſich in vollen Beſitz zu fegen vermodte, fon im Fribhjahr 1852 durd die fpontane Inte 
vention ded Bundestags ihr Ende erreidte. 

Auf Grund ihrer befannten Beſchlüſſe vom 23. Aug. 1851 ſchritt, nachdem der Senat ot 
geblich verfudt hatte die Bürgerſchaft zu einer Reviſion ver Verfajfung yu bewegen, die Ban 
dedverfammlung am6. Marz 1852 mit der kategoriſchen Forderung vor, daß aus der bremiide 
Verfaffung die mit den Grundgefegen des Bundes unvereinbaren Beftimmungen, namentli 
bie Wabhlgefege fiir Senat und Bürgerſchaft, das Princip der Volksſouveränetät, vas Überz 
widt ded bürgerſchaftlichen Elements in den verwaltenden Devutationen entfernt werde. & 
hannoverſcher General ward als Gommiffar ded Bundes nad Bremen abgeſchickt, um die Voll 
giehung diefer Forderung zu iberwaden.*) Die Bürgerſchaft weigerte fid das Intervention’ 
recht ded Bundes anzguerfennen, und erklärte fogar den Senat fir verfaſſungsbrüchig und defer 
außer Wirkfamfeit. Infolge deffen ward am 29. Marz 1852 die Bürgerſchaft vom Sens! 
aufgeldft und auf Grund eined octrovirten Wahlgeſetzes eine neue Bürgerſchaft zur Reviiior 
der Verfaſſung unverzüglich einberufen. Dies octrovirte Gefeg erbielt fpaterhin definuiw 
Wiiltigfeit. Danach befteht die Bürgerſchaft hinfort aus 150 Vertretern, von denen der Ge: 
lehrtenftand 16, die Kaufmannſchaft 48, der Gewerbeftand 24, die übrige Einwohnerſchaft de 
Stadt in drei Steuerflaffen 30 erwählt. Von den nod übrigen 32 Vertretern Fommen je 6 a 
Vegeſack und Bremerhaven, 20 auf die Dirfer. Die Vertreter werden auf feds Fabre gewad! 
alle drei Sabre ſcheidet die cine Halfte aus. Sie erhalten feine Geldentſchädigung. Die Wahle 
geſchehen vermittelft fhriftlider und geheimer Abftimmung. Wm 24. Febr. 1854 ward d| 
gwifden dem Senat und der Bürgerſchaft vereinbarte, gegenwartig zu Recht beſtehende Ver 
faffung publicirt. Diefelbe ijt der Bundesverfammlung gwar mitgetheilt, aber nidt von legtere 
ausdruͤcklich beftatigt worden. Die Betheiligung ves Bundes bei der Revijion ver Verfaſſun 
felbft war eine rein formelfe. 

Das neve Grundgefes ded bremiſchen Staats hat einen grofen Theil der weſentlichſten B 
ftimmungen der Märzverfaſſung beibehalten und damit die im Sabre 1848 vollzogene Umwä 
jung in der Hauptſache fanctionirt. Der politiſche Unterſchied zwiſchen Stadt und Land bleil 
aufgehoben; die Bürgerſchaft erſcheint als aus eigenem Rechte fungirende reprafentative Ger 
poration; Juſtiz und Regierung bleiben getrennt, Religions-, Preß- und Vereindfreibeit, lis 
verleplidjfeit der Wohnung, Zugänglichkeit der Amter für alle find den Bürgern gewabriitte 
Die Bürgerſchaft hat eine entfdheidende Stimme bei allen Gejegen, Steuern und Geldverwen 
bungen; dad Budget wird jahrlid) von ihr bewilligt; ihre Deputirten nehmen an faft alle 
Sffentliden Verwaltungen theil, und nur dieſen fteht die Rechnungsführung yu. Die Siew! 
kaſſe fteht unter Aurfidt der Finangdeputation, deren Vorſitzer und cin bitrgerlider Depuit 
alle auf fie lautende Anweifungen gu unterzeidnen haben. Alle organijden Cinridtungen, 
Gommunalverfaffungen, Militarformationen, Greirung neuer Beamtenftellen, bediirien » 
Suftimmung ver Bitrgerfdhaft. Sie hat das Recht über die Geſetzmäßigkeit erlaffener Polly! 
verordnungen cin ridterlides Erfenntnif yu provociren. Jn Fallen einer Differenz zwiſch 
ifr und dem Senat über conftitutionelle oder Rechtsfragen entfdeidet, nad mislungene 
Giiteverfahren, dad Oberappellationsgeridt gu Lübeck. 


4) Gs midhte ſchwer fein, diefe Bundesintervention auf irgendeinen Artifel des Bundesgrundverted 
ju begriinden. Auf das fogenannte monarchiſche Princip wird man fier wol nidjt begrinden woll 
Die Begrindung aber auf ein gemäßigt republifanifdjes Princip — im Gegenfage gegen ein rein | 
mofratijdes — findet doch noch wenigern Anhaltepunft, ſelbſt nidjt einmal in ver Schlußacte. ©. of 
in Belagerungsguftand den legten Abſchnitt und den Artifel Deutſcher Bund. Ubrigens foll bier 
nidjt ũber Vorzug oder Nachtheil der in Bremen zu Stande gefommenen Anderungen geurtheilt werd 
Aber aud) alsdann, wenn Ynterventionen des Bundes in die innern Angelegenheiten der Bundesſtag 
alé heilfam erfdjeinen, wird doch guerft die Umwandelung des rein valferredytlidjen Bundes in cit 
ſtaatsrechtlichen mit Bolfereprafentanten, bis dahin aber Heiligfeit des Grundvertrags gewünſcht w 
den miifjen. y . Med, 
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Der Senat beſteht aus 18 auf Lebenszeit erwahlten Mitgliedern, welche einer der anerkann⸗ 
ts Grifliden Confeffionen angehdren und das dreifigite Lebensjahr zurückgelegt haben 
mifien, Ausgeſchloſſen find namentlid die, weldhe ihre Glaubiger nidt gum Bollen hefriedigt 
haben, fowie alle Verwandte eines Senatdmitglicded bid gum Oheim und Neffen, Sdhwager 
und SGwiegeriohn einſchließlich. Mindeſtens zehn Senatémitglieder müſſen Rechtsgelehrte, 
mindeftené finf Raufleute fein. Die Wahl geſchieht fo, daß die Bürgerſchaft ſich durch Loſung 
in flinf gleide Abtheilungen jcheidet, jede diefer Abtheilungen drei Candidaten vorfdlagt und 
tinen Bablmann ernennt, die fiinf Wahlmänner fodann mit fünf vom Senat gewabhlten 
Pahimannern, nad vorgangigem Schwur, nur einem Tidtigen und Würdigen die Stimme 
geben, bei einer Auswahl unter mehreren aber den Tidtigften und Wiirdigften bevorgugen gu 
wollen, ju cinem Gonclave 3ufammentreten, diefed Conclave aus fammtliden vorgefdlagenen 
Gandidaten drei prafentirt, und endlid) die Bürgerſchaft aus der Prafentationslifte einen aus- 
wihlt. Auf dieſe Lifte Fann nur derjenige kommen, welder im Conclave feds Stimmen fiir fid 
grbabt hat; letzteres Hat alfo die Madt, die Gandidaten der Biirgerfdaft gu refufiren, und 6 
fann unter Umftanden das Wabhlverfahren fo lange wiederholt werden, bis nas Conclave be- 
friebigt in. Der Senat wählt aud feiner Mitte zwei Birrgermeifter, von denen alle zwei Jahre 
tout ausideider und dann erft nad) Ablauf von abermalé swei Sahren wieder wählbar ift. 
Seer Bürgermeiſter fungirt bemnad vier Sabre. Zwiſchen den Biirgermeiftern wedfelt alljähr⸗ 
lid dad Prajixium. Die Vertheilung der Geſchäfte erfolgt durch eine befondere, alle gwei Sabre 
ernentrte Commiffion, gu welder die Birrgermeifter ipso jure gehören. 

Beim Senat ift, außer ber Halfte ver gefeggebenden, die vollziehende und Regierungs— 
gemalt, bas Oberauffichtdredt, die Vertretung ded Staats nad aufen, das Recht ver Begna— 
rigung, Abolition und Dispenfation unter gewiffen Einſchränkungen; er ernennt und inftruict, 
miligt und penfionirt die Staatébeamten, theilweiſe jedoch nur nad vorgingigem Gutadten 
der bettefienten Beriwaltungsdeputation; wht die Polizeigewalt, verfiigt über die bewaffnete 
Dade; übt Bremens Befegungsrecht bei dem Oberappellationsgeridt der vier Freien Städte, 
und fungitt alé Summus Episcopus der proteftantifden Rirden. Sn allen verwaltenden Depu⸗ 
tationen hat tin Senatsmitglied die Geſchäftsführung und den Vorſitz; ein andered Senats— 

mitglied fubrt das Protokoll, welded jedod) von einem der biirgerliden Deputirten mitunter- 
signet werden mup. Gegen den einmüthigen Diffens der fenatorifden Mitglieder einer Depu⸗ 
‘afion fann tin Deyutationsbeſchluß nicht zu Stande fommen. Der Senat hat auf den Bus 
lammentritt det Burgerſchaft feinen Einfluß; jedody Fann er die Ausſchließung der Offentlicfeit 
und in Dringenden Fallen auch die Anberaumung außerordentlicher Sigungen beantragen. Die 
beiten Koͤrperſchaften verfehren nur ſchriftlich mitelnander, dod werden faft alle Gefegentwitrfe 
ron gemein ſchaftlichen Ausſchüſſen bearbeitet. 

Ader Bürgermeiſter bezieht 2600 Thlr., jeder Senator 2100 Thlr. Honorar. Die dem 
Eehrtenſtande angehörenden Senatsmitglieder dürfen fein Privatgeſchäft betreiben. Der 
Staat it verpflichtet, Mitglieder, welche geiſtig oder leiblich arbeitsunfähig geworden find, in 
ten Rubeand zu verſetzen, wodurd diefelben Anredt auf eine Penſion von 1050 — 1400 

HM. gewinnen. Wer feine Zahlungen einftellt, muß austreten. Wegen Amtsvergeben fann 
Ne Abſegung aur auf geridtlidem Wege erfolgen. 
. ‘Gin de Juſtizverwaltung befteht, abgefeben von dem Oberappellationsgeridte der vier 
aen Stadte, zunächſt ein aus 12 unter ſich gleidberechtigten, auf Lebenszeit gewählten, rechts— 
left Mitgliedern gebildetes Ridtercollegium, Die Bedingungen der Wählbarkeit jind die 
tenligen wie bei bem Senate. Died Collegium befegt nad cigner Wahl die verſchiedenen Ge— 
tigi, nimlih 1) dad Obergericht, 2) das Untergerict, 3) das Criminal = und Polizeigericht, 
4) had Gteuer- und 5) da8 Gemerbegeriht. Es erwählt die Divectoren diejer verſchiedenen 
Scridte, chenjo wie feinen eigenen Prafidenten auf Lebenszeit. Gegen dieſe Wahlen findet ein 
Recurs an den Senat ftatt. Die Mitglieder des Ridtercollegiums werden von einem aus vier 
m, vier Bürgern und drei Richtern beftehenden fiir jeden fpeciellen Fall neugebildeten 
Gonclare gewählt. Sie haben ein feftes Gehalt von 2000 Thien. und Anrecht auf eine Penfion 
* 1000 — 1333 Thirn. Die Verfegung in den Ruheſtand gefdieht durd den Senat, aber 
Rauf Antrag ded Collegiums oder ded Betheiligten. Gine Amtsentlaſſung wider Willen ded 
suibeiligten fann nur durch richterliches Erkenntniß erfolgen. Neben dem Richtercollegium bez 
Bie cin Handelsgeridt, welded zwei Mitglieder des Richtereollegiums als Divectoren und fie= 
“he Beifiger aus dem Kaufmannsftande zählt. Diefe faufmannifden Richter werden von der 
Scimann{daft auf fieben Jahre erwählt; fie beziehen fein Gebalt. In Vegefac und Bremer= 
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haven endlid fungiren die Amileute alé Ridter erfter Inflang in Civil-, Griminal- un 
Polizeiſachen. 

Die. Civilgeridte erſter Inſtanz (fir Klaganträge bis gu 300 Thien.) find die Aemter in 
Vegeſack und Bremerhaven, und in der Stadt Bremen das lintergeridt. Legteres beſteht fir 
PBagatellfaden aus einem Einzelrichter, fir fonftige Saden aus einem Collegium von vier Rid: 
tern. Fir alle Sachen von Hoherm Werthe, fowie fir Antrage auf Jnrmobiliardiftractionen, 
She = und Debitſachen bildet das Obergeridt die erfte Inſtanz. Letzteres fann jedoch fire Dijtrac: 
tionen, Ehe- und Debitſachen aud Commiffionen aus feiner Mitte ernennen oder diefelben, den 
Umftinden nad, an dad Untergericht verweifen. Gegen Erfenntniffe der Untergerichte und der ge: 
dachten Gommiffionen fann, wofern die ftreitige Summe 30 Thlr. überſteigt, an dad Ober: 
gericht, und falls diefed ein abänderndes Urtheil fallt, an eine Reviſionscommiſſion ded Ober: 
gerichts Berufung ftattfinden. Nur bei Streitfummen von mehr als 300 Thirn, ift eine Appel: 
lation an dad höchſte Gericht in Lübeck zuläſſig; bei diefen kann die gweite Iuſtanz (nämlich de 
erwähnte RNevifionsconmiffion ded Obergerichts) unter Ubereinftimmung der Parteien über 
fdlagen werden. Das Obergeridht befteht aud feds Mitgliedern. Das Handelsgeridt mt 
fGeidet in allen aud faufmannifden Geſchäften entfpringenden Streitigfeiten. Jn der Regel 
Befteht das Tribunal aus cinem redhtsgelehrten und zwei faufmannijden Mitgliedern. Dei 
Verfahren ift mündlich; nur bei befonders verividelten Sachen ift die Einreichung von Sdriften 
geftattet. Bei Saden von 30 — 200 Thlr. Werth fann an die fogenannte Mevisionsiattan; 
deffelben Geridts, und gegen diefe an dad Obergeridt appellirt werden. Für größere Saden 
bis zu 1000 Thr. bildet das Obergericht die zweite, nur für Saden über 1000 Thien. daé lit 
beer Gericht vie dritte Inſtanz. Indeſſen fann aud dann nad Lübeck Berufung eingelest 
werden, went dad Obergeridt als Appellationshof das Erkenntniß erfter Inſtanz abgeandert 
bat. Sn Zunft- und Sunungéfaden entidheidet das Gewerbegeridt, dad ans drei Mitgliedern 
befteht und von weldem die Appellation an das Obergeridt refp. an das höchſte Gericht in Lü— 
be ftattfindet. Auf Grund der beftehenden Vertragsverhaltniffe gum Zollverein beftebt fir 
Zollftraffachen ein Steuergeridt, bei weldem ein accuſatoriſches Verfahren eingeführt if. 
Die freiwillige Gerichtsbarkeit für Vormundſchafts-, Nachlaß- und Hypothekenſachen fur 
Ubertragung von Immobiliareigenthum und fiir Schenkungen unter Lebenden iſt dem Ober 
geridte iibertragen, welded aud die Oberauffidt und die Diseiplinargewalt über alle Gerichts 
beamte, iiber Sachführer und Notare führt. Als Sadfiihrer werden nur Birger jugelaſſen, 
welche cin juriſtiſches Gramen vor dem Oberappellationsgericdt beftanden haben. 

Jn peinlichen Sachen fungiven die Aemter Vegefac und Bremerhaven und dad Criminal: 
gericht der Stadt Bremen als ünterſuchungs- und alé erfennende Gerichte erfter Inflany. Sit 
fonnen nidt mehr alé drei Monate Gefangnif und 50 Thlr. Strafe verhangen. Dad Ober 
gericht fungirt alsdann als Appellhof. Für ſchwerere Vergehen ijt vas Obergericht vie erſt 
Inſtanz, von welder die Appellation nad Lübeck geht. 

Gin Erkenntniß des Oberapyellationsgeridts fann nur aus Gründen der Nidtigheit be 
den vier Senaten ver Freien Stadte, die alsdann vier Stimmen reprafentiren, angefochten 
werden. 

Die vorftehend ffizzirte Organifation des Gerichtsweſens geht übrigens theilweife ihrer 
Ende entgegen, Schon im Jahre 1854 haben Senat und Bürgerſchaft beſchloſſen, in Steal: 
fachen den Anklageproceß, mit Sdhwurgerichten fire die ſchwereren Verbrechen, und in Givil: 
fachen cin auf Mündlichkeit bafirtes Verfahren eingufiihren. Zu den unentbehrlichen Ber 
arbeiten diefer Reorganifation, die bisjegt nod nicht beendet werden Fonnten, gehören nament 
lid) die Codification ver Strafgefege und die Entwerfung der Procefordnungen. Was du 
Strafgefege anlangt, ftatt deren gegenwartig neben eingelnen poſitiven Particulargefepen dad 
gemeine Recht und die (in der Regel auffallend milde) Gerichtspraxis die Rechtsquelle bilder 
fo hat man davon abfehen gu miiffen geglaubt, irgendeinen deutſchen Gover ohne weitered i 
aboptiren, weil man annahm, dag die Gigenthiimlicfeiten des bürgerlichen Lebend im einer 
Fleinen Handelérepublif mannidfaden Ginflug auf das Svftem der Strafen wiirden audüben 
müſſen. Die Todesſtrafe iſt feit 1848 abgeſchafft, ausgenommen für die ſchwerſten militäriſcher 
und ſeemänniſchen Verbrechen, fie ann inzwiſchen durch einfaches Geſetz wieder eingeführt werd 

Competenzeonflicte zwiſchen Gerichten und Verwaltungsbehoͤrden werden von einem Con⸗ 
flictenhofe entſchieden, zu welchem der Senat und das Richtercollegium je drei Mitglieder ab⸗ 
ordnen und ein ſiebentes Mitglied, das weder dem Senate noch dem Richtercollegium angehöten 
darf, von dieſen Sechſen gewählt wird. 
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Die Staatsverwaltung in ihren einzelnen Zweigen ruht durchgängig in den Händen der 
vhterwäͤhnten Deputationen. Dod befinden ſich aud einzelne Departements unter der aus: 
Leitung von Senatscommiſſionen. Dahin gehören namentlich die firdliden und 
Awãrtigen Angelegenheiten, das Medicinal⸗ und Polizeiwefen, die Gewerbeſachen. Die ei⸗ 
jentlig ſadiiſten und die Staatsgeſchäfte fließen ineinander, ſowie denn and namentlich das 
Budget des btemiſchen Staats dads der Stadt Bremen in ſich ſchließt. Bei der überwiegenden 
Pedeutiing der Stadt wiirde cine Trennung fich kaum durdfithren laffen. Die Stadtgemeinden 
Beara? und Bremerhaven haben ihre eigenen Communalbehdrden (einen Gemeinderath und 
Genicindeansidup) und daneben ein vom Staate relevirended Amt für die Rechtspflege (in erfter 
Snfian;), die Polizei und die Vertretung des Staats bei den lofalen Angelegenheiten. Die 
Dotigemeinden haben es zu einer nennendswerthen Gemeindeorganifation nod nidt bringen 
fGnnen. Fir Deich⸗ Rirdhen-, Armen-, Sdhul= und Wegebaufaden find gwar ihre eigenen Or⸗ 
goue wirkſam, aber immer unter unmittelbarer Leitung des fogenannten Landherrn, eines 
Senarsmitgliedes , welches die Oberpolizeibehirde fiir das Landgebiet (an jedem Weferufer) 
ind) bifvet, | 
Pei Vieler Organifation des Staaisd ift die Sahl ver befoldeten Beamten eine auferft ge- 
tinge. Fait nur die tednifden und die Rangleiarbeiten werden von ibnen wabhrgenommen. 
Gige Beamtencarriére eriftirt gar nidt. Seder Biirger ift auf feine eigene Urbeit angewiefen. 
Die Ginnahnen des Staats werden von vier bis fünf Beamten, die einige Sdreiber und Gin- 
nbmer unter id haben, erboben. Für vie Generalfaffe beſteht cin cingiger Staatsheamter, 
ver fein Halfeperfonal felbft Halt. Oberaufſicht, Inftruction, Didciplin find Sade der Depu— 
tationen 


Dit regelmagigen Ausgaben des bremiſchen Staats, mit Einſchluß derjenigen der Stadt 
Bremen, delaufen ſich ungefahr auf 1,300000 Thlr. Gold. Die widtigften Poſten find: Senat 
unt? Ridtercollegium 70000 Thlr.; Beamtengebalte 100000 Thlr.; Militar 150000 Thlr.; 
Jinja und Tilgung der Staatsſchuld 400000 Thlr.; Sdhulen 46000 Thr. (viele Schulen 
haben iht cigene? Vermögen und fommen daher hier nidt in Betradt); Polizei, Straßen— 
leudeang und Gefangniffe 100000 Thlr; Strafen und Bauten, Hafen und Ufer 230000 
Ulr. ~ Die Ginnahme umfaßt folgende Hauptpofter: von Grundeigenthum und Regalien, ald 
Safen, Poiten u.f.w. 130000 Thr. ; Steuer von Immobilien 70000 Thlr.; Ginfommenfteuer 
100000 Tbir.; Gonfumtionsabgabe von Fleiſch, Mehl, Brennmaterial 170000 Thlr.; Abgaben 
ton ein⸗ und ausgehenden Waaren 300000 Thlr.; Stempel und Verfaufsabgaben 150000 
Thlr.; Birgerredt 40000 Thlr.; Einnahme von der Eiſenbahn 100000 Thr. 

Fir die meiften dieſer Abgaben befteht die Controle vornehmlid in der Heilighaltung ded 
Sirgereived, unter deſſen Gewabr fie geftellt find. Dies gilt namentlich von der Confumtions- 
atgate, dem Waarenzoll, den Stempelabgaben und der Einkommenſteuer, welche zuſammen 
liber bie Hilfte der Gefammteinnahme aufbringen. Der Waarenzoll hefteht in einer Abgabe 
von *), Proc. fitr alle feewarts eingehenden, und von ¥/, Proc. für alle fee= und landwärts aus: 
geheriten Giter. Die Maufleute zahlen ihn auf ihren Eid, ohne daß eine Reviſion oder gar eine 

igung der Waaren ftattfindet. Die Controle fann daher nur eine gang oberfladlice fein. 
Sei ber Ginfommenftener — ebenfo bei der in Nothfällen erhobenen Vermögensſteuer, dem 
logenannten , Sho’ — Fallt jede Controle hinweg. Der Contribuent wirft vielmehr feinen 
inbigeidigin Beitcag in eine verſchloſſene Kiſte, und niemand vermag ihm nadguweifen, daf 
€ wenig bezablt habe. Die Ginfommenfteuer betragt 1 Proc. fiir jede Einnahme über 
500 Thr, Ginnabmen von 250—499 Thlr. entridten 1 ThHlv., gervingere find frei. 

De dentlihe Schuld Gefteht aus 5,500000 Thlrn. 31/,procentigen und 1,300000 Thlr. 
{ etverntigen Anleihen, von denen 3 Mell, aus der Zeit vor der franzöſiſchen Fremdherrſchaft 
hertrübten. Der Reſt iſt ſeit 1827 contrahirt worden, um Häfen, Eiſenbahn und andere 
Motuctive Anlagen ins Leben gu rufen. Auf die Tilgung werden jährlich 130000 Thlr. ver— 
Sind, theils durch Ankauf, theils, wenn die Obligationen Pari oder über ‘Pari ſtehen, durch 

ung. 

Alle im bremiſchen Staate concentrirten Intereſſen ſind demjenigen des Handels unter— 
(erent. Dem Handel verdanken ſämmtliche Klaſſen der Bevölkerung ihren ungewöhnlichen 
Beiffand (es kommen durchſchnitilich auf jeden Kopf 1000 Thlr. Vermögen und 100 Thlr. 

heétinnahme), und die Pflege der Handelsinterefjen hildet vie höhere Berechtigung der polt- 
Eh Selbftindigfeit ves fleinen Staats. In diefer Pflege wirfen denn aud Regierung, 

“ggtbung und Verwaltung eifrig zuſammen. Wie ſchon gezeigt worden, ift dad Abgaben- 
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wefen fo.cingeridtet, bah keine laftige Formalitaten die Bewegung der Giiter Hemmen ; die @ 
ladung eines Schiffo fann in kürzerer Frift geſchehen, alé anvderéwo die bloße Einklarirung 
fordert; die fofortige Wiederausfubr einer eben importirten Ladung wird nicht durd die R 
ſicht auf ſchon entridteten Eingangszoll erſchwert; die freiefte Bearbeitung und Sortirung 
Maaren, wie fie felbft in den beften Freilagern nidt ſtatthaft ift, findet iiberall ohne dad 
ringfte Hinderniß ftatt. Diefe Leidtigkeit der Bewegung ijt es vornehmlid), was den bre 
fen Handel in den Stand fegt, aud auf nichtdeutſchen Markten die Ausfubrartifel Deurjdlo 
gegen die Concurrenz Eapitalreiderer und Handelémadtigerer Mationen abzuſetzen und 
deutſchen Confumenten die Producte ded Auslandes aug erfter Hand, ohne Vertheuerung > 
frembden Zwiſchenhandel, zuzuführen. Es ijt vornehmlig diefer Geſichtspunkt geweſen, wel 
in den letzten Jahren die Frage, ob Bremen ſich dem Zollvereine anſchließen ſolle, im verneinen 
Sinne hat entſcheiden laſſen. (Der Zollverein ſelbſt hat übrigens einen ſolchen Anjadlug x 
beantragt.) Dagegen find am 26. Jan. 1856 umfangreiche Verträge zwiſchen Bremen | 
den Sollvereingftaaten abgefdlofjen worden, welde durch Ginverleibung einiger bremi) 
Grengdiftricte in den Bollvercin die Mauthlinie des legtern bequem abrundeten, die Cont 
auf der verfehrdfreien Weſer erleidterten, Steuerdefraudationen gegen den Zollverein in Brer 
firaffallig madten und durd Grridtung eined zollvereinglandijdhen Freilagers in Bremen je 
die Ubfertigung der iber Bremen fommenden Waarenmafjen, fowie die Verjendung von 3: 
vereingproducten wefentlid) vereinfadten. In Verbindung mit diefen Vertragen fand | 
Suépenfion der Flußzölle ſtatt, welde bis dahin auf der Weſerſchiffahrt von Bremen aufwar 
gelaftet Hatten. Geit vem Arrangement von 1856 hat der Verkehr Bremens mit dem Zo 
verein fortwährend zugenommen, wabrend gleidgeitig zahlreiche induftrielle Unternehmung 
an dex Grenze, in miglidfter Nabe des freien Weltmarktes, emporblihten. 

Bis in die legten Decennien ded vorigen Jahrhunderts beſchränkte der Handel Brem 
fid) vorzugsweiſe auf Guropa. Golonialwaaren wurden von England, Holland, Lijfabony 
Cadiz her fiir den Bedarf der Wefergegenden und Weſtfalens importirt; Wolle, Getreide, Le 
wand wurden nad England, Spanien und dem Norden verfdifft; man holte Wein aud V 
beaux und Oporto, Hanf, Talg und Haute aug Riga. Daneben fabricirte Bremen ſelbſt ni 
unbedeutende Ouantitatén yon Bier, Tud, Strumpfwaaren, die nad dem Auslande erport 
wurden. Die Walfiſchjagd in den grönländiſchen Gewaffern und der Heringsfang ſpielten m 
eine Rolle von Bedeutung. Seit dem amevifanifden Unabhängigkeitskriege, namentlid ab 
feit den Seefriegen, welde der Franzöſiſchen Revolution folgten, dehuten die Bremer, unter de 
Suge ihrer neutralen Flagge, ihre UnrernehHmungen mehr und mehr bis zu trangatlantild 
Kiiften aus; wabrend der Napoleonifden Fremdherrſchaft verſuchten viele junge Birger in 
Meuen Welt ihe Gli, und ervidteten Handelsetabliffements, die nad hergeſtelltem Friel 
vorgugémeije mit der Vaterftadt in Beziehungen traten. Die Befreiung der jpanijden Go 
nien gab diefem Verkehr cin erweitertes Feld, und ſchon in den gwangiger Jahren war dver He 
del mit der Meuen Welt entſchieden in den Vordergrund geireten. Nachdem die Bremer 
Verfude Oldenburgs, die Weſermündung durd Flußzölle und Polizeiverationen dem We 
verfehre gu verfdliefen, mit Hiilfe des Bundestags erfolgreich vereitelt Hatten, gründeten 
im Jahre 1827 auf einem von Hannover ihnen abgetretenen Areal an der Ginmindusy? 
Geefte in die Wefer einen fiir die größten Schiffe ausreidhenden Seehafen, Bremerdi 
genannt, welder gwar Millionen foftete, dafür aber aud) dem bremiſchen Handel binnen eih 
Menſchenalter einen Aufſchwung ermöglicht hat, wie die kühnſten Hoffnungen ihn nidt vert! 
gufehen im Stande waren. Bremerhaven ift, auf Grund eines mit dev Krone Hannovet ( 
gefdloffenen Staatsvertrags vom 11. San. 1827, mit allen Hobheitsredten, jerod ohne 
tigentlide Hobeit felbft, in den Bejig Bremens übergegangen; nur das Bejagungsredt | 
Hannover ſich vorbehalten, und fiir die Militärpflicht der Einwohner Bremerhavens wit? § 
jährliche Averſionalſumme an Hannover gezablt. 

Seit diefer Zeit ſpielt der europäiſche Seehandel in Bremen eine gang untergeordnete Ro 
Die Sdhiffahrt nad England und der Oſtſee ift beinabe gänzlich der hannoverſchen und 
oldenburgiſchen Flagge zugefallen; die bremiſchen Fahrzeuge find durchgängig für ſogenan 
lange Reiſen, d. h. über den Ocean oder nad) dem Schwarzen Meere beſtimmt. Im aul 
1857 beftand die bremiſche Handeléflagge aus 279 Seefchiffen, welche zuſammen eine Fragia 
feit von 83000 Laft a 4000 Pfd. Hatten. Die Durchſchnittsgröße jedes Schiffs war deat 
beinahe 300 Laft oder GOO Tonnen. Dieſe Flotte reprafentirt ein Kapital von etwa 10 
Ahlen. Aufer ihr beſchäftigt vie Wefer, d. h. vorzugsweiſe dex bremifde Handel eine oltt 
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itdiide und hannoverſche Flotte von mehr alé 200 Seefhiffen mit mehrals 30000 Laft, und 
Ora 350 Leichterſahrzeuge von gufammen circa 10000 Laft, ohne die ſtromaufwärts fab- 
Wade Flupidiffe. Sur Jahre 1856 famen in bremiſchen Hajfen an: 3000 Seeſchiffe, 8000 
Hupidifle, zuſammen cine Bewegung von 48000 Laft. Unter denfelben befanden fid 159 
+ Seedampiigiffe, deren Sahl ſich in nadfter Zukunft nod erheblid vermehren wird. Giner der 
bedeutendfien Schifferbeder ift die im Sabre 1856 begriindete Actiengefellfdaft der ,, Norddeut= 
\de Mond’, welder außer einer Menge von Flußdampfſchiffen und eiſernen Leichterfahrzeugen vier 
Dampfdocte rien Ranges fiir die Fahrt nad Neuyork und auferdem Dampfbootlinien nad 
Londen und Hull unterbalt. Mit der Rhederei fteht das Seeverſicherungsweſen in engem Zu⸗ 
fammenbange. Die verfciedenen bremiſchen Affecuranzcompagnien und Privatafjecurateure 
übernehmen im Laufe des Sabres gegenwartig leidt Riſicos gum Belaufe von 9O Mill. Thien, 
Der Waarenumſatz Bremens hat in den legten Jahren die Gumme von 120 — 140 Mill, 
Thien, erteicht. Dir verftehen darunter die Einfuhr fee = und landwärts und die Ausfuhr ber 
See und nad dem Snlande, alfo nidt die Plagoperationen. Won diefer Gumme fommen etwa 
30 Mill. auf die Cinfubr aus dem Zollverein, und eine ähnliche Summe auf die Ausfubr dort= 
hin, Far ungefahr 20 Mill. Thr. zollvereiniſche Induftrieproducte werden alljährlich über 
Vremen in dad Ausland, namentlid nad den Vereinigten Staaten, ausgefiihrt. Unter den 
Gploniahwaaren ijt es hauptſächlich bev Taback, welder cine hervorragende Rolle fpielt. Bremen 
ift fiir dieien Urtifel der erſte Marft in Europa; pie jabrlide Smportation überſteigt 60 — 70 
Rill. Pid. Die mit diefem Geſchäftszweige nahe zuſammenhängende Cigarvenfabrifation hat 
jeit der Erhohung ded Zollvereinszolls auf Cigarren nicht unerheblid) abgenommen ,.ift aber 
aud jegt nod, namentlid) in beffern Gorten, fehr bedeutend. Für robe Baumwolle bildet fid 
mebr und mebr ein eigentlider Marft in Bremen aus, welder ſelbſt in Ofterreid und in der 
Sqeij Kunden findet. Reid, Zucker, Kaffee, Spirituoſen, Farbeftoffe, Nutzhölzer, Haute 
iteben unter den Smportartifein in erfter Reihe. 
Als Sprditionsplag Hat Bremen erſt feit 1847 , durd die Eroͤffnung feiner Eiſenbahn und 
ruth die damals begründete Dampfſchiffsverbindung mit Neuyork, eine größere Wichtigkeit 
trang. Speditionsgüter zahlen in Bremen nur eine gang geringfügige Controlgebühr nad 
dem Gewidte, Die commergielle Bliite ded Platzes beruht ingwifdhen aud jest nod gang vor⸗ 
wiegend auf den Cigen handel, zu weldem nidt allein die Importe und Exporte auf eigene Rech— 
aung, ſondem auch das Conſignationsgeſchäft gehört. Denn bei den meiſten Conſignationen 
ubernimmt der Bremer durch Leiſtung von Vorſchüſſen einen Theil des Riſico. Rhederei und 
Smportge(hajt gehen meift Hand in Hand. Die Importeure und Rheder bilden. eine Klaffe 
des Kaufmanneſtandes fiir jid. Viele laſſen gwar vorzugsweiſe ihre Sdiffe gegen Fracht fah— 
ten; allein auch dieje ſehen fic) oft in der Nothwendigfeit, auf eigene Rednung gu importiren. 
das Rhederei: und Importgeſchäft berubt wefentlid) auf zwei Grundlagen, einmal auf der Bez 
‘erderung don Auswanderern und zweitens auf perfonliden Verbindungen in den überſeeiſchen 
‘anderu, Gir die Auswanderung ift Bremen neben Havre der widtigfte Platz auf dem 
Gontinent. Die Gefeggebung hat dieſem Geſchäftszweige von jeher cine beſondere Aufmerkſam— 
{rit gemiomet, um den Emigranten eine gute Behandlung am Bord ju fidern. Die Pflidten 
tee Grpedienten, die Rerproviantirung der Sdiffe, die Verſicherung der Paffagegelder find durch 
tine Heibe zweckmãßiger Vorfdriften und Cinridtungen geregelt. Gin officielles und unent: 
ieltliges Nadweifungsbureau ertheilt den Auswandernden Rath und Beiſtand; beeidigte Be— 
imte uderwaden die Ausrüſtung dev Schiffe; ein groped Hospi; in Bremerhaven, das foge- 
‘amie Auswandererhaus, bietet Taufenden zugleid) gegen geringe Vergitung Unterfommen 
im Loft. Gine eigene obrigkeitlidhe Behdrde widmet allem, was mit dev Beförderung von 
Cbilépajiagieven in Verbindung fteht, ihre Fürſorge. Die Bahl der Perfonen, welde in Brez 
Wet nad iberfeeifchen Landern ſich einſchifften, ſchwankte in legter Zeit von 35—TO00O jähr⸗ 
lid Die perſönlichen BVerbindungen mit den überſeeiſchen Landern find der intimften Art. 
Sct auenahmlos bringen die jungen bremifden Kaufleute cine Reihe von Jahren jenfeit deé 
Deans ju, alé Commis, als Agenten, als Aſſocies oder als Begründer eigener Geſchäfte. Man 
Tnoet fie in allen Hafen Amerifas, Oftajiens und Auſtraliens. In den Seeplagen dev Ver= 
finigten Staaten namentlid) gibt ed ganze bremifde Colonien; aber aud am Platafluffe, in 
Ghina, in Batavia, in Melbourne, in Honolulu, in Valparaifo, in San- Francisco find bremi= 
ide Sanfer in Menge etablirt, die grofentheils dem Importeur und Rheder der Vaterftadt, oft 
nn Blutsverwandten , Freunde, ehemaligen Principal, in die Hande arbeiten. Der Impor— 
wwe ober, wie er collectiv genannt wird, „die erfte Hand’ beſchäftigt ſich durchaus nidt mit dem 
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Pertriebe feiner Waaren in das Inland. Gr verfanft feine Sdiffeladungen im grofen der 
ppoeiten Hand“, den jogenannten oberländiſchen Haiufern, welche die mandmeal in fid febr ver- 
fdhiedenartigeLadung fortiren, den mannidjaltigen Bedürfniſſen verſchiedener Abnehmer mund⸗ 
gerecht machen und dann die eingelnen Bartien nad allen Rictungen hin an ihre inländiſchen 
Gonnerionen , fei es an einen binnenlandifden Großhändler, fei es an Fabrifanten, fei es an 
Detailiften verfaufen. Der Importeur gewährt in der Regel der zweiten Hand einen Grevdit 
von drei Monaten, welder in Wechſelform aujtritt. Golde von einem Bremer auf einen andern 
gegogenen Wedfel nennt man „Platzwechſel““. Die Plagwedfel bilden daber, wie man denken 
fann, ein wichtiges Circulationsmittel der bremifden Börſe. Viele Importeurs benugen ibrer- 
ſeits wieder Gredite, welde Haufer in London, Hamburg oder andern Wedfelplagen ihnen ge- 
gen Provifion gewähren. Bremen felbft ift fein Wechſelplatz; nur in den Vereinigten Staaten 
gibt es einen Guré auf Bremen; andern Ländern gegeniiber miiffen Zahlungen auf London, 
Hamburg u. f. w. angemiefen werden. Den inlandifthen Kunden werden oon dem bremiſchen 
Kaufmann gewbhnlid ſehr liberale Gredite bewilligt, deren Dauer jedod in den verjdiedenen 
Gegenden und Branden verfdieden ift. 

Bremen hat eine Zettel- und Diécontobank, welde von Actionären begründet ift und einen 
rein privativen Eharafter Hat. Das Gefellfdaftsfapital betragt 5 Mill. Thlr., wovon 4 Mill. 
eingezablt jind. Die Bank vergiitet fiir Depofite 1 Proc. unter dem laufenden Discont. Die 
Sunune der bei ihr deponirten Gelder betrug 1857 gewöhnlich cirea 24/, Mill. Thlr. Ge 
fteben ibr fomit etwa 64/, Mill. Thlr. fiir das Discontiren kaufmänniſcher Wedfel zur Ber: 
fügung. Die Notencirculation der Bank iſt ſehr geringfiigig und felten viel bedeutender als 
vie baare Kaffe. Außer der Bank discontirven die Sparkaſſen, die Uffecurangcompagnien und 
viele Privattapitaliften — die Sparkaſſen jedoch nur mit einigen Hunderttaufend Thalern, da 
fie bie ihr anvertrauten Kapitalien der Hauptfade nad in Hypothefen anlegen. Es befteben 
zwei Sparfaffen, bei denen circa 2'/, Mill. Thlr. belegt find. Sie vergitten fiir Depofita 4 Proc. 
Zinſen. Im faufmannifden Verkehr find nur der Mittwod und der Gonnabend Zabltage. 
Die Auszahlungen und Einkaſſirungen beforgen die Geld- und Wedfelmafler, denen die Kauf⸗ 
leute ihre Forderungen und ihre Sablungsanweifungen übergeben. Sämmtliche Dialer treten 
gufammen und gleidhen Gredita und Debita gegeneinander aus, ſodaß nur fie den unaus- 
gleidbaren Reft baares Geld erforderlid) wird. Die Mafler nehmen ebenfo wie die Bank De- 
pofitaan. Se nad ihren Mitteln find jie im Stande ihren Kunden Vorſchüſſe gu machen, was 
in gewodhnliden Seiten mit groper Leichtigkeit geſchieht. 

Statt des ehemaligen Collegiums der Alterleute ſteht feit 1849 eine Handelsfammer an 
der Spige der Kaufmannſchaft. Diefelbe beſteht aus 24 von dev Kaufmannſchaft gewählten 
Mitgliedern, von denen jährlich gwei ausſcheiden. Die Handelskammer ernennt gwei gelebrte 
Sundifer auf Lebenszeit. Sie communicirt direct mit dem Senate, mit weldem fie auferdem 
vermittelft cined gemiſchten Ausſchuſſes it fortlaufendem vertrauliden Verkehr fteht. Sie be- 
gutadtet alle den Handel und die Schiffahrt betreffenden Gejege und alle Gonjulatéernennun-: 
gen; fie fann mit dem Senate Polizeiverordnungen und Regulative für Handel und Schiffahrt 
vereinbaren; fie wablt die Mafler, Waarenagenten und fonftige Hilfabeamte des Verkehrs. 
Für Beſchwerden, Anregungen und Antrage im kaufmänniſchen Intereſſe ijt fie das berufene 
Organ. Obne eine politiſche Stellung eingunehmen, übt fie dod einen erbebliden Einfluß auf 
die öffentlichen Angelegenbheiten ſchon dadurdh aus, daß ihre Mitglieder faft immer zugleid der 
Bürgerſchaft angehiren. Die Behsrden fir dad Auswanderer-, Mäkler-, Lootfenwefen u. f. w. 
befteben aus Deputirten des Senats und der Handelskammer. 

Für die Forderung der Schiffahre ift die Navigationsſchule von befonderer Wichtigkeit; fie 
wird von allen Seeleuten, welde aufzurücken ftreben, wenigitens einige Wintermonate hindurd 
befudt. Nur nad wobhlbeftandener Prifung werden Matrofen zur Steuermaunéwiirde, 
Steuerleute zum Commando eines Schiffs zugelaſſen. Gin Gejeg ſchreibt die nad der Laſten— 
größe berednete Zahl von Schiffsjungen vor, deren Annahme ein Fabryeug night verweigern 
fann. Die Rechte und Pflichten der Seeleute find gefegslich genau feftgeftelit. Die Controle über 
das gefammte Perjonal der Handelsmarine, uber Heucrvertrage, Sterbefälle, Defertionen u. 7. w. 
führt der fogenannte Waſſerſchout, welder unter einer Behdrde von Senatoren und Handels— 
mannern ftebt. Die Mafler ver Seeleute, weldhe den Schiffen die nöthige Mannſchaft beforgen, 
find die obrigfeitlich beeidigten Heuerbaafe. Andere für das Schifföweſen Angeltellte find vie 
Schiffsmeſſer, die Schiffs- und Provianthefidtiger, die Luken- und Ladungsbefidtiger. Das 
Lootjenwefen an der untern Weſer wird von Bremen und Hannover auf Grund beftehender 
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Rertrige verwaltet. Für die Witwen bremiſcher Seeleute befteht cine uralte Stiftung, „das 
haus Seefahrt’ genannt, welche Obdad und Penfionen gewahrt. Sie wird von Rhedern und 
Shiffern verwaltet. Ebenſo die erſt kürzlich geftiftete ,, Seemannsfaffe”, welde invaliven See⸗ 
lnten ein Jahrgeld gewährt. Diefe Kaffe begann mit. einem Gefdenfe der Kaufmannſchaft 
son citea 25000 Thirn., und bezieht infolge eined Gefeges eine Whgabe von allen Rhedern 
ind allen auf bremiſchen Seeſchiffen dienenden Perfonen, wie aud alle Strafgelder, Gagen 
weierticter Seeleute u. f. w. ihr gufliefen. Gine Seemannéherberge ift vor einigen Jahren von 
Hrivaten erridtet worden. 

Der Betrieb von Handel und Sdiffahrt fteht an fid) jedem bremiſchen Staatégenoffen gu. 
Yood muß derjenige, welder Waaren auf Bürgereid ein: oder ausflavirt , neben dem Biirger- 
rite nod die fogenannte „Handlungsfreiheit“ beiigen. Diefe Freiheit foftet fir Manner 
433 Thie., fiir Frauen 266 Thlr.; fie vererbt jid auf die Kinder.. Von einem Seekapitän for- 
wet bad Geſetz, daß er Birger und feit drei Jahren im Bremifden anfajjig gewefen fei. Das 
Regt der bremiſchen Flagge fteht nur folden Sdhiffen gu, welde ausſchließliches Eigenthum 
hemifher Birger find. Erſt nachdem dies urd Leijtung des Rhedereides feftgeftel{t ift, werden 
de Shifapapiere audsgefertigt. 

Pet Detailhandel befindet fid) nod in zinftigen Sdranfen. Auf den Kleinvertried der 
orien Golonial= und vieler Manufacturwaaren ift das jogenannte „Krameramt“ (Amt f. v. 
r Junft) privilegirt. Ebenſo find die meiften Gewerfe nod zünftig. Völlig fret find beinahe 
tar digenigen Induftriesweige, welde erft in neuerer Zeit zu einiger Bedeutung gelangt find. 
deſe haben es Denn aud) zum Theil zu gropern Fabrifbrtrieben gebradt , als Eiſengießereien, 
Jaderraffinaden, Tabackfabriken, Sprithrennereien, Reisſchälereien. Aud ver Schiffbau ift 
in freieS’ Gewerbe und erfreut fid einer bedeutenden Ausdehnung. Patente werden in der 
Hegel nit ertheilt; es bedarf dazu in jedem Galle eines Actes der Gefeggebung. 

fiir ben Unterridt der Jugend beftehen nebencinander Stiftungen, Staatéanftalten , fird: 
lige und Privatſchulen. Die fogenannte Hauptſchule, cine Stiftung, fteht unter Verwaltung ded 
Staats; fie zählt circa 500 Schüler und zerfällt in eine Gelehrtenſchule (Gymnajium), Handels- 
dule (eine Art von Realſchule, aber mit vorwiegend Humaniftifher Farbung) und eine Vor— 
idule, Fir die mittlern Bürgerklaſſen ift vornehmlich die vom Staate gegründete Bürgerſchule, 
mit citea 400 Schũlern berechnet, und fiir cine etwas niedere Stufe die Kirchſpielſchulen mit 
400 und die concefjionitten Volksſchulen mit 2300 Schülern beiverlei Geſchlechts. In den 
Hild aud eigenen, theilé vom Staate unterhaltenen Freifdhulen werden etwa 200 Kinder unter⸗ 
ndtet, Alle höhern Maddenidulen find ver Privatinduftrie iberlaffen. Die oberfte Sdul- 
ebirde ijt das Scholarchat, aus Senatoren beftehend; die Berwaltung ded Schulfonds wird von 
raet fogenannten Schuldeputation ded Senatd und der Bürgerſchaft wahrgenommen, welde 
a in Regiminalfragen eine bedeutende Stimme Hat; fiir Lehrerpritfungen befteht eine ftandige 
toumijfion von Sachverſtändigen unter dem Borjige eines Sdholarden. Zur Ausiibung eines 
‘heats bedarf es einer Gonceffion des Senats. Alles Vorſtehende bezieht fid) nur auf die 
“at Bremen ; die Gemeinden ded Gebiets haben ihre Kirchſpielſchulen, welde aus den Ab— 
onder Eingeſeſſenen und einem befondern Kirchen- und Sdulfonns unterhalten werden und 
inte der kirchlichen Commiffion des Senaté ftehen. Kirchſpielſchulen, welde beſonders tüchtig 
mii, erhalten Sufdiiffe aus der Staatéfaffe. In der Stadt beſteht auferdem nod ein Se— 
Rina und cine Handwerferjdule, beide mit eigenen Fonds. 

Gharafteriftifd ift, nah von 500 Knaben ber höhern Bürgerklaſſen ſechs Siebentel ſich der 
indlung gu widmen pflegen, und nur 75 die Gelehrtenſchule bejuden. 

Bremen bildet mit den ibrigen drei Freien Stadten die 17. Curie des Deutſchen Bundes ; die 
kammführung wechſelt unter den vieren alljährlich. Mit den nämlichen Städten ſteht es in 
met engern Beziehung durch das gemeinſame Oberappellationsgericht, deſſen Directorium 
thenjalls jährlich unter den vier Senaten wechſelt, während die Ernennung der Räthe in bez 
iimmter Reihenfolge durd eine Stadt allein gefdieht. Mur der Prafident ded Geridts wird 
OR den vier Stadten gewählt. Die drei Hanſeſtädte haben unter fid) nod) immer vielfade 
berühtungspunkte. Sie haben nicht allein gemeinſchaftlichen Grundbeſitz (das Oſterlingen— 
daus in Antwerpen), ſondern auch mehrere gemeinſame Miſſionen und Conſuln. Bremen hat 
WH tine eigene Geſandtſchaft in Waſhington; die Geſandtſchaften in London, Kopenhagen und 
Ronftantinopel ſind hanſeatiſche, die in Paris iſt eine den vier Städten gemeinſame. Unter den 
_ geabr 200 Conſulaten, welche Bremen im Auslande vertreten, ſind ſehr viele hanſeatiſche. 

Die meiſten Handelsverträge mit nichtdeutſchen Staaten ſind von den Hauſeſtädten enen aaa 


92 Bremen 


abgefdloffen worden. Die fremben Sinaten beglaubigen ihre Gefandten in ber Regel bei allen 
drei Stadten. 

t.. $n militdrifder Beziehung bildet Bremen mit den beiden andern Hanfeftidten und Olden⸗ 
burg eine Brigade der 2. Divifion des 10. Armeecorps de8 Deutſchen Bundes. Es ſtellt 
625 Mann Snfanterie und läßt feine Quote an Reiterei und Geſchütz durd Oldenburg ftelfen. 
Das bremiſche Infanteriebataillon befteht aus geworbener Mannfdaft; es wird ftets ziemlich 
vollſtändig bei ber Fahne erhalten, da ed — feit Abſchaffung der Birrgerwehr. im Jahre 1853 
— allein den Garnifondienft wahrgunehmen Hat. Das Brigadecommando ift immer Bei 
Oldenburg. 

Hannover, Preugen und Thurn und Tarié haben in Bremen ibre eigenen Poftamter, 
Hannover aud eine Telegraphenftation, welche die Hannover berührenden Depeſchen aus— 
ſchließlich befördert und nur den Telegraphen nad Bremerhaven in bremiſchem Befige gelaffen 
hat. Mit Olvenburg hat Bremen eine gemeinfame Telegraphenlinie nad der untern Wefer 
und der Stadt Oldenburg. Seine eigenen Poftanftalten beforgen den Verkehr mit allen über 
ſeeiſchen Landern, mit Nordeuropa und ben Niederlanden. Gemeinfdaftlid mit Hannover ijt 
die Verwaltung des Quarantäneweſens an der Wefermiimdung und die Gifenbahn swifden 
Bremen und der Stadt Hannover. 

Die äußere Gefdhidte Bremens fann hier nur mit cinigen Worten angedeutet werden. 
Nadoem gegen Ende des 13. Jahrhunderts die municipale Selbftandigfeit gegen die Erzbiſchöfe 
gefichert war, trat die Stadt bald nad dem Entftehen des Hanfebundes in diefen ein, in welchem 
jie nur Lübeck den Vorrang zugeftand. Die Reichsunmittelbarkeit der Stadt, welde eine Sage 
an ein Privilegium Kaiſer Heinrich's V. knüpft, ijt wahrideinlid) viel fpdtern Datums, und 
rourde exjt im Anfange des 18. Jahrhunderts ausdrücklich anerfannt, nachdem fie jabrhunderte- 
lang von den Territorialherren des Erzſtifts Bremen angefodten worden war. Mote Bre— 
men aud ſchon im Mittelalter gelegentlich die Reichsfreiheit ausgeübt haben, fo lief es doch ge- 
fliffentlid fein Verhältniß zu Zeiten im Ounfeln, um ſich läſtigen Anforderungen ju entgieben. 
Die Stadt wollte womöglich weder dem Kaiſer nod dem Bifdofe zinsbar fein. Der Kirchen— 
reformation ſchloß die Stadt fid) fehr frühe an und gerieth in zahlreiche Fehden und Unruben, 
welde der religidfen Bewegung folgten. Im 17. Jahrhundert hatte fie verſchiedene Kämpfe 
mit den Schweden, welche die Erbſchaft der bremiſchen Erzbiſchöfe antraten und die mehr und 
mehr gum reformirten Cultus ſich Hinneigende, mit den hollandijden PBrovingen verbündete 
Stadt gern derfelben cinverleibt Hatten. Sweimal beftand Bremen mit Erfolg eine Belagerung 
dex Schweden, zum legten male im Sabre 1666, womit die bremiſche Kriegsgeſchichte ihr Ende 
erreidt, um einer Beriode langwieriger diplomatifder Fehden mit den benadbarten Firften 
Play zu madden, welde bald politijdhe Medte gegen vie Stadt geltend machten, bald den Handel 
derfelben durch Verationen, Auflagen und Zollſchranken beeintradtigten. Viel forgenfreie 
Tage hat Bremen nidt gehabt. Bis zum Gude des 17. Jahrhunderts erfillen Kriege mit den 
Hriejen, mit den umwohnenden Dynaſten, mit den Erzbiſchöfen, fpater mit Kaiferliden wie mit 
Schweden feine Gefdhidte, unddaneben fehlt es nidt an innern Unruhen, die indeſſen immer mit 
der Wiederbhefeftiqung des Raths endeten.©) Seitdem die ehemals erzſtiftiſchen Lande aus ſchwe— 
diſchen in hannoverſchen Beſitz iibergegangen waren, hörten freilids die blutigen Reibungen der 
Städter mit ihren Nachbarn auf, allein es war darum dod gu fortdauernden Zwiſtigkeiten Anlaß 
genug. Hannover erfannte zwar 1731 Bremens Reidsfreiheit an, allein da die Stadt mande 
Enclaven mitten im Hergogthum Bremen beſaß, Hannover dagegen feine Territorialhoheit bis in 
das Herz der Stadt, 3. B. über den erzbiſchöflichen Dom und deſſen umfangreide Pertinengien und 
uber unmittelbar an die Vorſtädte grenzende Dorfer ausubte, fo fonnten vielfadhe Zerwürfniſſe 
nicht ausbleiben. Schon im 18. Jahrhundert erwarb die Stadt durd Austauſch die Stadt Vege— 
fact, deren Hafen allein ihr bisher gehört hatte ; im Jahre 1803 aber fand cine durdgreifende Aus— 
fonderung der beiderfeitigen Enclaven ftatt, und dad bremifde Gebiet nahm ſeine gegenwartige 
Geftalt an, welche alle fremden Hoheitsredjte aus jeinem Umfange entfernt. Sm Sabre 1806 blieb 
Bremen vor der Mediatifirung bewahrt, und trat alé,, Ville libre et neutre“ mit einigen andern 
Reichsſtädten in die Meihe der fouverdinen Staaten ein, um 1811 durch einen Machtſpruch Na— 
poleon’s ſich in die Hauptftadt ded ,, Departements der Weſermündung“ verwandelt yu feben. 
Der Wiener Congres erfannte fodann Bremen ald ſelbſtändiges Mitglied des Deutſchen Bundes 


5) Das befte Werk iiber die Entwickelung der bremifdjen Verfaffung im Mittelalter ift der „Verſuch 
einer Gefdhichte des bremifdjen Stadtredjts’’ von Dr. Ferdinand Qonandt (2 Thle., Bremen 1830), 
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an, nachdem es ſchon im November 1813 fic) dent Kriege der Alliirten gegen Frankreich durch 
fofortige Aufſtellung eines Truppencontingents angeſchloſſen hatte. : 

Der officielle Titel ves bremifden Staats ift ,, Freie Hanfeftadt Bremen”. Sein Wappen 
it eit von zwei ftehenden, das Haupt umivendenden Löwen gehaltener rother Schild mit einem 
filbernen Schlüſſel, welder von rechts nad links aufwärts gerictet ift. Die Flagge befteht aus 
ſechs weißen und feds rothen Streifen mit zwei Reihen weifer und rother Ouadrate an der 
Seite des Flaggenſtocks. Legales Zahlungsmittel ift im Bremiſchen die Piftole, d. h. nad) neuerer 
geſetzlicher Beftimmung jede Goldmünze, welde in der Feinheit von 84 Stud auf ein Pfund 
Gold ausgebradt ift. Man redhnet nad) Thalern Gold, von denen fünf auf die Pijtole geben. 
Seit October 1857 haben aud die von den Genoffen des Deutſch-Oſterreichiſchen Münzvereins 
geſchlagenen Kronen zum Werthe von 84/,,, Thr. Gold legalen Curd erhalten.. Der Thaler 
Gold wird in 72 Grote und 360 Sdwaren getheilt. Die Stadt pragt felbft feine Goldmünzen, 
fondern nur Scheidemünze in Silber und Kupfer von 36-Grotenftiiden bid zu '/,-Grotenftiicen. 
Ju Vegefack und Bremerhaven curfirt im fleinen Verkehr das Courantgely des 14= (jegt 30 -) 
Thalerfußes. Das Gewidtfyftem ijt feit bem 1. Jan. 1858 in Ubereinftimmung mit HSanno- 
vet, Dien burg, Braunſchweig, Lippe und Hamburg voll jtindig reformirt ; das Bremiſche Pfund 

ijt denach —— 500 Grammes, alfo identiſch mit bem Sollpfunde ded Zollvereins und dem Landed: 
genichte Breufens und der meijten andern deutſchen Staaten. Es zerfallt in 10 Meuloth, 
100 Quint und 1000 Halbgramm. Die Mafe dagegen find nod immer die althergebradten, 
Breer Elle, Bremer Scheffel u. f. w. Getreive wird nad Laften a 40 Scheffel verfauft. ®) 

Srevier, Breviarium. So nennt man das Andadhtsbud, aus welchem fiir jeden faz 
tholifden Geiſtlichen, der cin Beneficium oder dod cine der höhern Weihen hat (alfo wenigftens 
die Weihe zum Subdiafonus), in der Megel aud für jeden Mind, jede Nonne und Stifts— 
dame auf jieben beftimmte Seiten jedes Tages (horae canonicae) ein beftimmter Abfdnitt ge- 
etzliche Aufgabe ift. Weife Kirchenbehörden erfannten, daß ver Inhalt und die Art ded Ge- 
brauchs eines folden Werkes ihre ganze Gorge — weife Staatsbehdroen, daß diefer Gegen— 
ffand ihre Auffidt in Anfprud nehme. 

Mad ver echten Verfaffung der katholiſchen Kirche fteht vie Befugnif, alles, was menſch— 
idem Ermeſſen beim Gotteddienft anheimgeftellt erſcheint, zu orduen, für jede Didcefe gemein⸗ 
iSaftlid dem Biſchof und feiner Synode gu. Zwar liefen wol die meiften Didcefen fid) bewe— 
gen, Roms Brevier anzunehmen, aber mehrere Haben Hierin ftandhaft ihre Selbftandigfeit 
behauptet und ifr eigenes Brevier beibehalten, namentlid jene von Paris (1581) und jene 
son Angers (1603), worüber van Efpen ausführlich berichtet. ) Den erften Entwurf ded 
iegigen römiſchen Breviers fegt man unter Snnocentius III. Unter mehreren Papften, zuletzt 
unter Urban VIII. (1631), batten angeblide Verbefferungen ftatt. Die Redaction wird Fran- 
ciscanermönchen gugefdrieben. Das Werk bildet eine Sammlung von Gebetformeln, geiftliden 
Sejangen und Auszügen aus der Bibel, den Mirdenvatern und aus Legenden; einen ftarken 
Band fiir jede der vier Jahreszeiten. Einer der gelehrteften Forſcher 2) vermuthet, der nidt ſehr 

vallende Vitel Brevier, d. i. furzer Auszug, möchte, wie died aud fonft vorfam, urſprünglich 
tem etwa vorausgeſchickten blofen Inhaltsverzeichniſſe der fir jeden Tag vorgefdriebenen 
Stide angehirt haben und irrthümlich fpaterbin auf vad ganze Werk bezogen worden fein. 
Andere Vermuthungen find weniger begründet. 

Wer einen Vegriff von der in Deutſchland verbreiteten Bildung hat und wetf, wie dadurd 
beſonders ein groper Theil unferer chriſtlichen Geiftlidfeit fid auszeichnet, vorgiiglic) in religidfer 
und firdlider Hinſicht, der wird den Inhalt ves Andachtsbuchs ſehr auffallend finden, welded 
man in einer der dhriftliden Rirden diefem Stande nod in unfern Tagen aufzwingen will. 
So weif man: ein Unbefannter im 8. oder 9. Jahrhundert ftrebte fiir die angemafte Herr— 
(daft bes Patriarden von Rom über alle übrigen Patriarden und Biſchöfe und fiir die Unab- 
bangigfeit der Geiſtlichen vom Staate die fehlenden Beweife nadurd zu ſchaffen, dap er von 
jedem ber 36 erften Biſchöfe zu Nom, feit Clemens 1, — weldjen er als unmittelbaren Nad- 





6) Der treffliche Berfaffer des vorftehenden Artifels unterlies die Unterzeichnung feines Namens, 
aud bie Redaction des „Staats-Lexikon“ founte die Ausnahme von diefer Regel um fo eher gulaffen, da 
jeder Funbige Sefer alsbald erfennen wird, daß hier eine zweite Regel der Redaction auf das vollfoms 
menfte erfallt wurde, nimlidy die Regel, die Darftellung der einzelnen Staaten womöglich einem Buͤr⸗ 
gee derſelben anzuvertrauen, und fiir dieſelbe einen der allertüchtigſten yu gewinnen. D. Red. 

1) Jus eccles. universum, P. I, T. XVI, c. 12, §. 27, et in Append. litt. F. G. 

2) Quesnellus ap. Du Fresne, Glossar,, I, 719. 
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folger des Apoftelé Petrus betrachtet — bis ins Jahr 383, cin Decretale (d. i. cin Sthreiben, 
welded Verordnungen in Kirchenſachen enthalt) oder mehrere erdidtete. Rad dem Inhalte 
biefer erdidjteten Lirfunden waren von den Apoftein herab während der erften vier Jahrhunderte 
jene Anmafungen Roms und der Geiftlidhfeit wirklich Beftandtheile der Berfaffung der Kirde 
gewefen, die dod) damals in der That nod nidt vorfamen. Derfelbe Unbekannte oder ein ande- 
rer verfalfdte im 9. Jahrhundert, durch Ginfdaltung jener Erdichtungen, aud andere Ver— 
falfdungen in gleichem Geifte, eine damals in vielen Gegenden gebraudte und in grofem An— 
feben ftehende Sammiung der Rirdhengefege, die den Namen de8 Heiligen Iſidorus tragt, ob- 
gleich wir nicht mehr wiffen, welden Antheil diefer legtere an ihr hatte. Der Betrüger wird 
daher jegt der falſche Iſidorus (Pſeudo-Iſidorus) genannt. Whe fpatern Gammlungen der 
Kirdengefege, aud die newefte, das Corpus juris canonici, entlehnten dad Wefentlide diefer 
Maffe von Verfalfhungen, ohne den Betrug gu entdecken. „Aber heutzutage“, fagt Eich— 
born 5), „bedarf die Uncdtheit der Pſeudo-Iſidoriſchen Deeretalen feines Beweiſes mehr, da 
ſie allgemein, aud von den abjoluten Curialiften cingeftanden ift. Go z. B. von Walter (a Kir- 
enredt », vierte Ausgabe, S. 135 fg.), wiewol er nach feiner Art den Betrug als etwas höchſt 
Unſchuldiges, als Bemühung, caus den jerftreuten Hilfamitteln die verloren gegangenen Mate- 
tialien dev firdliden Geſchichte und Gefeggebung miglidft herzuſtellen und dadurd die herr: 
ſchende Disciplin gu belegen», darſtellt.“ So weit Eichhorn. Mun find aber die meiften *) jener 
36 Alteften römiſchen Biſchöfe als Heilige an beftimmten Tagen nah Anleitung ded Breviers 
mittelft eigener Andachtsübungen gu verehren, gu welden unter anderm das Lefen kurzer Le— 
bendbhefdreibungen gehdrt, deren Inhalt — wer follte ed glauben ? — grofentheilé nod immer 
bie furge Aufzählung jener erdidteten Verordnungen iff. 

Mod andere längſt enthillte ähnliche Eroidtungen weift van Eſpen *) als ins Vrevier auf: 
genommen nad. Wie wenig aud im übrigen dte darin alé Leſeſtücke befindlichen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der Tagesheiligen den Forderungen deb deutſchen Gelehrten an geſchichtlicher Kritik ent- 
jpreden, mag man fdon nad folgenden Stellen ermeffen: 21. März. Als dem Heiligen Be— 
nedict Monde, deren freies Leben er tadelte, Gift in einem Beder reichten, madte ex mit der 
Hand das Kreuz liber diefen, der ſogleich zerbrach. Ihm war die Gabe der Prophezeiung ver- 
liehen und er fagte aud feinen Todestag um einige Monate voraus. Zwei Mönche jahen, wie 
feine Seele, in einen foftbaren Mantel gehiillt, von glingenden Lampen umgeben, gen Himmel 
fubr, wahrend ihnen rine ftrablende würdige Mannsgeſtalt bei dex Leiche erſchien und ausrief: 
Hier ift der Weg, auf weldem Benedictué, der Geliehte ves Herren, zum Himmel ftieg. — 
8. März. Als der Heilige Johanned de Deo, cin Portugiefe, geboren wurde, evblicte man auf 
feinem Hauſe ungewdhnliden Slang und die Glocen tönten von felbjt. — 9. Marg. Die hei— 
lige Francigea wurde mehrmals beregnet, ohne nah gu werden. Wenige Stücke Brot, welche 
faum fiir drei Nonnen hingereidht Hatten, feguete der Herv auf ihr Gebet, daß ihrer funfgebn 
gefattigt wurden und ein groper Korb voll übrig blieb. — 2. April. Unter den Wundern des 
heiligen Franz de Paula ift vorzüglich berühmt, dap auf feinem Mantel wie auf einem Schiffe 
tr und cin Freund über die Meerenge von Sicilien ſetzten. 

Dah in den Auszügen ans den Decretalen des Pſeudo-Iſidorus und aud fonft im Buche 
völlig ultramontane Anſichten hervidten, wird niemand anders evwarten. Dennod dürfte es 
auffallen, daß am Feſte des heiligen Gregor VIL (26. Mai) ſogar folgende Stelle in Leſeſtücke 
vorkommt: „Gegen die gottloſen Angriffe des Kaiſers Heinrich ſtand er als kräftiger und un— 
erſchrockener Kämpfer und fürchtete nicht, ſich vor das Haus Iſrael als eine Mauer hinzuſtellen. 
Denſelben Heinrich, der in den Abgrund des Böſen verfunfen war, ſtieß er aus dev Gemein— 
ſchaft ver Glaubigen, entjegte ibn der Regierung und zählte deffen Unterthanen von dem gelei— 
fteten Gide dev Treue 108.0% In Oſterreich wurde am 7. Mai 1774 und wiererHolt am 
15, Juni 1782 verordnet, diefe Stelle gu verfleben, bet 50 Glon. Strafe für jedes Gremplar. 7) 

Es mag hier nod die Lehre angefihrt werden, welde katholiſche Mönche über den Gebrauch 








3) Grundfige ded Kirchenvedte (Gottingen 1831), 1, 167. 

4) Fünf derfelben feblen wenigſtens im Subalteverjeidnite 

5) Diss. be horis canonicis, P. 1, C. 4, §. 2 

6) Contra Henrici Imperatoris impios conatus fortis per omnia athleta impavidus perman— 
sit, seque pro muro domui Israel ponere non timuit, ac eundum Henricum, in profundum 
— prolapsum, Adelium communione regnoque privavit, atque subditos fide ei data 
iberavit 

7) „Der Freimithige’’, von einer Geſellſchaft gu Freiburg (Ulm 1782), IU, 8 fy. 
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deſes Andachtsbuchs gu Gilden fid veranlaßt faben. Der Jeſuit Taberna, nad deffen Bude) 
ricle Jahre in Ofterreidh vorgeleſen wurde, ſagt woͤrtlich: „Gewiß iſt, dad Brevierbeten er⸗ 
jordert wenigſtens dufere Aufmerkſamkeit.“ (Außere Aufmerkſamkeit, erklärt ein anderer Jeſuit, 
da Croirꝰ], iſt Unterlaſſung äußerer Handlungen, bei welchen innere Aufmerkſamkeit gar nicht 
miglih ware.) „Wer daher, während er malt, ſpielt, Briefe ſchreibt, im Schauſpiel iſt, vas 
Brevier auswendig herſagte, würde dem Geſetze nicht Genüge leiſten. Aber es fragt ſich, ob 
iherdied aud) innere Aufmerkſamkeit erforderlich ſei.“ (Innere iſt, fagt La Croix, a. a. O., die 
Ridtung des Geiſtes auf die Worte, ihren Sinn und die Gottheit.) „Hierüber ſind die Meinun- 
gen getheilt. Nad der einen ift innere nöthig. Die andere Meinung ijt, äußere Aufmerkſamkeit 
itt binreihend. Wer folglid dads Brevier aud) mit freiwilliger Serftveunng bete, der geniige 
ren Gejege.” (Folgt eine Reihe Gewahrsmanner.) „Unſere Antwort iſt“, fo ſchließt Taberna: 
1) Um dem Rirchengefege gu geniigen, ift wenigftené Aufmerkſamkeit auf die Worte ndthig. 
2) Junere Aufmerkſamkeit auf den Sinn der Worte ift nidt nbthig. Oenn viele find verpflictet, 
vd Brevier zu beten, welde den Ginn ver Worte gar nidt verjtehen, 3. B. die Mlofter: 
frauen.) La Croix fagt geradezu: ,, Man Fann annehmen, dah innere Aufmerkſamkeit nicht 
vibthlg iſt, um die Pflicht des Brevierbetens gu erfüllen.“ Sogar fagt diefer, was fid) hier nidt 
iteri¢gen läßt: etiam cum venter exoneratur, horae recitari possunt, 2") 

Auf Befehl und nad dem Plane des Erzbiſchofs von Kiln, Maximilian Franz, eined Erz⸗ 
beryjogs von Oſterreich, verfaßte um 1790 Profeſſor Dereſer, wenigſtens fir Stiftsdamen und 
Moierfrauen, unter dem Titel „Deutſches Brevier“ ein beſſeres Erbauungsbuch, in welded 
namentlich ftatt der Legenden nur Auszüge und Erklärungen der Bibel aufgenommen find. Es 
wurde in mehreren Diöceſen gebraudt, namentlich in jenen von Kiln, Münſter, Osnabrück, 
Speier und ſelbſt von dem Fürſtbiſchof von Würzburg, Franz Ludwig, der aud Stiftsherren, 
rit id wher dad lateiniſche Brevier als ein fiir Geiſt und Herz unbrauchbares Bud) beklagten, 
trlaubte, ſich dieſes deutſchen ftatt des lateinifden gu bedienen. Durd die neue Ordenéregel, 
welde den im Großherzogthum Baden alé Lehr- und Erziehungsinftitute fiir Madden now ge- 
dihenen FrauenEldftern gegeben wurde, ijt, einverftandlid) mit dem biſchöflichen Ordinariate, 
an Lehrerinnen und Gandidatinnen ausdrücklich unterfagt, das lateinifde Brevier fortzu— 
deen’. 12) Beffere Bücher find theilé eingefiihrt, theils der eigenen Wahl der Frauen über— 
lajen, Man follte hoffen, daß aud die römiſche Curie einjehen werde, es beftehe die wahre 
Gonjequens ded Ehriftenthums in ftetem Fortfdreiten zum Beſſern. Mod in ver Mote ded 
Gurdinalé Confalvi vom 2. Sept. 1817 lieft man unter den Vorwiirfen, welde dem verehr— 
in §rhrn. von Weſſenberg gemadt wurden, Folgendes: ,, Bur VBeftatigung der Verwerflich— 
frit }ores Benehmens bei Regierung der Didcefe von Konftang dienen die Dispenjen von der 
Dtidt, dad Brevier. gu recitiven, welde Sie in der Eigenſchaft al8 Generalvicar mehreren Geift= 
iden bewilligten.’ #3) §. Amann. 

Briefadel, ſ. Adel. 
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toglic (Victor, Herzog von), eigentlid) Broglio, geb. 1785, ftammt von einer 
aeiteſiſchen Familie. Sein Grofvater war der Marſchall von B., dev ſich im Siebenjäh— 
Tun Rriege aud in Deutidland einen Namen gemadt hat. Der Vater, Claude Victor, 
finyfte in dem amerifanifden Unabhängigkeitskriege fiir die Gace der Freiheit, der ev fid 
Wd in feinem fpatern Leben ergeben zeigte. Bei dem Ausbruche der Revolution erFlarte er ſich 
ithe Grundfage derfelben und ward in die Conftituirende Verſammlung ernannt. Sn den 
tien deldzügen diente ex mit Auszeichnung, ftieg bid gu dem Grade eines Generals und gab 


— — — 





YSynopsis theologiae practicae, P. III, tr. 8, c. 1. 
4) Theologia moralis (Koln 1729). Inind. voc. attentio et horae. 
, 10) Das Brevier ijt naͤmlich lateiniſch zu beten; denn aud) hierbei Hielt und halt man fogar nod 


) "t confequent, dieſe Sprache dort beigubehalten, wo fie nidjt Mutterfprade, ja wo fie nidjt einmal 


Minden iſt. 
Il) Den lateiniſchen Lert der beiden Jeſuiten gibt ©. Ruef (Der Freimüthige, HI, 102 fy.; Frei 
irger Beitrdge, V, 460). 
12) Badiſches Regierungsblatt (1811), S. 118, §. 30. 
) Servano a comprovare la condotta riprovabile da lei tenuta nel governo della diocesi 
Costanza le dispense dall' obbligo di recitare le ore canoniche accordate a pit ecclesiastici 
vella qualita di vicario generale di Costanza. Denffdjrift über das Verfahren deé rimifden Hofs 


* het Ernennung des Friern. von Weſſenberg zum Nachfolger im Bisthum Konſtanz (Karlsruhe 
18), S, 22 fy, 


. 
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dann feine Entlaffung. In der furdtbaren Seit, wo felbft das Verdienſt und die Tugend einer 
wahnfinnigen Gewalt Verdadt einflößten, ward er, mit fo vielen Opfern der Herrſchaft ves 
Schreckens, eingezogen und endete fein Leben auf dem Blutgeriifte. Dieſes Vaters zeigte ver 
edle Sohn, Victor, ſich würdig. Ale Glieder ver angefehenen Familie hingen der alten Mon- 
archie an, die fie nad Kräften unterftiigten. Mur Victor und fein Bater waren fiir Frankreich, 
ba Franfreihs Sache aufgehört hatte, die feined Regentengeſchlechts gu fein. In feiner Sugend 
geigte er große Neigung fiir Wiffenfhaft und Kunft, und alle Mittel der Bildung wurden zur 
Entwickelung feiner glidliden Anlagen angewendet. Neigung und Umgebung vereinten jid, 
ihm in Erweiterung feiner Kenntniſſe gu dienen, und felbft feine gefellſchaftlichen Verhaltniffe, 
bie er fid) nad feinem Geſchmack wählte, trugen dazu bei. In die geiftreidhe Geſellſchaft der be- 
rühmten Frau von Staél gezogen, theilte er die Belehrung und Unterhaltung derſelben und 
ſchloß fic ihr durd) die Bande ter Verwandtſchaft an, indent er fic) mit einer Enkelin Necker’ s, 
ver Todter der Frau Staél, vermablte. Unter der Kaiferregierung befleidete er mehrere Stellen 
mit Auszeichnung und ward befonders im diplomatifden Face gebraudt. So fah man ibn 
abwedfelnd in Illyrien und Spanien, zu Wien, Brag und Warſchau. Da er 1814 in die Kam- 
mer dev ‘Pairs getreten, war ihm das Mittel geboten, in diefer hohen und felbjtindigen Stel- 
lung den ganzen Werth und Reidthum ſeines Geiftes und Gemüths yu entfalten. Bielfeitiges 
Wiſſen, eine griindlide Kenntniß der Staaten und ihrer Verhaltniffe, ver Bedürfniſſe und An— 
fpriide der Beit, eine mannlide Freimiithigfeit und ftrenge Nedlidhfeit zeidneten ibn Hier wie 
in feiner ganzen Laufbahn aus. Mit foldhen Gaben und Gefinnungen mufte ev den Parteien 
des Tags oft gegeniiberftehen. Was aber aud die Ausſchweifungen und Verirrungen der Zeit, 
die er nie theilte, an ifm ju tadeln fanden, die allgemeine Achtung fonnten fle ihm nidt ent- 
jiehen. Sein dffentliches wie fein Brivatleben blieb vorwurfsfrei. In dem Proceffe des Mar- 
{hall Ney gehörte er gu der Fleinen Sahl der Edeln, die dad Nichtſchuldig ausfpraden. Gegen 
die Projecriptionen und Exceptionsgeſetze trat er mit Nachdruck auf, erFlarte fid gegen die um 
fid) greifende Macht der Polizei, welde die eingige bewahrende und erhaltende Gewalt ves Staats 
gu werden drobt, gegen die ungebithrlide Beſchränkung der Preffe und gegen alle die Gefege, 
Anordnungen und Befdliiffe, in denen Regierungen, die den Buftand der Geſellſchaft, wie ie 
fid) geftaltet Hat und fortentiwideln mug, durchaus verfennen, gu ihrem Berderben Heil und 
Rettung fuden. Nac ven Sreigniffen des Juli von 1830, die ein Bürgerkönigthum begründen 
follten, ftand B. in der Reihe der Wohlwollenden und Aufgeflarten, die den Staat der Theorie 
mit dem Staate, wie er in der Wirklichkeit, nach Lage, innern und dupern Verhältniſſen zu ge— 
ftalten ijt, ben Staat, wie er fein foll, mit dem Staate, wie er fein fann, in Ginflang zu brin- 
gen fudten. Er vertheidigte mit Recht die Erblichkeit der PBairie. Sn das Minifterium berufen, 
geigte er fid) feines Berufs wiirdig, fo entmuthigend aud die Lage, in der er ſich befand, oft 
auf ihn wirfen modte. Freiwillig gab er feine Stelle auf, under war vielleidt der einzige, 
deffen Entlaffung mit aufridtigem Bedauern aufgenommen ward, und dem der unbefledte, ja 
unangetaftete Ruf bei ſeinem WAustritte aus der Verwaltung folgte, den er in fle gebracht. 
. Beigel. 
Nachtrag. Seitfeinem Austritt aus dem Minifterium im Jahre 1836 lehnte B. alle Anträge 
gu einem Wiedereintritt in daſſelbe ab. Gr fchien bei feinem durchaus würdigen und redtliden 
Charakter immer mehr die ränkevolle Politif des Suftemilieufyftems und ſeines Freundes Guizot 
zu misbilligen, ohne jedod eine feindliche Stellung gegen die Regierung eingunehmen, fiir 
welde er vielmehr nod die für Frankreid) ehrenvollen Mtodificationen iiber das Durchſuchungs— 
recht in London unterhandelte und gum Abſchluß bradte. B. wurde nad feinem Rücktritt wie- 
derholt gur Bildung neuer Minifterien aufgefordert, namentlid nad 1840. Sein Mame war, 
bas fühlte Ludwig Philipp, von dem größten Einfluß fiir dad Sffentlide Vertrauen. Aber diefer 
in Frankreich feltene Staatsmann von unerſchütterlich feften und ftreng fittliden und redtliden 
Grundfigen mufte die unfittliden Grundfage der Regierung Ludwig Philipp's veradhten. Gr 
misbilligte namentlid) aud die von feinem friihern Collegen und Freunde, von Guizot im 
Sntereffe Ludwig Philipp’s und der Miniftergewalt feftgehaltene verderblide Widerftandspo- 
liti€ gegen jeden Fortſchritt, namentlid) gegen die Reform der unpaffenden Wabhlgefege. Nad 
det Revolution von 1848 wurde er im Departement Eure im Mai 1849 in die Nationalver- 
fammlung gewählt, und er entzog fid) dem Dienfte des Vaterlandes nist. Er wurde einer der 
Fuhrer der Rechten und betrieh 1851 eifrig die Angelegenheit der Verfaffungsrevifion. Der 
edle Mann vergiweifelte nie am Baterlande und widmete ftets, wo ed die Ehre erlaubte, dem 
Sffentliden Dienfte feine bedeutenden Mrafte als kenntnißreicher, beredter und tüchtiger Staats— 
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mann. Wit allen beffern Mannern feiner Nation mug er die durch die Regierungen befdrderte 
Volksverderbniß und das dadurch immer wieder aufs neue begriindete Unglic des ſchönen Va— 
terlandes beflagen. Welder. 

Brougham (Henry), 1779 gu Goinburg geboren, ftammt von einer alten, aber wenig 
beguterten Familie aus der Grafſchaft Weftmorelgnd im nördlichen England. Gr madte feine 
Studien in den Unterridtsanftalten feiner Geburtsftadt, wo fie in weit beſſerm Zuftande alé 
in England find, dad Mühe hat, fid von den alten Formen und den bergebradten Snftitutio- 
nen loszuwinden. Ihm ward der unſchätzbare Vortheil, daß fein Obeim von mütterlicher Seite, 
det berühmte Geſchichtſchreiber Nobertfon, feine wiſſenſchaftliche Bildung leitete. Dieje nahm 
indejfen eine Ridtung, die feine ſpätere Beſtimmung nicht abuen lief. Mit Vorliebe und be— 
ſonderm Gifer ergab er fid) den mathematijden Wiſſenſchaften, in denen er fo raſche Fortſchritte 
wadte, Dag er nod im jugendliden Alter in diefem Fade fic) auf eine ausgezeichnete Weiſe ver- 
judte. In feinem ſiebzehnten Jahre gab er eine Schrift über das Lidt heraus, die mit Beifall 
auigenommen ward. Ginem andern mathematiſchen Werke verdanfte er feine Aufnahme in die 
Königliche Gejellidaft, yu deren Mitglied er 1803 ernannt ward. Gpater trat er feine Reiſe 
nah dent Gontinent an, wie die Englinder ed ju thun pflegen, und madte gu Paris die Be— 
tenmijgaft des grogen Biirgerd Carnot. Dads Gebiet der Speculation geniigte indefjen feinem 

wifufhaftlichen Streben nod weniger als ſeinem Ehrgeize, und ex betrat die Laufbahn des 
Redisgelehrten, die in conftitutionellen Staaten dem Talente die weiteſte Ausfidt erdifnet. Er 
warb ſich ald Anwalt einen großen Ruf und babute ſich durd ifn den Weg zum PBarlament. 
Mit den Angelegenheiten des Staats ſuchte ex jich auf eine gründliche Weiſe befannt gu maden, 
und 1803 gab ev ein umfaſſendes Werk über die Colonialpolitik heraus (,, Inquiry into the 
colonial policy of the european powers”, 2 Boe., London 1803), dad eine Uberfidt der Ge— 
fepe enthalt, welde die Griedhen, Karthager und Romer bei ihrer Golonifirung zu befolgen 
Phlegten, und dann auf die neuern Zeiten iibergeht und dad bei demſelben Gegenftande beobach— 
iete Verfahren prüft. B. zeigt in demfelben den Urjprung und die Verbreitung ved Negerhanz 
dels und erElart ſich mit Unwillen über diefe graufame Herabwiirdigung ded Menſchen und die 
Verhöhnung feiner heiligſten Rechte. Zugleich fpridt ex die Hoffnung aus, daß die afrikani— 
jgen Schwarzen eines Tages zu dem friedlidhen und rechtmäßigen Befige des Bodens von 
Weftindien gelangen wiirden, den fie und ihre Vater mit Schweiß und Blut gediingt. 

Beinabe in derfelben Zeit verband er fid) mit mehreren jungen Mannern von Geift und 
Kenutniſſen zur Gründung einer Zeitſchrift „Kdinburgh review”, die nidt ohne bedeutenden 
Ginflug auf den öffentlichen Geift und die politiſchen Gejinnungen des Landes geblieben ijt. Da 
cin Procep der Herzoge von Rorburgh zur Entſcheidung vor dad Oberhaus gebradht worden 
wat, begab fid) B. nad London, um die Sache in Perſon gu führen. Der große Beifall, den er 
iG Sier vor den Sdhranfen ded höchſten Gerichtshofs des Reichs erwarb, beftimmte ihn, feinen 
Aufenthalt in der Hauptitadt zu nebmen. Seine vielfaltigen Berufsgeſchäfte entfremvdeten ifn 
iadefjen Den Angelegenheiten des Staats und dex Menſchheit nidt, denen er beſtändig ein war— 
mes Derg voll Theilnahme bewahrte. Gr behandelte die grofe und widtige Frage der Handels— 
freibelt mit Scharfſinn und Beredfamfeit. Faft alle grofen Manner und gewöhnlich die größ— 
tex baben das Schickſal, dag fie ihrer Beit voraus find und den Samen ausſtreuen zur frucht⸗ 
baten Ernte, die erſt ſpäter reift. Sie beſtehen den Kampf: der Ruhm und der Lohn des Sieges 
allt audern am Lage der Entſcheidung zu. Dod gehört B. gu den feltenen Begiinftigten, die 
aoch verwirklicht, wenigſtens anerfannt faben, was fie gewollt und als dad Beſſere dargeftellt. 
Lud vie Sache der Handelsfreiheit hat Fortſchritte gemacht und wird, wie alle große Fragen der 
Renſchheit, ihre befriedigende Löſung finden. Gin Misbraud fiihrte B. 1810 in das Haus 
ter Gemeinen ein, der Misbrauch ded Wahlrechts dev verfaulten Flecken. G8 ijt bemerkens— 
werth, dap die meiften ausgezeichneten Redner und Staatsmanner auf diefem Wege zu einem 
Sige im Unterhaufe gelangten. Der Misbrauch hatte die Folgen eines weifen Sebrands. Der 
Herzog von Sleveland, cin Peer, der zur Oppojition gehirte und über die Wah! von Windelfea 
jt verfiigen hatte, ernannte ifn yum Stellvertreter dieſes Orts im PBarlament. Auf feinen Anz 
trag wurde ein Gefeg erlaſſen, welded den Sflavenhandel fiir ein Hauptverbrechen erklärt. 
B. glaubte nad fo manden glänzenden Grfolgen fic) den Wählern der Stadt Liverpool vor⸗ 
ſtellen gu diirfen, um ihr Reprafentant ju werden, hatte aber gum Mithewerber Canning, ber 
ihm vorgezogen ward. Ginem Canning nachzuſtehen, davin lag felbft fiir B. feine Demiithi- 
gung; diefer ſchien indeſſen die Zurückſehung ſchmerzlich gu empfinden pnd wollte fid) mit dent 
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reblidften und entſchloſſenſten Staatsmanne, ben England in den neueften Seiten Hatte, nie 
recht befreunden. B. zeigte fid unermüdlich in feinen Beſtrebungen fiir die Sade der wahren 
Freiheit, die Intereffen feines Landed, die Rechte des Volfs. Mit der ganzen Made feiner Cin- 
ſicht und Beredſamkeit trat er der Reaction entgegen, die ſich beſonders feit 1815 in den Mag: 
regein und Abſichten der Regierungen offenbarte. Lebhaft fampfte er vorzüglich gegen dir 
Heilige Allianz. Für den Primär- over Slementarunterridt, das erfte und wefentlidfte Be— 
dürfniß der untern Stände, verwendete er ſich mit Gifer und Bebarrlidfeit, und da diefer wid: 
tige Gegenftand 1818 im Parlament zur Sprade fam, zeigte er eine Vielſeitigkeit der Kennt: 
niffe und einen Grnft ded Willens, die felbft feine Gegner in Erftaunen fegten und bei jedem 
Unbefangenen Anerfennung fanden. Sein Entrwurf einer Nationalerziehung ift cin bleibendet 
DenFmal, vas er ſich gefegt. Aber alle Vorſchläge diefer Art batten ihre Zeit nod nicht gefur: 
nen. Die Vernunft, das Recht, felbft das wobhlverftandene Intereffe, das mit Vernunft und 
Rede nie im Widerfpruce ftehen fann, waren fiir ihn, gegen ihn aber, was madtiger iff, die, 
Morurtheile, die liberlieferung, die Vorvechte und Begiinftiqungen der Stande und Koörper— 
ſchaften. Auf geradem Wege war dem frajtigen Kämpfer nicht beizufommen; man wablte den 
verfdlungenen ber Arglijt, der Lüge und ded Betrugs. B. ward alé ein Feind der Kirche um 
ber Verfaffung des Landes, wie fie ald cin heiliges Vermadtnif von den Vater gekommen 
waren, dargeftellt; als cin Verächter der Gefege und Sitten ſeines Landes, der feine antina: 
tionale Vorliebe fiir Mordamerifa und Franfreidh nidt verleugnen könne. Je mehr aber im 
Parlament, trotz ded von ibm bewirften Ausſchuſſes sur Unterſuchung über die Mangel vee 
oͤffentlichen Unterrichts und troy feiner mehrfaden Antrage, vor der Hand feine Bemüuͤhungen 
ſcheiterten, deſto eifriger ſuchte er außerhalb des Parlaments für die Volksbildung zu wirken. 
Mit Hülfe patriotiſcher Freunde gründete er 1819 eine Kleinkinderſchule in London und die 
ſegensreichen Bildungsſchulen fiir Handwerker im ganzen Reiche. In einer vortrefflichen Sarit 
„Practical observations upon the education of the people‘‘( London 1825) verbreitete ev eine 
Grundſätze über Volkserziehung und ftiftete aud eine Gefellihaft sur Verbreitung niiglider 
Kenniniffe. Dieſe gab feit 1825 eine Neihe von Volksſchriften Heraus, von welden B. felbft 
mehrere verfaßte. Gr wirfte eifrig mit zur Gründung dex Univerſität London und wurde( 1825) 
Rector der Univerfitat Glasgow. 

Die Art, wie er die Sade der Kinigin führte, die Georg LV. des Ehebruchs anflagte, wat 
nidt weniger ebrenvoll, Diefer ſchmähliche Proceß, den der König vor dem verfammelten Par— 
fament fubren lich, erniedrigte die Krone und beflecte vie Perſönlichkeit des Manned, der ite 
trug. B. hatte fiir jene die sarte Schonung, die ihm fiir diefe oft unmöglich war. Dieſes Ver 
dienft muß man bei B., der die Offentlidteit mit allen ibren Folgen fonft nicht gu ſcheuen pfleqt, 
in Anſchlag bringen. Bei den Verhandlungen über die fogenannte Emancipation dev Katho- 
fifen — 1828 und 1829 — zeigte er fich in der erften Reihe und wirkte kräftig gu dem Erfolgt 
einer Maßregel, vie, wenn fle aud kaum cine halbe war, dod dem Rechte und der Menſchlichkeit 
etwas naber fam. Seinen ſchönſten Sieg feierte ev in feinem merkwürdigen Antrage, die Ver 
befferung des bürgerlichen und peinliden Verfahrens und die Strafgeſetzgebung in England 
betreffend, fiir den ev im Unterhauſe fieben volle Stunden ſprach. Hier berührte ev eine Mt 
wundeſten Stellen, die ſich leichter bezeichnen als heilen läßt. B. war auf feinem Boden, unl 
wenn Grofibritannien in diefer Beziehung eine Wohlthat — eine der größten, die man ihm 
erweiſen fann — erwarten durfte, Dann Fonnte fie vor allen von diefem Manne kommen, der 
dazu die rechte Einſicht und den rechten Muth befist. 

Da im Sommer des Jahres 1850 ein Wehen ber Kreiheit durch unſern Welttheil ging wt 
in ben Regionen harter, verhaßter Knechtſchaft das Weben zum Sturme ward, der Threne 
brad, fiel aud dag Minifterium Wellington und in ihm eine’ grope Hoffnung des rückgängigen 
Theils von Europa. Der edle Herzog, als ftehe er vor einem Heere, dem ev eine Schlacht anzu— 
bieten die Gelegenheit giinitig fand, erflirte im Barlament, er halte cine Reform deffelben fit 
unnitg und ſchädlich. B. trug ſogleich auf diese Maßregel an, die beifallig aufgenommen watt. 
Der Herzog von Wellington trat ab und Graf Grey an feine Stelle. Diefer bot B. ple hidite 
Würde des Reichs, die eines Kanzlers an. Diefer nahm feinen Anftand, das neue Cabinet zu 
unterftirgen, ward im November unter dem Titel Brougham and Baur zum Baron ernannt und 
lief fid) alé Prajident ded Hauſes der Lords auf den Wollſack nieder. Mit welchem ausdauern— 
den Fleiße, mit welchem Muthe er an diefer Stelle feinen ernften und ſchweren Beruf erfüllt, 
das wiſſen wir, und wie er alle Maßregeln zum Beſten des Landes ohne Menſchenfurcht unter— 
ſtützt und den Haß der Tauſende, die von Misbräuchen leben, immer ſchwerer auf ſich geladen 
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— Kanzler fornie B. eine Reihe von gerichtlichen Verbeſſerungen bewirken und viele 
Nedräuche aufheben. Durch dieſe Verbeſſerungen, welche ex trotz des heftigſten Widerſtandes 
fet Aovocaten durch ſetzte, ſchmälerte er ſelbſt ſeine eigene Ginnahme um 7000 Bf. St. 

Durch cinen all zu lebhaften Ehrgeiz und eine zu gereizte Stimmung verletzte B. ſeine Col: 
legen im Whigcabinet, namentlich Lord Durham, ſowie er auch mit O’Gonnell in bittre Fehden 
Gerieth. Gr wurde Daher aud) 1835 nidt wieder in dad Whigminifterium berufen und fam in 
tine cppojitioncle Stellung ju den Whigs, und wie es zuweilen ſcheinen fonnte, theilweife gu 

feinen frühern Unjichten. Dod) blieb ex im wefentliden den liberalen Grundſätzen votifommen 
tren, ja er {prod im Barlament auf eine die Whigs und Tories gleich fehr erſchreckende Weise 
ber die politiide Stellung der arbeitenden Mlaffen. Die grofe Achtung ver Englander vor 
tinem jo bewundernéwerthen Genie wie das feinige fann durch feine eingeinen Fehler und Mis— 
griffe getilgt werden. Doch können die Verehrer des and im Privatverfehr höchſt geijtreidhen 
und belehtenden Mannes nur mit Bedanern fehen, wie feine aus itbertriebener Reizbarkeit 
entfiehenden Sudiécretionen und Inconſequenzen, wenigftens voriibergehend, feine außerordent⸗ 
lichen Gaten und Verdienfte in Schatten ftellen. B. ift aud ein reicher und ausgezeichneter po- 
Ttijager Edriftſteller. Beſonders feine ,,Practical observations upon the education of the 
people”, jin , Speeches’ (4 Bre., Gdinburg 1838), und feine ,,Sketches of Statesmen in 
the time of Georg Il (Gdinburg 1839) werden ifm einen dauernden Nachruhm fidern. In 
dieſen ,,Sketches” finden ſich freilid) auch, zuweilen ebenſo wie in den Parlamentsreden des 
energiſchen Freiheitsfreundes, faft leidenſchaftlich einfeitige Urtheile. Sn den Reden 3. B. wiez 
derbolte Herabjegungen des ganzen Adelſtandes, in den Skizzen eine Schilderung Friedrich's 
des Grofen, die wenig Deutſche billigen werden. 3. Weigel und Welder. 
Brüderlichkeit, over vie Anerkennung eines brüderlichen Verhaltniffes und die dadurch 
begrimdete Phidt und Gejinnung für ein gegenfeitiges brüderliches Verhalten gehört an fig 
nur der Moral an. Sie bezieht fidh, dem Wortſinn nad), zuvörderſt auf die Familie, Schon die 
ſtoiſche Phileſophie !) aber und nod) viel vollfommener die chriſtliche Moral dehnte diefelbe anaz 
log ant alle Menſchen, als Kinder des göttlichen Vaters, aus. Juriſtiſch und politiſch ift die 
DBrinvertichteit aur infoweit unmittelbar praktiſch gültig, als fie fiir die allgemeinen over befondern 
Geicllidaiteverbitmiffe rechtliche oder politifde Anerfennung erhalten Hat. Dieſes iſt theils 
ber Fall im Jamillenrecht, theils aber aud in Beziehung auf genoflenfdaftlide Vereine je 
nad iSter veridiecdenen Urt. Es ift unftreitig ſehr löblich und heilfam, wenn die Vereine und 
Rorper{bapien, jowie vielfad) in alter und never Beit, wie namentlich fo viele wohlthä— 
tige, religidje Berufs- und Humane Genoſſenſchaften oder Brüderſchaften, durch Anerfennung 
geviffer brüderlicher Pflichten wohlthätig wirken oder ſich größere Innigkeit, eine beilfamere 
Veqrindung, Geftaltung und Wirkung geben. Die edelften und grdpten, oft weltgeſchicht— 
igen Birfungen gingen von folder brüderlicher Genoſſenſchaftlichkeit aug. Suriftii wird 
te Brüderlichteit indeß auc) in diefen beſondern Genoſſenſchaften nur infofern, als die 
Devine ſelbũ und in ihnen die brüderlichen Pflichten juriſtiſche Anerkennung erbhielten. Im 
tlgenirinen Rechts- und Staatsverhältniß liegt die ſittliche Brüderlichkeit den verſchiedenen 
tegen Anerkennungen der Gleidbeit mit gum Grunde. Go wurde fie namentlid and wirk— 
km fir te Verwerfung der Sflaverei, wabhrend fie in der patriotiſchen Bürgergeſinnung unk 
lc linteritigung der Nothleidenden zum grofen Theil nur nod eine rein moraliſche Natur bez 
met. Dagegen ſuchten neuerlich die Franzoſen, mitbeſtimmt durch ſchwärmeriſche ſocialiſti— 
und communiſtiſche Ideen, in der Aufnahme der Brüderlichkeit neben dev Freiheit 
Mleidheit in ihrem Staatswahlſpruch dieſer Idee eine allgemeine ſtaatsrechtliche Geltung 
& when, Die erſte franzöſiſche Verfaſſung vom 3. Sept. 1791 hatte ſelbſt in ihrer Decla— 
tation ter Menſchen- und Biirgerredte dieſe Idee nidt ausgefproden. Die pweite vom 2A. 
M1793 beſchränkt nur im Art. 6 den Freiheitégebraud durd den Sab: ,, Thue dem andern 
Aidt, wad du nicht willft, dag dix geſchehe.“ Die dritte aber yom 23. Sept. 1795, welde mit 
Declaration der Rechte des Menſchen und Bürgers aud die der Pflichten deſſelben verbindet, 
tim dem Art. 2 derfeiben: ,, Thue andern nist, wad du nicht willft, dak man div thue. Er— 
ac andern beftandig das Gute, welded du felbjt von ihnen gu erhalten wünſcheſt““, und dann 
lin. 4: , einer ift guter Birger, wenn er nit guter Sohn, guter Vater, guter Bruder, 
Areund und guter Gatte ijt.’ Da aber diefe Gage für das Rechtsverhältniß offenbar viel 
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zu weit gefaßt ſind, und das ganze Gebiet der geſellſchaftlichen Moral gegen alle Mitmenſchen 
umfaſſen, fo konnen fie ebenfalls nur inſoweit als ſtaatsrechtlich gültig erſcheinen, als dieſelben 
etwa nachweisbar in beſondern geſetzlichen oder Vereinsbeſtimmungen juriſtiſch praktiſch gemacht 
worden find. Daſſelbe würde auch von der in der neunten Verfaſſung im Jahre 1848 ftaats: 
rechtlich im allgemeinen anerfannten Brüderlichkeit gelten, wenn nicht die allgu häufigen fran: 
zöſiſchen Revolutionsſtürme aud ſchon wieder dieſe ganze neunte Verfaſſung verweht und durg 
bie gegen wartige zehnte erfegt Hatten. GS Hing die ganze Aufnahme des Princips zuſammen 
mit den einfeitigen fociuliftijden und zum Theil communiſtiſchen Joeen, welde die Revolution 
von 1848 fo unglidlid) beberrfdten. Die Unklarheit und Verwirrung der Begriffe und die 
leidenſchaftliche Gewalt, welche einfeitige höhere Ideen auf Lingebildete oder Halbgebildete, dic fie 
ergreifen, ausüben, find ein Hauptunglück der franzöſiſchen Nevolutionen. 

Indeſſen werden wol alle driftliden Nationen auf der heutigen Gulturftufe die Pflict an: 
erfennen, den an fid) nur moralifden durch die chriſtliche Religion gebeiligten Grundfagen um 
fo aud) der Brüderlichkeit in ber Gefeggebung mehrfahe redtlide Anerfennung und Wirkſam— 
feit zu gewähren. Nur mitffen dann die einfachen, grofen, praftifdhen Grundlehren ded Chri: 
ftenthums frei von den beftrittenen myſtiſchen dogmatiſchen Kirchenſyſtemen und zugleich mi 
Priifung ihrer Anwendbarfeit iim Rechtsverhältniß ridtig aufgefaßt werden, wie es ver Art. 
Chriftenthum yu thun fudt. Diefe Vorbedingungen wurden gänzlich vernadlafjigt ebenfo wol 
bei jenen franzöſiſchen Conftitutionsartifeln, bei den Theorien der St. = Simoniften als in 
den Theorien der deutſchen Kreuzzeitungsmänner, und felbft nod in dem Art. Whe (politi 
ſches) ded allerneueften ,,Staats= und Geſellſchafts-Lexikon“. Dadurd aber werden jene an 
fid) ſehr achtungswerthen Anerfennungen der religids-fittliden Grundlagen in jenen Theories 
durch einfeitige gum Theil abfolut verfehrte Anwendung eingelner Religionsfage nicht blos un: 
praktiſch, fondern vielfad verderblid) und wahrhaft undriftlid. Es gibt gar nichts Bodenloſt— 
res und Verwirrenderes als diefe willfirrliche unbegriindete Uufftellung jeded beliebigen rein 
teligidjen oder moraliſchen chriſtlichen Sages als eines unmittelbar gitltigen weltliden Recs. 
Ebenfo würden natürlich auch unmittelbare Heriibergiehungen dev angeblich ebenfalls driftliden 
Briiverfhaftsgejege der Mönchsorden, der Trappijten, der Bettelminde, der Jeſuiten, in dab 
praktiſche Staatsrecht offenbar abfurd fein, 

Nad) ver ridtigq begriindeten und der Form nad überall ourd die freie Anerfennung 
näher bejftimmten Anwendung der chriſtlichen Grundjage wird nun in der freien fittliden 
Staatsgeſellſchaft theils die allgemeine Staatsgefeggebung , theild die freie Genoſſenſchaſt (/. 
Affociation ) aud vas Princip briiderlider Gleichheit und brüderlicher Liebe und Unter: 
ftiigung zur angemeffenen Geltung bringen. Hierüber aber (apt fid nur bei jedem hierher ge— 
hörigen Theil und Gegenfland dev ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhaltniffe ras Nahere beftimmen. 
Uberall muß dabei die ridtige Verbindung des Rechts mit den fittliden Grundlagen und Ideen 
erhalten, die ungriindlide und verderblide Miſcherei ded Rechts mit der Religion und Moral 
dagegen befeitigt werden. Welder. 

Buchdruckerkunſt. Die Sprache ift das von der Gottheit nem Menſchen geſchenkte Haupt 
mittel, menſchlich gu werden, d. h. Verftand und Vernunft, Gefühl und Sittlichkeit, gu welchen 
allen er blod die Unlage oder Fähigkeit hat, gu wirkliden und thatigen Kräften in fic felbjt um 
wedfelsweife cinerim andern gu entwickeln, gu nabren und fortzubilden. „Nur mit der Organi 
fation zur Rede”, fagt Herder, „empfing der Menſch den Athem dev Gortheit, den Gamen yw 
Vernunft und ewigen Vervollfommnung.... Bon ver Rede hängt alles ab, was Menſchenj 
auf der Erde Menſchliches dadhten, wollten, thaten und thun werden: denn alle liefen wir ned 
in Waldernumber, wenn nicht diefer göttliche Odem uns angehaudt hatte und wie ein Zaubertor 
auf unfern Lippen ſchwebte. Die ganze Geſchichte der Menſchheit mit allen Shagen der Trad’ 
tion und Cultur ijt nichts al8 eine Folge der Rede. . . Durch jie ift meine denfende Seele an vi 
Seele des erften und vielleiht ded letzten denkenden Menſchen geknüpft. Kurz! Sprache iſt de 
Gharafter unferer Vernunft, durd welden fie allein Geftalt gewinnt und fid fortpflangt.” 

Das unmittelbare Geſchenk oder die unmittelbare Anſtalt Gotted ijt blos die Sprachfabig 
Feit; vie Gntwidelung und Ausübung derfelben, aljo die Bildung wirflider Sprachen und ibe 
fortſchreitende Vervollfommnung an Klarheit, Reihthum, Kraft und zumal die WAusbreitum 
ihrer wohlthatigen Wirkſamkeit durch Erweiterung des Kreiſes und der Dauer ihrer Vernehm 
barfeit und Verſtändlichkeit blieh dem Menſchen felbft überlaſſen. Wher dev menſchliche Geil 
indem ev feine fchaffenden Rrafte diefer Aufgabe zuwendet und dem Ziel ihrer möglichſt voll 
flandigen Ldfung unermüdet mit immer neuen Empfindungen over Verbefferungen entgegen 
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ae fandelt wahrhaft im Sinne der Gottheit, und jeder Erfinder eines weitern Mittels gu 
iP beligen Zweck, jeder Verbefferer der bereits erfundenen erſcheint alé Werkzeug ded gött— 
Em Lillens Wer alſo ſich vermäße, dem auf ſolchem Wege wandelnden Geiſte Einhalt zu 
ober bet Wirkſamkeit feiner, den höchſten Naturzwecken, nämlich der Beförderung dev Hu— 
gatiittinmnden Sdhdpfungen ein gebieteriſches: „bis hierher und nicht weiter!” entgegen— 
Iehen, edet durch liſtige Gegenanſtalten jene koſtbare Wirkſamkeit aud nur zu verkümmern — 
wer flirt herdurch entweder cine ſündhafte Auflehnung gegen den Willen Gottes oder ein 
aud ttauriger Verblendung oder Befangenbeit ſtammendes Nichterkennen deffelben. 

Ron der Erfindung und Forthildung der Spraden felbft und von dem ihnen allen wunder- 
for ringeprigten Stempel des allgemeinen Menfdengeiftes wie des hefondern Mationalgeiftes 
ind Charafters haben wir Hier nicht zu reden. Mur auf die zwei grofen Erfindungen blicken 
wir, wodurd allererft moglid ward, daß die Sprache ihre höhere Beſtimmung erfülle, dag fie 
ninlig werde cin Organ dev Geiftes= und Gemiithsmittheilung , nidt nur zwiſchen wenigen, 

fondern zwiſchen allen zugleich Lebenden, und nidt nur zwiſchen diefen, fondern aud zwiſchen 
allen frithern und fpatern Gefhledtern der Menfden, folglich ein die gefammte Menſchheit um— 
flingendes Band, ein der ganzen Menſchheit heiliges und foftbares Geſammtgut. Schrift 
und Budriuderfunft jind diefe Erfindungen, die legte dev unmittelbare Gegenftand unjerer ge— 
xnwãrtigen Betrachtung. 
Buchſtabenſchrift und Druck haben gwar aud als Hauptmittel der eigentlichen Sprach— 
fildemg gewirkt, d. h. gu mehrerer Beſtimmung, Reinigung, Bereicherung, überhaupt zur 
fortijGreitenden Vervollkommnung der Sprachen mächtig beigetragen; aber wir blicken fiir jetzt 
von dieſer Einwirkung weg und vorerſt nur auf die Unentbehrlichkeit der beiden Erfindungen 
fir die Verbreitung und gefidherte Dauer der durch die Sprache mittheilbaren (Srfenntniffe, 
Heen, Gefühle, überhaupt der einem größern Kreife gewidmeten Uberlieferung. Die mündliche 
Rede it jedenfalls blog einem fleinen Kreife unmittelbar vernehmlich, und jede weitere Mitthei- 
lung durch das Organ der urfpriingliden Hörer und anderer der vielfachſten Verfälſchung durd 
Lergeßlichteit, Migverftindnif oder Life Abſicht unausweislich preisgegeben. Aud find ihre 
Guarride nut voribergehend over augenblicklich, d. 6. in Bezug auf Fortdauer oder Erneue— 
Tung von der Lreue des Gedadhtniffes abhängig, folglic) unguverlafjig und meijt in furger Frift 
rollig verjdwindend, Die Schrift, welde an die Stelle dev ſchnell verhallenden Sprachlaute 
idtbare, behartliche Qeichen jest, Hilft diefen Mängeln ab, dod) in unendlich verſchiedenem 
Grade, je nad der Beſchaffenheit folder Seiden und der Mittel zu ihrer Hervorbringung. 
Shen die Schtiftmalerei oder Bilderſchrift, fo mühſam und fo beſchräͤnkt auf nur wenige folder 
derſtellung empfanglide Gegenftande und aud) fo ausgejegt Dem Misverſtändniß oder dem 
dergeſſen ihrer urſprünglichen Bedeutung fie ift, gibt dev überliefexung eine fofthare und die 
lrtpflanzgung durch blos gefprochene Worte weſentlich unterftiigende Hilfe. Ihre Umwande— 
ing in Hieroglyphenſchrift, d. h. in ſymboliſche Bezeichnung, vermehrt und erleidtert ihre An— 
tndbarfeit, wenn aud) auf Unfoften der Deutlidfeit. In nod größerm Maße geſchieht died, 
AK Dan neben oder ftatt dev ſymboliſchen Zeiden willkürliche fegt, deren Bedeutung fodann 
Us rein fünſtlich nur durch dad Gedächtniß fann feftgehalten, aber auf alle gedenkbaren Sachen 
tag auggetehnt werden. Dod erft durch die Vertaujdung der die Sachen felbit — natürlich 
bet fembolifds — darftellenden Seiden mit folden, welche die Namen ver Sachen, überhaupt die 
prodlaute, womit Wedanfen oder Gmpfindungen ausgedrückt werden, andeuten, geſchieht ber 
bergang zur wahren Schrift, und erft durch die (dev unbehülflichen, nod Heute in China übli— 
m Worter= und aud ver Silbenſchrift unendlich voranfiehende) Buchſtabenſchrift, d. h. durch 
Auflöſung dev artifulirten Tone in ihre cinfachften und daher wenig zahlreichen Glemente 
Judfaben genannt) und deren Bezeichnung durch willkürlich dazu ausgewählte Charaftere 
rd ter grofe Schritt gethan zur leichten und suverlafjigen Uberlieferung nicht nur der Worte 
 Revenden, ald ved Erzählers, Didters, Lehrers, Geſetzgebers u. f. w., fondern auch der 
len Betradhtungen und Empfindungen des einfamen Denfers, deven Gedächtniß er fic felbft 
ranvern aufbewahren will, an Mitwelt und Nachwelt. Durch dicfe große, faft wunder= . 
ide Erfindung, wird die getreue Mittheilung jedes von irgendeinem Menfden Gedadten, 
ipfundenen, Erzählten oder Jnnegewordenen an alle andern, von ifm nad Raum und Zeit 
weit immer entfernten Menſchen möglich; dod freilid) nod) ntht fofort in vollem Mage over 
i Bedarfnig ver Menſchenbildung entipredend, fondern je nad dev Beſchaffenheit der 
gribart und ber Schreibmaterialien und namentlid) der Vervielfaltigungsmittel der Schriften, 
bmebr, bald weniger leidt oder ſchwer, ſchnell oder langſam verwirflidt. 
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Herrliche Shige des Geiſtes und Gemüths der vor Jahrtauſenden begrabenen Geſchlecht 
koſtbare, vielfach lehrreiche Geſchichten, Glaubensbücher, Geſetze und Nechte, Meiſterwerke 
Genies in ſchöner und ernſter Wiſſenſchaft ſind mittels dieſer unſchätzbaren Erfindung du 
pie lange Nacht ded Mittelalters theils unverſehrt, theils wenigſtens in köſtlichen Bruchſtüd 
gu uns gelangt; die uralte und die claſſiſche Welt ſind dadurch mit der neuen und neueſten 
unmittelbare geiſtige Verbindung gebracht, der Civiliſation der letztern eine edle Grundlage u 
vielfach beſtimmende Richtung ertheilt und, was die Weiſen der graueſten Vorzeit dacht 
lehrten und geiſtig ſchufen, zu einem gang unverlierbaren, auf die ſpäteſten kommenden G 
ſchlechter ſich vererbenden Beſitzthum gemacht worden. 

Aber die Fülle folder Wohlthaten, zumal vie Sicherſtellung ihrer Fortdauer, vie Allgemel 
heit ihrer Verbreitung und ihre leichte Zugänglichkeit für jeden find erſt aus einer weitern groj 
Erfindung hervorgegangen, welche, ohne am innern Weſen der Buchſtabenſchrift etwas ju & 
dern, blos die Art ded Schreibens umwandelte, nämlich an die Stelle der Handſchrift ci 
Maſchinenſchrift fepte und dadurch vie Vervielfaltigunug der Schriftwerke, die urfpriinali 
langfame, mithjelige, foftfpielige und den Gefabren dev Unrichtigkeit oder Verfälſchung une 
worfene, gu einer wunderbar ſchnellen, leichten, wohlfeilen und möglichſt guverlaffigen, di 
correcten und gleidformigen machte. Die Buchdruckerkunſt ijt dieſe Erſindung, eine durd it 
Wirfungen fo unermeflich gewaltige und fegensreide , fiir das Schicffal der gangen Menſöhe 
fo entfcheidend beftimmende, daß man fie, ob aud allernadft hervorgegangen aus dm Geil 
eines Manned oder ciniger genialen Manner, dennoch füglich alé Frucht einer göttlichen Erleuch 
tung derſelben, als gang eigentlideds, wenn aud nicht unmittelbareds, dod durch auserwäbl 
Organe verliehenes Geſchenk des Himmelé betradten Fann. 

Die Erwägung der Zeit und der Weltlage, worein die große Srfindung fallt, dient ſolde 
Anſicht zur eindringliden Bekräftigung. Ware fie früher gemacht worden, in den fale 
Sabrbhunderten dea wilden Faujtredts und ded weltbeherrſchenden Hildebrandismus, fe have 
bie Völker ihren Werth gar nice erfannt, oder, wofern davon eine Anwendung im Dienſte de 
Lichts und des Rechts ware verfudt worden, fo hatte die vereinte Macht des Schwertes und d 
Krummiftabes die jugendlide Preffe ohne Mühe unterdrückt oder gefejfelt und der Gewalt, 1 
nial der geiſtlichen, ausſchließend dienftbar gemadt. Der Bannſtrahl ware gegen die profan' 
Buchdrucker and gegen die Lefer profaner Bücher gefdleudert und, wie von den aͤgyptiſch 
Prieftern die Hieroglyphe und von den indifden Braminen die Sarit, ſo jetzt von der chrif 
lichen Hierarchie die Preſſe als Gigenthum der Kirche in Anſpruch genommen und jum Werkzer 
bed Aberglaubens over der bleibenden Geiftesunterjodhung misbraudt worden, Sie abere 
ſchien gerade in der verbangnifireidhen Spode ded im Abendland wieder angebrodenen Vai 
und de6 bereits hoffnungsvoll begonnenen Kampfes dev Geiftesfreibeit gegen Geiftestorann 
ſowie aud dev bürgerlichen Hreibeit gegen Zwingherrſchaft, wo jener, um ifr ven Sieg at 
diefe gu fichern, eine ſchnelle und madtige Hulfe von nöthen war. Bereits war dem Dedsyoti 
muds durd die ſchon geraume Zeit früher ins Leben getretene Crfindung des Sdieppulvers ei 
furdthave Waffe verliehen worden, und durd dad beginnende Emporfommen ftehender He 
hatte die Gefahr für die Volfer ſich drohend genabhert; bereits war aud der Hildebrandisa 
durd dad Veriangen nad Reform, welded in Konftang und in Bafel erflungen, aufgeſchu 
worden, und cin mit vermehrter Lebhaftigkzit und mit Waffen der Lift wie der Gewalt ee 
Krieg wider das auſdämmernde verbapte Lidht war die Folge davon. Hatte in dem Fei 
ba Luther dag Panier dev Gewiffenfreiheit erhob, die taufendftimmige Vreſſe nod nicht gelt 
ja hatte fie nicht ſchon zwei Menſchenalter früher begonnen, ihr wohlthätiges Licht auszuſttt 
und, namentlich aud durch Verbreitung der elaſſiſchen Literatur, die Rationen empfänglich 
die Lehren der Reformatoren zu machen, fo hatte das weltumkehrende Werk der letztern, mt 
unter den begiinftigendften Umflanden immer nod unendlich mühevolle und gefabrlide, 
nintmer vollbradt werden können. Alsdann aber Hatte Suropa in bleibende Nace, in 
traurigften Geiſtesſchlummer verjinfen mogen. Der geiſtliche und mit ibm verbunden aud 
weltlidhe Despotismus hatte die Nationen allgewaltig unter die Füße getreten und die etwa 
erft erfundene Buchrrucderfunft hatte fie nimmer erlöſt, fowenig alé in den Qandern, w 
dad Pfaffenthum über die Reformation entſcheidend fiegte, wie 3. B. in Spanien odel 
Kirchenſtaat, vie alloort in ſchmähliche Feffeln gelegte Pree wahrend des Laufes von drei y 
bunderten vermodte, die Nebel ves Aberglaubens gu zerftreuc und mit den erwärme 
Strahlen ded Lichts und dev Freiheitsluft die verfinfterten Maſſen gu durddringen. 

Wad aber die Hreffe unter giinfligen Verhaltniffen oder aud mur unter folden, die} 
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allzu feindlich ihrenn Wirken ſich entgegenſtellen, für herrliche Früchte zu bringen fähig, ja na— 
tiirlih berufen iſt, und wie unermeßlich die Wohlthaten find, die aud wirklich von ihr aus, trog 
nander gewaltſam und künſtlich ihc entgegengethiirmten Dinderniffe, aber die Nationen und 
mittelbar fiber die gejammte Menſchheit gefloffen find, lehrt ſchon ein flüchtiger Blick auf ihre 
Ratur und Gejdichte, vergliden mit jenen dev einfaden Schreibekunſt. 

Ror Erjindung der Buchdruckerkunſt war es aud dem Talentvolljten, Wißbegierigſten, 
wird bürgerliche Stellung Begiinjtigtiten und mit pecuniaren Hülfsmitteln Beftverfehenen 
inferft ſchwer, fic) eine umfaffende wiffenfdaftlide Biloung angueignen. Die Bücher waren 
ielten, Der Ankauf eines eingelnen Manujcripts von Bedeutung und Umfang war — zumal vor 
ret Erfindung des Linnenpapiers — leicht fo Foftypielig als heutgutage der WAnfauf einer maz 
figen Bibliothek, und nebft dem Gelde war erſt nod die Gunft des Zufalls nothwendig , um yur 
Kenntniß oder zum Beſitz folder Manuferipte gu gelangen. Der Geift des nad Wiſſenſchaft 
Ditſtenden, der leicht zugänglichen, belehrenden Mittheilung früherer oder entfernterer Denfer 
and Forjher beraubt, oder auf wenige vereingelte Beriihrungspuntte mit denſelben beſchränkt, 
jad id faſt ausſchließend an die cigene Kraft und Mühe gewiefen und mußte daher — anftatt 
ta lortjabren gu founen, wo die Vorganger ftehen geblieben — unfundig der frühern Ent— 
wegen, jedeSmal faft von vorn anfangen und fonnte alfo, wenn er aud für ſich felbjt den 
Rupa dev Genialitat oder des rajtlojen Stvebens ervang, die Wiſſenſchaft an fic nur wenig 
fem. Selbjt königliche Schage — verwendet gur Anſchaffung der theuerjten Werke over 
toa ju Reiſen behufs perſönlicher Anſchauung und Beſprechung — fonnten folden Mangel 
nat beilen, und um fo weniger vermodte dev in beſchränktern Vermögensumſtänden Befind— 
id tenfelben Durch ixgendeine Anftrengung gu erjegen. Biele und gerade die wohlthatigften 
Piliémittel, deren jego der Freund der Wiſſenſchaft ſich erfreut, beftanden vor der Buchdrucker— 
unt nidgt und konnten gar nicht beſtehen. Wie hatte man, beſchränkt auf blos handſchriftliche 
Ruiheilung, daran denfen founen, jene größern, umfaffendern, die Geiſtesfrüchte von Jahr— 
janderten oder von Der Geſammtheit der Zeitgenoſſen in ſich ſchließenden, oder die Tag fiir Tag 
mu angeitellien Linterjudungen, Beurtheilungen und Beleudtungen von Lehrmeimungen und 
Yoatiaden und deren Ergebniſſe mittheilenden Werte hervorbringen können, welche Heutzutage 
wa Studien jo vielfade Erleidhterung und dem Geiſtesblick eine fo ausnehmend erweiterte Aus— 
idt gewähren? Ohne Preſſe beſäßen wir feine oder nur wenige und kümmerlich ausgeftattere 
Borerditcher aller Wirt, keine reidbaltigen Gammlungen oder fortlaufenden Niederlagen von 
Serigten, Entdeckungen, Anjidten und Streitverhanodlungen ber gelehrte Gegenftande oder 
Noriſche Merkwürdigkeiten, Feine kritiſchen und periodiſchen literariſchen Blatter, feine großen, 
de vereinte Geiſtesthätigkeit vieler in Anſpruch nehmenden Werke, wie allgemeine oder beſon— 
xte Eneylopadien u. dgl., und es ware ſonach, obſchon freilich Das Genie jederzeit, wenigſtens 
meiner oder der andern Sphäre, ſich Bahu zu brechen im Stande bleibt, dennod die uni— 
caliſtiſche Bildung ſelbſt dem Talentvollſten ganz unmöglich und auch in jeder einzelnen 
ẽyhare die Tüchtigkeit over Vollkommenheit unvergleichbar ſchwerer zu erreichen geweſen; die 
wa Ratur minder reid) Begabten aber hätten, bei allem Eifer des Studiums, dod dem Tempel 
hibern Wijfens jtets fern bleiben müſſen. 

Le Shwierigkeiten und Hinderniffe, womit foldergejtalt jeder eingelue bei feinem Streben 
#3 Grfenntnif gu ringen hatte, fegten natiirlid) und nod) wirkſamer aud dem Fortſchreiten der 
Sifenihaft im gangen fid) enigegen. Mod) andere nachtheilige Umſtände kamen aber hier 
yu Vor Erfindung ver Buchdruckerkunſt mochten leicht die ſchönſten Entdeckungen ded einen 
ilen andern verborgen bleiben oder — bet dem jedenfalls höchſt befchrantten Kreiſe ver Mite 
dellung — wieder vergeffen werden. Dagegen modten die größten Irrthümer, welde in 
ẽdriften niedergelegt waren, aber etwa nicht zur Kenntniß derjenigen famen, die fie nach ibrem 
Ween Wiſſen Hatten beridtigen over widerlegen können, unbekämpft im Bude fortſchlummern 
tnd, Wenn diefed ſpäter ang Tageslicht fam oder auc wenneine frubere Widerlegung wieder ver= 
Hien war, die verderblidjten T dujdungen hervorbringen und aud die verjtandigiten Forſcher auf 
od weitere Abwege führen. Uberall gab es feinen gemeinfamen Sag der Erkenntniß, womit 
et einzelne zum Frommen der Gefammtbheit hatte wudern und dev fid) durch die fortgefegte 
Arbeit der Geſchlechter immerwährend und bid ing Unendlice hatte vermehren können. Alle— 
hm iſt aufs vollſtändigſte abgebolfen durch die herrliche Buchdruckerkunſt. Durch fie ift, wie 
xtdet jo ſchön fagt, , die Geſellſchaft aller Denfenden in allen Welttheilen eine gefammelte und 
W@rbare Kirhe geworden’. Ungablige Arbeiter modten vow nun an mit unermepliden 
Wifemitteln und gemeinjam den Prachtbau der Wiſſenſchaft weiter führen und jedes > a 
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dem nachfolgenden den geſicherten Fortbeſitz des Errungenen ſowol als aller Mittel zu weiterer 
Erwerbung hinterlaſſen. Vor Erfindung der Buchdruckerkunſt blieb ſolcher Fortbeſitz immer 
nur ſchwankend. Früher mochte die jedenfalls nur beſchränkte Zahl von Abſchriften der — etwa 
den Inhabern der Gewalt verhaßten — Bücher und die geringe Anzahl der vorhandenen Bü— 
der überhaupt einem liſtigen Despoten oder einem Verein von Gewaltherrſchern den Gedanken 
und den Muth einflößen, das ihnen drohende Lidt der Wahrheit urd Vertilgung der ihnen 
misfalligen oder gar aller Bücher überhaupt gu erſticken. Hat dod ſchon vorlangft in Ebina der 
Thronrauber Tſchi-Hoang-Ti einen foldhen Biidherbrand verordnet und ausgeführt. Heutzu— 
tage aber ift zwar nod möglich, das Erſcheinen oder die Verbreitung eingelner erft werdender 
oder kaum gedructer Bücher gu verhindern oder niederzuſchlagen: dod) ein Vertilgungstrieg 
gegen alle bereits vorhandenen, in unbefdhranfter Vervielfaltigung und in unzähligen Privat- 
bibliotheFen jerftreuten Bücher würde felbft einem weltbeherrſchenden Napoleon — fo grofe Luft 
ev aud) dazu fühlen möchte — gu ſchwer und, obne allen beabfidtigten Erfolg, nur gu feiner 
ewigen Schande ausſchlagend fein. 

Night nur dle Gelehrtenrepublif und nidt nur die Wiffenfdaft an fid) haben dergeftalt durch 
die Buchdruckerkunſt unermepliden Gewinn errungen, fondern, was nod widtiger ift, das Vict 
ift durch fie aud in Die Maffen ver Bevölkerung geführt, die Erkenntniß, wenigftené in den dem 
Menſchen und Birger widtigiten Dingen, aud) den niedrigften Klaffen zugänglich geworden. 
Ohne die Preffe würden wir feine hinreichend verbreiteten Volksbücher, feine dem Elementar= 
unterridt in den gemeinen Schulen, feine der jedem ein zelnen Stand oder Beruf cigens néthigen 
Bildung gewidmeten Schriften, wenigftend weitaus nidt in geniigender Eremplariengahl, be— 
figen; die Grundmaffe der Nationen wiirde fortwahrend der Theilnahme an den Fortſchritten 
der Erkenntniß beraubt und die Scheidewand zwiſchen der gelebrten und der ungelehrten Kaffe 
nimmer niedergeriffen worden fein. Die Preffe erſt hat möglich und leicht gemadt, den Unterricht 
liber alle Stände gu verbreiten, die ganze Nation zur Erkenntniß der Menſchen- und Viirgerredte 
und Pflidten herangubilden und fo die Qdee eines wahren Rechtsſtaats, d. h. eined auf allge- 
meines, nämlich allen natürlich Vollburtigen gemeinfames , Gefellichaftsredt und auf die Herr= 
fhaft eined vernimftigen Geſammtwillens begrimbdeten, gu verwirklichen. Welches auch die 
pofitiv beftimmten Formen einer Verfaſſung feien, fie ift rechtlid und das Gemeinwohl verbür— 
gend, nur infofern neben der Thatigfeit dev poſitiv aufgeftellten Gewalten cine lebenstraftige 
öffentliche Meinung befteht , welche diefelben controlire over leite. Nur durch die Preſſe fann in 
einem ausgedehnten Staat eine folde öffentliche Meinung erzeugt werden oder in zuverlaffige 
Erſcheinung treten. Ihr alfo ift gegeben, die Regierungen gum Guten, zu jeder zeitgemapen 
Reform, zu jeder heilſamen Mafregel gu lenken; iby ift im legter Inſtanz vie Garantie alles 
öffentlichen und ſelbſt alles Privatredts anvertraut. Sie endlich hat eine Rednerbühne erridtet, 
von welder man gleichzeitig zu Millionen fpreden, derfelben Verftand und Gefühl fiir die Bez 
dürfniſſe des Augenblicks in Anfprud nehmen und dadurd eine zur Abwendung ded Unheils 
oder zur Bereitung des Offentliden Wohls entſcheidende Gemeinſchaftlichkeit der Richtung er— 
zeugen kann. Sie erhält die Staatsbürger in fortlaufender Kenntniß der das Geſammtwohl 
berührenden Angelegenheiten, und den Weltbürger in jener der für die allgemeinen politiſchen 
und humanen Intereſſen wichtigen Ereigniſſe und Umſtände, und belehrt auch jeden einzelnen 
Lag für Tag über die auf ſeinen beſondern Lebensbernf oder auf jenen ſeines Standes Einfluß 
äußernden, ihm alſo zu wiſſen nothwendigen oder nützlichen Verhältniſſe, Begebenheiten, Er— 
findungen, überhaupt günſtigen oder ungünſtigen Erſcheinungen, ebenſo über die der allge— 
meinen oder der beſondern Hreiheit drohenden Gefahren und die dagegen vorhandenen oder ſich 
vorbereitenden Vertheidigungémittel und Anſtalten, und fest durch folde Belehrung ihn in den 
Stand, ein wiirdiger Staats - und Weltbiirger, ein feine Stellung mit Klarheit erfennender 
Beitgenofie und ein das eigene Sntereffe und das der ibm naber Angehörigen nicht minder als 
jenes der grdpern Geſammtheit mit Ginfidt und Erfolg wabhrender und fordernder Mann 
gu fein, 

So mannidfaltige und wahrhaft unermeßliche Wobhlthaten fpendet die Breffe oder iſt ge— 
eignet fie gu fpenden. Wem verdanfen wir das unſchätzbare Geſchenk? — Etwa dem Staat 
oder den Staatentenfern? Wahrlich nein! Mande ſchöne Entdeckungen font und manche 
Beförderungsmittel der Gumanitat zwar gingen von Staaten over Regierungen aus oder ge— 
viehen wenigitens nur durch derfelben wirffame Unterfliipung. Go viele dev grofen geographi- 
fchen Entdeckungen — wie jene ded Vasco de Gama und felbft des Columbus — fo aud manche 
reichbegabte Griindungen fiir Kunft und Wiſſenſchaft, Religion und Handel, fo vie Schutz— 
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anſtalten gegen die Peſt und gegen die Pocken, viele ſegenöreiche Wohlthätigkeitsanſtalten, 
uf.mw. Dod vie allergrdften und entſcheidendſten Fortfdritte der Humanitat find nidt das 
Werk dex Staaten, fondern ded freien Menſchengeiſtes gewefen, der da freilid als Bedingung 
jeiner nad) außen gebenden und geſicherten Wirkſamkeit das Leben im Staate vorausfegt, dod 
unabbhangig von ibm, blos aué eigener inwohnender Kraft feine Wunder hervorbringt. Gang 
ꝛorzũglich ift diefes von der Buchorucerfunft wahr. Diefelbe ift nichts Anderes alé ein Theil — 
und zwar der vollendende Theil — der aud der innerften Natur des Menſchen, d. h. aus feinem 
madtigen Triebe, fich mitzutheilen und Mittheilung zu empfangen, hervorgegangenen grofen 
Kunſt ber Sprade, die da in ſich faffet nicht blogs die mimbdlide Rede, fonderu aud die Augen, 
Mienen und Geberden, fodann jene dev Schrift und endlid der gleidhzeitig taufend und taufend- 
mal redenden und fdreibenden Preſſe. Diefe göttliche Kunſt der Mittheilung von Gedanken 
und Gefühlen, dieſes heilige, die Menſchheit umſchlingende Band ift daher aud das wefentlid 
freie und unantaftbare Gigenthum der Menſchen, nicht minder als die mitsutheilenden Gedan- 
tm und Gefühle felbft; feine willfirlide Schranke Fann ibrer Ausibung geſetzt werden, fondern 
bled jene Ded Rechtsgeſetzes, weldhem nämlich alle Sphären der dufern Wedfelwirfung der 
Nenſchen unterftehen und defen eingiges Princip die Nidhtverlegung der gleichen Freibheit 
aller tit. 

Da wir nad unferm Standpunft allernidft nur die allgemeine politife und Humane Bez 
wutfamfeit der Breffe ing Auge gu faffen haben, fo ditrfen wir bei der Geſchichte ihver Erfindung 
nit wenig verweilen. Denn für jene allgemeine Bedeutfameeit find Vaterland und Ort der 
Grindung und Name der Erfinder ziemlich gleidigiltig. Auch ift wol Feiner unferer deutſchen 
Sefer, der nicht mit gerechtem Dankgefühl und patriotiſchem Stolze die Namen der Haupterfinder 
in liebender Grinnerung tritge, zumal den Namen ded treffliden (aus einem alten maingifden 
Rittergefchlecht ftammenden) Johann Gutenberg von Sorgenlod (von vaterlider Seite cigent= 
lid Gensfleiſch zu nennen), welder der erfte den gropen Gedanken nidt nur im Innern erzeugte, 
fondern aud, nad vieljabriger Geiftedmihe und Befimpfung ſchwerer Hinderniſſe, endlid in 
glangende Ausführung feste, allerdings nicht ohne wirkſame materielle und geiſtige Hulfeleiftung 

Yehann Fuft’s, eines reidhen aber geizigen Bürgers in Maing, und des geſchickten Peter Shaffer 
. ous Gernsheim, dod die Ehre des cigentliden Urbebers mit Feinem andern theilend. O68 er 
(wie zumal Schöpflin darzuthun fid) bemitht in,, Vind. typogr. Argent.‘ 1760) bereits in Stras— 
burg, wofelbfter von 1424 bis gegen 1445 gelebt, die Daupterfindung (nämlich das Drucéen mit 
beweglichen metallenen Letter) gemacht, oder erft nad feiner Zurückkunft in Maing (allwo, zumal 
ſeit 1450 und deutlicber feit 1454, die ungiweidentiqen Spuren der Vollendung, theils in Zeug— 
niffen, theils in wirfliden Druckwerken erſchienen) ijt von geringer Wichtigkeit. Selbft die (zumal 
von Gerard Meermann in feinen ,,Origines typographicac’” 1764 vertheidigten) Anſprüche, 
welde bie Stadt Harlem in Holland an die Ehre dev Erfindung madt, indem fie diefelbe ihrem Mit: 
tirger, Laurenz Sanffoen, Kiifter an ihrer Parochialkirche (geb. 1370, geft.um 1440), zuſchreibt, 
wie intereffanten gelehrten Grorterungen aud der darüber geführte Streit die Veranlaffung gad, 
wigen wir Dabhingeftellt fein laffen. Es ift moglich, dag gleichzeitig oder faft gleichzeitig mehrere 
trimterifche Köpfe, ohne etwas voneinander gu wiſſen, den im Grunde einfaden Gedanken ge- 
fagt baben, anftatt der ſchon lange vorher erfundenen gefdnittenen Holztafeln, womit man nidt 
nur Silder, fondern aud kurze Sage druckte, beweglide Buchftaben — anfangs gleidfalls aus 
Holy und ſpäter aus Metall — gu ſchneiden, und nod) fpater den wieder nicht eben ſtaunens— 
wirdigen Gedanfen, die metallenen Lettern yu gießen, wonad dann jede weitere Vervoll- 
fommmung dem Naddenfen talentvoller Manner kaum mehr entgehen fonnte. Es ift alfo 
wöglich, fagen wir, dag in Maing und in Harlem ungefahr gleichzeitig diefe faft natürlich auf— 
einander folgenden Schritte geſchehen find; dod) fcbeinen die Gründe derjenigen überwiegend, 
tele dent Harlemer Ritfter zwar etwa den Ruhm der Vervollfommnung der Holzſchneidekunſt 
oder der xvlographiſchen Drucerfunft, welche die Chineſen noch heute allein gebrauchen, neben 
Gintenberg überlaſſen, diefem letztern aber ausſchließend jene der eigentlichen, nämlich typo- 
gravhiſchen Kunſt gufpreden. Schon des alten Abtes Trithem Zeugniß (Johannis Trithemii 
Chronicon Hirsaugiense ad ann. 1450) iſt von großer Beweiskraft, und viele andere find 
geſammelt in mehreren ausführlichen Schriften über die Erfindungsgeſchichte, am reichhaltig— 
ſten in dem Werk von C. A. Schaab: „Die Geſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
durch Johann Gensfleiſch, genannt Gutenberg, zu Maing, pragmatiſch aud den Quellen bear⸗ 
beitet u. fw.” (3 Bde., Maing 1830—1831). GS. auch Falkenſtein, „Geſchichte der Buch— 
druckerkunſt“ (Leipzig 1840). Weil übrigens die kölniſche Chronif den Anfang ber Gutenberg 
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ſchen Erfindungsverſuche ind Jahr 1440 ſetzt, fo wird das Säcularfeſt der Buchdruckerkunſt in 
Deutſchland am Johannistage (als dem Namenstage Gutenberg’s) in jedem vierzigſten Jahre 
jeded Jahrhunderts gefeiert. So wurde es, nad dem Vorgange der wittenberger Buchdrucker, 
bei der Ginweihung des Gutenbergsdenfmald in Maing im Jahre 1837 beſchloſſen und im Jabre 
1840 zum vierten male mit allgemeiner Theilnahme in gang Deutſchland durchgeführt. 

Aud die fernern Scickfale der Budorucerfunft, ihre {nelle Verbreitung — grofentheilé 
durch deutſche Unternehmer — über die civilijirten Lander der Welt, und das Verzeichniß der 
merfiwiirdigen ältern Druckwerke uberlaffen wir den Vibliographen zur umftandliden Dar- 
ftellung. Gbenfo die gerechte Lobpreifung der durd) Vervollfommnung und edle Anwendung 
ihrer Kunft feit dev Zeit ver Erfindung bis auf den Heutigen Tag vorzüglich ausgezeichneten 
Buchdrucker. Nur zweier in der neneften Zeit gemachten, die Swede der Prejje gang ausneh— 
mend fordernden Verbefferungen haben wir nod gu gedenfen. Die cine ijt die Crfindung ded 
ſtereotypiſchen Drucks, und die andere jene der Schnellpreſſe. Die erſte — von Firmin Didot 
in Baris, wenn aud nidt erfunden, dod wefentlidy verbeffert — bedient ſich, ftatt eingeluer 
Lettern, ganger Platten zum Abdruck und gewahrt dadürch ein treffliches Mittel, ohne Wieder— 
holung ded Druckſatzes eine unermeßliche große Anzahl von durchaus gleidhjdrmigen und mög⸗ 
lidjt correcten Gremplaren eines Werks, und gwar um woblfeilen Preis, gu liefern. Sie it . 
alfo zur Verbreitung von Werfen, von denen man wünſchen mug, dag fie in jedermanns 
Hände oder dod in moglidft viele Hande gelangen, als yon anerfannt clafjifhen Sdriften, oder 
aud von Volksbüchern, Schulbüchern u. ſ. w., beftimmet und geeignet. Die gweite, nämlich die 
Schnellpreſſe, beruht auf einer künſtlichen Vervollkommnung des Mechanismus, wodurd man, 
nad mebreren in Miederland, England, Amerifa und Deutfdland durch erfinderiſche Köpfe ge— 
madten Fortſchritten, endlid dahin gelangte, in einer Stunde an 2500 Gremplare einer Form, 
fonad zehnmal foviel als mit dem gewöhnlichen Brepapparat yu fertigen möglich ift, abzu— 
druden. Der deutſche Künſtler Konig in Würzburg bat sid) durch Verfertigung jolder Preſſen 
gang vorzüglich ausgezeichnet. Seine verfeinertiten, wahrhaft bewunderungswürdigen Maz 
ſchinen drucken beide Seiten ded Bogens gleichzeitig ab, und die, wenn man will, aud durch 
Damyf yu bewirfende Thätigkeit derſelben, alfo zumal die durd cine Dampfmaſchine hervorzu— 
bringende gleidhzeitige Arbeit mehrerer folder Vreffen, eröffnet dev ſchnellen Vervielfaltigung 
ber Gremplare eine unendlice Ausſicht, erleidtert die tagraglide Belehrung der Nation, die 
tagtaglide Verhandlung der öffentlichen Angelegenheiten auf eine früher gang ungeabute Weife, 
und madt cs moglid, in Augenblicken, wo es noth thut, gleidseitiq gu Millionen yu ſprechen. 

Die Frage, ob es rechtlich gulajjig und politifd rarhlich fei, die Druckerpreſſe durch polizei— 
lide Vorſchriften yu heſchränken, werden wir umſtändlich in den eigens der Prepfreibeit, der 
Cenſur und dem Prefigefeg gu widmenden Artifein unterfuden. Dod liegt die Andeutung gur 
Lsfung diejer Fragen ſchon in den yoranftehenden aligemeinen Vetradtungen. Mag man die 
hohe Veftimmung und Wirkſamkeit dieſes grofartigen Werkzeugs menſchlicher Mitrheilung 
und Vervollfemmnung, oder mag man die Heiligfeit ded Rechts der Birger auf daffelbe und 
auf jeinen Gebraud betradten, jedenfalle mug man zurückſchrecken vor dem Gedanfen, vag 
willkürliches menſchliches Velieben diejen freien Gebraud für Freie Mitmentchen zerſtören dürfe. 
Willkürliches VBelfeben aber ijt und wird ſtets nad der Natur dev Sade jede praventive polizei- 
lide Genfur, und jede nicht ald rechtlich begründete richterlich ausgeſprochene Unterdrückung, 
mithin aud) jede nit geridtlide Conceſſionsentziehung fix Buchdrucker, Budbhandler und 
Seitungsredactoren. Solthe blog adminijftrativen oder polizeilichen Entziehungen des Gewerbes 
und birgerliden Nahrungsſtandes emporen ſelbſt nod mebr ald die, wegen ihrer allgemeinen 
Verabſcheuung oon den Megierungen endlid) aufgegebenen divecten Cenſurmaßregeln. Sie 
enthalten nämlich eine doppelte und dreifade öfſentliche Lüge und eine viel ungerecdtere und 
ſchwerere unmittelbare Rechtsverletzung und Vernidtung birgerlider Nedtsfiderheit. Das 
legtere ſchon deshalb, weil Entziehungen des Viahrungsfiantes dev Buchdrucker und Verleger 
wegen Auperungen der Schriftſteller an ſich maßloſe Harten find. Eine Sffentliche Liige aber eut— 
balten fle, indent man den lügneriſchen Schein erwecken will, die Regierung theile den allgemei- 
nen Abſcheu gegen willfiirlide Unterdrückung der Wahrheit durch Cenſur. Und dod iſt es die 
geheime Abſicht, vermittels der beliebigen Conceſſionsentziehung die freie Mittheilung jeder 
Wahrheit, welche den Gewalthabern unangenehm fein könnte, durch die Angſt ver Drucker und 
Verleger vor Verluſt ihres bürgerlichen Nahrungsſtandes tin voraus zu unterdrücken, und die 
Schriftſteller und Redactoren von einer zwei- und dreifachen ängſtlichen Vorauscenſur der 
Drucker und Verleger abhängig zu machen. Zur Luge aber wird fo aud die Staatsgeſetzgebung 
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* Verwaltung der bürgerlichen Gewerbe, indem die Ertheilung und Entziehung der Gewerbe 
nicht mehr von den ausgeſprochenen, in der Natur dieſer Gewerbsverwaltung gelegenen Grund— 
ſatzen, ſondern von ihr fremden politiſchen Motiven und Verfolgungsabſichten dev politiſchen 
Bewalthaber abhängig gemacht wird. Dieſes iſt vollends unvermeidlich, ſolange man den Irr— 
wahn feſthält, vie repräſentativen Verfaſſungen mit ihrer gewählten freien Volksrepräſenta— 
tion, nach Ludwig Philipp's unglückſeligem Vorbild, durch Beherrſchung der Preſſe und der 
Wahlen und durch Zerſtörung des Rechtsſchutzes gegen Verwaltungswillkür zum vermeint— 
lichen Vortheil der Monarchie in Scheinverfaſſungen verwandeln gu müſſen. In dieſem unheil— 
sollen Syſtem macht alsdann die zur Wahrheitsunterdrückung und politiſchen Corruption mis— 
brauchte Conceſſionsentziehung der Preſſe, die ſich auch bald auf alle andern Gewerbe und Am⸗ 
ter ausdehnen kann, ſelbſt das Heiligthum der Verfaſſung und der Verfaſſungseide zur Lüge. 
Denn das eben ijt der größte Fluch jeder Wahrheitsunterdrückung, daß immer die erſte zur zwei— 
ten verführt, und nirgends zeigt ſich died mehr ald in der Unterdrückung ded grdpten Werk: 
zeugs für Die Verbreitung der Wahrheit — der Drucerpreffe. Rotted und Welder. 

Buchercenfur und Bücherverbot, ſ. Cenfur. 

Buchernachdrud, ſ. Nachdruck. 

Buchhandel. Schreibekunſt und Buchdruckerkunſt würden die Hälfte, ja neun Zehntheile 
ihtes Werths verlieren, wenn nicht der Buchhandel ihnen hülfreich zur Seite ftande. Denn 
aids daß die Bücher geſchrieben oder gedruckt, fondern dag fie gelefen werden, d. h. alſo, daß jie 
ju denjenigen, welde ded Lejens begierig oder bedürftig find, gelangen, ijt die Hauptfade. 
linter allert Gattungen des Handels erfdeint biernad der Buchhandel als die evelfte und ſegens— 
reichſte, oder muß alé folde wenigitend von allen denjenigen anerfannt werden, welche die gei- 
figen” und moralifden Intereſſen höher adten denn die materiellen. Auch finden wir in der 
Regel vie Budhandler an Geifteshiloung und Charakter allen andern Klaſſen der Kaufleute 
roranftehend. Sie jind die naher berufenen Diener ded Zeitgeiſtes; fie haben der Vefriedigung 
er höhern, idealen, auf Veredelung der Menſchheit gericteten Bedürfniſſe ſich gewidmet, nidt 
blos jener der jinnliden oder gemeinern. Von diefer edlern Bedeutung ihres Gewerbed werden 
auch unwillfiirlid alle von dev Natur nidt vollig verwahrlofte Genoſſen deffelben angeſprochen, 
und in Feiner andern Sphare des Handels finden ſich fo viele und fine Beiſpiele von uneigen— 
nütziger, ja felbft anfopfernder Verfolgung idealer Swede ald in diefer. 

Der grofe Thatigkeits = und Wirkungskreis ded Buchhandels eröffnete ſich ihm zwar erſt 
durch die Erfindung dev Buchdruckerkunſt, dod beſtand folder Handel, freilich in nur geringem 
Umfang, fon in der Alten Welt. Jn Mom finden wir ihn gewöhnlich durch Freigelaffene be- 
trieben. Diefelben bhielten ſich ihre Abſchreiber, weldhe, je nach Bedürfniß, die Gremplare ver— 
vielfilrigten, und zwar und einem ihnen angegebenen — grdpern oder kleinern — Format. 
Aud Spuren oon verfhiedenen folden Ausgaben (d. h. Abſchriftformen) eines und deffelben 
Werkes, aud) Honorarzahlungen an Sdriftiteller haben die Alterthumsforſcher entdeckt. Horaz 
vest in Nom vorziiglich die Gebrüder Gofius als beveutend Hervor. Aud in den größern Pro— 
wagtadten wurde diefer Handel getrieben. Jn Wlerandrien zumal, allwo er übrigens fon 

wetter romifden Herrſchaft beftanden, zeigle er eine bedeutende Lebhaftigkeit. Im Mittelalter 
jee ith Die Schreibekunſt fowie die Leſeluſt meift in die Klöſter zurück. Alldort fammelten fid 
derh ven Fleiß ver Monde — freilich meijt mit ſchlechter Auswahl — die Bücherabſchriften, 
famen aber gar nidt oder nur wenig in Verfehr. Erſt nad dem Entftehen der Univerjitaten, 
namentlich jener von Bologna und von Paris, begann wieder, gum Theil unter der Aufſicht 
jener Hochſchulen, einiger weltlidhe Buchhandel. Die fic) damit abgaben, hießen Stationarii. 
Dieſes waren gewiffermapen unſere Heutigen Verleger. Gs waren nämlich diejenigen , welde 
Bücher fiir eigene Rechnung kauften oder abjdreiben liepen und wieder verfauften oder ver- 
lieben. Von ihnen unterfhied man die Librarii, ähnlich unfern Sortimentshandlern. Diefed 
waren diejenigen, welde ald Büchermäkler gegen gewilfe Procente Viider annahmen und an 
andere wieder verfaniten. Dod) blieb dex Buchhandel meift auf das Bedürfniß oer Studiren— 
den beſchränkt und, obſchon durd die Srfindung des Vaumwollen= und fpater ded Linnen— 
papiers die Theuerung der Bücher ſich vermindert hatte, dennod durch die wefentliden Mangel 
ver blos handſchriftlichen Vervielfaltiguug und durd andere Ungunft der Beit, fowol nad Ge- 
genftand als nad Uusbreitung äußerſt dürftig. Aber die Buchdruckerkunſt heilte jene Mangel, 
und fofort nabm der Budhandel einen Heilfamen Aufſchwung. Die erften Buchdrucker waren 
zugleich aud Handler, wie namentlich Fuft und Schöffer die von ihnen gedruckten Bücher felbit 


nag Frankreich und nad Frankfurt — bald dev erfte Hauptiig deutſchen Buchhandels — zum — 
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Verfauf bradten. Solder Selbftverlag der Budorucer dauerte nod geraume Beit. Spater 
trennten fic die zwei Gewerbe. Die Buchdrucerei liefert jege in der Regel auf VBeftellung eines 
Verlegers oder aud des Schriftſtellers die Bücher in der verlangten Sahl der Eremplare, und 
der Budbandel, nad feinen gwei Hauptrichtungen in Verlagéhandel und Sortimentshandel 
getheilt, verbreitet diefelben in allen Spharen der Lefewelt. Biele Verlagshandler jedoch, ja die 
grifern in der Regel, beſitzen gugleid aud) Drucereien, und viele Gortimentéhandler find zu— 
gleih aud) Verleger. Die am meiften vervollfommmnete Geftalt hat ver Buchhandel in Deutſch— 
land erhalten, wofelbft namlid die Geſammtheit der Budhandler deutſcher Zunge (und aud 
einiger Nachbarländer), gumal mittels der leipziger Büchermeſſe und der in Leipzig angefteliten 
Commiffionare aller beveutenden Budhandlungen, fid) wie zu einem großen Vereine gebiloet 
hat, woraus dann eine Gentralijation und ſchöne Regelmapigkeit diefes Handels und dadurg 
eine auferordentlidhe Erleichterung des Verfehrs entitanden iſt. Dieſe Einrichtungen und theilé 
ausdrücklichen, theils ſtillſchweigenden Verabredungen beziehen fid meift nur auf den Handel 
mit nenen Büchern, deren erſtes Erfcheinen oder wiederholte Ausgabe der jeweilige Mepfaralog 
anzeigt; der Handel mit altern oder feltenen Büchern, welder ehedeffen von den eigentliden Bud: 
händlern mit betrieben ward und außerhalb Deutſchland meift nod jest betrieben wird, iſt jept 
Bei uné meift einer eigenen Kaffe von Budhandlern, den fogenannten Antiquaren, wberlafjen 
und durd) folde Beſchränkung auf wenige, foweit thunlich, gleidhfalls (fiir Kaufer und Ver 
faufer) erleidjtert worden. 55 

Meßkataloge erſchienen in Frankfurt von 1564—1749 und feit dem Sabre 1594 and in 
Leipzig, welded, nachdem die Reformatoren die früher mehr in Süddeutſchland blůhende hoͤhere 
Cultur auc in Norddeutſchland verbreitet Hatten, ungefähr ſeit Ende des 17. Sabrhunderté 
die Metropole ded deutſchen Buchhandels wurde, während Paris der Hauptſitz fiir den franzöſi⸗ 
fden, London und Gdinburg die Hauptplage für den engliſchen Buchhandel bilden. Auch fiir die 
Ausfubhr deutſcher Bücher nad dem Auslande, welde fortdauernd und vorzüglich nad Amerika 
in fteigendem Wachsthum ift, ijt Leipzig der Hauptort, indem in den meiften Hauprftadten ded 
Auslandes diejenigen Sortimentéhandlungen, welche den Verkauf deutſcher Bücher im Auslande 
oder der fremden Bücher in Deutſchland beforgen, in Leipzig ihre Commiſſionäre haben. Na— 
mentlich aber haben die deutſchen Budhandler in Leipzig ihre Commiſſionäre gur Bermittelung 
ibrer Geſchäfte. 

Bis gum Anfange des gegenwartigen Jahrhunderts wurden die literariſchen Erſcheinungen 
auf die Meffen gebradt und dort vertaufcht oder verfauft. Mit dev immer mehr wadfenden 
Bahl der Bücher und der Erleichterung der Commurnicationsmittel Haben die Meffen in diefer 
Beziehung ſchon langeihre Bedeutung verloren. Die leipziger Oftermeffe ift gegenwärtig nur fit 
Abſchluß und Saldirung der Nechnungen über die im vorhergegangenen Sabre gemadten Gee 
ſchäfte beftimmt. Zur Erleichterung der Abrechnung wurde 1836 auf Anregung dev Leipziger 
Buchhändler durch den, einen Mittelpunkt für den deutſchen Buchhandel bildenden „Vörſen— 
verein der deutſchen Buchhändler“ die Deutſche Buchhändlerbörſe in Leipzig auf Actien errrichtet. 

Eine eigenthümliche vorzüglich auch für Gelehrte und Leſer förderliche Einrichtung des 
deutſchen Buchhandels iſt das Syſtem der Verſendungen (à condition). Franzöſiſche und eng— 
liſche Verleger geben ihre Bücher nur für feſte Rechnung ab und ſtehen nur mit wenigen Sotli— 
mentshandlungen in Rechnung, wobei nur ſehr beſchränkter und kurzer Credit ſtattfindet. Dit 
deutſchen Verleger ſenden den deutſchen Sortimentshandlungen ihre neuen Verlagsartifel a con- 
dition oder in Commiſſion zu. Die Sortimentshandlungen ſind dabei berechtigt, die Bücher, 
welche fie nicht abſetzten, bid zur Abrechnung in dev nächſten Oſtermeſſe zurückzuſchicken (gu re— 
mittiren), und erhalten oft and nod die Erlaubniß, die nicht abgeſetzten Bücher anf die neve 
Jahresrechnung yu übertragen (dem Verleger zur Disposition zu ftellen). Sie fenden dann ihren 
Kunden im PBublicum alle neuen Bücher auf oft längere Seiten zur Einſicht zu. Dieſe Einrich— 
tung ift gwar theilweife den Verlegern weniger förderlich. G8 bringt ihnen nidt fo ſchnell und 
fier den Preis ihrer Verlagdwerfe, ja gum Theil vor Rechnungsabſchluß nicht einmal cine 
Gewißheit, wie viel fie abjesten. Wud) wird wol mandes Bud weniger gefaujt, welded die 
Kunden bet der Mittheilung zur Einſicht genitgend fennen lernten oder nugten. Wher fie bee 
wirft doch auch, daß viele Bücher, die nimmer gefauft worden waren, wenn fie dem Käufer nidt 
iné Haus geſchickt und dadurch befannt würden, Abfag evlangen, ift alfo dadurd aud den Ver— 
legern, vorzüglich aber den Gortimentéhandlungen und vor allem dem Bublifum und den Ge⸗ 
lehrten und fiir die Verbreitung der Literaturkenntniß im allgemeinen vortheilhaft. Es erleich⸗ 
tert wol namentlich and vad Bücherſchreiben, welches in Deutſchland fo beſonders gut, oft 
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all zu gut gedeiht, ſodaß, wabrend der Meßkatalog von 1664 nur 256 neue Bücher enthielt, der 
von 1846 11086 neue Schriften als die überreife Frucht eines einzigen Jahres verzeichnete, 
welche ohne die große allgemeine buchhändleriſche Verbindung und ohne die ſchnelle und leichte 
Mittheilung im deutſchen buchhändleriſchen Verkehre wol nicht auf Abſatz hoffen konnten. 

Noch eine Art des buchhändleriſchen Verkehrs iſt zwar in manchen zünftigen und höhern 
Regionen unbeliebt, aber wir können unſererſeits keineswegs fo vornehm und geringſchätzend 
auf diejelbe herabſehen. Es ift dieſes der Verkauf der Bücher durch kleinere Zwiſchenhändler 
auf Jahrmärkten, durch Buchbinder und vorzüglich durch Reiſende und Hauſirhändler, welche 
den Bewohnern auf dem Lande und den untern Ständen in ähnlicher Weiſe die Bücher zur An— 
fidt vorlegen und zum Rauf empfehlen, wie die Sortimentshändler ihren Kunden. Wir haben 
ung felbjt durch den Augenſchein überzeugt, wie in mandhen Gegenden, z. B. im Würtembergi— 
igen, Durch den Haujirhandel mit Büchern die beften deutſchen Schriften, Geſchichtswerke und 
deutſche Claffifer und gute religiöſe Bücher in den untern Standen verbreitet und woblthatig 
frugtbar wurden, wie es ohne denfelben nimmer geſchehen ware. 

Ewaige Gefahr der Verbreitung verderblider Bücher in Kreiſen, in weldhen gegen ſchlechte 
Bader allerdings weniger Schutzwehr und Gegengift vorhanden ijt, könnte durd Cimvirfung 
burgeticher, nicht blos ſtaatspolizeilicher Commiſſionen geniigend befeitigt werden. Aber ver— 
werflich iſt gewiß die zumal unferm Streben nah höherer edlerer Volksbildung widerſprechende 
Seſthränkung der wohlthätigen Einwirkung unſerer Literatur auf die ärmern Stände, die ſchon 
burd die ſeit Abſchaffung des Nachdrucks nod geſteigerten Bücherpreiſe vermehrt wurde. 

Der thätige, freie und durch täglich ſich anknüpfende neue Verbindungen allmählich über alle 
civilifirte Lander ſich ausbreitende Buchhandel iſt, wie einleuchtet, ein fiir die Fortſchritte der 

Wiſſenſchaft, überhaupt der Humanität, unermeßlich wohlthatiges Hülfsmittel. Nur durch ifn 
wird es jedem einze lnen Wißbegierigen, wo immer er wohne, möglich, und, wofern er nicht ganz 
rermögenslos iſt, ſelbſt leicht, ſich die ihm nach Maßgabe ſeines Standes, Berufs oder ſeiner 
fteigewählten Studien nothwendigen oder nützlichen Bücher gu verſchaffen, ſeinen Geiſt durch 
fiets bereite Berührung mit audern Geiſtern gu nähren und gu erquicken, die Weiſen der Vor— 
zeit wie jene der Gegenwart, die erleuchtetſten und tugendhafteſten Lehrer, die begeiſtertſten und 
trhabenften Sänger und Seher, nad eigener Auswahl und jeden Augenblick zu befragen, ſich 
mit ihnen vertraut, wie dev Freund mit dem Freunde, gu unterhalten und die Mittheilung ibrer 
neſſten Gedanfen und aller Sage ihres Herzens wie ihres Geifted zu empfangen. Jedem, dem 
es nidt an Talent und Gifer gebrict, iſt nun moglidh, nicht nur mit dem allgemeinen Gange der 
Biffenfcaften gleiden Schritt zu halten, d. h. jede neue Vereicherung derjelben und jede neue 
Gutdedung fofort fid anzueignen, fondern aud ſelbſt erfolgreid) mitjuarbeiten und den ge— 
meinjamen Schatz durch felbfteigene Beitrage gu vermehren. Die wirkſamſte Veranlaſſung 
eder Ermunterung zu folder Mitarbeit aber geht grofentheils von der weiſen Induſtrie wiirdi- 
ger BVerlagshandler aus, von ihr aud der allernadjt in dem erHebenven Bewußtſein, durd eigene 
Geiſtes früchte viele Lefer, fern wie nah, beleHrt , gum Guten gelenft oder darin beftarft, erfreut 
seer fich befreundet zu haben, liegende, dann aber aud der, je nad den perfontiden oder Familienz 
verbaitniffen ded Schriftſtellers ihm oft unentbehrliche, d. §. die unerlaßliche Vedingung feiner 
lierarifehen Thatigfeit ausmachende, jedenfalls wohlverdiente pecunidre Lohn. Den Verlags- 
bindlern, die man hiernach nidjt nur die Geburtshelfer, fondern aud gar oft die Erzeuger yon 
Bigern nennen fann, verdanfen wir die Anregung oder den Entwurf gu manden hodrwidtigen 
fiteraturwerfen, nidt minder alé die Biloung der dazu ndthigen Gelehrtenvereine und die bez 
hartliche Fortfihrung des Unternehmens trog ſchwerer Hinderniffe und gehaufter Ungunft der 
Zeit. Gin Verlagshandler, dev die Bedeutfameeit feiner Srellung fennt und die gu deren wür— 
biger Erfüllung nothigen Geiftes= und Gemilthstrafte und aud materiellen Hülfsmittel beſitzt, 
if in Wahrheit cine Madt, eine naturgemäß dem guten Princip befreundete und vielfach hülf— 
Hide, vom böſen Princip aber mit Recht gefiirdtete Mat. Gin edeldenkender VBerleger reicht 
tem auffeimenden, doc nod ſchüchternen und der materiellen Hilfsmittel enthehrenden Talent 
feine unterftiigende Hand, führt es bejdhirmt und empfohlen durd feinen geadteten Ramen in 
die literarifde Welt ein und verleift ibm dadurch Muth und Kraft zu größern Unftrengungen 
und früchtereichen Werken. Gr bringt die Erzeugniſſe de Genies, die wiſſenſchaftlichen Ent= 
deckungen ded einfamen Forſchers, die an die Landes= und Zeitgenoſſen geridteten Mahnungen 
des Patrioten und Menſchenfreundes, die lebendsfraftigen Proteftationen wider das Unredt und 
ben Unverftand möglichſt ſchnell unter alle Klaſſen der Geſellſchaft, in den Bereich aller Theil- 
nehmenden, Verſtändigen, dem Beitgeift aufmerffam Hordend und liebend Sugewandten, Er 
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erzieht ober belebt ganze Vereine von wiſſenſchaftlichen Forſchern, von Kampfern fiir Wahrheit, 
Licht und Redt, und gibt bem Strome der oͤffentlichen Meinung in mehr oder weniger weiten Krei⸗ 
fen Ridtung und Kraft. übrigens ift freilid hier wie in andern Standen dad Ideale nidt überall 
zugleich das Verwirklidte, und ed gibt viele Verleger, die, von ſchnöden materiellen Intereffen aus— 
ſchließend beherrſcht, ihren höhern Beruf theilé gar nidterfennen, theils enghergig hintanfegen. 

Der Buchhandel verdient nad feinem Hohen Werth, und erhalt aud zum Theil bereits von 
ben Regierungen alle zuläſſige Begiinfligungen, 3. B. ermäßigte Portojage fiir Bücherſendungen 
und fiir Gorrecturen. Dod) wichtiger als alle befondere Unterftiigung ift fiir ihn die Freiheit. 
Was wir von dem natirliden Rechtsanſpruch auf Freibeit der Preffe gefagt haben, gilt aud 
von jenem auf Freiheit des Buchhandels. Ohne die letzte würde die erfte gum bloßen Spott. 
Sprade, Shrift, Biidherdru und Budhandel maden miteinander cin Ganzes aus, das Princip 
ver Freiheit oder jened der Beſchränkung gilt gleichmäßig oder ft ertdptend gleichmäßig fir alle. 
Der Macchiavellismus jedod und nod mehr der Napoleonismus haben folche Freibeit gleid 
argliftig alé gewaltthatig angefeindet, und es find aud der — bei Dem Despoten Napoleon freilich 
begreiflichen, bei wobhlwollenden Regierungen aber blos der Gefpenfteriurdt gu vergleidenden 
— Sheu vor bedructen Blattern Hier und da die tiefſtbetrübenden Erſcheinungen hervor— 
gegangen. Man hat den Verfauf eines — nicht etwa verbredherifthen, fondern blod dem Cenſor 
oder dem Minifter misfalligen — Buches mit Criminaljtrafen und mit Entziehung des Ge- 
werbredts bedroht; man hat die Gefammtbeit der bereits vorbandenen und der Fiinftigen Ver— 
lagSartifel eines in Lingnade gefallenen Budbandlers mit Verbot belegt; man hat auf aus— 
wartige Druckſachen einen fo enorm hohen Boll gelegt, daß er wie ein unbedingted Verbot 
(welded auszuſprechen man ſich etwa fcheute) wirfen mußte; man bat felbft die Anfiindigung 
von erft im Dru befindliden Büchern verboten, wenn deren Titel oder Verfaffer misfällig wa: 
ren, und nod mannidfaltige polizeilidhe Befhranfung und Controle zur Hintanbaltung ver= 
hafter oder gefiirdteter Blatter erdadht. Wohin ein folded Syftem endlich fiihren migte, wenn 
es fortdauerte, ift leicht zu erſehen. Aber es fonnte, es fann nicht fortoauern. G8 widerftrebt 
allzu ſehr dem Selbſtbewußtſein der civilifirten Voiter und dem ſeinen Gang unaufhaltſam ver⸗ 
folgenden Zeitgeiſt. 

Eine genügende Geſchichte ded Buchhandels iſt nod nicht geſchrieben. Material dafür ip 
namentlich vorhanden in Rod's „Materialien zur Geſchichte des Buchhandels (Leipzig 1795), 
im „Bibliopoliſchen Jahrbuch“ (6 Bde., Leipzig 1836 — 43), in Kirchhoff's „Beiträge zur Ge— 
ſchichte des Buchhandels“ (Leipzig 1851— 52) u. ſ. w. Zugleich praktiſch wichtig find: dae 
„Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel“; die „Süddeutſche Buchhändlerzeitung“; Schulz 
„Allgemeines Adreßbuch für den deutſchen Buchhandel“; der oben erwähnte „Meßkatalog“, 
welder ſeit 1853 anc unter dem beſondern Titel „Bibliographiſches Jahrbuch für den deutſchen 
Buch-, Kunſt- und Landkartenhandel“ (Leipzig, Avenarius und Mendelsohn) erfcheint; vis 
„Allgemeine Bibliographie fiir Deutſchland“ (wöchentlich, feit 1836), der / Vievteljabrsfatalo e 
aller nenen Erſcheinungen u. ſ. w.“ (feit 1846) und dad „Verzeichniß der Bidder, Landfarter 
u. ſ. w.“ (halbjährlich, feit 1797), welche ſämmtlich die Hinrichs fhe Buchhandlung in Leip gic 
verdffentlidt; die ,, Ullgemeine Bibliographie“ (monatlich, feit 1856), herausgegeben von 
F. A. Brockhaus in Leipzig, gufammengeftellt von P. Trömel; Heinſius' „Allgemeines Bidder. 
lerikon“ (1.—12. Bv., Leipzig 1812—-58), weldhed alle feit 1700 in den deutiden Budhande 
gefommene Bücher alphabetifd verzeichnet; Erſch's „Handbuch der deutfden Literatur’ (zweit 
Auflage, 4 Boe., Leipzig 1822—40), dag die feit 1750 in Deutſchland evidienenen Schriften 

“enthalt. Morted und Welder. 

Buddhismus, Die Geſchichte der Religionen gibt vielfaltigen Sroff yu der unerfrere 
lichen Wahrnehmung, dag Reinheit und Erhabenheit der Idee ſich auf ihrer urfpriinglidh rc: 
Hohe nidt lange yu behaupten vermag, dah aber eine Neligion nad ihrer Abweidhung ox; 
jugendlider Lauterkeit und bet ihrer Ausftattung mit Productionen der Speculation over PHain 
tafie und mit WuperlichFeiten ded Cultus feinedivegs von ihrer Fortpflangungéfraft cinbit gre 
daß fie vielmehr in ihren Auswüchſen diefe in zunehmendem Map yu bethatigen vermag. Der 
entſpricht cine endlofe Fortdauer ihrer Exiſtenz in der äußerlichen Gliederung, wenn aud Ge ij; 
und Herz darin matt geworden find. Davon gibt der Buddhismus ein überaus bedeutfanee 
Zeugniß. Sn feiner Heimat einem durd und durd verderbten Glaubens⸗ und davon bedingtss: 
Staatsweſen gegenüber mit Reinheit des Sinnens und Handelns entitanden, aber bald aris 
geartet, verbreitete er fics iiber einen grofen Theil Ajiens, und wenn in seiner Heimat durh wz 
nod unreinere altere Schweſter überwältigt, befteht ex faft dritthalbtauſend Sabre nad ſeint e 
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erie Verkündigung als Volksreligion bei faft dreihundert Millionen Aſiaten. Bon hohem In— 
inefe fir Geſchichte und Statiſtik der Religionen, bietet er, vermöge ſeiner Verzweigung in das 
Weſellſhaftsleben und Staatsweſen der Aflaten, von foctalem und ſtaatlichem Geſichtspunkte aus 
bet Betvadtung des Weltlebens eine bedeutungévolle Seite dar. 

1) Deo Bundhiémus Urfprung und Sdhidfale in feinem Geburtélande, 
Der Bradmacult hatte um 600 v. Ebr. fid) vollftandig entwickelt, das Cultfyftem der Brah— 
mane mit finen Pofypenarmen dad Volfsleben und Staatéwefen umklammert, die Selbft- 
fudt ber Brabmanen mit dem Kaftenwefen eine ftereotype Ungleidbheit und Abgeſchloſſenheit 
ber Elinde eingeführt, die niedere Menge an ftumpfe Mefignation und den Gedanfen, dag 
ibr Glend eine von den Göttern verhangte Nothwendigkeit fei, gewöhnt, dazu die Bedrücktheit 
dé Lebens mit einem Chaos von Angſt und Furcht vor Febltritten gegen die beftehende Ord: 
nang det Dinge erſchwert. Ingleichen Neigung gu Selbſtändigkeit, Freibeit und Fortſchritt war 
big auf den Keim abgetddtet. Menſchenliebe war unbefannte Groge; die geſammte Moral auf 
peinlide Beobadtung von Geremonien und auf ftrenges Fefthalten an dem Mehr- oder Min— 
rereecht der Kaſten beſchränkt. Da erwachte Uniwille über das Verderbniß und Ginnen anf 
ehte rommigfrit und Tugend in einer edeln Bruft. Gin Spropling ved Koͤnigshauſes von 
Gata, das in der Landſchaft Magadha (ungefähr dem heutigen Audh) herrſchte, in jungen 
\obren ben Geniiffen der Wolluſt ſeines Fürſtenſtandes zugethan, nad dem überdruß an folden 
Fütern ents Srabmanen aber auch hier nidt befriedigt, ſchied aus der Geſellſchaft, um der 
Lerrollleumnung und ber Tugend als Ginfiedler zu leben. Sein Streben ging auf Befreiung 
con Yebenéluft und Leidenſchaft, fein Biel war die hoöchſte Erkenntniß und Ausübung der höch— 
fien Tugenten; diefer Stand dev Vollkommenheit aber follte sugleid) eine gänzliche Auflöſung 
ver Subſtanz des menſchlichen Individuums und Erhebung in den von irdiſchem Sinnenleben 
freien Raum, das Nirvana, fein, das nadher in dem buddhiſtiſchen Glaubensſyſtem ein Hauypt- 
monent augmadte. Der Reformator befam nun den Namen Cakjamuni, d. i. Ginfledler und 
oom Geidledt det Gafja, oder Cramana Gautama, d. i. Afret aus der Familie des Gautama, 
Stanemeaters der Cakja. Bal gefellten ſich gu ihm Genoffen der einſiedleriſchen Aſecetik; nun 
inich t€ ibn, in der Mitte des Volkslebens zu wirfen; er trat aud der } Zurückgezogenheit hervor, 
wanderte in ͤrmlichen Aufzuge und predigte. Letzteres cine unerhörte Neuerung im Gegenſatz 
bes von jeder derattigen Mittheilung an das Volk abgekommenen — n Prieſter— 
‘oftemé, Von nun an ward ihm der Name Buddha, der Erleuchtete, zu Theil. Das brahma— 
allée Gorterreid ließ ex beſtehen, Toleranz war das Grundprincip, dag von ihm auf alle Zeit 
tent Buddhiemus eigen geblieben ift; aud) predigte ev nicht fofortigen und gangliden Umſturz ded 
Raftenmwejené: aber mittelbar erſchütterte ex dies Dadurdy, Dag er Menſchenrecht und Menſchen— 
warts um Gemeingut machte, aud dem in Niedrigkeit Geborenen den Weg zum Höchſten er— 
enere, daß bad Priefterthum nicht geburtsrechtliches Gondergut der RKafte fein follte, daß er 
gegen ter Srabmanen Hlutige Opfer ciferte und als Darbringungen an die Götter nur Blumen 
int Voblgerüche leiden wollte, Das alte Gitterthum aber, von ihm ſelbſt nicht angegriffen, 
Bad denh die Bekenner ſeiner Lehre mit dev Beit mehr und mehr dadurch in den Hintergrund 
gerads, dof Buddha felbft nad ciner jiingern Damonologie mit Bodhiſatiwas und Begdas 
enend goͤttlicher Verehrung wurde; wiederum geſchah es wel, daß vie Vorflellung ded 
Riana, ais eines leeren Urraums, dem ſich erſt nach und nach Weſenheiten einbildeten, zu 
net Art Atheismus führte. Wie nun ſeine Lehre von gleichem Beruf der Menſchen, gu tugend— 
Se Velltemmenheit zu gelangen, die ſtaatliche Ordnung des Kaſtenweſens in der Grundfeſte 
betbittern vermochte, fo griff in dad Geſellſchaftsleben ſeine Moral aufs tiefſte ein. Ceremo- 
im adtete ex nicht; er begehrte Menſchenliebe, Geduld, Milde, Wohlthätigkeit. 

Dde Geſchichte Buddha's iſt früh durch mythiſche Zuthaten entſtellt worden; aud die Be— 
muting ter Zeit, welder er angehört, variirt in den Angaben der Buddhiſten von den Jahren 
22~543 ». Chr.; am wenigſten unjider fcheint die Angabe der Cingaleſer zu fein, nad der 

Yor in dad Jahr 543 oder 544 v. Chr. gu fegen ijt. Der Ruf feiner Seiligkeit war bei 
teat Tove fon fo groß, daß feine Reliquien, in acht Theile zerlegt, Gegenftande dev Ver— 
tng wurden, Rorfteber feines Cults waren nun die Bodhiſattwas (Patriarden), deren bis 
nh Verfall des Buddhismus in Sndien 28 gezählt werden. Die erfte und wirkſamſte Gunſt 
oer Buddhismus bei den Königen von Buddhas Geburislande Magadha und der Nach— 
Méaft, Sn ihrem Gebiet wurden Synoden veranftaltet, den Buddhismus rein gu erhalten 
hubeiefigen. Dies hauptſächlich unter König Acofa, dem mächtigen Herrn des nordöſt— 
Se Indien. Unter ihm ward 246 v. Chr. die dvitte Synode gehalten. Dieſe erließ Satzun— 
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gen über die Pflichtenlehre: BefSrderung von Menſchenwohl und Tugend, Gehorfam ge 
Bater und Mutter, Freigebigfeit, Enthaltung von Schmähreden, allgemeine Schonung lef 
ber Geſchöpfe u. ſ. w. Legtered flop die Veftrafung von Verbredern nidt aus; dod Todes} 
fen lief Acofa ſeitdem nur felten gu. Acofa’s dem Buddhacult bewieſene Gunft erbielt ſich v1 
Tempelbauten, Buddhabiloniffe, InfHristen in Andenfen; gu deffen weiterer Ausbreituny 
ber dieffeitigen Halbinjel wirfte aber inSbejondere deffen Belebung durd die dritte Synode 
bie von ihr und Acofa veranftalteten Miffionen. Jedoch die grolende Misgunſt der Br 
manen rajtete nidt, und wohl gelang es ibnen, indiſche Fürſten für das alte Glaubensfyjtem ¢ 
gubicten. So ſchon Acofa’s Nadfolger 178 v. Chr: Das nordöſtliche Indien blieb nicht m 
Hauptſitz ded Buddhismus ; brahmaniſcher Glaubensdruck trieb ju Auswanderung von Buri 
ften; giinftige Aufnahme fanden diefe im nordweftliden Indien bei den dort herrſchen 
indofeythifdhen Königen. Heftig wurde die brahmaniſche Verfolgung der Buddhiften jeit t 
5. Jabrhundert un. Chr.; der legte (achtundzwanzigſte) Patriard diefer, Bodhidharma, w 
berte aus und ftarb in China 495 n. Chr. Zum Biel aber famen die VBrahmanen erſt 
Jahrtauſend fpater. Kümmerliche Uberrefte des Buddhismus haben fid im Dekan erhalt 
gu ibnen gehdren aud wol die Jainas mit ihrer wüſten Aſcetif. Der Buddhismus war lin 
von feiner alten Reinheit und Tugendfamfeit abgefommmen, die Kraft Indiens Völker zu v 
jiingen von ibm gewiden; dap ihm nidt befdieden war, fiir dieſe cine Befreiung sepode auf 
Dauer zu begriinvden, lag ebenfo wol in feiner innern Entartung ald in dem Gegenſah der Bra 
manen. Diefe aber fanden, ehe noch der Buddhismus in feinem Geburtslande ausgemeryt wo 
einen ſchlimmen Widerfader in dem Islam, und darum fonnte es ihnen nicht gelingen, die a 
Lebensftarrheit in dem geiftigen Stillftand allgemein gu maden; Heil aber follte den Indie 
aud aus folder Getheiltheit nicht erwachſen. 

2) Verbreitung des Burdhismus außerhalb feines Geburtslandes. Dra 
und Gifer gur Gewinnung von Bekennern des Buddhismus, angeregt durch die dritte Sune 
war begleitet von der äußerſten Willfabrigkeit fic andern Religionen ded Heidenthumé an; 
fügen. Als die Miffionen begannen, hatte der Buddhismus feinen Stifter fon in Gorterdi 
hinaufgerückt; unter diefer wurde den Heidengdttern Platz gelaffen. Bu auperlider Xu 
ftattung ded Buddhacults gehdrten Buddha's Bilonif, Reliquien von ihm, wozu eigene Tem 
(Stupa) erbaut wurden, und heilige Schriften, die bald nad Buddha's Lode und darauf ; 
Beit der Synoden guerft in Sansfrit verfagt, nun, da Buddha anc in der Volfsfprade gele 
Hatte, in dieſer, dem Pali, die ſüdwärts ftattfindenden Miſſionen begleitete. Es war nicht 6! 
Glaubensſache; vermige ver durch die dritte Synode gu ihrer Reinheit hergeſtellten Moral | 
BuddhHismus und der Schriftkunde und Literatur war ed aud Culturwanderung. Die er/ 
Miſſionen ridteten ſich nad Ceylon; daraus ging ein ſüdliches Sytem hervor, wo die Pe 
fprade herrſchte; die Verbreitung des Buddhismus nah dem Norden erfolgte fpater, a 
in weiterm Umfange al8 im Süden, von der Budharei bis Japan und von Tibet und Gb 
bis sur Grenge Sibiriend. Hier ward die Entartung des Budehismus merflider als im ¢ 
den; aud) wurden die heiligen Bücher Hier in fremde Spraden, die mongolijde u. ſ. w., iiberie 

Ceylon (Lanfa) ward feit dem 3. Jahrhundert v. Chr. hodbedeutfames Filial ves hurd 
ſtiſchen Mutterſitzes. Acofa’s Sohn, Mahandra, führte 243 v. Chr. die dahin beftimmus 
fion und vermodte den Konig der Snfel, den neuen Glauben angunehmen. Dod daiuetit 
Sahrhunderte, ehe viefer herridend wurde; es gab Glaubensfriege; fiir den Burdhismuie 
ſchieden erft 161 v. Chr. zwei Schlachten. Auf Ceylon erhoben fid) Tempel, Reliquiendhaw 
Bildniffe Buddha's, und ein Priefterthum, das durch Feftitellung ver Chronologie yon 161 
um Hijtorijdhe Aufzeichnungen ſich verdient gemadt hat. Cine hodbeilige Reliquie, Burol 
linfen Augenzahn, befam Ceylon 311 n. Shr. Das Kleinod ift bis in unfere Zeit w 
forgfaltiger Hut gehalten worden. Dazu wird auf einem Berge der Inſel ein Fuji! 
Buddha's gezeigt. Ceylon ward der Herd, von weldem aus das Glaubensfeuer mit ver P 
ſprache fid) nad) Hinterindien ausbreitete. Zunächſt, wie es ſcheint, 397 n. Chr. nad dewt 
mals madtigen Neide Pegu; ferner nad Siam, Ava, Arrafan, zu den Birmanen, nad M 
UND gu den Laosvdlfern. Nad Tonfin, Codindina und Kamboja fam der Burdhismus 
von Ehina aus und ward dort nidt herrſchend. Ob Java ihm ganglid) fremd geblieben ſei 
dunkel. Die Malayen haben fic) dem Islam zugewandt. Der Mame Buddha's ijt bei den ! 
manen Gautma, in Siam Sommonofodom; feine Briefter heipen bei den Birmanen Nabil 
im übrigen Dinterindien Talapoinen. Bei ſämmtlichen weftwarts wohnenden Hinterind 
gilt Geylon alé Metropole des Cults. 
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$m Norden, wo Magadha und die Stadt Benares als heilige Urſtätten galten, ward Ne— 
pal, Magadhas nördliches Nachbarland, eine der älteſten Pflanzſtätten des Buddhismus. Hier 
ine Menge Tempel, Hier waren zahlreiche und werthvolle ſchriftliche Aufzeichnungen in Sanskrit, 
on denen B4 nad) Europa gebracht und ergiebige Fundgruben fiir wiſſenſchaftliche Forſchung 
geworden find. Gegen Nordoften überſchritt ver Buddhismus bald nad Acofa’s Zeit den In— 
mud und den Hindubereich; ſchon 292 v. Chr. ſcheint er bis Baktrien gelangt zu fein, fider wird 
dort 70 v. Chr. gefunden. Im Pendſchab und in Kaſchmir war er um die Zeit von Chrifti 
Geburt. Von den indoſcythiſchen Königen, die zur Zeit einer VSlFerbewegung um 165 v. Gor. 
oon Sogdiana aus vordrangen und bis ing nordweſtliche Indien hinein herrſchten, wurde Raz 
uſhta (10 — 40 n. Chr.) des Buddhismus Befenner und eifriger Verbreiter; er gründete 
Rifter, baute Tempel und veranlafte die vierte Gynode, die in Kaſchmirs Mloftertempel 
Didalandari gehalten wurde. In Bofhara findet ſich Buddhismus 147 n. Chr., in Kotan 
wt Kaſchgar um 300. Den Grieden und Alerandrinern wurden die indifden und vorder— 
atiigen Buddhiften befannt und von ihnen als Samander (corrumpirt aus Gramana) bez 
duet, Ob von Vorderaſien aus eine weitere Verbreitung derfelben gen Weſten ftattgefun- 
za habe und diefe fid) bid ind Herz Europas verfolgen laffe, eine der fiihnen Hypothefen aus 
te Jet ſynkretiſtiſcher Combinationen, wird jegt wol nidt mehr ernftlid gefragt werden. 
Joven meftliden Gren jlanden Jndiens aber, vom Pendſchab über Kabulijtan Hin bis zur Bu- 
Cui, yeuigen Bauten und Bildwerke von buddhiſtiſchem Cult. Hier aber wurden ifm feit dem 
Rhthundert n. Chr. von den Mufelmanen uniiberfteighidhe Schranken gefegt. Nad) China 
gelengte eine Mifiton fdhon 217 v. Chr.; diefe wurde abgewiefen; dagegen fand, mit auffallen- 
ha Gect des Anperliden, eine bei den Hiongnu erbeutete goldene Bildſäule Burdha’s bei dem 
fsfer von China gute Aufnahme und Weibraud ihr zu Ehren; bald folgten heilige Schriften 
te Buddhijten; Raifer Mingho fandte darauf einen Reidsbeamten und Gelehrte nad Sndien, 
610. Chr. wurde der Cult des Fo (Buddha's chineſiſcher Name) öffentlich bekannt. Hobe 
benſt fand diefer nachher hei Kaiſer Khilong feit 333 n. Ehr., und feitdem wurde die Wande- 
ray dinelifher Pilger nad Indien und buddhiſtiſcher Glaubigen nad China ſehr lebhaft. 
Shing wurde Aſyl für Fludtlinge vor der brahmaniſchen Glaubensverfolgung, fo namentlid 
t Bonhidharma, den legten Buddha-Patriarden. Der Buddhismus wurde von der großen 
Abrzahl der Chinefen angenommen; bedeutenden Zuwachs befam er, als die dort Herrfdenden * 
Angolenkhane und nachher die Mandſchu ifn annahmen; dod die Culte des Konfutſe und 
‘ett beſtanden ungehindert fort; das lag in dem Princip der buddhiſtiſchen Toleranz. In 
tibet ward um die Mitte ded 7. Jahrhunderts n. Shr. Kinig Srongdfan-Gambo (629 —648) 
‘gietig, den BuddHismus, von dem ſchon 407 n. Chr. fic Spuren in Tibet finden, fennen gu 
‘men und jandte deshalb nad Indien und China. Es famen von dort mit der hegehrten Kunde, 
eern und Schriften aud) zwei Kinigstidter als Glaubensbefennerinnen. Ungeſäumt 
"IX der Buddhismus eingeführt und der bei der Hauptſtadt H'Laſſa erbaute Tempel dazu ein— 
idtet, Dieſes Minigd ſechster Nachfolger war überaus culteifrig; Tempel, Klöſter, heilige 
üen mehrten ſich; daraus ging eine Hierarchie hervor, der geiſtliche Obere wurde Staats- 
a Das iiberdauerte cine heftige Berfolgung, die ver (muſelmaniſch gejinnte) Kinig 
“hua im 10. Sabrhundert anjtellte, und eine Reihe politifher Jerritttungen. Nordwärts 
“i Libet Hatten die Uiguren, muthmaflid ein tibetaniſcher Stamm, ſchon 640 einen Tempel 
Mha's, um 980 wurden der Tempel 50 gezählt. Hier ift genauer Bujammenhang mit dem 
Ueanifcgen Bundhadienft angunehmen. Bon den mongolifdhen Stämmen {Heinen die Kal- 
Roden vom See Koko-Nor, die um 1200 über Tibet geboten, den Uiguren zunächſt gefolgt zu 
. Die Oſtmongolen folgten ihnen im 13. Jahrhundert. Dſchingis-Khan begnügte ſich da— 
Mt, dem Oberlama in Tibet fein Wohlwollen fund zu geben und die dortigen Lamas von Ab⸗ 
hen gu befreien. Sehr folgenreich ward darauf die Erfindung mongoliſcher Schrift durch den 
adhiſtiſchen Miſſionar Shäkja Pandita (geſt. 1251); entſcheidend war, daß Khan Kublai 
hubilai), durch ſeine Gemahlin vermocht, den Oberlama kommen lief und den Buddhismus ein- 
‘rte, Gin Rangſtreit entſchied ſich dahin, daß der Oberlama während ves Acts der Weihe, 
“t Khan aber bei Regierungsſachen den Vorſitz haben ſollte. Schigemuni ward Buddha's 
“ame bei den Mongolen: Lama fir fie und Tibet gemeinfame Bezeichnung der Prieſter. Aus 
bing vertrieben, liefen fie aud) ihren Cult verfallen, dod) 1578 wurde ev feierlich hergeſtellt 
| at be Pilidtenlebre neu eingeſchärft. Die Mandfdu nahmen in erft 1637 an und blieben 
Sm in China getreu. Im weftliden Mittelafien gewann der Islam die Oberhand; mehrere 
Btuats-Reriton, III. , 8 
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mongolifde Stämme nahmen ibn an, Timur wurde eine madtige Stiige deffelben. Für Tibet 
hatte die Anerfennung des Oberlama durd Kublai die Folge, daß jener zwar Vaſall der Khan 
war, aber bei diefen und dem Rolfe in Hddften Ehren ftand; die Vorſtellung einer göttlichen 
Ginforperung und Wiedergeburt des Dalai-Lama fam im 15. Jahrhundert auf; feit der Ab: 
hangigfeit Tibetd von den Mandſchu in China hat die Wiedergeburt ſich nad den von Pefing 
fonimenden Weifungen einguridten. Neben dem Dalai-Lama aber fam ein gweiter Oberlama 
in Tafdhi-Lumbo i faft gleidem Range mit jenem. OL Spuren eines zur niedrigften Fratzenhaf⸗ 
tigfeit entfteliten Buddhismus fid bis gu den Schamanen Sibiriens verfolgen laffen, ift proble- 
matiſch. Bedeutſam ward feine Verbreitung über Korea nad Japan. Hier beftand ein alter 
Cult dreier gbttlider Wejen (Sin); AUustaufh und Miſchung ergab fid bald. Die Mebrzabi 
ded Volks nahm den neuen Cult an, dod) neben ihm erbhielt fid das Gdtterthum des alten. An 
biefen lehnte ſich das Raiferthum des Dairi; in deffen Hauptftadt Miao aber befam Burdha 
einen Tempel, worin feine Bildfaule, umgeben von einer Menge anderer Götterbilder. 

Seiner weltliden Herrſchaft durd Ufurpation der Kubo oder Dſchongu feit bem 14. Jahr: 
hundert entdufert, Hat der Dairi alé geiftlidher Oberhirt eine Stellung gleich dem Dalai- Yam 
und mit diefem aud die Wiedergeburt gemein. 

3) Der Buddhismus in feiner Entartung. G8 ift nist hier der Ort, den Ab— 
wanbdelungen ber buddhiſtiſchen Dogmatif in ihrer Innerlichkeit nachzugehen; fiir die Geſchichte 
religidfer Ideen ift es aber eine intereffante Aufgabe, die Srrgdnge orientalifder Meditation in 
ver Lehre vom Nirvana und deren atheiftifdem Hintergrunde, wiederum von dem gittlidgen 
Wejen Buddha's, der Bodhifattwaés und Bogdas und der Oberlamas in Tibet und Japan je 
purdiwandern. Rad dem, was aué den heiligen Sdriften der Buddhiſten (ihre hyperboliſchen 
Angaben lauten auf deren 84000) bekannt geworden iſt, hat ſich nicht etwa Üppigkeit orients: 
liſcher Phantaſie in Ausbildung einer reichgegliederten Mythenwelt mit Wunderlegenden offen: 
bart. Dagegen hat im Cult dad Außenwerk mit ſinnlichen Anſchauungen ſich in der üppig 
ſten Fülle geltend gemadt. Diefe aber ermangelt ved geiftigen Gehalts und ift gum Theil ju 
gänzlicher Gedanfenlofigteit entartet. Der Cult Hat feine Pfleger in einer Prieſterſchaft, die 
trog ihres Reidhthums an heiligen Sdriften nur der Huferlidfeit nachgeht. Gr hat eine glany- 

wolle Seite in feinen Tempeln, Bildniffen Buddha's, feftliden Aufzügen, Gloden und lautti: 
nender Muſik, er hat Symbole in dem Krummſtab, Rofenfrang und priefterlider Tonfur (in 
Siam aud der Augenbrauen), Reliquien und Wallfahrtsorte, endlid aber Klöſter (in Tibet an 
3000) mit unbeweibten, darum aber nidt aud keuſchen Minden; daneben aber find nag inet 
Spaltung in Tibet beweibte Priefter, rothmiigige im Gegenfage zu den gelbmirgigen, für die 
bas Cðlibat gilt. In der niederfteigenden Scala der Afceti€ ift Selbftpeinigung mit ebenfo vie 
Entwirdigung menſchlicher Perſönlichkeit als Oftentation aufgefommen. Wie darin ein excen⸗ 
triſcher Rücklauf von Vorftellungen von den Wegen zur Tugendfamfeit, fo ein Analogon dazu 
in der Sdeu irgendein lebendes Thier gu tödten, von den Jainas aufé Ungeziefer auggenebnt 
Das wefentlidfte Moment in der buddhiſtiſchen Moral, Menſchenliebe, Milde, Duldfamtei, 
hat dem verfhiedenartigen phyfiologifden Typus der Völker Afiens nicht in dem Mag fid ein 
zubilden vermodt, daß fie alé normal vorherrſchte. Dod daß fie wohlthätige Wirkſamkeit ge 
habt habe, ift wohl anzuerfennen. Davon haben die Mongolen Zeugniß gegeben. Der Blut 
ftrom, heißt es bei ihnen, verwandelte fid in ein Mildmeer. Die legte Frage endlid, nad rt 
Stellung des Buddhismus gum Staatswefen, auf Suftinde der Gegenwart in Oſtaſien ge 
ridtet, beantiwortet fid in gwei Hauptpunften dabin, daß die Geftaltung einer geiftliden Staaté: 
herrſchaft fid) weder in Tibet nod in Japan gegen profane Gewalthaberſchaft Hat behauples 
koͤnnen, daß die Prieſterſchaft nit ftreng als Stand von den Laien abgeſchieden ift, in Gian 
3. B. jeder, der nicht für fein ganged Leben Priefter wird, dod irgendeinmal es tentporat fen 
muß, daß fie Den Kaſtenſtolz nicht auffommen läßt, aber auch nirgends zu einer Art ſtandiſchet 
Autoritat gelangt iſt, daß unbeſchraͤnkter Despotismus in China, Japan, Siam, bei den Bir: 
manen uw. f. w. herrſcht, und daß die Milde der Buddhamoral, deffen Madtibung mut wenig 
oder gar nicht vermenſchlicht hat 
_ Die mehrfalligen Analogien zwiſchen den Uuferlidfeiten nes Burdhismus und des minnen 
Oriytlider Kirche umé in Dalai-Lama, Priefterthum, Tonſur, Kloſterweſen, vi 
ien, Glo fenfrang, begleitet von Toleranz, waren den an düſtern mufel 
Brobuct des Orients gewöhnten Chriften fo auffallend, dap ve 
iden Prieftertinig Johann entftehen fonnte. Dem angebliche 
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Ginflu§ urdriftlider Gnofié auf den Buddhismus ift ſchwerlich viel eingurdumen. Unter drift: 
‘iger Herrſchaft befinden fid) gegenwartig die Buddhiften auf Ceylon; der Cult iſt in Ärmlich— 
frit rerfunfen; bei den neuerliden Aufftanden gegen die britiſche Herrſchaſt find buddhiſtiſche 
Untriebe Gemerft worden, dod das Motiv dabei ift nidt dem religidjen Intereſſe vorzugöweiſe 
beizuſchreiben. W. Wachsmuth. 

Budget. Dieſes engliſche Wort bedeutet urſprünglich einen Sack oder Beutel, wie das 
alftanzöſiſche houge und das nod) jetzt gangbare bougette, welches von dem galliſchen Wort 
Lulga abftammt. In ber englifdhen Geſchäftsſprache dient jener Ausdruck zur Bezeichnung des 
uͤberſchlags der Staatéeinfiinfte und Staatéausgaben eines bevorftehenden Sabres, wie der- 
ibe dem Parlament jahrlih zur Genehmigung vorgelegt wird. Diefe abgeleitete Bedeutung 
mtflirt fi leicht daraus, daß der Finangminifter (Mangler der Schatzkammer) bei der Vorlage 
wei überſchlags eine Menge von Rednungen und andern Aetenſtücken nöthig bat, die er in einer 
Rappe oder Taſche bringen lapt. Das Wort Budget (ausgefproden Bodſchet) ift neuerlich aud 
a gleihem Sinne in Franfreid angenommen worden, es hat fid) aud in der deutſchen Finang- 
wnt landſtändiſchen Sprade einheimiſch gemadt und wird bei und gewöhnlich franzöſiſch aus- 
yineden, wovon man wol allmählich zurückkommen wird. 

Gyehdrt sur guten Ordnung einer jeden Wirthſchaft, dah man fiir jedes Sahr tiberlege, 
vit rickman ungefabr cinnehmen werde und folglid) ausgeben fonne. Jn einer kleinen und 
emfaden Wirthfdaft, wie eine bürgerliche Haushaltung, geniigt e&, dieſes nur gu überdenken 
md die barauf gegriindeten Beſchlüſſe im Gedächtniß yu behalten. In einer grofen und zu— 
jemmengejegten Wirthſchaft, 3. B. einer Gemeinde-, Armen-, Kirdenvermwaltung und haupt- 
‘agli des Staats, ift es ndthig, diefe fiir den beginnenden Seitabfdnitt im voraus gemadte 
Seredung aufzuzeichnen. Es ſcheint fedod, daß man an einen foldjen uͤberſchlag in dev Fi— 
unzoerwaltung Sahrhunderte hindurd nicht gedadt, vielmebr fid) begniigt hat, die Rechnungs— 
maebniffe eines verfloffenen Jahres zur Richtſchnur fir ein folgendeds gu gebrauden, wobei man 
reli ſeht fehlen Fonnte. Es ift wenigftend von der Aufftellung eines Voranſchlags im Alter= 
tum und im Mittelalter nidts bekannt, wahrend in gutverwalteten Staaten eine forgfiltige 
Rednungéfibrung nidt feblen fonnte und z. B. unter Auguftus, fodann wieder unter Caligula 
it Staatéredhnungen regelmäßig befannt gemadt wurden. (Suetonius, Calig., 16.) Als Sully, 
wr treue Minifter Heinrich's IVY., das verworrene und von unzähligen Unredlidfeiten zerrüttete 
tengbfifthe Finangwefen mit fefter Hand gu ordnen beſchäftigt war, erfannte er aud die Noth: 
wnrightit guter Voranſchläge und ftellte diefelben gum erften male 1601 fiir verſchiedene 
Surige der Finangverwaltung auf. Er bemerft hieriiber: „Je ne saurais croire que l'idée de 
«es sortes de formules ne soit pas venve a quelqu'un, depuis que les finances ont été as- 
welties a quelques reglemens; lintérét seul doit en avoir empéché lexécation. Quoi- 
milen soit, je soutiendrai toujours que sans ce guide on ne peut travailler qu'en aveugle 
wenfripon.” Sully nunnte ſeine Anſchläge états, von status, weldes Wort jedod damals wie 
9 jept bisweilen aud einen Rechnungsauszug, eine überſichtliche Darftellung ded Zuſtan— 
wtuer gewiffen wirthſchaftlichen Verwaltung bedeutete. Aud Colbert lies Voranſchläge, états 
de prevoyance, entwerfen und wußte ihren Werth gu ſchätzen, den ſpäter aud) Necker lebhaft 
Siterte. Im vorigen Jahrhundert hieß in Franfreid) der Staatévoranfdlag état du roi, im 
Srgenjage des état au vrai oder état final, der die wirflid erfolgten Ginnagmen und Auégaben 
ibrend eines verfloffenen Sabres aufführte. Das Wort Stat und die Gewohnheit, Voran- 
‘Mage zu entiverfen, verbreitete ſich nad Deutſchland, wo fdon V. L. von Seckendorf im 
Dutſchen Fürſtenſtaat““ (1655), Gaffer (1729), vorzüglich aber G. H. von Juſti (1752) die 
Anenthebrlichfeit dieſes Huͤlfomittels nachzuweiſen fudten. Bei von Gonnenfels (1765) wird 
‘t Voranfdhlag-ver Staatéausgaben Staatéetat oder Staatsaufwandsüberſchlag genannt, die 
tn der Deckung de Bedarfs mit Staatéeinfimften dagegen mit dem Namen GFinangfyftem be— 
“Ht. Inver guten Ginridtung des preußiſchen Staatshaushalts bildete das Etatsweſen einen 
vidtign Beftandtheil. Was in jedem Lande die wirthſchaftliche Staatsklugheit empfahl, das 
‘ude da, wo die Staatsauflagen von den Standen bewilligt werden muften und wo man den— 
den den Nachweis bed Bedürfniſſes gu liefern hatte, wie in den niederlandifden General- 
‘eaten und in England, gang unerlaßlich. Die parlamentarifde Verfaffung hat die Ausbildung 
8 Gtatemefeng ſ chr befoͤrdert, befonderé in Frankreich. Nachdem die Voranſchläge Napoleon’ sl. 
nog unvollftandig geweſen waren und oft in willfiirlider Weife überſchritten wurden, Fam unter 
‘M nadfolgenden drei Königen eine ftrenge Ordnung zu Stande, die vielen oe Staaten 
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alé Vorbild diente. Die königliche Verordnung vom 31. Mai 1838 ber das Staatsrednungs: 
wefen faßt die bis gu diefem Seitpuntte erlaffenen Gefege und Verfiigungen gufammen, ergan;t 
jedod diefelben aud durd mande neve BVeftimmungen und leijtet in Bezug auf die Boran: 
ſchläge alles, was fiir die Mitwirfung der landftandifden Verfammlungen in diefer Angelegen: 
Heit angefproden werden Fann. 

Das Staatsbudget (der Staatsvoranfhlag) ijt nidt eine bloße Wahrſcheinlichkeitsbe 
redhnung, die wol aud von einem Nidtbetheiligten, 3. B. von einem Statijtifer, ausgearbeitet 
werden finnte, ohne auf die wirkliche Geſchäftsführung Ginflup zu haben, es ijt vielmebr die 
bon der Staatégewalt ausgegangene Vorausbeftimmung fir die Einnahmen und Ausgaben 
eines bevoritebenden Sabres, eine Vorſchrift fiir die ganze Finanzverwaltung, aud werden jene 
beiden Grogen nicht allein in der gangen Summe, fondern in ibren einzelnen Beftandtheilen 
feſtgeſetzt. Die Aufftellung des Staatshudgets dient 

1) das Gleichgewicht des ganzen Aufwandes und der ganzen Ginnahme zu erhalten, worn 
eine wefentlide Bedingung einer nadbaltigen Wirthſchaft liegt. Man wiirde ſonſt ftets in Ge: 
fabr fein, von einer Unzulänglichkeit dex Mittel gu nöthigen Ausgaben überraſcht und in Ber: 
legenbeit gejegt 3u werden, wobei entweder cin Stoden der Zablungen oder koſtbare Wege yu 
Beiſchaffung der fehlenden Summen nothwendig wiirden. 

2) Sie vertheilt die verfiigharen Mittel unter die verfdiedenen Zweige des Aufwandes, 
fidert die Befriedigung der Staatsbediirfniffe nad der Stufenfolge ibrer Dringlichkeit und ver— 
meidet den Ubelftand, daß man gu viel fiir minder ndthige Ausgaben verwendet, folglid {pater 
bin an den widtigern abbreden muß. 

3) Der Uberblic des ganzen Aufwandes gibt zugleich eine Aufforderung, in allen Zweigen 
deſſelben auf fparfame Ginridtung Bedadht zu nehmen, foweit es dem Erfolge unbefdadet ge: 
ſchehen Fann. : 

4) Das Befanntwerden des Budgets ijt vortheilbaft, um das Vertrauen gu dev Finan; 

verwaltung zu befeftigen, die öffentliche Meinung fir diefelbe günſtig gu ftimmen und bierdurd 
aud den Staatscredit zu erhdhen, von dem man nidt felten in unerwarteten Umſtänden pliglid 
Gebraud machen muß. Bon der Beziehung des Budgets zur Reprajentativverfafjung wird 
nod weiter unten die Rede fein. ; 

5) Da der Voranfhlag zwecklos ware, wenn man nidt aud fiir feine Befolgung forgte, fo 
erbalt man durch ign eine Grundlage, um die wirfliden Ergebniſſe der Finanzverwaltung ju 
beurtheilen und zu pritfen, ob derfelben im Falle einer Abweidung von den aufgeftel(tenSagen 
Feine Febler zur Laft fallen. 

Um dies gu erlautern, müſſen wir zeigen, inwiefern die im Budget enthaltenen Zablen 
Gegenftand eines Befehls fein können. Dies ift bei einem Theile der Ginkiinfte nicht dex Gall, 
namentlid bei renen, die auf einem Griverbe aus dem freien Verkehr beruben, wo daber fowol 
die Preife der verfiufliden Waaren und Leiftungen, 3. B. Holz, Getreide, Gifen, Padtunger 
und Vermiethungen, al die Ausdehnung des Abſatzes ganz von Umftanden abbhangen, die fe 
nidt beberrfden laſſen. Bei andern Einkünften, wie bei den Regalgewerben, Gebihren ww 
Aufwands: (Verbrauds-)jteuern wird der Fuh der Entridtung, 3. B. Briefporto, Cijenbabae 
tare, Stempelgebiihr, Tarif der Bolle und der Acciſe, von der Regierung beftimmt, man mw 
jedoch erwarten, in welder Haufigfeit vie Fille der Entridtung vorfommen, und hierin finde 
von Jahr gu Jahr erheblide Verſchiedenheiten ftatt. Die Trankſteuern find je nad dem Srirage 
der Weinlefe und nad den Gerftenpreifen, die Zucker- und Kaffeezdlle je nak den Veranderum 
gen im Wohlftande und dem Umfange der Rübenzuckerbereitung, die Berfaufsabgaben von 
x iegenſchaften nad der Menge von Auswanderungen und den Preifen der Landereien und Häu⸗ 
Jet bald höher, bald niedriger u. ſ. w. Qn dieſen beiden Klaſſen von Ginfiinften Fann dat 
Budget nureine Vermuthung ausfpreden, und wie forgfaltig man aud die einwirkenden Vay 
fldnde in Betradt zu jiehen fudt, fo fann dod eine nidt vorausgeſehene Urſache das Rednunge 
ergebniß betridtlich anders madden, als man glaubte. Nur bei denjenigen Steuern, die nad 
er Mlegenen Ginfommen oder Vermögen aufgelegt werden (bei den Schatzungen oder ge 
Menanten directen Steuern) und bei fejten Entridtungen aus privatredeliden Ver⸗ 

wife Summe zu rechnen, und ſelbſt dies nicht mit voller Genauig 
efte) und Abginge gefaft fein mus, aud die fteuerbaren 
AdelGarer Menge vorhanden find. Die VBeftimmung 
idtungen verjdiedener Art und des Fupes, nad wel- 
bingige, Das Geprage der Gejeggebung an fid tragende 
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Rillensiugerung der Staatsgewalt in Hinjidt auf die Einkünfte, die Summe derfelben fann 
aur als wahrſcheinlich angeführt werden. 

Die Ausgaben find dagegen Folge eines Befdluffed der höchſten Gewalt. Freilich wird durch 
fribere Bewilligungen, 3. B. von Beſoldungen und Ruhegehalten, durch vertragsmäßige 
zculdzinſen u. dgl. Das Gebiet, innerhalb deſſen die Regierung die Wahl hat mehr oder we— 
niger gu verwenden, ſehr eingeengt, dod) bleibt nod) immer ein anfehnlider Spielraum, Das 
Budget enthalt daher in Anfehung der Ausgaben die Ermächtigung fir die verſchiedenen Zweige 
ver Staatéverwaltung, gewiſſe Summen fir die in ihren Wirkungskreis fallenden Swede yu 
oermenden, die fogenannten Credite. 

Das fiir jede Budgetperiode erlajfene Finanzgeſetz muß dieje Ausgabebewilligungen 

(Gudite) und diejenigen Beftimmingen über den Entridtungsfug der Leiftungen in die Staaté- 
fae enthalten, welche nidt fdon als dauernd durch frühere Gefege gegeben worden find. 
Hauptfidlid bei den Schagungen fommen Hftere Abanderungen im Verhältniß der jährlich gu 
tyahlenden Summe zu dem Fataftrirten Cinfommen oder Vermögen vor. In Franfreid) wird 
iit die Bahl der neben der bleibenden Hauptfteuer nod gu erhebenden Zuſchlagsprocente 
(ceutimes additionels) feftgefegt, in andern Ländern wird die Bahl der Steuerfimpla ausge— 
ined, in Grofbritannien die Bahl der Pences vom Pfund Sterling des Einfommens (in der 
ineome tax) u. dgl.; Dod) find neuerlich in mehreren Landern aud gewiffe Aufwandsfteuern fir 
he Rriegéjabre erhdht worden. Der muthmaflide Belauf der Einnahmen wird entweder im 
Rinanggefeg felbft nur alé Anſchlag angeführt, over 8 wird auf das angehangte Budget ver= 
dieſen. Neben diefen nothwendigen Beftimmungen nehmen die Finanggefege oft nod andere 
befimmungen auf, dte nicht wefentlid) hierher gehören, fondern nur gelegentlid) eingefitgt wer— 
in, um nidt abgefonderte Gefege nbthig gu maden. 

3n Grofbritannien, Franfreih, Ofterreih, Sardinien, Belgien, Preußen, den Niederlan— 
rn wird jabrlid ein Staatsvoranſchlag aufgeftellt. Sn den rein deutſchen Staaten ift die Dauer 
dé Budgets verfdhieden, in Baiern und Koburg fedhs, in Ultenburg vier, Sadfen, Wiirtemberg, 
Hrofhergogthum Heffen, Braunſchweig, Weimar, Meiningen drei, in Baden zwei Jahre, inHanz 
mover und Meclenburg ein Jahr. Diefer Zeitraum hängt in den Reprafentativftaaten mit der 
Diederlehr der Verfammlungen zufammen, dod) mug in Baiern alle drei Jahre ein Landtag 
ybalten werden, und nur der eine um den andern Hat fid) mit der Verathung des Budgets zu 
kidaftigen. 

Geht man die Anforderungen durd, die an ein gutes Budget gemadt werden miffen, fo 
cbalt man Anhaltpuntte, um die mannidfaltig voneinander verſchiedenen Vorauſchläge der 
anyelnen Staaten gu vergleiden und den Grad ihrer Gite zu beurtheilen. Die widtigften Er— 
‘orderniffe find folgende: 

1) Vollſtändigkeit. Es follen alle wahren Staatsausgaben und alle Staatéeinfiinfte, 
‘mie aud folde Ginnahmen, welde fiir den Augenblick Mittel zur Beftreitung des Aufwandes 
item, ohne den Charafter von Einkünften an ſich zu tragen, 3. B. Anleihen in irgendeiner 
fom, aufgeführt werden. Es follen ferner die fammtliden Ginnahmen in ihrem vollen Bez 
dau (Brutto) aufgenommen und die Erhebungs: und Verwaltungskoſten unter den Ausgaben 
Maahat gemacht werden. Dieſe Regel kommt in den heutigen Staaten mehr und mehr in Voll: 
a4, Raber nod nicht überall durchgeführt. Friiherhin war bald Bequemlidfeit, bald Scheu 
der mit der Veröffentlichung verbundenen vielfeitigern Prüfung und den bisweilen tadeln= 
‘mt Beurtheilungen die Urſache einer dngftliden Zurückhaltung. Im Sfterreidifden Staate 
mt bis 1848 das Budget in feinem ganzen Umfange Staatégeheimnipf. Oft ließ man Theile 
“Ginnabme und Ausgabe Hinweg, wie 3. B. im preußiſchen Budget früherhin die Sportel- 
nahmen fehlten und nur der nod) neben denfelben gu leiftende Zuſchuß der Staatsfaffe gu den 
ludgaben fiir das Suftizwefen angegeben wurde. In frühern Jahrzehnden ded jegigen Jahr— 
‘underté wurde in vielen Staaten von der gangen Ginnahme oder wenigftens von gewiffen 
Tbeilen derfelben nur der reine Ertrag angegeben, der nad) Abzug der Koften muthmaßlich iibrig 
‘ibt, und welder folglid) unmittelbar fiir die verſchiedenen Staatszwecke ausgegeben werden 
fan, Hier und da geſchieht died nod jest, 3. B. in Dänemark. In Hinfidt auf das ndthige 
Jeidgewidht der Ginnahmen und Ausgaben mag ein fo beſchränkter Voranſchlag hinreiden, 
tein bie Uberjidt des gangen Rohertrags und der mit ihm verbundenen Koſten ift dod in vie- 
n Besiehungen widtig. Bei den Auflagen ijt es gut gu wiffen, welche Laften überhaupt die 
Stirger gu tragen haben und wie hod) fid) der Erhebungé= und Uberwadungsaufwand belauft, 
wi dem oft Gelegenheit zu Erfparungen gum Vorſchein kommt. Aud die Ginnahmen aus Doz 
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manen und Regalien verdienen in ihrem vollen Belaufe angegeben gu werden, damit man er- 
kenne, wie die zur Berfiigung der Regierung ftehenden Srwerbsmittel und Gewerbsvorrechte 
benugt werden, wie viel ihre Bewirthſchaftung vom ganzen Ertrage hinwegnehme und welde 
Verbeffecungen vielleidht in diefen gewerbliden Geſchäften angebradt werden finnten. Freilich 
muß man fid) bei dem Budget eines Staats, in weldhem bhetradtlide Gewerhsunternehmungen 
auf Staatérednung betrieben werden, deutlidh maden, dag in der Gefammteinnahme der robe 
Gewerbsertrag begriffen ift, von weldhem viel fir Betriebsaufwand abgebt, und der Statiftiter 
muß fic hüten, eine durch folde Beftandtheile angeſchwellte Staatseinnahme mit der Ginnabme 
eines andern Landed zu vergleiden, in der faft nur Auplagen vorfommen; allein died zeigt fid 
fogleich bei dem Unbli der Ausgaben. Die gute Ordnung fordert, dag die Koften und Lajten 
ber Ginnahme eine befondere Stelle erhalten, ſodaß man fie leicht von diefer abjiehen und dar- 
aué die gu den Staatsbediirfniffen verwendbare Summe erfefhen Fann. Die legtere Summe ijt 
deshalb gu ftatijtifden Vergleichungen mehr tauglid. Stellen wir 3. B. Preußen (Budget fiir 
1858) und Frankreich (Budget fiir 1859) einander gegeniiber, fo fommen dort 36,470930 
Thlr. Ginnahme aus gewerbliden Quellen vor, die in Franfreih fehlen, namlid aus landwirth- 
fhaftliden Domanen, Salgregal, Berg- und Hittenwerfen, Porzellanfabrifen und Gifenbab- 
nen, wovon 19,937403 Thlr. Koften abgehben, fodag nur 45 Proc. Überſchuß bleiben. 
Died Hat die Folge, daß in Preufen ſämmtliche Erhebungs: und Betriebskoſten 31 PBroc., in 
Melenburg (1850—51) 34, in Baden 42 Proc. der Cinnahme hinwegnehmen, dagegen in 
Frankreich nur 17 Proc. Hier werden dagegen aud 111 /_ Mill. Fr. Cinnahmen eingeredner, 
weld fiir bie den Departements zugewiefenen Ausgaben abyeliefert werden und daber nur als 
durdlaufend (pour ordre) im Budget erfdeinen. Die fiir die Staatsbedürfniſſe beftimmeten 
Ausgaben tragen in Franfreid den Namen dépenses pour charges de l'état, in Baden heißen 
jie ,,cigentlider Staatsaufwand“. F 
In Hannover zählt der Voranſchlag der Generalkaſſe nur die Überſchüſſe aller Einnahmen 
auf, indeß ſind in den beigefügten Erläuterungen die rohen Einnahmen und die zugehörigen 
Koſten genau berechnet, ſodaß es nicht ſchwer ijt, vie ganze Roheinnahme zuſammenzuſtellen. 
Im bairiſchen Budget iſt rohe Einnahme, Koſtenbetrag und Überſchuß oder Reinertrag tabella— 
riſch nebeneinander geſtellt, ſodaß man dieſe drei Grdfen bequem vergleichen kann. Die ganze 
Einnahme fiir 1855—61 ift jährlich 65'/, Mill. FL, die reine 43,071756 Fl. oder 66 Broc. 
der rohen. 

Das Miingwefen bringt befanntlid in den meiften neuern Staaten wegen der herrfhend 
gewordenen gelduterten Grundfage und der Haufigen Umpragungen Feinen Reinertrag, viel - 
mehr fordert es dfters eine Zubuße. Deshalb pflegt man nidt die ganze gepragte Summe in 
Ginnahme gu fegen, fondern nur die überſchüſſe aus dem Betriebe und gewiſſe allgemeine Wue - 
gaben, Go ftehen 3. B. im franzöſiſchen Budget fiir 1859 nur 1,213358 Fr. Cinnabme 
und Ausgabe, aud im preußiſchen Budget fiir 1858 find beide gleih gu 77960 Thlrn. ange— 
nommen. In Baden wird, um die Gleidformigkeit durchzuführen, die ganze Bragung im die 
Ginnahme aufgenommen. Das Budget fiir 1858—59 enthalt daher fiir dad Miingwefen 


Ginnahbme 513053 Fl. 
Ausgabe 520529 ,, 
folglich ift vie Zubuße 7476 ,, 
Die nämliche Behandlung finden wir im römiſchen Budget, wo 3. B. fiir 1853 der Boran 
flag (somme assegnale in preventivo) der Münze in Cinnahme und Ausgabe 53006: 
Scudi, die rechnungsmäßige Ginnahme aber wegen verftarfter Pragung 1,680691 und oi 
Ausgabe 1,612186 Scudi war. | 
In Preufen wird die fiir das Fdniglide Haus nad dem Geleg von 17. Jan. 1820 beftimuaas 
Summe von 2, Mill. Thlr., die fic wegen eines in Gold ausgedrückten Theils auf 2573809 
The. beredhnet, fogleig bei den Domanialertragniffen abgezogen. Da died im Budget ange a. 
ben ift, fo leidet die Vollftandigkeit nidt unter viefem Verfahren, nur witrde es deutlider fe i. 
bie genanute Gumme der Ginnahme und Ausgabe beizuſchlagen, wodurdh fid beidbe ay 
128,982877 Thlr. und der Aufwand fiir die Staatsbedirinijfe auf 88,661040 Thr. ow. 
681/, Proc. der erftgenannten Zahl ftellen wirrden. 
In Baden ift von dem allgemeinen Budget ein Theil ausgefdhieden und abgefondert beh ca y 
velt. Hiergu hat die auf Staatérednung gebaute Eiſenbahn Anlaß gegeben. Um die für die Fe 
Swed gemachten Anleihen unfebloar verginien und in regelmapiger Fortſchreitung tilgere 
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fhanen, find die Reinertrage der Poſt und Eiſenbahn dazu angewiefen worden. Sie werden 
raber getrennt verrechnet, es werden die neuen Anleihen hinzugezählt und die beabfidtigten 
acuen Babnbauten mit in die Ausgabe geſetzt. Will man nun die Geſammtheit der Einkunfte 
und deren Verwendung überſchauen, fo mug man gu der im allgemeinen Budget angegebenen 
Summe der ordentliden Einkünfte (16,327572 GI.) nod 6,176751 Fl. Poſt- und Cifenbabn- 
entrag beifůgen. Die Erhebungs⸗ und Betriebsfoften erhoͤhen fid in gleider Weife von 5,507546 
asf 9555697 Fl. und 8 bleiben fiir den eigentliden Staatéaufvand 12,948626 FI. übrig. 

dieſe Beifpiele zeigen zugleich, wie viele Behutſamkeit man anwenden muß, wenn man die 
Surgetzahlen verfdiedener Lander im Verhältniß gur VolFsmenge derfelben vergleiden und 
abel, wie es dod fein foll, iiberall nur Gleidartiges nebeneinander ftellen will. Man fann es 
ited einem Budget fogleid anfehen, ob die rohe (Bruttoz) oder nur die reine (Metto-) Gin- 
nbme darin angegeben wird, denn im erften Galle müſſen die Ausgaben dev Finanjverwaltung 
wegen der Erhebungsfoften viel größer fein als im legtern. 

2) Gute Anordnung, welche einen leidhten Überblick des Ganzen und die ridtige Er— 
teantnif der einzelnen Theile geftartet. Es muß zu diefem Behufe Gleidhartiges beifammen, 
Unsleigartiged augeinander ftehen, es müſſen Abſchnitte und Unterabtheilungen gebildet werden, 
wien weilſummen dann die Hauptfumme gufammenfegen, die Abtheilungen müſſen dem We— 
in det rerſchiedenen Ginnahmen und Ausgaben entfpreden, logifdh angelegt und leicht verftand- 
isin, Jn allen Theilen des Voranſchlags muß ferner gleichförmige Behandlung des Stoffs, 
lcinftimmung in den überall anwendbaren Rubrifen und in deren Aufeinanderfolge u. f. w. 
webadtet werden. G8 ift 3. B. angemeffen, bei den Koſten jeder Urt der Einkünfte die Laften 
rorausgeben gu laſſen, dann die Bezahlung ded angeftellten Perſonals, vie Ausgaben für Ge- 
Sitdbeniirfniffe, fiir Gebaude und Grundftiide, fiir bewegliche Dinge (Quventarienftiide), Ab⸗ 
aang und Verlujt u. f. w. aufzuführen. Die Voranjdlage der eingelnen Staaten laffen in diefer 
diuficht manches zu wünſchen übrig. Ingwifden ift hierbei zu erwägen, daß Leranderungen im 
Rubrifenfyftem des Budgets cine Schwierigkeit haben, weil dieſes ebenſo angeordnet fein muß 
wit die Hauptſtaatsrechnung, um die Vergleichung dev letztern mit jenem gu erleichtern. Gine 
Lngeftaltung dex Rechnungsrubriken verurjadt viele Mühe, beſonders da jene gewöhnlich mit 
wt Ubtheilung ber Geſchäftszweige in der Staatéverwaltung zuſammenhängen. Sede Behörde 
mivirft den Voranfdlag ihrer Ginnahmen und Ausgaben und ed ift bequem, diefen aud im 
Siuptlaatdbudget beijammen gu laffen. Die Ausgaben werden gewöhnlich nady den Miniſte— 
tia geordnet, und died ift aud) zweckmäßig, mit Ausnahme folder Verwendungen, die feinem 
injeluen Regierungspveige angehbren und daber eine abgefonderte Stelle erhalten follten, wie 
ve fir dad Fürſtenhaus beftimmten Gummen, die in vielen Landern fogenannte Givillifte mit 
‘en Nebentheilen (Apanagen und die Bezüge firftlider Witwen), ferner die Roften der ſtän⸗ 
“den Verſammlungen. In Franfreid und Sardinien find beide unter der uͤberſchrift Dota- 
tonen dem Ausgabenetat des Finangminifteriums gugetheilt, ebenfo find im Kirdenftaate die 
0000 Scudi für den Papſt, die Cardinale und geiftliden Collegien zu den Finanzausgaben 
viugt. Das badiſche Budget, welded im allgemeinen als vorzüglich gut geordnet gilt, fegt - 
‘ Gnillifte und die Roften dev Landftande gu dem Aufwande fiir das Staatsminifterium, 
dann und Wiirtemberg ftellen vie Civillifte als die erfte Abtheilung voran. 

Lud die Ginnabmen find in den meijten neuern Budgets, mit Einſchluß ded römiſchen, nad 
Tinifiecion geordnet. Died empfiehlt ſich durd die Ubereinftimmung mit der Organifation der 
Laraltung und mit dem Ausgabebudget. Die Haupteinnahmen reihen ſich von ſelbſt unter das 
anzminiſterium, es müßte denn, wie in einigen Ländern, ein Theil der Einnahmsquellen 
“dem Handelsminiſterium verwaltet werden. Nebeneinnahmen treten bei verſchiedenen Ver— 
inafungen ein, z. B. bei den Strafanſtalten, Irrenhäuſern, beim Straßenbau u. dgl., und 
Terden dann nad den entſprechenden Minifterien vorgetragen. In Grofbritannien, Frankreich, 

in Baiern führt man die Ginnabmen ohne Rückſicht auf Geſchäftsabtheilungen nad gewiffen 
daſſen auf, in Sardinien ift ein gemiſchtes Rubrikenſyſtem eingeführt. 
_ Gift nützlich, den außerordentlichen Einnahmen und Ausgaben, ſoweit fie ſich voraus— 
en laſſen, eine befondeve Stelle angurveifen, damit fie nicht mit den ordentliden, regelmapig 
“ederfehrenden vermengt werden. Die ordentliden Ausgaben erſchöpfen gewöhnlich ven Er- 
“ag der ordentlichen Einnahmen und man tragt mit Rede Bedenken, legtere fo weit gu fteigern, 
9 nod cine Summe für den auferordentliden Aufwand übrig bleibt, zumal da diefer ſehr 

wndetlich ift. Gr ift daher aud befondern Hilfequellen gu beftreiten, weldhe nur voriber- 
xhend cintreten, und man ſucht ifn, foweit es ohne grofe Nachtheile angebt, in denjenigen 
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Grenzen zu Halten, welche durch jene Hilfemittel beftimmt werden. Died gilt namentlid von 
grofen Bauten und andern foftbaren Verbefferungen, die nidt dringendes Bediirfnif find. In 
Ermangelung auferordentlider Qufliffe, die von zufälligen Umftanden abhangen, ift es gut, 
wenn fid überſchüſſe der Vorjahre hiezu benutzen laffen. Beifpiele: das preußiſche Budget 
fiir 1858 enthalt eine Abtheiling fiir einmalige und auferordentlide Wuegaben im Betrage 
von 6,118803 Thirn. oder 4,8 Proc. des ganzen Aufwandes, ohne cine ähnliche Rubrik der Ein— 
nabmen. Sm badifdhen Budget fiir die beiden Jahre 1858 und 1859 fteben gufammen 
1,020124 Fl. außerordentlicher Ausgaben, die nidt von der ordentliden Ginnahme, fondern 
aué Überſchüſſen und dem unndthig grofen Vorrath von 1 Mill. zur Einlöſung des Papier: 
geldes zu deden find. Das franzöſiſche Budget fir 1859 nimmt 30,373333 Fr. fiir außer— 
ordentliche UArbeiten, grofentheils im Bereidh des Minifteriums fiir Landwirthfdaft, Handel 
und dffentlide Urbeiten auf. Unter den Ginnabmen ftehen nur 11, Mill. Fr. außerordentliche, 
namlid Sablungen von drei Eiſenbahngeſellſchaften. Im Budget ded Kirchenſtaats find faft bei 
jeder Abtheilung ordentlidhe und außerordenttiche Poften angegeben; die auferordentlichen 
Ginnahmen beftehen größtentheils aus Überſchüſſen der frühern Jahre. 

3) Die Anfage follen wohlbegründet fein. Bei feften (ftandigen) Ginnahmen und Wué- 
gaben ift 8 leidjt, den Belauf aus den beftehenden Anordnungen mit Beſtimmtheit angugeben, 
bie frühern Budgets und Rechnungen liefern die erforderliden Grundlagen und man Hat nur 
ndthig, die ingwifden eingetretenen, gewöhnlich unerhebliden Verdnderungen, 3. B. im Stanvde 
ber Befoldungen, Rubegehalte, der Katafteranfdlige u.f.w., nadgutragen. Für die wechſelnden 
(unftandigen) Pofitionen benugt man mehrjährige Durchſchnitte. Würde man von dem Mittel- 
fage aué einem langern Seitraum, 3. B. von 10 Jahren auggeben, fo ware ju beforgen, daß 
wahrend deffelben ſich vieles verandert Hat und die altern Sahregergebnijje nicht mehr zum 
Schluſſe aufdie nadfte Zukunft paffen, man nimmt daher nur etwa drei Jabre zuſammen, wobet 
in ber Regel das legte vor dem Anfange der neuen Budgetperiode nod nidt benugt werden 
fann. Es ift aber einleudhtend, daft daé arithmetifde Mittel aus den Sablen der Vorjahre nist 
blindlings aufgenommen werden darf, denn der Anblick diefer Zahlen läßt bisweilen eine regel- 
mafige Suz oder Abnahme bemerfen, ſodaß man eine fernere Veranderung diefer Art ver- 
muthen, oder wenigftend nur die Ergebniffe des legten befannten Jahres gum Anſchlage brau- 
den kann. In Frankreich wird auf das anhaltende Steigen der Zoll-, Tabacksgefälle u. f. w. 
gerednet. Aud fonft maden fid) oft Umftande geltend, aus denen cine Abweichung von dem 
Durchſchnitte Wabridheinlih wird, 3. B. der Einfluß einer neuen Gifenbahn auf den Ertrag der 
altern, oder die Wirfungen eines verminderten Pofttarifs. Es gibt foldhe Fale, bei denen es 
unmöglich ift, die Folgen eines neuen Greigniffes genau vorauszuberechnen, und dann thut man 
wohl, fid nur an die mindergiinftige Zahl yu halten, die man jevenfallé für fider Halt. Dic 
Durchſchnittsberechnung und die Griinde, aud denen man auf einen gewiffen Anfag geführt 
worden ift, werden in einem erlduternden Vortrage dem Budget beigefiigt. Im rubigen Gange 
ber Staatéverwaltung, wenn feine cingreifenden Veranderungen ftattfinden, vereinfadt fid die 
Arbeit der Entwerfung des Budgets, weil die frühern Anſätze großentheils anwendbar bleiben. 
Die alte Vorfidtsmafregel, dab man die Ginnahmen etwas niedrig, die Ausgaben etwas Hod 
anfdlagen jolle, um deſto fiderer ausgureiden und nod) etwas übrig zu behalten, wird nie gang 
auger Beadtung fommen und läßt fic) in gewiffen Grenzen, wenn die eine Bahl ebenfo wahr— 
ſcheinlich ift alé die andere, in Shug nehmen, aber nidt wenn fie gegen beffere Uberzeugung 
angerendet wird. 

G8 verftebt fid, dah der Aufbau des Voranſchlags von unten auf geſchieht, indem wenig— 
ftené bei cinem Theile ver Ginnahmen und Ausgaben die Vorſchläge der äußern Beamten mit 
ihrer Begriindung erhoben und aus diefen fogenannten Specialetats die Sufammenftellungen 
fiir einen grofern Umfang von Landesbezirken oder Geſchäftsabtheilungen gebildet werden, bis 
man endlid) gu dem Haupthudget des ganzen Staats gelangt. Bei manden Ginnabmen ijt 
diefer umftandlide Gang unndthig, denn es gibt Stiigpunfte, aud denen fogleid der Gefammt- 
ertrag unmittelbar gu vermuthen ift, 3. B. bei der Poft, den Eiſenbahnen, den Salgwerfen, 
Aufwandéfteuern u. dgl. Aud) die Ausgaben find gum Theil auf diefem Wege maffenweife gu 
beredhnen, 5. B. die Beſoldungen. Dagegen miiffen die Bauten, die Verbefferungen in den Do- 
manen, Berg: nnd Hiittenwerfen, der Strafen: und Wafferbau, ver Bedarf verfdiedener An— 
ftalten u. f. w. zuerſt von den nadften Borgefegten in Antrag gebradt, von den höhern Be— 
hörden gepriift und begutadtet, endlid) von der höchſten Stelle gejidtet und in den Entwurf ded 
allgemeinen Staatébudgets eingetragen worden, Es ift für diefe Oberbehirde (den Finangmi- 
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ogittt in gemeinfdaftliger Berathung mit den andern Miniftern) fehr ſchwer, überall das 

‘Plidnothmendige Herausjufinden und das auszuſcheiden, was am leicteften verſchoben oder 

am werden fann. Meiftens miiffen die von den untern Beamten ausgegangenen Anz 

~fpige in verſchiedenen Stufen der Behörden wiederholt vermindert werden, um mit den zur Ver— 

ng ſtehenden Mitten in Ubereinftimmung gebradt gu werden. Soll fiir das Dringendite 
geihafit werden, fo ift es oft unvermeidlid, dad Mindernothwendige gu befdranfen. *) 

In den Hanptftaatavoranjdlag werden der Uberfichtlidhfeit willen nur die Summen ganzer 
~ Hhrbeilungen cingetragen, es merden aber die ausführlichern Voranſchläge diefer Ubtheilung 
» gar Griduterung angefiigt. Durd viefe Beilagen und den begleitenden Lert erhalt das Budget 
» eines Staats cinen betradtliden Umfang. Dads neuefte franzöſiſche, obgleid) mit wenig Erfla- 
crungen verjehen, bildet einen ftarfen Oouartband von 753 Seiten, da8 preußiſche fullt ein Heft 

fisr den allgemeinen Staatéhaushaltungsetat und vier Foliobande Veilagen, das Budget der meiz 
fen deutiden Staaten einen magigen OQuartband. In GroFbritannien wird fein in dicfer 
Deiſe georrnered Budget verdffentlidt. Der Schagfangler halt im Unterhaufe cinen langen 
Bortrag, legt die Belegſtücke auf der Tafel nieder und ftellt feine AUntrage, uber die dann ſtück— 
weiſt berathen wird. wet %. 

Die bejondern Regeln zur Ermittelung und Begriindung ber Etatſätze fir jede Ubtheilung 

von Gintiniten und Ausgaben des Staats hangen mit den Gigenthimlidfeiten diefer Gegen- 
Hinde fo genau zuſammen, daß fie ohne Gingehen in dag Gebiet der Finangwiffenfdhaft hier 
mt wohl entvidelt werden Ednnen. 

4) G3 ſoll rin Gleih gewidht der Aus gaben und der gu ihrer Beftreitung dienenden 
Mittel ſtattinden. Nur ver höchſte Leidtjinn over Unverftand könnte einen Voranſchlag aufz 
teller, in weldem Ausgaben bewilligt waren, ohne daß man angabe, womit jie gu beftreiten 
aren. Dies mirte der allererften Regel der wirthſchaftlichen Klugheit widerftreiten und die 
grogte Verwirrung nad fic ziehen. Gine folde Rathloſigkeit hat man da, wo fie vorhanden 
wat, rool felten offen befannt, fondern gu verſtecken gefudt, indem man Deckungsmittel in Aus— 
AGt fellte, deren Erlangung man felbft fiir unjider halten mufte. Gin Budget foll vor allem 
wahr, ehrlid gemeint und ebenfo ehrlich dargelegt fein. Es ift aber wieder ein grofer Unter— 
died, ob deé Buraet die Ausgaben auf die regelmäßig fliefenden Einkünfte und auf etwa vor— 
banbene cinmalige Zuflüſſe gründet, oder ob es dad Stammvermögen des Staats angreift und 
dadurch ten Grundiag der Nachhaltigkeit verlegt. Died ijt der Fall, wenn die erforderliden 
kinnahmen jum Theil in irgendeiner Form geborgt, oder durd Verfauf von werbenden Ver— 
ndgenétheilen aufgebradt werden, oder wenn man die erforderlidben Vorrathe unvollftindig 
Nganst, um an den Ansgaben etwas abguftreidhen, — oder wenn man cine fallig gemordene Aus— 
abe hinausidicdt und mithin den Betrag ſchuldig bleibt. Dann zeigt das Budget einen Aus- 

Rll, Deficit. Die Folge ift eine fpatere Vergroferung der Ausgaben, namentlid fiir Schuld— 
dijon, cher cin vermindertes Ginfommen aus werbendem Vermögen, 3. B. wenn Domanials 
Farrſtüde veräußert werden. Geſchieht died darum, weil man diefe Liegenfdhaften beffer für 
ta Mrisaticfig geeignet Halt, fo ift es eine Mafregel, die fic) unter gewiffen Umſtänden redt= 
igen ligt, ijt aber die Unzulänglichkeit der Einkünfte der eingige Bereggrund und wird der 
met gleid den laufenden Ginnahmen aufgezehrt, fo zeigt es einen übeln Stand des Staatshaus- 
Mtn. Gin folder kann ohne die verderblidften Folgen nidt fortdauern, und man muß ifn 
tr beto beſſer zu befeitigen fuden. Aus den Umſtaͤnden des gegebenen Falled ijt es gu bez 
ob man gu diejem Behufe die Cinfiinfte vermehren, 3. B. die Steuern erhöhen, oder an 
Wwégaben etwas erfparen fann. Der Aufwand fiir die Anlegung von Staatseifenbagnen 
Mog cin rentetragendes Kapital, er fann alfo unbedenflid mit Anleiben beftritten werden, 
te obigen Bemerfungen uber das Deficit eines Budgets find alfo auf viejen Fall nidt an— 











1) Bahtend des holländiſch-engliſchen Seefriegs, an weldem Franfreidy ale Verbündeter der 
ralfaaten nur ſchwachen Antheil nahm, ſchrieb Colbert zu dem Auegabebudget im Jahre 1666 dem 
lg Subwig XIV: „V. Majesté a 4 sortes de dépense a faire: la premiere et la plus nécessaire 

ules presentement est la guerre de mer; la seconde, les affaires étrangeres; la 3™¢, la 
tye de terre; la 4™*, les dépenses du dedans du royaume, les plaisirs et les divertisse- 
‘Us de V. Majesté. — La 4™¢ doit souffrir toute la rigueur des retranchements et de toute 
-“&nomie possible, par cette belle maxime: qu'il faut epargner 5 sols aux choses non néces- 

Ss, etjeter des millions quand il est questionde Votre gloire.” Bekanntlich gab es damals feine 
Fieilliſte. Golbert mufte wol, ftatr von Macht und Sicherheit des Staats gu ſprechen, den Konig 
bie Erwähnung feines Kriegsruhms fiir die Giniwilligung zur Befdhranfung feines verſchwende⸗ 
¢urué gewinnen. 
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wendbar, fondern gelten nur von einem Staatsaufwande, der feine ungefabr den Zinſen entfpre- 
Gende Vermehrung der Ginfiinfte in naher Zukunft erwarten (aft. Die Frage, unter welden 
Vorausfegungen ausnahmérweife ein mit einem Ausfall abſchließender Staatsvoranſchlag gu 
rechtfertigen fei, iftim Grunde nichts Anderes als die Frage nad den Bedingungen, unter weldhen 
eine Regierung fid) erlauben dürfe, Schulden zu machen, und die ausführliche Beantwortung 
gehört in den Art. Staatsfdhulden. Wir bemerfen daher hier nur weniges. Es ift ebenfo 
einleudtend, daß ein fortbauerndes Borgen von feiten einer Regierung gang unzuläſſig fei, als 
daß es in ſchwierigen Lagen, in Krieg oder Kriegsgefahr u. dgl., unvermeidlid fei, Schulden gu 
machen. Was den erften Sag betvifft, fo beweift ibn fon der Blick auf die ftarf verſchuldeten 
Staaten. Sie miiffen ihren Unterthanen eine ſchwere Steuerlaft auflegen, fie find in ihren Ent- 
ſchließungen häufig beengt, und man kann ſich nidt dem Trofte hingeben, daß die grofen ver— 
zehrten Summen in irgend verhaltnipmapiger Weife den Wohlftand des Volks erhöht haben. 
Der zweite Sah bedarf keines Beweiſes. Aus der Verbindung beider Wahrheiten folgt aber 
offenbar, daff man, wenn Anleihen unvermeidlid waren, fobald als möglich wieder in den 
regelmapigen Gang einlenfen und den Aufwand mit den Ginkiinften in Ubereinftimmung brin- 
gen folle. Die Scheu vor der ungiinftigen Meinung, welche ein mit einem Anéfall auftretender 
Voranſchlag verurfadht, hat manche Finangminifter bewogen, die Vorgänge fo darzuftellen, 
daß das Borgen oder Zufegen von Stammvermögen unter einer andern Bezeichnung erſchien 
und bas Deficit verjdhleiert wurde. Der genauer Unterridtete blickt indeß durch diefe täuſchende 
Hille in das Wefen der Sade, und zu der verfeblten Abſicht gefellt fid dann der Tadel wegen 
ber verfudten Entitellung des wahren Gadverbalts. 

Int heutigen Franfreih war in der legten Zeit des Konigthums und der Republi€ in jedem 
Jahreshudget ein ftarfer Ausfall, Das Budget fiir 1856 zeigte aber einen Mehrbetrag der 
Ginfiinfte von 3 Mill), fiir 1857 war derfelbe auf 11, fiir 1858 auf 20 Mill. Fr. berednet, 
fiir 1859 werde er 47 Mill. betragen, wenn es nidht für zweckmäßig eradtet worden ware, die 
feit 1848 unterbrodene Schuldentilgung wieder einzuführen und hierzu 40 Mill. gu verwen- 
den, wozu es allerdings nothwendig war, den Steuerzuſchlag der gweiten 10 Broc., der fiir den 
ruſſiſchen Krieg eingefihrt worden war, bei den Zöllen und den im engern Sinn fogenannten 
indirecten Steuern fiir dieſes Jahr fortbeftehen gu laſſen. Er iſt auf 37 Mill. Fr. angeſchlagen. 
Ofterreich Hat feit einer Reihe von Jahren, Hauptfadlig wegen der ftarfen Militärausgaben, 
diefen Suftand des Gleidhgewidts nod nidt erreichen können, ſtrebt aber bebarrlid nad dieſent 
Ziele. Die Budgets von Spanien und Portugal zeigen gewdhnlid einen Uusfall. Die Voran— 
ſchläge von Preußen und den rein deutſchen Staaten laffen einen befriedigenden Stand des Fi- 
nangiwefens wahrnehmen. *) 

Ob man bei der Verfertigung eines Budgets erft die Ausgaben (den Staatsbedarf), oder 
erft die Ginkiinfte feftfegen und danad die andere der beiden Größen beſtimmen felle, ift eine 
Frage, die in diefer ausfdliepliden Entgegenfegung gar nidt beantwortet werden fann. Reine 
der beiden Sablen fann fiir fic allein, ohne Hinblick auf die andere, befchloffen werden. Zwar 
gibt es in feder von ihnen einen ziemlich feften Beftandtbeil, ver eine ſolche Rückſicht entbehrlich 
macht, denn diejenigen Ausgaben, welde zur Erhaltung des Staaté und feiner unentbehrliden 
Anftalten durdhaus nothwendig find, müſſen in jedem Falle gemacht werden, und die Ertragniffe 
der Domanen, Berg- und Hüttenwerke find chenfalls fogleih von vornherein in das Budget 
aufzunehmen. Wher bei den andern Einkünften ift erft gu beſchließen, in weldhem Fufe fie erbo- 
ben werden follen, ja es ift eine Wahl möglich, eingelne Arten von Auflagen neu eingufiihren, 
fortdauern ju laffen oder aufgubeben, und bei vielen Ausgaben ijt es gulafjig, ie nad den vor- 
Handenen Mitten mehr oder weniger gu verwenden, weil fein unbedingter Bedarf angegebenr 
werden fann, vielmebr der Nugen mit der aufgewendeten Summe in gleidhem Verhältniß ſteht. 


2) Freilich war bei der Mufftellung des Budgets auf den ruffifden Krieg niche Rückſicht genommen 
worden, weil deffen Roften gar feine Vorausberechnung juliefen. 

3) Als D'Soraeli am 19, April 1858 das britifdye Budget fiir 1858/59 vortrug, erfannte man 
leicht dad Deficit von 2 Mill. Pf. St., welded in dem Vorſchlage enthalten war, die jum Ginlifen be- 
ftinmten Sdhagfammerfdjeine erft in den fpatern Jahren zurückzuzahlen, alfo einen Theil der ſchweben— 
den Sdhuld, der im Laufe des Finanzjahres aus den Jahreseinkünften abgetragen werden follte, flanger 
ftehen gu laffen, ferner von 1'/, Mill., die gue Tilgung an der Kriegsfchuld — waren, und jetzt 
zu den laufenden Einkünften beigezogen werden. Dieſe Musfunftsmittel erſchienen übrigens darum we— 
niger bedenklich, weil 1860 2.10000 Pf. St. Beitrenten der Staatefaffe erldfden, aud) die Ginfom: 
menfteuer von 7 auf 5 Bence vom Pfund Sterling erniedrigt wurde. 
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Man muß daher von beiden Seiten ab= oder zugeben, bis man zu einem mittlern Betrage gelangt, 
den die Birrger ohne grofe Beliftigung aufbringen können und der zugleich gur Befriedigung 
ver wichtigern Staatébediirfniffe gureiht. Dies umftindlide und ſchwierige Verfahren ijt jedoch 
nur im einem neuen oder ganz umgeſtalteten Staate nothwendig, fonft knüpft man an die in 
ven frühern Jahren gemadten Erfahrungen an, beobadtet die Zu- oder Abnahme der Wohl: 
babenbeit, die Wirkungen der beftehenden Auflagen, die Zulänglichkeit oder Unzulänglichkeit der 
bidherigen Audgaben und erhält fo einen, den gegebenen Verhaltniffen ded Landes angemeffe- 
nen Voranſchlag. 

Wenn das Staatsbudget durdh dad Finanzgeſetz zur Vorſchrift erhoben worden ift, fo wer— 
ben in jedem Hauptzweige der Finangverwaltung den Mittel- und Unterbehdrden die ihren Wir— 
kungskreis betreffenden Theile ded genehmigten Voranſchlags zur Befolgung zugefertigt, wo- 
bei fle oft erheblide Ahanderungen der von ifnen ausgegangenen Entwürfe wahrnehmen. Die 
Verdfentlidung des Staatshudgets hat fid) aud in denjenigen Staaten, wo fie nidt durd die 
Verfaffung geboten wird, ſehr nützlich erwiefen. 

Die Gefege unddie Aufſichtsmaßregeln der Oberbehdrden forgen dafiir, daß feineim Budget 
nidt enthaltene Abgabe gefordert und feine befoblene in einem höhern als dem angeordneten 

Saye erhoben werde, fowie daß keine Staatseinnahme der Staatéfaffe entzogen werde. Bleibt 

ver reGnungémapige Grtrag der Ginfiinfte gufolge unginftiger Greigniffe unter dem Voran- 

idlage, fo reicht der Nachweis der Thatfacen, 3. B. aus den Verzehrungs- oder Zolliften, aus 
ten Berfauféprotofollen der Forftamter u. ogl., zur Redhtfertigung der Grhebungsbeamten bin, 
es wird aber zuträglich fein, wenn diefe den vorgefepten Behörden aud Bemerfungen über die 
ꝛelkswirthſchaftlichen Urſachen der Verminderung beifiigen. Hat die Handlungsweiſe der Behbr- 
den und Beamten auf diefe Abnahme Einfluß gehabt, fo bedarf fie einer Verantwortung. Was 
bie Ausgaben betrijft, fo ift bei dem unftindigen Theile derfelben, 3. B. den Baufoften, Srimi- 
nalfoften, dem Aufwande fiir Seuden u. f.tw., ein genaues Einhalten des Voranſchlags unthun- 
lig, weil fonft beftimmte Verbindlidfeiten unerfüllt over widtige Bedürfniſſe unbefriedigt 
Seiben wũrden. Mande Uberfdreitungen der Ausgabeſätze laſſen ſich nidt vermeiden, man 
fanny aber Vorkehr treffen, dag fie nidt obne forgfaltige Uberlegung der Nothwendigkeit oder 
Rützlichkeit, nad eingeholter Zuftimmung der Hdhern Behörden vorgenommen werden, auger 
bei Gegenftanden, fiir welde ‘einer Verwaltungsjtelle ein gewiſſer Spielraum gejtattet ift. Die 
monatlich oder vierteljabrlidh eingefendeten Rechnungsauszüge laffen fon im Laufe ded Jahres 
corausfeben, ob die Budgetfige geniigen werden, und man fann bidweilen zeitig Maßregeln 
crareifen, um die Überſchreitung gu verhüten oder gu verringern. Sft die einem gangen Mini- 
derium gugetheilte Ausgabefumme unzulänglich, fo muß von der Hidften Staatsbehörde ein 
Zuſchuß (nachträglicher Credit) bewilligt werden, wozu man fic begreiflid) nur in Fallen eines 
ofenbaren dringenden Bediirfniffes entſchließt. In Franfreid wurden in der Ordonnanz vom 
$1, Mai 1838, §. 20 fg., drei Arten folder Nahbewilligungen unterfdhieden: 1) Ergänzungs— 
atbite, Crédits supplementaires, wenn die Budgetpofition nidt geniigt. Der König beſchließt 
ie nah dem Rathe des Minifterraths, der Fadminifter unterzeichnet und der Finangminifter 
ecbalt hierdurd die Ermadtigung, die Summe anzuweiſen. Solche Nadbewilligungen dürfen 
nur in gewiſſen Dienjftgweigen, die das Finanggefeg namentlich anfithrt, gegeben werden. 
2) Xuperordentlide Credite fiir Gegenftinde, die im Budget gar nidt vorgefehen find; bier 
inden die nämlichen Regeln ihre Anwendung. 3) Sdlupbewilligungen, Crédits complé- 
mentaires, wenn die Ungulanglidfeit der feftgefegten Musgabefummen fid bei der Shlupred- 
aung uber das verfloſſene Jahr ergibt. 


Diefe Megeln führen nothwendig auf die Beſprechung deffen, was man die Specialitat des | 


Budgets nennt, d. h. auf die Frage, inwiefern die Erfparniffe an der einen Ausgabe zur Ver— 
mehrung einer ander verwendet werden dürfen. Jedem Minifter mug es erwünſcht fein, in 
dieſet Hinfidt freie Hand yu haben, damit er eingelne UberfGreitungen aus Erſparniſſen in 
andern Theilen der Ausgaben decéen könne und feltener um Zuſchüſſe gu bitten braude. Es hat 
dod die AusdehHnung diefer Befugniß ihre Schattenfeite, denn fie fann gemisbraudt werden, 
Man könnte 3. B. erledigte Stellen gum Nadtheil ded Dienftes unbefegt laffen oder andere 
nidtige Ausgaben unterlaffen und daraus die Mittel fhdpfen, um andere Ausgaben in größerm 
Rafe vorzunchmen, als das Budget nad reiflider Uberlegung gejtattete. Insbeſondere muß 
tine landftindifde Verfammlung, welde das vorgelegte Budget priift und genehmigt, Werth 
auf eine Beſchränkung jenes Ubertragens legen. G8 ware jedoch aud) nidt gut, hierin gar keine 
Freiheit gu geftatten, wodurd die Minifter auf höchſt beſchwerliche Weife gebunden wiirden. 


- 
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Daher ift cin verftandiger Mittelweg gu wählen, den man in Frankreich in der Beſtimmung ge— 
funden gu haben glaubte, daß von einem, RKapitel des Budgets nidts in ein anderes herüberge— 
zogen werden dürfe (Gefeg vom 29. Jan. 1831, Ordonnang vom 31. Mar 1838, §. 31). Um ju 
zeigen, wie weit diefe Befonderheit geht, führen wir die 14 Kapitel im Budget des Juftizmi- 
nifteriumd an: 1) Perfonal des Minifteriums, 2) materielle Bedürfniſſe veffelben, 3) und 4) 
piefelben Ausgaben fir den Staatsrath, 5) Caffationshof, 6) königliche Gerichtshöfe, 7) Aſſi— 
ſenhöfe, 8) Untergericte, 9) Handelégeridte, 10) Polizeigeridte, 11) Friedensridjter, 12) Ko- 
ften der Strafredtapflege und der Statiftif, 13) Penfionen, 14) verſchiedene Ausgaben. Das 
Senatusconfult vom 25. Dec. 1852 hob die vorftehende Regel in Bezug auf den Gefeggebenden 
Körper auf. Diejer genehmigt das Budget jedes Minifteriums in einer eingigen Gumme, und 
ber Kaifer vertheilt fodann diefelbe unter die eingelnen Mapitel, fann aud fpater Ubertragungen 
(viremens) aus einem Kapitel in dad andere erlauben. Die Specialitat ijt alfo in Anſehung 
per Verantwortlidfeit jedes Minifters gegen die höchſte Gewalt gleidyebliehen, nur der Volfé- 
vertretung gegeniiber ift fie hinweggefallen. Sn den Verfaffungen anderer Staaten feblt es an 
einer gefegliden Beftimmung über diefe Specialitat, es haben ſich aber Durch das Herkommm 
gewiſſe Regeln gebiloet. Man nimmt gewöhnlich die Specialitit fiir die Abtheilungen ve 
Hauptſtaatsbudgets an. ; 

Die Landſtände des Mittelalters Hatten das Steuerbewilligungéredt, und ehe fie Wuflagen 
zuließen, verlangten fie einen Nachweis des Vedarfs. Gin förmliches Budget in heutiger Weiſe 
war früherhin nidt üblich, aud blieb cin Theil ded Staatshaushalts, nämlich die Gintinite 
und Ausgaben der Kammerfaffe, den Standen entzogen, dagegen fpraden fie gewöhnlich cine 
Mitaufſicht auf die Verwendung der durd Steuern in die Landes- oder Steuerfaffe fliefenden 
Summen an, benugten aud nidt felten das Recht der Stenerbewilligung, um manche ander 
Maßregeln aussubedingen, die fonft außerhalb ihres Wirkungskreiſes lagen, weil fie feine 
Theilnahme an der Gefeggebung Hatten. In GroFbritannien hat ſich das Mitwirfungésredt 
des Parlaments zur Feftitellung des Budgets am vollftindigften ausgebildet, und feit 1689 ift 
e8 dort in ungeſtörter Ausübung. Die neuern Verfaffungen feit 1814 ſichern den heutigen 
Standeverfammlungen dies Recht in ziemlich gleichförmiger Weiſe. Sie beftimmen nidt allein, 
dag ohne Suftimmung der Stande feine Steuern erhoben, oder wenigftend feine Veränderun— 
gen im Steuerwefen gemadht werden dürfen (Sachſen §. 96), fondern ordnen meiſtens aud 
an, daß den Standen das Budget (Hauptetat) gur Prüfung und Zuftimmung vorgelegt werden 
ſolle (Rreupen, §. 62, 99—104, Baiern Tit. VIL, §. 4, Wiirtemberg §. 111, Sachfen §. 97— 
104, Baden §.55, Grofherzogthum Heffen §. 67, Altenburg §. 203, Sardinien, Statuto, §. 10, 
Miederlande §. 120, Belgien §. 115 u. ſ. w.). Die franzöſiſche Verfaffung (Charte) von 1814 
raumte den Kammern zwar hur die Bewilligung der Steuern und der Civillifte ein, allein vie 
Regierung betradtete es alé nothwendige Folge hiervon, daß das ganze Ausgabebudget vorge- 
legt werden mufte, wad fpater die erwähnte Ordonnang von 1838 formlid vorfdrieb.*) Bei 
dem Zweikammerſyſtem Hat überall die Zweite Kammer den Vorzug, das Budget guerft gu be- 
rathen; die erſte darf ed nur im ganzen annefmen oder verwerfen. Im legtern Fall werden nad 
per badifden (§. 61) und würtembergiſchen Verfaffung (§. 181) die bejahenden und vernel: 
nenden Stimmen beider Kammern zuſammengezählt. In Landern mit getrenntem Kammer: 
und LandeShaushalt blieben die Finangbefugniffe der Stande auf den legtern Beftandtheil be— 
ſchränkt, z. B. Weimar §. 5, Koburg §. 68. Cin Theil der Verfajfungen fpridt den Standen 
auddriidlid) die Befugniß zu, die Staatsrednungen zu priifen, um fid von der dem Voran- 
ſchlage entipredenden Verwendung der Einkünfte gu überzeugen. Es ift cinleudtend, dag ohne 
eine folde Uberwadung des Haushalts die Gutheipung ved Voranſchlags eine leere Form 
ware, weil fiir das Ginhalten deffelben keine Siderheit beftinde. Die Uberfdreitungen der Aus: 
gabefage werden daber mit Angabe der Gründe, weldhe die Finangverwaltung hierzu berwoger 
haben, den Standen in der nächſten darauffolgenden Verfammlung zur nadtragliden Geneh— 
migung vorgelegt. Würde diefe verweigert, fo miifte die Mehrausgabe der Staatskaſſe erſeh 
und in dem neuen Budget in Ginnahme gebradt werden. Dies Rest der Reprafentativver: 
fammlungen bleibt nur dann fir einen geordneten Gang der Finangverwaltung unſchädlich 


4) Die Priifung und Genehmigung des Budgets durch den Gefeggebenden Korper unter Napoleon! 
war nur cine giemlidy wirfungélofe Form, ein simulacre de représentation nationale, wie ¢é di 
Notice historique’ im Anhang der Ordonnang von 1838, S. 264, simulacre de budget, wit « 
Marquis d'Audiffret in feinem , Systeme financier de la France’‘, 1V, 12, nannte. 
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gem mit grofer Umſicht, Unparteilidfeit und Magigung gehandhabt wird, wenn das wabre 
StariiterirfniZ und die Macht unvorgefehener Umftande bereitwillig anerfannt, und nur einer 
eilkfirligen Nichtachtung der frũhern ſtändiſchen Beſchlüſſe die Gutheifung verfagt wird. Wie 
alien, jo ſiebt insbeſondere den verfaſſungsmäßigen Rechten die Pflicht zur Seite, jene nicht gu 
nisbiauden. Died läßt fid aud von den fdwierigen Fallen fagen, wo über den Voranfdlag 
FetbE dic Meinungen dex Regierung und der Stinde auseinander gehen. Gine von jeder Be— 
Fanaenbeit freie Liebe Der Stände wie der oberften Staatshehirde für das Gemeinwohl, die and 
eine Selbſtüberwindung im Nothfalle nidt ſcheut, fann Hier allein unheilbringende Zwiſtig— 
Eriten vermeiden. G8 ware nidt gu vevantiworten, wenn aus Gritnden, die nidt in der Sade 
(eS liegen, der Regierung die Mittel zu einem, fiir die Staatszwede nothwendigen Aufwand 
werfagt wůrden, es ware aber aud tadelndwerth, wenn ein Minifterium wohlgemeinte und ver- 
flindig begründete Beſchlüſſe, die auf Erfparungen geridtet find, unberückſichtigt ließe. Beides 
fmol bisweilen vorgefommen, gewoͤhnlich aber Hat guter Wille auf beiden Seiten und offener 
Autauſch der Anfidten zur Verſtändigung geführt. Es ift undenfbar, daß ein ganged Budget 
ven einer Stindeverfammlung fiir ungulafiig gehalten würde, die Misbilligung fann immer 
nur einzelne Theile der Ausgaben oder Ginnahmentreffen. Herrſcht gegenfeitiges adtungsvolles 
Vertrauen, fo vereinigt man ſich über Abänderungen diefer beftrittenen Anfage, und der Wider- 
ftreit mixd geboben. Unter den entgegengefegten Umſtänden, bei einem ſchroffen Widerftreit der 
Anfidten, kann es dabin fommen, daj, wie es im Königreich der Niederlande mehrmals ge- 
ſdehen Eft, dad ganze Budget abgelehnt wird, weil fein anderes Mittel ibrig bleibt, die Befeiti- 
gung folder Poften zu bewirken, die man nidt zugeftehen yu dürfen glaubt. Diefer Vorfall 
geht dann ohne erhebliche Folgen voriiber, wenn von der Regierung alsbald ein anderes Budget 
vorgebradt wird und eine Verftandigung gelingt; es ijt jedoch dringend zu rathen, daß beide 
Apeile cin fo ſeht bedenkliches Ereigniß zu verbiiten fuden. Um Stdrungen in der Verwaltung 
ju dermeiden, iit die Beſtimmung zweckmäßig, daß die hisherigen Abgaben nod einige Beit fort: 
ethoben werden dirfen, wenn die Stdndeverfammlung aufgeldft wird, ebe ein neues Budget 
4 Stande fommt, oder wenn ſich die ſtändiſchen Berathungen verzögern, nad) dev badiſchen 
URE Gropherjoglig heffifden Verfaffung nod ein halbes Jahr, nad der koburgiſchen und alten: 
burgiſchen nod ein dahr. In der ſächſiſchen Verfaffungsurtunde ift darauf Bedadt genommen 
worden, um Meinungsverſchiedenheiten über das Budget foviel als möglich guvorzufommen 
owt Ne unjadrlig ju machen. Es wird im §. 97 für cine Pflicht der Stände erFlart, fiir die 
eung des Staatsbedarfs gu forgen. Tragen fie auf Verminderung der verlangten Sum: 
tenan, „ſo mug diefed unter beftimmter und ausführlicher Nadweifung der Griinde dazu 
“ile der Gegenjtinde, bei welden, und der Art und Weije, wie ohne Hintanfegung ved 
mats wecks Erjparniffe gemadt werden können, geſchehen“, §. 100. Diefe Anträge follen 
bu der Regierung „auf dad reiflidjte erwogen, aud), foweit es nur irgend mit dem Staatswohl 
Membar ift, ederzeitberiikjidtigt werden’. Erſcheinen fie aber unannehmbar und führt die nad: 
Wig Berathung nidt zur Annahme, fo diirfen die Auflagen nod ein Jahr forterhoben werden, 
Sin aberein halbes Jahr vorber eine auperordentlide Standeverfammlung einberufen. Un- 
vettean bar mthalten diefe Sage mandes, was nur alé Mahnung an eine Pflidt, nidt als Feft- 
Gury von Rechten und Verbindlidfeiten angufehen ijt und daher nidt in ein Geſetz gehdrt, jedoch 
Renigt ju werden verdient. Für die deutſchen Bundesftaaten enthalt der gweite der beFannten 
Mictifel vom 28. Suni 1832 hierher gehörige Beſtimmungen. Gr erklaͤrt es fiir eine Folge 
8%rt. 57 und 58 der Schlußacte von 1820, dah feinem deutſchen Fürſten durd die Land: 
Mt die zur Fuhrung einer den Bundespflidten und der Landesverfaffung entfpredenden 
g exforderliden Mittel verweigert werden dürfen >), und fügt Hingu, dah Galle, in 
“rine ſtändiſche Berfammlung die Bewilligung der erforderlidhen Steuern ,,durd die 
Segung anderweiter Wünſche und Antrage bedingen wollte”, nad §§. 25 und 26 der 
leSacte ein Ginfdreiten der Bundesgewalt zur Erhaltung der Rube und Ordnung veran- 
®fonnen. Es ift indeß fdon in vielen Qandedverfaffungen ausdrücklich verordnet, daß die 
Yerbewilligung nicht an Bedingungen gefniipft werden diirfe. Sn den Ländern, wo die 
tajentativverfaffung ftarfe Wurzeln geſchlagen hat, haben aud) die Stindeverfammlungen 
“at, dieſes widhtige Recht fo befonnen gu gebrauden, daß ihre Befdliiffe, wenn fie gleid 
deilen mance Abſichten durchkreuzen, dod geadtet werden müſſen. 
—— — — — 
Sy Die Entſcheidung hieritber würde nach dem Gefeg von 1834 durch das Schiedsgericht geſchehen, 
viefe Einrichtung in Ausfihrung gefommen ware. 
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Sm Staatsrechnungsweſen hat man fid lange begniigt, die fammtliden Ginnahmen und 
Ausgaben, die in einem Jahre vorfommen, aufzuzählen. Als man aber mehr Sorgfalt auf die 
Rergleidhung der Rechnungsergebniffe mit den Sagen des Voranſchlags gu verwenden anfing, | 
wurde man gewabhr, daf nur die Vorgange, die ineinem gewiſſen Jahre ihre Entſtehungsurſacht 
haben, alfo demfelben eigentlid) angehoren, fid) mit den Annahmen des Budgets vergleiden 
laffen, daß nur bei ihnen das Rechnungs-Soll (wie in der deutſchen Geſchaͤftsſprache die fallig 
gewordene Summe heißt) die Verwirklidung des vorher in Wusfidt genommenen Burger: - 
Soll8 bildet. Es fommen Ausgaben vor, die aus einer frühern Veranlaffung herrühren und 
folglich ausgeſchieden werden miiffen, damit es nidt ſcheine, alé fei der Stat ded laufenden Sabres 
iiberfhvitten worden, Aud mande Ginnahmen miiffen auf ein fritheres Jahr bezogen werden, 
denn jedes Sahr foll in feinem befondern Haushalte dargeftellt werden. Diefem Grundfag ge: 
mag werden von der Rechnung ved laufenden Sahres die auf ein früheres fich begiehenden 
Ginnahmen und Ausgaben getrennt, aud kann man diefe cigene Jahresrechnung nod nad dem 
Ende des Jahres einige Zeit fortfiihren. Dies fann freilich nicht lange fortgefept werden, 
weil es gu viele Mithe maden wiirde, aud nimmt die Menge der nadtrigliden Poften der &- 
fabrung nad bald ftarf ab. Diefe Ginridtung ift vorgiiglid wegen der landſtändiſchen Red: 
nungépriifung eingeführt und vervollkommnet worden, Sn Franfreid) werden die auf ein be: - 
ftimmted Jahr Bezug Habenden Redhnungsereigniffe unter dem Namen exercice zuſammenge— 
faßt. Die Rechnung eines exercice blieb fonft (unter den legten Königen) fiir die Ausgaben 
nod bis Ende October ded nadften Sabres offen, nach dem Decret vom 11. Aug. 1850 dürfen 
Zablungéanweifungen nur bis zum 31. Suli, Auszahlungen bis zum 31. Aug. ftattfinden. 
Yon da an erlöſchen die Zahlungsdecreturen, jedod thut dies den Rechten der Glaubiger keinen 
Gintrag, und es können neve Anweifungen ausgeſtellt werden, die aber aus den Mitteln dee 
Jahres gu beftreiten find, in weldhem fie vorfommen. Das exercice wird nad dem 31. Aug. de! 
Nachjahres geſchloſſen (clos), und es wird die vollftandige Rechnung gebildet, reglement deti- 
nitif du budget, die in Form eines Gefeged den Standen (jegt dem Gefeggebenden Mbrper) zut 
Priifung und Genehmigung vorgelegt wird. In andern Ländern ift diefer fpatere Schluß der 
Sabresredhnung nidt uüblich, e& wird aber in den Rechnungen das, wads dem faufenden Jahre 
angehirt, von dent, was in eine frühere Beriode fällt, gefondert. 

Bon Schriften iiber dad Budgetwefen, auger den obengenannten altern Werten, führen 
wir nodan: Peterfen, ,, Uber Wirthſchaftsanſchläge und Budgets” (GSttingen 1811); Feder, 
„Handbuch iiber dad Staats-Rechnungs- und Kaſſenweſen“ (Stuttgart 1820), S. 25—45; 
Kieſchke, „Grundzüge zur zweckmäßigen Ginridtung des Staats-Rechnungs- und Kaſſen— 
weſens“ (Berlin 1821), S. 1—19; von Malchus, „Handbuch der Finanzwiſſenſchaft umd 
Finangverwaltung” (Stuttgart 1830), I, 93 —126; Graaf, „Handbuch des Etats-, Kaffen: 
und Rechnungsweſens ded preugifden Staats” (Berlin 1831), Abfdnitt 2; Ran, ,,Grunr 
jage der Finanzwiſſenſchaft“, I, §. 561 fg.; D'Audiffret, Systeme financier de la France’ 
(Paris 1854), Bo. 5 an verſchiedenen Stellen. K. H. Rau. 

Buenos-Ayres, Die Cordilleren Siidamerifas, nad ihrer höchſten Abtheilung in Chile, 
Peru und Eeuador, Cordilleras de lod Andes oder blos die Anden genannt, find durd die Cin- 
fenfung ber Landenge Panama von jenen im Norden gänzlich getrennt. Die Einſenkung geht 
tief herab und pliglid); die Hiigel Panamas erveiden faum die Hohe von 500 Fuh. Ebenſo 
raſch und plötzlich beginnt die Steigung wieder jenfeit Panamas. Die didtgedrangten Ketter 
wie die Hochfldden es Südens gehen fogar höher empor als jene im Norden. Sirnamerifa if 
deshalb weniger entwickelt, weniger frudtbar, und fegt der Bildung eines großen Staatenbur: 
des größere Shwierigfeiten entgegen. Selbft dad Ende der in Zerfliftungen und Sertrimme: 
Tungen auélaufenden patagoniſchen Cordilleren, dad beriihmte Cap- Hoorn, ein ifolirter, nadie 
ſchwarzer Felfen, ragt an 3000 Fup hinauf über die Meeresflace. 

Alle die wiederHolten Verfude, im Siiden Panamaé einen ähnlichen Staatenbund zu bil 
den wie dort im Norden, feiterten aber nur gum Theil an dtefen Naturhinderniffen, mehr a 
dem Wefen dev Ginwohner, an ihrem Wiederwillen gegeneinander. Die geographifche Tren 
nung ift hier, wie in gleichem Grade wol felten auf Grden, auch eine moraliſch-politiſche. Di 
Anzahl der urfpringliden, einer europäiſchen Bildung, wie es fheint, faum fähigen Inſaſſer 
gemeingin Indianer genannt, ift nod ſehr bedeutend im Siiden Banamas. Hiergu kommt di 
Menge der Meger, dev Farbigen und Mifdlinge aller Sdhattirungen. Die Creolen find, gleid 
wie in Merico und Mittelamerifa, eine durd ihre religiöſe und politiſche Erziehung verdorber 
Raffe, welde die Arbeit, Mühe und Wachſamkeit, unumginglid verbunden mit Freiheit wun 
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Eelbftindigheit, ſcheut. Hier Fann jeder kühne Abenteurer leicht eine Anzahl ehrgeiziger und 
raubſüchtiger Genoffen finden, fie um fic) verfammeln, ber beftehenden Regierung Trotz bieten, 
nidt felten diefe ftiirgen und fid) an deren Stelle fegen. Go zu Peru und Bolivia, in den Laz 
Plata: und andern Staaten. 

Pieler fhmadvolle Parteigeift, diefe verftandlofe Gonderftellung ift wol faum irgendwo 
injoen jerriſſenen ſüdamerikaniſchen Landern ſchroffer Hervorgetreten alé in dex Proving und 
Stadt Buenos- Ayres, deren Aufbau Gereits 1535, wenn aud vergeblid, von den Spaniern 
umternommen wurde, Es bat fid) nämlich Buenos: Ayres feit einigen Jahren vom Staatenbund 
im £a-Plata entfernt gehalten und eine für die ganze Union ſchädliche Selbftandigfeit behaup- 
it. Bis auf den Sturz von Rofas (1852) theilte die Republié alle Schickſale der fpanifden 
Srigungen am La-Plata; jie gehdrte nadeinander gum Vieekönigreich, gu den Vereinigten 
Euaten in Suüdamerika, gu den Vereinigten Staaten am La-Plata und zur Argentinifden 
Confideration — verſchiedene Namen, unter welden diefe fpanifden Beſitzungen zuſammen— 
glaft wurden. Bon diefer Stadt Buenos= Ayres, welde von ihren gefunden, erfrifhenden 
tit den Ramen erhalten, ift guerft (Mai 1810), unter dem Vorwande dev bourbonifden 
etitimitat, Das Seiden zur Lostrennung vom ſpaniſchen Neide ausgeqangen. Im Ramen ded 
udmigigen Konigés Ferdinand VIL." wurden feine Vicefdnige und Generale aus Montevideo, 
wt Prraguay, Buenos-Ayres und andern Landfdajten vertrieben. Es verdient bemerft yu 
nit, daß mebrere Jahre vor Georg Ganning der berühmte amevifanijdhe Redner und 
Siuatimaun Henry Clay die Anerfennung der Staaten am La-Plata im Neprafentantenhaufe 
¢ afbington (24. Marz 1813) in Vorſchlag gebradt. Wir werden bei der Geſchichte diefer 
Siaaten auf diefe in vielen Begiehungen denkwuͤrdige Rede !), welche gum erften male die re- 
blifanifthe Neue Welt von der Hudfonsbudt bis zum Cap-Hoorn der alten monardifdhen 
m Guropa entgegenftellte, zurückkommen. 

Die Shladt vor Monte Caceres (3. Febr. 1852) hatte vie Fludt ded Tyrannen Rojas 
wt Golge fowie Den Sturg feined ganzen blutigen Regiments. Der Sieger Urquiza fegte eine 
novitorijde Regierung über Buenos: Ayres, ermahnte Stadt und Land zum Gehorfam und 
it Ginigung. Nächſtens werde cine Verfammlung der freigewählten Abgeordneten aller Laz 
NatasRinder zuſammentreten, um den Staatenbund von neuͤem aufzuridten und die nothwen— 
tam Grundgefege feftzuftellen. Wlle diefe und andere Mahnungen blieben vergebens, Die 
Anbannten und Flüchtigen, welde in Maffe nad Buenos-Ayres zurückkehrten, waren nidt 

iigt, fid dem Megimente des Urquiza gu unterwerfen. ,,Hiermit fei wenig gemonnen; died 
tos ber Umtaufd einer Tyrannei um die andere — Urquija fiir Rojas.” In diefem Sinne 
die Mehrheit vex Wahlen zur Legislatur ausgefallen. Die Vereingacte von Santo-Nicolao 
tt Urroves (31. Mai 1852), Urquiza zum proviforijden Dictator der Argentinifden Con— 
‘eration erhebend, ward zu Buenos-Ayres verworfen (Juni 1852) und alle gu Urquiza 
‘uumben Behörden vertrieben. Die Revolution vom 11. Sept. 1852 hat Buenos- Ayres in 
‘wea jelbftandigen Staat umgefdaffen; dod) bedurfte es nod) mander Rampfe und groper 
Die ur Behauptung diefer traurigen ſelbſtſüchtigen Souverdnetat. Die Legislatur war ein: 

‘dell genug, dem Abgeordneten Paftor Obligado, einem tiidtigen, befonnenen Mann, die 
Stele tines Oberbefehlshabers der Truppen und proviforifden Statthalters von Buenos: Ayres 
Weleiben (22. Suli 1853). 

Tie freie Fahrt auf den Flüſſen ijt feine bloße Frage ded internationalen Rechts; fie beruht 
‘taeht auf Verträgen, welde vie Uferftaaten unter fic und mit fremden Madten ſchließen. 
“Ula geftattet Durd einen in allen Bedingungen gleidlautenden Vertrag (10. Suli 1853) 
‘mVeeinigten Staaten, England und Frankreich die ungebinderte Beſchiffung dev Flüſſe Pa— 
#20 und Uruguay. Der Dictator verband hiermit weitausjehende Plane. Der überwiegende 
Eat des Handel und Verfehrd im abtrimnigen Buenos-Ayres follte gebroden und durd 
“tim mittelbaren Zwang in Betreff der materiellen Intereffen der abgetrennte Theil gur Union 
arudgebradt werden. Buenos-Ayres widerfprad, nannte Urquiza einen Verrather und be- 
‘$i tn mit andern Schimpfnamen. Vergebens! Der Vertrag, ohne jedod) der durch ihre Lage 
*sortheilbaften Stadt vielen Schaden gu bringen, bleibt eine unwiderrufliche Thatfade. Uber- 
' mupte die Stadt Buenos- Ayres in der nadften Zeit alle Krafte aufbieten und ſuchen, felbft 
“ewattige Bundesgenoffen herbeigugiehen, um ihr Dafein gegen Aufſtände der Provingialen 
Mdianer gu retten. Die Hauptftadt der Republif mit ihrem reiden Handelsftande und 
— — —— 


1) The Speeches of Henry Clay. Edited by Calvin Colton (Meuyort, 1857), 1, 137. 140. 
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ihren vielen Fremden — wozu über die Halfte der Cinwohner gehören — nimmt jum tei 
innern Lande diefelbe Stellung ein, gleidhiwie die Stadt Montevideo gegeniiber der Band 
oriental. Die Losfagung von den übrigen La-Plata-Staaten hat im Fladhlande der Provi 
wenig Sympathien bervorgerufen. Cine Menge Provinjialen, aufgeregt durd die alten A 
Hanger ded gefallenen Dictators Rojas, erhob fid) gegen die Präponderanz der Bonareſe 
Oberft Lagos vermodte 8, die Fahne desjenigen Mannes von neuem gu erheben, welder n 
nige Monate vorber, von allen verlaffen, am Bord eines englifthen Schiffs entfommen ww 
Die Hauptftadt wurde von zahlreichen wilden Banden eingefdloffen. Die Begeifterung u 
Aufopferung ver Bürger verleugnete ſich aber nicht in diefer ſchwierigen Lage. 

Auch die Fremden, gumal die zahlreichen Italiener, griffen gu der Waffen, und die Umg 
gend ward der Schauplag ununterbrodener fleiner und grofer Kämpfe, welde den graufam 
Gharafter der ſpaniſchen Raſſe allzu grell zur Schau trugen. Die Stadt, welche Feine Hil 
von den übrigen Brovingen erwarten fonnte, ſchien um fo mehr unterliegen gu müſſen, alé au 
Don Luiz Nofas, ein Verwandter, aber Feind des gleichnamigen Dictators, welder mit ind 
fiidliden Pampas gefammelten Haufen Gaudos und Sndianern gu ihrem Entfage herbeicili 
von den Belagerern gefdlagen und gefangen wurde. Sudem erfaßte aud Urquiza den günſtig 
Moment, trat and feiner ſcheinbaren Neutralitat plötzlich heraus und bat fic mit Truppen de 
Provingen Entre-Rios und Santa-Fe (Februar 1854) den Belagerern angeſchloſſen. J 
dieſer Bedrängniß ridtete die Stadt Hilfe ſuchend ifre Blicke nad Brafilien. Obgleid ef mu 
int Intereſſe Braſiliens liegt, der erſten Stadt der La-Plata-Staaten eine gewiffe Selbftinrig 
Feit gu verſchaffen, und dabin zu tradten, dafelbft eine zweite Dictatur gu verhindern, und lit 
quiza bereits unverfennbar bewieſen hatte, wie wenig er ſich zur Dankbarkeit fiir die brafiliid 
Cooperation verpflidtet fühle; fo befand fic dod die braſiliſche Regierung nicht in der Lag 
etwas Anderes gu thun, alé ihre friedlide Vermittelung angubieten. Urquiza erfennt das Ge 
fährliche feiner Lage — er mufte ein Gingreifen der Kaiſerlichen befürchten —, und fendet Bote 
nad Buenos Ayres, um einen Frieden zu Stande zu bringen. Und dies ift gelungen, Jn de 
zwei Vertragen, geſchloſſen zu Buenos- Ayres (20. Dec. 1854) und gu Parana (8. Jan, 1855, 
verbinden ſich die zwei Staaten, die Argentinifhe Confdderation und Buenos-Ayreds, in Freund 
ſchaft und Frieden miteinander gu leben und keine weitere Anderung in den beftehenden Han 
deldverhaltniffen vorzunehmen. Bet künftigen Irrungen wird man in feinem Falle jut 
Schwerte greifen; jie follen immer durd friedlidhe Vermittelung befeitigt werden. Beide Staa 
ten verpflidten fid, niemals die Veräußerung eines Stücks vom nationalen Gebiete yu geftat 
ten. Dann foll die ſtaatliche Trennung auf die bürgerlichen und peinliden Gefepe keine Folg 
haben. Sie bleiben jegt wie früher diefelben in allen Landern der ehemaligen Gonfdderation 
Man bedarf feines Paffes von einem Staate in den andern; die Schiffe hedienen fid der gleicht 
nationalen Flagge; alle Waaren der befreundeten Staaten gehen aus und ein, ohne irgen 
alle gu entridten. Buenos-Ayres und die ConfSveration werden fid überdies bei den Gin 
fallen der Indianer im Innern und Silden des Landes mit Rath und That gegenfeitigen Be 
ftand leiſten. Diefe verftindige Mäßigung hat jedod ſchnell ior Ende erreidt. Buenos-Avit 
widerfegte fid der vollftindigen Ginigung, welde Urquiza anftrebte, worauf diefer die Berita 
fiir erlofden erflarte und hiervon dem Nadbarftaate (18. Marz 1856) in officieller We 
Mittheilung madte. Dod ift ungeadtet diefer rafden unbefonnenen Handlung der Friede ur 
geftdrt erbalten worden. . 

Die ſchnell vorübergehenden Stdrungen im Invern der Republif konnten, fo wenig w 
pie hohen Differentialzalle, welche Urquiza (19. Juli 1856) auf alle von Buenos- Ayres for 
menden Waaren legte, die Hebung der materiellen Verhaltnijfe von Buenos: Ayres zurückha 
ten. Mehrere Stinte dew Republif am Rio-Megro werden gu Freihäfen erhoben; die Herbe 
jiehung europäiſcher Coloniften, woran die ganze Zukunft der La-Plata- Staaten gleidwie? 
per andern ſüdamerikaniſchen Lander hängt, wurde in mannidfader Weife unterſtützt, we 
eine vermehrte Ginwanderung zur Folge hatte. Im Jahre 1853 find blos 5000 Fremde 
Buenos-Ayres angefommen ;- 1856 fiber 16000, wovon die Ginwanderer beinabe die Half 
ausmachten. Deffenungeadtet modte die Stadt Buenos- Ayres im Beginne ves Jahres 189 
nur 93000 Ginwohner zählen; das ganze itbrige Land der Mepublif faum 180000, unt di 
auf einem Flächenraum von ungefähr gleicher Größe wie jener des Deutſchen Bundes. Die 
Zahlen zeigen hinlänglich, wie viel hier nod der Zukunft vorbehalten bleibt. Die Ausfubr 
einheimiſchen Erzeugniſſe betrug im Sabre 1854 an 15 Mill. Piajter; die Ginfubr urbe 
fteigt den Grport in bedeutendem Mase. Sind dod die Einfuhrzölle (1856) über 48 Me 
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Biafler herangewadjen, d. h. Piafter im Papiergeld, deffen Werth weit hinter Silber zurück⸗ 
iebt. Aud die andern Einnahmen, ebenfalls blos in Papiergeld angegeben, haben ſich geboben. 
Die Mehrung ſteht jedoch hinter den Zollerträgniſſen weit zurück. Man war dadurch, wabrend 
ver lepten Jahre, in den Stand gefegt worden, den Staatshaushalt in eine ziemlich gute Ord⸗ 
nung zu bringen. Der Anſchlag der Ausgaben fire 1856 belief ſich in runder Sabl auf 75 und 
ve Ginnabmen auf 73 Mill. Solange aber die Macht der fiidweftlid wohnenden Indianer, 
vit jabrlih Theile der Republif raubend und pliindernd überziehen, nicht völlig gebrochen, ſo— 
lange kann auf keinen ſtetigen, in großem Maßſtabe ſich entwickelnden Fortſchritt gerechnet wer⸗ 
tm. Dieſe Indianer gehören zu den kräftigſten und, nad den Peruanern, zu den gebildetſten 
Utſaſſen in Süden der Neuen Welt. Sie werden häufig in den frühern Werfen der Spanier 
cvabnt und mit einer Art Berounderung befdrieben. 2) K. F Neumann. 
Bulle, ſ. Curie. 
Bund, Bundesverfaffung. (Staaten- oder Völkervereine, oder Fsderativ- 
isteme, inébefondere: Stäatenbündniß [Allianz], Staatenbund und Bun- 
viflaat (Staaten-Staat]: Grenzen der Gewalt, Volitik und Verfaffung der 
Sumbesvereine im allgemeinen.) - 
LGinleitung und Begriff der Bundesvereine. Außerordentlich verſchieden jind die 
aitigen Verbindungen und Verfaffungen, deven ridtige Veurtheilung und Behandlung den 
Ggefand der politifden Erfenntniffe und Befirebungen bilden. Sowol bei ven heutigen Völ— 
‘a wie bei Denen des Alterthums, fowol in den Anfingen wie fiir die höchſten Stufen der politi: 
Se Entwictelung zeigen ſich Uberall neben ſehr verſchiedenen einfaden Staatsverbindungen nod 
idledenartigere Bundesverhaltniffe. Der einfadhe Staat vereinigt namlid mebrere nidt fou- 
ceténeeingeine oder moraliſche Berfonen unter feiner fouverdnen Geſellſchaftsgewalt. Gin Bund 
wi politijden Sinne dagegen ijt ein Verein, deffen Gliever felbft wiederum Staaten oder Geſell⸗ 
idaften mit einer wenn aud befdrantten ſouveränen Geſellſchaftsgewalt oder andere unabhan- 
aig (fouverane) Perſönlichkeiten find. Ehe fid überhaupt wabre, fouverane Staaten bilden, tre: 
‘a cingelne oder Familien, Gejdledter oder Stämme, und gwar entweder nod wandernde Horden 
tet fon fefte Anſiedler, in bloße Bündniſſe, wie wir fie z. B. aud die hebräiſchen Patriarden und 
* ot im Mittelatter einzelne und Corporationen unter dem Namen: Frieden, Bund, Conju— 
‘tienen, Ginigung u. ſ. w., ſchließen ſehen. Und ebenſo treten, wenn bereits verſchiedene Staaz 
a beſtehen, vom diefen viele in Bundedverhaltnijfe, in Staatenvereine. Selbft in Griedhenland 
mt bei den Germanen haben überhaupt die erften Bereine, fofern man nidt jede eingelne 
autgenoſſenſchaft ſchon einen Staat nennen wollte, und jedenfalls die erſten Vereine verſchie⸗ 
int Hausgenoſſenſchaften untereinander faſt überall nur die Geſtalt von Bundesvereinen. 
Et fpiter bilden ſich dieſe zu ſouveränen Staaten; zuerſt gewöhnlich gu kleinen Stamm-, oder 
kudt, oder Gauſtaaten. Iſt aber dieſes geſchehen, alsdann treten dieſe wieder unter ſich zuerſt 
9 in bloße Bundesvereine, ſowie früher die verſchiedenen Hebraifden Stämme, wie die phö— 
tinlgen Stadte in der Heimat und in Nordafrifa, wie die griechiſchen, die alten italifden 
litte, wie die altgermanijden Gaue, deven Bundedverein unter gemeinſchaftlichem Herzog fo- 
tet hiher, 3. B. im Cherusfer-, im Marfomannenz, im Alemannenbund, ja nod im Sadfen- 
hath ju Karl's bes Großen Zeiten, nur voritbergehend wahrend eined Kriegs in Wirkfameeit 
Me. Aud diefe Bundedvereine aber und namentlid die allmahliden Verbindungen der ein: 
tn Stimme ganger Nationen werden dann {pater oft felbjt wieder gu einfaden Staaten, 
e ganz Stalien zuletzt unter Rom und wie die verſchiedenen Feudalvereine des germaniſchen 

Helaiters in ben meiſten Heutigen europäiſchen Nationen, bald aud) yu großen nationalen 
dudetvereinen, wie Deutſchland und Nordamerika, wie die Schweiz und früher Holland. Jetzt 
“lid ift Golland, obwol die einzelnen Provinzen, ſowie aud die von Hannover, befondere 
vingialftande haben, dennod cin einfader Staat, weil feine Proving, fein beſonderes Glied 
 Staatdverbindung Souveränetät befigt. Wud die Bundedvereine find theils einfade, und 
biſeh, wenn ſo wie jetzt in Deutſchland und in Nordamerika und zum Theil in Südamerika 
‘Neunmittelbaren Glieder nur einfade Staaten (oder eingelue Familienvater) find, theils gu- 


Pee ee 
2) User die ſtatiſtiſchen Berhaltniffe der Republif Buenos: Ayres haben wir vor kurzem ein neues 
brlidhes Werk erhalten: Rejistro estadistico del estado de Buenos Aires, correspondiente al 

westre 2° de 1855 (Buenos-Ayres 1856). Gin Theil der neueſten Borgange, mit vielen unter⸗ 

Sitter nutloſen Phrafen,-ift erzahit in der Sdyrift: La-Plata de 1861 a 1864. Rélation des éve- 

“ments politiques par N. Penc garic ainé (Paris 1857). 
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fammengefegte oder auc Oberbundesverfaffungen, injofern ihre Glieder ſelbſt wieder Bundes 
vereine bilben. Go vereinte der allgemeine Nationalbund, die allgemeinen Amphiktyonen de 
Grieden zunächſt wieder die befondern Bundesvereine der einzelnen Stamme, die der Dorie— 
Sonier, Holier, der Achäer, Theffalier u. jf. w. So umfaft aud nod jegt eines der 22 Giier 
des Heutigen Schweizerbundes, nimlid Graubiinoten, alé felbjt wiederum ein Bundedyereii 
26 befondere Vereinsftaaten. Ja eine folde ftufenweife Unterordnung und Zuſammenſetzun 
fann eine drei- und vierface fein. Go waren 3. B. in Theffalien die einzelnen Städte, Gar 
und Demen felbftindig, vereinigten fid wieder in einem Bundesverein der Stämme, die 
wiederum in dem dev vier theffalijdhen Hauptvölkerſchaften, diefe in dem allgemeinen theſſaliſch 
Bunde, der dann wieder cin Glied des höchſten griechiſchen Nationalvereins hildete. Nod yah 
lofe andere Verfdiedenheiten der Bundesvereine lajfen jis denfen. E8 Fann in den Bundel 
vereinen die monarchiſche, ariſtokratiſche, demokratiſche Form, und gwar entweder eine unmitte 
bar demofratijde, wie in Griedenland (ſ. Achäiſcher Bund), oder die reprajentative, wir 
Amerifa, vorherrſchen. Gs fnnen ferner die Staatenvereine eine ganze Nation umfaſſen, w 
die allgemeine griechiſche Amphiktyonie, oder nur einzelne Theile, wie dex Achäiſche Bund & 
fann an der Spige der Bundesvereinigung entweder blos ei gemeinjdhaftlider Monard ſtehm 
wie in Sdhweden und Norivegen, oder eine durd verſchiedene Vertreter dev vereinigten State 
gebildete Bundesgewalt, wie in Deutſchland und der Schweiz. GCs können die Bundesfaate 
bald blofe Stadtitaaten und nur Republifern fein, wie in den Bundesvereinen der Alten’ 
den italienifdhen und deutſchen Städtebündniſſen im Mittelalter, bald, wie in Nordameriti 
bloße Landesſtaaten, oder aud, wie in Deutſchland, theils ſtädtiſche Mepublifen, theils monar 
chiſche Staaten aller Art. Sie können theils felhjft wieder befondere Unterthanenländer habe 
die entweder, wie jest in Beziehung auf Deutſchland die außerdeutſchen Lander von Danemar 
von den Niederlanden, von Oſterreich und Breufen, an der Verfaffung des Bundeslandes wi 
ded Bundes felbft gar feinen over dod, wie früher vie Unterthanenlinder mebhrerer Shwe 
yercantone, nur einen ſehr beſchränkten und mittelbaren Antheil haben. Offenbar aber ne 
widtiger als alle dieje Unterſchiede find die, of die Bundesvereine nur ein Bündniß begründe 
wie die verfdiedenen Coalitionen gegen Franfreid, oder einen Staatenbund, wie jegt Deutſt 
land, oder einen Bundesftaat, wie jest Nordamerika und die Schweiz. 

Wird nun wol, mit dem Blick auf die Natur der Sache ſelbſt und auf die Geſchichte, jemar 
feugnen wollen, daß die Bundesverhältniſſe, ihre Aufgaben und ibre Verfdiedenbeiten böch 
widtig find, wie denn aud ſchon oben (1, LXII.) ein vollfommenes Fdverativiyfem a 
vie höchſte und reichſte politiſche Organijation dargeftellt wurde? Wird man verfennen, daß de 
Schickſal, die Freibeit, die Eriſtenz und Cultur der Völker oft ebenfo ſehr und mod mebr vs 
der ridtigen Auffaſſung und Geftaltung ihrer Bundesverhaltniffe als von ibren Staats 
faffungen abbangen? Wird man leugnen, daß diefe ridtige Auffaffung und Behandlung |! 
fammengefegter Verhaltniffe ſchwieriger, und daß zugleich die Theorie derjelben ungleid ve 
nadlaffigter ift als die des einzelnen Staats und feiner Verfaſſung? 

Il. Gintheilung der Bundesvereine. Für jeded gründliche Wiſſen ift es Grundher 
gung, dap man die Gegenſtände deffelben, ihre gemeinſchaftliche Natur, ihre wefentliden Unie 
fdiede und ihre verſchiedenen Gattungen fenne, und daß man für diefen Zweck in einer | 
{Hipfenden ridtigen Gintheilung das ganze Gebiet derſelben umfaffe und überſehe. Hic 
muß daber nidt blos in der Naturlehre und ihren Sweigen, in Mineralogie, Botanif, Zooley 
fondern dud) in der Politif alle grimblide, wiſſenſchaftliche Erkenntniß beginnen. Dod il 
der Politif ſolche gründliche Eintheilung und Entwickelung der politiſchen Vereine und ibt 
verſchiedenen Natur, wenn aud einzelne der grdften Politifer, wie Ariſtoteles und Monte 
auieu, eine folde zur Grundlage ihrer Syſteme zu maden fudten, nod) gar febr vernadlajily 
indem die neuern Rechts⸗ und Staatslehrer ſich oft zu einfeitig auf die logiſche Entwidelu 
aud rein philoſophiſchen Brincipien beſchränken. Aber felbft Ariſtoteles und Montesquieul 
ſchaftigen ſich vorzüglich nur mit der Natur und der Verſchiedenhelt der Staaten und vernat 
Affigen ebenfalls die Bundesvereine, fo hoch fie aud vorzüglich der Legtere preijt. 

Sede griindlide Gintheilung in jedem Gebiete des Wiſſens muß von den Grundprincipl 
ber Nd frin eee BesieHung auf die verſchiedene Natur der Gegenftinde auggehen. S 
gurattig iUFiirlig, So wire 3. B. in juriſtiſcher Hinficht eine Eintheilungd 

endige und tobdte, oder in organifde und unorganiſche vertehrt, obgleid fie in Bi 
urwiffenfdaft Hodft widhtig tft. In veehtlidher Hinſicht müſſen alfo die 44 
BDerishiedenheiten der Bundesvereine — denn nur von diefen ift hier™ 


* 










Bund 131 


Rete — ausgehen von der weſentlichen Verſchiedenheit der Grundgefege oder dex Zwecke und 
Srundbedingungen der Vereine. Alles Recht und feine Verfdiedenheit entſteht durch die Vereine 
vr Menſchen (ſ. 1, XLT. LXI), und der Bund felbft ift feinem legten wefentliden Merkmal 
aut ein Verein, ein Vertrag. 

die erſte Hauptverſchiedenheit der Bundesvereine muß alſo ebenſo wie die der Staaten von 
reat hoöͤchſten Grundprincip oder Grundgeſetz ausgehen, welches die an Thatkraft überwiegende 
Rebrbeit der Vereinsglieder und die Natur ihrer Vereine beſtimmt. Wie fiir die Staaten 
idbft, fo werden alfo aud fiir die Bundedvereine die Verfaifungen, je nad der Vorherrſchaft 
vi innliden egoiſtiſchen, des blinden Glaubens- oder des Vernunftgeſetzes, entweder despotiſch, 
nner theokratiſch, oder freiheitlich ſein. ) Die weitere Begründung und Entwickelung dieſer 
Siutheilung mitffen wir der Lehre yon der Staatsverfaſſung überlaſſen. Nur das iſt hier nod) 
wbemerfen, daf eS cin Hauptgrundfag dew Politi€ fein mug, wenigftens foviel als möglich die 
Kndenden Bundesvereine zwiſchen Staaten von verfhiedener, despotiſcher, theokratiſcher und 
‘eit, Grundverfaffung yu vermeidven. Denn entiweder wird fonft der Bund feine Kraft und 
Lear haben, innerer Anardie over bei dem erſten gefibrliden Angriff äußerer Unterjodung 
wemnfallen, oder je nachdem die Anhanger des despotiſchen Princips, oder die des theofrati- 
ign, cher die Des freien Uberwiegen, werden die PBrincipien der andern mehr und mehr inner— 
iS ghmmt oder umgemandelt und unterjodt werden. Magen die freien Staaten und Regie- 
magn in folden unglücklichen Vereinigungen es ſtets als die Grundbedingung ihrer Exiſtenz 
saledem, vox allem thy Grundprincip kräftig zu bebaupten und ihm Gingang zu verſchaffen, oder 
ind verloren. Bon niedern Stufen fann man, ohne fic ſelbſt und feine Exiſtenz aufzuge— 
gu Den höhern fortſchreiten, nicht umgefehrt! Ojfenbar liegt hier die größte Gefabr des 
demerikaniſchen Staatenbundes zwiſchen Sflavenjtaaten, deren Fundament de sp oti f & tft, 
mt jwifdhen Nichtſklavenſtaaten. (S. Amerifa: Sklavenfrage.) Aud die Forderung der 
‘atiden Bundesftaaten, daß Feiner bon ihnen despotiſch fei oder werde, ergibt ſich Hier. 

ad der Verſchiedenheit der höchſten Grundprincipien ift feine andere fo weſentlich alé die 
udtem rechtlichen Swed und nad den rechtlichen Grundbedingungen der Vereine. Nad diejer 
ilyemeinen weſentlichen Hauptabtheilung und rechtlichen und politiſchen Verſchiedenheit (7.1, L1.). 
ind alle geſellſchaftlichen Vereine der Einzelnen und ver Staaten unter der Herrſchaft ded 
Rect gejebes — entweder: 

daatsrechtlich und begriinden gemeinſchaftliche oder ſtaatsrechtliche Rechtsverhält— 

tie, wobei die Theilnehmer zu einem ſouveränen Gemeinweſen oder einer — gemeinſchaft— 
‘iden fouverdnen Perſönlichkeit vereinigt und als Glieder derfelben ihrem Gefammt- 
Ten unterworfen find. Gin folder Verein von Staaten, welde zu einem grofen Theil ihre be- 
‘mere berſönliche Souveränetät der Gouveranetat des Gemeinweſens geopfert haben, Heist 
Qundess oder aud ein Völker-, oder cin Staaten=Staat, ein Reid im altern 
~hne, Ober es find die Vereine: 
_ ut privatred tlid) — und diefed heipt in der Anwendung auf abgefondert nebencinander 
or Völker: vein völkerrechtlich — und begründen bloße völkerrechtliche Verhältniſſe, 
Wh te Theilnehmer nur als abgeſonderte ſelbſtändige Rechtsſubjecte oder Perſonen gegen— 
cůchen. Solchergeſtalt verbündete Staaten, welche ihre perſönliche Souveränetät behaup— 
bilden bie blos völkerrechtlichen Bundesvereine. Dieſe ſelbſt aber begründen wie— 
‘tam entweder: 

tintn Staatenbund, in welchem mehrere ſouveräne Staaten dauernd einen Inbegriff 
‘ir dugern Gouverdnetatsredte gemeinfhaftlid) oder gum Miteigenthum madden, 
SNe bilben : 

‘i Moped Staatenbündniß, oder eine Allianz, worin mehrere fouverdine Staaten 
“erubergebend durch obligationenredtliden Societätsvertrag yu beftimmten Ber- 
“géleitungen ſich verpflidten. | 

Sdon aus diefer Beseidhning ergibt ſich, daß die verſchiedenen Rechtsverhältniſſe diefer drei 
a ete ee 
_ Bgl. über die Matur und Verfdhiedenheit ber Staaten und ihrer Verfaſſungen K. Th. Welder’s 


“tiem, I, §. 49, S. 322 fg. ‘und unten den Art, StaatSverfaffung. Despotifdye Bundedverhaltniffe 
Sen fidh leicht durch despotiſche Oberherrſchaft eines Stammes und Stammbauptes siber verwandte 


imme ; fo meift in Mfien, dod) zeigt aud) das rdmifdhe und das fraͤnkiſche Reich wenigftens theilweife 
Aliches Theokratiſche Bundesftaaten ſehen wir bei ben alten Hebräern und in dem großen päpſtlichen 


wiſtenteiche beg Mittelalters. 9* 
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Gattungen der Staatenvereine, oder daß ſich 1) der Bundesſtaat, 2) der Staatenbundu 
3) dad Staatenbiindnif auf zwiefache Weife weſentlich unterfdeiven. 

Zunächſt — und diefed ift fiir Nichtjuriſten die Hauptſache — unterſcheiden fie fid nade 
Hauptfeiten oder Hauptfreifen aller geſellſchaftlichen Verhaltnijjfe, indem namlid der Bundi 
flaat bem Staatéredt, dagegen der Staatenbund und das Staatenbiindnif dem Völke 
tedt angehören. 

Alle drei Rereine unterſcheiden ſich zugleich nad der verſchiedenen rechtlichen Natur t 
dreifaden Hauptverbhaltniffe oder Haupttheile alled Rechts in jedem Rechtskreiſe, wie fie) 
tiefe rdmifdhe Surisprudeng ebenfo fiir den Rechtskreis des Staats- und Völkerrechts wie f 
den ded Privatrechts aufftellte. Alle Medte find nämlich entweder : . 

1) privat: und dffentlide Perſönlichkeits- (oper Status-) oder Verfaffungsredte; over 

2) Sachen- oder reale Herrfdaftsredte; oder: 

3) Verkehrs- (oper Obligationen-) oder Verwaltungsredte. 7) 

Der Bundesftaat hat nur, wie fid) ergeben wird, ftaatsredtlichen und flatusredtliden, > 
Staatenbund vdlferredhtliden realen, und das Staatenbiindnif völkerrechtlichen obligations 
rechtlichen Charakter. 

Es ſollen nur dieſe drei Hauptgattungen der Staatenvereine nach ihren verſchiedenen w 
ſentlichen Merkmalen und Rechtsverhältniſſen, welche zugleich die Hauptgeſetze ihrer Politif ur 
die Grenzen ihrer Gewalt beſtimmeu, genauer betrachtet werden. 

IIL. Die weſentlichſtzn Aufgaben und die verſchiedenen Hauptcharakter 
ber verſchiedenen Staatenvereine. A. Der Bundesſtaat. Als die weſentlichſte Au 
gabe aud eines jeden Bundesvereins darf es unſtreitig betrachtet werden, daß er ſeinem Grunt 
charakter, daß er ſich ſelbſt treu und confequent bleibe und fic harmoniſch auszubilden ſuch 
Gr darf richt irre und wirre hin- und herſchwanken, Widerſtreitendes in ſich aufnehmen us 
ſo entweder Kraftloſigkeit und Auflöſung oder Unterdrückung und Revolution herbeifůhren 
Daher eben ſind die folgerichtigen Charaktere der Vereine nad der Natur derſelben zuglei 
die richtigen Anforderungen für ihre Behandlung oder für ihre Politik. 

Zur beſſern Veranſchaulichnng der Natur des Bundesſtaats beziehen wir uns auf pic obi⸗ 
Darſtellung der merkwürdigen griechiſchen Bundesverfaſſungen (ſ. Achäiſcher Bund). Cben 
verweiſen wir auf die Einrichtungen der deutſchen Reichsverfaſſung, die zu ihrem Unglüchfre 
lid leider aud) einigen der wichtigſten Gefege ded Bundesſtaats nicht treu blieb. Vorzugewel 
aber werden die Bundeseinridtungen von Nordamerifa und der Schweiz 4) vas Weſen O 
Bundesſtaats veranſchaulichen. In Beziehung auf fie dürfen wir nämlich, der vielfeitighen 3 
ftimmung gewif, unfere frühere Meinungsäußerung wiederholen: „Von allen Bundesſtaat 
verfaſſungen der Welt war nie wol eine vollkommener und naturgemäßer, beſſer abgewog 
und genauer den höchſten Grundſätzen und wichtigſten Bedürfniſſen entſprechend, als die nor 
amerikaniſche, ſeitdem die unglücklichſten Folgen die Mangelhaftigkeit des bloßen Staatenbu 
des von 1776 enthüllten, ſodaß derſelbe durch vie Conſtitution der Vereinigten Staaten % 
17. Sept. 1787 in einen wirfliden Bundesſtaat umgewandelt wurde *), und ald vie ſchwei 
rife nad der gleiden Umwandelung im Sabre 1848 (12. Sept.). Gin halbes Jahrhunde 
Hat die amerikaniſche Bundesverfaffung unausgefegt in der Erfahrung diefe feltene Yortre 
lichkeit bewährt, die hidite und ſchwierigſte Aufgabe des Bundesftaats gelöſt. Mit der groͤßt 
Freiheit und freien beſondern Entwickelung und Bewegung der einzelnen Bürger und der eh 


2) Bal. K. Th. Welcker's Syftem, 1, §§.47—51. Hier find and die drei höchſten Rechtaprincip 
fiir diefe drei Theile nachgewiefen, namlid) 1) das eines fteten, würdigen und freien Lebens fiir die y 
fonenrechtlichen Berhaltniffe, 2) das der Bewahrung der Gleichheit und gleichen Unverletzlichleit ™ 
realen Rechtsverhaltniffé, und 3) das der treuen Erfüllung der einzelnen Verpflichtungen fiir die 
Fehréverhaltniffe. (Honeste vive, neminem laede, suum cuique tribue!) 

8) Bal. K Th. Welder, Uber Bundesverfaffung und Bundesreform, ther Bildung und Grenzen 
Bundesgewalt (Stuttgart 1834), S. 25. Dieſe Schrift, welche, wie ihr Titel bemerkte, junit 
Vermittelung der verfdiedenen Plane fiir die fdyon damals lebhaft verhandelte ſchweizeriſche | 
beftimmt war, hat nach der Verficjerung der einflugreidjften Begriinder diejer Reform weſentlich 
gewirkt für den Sieg des jetzigen richtigen Syſtems. fa 

4) Hamilton fagt im ,,Foederalist’ von der frühern Zeit ded blofen Staatenbundes > „Man 
mit Recht behaupten, daß die Vereinigten Staaten den tiefſten Grad der politiſchen Erniedtigun 
reicht haben. Alles, was ben Stolz eines Volks beleidigen oder ſeinen Charakter herabwürdigen 
haben wir erfahren.“ Go wird man einft nach der glücklich vollbrachten deutſchen Bundesrefor™ 
mit viel grdferm Recht von Deutfdland fagen. (S. den Art. Belagerungéftand, Il, 464—482. 
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yinen Bereinéftaaten Hat fie die ſtärkſte und kräftigſte allgemeine nationale Vereinigung und 
Suatdeingeit und Staatsmacht verbunden und Hierdurd ohne blutige Groberungen einen von 
jabr gu Jahr immer größern Fortfdritt an Wohlftand und Cultur begründet, ſowie es bisher 
rat in den Idealen dex Philoſophen moͤglich fdhien. Und gewif, man muß bei fo vielen Keimen 
md Veranlafjungen in Stérungen und Hemmungen, bet fo vielen Gefahren und Schwierig— 
frauen, wie fie wahrlich aud) dort fid finden, dad Hauptverdienft dieſes bewundernswürdigen 
Rejultaté in der Vortrefflidfeit der Verfaffung fuden, nidt in blofen dufern Sufalligfeiten. - 
Das legte thun freilich ſolche ſophiſtiſche Knechtſchaftsapoſtel, welche den Freiheitsfreunden bei 
ur Hinweifung auf England entgegnen, dort könne die Freiheit nur beftehen wegen der 
wiellage, bei Berufung auf die mitten zwiſchen vielen grofen und Fleinen Staaten gelegene 
Shari aber Hier diefelbe fiirein Product der Berge erklären, und wenn man an die Dithmar— 
dn und Hollander erinnert, ihren Grund alédann in der Ebene und in den NiederungerPfu- 
i. Nur zwei Gebrechen muß allerdings der Freund dev Freifeit und der fortſchreitenden 
Teidbeit bei aller Bewunderung der nordamerifanifden Bundesverfaffung offen anerfen- 
wr Das cine befteht darin, daß durch die dedpotifde Negerſklaverei in einem großen Theile 
witayenen Freiftaaten jener oben aufgeftellte Hauptgrundjag verlegt und neben das Princip 
unuitredtlidber Freiheit und feine freien geſellſchaftlichen Verhaltniffe die des Despotismus 
m Gpigmud geſtellt find. Wenn freilich in diejem bereits auf fo gefahrdrohende Weife fühl— 
wemordenen unvereinbaren Widerſpruch nidt dag fittlidhe Princip der vernunftredtliden 
mint bag entgegengefegte befiegte und ausftiefe, alsdann müßte unvermeidlid, ſowie einft 
iva römiſchen Reide, welded nad taufendjabriger ſcheußlicher Sflaveret aud der Biirger 
mid vdllig gerftdrt wurde, das Hoje Princip tiglid) mehr fein Gift und feine Herrſchaft ver- 
‘riten, und zwar um fo mehr, da diefelbe der Hauptfade nad ohne allen Vergleid) verbreche- 
niger, alfo auch für die Freien moraliſch vergiftender ift alé die Sklaverei im Alterthum. Diefe 
‘wa jogar unſchuldig genannt werden im Vergleich mit der nordamerifanifden.°) Mehr ald 
ue andere wird die Löſung der Sflavenfrage über die Dauer der amerifanifdhen Freiheit, 
iecten Berth des amerifanifden Volkes entfheiden. Gin anderes Gebrechen der nordamerifaz 
widen Bundesverfaſſung, welded ähnlich wie die Sflaverei dem Grundprincip ded freien Staats, 
i Citligfeit widerfpridt und das Princip der Despotie, die Selbſtſucht, nährt, und daher tig- 
Seerterbender und untergrabender wirft, ift die als Medht dent Prafidenten sugeftandene will- 
wide Entlafbarfeit aller Beamten ded Bundesftaats. Man glaubte, nur durd fie würde eine 
Uslidft vollfommene und ſchnelle Vollziehung des Regierungswillens miglid fein. WAber vie 
Sheurbonijhe, die jafobinifde, die Napoleonijdhe und Ludwig-Philipp fhe Regierung, fle alle 
itn ¢8 geniigend erwiefen, daß die Ginridtung nidt eine rechtliche und tüchtige, dag fie viel- 
wir rine despotiſche, der Willkür der Verwaltung dienende fei, welde Verderbtheit ver Beam— 
mud tine aligemeine Corruption vorzitglid) aud) der Wahlen, kurz jenes Spigbubenfyftem 
Heat, das die Freiheit und die Verfaſſungen untergrabt, die Regierungen ſtürzte, und das 
Bi 6i8 yur Vergweiflung an der Möglichkeit einer freien Verfaffung verderbt. Nordamerifa 
find die allmählich immer verderblidere Ginwirfung diefes und vorgitglid) des erften Ge- 
nded fel6ft mitten in der Zunahme feiner materiellen Größe bereits den gefährlichſten Zerrüt— 
Mrmbeimgefallen und wieder um den ſchönſten Theil feines Ruhms und feiner Adtung bei 
Wiitteten Völkern gefommen, und es dient jegt bald ahnlid sur Abſchreckung vor der Frei- 
Mie friiber gur Aufmunterung fir fle. Während alfo Nordamerifa tief eingreifende Schäden 
Wrtogen hat, braudt die bereits durd die glangendften Erfolge gekrönte neue ſchweizeriſche 
eiverfaffung nur die Entſtehung abnlider Krebsſchäden gu verhindern, um den ehrenvoll- 
he anp urd Bewahrung des Grundprincips, des freien Bundesftaats wie ded freien Einzel— 
UE, einen beneidenswerthen und glücklichen Suftand der Nation aud fernerhin gu fidern. 
Let rechtliche Grunddaratter des Bundesftaats aber, oder ded ſtaatsrechtlichen Staaten: 
mind befteht nad dem Obigen (ID darin, dah in ihm mebhrere unvollfommene fouverine 
aten gu einer HSHern moraliſchen Perſönlichkeit oper Univerjitas, und gwar ju einer ſtaats— 
“iden oder yu einer gemeinſchaftlichen höhern Staatéverfaffung, zu einer Staatéeinheit, zu 


— 





.°) S. bieriiber den Art. Amerika, l, 463 fg. Sefferfon, in Notes sur la Virginie, ©. 214, fagt 
don über die. faft höhniſche Vernichtung jener amerikaniſchen Verfaſſungsprincipien von ange⸗ 

Nenſcheurechten durch die Sklaverei: „Wie kann die Freiheit cine Statte finden in dieſem 
* wenn die einzige feſte Grundlage, auf welche fie begründet werden muß, zerſtoͤrt wird, nam- 
Se ameinfchaftlidje fefte Ubergeugung, daß die Freiheit ein Geſchenk von Gott ijt, welches nie- 
“S ataten fann, ofne fic) feinem Zorn ausgufegen. Ich gittere fiir mein Vaterland.“ 


‘ 
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einem fouveranen Oberftaate, Reichs- oder Staatenftaate vereinigt und ihm untergeordnet tind. 
In diefer feiner rechtlichen Natur find nun folgende bejondere Merfmale und Forderungen be— 
gründet, deren vollfommenere oder mangelhaftere Verwirflidung man leicht als die Grundlage 
der Kraft oder des Verfalls der Bundesftaaten aud in ver Geſchichte erFennen wird: 

1) Der Zweck, durd welden und fiir welden ſich mehrere befondere Staaten einem höhern 
Geſammtſtaate unterordnen, ohne dod gugleid ihre bejondere Grifteny und Souveränetät 
gänzlich aufzugeben, ann vernünftigerweiſe gar fein anderer fein al8 einestheils ber Staats - 
zweck oder der Nationalzwee ſelbſt. G8 ijt der umfaffende, bleibende Menſchheits zweck der 
Mation, oder die dem geſellſchaftlichen Verfaſſungsgeſetz entfpredende rechtliche Shigung und 
Förderung ihres Geſammtzwecks (ſ. 1, XL). Diefer Zweck ift jedod andererfeits nur inſoweit 
Bundeszweck, ald deſſen Forderung und Schützung nidt geniigend ſchon von den befordern 
Stamten bewirkt werden fann. Nur inſoweit dieſes nidt der Fall ift, foll ver Bundesſtaat fir 
bie cingelnen, in befondere Staaten getheilten Stamme einer Nation daffelbe fein, was der 
Staat fiir die eingelnen Familien ijt. Gine Beſchränkung ver einzelnen Staaten durd die Bun- 
desgewalt wird nur infoweit anerfannt, ijt nur infoweit verniinftig. Inſoweit aber bezieht id 
ber Bundeszweck, aufer der innern und äußern Siderung ded Vereing und aller Vereinsftaarer, 
aud auf das Gejammtwohl ver Nation. Dieſes erfannten die griehifthen Bundesvereine an 
(f.1, 119). Es erfennt dies aud die nordamerifanifhe Bundesverfafiung an, idem fie fon an 
ber Spitze der Unionsurfunde auger dev innern und äußern Siderheit aud den Swed aur: 
ſtellt: „die Geredhtigfeit gu befeftigen, die allgemeine Wohlfahrt yu fordern und uns forvie 
unfern Nadfommen den Segen dev Freibeit zu erhalten”; indem fie es ferner ebenfalls aus— 
drücklich als Aufgabe der Bundesgewalt erflart, „das Wufbliiben der Wiſſenſchaft su beför— 
bern”; indem fie endlich durch ibre widtigiten Beftimmungen über eine ganze Reihe innerer 
Verhaltnijfe, 3. B. über die Rechte der Schriftſteller, über Handel, Ming: und Poftwefen, Mas 
und Gewidt, Notariat, Criminalgeridte, Preßfreiheit, Meligionsfreiheit u. f. w., dieſem End— 
zweck entſpricht (Gonft., Art. 1, 1V, und der Anhang). Ebenſo nimmt die neue Schweizerbundes— 
verfaffung ausdrücklich aud) „den Schutz der Freiheit und der Rechte der Eidgenoſſen und Be: 
forderung ihrer gemeinfamen Wohlfahrt” in den Bundeszweck auf und ſchützt, übereinſtimmend 
mit der amerifanifden, ausdrücklich befonders widhtige Staatszwecke. Namentlid übernimmt 
fie ebenfalls folde Verwaltungsgegenftande ausſchließlich, welche am beften von der Gemein— 
ſchaft gleichförmig gefeglich beftinimt und veriwaltet werden, wie das Poſt- und Münzweſen, dis 
Bolle, Maß und Gewidt (Art. 74, 11). 

2) Der Bundesftaat begriindet zur Verwirklichung des hier als Vereinsgeſetz anerfannter 
nidt blos augerliden, ſondern moraliſchen und innerliden (oder nationalen) biditen Bred: 
und Lebensgefeges und ald eine moraliſch-perſönliche Einheit der verſchiedenen Staaten ein. 
innerlide und duperlide Vereinigung aller Bundedsglieder gu einem wahren um 
gugleid gu einem fouverdnen Gemeinwefen. Dieſes felbjt aber begründet als ſolche 
wiederum: 

A. eine allgemeine und abjolute Giltigfeit ner Stimmenmebrheit in allen gemein 
fhaftlidben UAngelegenbeiten, aud ſelbſt den widtigften ; 

B. einen nidt blog nad augen, fondern aud alé oberherrlide oder als Regierungsgew al 
nad innen gegen die Bundesregierungen giltigen fouverdnen Gefammitwillen gu 
Verwirklichung jenes Zwecks. Solche Ginheit, folder Geſammtwille und foldhe Gewalt ver 
wirfliden fid) aber ihrer Natur nad a) durd) cine wahre gefeggebende und b) eine ridter 
lide Gewalt und c) durd eine vollziehende, alſo nidt blod cine Kriegs-, fondern eine organi 
ſirte geſetzliche Zwangsgewalt ves Bundes fir feinen umfajfenden Zweck. 

C. Gine folde Gewalt aber begriindet eine wabre Gehorſams- over Unterthanen 
pflidt alley Bundesregierungen und mithin: 

D. eine wefentlide nidt blos reale, fondern perſoͤnliche Beſchränkung ihrer Sou 
veränetät. 

In Nordamerika iſt alles dieſes anerkannt, ebenſo wie früher in den griechiſchen Bundes 
verfaſſungen, im Deutſchen Reich und jetzt in der Schweiz. 

In Nordamerika namentlich iſt, als ſich von ſelbſt verſtehend, für alle Bundesbeſchlüfſe 
ſelbſt für die über Abänderung der Verfaſſung, die Stimmenmehrheit der Bundesglieder un 
ibver Organe anerfannt. 9) 


6) Nordamerikaniſche Conſtltution, Iu. IV, V, VI. 
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Durd fie und den höchſten grundgefegliden Zweck entftehen Hier wahre anerfannte fou: 
rerine Gejege, nicht blos vilferredtlihe Bundesverträge. Dieſes ijt ed, was die amerifanifden 
Publiciften, namentlid) aud Story, al8 einen wefentliden Grunddaratter ded amerifanifden 
Bundesftaaté hervorheben. 

Aud haben in Amerifa viele in allen Bundesſtaaten geſetzlich und bleibend errichtete Bunz 
desgerichts höͤfe und in hidfter Inſtanz ein eben folded höchſtes Bundesgeridt wegen jeder Ver— 
legung irgendeines Bundesgefeges von feiten einzelner oder der Behörden eines einzelnen 
Staats, ferner inallen Gaden, wo der Bund als Klager oder Beflagter aujtritt, in allen Strei— 
tigfeiren Der Bundesftaaten untereinander oder mit fremden Staaten, und in beftimmten 
Srreitigfeiten der Bürger u. ſ. w. eine ausfdlieflide, in allen Strafjaden ohne Ausnahme 
ater cine mit den Vereinsftaaten concurrirende gejeglide Ridtergewalt. 7) — 

Auf gleiche Weiſe Hat die nordamerikaniſche Bundesregierung eine völlig ſelbſtändige 
ſeureräne Vollziehungs- und Zwangsgewalt. Sie hebt unmittelbar die nöthigen Truppen 
itt aug, rüſtet und bildet fie zu einer ihr allein unterworfenen Land- und Seemacht und bez 
edligt fie allein, ohne daß ſelbſt die einzelnen Staaten eine ſtehende Kriegsmacht oder aud) nur 
tin Kriegsſchiff beſitzen dürften. Sie hat das Recht, die Bürgerſoldaten in jedem Staate, welche 
allem gegen Bürger gebraucht werden dürfen, zur Vollziehung aufzubieten. Sie ſchreibt aus, 

ethett und verwaltet ebenſo alle fiir die Bundeszwecke nöthigen Steuern und ernennt und be— 
feblgt alle ihr nöthigen Vollziehungsbeamten. *) 

So begründet denn dev nordamerikaniſche Bundesſtaat fiir ſſeinen umfaſſenden Zweck und 
ten dadurch beſtimmten Inbegriff innerer und äußerer Regierungsrechte eine, wenn aud bez 
jécinfre, doch wirkliche ſouveräne Oberregierungsgewalt über das ganze Bundesgebiet, allge— 
mene Gehorſams- und Unterthanenpflicht für die Regierungen und Bürger und eine große 
Seſchränktung ſelbſt der perſönlichen Souveränetät dev erſtern, ſodaß dieſelben nie unbeſchränkt 
Jouveran’’ genannt oder gar die Bewahrung „ihrer Souveränetät“ als Bundeszweck erklärt 
rerden könnte. Dieſes fiel aud den Grundgeſetzen der griechiſchen, ſchweizeriſchen und nordame- 
nfanifden Bundesſtaaten niemals ein; ebenſo wenig denen des frühern Deutſchen Reichs. Dod 
rurten die deutſchen Reichsgeſetze gu großem Unglück Deutſchlands in dieſer Beziehung ſpäter 
iomer fehlerhafter. 

3) Der Bundesſtaat begründet nach Zweck und Grundgeſetz gleich jedem Staatsverein und 
tem perſonenrechtlichen oder Statusverhältniß nicht blos einzelne beſtimmte vorübergehende 
obligations- oder Vertragsverbindlichkeiten, er begründet vielmehr, ähnlich wie z. B. aud das 
ilerliche, kindliche oder eheliche Verhältniß, einen gum voraus nie im einzelnen erſchöpfend zu 
teftimmenden Sybegriff wahrer Statusredte und Pflichten, welde, wie aud die 
im Brivatredt, 3. B. die der Perſönlichkeit, der Ehre, ver Familie, ftets aud) das Innere der 
Geſellſchaftsglieder, alſo hier wefentlid) aud die innern, ſtaatsrechtlichen Verhaltniffe mit= 
defaſſen, und wobei die Rechte zunächſt aus den Pflichten ſich ableiten, nicht umgekehrt. 

Hierdurch aber iſt nun noch keineswegs eine grenzenloſe, unbeſchränkte Bundesgewalt über 
tieinnern Verhältniſſe der Vereinsſtaaten begründet. Dieſe würde ja Despotismus und Ver— 
métang alles Rechts und jeder Selbſtändigkeit der Vereinsſtaaten, alfo zugleich Vernichtung 

aller Rechtlidhfeit wie der gangen Natur des Bundesſtaats ſelbſt begründen.“) Sowie vielmehr 
im Hecht eine jede Gewalt, fo ift vollends aud) alle rechtliche Oberregierungsgewalt im Bundes- 
Reate begrengt. Sie ift ed theils durd die allgemeine Natur des Rechtsgeſetzes, theils durch die 
bejondere Begründung und die befondere redtlide Natur des Bundesſtaats. Sie ijt hegrengt 
cmestheilé urd die Matur des geſellſchaftlichen Rechtsgrundgeſetzes, mithin durd die allge- 
meine rechtliche Freiheit aller Geſellſchaftsglieder. Nad ihr erkannte 3. B. im Deutſchen Reiche 
tet Raifer Leopold |. feierlid an, er diivfe nimmmermehr gu einem Gefeg einwilligen, welded den 
teutihben Bürgern das grundverfaſſungsmäßige Recht der Steuerhewilligung verlegte. Andern— 
theils aber ift fie aud) nod), abgefeben von individuellen Conftitutionsbeftimmungen, be—⸗ 
Gränkt durch die rechtliche Natur des aus freien Cingelftaaten gufammengelegten Bundesſtaats, 
und durch feinen Swed, die nationale Gefammtaufgabe nur infoweit zu fordern, alé dazu die 
iſolirte Wirkfamfeit der eingelnen Regierungen grundvertragémapig als ungureidend aner- 


7) Gonftitution der Vereinigten Staaten, IIL 

8) Gonftitution, I, 8. 

9) Deshalb geht der vespotifde Bundesverein fo wie einſt der lateinifdje oder römiſche in einen eine 
fachen despotiſchen Staat über. 
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fannt wird. Darf ja dod aud der freie oder rechtliche einfache Staat die rechtliche Freiheit feiner 
Glieder nidt verlegen und diefelbe aud durchaus nidt weiter beſchränken, als fie diefelbe im 
freien Grundvertrage nad dem allgemeinen Rechtsgeſetz und Staatszweck oder durch befondere 
Pertragsbeftimmungen beſchränkt haben, oder nod auferdem durd) neue Ginwilligungen, ;. 8, 
Steuerbewilligungen, in eingelnen Begiehungen felbft beſchränken. Es darf alfo dieſes nod 
weniger ein Bundedsftaat thun. Ja die Regel wird fo, wie es im freien nordamerifanifien 
Bundesftaat ebenfalls anerfannt ift, die rechtliche Freiheit, die der eingeluen und die Selbftin- 
vigfeit ber eingelnen Bundesftaaten bilden. Die rechtliche Vermuthung wird alfo im allgemei: 
nen für fie, fie wird fiir die Freiheit ftveiten. Dieſes ift in Beziehung auf die Selbftandigtrit 
per Bundesftaaten um fo natürlicher, da ja aud ſchon nad dem Endgiwe des Bundesftaaté vic 
Bundesgewalt feineswegs, wie Dreſch 1°) hehauptet, ſich über alles erſtreckt, ſodaß der befondern 
Regierungsgewalt des eingelnen Vereinsftaats nur das und foviel guftehe, als ihr jene ibrig zu 
laffen für gut finde. Bielmehr foll ja umgefehrt die BundeSgewalt nur alsdann und in den 
Beziehungen eintreten, in welden nad Anerfennung des Bundesvertrags die eingelnen Regie: 
rungen nidt villig ausreiden, in welchen alfo fie in diefem Sinne etwas übrig laſſen. Abet in 
Beziehung auf dieſe Verhältniſſe und den unendlichen Geſammtzweck, dev in ihnen verwirklit 
werden ſoll, begründet freilich der Bundesſtaat nicht blos einige einzelne genau gum voraui 
beſtimmte Befugniſſe, ſondern ganze Klaſſen und ganze Inbegriffe von Rechten für die Bundes 
gewalt. So z. B. in Beziehung auf die auswärtigen Verhältniſſe oder die ſogenannten äußern 
Hoheitsrechte, wobei es dem Bundesſtaat ſogar natiirlid iſt, daß die Bundesgewalt, ſowie die 
nordamerikaniſche, dieſelben ganz übernimmt. So ferner in Beziehung auf eine in höherer Iw 
ftang auszuübende Gorderung aller nad der Natur der Sache oder nach der Beftimmung de 
Bundesvertrags ber gemeinjdaftliden hoͤhern Leitung beditrftigen innern Staatéswede, wit 
3. B. in Amerifa dev Wiſſenſchaften, der Juſtiz. Sp vollends endlich in Beziehung auf die Ve- 
wirfung freimilliger Vereinbarungen fir mande nidt deg Freiheit der einzelnen Glieder ent: 
zogenen, aber in befondern Fallen der Wirkfaméeit ves Bundes oder des gemeinſchaftlichen 
»Juſammenwirkens bediirftigen Angelegenbheiten. Golde Snbegriffe von Bundesredten erfennt 
auédridlid) und in der Ausübung iberall aud) das nordamerifanifde Bundesrecht an, trog 
jener erwähnten Rechtsvermuthung. So in diefem Ginne erflart denn der Art. 12. des An- 
hangs der Conftitution: „Die Redte, welde die Conftitution den Vereinigten Staaten nidt 
überträgt, oder die fie den befondern Staaten nidt unterfagt, find diejen refpectiven Staaten 
BF pet dem Volfe vorbehalten.” Nod die Botſchaft des Prafidenten im Sabre 1835 evflirt dieſt 
Beftimmung zunächſt durch die Adtung dev Freiheit und der Volksſouveränetät. Sie erflart 
ferner den darin enthaltenen Grundjag al8 ebenfo gut fiir die Negierungen der einzelnen Staa- 
ten wie fiir die bes Bundes giiltig. 22) Man darf alfo daraus nidt mit manden gegen ben 
ftaatéredtliden Charafter der nordamerifanifhen Union Folgerungen ableiten wollen. 

4) Die Bundesftaaten find ihrer Natur nad Nationalyereine und begründen ein gemein- 
ſchaftliches Vaterland, weldhem Regierungen und Biirger angehdren und untergeoronet find. 
Sie gingen entwebder, wie dad Deutſche Reich, ſchon urfpriinglid) hervor aus der nationalen 
lbereinftimmung der ganzen Nation in dem Grundgefeg und in der Grundform ded menjd: 
liden Sein’ und aus dem Nationalbedürfniß einer ihnen entſprechenden gemeinſchaftlichen Ent: 
widelung und Vervollfommnung. Oder fie ftreben dod) nothwendig nad diefer nationalen 
Vereinigung. Sie ftreben theilé, nämlich wenn fie früher nur einen Theil der Ration umfaſſen, 
nad BVereinigung aller ihrer Theile, wie wir e8 in Phönizien, Griedhenland, Stalien, unter det 
Herrſchaft Roms und friiher in Deutfdland fahen. Theils, wenn fie, wie die Schweiz und 
felbft dad Deutſche Reid und Nordamerifa, verſchiedene nationelle Beftandtheile in ſich einigen, 
fo ftreben fie nad immer vollfommenerer gemeinfdaftlider patriotifher Entwidelung. GF 
ift dieſes Streben ſchon nothwendig, um die Widerſprüche zwiſchen den umfaſſenden, in dab 
ganze innere und äußere Leben eingreifenden beiderſeits ſouveränen Geſetzen ſowol des Bundes 
als der Bundesländer auszugleichen. Es iſt nothwendig, um dem Bunde für ſeine umfaſſende 
Aufgabe die nothwendige innere Einheit, Kraft und Dauer zu begründen. 

5) Der Bundesſtaat iſt, wie die griechiſchen und der ſchweizeriſche, nordamerikaniſche und 
wie, freilich leider unvollſtändiger, das ehemalige Deutſche Reich, ein unmittelbarer Ver— 
ein auch aller Bürgerund mit denſelben. Er begründet als cin wirklicher Staat und zwat 


10) Offentliches Recht des Deutſchen Bundes, S, 24, 
11) Val. aud) Mohl, Bundesftaatéredt von Pilate. S. 134, 138. 
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alg cin Staateriftaat doppeltes Unterthanenverhaltnif oder doppelte unmittelbare Unterthanen: 
icht und ein doppeltes Bürgerrecht, das Landesbürgerrecht und das nationale oder Reichsbür— 
gerregt, in weldem fowol die Birger wie die Regierungen der Gingelftaaten ſtehen. Dieſes bez 
qrindet aud fiir die Negierung des Bundesſtaats unmittelbare Beſteuerungs- (oder Finanz-) 
unt Militargewalt. Dagegen befteht im Staatenbund ftatt der Befteuerung die VBeitragspflict 
vet Regierungen, ftatt der Aushebung gu ftehender Bundesarmee blos die Pflidt der Regierun= 
‘gen ur Contingentſtellung. Der Bundesſtaat ift nidt, fo wie in neuerer Zeit immer vollftan- 
piger Der Deutfdhe Bund, blos ein Verein der Regierungen. Die Bürger find durd das ge- 
winſchaftliche nationale Lebensgeſetz und fir daffelbe verbunden. Ihre unmittelbare Theil= 
wime an der Nationalvereinigung ijt fogar der Regel nad) alter als die jepigen befondern 
Eaaten und Regierungen. Die Bundeszwecke und Bundespflidten und Rechte betreffen fie nag 
vm ſchhon Cntwidelten unmittelbar, fodag aud in Nordamerifa wie im Deutſchen Reid die 
Bundedgefege ohne befondere Aufnahme und Publication im Lande von felbft und als Bunz 
wigeiege die Birger verpflidten und alle entgegenftehenden Landesgefege von felbft (ipso jure) 
wgiltig find. Und ba, fofern die Birger überhaupt rechtliche Freiheit Haben, ihre freie Mit= 
nittung und ify Stimmredt auf alle widhtigen innern Geſellſchaftsverhältniſſe begründet find, 
joniijn dieſelben aud unmittelbar in Beziehung auf die fo unendlich widtigen, iberall eine 
aiimten Berhaltniffe des Bundesftaats und der Bundesregierung anerfannt fein; fonft 
vite zugleich mit der rechtlichen Greiheit dem Bunde aud alle wahre innere Lebenseinheit und 
fait entſchwinden. So ift alfo fiir Griindung und Anderung des Vereing und feiner Grund— 
wipe, überhaupt für die Beftimmungen iber ihren verfaffungsmapigen Rechtszuſtand, der Bür— 
uroverder Nation unmittelbare Mitiprache und Mitwirkung durch die Offentlidfeit der Bundes⸗ 
xthilmifje und Verhandlungen und durd Vreßfreiheit über fle, durch Petitionen an den Bund, 
ruth Recht dex activen und pafjiven Wahl bei Bundesbehörden u. ſ. w., durdaus nothwendig. 

Nad dem Bisherigen witrde alfo diejenige Gewalt, welde einer Nation, die gu einem Bunz 
witaat berechtigt ift, denfelben vorenthalten und ftatt deffelben einen bloßen Staatenbund 
yrinden wollte, diefelbe rechtswidrig ded Hidften menſchlichen Gutes, des Vaterlandes und 
zuerländiſchen Staatsbürgerrechts berauben. Sie wiirde ihre Verlegung verdoppeln, wenn fie 
habei nod) Dem Verein nur der Megierungen des Staatenbundeds Gingriffe in dad innere 
Redtéverhaltni® der Birger der Sonderftaaten erlauben und fo aud} deren Ausbildung gu 
anem freien Gemeinwefen verhindern wollte. . 

6) Snébejondere aber folgt hieraus, ſowie aus der unter 3) ausgeführten Beſchränkung 
inet rechtlichen Bundesgewalt (durd) die {don nad dem Rechtsgrundgeſetz den Biirgern guftehen= 
un rechtlichen Freibeits- und Bewilligungsredte), eine eigenthimlide bleibende Orga— 
tiction. Ebenſo nothwendig, wie dem Bundesftaat eine Regierungdsreprafentation durch Ab— 
wiandte ber eingelnen Bundesregierungen ift, ebenfo mug neben derfelben aud cine National- 
tammlung oder Rationalreprafentation der Birger ftehen. Es foll ja im Bundedftaat 
ter der Bundesgewalt nidt blos in die der Regierung allein überlaſſenen Verwaltungsmag- 
‘yl, wie 3. B. in die Ausübung der Hoheitsrechte uber die auswärtigen Angelegenheiten, ein— 
yanhen werden. Es werden ftets von ihr aud Beſchränkungen oder Veranderungen der ver— 
Wasmapigen Freiheits= und Vermögens- wie der politifden Rechte der Bürger ausgebhen. 
San nun das allgemeine, in den Verfaffungévertrigen gwifden den Negierungen und Völ— 
im anerfannte Nedhtsgrundgefeg oder aud) die befondern Verfaffungen irgendeine Beftim- 
tung nidt allein dem Belieben des Regenten anheimftellen, wenn fie 3. B. verbieten, daß die 
Siarger, obne ihre oder ihrer erwablten Stellvertreter freie Ginwilligung, mit Steuern oder 
Tenſten new belaftet oder fonft in ihrer perfintiden Freiheit beſchränkt werden dürfen, weil 
tejenige im ftreng rechtlichen Sinne gar fein Gigenthum, gar feine perfSnlide Freiheit mehr 
tat und rechtlich fein nennen barf, dem irgendeine Behörde, fo oft und fo viel als es ihr beliebt, 
thue feine oder feiner Reprafentanten Zuftimmung davon nehmen darf, fo fann natürlich aud 
iu Bunde ohne diefe Zuſtimmung folde Belaftung oder Beſchränkung rechtlich durchaus nidt 
‘attfinden, Wie fonnten die Regierungen mit fremden Regierungen über die Rechte ihrer 
Birger oder Stände, alfo über die Rechte Dritter, rechtsgültig pacidciren oder gar gegen die 
ibren Birgern beſchworenen Freiheitsredhte mit Frembden ſich verſchwören? Eine folde vespo- 

Ge Gewalt, von Fremden ausgeübt, ware ja doppelt unertraglid und ungleid gefahrlider 
| Ue fortgefegte Verletzung blog von der eigenen Regierung. 12) Tröſte man fid aud ja nidt 
— — — — 


| 12) Bal. I, 465 fg. 
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damit, es würde Dod nur in wenigen Fallen in das innere Rechtsverhältniß eingegriffen. Ging 
zieht hier unvermeidlid das andere nad. Und zumal da, wo nationale Verbindung unenthebr: 
lid ift, da Fann die Ginwirfung auf den innern Staatsorganismus gerade in den wichtigſten 
Verhaltniffen gar nidt ausbleiben. Wird nun hier der Bund nidt vollfommen organifirt, fo 
wird er entweder lahm oder despotiſch, gering geadtet oder verhaßt, verliert feine Wirkſamkeit 
oder feine Exiſtenz. 

Wenn nun freilid) denkbarerweiſe jolde Suftimmungen aud abgefondert in den einzelnen 
Bundedftaaten gegeben werden könnten, fo ware diefes dod) natürlich keine vder mindeftens 
feine gute Organifation oder Verfaffungseinridtung des Bundesftaats. Denn was ijt wol die 
wefentlidjte Aufgabe einer jeden Organijation oder Gonftitution? Offenbar dod feine andere 
al8 diefe: fie foll fiir die wefentlidften grundgefegliden Kräfte und Thatigfeiten des politiſchen 
Körpers Organe, und gwar die der Natur und Aufgabe jener Grundfrafte am meiften ent: 
fprechenden Organe verfhaffen und diefelben dann gu einer Harmonijden und fraftigen ge: 
meinfhaftlidben Thatigkeit fiir pen Geſammtzweck ded Lebens vereinigen. Gute Organifation 
oder Verfaffungseinridtung ift gute Formgebung fiir die wefentlichen Lebensfrafte und Lebens— 
ridtungen. . 

Mas ift nun aber die wefentlide Natur und Aufgabe cines Bundesftaats, dic Grundine 
feiner Gründung? Offenbar foll er A. nidt cin blos völkerrechtlicher Staatenbund, fondern ein 
yurinnigern Ginheit des Staats organifirter Verein fein. Soldergeftalt foll er die 
Krafte aller Biirger und aller Regierungen ver Vereingftaaten fiir den Geſammtzweck dugerlid 
wie innerlich vereinigen und fie vermittelft der Bundesgewalt als Bundeseinheit innerlid und 
äußerlich repräſentiren. Sn dem fo organifirten Bundesverein aber foll nun B. dag allgemeine 
nationale Lebengelement ded Volks in der allgemeinen freien Wedfehwirfung und Verbindung 
erhalten und geftarft werden. Der Bundesftaat foll aber aud C. das befondere Leben und Be— 
fteben, die bejondern Gigenthimlidfeiten der cingelnen befondern Staaten und ihrer Regie— 
rungen erhalten und befriedigen, G8 foll alfo aud das particulare (nad ſchweizeriſchem Aus— 
druck dad Srtlide oder Das cantonale) Lebenselement erhalten werden. Dieſes particulare 
Intereſſe und die allgemeine Nationaleinheit und Nationalfreibeit ſollen ftets harmoniſch ver- 
mittelt werden. Hatte man diefed nidt gewollt, fo batten ja die einzelnen Bundesftaaten ibre 
befondere Exiſtenz aufgegeben und fic gu einem einfaden Staat vereinigt. Der Bundesſtaat 
ſchließt aber diefes oder den einfachen Staat ebenſo entſchieden aus als die Trennung. Dieſes 
find die drei Hauptheftandtheile, Aufgaben und Lebensridtungen des Bundesftaats, Alle drei 
müſſen in ifm vertreten werden, foll ex nit untergeben entweder in einem Staatenbund, we 
bad erjte, oder in einem einfadhen Staate, wo dad zweite, oder in Anardie, wo das dritte feine 
Fraftige Reprafentation findet. 

G8 war mithin wahrlich nicht cin fonderbarer Sufall, fondern die tiefe Natur der Sache und 
die Vernunft, welche die verſchiedenſten gebildeten Nationen beſtimmte, in ihren Bundedver- 
faffungen auf eine fo merkwürdig gleidhe Weise gerade nad folden drei Hauptorganen zu ftre- 
ben, die vorzugsweiſe fid) cigneten, jene äußere Nationaleinheit, die allgemeine Nationalfrei- 
Heit und die Befonderheit aller einzelnen Vundesftaaten in allfeitiger Vermittelung gu evhalten. 

A. Sur Erbaltung der Staatseinheit und der Ordnung, alfo yur Vollziehung, zur 
Reprafentation dev Ginheit, insbefondere aud nad aupen und an dev Spige der Streitmacs, 
fonnte nämlich wol fein befferes Organ gedadt werden als eine möglichſt einbeitlid com- 
pacte, eine mehr oder minder monardifde Behörde. Sie oder ein folhes Bundeshaupt 
fand fid in allen verſchiedenen griechiſchen Bundesftaaten unter dem Namen Strateges 
(f. 1, 117). In den germaniſchen Reichen, die meiit ſchon früh und das ganze Mittelalter bin: 
durch zuſammengeſetzte oder Staaten = Staaten waren, hieß dad Bundeshaupt Oberfinig eder 
Kaiſer. In Nordamerifa heißt es Präſident und hat zur Erhaltung und Reprafentation jener 
Finheit größere Gewalt ald die fpatern deutſchen Kaiſer. Gr hat gerade die der angegebenen 
Gefondern Beſtimmungen entipredenden Rechte der Repräſentation des Staats und feiner 
Ginheit nad außen fowie der Grecution im Innern. ( Gonftit., IL, 2.) Die Schweizer bilder 
diefes Organ durd eine aus fleben Mitgliedern beftehende Regierung (Bundesrath), is 
welder einer als Brajident nah augen reprafentirt. 

B. Das allgemeine Mationalleben, die allgemeine Nationalfreiheit aber, wie finn: 
ten fie cin beffered, ein trenered amd Fraftigeres Organ finden alé in einer demokratiſchen Behörde 
alg in allen Bürgern felbft oder in einer Birgerverfammlung? In allen griehifden Bun. 
desſtaaten und in den altgermanifden war es eine unmittelbar demokratiſche Verſammlung aller 
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Birger des ganzen Nationalbunded ohne Rückſicht auf die Größe der eingelnen Veveinsftaaten. 
Im Mittelalter, namentlid im Deutidhen Reid, nadhdem aud) in den einzelnen Staaten dad 
Volkselement neben den Feudalftinden nur nod kümmerlich durch die State vertreten wurde, 
war es — abgefehen von demjenigen, was etwa andere Reichsſtände nod von der Eigenſchaft 
deutſcher Unterthanen und threr Vertreter an fic tragen modten — zunächſt dad Stadtecolleg. 
In Nordamerifa aber ift e8 eine Reprafentantenverfammlung. Und diefe wird, um wirklich die 
allgemeinen Nationalintereffen gu vertreten und die oft, 3. B. in der Schweiz und in Deutſchland, 
ungebenere Größenverſchiedenheit der Staaten im Bunde auszugleiden, ebenfalls ohne Rückſicht 
auf die Größe der einzelnen Staaten, nad der Volkszahl aus der gangen Nation erwählt. Aud 
entipredben ihre Rechte der angegebenen Beſtimmung, die allgemeine Nationalfreiheit gu wah— 
rm. So hat fie auger dem Antheil an ver Gefeggebung das Recht ver Anklage gegen die 
BundesHeamiten und den Prafiventen, und ihr zuerſt miffen alle Steuerbills vorgelegt wer— 
rea. 13) Qn der Schweiz wird die allgemeine Volfsvertretung (der Nationalrath) eben— 
falld nad der Seelenzahl aus dem ganzen Volk gewabhlt (auf 20000 Seelen cin Abgeordneter). 

C. Um endlid die Befonderheit, das Intereffe und Recht der bejondern Vereinsftaa- 
ten zu vertreten und zugleid jie mit der Nationaleinheit und Freiheit fowie beide unter fich ftets 
mogigft Harmonifd zu vermitteln: welded beffere Organ liefe ſich hierzu denfen als das mehr 
arttetratifde cines Senats, wie in allen griechiſchen Bundesvereinen und wie in dem nord— 
emeritanifden und ſchweizeriſchen. Dort und hier wurde und wird der Senat auf gleiche Weife, 
chen weil ex zunächſt die theilweife Selbſtändigkeit der einzelnen Bundesftanten und ihrer Rez 
airrungen reprafentiren follte, von diefen Megicrungen, und zwar gang ohne Rückſicht auf die 
Groge und Volkszahl der einzelnen Bundedftaaten, in gleidher Anzahl und mit gleidhem Stimm- 
rét — in Dordamerifa und in der Schweiz zwei Genatoren fir jeden Staat — auf eine 
tefendereS Bertrauen bezweckende Weife ermahlt. So wie in Griedhenland (jf. 1, 118), 
io bat aud in Mordamerifa der Senat eine mehr ariſtokratiſche Natur. Er erhalt ſie aud 
dadurch, dap die Mitglieder ftetd nur theilweife austreten, er alfo gewiffermafen ein ftan- 
niger Körper ijt. So fehr aber erfannte man die Idee der Neprafentation der Regierungen 
cud bier an, dag gu den wenigen Punkten, die feine folgende Legiélation giltig andern fann, 
gerade dieſe Wahl und diefe gleiche Bahl der Senatoren und diefes gleiche Stimmrecht derfelben 
nag der Bahl der Staaten, und nidt nad der Vevdlferung, gehdren. Auch entſprechen die be— 
endern Medhte des Senatd in Griedhenland wie in Amerika und der Schweiz feiner befondern 
Aufgabe. So Hat er in Amerifa, neben dem allen drei Haupthehdrden guftehenden Antheil an 
aller Geſetzgebung, das beſondere Recht, im Verein mit dem Präſidenten, yu Bündniſſen, zur 
Emennung von Gefandten und von Beamten einzuwilligen und über die vom Nepwafentanten= 
dauſe erhobenen Anflagen gegen untreue Staatébeamte und gegen den Präſidenten gu ridten. *) 

Gin nationaler oder Volksbund in der That und fein Antheil der Nation, des Volks an der 

BundeSverfaffung, fein Organ fiir fie und ihre Freiheit in derſelben, ware ein greller Wider= 
rruch und die verderblichſte Lücke in derfelben. Gin Verein beſonders regierter Staaten, und 
tha befonderer Antheil ihrer Regierungen an diefem Verein, fein beſonderes bedeutendes und 
rotempolleS Organ fur fie in der Bundesverfaffung ware daffelbe. Laffe than überhaupt eins 
rea dieſen Drei Organen fehlen oder unvollfommen bleiben, fo wird unvermeidlid) Kraft und 
Thitigkeit Des andern einfeitig ibermiegen und verderblih wirfen. Hier wird das ibermadtige 
Regierungsorgan das nationale Element und die Volksfreiheit unterdrücken und die Trennung 
des Bundes herbeiführen. Dort wird dad übermächtige Volksorgan Anardie begründen, die 
beſondern Regierungen zerſtören und mithin den Bundesſtaat im beſten Fall in einen einfachen 
Staat umwandeln. 

Für Die zwei letzten Hauptorgane aber, und damit beide und ihre Glieder ihr, Recht und ihre 
briondere Beftimmung behaupten, zugleid) aber aud in patriotifdher harmoniſcher Wedfel- 
wirfung fiir den Geſammtzweck, in wedfelfeitiger Berathung fidh wahrhaft vereinigen, und 
damit auf ſolche Weife ihre Beſchlüſſe, flatt eines Widerſtandes, allgemeine Achtung und bereit- 
willige Bollziehung finden, damit fie endlid) mit der Nation und unter fid ein wirkliches har— 
moniſches Leben bilden, find vor allen nur nod zwei Hauptpuntte wefentlidh, welche ebenfalls 
die nordamerikaniſche und ſchweizeriſche Conftitutionen heiligten. a) Ginedtheilé müſſen beide 
Organe, in ibrer Wahl und Wirkſamkeit überhaupt unter dem Shug völliger Oeffentlichkeit 





13) Norbamerifanifche Verfaffung, Art. 1, 1, 2, 7. * 
14) S.1, 118; Nordamerikaniſche Conſtitution, Art. 1, 1, 2, 3, 7; IL 2, V. 
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und ber Freiheit der oͤffentlichen Meinung ftehend, gleich zeitig und öffentlich verhan— 
deln, berathen und befdliefen. b) Anderntheils diirfen die einzelnen Glieder (am wenigſten 
pie Bol€sreprafentanten) nicht durd fpecielle Inftructionen gebunden fein, weil dieſet 
nur ein diplomatiſches Unterhandeln möglich macht, aber die wahrhaft politifde, gemein: 
fhaftlide, lebendige Wedfelwirfung, BVerathung und Vereinigung ausſchließt und die Gite 
und Kraft der Beſchlüſſe ſchwächt. Amerika und die Schweiz nahmen natürlich bei ihrem Gin- 
tritt in die Bundesſtaatsverfaſſung aud) diefe Beſtimmung auf. 

Bedenke man nun zu folden Einrichtungen nod die Lebendigfeit und Vollftandigheit, mit 
welder in Amerika und in der Schweiz dad Rolf durch absolut unbeſchränkte Freiheit der Volks— 
yerfammlungen, dev Preſſe und der Petitionen und durd free Wahlredte an der Berathung 
per Nationalbeſchlüſſe theilnimmt! Gewif in feiner andern Verfaffung der alten und der neuen 
Seit fonnten die geſellſchaftlichen Beſchlüſſe fo ſehr als dad Refultat aller, möglichſt reif um 
vielfeitig abgewegenen und vereinigten Sntereffen und Wünſche des Volks erſcheinen, zugleich 
fo vol{ftandig dew allgemeinen und den bejondern Verhaitniffen entfpreden. Nie könnten die 
bejondern Rechte und Bedürfniſſe der einzelnen Staaten und der eingeluen Bürger mit der Gin: 
Heit und Kraft des nationalen Bundes innerlider und allfeitiger oder mehr wahrhaft organijé 
vermittelt und vereinigt werden ald bier. 

7) Nad der Natur des Bundesftaats und feiner innigen Vereinigung aller Vereindftaaten 
gu einem nationalen Ganzen, welded befonders nad außen als Ginheit nur durd) die centrale 
Bundesgewalt reprafentirt und im Innern abjolut gegen jeden Krieg der ihm untergebenen 
Bundesregierungen gejdiigt werden mug, miffen diefe auf alles Verhandlungs- und 
Bündnißrecht mit fremben Staaten, auf cigene ftehHende Krieg smagdt undaui 
das Befteucrungsredt fiir die Bundesbedürfniſſe gu Gunften der Bundes— 
madt, wie ebenfallé in Nordamerifa geſchieht, ver zichten. Dah dieſes urſprüngliche Bun: 
desgeſetz aud) der griechiſchen Bundesftaaten in ihnen überall verlegt, und pag es im Deutſchen 
Reiche fogar vollig aufgehoben wurde, dieſes Hat vorzugéweife ihr größtes Unglite und ihren 
Untergang herbeigeführt. 

8) Sdon Hiernad und nad der obigen Ausführung von der innigen nationalen Verein: 
gung aller Bundesregierungen und aller Bewohner des Bundesgebiets, ſowie von ibrem un- 
mittelbaren Redht am Bunde widerfpridt es dem Bundesftaat, daß eingelne Bundesregie— 
rungen, welde felbft nationale Birger ded Bundesſtaats fein follen, unterthane Lander 
oder gar dem Bunde vollig frembde Nationen regieren. Die traurigen Folgen dev Ver- 
nadlajfigung dieſes Grundjages im Deutfdhen Reid) und in der Schweiz find befannt. Daé 
Grundgeſetz der legtern ſchließt jegt, fowie das nordamerikaniſche, ſolche gefahrlide Monſtre— 
ſität aus. 

9) Ebenſo folgt aus der Natur des Bundesſtaats, aus ſeinem gemeinſchaftlichen Grunr- 
geſetz, Gndgwe und Organiémus, es folgt ans dem nothwendigen Bedürfniß alles gefunden 
Lebens nad Harmonie, Conſequenz und Aſſimilation jeiner Theile, daß die eingelnen Verein’ 
ftaaten in den wejentliden Grundlagen ihrer Verfaſſungen ibereinftimmen, 
und daß das Beftehen dieſer im wefentlidben gemeinſchaftlichen Verfaffungen vom Bunde garan— 
tirt wird. Dieſes ift in Nordamevifa ebenfalls dev Fall. Insbeſondere find die republikaniſche Re: 
gierungéform, die vollig unbeſchränkten Rechte der Preßfreiheit, der Volksverſammlungen un 
PRetitionen, die Ausſchließung alles Udels, alle Ungleidbeit wegen der Religion, vie Notb- 
wendigfeit des Schwurgerichts in peinliden Saden und in Civilſachen über mehr alé 20 Dollaré 
Merth, ferner das Recht, Waffen gu haben und yu tragen, die Siderung gegen Ginquartierung 
und Haus: und Papierdurdfudung bundesgeſetzlich für alle Staaten. 25) Auch ftimmen be— 
kanntlich alle Vereinsſtaaten mit der allgemeinen Bundesverfaffung überein in der Form einer 
reprajentativen Demofratie, mit jener mehr ariftofratijden und monarchiſchen Behörde in det 
Trennung von Kirdhe und Staat wie in dev Trennung dev geſetzgebenden, vollziehenden unt 
tidjtenden Gewalt; ſodaß namentlid aud diefe Trennung der Gewalten nur diejenigen fiir ab: 
folut unausführbar ausgeben können, welde die nun mehr alé funfzigjährige novdamerifanifd: 
Ginridtung und Erfahrung nidt fennen, namentlich aud) nidt die dortige fouverdne richterlicht 
Entſcheidung der Geridte and iiber alle fogenannten Adminiftrativftreitfaden und über di: 
verfaſſungsmäßige Giltigfeit der Geſetze und Regierungsacte, oder diejenigen, welche, ftatt an 
cine organifde Trennung mit organiſcher Verbindung, ähnlich wie 3. B. gwifden dem Nerven— 


15) Nordamerikaniſche Gonjtitution, 1, 9, u. TV, 4; Anhang, Art. 1—12. 
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Plut= und Gefafifyftem, an ein medhanifd getrennted Auseinanderliegen denfen. Auch die 
ſchweizeriſche Verfaſſung ſichert jene Ubereinftimmung, namentlich die demokratiſche Volks— 
ſouveränetät für alle Cantone. Die drei letzten Merkmale, obwol ſie aus der Natur des 
Bundesſtaats fließen, ſind indeß nicht ſo abſolut weſentlich für ſeinen Begriff wie die ſechs 
etſten und wie das folgende zehnte. 

10) Endlich iſt der Verein des Bundesſtaats, weil er als wahres Statusverhaͤltniß auf 
anerkannte höhere Pflichten, nicht blos der Regierungen, ſondern auch der Bürger ſich gründet, 
aud in Beziehung auf ſeine Fortdauer der obligationenrechtlichen Willkür der Theile 
entgogen. Er iſt alſo abſolut unauflöslich; er iſt, im wahren Sinn des Worts, auf Leben und 
Tor geſchloſſen. Einzelne Vereinsglieder, wenn fie, aud nur ihre Gewiſſensfreiheit zu retten, 
fur ihre individuelle Perſönlichkeit auswandern dürfen, haben dod nie das Recht, über die hö— 
bere moraliſche Perſönlichkeit des Vaterlandes und ſeiner Unterſtaaten gu verfügen, und ſowie 
wr patriotiſche Birger lieber Habe und Leben als das Vaterland aufzuopfern verpflichtet iſt, 
jo hat auch die eingelne Regierung in der Gefahr fiir ihre befondere Grifteng feinen Rechts— 
ztund, Das Baterland preiszugeben und fidh von ihm loszuſagen. 

W. Fortſezung. B. Der Staatenbund. Der rechtliche Grunddarakter des Staa- 

tenbundeS oder des blos vdlferredtliden Dauernden Staatenvereinds befteht nad dem Obigen 
(IDtarin, daß in ifm mehrere perſönlich vollfommene ſouveräne Regierungen einen Inbegriff 
ihrer dupern Souveränetäts- oder Regicrungsgewaltéredte Dauernd gemeinfdaftlig (zu 
einem juriftifden Condominium) gemadt und fid alfo in Besiehung auf fie real be— 
idtranft haben. 

Der Deutſche Bund von 1815 wurde fpater nad feiner Gründung officiell ein bloßer 
Staatenbund““ genannt 160) und nod fpater, im erften Artifel der Schlußacte von 1820, aus- 
rridlih bezeichnet „als ein vilferredtlider Verein der deutſchen ſouveränen Fürſten und Freien 
Städte“. Auch ijt es unbeftritten, daß diefer Bund, welder bei Eröffnung ded erften Freiheits- 
frieged officiel al8 cine Wiederherftellung des frithern deutſchen Bundesftaats over des Reichs 
angetimbigt und verfproden und in diefem Sinne größtentheils auf dem Wiener Congreß unter- 
handelt wurde 17), doc wenigſtens ſcheinbar ſchon in der anerfannt eifigen und unvollendeten 
Revaction feiner RedtSverhaltniffe vor dem neuen Kriege 1815, nod mehr aber in den fpatern 
Bundesgefegen immer mehr den Charafter eines blofen Staatenbundes erhielt, ſodaß alfo die 
Gntwidelung der deutſchen Bundedsverfaffung die entgegengefegte Richtung der nordamerifa- 
aiſchen nahm, welche vielmehr aus einem Staatendund gum Bundesſtaat ausgebildet wurde. 
Zur Reranfdhaulidung ver Charaftere ded Bundedftaats können wir alfo hier blos beifpiels- 
weiſe die ihnen entſprechenden Beftimmungen des deutfdhen Bundesrechts hiſtoriſch erwahnen, 
tagegen müſſen wir es lediglich dem Art. Deutſcher Bund überlaſſen, gu unterfuden, ob und 
mwieweit etwa andere Beftimmungen und Verhaltniffe, inwieweit ingbefondere die Abſicht der 
Grinder ded Bundes, ifre und der deutfhen Volksſtämme Redhte, Pflichten und Bediirfniffe 
mit jenen Beftimmungen und mit der Natur eines bloßen Staatenbundes im Widerfprud wa- 
ra, und ob und welde Nadtheile oder Gefabren und Aufgaben ſich an einen etwa theilweife 

id wiverfpredenden und ſchwankenden Zuſtand knüpfen mddten. : 

In Der angegebenen redtliden Natur des Staatenbundes ift es nun enthalten, dah er aud 
nigt ein eingiged der Merfmale des Bundesſtaats, fondern weſentlich davon verfdiedene 
tegrimmbet : 

| 1) Der Staatenbund hat nidt ben Staatszweck. Der Zweckeiner unter mehreren ganz 
iouverdnen Regierungen beftehenden , zwar dauernden, aber blos volferredtlidhen Vereinigung 
rineS Inbegriffs äußerer Hoheitsrechte fann fein andever fein als der diefer Hoheitsrechte felbft, 
namlidy : die allgemeine dauernde völkerrechtliche Sicherung. Dieſe Sicherung ift natiirlich hier 
rine mehrfade: guerft die jedes eingelnen Bundesſtaats, und gwar Hier wiederum die gegen 
Auswartige, gegen andere Bundesftaaten und gegen den Bund felbjt ; fiirs sweite aber aud die 
Siderung ved Bundes, feined Beftandes und ganzen Umfangs und Gebiets, und gwar Hier 
wiederum theils die Sidherung gegen die Bundesregierungen, theilé die gegen Auswartige. 
Man kann diefen ganzen wee in diefem Sinne recht gut fo bezeichnen, wie ihn die Schlußacte 
in demifelben obigen erften Artifel unmittelbar nad der Bezeichnung des Deutſchen Bundes als 
eines rein völkerrechtlichen Vereins beftimmt. Gr ift nämlich hiernad begriindet ,,zur Bewah— 


| 16) Prafidialvortrag in ber Bundesverfammiung vom 2. Nov. 1816, Rr. 1, 
17) Welder, a. a, D., S. 42, und die Art. Blader und Deutſcher Bund, 
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rung der Unabhängigkeit und Unverlegbarfeit ihrer im Bunde begriffenen Staaten und zur 
haltung der innern und äußern Siderbeit Deutſchlands“. Die frühere Zweckbeſtimmun 
den Entwürfen: ,,Siderung der verfaſſungsmäßigen Rechte aller Klaſſen der Nation” hart: 
Baierns und Wiirtembergs Widerjprud fdon in der Bundesacte vorläufig weichen mi 
Segt in der Schlußacte wurde felbft die Bewahrung der Souverdnetat dev eingelnen Star 
bie in dev Bundesacte Urt. 2 der Sicherheit Deutſchlands nadftand, vorangeftellt. Wie w. 
aud wol innere ſtaatörechtliche Zwecke vereinbar mit einem rein völkerrechtlichen dupern 4 
ein, cinem Verein blos per Regierungen, weldhe vollkommen fouveran bleiben, deren Ur 
hangigfeit erfter Bundesgwee ijt? 18) Kurz der Staatenbund ijt nur ein allgemeiner bleiber 
völkerrechtlicher Schutz- und Trugverein. 

2) Der Staatenbund ift Fein fouverdnes Gemeinwefen. Gr ijt vielmebr, wir 
SAHlugacte in jenem zweiten Wrtifel in Beziehung auf den Deutſchen Bund weiter fortfabrt: 
jeinem Snnern eine Gemeinſchaft felbftindiger, unter ſich unabhängiger Staaten mit wechſelſ 
gen gleiden Vertragsredten und ,,Vertragsobliegenheiten’. Der Staatenbund wird zwar in 
Regel nidt fo unorganijirt bleiben wie dev Rheiniſche Bund und der Heilige Bund. Cre 
vielmebr, fowie ja aud viele Brivatfocietaten, eine geſellſchaftliche Organifation und felbjt ei 
Gentralverein von Mandataren der Regierungen haben. Diefe aber bilden feine ware ! 
gierung, fondern nur cine diplomatiſche Vereinigung von Gefandten, fowie die deutſche Bund 
verſammlung (nad dem Bundesbeſchluß vom 1. Muli 1824) „einen Miniftercongres”, cin 
Verein von Diplomaten, welde gänzlich von fpeciellen Inſtructionen ihrer Hofe abhänge 
mithin nur diplomatifd oder völkerrechtlich unterhandeln, aber nicht eigentlich politiſch beratd 
und beſchließen. Auch fann in Beziehung auf die dauernd gemeinſchaftlich gemadten wr 
meinfdaftlich verwalteten auswartigen Hoheitsrechte von feiten fremder Staaten der States 
bund, fo wie der deutſche, „als eine in politifder Ginbeit verbundene Geſammtmacht“ hi 
redtlid) anerfannt werden. Aber felbft bei diefer angebliden Einheit find befondere vel 
redhtliche Unterhandlungen, Bündniſſe, felbjt Kriegfithrungen der einzelnen Staaten mid! 2 
geſchloſſen. (Bundesacte 7, Schlußacte 46.) Gin blos völkerrechtlicher Fürſtenverein tit cd 
niemald cin wahres innerlides moraliſch perſönliches und ſtaatsrechtliches unter gemeinſcha 
lidem höhern Pflichtengeſetz ſtehendes Gemeinwejen. Es feblen ibm daher aud alle jel 
rungen deſſelben. | 

Es ift A. in dem Staatenbund, und namentlid aud in dem deutſchen, die Stimmenwehrb 
keineswegs allgemeinund von ſelbſt und abſolut gültig. Freilich laſſen gewoöͤhnl 
bloße Miteigenthümer und Geſellſchaftsgenoſſen in ihren gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
Stimmenmehrheit als ein natürliches Auskunftsmittel fiir die Vereinbarung in ihrer Verwallu 
gemeinſchaftlicher Angelegenheiten theilweiſe fo lange bedingt gelten, wie fie ihnen nicht verlehe 
oder dem Vertrage mit ſeinem Zweck widerſprechend ſcheint. Sobald aber letzteres der Full | 
oder aud) in den wichtigſten Fallen, gilt ftets der Widerſpruch, und ed fann nur durch Vela 
beim Alten oder durd neuen Vergleich, oder, wenn fo wie im PBrivatitand ein ſouveränes Staal 
gericht fiir die Parteien exiſtirt, durch Rechtshülfe, ſonſt durch Krieg, endlich durch Tren 
der Streit befeitigt werden. Der Deutſche Bund hat fogar nod ausdrücklich für alle widtis! 
Punkte aud ſelbſt jene bedingte Stimmenmehrheit ausgefdloffen und nur die Stium— 
einhelligkeit, d. h. alfo unbedingt jeden beliebigen Widerfprud jedes eingelnen, als pier 
Geſetz erflart, fo namentlig in Beziehung auf alle Auslegungen, Verdinderungen und neut* 
ftimmungen von Grundgefegen, auf alle organifden Bundegeinridtungen und Vefsliiffe, |" 
bei Aufnahme neuer Mitglieder und Religionsangelegenheiten, fowie in Beziehung auf ae’ 
genannten Jura Singulorum. Dahin aber gehdrt namentlid alles, was die befondern wr 
Verhaltniffe dev einzelnen ſouveränen Bundesftaaten angeht, wie 3. B. die gemeinntib\) 
Anordnungen u f. w. 1%) 

B. Die ſouveränen Regierungen find im Staatenbunde durchaus feiner oberh err lid) 





18) S. Bundesacte, 1, 2,7; Schlußacte, 1—4, 9, 10, 13, 15, 17, 25, 55, 56, 60, 64-60. 
und die Gompetenzordnung von 1817, §. 223. Dieſe legtere fagt: „Da der Begriff voller — 
tat der einzelnen Bundesſtaaten der Bundesacte zu Grunde gelegt ijt, fo liegt ror gay” jede —* 
ſchung der Bundeeverſammlung in die innern Adminiſtrationsverhältniſſe augerhalb der Grenjen | ‘ 
Competenz.“ Bgl. uͤber die Muslegung des Bundeszwecks: Welder, Uber Bundesverfaffungen, © b Ht 
und oben S. 465 fg. Dariiber, daß der Deutſche Bund alle oberherrlidje Gewalt ausſchließt un? © 
Societatsredjte fennt, ſ. aud) Klüber, Offentlidyes Recht, §. 104, 214. 

19) Bundesacte, 7; Schlupacte 13, 15, 25, 53 und die legte Note, 
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RegierungSgewalt unterthan. Es gibt in ihm mithin a) feine wahre fouverane Gejeggebung 
afer fie. Miteigenthiimer und Societatégenofjen nennen zwar durch jene bedingte Stimmen- 
acbrbeit und durd) Stimmenmehrheit angenommene Regeln, wenn fie dauern follen, fajt ſtets 
Griebe, aber in Wahrheit find es dod) nur bloße Societätsverträge und Beſchlüſſe. 

) Ebenjo wenig find die fouverdnen Fürſten wahren Geridten unterthan. Sie erkennen 
aut Vergleihs- oder Schieds=, fogenannte Uustragalgeridjte, wie der Deutſche Bund in Streitig- 
frien der Bundesglieder untereinander. Zu ihnen gehört gewiſſermaßen aud der Fall, wenn 
Birger Slog deswegen eine Forderung nicht befriedigt erhalten, weil über die Verpflidtung gu 
deſer Befriedigung die Regierungen im Streite find.2°) G8 war aljo gang consequent, dap 
Saiern und Würtemberg, als fie urd ihren Widerfprud auf dem Wiener Congres bewirften, 
tai cine definitive Organifation ded Bundes als Bundesſtaat, welde die übrigen Bundedsglieder 
wabigtigten, wenigftens vorlaufig aufgeſchoben wurde, aud dem früher beabjidtigten Bundes— 
ynidt widerfpraden und vorläufig nur eine Anordnung eines Schiedsgeridts bewirften. 4) 
2 gibt jegt nuv eine Vermittelung durd den Bund, die man im duperften Fall durch wechſelnde 
Zauddgeridte bewirft. Und damit ja fein Sdein einer Verlegung der Gouveranetat da fei, fo 
wrmitelt aud) nur in jedem Falle ein beſonderes Sdhiedsgeridt, dad als Organ dev ftreitenden 
Voile gbilpet wird. 

Mud einer wahren fouverdnen Vollziehungs- und einer geſetzlichen Zwangsgewalt jind 
aguatenbunde die fouverinen Regierungen nidt unterthan. Es gibt hier nur eine mehr 
ce minder gun voraus regulirte Kriegsgewalt. Zwar aud Miteigenthiimer können, folange 
unollen und fich nidjt verlegt halten, ſich ſchiedsrichterlichen Vermittelungsausſprüchen und 
‘bt Geſellſchaftsſtrafen unterwerfen. Und jie werden, auf billigen Sinn und Vereinbarung 
wonend, oft wohlthun, ſich geſellſchaftliche Vermittelungshehdrden, Conventionalſtrafgeſetze 
uid ſelbſt Erecutionsordnungen zu ervidten. Aber fobald ein Societätsgenoſſe widerfpridt 
int id verletzt glaubt, ift wieder nichts übrig als jene Belaffung beim Alten, Unterhandlung 
m Vergleid, im Privatſtande Rechtshülfe, fonit Krieg, endlid) Trennung. Aud) infofern 
‘ingt im Staatenbunde, wie in Deutſchland, die Vollziehung jededmal von dem Willen der 
‘inyelnen Bundesregierungen ab, als nur fie im Bejige der ftehenden Heere und der Beſteuerungs— 
ural find und durd ihre jedesmalige Stellung und Leiftung ihrer Contingente und Veitrage 
‘x jeden Fall dem Bunde als Mitrel erſt darveiden und alſo hierdurd und durd) Bündniſſe zu 
negerifdem Widerftande fähig find. 

CundD. Gomit erfennen denn wirklich im Staatenbunde die fouveranen Iegierungen 
tine wahre Gehorſams- oder Unterthanenpflidt und feine Aufhebung 
Mewefentlide Beſchränkung der Gouveranetat, am wenigften der perfontiden, 
Ye ihrer fouverdnen Würde an, 

Iwar widerfpridt man diefen Folgerungen und zum Theil gewiß aus löblicher Ubjidt, weil 
Mt defelben nicht fiir heiljam Halt. Aber vor allem ijt es Heilfam, dag man die Gaden febe, 
“witin Wahrheit find, und confequent bleibe, Würden fie alédann als nicht gut befunden, 
‘Suan fude man auf rechtlichen Wegen zu wirfen, dag fle beffer gemadt werden. Dazu ift, 
‘the ridtige Ginjidt der erfte Sdritt. 

Varum aber’, fo fragen die Gegner in Begiehung auf den Staatenbund im allge- 
Man, ,warunt follte ein folder Bund feine wahre, Feine ſouveräne Gefeggebungs-, Ridter- 
® Jmangs= und Vollziehungsgewalt haben können?“ Nun weil es keinen viereckten Kreis 
afin rundes Viere geben fann; weil ferner aud alle nod fo wohlgemeinten verhüllenden 
Sort nidt die logiſche und natiirlide Gewalt und die wahren Ramen der Dinge umandern. 
‘Svermag, nad ded dedpotijden Juftinian Zugeſtändniß, felbjt feine geſetzgeberiſche Auto- 
mat tines Senators oder Jmperators. 27) Gefeggebungs=, Ridter = und Vollziehungs- oder 
Hieglide Zwangsgewalt eines gefellfdaftliden Vereins, gerade die wefentlidften Folgen und 
Retmale der ſtaalsrechtlichen Vereinigung, gibt es nidt ohne fie. Bei gleiden und felbftandi- 
Kn Societatégenofjen oder Theilnehmern an einem Miteigenthumsverhältniß, nad weldem 
Ardt in der Welt hat man hier jemals der Mehrheit der Nidteinwilligenden gegen diejenigen, 
Ade fidh gu unterwerfen oder etwas gu thun fiir nidt ſchuldig erklärten, welde die Mehrbeit 
— —————— 

20) Bundesacte, 7,9; Schlußacte, 21—30. 

21) Kliber’s Uberfidht, I, 173; Bundesbeſchluß vom 16. Suli 1817. 


22) De usufr.. L. 2; De usufr. ear, rer. Nec enim naturalis ratio auctoritate senatus com: 
Sultan potuit, 
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im Unredht gegen fid glaubten, irgendeine fouverane Gefeggebungs:, Ridter= und 3iwar 
gewalt, den Meigernden dagegen eine Gehorfams= und Unrerthanenpflidt jugeiprod 
Könnte man aber ftrenger fein und anderes beftimmen bei einer rein vdlferredtliden Ver 
barung villig unabhängiger fouverdner Geſellſchaftsgenoſſen oder von Regenten mit wed 
feitig gleiden Vertragéredten und Verpflidtungen? Billig fouverdne Regenten im v« 
Beſitz der Megierungsfouverdnetat uber ihre Staaten und dod unterthanig und geboria 
pflidtig, felbft ba, wo fie etwad ihrem und ihres Landed Recht und Wohl ganz wideripred 
finden, wo fie es als von andern Genofjen oder ihrer Mehrheit mit Unrecht gegen den Ver 
geforbdert glauben! Unterthanig, obgleich fie in ihrer rein vblfervedtliden Vereinigungd 
bie Natur derfelben oder durch ausdrückliche Erklärung als erftes Grundgeſetz, alé Gn 
bedingung und erften Swed ihrer Vereindarung die Bewahrung der Unabhängigkeit und 
verletzlichkeit dieſer Souverdnetat an die Spige ftellten! Vereinige folded, wer fann und a 
Und antworte man, ob man glaubt, cin madtiger Societatsgenoffe würde etwa dad, rat) 
die Mehrheit gegen den Societatsvertrag und fein Recht Verlegended oder ihm weſentlihn 
theilig Scheinendes zumuthet, cine unterthanige Gehorfamépflidt anerfennen? GSollen ei) 
nur die Mindermadtigen? „Aber“, fo fagen andere, „wie foll denn der Bund hefteben, 
ihm und feiner Stimmenmehrheit nidt bei Collifion ver Anſichten die höchſte Entſcheidun 
ſteht?“ Wher fo antworten wir, wie foll denn die unverlegliche Souveränetät der Bunt 
regierungen und ihrer Staaten, diefe Grundlage und diefer erfte Zweck ihres Bundes und |< 
ganze völkerrechtliche Natur, ja wie foll ferner die in den Landedverfaffungen der fourera 
Staaten anerfannte Pflict der Erhaltung der Souveränetät und der Verfaſſung befteben 
jener abfoluten Unterordnung unter die fie verlegenden Mehrheitsbeſchlüſſe anvertt Reg 
rungen? Gibt 8 nidt eine gewiffe Virrgidhaft in dem dauernden gemeinſchaftlichen Inter 
gibt es nidt Unterbandlung und Vergleich, Belafung beim Alten, als Mittel des Pelande 
lind fann man mit einer blofen Beſorgniß gewiffer Gefabren, die dod mie und mirgendé 
verſchwinden, die rechtlich anerkannte Natur der Dinge dndern? Aud im einfaden Staat " 
Gefahr der Unordnung durch Gollijion der Anſicht zwiſchen Fürſt und Standen. Gibt reét 
etiva das engliſche Staatdredt dem Parlament die Pflicht des unbedingten Geborfamé da 
ihm eine Forderung der Regierung rechtswidrig oder eine Einwilligung ſchädlich eo 
Und dod ift die Einheit im Staat anerfannt nod ftrenger, nod unentbehrlicher als mje 
Bunde. Nichts ift verfebrter als die Annahme einer folden Abfolutheit menfdlider £3 
in den unvollfommenen, relativen menfhliden Verhaltniffen. (CS. den Art. Cabinetdiul! 
Hielte man aber wirklich fouverdne Gefeggebungs =, Vollziehungs- und Ridtergeral in 
entbehrlich in einem Bunde, nun fo bliebe nichts übrig, alé den Staatenbund in den Burl 
ftaat zu verwandeln. Wer den Bre und die Vortheile will, der mug aud die Mirtel unt 
Opfer wollen. Im blos vdlferredtliden Verein pagegen, da bleiben ſtets vie Regt 
völlig ſouverän und find alfo weder, wie in einem ſtatus- und ftaatéredtliden Berbil 
einer fouverdnen Gewalt, nod einem höhern gemeinſchaftlichen Pflichtgeſetz ved Bere 
eines durd ifn begriindeten Vaterlandes unterthan. Hier erkennen fie nur ihre eigene y 
*räne Regicrungsiiberzeugung ſowie das Recht und das Woh! ihres beſondern Staats al 
höchſtes, als ihr fouverdnes Gefeg an. Und fowie bloße Miteigenthiimer und Ge fells 
genofjen im Brivatftande nimmermehr die Rechtspflicht anerfennen, fid) allem, wad iboae 
unredt, vertragswidrig ober verderblich ſcheint in den Beſchlüſſen ibrer Genoffen, gu unite | 
fo werden nod) mehr hier die Bundesregierungen das Rede, ja in Beziehung aul ihren " 
Staat häufig die Pflidt behaupten müſſen, fid dagegen gu ſchützen und zu widerſetzen j 
— hier nicht, fo wie tm Privatſtande, höhere Gerichte, ſondern die völkerrechtlichen 
gegeben. 7 
3) Der volferredtlide Staaten oder Regentenbund geht nidt wefentlid aul A 
nern Verhaltniffe der eingelnen Bundestaaten und begründet feinen uner{de? 
Inbegriff ſtatusrechtlicher Rechte und Pflichten. Er begründet nur die zur volferredtlides 
rung ndthige dDauernde Vereinigung und gemeinfdaftlide Verwendung auperet Hobeit® 


niigige Swede in Anfprud genommen werden (jo wie ebenfallé im Deutſchen Bund), alé 
Singulorum, 2°) Wenn etwa durd den befondern, einftimmigen, völkerrechtlichen Bu 


* 23) Welder, a. a. ©., S. 46, 48, 51 und oben Mr. 2, A, 
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aylne Beſchränkungen der innern ftaatéredtliden Verhaltniffe ftattfinden, fo find dieſes ein: 

gt fanttredstliche Servituten. Aus dem Bundesswee einer rein vilferredtliden Siderung 

Bik fiefen fie nit. Ja fie widerfpreden eigentlid) der Grundbedingung und dem Swed ded 

gemaies det vollen Souveranetat und ihrer Berwahrung. Die Redtsvermuthung ftreitet alfo - 

jit, und fe find alé Ausnahmen gu behandeln und ftreng ausgulegen. Auch dürfen folde 

Sesame, wenn fie ben Staatenbund nidt mit feinem eigenen Wefen in gefährlichen 

Borie bringen follen, nur moͤglichſt wenig in das Innere eingreifende Beftimmungen bez 

1 wd nut foldje , die wegen befonderer Ausnahmsverhaltnifje fiir den Zweck der völker— 

Pebtlider Siderung als wahrhaft unentbehrlich erſcheinen. Auch diirfen fie natürlich, wenn fie 

WMigtbics vie der Regierung allein iiberlaffenen Hoheitsrechte betreffen, die allgemeinen, natur- 

und verfaſſungsmäßigen Freiheits- und Cinwilligungsredte der Birger und der 

Hands in den Vereinsftaaten nidt verlegen, oder nur mit deren Suftimmung begriindet werden. 

für ihre Verfaſſungsrechte find ja die Vertrage mit fremden Regierungen Vertrage unter 

. Ihre verfaffungsmapigen Redhte können nur auf dem verfaſſungsmäßigen Wege ge- 

Gidert werden. 24+) Ihr ganzer Rechtszuſtand aber ware jedenfallé aufgehoben, wenn durd 

olde Verträge mit fremden Regierungen ihr wahres inneres Rechtsverhältniß beliebig veran- 
pert weiden finite. 

4) DerStaatenbund ijt feiner Natur nad Fein wahrer national: und vaterlandi- 
fer Berein. Jwarwerden in der Regel nur aneinander grenzende Staaten, welde durch gewiffe 
Bicibende gemeinſchaftliche Verbhaltnijfe und Bediirfniffe dauernd ihrer gemeinſchaftlichen Hilfe 
firigre Sicherung yu bedürfen glauben, einen Staatenbund cingehen. Und ihr gemeinfdaftlider 

fang wird in Beziehung auf die völkerrechtliche Vertheidigung vas Bundedsgebiet 

bilden Als ein blos von den Regenten, vielleicht mit Fürſten fremder Nationen, abgeſchloſſener 
Es duperec vollerrechtlicher Vertrag aber vereinigt er natürlich nicht alle Regierungen und 
Barger auf cine innerliche Weiſe unter dem höhern allumfaſſenden Pflichtgeſetz eines gemein- 
ichen Vaterlandes und eines nationalen Menſchheitszwecks. Dieſes wird doppelt 

5) Der Staatenbund beg rün det, ſofern ec nur Staatenbund fein will, aud für die Bür— 
gerfrine X beilnabme am Bund, feine wirkliche Mitgliedſchaft, fein Biirgerredt, mithin aud feine 
Dirgerpflidt und feine Unterthanigfeit gegen den Bund alé folden, fein Doppeltes Unter— 
banen verbältniß und Biirgerre ht. Bundedsgefege verbinden hier die Birger nur, fofern 
vals Landesgeſetze aufgenommen undpublicirt wurden. Diejes gilt auc im Deutſchen Bunde.25) 
8 ideint überhaupt fpater diefe Seite des Bundes gegen manches Entgegenftehende mehr und 
er anagebildet worden gu fein. G8 wurde der Verein erft ſpäter ein vblferredtlider Firften- 
fin genannt, indeß gebdrt wol bierber aud die Aufhebung aller Offentlidfeit feiner Ver- 
Milungen , jogar eines Theild feiner Beſchlüſſe und die Aufhebung der hierdurd und durd 
ien Ausdruck der Sffentliden Meinung und freies Petitionsredt zu bewirkenden activen 

e der Ration an den Bundesverhaltnifien. Hierhin würde ferner der ausſchließliche 

des Auslegungsrechts der Bundesgefege fiir die Bundesverfammlung 2%) gehören, 

MR devielie, wie nad der Meinung mander, ſich wirklich nicht blos auf die authentifde 
(da8 heißt eigentlid neue grundverfafjungsinapige Veftimmungen) begdge, fondern 

ii auf die doctrinelle Auslegung. Die legtere mug aber anerfannt demjenigen, welder 
Meine Theilnahme an einem Rechtsverhältniß und felbft aud) nur eine mittelbare redtlide 
idtung durd daffelbe erhalten foll, ſtets zuſtehen. Rechtliche Verhaltniffe und Grund- 

id durchaus gegenfeitig. Seder Theil hat das gleiche Recht fie (doctrinell) ausgulegen, 

beurtheilen, wad er fiir Rechte und Pflidten durd den Verein erhalten Hat. Nur Ver— 

g, Vergleich oder ein unvarteiiſcher Nidterfprud fann den darüber etwa entitehenden 

tt abjolut beendigen. Nad dem BVisherigen witrde alfo diejenige Gewalt, welde einer Na— 

{die zu einem Bundesftaat berechtigt iſt, denſelben vorenthalten und ftatt deffelben einen blofen 

Yenbund gründen wollte, diefelbe rechtswidrig des Hidften menſchlichen Gutes, des Vater: 

und vaterlandifdhen Staatébirgerredjts berauben. Sie würde ihre Verletzung verdop- 

wenn fie dabet nod dem Verein nur der Regierungen des Staatenbunded Cingriffe 
ao 


{) Sahlugacte, 56; Welder, a. a. O., S. 46 fg. 

5) Schlugacte, Art. 53, 56, 32. 

§) Scingacte, Art. 8, 17 und Bundesbeſchluß vom 11, Dec. 1823. 

bets⸗Lexikon. LIL. 10 
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in dad innere Rechtsverhaͤltniß der Birger der Sonderftaaten erlauben und fo aud deren Mud 
bilbung gu einem freien Geweinweſen verbindern wollte. 

6) Der Staatenbund, indbefondere aud der deutſche, begrimbet, infofern er wirlid nur tei 
ner Staatenbund bleiben will, aud feine Bolfsreprafentation neben det Regierungs 
reprajentation am Bundestage. war wird der dauernde Staatenbund der Regel nach ein 
pauernde Organifation fir jeine Zwecke haben. Es ift aber nicht die obige fiir Den Bundesſtaa 
Gewoͤhnlich wird, wie im Deutſchen Bunde, eine Rereiniguung voller rechtlider oder diplomatiſche 
Abgeordneten der Regierungen der eingelnen Bundesftaaten jeine AUngelegenheiten beforger 
welde aber bier ſtets nad den befondern Inſtructionen ihrer Regierungen Handeln und ab 
fimmen, Wegen des Bundeszwecks und zur vollfommenern Vertretung ded Bundes gegeniibe 
andern Regierungen wird gewöhnlich cine ein zelne Bundesregierung alé Prafident/ daft we 
nigſtens beftimmte Rechte der formellen Geſchäftsleitung, oder alé Vorort over Hegemo| 
ausgedehntere Reprajentations= und Oberleitungsredte erhalten. Auf eine fehr natiirlid 
Weise wird die gegenfeitige Vergrößerungs- und Giferfudt unter fouverdnen Staaten di 
madtighten Bundedsftaaten zum Streben nad diefer Hegemonie und yu ihrer möglichſten Aus 
dehnung veranlaſſen, ſobald mehrere mächtige da ſind, auch zum innern Zwieſpalt treibe 
Die Beiſpiele macedoniſcher und römiſcher Hegemonie und auch Beiſpiele aus unſerer aller 
neueſten Zeit veranſchaulichen dieſes und ebenſo die Gefahren für die Selbſtändigkeit de 
Bundesregierungen wie fiir die Freiheit und den Frieden der einzelnen Bundesländer und fü 
den Beſtand des ganzen Bundes. Die allein gegen ſolches Unh cil ſchützen de Gegen: 
wirkung einer patriotiſchen Nationalrepräſentation fehlt dem Staatenbunde. 

7) Grentzieht aud den Bundesregierungen nicht die äußern Hoheitsrechte 
pas ſtehende Kriegsheer und einen Theil der Beſteuerungsgewalt. 

8) Gr ſchließt aud cine Herrſchaft ver Bundesregierung über Unterthanen 
länder und fremde Staaten nicht aus. 

9) Gr fordert und garantirt aud nicht eine Gemeinſchaftlichkeit ded in 
nern Staatéredhts. G8 ware dieſes jerenfalls alsrann cine Taufdung, wenn im But 
desvertrag gewiffe Grundlagen, z. B. Stande, Prepfreiheit u. ſ. w., beftimme würden, un 
nun dennod feine Ginmifdung und fein 3wang in Beziehung auf diefe innern Ver hältniſſe ftatt 
finden, ſodaß die einzelnen Bundesregierungen entweder gar nichts oder beliebig unter jene 
Namen: Stände u. ſ. w., gerade das Entgegengeſetzte geben, oder endlich nas Gegebene wie 
derum zerſtören könnten. Aud hier huldigt ver Deutſche Bund wenigſtens inſofern der Natur de 
Staatenbundes, als er ſpäter ausdrücklich erklärte, die Beſtimmungen der ſtändiſchen Perfajfungs 
verhaltniffe feien den befondern Negierungen, Standen und Landesverfaffungen zu inberlajjen 
pie Bundesgewalt mifde fid in Streitigfeiten darüber nicht ein, und diefe Verfaſſungen ſtaͤnde 
auch nicht unter der Garantie des Bundes, ſofern er nicht, was auch jede andere politiſche Mad 
gegen andere Staaten thun darf, eine beſondere Garantie einer einzelnen Verfaſſung zu inbet 
nefymen fir gut fande.27) Auch Hat es wol bidjegt wenigitens nidt den Anſchein, als wert 
pie Bundesgewalt felbft nur die Einführung wahrhafter landſtändiſcher Verfaſſungen mit de 
wefentlidften, fdon in dem hiſtoriſchen und allgemeinredtlidhen Begriff derfelben mit abjolutt 
Nothwendigfeit gegebenen Rechten, mit Rechten, wie jie alle Verhandlungen über den Bundeẽ 
vertrag als weſentlich bereits anerkannten, überall da ins Leben rufen und erhalten, wo jie, mit 
beinabe ein halbed Jahrhundert nad der Griindung der Bundedsacte und ded 13. Artikels in det 
felben, in folder Geftalt nod nidt eriftiren. | 

10) G8 iſt endlich der Staatenbund aud nidtabfolut und felbft auf die Gefahr fiir! 
Grifteng ver Vereinsſtaaten un auflöslich. Zwar ijt er allerdings, fowie ja jedes Miteigen 
thumsverhältniß, ſeiner Natur nach dauernd. Man wird ſchon darum nicht mit vielen pen Gta 
tenbund fiir gang ebenfo temporär und unbedingt jederzeit unauflöslich erklären fonnen rie Da 
Bündniß. Auch wird er in dem Gedanfen der Fortdauer feines Bedürfniſſes und Swed (0 
wie indeffen der Erflarung nad freilid) aud) viele Societatévertrage und blope palferredtlid 
Biindniffe) für immer geſchloſſen. Vielleicht fSnnen aud viele Vereinsftaaten ſchon bei (Gun 
gehung des Staatenbundeds von der Anſicht ausgehen, fie würden ihrer Sicherheit wegen en 
Trennung eingelner Bundedlander vom Bunde ſelbſi duwh Kriegsgewalt hindern. Aber — 
blos ſachlicher Gemeinſchaft kann jeder Miteigenthümer Auflöſung fordern, und wenn wirflid 
bem Staatenbunde die Unterordnung unter ein ſouveränes Baterland und allumfaſſenderesh 


27) Schlußacte, Art. 60 und 61. 
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fered Pflichtgeſetz fehlt, wenn wirklich fede gang fouverdne Regierung ihre eigene fouverdne Re⸗ 
sierungéliberzengung von dem Ret und Wohl hres befondern Staats até ifr Hoch ftes Geſetz 
mefennt, wird man alsdaun fiber die Folgen der Natur der Dinge ſich und andere täuſchen? 
Rird man durch ihnen widerftreitende wohlgemeinte Worte Wunder wirfen? Wird man durd 
i¢tine fouverane Regierung, wenn fle das Halten für fid und ihren Staat verderblich oder gar 
ibe Grifteng gefährdend Halt, biefelbe zur Unfopferung diefer Exiſtenz oder ihrer Macht und 
Bite beftimmen yu können glauben® Wo bliebe aud) die Souveranetat bei abfolutem Zwang 
zu Theilnahme an einem Staatenbunde? Da, wo das Ganze weder durd gemeinſchaftliches 
deres Pflichtgeſetz regiert mod) durch diefed und eine lebendige, wirkſame Nationalfraft 
seiammengebalten wird, da Fann leicht das ſouveräne politifde Intereſſe einzelner Staaten die 
udern und den Bund fiir fic) gum Mittel maden. Wenn nun der fraftige Schutz des wahren 
Geneingeiftes und der nationalen Reprafentation des Ganzen fehlt, werden da nicht vie Ver- 
wen in ibrem fouveranen Staatsprincip Hilfe fuchen? Freilich, bet dem Gericht Fonnen fie 
alt fo, nis im Privatitande bei Miteigenthums = und Societatsverhaltniffen, ein Rechtsurtheil 
sof Theilung und Trennung der Gemeinſchaft erhalten. Wer aber den Gefahren einer Tren- 
mu mderer Art vorbeugen will, der denke nidt auf Worte, fondern auf die Saden und ibre 
ratfytidende Geftaltung. Nur die unfterblide, gemeinſchaftliche Baterlandspflidt und Natio— 
mili, die ewige Pflicht fiir fle und die zur Sprade gebradte wirkſame Nationalgefinnung 
née tinen Bund wahrhaft unauflöslich und ewig. ; 
V.fortfegung. C. Das Staatenbhindnif, die Allianz. Der rechtliche Grundda- 
tafitr dieſes blos obligationenredtlichen, völkerrechtlichen Geſellſchaftsvertrags befteht nach fei 
wa Begriff (ſ. 11) darin, daß er lediglich eine obligationenredtlidhe Societät unter nidt einmal 
cal beſchränkten, ſondern gänzlich ſouveränen Regierungen bildet. In feiner rechtliden Natur 
fe nun enthalten, daß er ebenfalls nicht ein eingiges jener Merfmale des Bundesſtaats und 
iibt nit einmal die widtigften des Staatenbundes begriindet. 1) Sein Sweet ijt weder, fo 
nim Bundesflaat, der Staatszweck, nod aud, fo wie im Staatenbund, die allgemeine dau— 
mate voͤlkerrechtliche Sicherung, foudern nur die fpeciell verſprochene, beftimmte, gegenfeitige 
teitng. 2) Gr hegriindet weder, fo wie der Bundesftaat, ein ſouveränes Gemeinwefen, nod 
md, fo wie der Staatenbund, cine reale Gemeinſchaft eines Inbegriffs von äußern Gouve- 
imirtatéredten und nicht einmal, wie diefer, eine bedingte und beſchränkte Stimmenmehrbeits- 
mideitung, fondern nur gang freies, diplomatifdes Unterhandeln im Namen der eingelnen 
widiedenen Verbiindeten. Diefe vorübergehende Allianz wird auc) von andern Staaten gar 
nét alg wabre politifde Ginheit anerfannt. 3) Gr hat feiner Natur nad weder, mie der 
dendesſtaat zugleich die innern und die äußern Verhältniſſe, noch, wie der Staatenbund, 
Wiufern, ſondern beſtimmte, bald auf einzelne innere, bald auf einzelne äußere Verhaltniffe 
iB beiehende Leiſtungspflichten zum Gegenſtand. 4) Gr iſt weder Nationalverein, wie der 
Lerdesſtaat, nod) begründet er, wie der Staatenbund, ein Bundesgebiet, noc) ſetzt er, wie der 
ere aneinander grenzende, durch bleibende gemeinſchaftliche Verhältniſſe und Bedürfniſſe 
Waenfeitige Hilfe angewiefene Staaten voraus, fondern nur ein beftimmtes, im völker— 
writin Rerfehr entftandenes, vorübergehendes Bedürfniß. Ihm find natürlich aud die 
Rectnale 5) 6) 7) 8) und 9) des Bundesſtaats fremd. Namentlich Hat er in der Regel gar 
tw Organifation, nidt einmal die des Staatenbundes. Gr ijt endlid 10) auch weder, wie der 
Sarateat, abfolut unauflöslich, nod aud, wenigftens feiner Natur nad, im allgemeinen 
tmrmnd, fo mie der Staatenbund. Sowie vielmebhr bei jedem Societatdvertrag, ſelbſt wenn 
“me Borte auf immerwährende Dauer fauten, fo fonnen aud) in der Allianz die völlig ge- 
tint nebeneinander fiehenden und pro rata beredhtigten Geſellſchaftsgenoſſen völlig rechtlich 
fins bie Societãt für die Zukunft aufſagen. (S. Allianz) 

VW. Gin prüfender Blick auf die bisherigen Theorien über Bundesverhältniſſe. 
Rar bag Bisherige cine folgeridtige Entwickelung der ridtig aufgefaften verſchiedenen Natur 
M Bundedverhaltniffe, fo bedarf es Feiner ausführlichen Prüfung und Widerlegung der frühern 
Theorie über dad Bundesfyftem. 2%) Der allgemeinfte Fehler jener friihern Theorien ift es, 
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8) Zur iteratur diefer wichtigen Materie gehiren, nad andern Bearbeitungen befonderer Bunz 
echte und den bereits angeführten Sdriften, vorzüglich: S. Pufendorf, De systematibus civit.; . 
sven Dissert. acad. (Upfala 1677), S. 120; 3. ©. Wieland, De system, civit. (eipzig 1777; auch 
®Opuse. Pascic., 1, 1790); St.Croix, Des anciens gouvernements fédératifs (Baris 1780) — 
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daß fie die Staatenvereine nur nad unweſentlichen und zufälligen Verſchiedenheiten, nicht ab 
nad der weſentlich verſchiedenen Natur der Rechtsverhältniſſe abtheilen. Die Folge davon ij 
daß jie mithin aud gerade die weſentlich verjdiedenen Merkmale der veridiedenen Staate 
vereine iiberjehen und vermijden. So ijt ed 3. B. wol gewif unridtig, wenn man — w 
von friihern Irrthümern und weniger bedeutenden Sariftitellern abzuſehen — mit mand 
hodverdienten Publicijten, namentlid mit Kluber und Behr, das charakteriſtiſche Merkmal di 
Bundesſtaats in ein monarchiſches Oberhaupt oder aud in eine befonders organijirte Regierun 
fegt. Denn wie ſchon Pufendorf bemerkt, die anerfannte, umfaffende, abfolut giiltige Stimmer 
mehrheitsentſcheidung begründet {hon eine Staatégewalt, ja in einfachen Demokratien, weld 
dod wirkliche Staaten jind, die einzige. Auch ijt Gleidbeit der eingelnen Vereingsftaaten nid 
bas geniigend unterſcheidende Merfmal des Staatenbundes im Gegenfag des Bundeditaati 
Die wabre verhaltnipmafige Gleidbeit und, was das Beſte ijt, vie Garantie derfelben gibt i 
Bundesſtaat die verfaſſungsmäßige abjolut gleiche Reprajentation aller Negierungen im fr 
berathenden Senat und die der Seelenzahl entypredende in der Nationalreprafentation, un 
vor allem die Nationalkraft. Im Staatenbund dagegen waren da wol die einen Staate 
mit Napoleon, oder früher die Bundedsftaaten Noms mit Mom wirklid gleich? Im Bunre 
ftaat gelten hier die Sachen, im Staatenbund die Worte. Ridtig ijt ed ferner, wenn Tn 
maun S. 6 und 14, gegen Anſichten anderer (felbjt gegen die von Pfizer, S. 187), dem bloga 
Staatenbund eine wahre höhere Bwangsgewalt gang abfprict (ſ. vorbin Ul, 2 u. 1V, 2). Mi 
Unrecht aber fpridt er aud) felbft dem Bundesſtaat jede Einmiſchung in innere Angelegenbeiter 
und jede Competenz des Bundesgerichts in Streirigfeiten zwiſchen Regierung und Bolf ab(lV,2) 
Ebenſo unridtig gibt er aud allen Staatenvereinen blog den Swe der äußern Siderung 
Dieſes thut aud eine der geijtreidhften AbHandlungen über die Bundesverhältniſſe, die vol 
Zachariä. Aber der Bundesftaat hat den Staatszwee , alſo mehr als bloße Sicherheit , und da 
blope Bündniß hat, jowie 3. B. ein Handelsbündniß, oft einen andern Zweck als den der S 
cherung (il, 1; IV). Unridtig und zugleich im Widerjprud mit jeiner eigenen Behauptung 
dap der Staatenbund ,,die innere Gouveranetat der Vereinsſtaaten ſchlechthin ungeſchmäle 
„laſſe“, ftellt aud Baharia alé ,, unerlaplide Forderung aus dev Natur ded Staatenbunres 
die folgenden auf: Ubereinjtimmung dev Verfajjungen der eingelnen Vereingsftaaten, wenig 
ftené in ibren Grundlagen (IV, 9); ferner freie Waarendurchfubr durd alle Vereinsſtaatet 
und dann Aufftellung einer Bundesmadt, eines Bundedsgeridts und einer wahren Rider 
gewalt und Entjdheidung aller Streitigfeiten auf dem Wege Rechtens; endlid) eine Befdran 
fung dex Vertrage der Vereinsftaaten untereinander und mit fremden Staaten, fogar bid ju 
allgemeinen Nothwendigkeit der Ratification durd) den Bund (I1y, u.7). Ebenfalls un 
tidtig ind im Widerfprud mit jenem befdranktem Swed ver Siderung gibt Zacharia det 
Bundesftaat eine mit hinlanglider Macht unbeſchränkte Stimmenmehrheitsentſcheidung, un 
gwar fogar über die innern Verhältniſſe der Vereingftaaten (1V, 2); dadurd), ja fdon wei 
man die Beftimmung ded Bundes über die innern Verhaltniffe als Regel aufſtellt und für ii 
prafumirt, hebt man ja die Selbftandigfeit der einzelnen Vereinsftaaten auf, verwandelt jet 
blofe Staatéprovinzen. Man löſt mithin den Bundesftaat in den einfachen Staat auf, for! 
ibn umgefehrt Littmann dadurd in einen bloßen Staatenbund umwandelt, dag er aud ibe 
abfolut gar feine Gewalt über die innern Staatéverhaltnijfe einvaumt. So laffen alfo Babar 
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Meermann, Comparaison de la ligue des Achéens, des Suisses et des Provinces unies (Ha 
1784); 3inferling, Le systeme fedeérat. des anciens mis en parallele avec celui des Moderne 
(Heidelberg 1809); Tittmann, Darftellung ver Verfaffung des Deutfehen Bundes (Leipzig 1515 
GS. 6 fg.; Pfizer, Uber die Entwicelung des Sffentlidjen Rechts in Deutſchland (Stuttgart 1835). B 
fonders wichtig find natürlich die Werke uͤber die nordamerifanifde Bundesverfaffung, und unter dv 
fen vorzüglich das befaunte claſſiſche Werf: The Federalist, von Hamilton, und 3. Story's Com 
mentaries on the constitution of the United States (3 Bve., Bolton und Cambridge 1833), übet 
fegt von Bug (Karlsruhe 1844), S. auch Reimann, Dic Vereinigten Staaten von Nordamerifa ! 
Ubergang vom Sraatenbund yum Bundedftaat (Weimar 1855); und R. Mohl, Das Bundesftaatt 
recht der Bereinigten Staaten von Nordamerifa (Stuttgart 1824). Sodann gehiren hierher: Zadar 
Uber den gegenwartigen politifdyen Juftand der Schweiz (Heidelberg 1833), und Trorler, Ldfung » 
nationalen Yebendfrage: worauf mug die Bundesversaffung der Eidgenoſſenſchaft begründet werde 
(Rapperswyl 1833); Widhtige Urfunden für den Rechtszuſtand der deutſchen Nation, mit eigenhand 
gen YUnmerinagen von Käüber, aus deſſen Papieren mitgetheilt und erläutert von K. Welder (weil 
Auflage, Manh.im 1845). Bgl. auch dew Mer. Buudesſtaat and Staatenbund yon Pözl im ,,Staaté 
Wire terte cde wen Weep! 
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and Littmann auf verfdiedene Weife neben bem einfaden Staat nur nod zwei Staatenvereine 
abrig, den Staatenbund und daé Biindnif. Der Bundesftaat aber, welder gugleid den ein— 
faden Staat und den Staatenbund auf Hdhere Weife in ſich vereinigt, wird von beiden gan; 
erſtört. Und dod) ift diefer gerade die höchſte und reidfte politiſche Organifation, die höchſte 
Yoee der politifHen Verbindung großer Nationen, eine Verbindung, von welder frither der 
Addifhe Bund, eine lingere Zeit dad Deutſche Reid, jest Umerifa und die Schweiz hiſtoriſche 
Rorbilder geben. Freilid aus feiner Bundestheorie erflart es ſich, daß Zachariä dieſen höchſten 
Verein als einen verfehrten, verderbliden Zuſtand eigentlid) gang verwirft. Gr erflairt ibn, 
etl er Den Rereinsftaaten die Verwaltung ihrer innern Angelegenheiten laffe und dod be- 
‘granfe, und in deffen Wefen (2%) es liege, daß nidt blos die Geſammtheit, fondern aud jeder 
Nereindftaat eine berwaffnete Macht bilde“, geradezu fiir eine „theoretiſche und praktiſche In— 
confequeng, alé ein insociabile regnum”, und erwähnt alé Belege fiir diefe fonderbare Be- 
dauptung fonderbarerweije das Deutſche Reid) und den Deutfden Bund. Den legtern, 
welcher fidh felbft einen blos völkerrechtlichen Fürſtenverein und einen Staatenbund nennt, erklärt 
wimlid Sadharia fir einen Nationalyerein und Bundesftaat und fiigt nod) — man weif nidt, 
chemftbaft — hinzu, dag er dieſes erft nad feiner urfpriingliden Gründung und vorzüglich 
crt feit ben Karlsbader Beſchlüſſen und der Schlußacte geworden fei, wabrend er umgefehrt die 
coweiz, welche ſich felbft fiir einen Bundesftaat erflart und welde ein folder ift, nad feinen 
enfidern Gintheilungsgriinden und Merfmalen Feinen Nationalverein und feinen Bundesftaat, 
endern einen blofen Staatenbund nennt. Bene obigen Vorwürfe der Inconſequenz und Un— 
cereinbarfeit gegen den Bundesftaat aber könnte man umgefehrt aud) bem Staatenbunde ma- 
den, der ja ebenfalls den einzelnen Vereingftaaten Gouveranetat zugefteht und dennod fie be- 
‘Srinft, und gwar gang beſonders nad jener obigen Theorie von Zachariä felbft. Ya fie trafen 
im meiften jeden einfaden Rechtsſtaat, deffen rechtliches Wefen es ja ebenfalls ift, feinen Gliedern 
webtlihe Freiheit zuzugeſtehen und dennod fie gu beſchränken. Bei diefem Vorwurfe gegen den 
SundeSftaat möchte übrigens die Urjade ded Fehlers wol in einem andern Fehler gu fuden 
rin, nämlich ebenfalls in der Annahme einer unbefHrantten, abfoluten Bundes- und Staaté- 
malt, regen welder derfelbe berühmte Verfaffer aud in feinem Werke über den Staat alle 
rdilide BVegriindung des Staats durd den Vertrag darum für unmöglich erflarte: , weil jeder 
Bertrag , worin man gänzlich () feine Selbftandigfeit aufgebe, wefentlid) nidtig fei.’ Wein 
elche Unbeſchränktheit einer rechtlichen Gewalt von Menſchen ift in diefem bedingten und be- 
idtinften menfhliden Leben ſchon fiir die unvollfommene menſchliche Staatégewalt durdhaus 
nét begründet, um wie viel weniger alfo fiir die Bundedgewalt im freien Staatenverein. Man « 
auß nidt die abjolute höchſte Idee mit den beſchränkten menſchlichen Organen für fle verwed= 
idm, Modglide Collijionen und Schwierigkeiten, die aus der allfeitigen rechtlichen Freiheit der 
Regierten entitehen fonnen, tin einfaden Staat 3. B. zwifden dem Regenten und den Bürgern 
md Standen, und felbjt die Schwierigkeiten der Entſcheidung diefer Coflifionen (z. B. über 
tmen abfoluten Wiverftreit zwiſchen Parlament und Konig, Aber Revolutionen, Uber etwaige 
vm Varlament felbft nidt abänderliche Urverfaſſungsrechte) heben den menfdliden vernünf— 
tigen Staat nidt auf, alfo aud nidt den Bundesftaat. Diefer bietet fogar nod reidere Aus— 
fenité: und Ver{Fhnungsmittel dar als der einface Staat. Ginen neuen Widerfprud begriindet 
ütrigens Zachariä fiir den Bundesftaat, fiir feine angeblide Unbeſchränktheit und deffen wirk: 
lide, abfolute Unaufldslidfeit dadurd, daß er mit Unrecht aud hier den Widerfprud der ein— 
jinen Bundesftaaten (die ratio prohibentis) in Bundesangelegenheiten fiir entſcheidend erflart 
(f dagegen oben HI, 2). 

Aug der erwahnten genialen Schrift von Pfizer miffen wir vorwerfen, dag fie alle wefent= 
iden ober generiſchen Unterfthiede zwiſchen Staatenbund und Bundesftaat, die der rechtlichen 
Ratur, der Zwecke, der Grundbedingungen und der Gerwalt von beiden, verwiſcht und aufgibt. 
Iwar foll nad S. 42 der Staatenbund nur rein völkerrechtliche Siderung begriinden und 
fogar ein völlig freies Belieben fiir vie einzelnen Bundesgliever, jeden Augenblid den Bund. 
safugeben. Damit im Widerfprud aber foll (nad S. 95 u. 165 fg.) der Staatenbund mit 
vem Bundesftaat und mit dem Staate felbft ,, gang denfelben gemeinfdaftliden Hauptgwe der 
anern und dufern (alfo aud ſtaatörechtlichen) Siderheit, und ebendeshalb aud gleide recht⸗ 
he Gewalt und Mittel zur Erreichung des gemeinfdaftliden Zwecks“ haben. Es ſoll alſo 
ud im Staatenbund, der eine ,,ftaatenartige Vereinigung“ fei, eine wahre fouverane Regie- 
iungs-, Geſetzgebungs-, Vollziehungs- und Ridter-, ja Strafgewalt über den einzelnen 
Sundeéregierungen ftehen; es foll abfolute Stimmenmehrheitsgewalt in allen gemeinfdaft: 
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lichen Angelegenhelten und fiir ven Bundeszweck gelten, und die eingelne ſouveräne Regierung 
ihre rechtliche überzeugung von enigegenftehendem Redt und von dem Wohl ihres Sraatd mit 
Gehorſams- und Aufopferungsppide gegen das Gange, der Stimmenmehrheit unterordnen 
müſſen. Nur die relativ gropere Ausdehnung ver Gewalt ded Bundesftaats aut mehrere Ge: 
genſtände foll diefen von dem Staatenbund unter ſcheiden. Weil aber diefer Unterſchied ourd: 
aus relativ, ſchwankend und gar fein Gatrungsunteridied ijt, fo müßte man hiernach folge: 
richtig eine ſolche Unterideivung von Bundesftaat und Ssaatenbund fallen laſſen und nur die 
ſtaatorechtlichen Bundesvereine und dad bloge völkerrechtliche Bündniß gegenisberftellen. Die 
bisherige Ausführung Ll und 1V und V aber Hat ¢8 wol flar gemadt, dag fowol nad der Na: 
tur der Rechtsverhältniſſe alé nad ihrer Gejdhidte aud) der Staatenbund vou dem Bundesftaat 
jih wabrbaft weſentlich unterſcheidet. Und wie — wir müſſen es wiederholen — wie, mit 
welchem Recht, mit welder Logif und mit welder Gewalt will man denn ſouveräne Regierunges 
gum Gegentheile von dem allen beftimmen, was fie wollten und erflarten , zum abjoluten logi- 
jen Widerſpruche mit fic ſelbſt — ſolche namentlidy, welde zwar fiir ein blos volferredtlided 
Schutz- und Truzbündniß eine Summe duperer Hoheitéredte geueinſchaftlich ausüben wolltes, 
dabei aber die unverlegte Bewahrung ihrer Gouveranetat als Grundgejeg, al Grundberia: 
gung, alé erſten Vereinszweck erflarten? 

Mud der citivte Artikel des „Staats-Wörterbuch“, obgleich der richtigen Anſicht viel 
näher, ſcheint doch die verſchiedenen Bundesvereine mehrfach nad unweſentlichen Merkmalen zu 
charakteriſiren. So namentlich nach ver Zufälligkeit der erſten Entſtehung. Dieſer ſoll Vertrag 
fein beim Staatenbund und dem Bündniß. Der Bundesſtaat aber entſtehe freilich theilweiie 
aud durch Vertrag, wenn nämlich früher unvereinte Staaten ſich vereinigen, ſonſt aber auf an- 
dere Weiſe. Hierbei liegt wol die häufige Begriffsverwechſelung über Vertrag (ſ. Grunt: 
vertrog) gu Grunde. Erſt mit der gegenſeitigen Einwilligung aber beginnt alle rechtlicht 
Verpflichtung für freie Menſchen und Vereine. Weder bloße Gewalt nod ein vollends fur 
den beſondern Fall unerweisbarer göttlicher Befehl, noch auch fubjective Anſicht kann die— 
ſelbe genügend begründen (j. 1, XLT). Aud die bereits im Staatenbund vereinten amerift: 
niſchen und ſchweizeriſchen Bundesftaaten begründeten die Rechtspflicht für ihre neuen Bunreé: 
fluaten auf die freie, Durch andere, alé die biéherigen Bundedorgane ausgedrückte Einwilligung 
der lieder. Dag am Wiener Gongres und 1848 in Frankfurt die freie Einwilligung, dor 
ber Nation, Hier dex Negierungen, misachtet wurde, war ein Hauptgrund, vag wir uné nod 
feined geſunden Bundesſtaats erfreuen (ſ. Ul, 160 fg.). Die BWertragéform ver Gut 
ſtehung begründet aljo feinen Unterſchied dex Bundesvereine, fondern der Rechtsinhalt. Die 
fer mar bet den Amerifanern früber im Staatenbund der obenbezeidnete vdiferredtlide; be 
dem jepigen Bundesſtaat der obenbezeichuete ftaarsrechtlide. Will man von diejem Unterjdie 
fagen, dap der Bundesftaat ſtaatsrechtliche Verpflidtungen begründe, nicht aber der Staaten 
bund, fo ift dad richtig. Bezeichnet man aber die Verpflidtung ves Staatenbundes im Gegee 
fag als Vertragspflicht, fo iit dieſes einjeitig und fein wahrer Gegenfag, da auch bei der m 
durch höhere Gründe und durch Staatsautoritat geſetzlich begründeten redtliden Verpflichtun 
im Bundesſtaat weniguens zuletzt und mittelbar (vermittelſt ded Grundvertrags) die jo" 
bed Vertrags oder der gegenfeitigen Anerkennung gur Medhtagiltigfeit nothwendig ijt. Abe 
lid ijt aud) der von demſelben Schriftſteller angegebene Unterſchied, ver Giaatenbund ba! 
einen Hegemon over die Verſammlung ven Vertreter zum Organ, dev Bundeditaat habe jet! 
flandige Drgane, Nur varin befteht der Gegenfag: der Bundesſtaat hat Organe mit ſtaat 
redtlider Gewalt, ver Staatenbund nidt. Aud dad, daß im Bundedsftaat vie Verwaltur 
alled äußern Hoheitsrechts dem Bunde zuſtehe, im Staarenbund nicht, bildet feinen nothwe 
digen abfoluten Gegeniag. Es fann das Vergaltnip umgefehrt fein, ohne dap die weſentlit 
Natur ver Vereine aufhört. Ebenſo unjider iſt der Unterſchied, im Bundesftaat liege ? 
Schwerpunkt im ganzen, im Staatenbund in den Sonderftaaten, Nur inniger ijt freilid | 
Ginigong im Bunvesftaat und eine wahre perſönliche Souveranetat des Vereins nur pier 
gründet. Auch der Unterſchied des Bundesſtaats und Sraatenbundes vom Bündniß, dap | 
beiven erften nadbarlide oder aneinander grengende Siaaten yorausfegen, das Bündniß nid 
ift fein weſentlicher. AUerdings begründen die beiden erſten wegen ibrer politifden Gin} 
aud ein gemeinſchaftliches Bundesgebiet. Aber felbft zum Staatsgebiet ijt unmittelbates A 
einanderliegen nicht nöthig, fand früher gumal fo häufig nicht ftatt, und die Hanja war ¢ 
wabrer Staatenbund mit fefter Orgunijation, regelmapigen Bundestagen, mit Abrbheilung 
in beitimue Ouartiere, an deren Spige einzelne Quartierſtädte ftanden, mit politifd einbe 
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Gin Vertragen mit Fremden u. f. w., und dod lagen die Hanfeftadte gum Theil weit 
% eit verfehrter iff es aber, wenn andere Theoretifer jid ber innere Widerſprüche geradezu 
gamit hiften , DaG man Mifdungen zwiſchen Staatenbund und Sundesftaat, zwiſchen ſtaats— 
Ain und volferrechtlidher Natur redtfertigen inne. Nichts aber zeigt mehr den Mangel 
Pitier und qrindlider Einſicht in die Matur diefer völker⸗ und ſtaatsrechtlichen Verhaltniffe und 
Gr ihre Wiſſenſchaft als dieſes. Was wiirde wol einer der claſſiſchen römiſchen Suriften und 
Stacteminner von der Pfuſcherei deffen geurtheilt haben, der von einem beftimmten Redts- 
berbalinif pwifhen gwei Leuten ausgefagt hatte: es fei ein Statusredt und aud fein Status— 
HAF: cin dingliches oder perjonlides Recht und aud nicht dinglid, nicht perſönlich; oder es fei 
falb Stausredt, Halb Gigenthum, halb Obligation? apt fic denn aud generifd Verſchie⸗ 
bened, juriftif und logiſch Wideripredended in demfelben einen Rechtsverhältniß vereinigen 2 
Gio twa cine wirkliche vblferredtlide Societat freier, ja fouveraner Socien und ihre wirkliche 
Steatérerbindung; ihre volle perſoͤnliche Gouverdnetit und ihre Unterthanfdaft unter fouve- 
hiner Gefeggebung und Zwangs⸗ und Strafgewalt; eine nationale und ſtaatsrechtliche Staaté- 
cerbindung ciner freien Nation, und dod Ausflug der Nation und der Bürger von aller 
Theiinahure und allem wahren Bürgerrecht, vielleidht felbft von der Meinungsauferung in die— 
fem Bereine, ver ihre Rechte und Pflichten, ihre Schickſale und ihre Grundvertrage beftimmen 
und verandern will! Wie mag man dod folde wirflid) verderblide Theorien verbreiten 
wollen? Gibt es denn feine Vernunft, feinen Trieb nad Conſequenz und Harmonie in den 
Boltern und in den Dingen, wodurd wahrhaft ſich ſelbſt widerjpredende, die gefunden Rechts: 
degriffe umfehrende und beleidigende Ginridtungen, Misadhtung, Kraftlofigfeit und Aufldfung 
entfteht, oder wenigitené innerer, revolutiondrer Streit und Kampf bis zur Tilgung ves Wider— 
Rreité durch Ausſtohung der einen widerſprechenden Hauptfeite? Könnten wol vollends nad 
ſolcher Theorie geformte Bundeseinridhtungen ihr widernatiirlid zuſammengeſetztes Dafein 
dauernd bebaupten? Könnten fie ihren ſchweren Swe der Erhaltung und Siderung aller 
Cetmen und groper Bundedglieder, ihrer Befonderheit und ihrer feften Vereinigung zur Ver- 
WHeibigung in ter Gefahr erfiillen? Für die rubhigen gefabriofen Verhältniſſe und Zeiten be- 
darf es keines Dundes. Schlägt aber durch diefe oder jene innere oder dufere Bewegung die 
Stunde der Geſahr, nun dann wehe denen, die fic auf innerlich kranke Inſtitute verliepen, von 
ihwen, weide vielleicht die erſte bedeutende Krije, der erfte Ranonendonner lähmt oder aufldft, 
(be Hell erwarteten und fo andere Hilfe, namentlich innere Kräftigung, vernadlaffigten! 
Bedenflide Seiten allerdings hat ver reine Staatenbund. Statt eines gemeinfdhaftliden, 
edendigen Nationalgeiftes und Hdhern Pflichtengeſetzes, ftatt bed Gemeingeijtes eines wirk⸗ 
lien, lebendigen Gemeinwefens wird bier leidt, felbft über den wefentlidften Bundeszweck, 
a8 fouverane volitiſche Sonder⸗ und Gingelintereffe fiegen. Statt dap jene erftern die Schwer⸗ 
tat und dad Gefeg der Vereinigung bilden, fann es nun leidt die iiberwiegende Macht der 
hijerm Bundesftaaten thun und ihr Hegemonieftreit alles gefährden. Statt daß im nationalen 
BunteBitaat die Fleinen und die grofen Staaten ſich gegenſeitig auégleiden in der National: 
on und durd die nationale Kraft des nationalen zur Sprache gefommenen Gemein: 
ied und in patriotijder Theilnahme an der Ehre, der Freiheit und dem Wohl de3 gemein— 
ttt Raterlanded für ihre Opfer von Souveränetätsrechten reichliche Entſchädigung finden, 
hiner im Staatenbunde oft der Swe und das Recht und der Beftand des Ganzen durd) die 
hollfommene Verbindung gefabroet werden. Leicht können beſonders die fleinern Staaten, 
Roms over Napoleon’s Bundedsgenoffen, trog ungleich größerer Opfer ihrer Sou— 
hintit und ihrer Ehre, alé ein nationaler Bundedsftaat je gefordert hatte, Hilflos und von 
TRationalfraft verlaffen, der befondern Politif oder Qaune dev größern anbeimfallen, vol- 
Ne, wo diefe Dem Bunde vollig fremde Intereffen und Kräfte haben. Und faft nod im beften 
We fann ver Mangel wabhrer Unterordnung wenigitens von eingelnen unter die Stimmen- 
Morbeit die Bundesthatigheit lähmen und die Kraft und die Ginheit und die Dauer ded Bun- 
Soefahroen. Beſonders mislid finnte eine Shwadung der eigentliden innern Lebenskraft, 
© patriotiiden Liebe der Birger und ihrer glidliden feften Vereinigung mit der eigenen Rez 
ering werden. Ohne befonders günſtige Verhaltniffe finnten vielleiht thre Freiheitd- 
terejfen in einem blofen Regierungs: und Diplomatencongrep öfter Gegner oder dod parteii- 
iy Ridter in eigener Sade und in der Verbindung mit fremden Regierungen verdoppelte 
Har finden, wabrendim Bundesftaat die Nationalfrajt und der Nationalgeift fon von 
N vie Schutzwehr der Birger bildet und aud die höchſte Bundesregierung , fo wie einft der 
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deutſche Kaiſer, dabei weſentlich intereffict ift, fie gegen die Willkür der Cingelregierungen; 
beſchützen und jid die Nationalfraft gu verbinden. Denn im Bundesftaat ift legtere cine leq 
time Macht, im Staatenbund nicht, vielmehr oft ignorirt oder unbequem , vielleidt angefeind 
Für den Fall der Noth denft man oft die entſchlafene jedergeit beliebig wieder erwecken zu tinng 
Aber bei diefem allen ift es Feine leichte Sade, einen Bundesftaat gu griinden, aud {elt 
dann nod nidt, wenn man denfelben, fowie die nordamerifanifden und ſchweizeriſchen Busi 
ciften, nad) den guten Erfabrungen von demfelben und nad der frithern ſchlechten von de 
Staatenbund, nod fo ſehr fiir die ,, Bedingung aller Freiheit und Ordnung, alles dauernd 
Wohls und Redhtszuftanded einer grofen Nation” halten mibchte. Es bleibt ſchwer, je 
wenn aud die gange dffentlide Meinung fdon darüber entſchieden ware, daß et am beftind 
erfte und letzte Aufgabe aller Staatévereinigung einer Nation life, nämlich die möglichſie je 
beit mit der Ginheit dauernd gu verbinden, dieſes Grundgefeg der Staaten, welded cigenii 
mit dem der Schöpfung oder dem ,,der Harmonie in der Mannichfaltigkeit“ gufammeniili 
Freilich alsdann, in folden glicliden Momenten, wird es leidter fein, einen tidtigen naid 
nalen Bundesftaat gu griinden, wenn das Bedürfniß defjelben, wenn die Gefahren feined Nar 
gels und die des Staatenbundes fo allgemein und lebendig gefiihlt werden wie 1787 in Now 
- amerifa, wie vor einiger eit in der Schweiz, fo endlid) wie 1815 in Deutſchland unmittes 
nad den furchtbaren Unfallen fir die etliden dreifig grofien und fleinen Staaten, die von mel 
alé dreihundert fid) allein glücklich gerettet faben, nad Unfällen, die fiir die Regierungen wi 
fiir die Birger gerade nur durd Lahmung und Unterdriidung der Nationalverfafjung und de 
Mationalgeiftes entftanden, und nad der glorreidben Rettung und Vefreiung gerade durd di 
wiedererwadte Nationalgejinnung und durd den bloßen Glauben an die verbheifene Wieder 
herſtellung einer freien Nationalverfafjung. (S. Blücher.) Unter folden oder abuliden lla: 
ftinden allerdings fann vielleidt ciner Nation diefe ſchwierigſte aller politifden Shiviuny 
gelingen, fofern nidt etwa guvor nod größeres Unglück nöthig ijt, um alle befondern Start 
prattifd geniigend gu überzeugen, daß ohne fortdauerndes Fraftiges Wirken dex Nationaltes 
die fleinern gegen die Ubermadt fowol der größern wie der Frembden, die größern aber ges! 
die Fremden und deren freie oder erzwungene Verbindung mit den Fleinern — jie alle ah 
gegen die Folgen der Verlegung der tiefften und ſtärkſten Nationalgefiihle und Bedurial 
nidht geniigend gefidert feien. Glücklich alsdann, wenn diefe Uberzeugung nidt gu fpat foun 
fowie einft vor dem unglidliden Untergange Griedhenlandé! Uberhaupt endlid mag— 
Schöpfung gelingen, wenn durd irgend gluͤckliche Umſtände zugleich die Birger und died 
gierungen mehr al8 man im Durchſchnitt menſchlicherweiſe gu erwarten beredtigt ijt, vom 6 
fühle nationaler Ginheit und von der Heiligen Pflidht gegen dad gemeinfdaftliche Baterlant 
griffen und mafvoller Weisheit zugänglich find. 
Sudt nun aber eine Nation in folden Lagen nidt in der lockern Verbindung eines ville 
redtliden Staatenbunded, fondern im Bundesftaat und in der wirffamen und einigen Ration 
kraft und in der Erfüllung der Nationalpflidten gegen das gemeinfame Vaterland die Verdi 
gung von Ghre und Wohl, nun alédann muß man aud treu und folgeridhtig die wefentlid 
Forbderungen ded Bundedftaaté erfillen: | 
Sind dagegen die Bedingungen eines Bundesſtaats entweder überhaupt nidt oder dod 
nod nidt vorhanden, oder aud alédann vielleicht, wenn man etwa in despotifden und 
iden Seitaltern und Mationen aud) bei einer Zerfplitterung des Volfs in viele Staaten 
und Adtung der Biirger für ihren vaterlandifden Zuſtand entbehren, Freiheit und Rest! 
Ghre der Nation gefabrlos hintanfegen könnte, alsdann wird die Rede nicht fein vom Burl 
ſtaat. Staatenbiindniffe oder cin Staatenbund werden feine Stelle cinnehmen. Grwablt # 
nun aber den legtern, fo mug man alédann ebenfalls wenigitens feiner Natur getreu bleilt 
Durch Einmiſchung der Verhaltniffe des Bundesftaats in denfelben erreicht man ver Regel 
feinen eingigen Bortheil ner legtern, untergrabt aber zugleich nad dem Bisherigen durch 
Unnatur folder Vermiſchung und den Widerftreit dex Kräfte und Intereſſen bei derſelben 
voͤlkerrechtliche Sicherung und den Beftand aud des Staatenbundes ; vielleicht um fo med! 
weniger wirflid) die Nation ſchon tief gefunfen ijt. Namentlich diirfen weder die mächtig 
nod die ſchwächern Bundesglieder glauben, da, wo einmal die Nationaleraft und ation 
gefinnung einer wirfliden kräftigen Bundesſtaatsverfaſſung und die Organe fiir dieſelbe, 
Kraftigung und Siderung durch diefelbe fehlen, etwa ihre eigene Sicherheit und den Bund ® 
ftarfen gu finnen durd Gingriffe in die Souveränetät der Vereinsftaaten. Gine naͤchſte z⸗ 
davon koͤnnte ſein, daß dadurch die kleinern, bald nur noch ſcheinbar ſouveränen Regierun 
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fommt ihren Bürgern den madtigern und ihren Intereffen hülflos preisgegeben wiirden. So 
lag alle Freiheit der übrigen griechiſchen Staaten guerft unter athenifder, dann unter fpar- 
aniſcher gulegt unter macedonifder Oberherrſchaft, fo die phöniziſchen Stadte in Afien der Herr⸗ 
igaft von Tyrus, die der afvifanifden der Herrſchaft von Karthago, die der lateinifden und fo 
vider anderer rdmifden Bundesftaaten dev Herrfdaft von Rom. Aber mit der Bernidtung 
oer Rationalfreibeit und Kraft und durd den unnatürlichen Suftand der Unterdriidung, häufig 
wd durdh die Verbindung der Fremden mit den Fleinern Bundesftaaten, wurden in alten und 
neuen Zeiten aud) die madtigern und herrſchenden Bundesglieder gefahrdet. Sdon Athen und 
Sparta, Macedonien, Tyrus, Karthago und Rom erlagen ja bald nad fo grofien ſcheinbaren 
Radterweiterungen den Sdlagen ver Fremden und dem Verderb im Innern. Was insbefon- 
wee Kraft und Stimmung , Freiheit und Wohl der in viele Staaten getheilten Nationen bez 
rift, fo ift aud) in Beziehung auf fie, bei dem Mangel einer wahren fraftigen Bundesſtaats— 
wrjafiung und Nationalreprajentation, der Megel nad) fier das eingige Heil nur in ftrenger 
Bahrung der Natur, der Folgen und Grengen des Staatenbundes, vor allem alfo aud der in— 
um Souveranetat und Freiheit ber Vereinsſtaaten. Diefe Freiheit und freie befondere Ent— 
wdtlung nach befondern Bediirfuiffen und Neigungen, fodann ihr allgemeiner freier Wetteifer, 
iewit Hebe und patriotifder Stolz wenigftené fiir die befondern Landesverfaffungen und Re— 

wrangen werden alsdann dod einigermafien die Vortheile des Bundesftaatés , feiner Einheit 
at wteinigten Rraftentwidelung erjegen. Vollends aber find alle die Gefabren und Nach— 
vile ausgeſchloſſen, die fiir einzelne Regierungen wie fiir den Bundesverein entſtehen Finnten 
ing mux Durd den fo leicht fic) ergeugenden Gedanken, kleinere Staaten müßten nidt etwa der 
Rationalehre und Sicherheit, fondern der Ubermadt und dem befondern Vortheil eingelner 
Ritftaaten fid und ihre theuerften Nedte aufgeopfert fehen. Kurz es find alsdann überhaupt 
ent ion berührten größten Gefahren befeitigt, welche entitehen würden durd) alle jene obigen 
Diderſprüche und Unwahrheiten jener MifGhungstheorie, die Widerſprüche namlid von einem 
utionalen Gemeiniwefen und Biirgerredt mit Ausſchluß dev Nation und der Birrger, von 
iumtinen Staaten und Biirgern, die es nidt find, von Rechtsgleichheit bei höchſter Ungleich— 
brit, von Rechts⸗ und Fteiheitsſchutz, der nur Rechte und Freifeiten vernidtet, von Siderung, 
vie nicht fidert, von Unauflösbarkeit ohne Sufammenhaltbarfeit, von legitimen, durch die Sffent= 
ide Treue verbirgten Forderungen, denen die Befriedigung fehlt. Nichts tft auf die Dauner 
Geiger und verderblider alé Unnatur und Unwahrheit. Und wad nidt ganz und folge- 
tigtig bad ift, wad es fein foll und fri: will, das fann weder Liebe, Vertrauen und Frieden im 
juuern, nod) Kraft und Adtung nad aufen dauernd begründen. 

Die oben citirte Schrift: „Wichtige Urfunden u. f. w.“, ſchließt S. 49 die Erörterung über 
hecligemeine Natur der Bundedverhaltniffe mit den Worten: ,,Somit fteht alfo wol das Er- 
winig feft: ſtaatsrechtliche Wirkjamfeit eines Bundesftaats mit Nationalreprafentation ent- 
Widt vbllig ber Matur dieſes Bundesvereing und verlegt nist die Regierungen und Birger 
wringelnen Staaten ded Bundes und ihre freie Entwidelung; fie ſchützt und ſtärkt fie vielmebr 
‘ud die lebendige Ginheit und Kraft der Nation; ftaatéredtlidje Wirkſamkeit eines Staaten: 
huttes ohne Nationalreprafentation dagegen vernidtet die Natur dieſes Bundes, die Selb- 
timigteit dex RNegierungen, den Rechtszuſtand der Birger, und fie laͤhmt und gefährdet fie 
9 Unterdrückung der Frelheit und ded freien Wetteifers in Fraftiger und friedlider nationa- 
« Entwickelung.“ 

VI. Schluß. Gleichgültig wird die Sisherigen Irrthümer über das Bundesrecht niemand 
ralten, der die unermeßliche Widtigkeit der Bundesverhaltniffe richtig wiirdigt, und der es weiß, 
‘a5 falide und verworrene Begriffe im Wiffen aud eine falſche und verworrene Anwendung 
geugen, der es endlich in der Geſchichte beobadtete, daß einerſeits innere Widerſprüche zur 
Rtafilofigfeit oder zur Anarchie und Auflöſung führen, und daß andererſeits in demjenigen, 
as einmal im Leben Wurzel faßte, and wenn es an ſich falſch und verkehrt, ein wahres Un— 
keut iſt, eine Kraft der natürlichen Aſſimilation und Conſequenz liegt, die leicht zuletzt auch das 
Uefjere ſich nach zieht und überwältigt. Reichen aber ſelbſt im einfachen Staate ſchon der Zwang 
wi die Furcht und eine äußerliche Unterdrückung misbeliebiger Richtungen nimmermehr aus, 
im wie viel mehr muß dieſes von dem viel ſchwierigern und zuſammengeſetzten Bundesverein 
‘inet Nation gelten! Um wie viel mehr mug man hier durd die innere Folgeridtigfelt und Gitte 
‘tt Gintigjtungen und durd die freie Adtung und Liebe aller Glieder dem Ganzen Harmonie 
ind Kraft im Frieden, den Sieg in der Gefahr gu verbiirgen ftreben! Welder. 

Bund, deutfcher, ſ. Deutſcher Bund. : 
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Bund Gottes mit den Menſchen als göttliches Vorbild fiir fie. Wir betrad- 
ten dieje uralte Uberlieferung aus ber mofaifden Religionsgeſchichte aus dem ftaatéwiffenf@aft- 
lihen Gejidhtépuntte, weldem dad Althebräiſch⸗-Geſchichtliche ebenfo wenig fremd bleiben darf alé 
dad Griechiſch⸗ oder Romiſch⸗Claſſiſche. Nicht feiten ift gegen die Behauptung, daß jeder Staaté- 
verein auf einem anerfannten Bertrage, auf gegenſeitiger freier Ginwilliqung oder Anerkennung 
berube, die Ginwendung gemadr worden, wie wenn nad der Gedichte nie cin Staat auf die⸗ 
fem Wege entitanden ware, Vergeſſen denn aber die, welche fo feft nur anf hiſtoriſchem Boden 
gu ſtehen ſich rühmen, gerade die dltefte, in vielen Rückſichten heilige Geſchichtüberlieferung? 
Jenes bibliſche Alterthum fegte unftreitig voraus, dag feine heilige Gottheit gerade das rwolle 
und thue, wad die Menſchen, wenn fie dad Rechte wollen, thun follten. Jn dieſem Sinn allein 
fonnte daé Alterthum gewiß fein, vag der von Abraham und ſeinen Nachkominen geqlawbte 
gerechte, höchſte Gott’ mit den nach ſeinem Bilde geſchaffenen freiwolleriden Menſchen nicht nag 
ſeiner Übermacht und Gewalt, ſondern, ſowie es eines Freiwollenden gegen Freiwollende wirrdig 
iſt, durch Vertrag oder Bündniß ſich in Verbindung ſetze. Iſt auch gleich der Ventateuch höchſt 
wahrſcheinlich unter den Königen Joſaphat und Soria von Prieſtern geſammelt und öffentlich 
promulgirt worden, fo iſt doch keine Wahrſcheinlichkeit, daß erſt ſpätere Prieſter, nachdem daé 
Volk lange ſchon unter erblichen Königen und gum Theil Despoten gelebt hatte, eine Erzählung. 
wie Jehovah ſich den zwölf Volfsftanimen durch Moſe gum Wahlkönig habe anbieten laſſen, ans 
ihrer Zeit in die älteſten Nationalepochen zurückgetragen haben könnten. Es muß vielmehr vor⸗ 
davidiſche geſchichtliche Uberlieferung geweſen fein, daß der Volksretter und Geſetzgeber Moſes 
nur dieſe Weiſe, die 12 Nomadenhorden als Eine Nation unter ihrem lange zuvor als höch— 
ſten Weltgott anerfannten Jehovah willig, vertragsmäßig und durch förmliche Wahl zu ver- 
einigen, fiir gotteswürdig und menſchlich-verbindlich angeſehen und daher fir ſeine an ãußere 
Freiheit gewöhntern Beduinen und ihre Stamm-Emirs wirklich zu Bildung des althebräiſchen 
Staatsvereins angewendet habe. Won dieſer Seite her verdient alſo ohne Zweifel jener Bund 
zwiſchen einem an ſich übermächtigen, aber doch gerechten Regenten und dem als freiwählend 
anerkannten Volke ſtaatswiſſenſchaftlich ind Auge gefaßt zu werden. Was das fromme Alter: 
thum ald gotteswürdig geadtet bat, zeigt ſich hierdurch auf biſtoriſchem Boden. Aud fann wol 
der madtigite Menſch unter uns nidt leicht behauyten, dag eben das unter feiner Würde fei, 
was wir in unferer Bibel alé gotteswũrdig itberliefert finden. * 

Weil unverdorbene Naturmenſchen jid in Gott gerave das, was richtig und recht fei, als 
wirflid dadten (Geneſ. 18, 15. 14. 22), fo verftand es ſich für tie von felbft, dap er mit ihnen 
nicht zwangsweiſe, fondern durd) Bund over Vertrag in das Schutzverhältniß trete und zugleich, 
vag fein Vertrag nur das Mechte wollen könne. 

Adten wit nod genauer auf das, wad, nad dem Erfolg yu urtheilen, dort im menſchlichen 
Bewußtſein voraudsgegangen fein mugs, and ebe ed in bejtimmte Worte und Formein gefaßt 
werden founte, Seder Menſch weiß fic in ſeinem Innerſten alé wollend freithatig. Das was 
et nad Erfahrungen oder durch Schlüſſe als recht und gut oder ald böſe venfend ſich vorfteilt, 
fann ibn aufregen, bewegen, fogar nöthigen, aber nicht zwingen. Er fann gegen dad Gitltigite 
und Anerfanntefte, gegen die Vernunfteinjidt, was um der Vervollkommnung willen fein oder 
werden follte, und gegen die Verftandeseinjicht über die Mitrel und Wege. dennoch fein dicta— 
toriſches Wollen fegen: Ich will aber nicht, daß ed mir gelte! Erſt durd das entgegen- 
geſetzte: Ich will, daß das Richtiggedachte aud mir alé bleibende Vorſchrift geite, wird die 
Ginjicht für den Wollenden innerlich beftimmend. 

Dod viel mehr ift er fret und ungehemme willensthatig, wenn er ſich zum Ginesfein in ũch 
felbft erhoben und zur Norm gemacht hat: Ich will zum voraus und ohne alle andere Motive, 
dap, wads ih denfend ald das Rechte, welches gelten follte, anerfenne, jedesmal fogleid and 
mir, den Wollenden, fiir meine ganze weiter folgende illenseharigteit wirflid geite! Dies 
madhte das Aprioriſche des Wollend gu nennen fein. Es ift das im Geifte vollendete Recht⸗ 
wollen , der Grundjag der ,, Überzeugungstreue“. 

In einem fo kräftig rechtſinnigen und uneigennützigen Gemiith nun, wie es in Abraham 
mehr als in irgendeiner andern altteſtamentlichen Perſon geſchildert iſt und daher ſchwerlich 
etwas ins Frühere blos Zurückgetragenes und gleichjam nur Romantiſches fein kann, viel- 
mehr als originell erſcheint, war dieſes Bewußtſein des Freiwollenkönnens und das Wũrde- 
gefühl des Rechtwollens unfehlbar ſehr lebhaft, ohne daß er es in künſtliche Worte zu faſſen 
vermochte. Man denkt, will und empfindet, ehe man paſſende Wortzeichen dafür hat. Der 
unter Vielgötierei geborene Abraham fonnte (nad Joſua 24, 2. 3) vermige feined erbabenen 
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Gharafters andere al ſinnlich wollend geſchilderte Goͤtter nidt langer, er will nur Ginen ũber 
alled redtwollenden alé feinen Elohim — ,, Hodverehrliden” hodadten. Ebendeswegen ift 
rsibmaud, ohne dap er ſich einer formliden künſtlichen Schlußfolgerung wörtlich bewußt iſt, 
nit anders denfbar, alé dag fein rechtwollender Gott aud ibn als freiwollend fiir das Rechte 
wolle und daß alfo derfelbe fein ſchützendes Wohlwollen nidt an Bedingungen eined beliebigen 
Nactgebots binde, fondern als Bund oder Vertrag, und gwar unter einer Vedingung anbiete, 
vie jeder Menſch von demi andern gu fordern und jeder dem andern gu gewähren ſtillſchweigend 
ia ſich ſelbſt verpflichter fei. Abraham's treu befeftigte Ubergeugung (Amunah) ijt: ,, Mein 
Gott will nur meine freie, aber unbedingte HDingebung in dads, was er, der Redtwollende, fir 
rad Rechtwollen entweder durchaus (abjolut) ndthig, oder nad Umſtänden (relativ) förderlich 
wollen kann.“ 

So jhin und edelmithig zeigt fic) in jener patriardhalifden Religiofitat das in jenen freier 
waltenden Nomaden lebendige Bewußtſein, daß der Menſch freiwollend fiir alles Gute, Rechte, 
Yolfommene fein folle, dag jeder andere Menſch eben dieſes Bewußtſein in ſich habe, dag, 
mean zwei oder mehrere in eine Unterordnung gegeneinander famen, beide Theile jenes Be- 
wowthin nidt aufgeben, nicht ignoriren, nidt dawiderhandeln dürfen, daß folglich (vie Unter: 
ortaumg möchte übrigens nod fo befdwerlid fein) auf beiden Seiten dod die Achtung jened 
nnidliden Bewußtſeins unverleglide, wenigftens nie verlierbare Bedingung fiir das Beftehen 
wr linteroronung fei. Diefe conditio sine qua non des Regierens und ded Sidregieren- 
Lijend iſt ihnen die unabanderlide Vorausfepung, die, weil beide Theile alé gum Wollen des 
Redten verbundene Geiſtweſen nicht ohne daffelbe Bewußtſein fein fnnten, aud) unaudsge- 
weoden gelte, nicht verjahrt werde, vielmehr, wenn es je unterdriicét war, immer aufé neue 
geltend gemadt werden dürfe und fogar folle, fobald es nad der willkürlichen Unterdrückung 
wieder erfennbar geworden ift. 

Bas der nachdenkende Menſch in fich felbft als wahrhaft gut, alfo alé bas, was er wollen 
joll, anerfennt, eben dad denft ex fidy, fobald er nidt blo’ Ubermadt, fondern aud Rechtwollen 
ind Richtigwiſſen alé vas Echtgöttliche erfennt, in feinem Gott alé wirklid. Daher zeigt 6 
id in Abraham's Gemiith ald entidiedene Vorausfegung: „Ich, nad meinem innigften Bez 
wugticin, foll frei wollen finnen fiir die Rechtſchaffenheit. Alſo fann aud) mein recht— 
wollender Gott mid) in diefer Beziehung nur alé einen, der dad FreiwollenfSunen nidt vers 
ren fann und nicht aufgeben darf, behandeln. Gr fann alſo mid) nicht unterwerfungéweife, 
jadern mit meiner Ginwilligung, durd) Bund oder vertragsweiſe fic) unterordnen wollen — 
ind diefer fein Vertrag, wenn er aud allerlei Leiftungen mir yu Bedingungen feined Wohl: 
rollend und Schutzes (fir die Hoffnung, ein eigener Landesbeſitzer gu werden u. dgl.) vor⸗ 
xhnet, Fann und darf nicht die (willkürliche) Bedingung enthalten, daß ich etwas leiften jollte, 
ww meiner Pflichteinſicht, das als dads Rechte Erfennbare frei ju wollen, guwider ware.’ 

Sogar wenn die ganze Uberlieferung von Abraham's uneigenniigiger, fraftiger, tapferer 
id dod milder Großartigkeit nidt etwa blod in einzelnen Ausmalungen, fondern ſelbſt in den 
Gandziigen ded Charafters und der Vegebenheiten ein Mythos (eine zurückgetragene natio- 
ukBunderergablung) ware, fo würde dod flar, daß der alte Grfinder diefer fiir den Gott 
dhabam’s und fiir Abraham felbft ruhmvollen Geſchichten in fid die Einſicht gehabt habe: 
Aut tin folded Betragen fei Gotted und Abraham's wiirdig gewefen! Übrigens bin id hiſto— 
id pragmatifd überzeugt, dad Mythiſche im hebräiſchen Ulterthum niemals fo weit ausdehnen 
writen, meil, wenn irgendein ſpäterer Denfer gum Ruhm der Nation an die Spige der= 
iloen einen foldjen aud im Srrthum erhabenen Charafter gu ftellen fiir das Wiirdevollite ge— 
alten hatte, eben diefer Muthuddidter alsdann nicht in Iſaak einen fo fdrwaden, in Jakob 
Heh zwiſchen Gottesfurcht und eigenniigiger Lijit ſchwankenden, in den meifien dev zwölf 
Sammbiupter oder fogenannten Patriarden aber vollends roh-ſelbſtſüchtige Söhne von vier 
‘uth Ciferfudt verfehrten Miittern geſchildert und erſchaffen haben würde. 

Gin hiſtoriſch unleugbares Beifpiel haben wir demnad vor uns, dah dem Emir einer alt= 
vbriifdhen Beduinenhorde nad feinem ununterjodten und nicht künſtlich verbildeten menfd- 
iden Naturverftand dies einleuchtete: „Ich darf, ja id foll verftandigerweije von dem Mad: 
hgern ober Mächtigſten Hilfe fuden und annehmen fiir Grhaltung und Mehrung meined 
innligen äußerlichen Wohlbefindens, aber immer nur unter der in feiner und meiner gei- 
kigen Natur gegründeten Borausfegung, daß ec mig fdon in ver Art der Unterordnung 
lelbft (die nicht Sflaverei= und Willkürzwang, fondern ein verabredeter oder wenigſtens unge- 
Purgen angebotener Bund und Vertrag fein foll) und nod mehr in der eingelnen Aus— 
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übung alé einen, welder Menſch bleibt, welder alfo das Redte und Gute frei verwirklichen 
gu wollen nicht aufgeben darf, behandle, wenn er meiner Folgfamfeit alé einer von mit 
anerfennbaren Pflicht fider fein will.” 

Und eben diefe menſchenwürdige Vorausfegung wird uné in der althebräiſchen überliefe— 
tung nidt etwa blog in Beziehung auf dad Verhaltnif ded reshtwollenden Gottes gegen einen 
alé gegen cinen einzelnen ausgezeichneten Menſchen wie Abrabam, fondern als daé got: 
anftandige, alfo fiir Menſchen mufterhafte BenehHhmen des Hodften, ved Elohim, gegen cin 
ganged Volk vorgehalten. Jn der Wirklidfeit oper — wenn man ja aufs auferfte sweifein 
will — wenigftend in den Gedanfen Mofes’ und feiner zwoͤlf nod an freie Stamm = und fa: 
milienregierung gewohnten Nomadenhorden erſchien dies als die gott= und menfdenrwitrdigite, 
in fic) haltbarfte Entſtehungsart einer nicht febr letdht gu veriwaltenden Volksregierung, dag 
nad der fitr alle conftitutionelle Staatéverfaffung höchſt merkwürdigen Urfunde (2 Mof., 19) 
fogar von diefen Ubrahamiden anerfaunte ,,Gott über alles” zum äußerlichen Staats: 
gefesgeber und redtliden Regenten ihnen nur als Freiwollenden und Wählenden angeboten 
wurde, und daß alédann erft, naddem (V. 8) ,,all dad Volk vereint geantwortet hatte: alle’, 
was Jehovah gefproden bat, wollen wir thun!“ daé feierlide Promulgiren der Gebote alé 
Staatdgefege begann und fo mit Recht und durch eigenwillige Verbindlichkeit beginnen yu 
férnen anerfannt wurde. 

Ich enthalte mid hier weiter auszuführen: a) Daß bei einem fo freiwillig acceptitten Gor: 
tedregiment von felbft der Maßſtab gegeben war: wird etwas, dad Gott gewiß nidt wollen fann, 
von feinen Snterpreten, den Prieftern (V. 5), verordnet, fo darf es nidt anerfannt und befolat 
werden! b) Daf der zum Volksregenten erwählte Weltgott oder der mir bewundernswürdigt, 
ftrenge und doch frei: redtfinnige Gefegverfindiger Moſes nad einem gewiß nicht von dem 
Priefterftamm erfundenen religidfen Spredfreiheitsgefeg, Deuteron. 18, 14 — 22 (welchet 
aber gewöhnlich nidt gang ridtig itberfegt wird), jedem Hebräer erlaubte, in heiliger Begeifte: 
tung alé Nabi, d. b. alé Eraltirter, gegen alles, wad er als night von Gott gewollt anſah, frei 
redend aufgutreten, wobei er, folange er feinen andern (cinen nidt rehtwollenden, fonder 
heidniſch willfiirliden) als Gott verkündige, geſchützt fein und von der Nation zum uͤberlegen 
(nicht zum blinden Befolgen) „gehört“, ſelbſt alddann aber, wenn er anmaßlich geirrt habe, 
nur (B. 22) ,, Gott überlaſſen“ werden ſollte. 

Die Entftehung einer gotteswiirdigen Staatsverfaffung durd einen freimillig eingegange: 
nen Bund ift alfo fo wenig verwerflich, undenfbar oder unpaffend, daß fie vielmehr wol alé cin 
bibliſch-⸗religiöſes Vorbild aller nad Moſes und Jeſus Shriftus gottgliubigen Staatdvereine 
betrachtet werden darf. Sie wurde populdr (nad der Faſſungskraft unverfiinftelter , fid frei 
fühlender, religidfer Menſchen) durch ſehr ausgezeidnete Vormanner, wie Abraham und Re: 
ſes, gedadt und eingeleitet. 

Gegen die ſtaatswiſſenſchaftliche, rechtliche Vorausfegung, daß jeder Verein zwiſchen Re: 
gierungen und Regierten nur als cin moraliſch vertragsmäßiger zu denfen fei, wire demnad 
nicht mehr einzuwenden fein, daß die Ideologie feine hiſtoriſche Wirklichkeit für ſich habe. Wer 
„von Gottes Gnaden“ regiert, wird und muß vornehmlich die bibliſche Religionsgeſchichte al 
hiſtoriſchen Boden und höher ſanctionirtes Vorbild anerkennen. 

Höochſt beachtenswerth iſt es gewiß, daß die Freiheitsform des Vertrags durch die 
ganze Heilige Schrift des Alten und Neuen Bundes nicht blos in Beziehung auf den ge 
wablten goͤttlichen und menſchlichen König, ſondern überhaupt in Beziehung auf nad Ver— 
hältniß der Gläubigen yu Gott hindurdgeht.') Der Schluß des ehrwürdigen Paulus iſt hier 
unabweisbar: Wenn die heiligſte Lehre ſelbſt bei der unfehlbaren göttlichen Weisheit 
und bei der unwiderſtehlichen göttlichen Macht die Achtung der göttlichen Würde und 
Freiheit der Menſchen, ihre freie Zuſtimmung und freie Annahme begründet: um wie viel mebt 
ſind dieſelben zur vollendeten, nicht etwa blos natürlichen und ſittlichen, ſondern auch rechtlichen 
Begründung der Gewalt irrender und ſchwacher Mitmenſchen nothwendig! 

Aber auch ſchon unabhängig von dem hebräiſchen Volk und der Heiligen Schrift und von 
dem darauf gegründeten Kanoniſchen Recht, anerkannten alle freien Völker und namentlich die. 
deren Cultur im Vereine mit jenen chriſtlichen Quellen die Grundelemente unſerer heutigen 
Cultur wurden — es anerfannten dic griechiſchen, römiſchen und germaniſchen Völker in ihren 


1) S. 3. B. 1Moſ. 9,15, 2 Mof. 19; 5 Moſ. 17, BI; Jeremiae, 31; Ezechiel, 16; Hebricr, 8 
unb die Mt Criftentbum und Beſchneidung. 
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egen, Verfaſſungen und Verfajfungéeiden und aud durdh den Mund ihrer Staatégelehrten 
Fürſten, von Plato, Ariftoteled, Cicero und Ulpian bis auf Lode, Blackſtone und Mon- 
gquicu, bid auf Sujtus Möſer, Piitter und Klüber, von Karl und Alfred bis auf Friedrich 
u Grogen, die gleiche Medhtsforderung. Unmittelbar aus der Natur ves Redts- und Staats- 
chiltnijjed und aus dem natiirliden Bewußtſein als natirlides und vernünftiges 
edt id hervordrangend, mird diejelbe Durd die ſeltenſte Ubereinftimmung unfers hiſtori— 
Gen Redhts beftatigt. *) 5 iy 8 ae 

ie ecflaren ji denn nun die Widerſprüch⸗ gegen dieſe natürlichſte, geſchichtlichſte, hrift- 
ibfte Redtsjerderung? . “s ee 

Die erſie Queffe, und gwar eine Quelle thatfidlider Abweichungen ijt unred- 

gp Mice. Durch die Vorherrſchaft von Sinnlidfeit, Selbjtjudt und Hodmuth entitehen 
fit freien GlaubensheFenntniffed (und ded freien Taufbundes), Glaubenszwanz und Keger- 
Felgung, ftatt freier, brüderlicher Glaubensgenoffenfdaft, angeblid von Gott eingefepte 
lerrfgaft und Sudtanftalt, ftatt freier Staatsverhaltnijje, despotiſche und despotiſch-theo— 
Mitijge Gewaltverhaltnijfje, welde man lügneriſch durd die Namen göttliches, natiir- 
hed edtt hiſtoriſches Recht beſchönigen mide. 

Die zweite Quelle, und zwar eine Quelle zunächſt der theoretiſchen Ableugnung des 
Vertragéprincips, beſteht in Misverſtändniſſen und Verwechſelungen deſſelben, welche einzelne 
timer Anhaãnger ſelbſt verſchuldeten, ſeine Gegner aber, um es widerlegen zu können, ibm 
uteridieben. 


Seine wirflide Rechtsforderung aber befteht in Folgendem und nur in ihm. 

Seder Menſch, fobald Vernunft und Freiheit in ihm lebendig werden, joll befanntlid ftre- 
em, die Freie Berniinftigfeit über alle andern Triebe und Vorftellungen in allen feinen Ver— 
aiſſen miglidjt zur Vorherrſchaft gu bringen. Gr ift und heift nur verniinftig und frei, 
fm und ſoweit er dieſes Princip oder Ideal, wenn aud unvollfommen, dod wenigftens 
t mefentligen verwirklicht. Gang dajjelbe nun gilt von dem Volk und von ſtaatlich ver- 
aten Menjien in Beziehung auf ihr größeres menſchliches Gange. Sie follen — fo lautet 
wm Bie Redtsforderung der wahren Vertragsanfidt — fie follen ihre Vernunft und 
eih eit alé cine gemeinfdaftlide in ihren gemeinſchaftlichen Verhaltniffen, 
Fimridtungen und Beſchlüſſen thunlidft verwirkligen. Diefe Verhaltniffe oder 
x Staat und jie ſelbſt ald Volf find und heißen nur frei, wenn und inforweit dieſes Sdeal ver- 
Micht ijt, injofern alſo ihre Staatéverhaltnijfe im weſentlichen von ihrem gegenjeitigen 
men ausgehen oder vertragémapig werden. Nur fo allein erfiillen ſich ja die zwei Auf- 
ben fiir cin verniinftiges Zuſammenleben und -Wirken ſelbſtändiger autonomer Perſönlich— 
len: daß fie ndmlid alle ihre Pflichten und Bedürfniſſe nad ibrer cigenen Uberzeugung 
tiedigen, und dann, daß fie in friedlider Ge meinfdaft leben und wirfen. Aud früher 
rifte oder hoͤhere Anſichten einzelner müſſen alſo möglichſt zur allgemeinen Zuſtimmung 
Aaertennung gebracht und fo zur Geſammtvernunft, zum vertragsmäßigen rechtsgültigen 
illen, und ſomit Volk und Staat zur Freiheit und Vernünftigkeit erhoben wer— 
A{L, XLI). 

3 behauptet, der hebt in der That den Vegriff freier verniinftiger Volker 
E Gr gibt — wenigſtens jolange Gott nidt felbft allgemein erfennbar und anerfannt un— 
liclbar ſelbſt ausfpridt, wad in dem befondern Staat gut und vernünftig ijt — ive Freiheit 
der blinden Gewalt jeded vielleidht verfehrten und verderbliden thatfadliden Verhalt- 

, over jeded beliebigen ibermithigen Despoten und Meinungstyrannen. Wer nidt dem 
ber Freiheit Huldigt, dev will ſich und feine freien Mitmenſchen göttlichen Geſchlechts 
tm Gigen der Gewalt unterwerfen. Es gibt abjolut nur die gwei Principien, vad der 
ribeit (des BVertrags) und dad der Gewalt; gleidviel ob die Gewalt fid als blinde Glau- 
-, oder angemafte Bevormundungs-:, oder als blos factiſche, oder als Herrengewalt 
end machen will. 

Dieſes nun ift es, was fogar in dev Seit ded Glaubens an fortoauernde unmittelbare gött— 
t Difenbarungen und in denfelben jener Bund Gottes mit den Menſchen gänzlich 
Sdliegen wollte. ; 

Nerkwürdigerweiſe aber ſchließt deffen ridtige Auffaffung nidjt blo8 die despotiſche und 
me Glaubensgemalt felbft aus; fie befeitigt fogar fdon die meiften Misverftandniffe 





; } Die umwiderlegbaren Beweife in den Art. Grundveetrag und Deutſches Landesftaatsrecdt. 
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— —— und die auf dieſelben gegründeten Einwendungen gegen die richtige Grn 
anſicht. 

Suerft verwechſelt man die obige wirkliche Rechtsforderung einer vertragsmäßigen oi 
mbglidft freien Form der Staatéverhaltniffe mit der Forderung eines rein fubjectiy 
over formaliftifden Willfiirvertrags ohne natiirliden und ſittlichen Beftimmungégr 
und Inhalt, ohne Anerfernung der objectiven allgemeinen natürlichen und fittliden No! 
wendigfeit. Go aber erſcheint dod wahrlich nicht der Vertrag des hebräiſchen Bolks mit fein 
Gott! Dagegen ftellte allerdings Rouſſeau feinen ,,Contract social” als folden tein 
Willkürvertrag hin. Er gah mit dem natiirliden und ſittuich m Reftimmungsgrund und} 
halt gugleid) vie wefentlichen natürlichen Grundbedingungen ded Bertrago free. pie Behav 
tung der fittliden freien perſönlichen Würde und Beſtimmung aller Gefellfdhaftsgheor, , 
abfolut grenzenfofen fubjectiven Willkür aller einzelnen, d. h. aber bei ihm der Volfs: w 
mithin der Mehrheitsbeſchlüſſe preis, gegeniiber von welden „der eingelne fo menig ands 
irgendein Recht habe wie die Fußzehe gegen den Kopf ded Menſchen“. Zugleich fprad Roy 
jeau ſelbſt foldem, nun in Wahrheit abfolut despotiſchen, aber angeblich um der Freh 
willen, abfolut vemofratifden Volkswillen die Freibeit ab, die Regierung (unter jenen weſn 
lidhen Grundbedingungen) monarchiſchen over ariſtokratiſchen Stelfvertretern vollftindig o 
theilweife zu überlaſſen. Gr gab durch dieſen dveifaden Grundirethum gu dem fiheuslid 
franzoͤſiſchen Jakobinismus, zu jener ſittlich und rechtlich ſchrankenloſen Volkswillkür und Pier 
herrſchaft Mitveranlaſſung oder dod) Vorwand und Vefhinigung. Und dieſer Miébrawi 
dieſe unrichtige Vertragstheorie ſchreckte bis auf den heutigen Tag ſchwache Köpfe, wie den he 
von Haller, von der richtigen Vertragstheorie zurück, oder fie wurde für ſklaviſche und deer 
tiſche Hinterlift ver Vorwand, andere ſchwache Menſchen von ihr zurückzuſchrecken, ganj eben 
wie ja fo vielfach die falfde und misbrauchte Religion ſchwache Menfehen vom der wadeen i 
ligiofitat zurückſchreckte. , 

Rene gedanfenfdhiwaden oder hinterliftigen Gegner der Vertragsanfidt unterftiigen tv 
ihren Widerjprud nod durdh andere Täufchung. So erdichten fle fermer: Name und Red! 
begriff ded Bertrags ſelbſt beſchränken ſich auf gemeine Willkürverträge wie die des Verich 
über bloße Vermögenswerthe; der Staatsvertrag wäre alſo auch ſchon deshalb Willkürvertt 
Und dod ſagt ſchon das claſſiſche Römiſche Recht in ſeiner Definition von Vertrag (duo 
plurium consensus in idem placitum, L. 1 de pactis), daß jede ſich gegenfeitig bet 
gende Ginftimmung iiber cin Rechtsverhältniß rechtliher Vertrag fei, und unfer geo 
römiſch und deutſch gefetzlicher Svrachgebrauch wendet den Namen und Rechtsbegriff re? 8 
trags aud auf höhere, 3. B. auf eheliche und ſtaatliche Verhaltniffe an. Selbſt vor dem ay 
muß aud jene gegenjeitig fic) bedingende Einwilligung fiir eine gültige Ehe ausgeſpios 
werden, und jeder Mangel derfelben macht die Ghe rechtsungültig. Niemand aber fprid:® 
halb der She ihren natirliden und fittliden Beftimmungégrund und Inhalt (Liebe un? lai 
an fittlide Beftimmung) der Reh tsform wegen ab, wie ed diele fhwadliden Juriſten 
Staatsmänner bei dem Staatsverhältniß, bei dem Regierungsrecht thun wollen, obgleid 
fogar die Regenten- und Volks- und Verfaſſungseide meiſt ſehr förmlich den Vertrag ernen 
Gern übrigens können wir, um nicht um Worte zu ſtreiten, und um den Staatsvertrag nil 
von einem blofen Verfehrévertrag yu fondern, unfere Rechtsforderung des Strebens naga 
lichſt vollſtändiger gegenfeitiger freier Ubereinftimmung im Staatsverhaltnif mit dem iw 
Freiheit over freier Consens, ftatt mit dem Namen Vertragsmäßigkeit vertauſchen. . 

Man leitet dann weiter aus jener erften Verwedfelung das weitere Misverfianda 
es werde nad der Vertragsanjidt behauptet: Sraat und Staatégewalt und wol gar idee J 
follten in einem angebliden Naturſtande vor aller Sraatdverbindung erft gänzlich neu a 
jene reine Willkür ifolirter eingelner und ihrer Majoritäten erſchaffen werden. Dieses @" 
ſpreche aber ailer Grfabrung wie der wirklichen Natur des lebendigen Staats, ſeiner einiget 
innern Lebendfraft over Gewalt, weldhe, wie fon Aviftoteles bemerke, nicht erft nad bent | 
tigen Glievern und durch ibr Belieben erſchaffen werde. Nun bei unferm Bund Gorted eri 
ja der fidy offenbarende Gott und feine ſchon vorhandene göttliche Weisheir und Allmacht ge 
alé ſchon früher vorbandened, ja hier fogar ald ſchon ausgebildetes Centrum des hebraill 
Volks, eines Volks, weldes auc bereits in befondere Ginigungen, ver Familien, Geſchle 
u. ſ. w. gegliedert war. Und dennoch tritt nach den obigen würdigen religiöſen und regu 
Grundgedanken für das äußerliche Rechtsverhalten nothwendig die Freiheitsform des 
trags hinzu. Man könnte alſo ſelbſt hier ſagen: in juriſtiſchem Sinn oder fiir dad äußere ay 


Bund Gottes 159 


lannte Recht falle die Entftehung dieſes hebräiſchen Staats, feiner Verfaffung und feiner 
Regierungégewalt, gewif aber, es falle die juriſtiſche Vollendung derfelben mit dem Vertrag 
jfammen. Wie viel mehr aber fann man diefed von den freien Staaten und Verfaffungen 
enderer Volker ſagen. Diefe waren gwar aud ſchon phyſiſch vorhanden, ebenfo aud ibre jitt- 
lide Pflicht, ehe fie gu frei anerfannter oder vertragsmapiger Staatdverfaffung gelangten; 
yerade fo, wie ja aud der eingelne freie verniinftige Menſch in feiner Wiege nog nicht ver— 
nimjtig und fret war. Es wird aud bei den VSlfern dad innere Bedürfniß und ſittliche Pflicht- 
yefihl füt ſolche ftaatlide Ginigung und Verfaffung dem äußern juriſtiſchen Ausdrud der allge- 
atin anerfannten Greibeitéform vorhergehen. G8 wird die freie redtlide Organifation 
id exit fpater langfamer oder ſchneller entwickeln. Ebenſo wird vielleidht aud ein fiir die ge- 
weinſchaftliche freie Regierung geeigneter Mittelpunkt in irgendeinem als weife, gerecht und 
nidtig geachteten Manne, Geſchlecht oder Volksausſchuß, ſchon vorber gegeben fein, ebe 
ihre juriſtiſche freie AUnerfennung erfolgt, Wenn nun aber die Birrger ihre innern natürlichen 
wd fitlichen Gefühle, Bedürfniſſe und Uberzeugungen fiir eine folde geſellſchaftliche Einheits— 
wad Regierungsgewalt fogar mit feierliden Erfldrungen, Given und Gelübden äußerlich und 
writifh verburgen und dem entſprechend die geſellſchaftlichen Einridtungen begründen oder 
tehanteln, alsdann mug jener fittlide und natitrlide Kern, Stamm oder Triger diefer durd die 

Arekvitgform anerfannten und gum juriſtiſchen Dafein erhobenen Regierung fid gu einer von 
sller Gingelvillfiie verſchiedenen, felbftandigen oder fouverdnen, aber verfaffungsmapigen 
Billenétraft ausbilden und fo in der rechten organifden Wedfelwirfung mit den Gliedern 
inmet vollftandiger bervortreten. Alle fo mühſam entwicelten Einwendungen der Vertrags= 
geaner, daß ja der fouverane Staatéwille nidt von der Einzelwillkür eingelner Glieder und 
rer Abftimmungen urſprünglich, gefdhaffen und von ibe beliebig übertragen wurde, find fomit 
wh bier, fowie bei dem Bundes- oder verfaffungsmapigen gottliden König der Hebraer, 
vig gufammengefallen. So namentlid aud die ſchöne Berufung auf Ariſtoteles, welder in 
iriner politifdjen Entwickelung fterd die Freiheitsform fo organiſch mit dem fittliden und nati: 
liden Inhalt verbindet , einen folden freien Organismus im Auge hat, daß fiir thn one Ver— 
dagemäßigkeit, ohne „ſtetes gegenfeitiges Mitregieren und Regiertwerden von feiten aller 
Birger ’’ ein wahrer Staat gar nicht gedadt werden fann. 3) Gibt es dagegen wol etwas Un- 
organifderes und Unwwiffenfdaftlicbered, als wenn nun die Wegner in ibren Rechts- und Staats: 
Srorien , für welche jie dod) praktiſch philofopbhifche oder verniinftige und freie Brincipien zur 
onfequenten Durchführung an die Spige ftellen, pliglid) in cinem untergeordneten Theile 
threé Syſtems, wenn fie bet dev Regierungsfouverinetat, weil ihr bankbrüchiges Syſtem Fei- 
nen Rechtsgrund findet, ftatt defen den Bufall oper die Gewalt der thatſächlichen augenblidliden 
Ubermacht oder blinde Glaubensgewalt gu Hilfe rufen, wenn fie dann den vom Willen dec 
Seieliihaftéglieder losgeriffenen Einzelwillen eines ſolchen individuellen Madhthabers dem 
Svitem und Organismus eines freien Volks aufzwingen wollen. 

Zöpfl („Staatsrecht“, §. 44) ſucht gwar jegt diefed Anseinanderfallen, dieſe Berftirung 
ret Ginbeit der Staatsétheorie und ded Staatsorganismus dadurdh zu heilen, dap er die allge- 
meme philofophifche Vernünftigkeit des Staats und der Staatsgewalt alg Grund der Gil tig = 
Fett und die beliebige factiſche Macht als Grund der Geltung miteinander vereinigen will. 
Aber hernach mußte er noch, weil Ehe und Kauf vernünftig ſind, eine ihm thatſãchlich durch 
beliebige Übermacht aufgezwungene Ehe oder Veräußerung ſeines Eigenthums fir rechts— 
pultig erklären. Wo ift vad beſſere Recht, ganzen freien Völkern und ihren freien Bürgern 
nit Gewalt irgendwelche beſtimmte (concrete) Staats-, Verfaſſungs- und Regierungseinrich-⸗ 
ug aufzwingen gu wollen, weil im allgemeinen Staat und Regierung ſittlich ſind, oder weil 
ie factiſch entftanden find, oder irgendeine der Hundert verfdhiedenen Meinungen der Stuben= 
itlefrten fie fiir gut erklärt? Gerade dazu ift die Einwilligung nöthig, dag anerfannt 
ber rechtlich die Vernünftigkeit mit der Thatſache, das Subjective und Objective vereinigt, und, 
be 8 viele Geſellſchaftsglieder betvrifft, diefe untereinander und mit der Geſellſchaftsgewalt 
airtlich organifd und redtlid) verbunden werden. Dazu felbft der Bund mit dem wirklid 





3) S. oben Mriftoteles. Gerade diejenige Staatstheorie, die in Deutfdland feit funfzig Jahren am 
stidiedenjten die Vertragsform vertheidigt, hat aud) vorjugsweife die naturgefeplicjen und organiſchen 
“enfo wie die religidfen und fittlidjen Lebensfrafte bes Staats, und die Ginigung der Gubjectivitat mit 
et Objectivitat, der philofophifdjen Idee mit der objectiven hiftorifdyen Weftaltung hervorgehoben. 
olen wir Deutſche denn flets das harmonifde Ganze nach Mbftractionen in einzelne Seiten yerreifien, 
‘etne der andern feindlid) entgegenfegen und die halbe Geſchichte todt ſchlagen! 
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göttlichen Rinig! Es gibt ja viele und fehr verfhiedene Staaten, Verfaffungen, 
Ehen, Kaufe. Daher ift die allgemeine fittlidhe und hiſtoriſche Nothwendigkeit und dic 
AUligemeinheit derfelben Feineswegs geniigend, um die einzelnen (concreten) Berfafe 
fungen, Negierungen u. f. w. ohne freien Conſens ihre hejtimmten Birger rechtlich yu 
begründen. 

An jenen untergeſchobenen Willkürvertrag knüpft man nod weitere und gang entgegen: 
gefegte Borwiirfe gegen vie Vertragstheorie, Sie wolle rechtsungültig durch einen ftarren 
Urvertrag die Freiheit fogar zukünftiger Generationen feſſeln, und fie unterwerfe den Staai 
der ſtets veranderliden Willfiir zukünftiger zufälliger Majoritätsbeſchlüſſe. Dem Bunde Gorted 
mit dem hebräiſchen Volk wird man weder das eine nod das andere zur Laft legen können. & 
ftellt ſich felbft der obigen Redtsforderung aller freien Völker entſprechend als ein fortdauern: 
pes lebendiges Vertragsverhältniß dar. Rach ihm foll die Freiheit des hebräiſchen Volks 
in feinem Bunde mit Gott fortdauernd erhalten, verwirklicht und verbürgt werden; es geſchieht 
dieſes Durd fortdauernde freie Verfaſſungseinrichtungen, durd freie Verſammlungen und Xb: 
fiimmungen ded Volfé in feinen organifden Gliederungen der Volksgemeinde, der Stamm, 
ver Geſchlechter und der Familien oder Haufer, durch angemeffene Vertretung und jene ohen 
erwabnte freie Brophetenfprache, durd freie Volkswahl felbjt oes Koönigs, welde fogar ta 
dem gottliden König ausdrücklich bis gu der zum voraus erlaubten und vermitteljt der Wabi 
weltlider Könige aud) wirflid) erfolgten Whfegung (5 Moſ. 17; 1 Sam. 7) ausgedehnt 
wird, und welde bei den menidliden Königen unter auddridliden durd ein Grundgefeg unt 
im Wahlvertrag feftgejegten Bedingungen und Sdranfen erfolgt.*) Überall, 3. B. ang in der 
prophetiſchen Bezeihuung und Salbung und Volfswabhl des Konigd vereinigen fic hier gott: 
licher Wille und Volkswille, aber fo ausdrücklich wie in der englijhen Magna Charta wat 
fogar fdjon in dem Titel vieler germanijdhen Konige (3. B. Dei Gratia et constitutione impera- 
tor oder ,, Bon Gotted Gnaden erwablter römiſcher Kaiſer“). Diefer göttliche Wille heiligt in 
den auddriflichen Erflarungen durd Moſes die Freiheit felbft zu fo grofen Verfaſſungs 
änderungen, wie jene Wahl eines menſchlichen Königs ftatt des göttlichen. 

Aber freilid blope Willkür foll aud ebenfo wenig in Underungen al8 in der Begriindung 
ſich geltend machen. Und in der weſentlichen Natur einer fittlidjen freien Staatéverfaffung unt 
Regierung find aud ſchon logifd mit confentirte unverdnderlidhe Grundbedingungen und fei 
Grundlagen gegeben. Schon fiir die gemeinen Verfehrsverhaltniffe erklärt die römiſche Jurie 
prudenz, trog dev int Privatredt fo ausgedehnten Freibeit der Birger, uber das Ihrige beliebig 
gu verfuͤgen, dod gewiffe Grundbedingungen alé fo weſentlich durch die Natur derfelben be 
gründet, daß der Vertragdwille fle aufgubeben als ſich felbjt widerfpredend und ungily 
erklärt wird (ſo z. B.der Wille eine servitus in faciendo gu begriinden). Vollends in Beziebuny 
auf ihre jittlidjen freien Grund- oder Verfaſſungsverträge faben ftets die freien gefitteten Na 
tionen, ebenfo wie die Romer, Englander und Amerifaner, die wefentlid) in der Natur vt 
felben begründeten Grundbedingungen und Nedte als unveränderlich (alé semper firm 
atque immutabila, alé unveranderlide leges sacratas) an. Die weife Staatsorganifation abt 
begründet aud nod aufer dem Verfaſſungseid eine ganze Reihe von grundvertragémapige 
Ginridtungen und Beſchränkungen gegen willfiirlidhe und leidtiinnige Beſchlüſſe und Awe 
rungen, und von Bürgſchaften fir eine fittlidy und rechtlich Freie verfaffungé- oder grundst 
tragsmapige Veriwirflidung und Fortentwidelung der Staatévertrage. 

Gleich nichtig find endlidh alle fernern Ginwendungen, welde, ftatt gegen unfere obii 
Rechtsforderung ded Strebens nad moglidfter Freiheit oder Vertragsmäßigkeit fiir die s 
Freiheit erwadten Volfer, fic vielmehr ridten gegen thörichte Behauptungen der Entſtehur 
und der Beherrſchung nidt blos der freien Staaten durd Vertrag, ja ſelbſt gegen eine ange! 
lid in allen Vheilen und gu allen Zeiten des Völkerlebens abfolut durchgeführte Verttag 
mapigfeit. Hierauf gründen fid indhefondere aud viele Haller'ſche Gegenbeweife gegen t 
PVertragsanjidt. Sie find nod unverniinftiger alé Ableugnungen der Freibeit und Ve 
nünftigkeit eingelner verniinitiger Menſchen, und als fogar eine Verwerfung ihres Strebet 
naw Freiheit und Vernunft fein würde, weil e3 aud unireie unverniinitige Menſchen gibt, o 
weil aud dic freien in eingelnen Fallen und Zeiten nod durch unverniinitige Triebe und Ve 
ftellungen beherrjdt werden. Wud fire freie Voͤlker genügt es, wenn fie das Freiheits- od 


4) Man vergleiche über oll: dieſe hebräiſchen Berfaſſungseinrichtungen, welche Mich elis! 
mokratiſch nennt, über die Wahlen Saul's, David's u. ſ. w. W dyaciio, Moſaiſches Reet, | 385-6 
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princip anerfennen, immermehr gu verivirfligen ftreben und im twefentliden ver- 
, worauf gerade ihre freien Verfaffungseinridtungen gerichtet find und ſtets geridtet 
len. Nur fo aber erklären fid ihre verfaffungsmapigen und geſetzlichen, ihre eidliden 
nungen der Freiheitégrundfage und der freien Verfaffung, Regierungsform und Ver- 
, thre republifanijden und reprafentativen Conftitutionen , ihre Vollsverſammlungen 
freien Wahlen, ihre gefeglidben Verbiirgungen der Privat- und Gemeinde= und Volks— 
iten,, der Uffociations = und Petitionsfreiheit, der Freiheit der Meinungsaugerungen und 
ungen, ihre Erziehung und Heranbildung aller Glieder zur miglidften Verniinftig- 
Wd Freiheit; endlid ihe freies Auswanderungsrecht fiir Diejenigen, die bei allen diefen 
frine wefentlidhe Ubereinftimmung ihres Willens mit dem Staat gewinnen fonnen. 
es nidt abgeſchmackt, den freien Nationen des Ulterthums und der Neuzeit bet allen fol- 
thatiidligften und wörtlichen Anerfennungen der Vertragsgrundfage in Verfaffungen, 
ungéeiden und Gefegen und bei ihren Revolutionen, Opfern und Kämpfen fiir die- 
Mi dad Vertragsprincip blos deshalb abgufpreden, weil fie ihr Ideal nod nie gang voll- 
vetwirfliden Fonnten, wenn fie etwa aufer der natiirliden BVertretung aller unfelb- 
Gabigen Gamilienglieder durd die Familienbaupter auc mande andere weniger felbftandige 
Kenſchen nicht an allen Freiheitsrechten unmittelbaren Antheil nehmen laſſen, weil ſie 
quen, es wittde durch ſolche Theilnahme gerade die migliGft grofe Vertragsmäßigkeit 
er Staatsbe[dliiffe geſtört werden. Aud) dev einzelne verniinftige Menſch mug ja fein ver- 
linftiges Streben auf das Miglide beſchränken, die Unterbredhungen durch Schlaf u. ſ. w. 
i -gefallen laſſen. Ebenſo wenig wird man jenen Völkern ihr Vertragéprincip abfpreden, 
wenn fie neben der Freiheitsform des Vertrags aud den fittliden Beftimmungésgrund und In— 
waltermagaen, etwa nad frommer Auffaſſungsweiſe den gittlidhen Willen, welder natürlich 
@ Gebrdijden und fanonifden Recht auf jeder Seite mit dem Census populi vereinigt wird. 
Henfo ijt es nah vem Grundſatz: Exceptiofirmat regulam, viel mehr eine Beftatigung alé eine 
ung der Vertragsgrundfage, wenn diefelben in eingelnen Seiten mehr oder minder 
erlegt und despotiſch unterdrückt werden, fowie in England unter den Stuart, und wenn 
MEM Bele Balter die Verlegungen fiir unrecht halten, gegen jie und gegen feindlid) entgegen- 
Theorien ines göttlichen und hiftorifden Gewaltrechts kämpfen, wenn fie mit den 
Anftrengungen und Opfern die Herrſchaft der Vertragsgrundfage wiederbherftellen, 
pene fie an die Sielle einfeitiger Meinungsdespotie der fürſtlichen Nathe oder eingelner Stuben- 
weGrten über Vollswohl une Volksrecht die freie öffentliche Meinung und Abſtimmung der 
und ihrer frei erwablten Bolfsreprajentanten ju fegen fuden. Das Vertragdprincip 

die Verfaſſungseinrichtungen und die Geſchichte der freien Nationen gehdren gufammen. ’ 
Mberftere bidet einen Mittelpuntt fiir die betden legtern. Sie find nur durch⸗ und miteinander 










(Aud in unjern neueſten Seiten beharven trog aller verderbliden Reftaurationsverfude 
ber gebiloeten Welt ſichtbarlich in jenem gewaltigen Streben fiir die Verwirflidung 
ibeitéprincips. Es erfdeint alfo jest die Reaction gegen daffelbe weniger bedenflid. 
kana der ſelbſtzufriedene Wahn einiger modernen deutſchen Gelehrten, vie Vertrags— 
a2 tinen überwundenen Standpuntt erflaren, fogar HeiterEeit erwecken. Bei der Mehr⸗ 
Veewuiſcher Anhänger der Gewallstheorien liegt jetzt die Quelle ihres Irrthums nur noch in 
unbewuñten geiſtigen Abhängigkeit von derjenigen Schulphiloſophie, die zur Beit ihres 
die Modephiloſophie war. Es war dieſes die Naturphiloſophie, die ihrem innerſten 
nah die Freiheit in der Naturgeſetzlichkeit untergehen läßt, welche aber ſelbſt den be- 
Grinder der hiſtoriſchen Sdule ihm unbewußt umftricte.°) Glücklicherweiſe aber 
jest diefe naturphiloſophiſche und die auf fie begriindete hiſtoriſche Schultheorie, die 
ſelbſt in der Hegel’ fGen Geftaltung, ebenfo gu den wirklich iberwundenen Standpuntten, 
praftifder Beziehung wenigſtens das Kantifde und Fichte ſche und Smelling’ fhe Svſtem. 
Shulfofteme find veranderlid), nicht aber die iibereinftimmenden, viele Jahrtauſende 
ũberzeugungen aller freien geſittigten Volker über das, wad fie im gefellidaftliden Leben 
ht und recht erprobten. Wer hierin etwas Anderes lehren will, der wird, wie Arifto- 
jagt, ſchwerlich etwas Geſcheidtes vorbringen. Bei uns aber konnte das Sufammentreffen 
angebliden naturgefegliden und hiſtoriſchen ,, Sidvonfelbftmadens” und der angeb= 














Bol. Belder, Syftem, 1, 262 fy. 


eaiton, 1. ii 


162 Bündniß Buonaparte 


lichen Vernünftigkeit und Nothwendigkeit alles Wirklichen mit dent reactiondren % 
geſchrei gegen den Jakobinismus aud) ſonſt gründliche neuere deutſche Gelehrte dahin bri 
daß fie mit den franzöſiſchen und den Haller'ſchen und den berliniſchen Reactibustheori 
Beziehung auf das Staatsrecht ploglih das hiſtoriſche Rect der Griedhen und Römer 
Deutſchen und Englander, die Grundanfidten ihrer Verfaffungen, ihrer erſten Dente 
Staatsmanner und Regenten ſammt den Lehren der Heiligen Sdrift alé ftiimperbatten 
gar al8 revolutionaren Wahn radical verwarfen. Solde unnatürliche temporäre Vern 
verfdwindet mit den temporären Veranlaffungen. 

Freilich aber bleibt immer die Verunjftaltung der griindliden deutſchen Wiſſenſche 
dauerlich und vielfad) fhadlid. Und weniger gutmüthig laſſen ſich aud folde Anhänge 
Gewaltéstheorien beurtheilen, welde allzu deutlich das Bedürfniß vervathen , entweder de 
walt zu gefallen oder ſich feloft Gewalt gu erwerben, und welde nicht felten die m 
Geiwalthaber vurd den Wahn bethören, jene Freiheitstheorie fei revolutionar, und die 
waltétheorie finne retten. Ihnen gegenüber muß man zunächſt die Flaglide Borenlol 
und Inconfequeng ihrer Theorien nachweiſen, da fie heutzutage weder die gewöhnliche na 
theokratiſch⸗despotiſche Gewalt irgend vollftandig und folgeridtig darzuſtellen wagen. Ee 
muß man himweifen einerfeits auf denjenigen Staat, in weldem die Vertragétheorie am 
fommenften verwirklicht ijt, und in weldem anerfannt Volf und Thron am meiften gegen 
ſturz gefidert find, in weldent die Nation bei jeder Bedrohung ihrer britiſchen grundeerte 
mafigen Freiheit mit den Fraftigen Waffen ebenderfelben Verfaffung einmiithig jd ev 
Man muß anderntheils hinweifen auf die heutgutage gar nicht beruhigende, fondern viel 
aufreizende Kraft aller diefer Berufungen auf die angeblich göttliche und auf die thatfid 
Gewalt. Hierauf wiffen aud unfere heutigen Radicalen yu pochen, fie, diefe grindid 
Haffer vertragémafiger Grundverfaffung und ded Bundes Gottes, diefe confequentelen te 
riſtiſchen Vertheidiger ver Gewaltstheorien. Wollt ifr Heutzutage mit Hrn. von Halle 
aie angeblide natiirlide und geſchichtliche Oronung Gottes dad mittelalterlide Faufterdt 
clamiven, dann diirfen alle Revolutionare jest ungehemmt durd die Heiligkeit der befdwe 
Grundvertrige der Nation und durd) deren nationale Vertheivigung ſich dev Hoffnung 
geben, mit thatjddlidem Niederwerfen dex nun tfolirten Mächtigen die rechten Herren 
Gottes und der Gerwalt Gnaden yu werden. H. E. G. Paulus und Wele 

Bündniß, ſ. Bund. 

Buonaparte (Napoleon) und ſein Haus. Der Napoleonis mus, Es kann bier 
unfere Abſicht fein, cine Lebensbeſchreibung oder vollſtändige Charakterſchilderung res Be 
gu geben, der mit dem Ruhm feiner Thaten, mit den Denfmalen feiner Geifted= und Helden 
ſeines beiſpielloſen Glücks und ſeines erſchütternden Sturzes die Welt erfüllt hat. Der © 
dieſes verhängnißreichen Lebens iſt an uns ſelbſt vorübergerauſcht, und die hervortagen 
Erſcheinungen und Wunder, die er mit ſich führte, ſtehen tief eingeprägt in unſerer ned 
Erinnerung. Auch würde ſchon eine bloße Skizze, wenn fie nicht allzu dürftig ware, re" 
fang eines Buchs erreichen, und von hiſtoriſchen Büchern, welche Napoleon's Perſon, G6 
und Wirken zum Gegenftand haben, bejigen wir ſchon eine große Bahl und werden ihe 
manche andere erfdeinen ſehen. Wir beſchränken uné daber auf einige wenige, det 
wiffenfchaft naber angehörige Vetradhtungen, zu welchen der allgemeine Liberblict fol 
ſchichte den natiirliden Anlaß gibt. 

Das Allererjte, was hier dem Gedanken fid darftellt, ijt der gan; eingige — in 
fammten Weltgeſchichte nod nie in gleichem Maße vorgefommene — Ruf zum madtige. 
hin nad Seit und Raum entfdeinenden, und zwar wohlthatigen und menfdenbeg! 
Wirken, weldhen das Schickſal unferm Helden verlieh; woran dann natürlich die ira 
anreiht: ob und inwiefern er folden Ruf begriffen und treulich erfüllt oder aber verlann 
nadlaffigt, misbraucht oder felbftifden Intereſſen nachgeſeht Habe. Schon zur Wit! 
der Kraft iſt der erſte Standpunkt nothwendig, zur moraliſchen Würdigung führt 0" 
ſicherſten bev zweite. 

Wohl gab es noch weiter gebietende Herrſcher als Napoleon, auch Eroberer, die nod 
Land alé er mit ihren Kriegsſcharen überſchwemmt, ſiegreich durchzogen und ihrem Scepter 
worfen haben; Auguſt's und Trajan's Reid) war größer, jened von Karl dem Grofer ™ 
ftené nidt Feiner alé Rapoleon’s, und von dem macedonijden Helden herab auf Dſchingie 
und Tamerlan haben viele KriegSmeifter in der Schwäche oder Entartung der Polfer 
den Reig und den gebahnter Weg zu Erridtung von Meltreiden gefunden. Dod den 
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wma, wenn nidt cine grofie Idee und eine dafür empfainglide Welt ihren Waffen fid befreundet, 
at Zerſtören Leiter als Aufbauen, und alle Kraft des Genies und ded Charakters felbft eines 
Geltgebictenden vermag nichts oder wenig gegen einen widerftrebenden Geift der Nationen 
ser die Ungunſt der Weltlage. Selbft der grofie Cäſar ſcheiterte ſchon in dem Verfude, ſich 
tic Krone aufé Haupt gu fegen, an dem nod lebenstraftigen republifanifden Geifte Noms 
(auh Napoleon ware gefdeitert, hatte ex nur wenige Sabre früher die Republik umzuſtürzen 
xcſucht), und Auguſtus vermodte gwar das der Biirgerfriege mide Volk durch ,, Brot und 
Spiele” gu kirren, dod) erlaubten ihm die geiftige und moraliſche Erſchlaffung im Innern und 
bie Barbarei von außen mehr nicht alé die Befeſtigung dex eigenen Herrfdaft. Weltbegliidung, 
Leltveredelung, Voranführen der Menſchheit durch Verwirflidung grofer Ideen ware ifm, 
wd wenn ex ſelbſt dergleichen gebegt und folded Ziel fic) vorgeftedt hatte, nimmer mbglid 
zcſen. Ahnliche Unempfanglidfeit der Beit fiir höhere Geiſtesſchöpfungen — nidt eben 
rh Gridlaffung, wol aber durch Roheit over Verwilderung — hinderte Karl dem Großen an 
iim und bleibenderm Ginwirfen oder beſchränkte daffelbe auf blofed Zuſammenwerfen von 
Bajen, deren lofe Verbindung unfabig war, den fommenden Stiirmen ju trogen, und auf 
mitraritiges Legen von rohen Grundfteinen, auf welden dad eigentlide Gebaude — ſchön 
tet witgeftaltig, dauerhaft oder unhaltbar — aufzuführen den Nachkommen oder den Buz 
tm iberlaſſen blieb. 
Ridt alſo Napoleon. Jhm war vom Schickſal die Bahn geebnet zum glingendften Ziel, 
we ftanden ifm alle Mittel zu Gebote, dad Größte und Hervlidfte zu vollbringen. Wlé er 
~wt ſhon frith die Berwunderung ver Welt geweſen durch Kraft, Gli und Thatenglanz, 
bai Soreden Ofterreids im Kriege der erſten Coalition, der Groberer Italiens, Grinder neuer 
Reoublifen daſelbſt und glorreider Friedensftifter su Campo-Formio, fodann Eroberer Maltas 
md Ygoptens — auf die Kunde von Franfreidhs Unfallen im Coalitionstriege dahin unverbhofft 
gnidfehrte, erſchien der allein Uniiherwundene, dev wundergleid) vom Gli Beginftigte, 
Word alle Fehler der übrigen Haupter nod mehr Emporgehobene, feiner durd die Miederlagen 
het Deere gebengten, durch Barteifampf serviitteten, von tyrannijden, unfabigen Gewalt- 
fac tegierten Nation als von der Vorfehung eigens gefandter Netter. Allgemeines Ver— 
Suen, allgemeine Huldigung unter allen Klaſſen des Volks famen ihm entgegen, die verfdie= 
wuiten Parteien ridjteten auf ihn ihre Hoffnung, und als er durd einen kühnen Gewaltſtreich 
18. und 19. Brumaire) die Divectorialregierung umſtürzte, verzieh man ihm denfelben 
MK uur, fondern danfte ihm dafür. Die Dictatur, die er jegt als Erſter Conful an fid 
4%, aſchien ald eingig übriges Heilmittel fiir das innerlid) franfe und von aufen ſchwer be= 
webte Reid). Müde der langwierigen Unruhen, Drangfale und Argerniffe, vor ben Schrecken 
mrt abermaligen Revolutionsregierung bange und mehr alé die ſtürmiſche republifanifde 
sinbit die endliche Wiederkehr der Ordnung und Ruhe begehrend, lief die ,,grope Nation’ 
Seine neugefdaffene Verfaffung gefallen, welde, mit Beibehaltung blos einiger republika— 
wien Namen und Sdhattenbilder, der That nad die unumſchränkteſte Gewalt in die Hand ded 
linen fegte und alles durd die Grofthaten und Leiden der Revolution fo theuer erfaufte poli: 
Wahedht ves Wolfs wie feiner angebliden Vertreter in (cere Formen und Taufdungen um— 
Mite, Die neuen Triumphe des genialen KriegSmeijters über Ofterveid) und die Coalition, 
‘una die gewinnreidhften Friedensſchlüſſe und, nad) abermals erdffnetem Kampf, wiederholte 
infdmetternde Schläge auf alle Feinde befeftigten, vollendeten den ftolzen Bau. Das Franken— 
M, von Bewunderung und Siegesfreude trunken, betete an vor ſeinem „Erbkaiſer“ Napo- 
ten, und Curopa, theils gedemithigt, theils in Freundfdhaft ifm verbunden, vernahm mit 
Mgrung, mit Unterwiirfigfeit oder mit Schrecken fein weitgebietended Wort. 
Met, oder vielmehr ſchon frither, nod) als erfter Gonful und gleid) nad den Friedens- 
Saft von Quneville und von Amiens, hatte ev alles Gute fiir Franfreid und fiir die Welt 
bewitken vermodt. Gr, der Erbe der Revolution, welde eine Unermeplidfeit geiftiger und 
Mraliider nicht minder alé materieller Kräfte im Sdofe der grofen Nation erwedt, entfaltet, 
*glorveihe Thatigteit geſetzt Hatte, er, jetzt über alle dieje Krafte mit Vollgewalt verfiigend, 
 Biederheriteller der langenthebhrten Ordnung, Rube und Geſetzesherrſchaft im Innern, 
taleih ber Wiederherfteller ped Weltfriedend und, wenn er wollte, der guverlaffigite Be- 
irmer deffelben. Gr burfte jegt blos nod den edlern Richtungen des Zeitgeifies mit Treue 
Sdingeben, ſich an die Spige der Ideen ftellen,, deren Verwirklidung das Ziel der Revolu— 
min ihrem erften Stadium gewefen, den Grundfagen der echten Freiheit, ver Geredtigfeit, 
La” 
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der Mafigung, daher neben ven Forderungen des natürlichen innern Staatsrechts aug 
des äußern, d. h. allgemeinen Völker- und Menſchenrechts, thatſächliche Huldigungen var 
gen, um neben der liebenden Verehrung Frankreichs aud) der dankbaren Anhänglichkeit 
frembden Völker gewiß und mittels derſelben Herr dev Beſtimmungen des Welttheils zu 
Ware er, nachdem die Nothwendigkeit der Dietatur vorübergegangen, als bloßer Präſide 
freien Republik over aud, falls die monarchiſchen Formen für Frankreich gutraglider ove 
unentbehrlich erſchienen, alé conjtitutioneller Erbkönig (oder Erbfaijer) an dee Spi 
Staats geblieben, er ware immerdar madtig genug fiir alles Gute — weil dabei mit den 
niinftigen Nationalwillen im Ginflang — gewejen und er hatte bei treuer Beobadtung 
auf echte Volfsreprajentation gebauten Verfajfung Frankreich gum Mufterftaat fiir die ¢ 
firte Welt, gum glangendften Vorbild wohl verwahrter gefeglider Freiheit und aller dur 
befdirmten dffentliden und Brivatwohlfahrt erheben mögen. Die durch ihre politiſche 
lung an die franzöſiſche Allianz oder an den franzöſiſchen Shug naber angewiejenen Sr 
Hatten fodann, im eigenen Intereſſe und durch die Gewalt ber Verhaltniffe dazu angetei 
daſſelbe Syjtem der Verfaffung und Verwaltung gleidfalls angenommen, und ed waree 
Syſtem und mit demfelben ein der miindigen Völker wiirdiger, vom Zeitgeift dringend gi 
derter Rechtszuſtand dadurch auf einer unerſchütterlichen Grundlage befeſtigt worden. | 
bie — ſei es wegen minder vorangeſchrittener Civiliſation oder wegen allzu feft gewury 
hiſtoriſchen Rechts, fei es wegen dynaſtiſcher oder abſolutiſtiſcher Intereſſen — dem Sytem 
geneigten Madte hatten — ſchon der politijden Mivalitat und der Intereffen ded Rubms Wi! 
oder aber dem täglich gewaltigern Strome der dffentliden Meinung und dem dur més 
fpiel ded nadbarliden Glücks geftadelten Verlangen der eigenen Völker nadgebend — wer 
ftens einiges gewahren und dadurd den Grund legen müſſen, worauf in allmablidem § 
ſchreiten vas Gebäude conftitutioneller Freiheit fid) hatte erheben finnen. Waren fie jc 
um folder Nothwendigfeit zu begegnen und die anjteende Krajt des Beispiels abzune 
mit entfdiedener Feindfeligfeit gegen dad liberale Syſtem und deſſen natürlichen Beidi 
Frankreich, aufgetreten; fo würden die jegt gerechten und von der öffentlichen Meinung a 
ftiigten Waffen deſſelben wol leidhten Triumph errungen haben; und es Hatten fodana! 
bem Bedürfniß der Nationen entſprechende Schöpfungen unter dem Fuptritt eines gropal 
gen Siegerd hervorgeben mögen. Dergeftalt ware die ,, politifche Reform” — heutjulay 
Zeitgeift fo gebieterifd gefordert als vor drei Jabrhunderten die kirchliche — Friedlid ede 
geriſch, jedenfalls unter den Auſpicien der grofen Nation und ihres genialen Hauytes 
bradt und diefed mit der Krone des ſchönſten Ruhms, den jemals ein Sterbliger m 
geſchmückt worden. Die Reprajentativverfajfung in veiner Geftaltung und trever 2 
adtung, die Prepfreiheit, derjelben wie jedes Rechtszuſtandes Bedingung und Bury! 
pie Verbreitung. des Lichts unter allen Volksklaſſen mittels wohleingeridteter Sdulet 
vernünftiger Lehr-, Denk- und Spredfreiheit, die Wiedereinfegung des natiirliden 
in die ifm gebithrende, dod feit längſter Beit verkümmerte, ja verjpottete Herridult 
das hiſtoriſche, die Ubfchaffung aller mit jenem ewigen Recht unvereinbarliden Cia 
gen und abjolutiftifden oder ariftofratijden (als grundbervliden, leibberrliden, § 
herrliden u. dal.) Anſprüche, die radicale Reform der gefammten Gefeggebung joe 
Herſtellung möglichſt allgemeiner Handelsfreiheit, endlid) die Neinigung aud der Rate 
des Staats von allen Misbrauden und verfehrten Einrichtungen, die Abjdaffung # 
libat8, die Befreiung von jedem Gewiſſenszwang, die Friedensftiftung zwiſchen den id 
feindenden Confeſſionen, über haupt alle Wohlthaten und Segnungen der zur Herrſcha 
benen Vernunft und Humanitat batten Europa gu Theil werden mögen, wenn B. vad 
Ridtung genommen over ſolches Ziel ded Strebens ſich gefegt hatte. Auch verlangten, “ 
teten es Franfreid und Europa von ibm. Hat er der Erwartung entſprochen? 

Freilid mag es Schwärmerei ſcheinen, von einem Kriegsmeiſter und welder durd & 
ruhm zur Dictatur gelangte, eine gan; reine, felbftverleugnende Tugend zu erwarten (We 
ton's Gharafter ftebt faft einjam in der Geſchichte); dod mag fchon die edlere Ruhmbegie 
Unvollfommenheit der Tugendfraft erfegen und zur Erſtrebung des Guten an dec Ste 
Glanzenden fpornen; und aud die blos theilweije oder annabhernde Erfüllung eines bod! 
rufé bat auf vanfbare Anerfennung Anſpruch. Hat B. denjelben errungen? Was w 
Biel feines Strebens? Gin glückliches, freied, lichterfülltes, von den Völkern geachten 
geliebtes, ihnen als Vorbild des Guten dienendes Frankreich und, unter deſſen Agide, die 
lichſt alljemeine Herrſchaft des Rechts und die der Menſchheit gum freien und freudigen 
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gceiten in allem Guten zu öffnende Bahn? Mein! leider nein! Er verlangte nichts ald 
reitgebietendes, womöglich weltbeherrſchendes Frankreich und fiir ſich ſelbſt und fein Haus 
Beſiz des mit unbeſchränkter Vollgewalt auszurüſtenden Weltthrons. Dem Glanze ded 
—* und dem in der Geſchichte ſo gemeinen Durſte nach Herrſchaft und nach Stiftung 
E ttgierenden Hauſes opferte er dergeſtalt auf den unermeßlich edlern, den vom Schickſal 
on ibm dargebotenen Ruhm des Freiheitbegriinders im Baterland und des Wohl— 
der Renſchheit. Darum follte Franfreidh gwar mit dem Raub der Nationen fis be— 
Eern, der Ordnung und Ruhe und einer wohl geregelten Verwaltung ſich erfreuen, alle 
fer Krieg and der Staatswirthſchaft dienenden Künſte und Wiſſenſchaften treiben und durd 
ige Anjtalten zu folden Sweden (als Heerftrafen, Kanäle und andere foftbare Land— 
Bafferbauten) ſich verherrlidt fehen; aber dev gefammelte Reidthum follte blo8 die Schatz— 
muer fir den Dictator, die ftets bereite Hilfsquelle fir feine Herrſcherplane, zumal der 
ft fortwabrend gedffnet fein; Ordnung und Rube follten aus blinder Unterwerfung 
gehen, ſoldatiſcher Gehorfam der Hebel der Verwaltung, ſoldatiſcher Geift die höchſte 
der Franzofen, ſoldatiſcher Ruhm der Erfag fiir die Freiheit fein. Alle Wiſſenſchaften 
Tugenden, welde den Geift erheben, die edlere Gemüthskraft ftarfen, menſchliches und 
Selbftgefih! und Freiheitsmuth einflifen, überhaupt die höhern Ideen und ibre 
mitten Namen der „Ideologen“ wegwerfend bezeichneten Pfleger follten feine Heimat haben 
inten Despotenreich, fie follten der Veradtung und Anfeindung, ndthigenfalls der gewalt= 
fame Unterdtückung heimgefallen fein. Reine geiftige Mittheilung, als welde dem Gewalt- 
Genfder wehlgefällig ware, Fein mehrered Lidt, alé ihm nützlich däuchte, follte den Bürgern 
bel grofen Reihs zukommen; die Pracht des Kaiferthrons, die ſtolzen Siegesfefte, die De— 
tihigung det Gropmadte und vor allem die Gnade des glangumftrahlten Herrn follten an die 
le der Verwirflidung der 1789 und 1791 verfiindeten und fanctionirten edt liberalen 
treten oder die Abfindung ibrer begeifterten Freunde und Vertheidiger oder deren aus= 
ten Groen fein. Sn Bezug auf die auswartigen Völker aber follte, deffelben egoiftifden 
willen, immer nur der einfeitige Vortheil Franfreids, d. h. ſeines Herrſchers, das 
p aller Rechandlungen in Krieg und Frieden fein. Eroberung, Unterwerfung, Tribut- 
Gt, Dienſtbarkeit unter dem Namen der Allianz und endlid eine Verfaffung, welde am 
Getfien dic Licferung von Geld und Menfden zum Dienfte des Weltherrfdhers verbiirge: dies 
ren die alleinigen Gaben, weldhe der Sieger oder der angeblide Freund den von feinem ftar- 
Mem erreidbaren Völkern bradte. Von Ausführung grofartiger Ideen, von Einrichtun— 
im Swed des Nationalglücks war nirgends eine Rede, am wenigften von Freibeit und 
Brovinzen des grofen Reis, im Sinne der altrimifden Weltherrfdaft, follten vie 
m wie die angeblich befhiigten und die Vafallenftaaten fein; und als Proconfuln follten 
F—ebemalés durch Grundgefege, 3. B. durch landſtändiſche Verfaſſungen, beſchränkten, jest 
Wdurd des Siegers Madtgebot zu abjoluten Herrſchern erflarten — eingeborenen Landes— 
Moder die neueingeſetzten Gebieter dienen, Eine Verhöhnung ves Völkerrechts, die gu- 
an Sharafter und Ausdehnung der von B. begangenen gu vergleiden ware, zeigt feit der 
ng ter römiſchen Weltherrſchaft die Geſchichte nidt, und Deutſchland zumal ift dad 
F folder Verhöhnung leivensvoller Sdhauplag ward. 
furjer Uberblicd der von Napoleon B. ausgegangenen politifdhen Nidtungen, Ein— 
mund Schöpfungen im Inland und Ausland wird hinreiden gur Rechtfertigung des 
igenden Urtheils. 

Gon die Art des Umſturzes der Directorialverfaffung (am 18. und 19, Brumaire des 
FH, 9. und 10. Nov. 1799), gumal die gegen den Math der Fiinfhundert verübte Ge— 
t geigte der Welt, daß B. die Volksrepräſentation, alfo aud das Volk, verachte, ja mit 
gu treten bereit fei, fobald das Sntereffe der Herrſchaft es erheiſche. Dod) mochte die faft 
fifelte Lage der Mepublif und der Drang de8 verhangnifreiden Augenblicés hier als Ent⸗ 
ung geltend gemadt werden. Aber die Confularverfaffung, welde infolge der Gewalt— 
Glig entworfen und dem iiberrafdten Volfe zur Annähme vorgelegt ward, hob bi8 auf 
Namen und Formen alle politifchen Redte der Franzoſen auf und legte ihre Geſchicke 
bedingt in die Hanvde des auf zehn Sabre ernannten und dann wieder erwählbaren Erften 
B. Nicht eine voriibergehende, auf die Daucr der Gefahr beſchränkte Dictatur ward 
Mtidtet, fondern das fo mühſam aufgefiihrte, mit Strémen von Blut und Thränen er— 
Bebäude nidt nur der republifanijden, fondern itherhaupt der politifhen Freibeit 
ids vollſtändig und fit immer, nämlich durd ein zur bleibenden Herrfdaft beſtimmtes 
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Grundgefeg, iber den Haufen geworfen. Selbft sur Zerftdrung des Wenigen, was man, 
weilen nog iibrig lief, ſchuf die Confularverfaffung cin dem Willen des Erſten Conjulj 
bedingt dienftbares Werkzeug in dem fogenannten „Erhaltungsſenat“, deſſen Decrete, 
natuéconfulte’ genannt, auf den Wink des Herrn in kurzer Frift und Sdhlag auf Salay 
nod die legten Schatten der Freibeit tilgten. 

Meben mehreren, mit Klugheit zur Berubigung Franfreihs und yur Starfung det 
trauens ergriffenen milden und verſöhnenden Maßregeln, als der Aufhebung verfdiedene 
per Shrecendzeit herrührender tyrannijdher Verordnungen und der den Verbannten und 
gewanderten mit wenigen Ausnahmen gewahrten over erleidterten Rückkehr, enthill 
gleichwol fon in den erften Tagen feiner Gewalt die Unlauterfeit und abſolutiſtiſche Rid 
feined Strebens fowie die Linrube des eigenen Gewiſſens, d. h. das Bewußtſein, dah er w 
thue. Nod hieß Frankreich Nepublif, und er entrif ihm durd Madtgebote die Presi 
unterdrückte die freijinnigen Journale und verfolgte deren Herausgeber, benahm alfo 
Gefammtwwillen oder der dffentliden Meinung, welde die eigentliche Seele der Republif,| 
haupt ves Rechtsſtaats ift, den einzig unverfälſchbaren Ausdruck, dadurch befennend,d 
im Einklang mit dem Nationalwillen gu regieren nicht gedenke, daß er Plane hege, well 
öffentliche Beurtheilung nicht ertrügen, daß er nur der Gewalt, nicht aber dem Redt die | 
dauer feiner Macht vertraue. 

Zugleich wurde die Verwaltung auf militäriſchem Fuge eingerichtet. Nicht mehr durd 
legialiſch organifirte Autoritäten, fondern durch eingelne Befeblshaber, genannt Pra/ 
Unterprafecte und Maires, welche fammelid (mit Ausnahme der Maires in kleinern Gew 
den) der Erſte Conſul ernannte, follte die Regierung gefiihrt werden, die militäriſche Suds 
nation alfo gum Hebel aud der biirgerliden Verwaltung dienen. 

Ginige Verſchwörungen, die gegen den Gewaltherrider von eingelnen Feinden geſchu 
gum Theil argliftig durch provocirende Regierungsagenten ing Dajein gerufen wurden, g 
den Vorwand ju nod weiterer Unterdriidung ver Nationalfreiheiten und zu Gefabhrouy 
perfonliden Sicherheit aller, zumal der Freigejinnten. Ohne Urtheil und Recht wurden 
über 130 derfelben durd ein Senatusconfult die Deportation verhangt. Godann wi 
Specialgerichtshöfe verfaffungswidrig durd dads ganze Reich erridtet, beftehend aud vom & 
ernannten Ridtern, d. 6. Dienern der Willfiix, bewaffnet mit dem entweihten Sdwer 
Gerechtigkeit. Selbft die Heiligfeit der Volfsreprafentation ſchirmte die freifinnigen M 
ber Nation nist. Als fic) gegen den vom Conful vorgelegten Entwurf eines nenen bi 
liden — in vielen Beftimmungen den Intereffen des Despotismus huldigenden — Geſch 
ein muthiger Widerfprud im Tribunat und im Gefeggebenden RKorper erhob, fo wurden 
ein vom Gonjul dictirteds ſogenanntes „organiſches Senatusconfult’ 20 Tribunen un 
Gefeggeber aus der Lifte der beiden hohen Staatskörper „eliminirt“, und purd dad Sa 
folder Mafregel die Unterwiirfigkeit beider fiir die Folgezeit geſichert. 

Mod einige Trimmer und einige ſchwache Bollwerke der Freiheit hatte die Coujula 
faffung iibrig gelaffen. B., wie alle Gewaltherrjder, hielt ſich nidt jider, folange uid 
vertilgt waren. Sudem war ihm ſchon die Möglichkeit, nad Verfluß dev zehn Fabre nidte 
erwählt zu werden, ein unertraglider Gedanfe. Alſo lies er, auf die im Tribunat sore 
feiner Knechte ausgegangene Anregung, fid zum lebenslangliden Gonful ernennen wt! 
darauf durd den zur „Erhaltung der Verfaſſung“ eingefegten Senat dieſelbe umpire 
in wefentliden Bunften verdndern und jeder weitern Verdnderung preiggeben. Ca 
nanntes „organiſches Senatusconfult” verlieh (1802) auddriidlid dem Erhaltungeſen 
Recht folder Veranderung, aud das Rect, das Tribunat und den Gefeggebenden Kirn 
zulöſen, Departements auger der Conftitution gu erklären, dad Geſchworenengericht zu |! 
diren, ja die von den Geridten bereits gefallten Urtheile umzuſtoßen! Zugleich wor 

weil periodiſche Urwahlen dem dffentliden Geift ſtets einige Nahrung geben — nab i 
" manneramt fiir lebenslänglich erflart und das (allein mit dem Recht der Diseuffton bell 
Tribunat von hundert Mitgliedern, die es zählen follte, auf funfzig herabgeſetzt. Die Gre 
einer Anzahl von eintragliden Senatorien, d. h. von reichen, durch den Erſten Gonful an 
verdiente Senatoren ju verleibenden Pfründen, war der Lohn fiir ſolche Dienftleijtung ™ 
gleid) die Bürgſchaft der fortbauernden Willfabrigfeit ves Senats. 

Gine glingende Probe derjelben ward im gweiten Sabre nad folder Verfajfungs 
gegeben durd ein abermaliges ,,organifdes Senatusconſult“, welded, aud Anlaß einige 
deter Verſchwoͤrungen — welde aud zur gwiefad rechtsverhöhnenden Blutthat wir 
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Fringen von Enghien den Vorwand gaben — die lebenslinglide Gewalt B.'s in eine erbliche 
ond die Nepublié in ein Kaijerthum verwandelte (1804). G8 geſchah folded ofne Befragen 
nd Gefeggebenden Körpers und der Nation durd bloßes Madtgebot des Senaté, und die 
detauntmachung ward erlafjen im Namen ,,Rapoleon’s von Gottes Gnaden und durd die 
Gonftitutionen der Republi€ Kaiferé der Franzoſen“. Nur darüber, ob dad eigenmadtig ge- 
iguffene Raijerthum in der Familie Napoleon's erblich fein follte, wurden Stimmeregifter im 
angen Reiche eröffnet. Daſſelbe war aud bei der Frage iiber dad lebenslängliche Confulat ge- 
igeben und Dadurd wenigftend anerfannt worden, daß davitber, wer fein Herr fein folle, nur 
jai Volk felbf— von Rechts wegen gu entſcheiden habe. Dod) war freilid folde Anerfennung 
nit jolde Buftimmung (worauf Napoleon fid fo gern berief) nur ſcheinbar, weil die Formen 
vr Abſtimmung, namentlid der imponirende Ginflug der Behörden, die Freiheit aufhoben und 
wil man dabei die Nichtſtimmenden alé bejahend zählte. 

Ohne Rückſicht auf irgendein natürliches oder gefdriebeneds Recht ſchritt ex fonder Raft 
wd gleich argliftig alé gewaltfam feinem Ziele, der Weltherrſchaft, entgegen, und je mächtiger 
wd augen, dejto despotijder ward er im Innern. Freilich gaben die offenen und geheimen 
jemvieligfeiten Der Mächte und faft dev gefammten europdifden Aviftofratie gegen den illegi— 
tmun Guporfomurling diefem nidt felten geredten Anlaß yum Kriege; dod) nod weit djter 
iorerteer Durd) Gewaltthaten, wie feit der Romer Zeit feine mehr vorgefommen, durd Uner- 
idehdfrit und Ubermuth die Coalitionen heraus, und es Fam fo weit, daß 1809 der Raifer von 
Otecreih in feiner Kriegserflarung wider Napoleon mit inhaltfdwerer Wahrheit fagen 
fonnte, „die Freiheit Europas habe fic) unter die Sfterreidifden Fahnen geflüchtet“. In friſcher 
Ginnerung unferer Lefer flehen — neben vielen vereingelten Gewaltthaten, worunter zumal 
w Hinridtung Palm's gegen den Himmel fdreit — die beifpiellos harten Friedensgefege, die 
Mer ſets flegreiche Rriegémeifter nadeinander feinen gedemisthigten Gegnern vorfdrieb, ſowie 
wt unerhort Freche, aud) im Frieden durd) rechtsverhöhnendes Madtwort verübte Landerraub 
md Thronenſturz, die nimmerfatte Eroberung, Unterverfung, Brandfdhagung, Cinverleibung, 
Sejdenfung, Bertaufdung, Zerjticdelung, 3ujammenfiigung, iberhaupt vielfad wedfelnde, 
riltirlid dictirte Geftaltung aller von feinem Arme erreidbaren Vander und Völker, und daz 
mi nirgends aud nur eine hochherzige, d. h. von Selbftjudt freie, humane oder politiſche Idee 
wrealtend, ſondern überall nur fein, ded Herrſchers, Sntereffe und Frankreichs, als [eines 
Keiges, Madht und Glanz. Gang Stalien mit Illyrien, faft ganz Deutſchland, Holland, die 
Sonriy, cin groper Theil Polens, endlid aud Portugal und Spanien erfuhren folde Unter: 
xicung, als ſämmtlich Beſtandtheile entweder des „directen“ oder „indirecten“ Reiches, wor— 
it der Gewaltherrſcher hier als Kaiſer oder Koͤnig, dort als Schutzherr oder als Vermittler 
wer als Verbündeter, oder als Familienhaupt ſein Scepter ſtreckte. 

VLebohl hat einigen dieſer Länder die Unterwerfung aud Gutes gebracht, oder hatte, wenn 
linger gewährt hatte, deſſelben bringen mögen, ald in Deutſchland Schwächung der Geburté- 
witofratie, Löſung einiger der drückendſten Feſſeln ded hiſtoriſchen Rechts, Wiedererweckung 
we jobatifhen Kraft und Verbeſſerung der Regierungskunſt; in Spanien und Italien die 

ffung der Snquijition, die Milderung der Pfaffen- und Mönchsherrſchaft und ded finftern 
Yenlaubens ; in der Schweiz einen zeitlich ertragliden Vergleich zwiſchen Alt und Neu; faſt 
thrall endlid) mancherlei fdhine und koſtbare Grimdungen fiir Befdrderung materieller, na- 
Wntlih ſtaatswirthſchaftlicher Sntereffen; aber alles, was von folden Giitern Napoleon den 
wudetjodten Völkern verlieh oder zudadte, war lediglich berednet auf und bedingt durd daé 
ldbficigene Qutereffe des Herrn. Alfo die Schwächung des Geburtsadels und ebenfo ded Pfaf⸗ 
‘rathumé alé der wider ibn — jedenfallé den Sohn, wenn aud abtrimnigen Sohn ver Revo— 
‘ution — in unverfdhnlider Fehde ftehenden Kaſten, die Erhebung der foldatiſchen Mraft alé 
Mt ihm dienftbaren und künſtlichſt an feinen Dienft gefeijelten, ebenſo vie Verbefferung der 
Aegierungétunit (in der Hauptridtung ofnehin nur Vervollfommnung der despotifden Ver- 
waltimgéfunft) alé Hebelé der Hervorrufung der abermalé in feinen Dienft gu verwendenden 
Hateriellen Mittel und Kräfte u. ſ. w. Nirgends aber follte vie Entfaltung irgendeiner felb- 
Kandigen Kraft oder freien Nationalitat ftattfinden; fondern Regierungen und Boller, die er 
{einem Reiche zählte, nur ein leviglid von feinem Willen ober feiner Gnade abhangiges 
daſein haben. Daher die Serftiicelung Italiens, woraus fein Schöpferwort fo leidt cin Reich 


diue bilden mögen; in Deutſchland die Misgeſtalt des Rheinbundes und die Herabwürdigung 


‘nerjeité von deſſen Fürſten zu Satrapen des Kaiſers und andererſeits von deſſen Voöͤlkern yu 
Rnectiharen der ifnen gegeniiber mit unumſchränkter Macht befleiveten Fiirften, die bis iné 
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Herz Deutidlandé frevelhaft ausgedehnte unmittelbare Herrſchaft Frankreichs und bie Bef 
deutſcher Fürſtenſtũhle mit franzöſiſchen Herren, die Unterdriidung ded deutſchen Nament 
in dem ,, Deutfhen Anzeiger” ; in Holland der dem Haffe gegen England geopferte Handel un 
Raub ver köſtlichſten Provingen, gulegt die vdllige Ginverleibung; in Polen der fimme 
Bau eines dem unterthanigen Sadfen verliehenen Herzogthumé Warſchau an der Stelle 
unabbangigen nationalen Reichs; überall endlid das Auflegen der ſchwerſten Tributpflle 
Geld und Menſchen und, ſoweit immer thunlid, das Auforingen franzöſiſcher Gejege (; 
der Confcriptionsgejege und aud des birgerliden Geſetzbuchs), franzöſiſcher, dem Interel 
Despotismus dienender Ginridtungen und Verwaltungsformen und des aus Haß wider ( 
land bié gum graufamen linfinn gefteigerten fogenannten ,,Continentalfyftems”. 

Von diefer felbftjiudtigen, den Redten und Intereſſen der Völker feindfeligen 9 
Napoleon's zeugt am eindringlidften die Apologie, welde fein geijtvoller Bruder Lucian 
Anlaß der in einigen Stellen ifn franfenden Memoiren des Generale Lamarque) fiir die 
geſchrieben (erſchienen zuerſt in London und fodann mit Eriveiterungen in Paris bei Lar: 
unter dem Litel: „La vérite sur les cent jours par Lucien Bonaparte, suivie des docum 
historiques sur 1815. ©. Minerva, November 1835). Das kaiſerliche Familienftatut | 
80. Marz 1806), wodurd Napoleon alle Glieder feiner Familie zur unbhedingteften Abhän 
feit von ifm, alé Frankreichs Haupt, verurtheilte, ift befannt, ebenfo wie die venjenigen, m 
ex gu Regenten erhoben, ausdrücklich und öffentlich gemachte Einſchärfung: ibre erſte Pi 
binde fie an den Kaiſer, die zweite an Frankreich, und erſt nad dieſen beiden folge jene ge; 
ihre Volfer. Mit Beziehung auf foldhe das beffere Gefühl empdrende Verpflidtung (sel 
‘aud fpdter Ludwig B., den Konig von Holland, yur Niederlegung feiner fürs Bob! {ri 
Bolfs unmadtigen Krone bewog), erzählt nun Lucian eine höchſt merkwürdige — aus Un 
eines aud) ifm, Lucian, angebotenen Giirftenftuhls gethane — cin faft naives Selbſtbeler 
nip enthaltende Außerung Napoleon's. „In der Conferenz von Mantua”, alfo lauten 
Worte diefer Etzählung, ,,fragte id, ob ih, der Staat, den man mir anvertrauen wolle,m 
fein welder er wolle, dafelbft im Jnnern gang nad meiner Überzeugung handeln finne,| 
audwartigen Angelegenbeiten feiner oberften Leitung iiberlaffend. Ih verſtehe Sie, fagiet 
mir, und will Ihnen ebenfo freimiithig antworten, alé Sie mid fragen. Sowol in Hinfidt 
innern alé der auswärtigen Angelegenbeiten müſſen alle die Meinigen meinen Befeblen fH 
leiften. Gie möchten wol in Florenz (deffen Fürſtenſtuhl Lucian angetragen war) den er 
fpielen? — Mein! dad behagt mir nidt. Auf Frankreichs Sntereffe mug alles Hingielen, 
feription, Gefegbiider, Abgaben, alles, alles muß in Ihrem Staate gum Nugen meiner & 
geſchehen. Würde ich fonft nidt offenbar gegen meine Pflidht und gegen mein eigenes Snie 
handein? Koͤnnen Sie leugnen, dah, wenn id Sie frei ſchalten liege, das rubige und glidl 
Toscana den Neid der Frangofen, die dorthin reifen, erregen wiirde ? — Wohl begriff id! 
poleon's Griinde. Sein Benehmen gegen feine Brüder war diefen night günſtig; aber mt 
allein und ihre Bslfer haben das Rect, fid) darüber gu beſchweren, und Frankreid fare 
dicfem Benehmen nur die Seele des grofen Confuls, des unter dem glangenden Mant 
faiferliden Dictatur nod) immer treu ergebenen Bürgers ſehen.“ Es ift hier dbrigen’l 
dah, was Frankreich betvifft, dad brüderliche Gefühl Lucian’s hier fein Urtheil beftad. O 
wahrlich, nicht nur die frembden Völker Hatten Urfade, fid gu befdweren, wenn man den 
lichen Statthaltern verbot, fie gut, d. h. mild und geredt gu regieren, damit nidt Fam 
neldifd über iby Gli wiirde, fondern aud Franfreicd felbft erſcheint als Opfer ded faijecid 
Ehrgeizes, wenn das Napoleon'ſche Negierungsfyftem es in die Lage fegte, die von den eu 
haltern etwa fdonend behandelten Vafallenftaaten beneiden gu müſſen. | 

Auf diefes einheimiſche Negierungsjyftem Napoleon's wollen wir jegt den Blid wer 
Die fremden Volfer, wenn man fie miéhandelte, Hatten. darüber nur die eigene Sarwade 
bad den Uberwundenen Harte Kriegs- und Siegsrecht anguflagen. Aber Frankreich, welde? 
vertranend in feines eigenen Biirgers Arme geworfen, Frankreich, nad fo vielen der Sade 
Freiheit gebradten Opfern und nad fo glorreiden Triumphen über die Feinde der Revolun 
hatte von Napoleon etwas Befferes gu fordern. Was hat er ihm gegeben ? | 

Gr hat ihm Willkürherrſchaft gegeben und Niedertretung aller Volksrechte. Et hat! 
ven glihenden Haß ded Auslandes zugezogen und den Spott dex Freibheitsfreunde; et bal 
um die koſtbarſten Grundfage der Revolution betrogen und cin für alle künftigen Despoten 
führeriſches Beifplel aufgeftellt von kunſtreicher Crridtung, Ausdehnung und Sicheritell 
der abfoluten Gewalt felbft über cin von Freibeitstraumen berauſchtes Volf. 
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—* Gonful hatte B. die Hauptmauern zu dem von thm beabſichtigten Gebäude des 
S ervidtet; als Raifer aber vollendete ev den Bau und umgab ihn mit den fefteften 
J ‘Die neue Verfaſſung zernichtete die nod brig gebliebene geringe Bedeutſamkeit 
Bollereprajentation durd die dem Senat ertheilte Befugnif, die Verhandlungen der Wabhl- 
ers ungitltig gu erflaren, und durd die Aufhebung der bis dahin dem Tribunat now 
f Offentlicsfeit der Berathung. Gine den republifanifden Grundfagen, die Napoleon 
, Amer mit dem Munde befannte, Hohn fprechende überreiche Civillifte (von 25 Mill. Fr.), 
angende Hierardie von ,,Grofiwiirdentragern’ und „Großoffizieren“ ded Reichs und 
inh gegliederten Hofbeamtungen verfiindete die Majeftat des von ovientalifdem Ge- 
ge umg neuen Monarden. Auch der Papſt, mit weldem Napoleon, nod als Coñ⸗— 
| sie nad verniinftigent und ſelbſt nad hiſtoriſchem Redte angufpredhenden Freiheiten der 
ani Kirche vielfad — theils zn Gunſten Noms, theilé zu Gunften des Erften Con- 
§ Concordat geſchloſſen (1801), lief ſich bemegen, durd eigenhandige Krd- 
Calbung dem Throne des mächtigen Schutzherrn eine das Volk blendende kirchliche 
oon Die Soee cines republifanifdhen oder durch den Volkswillen erhobenen 
pid alfo jener der „von Gottes Graven’ überkommenen Gerwalt. 
die Joe der republifonifden Gleidhbeit wurde nun vollends zernidtet. Denn auger 
(angeblid)) Verdienftadel ver Ehrenlegion, welchen der Grfte Conful erridtet 
* auch wieder ein erblicher eingeführt. Eine große Anzahl von- Kriegshauptern 
nftlingen wurde mit der vererblichen Herzogswürde begabt und neben ihnen 
ae von Grafen, Baronen und Rittern ernannt, deren Adel auf die Nachfolger in ihren 
m erflarten Beſitzthümern vererben follte. So fehr wurden die Grundjage der Rez 
nt, als deren Sdhirmberrn gegeniiber den Madten Napoleon ſich darftellte! — 
pungent redjnet svar Lucian feinem Bruder gum Verdienfte an, nämlich als den 
tf grofen Gedanfens, cin neues Patriciat zu erſchaffen, welded unter Napoleon's 
mm im Stande fei, als Gegengewicht einerſeits gegen die königliche Macht und anderer- 
tie Wahlmacht gu dienen’’; aber gegen des RKaifers cigene dictatorifde Madt diente 
Del alé Gegengewidt nicht, vielmehr verſtärkte er durd die Lockungen der Gitelfeit 
Mitten die Knechtsgeſinnung oder den knechtiſchen Dienfteifer gegen den Verleiher 
Hy Mad jedenfalls fland ihm, deſſen Hervlidfeit aus dem demokratiſchen Princip 
ange Foledst an, daffelbe durch cin ariſtokratiſches gu erfegen und, im Widerfprud 
nenkl vorliegenden MNationalwillen (d. h. evidenten Gefinnung der grofen Mehr— 
Piridtung der Revolution), an die Stelle der von ihm foviel als getddteten Volks— 
tite naturgemag dem Hof gegen die Ration anhangende und den Ideen der ge- 
it feinvfelige Adelskaſte zu fegen. Gegen die Wahlmadt wabhrlid, forie Napo- 
telt und gelabmt hatte, war fein Gegengewidt mehr nbthig. Biirgte dod ſchon 
6 fire cine Dem Herrſcher wohlgefällige Sufammenfegung, und ward durd die 
— — die letzte Bedeutſamkeit der geringen Attributionen, die man 
und Tribunen nod gelaſſen, aufgehoben, ja wurde zuletzt aud das verſtüm— 
Hat, da deſſen Name nod an einige Freiheitsideen erinnern mochte, völlig abgeſchafft! 
eS dies — fo meint oder ſagt man — alles dies hätte nad Napoleon's Tode 
t twieder gum Beſſern gewendet, und ſeine dietatoriſche Gewalt war, nad ſeinen 
— und nach den damaligen innern und äußern Perbiltniffen Frank: 
ei eWohithat für daſſelbe. Doch eine baare Verblendung liegt ſolchem Meinen und Sa— 
ide. Napoleon's Anſtalten zielten auf Verewigung der Knechtſchaft, nämlich auf 
ing alles Lichts der Wahrheit und völlige Ertödtung aller Freiheitsgedanken in 
enden Gefdledt und auf eine Erziehung des nadwadfenden zur Geiftedbefhranttheit, 
ut Bleibender politiſcher Unmiindigtelt und gum willenlofen Gehorjam des Kriegsfnedhts. 
Anftalten liegt das entſchiedenſte Selbſtbekenntniß des Despoten und ſein durch alle 
ieee Verdammungsurtheil. Napoleon, in einer Fille der Mat thronend, wie fie 
cin Sterblicjer beſeſſen, vom blendendjten Glange des Ruhms und der Majeftat um— 
dat Schickſal der Nationen in feiner flarfen Hand haltend und Franfreid als ſiegge— 
Feloherr, ald rettender Genius im gefahrvoll{ten Sturm, al’ Bandiger ver Factionen 
pals Erbauer des grofen Reichs theuer — Napoleon gitterte vor feinem eigenen Volfe, 
m Abueigung gu verdienen er dergeltalt eingeſtand und das er Daher nur durd die Schrecken 
und durd die Späherliſt ciner allgegeniwartigen, gewiffenlofen und ehrlofen gebei- 
Polizei im Gehorfam erhalten yu fonnen hoffte. Er zitterte zumal vor jeder Bücherpreſſe, 
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. ne fee Butheiien bedructen Blatt! Er fublte demnach, daß entiveder der 3 
ee uvibdealt aber ble Met ihrer Führung eine freie Prifung auszuhalten unfabig, vid 
“Lean bee Dhatfadhen wie der Grundfige oder uberhaupt die Wahrheit dem Fo 
So ey Mat gefabrlidy, dD. h. alfo, dap er im Unredt befindlich und, ohne Mitte! j 
vurch Nacht oder Täuſchung vom Untergang zu retten fei. Daber erja 
ja Hhaltlihed und fo ftrenges Syftem von Maßregeln zur Unterdriidung ded frei 
auf thn nod niemalé erfdienen, und gefellte dadurd feinen Namen jenen4 
vihertiien ware gefabrlidjften Berfolger ded Lidts und der Wahrheit bei. Die Gewerbe 
Hudherader und Budbanoler, auf eine beftimmte Zahl eigens dagu licengirter Perjonen 
‘bronlt wad beim Betrieh der ftrengften Veauffidtigung und Controle — jo angftlid alé 
vidt Comal in Wnfehung der Giftbereitung oder des Giftverkaufs ftattfindet — unterwort 
pivien obllig aul, dle wohlthatigen Erleuchterinnen der öffentlichen Meinung, die Vertii 
nen ber Bolfdgefinnung und der Wahrheit, die Organe dev dem Staatsbürger juftehed 
frelen Belprechung Sffentlider Angelegenheiten, die Mittel ver Rechtsbehauptung oder ders 
das Eribunal dev Dtitwelt gu bringenden Beſchwerdeführung über erlittenes Unredt zu 
und wurden — in allem, was naber oder entfernter mit Politif in Verbindung ſteht — h 
geiwiirdigt gu blofen Werkzeugen der abjoluten Gewalt, gu Organen dev Volkstäuſchung 
bev Luͤge. Alle nad Gegenftand oder Titel auf Staatsfaden fic begiehende oder wie imm 
fonft die Aufmerkſamkeit der Aufſichtsbehörde anregende Schriften mußten auf ibe Perlang! 
vor bem Oru oder Verkauf einer firengen Cenſur unterworfen werden; alle aud dem Mud 
land kommende Drucidriften aber — damit aud von jenfeits der Grenge fo wenig alé miglil 
ein Licht der Wahrheit nad Frankreich hinüberleuchte — mußten außerdem nod einen Gi 
gangdgoll von 50 Broce, des Kaufiwerths entridten. Verfaſſern von uncenfuricten Savi 
aber drobten, wenn man etwas Misfalliges darin auffand, ſchwere Criminaltraien, inG 
maͤßheit barter umd durch Unbeftimmebeit gefährdender Gefege und ded willkürlichen Ausſpru 
corrumpirter Gerichte. | 
Pav Licht war dergeftalt hintangebhalten. Nod mangelte die ſyſtematiſche Ginfubrumy 
Finflernip, die pofitive Erziehung dev nadwadfenden Birger yu Knechten. In dieſem Sit 
ward ein nener kaiſerlicher Katedhismus — dad Hauptunterrichtsbuch fiir die Mae der Baa 
Ferung — befedléweije bei allen (katholiſchen) Gemeinden ded Reichs eingefiibrt, arin i 
alien Tugenden jene ded linden Geborjameé, ja fajt der Anbetung gegen den Kaijer, als! 
Gdendild Gotted aul Grden, und fein Haus eingeſchärft, und den faiferliden Verorduun 
jumal dem bardariſchen Gonjcriptionsgeseg, cine himmliſche Sanction verlieben. ') Gud 
ward aud jeder andere Unterridt und fiir alle Klaſſen des Volks dem Machtgebot ved sa" 
unterworfen mittelé der Schoͤpfung der ,,faiferliden Univeriitat’, an deren Spige ein mit! 
audgededuteiten Vollgewalt befleideter ,,Gropmeijter’ ftand und welder alle Unteriidté 
Ralten tar ganzen Neid ald integrivende, demnach vom Mittelpunkt aus gu leitende oder 2 
derridende Beſtandtbeile einverleibt fein follten. | 
Wadrind! fir Maßregeln diefer Art, welde namlid cine bleibende Verfinfterung, | 
fortdauernde Knechtung ded Geiſtes und Gemirhs augenſcheinlich bezweckten, gibt vie D 
jo watdig und deilſam fie and fiir Frankreich in Napoleon's Zeiten geweſen fein byt; 
Nedefertiguag nicht. Die Dictatur ſchließt den Begriff voribergedender Gefabren in fig: 
Wadraedot i dad ledende Geſchlecht fur die Zeit folder Gefabr anbeimgeftellt. Aba itl 


——— 


* 





“1) Deefe merfiedrtige Beerdemit, Nae Mañer erer Sawecibeng der erbabenen chriſtlichen d 
Mand deren Miedrauch par Oeiliaung idermütdigen gottlichen Rechts umd ciner göttlichen Burk 
Nwadds windge Meweden — dete moderne Gogendieneree — later wöortlich: 

Warem Red wir ſauldig Ne Hilden gegen aniera Raijer zu ccfalien ? 

Rarwert, Greene wen Gert, der Ne Staaten ermeet umd wad fecmem Wohlgefallen antl 
ern Racer temet un Breeders: ale un Qreegdzeites redid Nogmadiat. ide zu unferm Oberhaud 
SoOwAD eed gem Doewer sermer Maar pope fermem Bild au’ Erden anfgetellt hat. 
Wy 28 Ben Kader cheen wed iam Newen fe Pence wer Gers seid. 

Gade on nedt Roomdere Rewegaraade, welde aniere Gogedembedt gegen anjern Kaifer Rape 
WD HR Pooled Horfarton podicn | 

Weewort Ja San ee co down, don Gert der Dert ener den Warierigten Ummtänden | 
el et ow 

Wine toll wan HOR Reeremigen Baten Nee gegen enicom Govier teenie’ bombeia ? 

Rewer Gee wadon He wad der dedre dee Brlgen Roobrie Bonles der eigen Berdam 
Fede 
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meder Nuftrag nod irgendeine gedenEbare Befugniß, aud) die nadhfommenden Geſchlechter zu 
fredten. Napoleon, da ex dad legte gu bezwecken ſich vermaß, ift dadurdh der Berdammung 
joldher Geſchlechtet verfallen. Er ift es aber aud, wenn man bloé auf die geredten Forderungen 
jeiner Zeitgenoſſen blidt. Wie fonnte er; der Erbe der Revolution, deren koſtbarſtes Geſchenk, 
vie Brefireibeit, dad Recht der freien Geiftesthatigfeit der ihm gutmiithig vertrauenden Nation 
ruben? Wie fonnte er ein Princip aufftellen, welches, je nach der Richtung oder Sinnedweife 
ined Madthabers, zur Aufhebung nidt nur der republifanijden Freibheit, fondern alles Rechts— 
sujtanded fiibren mag? Gowie Seneca alle Lobreden auf den grofen Alexander niederſchlug 
wit dem eingigen Wort: ,,sed Callisthenem occidit!“ — fo fdwindet alles Grofe und Gute, 
wad Napoleon in irgendeiner Sphare vollbradt hat, dabhin vor dem Worte: „Er, der Sohn 
wet Revolution, Hat die Preſſe gefeffelt und den Gedanfen unterjodt! 

Aber Napoleon, welder zur Stipe ſeiner Herrſchaft fid) das Heer erfor , defien Treue und 
inhanglidbfeit man befehlen und bezahlen, durd Kriegsruhm verführen fann, anftatt des Volkes, 
wien Liebe verdient werden will, Napoleon befiegte wol die Madte, dod die Ideen nit. 
Die liberalen Ideen haben mid) gu Grunde gerichtet“ — alfo rief er nad feinem Falle flagend 
wd, urd) dieſes Wort allen künftigen Zeiten die impofantefte und troftreidfte Lehre gebend. 
Iherr des Weltreichs war nidt ftarf genug gegen den Zeitgeijt, gegen vie Soeen ded eigen 
Keb und der den Völkern gebiihrenden biirgerliden und politifden Freibeit im Snnern und 
Zcdfindigfeit nad) aufien. 3eitlid) unterdrücken wol konnte er fie, dod) nicht vollendd er— 
eien; He nahmen vielmehr, wie eine gewaltfam zujammengeprepte Luft, im erften Moment der 
intiefelung einen dejto gewaltigern Aufſchwung, je grifer der Oru gewefen. Im Kampfe 
ner den Geiſt ift — fiir die Dauer — nichts gethan, jolange nidt alles. 

Mit dem gerechten Zorn wider Napoleon, als den Veradter ves Rechts und den Feind der 
reibeit, ift jedod) gay wohl vereinbar die ihm ald ,,grofer Mann” gebiihrende bewundernde 
Inerfennung. Die Galerie derjenigen, welde vie Geſchichte „groß“ nennt, würde bis auf 
inerft wenige Bilder miifjen gujammengezogen werden, wenn man alé Bedingung der Auf- 
irllung in ſolchem Tempel die Tugend forderte. Größe wird eben genommen fiir madtig und 
thatenveidy) — im Zerſtören oder Bauen — wirfende, im Kampf mit feindliden Gewalten bez 
wabtte, durch glänzende Griolge gekrönte oder aud) nod) im Unglück durd kühnen Widerftand 
wigeeinete Kraft. In dieſem Simm ift Napoleon’s Größe unübertroffen. Seine Sinden 
ibe find nur diejenigen, die und im Buche der Zeiten leider! gu oft begeqnen, nur daß er, wie 
ltine größere Rraft es mit fic) bradte, aud) in entfpredend gréferm Umfang und mit verderb- 
lderer Wirkung fie beging. Endlich gibt e6 einige Momente in feiner Geſchichte, die den Un— 
nillen aber feine ſchweren Sünden zu mildern geeignet find: feine Rückkehr von Elba namlid, 
ann der Rampf von ganz Guropa gegen einen Mann, gulegt die erſchütternde Kataftrophe 
int bad ſchaudervolle Felfengrab, Napoleon, der Verbannte auf Elba, mit Blicen der Gering- 
idigung von jeinen triumphirenden Feinden betradtet, erſcheint ungeahnt wieder auf Frank: 
tds Boden mit faum 1200 Bewajfneten, erfreut fic jofort der liehenden Begrüßung, ded 
wiigenden Zurufs von Heer und Volk, und zieht — die ihm feindlid -entgegengefendeten 
Suen mit feinen Getreuen vereinigend — mit taglid) ſchwellender Macht durch die Pro- 
myn und in die jubelnde Hauptftadt. Nicht eine Friegerijde Groberung, fondern eine fried= . 
th Befignahme gibt ihm den Thron zurück, deſſen dad verbiindete Europa ifn beraubt. 
dankreich, diesmal freiwillig und freudig, nimmt ibn alé Herrſcher auf und verzichtet dadurch 
wi jedes etwa früher gehabte Recht der Anklage. Freilich erſchien Napoleon, obſchon Unter- 
trier der Republik und despotiſcher Dictator, dennoch, im Gegenſatz der verhaßten, durch fremde 
bejonnete bewirkten Reſtauration, als Repräſentant der Revolution, alſo wenigſtens ded 
Drincips der Freiheit, wenn aud nicht ihrer Verwirklichung: dod iſt jedenfalls fein Triumphzug 
son Canned nad Paris zehnfach ruhmvoller fiir ihn ald feine frühern Siegesmärſche nad Wien 
ind Berlin, Madrid und Mosfau. Für feine perſönliche Größe aber zeugend ijt nidté mehr 
tié die von den Gewaltigen Europas wider ibn, den einen Mann, gefdloffene oder erneuerte 
AMdiang. Man hatte ibn, alé Friedensſtörer und Feind der Welt, durch formlide, von den ade 
Nachten, welche den Pariſer Frieden unterzeichnet hatten, erlaſſene Seutenz alles Rechts ver= 
lujtig erflart und ſandte nun nahe an anderthalb Millionen Gewaffneter gegen ihn, die Sentenz 
Wrotiehen, Weldergeftalt bei Waterloo das Verhängniß erfiillt und bald darauf der vom 
Delitheit Gefiirdtete durch die britiſche Regierung, deren Sdiffen er ſich, dad Gaſtrecht judend, 
mvertraut, nad St.cHelena zur ewigen Einkerkerung gefendet worden, diefe im neuern Guropa 
unerhoͤrte Behandlung cined gekrönten Haupted durd andere Gefrinte, fodann die fechsjabrige 
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Marter des an den einfamen Felfen geſchmiedeten neuen Prometheus und fein Yoo (5. Mai 1821) 
— died alles ftebt und in nod friſcher und tn ungerftérbarer Grinnerung. 

Wir ftehen an ded gefallenen Kaifers Grab und fragen: was ift übrig geblieben von {einem 
Wirken , welded ift fein ber Nadwelt hinterlaffenes Vermadtnif ? — Das Niefengebaure, dae 
er wunderähnlich aufgefiihrt, der Weltthron , den er errichtet, die Frudt fo vieler Siege, Grog: 
thaten und Redhtdverlegungen , ift umgeftiirgt, die Revolution um den Gewinn Frankreichs und 
ihrer Triumphe betrogen und wehrlos iberantwortet der Gegenrevolution, in die Beſtimmungen 
des Menſchengeſchlechts cin trauriger Rückſchritt anftatt der erfehnten und gehofften Fortfdrite 
gebradt, endlid) fiir Europa die Ausſicht erdffnet entweder auf troftlofen Geiſtesſchlummer oder 
auf erneuten, verhangnifvollen, nad Umfang und Dauer ſchrecklichen Kampf für und wider die 
Ideen, d. h. auf eine wieder von vorn anfangende furdtbare Revolution. Won diefem Stanr: 
punfte gewürdigt, erfdeint freilid Napoleon's Wirken als dem Endergebnif nad theils nichtig 
theils heillos und höchſtens etwa als impofante Lehre von der Unhaltbarkeit der nicht auf Merit: 
Heit und Recht, fondern blos auf Gewalt und Anmafung gegriindeten — ob and genialijé 
kühnen — menfdliden Schöpfungen, von Werth fir die Welt. Dod gibt es aud ander 
Standpunfte, von welden aud wir gleidwol eine Fortdauer mander von ifm ansgegangene 
Schöpfungen oder cin Fortwirfen feines Geifted theils in Gutem, theils in Böſem erſchauen. 

Sdon die vielen meift grofartigen materiellen Gründungen, alé Randle, Brien, Heer: 
ftvafen u. f. w. tr den meiften Ländern ſeines directen und indirecten Reiches gehören hierber: 
ja es find diefed die ungiweideutigften, d. h. ded reinften Lobes werthen Monumente , die er ſich 
geſetzt. Bon feinen politifden Gefegen find die meiften nod jest im Mutterlande, ja mehrere 
wenigftens in den Hauptbeftimmungen nod weithin im Auslande geltend. Freilid, daß die Re: 
ftauration jie nidt aufhob, zeugt nidt eben fiir ihre Gite, fondern mehr fiir ihre Braudbarfei: 
gu abfolutiftifthen Sweden. Daffelbe ift gu fagen von den Regicrungspristeipien und Vev- 
waltungéformen, die man grofentheilé in Frankreich beibeHhtelt und gum Theil aud im Ausland 
nachahmte; cin unbeilvolles Vermadtnif, welded vielleidht aufgewogen wird durd die Napoleon 
allerdings gu verdanfende Griveiterung ded geiftigen Geſichtskreiſes der Bslfer, welde ndmlia 
die unausbleiblide Folge war allernadft von feinen Eroberungsziigen durch fo viele Lander det 
Melttheilé und von der wenn aud nur voriibergehenden franzöſiſchen Herrſchaft, dann aber avd 
pon der fpater über Frankreich ergoffenen Flut ver europäiſchen Heere. Gine Geifel Gotted fir 
bie Sinden der Firften und Völker war er allerdings, und er wie die Franzöſiſche Revolution 
haben Bewegung in die ganze Welt und in die Weltgefhidte gebradt. 

Aud von Napoleon's Familie find die meiften Haupter durd Eharafter oder Schichſelt 
unfer Sntereffe anfprechend und felbft geſchichtlich merkwürdig; das „Staats-Lexikon“ jedod Fann 
ihnen nur einen fliidtigen liberblid juvenden. Von den Kinigsthronen und Fürſtenſtühlen, 
worauf des Kaiſers Machtwort fie erhoben, ſtürzten fie mit feinem Fall wieder Herunter; mebrers 
ercilte feitdem ein tragifder — gewaltfamer oder natürlicher — Tod. 

Napoleon's Vater, Carlo B., Sprdfling eines altaveliden italienifden, nach Corfice 
verpflangten Geſchlechts, heirathete 1767 die fhine Maria Latitia Ramolino (geb. 1750 i 
Ajaccio), weldhe ihm fiinf Sohne, Joſeph, Napoleon, Lucian, Ludwig und Hieronymus, unt 
drei Töchter, Eliſe, Pauline und Karoline, qebar. Der Vater ftarb fon 1785, die Mutter jes 
nad der Groberung Corſicas durd die Englander 1793 nach Marfeille, nad ihres grofm 
Sohnes Erhebung aber nah Paris, ward zur „Kaiſerin-Mutter“ erFlart und zur Be fingers 
aller milden Anftalten des Reichs, begab ſich nach des Kaiſers Fall nad Mom gu ihrem Stic’: 
bruder, dem Cardinal Feſch, erlebte den Fall der ganzen wunbderbar hodgeftiegenen Famili’, 
ben Tod des großen · Sohnes, mehrerer Töchter, Enfel und Seitenverwandten, und lebte gebens! 
burd die Lajt ver Jahre wie des gehiuften Schmerzes in ftillem Dulden, fiir jedes fühlende Her) 
ein Gegenftand inniger Theilnahme, bis zum 11. Febr. 1836, wo der Tod ihrem Leiden ev 
Ende madte. 

Der altefte ihrer S5hne, Jofeph B. (geb 1768), ftieg nad Maßgabe von feines Bruner’ 
Erhöhung von Würde zu Würde, zeichnete ſich durd Munft der Unterbandlungen mehr alé jen’ 
des Krieges aus, ſchloß den Frieden von Luneville und jenen von Amiens, ward, nad der Ver: 
treibung des bourboniſchen Königshauſes aus Neapel, gum König von Neapel und Sicilien e 
nannt (30. Marz 1806), bald nachher aber (6. Suni 1808) gum Konig von Spanien und 
Indien, verlor, wie befannt, nod vor Napoleon's Fall auc den letzten Thron und ſchiffte fic 
nad der Kataftrophe von Waterloo nad Amerifa ein, woſelbſt er unter dem Ramen eine’ 
Grafen Survillierd eine Niederlaſſung an dem Fluffe Mobile griindete und feitdem als Privat: 
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alebte, dod aud aus feiner landliden Zurückgezogenheit von Zeit gu Zeit durch dffentlide 
Aningen die frangofijdhe Nation an die Anſprüche feines Haufes auf Frankreichs Thron gu 
xern judte. Ginigemal bejudte-er aud Europa wieder, kehrte aber immer nad Amerifa 
und ſtarb daſelbſt am 28. Juli 1844. Seine Gemabhlin (Julie Clary, Sdwagerin 
sadoite’s, des vorigen Königs von Schweden) Hatte ihm zwei Töchter geboren und ftarb 
Sw Florenz. 
Qucian B. (geb. 1775), der eingige von Napoleon's Briidern, dem feine Krone gu 
Gi merd, d. h. der eine folde verſchmähte, da jie nur Vajallenfrone fein ſollte, ein durch 
ifiedgaben und Gharafterfeftigteit ſehr ausgezeichneter Mann, hatte als damaliger Prafinent 
Maths ver Fünfhundert die Revolution vom 18, Brumaire ganz vorzüglich — freilid) auf 
hig lobenswerthe Weije — zum Gelingen gebradt, leiftete aud nachher als Geſandter und 
Ainiſtet des Innern feinem Bruder fehr widtige Dienfte, misbilligte aber deſſen despotiſche 
eegeln und Lud dadurch fowie durd die Behauptung feiner perfdnliden Freiheit den Born 
Gmperators auf ſich. Seit 1804 war eine Billa bei Rom, {pater London (wobhin ihn die 
jlander 1810 als Gefangenen fiihrten), fodann abermals Nom fein Aufenthalt, Kunft und 
ſenſchaft und der geſchmackvolle Genuß feiner grofen Schätze ſeine Beſchäftigung. Während 
Sundett Tage erneuerte er mit Napoleon, der jetzt minder Despot gu fein ſchien, die brüder⸗ 
¢ Greundihaft und kehrte nad deffen endlidem Fall in den Kirdhenftaat zurück ald „Fürſt 
‘Ganino”, welchen Titel der Papft ihm verliehen. Er ftarb am 29. Juni 1840 und binter- 
viele Kinder und Enfel. 
Qudwig B. (geb. 1778), gleich feinem Bruder Jofeph von Napoleon, ſchon als Erſtem 
ryul unr dann als Raijer, von Wiirde zu Wiirde erhoben, ward endlid (1806) gum Konig 
Holland erflart, waltete als folder mit Weisheit und Gitte, dod vergebens bemüht, den 
et hãrtern Forderungen des Kaiſers ein Biel gu fegen. Bulegt an der Möglichkeit vergwei- 
b, Die Pilidten fiir jein Volk mit dem Gehorſam gegen Napoleon zu vereinen, legte er die 
Re mieder (1. uli 1810), und Holland ward fodann mit dem franzöſiſchen Reiche vereinigt. 
mig. zog fidh unter dem Namen eines Grafen von St.-Leu nad Graz zurück und nad Na— 
tom S Fall nah Nom. Seine She mit Hortenfia, der Stieftodter Napoleon's, war un— 
Wid. Ungeachtet ihrer Qiebenswiirdigfeit beſaß fie dod) die Neigung ihres Gatten nidt und 
ed von ibm 1815 geſchieden. Sie hatte ibn gum Vater von drei Söhnen (deren einer jedoch 
@ iit der Rindgeit ſtarb) gemadt, von welden der altere, Napoleon Ludwig, 1809 zum 
PGergog von Berg unter ded Kaiſers vormundſchaftlicher Gewalt ernannt wurde, nad Maz 
ons Fall aber das Los der iibrigen Familie theilte. In den nad der Sulivevolution 
im Stalien auégebrodenen Bewegungen wurde der Name der beiden Pringen von St.-Leu 
bedeutungsvolle Weije genannt. Die Beſtürzung der Mutter darüber verwandelte fid 
darauf in den tiefſten Schmerz durd die Nadridt des nad kurzer Krankheit erfolgten 
es des Altern diejer Bringen. Der dritte und jiingite Sohn (der jegige Kaiſer) Charles 
6 Napoleon ward geboren 20. April 1820. Hortenjia ftarb am 5. Oct. 1837. 
Dieronymus B. endlich, der jiingfte Bruder (geb. 1784), verlegte fid) aufs Seewefen, 
ven Napoleon zum Gontreadmiral ernannt, fodann im preupifden Kriege zum Befehls- 
8 gegen Schleſien geſchickten Heeres und nad dem Frieden yon Tiljit( 1807) gum Konig 
\Meugeihaffenen Reiches Wejtialen. Seine erfte Gattin, die WAmerifanerin Patterfon, 
et ſchon 1805 auf ſeines Bruders Befehl verlaſſen. Jetzt vermählte ihn der Kaiſer mit der 
Hembergifden Pringeffin Katharina, weldhe aud) nad) feinem durch Napoleon’s Fall ver— 
a Sturz ihm verbunden blieb und fein unter dem Ramen eines Grafen von Montfort 
ae gemablted Gril mit ibm theilte (1814). Bon feiner erften Gattin leben nod 
Töchter. Aud die zweite — 1838 verftorbene — gebar ihm mehrere Kinder, den Pringen 
tenomus (geft. 1847), die Bringeffin Mathilve (geb. 1820) und den Pringen Napoleon 
), 1822). ‘ 
Bou Napoleon's Sdiweftern ward Marie Anna Eliſe (geb. 1777) vermählt an Felix 
par Baccioedht, einen Adelichen aus Gorjica, weldem folde Verſchwägerung mit dem Kaijer 
Firftenthum Lucca mit Piombino eintrug. Dod feine Sdheinregierung hörte auf mit Na— 
ou's Fall. life ftarb 1820. Die zweite Schweſter, Marie Pauline (geb. 1780), ward die 
hablin guerft des Generals Leclerc und nad deſſen Lode des Fürſten Camlllo Borgheje(1803). 
poleon verlieh ihr dad Firftenthum Guaftalla, Mad feinem Sturje lebte fie, von ihrem 
heh! getrennt, in Rom und ſtarb daſelbſt 1825. Annunciade Karoline envlid), die vritte 
efter (geb. 1782), erhielt gum Gatten Joachim Durat, welden des Schwagers Gunft 
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anfangé zum Grofiherzog von Berg und jpater zum Konig von Neapel madte. Als deſſ 
darafterlofes Benehmen ifm den Verluft der Krone und feine Tollkühnheit endlid cine ſch 
lithe Hinridtung zugezogen, fliidtete die gleich Fluge als muthige Frau mit ihren Kindern 
Oſterreich, woſeibſt fie Gaftredt fand. Sie ſtarb am 18. Mai 1839. 

Mapoleon’s erſte Gemabhlin, Joſephine, geborene Tajder de la Pagerie und Bin 
(1794 von den „Schreckensmännern“ hingeridteten) Generals Aler. Beauharnais, hatie 
zwei mit dem erften Gatten erzeugte Kinder, Eugen und Hortenfia, gugebradt, welche fi 
ihre (oon Napoleon 1806 an Kindesftatt angenommene und mit dem Erbpringen, nach 
Großherzog von Baden, Karl, vermahlte) Nidhte, Stephanie Luife Adrienne, zu den wiirri, 
Gliedern feines Hauſes gehdren. Joſephine (1804 zur Kaiferin gefrdnt), deren Ghe mit 
poleon kinderlos blieb, willigte 1809 grofmiithig in die Sdheidung von ihrem Genatl, 
dieſer, um einen Leibeserben gu erhalten, cine neue Ehe einzugehen wünſchte, bebielt jerod 
faiferlidien Nang und ftarb, bald nad) dem Falle Napoleon's (80. Mai 1814), in Malmai 
geachtet von der Welt und felbjt von den verbiindeten Monarden mit Auszeichnung bedea 
Eugen Beaubarnais, ihr Sohn, von Napoleon zum franzöſiſchen Pringen und Virefinig 
Stalien erhoben und mit der bairiſchen Bringeffin Auguſte vermählt, zeigte ſich folder roel 
würdig nidt nur durd Geift und Muth und glänzende Kriegsthaten, ſondern aud durd 
fdhine Tugend der Treue und einen in allen Lagen bewahrten edeln, die Hodadtung feb je 
Feinde erzivingenden Sinn, Nad dem Sturze des Maijers, deffen Gache er bis pum ies 
Augenblick heldenmüthig vertheidigt hatte, erbielt ex urd die Achtung der Maͤchte und vee 4 
nigé von Baiern vaterlide Gunſt das unter bairiſcher Hoheit gu verwaltende Giirftentium bi 
ftadt und die Standesherridaft Leudtenberg, den Titel Herzog von Leuchtenberg und fur \t 
Nadfommen das eventuelle Erbredt in Baiern. Der friihe Tod dieſes liehenéwart 
Helden (1824), die nachherige Vermabhlung dreier feiner Töchter, der einen an den Kaiies 2 
Pedro von Brajilien, der gweiten an den Erbpringen Osfar yon Schweden und der dritiea 
ben Grbpringen Konjtantin von Hohenzollern = Hecingen, ferner, die feines dltern Se 
Auguft mit der jungen Konigin Doña Maria von Portugal und die traurige Bereitelin 
hieraus fiir das leuchtenbergiſche Haus und fiir Guropa hervorgegangenen ſchönen Honus 
durd den ſchnellen Top ded Prinzen, endlid) die Vermahlung des andern Sohnes mi 4 
Tochter bes Kaifers Nifolaus find allgemein befannte Greigniffe. Bon Cugen's Sow 
Hortenfia ift oben gefproden. Ihre durch Geift und Anmuth und weiblide Tugen! 
gezeichnete Verwandte Stephanie, feit 1818 verwitwete Grofiherzogin von Baden, verior j 
ihre Prinzen nod vor des Vaters Hinſcheiden durch friihen Too; aber durch ihre drei Hi 
zeſſinnen, von welden eine, an den Bringen Guftay Waſa vermählt, bereits verflarb, od 
Todter, die jetzige Kronprinzeſſin von Sadfen, hinterließ, die andere an den Erbprinen 
Hohenzollern-Sigmaringen, die dritte an einen engliſchen Herzog vermählt iſt, mag dae 
der Adoptivtochter Napoleon's ſpäter noch auf manchen Fürſtenſtuhl gelangen. 7 

Zu Napoleon's Haus gehdrt nod der Cardinal Jofeph Feſch, Stiefbruder dev Lani 
in der zweiten Ehe von derfelben Mutter, verwitweten Ramolini, mit Franz Feſch exgeugt (176 
Zur Beit des von dem Erften Conful mit dem Papſte abgeſchloſſenen Goncordats wurre 4 
biſchof von Lyon und daraff Cardinal. Der Kurfürfi Erzkanzler, nodmals Fürſt WM" 
ded Nheinbundes, von Dalberg, ernannte ihn gun Goadjutor und Nadfolger, wad jena f 
poleon, gegen welden Feſch fid nidt folgfam genug bezeigt, nidt genehm hielt. Seit pet det 
ftrophe von 1814 lebte erin Nom. Gr ftarb am 13, Mai 1839. 

Das Bint von Napoleon's Ältern, aud jenes feiner erften Gemahlin, Iofephine, ™ 
biernad wol nod in mehreren, gum Theil nod lebensvollen, zum Theil freilich dem Rerdet 
nahen Siveigen. Sein eigenes Blut jedod (von natürlichen Kindern geben nur unbeglaut 
Sagen herum) iſt verſiegt. Im höchſten Glanze ſtrahlte Napoleun’s Stern, als ihm, 
Sohne der Revolution, die Hand der öſterreichiſchen Kaiſertochter Marie Luiſe und dadurt 
Aufnahme in den Kreis der erhabenen und legitimen Herrſcherhäuſer gewährt ward (1 
Und fein Gli hatte den Höhepunkt erreicht, als im folgenden Jahre (20. Mar} 1811) 
Sobn, Napoleon Fran; Karl Joſeph, ihm geboren ward. Der Titel ,, Konig von Stout by 
dem Kinde verliehen und mit orientalifdem Gepränge die der ,, Majeftat”’ gebührende Ov 
gung ihm in der Wiege dargebradht. Aber die Herrlidfeit ſchwand mit Napoleon's fall. * 
gebens hatte der Kaiſer in feine Abdankungsurkunde die Worte: „zu Gunften meints ya 
Napoleon's 1." aufgenommen. Die Mächte achteten folder Verfiigung nidt. Doth Ape 
Mutter und Kind, da öſterreichiſches Blut in ihren Adern flog, natüruch eine folder i 
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mtipredende wohlwollende Behandlung. Marie Luife wurde fiir ihre Lebenszeit ur Beherr— 
igerin bon Parma und Piacenza ernannt und der junge Napoleon feinem kaiſerlichen Grog- 
eater iibergeben, welder ifn liebend heranzog, mit dem Titel „Herzog von Reichſtadt“ begabte 
und ifm den Rang unmittelbar nad den Pringen des Haufes anwies. Die Augen der Welt 
rubten auf dem durd Anlagen des Geiftes und Herzens ausgeseidneten und, wie es ſchien, gu 
grofen Beftimmungen Heranreifenden Jünglinge. Mad der Julirevolution in Frankreich 
(1830) waren viele, die auf ifn ihre Blicke warfen als auf den Geeignetften zur Vermittelung 
wiſchen Alt- und Meueuropa, zwiſchen Revolution und Legitimitat. Das Schickſal zerftirte 
rire Hoffnungen alle durd den Tod des Siinglings (22. Juli 1832). 

Napoleon, ohne (hiſtoriſch denkwürdige) Vorfahren und nun aud ohne Nachkommen, fteht 
fo füt ih allein in der Geſchichte, ein einſames Bild, gleid einer Geiftererfheinung. Das 
Bild zeigt und in einem impoſanten Beifpiel die erftauntide Kraft des Menfden im Guten wie 
im Bojen, aber aud die derfelben geftedte Grenge. G8 verkündet eindringlidft die Lehren der 
Rijigung und Weisheit und warnt in die fernfte Zeit alle fiir Warnung Empfangliden vor 
Vubtauch der Macht, vor Ubermuth im Glück, vor Verhöhnung des Rechts und vor Unter: 
widungsverfudhen wider den Geift. Es veranfdaulidt und endlid aufs neue die alte Wahrheit, 
witemenflichen Lafter den Geift aud) ver Geſcheidteſten wie mit einem Schleier des Blöd— 
ined erdiiftern, ſodaß fie mitten im heftigften Streben nad dem Biel ihrer Begierden, wie mit 
Ruarheit geſchlagen, felbft ihrem Endzweck entgegenarbeiten. Der Geizhals im Streben nad 
it Rittein ded Lebensgenuſſes vernidtet ſich ſelbſt bis yu freiwifligem Entblößungs- und 
Hungettode jegliden Genuß. Der Gitle, haſchend nad Huldiqungen der Bewunderung, erntet 
inbtt bri herrlichen @aben nur das Ladeln ves Spotted und ded Mitleids. Der Ruhm- und 
dertſchgierige mindert oder zerſtört ſich felbjt in Der Verblendung der Leidenſchaft vie Herrſchaft, 
und bereitet den Gegnern Triumphe. Bei unferm Helden ift es nidt einmal nöthig, die vielen, 
m maßloſen Streben nad dem unmoͤglich dauernden Groberungéreide ganz unndthig zuge— 
figten Berlegungen ber Fürſten und der Völker, fo namentlich der Deutſchen, der Spanier, der 
Sellinder, naber zu betradten. G8 liegen nad allen neuern hiſtoriſchen Enthüllungen, die ifm 
fimmilich zum Nachtheil ausfielen, in allen großen Krifen ſeines Schickſals, trog aller unzer— 
tiriden militäriſchen Meiſterſchaft, vod) fonnenflar thiridte Handlungen ded. verblendeten Er— 
tars vor. BVergeblich zeigen ihm die Anhanger, die Brier, die Generale, vie Minifter — 
‘weit ihnen nur irgend die tyrannifde Leidenſchaft eine freie Außerung erlaubt — die zur 
Retung feiner Herrſchaft offenbar gebotenen Mäßigungen und Mafregeln. Go bei dem Be— 
ion de8 ruſſiſchen Eroberungskrieges nod vor dex Beendigung des fpanijden; fo bei dem Vor— 
tirmen in Rußland, nad dem fdon die Täuſchungen in der Berechnung, und die furdtbaren 
Sfabren yu Tage lagen; fo bet dem unbeilvollen, cigenfinnigen Verweilen in Mosfau; fo ferner 
dH ihm in Dresden Metternich den für Oſterreich und Deutſchland unbegreiflid ſchlechten und 
ibimplidhen- Frieden bietet, bei weldem ev nad furzem Waffenftillftande allen alsdann getrennten 
Uürlen nody übermächtig gebot ; ebenfo, al8 ihm, nad der Schlacht von Leipzig, von Franffurt 
ue, nadh dem übermächtigen Ginfall der Ulliirten in Franfreidh, von Chaumont aud ähnliches 
sien wurde. Als könne feine verblendete Leidenſchaft mit übernatürlicher Macht die wirfliden 
Raye nad feinen Wünſchen verändern, bleibt er taub und blind fiir jeden Rath, fegt er fogar, 
‘den benachrichtigt, daß die WAlliirten, ftatt, wie er gu ihrem Verderben leidenſchaftlich wünſcht, 
tutitriren, nad Paris ziehen, feinen entgegengefegten Marid nach dem Rhein now fort, um 
‘un fiir jede Rettung gu fpat nad Parid gu gelangen. Und alé nad der Rückkehr von Elba 
Neringige Moͤglichkeit fiderer Cinigung mit der aufs neue zur Freiheit erwadten Nation in 
itrlidem Zugeſtändniß diefer Freiheit beftand, da ſtößt der Grbe dev fiir die Freiheit unter= 
wommenen Revolution abermals diefe Freiheit zurück, und beveitet felbft nod in den wider— 
miligen fheinbaren 3ugeftandniffen ſchlecht verhüllte Hinterhalte fiir die alte Tyrannei. Gr 
faubt fid) fo der Unterftiigung der Liberalen und der Nation, fowie des eigenen guten Gez 
nifend, und liefert dann, anftatt alled Widerftandes oder einer leicht migliden flugen Flucht, 
16 thovidterweife mit romantifher Schwärmerei der Gewalt de erbitterften aller Gegner and, 

Noh Flarer faft wie vie foeben gefdhilderte Wahrheit, tritt als ein anderer woblthatiger 
Dimon fiir die fittlide Weltordnung aus der Geſchichte Napoleon's, wie aus derjenigen von 
Ludwig Philipp, aud) die Wahrheit hervor, dak machiavellijtifde Rechtsverachtung, die jafobini- 
‘de und tothe ebenfo wol wie die fiirftlide, untauglich find zur Begründung dauernder Herr— 
‘Sait, fondern vielmebr nur den Sturz herbeifithren. Jene beiden reidhbeqabten Herrſcher, in 
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vielem unãhnlich, waren dod, ſowie im furdtharen Sturje fo auc darin gleich, daß beide in 
ihre ſchönſten Berechnungen gwar alle leidenſchaftlichen und ſelbſtſüchtigen Triebe und Rrafte 
der Volfer aufnahmen, niemalé aber — weil fie daran nicht glaubten — die jittliden; dag jie 
darum fo fred die verlangten und gugefagten reprafentativen volköfreien Verfaſſungen ond 
Untergrabung ihrer ebensfrafte und durd die ſchändlichſte Corruption und Wahl beherridung 
ju Sdheinverfaffungen und zur öffentlichen Linge machten, dag fie durch die Unjittlichfeit ibred 
Regierungsjyftems die Gefühle aller beffern Birger empdrten. So mufte je linger je mebr 
endlid Haß und Veradhtung gegen ihr Regiment eine Lunde gum Ausbruch finden. Die erfauften 
Werfseuge Napoleon's, feine mit geraubten Dotationen und unwiirdigen Licengen überhäuften, 
fortan mebr nad ſchwelgeriſchem Genuß als nad gefabrliden Kämpfen lüſternen Senatoren, 
Minifter, Generale liefen ibn gweimal im Stig oder wurden feine Verrather in der Noth. Un— 
panfbar wie die übrigen judte aud die von ihm hergeftelite, nur auf ihren Vortheil bedadte 
Beiftlichfeit eine andere bequemere Regierung. Und wie bezeichnend ift in den doppelten großen 
Tragödien, in der von Napoleon und in der von Ludwig Philipp, jedesmal der furchtbare gine: 
liche Sturz — wie bezeidhnend für die Veradhtung des Volks und dads böſe Gewiſſen und dic 
moralifde vollfommene Entwaffnung der Herrſcher — da jedesmal nod fo große und wide 
Mittel unerſchöpft vorhanden waren! Wie gang anders erfdeint in diefem Vergleich ein Re: 
giment Friedrich's des Großen ſelbſt nad den furchtbarſten Niederlagen und Erſchöpfungen! 
Die Geſchichte ded erften Napoleon ift jest gum entſchiedenen Urtheil gereift. Sittlich adten 
fann ifn fein jittlider Menſch. Groß fann ihn nur nennen, wer den Mann fiir grog alt, dem 
die Natur große Eigenſchaften und Krafte verlieh, und der grofe Wirkungen veranlagte, aud 
wenn ihm die Sittlidfeit feblte, fle für grope ſittliche Zwecke gu beherrſchen und zu verwenden, 
ja wenn ihm fogar die Kraft feblte, die eigenwilligen Swede und Werke zum glücklichen dauern 
ben Grfolg yu bringen und fie vor der Zerſtörung durd eigene Kurzſichtigkeiten, Thorbheiten 
und Verfehrtheiten su bewahren. Am wenigſten darf ihn politiſch groß nennen, wer ed weiß 
daß für politiſch heilſame und dauernde Schöpfungen in geſitteten Nationen die Freiheit cin 
ebenſo abſolut weſentlicher Grundſtein ijt, als Einheit oder Ordnung oder Autorität, und dof, 
wer die Freiheit anfeindet, ausſchließt und ſie nicht meiſterlich mit dem 
gegenüberſtehenden Bol der Einheit gu verbinden und auszugleiden 
verſteht, gar Fein politiſcher Baumeifter iſt, ſondern allen Sachkundigen, welds 
ſich nicht durch äußerlichen Schein beſtechen laſſen, Dod nuraléeinpolitifder Pfuſchet 
erſcheint, der ſein eigenes Werk zerſtört. Denn fo weit die Weltgeſchichte reicht, führt unter ge: 
jitteten Völkern folhe Napoleoniſche Ordnung ebenfo gur Revolution und maßloſen Freibeil 
wie jene elende und ſcheußliche Freiheitsbeftrebung der Jakobiner und Rothen zur Torannel 
Sittlich und politiſch find Jakobinismus und Napoleonismus von gang gleidem Werth. Nw 
Verachtung alſo gebihrt allen jenen verfehrten, aber oft verführeriſchen Urtheilen, welde died 
vad Lob oder die Mechtfertiqung der einen oder der andern pfuſcheriſchen und verbrecheriſchet 
Verfehrtheit das grdpte Unbeil dev Völker ihrerſeits fördern, das Unbeil namlid, daß fie, ft 
wie jegt ein halbes Jahrhundert bindurd die unglückliche franzöſiſche Nation, von den cine 
Pfuſchern und Verbredhern den andern in die Arme geworfen werden und dabei natürlich imme 
mehr Noth leiven an ihren fittliden Kraften, ja zuletzt an der Hoffnung anf die Herftellurj 
eined gefunden, eines ehrenwerthen Daſeins. 
Go gereift ift endlid) unjere Erfahrung und das Urtheil aller großen freien Manner, da 
felbft die friihere Täuſchung in ihr Niches gerfallt, e& fei wenigftens vorübergehend jened ein 
feitige rechtéveradtende macchiavelliſtiſche und jefuitifde Anfgeben der Freibeit over der Dr 
nung, jened Aufzwingen der Freibeit ohne Oronung oder der Ordnung ohne Freiheit, hiet 
durch eine Dictatur des jafobinifden Terrorismus, dort durd) eine folde des Napoleoniémul 
wirklich nothwendig und Heilfam fiir gelittete Nationen. Es ift endlich anc) für weitere Retil 
durch griindlide Geſchichtsforſchung und leidenſchaftsloſe umfidtige Beurtheilung die Linge un 
Täuſchung zerftdrt, ald habe gur Zeit der Franzöſiſchen Nevolution nur der jafobinifde Vere 
rismus die Freibeit und Frankreich vetten können und wirflich gerettet, da dod) vielmefe vi 
burd ifn ebenfallé gefabrdete äußere Selbſtändigkeit Frankreichs nur trog deſſelben, und nl 
durd die in den wahren Freibeitsbeftrebungen erwachten und gebhobenen Nationalgefühle eine 
tapfern friegerifden Volks geretter, die vertranendvolle Liebe und Adtung fiir die Freiheit 
Guropa und Franfreid dagegen fo getrübt und geſchwächt wurde, dah diese Freiheit , trop alle 
blutigen Opfer für fie, bis gure Heutigen Stunde in dem unglidliden Lande nod nidt jet 
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geln faffen fonnte.*) Die andere Täuſchung und Liige aber, dag eine tyranniſche Napoleo- 
Dicatur zur dauernden Siderung der Ordnung und der Freiheit und ihrer Verbindung 
dieſe hat ebenfalls ſchon des erſten Napoleon groper Verfud) wie die ganze bisherige 
lidte zerftirt, und die nadfolgende Geſchichte wird und muß fie immer mehr zerſtören 
i Belagerungsjuftand). Die natürliche Uufreizung und Verbitterung der Leidenſchaften 
ie Breibeit und die Durch den Despotismus und ſeine Lügenherrſchaft natürlich immer mehr 
peitete ſittliche Corruption find ebenfo wenig Siderungen der Ordnung wie der Freibeit. 
em tut immer entgegengejestes Extrem Hervor. Rein politijdes Gebaude Hat ohne die 
the jitliden Vertrauens Zuſammenhalt: Geredtigfeit, deren Schranken felbft in den von 
priaticten augen blickl iche rettenden Nothwebhr= und Mothmapregeln nod Heilig gehalten 
ben, aur fie ijt die eingig beilfame Diat fir edle Vlker und die Grundlage dauernder Herr- 
fund Freibeit. Selbjtjudt und Ubermuth, Vefriedigung der eigenen Herrſchſucht ſtecken 
mall diefen Behauptungen der Nothwendigfeit einer Dictatur der jafobinifden Schreckens— 
deft oder des Mapoleonismus, ihres Macchiavellismus und Sefuitismus. Der Herrſchaft 
ber Freiheit und der Achtung völlig unwürdig aber ijt, wer Gewalt über freie Mitmenſchen 
atn Vortheil erwerben oder behaupten, wer ihnen dieſelbe aufzwingen will. >) 

Fit fig allein ſtehe Napoleon in dev Geſchichte, ein einſames Bild’, fo ſchrieb Notte — 
der ten 2. Dee. nicht erlebte. Wird diefed ridtig bleiben aud nod jest, wo gwar nidt 
Soha, aber doch Der Neffe Frankreid beherrſcht? nog jegt, wo auch die frühere Napoleoniſche 
etiſte Verfaſſung wiederhergeftel{t, wo fogar ihre wenigen Lien fiir die Freiheit künſtlich 
hopit, und mo zugleich durch Gifenbabnen und Telegraphen die Herrfdermittel und die 
poleonijide despotiſche Gentralijation fo ſehr verſtärkt find, durd das Sicherheitsgeſetz aber 
bdurd tie Deportationen nad Cayenne die perſönliche Sicherheit der Bürger vollends auf- 
shen ift; jegt wo Frankreich, dad fo vielfadhe rubmvolle und blutige Kämpfe fiir die Freiheit 





2) S. chen Abt, politiſches, vorzüglich S. 6. Höchſt verdienftlidy hat befanntlid) von Sybel's 
idee tex Revolutionsgeit die verderblidhen Wirfungen jenes jafobinifdyen Terrorismus, fowie das 
Hide Bert von Tocqueville iiber das ancien régime aufé neue die ded Despotismus nachgewie— 
t Die bee Rapelronismus Liegen vor Augen. 

3) Damit c& nich irgendivem fdjeinen mige, in den obigen Urtheilen tiber Napoleon J. bewirke der 
lantount dee Devihen und des deutſchen Gelehrten die nachtheilige Beurtheilung, fo ftehe hier — wie 
wir focbea yur Hand fommat — das Urtheil eines Frangofen und eines franzöſiſchen Militärs. Charras, 
Lber erite umd gelebriefte geqenwartige franzofifche Mititaridhriftieller, cin Mann von dem ehrenwerthe- 
| Gbaratte, ipridht gegen den Schluß feines 1857 zu Briiffel erſchienenen Werks über den Feldzug von 
4, neldusielbit Thier, ein wunderbar griindlidjes Bud)” nennen mußte, obgleid) es mehr alé ein ande⸗ 
be Setbitindt und Lũge und die nicht blos moralifdjen und politiſchen, fondern aud) die militäriſchen 
then des Imperators nadhweift, wortlich folgendes allgemeinere Urtheil über denfelben aus: ,,Das 
adi: Gnde eines foldyen Mannes und einer folchen Herrſchaft hat heftige Anflagen, bitteres jammer⸗ 

Detllagen hervorgerufen. Die Geſchichte, die Poeſie, das Theater, das Pamphlet, die Literatur, 
irſe baben eine unerſchöpfliche Quelle yon Snfpiration darin gefunden. Man vergaß, daß der 
Muar Ginen Swed gehabt hatte: feine eigene Erhebung; daß feine Herrſchaft zweimal auf den 

ihé binansgelaufen war; man fah fiber bie Fehler, Thorheiten und Verbredjen weg, und 

gende an der Stelle der Wahrheit, zeigte das Martyrerthum, wo nur die geredhte Buße war. 

» baat jener mebr oder weniger aufridjtigen Bhantaftereien ift es eines Tags dahin gefommen, daf 
Mie, ter Europa verheert, die Volker mit Füßen getreten, Frankreich erſchöpft, den unverſöhnlich— 
|Reticnalbag gegen daffelbe entziindet, die Fackel der Revolution verlöſcht, unfer Vaterland gu den 
dimngen md Misbräuchen des alten Régime zurückgebracht hatte — dag diefer Mann, fagen wir, 
‘ten Friheitsengel der Nationalitäten, fiir ben Meffias des Fortſchritts, der Civiliſation gegolten 
fommt von diefem unglidlidyen Srethum juried, das ift cin Glück. Man erblickt endlich im 
MRveleon’g eine providentielle Züchtigung, eine legitime Siihne. Alle Religionen, im Ginver- 
Pri mit tem eingeborenen Gefiihle des Ser chen, verlegen die zuverlaffige Belohnung und Beftra- 
bs menfdlihen Handlungen in ein anderes Leben. Ge ijt diefes ein allgemeiner Glaube, zugleich 

‘O fit den Gerechten und Unterdriidten und ein Schutz für die Gefellfehaft. Dennoch wird bei 
teerlangerten Schauſpiel der triumpbirenden Verderbtheit diefer Glaube ſelbſt bei den Bolfern er: 

tt, and der Sfepticiamus beſchleicht die Seelen. Es ift alfo gut, abfolut niglich, daß bisweilen 
ialens auf diefer Grde ſelbſt jene grofen Berbrecher der Volfsbeleidigung, der Menſchheitsverletzung, 
ihreriſchen Ehrſüchtigen, weldje die Bilfer ihrem Cgoismus opfern, welche fie durch Srobe- 

ut verwiiften, von den Hohen in dieAbgriinde geſtürzt werden. Sie alsdann beFlagen,. heißt einem 
talen Edelmuth froͤhnen, heißt die himmliſche Gerechtigkeit verſpotten, heißt diejenigen ermuthi⸗ 
be jt Nachahmung verfudt fein möchten. Was mich betrifft, ich fage es fehr laut, id) betradhte 
“yee Auge Napoleon an feinen Felſen mitten im Ocean gefdmiedet, id) ſpare meine Thranen 
indllofen unglücklichen Opfer feines Ehrgeizes.“ 
as⸗Leriton. III. 12 
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beftand, gegenüber dem übrigen grogentheilé freier qewordenen Europa fo weit, weit nachgeſiell 
ift? Aud die Corruption, begriindet durch das ancien régime, fortgeſetzt durch Jakobinismut 
Napoleonismus und lügneriſches Suftemilien, ift freilich ſeitdem gewachſen. Aber aud ri 
Wirfungen eines viertelhundertjabrigen glidliden Beſtandes conftitutioneller Verfaffung uw 
die Nadwirfungen der neuen wie der alten Kämpfe für die Freiheit find nod ebenſo unerloſche 
wie dad Ehrgefühl und der Muth der Nation, und die übrige enropaifthe Welt tft jetzt gewalti 
fortgeidritten in dex Freiheit und ihr Beifpiel demüthigend und anſteckend zugleid. 

Doc) überlaſſen wir die Beantwortung unferer Fragen dem Urtheil der gefitteten Welt unt 
fowweit fie dort moglidh) fein wird, Dem Art. Frankreich. Selbft folche ſittlich und geiftig Un 
freie, welde iby Urtheil durdh voritbergehende Scheine und Grfolge beherrſchen laifen, wir 
wol der weitere Verlauf der nicht allzu fernen Geſchichte ebenfo ing Mlare tegen, alé wir jeg 
über Napoleon J. im Karen find. Wenigſtens fiirdten wir aud) jegt ebenſo wenig wie frie 
eine dauernde Verdunfelung derjenigen Grundfaige, deren Vertheidigung alle unfere Kam’ 
Bemühungen und unfer Leben gewidmet ift. Wir meinen die Grundfage der Wahrheit, Sialic 
feit und Gerechtigkeit und die Grundjage dedjenigen Staatsſyſtems, welched die Herrſchaft ein 
himmliſchen Madte in gefitteten Völkern erhalten foll, die Grundfage dee Syſtems ber we 
faſſungsmäßigen Freibeit. Wir theilen die Furdt vieler ehrenwerthen Manner vor davernter 
Siegen eines neuen Napoleonismus oder Jakobinismus durchaus nidt. Vertrauend au! d 
erleuchtende und ftdrfende Kraft jener entgegengefegten Grundſätze und die nidt elojdev 
Fähigkeit dev heutigen gefitteten Völker, ibre ſegensvolle Herrſchaft auszubilden, , fonnte de 
Rerfaffer diefer Zeilen zu ungleich ſchlimmerer Zeit in feiner erſten Schrift, thatiadlid ruse 
beren ganzen Inhalt und ausdrücklich in ihren Schlußzeilen, gum Kampfe gegen den damalé now 
uneridiitterten Despotismus Naypoleon’s J. mahnen. Gr fonnte es aud ruhig hinnehmen, wi 
per allmächtige Kaiſer fein Bud alé verderblide Qdeologie verbot, und daß eine Literaturzeitun 
des geknechteten deutſchen Vaterlanded e als gefährlich denuncirte. Sn dem gleichen, feitdem dur’ 
grofe, wenn aud) nod nicht geniigende Erfolge gerechtiertiqten Vertrauen darf ex aud mabne 
jum fortgefesten Kampfe jener Grundjage gegen jede aut rohe Gewalt oder den erlogenen Sari 
göttlicher Autorität gegründete Unterdrückung dev Freiheit, und fogar diefe Mahnung alé cin 
— Hauptaufgabe der gefdhidtliden Darſtellungen erklären, Notte und Welder. 

Bureaufratie. „Bureau“ nennen die Franzofen was yu deutſch „Schreibtiſch“, ab 
aud was „Schreib⸗“ oder „Geſchäftsſtube“ und, von den Gefdaftdlofalen höherer Staats 
horden verftanden, „Kanzlei“ heißt. 

Verbunden mit ,,<Fratie’, von dem griehifden ,xeatew” (herrſchen), würde Vuread 
fratic durch „Schreibſtubenherrſchaft“, oder glimpflider „Kanzleiherrſchaft'“ gu überſetzen {er 

Ju der deutſch-ſtaatswiſſenſchaftlichen Fadiprade hat jid) das Fremdwort ,, Bureaufratte 
in einem gweifaden, ſehr voneinander verſchiedenen Sinne eingebürgert: 

1, Sur Bezeidhnung einer Staatsverwaltungsform; dod gebraudt man in dieſem Sint 
feltener dad Hauptwort , Bureaufratie’, als daß man vielmebr mit dem davon abgeleitelt 
Peiworte die bureaufratijhe’ Verwaltungsform von der coflegialifthen, dad „bureaukratiſcht 
Syſtem von dem collegialitden unterſcheidet. 

Die obige wortliche Uberfegung des Fremdworts entipridt diefem Sinne, in weldemt 
fdjon feit lange eingebiirgert ift, durchaus nicht; wol aber | 

if. einem andern, dev erft in neuerer Zeit damit verbunden worden iff, indem „die Buttat 
kratie“ oder „ein Bureaukrat“ als Verrufs- oder Shimphworte gebraudt werden, um die G 
brechen, fei ed des Geifted oder der Geſchäftsformen ded Geſammtſtaatödienſtes, insbeſende 
ber Staatsverwaltung, oder einzelner Zweige derfelben, oder einzelner Behörden, oder and sl 
einzelner Beamten ju ftigmatijiren, bald mit Grund, bald ohne Grund, je nah dem Grade 
Einſicht des Kritifers, oder je nach dem Standpuntte, auf welden feine von ihm verlegt eradt 
ten Intereſſen denjelben gu der Staatsverwaltung jtellen. 

Es ijt bemerkenswerth, dag die franzofiidhe Sprache, welde — ebenfo wie died faſt alle a 
dern lebenden Spraden gethan haben — die gang dem Griechiſchen entnommenen, analogt 
Wortverbindungen Autofratie, Aviftofratie und Demofratie in ihren Sprachſchatz aufgenoe 
men hat, dag, fagen wir, die franzöſiſche Sprade das Wort Bureaufratie, welded ihr, fowl d 
Etymologie als dem Sinne nad, dod eigenthümlicher angehört, nicht recipirt yu haben ſchein 
Daé ,,Dictionnaire de l'Académie francaise’ (Ausgabe von 1814) enthalt es nidt. In 
unter II angefiihrten Sinne, in weldhem bei und dad Wort ,,Bureaufratie’ neuerlich fo oft 0! 
brawwht wird, ſpricht man in Frankreid einfad von den Bureaur, und fagt etwa: ,, Die Burea 
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s nidt, oder wollen es nicht begreifen: dies oder jenes ift den Bureaux gu unbequem; 
bleiben trage im alten Geſchäftsgleiſe“ u. ſ. w. Wenn ed der franzöſiſche Sprad- 
zuließ, dag den von allen Nationen vecipirten Benennungen der im Staate natiir- 
ttn und nothwendigen geſellſchaftlichen Elemente und Gewalten durch Analogic 
‘eine Parodie gur Seite gefeBt werde: wenn et vermeiden wollte, dah bei folder 
er Benennung ein Verwaltungéorganiémus, welder jenen nothwendigen gefell= 
Umenten und Gewalten nur ein dienithared Werkzeng fein follte, von Unfundigen 
irlfen ebenbürtiges geſellſchaftliches Clement und als eine Madt eradtet werde; fo 
ieinen ridtigen Taft bewahrt. Gin Verwaltungsorganiémud fann nur in Uber: 
tim Misverftand feines Berufs, er fann nur gerade durd das, wodurch er ſich bei 
gma ter , Bureanfratie’ guzieht, gu der Anmaßung ſich aufblaſen, felbft ein ftaat- 
rere fociale Sutereffen vertretendes Glement fein gu wollen. 

ft aber fonnte ans dem Umſtande, daß das Wort ,, Bureaufratie’” von dem franzö— 
idgenius nicht recipirt worden ift, aud) darauf geſchloſſen werden, daß der franzö— 
eift bie Herrſchaft der Schreibftube als etwas Normaled, Unabweisbares, Noth— 
madtet, den Begriff einer mogliden Ubertreibung ihres Berufs von feiten dev Ad⸗ 
ued eines möglichen Übermaßes ihrer Anſprüche und ihrer Geltung fid nicht zum 
igttradt bat, alſo aud) eines Verrufsworts dafür nidt bedarf, Dem deutſchen 
it aber vielleicht das entſprechend, daß die Sprache für politiſche Übel, die erſt mit 
atten in ihrem Verfall abhanden gekommenen Bewußtſein ihrer Einheit und frü— 
t, und ihret Naturanlage yu weiſer Selbſtregierung, ſich entwickelt haben, daß, 
ter Eprachgenius im Arger über dieſe Übel, und mit der Abſicht ſie zu brandmarken, 
ſungen gern fremden Sprachen entlehnt, um, wenn die Zeiten ſich beſſern ſollten, 
Mort mit rer Sache, die es ſchimpft, wieder ausmerzen zu können. 

Rangedrureten sweifaden Sinne, welder mit dem Fremdwort „Bureaukratie“ ver= 
, haben wir den Gegenftand zu evortern. 

attaufratic im Gegenfage zur Collegialität, Man beseichnet alfo durch 
rate tine StaatSverwaltungsform, und unterfhheidet die bureaukratiſche von der 
iden. Phe wir ihre verſchiedenen Formen beſprechen, werden wir uns darüber gut vers 
babrn, ag dem Ie fen nad Staatsverwaltung Heise? 

Renwalten verftebt man im allgemeinen die geordnete und zuſammengefaßte Für— 
in Genzes von Angelegenveiten und Geſchäften, welche in diefem Zuſammenhange 
muten 3me verfolgen und cinen cigenen Wirfungsfreis bilden. Wan verwaltet 
Men, tin Vermögen, einen Amtsbezirk, ein Privatgeſchäft wie ein öffentliches Ame, 
Geitagen ift; aud die Regierung eines Staats Fann eine Verwaltung, im weiteften 
r Staatgangelegenheiten genannt werden. Wher whe fon bei größern Privatge— 
lnifien die Leitung von der Ausführung unterſchieden wird, und beideds, als gefou- 
onan, verſchiedenen Perfonen von verſchiedener Berechtigung und Fähigkeit obltegt, 
tm ſo mehr die Natur ves Staaté eine Sonderung der Functionen int StaatBor- 
Hd es iſt namentlich die Unterſcheidung der geſetzgebenden von der adminiftrativen 
tendon Staatsgewalt eine in der Natur dev Staats gewalt tief begründete Forderung 
nigften Golgen. (S, den Art. Centralifation der Staatsgewalt, wo dies näher 
) 


eſet Unterſcheildung ijt die Regierung oder Staatéverwaltung im weiteften Sinne 
Md mit der Hddften Madtvollfommenbeit oder Sraatsfouveranetat felbft; vie Rez 
¥ Staateverwaltung im engern Sinne aber, im Gegenfage zu der nur vermöge der 
‘dtvollfommenheit auszuübenden gefeggebenden Gewalt, weſentlich die vollziehende 
et Augibung von der höchſten Staatégewalt in beftimmtem und beſchränktem Um— 
Nergeordnete Agenten (Beamte) übertragen wird. 

ud vollziehende Gewalt“ wird mehr im theoretiſchen Gegenfage derfelben gu 
enden gebraudt, während es gewöhnlicher ift die Regierung im engern Sinne Ver- 
— und der Regierung, d. h. Regierung oder Verwaltung im weitern Sinne, 
etzen. 

datigfriten der Sraatsverwaltung gehen nad fo mannidfaltigen Richtungen, als die 
Id Intereſſen des Staats mannidfaltige find. Wir wollen diejenigen ſummariſch 
Welde befondere Dienſtzweige gu bilden pflegen, d. h. fiir weldhe ein beſonderes Be: 

12* 
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amtenperjonal thatig ijt, wobei alfo die Form der Thätigkeit ver Staatsbehörden, ob collegia 
liſche oder bureaukratiſche, in Betracht kommen kann. 

1) Die Civilverwaltung und Polizei, d. h. die Verwaltung der einzelnen innern Frat 
tionen ded Staats, bis zur Oberaufſicht über die Gemeinden, fiir welche in der Regel, je nai 
der Größe und Verfaſſung ves Staats, eine ganze Hierardhie von Behdrden in oben 
mittlern und niedern Stellen befteht, und wozu aud 2) dev Hffentliche Unterricht, mit mef 
oder weniger ‘gefonderter Organifation dev Behörden, in größern Staaten unter cigene 
Unterridtéminifter; 3) ebenfo die Gefundbheitspolizei mit ihrem Perſonal, und 4) ty 
Dienftzweig des ffentliden Bauwefens nad den verfdiedenen hier einſchlägigen Aufgaben 
alé Givil-, Strapen= (Gifenbabn-) und Wafferbau gehört. Aud diefer Dienſtzweig unter 
fteht in grégern Staaten einem eigenen Minifterium, und qveift faft in alle andern Verwal 
tungszweige, ſchon der Amtslokale wegen, ein. 5) Mud der kirchlichen WAngelegenheiten ijt bier 
bei, ald eines eigenen Dienſtzweiges, zu erwähnen, weil die Selbftandigkeit der Kirche nebe 
dem Staat in den verfdiedenen Staaten und bezüglich der verſchiedenen Glaubensbhetenumnif 
in ungleidhartiger Weife befteht, und daher flr verſchiedene gemiſchte, zugleich ftaatlice wai 
kirchliche Verwaltungszwecke, wie Unterricht, Unterftiigung der Armuth, Beurfundung red 
Perfonenftandes, Aufbringung der Bedürfniſſe für die Kirche und Verwaltung des Kivder: 
vermogens, eine dienſtliche Concurrenz der Staatsverwaltungshierardhie mit der Firdliden, due 
mehr, dort weniger, eintritt. 6) Die Finangverwaltung in ibrer vielfeitigen Verzweigung, al 
Münze, Kaſſenweſen, Rechnungscontrole, Verwaltung von Domanen und Megalien, mit ihre! 
linterabtheilungen von Fort: , Bergwerks-, Hütten-, dann aud Verwaltung des Salye un 
etwa aud ded Tabacksmonopols; Voſt-, Staatseifenbahnen= und Telegraphenverwaltung 
divecte Steuerverwaltung in ihren verſchiedenen Stadien: ded Kataſters, der Umlage aui 
Steuerobjecte und der Erhebung; Verwaltung der indirecten Steuern, mit Rückſicht auf vi 
mannidfaltigen Gegenftinde, deren facultativer Gebraud dev indivecten Befteuerung unte 
worfen werden Fann, alé 3. B. mittels des Stempeld und der Sporteln der beſondere Anſpru 
des einzelnen an die Thatigfeit der öffentlichen Behörden; mittels verſchiedener Srevern > 
Erlaubniß gum Betrieb gewiſſer Gewerbe, insbefondere die Fabrifation von Getränken; mitte 
per Acciſe und der Eingangszoölle ver Gebvaud over die Verzehrung der vielfaltighten Leben: 
beditrinijfe oder Lurudgegenftande; mittels ded Chauſſee- und Brückengeldes pie Benugur 
diefer Staatsbauten; 7) BVerwaltung der Weferbaus, dex Handels-, Kunſt- und Sndujiriea 
gelegenbeiten, fix welde in jedem größern Lande, dad in künſtleriſchem, mereantilem oder ind 
ftviellem GStreben oder Aufſchwung begriffen ift, Behörden, gum Theil aus ſachverſtändig 
Intereſſenten (Afademien,|Mufeen, Handels-, Gewerbekammern, Landesökono miecommiſſiote 
landwirthſchaftliche Vereine) beſtehen werden, theils um ſolchen Aufſchwung mit freiwillig be 
getragenen materiellen und geiſtigen Mitteln und aus freiem Antrieb gu befördern, theils uv 
vie Regierung über die Schritte zu berathen, welche etwa im Intereſſe dieſer Angelegenheit 
der geiſtigen und materiellen Entwickelung gu thun fein möchten. 8) Die Jujtigvermaltung a 
ben mehr oder weniger gefonderten Behörden fiir ftreitige Civiljuftiz, freiwillige Geridtéba 
Feit und Strafjuftiz, dem Inftangengug und mit der Rückſicht darauf, daß Juſtiz von Admir 
ſtration nicht überall und durch alle Inſtanzen getrennt ijt. 9) Die Verwaltung der audw 
tigen Angelegenheiten, fiir welche außer der Centralbehörde (Miniſterium) diplomatiſche Wwe 
ten mit untergebenem Verſonal und Handelsconſulate thätig find. 10) Die Geer= und Ze 
verwaltung, gu Lande und zur See, mit den in grofien Staaten fo zahlreichen Dependenjen. 

Alles died heift Verwaltung; im gewöhnlichen Spradhgebraud werden aber nur die un 
den fieben erften Nummern verzeichneten Dienſtzweige, und tm engften Sinne aud nod # 
Ausſchluß der Finangverwaltung, nur die unter den fünf erften Nummern begriffene Civil 
waltung fo benannt, und es wird darunter verftanden: eine Thätigkeit öffentlicher Staats 
hörden, welde von der Hodften Gewalt im Staate ansgeht, durd fie geleitet und beaufſicht 
wird und auf die Erhaltung und Belebung der innern Staatéordnungen,’ auf die Entwidel 
und den Gebraud der Staatskräfte geridtet ift; eine Thatigfeit, welde ſich mit ven Geſetz 
die gur Förderung diefer Zwecke beftehen, beſchäftigt, fie handhabt, aufrecht erhalt, oder w 
daffelbe ijt, ibnen die Anwendung fidert, aber folche Gefege nicht ſchafft; eine Thatigfeit, wel 
indent fie alle Bejtandtheile ves Staats umfaßt und durddringt, in der Megel, und namentl 
in jedem etwas gropern Staate, mitteld einer Mehrbeit von Staatsbehörden geübt wird, der 
ein beftimunter, engerer Wirkungskreis innerhalb dev obenbezeichneten allgemeinen Aufgabe! 
Verwaltung ibertragen ift; cin Wirkungskreis, welder nad oben, in Beziehung ſowol auf 
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r¢6 Territoriums, aber welches er ſich erftrecfen foll, als in Veziehung auf den Grad 
tandigfeit im Amte, fich ermeitert; ſodaß die nad der hierarchiſchen Abſtufung unmit— 
geſetzten Stellen in dev Regel cine Mehrzahl von untergeordneten Behdrden zu leiten 
berwaden haben, welche letztern in den WUttributionen unter fic) gleichgeſtellt, und nur 
nent andern abgegrenzten Tervitorium wirkfam find. | 

Behörden nun, welde dieſe Thatigfeiten, die im Begriffe der Verwaltung liegen, üben, 
iiernatiy entweder in collegialifder oder in bureaufratifder Form organijirt fein. 
fureaufratifce ift in diefem Sinne diejenige Ginridtung in dem Staatsverwaltungs— 
aud, bei welder die Regierungsgewalt in einem beftimmten und beſchränkten Umfange 
détde übertragen ijt, welche aug einer eingigen Perſon beſteht, die fich felbft rath, allein 
t, {abit bandelt, und flir die Amtshandlungen innerhalb ihres Wirkungskreiſes den 
Beborden alfein verantwortlid ift. Diefer Gingelbeamte Fann gwar untergeordnete 
iter in feinem , Bureau’ haben; ev Hat aber feine mit derfelben Geiwalt, als wie er fie 
ar daffelbe Tervitorium augsgeftatteten Genoffen neben ſich. Die collegialiſche Verwal- 
mijttann bei der andern Ulternative diejenige Einrichtung in dem Staatsverwaltungs— 
aus, bet welder die Regierungsgewalt in einem beſtimmten, beſchränkten Umfange 
heme ibertragen ift, welde aus einer Mehrzahl von gleidberedhtigten Beamten beſteht, 
ame tine Corporation, ein Collegium bilden, und deren an die Offentlicfeit tretende 
nlungen dad Product einer gemeinſchaftlichen Berathung fein follen und dafitr gelter, 
dVeſcluſſe Th äußern, die in der Regel nad Stimmenmehrheit gu faffen find, wahrend 
Lum ausnahmsweiſe aud eine Zweidrittel- oder Dreiviertelmehrheit, und ſelbſt 
neingeit, tamit fie ald collegialiſche Beſchlüſſe gelten, erfordert werden. 

ieldes Collegium Hat zwar natiirlid einen Vorfigenden (Präſidenten, Director), 
‘ie Geigaite unter die Mitglieder zu vorbereitenden Arbeiten und demnächſt gum Vor- 
Lellegie verthel{t; ber dann die Berathungen leitet, die Ausfertigung der Beſchlüſſe 
bt amd gegenzeidhnet; dev überhaupt die Geſchäftsordnung handhabt; in Bezug aber 
tem Collegio delegirte Amtsgewalt ift diefer Borfigende nur primus inter pares; bie 
indlanger geſchehen im Ramen des Gollegs, und die Verantwortlidfeit für diefelben 
ligt ter Veriigende oder der Vortragende (diefer nur bezüglich des den Acten entſprechen— 
nitagé ter Thatfaden), fondern dad Collegium felbft als moralifde Perfon. 
t buteaufiatiigen und collegialijden Ginridtungen der Verwaltungsbehörden Hilden 
‘nt Gegenſätze verſchiedener, ſich wechſelſeitig ausſchließender Syfteme. von Staatéver= 
\Sorganifationen in dem Sinne, als ob das eine dieſer, das andere jener Staatsverfaf— 
mentiprade; Heide Einrichtungen werden vielmehr unter jeder Verfaffungsform und 
' Staatéverwaltungen gemiſcht neben- und untereinander fid finden. Sere Staatsver— 
erdert cine Stuferfolge von Organen oder Behörden gum Befehl und zum Vollzug. 
Agenten auf der unterften Stufe dev Verwaltungshierardhie find lediglich Vollzugs— 
Au} jeder höhern Stufe derfelben wird die Behörde, welde darauf fteht, mit einer ge- 
Atſtändigkeit innerhalb ihres territorialen Wirkungskreiſes Anordnungen ſelbſt gu 
Breren Vollzug gu überwachen haben. Weldes daher immer die Form der Staaté= 
wy fe, unter Feiner, weder unter der autofratifden, nod republifanifden, nod) ge- 
Rid die höchſte Staatsgewalt der Gefahr fid ausfegen wollen, widtigere Regierungs— 
Aud Anordnungen dem Urtheil und der Entſchließung eines Gingelbeamten, einer 
8 dffentlihe Behörde aufgeftellten Vertrauensperſon, ausſchließlich anheimgugeben, 
it wird das Lob größerer Umſicht dadurch fid ſichern, daß fle widtigere Regierungs— 
Hert auf Grund collegialiſcher Berathung und Begutachtung treffen läßt. Jede Ver— 
‘erganijation hat daher zweien Anforderungen gu entſprechen: Es wird in iby die 
ing beRehen, vermige welder ſolche Verwaltungsacte, die vor dex Ausführung reiflid) 
und gepritft fein wollen, durch eine collegialife organifirte Behirde berathen und be- 
werden; wihrend die Leitung eines Geſchäftsbetriebs, ſowie die Detailvollziehung ein— 
boſſener Maßregeln, unter der perfonliden Verantwortlichkeit cines umſichtigen und 
i Einzelbeamten gu geſchehen haben wirr. 

Hihun eine Staatéverwaltung Feiner der beiden Ginridtungen, weder der collegiali- 
de eine, nod) ber bureaufratifden flix die andere Kategorie der Verwaltungsbehörden 
Waltungéftufen entbehren, fo faun auch von einem Vorzug der einen yor der andern 
‘ng im allgemeinen nidt die Rede fein, fondern nur etwa davon, ob innerhalb der 
Ng der Verwaltungshierarchie, dem beſtimmten Wirkungskreis einer dev angeordneten 
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Behoͤrden mehr die collegialiſche oder mehr die bureaukratiſche Form entſpreche? Es ſind ver: 
ſchiedene Momente, welche auf die Beantwortung dieſer Fragen von Einfluß find: 1) rie 
Größe des Staats; 2) die Staatsverfajfung; 3) die Natur des Dienſtzweiges, für melden 
die Behorde angeorduet it. ; 

Zu 1) Größe des Staats. Sn allen Culturftaaten, groß oder Flein, wird der Inhabe 
der Stantégewalt mit der Leitung der Staatsangelegenheiten eine das Wichtigſte berathenre 
aljo collegialiſche Behörde unter feiner Autoritat betrauen. 

Staaten haben entweder einen fo mapigen Umfang, daß ein ſtaatliches Geſammtleben dur 
alle Theile pulfiren fann, oder es ift dads nicht dev Fall. 

Staaten der erjtern Art find entweder (namlid die Stadtitaaten) fo Fleine, dap die Tha 
ſachen und Erſcheinungen, welde eine Thatigkeit der Staatsgewalt bei der gegebenen ſtaatlich 
Wufgabe veranlafjen fonnen, von dieſer unmittelbar wahrnehmobar find, von einer centralenB 
horde das Geeignete fogieid) angeordnet und die Ausführung der Anordnung von ibe felhj 
überwacht werden kann. Diefe wird um fo mehr eine collegialiſch organijirte fein, ald ibe cine 
theild die hidfte Leitung obliegt, als anderntheils in Stadtftaaten Selbjtregicrung ded Volk 
in weiteftem Umfange befteben wird, und nur dev collegialifihe Organismiud geeignet if, de 
alé Selbftregierung des Volks ſich bethatigenden Geſammtwillen zu Tage gu fordern, Ove 
aber der Staat beſteht aus einer Vielheit politifher Gemeinden, und aus Zufammengebirs 
Feiten (Gent, Amt, Kreis, Proving) mehrever folder, die aus gewiſſen natürlichen und herge 
bradten Begiehungen eingelner Gemeinden zueinander entftanden oder aud ftaatliden Rüd 
ſichten zu ſolchen Zuſammengehörigkeiten geſchaffen worden find, und deren jede, in beidrant 
terer oder umfajfenderer Weife, ein eigenes Geſammtleben ihrer Bevölkerung darflellt, w 
fleinen das Staatsleben wiederbolt, gleidfam ver Mifrofosmus des Staats ijt. Dem Be 
fteben folder, aud einer Mebrheit von Gemeinden gebiloeter Staatsfragmente liegt die Xu 
fidt gu Grunde, dai aus dent Leben der Gejammebevdiferung eined Staats ein Umfang fast 
lider Aufgaben erwächſt, und feine Erledigung finden mug, von denen einestheild viele cim 
ſchleunigern Grledigung bediirfen, als jie erfolgen Fann, wenn jie von einer etwa in einer et 
fernten Hauptſtadt ihren Sig Habenden Gentralbehirde zu ermwarten ware, befonders wenn du 
Srledigung durd cine vorldufige causae cognitio bedingt ift; während anderntheils, wenn! 
einem aud) nur etwas größern Staate aud bei verniinftiger Beſchränkung ver Staatsaufgel 
vie Grledigung aller aus dem Leben der Geſammtbevölkerung erwadfenden, vie Staatéthatigtt 
in Anfprud nehmenden Intereffen von der Gentralregierung ausgehen follte, dadurch die o 
antwortlicen Leiter, über die Möglichkeit hinaus einer felbft nur von ihrer Seite überſichtlich 
Kenntnipnahme von allen foldhen Geſchäftsgegenſtänden, in Anſpruch genonunen und von we 
leidjt widhtigern abgezogen werden wiirden. Man bilder alfo Staatsfragmente; ſowol kleiner 
als aué mehreren Fleinern jufammengefegte grofere Verwaltungsbezirke, und ſetzt bejonde 
Verwaltungsorgane in venfelben ein, weldhe von beſchränkterer in den Fleinen, ſtufenweiſt 
unbeſchränkterer Verwaltungsbefugnif in den größern auffteigen, und denen die Wahrungh 
Staatsaufgaben innerhalb der Bezirke, für welche fie beftellt, und innerhalb der Grenzend 
Vefugniſſe, ie ihnen gezogen find, im Auftrag der Staatsgewalt obliegt. In dem Verdil 
niffe nun, in weldem bei dem Umfange und der natiirliden Zuſammengehörigkeit diefer Start 
fragmente, und bei der Gumme der Staatéaufgaben, welde in ihnen eine fragmentarijde® 
handlung finden, dad befondere Geſammtleben derfelben intenfiver wird, dem Mafrofoém 
des Staaré ſich nabert, werden aud dieſem Geſammtleben heraus an den Verwaltungsorgani 
mus diefer Staatsabtheilungen Forderungen geftellt werden, welche denen ähnlich find, weld 
die höchſte Staatsgewalt zu befriedigen hat. Wie alfo die höchſte Staatsbehörde collegial 
organifirt ift, fo werden aud die von ibr abbaingenden, uber größere Verwaltungsbegirte g 
jegten Unterbebdrden collegialif dann organifirt fein, wenn namentlich bei Entbehrung i 
lider autonomen Selbjtregierung des Volks in den Staatsfragmenten, durd das Gefanie 
leben der BevdlEerungen derjelben vielfaltige und bedeutende Forderungen an die Staatév 
waltung geftellt werden, welden die Gentralregicvung nidt nad Bedürfniß nadhfommen far 
Die collegialifhe Organijation der Mittelbehirde, welche, wher mehrere kleinere geſetzt, ei 
größern Verwaltungsbezirk vorfteht, bietet dann eine Garantie dar der gründlichen @ 
wagung und umfidtigen Durchführung, theils folder allgemeiner Verwaltungsgefege 4 
Mafregein, deren Anwendung in dem beftimmten Bezirk, bei den etwa eigenthiimliden V 
haltniffen deffelben, folder bedirfen fonnten, theils der befondern und lokalen Verwaltung 
mafregeln, welche vurd dad Gefammitleben der Bevölkerung des betreffenden Bezirks veranle 
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a. Die Gründe, welde für eine collegialifdhe Organifation derjenigen Verwaltungs⸗ 
en fprechen, welche itber größere Verwaltungsbezirke eines Staats geſetzt find, ver gwar 
idem Umfange ift, daß erin eine Mehrheit folder politijdher Ubtheilungen (Sraatéfrag- 
) eingerbeilt ift, in weldem aber dennod ein ftaatlides Gejammtleben feftgebalten ift; 
—* wiegen um ſo viel ſchwerer, wenn es ſich um Verwaltung von Dependenzen eines 
s dandelt, die entweder ald großer Colonialbeſitz mit dem Staate oder Mutterlande gar 
zuſammenhäugen; oder wenn aud) damit zuſammenhängend, auf einer gang andern Gul- 
wie fieben, unter gang andern Gejegen leben, furz, fein Geſammtleben mit dem Haupt: 
efubren. G8 bedarf Feiner nabern Ausführung, daß England wie Holland nicht blos eines 
perneuré, jondern aud eines Raths von Indien, Rußland eines jolden fur die Verwaltung 
r tranéfaufafijdhen und vielleicht nod anderer entfernter Brovingen bediirfen. Se mehr 
Dependenzen in gemijjen Beziehungen Staaten fiir ſich, mit faft allen Forderungen an 
Staatéregierung, bilden, und je unmöglicher ed bei allen fein wiirde, fie, wie England es 
nigen jeiner Golonien verjudt hat, ihrer Selbjtregierung ju überlaſſen, um fo ndthiger 
es jcin, dap ifre Verwaltungsorganiſation der einer felbftandigen Sraat8regierung 
ich jet. 
Zu YVerfaſſung ves Staats, Wir haben gwar bemerkt, dag jede Verwaltungsorga— 
ition, welded aud die Form der Staatsverfaffung jein möge, der Leiden Verwaltungsfor- 
| det collegialifcen wie der bureaukratiſchen, nicht werde enthebren können; wie felbft der 
tite Despotismus, weldher den Willen ded Alleinherrſchers ald die eingige Beredtigung er- 
Mt und darin die höchſte Weisheit erblict, widtige Staatéfragen nad collegialijder Be- 
Hung einer Anzahl von Wiirdentragern, welde die Centralverwaltung leiten, ju entſcheiden 
gut finden werde. Dennod aber hat die Verfaſſung des Staats wefentliden Ginflug dar- 
, Ob in der Verwaltung die collegialifde over bureaukratiſche Form als die vorherrſchende 
men werden wird. 
Das Noment in der Verfaffung, weldes darauf den entſcheidendern Einfluß haben muß, 
Right vie Bezeihnung dev Staatsform nad dem Inhaber der Staatsgewalt, ſondern die Frage 
muern Verfaſſung: in weldem Umfange Selbſtregierung des Volks in allen ſeinen Ge— 
arulebensbeiedungen beſtehe? Wir werden unter Centraliſation der Staatsgewalt dem 
genſatz derſelben zu der „Selbſtregierung ved Volks“ eine eingehendere Beleuchtung widmen, 
bbezieben uns darauf; aber auch ohne dieſes Eingehen in die Geſammtmaterie ijt der Ein— 
leicht zu erkennen, welchen die in weiterm Umfange beſtehende Selbſtregierung, oder int 
enſatze die Monopolijirung aller Geſellſchaftsgewalt von ſeiten des Staats, auf die Organi— 
om Der Staatsverwaltung, alſo anf die Frage von Collegialität oder Bureaukratie in der 
m der Berwaltungsbehörden äußern müſſe. 
Bei Selbſtregierung des Volks wird dieſes felbjtrhatig in Verſammlungen und Ausſchüſſen 
‘Me Zwecke und Bedürfniſſe der in Frage ſtehenden Geſellſchaft, je nach ven verſchiedenen 
weigungen dieſer Bwede und Bedürfniſſe, berathen und befdliefen; und durch Beauf- 
ft, welche durch dad Vertrauen dev Vetheiligten fir beſtimmte Thatigfeiten bezeichnet wer— 
Beſchlüſſe zur Vollziehung bringen. Es ijt daher ver collegialijdhe Organismus, 
Sallein ven alg Selbjtregierung ded Volks ſich bethätigenden Geſammt- oder Gemein— 
7 Tage zu fordern vermag, dev diefer Selbjtregierung zunächſt entſprechende und noth- 
Dige, Wie vie Selbftregierung des Volks der praktiſche Zweck der politijden Freibeit ift, 
te Grorterung das Athmungsorgan dverfelben, und Gollegialitat ftellt fid als der Organié- 
fir freie, mündliche Grérterung dar. Was aber nun die Organifation der Staatdver- 
ungsbhehirden betrijft, fo müßte ald natirlided Gefeg bezüglich der Wahl zwiſchen Colle- 
tund Bureaufratie—ein Gefeg, womit aud die Erfahrung bis auf eine fehr bedeutfame 
Mum näher zu befpredende Ausnahme ibereinftimmte — Folgended gelten: In je weiterin 
lage Selbjtregierung des Volks beſteht, welde in der Gollegialitat ihren Organismus fin- 
ka fo bureaufratijder darf der Organismus der Staatsverwaltung fein; dann ijt nämlich 
bitigfeitsberuf der legtern fiir den Geſchäftszweig, welchen man unter Givilverwaltung ver 
Lund inébefondere der der collegialiſchen Berathung mehr bedürftige Theil der Civilver= 
ng, ein um fo meniger umfafjender. Je geringer der Umfang des Thätigkeitskreiſes iſt, 
kt der Selbftregierung ded Volks überlaſſen bleibt, ſodaß die Staatsgewalt alle Gefell- 
gewalt centraliſirt und abſorbirt, um jo größer wird, bei ſolchem Umfange und folder 
euigkeit ihrer Aufgabe, das Bedürfniß der Staatsgewalt nach umſichtiger Beobachtung 
eiſlicher Erwägung des Verwaltungsſtoffs, der ſich aus dem Geſammtleben der Bevöl— 
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ferung eines größern Staats in ihren verfdiedenen natirliden und} künſtlichen Zuſam 
gehorigkeiten anbauft, alſo nad collegialer Form der Verwaltungsbehörden fein, und ber é 
wird die collegialen und bureaufratijden Formen feiner Verwaltung neben- und iibereine 
$aufen miiffen, um einer fo umfaffenden Aufgabe aud nur nothdürftig gewachſen gu fein. 

Den eritern Gegenſatz: vorwaltend bureaufratifhe Organifation der wenigen untery 
neten Staatsverwaltungsbehörden, weil Selbftregierung des Volks in rweitem Umfange, 
wir in Gngland. Die collegialifdhen Centralverwaltungsbehörden find hier: dev Gehein 
ser faum nod cine reale Bedeutung Hat, und das Minifterium, mit einer giemliden % 
ifur seréundener, collegialifd) organijirter Centralverwaltungéftellen (boards), 3. B 
Sfentligen Unterridt, Gefundheitspflege, gang neuerlich für die Verwaltung von $0 
wide boards im Verhaltnif gum Volf gar nidt als mit Autoritat ausgeftattete, felbi 
maltente Behdrden gelten, fondern Gommiffionen zur Hand der Minijterien find, deren Thi 
teit aud als die Thatigfeit ded betreffenden Minifteriums gilt und fo dem Volk ibermittelt y 
Guvlig& ift aud das Parlament gwar nidt ſowol in feiner Geſammtheit, als vielmebey 
wie wefentlidy adminiftrative Eigenſchaft feiner select oder special committee's, in weld 
Selbfiregierung ded Volks culminirt, eine Centralverwaltungsbehsrde. Die Mittelbeh 
aber in ber britiſchen Verwaltung, in den territorialen Abtheilungen des Landes, dir & 
lleutenants der Grafihaften, die Sheriffs und Friedengridter find bureaufratijd organ! 
Behörden. Ausnahme bezüglich diefer Form der Organifation maden allein tie gen 
quarter sessions, zu denen fid) fammtlide Friedensridter der Grafſchaft im jedem Viertel) 
fity einige Tage verſammeln, um wenigſtens fiir verfciedene, ihnen in diefer Gigenidatt 
ftehende Geſchäfte als collegialifche Behörde thatig yu fein. Ginige Geſchäfte vertheiien 
unter fid), unt von eingelnen unter ihnen erlenigt gu werden; die coflegiale Gigenfdait 
hauptſächlich bei richterlichen Functionen, bei ihrer Eigenſchaft als Appellationsinftan; von 
friedendridterliden Surisdiction sur Geltung fommen; aber es liegt den quarter sessions 
die BVeforgung allgemeiner, die ganze Grafſchaft angehender Verwaltungsgegeniiiae 
Können fie aud bei fo nur tempordrem Zuſammentritt als verbindende Glieder in oa) 
ganismus der Staatéverwaltung nicht betractet werden, fo erproben fie ſich dod) ald cine bee 
bernéwerthe Snftitution, die zur Vermittelung zwiſchen der Staatsthätigkeit und der St 
tegierung des Volkes, beide ergänzend, eingreift. 

Den andern Gegenfag: voriwaltend collegialifdhe Form der Staatsverwaltunge edie 
weil collegiale Selbftregicrung ded Volks fehlt oder auf ein Wenigſtes beſchränkt ift, i 
wir in den centralifirteften Gulturftaaten finden. Die centralijirteften Culturftaaten ‘in 
jenigen, welde die unvollfommene Staatéidee, als miffe der Staat allen Anſprüchen uw 
biirfniffen des geſellſchaftlichen Daſeins feiner Angehdrigen geniigen, am meiften uber 
und welde in Verfolgung diefer Idee die Regelung der geſellſchaftlichen Berbhaltniffe, in ™ 
cine Mehrheit oder Vielheit gemeinfame fragmentarifde Lebenszwecke gu erreichen ſtreben, 
weiteften Umfange alé ein Monopol ver Staatsgewalt erachtet wiffen wollen. 

Gentralifation, befonders Centralijation der Verwaltung, fann bei der collegialiidet 
bei der bureaufratijden Form der Verwaltung beftehen; wir gingen aber oben davon avi, 
in ben centralijirteften Staaten darum vorwaltend collegialifde Form der Perwaltungiel 
ven befteben witrde, damit es bei Dem Umfang der Aufgabe, welche der centralijirte Cuter 
fid gefegt Sat, an Organiémen fiir die Berathung der widtigern Verwaltungéfrag 
feble. Denn da der centralifirte Staat gerade demjenigen diametral gegeniiberftebt, in wel 
Selbftregierung des Volks beftebt, diefe jedenfallé in ihm auf ein Wenigfted befdrantt 
miifite die der Selbfivegierung des Volks entſprechende collegialifde Berwaltungaform * 
ven Organismus der Staatsverwaltung evfege werden. 

Sn Deutſchland ift nun aud wirklich die collegialifhe Form der Staataverwaltung ert 
ſchend. Wenn dad in Franfreid) weniger der Fall, vielmehr die bureaufratifde Verweltu 
form iiberwiegend geworden ift, ungeadtet hier mehr wie dort die Selbftregierung red 2 
unterdriidt wurde, fo berubt das auf Griinden, denen wir zur Orientirung eine nabert 
Srterung widmen wollen. . 

Als die Staatsidee fiber den Feudalftaat die Oberhand gemann, drängte fie in F 
reid gu dem grofien, nationalen Ginheitéftaat bin; in Deutſchland verhalf fie dem Stredet 
grofern und fleinern Meidéterritorien nad Selbftandigteit gum Siege. Der Ginbeue 
in Frankrelch wurde mit raſchen Übergängen ein rein despotiſcher; in Deutſchland dagegen™ 
ber Feudalſtaat gunddft einem patriardhalifh: despotifdhen Negimente in den Ginselta 
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welches, als e& fic) während und nad den Stürmen ded Dreipigidbrigen Krieges ein: 
von dem gedrückten Volfe alg eine Wohlthat im Vergleid) mit den unmittelbar voraus— 
enen Zuſtänden begrüßt wurde, und erft zur Beit der Napoleoniſchen Herrſchaft feinen 
‘ter in Deutſchland anderte. 

e Trager dieſes patriarchaliſch-despotiſchen Regiments gingen aus einer Berufeflaffe 
welche DeutfHland gang eigenthümlich ift: nämlich aus cinem gelehrten Mittelftanve, 
Zubſſſtenzmittel wefentlid in Gebhalten beftehen, welche Staat over Kirche ihm leiften, 
rr alé rigener StaatSdienerftand feitdem und bi8 auf unfere Beit Herab ſich gleichſam ab- 
fen Salt. Verſchiedene Momente Haben dazu beigetragen, daß der bürgerliche Staats: 
ftand in Deutſchland eine fociale Sonderftellung einnahm. Zunächſt das größere Bedürf— 
eran Gelehrten, Hervorgerufen durch die Einführung de6 Römiſchen Rechts in Deutſch— 
ind durch bag, bei der complicirten Maſchinerie des Reichsregiments um fo nöthigere 
ech eſchwerte Studium ded deutſchen Staatsrechts. Godann das Zurückbleiben ded 
in Bildung Hinter Dem nationalen Bildungsdrang, ſodaß ein anderer Stand vie Stel- 
iunnehnen mupte, die fonft Dem Adel zugeſallen ware. Bei dievem legtern Momente 
windenden Anſehens des Adels Fommet weiter in Betradt, daß feit dem durd die Zer— 
ning Deutſchlands unterbundenen Nationalleben, und bei dev geſchwächten Kaifermade, 
nen grofen Theil der Bevolferung Deutſchlands, der in der Kleinſtaaterei feitdem ver: 
vt Beg sur höchſten nationalen Auszeichnung verfperrt und damit die reinſte Quelle ded 
verfiegt war, Win meiften aber trug yur Heranbiloung und fpatern Standesfonderung 
ablteihen biirgerlichen Staatsdienerflaffe bei: der Trieb dev deutſchen Lervitorvialherren, 
em die kaiſerliche Macht untergraben war, in jedem Meidsterritorium die pamals mo- 
Staatsidee zu verwirklichen; und je fleiner der Staat, und je uniwefentlider er war, um 
ten, damit man an der Möglichkeit einer felbftandigen Exiſtenz deffelben nicht zweifeln 
. Befonders infolge der KirMentrennung, und vorzugsweiſe in dem proteftantifd gewor— 
t Veutigland, mar der Einfluß des gu feiner Verforgung auf Staat und Mirde an— 
tienen gelebrten Mittelftandes madtig gewachſen, weſentlich durch die guten Dienfte, welde 
em VWfurpations: und Souveränetätsbeſtreben dev deutſchen Reichsfürſten geleiftet hatte. 
Landesadel verfagte gum Theil viele Beftrebungen’ gu unterſtützen, ohne fie mit den 
redenden Mitteln kräftig abguwebren. Das proteftantijde Deutſchland befand fid von 
gegen faiferlide Macht gleidhfam corporatiy in Opposition und, wenn es ſich um die Ver— 
gung der Paritätsrechte dev PBroteftanten hanvelte, in Minorität, und bedurfte dabei der 
tm Streiter. Diefe wudien aud an Zahl, jeitdem die proteſtantiſche Priefterehe dazu 
uré bedeutendes Gontingent gab. Wenn aud der Anfprud des fo erwachſenen Staats: 
fanted auf Verſorgung durch Staat oder Kirche nicht formelf cin vom Vater auf die 
en yu vererbender war, fo wurde es doch bei der focialen Stelling, welche diefer gelehrte 
ſtand in Deutfdland eingenommen hatte, namentlid den Regierungen ver kleinſten 
mfrbr ſchwer gemadt, dem verdienten Vater die Verforgung feiner Kinder aus den— 
Quellen abgufdlagen. Andere Eriverbéquellen wupten diefe, bei damaligen Zuſtän— 
mM forialen Anſchauungen, nidt gu wahlen; der Vater hatte einen bhedeutenden Theil 
ſpatlichen GinEommens auf die der feinigen ebenbiirtige Ausbildung feiner Kinder 
tet; ſehr bald Hatte ſich cin Standesintereffe ausgebildet, welded für foldhe Ver— 
g ber Kinder gleichſam ſolidariſche Bürgſchaft unter den Standrsgenoffen leiſtete. 
man hiernach atte vermuthen follen, dag ein fo zahlreicher Stand, ber mit feiner 
nauf Staat und Landeskirde angeivicjen war, den Kleinftaaten gu ciner drückenden 
be werden müſſen, fo däuerte es dod febr lange, Cis man folde Überbürdung fühlte; viel= 
ildete fid) Der Stand unter Umftanden aus, dic feine relative Popularität bis auf weit 
begrimdeten. Unter dem puritaniſchen Einfluß des nod um feine Exiſtenz Fampfenden 
antismus trat er mit den befdheideniten Anſprüchen auf Gubjiftengmittel dev einzelnen 
en auf; durchſchnittlich mit deutſcher Pflichttreue und Mechtlichfeit gab er, nad einer Zeit 
faglidften Drucks und der Erſchöpfung ded Volfs, dad Beiſpiel der Sparfaméeit in der 
e wie in dex Ginridtung des Staatshaushalts, und madte damit gleidfam Oppoſition 
ie nad fiberwundenem ſchwerſten Nothftande bald wieder einreißende Uppigfeit der Hoje 
clithen Cirkel. So bildete ſich jene Schule deutfhen, biirgerliden Staatsdienftes, die 
odadtharen Seiten Hat, und deren Tradition aud in unfern Tagen, weder im Staate 
nod in der Geltung weifer Furften und des Volks, gang untergegangen ift. 
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Gé hatte nun diefer Staatsdienerftand ein doppeltes Intereſſe bei der collegialifdes D) 
nifation der Verwaltungsbehörden; cin ſtaatliches oder objectives, und ein Standesinrereje) 
erfterer Beziehung mußte ev es fiir feine Aufgabe anjehen — nachdem ev weſentlich dazu h 
tragen hatte, vie zunächſt unter der Form cines patriardhalijdh-vespotijden Regiments ad 
tende Staatdidee und den Anfprud der Reichsſtände an Souveränetät in den deutſchen J 
torien gur Geltung zu bringen — nun aud die Bortheile ver neuen Landedregierung in 
Urtheil der Unterthanen zur Anerfennung und diefelbe in öffentlichen Credit zu bringen 
Selbſtregierung des Volks war in den unmittelbar vorausgegangenen Zeiten in den a 
der privilegirten Stände eine ſehr wenig wirkſame und wohlthätige geweſen. Damit ita 
theils der Rechtsgrund des Privilegiums zur Selbſtregierung und zur Gewalt über at 
ein zweifelhafter geworden; anderntheils fonnte man damals mit Wahrheit ſagen, 
der gelehrte Mittelſtand, der ſich gum Staatsdienſt drängte, die Intelligenz ded Voie 
präſentirte, und außer thm nur „beſchränkter Unterthanenverſtand“ gu finden gemeien 
Die Wege nun, welde der bürgerliche Staatsdieneritand einſchlug und durd feinen 
und Ginflufi die Landesfürſten einſchlagen lief, um die Vortbeile der neuen Landesregicruy 
nigftend bei der itberwwiegenden Bahl ber Unterthanen zur Anerfennung gu bringen, 
folgende: Gr erachtete es fiir feine Dauernde Aufgabe, den Kampf fortzuſetzen gegen veh 
des Feudalfyftems, die als Hinderniffe gegen die Entwidelung der Staatsidee erfdeiuen m 
ten; den Kampf alfo gegen die Privilegien des Adels, des ſtädtiſchen Patriciats und gegen 
Vorrechte des Stadtbürgerthums felbft. Gr war mit Grfolg bemüht, dieſen Kampf, al 
Sutereffe der nicht privilegirten Beftandtheile der Landesbevölkerung von ihm gefudet, geic 
ju maden; dadurd jene Nidtprivilegirten fiir fid) gu gewinnen. Der gelehrte Minelſi 
felbjt fühlte ſich als ein demokratiſches Element. Mit der größern Maſſe der Staarsangeborig 
dem Bauern- und Kleinbürgerſtand, war er unter dem Feudalſtaate gedrückt oper hintange 
worden, oder fal ſich fo an; der bürgerliche Staatadienerftand wurde, mit seiner Intellige 
rev Vorfedter fiir die demofratifden Intereffen, bis zur Verfolgung, im Princip, der Sua 
unterſchiede. Der anvere Weg, den der bürgerliche Staatsvienerftand einfdlug, um raw 
patriarchaliſch-despotiſchen Landedregierungen in den Augen der Unterthanen Gunft ju 
ben, war der, daß die collegialifdhen Verwaltungsbehdrden aud als Mittelglieder in we 
waltung vermehrt und den Unterthanen naber geriidt wurden. Der patriarchaliſch⸗ deten 
Staat will ja die Staatéangehörigen in ſeiner Weiſe beglücken; ihren Wohlſtand we! 
Staat und der Staatsgewalt zugute kommt, befördern; er kann nicht genug Rath here! 
begnügt ſich häufig nicht mit dem hausbackenen der nad hergebrachter deutſcher Art zuſang 
gefetzten höhern Landesbehörden; ex war, als die Nationalökonomie noch mit Mofterien 4 
kehrte, und ald mit höhern Taſchenſpielerkünſten verblüffender wie heutzutage imponitten 
pen fonnte, das Eldorado der Projectenmacher, der ökonomiſchen und politiſchen Charlaran: 
aud unter den groften und geiſtreichſten Fürſten. Die collegialiſche Form dex Verwaltuny 
aus der beffern Beit der friibern Selbftregierung ded Volks in der Gemeinde und in der tal 
ſchaft eingelebt und bergebracht; fie ift ver Selbftverwaltung ved Volks, die ibrer jes | 
vem fie brad gelegt ift, fitr ſich kaum mehr bedarf, entlehnt, und in den Organist 
Staatéverivaltung, welder ihrer jegt unt fo mehr bedarf, feitdem er das Held der Sela 
rung des Volfs abforbirt hat, in ausgedehnterer Weiſe übertragen; fie entſpricht dew 
chaliſchen Charafter des Regiments und mildert den Despotismus. Yn diefer den Ue" 
vielleicht beftehenden Annabherung an die Form der Verwaltung, welche die der Seite 
rung des Volks eigenthümliche ift, bietet fie ſcheinbaren Erjag fiir die Enthehrung der we 
Die Berathung, weldhe vormals dag Volf in der Gemeinde und in feinen Genoffeniot! 
ſelbſt oder dDurd feine Vertrauendmanner gepflogen hat, pflegt nun an feiner Statt die Hid & 
jer diinfende, und nad folder Anerkennung ftrebende Staatsverwaltung — durd — 
gan der Beamten, welche mittels des landesfürſtlichen Willens gu ſolchem Rathe berunn 
Was nun das Standesintereſſe ves deutſchen Staatsdienerſtandes Lei per überwiegend : 
gialifdhen Gorm der Verwaltungsbehörden betrifft, fo muß man fid vergegenwärtigen, YF 
Ginflug und das Ubergewidht ded bitrgerliden Staatddienerftanded ein nicht fofert infers 
feftigter, fondern ein, je nad den Neigungen und Familientraditionen der annette 
und je nad der Stellung und dem Gewichte, dad in verfdiedenen Landern det Adel be — 
hauptete, ein vielfach beſtrittener und ſchwankender geweſen und zum Theil noch iſt ita 
quaestio status (denn dah eingelne fürſtliche Familien fid) dem vielleicht in ihlet * | 
nicht hinreichend gedemiithigten Adel entidieden und nadbaltig abhold geigten, und >” 
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puterefien entfpredend erachteten, ijt dod nur ausnahmsweiſe vorgefomimen) fand der 
fdienerftand in der collegialifGen Form dev höhern Verwaltungsbehirden einen mächti— 
Sauy, fowol fiir den Einzelnen, gegen Abneigung, Willkür und Laune dev Fürſten, als 
Dai Standedintereffe tiberhaupt. Willfir und Launen der Fürſten können den Einzel— 
leihter treffen als das unperſönliche Collegium, während dieſes, mit feinem von dem 
m mehr refpectirten corporativen Wort, jelbft dem untergebenen Gingelbeamten zur Sdug- 
Das Standesintereffe aber erbhielt mit der iberwiegend collegialen Organijation 
taatsbeborden gleichſam erft feine corporative Vertretung, durd) weldhe fich eine Standes— 
fund cine Tradition derfelben bilden fornte. Hierdurd wurde erft der Stand der Staaté- 
£ oridaiien, und wenn aud dann die Gollegien nidt unvermiſcht blos aus Bürgerlichen 
gelegt blieben, wenn auch adelihe Mitglieder eintvaten, fo wog dvd) die cinmal in 
Begrinbete Tradition ihrer Aufgabe und der Standespolitif vor. 
exflart e8 fig, wenn in den deutſchen Staaten, feitdem gleichzeitig mit der vollen Landes: 
it der Fürſten durchſchnittlich in ihnen der patriarchaliſche Despotismus als die neue Ord— 
jur Geltung fam, eine wahre Superfötation von collegialiſchen Verwaltungsformen Ein— 
d. Midt blos die Centralbehörden, auch die Mittelbehörden, welche in Abhängigkeit 
ern die einzelnen größern Landesabtheilungen (VProvinzen, Kreiſe, Regierungs— 
ie), nd je fleiner Dad Land, bei unt fo Eleinern Landesabtheilungen, verwalteten, waren 
Bebdrden, und häufig ftanden mebhrere folder Collegien fiir die verfhiedenen 
ge bet Berwaltung (Suneres, Gonfiftorium, Finangen) nebeneinander. 
al Motive bejtimmeten in Frankreich die Organifation und den Geiſt der Verwal— 
elite. Die Territorialhoheit der Seigneurs hatte ſich bier nie, wie in Deutſchland, 
rer LandeSregierung über die Territorien geftalten finnen. Der in Deutſchland regie- 
rfid abgefdloffene Staaisdienerftand, ver feine Eriftens weſentlich dev Kleinftaaterci ver⸗ 
P daber in Frankreich feinen Boden. Die noblesse de robe hatte damit nichts ge- 
Bier cin wirtlider Abdel, der in den Provingialparlamenten und in det hohen Magi- 
AS Stellung fand. Die Griinde, welche im fleinflaatliden Deutſchland den Adel 
dienite theils entfremdeten, theils davon ausſchloſſen, lagen in Frankreich nidt vor. 
det Sieg es Ginheitsftaates iiber den Feudalftaat hier entſchieden war, diente ver Adel 
finderneuen Formen und behauptete feinen Ginflug. Die Geltung ded tiers-état 
im Grantee viel fpater ein ald in Deutſchland; und da der Adel fid) der neuen Staatsidee, 
eniatelnd, unterordnete, fo wurde er im Genus eines Theils der alten Herrenredte, 
vin folder Stellung den Glanz ded Hofes erhöhe, erhalten, und man ſchuf eigens glän— 
lungen in Staatéamtern, dic den Adel für den Verluft feiner frühern felbftindigen 
j entidadigen follten. 
Hein bem vorrevolutionaren Frankreich die cavaliere Wominijtration der aus dem Hobhen 
ernann Vrovinzgouverneure und der Vrovinzialparlamente, bei dem geſteigerten admi— 
itiven Bediirfniffe des Staats, fiir unzulänglich erachtet wurde, fo geſchah es mittels eines 
imliden organifatorijchen Proceſſes, durch welden man in dem Jnftitut der „Inten— 
tine neve reale Adminijtration dev Provinzen gleichſam neben der andern verdecft ein— 
t den dupern Formen dev UnterordDnung entiwanden diefe Intendanté den betirelten 
iniren die adminiftrative Gewalt allmählich aus den Handen, wabhrend diefe Functio- 
dif ed gefdeben laffen mußten, ſich den Anſchein gaben, die Intendants yu ignoriren. 
dieſes abſichtlich verdectten Ubergangs der Provinjialverwaltung an neue Behdrden 
fi fic Diefe die beſcheidenere bureaukratiſche Form, welche einen geringern äußern Apparat 
dee mehr geeignete; jie verletzte weniger und erregte weniger die Eiferſucht ver beti- 
Tund allmabliG yu befeitigenden adelichen Gouverneure, Wie die Machtfülle der Inten= 
Ty von ben untern Volfstlajfen empfunden werden würde, danad fragte man damals nidt; 
S aber datirt „die Gentralijation der Verwaltung” in Frankreidh, worüber fpater geflagt 
_* bon damals fer, 
AS revolutiondre Frankreich ijt ſehr bald von einer Parte regiert worden, die ſich der 
z Dieinung gegeniiber in dev Minorität fühlte, durch Terrorismus fic) gu behaupten 
: * für dieſen Zweck zu Agenten gehorſamer und rückſichtslos durchgreifender Werkzeuge 
8 bedurfte. Dazu eignet ſich weder eine collegialiſche Erecutive, noch läßt ein zu ge— 
Agter Oppoſition gegen gewaltthätige Vorgeſetzte leicht ſich hinneigendes Collegium dazu 
Ant ſich brauchen. Die bureaukratiſche Form der Verwaltung war bei dieſem Zuſtande 
Nhwendigkeit, ganz abgeſehen davon, daß die Zahl derer, auf welche die revolutionäre 
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Regierung als auf willfährige Agenten ihres Terrorismus vertrauen konnte, nur eine febr be: 

ſchränkte fein mochte. Unter dieſem Regiment war es, daß die nod übrigen Formen dev Selbft 
regierung des Volks beſeitigt, der Provinzialverband gelöſt, die Gemeinden, als in ihrer In— 
dividualität beſtehende Körper, die man für ebenſo viele Neſter ariſtokratiſcher Gefinnung er: 
klärte, bis faſt auf den Namen vernichtet wurden. 

In dem erſten imperialiſtiſchen Frankreich nahm cin Mann von ungewöhnlicher geifige 
Begabung die Spitze ein, dem die bureaukratiſche Form der Verwaltung, welche große momen 
tane Erfolge ermöglicht, zur Durchführung seiner eigenen Gedanken und ſeines abſoluten Wil: 
lens bequemer war. Er fühlte kein Bedürfniß das zu ändern, was er vorfand; er war kein 
Freund ver freien Erörterung, weder in der Form der Selbſtregierung des Volks, nod inter 
dex Collegialitat der Verwaltungébehorden. 

Das rejtaurirte Franfreih endlich fiihrte gwar mit den Departemental und Arrondife: 
mentsrathen einige formelle Ermäßigung der reinen Bureaufratie und einige Annäherung an 
Seibjtregierung des Volks in der Departementalverwaltung wieter cin; gab aber aud birt, 
ebenſo wie bei dev Wiederherftellung einer Art yon Gemeinderedt, die Formen oder den Sdn 
ftatt ded Wefens. Es glaubte nicht die bureaukratiſche Allgewalt abſchwächen gu follen, wove 
aud dieſes Frankreich die Stiige feiner Macht fah, während ſich damit nur aud feine Shri 
offenbarte: der Mangel nämlich an allen andern Wurzeln der Dauer einer Regierung in tea 
Volksrecht und in dev Volksgeſinnung. Der Sturz dieſer Regierung bewährte die alte Eriab— 
rung, daß nur, was widerſtehen kann, auch zu ſtützen vermag. 

So iſt es gekommen, daß in Frankreich, obgleich es der Staat iſt, in welchem die Staaté: 
gewalt am meiſten centraliſirt iſt, und Selbſtregierung ded Volks im geringſten Umfange be— 
ſteht, doch die bureaukratiſche Verwaltungsform in einem Grade überwiegend blieb, daß dev De 
ganismus für freie Erörterung der Verwaltungsmaßregeln vielfach vermißt wird, Zwar hicgt 
natürlich aud in Frankreich die Centralverwaltung in den Händen collegialiſch organiticier 
Behörden: der Minifterconseils und des Staatsraths; für alle vom Miniſterium nag uric 
abbingige Verwaltung aber in den Departements, denen ein Präfeet vorftebt, ftellt der far: 
zöſiſche Code administratif feit bem Naypoleonitdhen Conſulate dads Princip auf: ,,Administrer 
doit étre le fait d'un seul; juger le fait de plusieurs; le préfet sera seul chargé de ladii- 
nistration.” 

Die rationelle Begriindung des Vorderfaged läßt fic durchaus vermijfen ; ex wirerfpridt 
den Erfahrungen und Ginridtungen anderer Lander. Warum, fo würde man fragen milfier, 
wenn das Adminiftriren das Werk eines eingigen fein foll, warum gilt denn dad nidt aud ve 
ver höchſten Staatöbehörde? Warum werden denn die allgemeinen Verwaltungsawede, ebe ft 
ju Gefegen werden und in dads Vollziehungsſtadium übergehen, in Miniftercon feilé und Staaté 
rathen, in legidlativen Verſammlungen und deren Ausſchüſſen, yon einer Mehrheit vow Mar: 
nern collegialifd berathen? Warum hat jede auf Actien oder gemeinſames Maypital gegrindelé 
induftrielle Gefellfdhaft, deren Zweck und Aufgabe nur Verwaltung fein fan, ihren Verwal: 
tungsrath ? Es ſcheint alé ob obiger Vorderfag: ,,Administrer doit étre le fait d'un seul etc. 
— yon einem Handeln fpreden wolle, dem die Verathung, wie gehandelt werden foll, becell? 
vorausgegangen ift; dap er (,,administrer”’) Verwalten fiir Vollziehen nimmt; dap ev aber de 
für die Machtfülle dev franzöſiſchen Präfecten gu engen Vegriff ded Vollsiehens in dey Admit 
ftration abjidtlid) vermieden habe. 

Wie vem aber aud fein möge: foll der Präfect allein adminiftriven, fo fragt ¢8 fd, cf 
neben der Prafectur oder über ihr Organisinen beftehen, welde das möglich machen, obne daß 
ber Präfeet eine Gewalt ibe und Wintshandlungen vornehme, die in einem nad der rechtlichen 
Matur der Staatsgewalten geordneten unt auch nur an dad geringfte Mag von Freiheit An— 
fprud) madenden Staate, ciner Staatsverwaltungsbehörde überhaupt nidt, am wenigſten 
einem Einzelbeamten, auf deſſen perſönliches Gutfinden bin, zuſtehen ſollte? Mit dieſer Brag’ 
greifen wir aber dev Erörterung „über Centralijation der Staatsgewalt“ vor, welder wit eh⸗ 
nen befondern Urtifel widmen wollen. ‘ . 

Bu 3) Die Natur des Dienftgweiges. Es gibt Dienftgweige in der Staaterer 
waltung, deren Beftimmung fie in mehr unmittelbare Beziehung zu dem Geſammtleben bel 
Bevolferung im Staate bringt, die gleidhfam aug dicfem Geſammtleben ire Geſchäftoͤnahrurg 
ziehen; andere, bei denen das weniger der Fall iſt, die ihrer Natur nad als centrale Dient: 
zweige ſich darſtellen. 


Dienſtzweige der legtern Art, die weſentlich in ten Berührungen mit andern Staaten ben 
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wd ibred Dafeing haben, und aus den Beziehungen yu denjelben den Grund ihres Orga: 
aué fbopfen, find die ausiwadrtigen Angelegenbheiten und alles was auf das Kriegswefen 
ag bat. So fewer gewidtig die Thatigfeiten diejer Dienſtzweige flix die Wohlfahrt des 
at, und alfo auch der Unterthanen find, ſodaß bei dev oberften Yeitung die größte Umſicht 
dert wird und eine collegialifthe Berathung der wwithtigften cinfdlagenden Fragen gewiß 
idendwerth erfcbeint, fo wird dod in dev iveitern Verzweigung ihres Organismus die 
it Grecutive wefentlids, und daher flir die Form des Organismus mapgebend fein. 

Deſſelbe gilt von der Finangverwaltung in Staaten von folder Beſchaffenheit, daß die 
aaistediriniffe nad gleiden Normen umgelegt und aujgebradt werden finnen. Die Erwä— 
ag, wag die verſchiedenen Zweige dev Volkswirthſchaft produciren, und alſo alé Befteuerung 
ween fonnen? wie die Staatsbedürfniſſe auf diefe verſchiedenen Bweige verbhaltnipmapig 
zulegen frien? tft unter jener Vorausfegung nothwendig cine centrale Aufgabe, und fordert 
die weitern nothigen Dienfte uur einen Organismus der reinen Erecutive, einen bureauz 
fiden. » 

Gin Andered iff es Dagegen mit der Juſtiz und mit dex Civilverwaltung im engern Sinne. 
ibe jehen aud dem Geſammtleben der Bevölkerung wefentlich ihre Nahrung. 

Dis Forderungen an die Organifation der Geridte; die Fragen, wo die Grenge fiir 
‘Gomprieny des Einzelrichters ift, von wo an Gollegialitit der Geridte ein beredtigter An— 
wd an tue gute Juftizorganifation wird, diefe find bier nicht zu befpreden. Die Rückſich— 
wonag die collegialifde oder bureaukratiſche Organifation der untergeordneren Behörden 
(tit Girilvenpaltung beſtimmt werden diirfte, find unter 1 und 2 evirtert. 

Jn unjern deutſchen Staatszuftinden ijt, wie gefagt, dafür mafgebend das Maß der 
dbforrmaltung ded Volks in den Beziehungen ſeines Gefammtlebens. 

I Bureaufratie’ — als BVerrufswort fiir die Gebrechen nes Geiftes 
tc her Gejgaftsfmrmen des Staatédienftes, insbeſondere dex Staats: 
twaltung. Dem deutſchen Volksgeiſte, fo wurde oben gefagt, fei es vielleidht entſprechend, 
B die deutſche Sprache f ür politiſche Ubel, die erft mit dem der Nation in ihren zeitweiligen 
erjalle adganten geforaumenen Bewußtſein ihrer Ginheit und frühern Größe und ihrer 
laturanlagen wr Selbftregierung ſich entwidelt haben, die Bezeichnungen gern frembden 
apraden tntnebme, um, wenn die Zeiten fid beffern, das Wort mit ver Sache, die es bezeichnen 
® oerrujen fol, wieden ausmerzen zu fdnnen. Das Frembd wort wird in diefer Abſicht dann 
4 {0 paffender gebraueht, wenn damit zugleich auf die Quelle, aus der wir die Sade über— 
MOVE UND mit Ubertreibung nadgeahmt haben, hingewieſen wird. Es gehdrt aber in die 
adigorit ber Liderlidhen Beftrebungen fiir nationale Selbftverherrlidung, wenn bebauptet 4) 
ween it, Bureaufratie fei eines von jenen Verrufswortern, die, ihrer allzu abjtofenden 
Yeutung wegen, in unferer Sprache gar nid wiedergegeben werden könnten. Wir fennen 
Mt iegt aud eigener Erfahrung, fo gut ald irgendeine andere Nation, die Sade, das Ver— 
tnif, bie Grbrechen, welde durch jened Fremdwort bezeichnet werden follen; wir haben das 
HraUs nidt abgemehrt, und ed ijt bereits eine ganze Reihe von entſprechenden deutſchen Be— 

ngenim Gebrauche, dié — wie „Kanzleiherrſchaft“, „Schreibſtubenherrſchaft“, „Schrei— 
myment” — in fo anfiteigend immer verddtliderer Betonung, dad Frembwort „Bureau— 
tr" in dieſem verrufenen Ginne iiberfegen und vollkommen erſetzen. 

aienige aber, was durch dad in ſolchem Sinne gebrauchte Verrufswort verrufen werden 
ita fo mannidfaltiger, häufig fid) widerfpredender Art bezeichnet worden, daß es ſchwer 
‘a8 wirlliche Gebrechen der Bureaufratie erſchöpfend gu definiren. 
tne wiſſenſchaftliche Abhandlung „über Bureanfratie’ bejigen wir von Robert von 
mM), welder, nad Aufzählung und Analyfe der von fo verfdhiedenen Standpunften und 
finen and gegen „Bureaukratie“ gevidteten Klagen, darin den Ausdruc eines „Mis— 
gd uber eine dreifade, wefentlid jufammenhingende Thatſache“ findet, namlid: 
AE ber Staat der Jetztzelt das geſammte, gemeinſchaftliche Leben als fein ausſchließendes 
nthum, und deffen Oronung ald feine Aufgabe betradtet; 2) daß er die Leitung diefer 
Owengliden Maſſe von Leben ausſchließlich in die Hinde von Beamten gu legen beftrebt 
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ens pteußiſche Bureaufratie, von Karl Heingen (Darmftadt 1845), ein Pamphlet, in welchem 
J wliden oder von dem Verfaſſer als ſolche dargeftellten preußiſchen Staats- und Regierungsges 
Der preußiſchen Bureaufratie zur Laft gelegt werden. 


*) Lubinger Zeitſchrift für die gefammte Staatéwiffenfchaft, Bd. 3, Sabrg. 1846, S. 330 fg. 
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ift, welde aus dem Regieren ihc Lebensgeſchäft maden, nur dazu herangebildet werden, und 
einem ftarfgeglieberten, abgeſchloſſenen Organiémus gegenfeitig Unterftiigung und cine f 
ftengeift erhalten; 3) endlich, daß dieſes gewerbsmäßige Regieven der Natur der Sade t 
nigt blog an Manner von grofem Talente, von freiem Wiſſen und von hohem Streben i 
tragen werden fann, fondern aud an gemeindenfende Tagelöhner und mittelmagige 
fommt, welde ſich lediglid an die Form halten, theils weil fie den Geift nicht faſſen, theilé a 
dieſes ihrer Geiftedtragheit und fittliden Gleichgültigkeit am meijten entſpricht und fice 
ihre Verantwortlichkeit hinreichend gejidert wiffen; und welche überdies einen im Verhily 
ihrer perſönlichen Nichtigkeit fteigenden Hodmuth auf den ihnen übertragenen Gewaltanth 
fühlbar machen. Mit andern Worten: „Die Bureautratie ift nists Anderes ald die lit 
treibung der Staatéider, vollzogen durch einen zahlreichen und yum Theil aud ſehr mittelmij 
gen Gliedern beſtehenden Organismus von gewerhsmagigen Beamten.“ 

So viel Zutreffendes ohne Zweifel in der vorftehenden Aufzählung von Thatſachen lie 
worüber das Misbehagen in der oft ebenjo wol begriindeten Klage, als in den oft cha 
widerfinnigen Declamationen gegen Bureaufratie fid Luft macht, fo ijt dod dabei, wien 
ſcheinen will, cine der Hauptquellen jened Misbehagens unberührt geblieben: dic Manni 
tigfeit nämlich der pofitiven und negativen Anſprüche an den Staat, welde aug der Mamnde 
tigfeit der Begriffe dariber, was , die Staatsidee“ fei und fordere, unvermeidlic ſich entwide: 
Bei fo vielfeitigen Unfpritdhen an den Staat wird das Misbehagen, welches in den Klagen wea’ 
Bureaufratie fid fund gibt, nad den individuellen Unidhauungen des Mlagenden ebenie 
darin feinen Grund haben, dah die Staatsinee durch die Verwaltungsthatigheit therend: 
werbde, al8 daß diefe Thatigfeit und dieſes Gebaren der Verivaltung Hinter den Antorerunge: 
welde die Zeit an die Staatéidee ftellt, zurückgeblieben fei, und gleid einem verſunkentn Séi' 
im Strom vas Fabrivaffer fperre. 

Wohl ijt die Beſchwerde gegen Bureaufratie baufig nur ein Euphemismus: mon {Ae 
auf die Formen und meint die Materie; man klagt gegen Bureaufratie und meint demi h 
ganze Verwaltung; oder gegen die Verwaltung und meint die Regierung: oder gegal 
Regierung und meint den Staat ſelbſt. 

Um dabher die Urfaden des Misbehagens zu würdigen, aus welden die Klagen ye 
Bureaufratie hervorgeben, den Grund oder Ungrund derſelben, dad Zufällige oder Unser 
lide in den Urſachen darlegen yu können, iit es ndthig zu erforſchen, of der letzte Grum 
Klage: 1) in dem Staat ſelbſt und feiner unabanderliden Configuration; 2) over inde 
änderlichen Verfaſſung und Gefesgebung deffelben: 3) oder in der Tradition der Verweltun 
liege; 4) ob die Klagen als Symptom einer Entwickelungsphaſe in der Volksbildung fd fr 
geben; 5) over endlich nur in der zufälligen Indivinualitat von Beamten beruben? 

3u1) Es bedarf faum der nabern Begriindung, wie die, entweder anf den matirlit 
Slementen ver Größe und Mat, oder auf fonft qinftiqen Umſtänden berubende Anlage e 
Staaté zur Verwirklichung jever fortgefdritrenen Staatsidee, wie, mit andern Worten, tell 
natürliche Staatsfabigteit, oder die durch energiſchen, nadbaltigen und glücklichen Uuiiowe 
fidh befundende Bildſamkeit dazu, bei der Entwickelung der Staaten nothwendig einen pF 
Ginflug äußern müſſe auf den Gharafter der Verwaltung, auf die Erfolge derſelben, uma 
die Stellung der verſchiedenen Bevdiferungéelemente su derielben, e 

Die Staatenformation hat nicht gleiden Schritt gehalten mit jenen wandelbaren Baw 
von der Staatsidee, und mit den gefteigerten Anſpruͤchen an die Leiftungen des Staats ) 
gegebener Staat mote gu feiner Zeit fir feine Angehörigen fin ſchätzbarer Organismul P 
Schutz ver Verionen, des Eigenthunis, und fiir die Geftalrung des focialen Lebens geet 
fein; er fann aufbören dies gu fein: er fann unfähig werden die fortgeſchrittene Sraatére’ 
Regierung und Verwaltung yu verwirflidien. Diefe Unfäbigkeit mag beruben in feinet 
faffung, die veränderlich ift, und dann bat rer Staat dag Gorrectiy in der eigenen Hand. +! 
das Hat uns bier vorerft nicht yu beſchäftigen; es ift die Aufgabe eines folgenden Paragrarts 
Oder aber jene Unfähigkeit liegt in dex Formation des Staats, und in diefer Hinfide wn" 
ſcheiden wir zwei Kategorien von Staaten, denen vie Verwirklichung der Staatsidee erſchnt 
oder unmoͤglich gemacht wird. Die Unfäbigkeit bat ibren Grund in dev Ungulanglidted # 
nod fo bodgefpannter Kräfte eines Staats für die ibm mit der Beit gemordene Marae 
SGelbftandigkeit oder freie Selbſtbeſtimmung it die unerlaplidfte Anforderung an ven eis 
damit unter feinen Angebdsrigen cin Staatsbewußtſein beftebe. Gebt mit dem zunehmend 
Zweifel an der Staatsfäbigkeit dices Staatsbewußtſein verloren: oder war es bei dem wy 
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% en Staate nie vorhanden, und hat dieſer aud verſäumt, das etwaige Surrogat fir nicht 
dene Selbſtändigkeit, welches in einer ftarfen Foderation gleidartiger Staaten gefunden 

; et mag, mit Hingebung und Unterordnung unter den forerativen Gefammewillen, auszu— 
-wri — tann fann ein Staat feine Griftens nidt mehr reditfertigen. Die aut Gegenſeitig— 
‘Genubende Lebensverfiderung folder Staaten genigt wenigſtens nidt mehr, um fo künſt— 
¢ Siaoterebdude in der Hffentliden Achtung gu erhalten; alle Thatigfeiten ves Staats wer- 
» we Auligeiben der Misadtung und ibres Ausdrucks. Oder die auf der Formation ved 
qed berubende Unfähigkeit geht aud feiner Sererogenen Sufammenfepung hervor, welche dads 
Meemnieben ausſchließt; namentlich das nationale, in ſeinen wichtigſten Beziehungen zu den 
—zgeſchichtlichen Erinnerungen, und des daraus, wenn möglich, hervorgehenden 
Gionalifolzed ; zu Dem Bewußtſein der welthiſtoriſchen, nationalen Beſtimmung; zur nationa— 
tur und Kunſt. Erſt dieſes nationale Geſammtleben erzeugt den Gemeingeiſt und das 
fe Sulatinienwirfen der Kräfte. Das Mittelalter kannte nicht in dem Map wie die Neuzeit 
eWarlausgepragte nationale Individualität der Staaten, deren Anſprüche im Steigen find. 

Heiregenften Staatenagglomerationen wurden ohne Bedenfen erftrebt und durchgeführt, 

wecden cbne Widerftreben ertragen, fo lange das Praftigium des Sieges, des Ruhmes, der 

ie mab ber unerſchütterten Macht befteht. Die Unvertraglidfeiten werden erft durdh fpatere 
Felgailfe cher geiftige Agitationen fühlbarer hervortreten, nachdem nationales und ftaatlides 
Genmenvatien im Verlauf der Jahre nit bat erzielt werden können. 

Bid flaatéunfibiqe Staaten der einen oder der andern ‘Art durch neugeftaltende Völker— 
wmilictt Whien natirlichen Umbau finden, und damit vielleidht die Bevdl{ferungen derfelben ihrer 
nlehebingentgegengeben, muß unvermeidlid in diefen Bevslferungen, oder dod in den in 
witigem Berwugsticin fortgefdrittenen Klaſſen derfelben, dad Misbehagen wadfen. Es 
Tjert fib daffelbe zu oft Hoffnungs: wie giellofen revolutiondven Unternebmungen; oder es 
— Pafribe, wie gewöhnlich unter dem Siege der Reaction nad abgefdhlagenem revolutio: 
free Sricme, jene Aparhie, die von der Gegenwart abgewendet, mit traumerifden oder ſehn— 
Stam Mite am politifden Himmel die zukunftſchwangern Wolken verfolgt, als ob fie 
Sem Geienten Deus ex machina plötzlich enthüllen müßten; oder aber es macht ſich folded 
tbehagen in ae Klagen gegen einzelne Erſcheinungen, Thatigfeiten oder Unthatigfciten 
mt Staaislelin Lit, wobei in der Regel, wie namentlich bei den Rlagen gegen Bureaukratie, 
ae Somplom tee Ubels fiir das Übel felbft genommen wird. 

Der Anson ſolchen Misbehagens hat einen fehr verſchiedenen Charafter bei dew beiven, 
reeglic bee Mangels an Staatsfahigfeit, unterfdhiedenen Kategorien von Staaten. 

Bet Sroaten von heterogener Sufammenfegung wird eine Nationalitit als vie vorberr- 
jibe AG geltend machen; Diftricte, Provingen, ganze Vander deffelben Staats, von andern 
Rienalititer bewohnt, werden mit Redt oder Unrest als Gedrückte oder Unterdrückte ſich 
Men. Diefe oppoſitionelle Stimmung hat natürlich ifre mannidfaden Grade ; die Regierung 
Wa cieles thun fie zu beſchwichtigen; bid vielleicht zur Verſöhnung; aber etwas davon — 
PUsiehagen, cin Mistrauen — ein parviotifher Seufzer oder Wunſch — bleibt immer zu— 
© Se tiefe oppofitionelle Stimmung in einem folden Landestheil einen hohen Grad er- 
Me fhe die Nationalen aller Klaſſen fic der Regierung verfagen, diefe fowol zur Befepung 
Somer mittefs Beamten von anderer Nationalitat, als zur Occupation mittels Truppen von 
Moe Mationalitit gendthigt ijt, dann wird natürlich der Druck um jo empfindlider. Es 
veea damn vorzugsweiſe die „fremden“ Glemente die „fremden“ Beamten fein, welde zum 
md der Klage und felbfi der Verwünſchung werden, Sie kennen angeblid nicht ded 
WA BediiriniF: jie verftehen nicht Landesſitte und Art; haben fein Herz fiir des Volkes 
Gb Dru; find ihrer Nationalitat und Natur nad diefer BevdlFerung antipathiſch — fo 
die Klagen, begründet oder nidt, lauten. Und wie ware es anders möglich, als daß nicht 
m Bedürfniß Misgriffe, auch der wohlmeinendſten Regierung, in der Auswahl ihrer 
Teuge ftattfanden ? Während die Bevdlferung der Vrovingen befonderer Nationalitat ſich 
V3 fel ojt zurückzieht, gegen „die Fremden“ fich abſchließt, werden folde Beamte unvermeid- 
“Strauifher und fcroffer in ibrem Betragen gegen das Volk; und wad ifnen von diefem, 
“auch nicht ausdrücklich, gum Hauvtverbreden angerednet wird — daß fie feine Sym— 
mit ver allgemeinen Stimmung haben — gerade da8, und vielleicht die Denunciation 
"Stimmung, wird für ſie zur Pflicht. 
‘a folben Staardverbaltnitjen gibt es gewiß Gebrechen der Verwaltung — welche den 
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Verruf der Bureaukratic mit cinem Anſchein von Recht begriinden; aber das Hauptgebrede 
ein durd ihn unverbeſſerliches, ijt der Staat ſelbſt in feiner Zuſammenſetzung. 

Von gang anderer Natur iſt der Ausdruck yes Misbehagens im ungulingliden Staate 
Wenn es möglich ware, dag allein durch väterlich-wohlwollende (patriarchaliſche) und ſelbſt ei 
ſichtsvolle Berückſichtigung von feiten der Negierung und Verwaltung der Bedürfniſſe w 
Intereffen des zahlreichſten Theils der Bevdlferung jedes Misbehagen in den ftaatlidhen Ve 
Haltniffen entfernt gehalten werde — gewif, in ſehr vielen deutſchen Kleinftaaten ware da 
Fein Anlaß; und dod find es gerade diefe Staaten, in welden im allgemeinen das Mishehage 
dev Unmuth, der Gfel ander Beamtenwirthſchaft, in den an Bildung höher ftehenden Kreij 
ſowol als bis tief in die unterften Shidten hinab, am meiften verbreitet ift, in Rlagen geg 
Bureaufratie aut wird, uyd ju Zeiten den herbjten Ausdruck gefunden bat. Will man aust 
Fragen: wie das gefommen, da dod fonft die Negierungen und Verwaltungen vieler Kei 
ftaaten alle Anerfennung gefunden Hatten? ob ſolches Mishehagen nidt die Folge augenblis 
lider, nod) nadgitternder Aufregung und Misleitung fei? eine erſchöpfende Antwort finden, 
mug man ſich die Entſtehung und innere Entwicelung diefer Kleinftaaten überhaupt, und in! 
befondere mit Rückſicht auf den beutigen Verwattungszujtand vergegenwartigen, und ci fe 
gejtattet, darauf einen Blick zu werfen. oece ese Ss 

Es ift unvermeidlidh, dap die Schickſale der Staaten in ihrer fpatern Entwickelung, von ibe 
Urſprunge, und von der Natur der Mittel, mit welden fie auferbaut wurden, beeinflußtwerder 
„Nicht die Begebenheiten, fondern die Meinungen über die Begebenheiten erregen die Gemithe 
der Menſchen.“ Durd zunehmende Verbreitung der Kenntnip der Nationalgeſchichte und durt 
unfere tigliden politifden Erlebniſſe pragt es fic) immer mehr ein, daß die Heutige Vielbeit de 
deutſchen Staaten, die erfte Begründung der jegt fouverdnen Gingeljtaaten, feine That bewul 
ten, nationalen Shaffungétriebed, fondern cine ſolche des allmablicen, bewußtloſen Geldebea 
lajjens im Zuſtande der Unmündigkeit des Nationalgeijted, dev freilich unter fo vielen Vor 
miindern yu lange gedauert Hat, war; daß feine rühmliche Geſammtanſtrengung der Natie 
fie erſchuf; fein ſtolzes Bewußtſein nationaler Schaffungskraft ſich an iby Dafein knüpft. B 
tapfere Thaten aud, und wie weife Staatéflugheit immer, dev fpatern Entwickelung und de 
Wachsthum einzelner diefer Staaten Glanz oder Firniß verleiben mögen, in dem Gedadta 
der Marion wird der Ruhm ded einen Staats immer ungertrennli fein von der national 
Trauer über die dadurd) erzielte Demiithigung ded andern, und über die Einbuße des Ganye 
auf deſſen Koſten der erjte gewachſen ijt. Gs find nicht dies die Thaten der Vorfahren, welder 
Nachkommen Cegeijtern können, zum Nacheifer fpornen und die Liebe zum Vaterlande kräftige 

Faſſen wir naber iné Auge, wie in deutidhen Landen das, was wir Heute Verwaltut 
nennen, ſich allmählich entwickelt bat, fo miiffen wir natürlich von dem Reid, dem einbdel 
licen Reid) deutſcher Nation, ausgehen, und wir werden am beften zwei Perioden unterſde 
ven: die erfte bid gum Durdbrud der den Lehnsftaat umſtoßenden Staatsidee ; und die we 
tere von da ab bid zu unſern Tagen. Die erftere wird uns nur kurz in Anſpruch nehmen. 

Das wad unter Karl dem Grogen als cinheitlider Negierungs: und Verwaltungsorgane 
mus fiir da8 Reich beftanden hatte, war durd die fpatere Entwidelung ved Lehnöſtaats aby 
ſchwächt worden. Es bildete den Charakter ved Lehnsſtaats, daß fede Gewalt leHndweile 
einem foldjen befeffen werden fonnte, der fie dann Fraft eigenen Rechtes gegen Bajallen m 
Hinterfaffen als ein Höherer übte, während feine eigene Vaſallenſchaft oder Unterwitrfiat 
unter den, von weldem er ſolche Gewalt gu Lehn hatte, durd dad ausdrückliche Geldbnif 6 
fonderer Treue und Wehrbereitſchaft nad erfolgtem Aufgebot gum Zuzuge ausgeſprochen i 

Durch folde Vertheilung der Gewalt in Kirde und Staat entftand ein Gubordinatiom 
ſyſtem von Herrfdenden, bei weldem die Gewalt der ftufenweije iibereinander ftehenden Dbl 
gegen die Untern bei jeglidher Abſtufung nidt mehr die eines öffentlichen Beamten, ſonde 
Gigenthum des Obern geworden war, itber dads er, wie über anderes Gigenthum, disponitt 
daher ev auch, folange er feine Felonie beging, bei Uusiibung der ihm verliehenen Gewalt fe 
Ginfprade oder Leitung von jeiten eines Obern gu befahren hatte. Das was im Reid eint 
Staate glid, ging allmählich in das Privateigenthum über, und dad Meid) beftand dann”! 
einer Anzahl weltlider und geiftlider Vaſallen, die gulegt allein nod im Unterwürfigkeitsnett 
zur Krone ſtanden, nachdem fie die Freiheit aller, die nicht von der Unterordnung unter O° 
Vaſallen eximirt waren, confiscirt, und ſich zu Vertretern dverfelben, dex Krone gegenüber, au 
geivorfen batten. 

Solange bei folder Einrichtung des Reichsregiments des Kaiſers Beruf ine Innern haud 
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gia darin bejtand, Recht und Frieden zu handhaben und ,,cinen jeden bei feinem Stand und 
fer ju erbalten’’, infolange fannte man in Deutſchland, und aud in den andern europäiſchen 
paviflaaten des Mittelalterd dasjenige uberhaupt nidt, was in unfern Tagen bei der Regierung 
eS Yondes unter Verwaltung verftanden wird, und die Verwaltungsmaſchinerie mittels 
gmmicr mit beftimmtem Wirfungsfreis war dem frishern Lehnsftaat fremd. Der Kaifer 
pete im 12. bis 14. Jahrhundert die Regierung ved Reichs in hergebradter Weiſe, nad Rath 
RRS Hinde. Auf Reidhstagen wurden Gefege aufgeridtet und Beſchlüſſe über allgemeine 
angelegenheiten gefaßt, worunter die über Krieg und Frieden und über die Beditriniffe 
we Meiegfibrung natiirlid die dringendjten und häufigſten waren. Dads Recht Privilegien zu 
und Reichslehne gu vergeben, übte der Kaiſer ohne alle Einſchränkung; im übrigen 
adt, dap fein Gefeg ohne Math und Ginwilligung dev Reichsſtände aufgerichtet 
möge. Sur Vorbereitung und Führung der dad Reich betreffenden Angelegenheiten 
der Kaiſer feinen ordentliden Staatsrath, in weldem, folange er aus vornehmſten durd 
und Reichsſtandſchaft dazu bezeichneten Rathen beftand, der Erzkanzler (Erzbiſchof 
fpater Kurfürſt von Maing) alé erjter Minifter in geijtliden und weltlidhen Angelegen— 
eR tea Vorſitz führte. Spater, naddem dieje höchſten Staatsamter bloße Titel und Reichs— 
Mixbe gewerden waren, beftand der Staatsrarh aus Rathen, die der Kaiſer nach Gutfinden er⸗ 
Mabie. Audher diejem Staatsrath waren Faiferliche Reichsbeamte die Pfalzgrafen; und wenn 
in der Bedeutung nidt mehr vorkommen, wie unter Karl dem Groen, der durd fie 
me Verwaltung und Verwaltungscontrole über vie Grafſchaften führen lief, fo liegt 
& Bod in ver Natur der Sache, dah viele difentlide Angelegenheiten, und namentlich Rück— 
Seahen und Unterhandlungen mit einzelnen Reidsftinden, durd) befonders ernannte Com— 
ie aud ver Zahl ver Hof- und Staatsbeamten beforgt wurden. Was aber vie Aus— 
trang der Geſetze und Eaiferlidheu Befehle innerhalb ver Territorien betrifft, jo war diefe den 
und Reichsvögten überlaſſen, woraus folgte, daß vie Leitung der Geſchäfte nidt 
en Handen des Maifers zuſammenlief, fondern ihre Ginbeit verlor. 
ige, was von innerer Verwaltung, fucceffiv der Gane, Graffdhaften, HSerjog- 
» Welde legtern dann allmählich wieder gu Grafſchaften und endlich gu Reichsterritorien 
, dortam, fallt unter den vormals fehr umfaffenden Begriff von Jurisdiction, welder 
gefetzgebende Gewalt (Botmafigkeit) in fis begriff. Nachdem die allgemeinen Volks— 
gen in der Qandedgemeinde, in denen in der erften Beit die Sffentlidben Angelegen- 
‘ter und Brivatredhtsitreitigfeiten verhandelt und gejdlidtet worden waren, im Lehnésftaat 
br geloͤſt und der Organifation der verſchiedenen voneinander getrennten, oder 
; burd feinen Organismus miteinander verbundenen Stande gewiden waren, wur— 
W) trie rol im aligemeinen angenommen werden fann, die Reichsterritorien, die fid) nur all: 
ib bitdeten, die aber nod lange durd Verleihungen, Theilungen, Vererbungen hinſichtlich 
TBitandtheile flüſſig bleiben, und erſt viel fpater zu fefter Geftaltung gelangen, in Geridté- 
PUrringetbeilt, welde natürlich aud) Verwaltungsbezirke waren. Diefen Gerichtsbezirken 
ben vie Centen oder Gaue, wabrend eine Cent over ein Gau durch mehrere Dorfer ge- 
Die untern Verwaltungseinridhtungen find in den Reidjsterritorien bis fpat 
Masbildung ver vollftindigen Landeshoheit im wefentliden diejelben geblicben: Gin 
tite feinen gewablten Gemeindevorfteher (Schultheiß, Vogt), welder, unter Zuziehung 
Sfen, Ridter in geringfiigigen Frevel= oder Schuldſachen war und die Gemeinde- 
Munbeiten zu beforgen hatte. Widtige Fragen und Streitigfeiten famen vor die Gent, 
in höherer landesherrlicher Béamter die Gentgeridtsbarteit, gleichfalls unter Zuziehung 
bers gewählten Schöffen, verwaltete. Bon diefer Dorf- und Centgerichtsbarkeit, und 
* Zeit aud) von der Gerichtsbarkeit der obern Landesgeridte, waren aber eximirt und 
H mit ifren Obrigfeiten gleichſam status in statu: 1) die Hinterfaffen und eigenen 
ter Stifter und Klöſter, welche legtern die ihnen kraft Privilegien oder Belehnung zu— 
Gerichtsbarkeit vurdh ihre Vigte ausüben liefen; 2) vie Hinterjaffen und eigenen 
* rer Ritterſchaft, ſoweit der letztern Eremtion ging; 3) die ſtädtiſchen Bürger und Saug- 
te, über welde die obere und niedere Gerichtsbarkeit in den früheſten Zeiten durd 
ihe Vögte oder Sdultheifen ausgeübt wurde, bid fpater die Rathe der bedeutendern 
© ober andere Perfonen durd Privilegium oder Belehuung fie zu eigen. erwarben; 4) Per⸗ 
* Sachen und Güter, für welche, außer den vorſtehenden, noch beſondere Gerichte beſtanden, 
* B. geiſtliche Verſonen und Güter, Lehnsſachen u. ſ. w. Da die deutſchen Kaiſer in Ver— 
ts:Lexiton. ML 13 
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leihung folder Gremtionen von der ordentliden Territorialgewalt und Jurisdiction dev Graj 
{daft aud dann unbeſchränkt blieben , als vie Landeshoheit in den Territorien ſchon bedeuten 
entwidelt war, jo wurden diefe Exemtionen im 13. 618-15. Jahrhundert immer zahlreiche 
nabmen aber dann mit der Ausbildung der vollftandigern Landeshoheit ab, indem deren ¥ 
ftveben darauf geridtet war, fie verſchwinden and die verſchiedenen Stande landſäſſig zu mada 
In der Vollendung diefer Operation des Landſäſſigmachens dev höhern privilegirten Stande b 
ftand wefentlicd der Sieg der voll ftandigen Landeshoheit der Landesherren auf Unkoſten der faije 
liden Regierungégemalt, der etwa gleichzeitig erfolgte mit der feftern Biloung der Reid 
territorien, 

Das wichtigſte Mument für die Bildung der jest felbftandigen deutſchen Staaten liegt i 
dem allmählich hervortretenden Midverhaltniffe, daß das mittelbare Reichs gebiet die NRegel w 
das Lberwiegende, dap das unmittelbare Reichsgebiet die Ausnahme, und daß die Subjection y 
mittelbaren Territoriums unter Kaifer und Reid) immer lofer wurde. Wir haben den Folge 
cine kurze Betradhtung zu widmen. Bei der vormals weltgebietend= hriftliden Bedeutung w 
deutſchen Kaiſerkrone, und der daraus hervorgegangenen allgu grofen Zerfplittecung v 
faiferliden Pflichten und Intereſſen, war es dev unternehmendern deutſchen Raijer gecin: 
gere Gorge gewejen, das unmittelbare Neidhéterritorium ungefdmalert zu erhalten. Bis 
mehr wurde es in der ruhmvollſten Blütezeit dev kaiſerlichen Macht bel berechnete faijeriid 
Politik, durch freigebige Belebnungen ſich madtige und vermeintlid) dankbare Vafaller ; 
fhaffen, von denen fie gu ihren Kriegszügen erklecklichen Zuzug und Hilfe erwarten fonnien 
Ginmat im Beſitz fo groper Lehne, zogen es aber die dadurch mächtig gewordenen Vaſallen 
und ihre Nachkommen der Mehrzahl nod dann vor, den Kaifer bei ſeinen Friegerifden linter 
nehmungen fic felbft und der Hilfe ſeines treuern Anhangs zu überlaſſen, oder ihren Zup 
auf ein geringſtes Mag gu befdranfen. Der angebliche Staat der Treue, dev Lehnsftaat, i 
thatfidlid) der Staat der Untreue und des Berraths geworden. Nachdem die Päpſte, in Ver 
bindung mit den Fürſten, Deutſchland zu einem Wahlreich gemadt hatten, benugten upp mii 
brandhten die legtern theils das Wahlrecht bei erledigtem Thron, theild die haufigen Abweſer 
heiten des Kaiſers außerhalb des Reichs oder ſonſtige Verlegenheiten deſſelben, um ihre Leer 
torialgewalt immermehr gu erweitern und immer unabbangiger von der kaiſerlichen mall 
geftalten. Als aber die Raifer aus dem habsburger und dem luremburger Haufe den Feb 
der frühern Politik einſahen, war es befonderd dads Glück der Habsburger , durd welded de 
Streben derjelben, eine Entſchädigung fiir die ihnen in den mittelbaren Reidsgebreten cm 
fdroundene Macht gu finden, um tragifden Verhängniß fier die ſtaatliche Entwickelung Deutid 
{ands wurde. Bei der immer larer veritandenen Lehnaverpflidtung und Lehnstreue der Be 
fallen, und bei dem Bedürfniß des Reichsoberhauptes, eine ſicherere Unterlage fiir die Reid 
gewalt gu finden, als fie der anégeartete Lehnénerud bot, fonnte die Reichsgewalt nur ne 
in dem Maße, ald die kaiſerliche Hausmadt iiberwiegend war, in Anſehen erhalten werde 
Durd die Begriindung einer ſolchen größern Hausmacht, mit dem: Übergewichte, welded | 
verlich , wurde die Kaiſerkrone bei der Wahl weniger beftritten, und leichter thatſächlich erbli 
in den fo audgeftatteten Dynaftien. Den Habsburgern aber fiel das in feinen Folger |i 
Deutſchland verhängnißvolle Los yu, einen grofen Theil ihrer Hausmacht allmahlid auperdal 
Deutſchlands zu erwerben. In dieſem Umftande liegt ein weſentliches Scheidungsmoment /# 
ben Entwidelungsgang der deutſchen Staatenbilbung von dem in den andern mittelalterlite 
Lehnsftaaten. 

In Frankteich, Spanien und England erſtarkte wiederum’, bei dem Ausgang ded Mitte 
alters, die Macht ves Reichsoberhauptes, indem dieſes von den gewaltigen und gewaltigite 
Vaſallen die Macht zurückeroberte, welde die Gentralgewalt eines Reichs immer weniget emt 
behren durfte; und der Einigungstrieb der Nationen unterftiigte frajtiger die auf Concen 
tration der Macht geridteten Anftrengungen jener Kronen. Suerft im Frankreid war {de 
unter Ludwig XI. die Bahn eröffnet worden, die dabin führte, daß die nationalen Kräfte wilt 
der foniglidien Gewalt mehr zufammengezogen wurden. Auch in Gagland war kaum {patel 
nad den Biirgerfriegen der Nothen und Weißen Mofe, diefe Erftarfung der königlichen 
unter. Heinrich VIL. entſchieden; obgleich bier die Territorialmacht der Vaſallen niemalé di 
Ausdehnung gewonnen gehabt wie in den Feudalſtaaten des Continents. Schon Wilhelm de 
Groberer hatte die Amtsöbezirke und die Baronien: ſcharf voneinander getrennt gehalten, wodurt 
die Grafſchaftsgerichte, d. h. die Gerichtsbarkeit des Königs, während der ganzen ſpätern OF 
ſchichte Englands erhalten geblieben, niemals von einer Feudalgerichtsbarkeit der Barone ve 
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worden wane; ſodaß aud in diefem widtigen Punkte das, wag dem nationalen 
entiprad, dort glůcklicherweiſe ſchon in die Wiege des Staats gelegt war. In Spanien 
batten ſich um dieſelbe Zeit Kronen und Macht auf den Hauptern von Ferdinand und 
gleidjam gebauft. | 
ee tiocee Dex Goncenivation, aud welchem diefe nationalen Ginheitéftaaten madtig her⸗ 
gt Daren, ging weſentlich fo vor fid, daß Reichsgebiete, die mit den deutſchen mittel= 
erguaen merden fonntem, nad Unterwerfiung oder jonft Befeitigung der vermittelnden 
erren, der Sache ate Reichsgebiet oder eigentliches Kronland wurden. 
ry 8 in Deutjdland. Mit den großen augerordentliden Groberungen des Haufes Habs- 
timberte ſich fiir die Raijer aus diejem Hauſe das Bedürfniß, durch Einigung und 
chung der nationalen Kräfte im Innern, mittels Beſchränkung der zu mächtigen 
erſtarken. Auch mochte das nicht anerkannte Erbrecht auf den Kaiſerthron und der 
fens dem Princip nach, dev Wahlmonarchie den Reiz zu folder Anſtrengung 
nahh igen Autrieb abſchwächen, die damit verbundene Gefahr gu laufen. Sarl V. 
UeGie Kafer, der, bei feiner großen Macht, Beruf gehabt hatte, die einigende und 
Mbaltende Reichsgewalt in den smittelbaren Reidsterritorien gu Fraftigen und das 
jonSverhaltnip der letztern wiederherzuſtellen. Aber feine Madt war gu grop, um nidt 
tht Bie Guperiten Anſtrengungen nidt blos der Reichsſtände, fondern der europäiſchen 
rrxufen, deren gropere Unabbangigteit dadurd bedroht war; aud wiegte er 
Oe elit in jeinem Machtbewußtſein, im vag Bedürfniß gu fühlen, die bereits befeftigte 
Shrit feimer deutſchen Vaſallen planmapig zu erſchüttern. Auch ohnedies fonnte er 
idbung, ier weſentlichen Swede gefidert glauben. Seine Herrſchaft in Deutſchland 
fe 7 m GGarafter einer Fremdherrſchaft an ſich, um von ber Nation, aud wenn er ſich 
n fol Tefiaurirender Abſicht an fie gewendet hätte, Unterftiigung zu mäßiger Genz 
Mm Der nationalen Krifte erwarten ju können; und mehr nod gerjegend und feiner 
moiberftrebend wirkten bereits die religidfen Wirren. Endlid) und hauptfidlid aber 
Ewweniger um Stärkung der deutiden kaiſerlichen und Reichsgewalt als im all— 
Ubergewidt ſeiner Weltmonarchie zu thun, und die Angelegenheiten des 
Rei BP Micben ihm dabei Nebenſache. Für feine mindermadtigen Nadfolger im 
+ £8 bere ju fpat, auf cine planmäßige Beſchränkung der Landeshobeit in den mittel: 
im@etertitorien zuviifzufommen. Durd die Unbeſtändigkeit des Kriegsglücks, durd 
Jiõ ngémoment in der Nation, und durch die ftaatlide und nationale Ver— 
tijerlide Hausmacht bildenden Landerbeftandes wurde daher die Politif 
eiger Karls V. auf dem deutſchen Kaiſerthrone in Bahnen gelent, welde von denen 
Dieden waren, die von den andern aus mittelalterlichen Lehnéftaaten fid) empor— 
em Mationalen Kronen cingefdlagen worden find. Statt den rechtliden Anſpruch 
ai Madivollfommenbeit iiber das geſammte Reichsgebiet zu behaupten und von 
ib then, ajjimilirten fie fid) den andern Reichsfürſten und Landesherren als erblide 
3 ldjten Sſterreich und die übrigen in ihrem Belig befindlichen Reichslehne, mehr 
Won durch die alten Privilegien der Oſtmark geſchehen war, vom Deutſchen Reiche 
S, ſoweit es nod weiter moͤglich war, der doch von ihnen repräſentirten und nach 
Geift des Zeitalters unſchwer erblich zu machenden Neihshoheit, und zogen vor, die 
fie fiat als deutſche Kaiſer vom Reiche lehnbar, lieber als Landesherren von ſterreich 
gu Gejigen. Indem fie bezüglich ihrer Reichslehne diefelbe Politif befolgten wie die 
teten Reichsſtände, naimlid fid vom Reiche jo unabhangig als moͤglich zu maden, 
fe fic) des nur ruhenden Anſpruchs auf die faif erliche Madtvollfommenbeit über alles 
Titorium gleidjam förmlich; das Intereſſe eines Herrſchers über ſterreich wurde dem 
Stigten Serrſchers über Deutſchland vorgeſetzt; fo tiey mar die deutſche Kaiſerkrone im 
Laciunfen! Die Verwandlung der vom Haufe Ofterreidh befeffenen Reidslehne in 
Hien diejem Haufe, bei der Zerrüttung ver Reichsverfaſſung, deren Reform damit 
war, um jo gebotener, als fie die Vorausſetzung wurde gu einer mebr ftaatliden 
Rg ber deutſchen Beſitzungen mit den auferdeutiden, von ihm bereits mit fouverdnem 
Sciciienen, und der fo heterogenen Arten yon Territorialbeſitz gu einem Ginheitsftaate. 
er Politi€ trat der oͤſterreichiſch⸗ deutſche Kaiser als Reichsſtand gang in daffelbe Ver— 
zum Reiche, wie darin die gefürſteten Vaſallen über mitteibares Reichsterritorium ſtan⸗ 
Rd nur nod die über das Reich geſtreuten Reichsſtädte und die politifd wenig mehr be- 
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deutende, theilweife verarmte, und gleich dem landfaffigen Adel zahlreich den Reichsfürſten dic 
nende reid@unmittelbare Ritterſchaft, waren die letzten Uberbleibfel der Meihsunmittelbarteit 
und der Grinnerung an ein vormaliges ſtaatliches Deutſches Reich, weldhe bis zum formlige 
Untergang deffelben ihre Exiſtenz frifteten. 

Unferm Gegenftande näher rien wir durd die Befpredung der Matur der von den Reiss 
fiirften allmählich erworbenen Landeshoheit, deren Griverbung den Ubergang bildet gu der Selb 
ftindigfeit der deutſchen Gingelftaaten; und indem wir uné weſentlich in unfern Aufftellunge 
auf Gidborn’s „Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte“ ftiigen, fonnen wir uns um fo fiir; 
faffen, und kommt es uns nur darauf an, den Faden feſtzuhalten. Der Ausdruck „Landeshoheit 
ift erſt feit bem Weftfalifden Frieden gewöhnlich und bezeichnet einen Inbegriff von Rechten 
pie keineswegs als nothwendig zuſammengehörende betrachtet wurden, vielmehr unter ver 
fhiedenem Titel erworben und eriweitert worden find. Das Fortfdreiten in dev Entwickelun 
ver Landeshoheit wurde bedingt durd die Auflöſung der Gauverfaffung und die gleidye! 
tige Veränderung des Reichsheerdienſtes, Hurd die entſchiedene Erblidfeit in den Grafſchaſter 
und Herzogthiimern, und endlich durch die Auflöſung der letztern, mit denen am längſten der 
Begriff, daß fie cin Reichsamt feien, verbunden geblieben war. 

Mod) im 13. Jahrhundert Hatten, wenn aud die meiften, dod nicht alle vormaligen Graftr 
die vollftindige Landeshoheit mit Firrftenamt, d. h. mir den Rechten des Herzogthums beziigli2 
ded Heerbannes ; zuweilen fleht die alte Grafſchaft unter grifern Fahnlehnen alfo alé Landſoſ 
bom Hervenftand und mit unvollftindiger Landeshoheit. Hieraus ergibt ſich, daß die Stellung 
der verſchiedenen Klaſſen der Landesinfaffen gegen den Territorialherrn mit Fiirftenamt, vei 
bald Landesherr genannt wird, als cine fehr ungleidhartige hergebradt war, und man fan 
yon ba an, und bid faft an dad Grab dev Reichsverfaſſung, folgende Stande in den Territoria 
unterfceiden, deren dDamaliges Verhältniß heute nod in den Staats- und gefellfhaftliden Vo: 
hältniſſen der Gingelftaaten Folgen äußert: Landfaffen find Pralaten, Herren, Ritter und Stare 
Hinterfajjen find die auf dem Gigenthum des Landesherrn, der Prälaten, des Herren-, des Rit 
terftandes und der Städte Sigende. 

Dieſe Verritorialftande waren lange ohne alle innere Verbindung nebencinander geſtanden 
und cin Ganges Hatten fie nur dargeftellt, infofern fie, in verſchiedenem Grade der Gewalt ein 
gemeinfamen Landesherrn unterworfen, dad Bedürfniß fühlten, ſich einander durch Einigunge 
gu nähern. Diefe Einigungen ſpielen cine wichtige Rolle in der Entwicelung der Einzel 
ftaaten; fie babnten dem Gingang der Staatsinee in den Lerritorien die Wege. Mit folde 
Ginigungen verfolgten die Tervitorialftande den doppelten Owe: theils ihre hergebradte 
Medte gegen Ufurpationen des Landesherrn durch vereinte Kraft yu fidern, da Sdhug vow 
Reiche ſchwer gu erhalten war; anderntheils aber aud, um durd engere Verbindung mit ibe 
Landesherren und ibren LandeSgenoffen, bei dem Aufhiren aller unmittelbaren Verbindun 
zwiſchen Reich und Territorialinfaffen, fic, gleidfam zum Griag, ein feſtes Zuſammen 
gehdrigfeitéverhaltnif® gu begriinden, und den LandeSherrn zum Schutz des Territoriumsd gege 
äußern Andrang durd Sufammenwirfen beffer in den Stand gu fegen. Aus ſolchen Ver 
anlaffungen fnitpfte fid) feit bem 14. Jahrhundert in den meiften Tervitorien ein näheres Ver 
hältniß unter den Territorialſtänden, und gewöhnte fie, fi als Genoffen ciner Landesgemeint 
(gemeine Landſchaft) zu betradten. Als ſolche erwarben jie fpaterhin Rechte, die fie e 
meinſchaftlich auszuüben und zu vertheidigen hatten; dadurch bildete ſich ein gemrein{chaftlide 
Sntereffe, fiir welded fie als Corporation zu handeln fabig und beredtigt waren. Diejenigt! 
Stände, weldhe in einer foldhen Vereinigung felbftandig auftreten, bezeichnet dex Ausdrut 
„Landſtände“. 

Rechtlos zwar, im Verhältniß zur landesherrlichen Gewalt, war auch zuvor ſchon der Zu 
ſtand von keiner dieſer Klaſſen. Auch vorher war der Landesherr bei der Ausübung ſeine 
Territorialgewalt mannichfach an die Mitwirkung des Herrenſtandes und der Ritterſchaft ge 
bunden; denn wollte er auf ihre Mitwirkung rechnen, ſo mußte er ſie zuvor für ſeine Abſichte 
gewonnen haben. Die Hinterſaſſen des Landesherrn und der Landſaſſen waren, ſowenig 
ihren dinglichen Verhältniſſen als Grundbeſitzer, als in Beziehung auf die Lafter, welche ſi 
in ihrem öffentlichen Verhältniſſe zu tragen hatten, einer willkürlichen Gewalt unterworfen 
Die Städte beſaßen in ihren Stadtprivilegien, und die Ritterſchaft in ihrem Dienſt- und Lehn? 
rect beftimmte Normen, wodurd ibre Stellung gegen den Landesherrn begriindet war; de 
Herrenftand fannte, wie ex auch immer landfaffig geworden fein modte, keine Verbindlid 
Feiten aufer fetner Lehnopflicht, und außer dev, die placita ſeines fiirftliden Lehnsherrn yu be 
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juden ; der Pralatenftand fannte feine Verpflidtungen als foldje, die aus der Vogtei entſprangen. 
Aber dad Ret wurde oft durch vie Gewalt gebeugt; und dem Rechtsſpruch, wenn er gegen die 
Sutereffen ded Landesherrn ging , mochte leicht die Grecution feblen. Diefem Zuſtande madten 
die Cinigungen in größerm Maßſtab ein Ende, die namentlich durdh den Hingutritt der Städte 
rinen gang andern Charakter angenommen Hatten. 

G8 lag in der Natur der Landeshoheit, daß das Verhaltnif der fammeliden Landeseinjaffen 
nad und nad in einem gewifjen Umfange demjenigen naber gerückt wurde, in weldem ſich ur- 
pringlid) nur die befunden Hatten, welde auf dem eigenthiimliden Grunde des Landesherrn ge- 
iejen waren, weil ſich die Landeshoheit gang nad) der Analogic der Grundherrſchaft ausbildet ; 
rec einmal landfaffig gewordene Unterthan, wep Standes aud, allmählich gum veredelten Hinter- 
jajen herabgewürdigt wird. Die engere Verbindung der Territorialſtände unter jid und mit dem 
landesherrn konnte nicht begrimbdet werden, wenn Bralaten, Ritter und Städte dem Landesherrn 
nidt mehr Gewalt gugeftehen, als ex vordem von Rechts wegen gehabt hatte, und befonders wenn 
ienidt mehr an Laften übernehmen wollten, alé fie vordem getragen Hatten. Sn den ſtürmiſchen 
Jelen des 14. und 15. Jahrhunderts vergingen oft viele Sabre hintereinander in Fehden, welde 
vie ordentliden Einkünfte ded Landesherrn erſchöpften. Wud) bei vielen Hofhaltungen ging mehr 

wi dd vordem, weil aud) dev kleinere Territorialherr dem grofern Fürſten naher zu ftehen 

wine alg vormals, und dieſer wiederum mit dem Raifer wetteiferte. Der Aufwand wurde 
un fe groper, weil durd Handel und Gewerbe der Stadte deren Wohlftand und damit der 
farud uberhaupt ftieg, ohne daß dod die Einkünfte des Landesherrn weſentlich vermehrt wor- 
im waren. Die Stadte gwar, je wohlhabender fie wurden, evdffneten dem Landesherrn eine 
agenblickliche Quelle dev Einnahme, indem fie Privilegion, die jie erworben, theuer bezahlen 
xuten; namentlich die Vefreiung von Billen, wodurd) aber aud wieder eine nadbaltige Gin- 
mbme dem Landesherrn entging. Die niedrigen Bolle, die derLandesherr von andern Stadten 
‘orterbob, durfte er nicht willkürlich erhöhen. Wilenfallé fonnte von dem Bauernftande, wenn 
AME nidt unter dem Shug anderer Landjaffen fiand, eine auferordentlide Bete eingefordert 
aerden; Denn wenn er aud ein Widerſpruchsrecht hatte, fofern vie Bete nicht dem Herfommen 
gag, fo war er dod nicht zu wirflidem Widerftand entſchloſſen und gerüſtet. Übrigens lag 
tnatirlid im eigenen Intereffe der LandeSherren, ihre ohnehin ſchon gedrückten-Hinterſaſſen 
nidt ju ͤberbürden und gum Außerſten ju bringen. Die Finanznoth wurde von den Landes— 
omen in der Megel erft empfunden, wenn viele Shulden aufgehauft und cin grofer Theil der 
Gntinjte verpfindet war, und dem Landesherrn nur übrig blich, Pralaten, Nitter und 
Ziddte um eine Hilfe anzuſprechen. , 

Die Rerwilligung verfelben erfolgte dann, und gwar entweder, wenn ſchon bei einer frühern 
Atianlaffung eine Vereinigung der verfdhiedenen Sranve ftattgefunden, in einer Verfamm- 
ing ter Perfonen, welde zu diefer gehört Hatten; oder wo es nod an einer Vereinigung 
‘dite, fonnte es gefdhehen , daß der Landesherr mehrmals mit einer jeden Klaſſe, und zwar mit 
v1 Stadten fogar eingeln unterhandelte, ohne dap eine Vereinigung dadurch bewirft worden 
vite; Oder der Landesherr rief wol ſelbſt alle Stände, die er gu fragen fid) verbunden hielt, 
wemmen; oder endlids, es traten die Stande, die eingeln bei frühern Verwilligungen die 
Juigerung erhalten batten, dap fie nichts ſchuldig geweſen feien und fortan mit Beten ver- 
ident bleiben follten, von jelbft in eine Ginigung zufammen, in der jie fic zuſicherten, ſich gegen- 
‘tig zur Handhabung ihrer Rechte und Freibeiten Hiilfe leiften gu wollen. 

Dad Ginigungéredht batten ordentlidertweife alle Stande, die in diefe Verbindung traten, 
umd war die Genehmigung des Landesherrn fiir die Ginigung wünſchenswerth, fo fehlte es 
Nat leicht an giinftiger Gelegenheit fie gu erlangen. Wenn man ihm neue Steuern verwilligen 
iollte, mußte ex die friihere Verbindung, die alten Rechte und Freiheiten beftatigen, oder die neue 
Smigung gutheißen, felbft unter ausdrücklicher Anerfennung ded Rechts der Stande, fic) dem 
kandesherrn widerfegen zu dürfen, wenn er die eben gugeficherten Freiheiten verlege — ein Rect, 
an deſſen natürlicher Rechtmäßigkeit übrigens, nad den Grundfagen des Feudal- und Febhde- 
thté, ohnehin fein Menſch gweifelte. 

Beftand erft eine Einigung diefer Art, fo famen neuerworbene Landestheile immer dazu, 
wenn fie felbft vorher nod in Feiner geftanden Hatten. Waraber fir diefe ſchon früher eine folde 
begtündet geweſen, hatte ihre Verfaſſung ſchon eine gewiſſe Feſtigkeit, jo behielt fie gewöhnlich 
ite Fortdauer, mupte vom neuen Landesherrn ausdrücklich beftatigt werden, und dieſer hatte 
tant mehrere Landſchaften. Dod) war die Bereinigung im gangen fir die Corporation und 
den Landesherrn vortheilhaft, und es erſchien in veridiedenen Fallen der Corporation ald etwas 
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diirfe Obne ihre Einwilligung geſchehen, oder das Sand folle überhaupt ungetrennt belies 
bleiben. oman fühlt durch, welches Band fiir pen Territorialbeſtand, welder Ritt Fi 
Staatenbilpung darin lag. Wenn die vereinigten Stände ſich aud) anfangs nod nid of 
gemeine Landſchaft betradteten, fondern blos al cine Ginigung, die für ihre Glieder zu ſ 
be; und wenn fie auch fein Bewilligungsrecht fiir andere batten, weil in jenem Jeitraune 
ohne Ausnahme dazu die Vollmadt vom ganzen Lande feblte , fo fühlten fie id dod nod 
nach fraftig genug, aud das Landesbeſte wahrzunehmen. Schon im Sabre 1355 sweiiete 
luneburgifchen vereinigten Stande nicht, daß fie den neuen Landesherrn verpflichten fon 
das ganze Land bei ſeinen Rechten und Gewohnheiten zu erhalten. Bald alſo hatten de 
cinigten Staͤnde ein wahres Landesrepraͤſentationsrecht, wad auch, ohne cin Bewilligung 
fiir andere, beſtehen kann. Die vereinigten Stinde, welde, wie ſchon gefagt, gewdbnid 
dem Br Alaten:, Herren⸗ und Ritterftanve und den Staͤdten beſtanden, weil nur dieſe orden 
weife ein Einigungsrecht atten , gu denen aber aud andere Beſtandtheile zugezogen Wt 
konnten, galten durch ihr ganzes politiſches Verhaͤliniß alg vie eigentlich vollbuͤrtigen Se 
birger, ald bad, wad in den Gemeinden die ſchöffenbaren Leute waren. Sore Bewwilligue 
fonnten alfo alé ein Beweis der von bem ganzen Lande anerfannten gemeinen Paik gel 
Aue oer Natur ore enger gewordenen Verbindung der verſchiedenen landjafligen Stinde 9 
bie Hothwene Aeit hervor, ein Beſteuerungsrecht veg Landesherrn, zum Zed ver Dei 
ber gem inen Lait, anguerfennen, und fraft dieſes fo anerfannten Beftenerungéredts ex 
ber Yanbedhers tie verwilligte Steuer aud von denen, die fle nicht ſelbſt bewilligt batten. 
Aue aerbrn gebt hervor, weld widhtiger Factor der Landeshoheit, ald deren Triger 
mil eriGerrs, tre vereinigten Territorialſtände waren. Xe mehr die Beftandtbeile cineé t 
wef yn ores Gangen jufammenwadjen, um fo mehr erweitert ſich die Landeshohen ws 
wohrow @tactegemalt, die alé cine dffentlide Gewalt im Reiche mit ver fSnigldenlt 
Ghrovtew seit GE gab feine Grenze, die ver gemeinſchaftlichen Autonomic des Candie 
wet Movwet Somplait gefegt war, alé die Verpflichtungen gegen Kaiſer und Reid. 
nee Moree ersi Bulle in unbeftimmten Ausdrücken erweiterte Yandeshobeit der Kurfirier| 
sarc Chee Heriten zugute; vie urſprünglich einzelnen Landsherren verliehenen privileri 
triste soar Sey mebrten ſich, und die kaiſerlichen Reſervatrechte in den Territorien bridtin 
PS poy! ou’ das Unbedeutendjte. 
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rua ‘ebr aber aud die Landeshoheit auf diefem Wege ſich entwickelte, immer wat it 
cs sebese # etazetner Rechte geweſen; umd eine Theorie der Landeshobeit, ang weld 
fa aed Dobte alé nothwendig verielben entfließend betradtet werden könnten, lie? fd 
tr Keer Mad, und bis in die Beit des Dreißigjaͤhrigen Krieges hinein, war die fan 
wees Totem Umſang und Charakter Nad, aud thatſächlich, mehr ein ausgedehnted Ler 
tested, ale daß fie cine Staatégewalt, ver das Verwaltungsredt entfließt, beqrindet} 
V4 «HO HO Oe, wenn wir die drei Hauptredte dev unabhängigen Staatsgewalt: Herth 
Polew ut nts uno Geſetzgebungsrecht, ing Auge faffen. Der Heerbann wurde nod af. 
run ang letiglich fiir Raiser und Reid aufgefaßt; und dag ver Landesherr sud y 
Five! wiht Bei wen Heerbann aufgerufen hatte, ſolche Felonie war lest nod ohm See 
wie et met dem landesherrlichen Beſteuerungsrecht beſchaffen war, iſt oben erorten wt 
Vs gytbang, te vollſtändig weder in bem Grafſchaftsrecht, nod in bem alten Heryoat 
CHG wee nobt in der Landeshoheit lag, Fonnte gwar der Landesherr mit der Qandjhoit i 
me ' ov wer ont belbranttem Umfange, und die allgemeinen Rechténormen nicht allein, {or 
eG Ow bo. celoromungen, mit welchem Namen man alles bezeichnete, wag man von geet! 
Joe Ciubpen it zum bürgerlichen over Strafrecht, nod zu einem herkömmlich benan 
tage ver bMenclidben Gewalt zu ziehen wufite, gingen nod immer von der Reichsgeſetzge 
BoA wourcen wenigſtens nur von ihr erwartet, nicht von der Territorialhoheit. Ino 
Sos Gt wvcew nur die Städte in einer beſondern, giinftigern Lage. Wie denn überhaupt 
ene wn ¥anvftadten in der Verwaltung der Gemeindeangelegenbeiten ein febr g 
iv’ bite Meet beſtand, fo war aud die Landjtadt, obgleid jie ſich der Landfdaft, d. 6. der’ 
funien Ott Lerruorialftande nicht entzieben Fonnte, dod) durch ihr Autonomieredit in den 
pro Ut burgertiches Medt fortzubilden, wovon fo viele ftadtifche Weisthiimer zeugen, 
leegeehe gu machen und Polizeieinrichtungen yu tteffen. Bis sum Dreipfigiat 
io ur W's wat, aud in den größern deutſchen Reichsgebieten, felbft ver Gedanke nods nidt 
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ytandt, dap man ſolchen Bedürfniſſen, allenfalls aud ohne den Kaiſer, durch Gefeggebung in 
wn Tervitorien abbelfen könne. Vielmehr mate ſich dad größere Bedürfniß nad Polizei - 
odnungen ert mit dem Durchbruch dev beffern Civilijation fühlbar, als deren Frucht der durth 
Raijet Marimilian J. begründete Landfrieden erſcheint. Was von Polizeiordnungen die ältern 
Aeichegeſetze enthielten, wurde ſeit dem Reichsabſchiede von 1300 zuſammengeſtellt und vermehrt, 
und aus der Reviſion diefer Verordnungen entſtand 1530 die erſte Reichspolizeiordnung, weiche 
auf die namliche Weife nad und nach vermehrt und 1542 und 1577 in verbeſſerter Geſtalt pu- 
Huitt wurde. Den Reichsſtänden wurde gwar bei mehreren Gegenſtänden die genauere Be: 
timmumg der aufgeftellten Vorfriften und überhaupt nadgelaffen, diefe nach jeder Landes: 
gelegenbeit gu ermäßigen; aber in ihren wefentliden Beftandtheilen follten fie dod als unab- 
iaperlide Novm für die Handhabung der Polizei in jedem Lande dienen. Selbft fpater, als auf 
ten Reichstagen nichts Weſentliches mehr fiir Reichspolizei geſchah, fiel vie Polizeigeſetzgebung 
abt überall der Vervitorialgewalt anheim, fondern wurde fiir die meiften kleinern Servitorien, 
ten Bolizeianftalten ohne Affociation und nadbarlide Mitwirtung nur mangelbaft fein fonn- 
mt, utch die fortwährenden Kreistage geübt, die cin Reichsverwaltungsorgan und um fo wich⸗ 
iat waren, als gerade die meiften Fleinern Territorien bis gur Aufldjung ved Reichs gu 
rite Sweden in den Reichskreiſen affoctirt blieben. 
ies war der ſtaatsrechtliche Zuſtand der deutſchen Reichsgebiete, vor und nad der Ent— 
nidelung dev vollftdudigen Landeshoheit bis zur Religionstrennung. Mit diefen Ereigniſſen 
at cin entſcheidender Wendepunft in der deutfden Staatenentwickelung ein; es änderte ſich 
tamit das innere und dufere Verhältniß der einzelnen deutſchen Territorien. Nad innen wurde 
t Necht der Landesherven eine abjolutere; nad augen eine vom Kaiſer und Reid fo gut als 
mabhingige, felbftandige, fouverane. 
Bir betrachten zunächſt die geänderte Stellung der Reichsſtände gu Kaiſer und Reid. 
Jnar batten die Landesherren durd den Weſtfäliſchen Frieden — wenn aud die frauzöſiſche 
Ration des Friedenéinftrumentd vie Landeshoheit mit „Souveraineté“ überſetzte, bezüglich 
hei Unfangé der Landeshobeit Fein neues, urkundliches Recht erworben; aber der Sinn, in 
wldem man nad den neueften Thatfaden das Hergebradte anerfennen lief, bezeichnete defto 
teutlider die Entwickelungsſtufe, auf welder fic) die Landeshoheit befand. Während eines 
Subthundert8, in welchem alle größern Reichsſtände faft ununterbroden in völkerrechtlichen Ver— 
Altniſſen, gleich den ſouveränen Staaten Europas, eine Rolle geſpielt Hatten, war bei jenen die 
tendedhoheit immer unverdeckter zur ſelbſtändigen Staatsgewalt entwickelt worden. Die Reichs— 
Unde verlangten daher, bei Abfaſſung des Friedenbinſtruments, keine ins einzelne gehende 
tlarung über ihre Landeshoheitsrechte, und der Kaiſer wollte, ungeachtet der Souveranetäts⸗ 
volitif, welche Die Vorfahren als Erzherzoge von Oſterreich und Kurfürſten von Böhmen in ihren 
Ridéterritorien, gang dev der andern Reichsfürſten ähnlich, ſeit lange befolgten, ſich dod nicht 
‘au verſtehen, feine Refervatredte in den Territorien auf eingelne, unbedeutende Geredtfame 
mrs qu lafjen. Wabrend daher die Reichsſtände fic) damit begniigten, ihr Mitwirfungés- 
Ue bel der Verwaltung ver Reiddangelegenheiten genau beftimmen gu laffen, gewannen diefe, 
eRinvirfung dex Reichsſtände bedingenden Gegenftande, über welche auf Meidstagen be- 
‘Shien werden follte, einen folden Umfang, dag fiir die „kaiſerliche Machtvollkommenheit“ fein 
Rim mebr blieb; obgleith , je weniger ſie thatſächlich nod beftand, von jegt an fie um fo mehr 
“ten kaiſerlichen officiellen Gmanationen betont wurde. Die Reidhsverbindung wurde — 
tidt allein thatſächlich, in Rückſicht auf die gripern Reichsterritorien, fondern überhaupt, bei 
wrinderter Verfaſſung — da nad) der Stellung, welche dem Corpus Evangelicoram im 
Reidétage gewahrt war, in gewiſſen Fallen Stimmenmehrheit nidt mehr entideidet — zu einer 
tee forderativen Vereinigung. Die Reichsverfammlung, obgleidh permanent geworden, war 
Kee nod eine diplomatiſche Conferenz; Reichsſtände erſchienen nidt mehr perſönlich, fondern 
ruth Geſandte. Die Permanenz der Verſammlung gewährte dem Kaiſer den Vortheil, die 
aundermächtigen Stände gegen die größern leichter vereinigen gu können; den Reichsſtänden 
aerden, ohne große Koſten in beſtaͤndigem diplomatiſchen Verkehr untereinander gu bleiben, 
WY Mit Dem Kaiſer über Reichsangelegenheiten verhandeln gu können, ohne die Berufung eines 
idetags erwarten zu müſſen. Indem die kaiſerlichen Rechte bei der Reichsregierung jetzt 
ALerdiugs niehr in der Leitung der Reichsgeſchäfte beſtanden, welche mit Zuziehung der Reichs⸗ 
“onde, oder wenigftens dex Kurfürſten gu verwalten waren , fo ftimmte es dod, wenn aud mit 
det Politié per meiſten Reichsſtände, dod keineswegs mit dem Recht, daß particulariftifae Hof: 
Publiciften num bie Theorie verfochten: dad höchſte Imperium ftehe dem Kaiſer und den Reichs— 
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ſtänden gemeinfdaftlid gu; alle Reichshoheitsrechte, welche nur mit Einwilligung der Reig 
ſtände auf den Reidétagen ausgeübt werden fonnten, feien, in ihrer Anwendung auf daé Yer 
torium eines Reichsfürſten, Nedte der Landeshobeit. 

Mit der Verminderumg der Geſchäfte dex Reichsregierung hielt aber die Erweiterungd 
Wirkungstreifes des Landesherrn gleidhen Schritt, und die Landeshoheit begründete jegt ni 
mehr bloé ein territoriales Verwaltungsrecht, fondern war eine Landesregierung geworre 
Was fodann die Territorialmadt der Reidhsftande betrifft, fo mag es den deutſchen Fürſten 
feiner Seit an Meigung zur Autokratie gefehlt haben; dod) trafen zur Zeit der Religionsſpaltu 
eine Reihe von Griinden zuſammen, welche das Streben aller Regenten, und aud der deutidi 
Reichsfürſten nad abfoluter Gewalt beginftigten. 

Pir haben ſchon oben erwähnt, wie zuerſt in Franfreih, und gwar ſchon unter Ludwig } 
pie Bahn erdffnet worden war, die dabin führte, daß unter Locferung des Feudalverbaltnii 
pie nationalen Krafte unter der fSniglidben Gewalt mehr gufammengezogen wurden. Gr bat 
begonnen, durd Lift und Gewwalt ſowol die Madt ver großen Vaſallen, als auch die madui 
Selbftregierung der grofen Stadte zu brechen oder zu beſchränken. Als Ludwig XLV. yuck 
gierung fam, war diefer Proceß vollftandig beendigt; der Widerftand hatte aufgehirt, me 
blieb diefem König nur übrig, die neue Maſchinerie der abjoluten Gewalt nod gefiigiger an 
zurichten, wogu der Cardinal Ridelien ſchon bedeutend vorgearbeitet hatte. Geit Ludwig i!) 
bezeichnet dad Beſtreben aller größern nicht blos, fondern aud Fleinern Madthaber in Gurop 
die abfolute Gewalt gu erftreben oder feftzubalten, ven Charakter der europäiſchen Staatt 
entwidelungen. Die Nadhahmungsfudt des frangdjifden Weſens beſchränkte fid an den av 
bern Hifen nidt auf Move, Sitte, Sprade, und nicht blos der Sinn fiir die franzößiſche Lin 
ratur wurde da gepflegt, fondern aud die franzöſiſche höchſt despotiſche Negierung wurde v 
Rorbild ebenfo der Hofe alé der in diefer Ridtung gewahlten Staatémanner. 

Die politifden Ereigniſſe waren ebenfalls derart, daß die Regiecungen auf ein willkürlichen 
Durdhgreifen hingewiefen wurden. Die ftehenden Geere, hei fortdauernd kriegeriſchen unt o 
Gewaltthat ſchwangern Zeiten, bei gang verinderter Heerverfaffung und Kriegführung, bei g 
ftiegenem Bedarf der Höfe, forderten größern Aufwand, aber aud nengufdhaffende und ju! 
lebende Thatigfeiten, um Hülfsquellen gu entdecen, gu fordern und fiir nie Staatsgewalt ergich 
yu machen. Hinderniffe, die fid) den Megierungen dabei entgegenfteliten, mußten befeitigt werde 
Die landſtändiſche Verfaffung felbft gehörte gu den Ginridtungen, die in dem Formen und in de 
Geifte des 15. Jahrhunderts nod jortheftanden, ohne daß cine gehörig organifirte Theilnabe 
ned Volks an ben Staatsgeſchäften damit verbunden gewefen ware. Während unter der alt 
Feudalherrſchaft die innere Staatsaction wefentlid in einem Pactiren mit pen Standen ib 
pie Bedürfniſſe des Staats und feined Oberhauptes beftanden hatte, und die Ausfihrung > 
vertragémapig Feſtgeſetzten der Selbftveriwaltung der Stande theilweife überlaſſen blieb, 
hatte fic) jegt dieſe Selbjtregierung des Vols, wie fie in den Formen der Affociation und Go 
poration auégepragt war, als ungeniigend ermicfen und iiberlebt. Die Regierungen, 
thatiger fie waren, wirften um fo entſchiedener gegen diefe, und der Widerftand, den fie tal 
fanden, lief faum etwas Anderes ald willkürliches Durchgreifen übrig. Sollten diefe Form 
erhalten und dem Bedürfniß entiprechend entwicelt werden, fo fonnte died nur bei engeret Ve 
bindung unter den verfdiedenen Klaſſen, aus welden die alten Territorialſtände zufamee 
gelegt waren, und bei verftarfter Theilnahme an den Regierungsangelegenheiten von feiten® 
britten Standed gefdehen, dem, wahrend er felbft mundtodt war, bas Tragen der Staatélafi 
von den privilegirten Klaſſen hauptſächlich gugefdhoben wurde. Bor allem aber mupien? 
privilegirten Stände eine freiere Anſicht der politiſchen Verhältniſſe gewinnen; nicht bh 
daé Sntereffe ihres Standes, fondern das des Ganzen ing Auge faſſen; einen entipredent! 
Theil der Laften ſelbſt übernehmen. Daß ſich die engliſche Aviftofratie in ähnlicher Lage da 
aufgeſchwungen bat, dadurd mit wurde dort die Selbftregierung gerettet und hat jenen Sule! 
beifpiellofer Wohlfahrt des Reichs eingeleitet, der gwar nidt den Neid, aber die Scham det a 
bern Nationen über die verſäumten Gelegenbeiten Hervorrufen mus. Giner folden Umgelte 
tung war in Deutſchland die Politif der erimirten Stände, die nur auf Erhaltung faledt b 
griindeter Privilegien ging, ebenfo febr entgegen, al die Räthe der Landesherren geting 
Antrieh empfanden, die Stände auf diefe Bahn gu leiten. Jenen war es bequemer, die willl 
lid) gemafregelien und herabgefommenen Stande, bis gu dem Augenblick, mit weldem fie PP 
unter Aufhebung der Steuerfreiheit und andern Privilegien, gang befeitigt wurden, einftwe 
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lm alé cine Behdrde fortvegetiven gu laffen, die zur Repartition und Erhebung der nun nidt 
niebt ju verweigernden Steuern gut genug waren, 

Nachdem die Zuverſicht und der Geift aus den alten Formen gewiden, wurden fie von den 
wr Standſchaft Berechtigten ſelbſt vernadlafjigt, und erjdhienen gulegt nur nod als lajtige 
Nahner an cine ehrenvollere Zeit. ~ 

Ghenjo lag e8 in der natürlichen Verbindung ver Ereignijfe und der Bedürfniſſe der neuz 
mttandenen Staaten, dap, wo nod Stadte übrig geblieben waren, die zwiſchen den Landitidten 
und Reichbſtädten in dev Mitte ftanden, dieje ſchon innerhalb der nadjten Beit nad dem Weſt— 
filifgen Frieden durch Gewal der Waffen dev Landedshoheit volljtandig unterworfen wurden. 

Nicht fein Geift, aber pod) das Bedürfniß des Proteftantigmus hat aud diefen und feine 
Ricrifei in der Beit des Kampfes um den Boden, auf dem er fteht, in Deutidland gum Begün— 
fiiger der abfoluten Fürſtenmacht geflempelt, und diefe Tradition ijt in ihrer Wirkung nach— 
taltig geblieben. Sowie dex Proteſtantismus fiir das jus reformandi dev zu ifm ibergetretenen 
ndesherren in die publiciftifden Schranken trat — für bas vorgeblide Recht namlid der 
tentesherren, in ihren Landern in Meligionsjaden eigenmadtig Cinridtungen gu treffen und 
igiam den Glauben ihrer Unterthanen gu beftimmen — von weldem Gebiet ded Lebens, 

wt atliden und Privatrechts, hatte wol dann nod ibre Cigenmadt ausgeſchloſſen fein fol- 
en! Die Theorie von der biſchöflichen Gewalt dev proteſtantiſchen Landesherren, die in den 
Jorn der Reformation Propaganda madte, hat ihre Macht yu folden Gingriffen gefteigert. 
Ggen die Conſequenz ded Schluſſes, dah, was auf geiſtlichem Gebiete als ihr Recht proclamirt 
wre, aud) auf weltlidem Gebiete es fein müſſe, ließ ſich nicht viel einwenden. Das fürſtliche 
Greben nad) Autokratie wurde dadurd verallgemeinert. Es ftand, wie wir eben gejehen haben, 
ti teſormatoriſche Beftreben auf kirchlichem Gebiete in engem Sujammenbhange mit refor- 
aaoriiden Ideen auf politiſchem. Der Lehnsftaat hatte ſich überlebt, und ed mußten neue 
Cuatéformen an die Stelle treten. Der Weſtfäliſche Friede war fiir beide Richtungen faum 
in Waffenſtillſtand. Die neue Staatsidee hat in denfelben Windeln gelegen mit der Refor— 
Ration, wenn fie aud) zunächſt mehr auf thatfadlidem Grunde, aus dem politifden Madt- 
wbirfniffe in Seiten heftiger Gabrung, der Parteiung und begonnenen Umwälzung fid ent- 
widelt bat. Sn den Folgen aber trat die Staatéidee viel unmittelbarer mit dev quaestio status 
m dit Staateneriftens heran, alé felbft die firdlide Reformation gethan hatte; mit der Frage 
weailid, wie fid) die in Deutſchland meiftens ſehr zufallige Thatſache der Eriftens der Gingel- 
faaten gu der Möglichkeit ver Verwirklichung der Staatsidee verhalte ? 

Nit der Forderung auftretend, daß ein verbindended Ginheitsprincip beſtehen müſſe, um die 
bidder ungufammenhangenden Srande zu gemeinjamen Anftrengungen gu befahigen, und mit 
heiec Forderung der Autokratie der HerrfMer in die Hande arbeitend, fonnte fie den Staats— 
huptern nur lockend fein; aber proteusgartig nahm fie in ihrer weitern Entwidelung andere 
Srialten und Ausdehnung an. ; 

Bir haben ſchon früher auf die Mannidfaltigfeit der Meinungen ber den Inhalt der mo— 
tien Staatsidee Hingedeutet. Wir haben fie hier nicht gu begründen, unterſcheiden aber fiir 
Wie pragmatifden Swede dad ziemlich Unbeftrittene von dem Beftrittenen. 

dir unbeftritten halten wir, daß die Staatéidee nad) ihrem erſten rohen Umriſſe einen Or— 
imus forderte, wodurd die Stande und Staatsbeftandtheile, die, im Lehnsftaat zerſetzt und 
xntinander gehalten, mit eigenem unverbundenen Organismus gu Staaten im Staate gewor- 
2 waren, wenn aud nicht geeinigt, dod) unter einer höhern Autoritat verbunden wiirden ; dap 
Wid aljo entwickelt Habe im Gegenfage zum überlebten Lehnsftaate ; und eS ſchwächt diefen Ge— 
blag nicht ab, wenn eingelne Staaten unferer Zeit, und vielleicht gerade diejenigen unter die- 
®, weldhe die Staatdidee am vollfommenften verwirfliden, England namlid, einige Formen 
iM Traditionen des alten Lehnsftaats, gleidhfam wie finnige Urabedfen, fich erhalten haben. 
Linn im alten Lehnsftaate eine Hierarchie von übereinander ſtehenden Inhabern der Gewalt 
Rand, welde den ihnen lehnsweiſe iibertragenen Antheil von Gewalt, fraft eigenen erbliden 
Redes, und mit feiner andern Verantwortlidfeit nad oben, al8 dah das Herfommen nidt ver= 
tht werde, ausübten, fo poftulirt die Staatsidee die Machtvollkommenheit eines Staat8ober- 
uptes, das die ganze Staatsgewalt als cin unveräußerliches Recht in ſich vereinige; nicht um ded 
anſchers, ſondern um der Herrſchaft willen, und damit die gemeine Wohlfahrt, ver Zweck aller 
Stdatégemalt, dadurch gefördert werde. Von dem Staatsherrſcher, wer er auch fei, müſſen alle 
Staatéfunctionen auglaufen, und die Verantwortlichkeit dafür nad ihm zurückſtrömen. Wenn 
Mm Lehneſtaate die hierarchiſch übereinander ftehenden Inhaber der Gewalt ihren Gewaltd- 
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antheil als Gigenthiimer befafen, über welded fie Frei disponiren konnten, fo ift die Del 
gation von Gewalt, ſoweit fie nöthig, nady der Staatéidee cine ſolche, von welder der dam 
Peauftragte jeden Augenblick, nad dem Willen des Staatsherrſchers, wieder entfleivet werde 
fann; und die er im Namen des und mit Verantwortlidfeit gegen den Staatsherrſcher ausit 
Wenn der Lehnsftaat das herkömmlich indiviouelle Rest and den individuellen Willen o 
bas Hichfte betradtete, das auf Geltung Anfprud habe; vom Staate ledighi ven Sdug d 
Herfommmens, und daß jeder bei feinem Stand und Wefen erhalten werde, forderte, die B 
fuqniffe der Beredtigten nicht besweifelte, jidh aud gegen Hdbere mittels eigener Macht ov 
fraft ded Vereinigungéredhts , durch Selbſthülfe gu fchiigen und dem, wad in den Anmuthur 
gen ded Hohern ihm unbillig over ungebührlich erſchien, ſich gewaltſam gu entgiehen; fo ie 
bie moderne Staatsidee die Pflicht ves Staats, die allgemeine Wohlfahrt su handhaben und; 
befördern, über dad indivipuetle Recht und uber den individuellen Willen, inſofern dieſe der all 
gemeinen Wohlfahrt entgegenftehen, und fragt nur nad der Verechtigung ded Urtheils darüber 
was und welde Opfer ded individuellen Rechts und der perſönlichen Freiheit die allgemein 
Wohlfahrt erfordere; es veriangt vie moderne Staatdinee, daß der innere durd den Stow 1 
garantirende Friede durch Selbſthülfe nidt geftdrt werde; daß das etwa ftreitige Meche ded dy: 
dividuums im Staate einen andern Ridter und Garanten finden müſſe ald das etgene Urlbel 
und die cigene Macht ded dafür Streitenden ; daß dem Staatsherrſcher eine phyſiſche Made w 
Gebote ftehben müſſe von foldhem Gewicht, daß fie jeden Widerſtand, der ihr von feiten de 
Unterthanen entgegengeſetzt werden könnte, zu itberwaltigen und den dffertlichen Frieden pv 
handhaben im Stande ift. Wenn im Lehnsftaat ein abgeftuftes Unterthansverhältniß beſtand 
bei weldhem jeder Gerwalthaber in der Lehnshierarchie feine perfonlic) ihm zu Treue verpflich 
teten Vaſallen und Hinterjaffen beſaß, welche legtern ev ale mundtodt vor dem Höhern ov 
vor der Reichsgewalt gu vertreten Harte, fo fennt die Staatsider nur einen allgemeinen wm 
gleidartigen Unterthannerus zum Staatsherrſcher, fetzt ein allgemeines Staatsbiirgerthum 
voraus, deffen Beredtigung gwar ans Staatsrückſichten eine graduirte fein wird, welded ade 
unvereinbar ijt damit, Daf ein ganzer Stand alé mundtodt von erblich berechtigten Vorgelegter 
tem Staatsherrfder gegenüber vertreten werde. 

Dies etwa wird der unbeftrittene Inhalt der Staatsinee, ſchon bald nach ihrem erften Auf 
tauden gewejen fein, und es wird faum einen Staatsherrſcher jener eit gegeben haben, der ſit 
nidt ihrer infoweit bewußt oder unbewußt bemadtigt und fle zu feinem Vortheil ausubeuter 
verſucht hatte. Anders freilich verhalt es fic mit denjenigen Folgerungen, die erft {pater aut 
ber Staatsidee mit mehr oder weniger Recht entwidelt worden find. Als folche Folgerungen 
von denen wir glauben, dag fie die Überzeugung der gebildeten, patriotiſchen und freibeitt 
liebenden Manner aller Nationen, befonders deren germanifdhen Stammes, im 19. Jahrhunden 
ausdrücken, wollen wir folgende bervorbeben : 

Gine wahre Vereinigung der Stande und Staatsbeftandtheile fei nicht durch blos mede- 
niſche, gleichmäßige Unterordnung unter einen Staatsherrſcher, fondern nur durch organiide 
Verbindungen und Einrichtungen gu erwirfen. Wo die cinigende Gewalt nur in dem Staal: 
berrfder vorhanden fei, und von diefem, wie von dem Mittelpunfte eines Kreiſes, andi’ 
men foll, da werde fle um fo ſchwächer, je weiter fie fic) von dem Mittelpunkte entferne vw 
auseinander gehend fid) in der Veripherie sertheile. Weder fein Auge nod feine Wiſſenſtut 
vermige alles gu durchdringen, nod werde fein Urtheil immer dad ridtige fein. : 

Die durch Gemeinfinn geleitete, Sffentlidhe Erörterung werde am ſicherſten und in per Weil! 
die allfeitig am meiften befriedigen könne, den Weg und die Mittel finden, was der Woblforn 
des Staats zutraglich fei; darnm folle man Staatéeinridtungen treffen, wodurch der Gemein 
finn erzeugt, genährt und zu berechtigtem Ausdruck berufen werde. Nur ein freied, lebendiget 
Gemeinweſen erzeuge Gemeinſinn; Freiheit fei die Lebensatmoſphäre des ſittlichen Menſchen 
ev bedürfe fie zur Verwirklichung der höhern Menſchheitsidee; und vie Erfahrung lehrt, daßbe 
ber heutigen Culturſtufe und bei dem Zuſtande von Europa die Freiheit ſchwer bei einer grove 
Ausdehnung der königlichen Gerwalt, vie Oronung fewer bei einer größern Beſchränkung ve 
ſelben gewahrt werden firme; daß das Maß der einen und das Bedürfniß der andern weſent 
lid) durch die Normen der engliſchen Verfaſſung beftimmt feien. Das Streben- nach folder 
Staatseinridtungen fei cin berechtigtes; beffer man gebe fie mit Maß in Seiten, alé fie werd" 
ungeitiqrund dann wahrſcheinlich auch unmäßig genommen. 

Der praktiſche Zweck und die Aufgabe der volitiſchen Freiheit fei Selbſtverwaltung in de 
Gemeinde und Vetheiligung ver Bürger bei der Regierung. Eine durch Bildung und Webl 
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tſchreitend zu vermehrende Anzahl von Birgern gum Vollbirgerthum zu befabigen, 
Theilnahme an der Megierung zu berufen — mittelbar durd Neprafentation, un— 
durch Ginflug, Rath und Selbftthatigfeit in weitern und engern Kreifen des gemein- 
ebens — das werde die Aufgabe des Staats im Geifte unſers Jahrhunderts fein; 
até, der den Wnfprud haben foll, nicht blos eine Redhtsanftalt yu fein, fondern eine 
daft fiir viele Zwecke des Lebens, wenn aud) bei weitem nit fitr alle, da viele ganz 
inet Ephäre liegen. 
neht die Forderungen der Staatsidee zum Bewußtſein der Voͤlker kamen, um fo un: 
der dtangte ſich die Frage nad der Möglichkeit ihrer Verwirklichung in den gegebenen 
inden Vordergrund. Um uns in diefer Beziehung die Continuitat der Anſchauungen 
Zufammenbang gu vergegenwärtigen zwiſchen jest und vormals, miiffen wir den gro- 
gingen folgen der Entwidelung der Staatsidee in der Regierung der Territorien. 
baben gejehen , wie im allgemeinen die deutſchen Gingelftaaten entftanden find. Nach— 
mim Sturm vas Reid) aufgehdrt hatte ein Staat gu fein, flüchteten ſich die Bevöl— 
_juerft nur in loſer Berbindung der Stande, und gleichſam in fortwahrender Kriegs- 
fit alle Falle, und gegen ihre eigenen fpater felbftandigen Landesherren, unter dad 
ch des territorialen Zuſammenhangs. Wefentlid) fie, die Stände, ſchufen diefen gu 
unen Shidfalen mittels threr Ginigung fic) erft geftaltenden engern 3ufammenhang ; 
wm unter jenem Wetterdadh Schutz gu finden, alé um diefen fic) durd die Ginigung, 
tHibrung der Fürſten, wenn aud) nur ſpärlich, ſelbſt zu gewähren. An der fpatern 
dung diefer Staaten zur Gelbftandigfeit mar die Theilnahme der Bevölkerungen die 
ignation, nicht die ded thatfrajtigen, lebendigen, begeifterten Antheils. Diefe Ent: 
ggg Hand in Hand mit dem Verluft alter Freiheiten, der, wenn ev aud) ein felbft- 
ter ter Bevdlferung oder eingelner Stande war, darum nidt minder ſchmerzlich em- 
und nadgetragen wurde. Das Bewußtſein blieh bei den Vevdlferungen lebendig, 
par ja auch augenſcheinlich genug, daß diefe unter dem Verfall des Reichs ansgebildete 
moist der Gingelftaaten nur ein unvollfommener voritbergehender Suftand fein 
De Weſtfäliſche Briede erfannte bezüglich der Territorialhoheit thatſächliche Ver— 
ſe mehr eder weniger nur an, welche ſich unter den ſtürmiſchen Ereigniſſen des Dreißig— 
m Kriegé iwickelt Hatten. Go ſehr durch ihn das Reid in ſeiner Geſammtverfaſſung 
‘verlegt wat; bezüglich ded Unterthanenverhaltniffes derſelben hatte fic die Reichs— und 
‘alverjajiung kaum merklich geändert; nod beftand nidt der nackte Gegenſatz zwiſchen 
unt Unterthanen, fondern es blieb cine mannidfaltige Abftufung herkömmlicher Unter- 
i, tom kurfürſtlichen Reichsſtand herab bis gum legten Ritter und freien oder unfreien 
Bis gegen dad Ende ver Regierung Friedrich's II. bebielt die Verfaffung und Ver- 
er deutſchen Staaten ziemlich unverandert die Geftalt, welche fie zur Zeit ded Weſtfäli— 
fens angenomment hat. Dod folgende Veranderungen müſſen Hervorgehoben werden : 
Reidhounmittetbarteit ded Abels, dev kirchlichen Pfründen und Stiftungen und der 
xfand nur nod) als Ausnahme; die Landfaifigfeit ward weitaus die Regel. Diefe 
ders in den mittelgroßen Lerritorien ein. In Ofterreih und in Brandenburg waren 
iber als in andern Yervitorien Avel, Städte und geiftliche Stifter opne Ausnahme 
Jgeworden; und vie fo gefdloffenen Territorien fühlten fic früher als felbftandige 
‘tin Bewußtſein, welches nun aud auf diejenigen Tervitorien überging, die unter ibren 
iit auswaͤrtigen Kronen unirt wurden. Kleinere Verritorien Hatten entweder feine 
aittelbaren Gnelaven, oder das Compelle intrare war bei ibnen nicht madtig genug. 
Hecht der Stände und ihre Ginfprade gegen Acte der Negierung wurden beftrittener und 
‘lofer; ver Abſolutismus der Fürſten, wenn aud unter ſchonenden Formen, thatfadlider 
meiner, bis gur gänzlichen Nichtbeachtung und Ubergehung der landſtändiſchen Jaſtitu— 
He Anverung trat in allen Territorien ein, welche Stande Hatten. Sie war vorbereitet 
Sallgemeine Bewußtſein, dah die alten Formen dev ftindifden Ginigung abgelebt feien 
Bedürfniſſe nicht mehr entipraiden. Es geniigte nidt an der Bete, die man den 
Nen auferlegen fonnte, und die Stande faben dad ein; fie wollten aber licber, was fle 
Rannten, leidend tragen, alé dad Rechte, wie es den Beditrfniffen entſprach, und von 
iatlichen Gemeingeift, wenn ev beftanden Hatte, dictirt worden fein würde, felbft mit 
Mm; und fo famen die ſtändiſchen Verſammlungen in Abnahme. Obnedies waren dev 
Hoel und Virgerftand während der Meligionsfriege (in Oſterreich namentlich durch die 
hitigkeit, womit der weit verbreitet geweſene Proteſtantismus verfolgt und ausgerottet 
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worden ift) gejdwadt und in dem Vermögen herabgefommen, die Spaltungen in vielen Yer 
torien geblieben und aud Ginungen Barteiungen geworden. Unter folden Umftanden fony 
Neubildung des ſtändiſchen Rechts und flandifden Anfehens nidt gedacht werden; der Verii 
war natürlich. 

Gine weitere Wnderung bejtand darin, dag die Regierungen der Tervitorialftaaten if 
Regierungsaufgabe in einem umfafjendern Sinne zu begreifen anjingen. Mit dem ſtändiſch 
Organismus fam aud) die Selbftverwaltung der Stande, ihren Hinterfaffen gegeniiber, 
Abnahme. Sowie die Regierung felbft die Hinterfaffen der Grundherren befteuerte, und ni 
mehr durd die GrundHerren, die fid) dem jegt entzogen, beftenern lief, tritt Die Landesregiern 
gu jenen Hinterfajfen der privilegirten Stande in ein unmittelbares Verhältniß, das früher ni 
beftanden, und waltete aud) ſchützend und fic) threr annehmend iiber fie, wo fie ghubte, d 
dieſen Hinterjaffen von ihren Grundbherren zu viel gugemuthet werde. Damit bildete fide 
Vertrauensverhältniß zwiſchen den Hinterfaffen der Grundherren und der Negierung, weld 
nothwendig zum Mistrauensverhaltnip gwifden den Grundherren felbjt und den Regierung 
agenten werden mußte. Wher aud in den andern Beziehungen fteigerte ſich die Thatighitd 
Regierung. Das Reid hörte allmählich auf eine gefeggebende Thätigkeit gu aupern; vi 
Autofratie der Landesherren fragte nidt mehr nad ftandifdher Mitwirkung zur Gefeggedun 

Wir ſahen, daß mit der Staatsidee, weldhe den Lehnsftaat überwand, aud) der Begriff 
Staatéverwaltung ſich erft gebildet Hat; alé einer Ynitiative nämlich der Negierung zur Gr 
widelung dev Hülfsquellen des Staats und der focialen VervollfFommnung; als einer ſtaa 
lidhen Thatigfeit, welche die vormalige Selbftverwaltung der Gemeinden und Stände allmil 
lid) zurückdrängte; und wir fiigen hinzu, daß dieſem Begriff der Staatévermaltung jp 
ter die der ,,Bureaufratie’ wie dem Frudthaum die Wuderpflange entwadfen if. % 
war, wad in der erften Zeit und nod im Zeitalter Friedrich's II. für die eigentlide Armin 
fixation geſchah, wol meiftend Verbefferung ſchon beftehender Cinvidtungen. Im Wettiin 
des mehr oder weniger erleudteten Despotismus weltlider und geiftlidher Fürſten ergad i 
nidtallein in vielen Territorien ein unleugbarer Fortſchritt yur Erkenntniß dev Quellend 
materiellen Wohlftandes, und der Bedingungen ihrer Flüſſigkeit; es wurden felbft Künſte n 
Wiſſenſchaft mit mehr Erfolg als früher angepflangt; und unter dev Pflege einer allgemeine 
Bildung gewann dag fociale Leben einen Hohern Reiz. Go mußte bei ganglider und hoffnun 
lofer Erſchlaffung der Reidhseinheit die ftaatlide Entwickelung größerer Theilftaaten in 
That nod al8 ein Fort/dritt, als eine humanitäre Wohlthat begrüßt werden. 

Weldhen WAntheil an dieſer Entwidelung der Stand der bürgerlichen Staatsdiener 
fonders in proteftantifden Theilftaaten hatte; wie diefer die collegialifde Organijation | 
Verwaltungsbehörden begünſtigte, darin feine Thatigteit aufſchlug, und wefentlid gum? 
forderer des patriarchaliſchen Despotismus der Reichsfürſten in antiariſtokratiſchem Si 
wurde, das Haben wir im erſten Abſchnitt dargethan; wie wir aud darauf Hindeuteten , dab 
rohe Staatsidee in Frankreid) gleid) anfangs gewaltfamer aufgetreten fei als in Deutſchla 
daß dort auf den überwundenen Lehnsftaat unmittelbar dex reine Despotismus, nidt wit 
Deutſchland das mehr patriarhalifdhe Willkürregiment folgte. 

Im Zenith jenes franzöſiſchen Despotismus hatte fid) das robhefte Verſtändniß ver Stow 
idee bis gu der Anſchauung verirrt, wonad alle Unterſcheidung der verſchiedenen Klaſſen des Ve 
burd eigenthümliche Redhtsverhaltniffe und Rechte als Gebredhen bezeichnet, dagegen alé how 
Vollfommenheit der Staatseinridtungen gepriefen werden: eine möglichſt vereinfadte B 
fajjung und Verwaltung, bei welder die Sffentliden Geſchäfte gang allein in den Händen! 
Regierung und ihrer Beamten lagen, die durch keine mitwirfende Thätigkeit irgendwelchet! 
fonderer Gorporationen bei ihren Befdliiffen oder deren Ausführung gehemmt wirrden; 
wobei die Unterthanen eigentlid) nur der Bahl nad, und niemals nad Individualitäten in@ 
tradt fommen. Dieje Anſchauungen haben in Frankreid die Revolutionen iiberdauert, n 
find in dem vote universelle vom 2. Dec. 1852 wieder gu Tage gefommen. 

Was jedod Deutſchland betrifft, fo ftehen wir vor der legten Phafe der Entwickelung 
gu unfern Tagen. 

Unter der Herrſchaft jenes patriardalijdhen Willkürregiments in großen und fleinften The 
ſtaaten einer beffern, unflar gedadten Zukunft entgegenharrend; ſich hingebend vem Gen 
einer gewährten furgen Friedensseit und ber eben reifenden Früchte eines entſprechenden ſoci 
fen Lebens; faum gewahrend, bei dex Sdhonung der alten Formen von feiten der Red 
rungen, und bei der Erjdlaffung alles nationalen Bewußtſeins, vie Veranderung, welchen 
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Fgangen war, in folder Lage wurde die deutſche Nation endlich aus ihrer träumeri— 
teiubung aufgefdrect urd die Sturmglode der erften Franzöſiſchen Revolution, und 
pie Folgen dieſes Greigniffes, denen fie in ihrer erften Verlaffenheit und Hülfloſigkeit fig 
gw mtzieben wußte. Sdon war das line Rheinufer und mehreres yon der Made 
(utes verloren; dad Reid) aufgegeben und das nationale Band gelöſt; die Gleich— 
einer grofen Anzahl vormaliger Reichsſtände der Vergrößerung einiger ihrer 
geopfert; woblerworbened Recht als ein der eben ufurpirten fouverdnen Willkür 
inde gur Verfiigung ftrhendes Veriwaltungsobject misfannt und mishandelt; 
éprincipielle Ginheit zerriſſen und feine Theile unter franzöſiſche Gewaltherrſchaft 
he Hauptiftaaten, auf denen die Hoffnung zur nationalen BWiedererftehung berubte, 
Untergang bedrobt; da endlid) fam die Beſinnung und der Rückſchlag! 
Dente Bund erfillte nidt den von der Nation mit ibrem Blut erworbenen Anfprud 
bit. die Napoleonifden Gebilde ſouveräner Staaten wurden mit derfelben Willkür, die 
ei batte, fanctionirt; alle Redhtsfranfung, die ſich daran Fnitpfte, blieh ungefiihnt. Die 
faung und Verſöhnung, die dafür geboten wurde, follte in einem andern Staaten: 
midicicartiger, bezũglich ihrer Machtſtellung gegeneinander eiferfitdhtiger fouveraner 
Warfunben werden; in der Verheißung, daß landſtändiſche Verfaſſung in den Einzel— 
AleReden folle; und in der endliden Octroyirung oder Baciscirung folder Verfaſſun— 
uglic deren man fid) nod jegt darüber ftreitet: ob fie ſtändiſche find oder nur fein kön— 
bh fe od dem Bundesftaatéredht reprafentative fein diirfen? 
Ue Reage trite nun heran: inwiefern durch die Verfaffungen der deutſchen Cingelftaaten ote 
Giper, madden Intereffen und Anſprüchen der verſchiedenen Stände, fowie diefe aus der Ver— 
Mheitin tieVegenwart hinübergetragen worden jind und fic weiter entwickelt haben, verwirk⸗ 
Pant, inſofern das nidt der Fall ijt, welche Schuld die Staatsverwaltung davon trage ? 
¢ Weagen find fo viel umfaffend, daß es unfer Anfprud nicht fein fann, hier darauf 
fem; aSer in diefen Fragen liegt aud, wie wir ſchon im Gingange diefes Abfdnitts be- 
Kelben , det frudirharfte Stoff fiir die mannidjaltigen Anſchuldigungen der „Bureaukra— 
—— eS ndrhig iſt, um dieſe würdigen gu können, wollen wir einige Beiträge liefern. 
i , im jeer „Geſchichte der Civilifation in Europa’ (14. Vorlefung), fagt: „Es 
Niner aziz rinigee Beftimmtbeit ju entwideln, was man unter WAominiflration in per Nez 
ug ered Staats verftehen foll. Sedod, wenn man es verfudt, ſich von diefer Thatſache 
WOaft su geben, jo wird man, wie id glaube, erfennen, daf, unter dent al{gemeinften 
¢, Die Anminijtration in einem Ganzen von Mitteln beſteht, beftimme und geſchickt, 
per Sentralgewalt auf die möglichſt ſchnelle und moglidft ſichere Weife nach allen 
im bee Staats gelangen gu laffen, und unter denjelben Bedingungen die Krafte der Staats— 
Gait, fet c8 an Menfden over Geld, wiederum nad der Centralgewalt auffteigen zu maz 
Died ie, wenn ich nist irre, der wahre Zweck, rer vorherrſchende Charafter der Adminiſtra— 
Man fiehe daraus, daf in Zeiten, in weldhen es yor allem nöthig ift Ginbeit und Ordnung 
Belellfehaft aufzurichten, die Adminiftration das grofe Mittel ift dazu gu gelangen; die 
nbangenvden, zerftreuten Beftandtheile cinander zu nabern, fie zu verfitten, gu eini- 
fürwaähr war das Werk der Adminiftration Ludwig's XIV. Bis auf feine Seit gab 
1 Saowereres, in Frankreich ebenfo wol wie tn dem übrigen Guropa, als das: die von 
strafgercalt zu gebenden Smpulfe nad allen Theilen der Geſellſchaft durchdringen und zu 
jiwerden zu laffen, und wiederum im Sdoje dev Regierung die Machtmittel ver Ge- 
ge fammeln.“ 
ere llen hier uber den von Guisot fo aufgeftellten Begriff von Adminiſtration, wobei 
& Gentralitat der Regierungsthatigfeit das grdfere Gewicht gelegt ift, um fo weniger 
, al6 wir oben bereits geſagt haben, wad wir unter Adminiftration verftehen, und als 
Rou firblen ſcheint, dah die von ihm gegebene Definition oder Umfdreibung die Sade 
ASbpfe. Denn wenn, wie er ausfiibrt, die Civilifation, welche zu fördern der moderne 
Bie Aufgabe hat, wefentlid in zwei Thatſachen befteht: in dev Vervollfommnung der 
zgeſellſchaft und der ded Individuums, fo würde die Adminiftration, dieſes Ganze von 
m fire die Action ves Staats, wenig fir jene Aufgabe thun finnen, ware fie nur dazu 
und geſchickt, den Willen der Centralgewalt und die von ihr gu gebenden Anſtöße, nad 
n des Staats gelangen und die Mrafte ber Staatsgeſellſchaft nad der Centralgewalt 
m auffteigen gu maden. Guizot hat gewif recht, wenn er fagen wollte, daß hierin 
ber vorherrſchende Charafter der Adminiftation lag; nidt aber, wenn er ſagte, dap 
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dies ihr , wabhrer Zweck“ fei. Cine gleid) wefentlide Aufgabe der Adminiſtration ijt es ge 
weife fürzuſorgen und die Hinderniffe gu befeitigen, damit die Rrafte der Individuen, aufd 
pie der Staatsgeſellſchaft beruben, vielfeitig fic) entwideln und in den Taſchen der Erwerbe 
anſammeln finnen, ehe ein Theil diefer Krafte guy Beftreitung der Staatsbedürfniſſe nal 
Centralgewalt zu aujfteigt. Sdon die Regierung Ludwig's XIV. ſelbſt bictet unter den ge 
jagliden Minifterien von Colbert und Louvois dad leuchtende Beifpiel dar, wie die Ade 
ftration, je naddem fie ihre Ausgabe begreift, die Macht des Staats fteigern over fie abu 
könne. Mehr zur Sade, nämlich zur Erklärung der dex Adminijtration in den Cnnvidel 
phajen der Staatsidee aud) in Deutſchland gewordenen Ausgabe, dient die Bemerfung! 
zot's: dag in Seiten, in welden es vor allem nöthig ift, Einheit und Ordnung in der St 
geſellſchaft einguridten, die Wominiftration das Mittel fei, die unzuſammenhängenden 
zerſtreuten Bejtandtheile dieſer Geſellſchaft einander gu nähern, fie gu verkitten, yu einige 

Nicht unter gleidhen Bedingungen und nidt mit gleichen Folgen fiir die Vetheiligtn, 
in den verſchiedenen Staaten Deutſchlands diefe Einigung unter eine Staatsgewalt ftarty 
den, welde vor allen eine gleichmäßige Unterordnung unter fie beanfprudt; obne luteridia 
Das zu Unterwerfende nidt auf felbjtandige oder autonome Exiſtenz Anfprud babe. GH 
uns dem Ziele naber führen, einige Streiflichter auf die verſchiedenen Bedingungen und 
gen zu werfen, unter denen jie ftattgefunden hat. 

Die weſentlichſte Verſchiedenheit diejer Bedingungen und Folgen berubhten poreri in 
Gripe des Staats, unter welden die Unterordnung ftattgefunden hat. 

Der Birger, in welder Stellung er auc fei, der einem Staate angehört, welder in je 
Macht und Selbjtandigkeit die Vorausfegungen einer wirfliden Staatsfähigkeit tragt, wir 
leidjter, aud bei den ungiinftigften augenblidliden Erſcheinungen im Staatsleben, wenig) 
der Zukunft getrdften finnen. Iſt er zur Mitwirfung bei der Entwicelung des Staatét 
fen, fo wird ihm diefer Wirkungskreis ein Hoffnungsvoller werden. Anders in Kleinia 
Stein 5) fagt darüber: ,, Die Auflöſung Deutfdhlands in viele fleine ohnmächtige Su 
hat dem Charafter der Nation das Gefiihl von Würde und Selbftandigfeit genommenm 
grofen Nationen Macht und Unabhängigkeit erzeugt, und hierdurd das Eindringen he 
Sitten erleidhtert; es hat ihre Thätigkeit abgeleitet von den größern Nationalintereffen av) 
neve örtliche und ſtaatsrechtliche Verhältniſſe; es Hat Titelſucht und das elende Treiben dl 
feit, Abſichtlichkeit, Ranke durd die Vervielfaltigung dev Fleinen Höfe vermehrt. Abgader 
Militarleiftungen find verhältnißmäßig in ihnen drückender. Das Wohlthätige der Va 
tung Fleiner Staaten, die genauere Ruͤckſicht auf drtlide und perſönliche Verhaltniffe, « 
gropen Staaten anwendbar ijt, hatte finnen durch zweckmäßige Einridtungen von ſtänd 
Provingials und Municipalverfaſſungen erreicht werden.“ 

Aber das iſt nicht der einzige allgemeine Geſichtspunkt gegen Kleinſtaaterei; jie madt! 
deutſchen Staaten jede Verfaſſung auf monarchiſcher Grundlage problematiſch, deren Zid 
würdige politiſche Freiheit ware. Sollte ſolche würdige politiſche Freiheit in einem monard 
Kleinſtaat irgendwo beſtehen, ſo beſteht ſie, trotz der Verfaſſung, durch beſondere Gun 
Verhältniſſe. Was kann die ſtändiſche oder repräſentative Verfaſſung, welche — unlet 
dem Namen auch — in den deutſchen Bundesſtaaten beſtehen ſoll, anders bezwecen, el 
Gewähr politiſcher Freiheit? Sie ſoll erreicht werden durch ein organiſches Zuſammen 
der Elemente der Geſellſchaft, deren jedes ſeine beſondere Aufgabe hat, für die Wohlſch 
Ganzen. Der Kampf der widerſtreitenden Intereſſen, die nad Ausgleichung ſtreben, if 
forderlid, und felbft die Blldung oer Varteien wird zu einem organifatorifden Orbat 
princip., Was aber in großen Staaten der geregelte Kampf dev herfimmliden Parte 
wird in fleinen Staaten, wo fid) folde Parteien nidt organijiren können, zu einem erbit 
meift fleinliden Kampf gegen die Beamten, die Bureaufratie. Es fann feine natiirlide 
teienbilbung geben, wo die Beftandtheile der Gejellidaft aus dem Gemeinwejen felbjt, ™ 
hes ſie zuſammenwirken follen, nidt herausgewachſen oder in daffelbe nicht hineingewe 
und durd) das Bufammenteben in diefem in dad gegenfeitige Verhältniß gekommen find, 
ihre politiſche Verechtigung und ihr gegenjeitiges Verhältniß beftimmt. Es mug det Sta 
tin naturwüchſiges Product dieſes Zuſammenlebens der verſchiedenen Beftandtheile der @ 
ſchaft betradtet werden können, um daé fid der Gemeinſinn aller Stände mit Liebe uud 
willigfeit 3u fdaren vermag. An diefen Vorausfegungen gebridt es in den meifter peu! 


3) Perg, Stein's Leben, I, 459. 
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ien, wie ſie unter den unglücklichſten Conjuncturen und verhangnipvoll (ten Ginwirtun- 
ih wufallig entitanden find. Die wünſchbaren Clemente gum Aufbau politiſcher Freibeit 
in ibnen entweder nidt geniigend, oder im Misverhaltniffe gueinander vorhanden. Ihre 
iebaite Staatsfähigkeit Fann feine Quelle des Gemeinjinns jein, wie fie ein lohnendes 
the denjelben nicht in Ausſicht ftelen. Was geeinigt, unterworfen oder beerbt werden 
e, over wad gu neuem ſelbſtändigen Leben, einzeln oder durch Aſſociation, emyporftrebte, 
and ober zeigte ſich ſproͤde. 
Diemonardhifhe Würde ſoll ein groper, und auf weitem Gebiete gleich fam ein ziger Vor- 
‘im; fein eitler Titel. Was ehren und ſcheuen die Menjden in der Mrone anders als den 
Fauflider Madtvollfommenheit, deren Symbol fie ijt! Friedrid) der Groge, von dex 
Hingliden Madt feines eigenen, erjten Ednigliden Ahnherrn redend, fegt bei dejjen Beit= 
ohm foigendeS gefunde Urtheil voraus: ,,II ne restoit des ressources ace prince que 
fore des titres, pour suppléer a lintrinséque de la puissance. Le. bon sens du vul- 
» desir une augmentation de puissance avec une augmentation de dignité.“ Gdon 
mweife Regenten fleiner Bundedftaaten erfannt, daß ihre Territorien einer andern Er— 
Wm wr Staatsfabigteit und zur Befriedigung geredter Anſprüche an die Staatsidee bedürf— 
Mi wscigene Verfaffungéleben und das gegebene Bundesverhältniß ju bieten vermigen. 
DecMoel mit feftem Grundbe fig. hat, ald politijdhe Inftitution, feine Hohe Bedeu- 
i Kauj aber dem Staate durdh Urfprung oder Intereſſe augehören, um alé Clement der 
Hindign Scaatéentwicelung gelten zu fdnnen, und feine politijden Rechte müſſen im Inter— 
‘teh Statiund zur Befdrderung des gemeinen Beſten bemeſſen jein. Gin Staat, aus deſſen 
dm Boren cin naturwiidjiger Adel durch Auszeichnung und unabhingigen feften Befig 
emeriprelfen fann, der bedarf aud) feines Adelé ald politiſcher Inſtitution. Ware eine un— 
derlute Dauer ver fleinen Staaten Deutſchlands denfbar, fie wiirden einen naturwiidjigen 
teen Anfehen und Einfluß geſchichtlich begründet fein mug, nidt bejigen, höchſtens einen. 
im Maitreffenadel. Stein fagt: „Der Adel, der ver Stolz und die Stiige groper 
Will gedeibt in einem fleinen Staate nur kümmerlich: ift ex reid), fo wird er ein 
Mohan de Sheelfudt, wo nidt des Fürſten, dod feiner Umgebung; ift er arm, fo eröff⸗ 
MAG fine Augiigten gu ſeinem beſſern Sein; er darbt, verfiimmert und erliſcht.“ 
Det Boren, im welchem der deutſche Adel feine Wurzeln Hat, ijt dad Meidh, das fir die 
WL itmign cidwaxts oder vorwarté bliden, die berechtigte Sehnſucht bleibt; oder diejer 
fh finde din Theilftaaten, deren Bedeutung eine weltgeſchichtliche iſt. Für ein deutſches 
p Pinde cine Vairokammer leidjt gu. bilden fein; ſelbſt ſchon für dad heutige Preußen war 
Pity idwierig, und es wurden Beftandtheile darin aufgenommen, welde, in folder 
| Wdꝛhin ungehörig erſcheinen, dex politiſchen Inſtitution einen unverſtändlichen Cha— 
mt anftanfeln den Adel verhindern, fid) als eine Corporation zu geftalten und gu fühlen, 
a Uuigabe, die ihm zufonunt, in witrdiger Weiſe fid) gu untergiehen. 
au el inden meiften deutſchen Staaten ijt feine den Berhaltniffen dieſer Staaten ent- 
We pelitiide Inftitution, fondern ein aus. der Vergangenheit in fie hineingetragenes 
HM He jo nicht beſtehen follten, Nicht allein. betradtet ſich der Fleinftaatlide Adel 
nad dem Gebot der Selbjterhaltung, alé ein dabin nicht gehdriger Beſtandtheil, dem 
tide, jeinen Crinnerungen wie feinen. Intereſſen wider{predende Rolle gewaltjam 
Ve wurde ; — wefentlid und im allgemeinen behandelte man ibn aud) jo. 
Minter der Reichsverfaſſung ein Theil des Adels aud) in fleinern Territorien land- 
Me, \0 geſchah daé im Verhältniß des fleinen Beſitzes ded Adelichen, der feine Auſprüche 
muen mupte, zu der Madt eines Landesherrn, die Shug, vielfadh aud Rang und Brot 
He Dade perſönlichen Vorrechte und das grundherrlide Verhatnif verfdont blieb, fo 
We Seminn des landfaffig gewordenen Adeliden oft groper ald feine Einbuße formeller 
4 gleit; dieſer hatte gleichſam nur den unmittelbaren Lehnsherrn gewechſelt. Dieſes 
Whanderte ſich aber gum Nachtheil des Adels, als nach dem Weſtfäliſchen Frieden, bei 
idelnder Staatsidee, unter dem. Einfluß ded demokratiſch geſinnten, bürgerlichen 
erſtandes, deſſen Standespolitik im erſten Abſchnitte charakteriſirt wurde, auf Be— 
hg det Vorrechte des Adels und auf Verbefferung der materieflen Lage feiner Grund- 
‘Wy Roften ded Adels hingearbeitet wurde. Gowie man anfing, die hergebradten 
"8 Adels für cin Hinderniß der Entwidelung der Staatsidee gu betrachten, deren Ver- 
{man damalé in der gleidmafigen Unterordnung aller Stande unter die Staaté- 
udie, erfannte aud der Adel in der Entwicelung der Keinftaaten zur Selbftindig- 
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keit eine Gefährdung ſeiner Standedintereffen, und von da an ſteht der Standesgeiſt ded y 
fen Adels, gleichſam corporativ, gegen die Theilftaaten-Souveranetat in einer witty 
loſen Oppoſition, wodurd fid in der Behandlung des Adelé von feiten der Staatsdienet 
Politif aushildete, die der Klage des Adels gegen Bureautratie reichliche Nabrung gewif 
Mittels ver Rheinbundsacte wurden bis dahin felbftandige Reidhsftande unter 

mediatijirt, die nidt viel madtiger gemefen waren alé die Geopferten, und dieſe zum 
Adel ded fo vergropferten Landes herabgedridt. Das Territorium der Mediatijirten war 
ein die Macht des Souveräns verftdrfender, diefem willfommener Zuwachs; aber cinmd 
Befig genommen, erfdienen die Bedingungen des Erwerbs, die den Mediatifirten geni 
leifteten Rechte nämlich, den Enthuſiaſten der gleichmachenden Staatsidee als unertrigl 
Anomalien, und dieſelbe Politik, welche dem niedern Adel webe that, trat auch dem hohen 
gegen. Niemand konnte ernſtlich glauben, daß unter ſolchen Verhältniſſen ein jo bm 
gedrückter hoher Adel, gum Theil in Lander geſtellt, in denen früher nicht einmal Roun) 
Boden fiir einen niedern Adel gewefen war, dieStellung gum Lande und yum Souverin, vel 
ihm gemacht hatte, in anderm Sinne verfteben werde, als infoweiter ſich ver Gewalt fighe 
als inſoweit es ſeinen augenblidliden Intereſſen zuſagte. Niemand denkt daran, dag dieſah 
Adel als eine dem Bedürfniß des Landes entſprechende politiſche Inſtitution, und als foldesutl 
förderung ded gemeinen Beſten beſtehe; am wenigſten denkt fo dieſer Adel ſelbſt. Seine Intem 
hoffen nothwendig auf eine andere politiſche Zukunft, der dad Staatengebilde, dem fie georl 
worden find, felbft sum Opfer fallen müßte; denn der kleine Staat bietet dem Mediatiſitten wel 
einen entipredenden Wirkungskreis im Sffentliden Leben, nod den nadgeborenen Sdgner ¢ 
Laufbahn; einem der größern deutſchen Staaten wird er enger verbunden fein alé vem fei 
Souveran feiner Standesherridaft. Spater swar hat ſich die Lage der Mediatijrten ven f 
gierungen gegeniiber gebeffert. Theils follte der Art. 14 der deutſchen Bundesacte ven Me 
tifirten und der vormals reichsunmittelbaren Ritterſchaft einen Zuſtand gewähren, der ied 
der Willkür“ ſicherte, mit welcher ſie während der Beit ded Rheinbundes behandelt wore 
ren; theils ſchloß ſich der Adel, als die Repräſentativverfaſſungen eingeführt waren, d 
verſtändniſſe ſeines wahren Berufs, in großer Mehrheit der Widerſtandspartei yy 
Conſequenzen jener Verfaſſungen an. Aber wie die politiſchen Rechte den Mediatiſinn 
Staats wegen nicht in der Uberzengung gewährt worden find, daß dag in dem Maße et 
meinen Beften und Sntereffe ded Staats entfprede und danach bemeffen fei, ſondern Mt 
weil ihr Anſpruch ein völkerrechtlich gewährleiſteter ift und in Rückſichten begründet, well 
ehemaligen Steflung der Mediatifirten im Reiche und der Gewaltthat entnommen tint, vel 
jie verhangt wurde, und die man woblfeil ſühnen modte, — ebenfo galt aud jene Unterſtit 
ber Regierungen von feiten bes Adels, in der Reactionspolitif gegen die Berfaffunges,! 
fowol den Intereſſen der Regierungen und der Selbftandigkeit der Staaten, deren fie cing 
worden find, fondern es galt jene Unterftiigung der unglücklichen höhern Boliti€, welde rd 
mafigebend die Gingelftaaten leitete, und deren felbftandiges Verfaſſungsleben in Frage 
Man fann vielmehr taglih die Erfahrung machen, daß fich der Hobe Adel in den Kleinſu 
dem Verfaſſungsleben dieſer Staaten, wovon er die perſönliche Betheiligung unter 
Würde halt, entzieht; die Ausübung ſeiner politiſchen Rechte ſieht ev für facultativ an, unt 
ſteht fic) dazu, ſoweit fie in feinen Intereſſen liegen; cin Pflichtbewußtſein gegen das flein 
Gemeinwefen kommt dabei nidt in Betracht. Wie fie fid aud wedfelfeitig braudet 
und weldem Wechſel darum die Behandlung der Standesherven von feiten der Regierne 
Kleinſtaaten und ibrer Agenten bisher ausgelegt war — der Mleinftaat wie der hoht h 
ihm find beide von dem Bewußtſein durchdrungen, daß fie nicht zueinander gehöͤten. 
Staat im Staate, wie er nad den Rechten der Mediatiſirten beſteht, kann am moentigh 
Kleinftaat vertragen, dem es an eigener Staatsfähigkeit gebridt. Die Erkenntniß, dab det 
diatijirte dem ganzen Fleinen Staatsweſen feinen Intereſſen nad ein Widerfader fein ® 
bleibt als Borenfag aller Regierungéfreundlidleit. Mit dieſer Hindeutung ſtehen wit 
einem der bedeutendern corpora delicti der ,,Bureaufratie’”. Intereffante Beitrige zu 
Procefe derfelben liefert ves Frhrn. von Stein Brief *) an den Fürſten yon Uſingen, 
10. Jan. 1804, und Friedrich von Gagern von dem Unterſchied der Stände und dem ¢ 
kratiſchen Element >) in der unterftellten Anrede eines Mediatijirten an ſeinen Gouveres 


4) Berg, Stein's Leben, 1, 257. 
5) . von Gagern, Das Leben Friedrich’s von Gagern, Ml, 102. 
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Aufgabe der Verwaltung, bei neueinzurichtender Geſellſchaft die unzuſammenhängenden 
theile zu nähern, zu verkitten, zu einigen, iſt im Kleinſtaat, in Bezug auf den Adel, eine 
nlösbare. Der Adel, hoher wie niederer, der durch die ſouveräne Selbſtändigkeit der 
an Rechten oder Einkommen beſchädigt worden, oder um eigene früher gleichberechtigte 
idigftit gekommen iſt, wird aud geneigt fein gegen „Bureaukratie“ bet ſeinen Be— 
miu der Staatsverwaltung gu klagen, wo dieſe nur gethan hat oder thut, was ihr in— 
neu Staatéverhaltuiffe zur Pflicht wird. Der Vorwurf ift dann von der Ver- 
guneedient, und trifft nur die Gewaltthatigfeit des neuen Staats ſelbſt. 

ganden Staaten ijt aber der Ubergang in die nenen Vethaltniffe mit einer Rückſichts— 
‘und ielbft Harte vollzogen worden, die Durd den Zweck nicht geboten war. In diefem 
ift ter gerechte Borwurf der Maßloſigkeit in den Vefigergreifungsacten die ganze 
ung, wenn die oberſten Spigen von ſolchem Geijte geleitet waren und fo inftruirt 
oder einzelne Beamte, wenn nur folde, ſchlecht ausgewählt, ſich in ihrem Eifer fir die 
eheude Staatdidee übernahmen, oder in gemeiner Gemithsart, an ver Demüthi— 
t obmebin ſchwer Betroffenen ſich nod weirend, gegen diefe fid) in ihrer dienftliden 
giberhoben haben. Sn folden Fallen thut die Rerwaltung oder der Verwaltungs- 
bi Gegentheil vom dem, was ibm in folder Stellung obliegt: er verſoöhnt nidt, 
tid —erentfernt, erbittert, trennt. Die Aufgabe der Ginigung wird dann um fo 
oUt der Unterdrückung. Gin geipanntes Verhaltnif wird bleiben zwiſchen hohem 
ib Staatsdienft, felbft in grdfern Staaten, wo die fociale Stelung ded Beamten cine 
tedtigtere fein wird. Der Adel ertragt mit Widervillen ven Gedanfen, der ifm vod 
elegt it, daß er bezüglich der Wahrung einer Reihe von Intereffen in einem gewiſſen 
jigheittverbaltniffe von dem guten Willen der Staatsheamiten ftehe, und viele Beamte 
‘e8 ihrem Amte ſchuldig gu fein, in ihren Amtsbeziehungen keinerlei fociale Rückſichten 
nyu lafien, felbjt wenn die Unterſcheidung, wo fie niemand Nactheil bringt, geboten 
luf joel zuſammengehenden Wegen Fann hier der Adel ſich felbjt Helfen. Gr Hore auf, 
intehaupten, die den Hinterfaffen gegenitber Hoheitsrechte find, und deren Ausibung 
mde, unwillig gerwahrten Schutzes der Regierung bediirftig ift; ev verwanole fein 
igen in Freie’ Gigenthum ohne Hobeitsredte, und fein Ginflug wird ein um fo gefiderterer 
Gr untertige bas Beſtreben, deffen Erfolg auch feiner eigenen Stellung zugute käme: 
olfe nimiig zu größerer Theilnahme an ver Regierung und Verwaltung, gu um— 
ter Selbitvermaltung yu verhelfen, und dadurd die Sphare der Staatéverwaltung auf 
nfiden Grengen einzuſchränken. Statt deffen geht ein Theil ded preußiſchen Adels 
Ws, bag Verhältniß, wonad dag Gemeinderedht in vem Recht des Grundherrn auf— 
Tae, als das natürliche und allgemein entfpredende geltend gu maden; cin Ver— 
welded vormals nur da beftand, wo die Maffe des Volks nidt deutſchen Urſprungs iſt, 
ber Unterjodung vormals undeutſcher Vevdlferungen feinen Grund hatte; ein Ber 
melded dem deutſchen Geift, Recht und Herfommen aud da, wo cine Grundherr- 
t ter Gemeinde ftand, gänzlich fremd und zuwider ift; für deffen Verallgemeinerung 
liand aber nicht einmal ftatiftifd ein Boden gu finden wire, weil die Sahl ver Ge- 
be chemals als Grundholden unter adelicher Grundherrſchaft geftanden haben, nur 
ficine Minderzahl im Verhältniß yu denjenigen befunden werden wiirde, wo feine 
Ing mehr an ſolche Abhängigkeitsverhältniſſe befteht. Nicht indem man eine Art von 
ratie an die Stelle der andern fegt: eine grundherrlide Bevormundung, auf Grund 
ingebliden Privatredhts, an die Stelle der Staatévormundfhaft, nicht dadurd für— 
Moet Kage gegen Bureaufratie begegnet werden; und das Geſchrei gegen Bureau: 
n ſeiten der grundberrliden Bureaufraten kleidet ſich in die Farben des Feinded zu 
en Zwecken. 

Sdie Kirche betrifft, fo litt unter den ſtürmiſchen Ereigniſſen der Neuzeit die 
be weniger al8 die katholiſche. 

Ginridtungen per evangelifdhen Rirde, die auf Fleinftaatlidem Boden gleidjam 
dſen ijt und der autofraten Selbſtändigkeit der deutſchen Theilftaaten Vorſchub geleiftet 
u eber zu jeder Staatéverfaffung, und die wefentlide Forderung derſelben, Gewiſſens— 
amlid, war durd den Geift der Seit am wenigften becintradtigt. Gegen den territo- 
it dem Staat fle verbindenden Charakter ver evangelifthen Kirche bat man erſt in neue— 
umd febr vereinzelt fruchtlos angefampft, und dev Verfud, fie als Reith eigenen Lebens 
‘eriton, HT. - 14 
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aniynriditen, aud Der Rivalitdt mit der fatholifden Kirche hervorgegangen, liegt nog i 
anrknnen. Oa fie felbft cin wirklfames Glied der Bureaufratie ift, vernimmt man von ihr 
‘ agegen. 
* * if “ mit ber fatholif den Kirche; ihre aufere Stellung ift mit und ſeit 
gateni iti fie Frieden mebr benadtheiligt worden. Das dem Ginflug ber fatholijien J 
wy enthlane Nachtheiligſte, wad ſich ereignet hat, neben der Verzichtleiſtung Often 
auf ble bee parſtlichen Tiara fo nabe ftebende deutſche RaiferErone, war infolge des 
viiley Welebené vie Aufhebung der geiftliden Kurfürſtenthümer und Reichéſtandſchafier 
le Linteroromung inet unverhältnißmäßig grofen Anzahl von Katholiken, die bishers 
ipleciden Hegierungen gleiden Glaubens gelebt hatten, unter die Souveränetät prow 
der Karien. Das Verhältniß dex Bahl der katholiſchen zu den proteftantijden regiere 
férfien i zu Ungunften der evftern gänzlich geandert, und es gibt nun mebrere Staaten 
vorberriGend proteftantifdem Regimente, deren Fatholijdhe BevdlFerungen die protejani 
iheilé Kbecwiegen, theilé wenigftend eine ftarfe Quote der Gejammtbevdlferung aud 
Wieun 06 beutzgutage nidt mehr angeht, wie gu den Zeiten der Religionskrlege, wo dic da 
bereen in ibvem Glaubenseifer, oder aud aus fonftigen Gründen ſich berufen fiblten, ist! 
tetthanen ju ihrem eigenen Glauben yu befehren und yu nöthigen — fo find die Sd 
teiten vex Berwaltung eined Fleinen paritatifden Landed darum nur um jo groper. 
madtige Organismus ver fatholifden Kirche, der gu Zeiten Kaifer beugte wad unter je 
Billen peang, tft aud heute nod gu ſtark, um, bei ſich widerfpredenden Guierefien uiſ 
Ciaat und Kirche, alé ein bloßer Beſtandtheil der Gefellichaft vom Staate behandelt werder 
fonnen, Dad Verhaltnif von Staat zur katholiſchen Kirdhe, befonderd im paritatiigen St 
unter vorherrſchend proteſtantiſchem Regimente, ift cine tribe und gefährliche Quelle wd 
berd, die im Intereſſe der Staatsverwaltung nidt früh genug gereinigt und gefapt werden 
Gs gibt gewiffe Fragen, begitglid) deren die Anſprüche des Staats und der Kirde, auf ru G 
qetrieben, in einem unldsliden Widerſtreit bleiben müſſen; es Fann aljo zwiſchen Sue 
Kirche niemalé gu einem vollftdandigen Ginverftandniffe, fondern ftets nur zu einem new 
promig, gu einem neuen modus vivendi fommen. 

Der Staat mit vorherrſchend proteftantijdem Regiment wird billig berinctjidhtignn a 
dak dic Ausũbung der jura circa sacra iiber die katholiſche Kirdhe von dieſer in ihrem lis! 
undeſtrittenet und mit qrigerer Berubigung begitglid ded Geiſtes, im welchem jie geubtm 
fiunten, cimem tatholiſchen Staatsregimente iiberlajjen werden Fonnten, ald, ſelbſt be § 
germ Ulmfamge, cinem vorberridend proteſtantiſchen. Diefelbe Rückſicht ift dem Earhol 
Sroanéregimerare tm Verhaͤltniß yu den proteſtantiſchen Unterthanen geboten. 

Wiewew. ma Verfolgung der collidivenden Anfpriide von Staat und Kirche, von det cise 
der amdern Seite mit Criolg gegangen werden fann, dad hangt zunächſt von der Stärke rele 
jem Bewutferns der betreffenden kirchlichen Gefammegemeinde und von dem Gewidte a, § 
tm Rerhaltrigs gu der Gefammitbevdlferung ded Staats in die Wage legt. Es wird we 
femme, ob dierenigen, welche zugleich Staatébiirger und Mitglieder der kirchlichen Ger 
fimd, jich im ihrem Gewiſſen verpflichtet evachten, mebr dem Gejege pes Staats, oder abr 
vem Gebot dee Kirche Folge gu leiſten. Dabei wird ferner gu beherzigen fein, daß et 
gem dte Firdlide Stimmung der Gemeinde ebenſo wedfelnd ijt wie diepolitiſche peb Lol 
daß aus dem Indifferentiemus von heute nice auf den Indifferentismus fir morgen 
etwa ganz dbulidem Anlaß, geſchloſſen werden kann. Der Glaube wird oft lebendiger uel 
Verbaleniffe, in welchem dad Vertrauen yu der Regierung des Landed, die Zufriedendelt # 
geringer UR; und wenn die Sffentlide Meinung mit der Vandesregierung im Serwaring 
dann wird oF aed Neuglaͤubige genug geden, die beziigli der Anſprüche ihrer Kircht w 
Weleg ſich berufen werden: Du ſollſt Gort mebr geborden alg den Menfden. Da an! 
Wefabrunge@/agen nichts gu dndern it, fo wird jede Regierung, die nicht Märtyret, Re 
oder Muswanderer ſchafſfen will, webltbun, einen Conflict mit der Kirche nidt auf bie | 
aw tveiben, ede fle deride günſtigen Meinung der Gläubigen fider iſt; und jie wird ferme! 
thu, a (been Gefegen ind Mahregeln auf dem teferm und unwandelbareen fittiden @ 
Ligidten Merzenaungen bev Maſſe ded Volle nicht der Sprecher, gu fußen; endlich in 
Werbdlenid rue Kinde dleſer Ut dew That au üͤberiaſſen, mad fir die Staatsgewalt itgen 
Devi Hs gle dad nathelid von beiden Kirchen, und vow den Regierungen beiverie 
Hennerified (ae QerDdlenih ge den Oo loentens and ed mags der madtige Zweifel proteftant 
Meglente (He Pardee Staate fallen, welded aue Serfommlidem Irrthum, wit Ru 
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angeblich Dijhdfidhe Rede ded proteftantijden Landesheren, dev proteſtantiſchen Kirche 
aubt verleiben gu können, wad fie der katholiſchen Kirche nach deren anerfanuten Sagun- 

St verweigern darf, und aus Paritätsrückſichten dennod nicht einräumit. 

WE infolge des Luneviller Friedend und dev rheinifden Bundesacte die Beute getheilt 

ya war eine Zeit, in welder die Energie des Nationaldarafters, im religidfen wie im po- 

Prwugtiein, die Schwingen fenfte; man lies ither jid) ergehen, wads man nidt glaubte 

wlinnen; aud der ſtarke Organiémué der fatholijden Kirche ſchien damals gebroden, 

fg duldend. Leidten Sinnes nahmen die fouveranen Kleinftaaten ibn unter Beſtäti— 
finer Auſprüche in fid) auf, nidt bedenfend, dap die Tolerang, die ihm damals gewif 

Acheißen wurde, dereinft anders yon ihm verftanden werden könnte. Selbjt in ganz 

(Gm Mndern war eine Verweltlidung der Kirdhe nad Joſephiniſchen Grundfagen unmit— 
sotaudgegangen, die von den proteftantifden Regierungen als ein aud fiir fie künftig 

ober, jebr evtraglider modus vivendi betradtet wurde; aber es Eamen andere Beiten. 

wieder fid) Hebenden religidjen Bewußtſein wurde dev Sofephinismus ald den an— 

Sagungen der Fatholifden Kirche widerfpredend erwiefen; dad Verhaltnif zwiſchen 

wd Ritdhe verbitterte fid); in den Verhandlungen über die Goncordate, durch welde 

myn poifden den Gebieten der Kirche und des Staats gezogen werden follten, wurde 

Gurie ſchroffer; fie find zum Theil nod in der Schwebe. 

“DeOwanismud der Kirde ift fider nicht beftimmt von dem Staate aufgejaugt gu wer- 

} abe thenjo gewiß iſt es, daß der moderne Staat unter andern Vorausfegungen die Rechte 

(Ride bei der Ginverleibung katholiſcher Landestheife anerfannt unp gewährt hat, ald fie 
‘Gnd genommien werden; und die Gonflicte mit dex Rirdhe find dem ſchwachen Or— 

Myer Reinftaaten viel nadtheiliger alé den gréfern. Dazu kommt, daß der große Staat 

He te Sinks principielle Couceſſionen maden fann, wahrend die Ausführung dod) nad den 

ia oF Staats bemeſſen bleibt; während der Fleine Staat nicht die Mittel befigt, dem 

To Diganifmus der Rirde gegenither in dev Ausfihrung eines Concordats dads nod gu 

Wiehe aad vorbehalten, was ex einmal principiell nadgegeben Hat. Es gibt Gegenftande 
Heide Bohlfabct, die Volksſchule und die Armenpflege, aud den höhern Untervidt, 

NG deen de JntereFien des Staats und der Kirche faft untrennbar find, und ein einträch— 

Sutiiemifen beider von höchſtem Werthe ift; es wird dem Fleinen Staate ſehr ſchwer 

Oe 16 wither Kirche diesfallé zu verftindigen. 

Aug We Gingliederaing der Fatholijden Kirche in den Reprafentativfdrper des Staats 
PMG leptern Abſchwächung aus. Die Kirche hat diefe Reprafentationsberedtigung anz 

Phe a8 etwas dad ihr gebiihrt: aber der Biſchof hielt ſich nicht verpflidtet, feinen Plag 

MP dayuaehmen und dem Staat eine Stiige gu fein; ex thut died auénahméweije nur, 

© Bhi einzelnen Fragen den Intereſſen der Kirche fiir entfpredhend Halt. Die Kirde 

iM tiefer Beziehung dieſelbe Stellung gum Rleinjtaate ein wie dev Hohe Adel; fie 

Rede in Anfprud, ohne die entipredenden Pflidten anguerfennen. Wenn in einem 

. Ctaate cin oder der andere Biſchof feine Stelle in der Pairsfammer nidt einnimmt, fo 

WH ridt bemerft; bleiben alle Biſchöfe weg, fo ift das eine oppofitionelle Demonſtra— 

‘Poh im fleinen Staat der einzige Biſchof weg, fo Fann dad leicht als ein Beweis 

PHdtung, mindeftend der Geichgiltigfeit gegen das, was dort geſchehen finnte, erach= 

mt Die Befhuldigung gegen eine Staatsverwaltung, ihr Verhältniß yur Mirde 

atiſchen Geifte aufzufaffen, fann nur die Gefamumtverwaltung treffen; fie wird in 

Wlanberedhtigt fein, wenn dadurd eine die Kirche beſchränkende Meuerung angeflagt 

HU; denn geht man auf den modus vivendi in der erften Beit dev Gouverdnetat zurück, 

We Staatsvermaltung die damald überkommene Linie der Einmiſchung in die kirchlichen 

Mgeabeiten feitdem im allgemeinen nicht überſchritten haben. Damit foll jedod) nicht be- 

G werden, daß e8 vom Intereffe des Staats geboten fei, dag jus circa sacra in foldem 

Me, wie Hergebradt, zu üben. Dem Fleinen Sraate wird es gm ſchwerſten fallen, die des— 

PAnfduldigung von feiner Verwaltung entfernt gu Halten, wenn ex ſich nidt der Kirche 

een, d. h. ihr in allem gu Willen fein will oder fann. 

Eladte, die alé landfajjige entitanden waren, batten fiir die Ginridtung ihrer Verwal—⸗ 
Ae Reichsſtädte zum Vorbild genommen, und den Territorialherren war ed vor dem 
Aſchen Frieden nidt eingefallen, ihre autonome Verwaltung befdranfen gu wollen. Vor— 
0 Reihsftarten, die landſäſſig geworden waren, hatte man ihre hergebracte Verfaſſung 
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beſtätigt. Allerdings war die alte Unabhängigkeit der landſäſſigen Städte allmählich itor 
den erweiterten Umfang der landesherrlichen Gefeggebung und durch die vermehrte Thit 
der Landesregierungen beſchränkt worden. Der Stadtrath war yu einer Obrigfeit bina 
welde als vom Landedsherrn angeordnete Behorde angefehen wurde; die Stadt hatte i 
landesherrlichen Polizeiordnungen zu fiigen; vie felbftandige Verwaltung der ſtädtiſche 
gelegenheiten aber, mittels dieſer Behörden, blieh den Stadten. Innerbalb der naͤcht 
nad dem Weſtfäliſchen Frieden wurden die nod übrigen Städte, die swifden Landſtädien 
Reichsſtädten in der Mitte flanden, theilweife durch Gewalt ver Waffen, der Landedbhoheitt 
ftindig unterworfen; aber aud diefen blieb im weſentlichen die alte ſtädtiſche Verfaſſung Gy 
im Rbeinbund vereinigten Fiirften begnitgten ſich nicht, die legten Reichsſtädte ihrer a 
Souveranetat unteritel{t zu werden, fondern fie gingen fo weit, mit der bureaufratifien! 
gewalt, die, der Luft gleich, alle leeren Raume erfillte, die Verfaſſungen der eben mediaiß 
Reichsſtädte wie die der andern Städte gründlich zu zerſtören. Den ſtädtiſchen Obri 
wurde die felbftindige Verwaltung ihrer Angelegenheiren vermindert, die Polizei ihnen 
genommen, bald wenigftens befhranft, und die eigentlihen Gemeindeangelegenbeiten ni 
als der landesherrlichen Aufſicht unterworfen, fondern mebr ald Regierungsſache be 
Am drückendſten mußte eine foldhe Behandlung fiir Städte fein, die eine grofece unde 
vollere Geſchichte Hatten als der Staat, dem fte cinverleibt wurden, und deren Adtung rot 
neuen Staatégewalt nidt ſteigen konnte, wenn fie in die Vergangenheit blickend ihre vera 
ligen Shultheifen und Staat3manner mit den Staatsbeamten verglidjen, die nun bei he 
pie gebietenden Herren fpielten. Gewiß, auch mehrere dieſer Stadte Hatten ihre fiuide Fr 
Heit ſchlecht verftanden; ihre Obrigkeiten, die fic) gum Theil durch eigene Wahl erginsten, je! 
ten den Haushalt ſchlecht und entzogen fid dev Rechenfhaftsablage. Wenn man aber, fat 
beffern, Das Kind mit dem Bave ausfhuttet; wenn man die Verwaltungsgeſchäfte denen, # 
den jie zunächſt angehen und die fie amt beften verfteben miiffen, abnimmt und in a 
Hände legt, die fle weniger verftehen und ohnedies gu viel gu thun haben, fo entwinigm 
damit das Volk, und madt es ſchwach an Kraft und Muth, um ſchwerere Prüfungen ju aye 

Preufen, welded in Bevormundung der Stadte mit am weiteften gegangen war, aba 
Stein, in Erkenntniß der eben Hervorgebobenen Folgen derfelben, aud am früheſtend 
ibre Selbſtändigkeit zurück; gu einer Beit ſchon, als im ſüdlichen Deutſchland Autotratit 
Gentralifation nad franzöſiſchem Vorbild ſich erft einrichteten. Das war die eigenilicht Sh 
per Bureaufratie im ſchlimmſten Sinne; je fleiner ver Staat, unt fo einfeitiger, riddle 
bie Verwaltung, in mebr als Bevormundung, in willfiirlidfter Dispoſition über dat 
meindevermogen in Stadten wie Dorfgemeinden. 

Wir haben die widtigiten ſocialen Stellungen gezeidhnet, deren in ibrer Vorgetbidie! 
in ihren Yntereffen gegruͤndete Klagen gegen Bureaufratie in der That Rlagen gegen! 
Staat felbft in ſeiner infoweit unabanverliden Beſchaffenheit find. Denn er vermag® 
nad feinem Willen und nad feinen Kräften nidt gu ändern, alfo aud die begründeten aay 
begründeten Beſchwerden nicht abguftellen. 

Gewiß, aud in den gréfern deutſchen Staaten wurden dieſelben Klagen gegen ust 
fratie, aud denfelben geſellſchaftlichen Rreifen, und vielleicht gegen einige Staaten neg 
ftdrft, taut, wie im den Rleinftaaten; aber es beſteht ein Unterithied. Staaten, rvell 
ihrer Anlage eine Sufunft in fic tragen, brauden nicht eiferſüchtig zu feim auf jee 
Mak von adminiftrativem Ginflug: ite fOnnen vielmehr — zu Gunſten einer unatey 
nein Stellung des Adels, einer wieder aus der Vormundſchaft frei zu laſſenden 6 4 
einer dem Reidy ihres eigenen Lebens gu iiberlaffenden Kirche — verzichten auf Mandes, : 
pon dem Vegriffe ihrer Mache allzu febr einzubüßen; vielleicht felbft mit dem Gewinn cine 
dieſer geſellſchaftlichen Elemente fefter mit fid zu einem Gefammeleben zu verknüpfen ~ 
bilftees aber, wenn Kleinftaaten nadtraglid ſich vornehmen, nachdem fie ibrer Staats autet 
troy allem Anerkennung verſchafft haben, Privilegien und Stellungen yu ſchonen? Dawe 
hen fle bem Adel die Bedingungen ſeiner politiſchen und materiellen Exiſtenz nicht zurüd. 
iff vie Rechtokränkung der zerſtörten Städteverfaſſung, iſt die Unſicherheit dev politiſchen 
furl nicht beſeitlgt, womit dex Gewerbfleiß der Städte bedroht und beunrubigt with; ; 
biv fathelſſche Kirche wird bem frembdartigen Staatsregiment, dad fie gleichſam igner™ 
eeuntlichet, feline Stlige. . 

Yoh eine andere Quelle ver Klagen gegen Bureaufratie kommt bei den Kleinſtaa 
rine Lien eigenthtimllde, ſcuwer gu beſeltigende, in Betracht. Es wird in ihnen * 
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guten Schule fiir Staatddiener fehlen. Im Sabre 1848 erſchien unter Eindrücken, die wir 
nidt naber gu erdrtern brauden, eine Breſchüre von Friedrid) Rohmer: „Deutſchlands alte 
und neve Bureaufratie’ (Mimaden 1848). In diefer Brofdiire find, abgefehen von ihren febr 
offen dargelegten Nebenzwecken, die uns ferner liegen, zwei Gedanfen enthalten, die unfere 
Lufgabe berühren. Der erfte diefer Gedanfen, dem wir im wefentllden beipflidten fonnen, ift 
ter: es wird nur dann gelingen die Herrjdaft der Bureaufratie gu breden, wenn Staaté- 
manner an der Spige der Verwaltung ſtehen. Der gweite Gedanfe ift fo eingehillt, daß es 
nidt leicht tft, auf den Kern durdgudringen, in weldem wir ibn fpater bekämpfen werden. Er 
deißt: , Meine conftitutionelle Einridtung, fein Anſtoß von unten und keine conftitutionelle Ver— 
‘ammlung fann die Verwaltung ändern, wenn die Verwaltung nidft in ſich ſelbſt geändert wird.” 

Wir find alfo mit Friedvid) Rohmer einverftanden, daß ed ein groped Glück fir ein Land 
a, von wahren Staatsmännern regiert gu werden. Wir find aber aud mit Robert pon Moh! 
mverflanden, wenn er fagt, daß Staatsmänner ein feltenes Gefdenf ded Himmels fiir Regen— 
un und für Staatéeinridtungen, welde ihrer witrdig find und fie ertragen fonnen. Alles 
mai Rohmer tuber die Grforderniffe zu einem Staat8manne, und von den Bedingungen fagt, | 
unter welden er gebildet wird, beweift, dag ein RKleinftaat feinen Staatémann, oder einen 

siden tod) nur alé eine feltene Zufälligkeit befigen fa.n; daß alfo aud darum die Bureau— 
‘rane unbejieg barer und driicfender wird in Kleinſtaaten als in grogen. . 

Roigende Stellen aus Rohmer werden den Beweis zur Genüge liefern: „Deutſchland be- 

ig me ausgebildetſte Beamtung in Europa, und Deutſchland leidet zugleich an dev duperften 
Suraufratie, Mit antern Worten: nirgendé in Europa ift der adminiftrative Veftandtheil 
me StaatSlebens fo reichlich entwicelt, der politifde fo ganglid) vernadlafjigt worden alé in 
Datichland. Reine Ration hat beſſere Beamte, feine Hat weniger Staatsmanner. Staaté- 
aanner bilden fic) entweder an der Offentlichkeit im innern, oder an der Größe der auswärti— 
gen Verhältniſſe. Im Mittelalter hatten wir unſere Staatsmänner, ſoweit dieſer Ausdruck yon 
emer Zeit gebraucht werden kann, in welder die Fürſten nicht ſowol Regenten als Richter, 
zeldherren und Verwalter ihrer Domänen waren. In demſelben Mage, als aus dem Lehns— 
mejen allmählich die Landeshoheit und mit ihr die eigentlidhe Regierungskunſt fich entwidelte, 
triterh in Deutſchland die Offentlichkeit im innern und die Centralgewalt nach außen. Ver— 
weltung, Rechtspflege und Kriegsweſen gingen in die Hände eigens gebildeter Kaſten über, und 
mifrend in Gugland an den innern, in Franfreidh an den äußern Begiehungen fid) der ftaats- 
minnijde Beruf alé Seele des Mechanismus, im Gegenfage zum Mechanismus felbjt, aué- 
bldete, wurde in Deutſchland die Regelung de8 Hffentliden Lebens von dex Geimlidfeit der 
Sdreibftuben aus der Grundzug des Staatswefens u. ſ. w.“ 

„So gefellte fid gum Willkürlichregieren und Mechaniſchregieren der alten Beit pas Alles— 
teateren und das Whftractregieren der neuen Beit u. 7, w.“ 

Pir fonnen uns mit dem fo geführten Beweis, dap der Verfall ved Reichs in die Theilftaaten, | 
urd bie Gntwidelung der Landeshoheit in diefen, Deutſchland um feine Schule der Staatsmän— 
net gebracht und die Bureaufratie, alé cine unvermeidlide Folge, erzeugt Habe, begniigen. Und 
wie 8 felbft ten grogern Theilftaaten an einer Schule fir Staatsmänner gebridt, fo felbft den 
femern Xheilftaaten an einer geniigenden Sdule fiir Staatédiener; denn aud diefe werden 
acbiloet im Verhältniß gu dem Umfange, ver Sdrwierigfeit und Widtigkeit der Wufgabe. 

3u 2) Klagen gegen Bureaufratié geben fid fund alé Symptome eines 
Gulturfort/dritts des Volks. G8 ware cin groper Irrthum, wollte man dad Über— 
zewicht der Beamten, oder die Beamtenherrſchaft, wenn fie zu ixgendeiner Beit beftanden haben, 

als cin Symptom der Unfabhigfeit des Volks zur Freiheit und Selbjtregicrung, und ald ein 
binderniß ſeiner Entwickelung auf dieſem Wege, betrachten. Wie in den Anfangsſtadien der 
eſellſchaft ein Fürſt ohne den berathenden und mitentſcheidenden Beijtand eines Volfes grop 
tin fann, weil er über nidté alé robe Kraft ju verfiigen bat und, je unumſchränkter feine 
Nacht ift, ein defto größeres Maß materieller Mittel ibm zu Gebote ſlehen wird, ebenſo kann 
tin herrſchendes Beamtenthum, welded von dem Geiſte eines großen Regenten oder eines gro— 
bn Staatsmannes ſeine Schule und ſeine Richtung erhalten hat, in ſolchen Anfangéftadien 
der Geſellſchaft noch für lange wohlthätig wirken und dieſer Zuſtand die Bedingung der Ent— 
widelung des Volks geweſen fein. Darum iſt die Entſtehung des bureaukratiſchen Geiſtes viel= 
iad auf eine natürliche und gute Quelle zurückzuführen; fie mag der Reſt eines ſeinerzeit nütz⸗ 
iden Abſolutismus fein. Wher wie mit dem Fortſchritt ver Geſellſchaft fiir den Fürſten ſich 
bie Elemente ſeiner Macht ändern, fo aud) die Aufgabe der Beamten. 
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Rieke Kiagen gegen Bureaukratie find alfo Symptome, daG die alten Formen der Verwal⸗ 
tuag, die gu beftimmter Zeit dem Bildungsgrad des Volks angemeffen fein modten , nun nist 
allein abgelebt, ſondern unerträglich geworden find; in matertefler Bezlehung, indem ein höhe⸗ 
fr Grad von Selbftregierung ved Vols und die Anerkennung feiner Fähigkeit dazu, in for- 
meller Hinficht, indem ein Gefdhaftéton von feiten ves VBeamten, dem Unterthanen gegenüber, in 

idem die Menſchen- und Standeswiirde deffelben thre volle Beachtung finvdet, gefordert wird, 

nicht ohne Nachtheil wird verweigert werden. Nicht jede Beit erlaubt fede Molle, und ſelbſt 
rgroße Friedrid) würde die feinige heute nicht in der alten Weiſe durchführen wollen. Hanfen 

it Riagen, fu ijt ein Beweis, daß die Symptome de8 Wed fels der Zeiten nicht früh gemug . 
Meadtet worden find. Die Stimme der wabren Volksvertretung gibt darüber das competen- 
fidtte Urtheil. 

3u 8) Die Klagen gegen Bureaufratie gehen aus der veränderlichen 
Serfafjung und Gejeggebung hbervor. Haben fig alfo Symptome fund gegeben, daß 
vt bergebradten Berfaffungs= und Verwaltungsguftinde den Bedürfnifſen ves Volks niger 
wht entſprechen, dann ift es die Aufgabe einer weifen Regierung, Reformen vorjubereiten und 

tit Gant des Augenblicks yu benutzen, welder ihr geftattet, folde Reformen mit Continuität, 

Rohe and Maß gu verwirklichen. Glücklich dann der Staat, der fo befthaffen, daß vas Ge- 

janmaleben deS Volks gleichmäßig fiir folde Neformen empfänglich, vie Verfaffung folder 
forbiloung fähig iſt. Die Miage gegen Bureaufratie, wenn fle aus vem Verfaſſungs- und 
Unoaltungdzuftande des Staats hervorgeht, allgemein und dann gewiß gerecht tft, entfpringt 
mim fortgeſchrittenen GCulturguftande ded Volks, bei welchem es die frisher. vielleiht niig- 
le Beoormundung durch die Staatsverwaltung, bei weldem es das Anffaugen des gefamm- 
im gemeinfamen Lebens durch den Staat, nidt mehr ertragen mag; ſich fabig fühlt, ſeine nad- 
ImAngelegenheiren felbft und beffer gu beforgen; nad einem grdfern Maß der Selbftregierung 
Ad ſehnt. In dem Artifel Aber Centralifation und Selbftregierung ded Volks werden wir, was 
nab dem Zeitbewußtfein in diefer Beziehung gerechte Ringe ift und geredhter Anfprud fein 
widte, näher beleudten. Wir glauben, daß mit ver Lifung der Frage über das gutraglide 
Rag ber Selbftregierung des Volks, auf der Grundlage der freiern Gemeinde und der ftanvi- 
fier Reprafentation ded Volks, für den gu gemeinfamem Leben befahigten, überhaupt ftaats- 
livigen Staat, det Hauptſtoff ver Beſchwerde über Bureaufratie befeitigt werden fann. 

Das Map der Selbjtregierung des Volks, im Verhältniß zu der Aufgabe der Staatsgewalt, 
—bdad iſt ja eigentlich der weſentliche Stoff fir alle Verfajfungen. Dennoch ijt behauyptet worden, 
vie Kage gegen bie Bureaufratie hange mit der Rerfaffung nidt zuſammen. Go diente aud 
u det Bewegung des Jahres 1848 das Geſchrei gegen Bureaufratie zur Srleidterung sieler, 
te id nicht Rechenſchaft su geben wußten von dem, was fle als Druck fihlten, nod von dem, 
wos fie, um von folchem Drude befreit zu werden, al8 Biel erftreben follten. Und von andern, 
teas beſſer wußten, wurde in folded Halloh gegen Bureaukratie mit cingeftimmt, oder erft 
id dazu aufgereizt, weil der ernjtlicber gemeinte, wenngleid nod unbeftimmte Cinbeitsorang 
er Ration den naͤchſten Intereſſen mander nidt zufagte, und es ihnen daher darum gu thun 
be, bad über die Ziele ſeines unbeftinunten Dranged unflare Vol€ von der redyten Spur ab, 
mit feiner pamaligen Berbiffenheit auf Gegenftinde feiner Abneigung zu lenfen, die leichter 
sii waren, und die man feinem Zorn fiir eine Zeit fang mit geringerm Schaden, wie man 
deinte, preisgeben mochte. 

Ans ähnlicher Stimmung und Abſicht ging auc vie Broſchüre Friedrich Rohmer's hervor, 
ren wit ſchon oben gedachten.: Man leſe z. B. folgenden Eingang: „Im Marg dieſes Jahres 
fonute id die Stimmung mit den Worten auödrücken: Alle Intereſſen, wie fehr fie fid aug 
durchkreuzen, treffen in einem Bunfte gufammen, in der Abneigung gegen die Bureaufratie. 
Dit Adel wie der Biirger, der Bauer wie der Gewerbsmann, die Iuduftrie wie vie Kirche — 
alle woflten feine Bureaufratie mehr. Wher in ihrer Hand liegt das Steuerruder, und fie alfein 
rift in diefem Augenblick, wo die Wellen über das Schiff ſchlagen, ver allgemeine Hap. Als 
ten einzigen Ausweg aus diejer Lage bezeichnete ich die Reform der Verwaltung , welde vor 
allem bedingt fei von einer neuen, moralijden und volksthümlichen Organifation ver Polizei. 
Die Polizei braucht praktiſche Manner — Manner mit offerren Augen, die dad Herz auf dem 
techten Fle haben. Da gilt es nicht feine Nummern erledigen und im Geſchäftstritt bleiben, 
ob aud ringsum die Welt aus den Fugen weidt, fondern ſich ind Leben ſchicken, die Volls— 
bediiefniffe erfaſſen, mit Menſchen menfchlich umgehen lernen. Wie das Schreiberweſen in der 
Sufti; gebrocen werden wird durch die Mindlidfeit und Offentlidfeit, fo wird es in ver Ver⸗ 
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waltung gebrodjen werden durd die Ginridtung einer wahren Polizei. Dieje Worie finger 
Heute wie die bitterftc Jronie. Der Hab gegen die Bureanfratie ift in den legten vier Monat 
erſt grog gewachſen, und der Bunft, an dem man ifn großgezogen bat, ift die Handhabung ve: 
Polizei. Die Belege fiir diefe Thatſache find in allen Theilen des Königreichs, vor allem aber in 
ber Hauptitadt befannt. Und was wir erlebt haben, Hat mehr oder weniger, wenn aud in 
verſchiedener Weife, jeder deutſche Staat erlebt.“ 

Mun wollen wir firwahr nidt beftreiten, dag die Organijation einer volksthümlicht 
Polizei eine fehr wefentlidhe, in Deutſchland nod ungeldfte Aufgabe ift. Wir geben ferner 
gern yu, daß cine Polizei, worunter hier die Thatigkeit des Polizeiperfonals verftanden if, 
volksthümlich fein finne, Es wird died durd) die einftimmige Anerfennung bewieſen, weld 
yon Einheimiſchen wie Fremden der Londoner Polizei gezolle wird. „Die Polizei ijt da an 
popularften, wo fie aud) dem uneingemeibhteften Blice alé eine unabweishare Nothwendigkei 
ſich darſtellt.“ Aber aud in London ift diefe Polizei von jehr neuem Datum, und um jir ja 
haben, dagu gehdren eben Mittel, wie fie nur in grofen, reiden Stadten aufgebracht werden 
finnen. Wir glauben, daß die Volksthümlichkeit einer Polizei theils, wie bei jeder andern Ge: 
walt, durd den Charafter der Quelle bedingt wird, von dev fle ausfließt; theild durch die Mué: 
wahl nes Beamtenperfonalé, dem die Handhabung anvertraut wird. Wir gehen davon avi, 
daß die Lofalpolizet cin Sweig der Gemeindeverwaltung, und daß in jeder Gemeinde fo viel 
Einſicht und Umſicht gu finden fei, als die Handhabung der Polizei in der beſtimmten Gemeinre 
erfordert. Se groper die Gemeinden, je widhtiger dadurch die Aufgabe der Polizei, um fo fide: 
rev wird Dann gud ein Berfonal, mit der erforderlichen Cinfidt und Thätigkeit zur Löſung dieier 
Uufgabe, in der Gemeinde felbft gu finden fein. Den Gemeindebehirden die Lofalpolijei: 
verwaltung entziehen, ſchließt ein Mistrauensvotum ein, welded übeln Willen unter der aw 
ſchen Bevölkerung, folglid) Opposition erzeugt, deren Grave ſich nad dev eben herrſchenden poli: 
tiſchen Stimmung ridten, und wedurd zum voraus die Uufgabe der Polizei erſchwert, ihr 
Verhältniß zur Bevölkerung vergiftet wird. Iſt die Gemeinde die Quelle der Polizei, und 
bat fie das Polizeiperfonal auszuwählen, fo wird fle es aué der Klaſſe entnehmen und et: 
fpredend befolden, wie e6 dem durchſchnittlichen Viloungsgrade der Gemeinde entſpricht, und 
e8 wird im allgemeinen dann angenomnten werden finnen, dab eine Gemeindebevilferung 
von ihrer Polizei fo wird behandelt werden, wie jie es verdient. Werden desfalls Beſchwerden 
erhoben, jo ijt die Hilfe zur Abſtellung derſelben, bei einer freifinnigen Gemeindeordnung, wit 
fie fi bei folder Gemeindegewalt von ſelbſt verſteht, nabe. . 

Bei alledem wird niemand verfennen, welde Ubertreibung in per obigen Rohmer idea 
Tirade liegt, die auf Rechnung der Volksſtimmung des Jahres 1848, der fid aud Manner we 
Rohmer nidt entziehen fFonnten, fommet. Biel wahrer fagt der Verfaſſer des Aufſatzes: „Die 
fociale Aufgabe der Polizei in der „Deutſchen Vierteljahrsfdrift’, Jahrgang 1857: „Nein, 
in der That, die deutſche Polizei ftehe dem deutſchen Volke näher, alé man gewöhnlich glautt; 
oper follte es fein Seiden vertrauliden Verhaltniffes fein, dag aller gemithlide Spott det 
Volkswitzes ſich über fie ergießt, ohne dod weder ihre Autorität nod ihre Wirkſamkeit ernſtlich 
zu untergraben; und jollte es fein Zeichen guten Ginvernehmens fein, dap dad Publikum ve 
diefer verfpotteten, vielverladten und verhaßten Behörde alles Moglide und nod einiged web! 
verlangt?“ b. 4 

Aber wir haben oben der beiden Hauptgedanfen der Rohmer'ſchen Flugſchrift gedacht, v6 
per zweite, deffen Beleudtung wir hierher verſchoben, war der: „Keine conftitutionelle Gi 
ridtung, fein Anftop von unten, und feine conftitutionelle Verſammlung fann die Veveal: 
tung ändern, wenn die Verwaltung nicht in ſich felbft geandert wird.” 

Es tritt diefer Sag in der Flugſchrift mit einem gewiffen Anfprud auf; wir miiffen aber 
darauf verzichten, einen tiefern Sinn darin gu finden. Wenn die Verwaltung wefentlide Voll- 
zieherin dex Gefege ift, fo find Gefege die Grundlage ihrer Thätigkeit; die Verwaltung kann 
alfo durch Gefege geandert werden; und wenn das in dem angefiihrten Vorderfag hat in Ab- 
rede geftellt werden follen, fo geſchah das irrig. Gewiß ,,conftitutionelle Verfammlungen” a 
fein machen fein Gejeg, jondern find nur mitwirfend zur Gejeggebung; wenn aber unter einet 
„conſtitutionellen Ginridtung’ eine geſetzliche Einrichtung oder ein Gefeg verftanden werden 
mup, fo fann natürlich durd eine ,,conftitutionelle Ginridtung” die BVerwaltung geändert 
werben. : 

Keine conftitutionelle Ginridtung’, meint Rohmer, ,,fann die Lerwaltung dndern, weet 
vie Verwaltung nicht in jig felbft geindert wird.” Diefer Sag ift entweder trivial oder falſch 
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Renn die Verwaltung gedndert wird, fei es durch Gefeg, conftitutionelle Ginvidtung oder wie 
fonft, dann wird fie natürlich „in ſich felbft’’ und nidt auger ifr gedndert. Soll aber gegen den 
Horifinn damit gefagt fein, die Verwaltung foune nur durch fid felbft, und darum nidt durch 
ouftitutionelle Einrichtung oder Geſetz geandert werden, fo ift dad faljd, wie in der Baraphrafe 
ued erften Sages dargethan worden ift. Wir find alfo gweifelhaft, wad Rohmer mit dem anz 
jiubrien, gleichſam als Paradoxon aujtretenden Gage bat fagen wollen? Wir müſſen nad 
um ganzen Geift der Schrift vermuthen, daß dev Sag cin Mistrauensvotum gegen die Crfolge 
wr parlamentarifden Verfaſſung enthalten und eine abgeſchwächte Meuauflage des befannten 
Lerſes von Pope fein foll, worin ev die Verwaltung über die Verfaſſung fest: 
On forms of government let fools contest, 
What ever best administerd, is best. 

Rat Staatémanner, meint Rohmer, können den bureaukratiſchen Geijt breden, und deutlid 
zurg bezeichnet er ſich als den Staatsmann, den man dazu berufen foll. Leiner ift er aber nidt 
Ruglied der bairiſchen Stande; er fann aljo feine ſtaatsmänniſche Befähigung nist auf con— 
fitunonellem Wege parthun und fid) durd) ſtändiſche Wirkſamkeit gum Minifter defigniren 
iwien; ex beruft fid) daher auf feine frühern Werfe, die ihm jetzt cine traurige Genugthuung 
witdhen, und motivirt folgende Sage: 

flan täuſche ſich alfo nidt: die Bureaufratie kann nidt durch mittelbare Wirkungen, jie 
‘soe aur Durd unmittelbare Umgeſtaltung befeitigt werden. Ihr Sturz ift nicht cine von felbft 
iileringende Folge dev conftitutionellen Reformen, fondern er ift die Grundbedingung, von der 
wSrmirflidung diefer Reformen ausgebt.” 

E iff alfo die Reform von oben und nur fie, worauf es anfommt.” 

— Ganglid) unwabr iſt ed, dag die blofe Fuhrung der Oppofition den Staatémann madt. 
Siatémann ift ber Mann, der die Fähigkeit hat, fet e nun im grogen oder innerhalb eines 
geciffen Kreiſes, zu regieren.“ 

Dit Monarchie entſchließe ſich, Staatsmänner an die Stelle der Bureaukratie gu ſetzen, fo 
tit fle gleichzeitig fid), den dritten Stand und dad Volf retten.“ 

Man frage nidt, woher Staatémanner nehmen? Iſt einmal im Princip und in der Ein— 
upung der flaatémannijde Beruf als eigenthümliche Sphäre audsgefdhieden von dem Beam— 
itbecufe, fo werden fic) aud) die Menſchen finden, welde die Natur befahigt hat, viefe Sphare 
wudufillen u. ſ. w.“ 

„— Gine wirkliche Regierung aber iſt nur der Inbegriff der höchſten ſtaatsmänniſchen 
Safe einer Nation aus allen ihren Standen, in und außerhalb der Verſammlungen.“ 

Hat man fid) denn wirflid) ſchon Mühe gegeben Staatémanner gu ſuchen?“ 

Da Rohmer ſchließlich dod aud der Meinung ijt, daß das, wad noth thue: die Einſchrän— 
hing der Staatégewalt auf die in ihrem natürlichen Wirfungsfreis liegenden Geſchäfte, die 
‘riclung einer Dem Bildungsgrade des beftimmten Volks entſprechenden Selbftverwaltung, 
alſo die Befeitigung jenes Syſtems dev Vielvegierung fet, fo wird er ungeadtet aller feiner 

id widerjpredenden Außerungen aud einräumen miiffen, daß diefe Biele nur auf dem 

“turer Geſetzgebung erreidjt werden können, ſo wünſchenswerth es gewif dabei ware, wenn 
Ne hrtiative dazu von Staatsmannern exgriffen würde, die dann freilich ſich bemühen müßten, 
ud oem Volke befannt, und von oben und unten in die Gefdhafte und in das öffentliche Ver— 
Tien eingeführt gu werden, 

Die Pope'ſche Sentenz gu widerlegen, ift hier nidt der Ort. Die Hinweifung auf das be- 
ithende Gebrechen der Bureaukratie, unter allen Formen und Verdienſten der Verwaltung, 
“tund nad) unvollkommenen Verfaſſungszuſtänden, iſt die kürzeſte Antwort. 

3u4) Die Klagen gegen Bureaufratie finden in der Tradition der Ver— 
Piltung, ober endlid nur in der zufälligen Sndividualitat eingelner 
Stamten ihren Grund. In der Travition eines alle Selbftregierung ded Volks aus: 
dließenden, aus der Berfaffung ded Staaté hervorgegangenen Verwaltungsfyftems liegen fol- 
xade, den bureaukratiſchen Geift begeidhnende Gebreden : 

1) Dex Geift des Hodmuths, welder mit windiger bureaukratiſcher Unfehlbarkeit der 
taatsverwaltung allein alle Weisheit und Intelligens unterftellt, ſehr im Widerſpruch gegen 
Me Saufig fid) bemahrende Unkenntniß des wirkliden Lebens. 

2) Inengem Zuſammenhange damit fteht das häufig wahrnehmbare Widerftreben gegen 
artsy Wirkſamkeit, im Glauben, daß die Verwaltung allem gewadfen fei und es befjer 
a 


2* Bureaukratie 


3, ẽet corporativer Eigennutz, indem der Dienſt als Swed betrau 
widcers tex Strsigteamte mur Mittel fein ſoll Zwecke zu erreichen; und indem leict 
more pargeteijen wird, um Stellen zu ſchaffen, damit Perfonen untergebrace werden 

£ Tw Ihissfeic der Bureaufratie ift ebenfo oft, alles Geiftes entbehrend, hot 
Foc c_fareé des Sei Sirs geridtet , al dag fle im entgegengefegten Sinne mit rev 
MLS SeHot ste: idte Sede cerfolgt und fever confervativen Inftitution fpoitet, 

5. Sue ok chenfo ot tem SHleurrian jugethan und der Bewegung abfold, aliw 
gecteaa, sanfctioer ent (Sadlider Weife in Lebensfpharen eingreifend, die von der Be 
wage berũbrt werzen *eliten. 

6) Dut Ebertrucheme Controle hat, wenn nicht Falfhung, dod Leichtiertigtrit ; 
mount das Tabellenweſen von denen bebandelt wird, welde an der Benga 
Werden Sr reese rraho Se Swede midt glauben. 

7 Ser durranfrari’Gen Beanemlidfeit werden oft größere Intereſſen untergeat 
re Berwet ons — wit Bewabrung vor allem ibrer Integritãt — vienend, nicht beri 
Srice GS oS bet emveré dieſes Gebreden der Bureanfratic, welded der Handelé: am 
Gor? Ss Semen Berũdtungen mit der Verwaltung ſcheut, und welthed in den He 
mrtené mit olf Grund geltend gemadt wird, ibrer Abneigung gum Gintritt in wn 
Ge2 Ureefet rer rugefurger Allgemeinen Zeitung”, unter dem Titel ,, Rod Gp 
(Xr 235 Beilazw, 1858), gab dazu folgenden Beitrag: „Der eigentlide Lemirha 

pen Griken; rer Hanieitante liegt darin, daß bei der fSderativen Giederag yew 
Bcametlaared, gegentber den mannidfaden anderiveitigen Intereffen und pote 
dumgen mochwentigerecife an der Kijte cine freie Beweglichkeit fiir ven Handel 
oree Ge rar um den fourcrinen Stadtftaaten Raum finvet u. ſ. w. . . Den adminiitraiil 
fem ix tem menarditden Bundesftaaten, in deren Hände jetzt durch die Umſtände dit 
Gewalt gelegt vk mangelt cin umfaffender Überblick über den ganzen dfonomijgel 
moé ven Deutiſcland. Man darf dies nicht immer einem bdjen Willen zuſchreiba 
gemermigld, dem Unverſtand beimeffen; die Mafdinerie der Bureaukratie heum 
Rermemecien und Inſtanzenzuge den raſchen Entſchluß und die raſche That, wel 
pardecarifien werden Fann. So ſchlepren ſich notbwendige Anordnungen durd tit 
come fethare Zeu vergebt, umd wenn fie dann endlid ju Stande kommen, vermaj & 
medr yu begretiem, daß idre Durdfũbrung fid fo lange verzögern fonnte.” 

Ge weird allerdings canes Kingern Kampfes mit diefer Tradition bedürfen; cine F 
newen Soule far doͤdere Auffafſung des Verwaltungsberufs gegeniiber einem jut € 
waltung dderachenden Rolfe, der Gewöbnung an grofartigere Verhältniſſe, wie fed 
fSrirre der Induſtree and vie deutige Ennvidelung dee Handelé erzeugen — des Verge 
m&chd ter Remiaatliden Berdilmiffe, damit dieſe Gebrechen allmahlich abyettlt 
Runen Dadei ik zu dedenken daß mande alé Gebrechen der Bureaukratie zu idl 
ERBBrteraaie can dacatlicden Dienſte, da dieſer fiir untergeorometere Fatch 
zed yarrgeerteeteret "sla emachureterer Verſonen bedienen muß, dem dffentiifat 
ee oee hon orRieten atNivsig Mahes werten, und die Rage tiber die insolenced 
megde She™yerts tem Howe wt Wee Mund legt, ift ebenfo auf engliſchem Boag 
weve Yor BerQemerter ater ter Bevaratigfent, Radjidtslofigfeit und wol aug Un 
Barve. 2K trAc3 pemdor.sd Eat. 2 2 : 

Bre Youd cro Godaestt faitramdpige Abſonderung von der biirgerlien 
cog hoey ee ded Hen Angew Ketewd eat Heiner Naforverungen, ftumpfitnniges Bebe 
———— tarſde Ton tm ſchriftlichen wie mini 
eedreuen⸗ ale cine in drückender Weiſe ſich gelter ml 
e Nice alé Webreden der Bureautratic jis ful 

. = coe sahaiomnanc Geyeee NDC wel durd den Geift des Rermattunasivitentt 

eo dt werden fe prigen ſich aber doch immer alé int 

— au wehche bel dem einen mehr hervortreten, pon dacnd 
vw tac vl 
se ek pees ge Moon ante den Aſpiranten gum Staatsdienſt, iſt cin well 

Pe cece waaten wo Me Odden entideidenden Beamten pon dem ll 

eh tem ce poten et fede ſchwer Miegriffe gu vermeiven, Sever Jug cin’ 
oe Siboe Oe ee Wages fattenden Eigenſchaften, die den dhinrjijden Bureau 
coe De awe Gaatmrguddaden die Aſpiranten nidt auf; dex Bri ves Mew 
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Prifungen und Vorbereitungsdienft ijt alles, was einige, oft täuſchende Anhalte— 
ider Auswahl gewahren fann. — 
haben verfudt, die Entftehung und Entwidelung des eigenthümlichen Charakters vet 
ing der StaatBaufgaben von feiten der damit beauftragten Diener de8 Staats, welder 
runter der Bezeichnung des „bureaukratiſchen“, und infofern er dev gangen Staaté- 
ag oder ganzen Zweigen derſelben anhängt, alé ,,Bureaufratie” geſcholten wird, unter 
idttpuntte su bringen. Wir ſehen, daß derfelbe aus der Auffaffung ver Staatéivee 
my, wie dieſe bet Dent Ausgang des Mittelatters nad Uberwindung des Feudalftaats 
yhaltete. Dana follte der Staat die Aufgabe löſen, fiir vie Erfüllung ver Swede 
jdaftliden Dafeins der Menſchen, die gu der heutigen mit der fteigenden Cultur fort 
fid ſteigernden Mannichfaltigkeit nod nidt vervielfiltigt waren, in möglichſter Aus— 
zu forgen; von ihm follten alle al(gemeinen und lofalen geſellſchaftlichen Einrichtungen 
und ansgehen, und durdy feinen Willen und feine Thatigfeit belebt werden, welde 
Zujammenfein der Menſchen in Gemeinden und fonftigen Verdindungen zu gemein= 
n Sweden erforderlich find; und er follte feinen fo fid) zugeſchriebenen Beruf allein 
im Organiémus, nämlich durd die mehr oder weniger zahlreichen Agenten, vie er 
ffelben in Thatigkeit fegt, unter eiferfidtigem Ausflug aller, ohnehin von ibm mis: 
Ritwirfung de& nidht im Amte ſtehenden Volfes erfüllen. 
fatten fobann bemerft, dag vie Entwickelung der Staatsider gerave in Deutſchland 
Kitten Verlauf gehabt Habe al3 in den andern grofen mittelalterlichen Feudalftaa- 
Pwitte bervorgehoben, wie in Frankreich, England und Spanien die StaatBidee alé 
Meintfidlice ftaatliche Anfgabe diejenige verfolgt hat, die Bedingungen der Macht zu 
damit ber nationale Beruf erfirllt werden könne, und darum die Begriindung und Be— 
| tinet einheitlichen Staatégewalt erftrebte, die aller nationalen Rrafte mit Allgewalt 
, damit aus Ddiefer, fo unter einen einheitliden Willen geeinigten Geſammtkraft 
‘Rationalftaaten erſtehen fonnten; wie dagegen in Deutſchland die Staatsidee der zer— 
ſtauung und Midtung in die Hand arbeitete, als fei in den Tervitorien, in welchen 
id trritfine Hoheitsredte mit einer gewiffen Selbſtändigkeit geübt wurden, aud der 
ifn ba, auf welchen die Staatsidee Anwendung finden müſſe, ſodaß diefe hier, unter all: 
 solliindiger Aufldfung des nationale Einheitsbandes, die Kleinſtaaterei in ihrer 
Itigen Zerfplitterung begimftigte. Als Folge ſahen wir, dag in den grofen National: 
bie Staatsidee von Staatémannern getragen wurde und daf fie foldje ergeugte; der 
‘Rempf aber des zur Lebensfähigkeit emporftrebenden felbft größern Kleinſtaats, mit 
tigen Reften fritherer Selbſtändigkeit, einzelner Stände und Organismen, um viefe 
end zu einem Staatéganzen gu verbinden, ebenfo wie cinen Mifrofosmus von Staat, 
men Rifrofosmus von Staatsmrannern erzeugen müſſe. 
Linfoung, die darin lag, den Staat um fo madtiger fid vorguftellen, je mehr er vad 
me Leben der Birger unter feine Initiative, feine Beaufſichtigung und Bevormundung 
die Sphare ber Staatsverwaltung erweitert, fand ifre Vervollſtändigung in dev 
ten Shagung ihrer cigenen Widhtigfeit von feiten der Staatsbeamten, und ift die 
hidfte Quelle ded bureaukratiſchen Geiſtes. 
hat jit, fo erfannten wir an, die Staatsverwaltung in derjenigen Ausdehnung ihres 
bie wir jegt sur Zeit ald eine Ubertreibung deffelben bezeichnen, unftreitig Verdienfte 
zals nämlich Adminiftration überhaupt erft cine Wefenheit wurde; die alten Einrich— 
lit die Selbftverwaltung theils durch Misbraud und Verfennung ihrer Stellung von 
dabei Bevorredhteten fic abgenugt Hatten, theils aus andern Griinden unbraudbar 
‘waren. Die Snitiative von feiren der Staatsveriwaltung fiir BVerbefferung fo man— 
inde, hat fid in jener eit größerer Uncultur der Bevölkerungen, wahrend welder das 
thum tine wirfliche Geiftesariftofratie darſtellte, vielfady als cine Wohlthat erwiefen, 
dankbarkeit und das daraus hervorgegangene Vertrauen der Unterthanen gu dem 
annehmenden Beamtenftand hat jene Zeiten überdauert. Als aber die Symptome 
genommen oder verfannt wurden, welde bekundeten, daß das gemeinfame Leben 
denim Staate theils gu vielfeitig fid) gu geftalten beginne, um von det Initiative ded 
und von feiner Bevormundung abbangen gu können, theils die zunächſt Betheiligten 
reinſamen Angelegenheiten beſſer ſelbſt wahrnehmen würden; als die im Beamien— 
etttperte Berwaltung aud dann nod ihre Geiſtesariſtokratie behaupten gu wollen 
Ptud machte, als die aligenteinere Bildung des Volks viefen Vorzug fon gang in 
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Frage ſtellte, da war die Zeit des überdruſſes mit der „Bureaukratie“ ſchon herein ebro 
mit allen nadtheiligen Folgen, welde in der geſchmälerten öffentlichen Adtung ſeinet eg 
ten den Staat treffen, ehe dev Staat nod) vorbereitet war, der neuen Phaje der Gnowidelung) 
Staatsidee Rechnung ju tvagen. 





d 


ſchaffen, da der Staat die allgemeinere Misadhtung feiner Diener nidt ertragen fone. 


überlaſſen werden fdnne, ohne dag, wenn der Staat ſich von aller Bevormundung oder 
auffichtigung deffelben zurückzieht, ein Staatsintereſſe dadurch gefährdet wird; oder mg, 
Rückſicht aus die Swede ded gemeinjamen Lebens und auf den durchſchnittlichen Bild 
der dabei Verheiligten, eine ftaatlide Beaufſichtigung und in weldhem Umfange ferner 
dig oder wunſchenswerth erſcheinen midte ? F 
Die meiften deutſchen Staaten haben feit längerer Zeit angefangen, die Vetheiligung 
Volks an der Gefeggebung und an der Controle der Verwaltung als eine ermide otbmenh 
feit au betvachten und im Gemeindeleben eine freiere Bewegung ju geftatten; aber viele Uniar 
muͤſſen durd die Wiſſenſchaft und dag Leben, aus den Quellen, aus denen die Geiepgebung (ep 
ju ſchöpſen hat, gefbrdert werden. Wher aud, wenn die Geſetzgebung den Rückzug nem eg 
mundungseſyſtem antritt, wird die Tradition deffelben dem Beamtenſtand nod Langeve aif 
tleben, und eS wird dauern, bis „durch den geiftigen Hand von oben”, durch jorgialtige 
wabl der Beamten, Vereinfadung dev Geſchäfte, bis endlid) durd ſtrengen Beiebl mH 
Veifpiel die Gebredhen der Bureaukratie, die wir bezeichnet haben, bis gu dem Grade 
überwunden fein, daß die Erinnerungen an vormals nur in vereingelten Beiſpielen inti 
lev Unvollkommenheit und Unvertraglidfeit mit einem öffentlichen Amte nod) auftauden. | 
Aber alle Klagen können nicht beſeitigt werden; dicfenigen werden bleiben, die aud Me 
pet Mefeggebung und dem Geiſt der Verwaltung unabhängigen, unvollfommenen Ratt 

Staats ſelbſt uno feinem Unvermögen ſich herſchreiben, ver Sraatsidee zu geniigen. 
‘ H. von Gager 
Buͤrger, cin Musdrud, der im Laure der Zeit fehr verſchiedene Bedeutungen erhich 
per thello mit ber Entwickelung der Städte, theils mit der Ausbildung der Staatgverdil 
guyaminenbiing, Urſprünglich wurden die in dem Schutze dev Burgen ihren BWobuiig 4 
Winwohner Murgonses genannt, 4) Als allmablid vie Stavte, durd die Macht ihrer Be 
ner, darch Qlictlidhe Kämpfe wichtig fiir die Regenten, denen die Stadthewohner durch 
Nel bum und ihre Laprerteit tm Kampfe gegen den Adel dienten, durd fluge Herridert 
Heglaftiat, eine befondere Gemeindeverfaſſung erbielten, wurde der Titel eines Gtarield 
nerd, dee an allen fladtijdhen Brivilegion theilnahm, hedentend, und der Ausorud ¥ 
begelibriete einen olden Vewohner.*) Da die Stadt and aus vielen hörigen Leuten bel 
bedlente man (id) aud ded Worts Bürger gur Bezeichnung aller Stadtebewohner, welde 
pen Uifrelen ober Hörigen gehörten.) Mande Urfunden fpreden in dieſem weite’ 
von Mirqern, allein häufiger begeidhnete der Ausdruck ,, Birger” eine engere, gejdlofent 
yorvediele Klaſſe ), und gwar wabrſcheinlich zuerſt diejenigen, welche aud) alé milites 
faiien eber gue Dem vow früherer ) Zeit ber hochangeſehenen veiden Geſchlechtern gehöth 
aul dbutlide Weipe wie in den niederländiſchen Stadten die poorters die bevorredtete Kl 
Siibiebewohner waren, 7) Oa dev Reichthum der Stadte vorzüglich auf ver ſteigenden B 
ved GHanbeld und der Gewerbe berubte, fo war ed begreiflid, dag Ddiejenigen Stadtebeweh 




















1) Deever, Hiatectung te die Lübiſchen Verordnungen, S, 84. 
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welche grat Gewerbe trieben und oft verächtlich als Handwerker 8) von den andern Bürgern 
getremut wurden, thre Made fühlten und gegen den Hochmuth der übrigen, die vorzugsweiſe 
if Vieger nannten, fic) empörten. Die Handels= und Fabrikherren, die madhtigen Gilde: 
iriver erlangten es bald, daß aud) fie Birger genannt wurden; die Gold- und Silberarbeiter 
—idon als Riinfiler angejehen — blieben hinter ihnen nidt zurück. Die Waffenſchmiede waren 
inten tamaligen Zeiten viel gu widtige Perfonen, als dag ihr Handwerk fie nidt geehrt hatte, 
aad in manchen Städten, wo 3. B. die Tuchmacherei oder Weberfunft ein Hauptnahrungssweig 
wr Stadt wurde, oder wo die Bierbrauerei ind Große getrieben wurde, war es begreiflich, daß 
be Sitte ſolchen Perſonen, weldje dergleiden fiir die Stadt widtige und darum geadtete Ge- 
weche trieben, den Titel Birger nidt verfagte, ſodaß zuletzt der Ausdruc Birger die Mit- 
girter alter Geſchlechter, die HandelSherren und diejenigen umfafte, welche gu den höhern 
Junften gehörten, im Wegenfag der Handwerker ) oper — wie fie aud in den niederlandifden 
Giidten genannt werden — der minores. 10) Mad der Verfdiedenheit der Verhaltniffe ver 
Stine — je nachdem fiir die Stadt eines oder dad andere Gewerbe widtiger war — wurde 
tua ter Ausdrud Birger verfdieden angewendet. Dabei hatte ex felbft wieder eine befondere 
Atutung durch den Zuſammenhang des Bürgerthums mit der Mathsfahigkeit. Oa namlid 
tut tele vorzugsweiſe Birger Genannten rathsfähig waren und in diefer Eigenſchaft einen 
conagigen Einfluß auf die Stadtangelegenheiten Hatten, fo bezeichnete man Haufig in den Ur— 
firten dle rathSfihigen Städtebewohner mit dem Worte Birger. AS nun allmählich die 
vin Zeichen dev Hörigkeit, 3. B. Heirathszwang und Sterbefall, immer mehr in den Stadten 
wiyhoben und padurd aud vie Hörigen von dieſen Laften der Unfreiheit befreit wurden, 
Une Handwerfer in ihrem Gewerbfleif immer mehr ihren Werth fühlten und ifren Reich— 
tha vermebrten, als der Hodmuth und der Egoismus der bevorrechteten Geſchlechter ibre Be- 
Grif, ausſchließlich die Rathaftellen zu befegen, sur Herabwiirdigung und Bedrückung ihrer 
Ribirger misbraudten, empörte ſich das Freiheitsgefühl gegen diefe Anmafungen. Bez 
lomt") find die Revolutionen, welde im Mittelalter von den Handwerkern ausgingen, um 
Se Rathafahigfeit fid) gu erwerben. Der Sieg krönte die Veftrebungen, und von nun an war 
We Augoru Birger die Bezeichnung aller berechtigten Mitglieder der Stadtgemeinde. «Die 
Bodt diefer Perfonen wurde vermehrt durch diejenigen, welde, zwar nicht in der Stadt woh: 
war, die Erlangung des Bürgerrechts einer Stadt nachſuchten, woraus die fogenannten Aus— 
linger "2), in den Miederlanden buyten poorters *3) entftanden, von denen mande madtige 
Helche, ſelbſt Fürſten, fiir die das Bürgerrecht ver Stadt deswegen widhtig wurde, weil zur 
tusibung gewiſſer Rechte, z. B. um Häuſer in der Stadt zu beſitzen oder um gewiſſe Gewerbe, 
LY. Bierbrauerci betreiben zu dürfen, das Bürgerrecht nothwendig war. Während auf dieſe 
fr ter Ausdruck Bürger ſich erweiterte und eine zahlreiche Klaſſe umfaßte, entſtand in den 
inen gine neue Veranlaſſung, den Begriff zu verengern und von Bürgern im engern Sinne 
Riotehen, Es gab nämlich viele Perſonen, welche den Aufenthalt in der Stadt ſuchten, weil 
min ih grofe Brivilegien knüpften, wahrend vod diefe Perfonen die Erfordernijfe zur Er— 
taumg bed Bürgerrechts nidt hatten, 3. B. nidt das ndthige Vermögen beſaßen, oder feit der 
eewation nidt dex Religion zugethan waren, welde in der Stadt gefordert wurde. Solche 

“wren 14), die in die Stadt aufgenommen wurden und ein unvollfommenes Bürgerrecht ge- 
wim, hießen Schutzverwandte, Schutzbürger, Beiſaſſen 10), und vie vollberecbtigten Mit— 

‘tr der Stadtgemeinde wurden Bürger im engern Sinne genannt. Seit dem 16. Jahr— 
bert bekam der Ausdruck Bürger eine neue Bedeutung. Durch die Vereinigung ver Stände 
Tat einem Gefege, durd die Ausbildung der Landeshoheit entitand die Anſicht, die Landes: 


Meinde wie eine geſchloſſene Vereinigung yu betradten und das, was von einer anvern freien - 


bracinde galt, aud ähnlich auf die grofie LandeSgemeinde zu übertragen. Hier wurde es 
ate, die vollberedhtigten Mitglieder dev Landesqemeinde (Unterthanen) gleidfalls Birger gu 


— — — — 


8) Urtunden in Senkenberg's Corp. jur. Tom. 1, P. Hl, p. 5. 
4) Hüllmann, J. c., S. 480. 
10) Barnfonig, 1. c., S. 352. 
Il) Hallmann, Stadtewefen, Il, 463; U1, 333. 
12) Bobmann in Siebenkees, Juriſtifches Magazin, 1. THL, Mr. 1. 
13) Warnfonig, S. 354. 
14) Gifenhart, Verſuch einer Anleitung zum deutſchen Stadtredjt, S. 234. 
19) Uber Urfprung des Unterfdhieds und Griinde fiir die Beibehaltung deffeiben, ſ. Weishaar, 
Attembergiſches Privatrecht, 1, Thl. §. 337. 
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nennen, ſodaß nun eine gweifadhe Bedeutung des Worts entftand: 1) diejenige, nag y 
Birger foviel als Staatsbürger bedeutet; 2) die, nach welder Bürger foviel als Ore 
bezeichnet. In der legten Bedeutung kommt es wieder darauf an, ob die alte Gemeindever| 
boͤbehalten ift, nad) welder man die Municipalverfaffung der Stadte und Marftfleden 
Rerfaffung ber Dirfer trennt 10), oder ob nad dem Streben der neuern Zeit eine alle 
ben (alfo aud die Dorfgemeinden) umfaffende Gemeindeverfaffung gefeglid eingefishrt | 
Iſt das erjtere der Fall, fo bezeichnet Birger nur das beredhtigte Mitglied einer Start: 
Marktiledengemeinde, im Gegenfage yon Bauern; wo dagegen eine vollftindig umf 
Gemeindeordnung befteht, wird aug jedes Mitglied einer Gemeinde mit dem nua 
(Gemeindebiirger) bezeichnet. 
Die Bedeutung des Ausdrucks Birger Hat in neuefter Qeit immer mehr die y 
wähnte Ausdehnung erhalten, vorgiiglid je mehr im neuern Staatéleben dad Streben 
tend macht, Miſchung der einft ſchroff fid) gegenitherftehenden Stande und einer 
Aller vor pem Gefeg gu bewirken. Der Staat follte eine Genoffenfdhaft fein, wie ei 
Gemeinde war, und wie unter dem Worte Birger das vollberechtigte Mitglied der G 
verftanden wurde, fo follte das Wort Birger deu vollberedtigten Staatsangebirigen 
nen. In Bezug auf diefe Anſicht zeigte ſich aber bald die UnFlarheit und Vieldeuti 
Begriffs. Die Geſchichte der Entwielung des Ausdrucks citoyen in der franjdfliden 
gebung feit der Revolution ijt belehrend. Während die déclaration des droits de Thomm 
du citoyen von 1789 den Ausdrud francais und den von citoyen ald gleidbedeytend sim 
und auéfpridt: tous les ciloyens, étant égaux devant la loi, sont également dm 
sibles a toutes les dignités, places et emploi, selon leur capacité; wabrend die Gonftitd 
von 1791 die Identität eines Frangofen und eines citoyen anerfennt, wird von det assemih 
constituante {don eine Unterſcheidung von citoyens actifs und non actifs gemadt, um 
ben erften gefordert, daß jemand Frangofe, 25 Jahre alt, in einer Gemeinde Fa 
wohnhaft fet, einen gewiſſen Betrag an Steuern bezahle, in den Regiftern der Musi 
ſeines Wohnorts als garde national eingetragen fei und den Birgereid geleiftet habe. B 
Magner der äußerſten Linken fanden in diefer Unterſcheidung cine ariſtokratiſche Ce 
und die Gonftitution von 1793 erfannte jedem in Franfreid) geborenen und Wohnſiß 
einundzwanzigjährigen Franzoſen das Recht des citoyen francais gu. Jn den fol 
ſetzen wedjelten die Anfidten, und die constitution copsulaire vom Jahre Vill WM 
Grundfag auf: tout homme né et résident en France, qui agé de 21 ans, sest fait! 
scrire sur le régistre civique de son arrondissement communal et qui a démeuré @ 
pendant up an sur le terrigire de la république, est citoyen francais. In diem 
gewann die Anſicht, daß man flaatsredtlid die Qualität frangais von der ded citoyen 
müſſe, und der Art. 7 des Code Napoléon deutet died Hinreidend an. Übrigens weiß jee 
dem Gange der frangdjifhen Rechtſprechung folgt, wie viel Streitigfeiten über die F 
beider vorfommen. (Laferri¢re, ,,Cours de droit public et administratif’, viertt am 
1854, 1, 76—95.) Nad dem Charafter der frangdjifden Gemeinden, denen cigentilg 
Gemeindeleben zum Grunde liegt, wonad die Gemeinde nur cin Fadwerk in dem Staats 
und die Regierung nad dem Grundfage der Centralifation ihren mächtigen Einfluß t 
felbft der Gemeindevorftand nicht aus freier Wahl hervorgeht (Laferriere, ,, Cours”, ly 
Hat ver Begriff Birger alé Mitglied der Gemeinde eine fehr geringe Bedeutung, und 
ver Aubdruck citoyen fiir Ortsbürger gebraudt wird, knüpft ſich daran nod die Vor 
eines hevorredteten Gemeindeglieds. 
Voͤllig verſchieden davon iſt die engliſche Auffaſſung, wo nad ver Abſtufung vee 
der Ausdrud citizen und burgess nur cinen Ortébiirger bedeutet (Bowyer, ,, Comment 
the constitutional law of England’, ©. 482). Bei den Verleihungen ſtädtiſcher Corre 
vedte werden mayor und burgess bezeichnet; allein Durd die Umivandelung der Berbalint 
den Stadten trat dle Gigenthimlidfeit ein, daß die Zahl der eigentliden Bürger ſehr yuia™ 
ſchmolz, 3. B. in Liverpool unter 165000 Einwohnern nur 4000 Birger vorfamen. (S ; 
» Dae heutige engliſche Verfaffungs = und Verwaltungsredt’, 1, 627.) Durch die neue oe 
verfaffung iſt died gedndert, und jegt werden unter citizens und burgesses alle grofjabn 
Manner begriffen, welde ald Gigenthiimer oder Miether ein Haus, Waarenlager, Gon 




























10) B. B. in Hannover, Preußen, Sachſen. 
17) 3D. (in Wartemberg, Vaden, 
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den in der Stadt oder 15/, Meilen im Umkreis haben umd zur Armenſteuer abge- 
>. Für das, wads wir StaatShiirger nennen, mird in England der Ausdruck citizen 
raudt. 

en deutſchen Gefegen dagegen Hat dex Ausdrud Birger nod inumer die zwiefache Vez 
infofern er entweder fiir Staat8biirger oder Oxtsbürger gebraudt ift. Wein durch 
hiltnifje iff maude Umgeſtaltung erfolgt, zugleich aber and) vielfade Verſchiedenheit 
ygidinungen durch die Gefege der eingelnen Lander hemerfbar. Was den Ausdruck 
wi glidbedeutend mit Staatsbürger betrifft, fo wirdim Gegenfag von Unterthan unter 
ing cin Linterthan verftanden, dem neben feinen politifden Pflichten aud politifde 
uoumen. (Zöpfl, „Staatsrecht“, 1,244, und Held, ,,Syftem ded Verfaſſungs— 
1,647.) 3n einigen Gefegen, 3. B. in Baiern, kommt, verjhieden von dem Staaté- 
fi, bad Sndigenat vor, an welded nad dem Gefege nod größere politiſche Rechte als 
tere gefniipft find (Baharia, „Deutſches Staatsrecht“, 1, 395). 


K. 3. A. Mittermaier. 

cgerkrieg, ſ. Krieg. 
tgerrecht wird wieder in verſchiedenem Sinne genommen, je nachdem man vow 
argertechte oder von dem Gemeindebürgerrechte (Bürgerrecht im engern Sinne) ſpricht. 
aften Bedeutung iſt das Staatsbürgerrecht der Inbegriff der Rechte, welche einem 
inen des Staats guftehen, wobei wieder nad Verſchiedenheit der Landesgeſetze Staats: 
& iw engern Sinne von dem Unterthanenredt überhaupt (Qndigenat) unterſchieden 
‘a man nun dad Bürgerrecht in dem Sinne auf, wo es das Gemeindebirger- 
deuel jo iſt es Der Jubegriff gewiſſer Redte, welche einem Mitgliede einer Gemeinde 
heat juRteben. Man unterfdeidet ein vollfommenes und ein unvollfommenes Bürger— 
dblegte teht in den Städten, wo ein Unterfdied von Biirgern und Sdhugverwandten 
Mt, den leztern zu. Das Bürgerrecht begreift?) in fic) a) politiſche Rechte, b) privat= 
Refugniffe. Su den letztern gehdrt: 1) dad Recht in der Gemeinde, welder dev Bür— 
whert, ſeine Heimat und Unterhalt zu fuden und alle Gewerbe zu betreiben, infofern 
VWeGrietderniffe nachweiſen fann, weldje nad den Gefegen zur Ausübung eined bes 
MOrnntes verlangt werden; 2) das Redt, durd) Heirath eine Familie gu gründen; 
Aeh Me Iheilnahsme an den Birgernugungen; 4) Recht auf die ſtädtiſche Gerichts— 
‘ injofern cin beſonderes Forum yor ver Stadtobrigfeit fiir Birger eingeführt ift; 
ther Theilnahme an den Privilegien, weldhe den Bürgern einer Stadt verliehen find, 
‘Margen Orten ein privilegirtes Teftament nad den ſtädtiſchen Statuten zu machen 
itmegen Shulden verhaftet gu werden; 6) Necht der heilnahme an den ſtädtiſchen Stif- 
7) 6 Recht, in er Gemarfung ver Stadt liegende Gitter gu erwerben; 8) da8 Recht 

img, >. §. in einen Kauf eingutreten, weun ein in der Gemarkung der Stadt liegen= 
meinen Fremden verdufert werden foll; 9) Recht, im Fall dev Armuth aus Gemeinde- 
lnterfigung gu erhalten. Qu den politiſchen Rechten gehören insbefondere : das Recht 
Mund paljiven Wahlfähigkeit zu Gemeindedmtern und das Recht der Mitwirkung bei 
im zut landjtindifden Vertretung. Nicht unpaſſend ijt es, dad wirkliche Bürgerrecht 
Hgeborenen zu unterſcheiden. Jedes eheliche Mind eines Biirgers hat ein angeborenes 
‘&?), d. h. den Anſpruch, das Bürgerrecht in der Gemeinde, welder der Vater ange- 
‘uneGelide Rind folgt dem Biirgervedte der Mutter), gu erwerben. Sobald nun cine 
Hon die im Gefege vorgeſchriebenen Erforderniſſe nadweift, die zur Grlangung ded 
G8 gehiren, erwirbt fie dad Bürgerrecht; fie mus daber volljabrig fein, den Beiig 
Unteralt einer Familie fidhernden Vermögens oder Nahrungszweigs ausweiſen, und. 
NRahrungszweig, welden der Birger ergreifen will, geſetzlich an beſtimmte Erforder- 
inden if, and den Beſitz dieſer Erforderniſſe darthun, z. B. bei einem Gewerbe nadwei= 
Han die nöthige Lehrzeit, Wanderjahre und anderes durchgemacht habe. Solange nun 
Deion, die bad angeborene Büͤrgerrecht befigt, 3. B. der Sohn eines Bürgers, diefe 
Whe nidt erfüllt, ift fie nod nicht wirklicher Bürger, hat daher nidt die dem Birger 





billing’s kehrbuch des Stadt- und Bürgerrechts in den deutſchen Bundedftaaten (Leipzig 1830). 

en in Mittermaier’s Grundfagen des deutſchen Privatredjts, §. 68; von Wiirtemberg, 

a 324; Badiſches Gefes vom 31. Dec. 1831; Ausführliche neue Gefege über die Berhalt- 
Taerrechts lommen in ber Schweiz vor, 3. B. Ziirider Gefeg von 1833. 

wiſches Beles vom 31, Dec. 1831, §. 6. | 
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obliegenden Pflichten, aber auc nicht die zuvor bezeichneten Rechte; vermöge ihres angrbe 
Bürgerrechts Hat fie aber das Recht des flandigen Aufenthalts in der Gemeinde, pic Bef 
Liegenſchaften gu erwerben, und im Fall der Dürftigkeit Anfprud auf Unterſtützung ü 
Umfang des unvollfommenen Bürgerrechts (Beifaffenredts) ijt in den einzeinen Gem 
große Verjdiedenheit, da alles wieder von den befondern Statuten und den Bedingung 
bingt, unter welden die Gemeinde dem Schutzbürger die Aufnahme in der Gemeinde 
wollte. Im Zweifel 4), wenn nichts andered beſtimmt ijt, wird der Schutzbürger nur vow 
politiſchen Biirgerredten, ferner von dem Anfprud auf den Genuß der Gemeindesiter, f 
an Gemeindewaldungen, ausgeſchloſſen; dagegen genieft ex alle übrigen Redte, in 
dere ded freien Gewerbebetriehs, ſowie aud alle ſtädtiſchen Brivilegien auf ibn anes 
find. Die neveften Gemeindeordnungen haben mit Recht diefen Unterſchied von vollfomm 
und unvollfommenem Bürgerrecht aufgehoben.*) Mebr daritber ift in dem Art. 6 
anzuführen. 

Gin nicht gleichförmig aufgefaßtes vielfach wichtiges Ver halt nig ijt das ved Staatihl 
gerrechts und des Gemeinde biirgerredhts. Das erfte muß ald das allgemeine, oy 
alé das befondere Verhältniß angefehen werden, ſodaß cin Gemeindebirger alle Rechte tat, 
Staatsbiirgerrechte enthalten find, daß aber der Staatsbiirger nidt alle jene Rechte hat, 
aud dem Gemeinderedte fliefen; 3. B. es fann jemand alg Beamter in einer Stadt 
obne deswegen Anfprud auf Wahlrecht in der Gemeinde zu haben. Die Geieggebungen fat 
bad Verhältniß des Staatsbirgerredhts und Gemeindebiirgerredts auf verfcbierene Belle i 
gefaft: 1) entweder indem fle den Sag aufitellen, dah jeder Staatsbürger Mitglied einer} 
meinde fein müſſe, und daf der Staat das Recht Habe, einer Gemeinde Mitglicrer yoy) 
2) oder indem man die Gemeinde als eine geſchloſſene Corporation betradtet, von welde 
allein abhängt, welde Mitglieder fie aufnehmen will, ſodaß ifr niemand von dem Staaie 
gedrungen werden Fann; 3) oder das Syſtem beftebt darin, daß der Staat gefeplich geil 
forderniffe bezeichnet, welche einen Staatsbürger beredhtigen, vie Aufnahme in cine Oe 
alé Birger gu fordern, Das erſte Syftem ift nidt gu billigen, weil der Grund, aul 
man ¢8 baut, namlid der, dap die Gemeinden bloße Staatsanftalten feien, irvig tft, me 
vie Giiter der Gemeinde nidt als Staatsgitter betradten fann und ein Aufdringen vieln 
Gemeindeglieder an eine Gemeinde große Ungerechtigkeit enthalten koͤnnte. Dad siveitt St 
ijt die Folge einer engherzigen Abſchließung der Gemeinden, die im vervderbliden 3aiy 
nur an die gu ihnen gebdrigen Mitglieder dacten und, angftlid) auf jeden Fortidritt & 
immer fiirdteten, daß die Einkünfte der bereits anfgenommenen Bürger durd neve Nip 
beeintradtigt und die Genüſſe des Gemeindevermögens vermindert werden fonnten. Tn} 
maäßigſten ift offenbar das dritte Syftem, welded aud) der badiſchen Geſetzgebung rook 
zum Grune liegt. Danach handelt die Gefeggebung nur im woblverftandenen Intech 
Gemeinven ſelbſt und ermagt, daß dem Staatsbürger die Möglichkeit gewährt werden muh 
frinen Kräften venjenigen Gebraud zu machen, den ev fiir den gecignetiten alt, un 
Sic litans yu begründen, dag er daber aud das Recht haben mug, jene Gemeinde ws 

~ ee ec ex bottt nad dem Mage feiner Kenntniffe feine Fähigkeiten gut verwenden jul 
4, ~ge et mun con jeder Gemeinde ab, ob fie einen Birger aufnehmen wil! oder nidt, it 
et + & car fommen, daß der tüchtigſte Gewerbsmann, welder z. B. im Auslanre a 
Bo ten des Gewerbes fics vertraut gemadt bat und alle Fertigkeiten der Aus 
Aeg Setigt, nie Gelegenheit haben witrde, feine Kenntniffe gu verwerthen, well 
ier Semeinve vdiejenigen, deren Gewerbsarbeiten der Neuaufzunehmende betreitt! 
9.0% -& cov ber Uberlegenheit ſeines Talents fid gegen feine Aufnahme ftriuber s 
So Bas bot beer die Pflicht, den Staatsbürgern die Möglichkeit zu gavantiven, auft 
Pie cons Goon erfernten Geſchicklichkeit Nugen yu ziehen; er fegt ſolche Bedingungen re 
: + ge wor Gemeinnde feft, daß die legte fic nit gegen Aufnahme von Perfonen hid 
(sn ethe ene Grforderniffe befigen, 3. B. wenn dev Aufzunehmende die in dem da 
oo ope tvelry YY 18—30 vorgefhriebenen Bedingungen befigt, daher guten Leumutl 
vy iv) somten NAabrungszweig übt und ein gewiffed Vermögen nadweift. Gine 4 
x» Seger Wemeinde nicht zur Laſt. Das Staatsbürgerrecht gibt nad dieſem 
prt vger taé Reht, die Aufnahme in eine Gemeinde ju fordern , ſobald et die 
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6 sme se @ Grundfatze ded deutſchen Brivatredts, §. 69. 
- & Gelatz vom 31. Dec, 1831 aber BVerfaffung oer Gemeinden, §. 2. 
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ligen Bedingungen erfullt. Weigert fic die Gemeinde dennod, die Perfon aufzunehmen, fo 
aus der Staat den Staatsbiirger ſchützen und die Gemeinde ndthigen, denjenigen alé Biirger 
wijunebmen, Yon welchem der Staat ſich nad gebdriger Prüfung überzeugt hat, daß er die 
ieiegliden Eigenſchaften befigr. ©) K. J. A. Mittermaier. 

Bürgerſtand. Dieſer Vegriff hängt mit der Geſchichte der Entwickelung der Stände zu— 
ammen, Im Mittelalter zerfiel die altgermaniſche Einheit des Volks in Vereinigungen ver— 
diedener Genoſſenſchaften, von welchen jede nad ihrem eigenen Rechte lebte, und jeder, der in 
ine folde Genoffenfdhaft aufgenommen war, auf den Shug feiner Genojfen rednen fonnte, 
ewiſſe Rechte in der Gorporation genoß und nur von feinen Genoffen gerichtet wurde. Bede 
ide Genoſſenſchaft bildete einen Stand, und in diefem Sinne *) bemerft man im Mittelalter 
einen Stand der Dynaften (Hervenftand, aus welchem fpater der Hobe Adel Hervorging); 
Heinen Stand der Nitter, nach Mitterredhte lebend; 3) Stand der Lehnsleute; 4) Stand der 
Dienftleute; 5) Stand der Geiftliden; 6) Stand der Gemeinfreien, die nad dem Volfsredte 
ttn, in den Vols geridten als Schöffen ſaßen und dort geridtet wurden.?) Diejer Stand 
ic Gemeinfreien, welde das eigentliche Volk ausmadte, umfafte friiher ebenſo wol die freien 
weigenthümer al8 auc) die Bewohner der Stadte. Als allmählich die Stadte eine vollftandige 
Awihalverfaſſung erhielten, durd Privilegien audgezeidhnet wurden, als die Bewohner der 
Sib nicht mehr auf den allgemeinen Volfsgerichter yu erſcheinen nbthig hatten und ihr eige- 
md Shoffengeridht erhielten, als in den Stadten cin cigened Redht, angemeſſen den ſtädtiſchen 
Sabilmiffen, durch Gewohnheitsrecht im Gegenfage des gemeinen Landredts, als Weidbild- 
ier Stadtrecdht fid) ausbildete, als der Ausdruck Bürger ein Ehrenname wurde, welder das 
wiberedtigte Mitglied der Stadtgemeinde bezeichnete, erhielt der Begriff von Bürgerſtand eine 
Secutung, infofern er die Perfonen umfaßte, welde vollberechtigte Mitglieder von Städten 
waren und als folde nach dem Stadtredhte lebten, die Privilegien genoffen, welde den Stadten 
wlieben waren, und von den übrigen Gemeinfreien unterfhieden wurden. Ye tiefer der ein ft 
wordige Bauernſtand ſank, je mehr der Druck der Zeit die Gemeinfreien ndthigte, in Ab= 
ingigfeit yon andern zu treten, deſto mehr wurde die Bezeichnung Viirgerftand widtig. Auf 
ih Landtagen erfchienen fpater oft nur die drei Stände — Adel, Geiftlidhe und Bürger. Bet 
mai dur die Geſchichte bezeugten Streben dex Herrſcher, allmählich die verſchiedenen Genofien- 
faften ihres Landed in eine Staatsgenoſſenſchaft zu vereinigen und unter ein Landesgeſetz zu 
ten, blieh dex Biirgerftand, infofern ev die vollberedhtigten Mitglieder der Städte (und der 
nen gewöhnlich gleichgeſtellten Marktflecken) umfaßte, nod) widtig, da die Stadte auf den 
andtagen den Bürgerſtand reprafentirten, da die Birger alé Stadtebewohner vor den übrigen 
ecthanen mannicfaltige Borredte genoffen, da insbeſondere in den Städten allein cine 
Mandige Zunft- und Gewerbeverfafjung ftattfinden fonnte, mande Gewerbe auf dem Lande 
Unidt betrieben werden durften, und da die Statuten der Stadte viele den Stantebewohnern 
Mein verliehene Freiheiten enthielten und felbft das ſtädtiſche Privatredt vielfad von dem übri— 
MXindedredhte abwich, indem 3. B. in den Städten oft eheliche Gütergemeinſchaft galt, die 
Bien Lande nicht ftattfand. So umfafte der Bürgerſtand diejenigen, weldhe in Stadten oder 

teen das Biirgerredt genojfen, im Gegenfage derjenigen, welche auf dem Lande wohn— 

it, invie der iibrigen, weldje zwar in der Stadt wohnten, aber entweder dem Adel oder det 

Widfeit, dem Beamten- oder Militärſtande angehirten und in der Stadt nur als Ein— 
Miner galten, Lei welden die Rechte und Pflichten der Gemeindebiirger Feine Anwendung 
men, In den gefellfHhaftliden und politiſchen Verhaltnijfen aber bildete ſich allmahlid eine 
huife Scheidewand swifden dem Adel-, dem Beamten-, dem Militär- und dem Bürgerſtande. 
inde Vorredhte wurden nur von den höhern Standen in Anfprud genommen, bis der Druck 
: Stoorredteten den wohlhabenden, gewerbfleipigen und feine Witrde und Kraft fühlenden 
Acger erbitterte. Gine neue Anſicht, in welder dev Biirgeritand den fogenannten dritten 
‘AND und diejer die eigentlide Nation bedeutete, entitand, und der Ausdrud Birger wurde 
it die Bezeichnung der vor dem Gefege gleidberedtigten Staatsbürger. Je mehr die ver- 
Peer ee : 

6) Richtige Bemerfungen in Chriſt, Das badiſche Gemeindegefes, in der Einleitung, ©. 41—43. 

1) Nittermaier’s Grundjige des deutſchen Privatredts, §. My ate 

*) Uber die Geſchichte der Stande f. de Gourcy, Abhandlung über Freiheit und Leibeigenſchaft, Adel 
® britten Stand, diberfest von Ofterlei (Gottingen 1788); Pitter, Bom Unterſchied der Stände in 
“itichland (Gottingen 1795) ; Hillmann, Gefchichte des Urfprungs der Stande in Deutfdland (Franke 
Itt 1806; zweite Ausgabe, 3 Thle., Berlin 1830). . 
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a= und fo gu einem geſetzlichen Kampfe für Fortſchritte geeignet und geneigt iſt, während 
fandmann mehr ein confervativer Sinn ſich begründet, indem, wenn aud durch die 
a ve fandwirth/daft immermehr auf dem Lande intelligentere Grundeigenthimer vor⸗ 
yest, dennoch die in den Städten dargebotenen Mittel ver höhern Ausbildung fehlen, die 
jet brechen anſtrengende Thätigkeit fordernde Arbeit keine Zeit läßt, den Ereigniſſen der 
rem Gange der oͤffentlichen Angelegenheiten zu folgen, ſodaß eine gewiſſe Gleichgültig— 
pad Sffentlidhe Leben, eine leichtere Moͤglichkeit für Beamte, auf Landleute zu wirken, 
pen Landeigenthümern bemerfbar with. Die Ridtigfeit diefer Beobadtung bewährt ſich 
, wenn man da, wo Gefdworenengeridte beftehen, die Art der Auffaffung ver Ver— 
burd Birger al8 Gejdworene mit der von feiten der Landbewohner vergleidt. Jn 
malifonomifder Hinfidt hat aber dev Bürgerſtand eine hohe Bedeutung infofern, 
@-die Intereſſen dec Induſtrie vertritt, widtige Hülfsmittel eröffnet, ver Gorge ded 
eine eigenthimlide Ridtung gibt, wabrend der Landmann die Intereffen der Land- 
igaft vertritt, dadurd cine Hauptquelle des Nationalreichthums eröffnet, weshalb eine 
ige Regierung auf eine diejen Verhaltnijjen entſprechende Weife thatig fein mug. 
ecfiart fid aud, warum der Biirgerftand die Aufgabe hat, widtige Ginridtungen 
lation zur Belebung der Induſtrie in dad Leben gu rufen, während die Affociation 
igenthümer in ihrem Kreife wohlthatig wirfen Fann. K. 3. U.Mittermaier. 
+ Bargertugend und Biirgerfinn, insbefondere aud ihr Verhältniß zur reli- 
—* und Familientugend. Bürgertugend und Bürgerſinn find Tugenden der Men— 
veld ſich zunächſt auf ihre wichtigſten Genoſſenſchaften beziehen. Wir aber beziehen 
eſelbe a. bier zunächſt nur auf den Heutigen allgemeinen Begriff vom Birger, namlid von 
| urge, nidt auf den engern von Stadt= oder Ortsbürger. Zwar überſehen wir keines— 
eg} bad große Verdienft der germaniſchen Städte und ihrer Bürger, daß in der fauſtrecht⸗ 
Mmfeudalen Auflöſung ded Staats im Mittelalter die gemeine Freiheit, ja faſt alle ſtaatliche 
amg und der Begriff vom Staatsbürgerthum ſich in die Städte flüchteten und in ihnen ſich 
MSbildeten , daß die Stadte und ihre biirgerliden Ordnungen das Hauptverdienft bei dev 
emigung und neuen Ausbildung der Staaten hatten. Deshalb ſtammt ja ſogar 
Re Heutige Name Biirger von jenen altgermaniſchen Burgenſes oder Stadtbirgern. Aud 
Peyideriid die Birger deutſcher Städte in Gemeinjinn und Opferbereitwilligfeit, in Unter— 
megetrast und in jeder Art von patriotiſcher Tugend zunächſt für ihre Vaterftadt, dann 
bh fiir das Reid) und Reichsoberhaupt und fpater aud fiir die Landesfiirften vielfad die 
a Muſter aufgeftellt. Endlich findet aud in Beziehung auf unjere heutigen Stidte 
Stadthirgerftand nod immer der Begriff Bürgerſiun und Biirgertugend feine An— 
Und es ift eine der widtigften politifden Aufgaben, fie ausgubilden, gu Fraftigen 
gu erhalten. Sie werden ſich von da dem größern Gemeinwefen des Staats mittheilen. 
pebwol die Stadtbiirger durch höhere Bildung und lebhafteres Gefühl der Zeitforderungen 
H ihre überwiegend republifanifhe Verfaffung vorzugsweiſe dad Bedürfniß conftitu- 
Staatéordnung empfinden und vertreten oder, wie man oft fagt, das Element der 
3, jo ftiigten fie dod) ſchon früher auf Reichs- und Landtagen zugleich dads monardi- 
Hement, und ire Bediirfnijje ded ftantijden Gemeinwefens, der Bliite des Handelé und 
bufirie geben nod heutzutage um fo beffere Bürgſchaften gegen revolutionare und radi— 
tungen, je mehr man ihnen durd wirklich freie ſtädtiſche Verfaffungen wahres Gemein= 
and Gemeinjinn läßt und befdrdert. Uberhaupt aber begründen die ſtädtiſchen Ver— 
, wo ibnen nidt die ndthige Freiheit vorenthalten oder durd bornirte Junferei wieder 
with, beute nod vorzugsweiſe die beſte praktiſche Schule der politiſchen Bildung für 
Gere Gemeinweſen, in welchen ſich ja in größern Kreiſen analoge Verhältniſſe und Vez 
fie ergeben wie in den Fleinern Gemeinweſen. Die große politiſche Kunſt, Ordnung und 
heit innerlich gu verbinden, dieſe lernt ſich im ſtädtiſchen Leben. Daſſelbe gilt — zumal 
fic allmählich mehr Ubung und Bildung haben werden — von unſern Landgemeinden 
den Provinz- und Landrarhsvereinen; ſodaß, wenn wir nad dem Vorbilde Englands 
2 reprafentativen Staatéverfaffungen und ibre Wahlen foweit thunlich und heilfam auf 
orationen oder Stande griinden wollen, wir dod vorzugsweiſe auf die Corporationen 
sStidte, dann aber auf die der Land- und Provinggemeinden guriidgefiihrt werden. Die 
hiedenen Gorporationen, weldhe im Miittelalter an die Stelle ded ftaatliden Gemeinweſens 
m, welde deffen aligemeine genoſſenſchaftliche Einheit und Negierung ee find natiir= 
1 »* 




























228 Bürgertugend 


lich nicht die geeigneten Grundlagen der Herſtellung eines allgemeinen freien ſtaatsbürgerlich 
Gemeinweſens; nameutlich nicht die nad kaſtenmäßiger Abſonderung und nad Privilegir 
oder vorzugsweiſen und ausſchließlichen Sonderrechten gierigen geiſtlichen und adelichen Gory 
rationen. Und der etwas nebelhafte Begriff von Lehr=, Wehr- und Nährſtand, den ganz neue) 
pings cine preußiſche Stimme als Stände an ihre Stelle jegen wollte, begründet und bezeid 
net nidt irgend ſcharfe Standesunterfdiede, wie fie jene mittelalterliden Stande batten. Die 
3.B., die Stadtbürger, Ritter, Geiftliden unterſchieden fid) in vierfader Begiehung : Ugeſchä 
lid) oder nationalökonomiſch fogar durd ausſchließliches oder privilegirtes Lebensgeſchäft; 2) coi 
porativ durch gefdloffene Ginigungen fiir ihre gemeinſchaftlichen Gonbderintereffen; 3) politii 
durch ftaatlid) anerfannte befondere Rechte; endlid) 4) focial durd eigenthümliche Bildung wi 
Stellung im gefellfdhaftliden Leben. Unſere jegigen Standeverhaltniffe dagegen, ihre und 
angebliden Lehr=, Wehr- und Nährſtandes eingelne Glieder gehen überall ineinander über un 
unterſcheiden fid) oft faum in einem diefer vier Punfte etwas mehr voneinander, fo febr fin 
wir gu der altgermanifden Ginheit des Standes der Freien zurückgekehrt. Und von unjer 
Vereinen find nur die politiſchen Corporationen der Stidte, Gemeinden, Provinzen fiir be 
politifden oder Staatsorganiémus unmittelbar tauglih. Die Graffdhaftsvereine, mow! 
nadft den Stadten die ganze engliſche corporative Grundlage der Verfaffung berubt, jinvi 
unferm Deutfdhland leider durd den Feudalismus gänzlich gervriffen worden. Die Junken 
aber, die bei und im Hap gegen die conftitutionelle Verfaffung das große Wort fir corpo 
rative Staatéverfaffung führt, wirft ibr aud jegt nod gerade dadurd entgegen, dag fiel 
ihrem Unverftande nod immer die Haller’ fhe fauftredtlidhe Staatsauflöſung als ifr Ideal ver 
folgt und fic) im völligen Widerſpruch mit der engliſchen Ariſtokratie aus den Gemeindeset 
faffungen audsfdeidet oder in denfelben abfondert und über fie gebieten will, überhaupt rut 
RKaftengeift und Privilegieonhunger von Gemeingeift und Biirgertugend fid losſagt. Tol 
boffen wir aud auf ihre allmähliche höhere Bildung. Alsdann wird fie wie der englifihe, 0 
belgiſche, der fardinifhe, der fpanifche Adel diefen abgeſchmackten Kaftengeift und Privilegiet 
hunger, diefen Neft des alten Naubritterthums vertaufden mit dem Streben nad wahrer M 
ftofratie (oder ariſtokratiſchem Mitregieren), welche aber heute durd dad öffentliche Vertrant 
und feine Wahlen bedingt find. Dann wird fie, endlid von der altfauftredhtlichen Robeit bi 
freit, ibven Haß gegen freie Staatsverfaffungen, Stadte, Gemeinden und induftrielle Beitr 
bungen aufgeben und, fo wie der englifde Adel, durch Mitgliedſchaft und patriotiſche Wirkſan 
feit in ben freien Stadt= und Gemeinde= und Graffdhaftsverfaffungen an Gemeinfinn vi 
Biirgertugend theilnehmen. Alsdann erft wird der fauftredtlidhe Krieg ves Mittelalters glist 
lider beendigt fein alé durd) den jafobinifdhen Vernidtungstrieg gegen den Wdel und gegen di 
burd fie compromittirte und verhaft gemadte Königthum und als die ebenfalls das birrgerid 
Gemeinweſen vernidtende tyranniſche Bureaufratie. 

Der Adel, dev diefe verderbliden und gefahrliden Kampfe begann, hat die nadfte Ve 
pflidtung und Moglidfeit, fie, ahnlid) wie in England, zur Rettung des Vaterlanded ut 
feiner Exiſtenz endlich su befeitigen. Nur mit bitrgerlidem Gemeinwefen und mit dem St 
ben nad feiner Serftellung ijt Biirgerfinn und wabhre allgemeine Bürgertugend miglid. 

Diefe felbft aber find die herrlidften Bliiten menſchlicher Cultur und die Lebensralt y! 
funder Staatdverhaltniffe. Alle politifhe Kunſt und Verfaffung, alle Weisheit für cin i 
rechte und glückliche Beſtimmung und Erhaltung der bürgerlichen Gemeinwefen, der bits" 
lichen Verhältniſſe und Rechte ijt umfonft, ofne Bitrgertugend, ohne das, was ibre het 
Hauyptheftandtheile find: Biirgerfinn und Biirgermuth. Diefe erfranfen und erfterben ot! 
fie. Sie fallen iibrigens im wejentliden gufammen mit dem Gemeinfinn und find unter diel’ 
Artifel von dem treffliden Notte fo vorzüglich behandelt, daß Hier über fle nur ergänzen 
Worte Platz finden ditrfen. 

Biirgertugend ift gwar nicht die ganze menſchliche Tugend, aber dod der umfaffendfte, wid 
tigfte Theil derfelben und zugleich wefentlid) bedingt und begrimdet durd tugendhafte menil 
lide Gefinnung iiberhaupt. Nur wegen menſchlicher Unvollfommenbeiten und Ginjeitigh! 
fann Birgertugend von der al(gemeinen menſchlichen Tugend getrennt oder gar ibr mide 
fyredend ſcheinen. Es fann nämlich fürs erfte der Staat, dad Volk im gangen tugendha 
fein, ſodaß feine Glieder nad tugendhaften Regeln und Angewöhnungen handeln, wenn au 
fiir mande einzelne Glieder diefes Handeln mehr von der tugendhaften Ginridtung und Ham! 
lungsweiſe der Geſammtheit, alfo mehr äußerlich unbewußt und unwillkürlich, als durch eigen 
inneres freies ſittliches Bewußtſein und Wollen beftimme iſt. An fic aber und in Beziehun 
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anf die Rehrheit der Bürger beſteht keine wirkliche Bürgertugend ohne die wahre innere fitt- 
lide Grundlage und Natur aller Tugend überhaupt. Sodann kann zweitens die Anſicht ſelbſt 
zanzet Volfer von dem, was die wahre Tugend fei und fordere, einſeitig fein. Sie können es 
B, irrig, fir abfolut unvermeidlich und alfo fir ſittlich erlaubt halten, Sflaven gu haben und 
hieſelben wie SFlaven gu behandeln. Alsdann Fonnen alle eingelnen Glieder eines folden Staaté, 
theilnehmend an dem Irrthum der Geſammtheit, trog ihrer Verlegung der Pflicht der Achtung 
ber gleiden Bruder= und Menſchenrechte durd die Slaverei, dod ebenfo gut im iibrigen wahre 
Birgertugend haben, wie wir ja aud uné heute diefelbe gufdreiben finnen, wenn wir aud 
ubewußt aus ähnlichem Irrthum in eingelnem taglid) febr feblen follten. Diefe beiden nur 
ideinbaren Ausnahmen ftofen alſo unfern Hauptfag nist um, und niemand glaube an wabre, 
probefefte und dauernde bürgerliche Tugend eines Mannes oder eines Volfs, ohne wahre Sitt- 
ldteit deffelben. Die anerfannte und behauptete wahre ſittliche Würde der Tugend aber ift 
ve Chte. G8 war eine täuſchende WAbftraction von verdorbenen republifanijden Zuſtänden, 
nen Rontesquieu (,,Geift der Geſetze“, M1, 1) der Monardie cine Ehre und der Republi€ 
tine Lugend alé Lebenstraft oder Princip zuſchrieb, weldhe beide von wahrer Sittlichkeit fid 
\etfagen. Der Untergang jener Republifen des UAlterthums und Miittelalters, als ihre frühere 

mie Birgertugend in einer von wabrer Sittlidfeit fid) losfagenden fheinbaren Birgertugend 

uurnging , ſowie der Ruin der modernen Monardien, als die frühere fittlide oder wahre Ehre 
invine hoͤfiſche Scheinehre fid) verlor, fie beweiſen diefes zur Geniige. 

bieraus folgt nun, daß die Biirgertugend auf diefelbe Weiſe befdrdert wird wie die Tugend 
iechaupt ,durd geiftige und fittlide Entwidelung, Erziehung und Ubung; durd Aufflarung, 
frvorbiloung und Kräftigung der fittliden Triebe und durd Unterordnung dev felbftifden 

m unjittliden unter die fittliden. Nur bedarf natirlid die Biirgertugend, bei ihrer befon- 
in Geftalt und Ridtung , aud eigenthimlide Wufflarungs-, Erziehungs- und Ubungsmittel 
grade in Beziehung auf dieje befondere Richtung. Und es liegt vor Augen, daß diefe befon- 
tere Biloung gerade durd die gute bürgerliche Einrichtung oder Verfaffung, dag inébefondere 
We politiſche Aufklaärung und Tugendübung durd politiſche PreFfreiheit und freie thatige Theil— 
nehme der Birger am bürgerlichen Gemeinwefen, an feinen Pflidten und Rechten, namentlid 
dutd freie Affociations-, Petitions: und Wahlredte und durd allgemeine Wehrpflicht be— 
grundet werden muß. Obne fie oder im Abfolutismus und bei politifdher Wahrheits- und 
Hribtitéunterdridung ift Birgertugend unmdglid. Sa aud) die übrige Tugend der Birger 
wird durch die fittlide Gréranfung in der Hauptfade ebenfalls fran und faul. Die Vor— 
hrrigaft von Selbſtſucht und Sinnlidfeit, Feigheit und Feilbeit ver Mehrzahl ver Bürger und 
wollends der Beamten war nod immer und iiberall die verderblidfte Folge des Despotismus. 
Les fir Unfundige verhiillen die Wahrheitsunterdrückung und Lüge, öfter aud eine zeit 
it theilweife Fortdauer frisherer Tugenden, oder aud) dic heitere Farbe finnlider Lebens- 
gaüſſe die ftets und überall im Abſolutismus wudernde Entiittlidung , Selbſtſucht, Befted- 
lgttit und Feigheit. 

Bas aber ift dad eigentlide Weſen der Biirgertugend und ihr Verhaltnif yu andern 
aden? i 

Lugend ũberhaupt ift die tidtige, die erkräftigte, aufopfernde, beharrlide und muthige 

Unerordnung der Triebe und Veftrebungen fiir eine höhere Beſtimmung, fiir die wiirdige 
‘tinahme an einem höhern Gangen, weldem man ſich angehörig fühlt und unterordnet. 

_ Run gibt es eine allgemeine göttliche oder fittlide Weltordnung, welder der Menſch ange- 
ett und worauf ſich feine allgemeinfte, die fittlid) religidfe Tugend gründet, welche durd die 
whigidfe und kirchliche Vereinigung fiir diefelbe als Frömmigkeit und firdlide Tugend, und 
tiogen auf dad menſchliche Geſchlecht over die Menſchheit, als die allgemeine menſchliche oder 
aud die weltbürgerliche Tugend erſcheint. 

Nicht minder gibt es eine ganze Reihe beſonderer geſelliger Kreiſe und Verbindungen, die 
— damilie, Gemeinde, der Zunft, der geſchloſſenen Standesverbindung und endlich die ded 
taats. 

WMaallen dieſen Kreiſen kann nun gwar an ſich die Beſtrebung fiir das betreffende gemein— 
ame Ganze tugendhaft fein, fie fann aber aud durch Widerſpruch mit wichtigern und höhern 
Michten und durch ſelbſtſüchtige Natur der Beftrehung wie durd eine nicht fittlidje und felbjt- 
firgtige Auffaffung der Beftimmung des Vereins wirflid unfittlid werden. 

Hier if es nun von höchſter Widtigkeit, die Natur und Aufgabe des biirgerliden Vereins 

Ser des Staats und fein Verhältniß gu den übrigen Vereinen ridtig aufzufaffen. Dev Staat 
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({. Urt. Staatsverfaffung) ift nun aber der fittlihe, freie, allein volifommen ſelbſün 
allumfaffende und höchſte — oder der fouverane Verein einer Nation. Es ift der Perrin, 
der alle Beftrebungen der Menſchen umfaßt und nad den höchſten Ideen ver ganyen 
fiden Beftimmung, wie fie cine beftimmte Nation auf ihrer Culturftufe gu erfaſſen 
leitet und zur Verwirklichung bringt und welder gu diefer Verwirklichung unentbeh 
Seine Aufgabe ijt es: vie wahre harmoniſch und allfeitig verwirklichte Sittlichteit ver 
aller ihrer Birger und Vereine darzuftellen. 

Die Aufgabe der guten Verfaffung und der wahren Staatskunſt ift es nun vor alles) 
Collifionen des Staatslebens mit der individuellen menſchlichen Freiheit , Sittlichkeit uy 
ſtimmung, mit den allgemein menfdliden voölkerrechtlichen und mit den befondern fini 
Beſtrebungen und Vereinen fowie mit allen untergeordneten Vereinen, alſo mit der jas 
per Gemeinde, Sunft u. f. w., gu verhindern und gu fdlidten. Darüber aber fann nail 
bier nicht gehandelt werden.*) Aber lar ift es ſchon nad dieſer Natur und Aufgch 
Staats und ſeines Verhaltniffes gu den übrigen Beftrebungen und Vereinen der Menidel 
pie jener wabren Staatsweisheit gemäß aufgefafte fittlide muthvolle und alles auj 
Beſitebung fir dad birgerlide Gemeinwefen , oder daß Biirgertugend die höchſte ial 
bie höchſte Pilicht die der Aufopferung und des Todes fiir dad Vaterland ijt. Mar itd 
eine dent höchſten Woh! und Gefeg des Staats, daß eine der Birrgertugend widerjtrebendes 
verderblide Beſtrebung fur untergeordnete individuelle oder Vereins zwecke verkeber, felbjifid 
und unſitilich ift. Go erfannten es ſtets die freien gejitteten Bilfer an. Ja, wenn man and 
Pflichten, etwa die fie religds-Firdlidhe Lebensaufgaben oder die für die Familie, ver Bice 
tugend als hobere ftarfere Pflicten feindlid entgegenfegen wollte, fo wideripricen den 
Gejege und Sffentliden AnerFennungen aller civilijirten Bilfer und auc der Deutider. 

rifelt man es denn, daß es VPflicht für jeden Familienvater und jeden Familienſehn {ij 
per ſtaatsgeſetzlich eintretenden Pflicht der Vaterlandsvertheidigung derfelben Gejundielt 
Leben und mit ihnen alle anderweitigen Beftrebungen und Pflichterfüllungen ume 
nen und aufyuopfern? Bezweifelt man das Recht der Staatsgeſetzgebung, in 
mifigen Wegen alle Beftrebungen der Birger, joweit fie dem Staaiszweck und Grice 
ſprechen, zu verbieten und die ihm durch diefelben entitehenden Verlegungen nothigenialltld 
mit tem Tove, alfo ebenfalls mit der Zerftirung jeder weitern Beftrebung fir andere Juch 
brftrafen und qu verbindern? Seder würdige Mann und jede würdige Frau aud nen 
whree in der Gefabr des Vaterlandes ſelbſt die Pflicht des Gatten, yes Familienvattl 
Familienfobns , des Verjorgers der ganzen Familie anerfennen, wenn fie in dem Het 
— c7 id en Krieger auf gefabhrlidem Poften ftehen, denſelben pflichtmäßig zu verte 
Ratt rte dur feiges Ausreißen ver bedringten Familie einen gefunden Vater unr & 
— —wehtlichen Berforger zu erhalten. Sie wiirden hier übereinſtimmen mit al 
— Aurnern und den altdeutſchen Frauen, die in der Schlacht ihre wantenden & 
wns Chone pum todesgefährlichen Kampf ermuthigten, die feig fliehenden veracietty 
ava’ 308 pricien. | 

Dee aber im Rriege gilt, warum follte diefelbe heilige Pflicht nicht aud in den oft not 
figgrn woth (Gpeerern Kampfen im Frieden — die, welde in Beziehung auf die höchſen 
guts Geiceren ore widhtigiten Gůter gilt, warum follte dieſe nidt bei geringern gelten! 

Morr Alich ganz im Widerſpruche hiermit haben manche Völker, haben insbeſ 
grey WA Aare Deutſchen, es hat unfer deutſches SpieFbirgerthum in den verdorhenenga™ 
— “«s, anſtofratiſcher und abſolutiſtiſcher Unterdrückung und des Serfalls unite 
hen Ctattitoents durch fle, ganz entgegenftehenden Geſichtspunkten die Herrſchaft ies 
oA eet 


fy @a wors va Hehre von der rechten Staatsverfaffung zeigen, daß gerade die vollfommenit 

ggev we Mee 07 wnt Tatlidyer und chriſtlicher Grundlage, auf der Unterſcheidung des unantafibarcs 
“a stb Vinita W\aubenéreiches von dem ftaatlichen ihre feftefte Grundlage bat, un? weld 

Lutte Mati ate 1 amp bad hodfte Mecht der nrg asf thre Beſtimmung nad) threr eigenen firtlia 
cphea floes evn y im orrwieflicer, und hlernach ihr Minwirfen und ihr Verbleiben in jedem bel? 

Raat y bomen, — bab gerade diefe Berfaffungsfreiheit am beften die Widerfpriice det gi 
a heben weed Mower Haslidy religidfen Pflichten befeitigt, und dag man bei ibr die Bürgertugend 

np cn ent et Bide Blide in abver allerdings felbftandigen Geſtalt mit umfagt, als die hoͤch 
— milt beſſerm Recht, als cs in den alten Staaten geſchah, in welchen man de 

gt wwe ¢ Cliligion bem Staatéywange unterwarf. 
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Braudt man weitliufig auszuführen die freiheits-, rechts- und vaterlandéfeindliden 
trebungen, die hochverrätheriſchen, die königs- und brutermbrderifden Unternehmungen 
durch ariftofratifdhen Kaſtengeiſt und durch Bricftertrug und Religionsfanatismus Unter- 
idten und Verleiteten, die unglückſeligen, die Religion und Sittlidfeit fhandenden , das 
terland verderbenden Kegerverfolgungen und Religionstriege, den ſchaudervollen Dreifitg- 
iübrigen Krieg mit einbegriffen! Sie haben wahrhaft das Baterland gefdhandet, um Wohlftand, 
Ghre, Freiheit und Sicherheit gebracht und vielfach überhaupt die fittlide und geiſtliche Geſund⸗ 
it de8 Volks geſchwächt und verdorben. Und auch die Gefdhidte vieler andern Völker läßt 
über die wahren Ouellen unferer Gefunfenheit und fo taufendfaden Unglücks feinen 
weifel. Sehen wir nidt vor unfern Augen die cinft fo fraftige Nation der Polen, cin Volk 
on zwanzig Millionen Menſchen, jammervoll unterdrückt und zerviffen und immer nur in ver— 
rifelten Rettungskämpfen jid verblutend, weil es die Bürgertugend hintanfegte, fie preiégab 
Jeſuitismus und Aviftofratismus, dem fanatifden religidfen Verfegerungseifer mit feiner 
qreipung ded Volks, und dem ariffofratifden Kaftengeift und feiner Unterdrückung des 
Solfé, feinem Verrath ded Vaterlanded an die Fremden! Und vennod fieht man aufs nene 
jovile unglückſelige deutfdhe Burger den Verrath gegen das Vaterland erneuern und pietifti- 
iden, jejuitifden und orthodoren Kegerverfolgungen und den Anfeindungen der Freiheit und 
Yinetugend die Hand bieten. Der hochmüthige Kaftengeift, die nichtswürdigſte Selbftfudt 
an derrſchſucht folder unglückſeligen Parteiführer und Parteimänner beftimme ihren Brug 
wt Birgertugend, ihren Verrath am Vaterlande, den fie heuchleriſch mit der angeblich höhern 
Adigionépflicht beſchönigen midten. Insbefondere ſuchen uns jene ungliicfelige Herrſchſucht 
md der Hochmuth dex Frommen und der Priefter oder aud) ſchlauer welflither Despoten, welche 
i Dumm= und Sdlehtmaden fiir ſich benugen, forwie iiberhaupt um die wabhre, die prak⸗ 
lide Grijtlide, fo aud) um die Biirgertugend gu betriigen. Sie thun es durch Veradtung 
uijerer in dieſem Leben gu verwirklidenden Aufgaben und die tränmeriſche, feige und trage 
diuweiſung und Hinwendung blos auf bas Jenfeits. Sie maden fo nidt blos die Birger 
peidgiltig und verrätheriſch gegen die wahren praftifden Pflichten ibres irdifdjen Dafeins, 
welge alferdings in iiberfinnliden Ideen ihre Lebenskraft und ifr entfernted Endjiel finden, 
fondern fie ſelbſt riefen aud) durch ihre verderblide Einſeitigkeit die gleich troftlofe materialifti- 
i Verneinung ded Uberfinnliden und des Jenſeits und aller Beziehung auf daffelbe Hervor. 

Aud unter dem Vorwande allgemeiner weltbürgerlicher Pflichten faben wir nur allzu 
haufig die Biirgertugend, die Pflidten gegen das Vaterland hintangefegt, grofentheilé aus 
abſtſüchtiger, feiger BequemlidEeit, jedenfalld aus Srrthum. Diefe philoſophiſchen Ber- 
trungen find nicht minder gefährlich ald jene theologifden. 

Doh nod gefährlicher faft find die Verlegungen der Biirgertugend unter dem Borwande 
ur Piligten gegen die untergeordueten Vereine der Familie, der Gemeinde, der Junft, der 
StandedFafte. 

Am verbreitetften und am gefabrlidften ijt hier offenbar in Deutſchland eine einjeitige und 
xehſſüchtige Cntgegenfegung der Familienliebe und der Familtenpflidten gegen die wahre, 
wpfernde, muthige, patriotiſche Biirgertugend, gegen die patriotifdhe Vertheidigung der 
Buibeiten und Rechte ded Vaterlandes vorzüglich in Frievenszeiten. Gin Schriftſteller Voll— 
jaf Hat fogar ein größeres Werf: ,, Die Syfteme der praktiſchen Politi im Abendlande“ 
Giefen 1828), blog jur Ausführung des Gedanfens gejdrieben, daß die germaniſchen Völker 
we Familien=, nidt, wie die alten, Staatsvölker feien, d. h., dah fie unfabig für politiſchen 
Jeutinjinn und Biirgertugend und mithin aud unfähig fiir wahre Sittlidfeit und zur Be- 
irindung wahrer Staaten feien, fo gänzlich unfähig, dap er ihre Staaten nidt einmal St aa- 
tn, fondern nur Staten (3uftande) nennen will. Diefe Theorie ift nun allerdings ebenfo 
rte alle ſolche abfoluten Gegenfige der blos relativ verfdiedenen hiſtoriſchen Zuſtände gejitteter 
Sélfer unzuläſſig. Es ift eine ſehr grofe Täuſchung, bei den Völkern des claſſiſchen Alterthums, 
o herrlich ſich aud bei ihnen in ihren fhinften Seiten ein freied, fittlides und bildungsreiches 
Staatdieben entfaltete, die fo oft ibergrofe Selbftjudt und die Ridtung, nicht auf Wohl und 
ibre ded Gemeinwefens, fondern auf die Privatgeniiffe und Bejigthiimer, die ja diefe Staaten 
oft gerriitteten und gulegt gum Untergange führten, gang gu überſehen. Aud) natitrlide und 
n fid edlere Familien= und Stammedverhaltniffe und nod haufiger unedle Gefhledtdverhilt- 
life und die Leidenſchaften fiir dieſelben wurden bei den alten Völkern oft dem bürgerlichen 
Yemeinjinn verderblih. Und ed ift eine nicht minder grofe Unwahrheit, den germantfden 
Uolfern alle wahre Sittlidfeit und Biirgertugend, allen wahren politiſchen Gemeingeift und 
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freies Staatéleben gang abjpreden gu wollen. Es erjdheint dieſes gleid) unwabr fiir dic 6 
fheinungen der freien altgermanifdhen Volks- und Genoffenfhaftivereine, fiir die freien Sta 
und Staaten ded Mittelalters, fiir die herrliden Zeiten der Schweizer und Niederlander, er 
lidh fiir die freien VSlEer und Staaten der Neugeit und namentlid fiir die freien Briten. Freil 
weif Hr. Vollgraff, freilidh wiffen die andern Gegner der Englayder in dem englifden Stas 
leben viele Shattenfeiten gu finden. Aber, wo in der Welt, wo in den herrlichſten Zeiten! 
Grieden und Romer finden ſich diefe nidt in menfdhliden Zuftanden; gumal wenn mani 
Blif nur auf die Kloafen ver menſchlichen Zuſtände ridten und nur rhetoriſch ibertrich 
Klagen anhaufen will, wie es Vollgraff thut! Bei den Englandern vollendé erfdheinen 
grdften Mangel nidt ald die Folgen und Beweiſe von Gebrechen ihres fittliden Volkscharakte 
ihred politiſchen Gemeinfinns und der politifden Tüchtigkeit und Kraft ihrer Staatéverfajfw 
Sie find vielmehr, fowie 3. B. die grofe Ungleidhheit des Grundbefiges, wie die irländiſch 
Verhaltniffe, wie die durch jene Ubelftande und durd die Grofartigfeit engliſcher Handels: w 
Fabrifverhaltnifje veranlaßten theilweifen und zeitweifen Bedrängniſſe dex unterften Arbeite 
Flaffen einedtheils Folgen des friihern Unglücks, daf England wiererholt von fremden Firke 
und Völkern, gulegt von den Normannen erobert und dabei jedesmal unter die Sieger verti 
wurde, daß ferner das mit England unvermeidlid verbundene Srland, durd Verfdiedenty 
ver Religion und des Volfsftammes veranlaft, bei der Unterftiigung der freiheitéeindlit 
Stuarts und der Verbindung mit den Franjofen, wiederholt dey ganzen Freibeit und Cel! 
ftandigfeit ber Englander den gefabrlidften Krieg madte, und daß auch fo in Irland unvermei 
lide Kriegs- oder Eroberungs- und Unterdrifungésverhaltniffe entftanden, und dap endii 
fo großartige Macht- und Handels- und Fabri€= und Reichthumsverhältniſſe wie die britiid 
unvermeidlid neben ihren grofen Vortheilen, die fie allen Bolfern zum Gegenftand der B 
wunderung und des Neides maden, audpunvermeidlidh einzelne größere Schattenfeiten mit 
führen, ald diejelben bei ärmern, fhwadern und fleinlidern Verhaltniffen ecintreten. 

Das aber fordert gerade doppelt zur Vewunderung des britifden Gemeingeiftes und> 
britiſchen Freiheit und Verfaffung auf, daß fie trog diefer großen Hinderniffe ſich fo frift 
und herrlich entwideln und behaupten fonnten, und dag jene Hinderniffe und Mangel, ftatt 
Ausflüſſe und als Mangel der britiſchen Verfaffung und Volksgeſinnung betrachtet werden 
dürfen, vielmehr vermittelft derjelben immer mehr gemildert, durd andere Güter und name 
lid) durch die volle Sifentlidbe Freiheit und den Gemeingeift unſchädlich gemacht, aufgerog 
oder bejeitigt wurden. 

Darf etwa der britiſche Urbeiter, gefidert vor perfinlidher Mishandlung, vor willfurlid 
Volizei- und Strafgewalt, fo oft er will, mit Stolz Antheil nehmend an den britiſchen frei 
AUffociationé =, Volksverſammlungs-, Petitions- und Preßfreiheitsrechten, vergliden weir 
mit rechtloſen griehifden und römiſchen Sflaven? Iſt ev nidt aud als Armer in ungle! 
weniger erniedrigenden Verhaltniffen und felbft beffer verforgt, und im Fall dex Auswanderun 
beſſer unterftiigt und geſchützt alé die Armen aller übrigen Vslfer? Darf man aber, wennt 
englifde Freiheit allen Menfdhen der bewohnten Erde, Armen wie Reichen, Böſen wie Gute 
geftattet, ohne Paß und ohne Heimatsſchein und ohne Erlaubniß, ohne Moglidhfeit einer pol 
zeilichen Ausweiſung England zu betreten, gu durchreifen, feine Städte zu bewohnen, in ifre 
zu arbeiten und fid) Geld zu verdienen, die engliſche Nation wegen ibrer Geftattung dielet 
ſchätzbaren grofartigen Freiheit, die mit allen Fremden aud die Bürger von unfagliden pol 
zeiliden Beſchraͤnkungen und Mishandlungen befreit, dafür verantwortlic) machen, aud a! 
yerarmten Auslander gut gu ernabren ? 

Wie fehr verfdwinden überhaupt fo mande feidhte Declamationen über einen vorzugẽ 
weiſen engliſchen Egoismus, ihres Egoismus beſonders in ihrem Verhältniß gegen Anse 
tige, wenn man die Englander mit Welt- und Geſchichtskenntniß den übrigen Voͤlkern de 
Erde vergleicht, ſelbſt den beften in ihren beften Seiten! MWie oft find diefe Klagen nur mM 
leidswerthe Unmuthsäußerungen über unfere eigene Rraftlofigkeit, über unfere jammerro 
und unpatriotiſche Politik, die uns nicht zur eigenen Erwerbung und Behauptung wie 
Vortheile und Rechte kommen laſſen. Freilich beeinträchtigt uns überall engliſche Klughei 
Concurrenz und Uberfliigelung. Aber wo iſt die Schuld? Wo die rechte Hülfe? Als bie gute 
Deutfdhen in jenen herrliden Zeiten deutidher Stadtefreiheit und deutſcher Stadtebindniife di 
erſte europaifde See: und Handel@madt befapen, mein Gott, wie hatten da Englander, SO: 
den und Danen über deutſche Anmafung und Selbftjudt und Herrſchluſt gu Magen! Und du 
Athener und Spartaner, die griechiſchen Demofraten und Ariftofraten und vollends vie Hem" 
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bret Macht und Übermacht, diefe wird dod) aud der Verblendetſte nidt den Briten ala 
tGeredtigftit und großmüthiger Entfagung auf ven Gebraud und die Ausdehnung 
Ht und ihrer Einkünfte, als Mufter vollends der Humanitat und Milde gegen die 
und Groberten gegeniiberftelfen wollen? England beherrſcht und befigt als Eroberer 
it bundert Millionen Unterthanen, und in allen frühern Jabrhunderten, ja in den 
den der frithern Groberungen durch verfdiedene Nationen beſaß dieſes Volk, vas 
Rerderbniffe des Kaſtenweſens und Kaftengeifted in Sflaverei gefallen war, feine 
la; qu never Entwidelung zuführenden Zuſtände als jegt. Wo ift das Reid in der 
ies felbft feinen eroberten Landern und allen feinen Colonien neben der vollften 
me: und Religionsfreiheit und Geftattung der nationalen Sprade und Sitte Preß— 
Shrurgeridht und freie Municipalverfaffung und womdglid aud Parlamentsver— 
bt begriindete 2? Wo das Reich, das wie England aud feinen zahlreichen Colonien feine 
ſezieht, fondern nod Geld aus dem Staatsſchatz fiir fie verwendet? Wo findet fid 
Reih, aus weldem feine beherrſchten Colonien, wenn fie fic frei maden, in folder 
Bildung und Freiheit aus deſſen Oberherrſchaft hervorgehen finnten, wie es früher 
merifaner thaten, jpater vielleidt die Canadier thun werden? Wo gab es überhaupt 
wgleid grofe, gleich mächtige und reide und zugleich ebenfo freie Nation alé die der 
tit ter vollfommenften perfinliden Freiheit, die irgendwo beftand, mit ibrer Herr- 
rait ihrem madtigen Shug jedes britifden Unterthans in allen Welttheilen? Und 
t, wer die englifden Zuſtände und die oftmalés fo ſchwierigen, langwierigen und 
mRimpfe der Englander gegen die Spanier, Hollander, Franzofen gründlich be- 
tiem andern Volk cinedtheils größere Freiheit und vollends perfinlide und Privat- 
td anderntheils entfdloffenern und beharrlidern aufopferungsfähigern politifden 
tit jufdreiben 2 Welded grofe, madtige Volk ver Erde hat wohlthatiger auf die 
Ke Freibeit und Cultur der Menſchheit gewirkt? Wahrlich, es ift wahrhaft jammer- 
xernichtet jedes Lob jedes Volks der Erde, auc den griften und herrlidften, den 
Hin handlungen nur ſelbſtſüchtige Motive unterſchieben gu wollen. Es ift wahrbaft 
Mir vcwwerfliche Selbſtſucht bei an ſich löblichen Beftrebungen zur Ehre der Menſchheit 
—** wollen, wenn dieſe Beſtrebungen, ſowie z. B. die ſiegreiche Durchführung 
winen nerkenn ung der Verwerflichkeit aller Sklaverei und die Aufhebung der Neger⸗ 
durch die Kraft der ſittlichen Idee, wie fle den unſterblichen Wilberforce mit feinen 
rim Parlamente endlich unwiderſtehlich machte, Hervorgerufen wurden; fie erwa des⸗ 
Shier ju finden, weil foldhe ſittliche Beftrebungen in der politiſchen Ausführung mit 
wintereſſe politifd vereinigt wurden. Läßt fic mehr fordern von dem Staat in fei- 
gefahrvollen Kampfe fiir feine Exiſtenz und Madt im unfidern Völkerverhältniß? 
td was ware der Staatsmann, der feines Baterlandes Macht großmüthig den andern 
binopferte? Kann man mehr von ihm fordern, als daß feine Politié, geleitet von 
patriotifden und Humanen Ideen, deren VerwirflidGung mit dem Wohle des Vater- 
irinigen weif 2] oe 

der foll gar nidt mehr fpreden von Staat und fittlidem patriotiſchen Gemeingeift, 
germaniſchen Völkern, der fie den Briten abfpreden will. 

freilich, wie ſchon erwabnt, aviftofratifde und prieſterliche und zulegt abfolutiftifae 
ciliche Freiheitsunterdrückung haben fie inébefondere bei uns Deutſchen feit mehreren 
erten gar ſehr unterdriidt und in den Hintergrund geftellt. Da läßt fid denn allge- 
durdgreifend nur helfen durd Freiheit, welche allein geniigend wirkſam, kräftig und 
le Menſchen und ihren fittliden Gemeingeift erzieht und bildet, wahrend die abfolute 
{fetd und überall verunedelt, verdirbt und knechtiſch macht. Dod muß aud fdon 
le wabre Aufflarung folde Taufdhungen zu enthillen fuden, welche die Freiheits— 
§ der Beffern lähmen und dem Despotismus in die Hände arbeiten. 

ieſen verderblidften Täuſchungen gehdrt nun in dem heutigen Deutſchland der Wahn, 
Wein gang fittlider Mann fein, wenn man nur nidt felbft morde und ftehle und übri— 
ie Familie und dadurd dann ſich ſelbſt gliidlid) made; man könne es, aud ohne daß 
lnehme an den patriotiſchen Kampfen und Opfern fiir Wiederherftellung, Erhaltung 
bildung würdiger freier Staats zuſtände, ohne Gemeinſinn fiir ein würdiges freies Ge- 
M, man könne es mit feiger, bequemer und ſelbſüchtiger Vernachläſſigung der Bürger⸗ 
dreilich find wir weit entfernt, die Liebe und Treue in der Familie herabzuſetzen. Rein, 
ben vielmefr warnen vor denen, die fie nidt Heilig halten. Sie find eine Grundlage aud 
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far die Birgertugend. Uber fie ſind es, und fie ſind wirklich heilig dod nur, wenn jie jittlid, » 
fie von der ganzen Idee der fittliden Beſtimmung der Menſchheit durchdruugen jind und ji 
bdditen umfaſſendſten Verein fiir diefelbe, dem vaterlandifdhen Gemeinwejen oder St 
vex Birrgertugend fiir denfelben anſchließen und unterordnen, ftatt jie gu vernachläſſigen 
vertathen. Wenn man in den Familienverhaltnijjen blos den natiirliden Trieben w 
ftincten foigt, die Seinigen gu ernähren und gu beſchützen zur Befriedigung eben diefer 
thieriſchen Inſtincte und um mit ibnen ſich behaglid und glücklich gu fühlen, wad thut 
belobte gute Familienvater viel andered al nad, was aud die Beſtie, wad aud ver Nj 
Ldwe und Hund thun! Aud die Thiere ernahren, ſchützen und pflegen oft mit rührende 
mutbvoller Aufopferung, Liebe und Treue ihre Jungen. Das fiir ji allein ijt aljoi 
eine beftialijde Familienliebe, und fie wird nod dagu pojitiv unfittlid und unwürdig, 
um ibretwillen die Hidjten und heiligſten Pflidten, die ded Burgers, Wabhlman 
grordneten aufgeopfert und verrathen werden. Man fann nidt genug die Feigheit und} 
wũrdigkeit dieſer fo haufigen deutiden Familientugend an den Pranger ftellen und die Vor 
bemitleiden, aud welder fie fo viele deutſche Spiepbirger und Beamte ald wirflide Reds 
beit und Tugend preijen. Wenn der Vater den Sohn verfiihrte , vom gefährlichen Po 
gureigen, wenn ev auf andere Weiſe als durch Vernadlaffigung feiner patriotijden 
Mord und Raub jeiner Mitbürger, ja feiner eigenen Kinder und Enkel fördern wollte, & 
wiirden. felbjt gute Spießbürger Beter über denjelben freien. Was aber thun dean die, me 
durch träges, feiges, ſelbſtſüchtiges Vernadlajjigen ihrer Bürgerpflichten witwicfen, daj 
Vaterland, ſowie unſer Deutſchland, vem Raube und der Unterdrückung der Feemden, 
Zerſtückelung, den ſchmachvollſten Bürgerkriegen, aller Schmach und allem moralijfead 
verben und phyſiſchen Elend der Knechtſchaft aufs neve anheimfallt, oder dap inneret De 
tismus Beftedhung , Juſtiz- und Kerfermord, Sittenlojigfeit und Verarmung und ale 
Glend herbeiführt? Gewip nur Geiſtesbeſchränkung oder Schlechtigkeit fann die Ridin 
feit jener deutſchen beftialifden Familienliebe ableugnen! Freuen wir uns, dap die mudi 
Aufklãrung und die erwadende fittlidhe Biirgertugend immer allgemeiner die Aner tent 
Beradrlidfeit und Verwerflichkeit derjelben verbreiten. 

Die Grundlage wahrer Viirgertugend ift übrigens der Bürgerſinn, der politiſche Gem 
jinn oder Gemeingeift. Wejentlide Beſtandtheile verjelben bilden dex Biirgermuth wm 
Birgerfraft, oder die unerſchütterliche Beharrlichkeit in Beförderung und Vertheiriguyy 
Bürgerwohls und des Bürgerrechts. Gemeingeift ijt die natiirlide lebendige Ridtung Me 
banfen und Gefühle und der Gefinnungen auf dad allgemeine Gange und fein Wobl. : 
beſtes Bild und ſeine analoge Kraft ijt das Gemeingefühl oder aud die ganze geiunde Seb 
frajt in dem eingelnen lebendigen Wefen. Wie diefe und durch jie jedes Glied des ganpers 
pers jeden Schmerz und jedes Bedürfniß und jede Luft irgendeines Gliedes mitemphndee 
für Vefriedigung und Gefundheit und nad Heilung und Ausjdheidung ded Feindſeligen 
zuwirken ftreben, fo ift ed mit dem wahren Gemeingeift. In diefem Sinne bezticuer 
nothwendigen lebendigen vaterländiſchen Gemeingeiſt jene ſoloniſchen Grundſätze, dpe 
gerlichen Zwiſtigkeiten, in dieſen Staatéfranfheiten, keiner unbetheiligt fein, jeder vila 
Partei nehmen ſolle, und dag das der beſte Staat fei, wo jeder Birger das einem! 
widerfahrene Unredt als eigene Verlegung empfindet. Zwei der größten Muſter oe 
ſchem Gemeingeift und Birrgertugend find Juſtus Msfer und Venjamin Frantlin. E 
Artifel.) rides 

Bürgſchaft, ſ. Garantie. 

Burgunder, ſ. Deutſche Volksſtämme. 

Burke (Edmund). Daß der Geiſtesgewaltige, welcher noch am Abend ſeines tebe 
Frangofiigen Revolution den Fehdehandſchuh hinwarf und der Sturaiflut einen —J 
Damm fir fein Vaterland entgegenthürmte, aus den einfachen Verhältniſſen ded Mitel 
entfprang, lehtt uns ſchon die Ungewifheit über fein Geburtdjahr. Rein Stammbae 
fein Heroldsbuch verzeichnete den Tag, da der Sohn deé dubliner Attorney das Lidt der 
evblidte, und nur aus entfernten Nadridten hat fid jest Heritellen laſſen, dag B, wit 
mon gewöhnlich angibt, 1730, fondern am 1, San. 1728 geboren wurde. Da feine D 
foe Ratbolifin war, haben fpater feine Gegner ibn felbjt der katholiſchen A bftamarun 
iGoxioias (ovis reden bier natirlidy nur nad vec Auffaffung der vamaligen Zeit), unt 
wants gvvere wollten qué feiner angebliden Herkunft die unwaudelbare Anbangi 
ve cod Briacip celigidfer Freiheit evflaven, welde ihn vor der gropen Mehrzahl 
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auszeichnen wũrde avenn nit diejer eingelne Bug im der gropartigen Ge- 
mung faft verloren ginge. Seine erfte Erziehung erbhielt er durd einen Quäker 
—— und die Verbindung mit dieſer Familie bildet in dev B.'ſchen Corre⸗ 
cine Treundlide Ubwedfelung mit den vielfaden politifhen Fragen und Staats: 
/ Darin vorwiegen. Sie zeigt, daß Herz und Kopf des jungen Manned gleih 
ote rethte Bahn gelenkt worden find. Im Sahre 1743 fam B. auf die Hodfdule 
e zu Dublin. Aber weder Hier nod vorbher zeigten ſich frühreife Spuren der außer⸗ 
Segabung, welde fpateran ven Lag trat. Im Jnnern reifte langſam und unſchein⸗ 
cht. Doh lat fid in den aufbehaltenen Briefen aus diefer Zeit eine gewiffe ernſte, 
b oft in aufbranjender Rhetorik ſich äußernde Urtheilstraft nicht verfennen. Be— 
‘Die englifden und fo auch die irländiſchen Univerfititen nicht fowol den Fach⸗ 
fie auf dieſe vorbereiten. Da nun Burfe fiir die Jurisprudenz beftimmt war, 
aatijde Barre von jeher auch für die Irländer die Heerftrafe gu Ruhm und Würden 
ng er nad England hinüber. Sm Jahre 1747 finden wir ihn in den Liften der 
oration ded Middietemple eingetragen, aber wahrſcheinlich fam er ſelbſt erſt 1750 
pense freie Beit, welche ihm die Erfüllung dev vorſchriftsmäßigen Bedingungen 
ugeit und der eigene Lerntrieb lief , wandte er gu Reifen im innern England an. 
u aug den erften Familien des Landes , deren Namen jest vergeffen jind, die 
t vont Guropa marten, wanderte B. von Stadt zu Stadt, von Dorf gu Dorf, 
pase Bebigteit, die {pater an ihm oft bewundert ward, mit den cinfadften Qeuten 
Weiſe gu verfehren, und dod gugleid alle Höhen und Tiefen menſchlichen 
fen gu haben. Die nächſten Jahre Be's find ziemlich dunkel, wir wiſſen 
im der unwürdigen Armuth lebte, welche ihm bald Bewunderer, bald Neider 
wollen. Als er im Sabre 1756 mit ſeinem erſten Werke ,,Vindication of 
iy" auftrat, iiberrajdte er damit feine Freunde; allein eine allgemeine Auf- 
tward der Schrift dod nist gu Theil. Spater ging allerdings aud dad Intereſſe, 
Rann durd andere Leijtungen erweckt hatte, auf dieje Erſtlingsarbeit zurück, und 
ber die meijterhafte Nachahmung der Bolingbroke'ſchen Darſtellung und Dia— 
: ig: g, dap viele Leute fiir Ernſt nahmen, was die gelungenfte Sronie war. 
ev, was fpater fein Sohn von ifm bemerft, den Srrthum mit beffern Grün— 
mals Taufende die Wahrheit, und feine Schilderungen in der ,, Vindication” 
mefpiitern Leiftung an Gindringlidfeit und Fille zurück. Diefed Werk mochte 
kurzgefaßten Entſchluſſes ſein. Das ſehr bald ihm nachfolgende „Philoso- 
— the origin of our ideas of the sublime and beautiful” hat er dagegen 
i lange vorbereitet. Sn den Studien dafiir fcheint ibm aud die Luft an der Juris— 
t gefourmen ju fein, wenigftens gab er es auf, die Advocatenlaufbahn weiter gu 
me ein ‘Broject nad Amerifa zu gehen, zerfloß vor der jest wohlbegrimbeten Aus- 
Baterlande felbft eine rühmliche Stellung eingunehmen. War in der ,,Vindication” 
Der Nadhahmung das Hervorragende gewefen, fo zeichnet ſich die Inquiry” durd eine 
bt des Denkens ans, welche die gewöhnlichen Alltagsphraſen der Aeſthetik weit hinter 
End pwar nidt von allen gebilligt, aber von jedem fiir bedeutend gehalten wurde. 
ud, nur das Sadrecflide alé erhaben nadsuweifen, und dem Schönen das Niedlide 
pigug zu vindiciven, Hat ungweifelhaft Feinen Anſpruch auf Annahme, aber in der 
handlung ded Stoffs und den Beſchreibungen der cingelnen Geiftesphanomene tritt 

Segabung unverfennbar hervor. 

it Diefem Werke trat B. in die höhere literarifthe Gefellfhaft von London ein. Durd 
i efeines Baters, der mit dem Verjafjer des ,,Philosophical inquiry” ſich voll⸗ 
mM ausgefOhnt hatte, nachdem die bis dahin unbeſtimmte Laufbahn des Sohned im Vater⸗ 
Wenig Hreude gemadt hatte, über die erjten Bedürfniſſe emporgehoben, beſchäftigte fid 
heiten fiir die periodiſche Preſſe, bis ex 1758 dad ,,Annual Register’ vow Dodsley 
_ Bis auf den heutigen Tag bleibt dieſes Jahrbuch, welches in Staat und Geſellſchaft 
ud einer kurzen gleidseitigen Geſchichtſchreibung war, für eine Reihe von Vorgan= 
ijfigite Quelle. Jn den erſten Jahren hatte B. den Hauptantheil an der. Arbeit, 
ihm feine parlamentarijden Geſchäfte davon ab, aber von Zeit zu Zeit taudt dod 
it Samo ped erften Gründers Darin auf. Unterdeſſen hatte B. ſich mit dex Todter ded 
1757 verheirathet, und im Umgange mit Sir Sofhua Reynolds, Dr. Johnson, 
i finden wir ihn alé einen dev Stifter jenes weltberiibmten „Club“, dex ein Biertel- 
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jahrhundert lang der Mittelpunkt des literariſchen Lebens von England war, und von dee 
Vinſel Sir Joſhua Reynolds' und die Feder Boswell's auch der Nachweit tin fo lehen 
Bild hinterlaffen haben. 

Nicht fo glůdlich und raſch als B.'s Laufbahn gu literariſchen Ehren führte, wee 
Anfange ſeiner politiſchen Wirkſamkeit. In der „Chatham Correspondence" finde 
vem Jahre 1755 cine Gmpfeblung des Dr. Marfham, wonad B. in Grmangelung 
Rusidten fid um das Confulat zu Liffabon bewarh. Der Schritt war, wir wiſſen nict wat 
exfolgicé. Beffere Ausſichten verfprad B.'s früher geknüpfte Bekanntſchaft mit Ge 
Samilten, dem befannten Single Speed Hamilton, weil er im engliſchen Unterbaufe nur, 
aber pu den boͤchſten Erwartungen beredtigende Rede gehalten. Im Jahre 1759 trat B. in 
fem Freunde in das Verhaltnif eined politijdhen Amanuenfis oder Privatfecretire, wh 
Samulten 1761 dem Lordlieutenant von Jrland, Lord Halifar, nad Dublin folgte, bea 
vee B Die Mittheilungen B.'s aber diefe Stellung zeigen, wie fein raftlofer Fei 
vem egevtriden Hamilton audsgebeutet wurde, und dag das ganze Verhältniß ſchwer aft 
Gate wr id ins Jou verfauft hatte, laftete. Im Lauf des Verhältniſſes, ala B10 
Hontet beahiprudte, um das literarijdhe Anſehen, das er ſich durch frühere ſelbſ 
Rrdeuen enverben, ju mehren („Alles, wad ih beanfprude, ift, daß ich nicht völlig vone 
cxaern Geraufen in paffender Muße und nad) gebdriger Unterordnung ausgeſchloſen gelte 
Fez vafir überlaſſe ih vollfommen Ihrer eigenen Beftimmung.” Brief BF an Samil 
‘Mair; 1763]), ging Hamilton's Egoismus in förmliche Gemeinheit über, und B. fil 
ES free unt wie nengeboren, als er die unwürdige Feffel löſen und dem undantharen Fre 
corr Gratien von 300 Pf. St., die dieſer ihm aug der irländiſchen Staatataffe gegeben, vo 
Rite merfeu fonnte. Nicht wenig ijt es yu bedauern, daß cin Werk, welded ¥. ind 
Zerrede tegennen batte, „An Essay towards, an Abridgment of English History’, ith 
ded Nerdadienified zu Gamiiton cin Bruchſtück geblieben ijt. 

Nadrem fe im Anfang ded Jabred 1765 dieſer Weg, der, wie Hamilton, aff 
eoorntm Ausdruck, wollte, fur iba nichts fein folire alé lebenslängliche Dienſtbarkeit, dam 
RePiSst mit Ehren vorwärts ju fommen over in Zufriedenbeit ſich zurückzuzichen b 
S Heed, 18. Nov. 1765), veriaifen worden war, dffnete fid) fon nad zwei Monaten® 
pet Mraierium Rockingham ein anderet Gragang yu den Ehren und Miirden ded poll 
Schens Naf Me Empfeblung edler Areunde ware B. Privatfecretar des Premiers 
wen Graland. Die Erbſchaft, welche das Miniſterium antrat, war Feine ungefabriiéy. | 
dean der crite Subel, der dew zungen Konig, Georg LL, empfangen hatte, wie er allen Fi 
Soignge fe ned keine Erwartungen getäuſcht haben, laut genng entgegenjdallt, verlte 
war, date Ne Cutlaſſung ded arogen Gemmener und der Einfluß des Lords Bute im ga 
Saude cone aufregenden Giatrud gerade Die grogen WHigfamilien zogen ſich und mehrn 
bere aud tee Gof inuern und Staateitellen zurück. Zeitungen und Pamphlete führten rene 
eyaees gegen Gunntleng uad Begünſtiger. Wilkes und Churchill wußten ihre vera! 
Brcde getchadt pu verſeuden aad ald 1763 wed der unpopuläre Friede hinzukam, alé uni 
Wea Tervase Sremrrke der Streit wee dew amerikaniſchen Golonien und die Austeh 
Saree awd dem Dau⸗e der Gerteinen sehr OL in die Flammen goß, war die Leituiy 
Spaank cove Nw gade. Pee Lew ale Ledenden mur die Hand des großen Pitt geroadiok 
rox atuee eutett Sawager Lord Leanple, der RQ mit dem gu ſtürzenden Bruder, Georg & 
weveder gadgerddar datte welloe But Me Apminiftration nigt übernehmen. hea 
pec ed dee Makgetrokdat ve dee det Stenrille und Bedford dem Konige dag Leben fats 
seaagt Ractet ARP ee CURLS Gelegendet Hh für ibe Betragen bei der Regentidartit 
rates, Ove Netwcatic eter wu Re cirdent Meg, die Rodinghampartei, übernahm die 
a we ee ven der aue·dlietlichen Amtsfihrung ded einen Sweigé ber & 
A earret za daden dens in Dea ſchon oben angeführten Briefe vom 16. 

ek Wea A cot Naceithes Syideat oem dem Tintritt Pitt's abhängig. Lord Mabon j 
—* s Moe ECA aed Maes tretende Miniſterium Rockingham-Newcaſtle recht gut a 
bat ama LSS Seaatemanner und robe Refruten die Leitung batten 
wees NS cg Meabad waar “es geetng, Daß im Minifterium der Privatſecretär det 
ang ae is ihe Dave war werd pegt wol nicht beftritten werden, und ſchon in 
— a - @ ae cas 4 gage Ld four geiftiges Ubervagen in dec Partei bemerfoar. 
ae ata nes gue 28. Dee. 1765, daß er aud oſtenſibel den polit 
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gelangte. Go war denn B. ein Parteimann geworden, und bid zum Tode de3 Marquis von 
Rodingham beftand zwiſchen beiden die-innighte politiſche und freundſchaftliche Verbindung. 
Der veide Yord Hob in der edelften und zarteſten Weife feinen Anhanger über die Sorgen des 
lebend hinaus; es war mit einem Gefdenfe Nodingham’s, daß B. fein Qandgut zu Bacons- 
ie faufen fonnte. O86 ſich B. fo vdllig frei fühlte, alé wenn ifn nit pecuniäre Ver— 
ifidtungen an den Chef jeiner Partei geknüpft Hatten, ijt cine Frage, auf jeden Fall hat der 
dinner an den Begiinftigten niemals den leifeften Artfprucd auf Dankbarfeit aus dieſem 
Brunde erhoben, und bei dem einfdrmigen, bequemen und tragen Weſen Roingham’s wird 
tine Firforge fiir B. ſtets ehrend hervorgehoben werden müſſen. Dariiber, daß B. vie Seele 
it Bartei war, foweit Nodingham ſelbſt Ginflug hatte, fann nad der Durchleſung feiner 
forrefpondens fein Srweifel fein. Wir fehen die tagliden Anftrengungen, die B. madt, den 
ngjamen Premier gu Maßregeln gu bewegen, und wie fid aus jeinen Entwürfen allmählich die 
natigiten Vorlagen der Gefeggebung geftalten. Aber aud) unter ginftigern Umſtänden 
lennte dad geniale Wefen eines eingigen, in einer Nebenftellung verharrenden Staatsmanns 
ud alles erſetzen, was dem Minifterium Rodingham fiir feine Aufgaben fehlte. Allerdings 
wninitten nod) die Grundfage von 1688, und die grofen Haujer, welde darin gleidfam ein 
dicumiß Hatten, waren ſtark genug gewefen Lord Bute vom Ruder zu bringen; weder die 
frante Des Königs, dev ſpätere Hauptftiigpunft Lord North's, nod) die Torypartei unferer 
farmaren anders als in ſchwachen Anfangen vorhanden. Aber Uniriede herrſchte im Haufe. 
Bir ig Pitt fogar mit feinen Sdhwagern nicht vertrug, ftanden den Grenville wieder die New— 
wile und Rockingham gegeniiber, und das Haus Nuffell ging feinen eigenen Weg. Nichts— 
weniger machten die itbrigen Fractionen der Whigpartei es dem Minifterium jum Vor— 
wif, dag es obne fie gebildet worden. Slimmer ftandeds ſchon mit der andern Anfdhuldigung, 
if bet Marquis von Rodingham eine Anzahl von fogenannten „Königsfreunden“ (man könnte 
win cin Urbild ded preußiſchen Treubundes unferer Tage fehen, wenn legterer fid mit irgend— 
lnaé Engliſchem vergleichen liefe) ind Amt genommen und ihnen freie Hand bei Abftimmuy-= 
a gelaſſen, eine Bedingung , welde Pitt ſich niemals hatte gefallen laffen. Die erften Sigun- 
mm de8 Jahres 1766 liefen das Minifterium in Ruhe; der Bruderftreit zwiſchen Pitt und 
Irenville ward in grofen Zweikämpfen durdgefodten. Als Pitt fid) mit aller Energie gegen 
W Etempelacte ſeines Schwagers erklärte, al er fid) gefreut, „daß Amerifa widerftand”, fab 
6 Ninifterium flares Fahrwaffer, und eine Bill ward eingebradt, welche jene Stempelacte 
hob. Aber ebenfalls einer Rede Pitt's folgend, wurde eine gweite Bill vorgelegt, die ſoge⸗ 
inte Declaratory⸗Act, worin das Princip der Oberherrlichkeit des engliſchen Varlaments über 
eColonien und namentlich dad Recht, Geſetze für ſie zu machen, feierlich ausgeſprochen wurde. 
hrer Debatte über die Stempelacte, bei Gelegenheit ver Adreſſe, hielt B. feine parlamen— 
ide Jungfernrede. Sie wurde allſeitig mit dem größten Beifall aufgenommen, und B. 
tte die Ehre, von dem Great Commoner, der ihm in der Debatte folgte, und bei dieſer Gelegen— 
hit feine letzte große Rede im Unterhaufe hielt, gepriefen zu werden. G8 war alé wenn der 
ime grofe Redner den andern abgeldjft hatte, denn bei aller Verſchiedenheit waren ihre oratoriz 
in tiftungen gleich groß. War jo Amerifa fir den Augenblic berubigt, fo wurden nun 
mir Schäden hefeitigt. Bei den Verfolgungen Wilkes’ und feiner Schriften unter dem vori- 
i Rinifterium war ein Grundrecht des Englanders, Freiheit vor Verhaftung auf einen all— 
meinen, nicht dif Perſon bezeichnenden Verhafsbefehl (General Warrant) veriegt worden, 
egen, foie gegen die Befdlagnahme von Papieren bei Libellproceffen (Search Warrant) 
ten ſich anf Antrag des Minifteriums Nefolutionen des Unterhauſes. Kleinere Beſchwerde— 
Tre einzelner Lofalitaten gaben ebenfall zur Abhülfe Anlaß. Alle dieſe Schritte waren 
m Gharatter eines Minijteriums entipredend, welded Erinen fidern Boden unter den Figen 
Mit, und Daher jeder Klage nadgeben mußte. Bu all feinen Feblern fam nod das des Mis: 
wens in die eigene Kraft. Man fudte Hilfe bei Pitt, aber er wollte ſich auf nits einlaſſen, 
% fo gerfiel nad) der einen Seſſion das Minifterium im Herbſt 1766 faft ohne äußern Anz 
%. G8 hatte nichts Böſes gethan; ihm diente der bedeutendfte politiſche Schriftſteller dev Beit, 
tet 08 feblte ein Haupt und ed feblten die Glieder. Für B. hatte dieſe kurze Beit jedoch viel 
than. Qu feinem literariſchen Ruhm hatte er die Anerfennung als parlamentarifhe Gripe 
Weinen der Staatsmänner der liberalen Partei ſich errungen. Diefer Partei, vie allmählich 
\) wieder einigte, hat er von da an mit einer Energie gedient, daß fein anderer ſich rühmen 
NT, foviel 25 Sabre lang fitr fie geleiftet gu haben. Unter ihren Rednern war er gwar nur 
‘Met, aber nicht ohne Grund fann man ifn den Schriftſteller der Whigs nennen. Was ſich an 
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ihre Grundfage Großes und Shines antnitpfen ligt, was fiir ihre Perfonlidteiten nui 
eltend gemadht werden konnte, beim Angriff oder zur Abwehr — ſtets war B. famyit 
Uber 16 Jahre lang hatte ex in einfaden Verhattniffen den ihm nidt leigten Dienſt derd 
fition gu verſehen, umgeben von Herzogen und Lords, denen das politifde Regiment in 
cin Zeitvertreib neben ihren andern Vergnügungen diente, wahrend ifm die politijde 2 
zugleich Lebensbahn und Anknüpfungspunkt feiner gewaltigen Geiftesarbeiten war. | 
nidt unfere Aufgabe, bier die Geſchichte jenes wedfelnden Minifteriums gu ſchreiben, nd 
Lord Chatham wirklich, darm nominell, endlid den Hergog von Grafton alé Haupt hae 
sulegt in die zehnjährige Herrſchaft ded Lords North überging. Das Min ifterium Rodin 
war in der That cin Minifterium B., und fo mußten wir feinen Gang verfolgen. } 
Folgezeit haben wir ver Entwidelung der Politif nur fo weit nachzugehen, alé B. in ihrn 
ift. Freilich fonnte man fagen, daß er ſtets und überall feinen Gifer zeigte. Die hinteri 
Correſpondenz gibt aud hier Zeugniß von feiner Rührigkeit fiir ie Intereſſen der Pari, 
tragen Führern Rodingham und Richmond ſucht er das Neuer, dad thn vorwäris trieb, g 
fldfien und in jedem widtigern Gegenftande, der damals Barlament und Velitit inher 
berithrte, finden wir ibn durd tiefes Studinm heimiſch. Seine erfte literariſche Arbeit wat 
Vertheidigung des Miniſteriums Rockingham, ,,A short account of a late shorl admivk 
tion’. Wenn gefdhicte und glingende Darlegung der guten Seiten ein ſchwaches Rinifin 
alé ein flarfed und guted erſcheinen laſſen finnte, wiirde dieſe Schrift ihren Swed velit 
erreidt haben. Wie es war, modte fle praktiſch wenig Erfolg haben. B. Fam ie deherd 
eine Scheinwiderlegung zu Hilfe, welde unter dem Namen Whittington in der Forw 
Briefs an den ,,Public Advertiser’ erſchien. Unter der burlesken Maske, welde bier ve 
nomuten war, wurde cin groper Theil des Grimms enfladen, dev fic in der Partei Roding 
gegen Pitt gefammelt hatte. Es ſcheint, daß B. nod perſönlich einen Grund ded litelie 
hatte, dba Chatham, wie wir den Great Commoner jegt nennen miiffen, fid geweigen 
nad einer Propoſition des Herzogs von Grafton, B. in fein Miniſterium ais 
(Mahon’s ,,History Append.”, V, 355, Tauchnitz Ed.), Ob übrigens B. von dib 
gerung, die Chatham namentlich auf des „nothwendigen Rekruten“ Ketzereien in Sas 
fragen (B. huldigte ftets aus Uberzeugung dem Freihandel) ftiigte, jemals etwad 8 
ren bat, ift nicht ermittelt; wahrſcheinlich ijt 8, daß B. ſelbſt durchaus nicht gentig 
jenem Antrage Folge zu geben. Die Lauge des Spotts, welde ,, Mr. Whittington, | 
Framer und Biirgerreprafentant’, über daé Minifterium Chatham ausgoß, verfeblte ide 
Fung nidt, zumal das Bublifum mit der Verwandlung feines Pitt in einen adeliden be 
ſchon fo höchſt ungufeieden war. Im Unterhaufe griff B. ebenfalls das Miniſterium me 
Schärfe an, fo nahm er gegen die grofartigen Blane Chatham’s, der befanntlid {don ™ 
pen Gedanken hegte, die Herrſchaft der Judiſchen Compagnie in die cigene Hand ju ne 
cine entſchiedene Bofition fiir die Corporation ein. Aber ang in England felbj gab ef a 
genug, und wir nabern uné der Beit, wo Junius ſchrieb und herrſchte. Jetzt, da 06 lbery 
nadgewiefen tft, dap Sir Philipp Francis der Verfaſſer dev „Juniusbriefe“ war, ſcheint &: 
fliiffig, angugeben, weshalb B. fie nicht geſchrieben haben kann. Der Hauptgrund, ail 
man fo oft auf ibn verfiel, war für beide gleich rühmlich. Man trante keinem andern Sela 
pie großen Fähigkeiten gu, welde in den „Junlusbriefen“ zu Tage kamen. Laſſen wit id 
gument, wenn es wirflich eines ift, beifeite, fo ijt fid nichts undbnlider alg die Schrelun 
und der „Juniusbriefe“. Die Kürze, Durchſichtigkeit und das Stiletartige der Francie 
tion findet in B.'s Reden und Schriften nicht ihresgleiden. Charakteriſtiſch iſt, daß Fol 
einem Briefe an B. 1790 dieſem gu ſagen wagte: „Once for ali l wish you would 
teach you lo write English’ und ,,Why will you not allow yourself to be persuade 
polish is material Lo preservation? Wer jo an B. ſchreiben fonnte,, Dem dürfte man, 
in noch jüngern Jahren, den Stolz und die Vermeſſenheit des Junius zutrauen. Me 
Grnfte find die Gründe für Francis over wenn man will gegen Francis ſo libergeugent, us 
3,16 politifden Geſinnungen ftehen fo viele Sompathien und Antipathien, die ber Se 
bee Junluebrtlefe gehegt haben mug, in fo ſchroffem Widerſpruch, daß B.'s Name in ber 3 
controverfe, wenn man fle nod fortführen follte, nidt mehr genannt werden fann, (Ve 
6, bef rae : : 
——— allerdings aud) B.'s Befhaftigung in diefer Zeit. Aber ber — 
waln ant dem bie gegen das Minifterium Ehatham-Grafton gerichtete Oppoſition kran 
juni pad Geblet, auf dem ev feine Meifterfdhaft in der Controverſe bewabrte. George 
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sill, der Premierminifter, deffen Stelle die Rodinghamadminiftration eingenommen hatte, 
unter dem alle jene Maßregeln ergriffen worden waren, deren Aufhebung den Ruhm feiner 
Radfolger audmachte, fonft aber ein politiſches Talent erfter Größe und yon praftifden Staats— 
ainnern feiner eit kaum itberragt, hatte in einem Pamphlet ,,On the present state of the 
Nation” (gefhrieben von feinem Anhanger Knor, vgl. Grenville, „Papers“, IV, 359) die eigene 
Kerwaltung und namentlich ihre finangiellen Maßregeln zu rechtfertigen und Vorwürfe aller 
Art auf bad gegenwärtige, kaum weniger aber aud auf das Minifterium Rockingham yu wal: 
yn geſucht. Ihm antwortete B. in der Sdrift ,, Observations on the present state of the Na- 
ton”, Wabrend fie eine vollfommene Beherrſchung des finangiellen Gebiets, auf dem George 
Grenville feine eigentliche Stärke hatte, verrath, gelingt e6 dem Verfaſſer im Gegenjag zu den 
iodenen Ausführungen und ermiidenden Citaten-feines Gegners, mit wenig Worten die Kerns 
grinte des Streit zu erfaffen und in überzeugender Weife die praktiſche Unmöglichkeit der 
Grenville’fthen Caleulationen darguthun. Während das Knor'ſche Pamphlet den ganzen 
Hyarat mit ind Gefedt fhleppt, kämpfte B. ohne ihn gu zeigen, nidt aber ohne vollfommen 
nititm geriiftet zu fein. Die Siderbheit feines Fingers läßt ifn mit dem bitterböſen Gegner 
fide. „Dieſer Autor hat in allen feinen Schriften die eigenthümliche Gerwohnbeit, angunehmen, 
aj itme Revenue fir das Land geſchafſen hat, wenn er uné zeigen Fann, wo Geld yu haben 
if mrmégefegt, Dag wir dazu gelangen fonnen, und died ſcheint das Meiſterſtück jeiner ganzen 
Kaanjtunft gu fein.” B. weiſt dann namentlid) auf Amerika Sin, wo man wol im Stanve 
fin mag yu zahlen, aber eben nidt zahlen will, und deffen Bewohner ſich weder zwingen nod 
heredent Laffer, die 200000 PF. St. jährlich hergugeben, die Grenville von ihnen haben möchte. 
dy Rilfed’ jhe Angelegenheit 3og B. auf andere Bahnen. Wilkes war von der Grafſchaft 
Meleſer wieder gewahlt worden, naddem ifn daé Unterhaus ausgeftofen. Es erklärte ihn 
Mtfirunfibig, feinen Sig eingunehmen, und die Wahl fiir nidtig, und nadyem bei mehr— 
miligen Wahlen das Mefultat ftets dajfelbe gewefen war, lief es endlid) den Gegencandidaten 
turrel{ als Abgeordneten gu, weil die auf Wiles gefallenen Stimmen fiir ungültig angufehen 
fin. Died wardie eine grofe conftitutionelle Frage diefer Zeit, das Recht des Unterhauſes durch 
Kine cinjeitige Refolution den Wählern ihr Wahlrecht gu verkürzen. Gine andere war ver Ge— 
ieud, den bei einem der vielen Volkstumulte, welde fid) an Wilkes and Liberty knüpften, das 
Bilitir von feinen Waffen gemacht hatte. Seder Lefer der „Juniusbriefe“ weig, wie viefe Fragen 
tn Grundtert feiner erften Invectiven bilden. Sm PBarlament war es B., der am entſchieden— 
fm und mit ber Wuth , in die ex fid) vergeffen konnte, die Sade des Redjts gegen minifterielle 
Biltir vertheivigte. Uber den Erfolg der Briefe find die Reden B.'s in den Hintergrund ge— 
iim und nur in Brudftiicen erhalten, aber die Beitgenoffen fprechen mit Begeifterung daz 
iw. Gin Bortheil der Wilkes'ſchen Angelegenheit war, daß ſich in ihr die verſchiedenen Ele— 
Bente der Oppofition wieder gufamimenfanden. Aud Chatham, dev von feiner eigenthiimliden 
firper: und Geiftedfrantheit einigermafen hergeftellt, 1768 im October das Minifterium 
Tuſſen hatte, erflarte fid) gegen die MaGregein ded Minifteriums und der Parlamentsmajo- 
tht, Mit feinen Brüdern Lord Temple und Grenville war er ausgeſöhnt und durd ein groped 
aber Thatched House Tavern feierte die gefammté Opypofition den wiederhergeftell(ten 
friten, Daß aber die Verbindung feine rückhaltsloſe war, ſieht man fowol aus den vertrau— 
ia Sriefen der Grenville: als Nocinghampartei. Nachdem die Parlamentfeffion von 1769 zu 
fe war, ſuchte die Oppofition in dem gangen Lande einen Adreffenfturm gegen bas Unter— 
hué mit Borwitrfen über feine Haltung und Bitten um feine Auflöſung zu Wege gu bringen, 
ihet die Indolenz mander Fiihrer und die gebeime Eiferſucht dev Parteien war aud) hier fehr 
indeslid, Nidhtsdeftoweniger war das Erſcheinen Ehatham’s in der Oppofition ein Erſatz 
ir viele andere, und dad Minifterium des Herzogs von Grafton brad im Anfange 1770 zu— 
damen. Jetzt, naddem ſich die meiften Schleuſen dev vertrauten gleichzeitigen Mittheilungen 
thinet baben, wird dad Urtheil über feine Vergangenheit weniger hart fein miiffen; fo wiffen 
it namentlich, daß die ſchlimmſte Erbſchaft des Nadfolgers, der Entſchluß, Wmerifa auf dem 
Hirecten Wege der Eingangszölle zu befteuern, und daran feftzubalten, als die Greigniffe ves 
ehres 1768 ſchon fo laut warnten, gegen den Willen des Minifterprajidenten zu Stande fam. 
dirfe Nachfolge fiel nun aber nidt, wie erwartet wurde, auf die Oppofition. Das eindring- 
de Bitten des Koͤnigs, der fid in beiden Hauptſachen, der Wilkes'ſchen und der amerikaniſchen, 
ne ſtörriſche Überzeugung gebildet hatte, vermodte den Lord North, bis dahin Sdagtangler, 
tLeitung ded Minifteriums gu übernehmen. Der Hauptkampf der Seſſion wurde um die 
*ibehaltung dev Theezölle fiir die amerifanifden Colonien geführt. B. war einer der Nedner 
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dagegen, aber die unglückſelige Acte ging durch. Dafür verdanken wir aber dem Jobe} 
bie ſehlerloſeſte Schrift, welche jemals der Feder B.'s entſprang, feine ,, Thoughts onthe caug 
the present discontents”. Auf diefe pflegen alle nod fo warmen Bewunderer guriiyuae 
welche inden Erzeugnifjen der legten Lebensjahre den Ginflug einer krankhaften Phantajic 
Diction und in den aufgeftellten Grundjagen die Ginwirfung einer einfeitig aufgefaj 
waltigen Weltbegebenheit wahrnehmen. Mit einer meiſterhaften Schilderung der aug 
liden Lage verbindet dieje Schrift einen Abrip der Geſchichte und der Principien der engl 
Verfaſſung, wie fie B. damals auffafte, und wie fie mit wenigen Modificationen, welded 
cialen Umgeftaltungen hervorgerufen haben, aud heute nod) als die entfiheivendeg be 
werden miifien. Wogegen ev mit allen Waffen feines Geiftes ing Feld zog, war der 
des Königs und feiner perfonliden Partei, dev fogenannten Kings Friends, an die ẽ 
Parteicegierung nad den Grundjagen von 1688 jened perſönliche Regiment wieder iné 
zu rufen, das den einen Stuart das Leben, den andern den Thron gefoftet hatte. Gin 
irrthum in ver B. fen Sdhilderung war es allerdings, dap Lord Bute alé die Serle 
Glique behandelt wurde; aber ihre Eriſtenz war fo fider geftellt und die Ziige, melde 
leiht, tragen fo ben Stempel der Wahrheit, trog des Hier und da auffteigenden Zweifele, 
cine Garicatur ftait eines Bildes vor ung fteht, daß dag Wer€ durch ven Ablauf der Jel 
per Fluten ded politiſchen Lebens, aus denen es aujtaudte, faft gar nidté von feiner Birt 
verloren bat. Segt ward die Rade fir die Intriguen dieſer Partei gegen dad Rinifes 
Nodingham genommen, aber viel höher ald dieſer Geſichtspunkt trug den Verfaffer dic Uber} 
gung, dap das Syſtem, melded von dem jungen Konig verſucht wurde und langenohimmer 
per gum Durchbtuch fam, den Ruin der englijdhen Verfaffung in feinem Schoſe barg Rab 
SHilderung war es der Plan, „dem Hofe den unbegrengten, uncontrolirten Gebraud ſeinth 
tigen Ginflufieé unter der ausſchließlichen Leitung ded perfinliden Wohlgefallens jai 
Peshalb aber follte dad oftenfible Minijfterium vom Hofe gefdieden und zum bloßen 
einer gebermen Gliaue gemadt werden. So wiirden zwei Arten der Regierung ind tow 
pic rine, welche im Geheimniß und Vertrauen ift, die andere, um die amtliden Pjlidteatl 
sermementt’s dugericS zu erfüllen. Diefe jollte allein verantwortlig fein, wabrend dic 
Nathgeber om Bollb-rige der wirkliden Mat, einer jeden Gefabr entledigt waren. ibe 
otewibela Minster müßten zur Erleidterung ded Geſchäftsganges wenigitens rine? 
rt Sotcdiane unter iG aufnehmen. Endlich müßte dad Parlament daran gevidt 
sem, ¢ia totdyd coftem in Thatigfeit gu ſehen. Gine völlige Gleichgültigkeit yeaa 
‘sn, Geena, Gintup, Habigkeit, Verbindungen und Charafter ver Miniſter mii 
Yistasertertuag bergebradt werden. ,,Gine Kabale des Cabinets und der Hintertrey 
‘9 ot 6 Sule ener nationalen Regierung geſetzt.“ „Günſtlingsherrſchaft in unſent 
semecgewats (A tot offenen Widerfprud mit den Grundlagen unferer Verfaffung. 6 
—⸗ gow Sten Berfaffung ift ungweifelbaft, dag dev Fürſt nidt im Stande fo 
sj4 Gelege pu verlegen. Uber fhon auf den erſten Blick fieht man, dag died nur 
— an iit, cine bloße Vertheidigungswaffe. Deshalb ift es von gleid grofet! 
glee, Sah o4 biecretiondren Gewalten, welde in den Monarden gelegt find, fei ai 
tativbrang wer Gelege, die Srnennung der Beamten, in der Handhabung ded Redll 
Gag one Avichen ober in Finangfaden, alle nad Grundfagen ded öffentlichen und nat 
pete gutgeubt werden und nicht nad dem Gefallen oder Misfallen, ven Suing 
Neheesnonrn ved Holes.” Und über die Stellung des Unterhauſes gu dem Syfast,® 
vege’, Srmtt B.: ,,Dads Haus ver Gemeinen galt urfpriinglid alé eine Controle, vu 
vy sony Zholte auegehend und raſch in die Maffe zurücktretend, aus der es erftanden wt 
vow foe hee GOGerm Aunctionen des Regiments, was die Jury in ven niedern itt. 
Vi apat hath aor SMentliden Function vorubergebend, der Charakter als Birger aber de 
te wove, cay ole legtere Gigenfdaft in allen Verhandlungen vorwiegen würde 
Lod Gow som Hiulte und der fletigen Autorität der Krone, fondern aud) zwiſchen dem 
4 Autocitat ded Unterhauſes ſelbſt. Man hoffte, daß dieſes in feinct® 
han und Regierung alle Intereſſen des Volks warmer und lebbafter 
— cout blefem entferntern und beſtändigern Factoren der Geſetzgebung 
* woe tonne gu erhalten, wenn das Unterhaus wenigſtens in envas rene 
‘Aan Cioonuna tu ber Ration tragt, Es wiirde unter verſchiedenen politiſchen 
fo Aqeth Niglod fein, ball Dad Unterhaus von jeder epidemifden Fieberwuth dei 
sivas, be 6ie8 diige Blutsverwandtfdhaft und eine natürliche Sympathie mit 
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enten bezeugen wũrde, al8 dap es in allen Fallen von den Anfidten und Gefiihlen der 
unberubrt bliebe. . Das eigentlide Wefen ded Haufes der Gemeinen beſteht darin, der 
edtud der Gefinnungen der Nation gu fein. Es ift beftimmt, eine Controle für vad 
ht Uber das Volk gu üben.“ Gin Unterhaus, wie. ed die Partei der Königsfreunde 
und zum Theil gewonnen hatte, ſchildert B. folgendermapen: ,,Gin wachſames eifer- 
Auge auf die vollziehende und ridterlide Obrigkeit, eine angelegene Sparjamfeit mit 
itliden Geldern, cing offene faft zuvorkommende Haltung gegeniiber Sffentliden Klagen, 
‘men die charakteriſtiſchen Cigenfdaften eines Haufed der Gemeinen ju fein. Dagegen 
hand er Gemeinen, welded Glückwunſchadreſſen erlagt, wahrend die Ration mit Klagen 
in, ein vertranensvolled Haus der Gemeinen, wahrend dad Vol€ in Vergweiflung ift, 
viften Harmonie mit Miniftern, die dad Volk mit dem äußerſten Abſcheu betradtet, 
Danf votirt, wabrend die Sffentlide Meinung die Minijteranflage fordert, welded ſich 
bewilligungen beeilt, während das Volk Rechenſchaftsablage verlangt, welded in je— 
rite wwiſchen Volk und Regierung gegen das Volk präſumirt, welches die Unordnungen 
m befttaft, aber ſich weigert, aud) nur in die Unterſuchung der Provocationen dazu ein— 
tin ſolches Haus iſt ein unnatürlicher monſtröſer Zuſtand der Dinge in unſerer 
efajjung. Sold eine Verſammlung mag ein großer, weiſer, ehrfurchtgebietender Senat 
iher gu keinerlei Frommen des Volks cin Haus der Gemeinen.“ („Works“, Il, 288 — 
bein Heilmittel gegen einen ſolchen Zuſtand der Dinge ift die parlamentariſche Regierung, 
1688 bem engliſchen Staatsweſen eingeimpft ijt. Talent, Stand, Vermögen und 
aggteit find ifm die Vorbedingungen für dad eigentlide Herrjden im Staate. Cine 
widaft will er auch jetzt nidt, aber der auf eigenen Füßen ftehende Landmann, die 
haiti Gebildeten, die Raufleute und Fabrifanten, Eurz alle, welde iby Vermigen oder 
Funabhingig macht, in die Hande folder will er die Intereffen ver Nation gelegt wiffen, 
bie abbingiger Hofdienſtboten. Als eine Partei fo zuſammengeſetzt und unterſtützt ſtellt 
bied mit Recht oder Unredt, die Whigs unter Nodingham dar. Aud in dieſer Schrift 
kühl aa dem großen Chatham voriiber, der allerdings durch jein lepted Minifterium — 
edi und geiprenfelt, fo wunderlich geleimt umd curios verbunden, eine bunte Moſaik— 
tint Sieyeboren ohne Cement, hier ein weißes port ein ſchwarzes Steinden, Batrioten 
binge, Kinigdfreunde und Republifaner, Whigs und Tories, verratherifdhe Freunde 
ine Feinde· — das Princip der Parteiregierung verlegt, aber nicht widerlegt hatte. 

fe Sgnit und bie „Juniusbriefe“ bildeten das Ereigniß des Jahres 1770. Während 
Grorwiegend auf einzelne vorübergehende Fragen beziehen und nur ihr meiſterhafter 
It Unſterblichkeit jichert, find B.'s „Thoughts“ 6i8 auf den heutigen Tag die glän— 
md tibtighte Rechtfertigung der parlamentariſchen Regierung durd Parteien geblieben, 
‘bine und hergeworfenen Urgumenten der Tagedliteratur fehrt man gu dieſem Werke 
antern Quelle zurück, worin wir B.'s Hauptftarfe, die harmoniſche Verbindung von 
bm Principien und Grfabrungslehren fic ant klarſten abſpiegeln feben. 

Nuße, welche ex dieſer Arbeit gewidmet, war dem parlamentariſchen Kampfe mit 

nen. Noch immer ſaß B. für Wendover, das ſein Freund Verney ihm 1768 

in mat zur Dispoſition geſtellt hatte. Bei keiner der großen Debatten über die Ver— 
Uaon’s wegen ded berühmten „Juniusbriefs“ an den Konig, dad Recht der Geſchwore⸗ 
volte Shuldfrage, nidt das bloße Factum der Bublication und den Sinn der Anſpie— 
M entideiden, WAngelegenheiten dex amerikaniſchen Golonien und der Oftindifden 
We feblte B. alg Redner, und fo grofartig als er fafite Feiner jeinen Stoff an. Und 
Ren wit an den entſcheidenden Fehler B. {her Beredfamfeit. Ihm feblt das Maß fiir 
tile feiner Zuhörer. Seine Meden find, um gefproden und gehört gu werden, regel= 
lang. G8 ermitdete jeine Hirer ihm in den Gewinden ſeines gewaltigen Gedanfenz 
‘olgen, Als gefprodene Abhandlungen find fie fir die Nachwelt um fo frucht- und blu 
T; die unmittelbare Gegenwart madte e8 oft, wie Goldſmith in feinem Gedicht fagt: 
? for his hearers, he went on refining, And thought of convincing while they 
of dining! Aber feine Reden ftrogen von tiefem, vielfeitigem Wiſſen ber dew Gegen— 
Vie betreffen. Go entwicelte er in den Debatten über Amerika die vollfte Einſicht in 
zellen Fragen, in den die Preßproceſſe betreffenden ſchlug er mit feiner Nechtéfenntnif 
ten aué bem Felde. Der Vorfdlag der Opypofition, nicht wie Lord North wollte, die Thee— 
Reber zu laſſen, fondern alle Bille aufguheben, wurde von niemand beſſer vertheivigt 
Liriton. TL, 16 
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asco S Der munaierietie Borſchlag ift cin Plan, deffen Nachgeben nist verſöhn wp 
Jwang uot qudyeraaet merpen fann.... Die Bösartigkeit eners Willens wird berabise 
ne Sihwdhe ners Acus veradtet werden.” Dod gab ed bekanntlich nod einige Sabre rine’ 
tate. Walceno ves Sabres 1771 fpielten die Verfolgungen gegen die Drucer wegen Ber 
Sung der Burlamencsvedatten umd der Cirybeamten wegen Unbotmafigteit gegen die! 
wed Garlamencé. Lud Hier famrp(r B_ in erfter Reibe gegen die wminifterielle * 
am dem Dbertaufe Cbatham den Sturm führte. Ebenſo erfolglos war trog %B.' glix 
Untertugung Demedwell s ¶ Schazkanzler unter Rodingham) Bill, welde die Surv iw 
proceffem vow dem Roffel befreien wollte, die cine höfiſche enghergige Auslegung ve § 
Duen auf zudringen veriudte. Im Jahre 1772 finden wir B. vornehmlid) mit den Ange 
Qeites vec Ditimdiihen Compagnie beſchäftigt, deren Sntereffen ev mit feiner ganjen | 
warm vertrar Snfolge deffen wurde ihm die erfte Stelle in einer Commision von nig 
viferet angebeten, meide die Gompagnie nad Ojtindien ſchicken wollte, um Dadend 
Noct} # Nefermplanen das Pravenire zu fpielen. Allein B. lehnte im Intereſſe feiner§ 
dem glinjendem Umtrag ab, und durch ein Veto ded Unterhaufes wurde aud der ganyal 
mefiivm middes. G. und feime Partet (die er freilig and) jegt immer nod anguiporn 
Gameften, fegar eifrigec als die Oftindifdhe Compagnie felbft, gegen die Regulations 
LTTS, weide fiir lamge Zeit die Grumbdlage der indiſchen Regierung geblichen if. Unk 
Maregeir. weidhe B auferdem mod in dem 1774 gu Ende gehenden Parlament oertrat, | 
etm Gets pur Erleichterung der Lage der Diffenter und Vefreiung des Handels vonmanden Bi 
ceran. Anrerkennung und Danfarrefjen blieben dafür nidt aus, die willfommenfte von: 
war aber, Dag Briftel, damals nad London die Haupthandeldftadt des Reiss, B. ju ft 
Sertreter fied neue Barlament erwählte. Dod war dag alte nicht auseinander geganger, 
die Redhee der 1773 em Sufammenbhang mit der Reorganifation der Oſtindiſchen Come 
cctajfemen mewen Sreuergeiege für Amerika zu ernten. Die Theeſchiffe im Haien ver H 
marea angeariffer, idre Ladung aber Bord geſtürzt worden. Voſton, der Ort, wo viele 
acte guerR gegdmdet Satre, land aud jegt wieder an der Spige. Das Minifterium at 
paca darch Geiege, welde den Hafen von Bofton ſchloſſen und die Verfaſſung von Hee 
jens Pedpewdieten, umd an dieje Sdritte gewaltjamer Herrſchaft knüpfte ſich befannill 
o@eme WierMand Vergebens hatte die Oppofition verfudt, jenen Gefegen die verwuih 
Sochen adyudreden. Vergebens waren ihre Anſtrengungen, ſelbſtändige Bills im ents 
geteaten Geiſte durchzudringen. Su den berũhmteſten Reden B.'s gehört feine Speech oa! 
caooes taxation, wie fe gewdoutich citivt wird, vom 19. April 1774, zur Unterftiigung de 
weayt ver Roſe Ruler, die Theefteuer aufzubeben. Sie enthalt cine vollſtändige Ot 
rev vovdumerifanifden Colonien und der Sofieme, weldhe die Regierung ihnen geaeniibe 
Mle Hat. . VelPrdert dem Handel, vergest Befteuerung! war dec erſte und weiſe Rath, ¥ 
Grea veuny predigte. England erlangte fo nidt blos Handeléverfehr, ſondern erzeugte it 
Wegoulande des Handels ut Amerika, und unfer Handel ward vervierfadt. Amerifa hatte 
Moyea at’ Gadarqung und ertrug dafür feine Unterordnung. Außer der Haude 
Kpodatung (hurd Me Navigationsacte) batte e in ſeinen innern Angelegenbeiten ale ! 
genie cered Prete Bolto. Das Land beſaß dad Ebenbild der engliſchen Verfaſſung; es hal 
eigenen Neprdfencanten legten die Steuern auf. Diejer gange Zuftand 
edged a Qaapeldraden neden politiſcher Freiheit ift zwar nicht die vole Freiheit, aber vt 
wate Be qenedQutiden Umſtanden der Menſchen, war es eine gliidtidje und liberale Beret 
A Hidee Pawn dew Maden weiter, wie unter Grenville der Gedanfe der Bejteurruny 
und Bie gud Srourpolacte weet wie alédann das Miniſterium Rockingham zum alten & 
ui qua ateos Wine gteet URE AEE, dio nad ſeinem Sturje Vefteuerung und Bedrintung 
wea ame Dee Hagedon Darmneg And. In den Rahmen die ſer Geſchichte find cine Reihe von der 
bopomioudern Seranwmduner der verfiiedenen Epoden eingefapt, deren Farben uné 
cutveten, Aber aud B.'s gigantiſche Anfirengung vermodte di 
wit dear Miniftecium zu geben ſchien, nicht von der Bahn dee 
¢ Awangagefege wurden angenommen, die Colonien grifien j 
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fin ganged Geer und neben B. trat jest im Hauſe der Gemeinen Charles Samed For, 
_ Raufe der legten Sefjion fim wegen Amevifas von Lord North getrennt hatte. Seine 
jen gue B. wurden bald von dev innighten Art, wie gu einem vaterliden Freunde ſchaute 
empor und die reiden Geiſtesſchätze, welche B. gefammelt hatte, dienten der 
Unuffaffung und der echt parlamentarijden Beredſamkeit des jüngern Freundes als 
, Kaum war der erſte Eindruck der gropen Mede verflogen, worin Chatham feinen 
warn und vielleidt in der damaligen legten Stunde aud verfohuenden Sdlidtungsplan 
DHanle bergelegt, dag ihn freilich ungehdrt von den Miniftern zurückſtieß, fo zog B. 
aller Uufmerfjamfeit durdh jeine Nede vom 22. Marz 1775 auf die bremriende Frage. 
alutionen bot er demHauſe sur Beſchlußnahme an. Er beſchreibt in fenvigen Perio- 
S$ AUneevifa fiir England ini Laufe dev friedlidhen Entwicelung geworden, ſchildert die 
alé von engliſchem Blut und oeshalh vom Geift der Freiheit befeelt, denen nadzu- 
und geredt ijt. Die ftrenge Rechtsfrage will ev beifeite laffen. „Ich frage nidt, 
fim edt Habs, euer Volk elend su maden, fondern o6 es mehr ener eigenes Intereffe 
ich gu fehen. Ich will nicht wiſſen, was mir ein Juriſt fagt, daß id) thun darf, fon= 
wmanitat, Vernunft und Geredtigkeit mix fagen, daß id thun ſoll.“ Sn diefem 
6 Hauptargument diefer gropen Anfprade, welde fiir alle Zeiten gu ven Meiſter— 
ither Begabung zählen wird. Wie die ,, Thoughts” frei jind von manden Fehlern 
iften, fo zeichnet fich dieje Nede vor den meijten fpatern durch die Reinheit ihres 
6 Wir lafjen eS dahingeſtellt, ob niht Chatham’s Plan der ftantsmannifdere war, 
Daffelbe Schickſal zurückgewieſen gu werden, Mittlerweile hatte fid) in Amerika 
Gongres der Provinzen gebiloet und die Dinge drangten zum offenen Bruche. Gin 
c g Lord North's, beſtimmt die Provinzen einzeln von der rebelliſchen Verbin— 
gen, ward von der Oppoſition bekämpft und nad ſeiner Annahme von Amerika 
So waren B.'s Anſtrengungen, den Krieg mit Amerika zu vermeiden, ver— 
. Bu Lerington floß am 15. Upril das erfte Blut. 
idien die Opposition jegt muthlos geworden gu fein. Mande modjte nod der 
& qiiden cinem ungeredten Anlaß gum Kriege und dev Thatjade ded Krieges ſelbſt 
Whigs hielten ſich zeitweiſe von den Verhandlungen fern. Schon in einem 
Stadium feiner politiſchen Laufbahn hatte B. dieſen jetzt nad dem Urtheil aller zu— 
iten niemals zu rechtfertigenden Schritt vorgeſchlagen, allein die Partei hatte 
Diesmal fand die modifieirte Enthaltung (es war keine förmliche Se— 
m Barlamente, ſondern nur eine Entfernung bei beſtimmten Gegenſtänden), die ebenz 
—* ausging, wenigſtens eine Zeit lang größern Beifall. Zur Widerlegung der 
Anſicht ſchrieb B. cine dove e an den Konig, worin fid) die Partei diefem 
ee Gher ihren Schritt rechtfertigt; fie wurde jedod von feinen Meinungsgenoſſen nidt 
leben und deshalb nur ald Privatjdriftin den Zeitungen verbreitet. Als Hauptgrund 
perde wird der Verjuch der Regierung hingeſtellt, „über das Cigenthum eines ganzen 
feine Zuſtimmung ju verfiigen’, d. h. die Befteuerung der Colonien. Verwieſen 
Grundlage des Throns der Dynaftie Hannover, 1688. „In diefer ewig denkwür— 
Dlebrreichen Periode wurde der Buchftabe des Geſetzes zu Gunſten der Wirklichkeit der 
ieite gefdoben. Der freien Wahl des Vols, ohne Konig oder Parlament, verdanken 
glůckliche Umgeſtaltung, durch die ſowol Konig als Parlament regenerirt wurden.” 
halts ijt fein ,,Letter to the Sheriffs of Bristol’, aber während er die Grundprin— 
de die engliſche Freiheit tragen, flav und kühn gu Tage legt, tritt er den republifani= 
politijder Metaphyſiker ebenſo ftveng entgegen. Schon feine ,, Thoughts” waren 
dule, welde in den Wilfiten Londons ihre praktiſche Caricatur hatte, zuwider gewefen, 
’ ging es nicht beſſer. Cage wie der folgende: „Es gibt Leute, welde die Lehre 
freien Staat anatomiſch zerlegt haben, al8 wenn died eine abftracte Frage von metaz 
Freiheit und Nothwendigfeit und nicht ein Gegenſtand der Moral, Klugheit und 
ware; Speculationen brechen los, die jede Autorität zerſtören, wie ‘vie atheiftijden 
alle Rreibeit; jede Regierung, welde nicht nad ihven Vorſtellungen formirt ijt, wird 
ati und Ufurpation gefdolten’, modten den Mrs. Macaulay und den Price, Prieftley 
ine nicht wohl gefallen. Aber was viejenigen nidt vergeffen follten, welche uné aus die— 
—— Auferungen die volljtandige Unwandelbarkeit ver B.'ſchen Anſichten einre— 
hier erſcheinen ſolche Außerungen map an fid) und neben * klargezogenen 
6* 
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Swang nicht ausgeführt werden fann.... Die Bösartigke 
die Schwäche euers Arms verachtet werden.” Dod gabed b 
tube. Während des Jahres 1771 fpielten die Verfolgu: 
lidung der Parlamentsdebatten und ver Cirybeanttes 

ves Parlaments. Aud hier kämpft B. in erfter Reib— 
in dem Oberhaufe Ehatham den Sturm führte 
Unterftiigung Dowdeswell's (Schatzkanzler unte 
proceffen von den Feſſeln befreien wollte, dir 
ihnen aufzudringen verfudte. Sm Sabre 177 
beiten der Oſtindiſchen Compagnie beſchäft 
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, gern dad ibm laftige Umt iberlaffen. Aber Georg Ul. war 

‘ofen Whigs gu ſchaffen gu Haben. Als nun in der Sefjion 

*rieg in Amerika zu beſchränken und cine Anerkennung 

St ftellte, hatte der König mit dieſen Sugeftandniffen 

»willens gebradt, nur um den Minifter behalten 

nählich aud) die Maffe der Countrygentlemen 

für den Krieg mehr zahlen wollten, ging 

Angriffe, zweifelhafte Siege mit Nie— 

Der Konig war außer fid, mußte 

| Minifterium gu Ende fei. Sdon 

i evfundigt, wad feine Bedingungen 

often Den eigenjinnigen Monarden fo 

» Srbland, wo er dod) nod felbjt etwas zu 

Hhurlow's, der Rangler blieb, Fam endlich dod) 

ocnennt man es Rockingham, denn es berubte auf 

. wit Shelbourne an dev Spige, und den Rockinghams. 

unt Unterbaufe hatte al8 Staatéjecretar des Ausmartigen 

die Partei es wefentlid verdanft, daß fie nod als foldje exi- 

je neben For alles geleiftet hatte, ward nidt fiir wiirdig ge— 

onumen gu werden. Daß B. felbft dieſe Zurückſetzung tief fühlte, 

aus der Zeit. „Ariſtokratiſche Nullen, zum Früchteverzehren geboren, 

en, ijt von jeher das Los der meiften gewefen, welche fid) aus dem Bürger— 
teLanjdlofjen.” Während B. ,, Paymaster of the Forces” (Krieg szahlmeifter) 

-yeridan, Dex Durd die Neuwabhlen von 1780 ins Parlament gefommen, Unter= 

Au, hatte dex zweite Sohn ded grofen Chatham, William Pitt, der ebenfalls nod 
Gee Berfamnilung war, fdon ſtolz erflart, daß ev feinen untergeordneten Poften 
Harte, B.'3 Stelle war bei feinen Verwaltungsreformen wefentlid ins Auge gefaßt, 
image fei Amt nur, um defto beſſer in diefem Punfte veformiven zu können, und 
mcibm, gleich in den erften Monaten der Sefjion durch mehrere auf feine Vor— 
mitdeteParlame ntdacten cine Erfparung von iber 80000 Pf. St. jährlich durchzuſetzen. 
Mite hr Refolution von 1769 gegen Wilkes, Ausſchließung der Contractiibernehmer 
mle, der Bollbeamten vom Wahlrecht waren die ubrigen Hauptmaßregeln des Mini— 

ee [Gon am 1. Suli durch den Lod ded Premier zujammenfiel. Sdon einige Lage vor- 
eho wegen eines Streits iber die Art und Weiſe, die amerifanifde Unabhangigfeit 

mm, evflart, pag er auéfheiden werde. Dev Tod ded Marquis von Modingham und 
ng des Carl Shelbourne gum Premier gab Cavendifh, For, B., Sheridan und 
Mem Unlag, aus der Regierung gufdeiden. Unter Shelbourne trat dann der dreiund= 

Mrige W. Pitt als Mangler des Sdhaged cin. Aud diefem Minifterium war fein 
Pm deidieden. B., dev mit einer alle Grengen überſchreitenden Heftigfeit den neuen 
Mgriff und dadurd dads Verdienft minderte, welded in feiner, ven Uberzeugungen 

mm Parteigenofjfen folgenden uncigenniigigen Amtsniederlegung gu rühmen war, 
Mi Urbeber der vielverfdrienen Coalition zwiſchen den Rockinghams und der Partei 
eihs um Sturze des Minifteriums Shelbourne. Dads Urtheil der Geſchichte Hat fid 
im Grinden gegen diefe Verbindung erklärt, fie erveidhte aber zunächſt ihren Swed. 

Aadelévotum über die Bedingungen des Friedens wurde das Minifterium zur Ab— 
xzwungen, obgleid fic) Pitt mit gewaltiger Kraft faft ganz allein gegen die Fulle von 
* auf ftiten der Oppofition webrte. In den Reden, welde B. gu diefer Beit hielt, läßt 
ielten tin oder Der andere Verſtoß gegen den guten Geſchmack finden, der in frühern 
Mt zu Semerfen ijt. Nach dem Siege der Coalition trat B. wieder in das Kriegszahl— 
Swen, Aber von nun an wandte fid feine Aufmerkſamkeit cinem Gegenftande ju, dev 
HM weiten faft ausfdhlieplid fein Sntereffe bis an das Lebensende theilte. 

HUN Wabrend er die Rechte des fernen Weſtens, des englifden Reichs in Nordamerifa 
) We ungerechten, wenn nidt ungefegliden Zumuthungen des Mutterlandes vertheidigte, 
* et 3. mit Fragen der oftindijdhen Politié beſchäftigt. Am Ganges hatte fid aus den 
MAnfingen faufmannifdher Shreibftuben und Lagerhiufer eine madtige europaijde 
mventwidelt. Sie wirfte bald auf England zurück und die indifde Politi ward an— 
S von dem Gange der heimifden beftimmt. Ws Anhanger der Partei Rodingham ver— 
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theidigte damals B. die Compagnie gegen Lord North's Meformplane. Zehn Jahre fpite 
ben wir ibn felbftindig vertieft in das Studium der gewaltigen oftindifden Angelegenty 
$m Sabre 1781 waren zwei Commiffionen de8 Unterhaufes mit dev Unterfudiung und ¥ 
erftattung über den Zuſtand der Redhtspflege und dev ganzen politifden Verwaltung in 
biete der Compagnie beauftragt worden. Beide Parteien, Minifterielle uno Opypojition, g 
riiftig an Werk, jede Seite fuchte es dev andern zuvorzuthun, aber Dundas und B. wi 
wie Fein anderer Meifter des gewaltigen Stoffs. Die Berichte enthüllten ein Syſtem von! 
bräuchen, wie es die weitfliegendfte Phantaſie nicht hatte zeichnen können. Neben geal 
Kriegsthaten und großartigen Verwaltungsplanen lagerten Unthaten und Verbrechen alle 
B.'s brennendes Gefühl der Empörung gegen jedes Unrecht und fein Talent, auch das Gri 
teſte nahe zu bringen, das Zerſtreute zuſammenzufaſſen und das Längſtgeſchehene yu rey 
cirent, hatten bier entſprechende Nahrung. Die Schuldigen ans Licht zu ziehen, und dé 
Maß der verdienten Strafe über fie gu ſtürzen, ward mun die beherrſchende Aufgate j 
Lebens. Als dem Unterhaufe 1782 jene berühmten Reports vorgelegt wurden, modten al 
in den Nefolutionen, zu denen fie führten, politifthe Handbhaben fehen; in B. brannte w 
pignation und der Drang nad geredhter Vergeltung. Es ift hier nicht der Ort, die cing 
Tranéactionen vorzufihren, vie Schulden ves Nabob von Arcot, die Erpreffungen de: ( 
verneurs Rumbold u. f. w.; für B. concentrirte ſich alles Unheil, das in Oftinvien geſhehe 
per einen Quelle, alle ſchuldvollen Individuen in vem einen Großdelinquenten, Barren 
flings, Dem Generalgouverneur von Bengalen. Bum Unglir für diefen war awd fein frit 
College im Nath von Indien, Philipp Francis, jest im Barlament. Mit dem Fevereiier 
verband fid) der Rachedurſt des Mannes, in dem jegt pie Mehrzahl der berufenen Urtheites 
gefürchteten Junius erfennt. Go beſchloß denn auf den Untrag von Dundas das Unrer! 
am 28. Mai 1782, „daß Warren Haftings bei verſchiedenen Anläſſen die Ehre und dei w 
Intereſſe diefer Nation verlegt habe und deshalb von dem Directovenfige zurückzurufen in” 
Rerfammlung ver Actiondre der Compagnie hob aber den Abberufungsbefehl des Dante 
hofé auf und fo blieb Warren Haftings noch bis 1785 Generalgouverneur, Witte 
waren die Unterjudungen fortgegangen und die Ginjidt allgemein geworden, daj it 
Verdnderungen in dem ganzen Regiment von Oftindien unvermeidlic feien. Als das Cocht 
minifterinm ind Amt getreten war, bradte Dundas einen Meformyplan ein, allein vad Mi 
rium erflarte felbjt die Sade in die Hand nehmen su wollen. Im Anfang der nächſten & 
im November 1783 brachte demgemäß For feine berühmte Vudia- Bill ein. Mit größern 
finnte man fie jedoch B.'s Bill nennen; denn nad ſeinem Entwurfe war fie yon vem Atte 
General in die legislative Sprade gebradt worden (B.'s ,,Corresp.”, M, 22). Din 
neuefte Geftaltung der Regierung von Oftindien ijt aud diejer damals vielgeſchmähte Ver) 
wieder gu Ehren gefommen, aber B.'s Reve flix die zweite Lefung (27. Mov.) wurde fl 
feinen Meiſterwerken gezählt. Auch bier aber zeigt fic, daß vie bloße Umgeſtaltung der 
hältniſſe nicht fein vollſtes Intereſſe anzieht; vie Schilderung des geſtifteten Unheils wl 
Drohen der Vergeltung gegen den großen Schuldigen ruft auch hier die ganze Kraft ſein⸗ 
lents auf. Mochten bei andern Gegenſtänden die üppige Phamtaſie und die grellen dach 
B.'ſchen Beredſamkeit dem jüngern Geſchlechte als ein Makel erſcheinen, hier und irl 
ſpätern Reden über Oſtindien rief er durch jene Eigenſchaften die Scenen, die er ſchildewh 
fam vor das koörperliche Auge. Während er ſpricht, geſchieht was er ſchildert. Macatilt 
in jeinem ,,Essay” über Warren Haftings dieſe Seite des B.'ſchen Weſens meifterde’t 
zirt. An der Indias Bill und dem Haffe des Königs, dev jene yu dem Mitrel für dieſen getva 
ſcheiterte bekanntlich die Goalition. B. war wiever der Freibeit ber Opposition beindes 
aber von nun an betradtete er es ald frine heilige Pflicht, Warren Haftings zur Meter 
ju bringen. Die Gnergie, womit er 14 Jahre lang diefen Mann verfolgte, haben et 
auf Rechnung einer perſönlichen Race fegen wollen, Andere ſahen darin den Audbrul 
Parteihaffes. Daé cine ijt fo unwahr als das andere, B. hatte einmal vie Überzeugun 
den ſchweren Unthaten ved Generalgouverneurs, and ibm erſchien fein Mingen gegen det 
als dev Kampf des Lichts mit oer Finfternif. Aber diejer unwiderſtehliche Orang, rie ſ 
Gerechtigkeit yu üben, ift dod nur dadurch erklärlich, daß B. alles Große, was Hating? ge 
hatte, alle Entſchuldigungsgründe, die ihm zur Seite ſtanden, für nichts achtete. Seine 2! 
war allerdings, dab nicht eingelne Misgriffe in einer fangen ehrenvollen und ger 
Laufbahn feine Verfolgung rechtfertigen würden, aber er konnte nidt ſehen, dag Warren 
flings’ Regierung nicht jene ununterbrochene Kette von Unthaten war, wie er ſie ſchildert. 
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dem fein Gerechtigkeitsgefühl einmal feine Phantaſie wad gerufen, war zuletzt dad Urtheil fein 
Rigel mehr fiir dad Gefühl, das durch Bhantadmen erregt wurde. Es läßt ſich nidt leugnen, 
wp etwas Kranfhaftes dem ganzen Berhalten B.'s gegen den gropen Proconful ju Grunvde 
iegt, aber felbft die Fieberglut eined B. leudtet nod in die Nachwelt hinitber. 

Gine lange Rede, welche B. gleich im Anfange des neuen Parlaments von 1784 hielt, fiel 
pirfungSloé gu Boden, cine Remonftration wegen der Parlamentsauflöſung, welde er vorlas, 
pard Feiner Untwort rom Minifterium gewiirdigt (,, Annual Reg.“, 27, p. 151), es war eine 
tue Zeit herangefommen, aber fiir den einen Gegenftand wußte B. auch jetzt nod) dad Ohr ves 
lerlaments ſich zu ergwingen, in. dem der junge Premier Pitt eine iberwaltigende Maz 
pritit gegenither der aufs Haupt gejdlagenen Opyofition hatte. Seine Sndia-Bill ging im 
uge durch. Die Meform, die man gunadft wollte, war vollgogen, aber B. raftete nicht mit 
tine Berlangen, den zu beftrafen, defjen Misregierung die Reform vorzüglich nothwendig 
macht hatte. Am 30. Suli übernahm er unter feierlichen Verjicherungen, denen freilid) das 
dud mit Geladjter antwortete, und unter andern aud der Premier, die Pflicht Warren Haz 
fingé anguflagen. Sm Anfange dev Sejjion von 1785, bei dex Adreßdebatte, hildete ſchon wie- 
wi Garren Haftings das Hauptthema feincr Beredſamkeit. Später treffen wir auf die Rede 
ontkedebts of the Nabob of Arcot, die man in England citirt wie in Deutſchland die Oratio 
poCorona oder die Rede fiir den Milo. Sie war das Vorſpiel zu der großen Anflage jelbft. 
Ju Laufe ded Jahres fam Warren Haftings in England an und gleich anfangs 1786 rief def: 
im Agent, Major Scott, im Unterhaufe B. zur Erfüllung ſeines Verſprechens auf, daß ex nad 
hulings’ Rückkehr diefen anflagen wolle. B. wies ven ungebetenen Rathgeber zurück, aber 
17. Rebr. trat er endlid) formell mit feiner Riefenanflage hervor. Allerdings ftand hinter 
fu rie Whigpartei, aber diefe folgte nur, tveil er voranging, wenn wit den einen, Philipp 
jrancié, ausnehmen. Wie B. die perſönliche $ndignation, fo tried diefen der perſönliche Haj, 
wd jin Benehmen gegen Haftings bezeugt die Rictigheit der Byron’ jdhen Bemerfung: Wer 
hunting immer war, ec war ein guter Haffer (a good hater). Sm April wurden die Anklage— 
unfte auf den Tiſch des Unterhaufes niedergelegt. Haftings vertheidigte ſich vorläufig durch 
lolefung feiner ganzen Lebensgeſchichte vor den Schranken der Gemeinen, die, an lebhaftere 
teductionen gewöhnt, bald auf und davongingen. Überhaupt war der Generalgouvernenr fo 
aglüclich in der Wahl feiner Mittel, daß ihm alle Vortheile feiner Lage, Gunſt des Hofes, 
té Directoviums, der Actionäre und wenigftens anfanglid auc des Miniſteriums von wenig 
lugen waren. Im Suni legte B. vie von allen Thaten Haftings vielleicht am wenigften gu ver— 
kidigende, den Nobhillafrieg vors Haus. Hier hatte Haftings, um Geld zu maden, wie er 
Hidft ſagt, „um unfere Koften gu beſchränken und unjer Preftige gu mehren“, die Truppen der 
bompaguie zu einer indiſchen Schlächterei eines ganzen Volksſtamms hergeliehen. Nichtsdeſto— 
weniger brachte B,'8 Philippika „On the Rohilla War” nur 67 Stimmen gegen 119 zuſammen. 
paltings war von dem erften Anflagepuntte fret geworden, Wenige Tage fpater — B. lies fid 
tard feine Gingelniederlage von feinem großen Feldzuge zurückſchrecken — brachte For einen 
feten Hauptpuntt, die Gelderpreffung von Cheyh- Ging vor, ibm fecundirte Philipp 
Hamid. Hier geſchah nun das Unerwartete, dap Dundas und Pitt, die leitenden Minijter, fig 
Mt Haftings erflarten, obgleid) nod am Tage vorher vurd die gewöhnlichen Circularſchrei— 
be die miniſteriellen Anhanger aufgefordert waren, gegen die Motion For’ zu ſtimmen. Tie 
Kflirung ves. Umſchwungs Hat man darin gefehen, daß Pitt die Nebenbublerjdaft Warren 
baitinga gefürchtet habe, wenn diefer ohne Anflage, alſo glänzend freigeſprochen, alle Schleuſen 
ined Einfluſſes und ſeines Vermögens in der engliſchen Politi€ fpielen laſſe. Es ift ſchwer, 
Notive zu errathen, aber B. Hat wenigftens fpater ſelbſt dem Minifterium dieſe Gefabr gezeigt; 
Meine Berurtheilung Warren Haftings’ glaubte er übrigens ſelbſt nie (vgl. 3. B. feinen Brief 
MBG. Francis vom 10. Dee. 1785, ,,cine Berurtheilung ift, wie wir wiſſen, nicht gu erz 
hen’), Dag Ende ver Seſſion unterbrad den Fortgang. Im nadjten Jahre nahm Sheri- 
hin mit der Anflage wegen der Behandlung ver Begum von Audh den Angriff auf. Dies foll 
die gröͤßte aller Reden der modernen Seit gewefen fein. Go iberwaltigend war dev Gindrud, 
NB cin eigentlicher Widerftand nicht mehr verfudt- wurde, Im Laufe der Seſſion von 1787 
eaten 20 Anklagepunkte vom Haufe angenommen worden und B. hatte die Genugthunng, alé 
Bertveter de8 Unterhauſes vor dem Haufe der Peers von England gu erſcheinen und Warren 
Sifings wegen Staats: und Amtsverbrechen feierlid anguflagen. Der Ungeflagte ward darauf 
. erhaft genommen, aber gegen Bürgſchaft wieder auf freien Fup gelegt. Der Receß trat 
WG jeht wieder zwiſchen die Procedur. In der nadften Winterfefjion 1787 — 88 fam dann die 
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Beftimmung der Leiter der UnFlage. B., Fox, Sheridan, Windham und Grey wurden ges 
pa fic) die Minifter von der offenen Betreibung zurückzogen und yu B.'s groper Indigne 
Philipp Francié nidt vom Haufe zugelaffen wurde, weil man fein. perſönliches Verhältn 
Haftings in Betradt zog. Endlid am 13. Febr. 1788 begann die Gevidtéverhandlur 
Meftminfterhall, dem vielhundertjahrigen Sige engliſcher Rechtspflege. Verſammlun 
und Verfammlung waren der gigantiſchen Anklage, die fie hervorgerufen, würdig. Maa 
hat mit dem ganzen Brillantfeuer feiner Sprade das madtige Schaufpiel gefdildert. ¥. 
e6 beftimmt, ald erfter Manager ded Impeachment die Anflage in einem Geſammtüberhl 
erdffnen. Geine Rede nabm vier Sigungen in Anfprud, bis er endlich, mit einer Stir 
wovon die alten Gidhenpfeiler des Saales widerhallten, alfo ſchloß: „Deshalb haben mit» 
Uberzeugung die Gemeinen von England befohlen, daß id Warren Haftings wegen § 
Staatéverbreden anflage. Ich flage ibn an im Ramen ded Parlamentéhaujes der Gee 
deſſen Vertrauen er verrathen hat. Jd Elage ihn an im Namen des Volks yon England, a 
altehrwürdigen guten Namen er beflect hat. Ich Flage ibn an im Namen ded Volfé vex 
pien, deffen Rechte ex mit Fugen getreten, deſſen Land er in eine Wiifte verfehrt hat. Gw 
im Namen ver Menfdennatur ſelbſt, im Namen beider Gefdledter, im Namen cined 
Alters und jeden Standes flage ih an den gemeinfamen Feind und den Unterdriider al 
Mit viefer Rede und der ſpätern Sheridan's über Audh war der Höhepunkt ded ganjen ! 
fahrens erreicht. Undere wurden müde und läſſig, als fic) die Verhandlung der einylnen Pu 
vow Jahr yu Jahr hingog. Wndere wieder wurden durd den nod gewaltigen Proce} al 
gogen, der in Frankreid fic gu entwicein begann ; die Freundſchaftsbande, welche vie Ankl, 
anfangs zuſammengehalten, wurden zerriſſen, der Tod mabhte unter den Minwirtenden, 
halbe Welt ward vom Kriegslarmen durdtint, nur B. allein bebielt unter alle dieiem do? 
tereffe an dem Kampfe, der ohne ihn gar nidt begonnen ware. Als endlich nad faft zehn Jo 
1795 die Verhandlung mit einer Freifpredhung endete, erft da fam aud er zur Rube. 
Miittlerweile hatte jid) im Herbſt 1788 ploglich cine Frage von politifder Tragwein 
ber den Proceß Haftings hinaus vor die öffentliche Aufmerkſamkeit gedrängt. Der Kowgd 
wieder einen feiner früher Sfter verheimlidten Wabhnfinnganfalle. Diesmal war cinid 
Verſchweigen gang unmiglid, dad feindlide Verhältniß zwiſchen dem Konig und ſeinem & 
bem Pringen von Wales, führte nothwendig yu einer parlamentarifdhen Aufnahme der ei 
Da For gerade in Italien war, fiel die erfte Leitung im Parlament B, gu, fpater jdeint 
ver cigentliden Verhandlung fern gebalten worden gu fein; aber in dem gropen Kamvie 
nad englifdem Staatsredte bei Verhinderung ded Königs dem prajuntiven Thronfolger | 
weitered die Regentidhaft sufalle, oder die Parlamentshäuſer die Lücke des Franfen Fürſten 
zufüllen haben, geichnete fid) B. durd feine unbandige Dintanfegung aller Rüchkſichten 
vie königliche Familie aus. Wie ev fonit Warren Hajtings anjiel, ſprach ex jegt von Pitt, 2 
leicht war diefe Sprechart, vie ihm einmal einen fdrmliden Verweis des Unterhauleé a 
der Grund, daß man ifn von der Angelegenheit ſelbſt fo fern alé mbglich hielt. Befaas 
verhdrte das Parlament durch eine Commiffion die Ärzte des Konigd, und der Anise P 
daß dex Pring von Wales nur durd Beſchluß beider Haufer zum Regenten gemadt wt 
fone, ſtimmte die Majoritat gu. Da aber der Konig wieder genas, fiel die gange Sache ju 2 
Wir kommen jegt yu der letzten vielleicht am weiteften wirkenden Thatigkeit B.'s, avi 
Kampf mit der Franzöſiſchen Revolution. Mag man über feine Anſichten denfen wie matt 
jdyon dag man von dem Kampfe eines eingelnen gegen ein folded Weltereignip reden fant 
cin glänzendes Zeugniß fiir den Rampfer, aud wenn er ganglid) unterlegen ware. Bird 
fdyon oben auf B.'s Betrachtungsart politifdher Dinge Hingewiefen, die reifen Lebren de! 
fabrung laffen fid) nad ihm durd Syeculationen und Organijationen aus erften Br 
regelmäßig nur verwirren, nidt verbeſſern. So war ifm aud der Ginflug von Religion 
Kirche (vie ex Freilich oft gufammenwwirit) durd die Geſchichte als fegensreidy erwieſen, 
gegen ihnen feindlide abftracte Neucrungen und diefe begriinden follende PBhilofopbirere! 
ex jeit der ,,Vindication of natural sociely” bei jeder Gelegenbeit ing Feld gezogen. 
Schule ver Encyklopädie und was jid an fie hing, war ibm bis ins Innerſte juwide 
ebenſo wenig hatte er mit der rohen Politik eines Paine oder Price Sympathien. Diet 
fein günſtiger Boden fir die Formeln und Declarationen, aber dazu fam nod eine natit 
Antiparhie gegen Frankreich. Im Jahre 1786 bei Berathung ded Edenvertrags fprad B— 
Überzeugung von der Unvertraglidfeit englifder und franzöfiſcher Intereſſen mit jept allta 
gewordener Aufregung aus. Aud) in innern Angelegenheiten erwachte bei ihm vas Visi 
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gegen den neuen Geift, den die Unabhangigkeit der amerifanifden Colonien, jum Theil fein 
igened Werk, angefadt hatte. Früher hatte ev für die Aufoebung der Teſt-Aet, welde die — 
yon der Staatskirche diſſentirenden proteftantifden Englander befanntlid) bis 1828 politiſch 
unfabig madte, ſich erflart, jegt trat er 1787 ihr feindlich) entgegen. Das Ereignif von 1789 
jand daber in B.'s Geift einen großen Grad des Mistrauens gegen alles, wad nidt Herfom- 
men war. Dazu war ex in einem vergiweifelten Kampfe beſchäftigt, deffen Ausgang ev ſchon 
sorausfah, wo es ibm nidt mehr galt, die Schuld des Angeflagten gu beweifen, ſondern dar— 
yathun, Dap ex ein Recht gehabt, ihn anguflagen. 

So blieh denn Edmund B. falt unter dem allgemeinen Jubel, dex aud in England die 
rien Schritte der Reichsſtände von Franfreid, ihre Verwandlung in die Assemblée nationale 
and dad Zeichen dex neuen Zeit, den Sturm auf die Baftille, begleitete. Schon in einem 
Briefe vom October 1789 an einen Mr. Dupont, der aud) der Adreſſat dev ,, Reflexions” ijt, 
pad ſich B. auf das entidiedenfte gegen den gangen Gang der frangdjijden Bewegung aud. 
Du Forderungen, welde ex ſelbſt darin im verfdwiegenen Gegen{ag gu den Buftanden in Frank⸗ 
wid fur eit geregelted, freies Staatsleben aufftel{t, find ein Mufter ſtaatsmänniſcher Weisheit. 
ja ubiger Uuseinanderfegung verdient dieſes Privatidreiben den Vorzug vor allen fpatern 
Yethntlidungen über diejelbe Materie, wo jeder neue Sdreden der Revolution cine ent= 

prdbe Steigerung in der Heftigkeit ihres Gegnerés hervorrief. Schließlich — und bier 
fom wir an die Wurgel der falſchen Schlüſſe B.'s — befpridt ev die Frage, wann ein 
Kegietungdfyftem mit Gewalt geandert werden darf. „Ein pofitiv ſchlechtes und verderbted 
Rgerungs{yftem mug gedndert und wo nöthig mit Gewalt geandert werden.” ,, Aber wenn 
fd nur unt bie größere oder geringere Vollkommenheit in der Organijirung eines Staaté 
findelt, ift die Wahl der Mittel nicht fo frei.” Er jagt dann ferner, wie zur theoretifden Voll⸗ 
loaumendeit oft jogar ein Defect Hingutreten mug, um fie praktiſch möglich gu machen; die Mäßi— 
ang, dieje politiſche Cardinaltugend, wirdin uberzeugender Weife gepriefen; aber das Widtighte 
& dieſem Briefe ift, bap ſchon fo früh B. die gewaltjame Beranderung der Dinge in Franfreid für 
myjecedtfertigt erElart und in dem ancien régime eine Regierung fieht, die nur etwas , weniger 
wllfommen “’ ift, alg waé man an ihre Stelle fegen will. Mit dieſer Grundanfdauung mußte er 
datitlidh gu andern Urtheilen ber die Gingelheiten und den Fortgang dev Begebenbeiten fom- 
an alé feine Freunde, und da er befürchtete, daß was in Frankreich geſchehen, aud in England 
Radahmer finden könne, und den Subel nod immer wadfen fab, den man in feiner Nabe an 
drantreichs Neugeftaltung knüpfte, entſchloß ex fich, Sffentlid) diefem neuen Chaos, dem er feine 
ilidliGe Welt ald letzte Folge gutraute, entgegengutreten. Son im Anfang Februar 1790 
nurten Theile des grofen Briefs gefdriehen, der durd die ſich überſtürzenden Neubegeben— 
deuen fteté auwuchs, und endlid) im October unter dem Titel ,,Reflexions on the Revolution in 
france ete.’ exjdien. Sm PBarlament hatte ex ſchon im Februar, alé For an das neue Frank— 
wid Hoffuungen einer freundlidern Sufunft knüpfte, gewarnt; ,,Unfere gegenwartige Gefahr 
i, daß wir verführt durd den Borgang eines Volks, welded fein Maß fennt, durd die Bez 
wamterung erfolgreiden Betrugs und Gewaltthat, die Exceſſe einer unverniinftigen, grund= 
Wejen, proferibirenden, confiscivenden, plindernden, grauſamen, blutigen und tyranniſchen 
Dmoftatie nachahmen.“ Sutereffant iſt ein Briefwechſel zwiſchen B. und Francié über ihre 
lufjaffung dev Franzöſiſchen Revolution. Der Gegenſatz zwiſchen den Anfidten des Verfaſſers 
ur ,Thoughts on the causes of the present discontents” und dem Urtheil ded Verfaſſers der 
Juniusbriefe“ klaffte fo weit augeinander, daß der Gegenftand aufgegeben werden mufte. 

Die ,, Reflexions” wurden faft in alle Spraden überſetzt, uné hat fie Geng in meifter- 
vaiter Weiſe verdolmetſcht. Die meiften, welde etwas von B.'s Schriften fennen, haben ihre 
Letanntjhafe auf diefes Werk befdranft. Es wurde yon den fanatifdhen Anhangern aller 
Utelitinde des alten Regime ebenfo eifernd gelobt alé es von den blinden Bewunderern der 
Fanzöſiſchen Revolution verabſcheut wurde, und nod heutgutage fehlt viel, als daß ein unbe- 
langened hiſtoriſches Urtheil über diefe ,, Gedanken” des grofen Manned die Reget bilde. Der 
Strat dex Parteien von heutzutage wirft ſich zurück in die Kampfſchrift gegen die Principien 
081789. Das Werk zerfallt in gwei grope Themata, die Befimpfung der Franzöſiſchen 
Reoolution und die Verherrlidung der engliſchen Verfaffung wie fie ift. Biele Stimmen hat: 
tn Frankreichs Revolution von 1789 mit der glorreiden Revolution von 1688 zuſammen⸗— 
ahellt, mande hielten beide wenigftens von gleider Wiirde, andere wollten den radicalern 
Umgeftaltungen von 1789 vor dex Trangaction von 1688 Vorzug geben. Gegen diefe eng- 
iſchen Bewunderer der Baſtilleſtürmer und der Befdliiffe in der Nacht ved 4. Aug. wendet 
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fid ein groper Theil des B.’ fen Ingrimms. Widtiger, weil bleibender wirkend, ift und fein 
Urtheil über die Begebenheit felbft. Hier Hat er fid) von dem Frankreich de8 alten Régime, 
weil er die Uberftiirgungen ded neuen grimbdlid Haft, ein Bild gemadt, zu dem ihm feine Phan: 
tafie bie fHhinften Farben leiht. Die tapfern Cavaliere, die frommen Mince, das angeftammts 
Herrſchergeſchlecht, bedet mit dem Ruhme von Jabhrhunderten, find B.'s altes Franfreid, 
vem freilid) in der Wirklichkeit nichts entfprad. So entſcheidend diefer Umſtand gegen vi 
Richtigkeit dex von ſolchen Schilderungen gezogenen Schlüſſe ift, in der Sdilderung feibf 
wird niemand die volle Geiftedfraft des Redners uber den Rohillatrieg oder des Verfaſſere va 
» Thoughts” verfennen. Die Revolution ift ihm ein andever Haftings. Wie diefer die ge: 
feqneten Gefilde Indiens, fo verheert fie dad bis dahin glücklich regierte Frankreich. Wabhrend 
B. aus der Vergangenheit die glangendften Waffen gegen den Umſturz entnimmt, ſieht er ia 
per Sufunft nichts als Sturm und Verderben, fittliden und politiſchen Verfall des unglid: 
feligen Landes. Gr fpricdt fhon gleidh von Mirabeau und Lafayette wie (pater von Marat und 
Robespierre. Man hat dem prophetifhen Geijte B.'8 die — ————— Lobeserhebungen 
gewidmet. Gin zweiter Moſes ſoll er geweſen fein, nur daß er nicht dad gelobte, ſondern de? 
Land des Verderbens und die Saat, die in ihm aufging, mit dem Geiſtesauge voraus iter: 
ſchaut. Hierbei wird zweierlei überſehen. Wllerdings mufte ein Beurtheiler, dev wie B. in 
den Anfangen der Revolution nur Vetrug und Verbreden aller Art fah, der ſich einredete, dap 
ber Herzog von Orleans und Mirabean die ganze Ungufriedenheit im Lande künſtlich gemadr, 
nichts Gutes von vem Fortgang der Dinge erwarten. Wir fehen daher in feinen Prophe- 
zeiungen nur die natiirliden Folgen feiner falſchen Auffaffung der franzöſiſchen Vergangenheit 
und ded falſchen Urtheils, nas er gleich über den Charafter der Revolution anfangé falite. 
Muf der andern Seite ift auch zum größten Theile nicht eingetroffen, was er als unanégbleiblide 
Refultat der Revolution hinſtellt. Brougham hat in feiner Charafterifti€ B.'s eine Reike 
jener Brophezeiungen vorgefiihrt, fo aud die aud der oben erwähnten Rede, es werde de 
Madwelt fagen Gallos quoque in bellis floruisse audivimus, Frankreich alé eine Null iw 
europäiſchen Staatenleben daftehen. Aber die „Reſſexions“ haben es nicht blos mit Franl 
reid) zu thun, er kämpft in ihnen gegen die Vorſchläge an, aud in England den raſchern Gang 
franzöſiſcher Umgeſtaltung einzuſchlagen. Gr wird deshalb gu einer Schilderung der engliſchen 
Verfaſſung geführt und bringt eine Beſprechung der Revolution von 1688, die, wad man aud 
fagen mag, in wefentliden Buntten feinen frühern Auferungen wirerfpridt. Das Berhaltnij 
bed Volks zur Regierung, die Bedeutung des monarchiſchen Elements im engliſchen Staoté 
verband wird in ben ,,Reflexions’ und den ihnen nadfolgenden Werken höchſt einfeitig und we 
ſchieden von den Grundfigen, die wir fon anführten, Hingeitellt. Man hat B. damit ve 
theidigt, daß er ſich, um das Gleichgewicht zu erhalten, einfeitig auf die bedrohte Potion 
geworfen, aber dann foll man aud das wahre Staatsredt von England eben nicht in delet 
einfeitigen Vertheidigungsreden fiir die ariſtoktatiſchen und monarchiſchen Elemente und de 
confervativen Züge der Berfaffung fehen wollen. Gin weiterer Febler dev ,, Reflexions” und 
nod mehr der ibnen folgenden Sdrijten ift die Heftigkeit, womit andersdenkende Perfor" 
barin angegriffen werden. Die Motive, welde B. annimmt oder fich einbildet , find inner M 
fHledhteften und ſchwärzeſten der Menfdennatur. Unten denen, welde damals dic Fran soi 
Revolution begritften und daran fir England Hoffnungen einer raſchern Reform filet 
waren wenige, welche nist gegen die Screen und Greuelthaten dev Folgezeit ebenfo nea 
Abſchen hegten als B., aber weil fie politifd anderé denken, werden fie aud gleid moralijd in 
jeinen Augen verworfen. Sonſt ift allerdings die Bolemif in ven ,, Reflexions” glänzend unt 
dad ganze Werk wimmelt von den fHharffinnigiten Bemerfungen und tiefen Lehren ſtaatsmänn— 
ſcher Weisheit, die den ungejunden Kern umgeben. Mit Rect jagt Macintosh, der bebentenditt 
Wegner B.'s, in feinen ,,Vindiciae Gallicae’ von dem Werke: ,, Argumente, immer geſchickt un? 
ſcheinbar, oft ſchwer wiegend und reid) gefleidet in Bilder von den glühendſten und mannichiad⸗ 
ſten Farben und getragen von einer Beſchreibung, die zugleich hochpathetiſch und pittoresk If, 
verrathen den Reichthum und die Macht eines Geiſtes, deſſen Urtheilskraft nicht vom Milter 
getriiGt, deſſen Roantafie nidt gefdwadt, defen Feuer nidt vermindert, deffen Geſichtältält 
night beengt worden ijt.” 
Der gewaltige Eindruck, den das Werk madte, war ein allerdingd fehr verſchiedenet. Dit 
intereſſirlen Gegner der Revolution wünſchten ſich Glück, einen folden Vorkämpfer gefunden za 
haben, in England namentlich wimmelte es von Gegenſchriften, aber der Einfluß in ver) alter 
wat entſchleden. “Die Ereigniſſe in Frankreich, wie fie die nächſten Jahre brachten, ſchienen ſih 
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fig B. auf die fürchterlichſte Weife recht gu geben, nnd wie er felbft, hielt man die vorüber⸗ 
gehenden fiir die Hleibenden Folgen des Umſturzes. Innerhalb der Whigpartei war von 
Ynfang an der Keim der Zwietracht durch das Werk gegeben. B. felbft finden wir ſchon gleich 
necber offen auf feiten der Emigration, in Briefen die Anhanger der Prinzen berathend, in 
Gelonne rinen grofen Staatémann verebrend, den Ginfall in Franfreid mit allen Kräften 
betreibend. Bon da wurde fein Urtheil über franzöſiſche Dinge rein das der Emigration. 
Dep cin Bruck mit der Whigpartei unter dieſen Umſtänden nidt lange aushleiben fonnte, fag 
auf der Gand. Int Jahre 1791 ſchrieb B. ,,A Letter to a Member of the National Assembly”, 
rine Fortfegung der ,, Reflexions”’, worin namentlich Rouſſeau und Voltaire in ihren verderb- 
liden Ginfliffen gefdhildert werden. Im Parlament ließ ihn dad cine Thema ebenfalls nice 
riben, Bet Gelegenheit der Debatte über die Conftitution von Canada griff B. weit aus 
md donnerte gegen Paine's ,, Rights of Men’, und dad franzöſiſche Unweſen. For trat ibm 
migegen, bielt feinen Vortrag nidt fiir zeitgeniäß und fprad fid gegen das allgemeine Ver— 
temmnangsurtheil des Freunded aus. B. antiwortete und fiindigte For die Freundſchaft auf. 
Ruler verfudte wiederbholt B. gu befanftigen, aber fo befeffen war er von feinem Nenerungs: 
twit, daß er unverſöhnlich blieb. Die Folge war, daß fic das Organ der Partei ,, Morning 
Chronicle‘ in offictetler Weiſe firr For erflarte und B.'s Ausſcheiden aus dem Parlament 
aeatte. Gin Jahr fpater ward tm Whigelub eine formlide Mefolution deſſelben Inhalts 
agmommen, welche den Rücktritt B.'8, Windham's und fonftiger Anhanger der B.e'ſchen 
dectinen zur Folge hatte. Sn feiner Schrift ,, An Appeal from the New to the Old Whigs “ 
bent ſich B. nachzuweiſen, daß er bei der alten Fahne treu ausgeharrt, die Gegner aber unter 
mn Zeichen kämpften, und daß er ſich confequent geblieben fei. Eine Reihe von Schriften 
ingte nun in den nadften Sabren, von denen die Vertheidigung feiner Penfion und die 
,Lelters on a Regicide Peace” das Bedeutendfte find. Mittlerweile hatte er feinen Sohn 
Kidard nad Koblenz gefendet und war durch diefen fortgeſetzt der Mentor der, wie er meinte, 
Fite von Frankreich. Seine Briefe find bei dem Lichte der fpatern Erfahrung betradtet oft 
moegreiflih. Als ver Coalitionéfrieg begann, jubelte B. am lauteften mit, natürlich 
tn aud allen Jngrimm fiber das erfte Misglücken gu theilen. Endlich hatte er vie Genug— 
hung, aud) England gegen dad atheiftifde, kööͤnigsmörderiſche Volk in den Waffen gu feben. 
fed in den innern Angelegenheiten famen Pitt, Dundas und Grenville mit B. und Wind- 
bin mebr und mehr iiberein. Die vielen Hodverrathsproceffe Hatten feine Billigung; aber 
Nee trieb ifn nods weiter vow For und deffen Freunden ab. Unter diefen Umſtänden reifte fein 


tei ten Diffenters) feine Gefinmungen nie gedndert. Nach vreifigidhrigent Wirken aus der 
aamentariſchen Laufbahn gefchieden, von feiner alten Vartei getrennt — ev, der mit Leib 
id Seele Parteimann gewefen — ded Sohnes, des Stolzes feiner Jufunft, beraubt, ftand B. 
. Stine politiſche Thatigkcit Hatte er nientals zum Gelogewinnen benugt, ſodaß eine grofe 
Shuldentajt ſich über feinem geringen Vermögen angeſammelt hatte. Um thm die Rückzah— 
hing zu ermöglichen und alé Anerfennung feiner Verdienfte in ver langen parlamentarifden 
Tarigteit, gab rer Konig dem ruinirten Sraatsmann eine Penfion. Wenn je eine folde wohl 
medtent war, fo mar es diefe. Mochte immerhin der König perfintich fie dem Berfaffer ver 
skeflexions und nit dem B., ver die Gotonien vertheidigt hatte, geben wollen, der gropte 
Pelitie Schriftſtellet und der briflantefte Redner feiner Zeit verdiente mehr, alé cin König 
eben fonnte, Nichtsdeſtoweniger ließen fic zwei Whiglords, worunter der Herzog von Bed- 
ed, verleiten, dieſe Verleihung im Parlament gu Fritifiren. Die den Angriff zermal— 
mente Antwort war ver ,,Letter to a noble Lord“! (1796), worin der Berfaffer, wie 
an Rritifer fagt, fic) als Burke all over 3eigte. Wahrhaft rithrend ijt die ſchmerzliche Be— 
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geiſterung, mit der er darin von ſeinem vorangegangenen Sohne ſpricht. Das legte {einer} 
feinen Lebzeiten verdffentlidten Werfe find die ,, Thoughts on a Regicide Peace”, worin) 
ſchon felbft halb im Grabe, dad Unterfangen, mit dem koͤnigsmörderiſchen Frankreich Frieden idl 
fen gu wollen, in den erhabenften Ausbrüchen der Jndignation und deé Entſetzens brandoa 
Bekanntlich zerſchlugen jih die Unterbandlungen und er ſtarb, ehe die Schmach ded Frich 
über dad Land fam. Wenn nun and fein Politifer feine leidenſchaftlichen Angriffe ganz bly 
fonnte und in den untern Schidten die Ridtung der Parlamentsreformen , der Correspond) 
Societies u. J. w. Boden gewann, fo ift dod fider, daß B. durch ſeine Schriften, welder 
fangend mit den ,, Reflexions” nur den einen Gegner fennen, die englifden Mittelklaſſen ah 
jeugt und fiir fid) gewonnen hat. Allerdings hatte er in der nationalen Antipathie und jpe 
in der Thatfadhe des Kriegd cine große Unterftiigung, aber man fagt nidt gu viel, wenn a 
pie Haltung der englijdhen Nation der Franzöſiſchen Revolution gegenüber vorzugsweiſe 
die Anftrengungen diefed einen Mannes zurückführt. Die Correfpondeng aus jeinen ig 
Lebensjahren und dev literarifde Nachlaß beweifen, dap ihm die Uberzengung, in diejem Rag 
tiner heiligen Pilidt gu geniigen, bis in feine Todesftunde am 8. Juli 1797 blieb. Gy 
Leidhenbegleitung war gleidfam eine Inſchrift. Der Lordfangler von England und der Spgs 
des Unterhaufed folgten dem Sarge, dex nur nad dem ausdrücklichen Befehle ded Berita 
nen nidt, wie fein Freund und Gegner For beantragte, in dem Nationalmaufoleum der We 
minfterabtei beigefegt wurde. Der ungemeffene Beifall, womit die Zeitgenoffen B.¢ Sdrifi 
gegen die Revolution aufnahmen, Hat feinem Nadruhm geſchadet. Nod heute fiunen fi 
mande nidt iberzeugen, dag man von den Artoié und Calonne gepriefern werden und rod | 
freifinniger Mann gewefen fein fann. Sie ſehen nidt, daß B. von einem falfden ec 
Schritt aus in eine falſche Bahn fam, dag aber aud auf der falſchen Bahn die einjelnens 
wegungen die cined Geiftesriefen find. Und man follte dod nie vergeffen, daß rit jeg! 
gropen Greigniffe nad den Erfahrungen zweier Generationen beurtheilen, und dap wihn 
B. nad der einen Seite hin irrte, andere, die ihm an geiſtiger Kraft nicht ganz unebetin 
waren, ihre erften giinftigen Urtheile über die Greigniffe von 1789 ebenfalls bereumdy 
modificiven Hatten. Bei B. war es Schuld feiner eigenthimliden Vorzüge, dap er tt 
abirrte als die andern, und fomit fei aud fiir feine polemiſchen Sariften gegen eine & 
revolution gefagt, daß er fie mit befjern Griinden angegriffen hat ald ihre Vertheidige 
einer Legion von Werfen fiir fle geltend gemedt haben. Nur in dem einen Puntte wey 
wir ben Gegnern B.'s recht geben (wenn es heutgutage nod wirklid Gegner gibt, mira 
ſich ftveiten liege), dag feine linden Berehrer ihn von dem Vorwurfe ded Wechſels ſeiner Mlb 
jeugungen niemald reinigen werden, Aber wad will dad heifen bei fo gewaltigen Liston 
innerer und äußerer Vollfommenbeit, mie fie ung in den B.'}hen Werken heutzutage voriiey 
Gr war eben nicht unfehlbar und hat einigemal gefehlt, aber niemalé find unreine Meilse 
bewegenden Krafte ſeines Irrthums oder Unvedts gewefen. In feinen Werken liegt tai 
mittel neben dem Krankhaften. Wer aufmerfjam lieſt, findet leicht wie die Abwege Mt 
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bie keines andern von einem irgeud erheblichen Makel frei. Selbſt dag Einzige, wag ihm ae 
vorgeworfen haben, fein Ausharren im Parlament und Ankämpfen gegen feine frühern Oe 
fen, mupte ifm, nad unferer Auffaſſung ſeines Wefens, ald höchſte Pflichterfüllung eride 
Das politifde Princip ſeines Handelns war die reife Frucht einer wiſſenſchaftlichen Kea 
von feltenem Umfange. Bei wenigen find wie bei ihm die Erfabrungen der Vergangenhe 
goldene Lehren dec Gegenwart und Zufunft umgeſchmolzen, und folange ein freies St 
leben und eine gefunde Volkswirthſchaft fid gegen Irrthum und Intereſſe im geiftigen Ku! 
den Weg gu babnen und den gebabnten yu behaupten haben, wird in den Werfen Gm 
B.'s cine unerſchöpfliche Rüſtkammer fir die gute Sade des Fortſchritts kommenden 
ſchlechtern zu Gebote ftehen. lind lange fann ed dauern, bis cine Perſönlichkeit wieder eri 
in ber Denfer und Staatsmann, Schriftſteller und Redner gleid fehr einen Meijter v0 
Borbild ju verehren haben. B.'s Werke, von denen wir nur die Hervorragendjten bee 
haben, find in verfdiedenen Ausgaben und Auflagen (2 Imperialoctavbande, 16 Octarba 
erſchienen. Dazu jeine Speeches” (4 Boe., 1816), ,,Correspondence” (4 Bre., 1844), 
Memoirs of the Rockingham Party” von Garl of Albemarle (1856) und faft allt 
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moiten der Beit. In feinen ,, Statesmen” Hat Brougham eine Eharafteriftif B.'s geliefert. 
kebensbeſchteibungen exiftiren vier, eine von Dr. Biffet gleich nad dem Tode geſchrieben 
(1797 und 1800), eine befanntere von Prior, haufig aufgelegt, und nad einem ziemlich ob- 
furen Werke von Croly (1840) jest ein angefangenes ,, Life of Edmund Burke by Mack- 
night’ (1. Bd., 1858), das bedeutend beffer tft als ſeine Borganger. Aber alle find flarf von 
tn Brrvunderungsfieber der Biographen inflnirt und ftehen fo einer geredten Würdigung 
des grefen Mannes, den fie ehren wollen, im Wege. 8: Marquardfen. 
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Cabinet, Cabinetshefebl, Cabinetsminifter, Gehbeimes Cabinet, Cabinetsregic- 
ring. — Cabinet bezeichnet ein Fleinered oder geheimeres Wohn- oder Arheitsgimmer oder 
aah den Aufbewahrungsort fiir Kunſt- oder Naturalienfammlungen u. ſ. w., oder aud eine 
id Sammlung felbft. Hier fann nur die Mede fein vom Cabinet, d. h. Arbeitszimmer des 
Finke als folchert oder iiberhaupt des Regierungschefs, von wo aus derfelbe feine perſön— 
lide intſcheidungen in Staatéfadhen (denn was feine Privatangelegenheiten berrifft , fo geben 
feand bier nichts an, mögen fie aud in demfelben Gabinete verhandelt werden ) erlapt, oder wo 
rid mit feinen vertrauten Räthen über Regierungsgeſchäfte, d. h. über die ifm als Staats: 
tart zukommenden Gefhafte, berathet oder ihrer Arbeitshülfe fid bedient. Auch bezeichnet Caz 
art die Summe over die Verfammlung der in folchen engern Math berufenen Perfonen ſelbſt. 
fem es fid nun um Dinge handelt, weldhe gu beſchließen, gu befeblen oder anguordnen dem 
finig perſönlich und ausſchließlich zukommt, ober infofern nur foldhe Freie Selbſtthätigkeit vefz 
idten in Sprache ift, fo erſcheint bas Cabinet — in vielen Staaten aud das Gebeime Cabinet 
(ror Erhöhung feines Glanzes) genannt — ald eine Perfon mit ihm felbft. Was vom Cabinete 
anégebt, ift eben vom Könige ausgegangen; und eS ift dann weder redtlid nod politifd irgend— 
im Unterſchied dazwiſchen, ob er wirklich gang allein oder aber mit Zuziehung eines oder meh: 
rer Bebitffen, die man etwa Cabinetsfecretare oder Cabinetérathe oder aud Cabinets: 
Miniter heifien mag, die Geſchäfte alldort erledigt. Die Staatsorganifationspoliti€ oder 
he Lebre von dem Syſtem und der Hierardie der Staatsbehörden nimmt alsdann davon gar 
hine Notiz; fie beſchränkt ſich nämlich darauf, fiir die verfchiedenen Verwaltungszweige die 
itcrall zweckmäßigen Artifulationen (Ober: und Unterbehsrden), namentlid auf hod fter Stelle 
te Minifterien, und über denfelben das allgemeine oder Staataminifterium (etwa aud nod 
nen Staatérath und eine weitere oder engere Minifterialeonferens) yu fordern oder anzu— 
otnen, braucht alfo zur Bollendung der Hierarcie nichts Weiteres mehr als den Fürſten, und 
nt Cabinet ft alédann eben der Fürſt. Wber die grope, freilid) nad Verfchiedenheit der Ver— 
Wungen aud) verſchieden zu beantwortende Frage ift: welded find jene dent Fiirften perſönlich 
fet ausſchließend zukommenden Geſchäfte, Entſchließungen und Entfheidungen? Welches ift 
M— nad ſtaatsrechtlichen oder politiſchen Gründen — gu ziehende Kreis, jenſeit welchem 
me qutofratifde Handeln aufhoren und die wenigſtens theilnehmende Thätigkeit eigentlicher 
kaugbehörden eintreten ſoll? Einen ſolchen — ob weiter oder enger gezogenen — Kreis und 
Uberſchreiten deſſelben denkt man ſich jedenfalls, ſobald man von einer Cabinetsregierung 
© misbilligenden Tone ſpricht, namentlich dadurch den Gegenſatz gu einer in regelmäßigen, 
Amwedert gefeplich beftimmten oder überhaupt den gelauterten Organifationsprincipien ent: 
wedenden FJormen ſich bewegenden bezeichnet. Gine Cabinetsregierung in diefem Sinne ift 
‘tienige, DIR gum vorherrfdenden Charafter dad Walten des alleinigen Gigenwillens ded Für— 
ten bat und die höhere Gewalt ded perſönlich vertrautern, neben oder fiber ben eigentlidben 
Ztaatdbehorden eingefegten engern, d. h. CabinetSrath3. Das Cabinet, unter folden Um— 
lünden, nähert ſich leicht — wenn auch nicht in ſeinem Begriff, doch im Geiſt ſeines Waltens — 
tem der „Camarilla“, obſchon zwiſchen beiden immer der Unterſchied bleibt, daß das Cabinet 
US eigens zu Regierungsgehülfen des Fürſten ernannten und in dieſer Eigenſchaft offen auf: 
‘etenden Mannern beſteht, alſo eine bekannte und anerkannte Macht audübt, wogegen die Gaz 
‘atila bloße Hofdiener, überhaupt jene zur nähern Umgebung ved Fürſten gehoͤrigen Günſt— 
inge und Vertrauten — and Beichtväter und Weiber nicht ausgeſchloſſen — tn ſich begreift, 
— —————————— 
)Artikel, die man unter C vermipt, find unter K aufjufaden. 
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welde auf die Entſchließungen deſſelben durch was immer fiir Mittel beſtimmend, leiten 
ableitend einwirken. Golde Einwirkung iſt fodann naturgemäß eine bösartige. Die G 
rilla ſehen wir faſt ohne Ausnahme den Fürſten mit Mistrauen und Abuneigung gegen b 
Intereſſe ded Rechts und des Geſammtwohls waltenden Behörden, in conſtitutionellen & 
aber zumal gegen die pflichtgetreuen Landſtände erfüllen, an die Stelle echter Regien 
intereſſen jene des Egoismus und der Parteiung ſetzen, zum Frommen derſelben arglifii 
fürſtliche Leidenſchaft oder Laune aufreizen, ſolchergeſtalt alſo der wahren, offeutundige 
gierung eine verborgene und unlautere entgegentegen, und entweder die geſetzlichen Autor 
gu Werkzeugen jener felbftfiidtigen oder Factionsintereffen Herabwiirdigen oder raé | 
Walten und die edelften Beftrebungen derfelben durd ounfle Gegenmadinationen vereitel 

Der Sinn, worin wir bisjegt von Cabinet und Cabinetéregierung als von etwas! 
Gleidhgiltigem, theils Verwerflidem fpraden, ift jedod nidt der eingige, der mit jenen B 
verbunbden wird oder verbunden werden fann. Das Wort Cabinet hat auch eine ftaaié: 
völkerrechtlich tadellofe und widtige Bedeutung. 

$n conftitutionellen nicht minder als in abfoluten Staaten fpridt man, wenn vos 
wartigen Ungelegenbeiten, überhaupt von dev Wedjelwirfung eines Staaté mit anda 
Rede ift, durchgängig vom Cabinet alé cinem mit Regierung gleidbedeutenden Begrif, 
man benennt eé in dex Regel nidt nad dem Staate felbft, jondern nad dem Sig derMegicr 
alſo nad der Hauptftadt oder der gewöhnlichen Reſidenz des Regenten. Go jagt max hay 
alé: da8 ruſſiſche, preußiſche Cabinet, dad Cabinet von St.- Petersburg, Berlin, ebenfo aud 
von Wafhington oder das des nordamerifanijden Präſidenten. Jn den Verhandiungen 
Staaten untereinander ftellt die Regierung die Perſönlichkeit des zum Staate vereinigtn B 
voliftandig dar, und übt aud der conſtitutionelle Monard (wenige Ausnahmen abgerd 
bas Recht ded Kriegs, dev Friedensſchlüſſe und andever Vertrage in der Eigenſchaft al Jad 
der vollsiehenden Gewalt, ohne directe Theilnahme der Volfsreprajentation aus. Dabn 
nennt aud er die Gefandten und erfdeinen jene der fremden Staaten nur als an ihn gie 
und daher ift in dem diplomatijdhen Schriftenwechſel niemalé vom Staat die Rede , joutas! 
yom Monig (oder wie fonft benannten Monarden) oder von des Königs Hof, Cabinet ove! 
nifter. Dieſes Cabinet nun ift nidt zu verwedfeln mit jenem , wovon wir oben jpraden,t 
lid mit dem blos aus Gehülfen ber perſönlichen Geſchäfte und Uvbeit des Fürſten hefieda 
In dem legten nämlich, wiewol es der Wejenheit nad nichts Anderes fein foll ald eine &a 
gur Ausfertigung der Refolutionen des Fiirften, mag derjelbe gwar die Meinungen over I 
ſchläge ſeiner Diener einholen und danach fic richten; aber es erfdeint davon nidté, ſer 
es gilt alled für vein perſönlicher Entſchluß. Dort aber find die Räthe oder Cabinetdmity 
zugleich verantwortlide Staatébeamte und wirflide Theilnehmer (juriflifae Miturhebet 
— obgleid nur im Namen ded Fürſten fund yu madenden — Beſchluſſes, fiir deſſen tat 
haftigkeit einzuſtehen ſodann allernächſt die Obliegenbeit des ihn mit untergeidnenden 
fterd ijt. Sn dieſem Sinne können alſo aud in conftitutionellen Monardien „Cabinetsen 
oder „Cabinetsbefehle“ erlafjen werden, denn es bedeuten dann diefe Worte nichts Andere? 
daß es Regierungsbeſchlüſſe feien, gefage ohne Mitwirkung der Kammern, ſowie es pie! 
ftitution erlaubt oder vorfdreibt. Es liegt alsdann aud nichts daran, ob fie gefapio 
lafjen werden unter BVeirath ſämmtlicher Minifter oder nur eines Theils derfelben. SL 
in England daé Cabinet council aus einem fiir jede Sigung befonders einberufencn @ 
Ausſchuß des Minifteriums und Geheimraths. Auf das Nedt oder die Amtsobliegendet 
Gabinete Vortrag an den Negenten gu erſtatten, bezieht ſich der Titel ,, Cabineteminijier’. 
Minifter, weldhe gu ſolchen Vorträgen nidt berufen find, fondern blogs den Minift 
berathungen anwohnen, heifen mitunter, im Gegenfag von jenen, Conferenzminiſtet 
aud) Staatéminifter oder Minijter ſchlechtweg. 

Cabinetsordres oder Gabinetshefehle, wenn fie in der durd die Gonjtitutionen dem fi 
liden Willen überlaſſenen Sphare und unter der Verantwortlidfeit ver dafür einſteht 
Minifter ergehen, haben Hiernad weder redtlides nod) politifdes Bedenfen gegen fid. 
ift 6 Aufgabe der Conſtitutionspolitik, jene Sphäre genau gu zeichnen und der ůberſchte 
derſelben einen wohlbefeſtigten Damm entgegenzuſetzen. Die donnernden engliſchen Gabi 
befehle vom 7. Jan. und 11. Nov. 1807, welde den anmaßenden kaiſerlichen Decreten 
poleon’s von Berlin und Mailand entgegengefegt wurden, waren in Bezug auf daé eimbeu 
grofbritannifdhe Staatsrecht untadelig und nur dem Vorwurf ded verlegten Völkerrechts 
gefegt; die verhingnifireiden Suliordonnangen König Karl's X. in Frankreich dagegen 
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hohnten die heiligſten — Nechte ber franzoöͤſtſchen Nation ſelbſt und wurden da- 
zutch den eigenen Urhebern verderblich. 

Sn abſoluten Monarchien ijt die Autorität des Cabinets natürlich weit ausgedehnter und 
umfaßt neben dex vollen Regierungs- oder Executivgewalt aud nod die geſetzgebende. Inſo— 
fem es alsdann nicht aus dem Geſammtminiſterium beſteht, oder inſofern nicht wenigſtens die 
betreſffenden Miniſter darin den Vortrag haben, fo bildet ſich daraus ſehr leicht eine Cabinets⸗ 
ygitrung in dec oben bemerkten verwerflichen Geſtalt. Das eigentliche Miniſterium und der 
Staatérath ſinken alsdann zu blos begutachtenden Stellen, ihre von einer weiſen Organiſations⸗ 
zelitil geforderte Autorität zur Scheinautorität herab, und der über ihnen ſtehende Gabimeté- 
zath oder der etwa gum geheimen Vortrag im Cabinet ausſchließend berufene einzelne Miniſter 
iebertidt von dort aué und ohne alle Verantwortlichkeit den ganzen Staat. Überhaupt ift es 
fic cin Volk demithigend und den Abſolutismus in grellem Lidte zeigend, wenn Werord= 
mngen, welde fiir dad Wohl over Wehe ganger Provingen oder ded ganzen Staaté ent- 
dedend fein können, und zumal wenn politifde und Rechtsgeſetze, welche dod nad ihrem ver- 
rintigen Begriff nichts Anderes fein ſollen als Ausſprüche ded Geſammtwillens oder ded all⸗ 
zweinen Anerkenntniſſes, unter dem Titel von Cabinetsbefehlen erlaſſen werden, als Ausdruck 
wnſonlichen Willens oder aud des Unfehlbarkeit und Alleingeltung anſprechenden Dafür— 

julie eines Mannes — ſinnverwandt mit dem faſt naiven, dod centnerſchweren Worte: 
Gul e'est moi.“ 

Dech auch unter der abſoluteſten Regierung bleibt, nach heutzutage allgemein anerkannten 
dandſätzen, ein Gegenſtand ven Cabinetsbefehlen entrückt, d. h. ſoll ihnen unerreichbar fein, 
vali der Rechtdgang. Eine Cabinetsregierung kann, wie wir ſahen, unter gewiſſen Um— 
Gaten und in gewiſſem Sinne oder Kreiſe gerechtfertigt oder als zuläſſig erkannt werden; aber 
tine Cabinetsjuſtiz durchaus nie. Eine ſolche nämlich ijt, ſelbſt wenn die Conſtitution fie er— 
kubtr und in ihrer mildeſten Form — nämlich als Juſtizgewalt der Regierungsbehörde — 
fie tem Rechtsbegriff widerſtreitende Ernennung der Partei zum Richter. Denn die Regie⸗ 
ung it inden allerwichtigſten Proceſſen, namlid den peinlichen und zumal in den über politi— 
ide Unflagen erhobenen, aber dann aud in den civilredtlidhen Proceſſen ved Fiscus wirklid 
Bartel und foll alfo, d. 6. fann wegen natürlicher Befangenheit nicht Recht ſprechen. Außerdem 
iber it fie als Gewaltsinhaberin felbft ba, wo der Gegenftand bed Streits fie nicht unmittelbar 
ecibrt, in nabe liegender Verjudung, ihre Stellung alé Madt aus Befangenbeit fiir die 
Berfonen ju midbrauden gu willkürlicher Erweiſung von Gunft oder Ungunft. Hat aber gar 
tie Verfajjung ifr Coder dem Fiirften) die Gewalt dee Rechtſprechens nidt verliehen, und wer⸗ 
wt gleichwol die vermige conftitutioneller Grundſätze unabhängigen Geridtéftellen durch dad 
Kebinet mittelbar oder unmittelbar influengirt (durch Befehl oder Einſchüchterung oder Ver= 
vijung), oder werden die von den competenten Behirden gefallten Urtheile vom Cabinet mis: 
ibtet oder umgeftopen: alsdann ift eben die Gewalt an die Stelle ded Rechts getreten, d. h. dad 
Robt bat aufgehoͤrt. 

Roch haben wir hier der Cabinetsſchreiben zu erwähnen, als einer der in der Diplomatie 
agen Formen der zwiſchen den Fürſten untercinander zu geſchehenden Mittheilungen. Die 
ideidfte Form namlid) ift die des Kanzleiſchreibens. In vemfelben erſcheint der Titel des 
uitheilenden Gouvering und die Forme! , Wir’, Aud wird dad Sdreiben von dem Miz 
uit coutrafignirt. Die Cabinetéfdreiben nahern jid mehr dem Ton von Privatidreiben, 
m der Fürſt, der fie allein untergeidnet, redet von ſich nur mit „Ich“. Gine nod vertrau- 
dere Form endlich haben die eigenhandigen Sdreiben, welde jedod nidt häufig vorfommen. 

Rer da bedenft, daß über dads Wohl oder Wehe der Volfer, ja über jened der Menſchheit, 
i$. uber iby materielled, geiftiges oder moraliſches Boranjdreiten, Stillejtehen oder Rück⸗ 
diriten oder die Ridtung ihres Ganges, innerhalb der Wände einiger geheimer Cabinete die 
lntideivung getroffen, dap dad Los eines gangen Welttheils auf ein Geſchlechtsalter oder nod 
ititet hinaus beftimmt werden fann durd eine Cabinetsveränderung, d. h. durch den Eintritt 
aes Neuen Minifterd oder den Austritt eines anderu, dex wird durddrungen von dem weh— 
wihigen und niederfdlagenden Gefühle der Unbedeutfamteit ber Menſchenhaufen, genanut 
lationen, und von der praftifden Nichtigkeit der ſchmeichelnden Theorien über die rechtliche 
Lait des Gefammtwillend. Dod) fei dem, wie dad Verhängniß es will oder die Natur der per= 
inlihen Macht es mit fid bringt! Immerhin wird dod jenes Cabinet dad ehrwürdigere , dad 
om Mitwelt und Nadwelt geadtetere , aud) — wenigftend in der Regel — daé in feinen Be- 
tebuugen glücklichere fein, weldes vor andern feine Nidtung freiwillig und redlid in überein⸗ 
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- ftimmung fest mit jener devin die Erſcheinung getretenen verniinftigen — d. 6. auf Red 
Gemeinwohl gehenden — Nationalwiinfde und des edlern Seitgeiftes. Rott 

Cabinetéjuftiz, Cabinetsinſtanz. Trennung und Unabhängigkeit der riy 
liden Gewalt von derregierenden und der gefeggebenden. LT. Begrif 
Sade. Im weitern Sinne verfteht man unter Cabinet iberhaupt die Regierung, unt 
binetsverfügung alfo aud die vom Regenten ausdrücklich oder ſtillſchweigend genebmign 
fiigung feiner Minifter oder feiner höchſten Volliehungsorgane im Gegenfag gegen die 
gen öffentlichen Gewalten oder Beſchlüſſe, insbefondere gegen die des Parlaments und de 
tite. Da aud die Minifter ein Cabinet haben, fo nennt man aud ihre Verfügungen! 
netéverfiigungen. So fam ¢8, daf man unter Cabinetsjuſtiz überhaupt eine von dec Regi 
odervon ihren abbangigen Dienern ausgehende Einwirfung in die richterliche Verdant 
und Entſcheidung einzelner Civil- oder Criminalproceffe verſteht. Cabinetsinftan; aber i 
als Regel vorgefdriebene Verhandlung und Entfdheidung von gewiffen Nechtéftreitial 
purd die Regierung. 

Vielleiht in wenigen Punkten war das Staatsredht und die öffentliche Meinung, w 
insbeſondere die juriſtiſchen Schriftſteller aller civilifirten Staaten feit längeret Zeit # 
ftimmig, als in der Verwerfung ver Cabinetsjufti; und der Cabinetsinftanzen. Gin ff 
gemeiner Ubfdeu fprad fid dagegen aus, dah felbft ein Ferdinand VIL von Spanien jig 
nbthigt fab, mit Berufung auf alte legitime ſpaniſche Staatsgrundſätze ſich öffentlich davon 
gufagen. Ohne Rückſicht auf die materielle Giite der Regierungsverfitgung iiber eine beſtim 
Proceßſache fah man ſchon blog in dem formellen Gingriff des Cabinets in die Jufti; ci 
Juftizmord. Das ſtarke Wort jollte die gänzliche Verwerflidfeit der Sache und den Wij 
davor bezeichnen. Alle freien Verfaffungen germanijdher Völker ſchloſſen Cabinetdjulti; aus) 
heiligten die Unabhangigfeit der Gerichte. Befonders aud in Deutſchland, deffen Reidées 
landftindifde Verfaffungen andere Mangel wenigftens durd die Achtung unabbhangiger Re 
pilege und ridjterlicher Hilfe felbft gegen die Firften yu vergüten ſuchten, galt Gabi 
ald der grdfite Borwurf gegen eine Regierung , als Beweis eines rechtlofen, despotiieng 
ſtandes, alé cine von den Reihsgeridten befonders cifrig verfolgte Verfaffungsverlepum 
ift einer dev vielen Beweife, daß das Werf von Meyer (,,Esprit orig. et prosr. des ins 
jud.”, IV, 814) oft wenig gründlich ift, wenn es die Cabinetsjuſtiz als in Deutſchland gee 
gebilligt darftellen will, Dod hatte die durch die Parteileidenſchaften unferer Seit bier unt 
bewirfte Verwirrung aller ſtaatsrechtlichen Begriffe. die Anhanger der Haller ſchen 7 
dahin geführt, aud) dieſes Heiligfte und legte Bollwerk der Freiheit und eines rechtliden 
ſtandes anzugreifen. Und and manche neuere Beſtimmungen ſcheinen wenigftens bie Grit 
pen Umfang und die Bedingungen dieſes wefentliden Rechts nicht gang richtig gu rurdiges 

Hl, Mriinde der Verwerflidfeit der Cabinet sjuftiz: T heilung der Arh 
G6 fragt ſich alfo vor allem, worauf rubt die Verwerflidleit ver Cabinetsjuftiz? Hier ft 
man nun ald einen Grund gern den gugeben, welden Ginner in feinem „Handbuch des Peer 
(Bd. f, Abhandl. 1) als den alleinigen hervorhebt. Die Regierenden haben bei ihrem 
weltigen tägllchen großen Aufgaben nidt die sur rubigen parteilofen Prüfung und zu 
Hiden fuviftifcben Entſcheidung der Rechtsſtreitigkeiten nbthige Rube und Rechtslenntni 
Andern Worten alſo, eine woblthätige Theilung der Arbeit iſt aud für eine gute pol 
ſhteverwaltung wie für fede andere und inSbefondere in Beziehung auf bie Berm 
und dle Juſthzſachen wefentlicd, Wher es widerftreitet ebenfo febr der Wahrſcheinlichkei 
wirtlldden Hiftorifden Wabrbeit, wenn mit Gönner mane vermeinen, blos bur eint 
velative, ungefabreerſt ſeit der Ausbildung unſerer neuern, ſchwierigern wiſſenſchaftlicer 
andene politiſche Erwägung bätte ſich die angeblich früher allgemein alt 
inetdiuflig allen geiltteten freien Völkern als fo abfolut verwerflid und 
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Jeftellt. 9 
oa —9— ane Wertheilung oder dod felofindige Organitar” 
Oawpegwetpe Der pout ſchen Gewalt. Es liegt vielmehr ein zweiter, ana 
yd gegen ble Cablnetoinſtiz in dev nothwendigen Abjonderung ſelbſtändiger 
y ber Qurnpefinetionen der volitiſchen Gewalt. Selbſt and da, wo diefe —— 
—26 bie ber vicdterticdbern Mewalt von der geſetzgebenden und von der ase yg 
ya wiper, WE Fe, wle wor Montesquieu (11, 6) und von Kant (Maturredt, ©. 
Satan I * erlon und bewußter Theorie erhoben wurde, da mußte ile r 
40 ie voy Matueeiner freten Verfaffung wejentlid war, aud ofne diefed ™ 
r) ape oes J 
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ie wittfam erweifen. Sowie nun auf den untern Stufen ded thiertfden Qebens, bei den 
, den Schalthieren u. ſ. w., die verfchiedenen Functionen und organijden Syfteme 
gy ge MOET vermijdt find, bei den höhern Lebensgattungen aber immermehr fid abgejondert 
Ibſtändig audsbilven, fo ift ed aud im Staatéleben der Völker. Nur auf den rohern Gul- 
fen find Negierung oder Vollziehung, Geleggebung und Ridten, ſowie ja felbft Privat: 
eutliges Recht und insbeſondere firdhlide und Staatsgewalt, ungetrennt und vermiſcht, 
Mp wie bei noch rohen Volfern ja auch die Lebensbeſchäftigungen, die Stände und Ge- 
geidieden find und cin jeder fein cigener Schneider und Sdufter und Sdmied iſt. 
wer Ausbildung der Staaten aber werden die Privatredte und Privatvereine und naz 
Brie Kirche und die politijde Organifation und in lesterer wieder, wie in den freien 
gen von England und Nordamerifa, die geſetzgeberiſche, vollziehende und geridtlide 
ijation felbfiandig ausgebildet. 
wilid ift in unferer neneften Zeit gerade aud) gegen dieſe frither fo allgemein ald noth: 
janerfannte Ubtheilung, diefe wejentlidjte Grundlage fiir die Unabhangigfeit der Fuftiz, 
Miprud entjtanuden. Zuerſt griff fie vorzüglich Hugo’s allgemeine geijtreihe Zweifelſucht 
bann, wie fic von ſelbſt verfieht, auc) die Haller'ſche Reſtauration der Fauſtrechts— 
ie. Auch cine misverftandene pojitive Beſtimmung und endlich andere adtbare 
welche jedod ebenfalls auf Misverſtändniſſen und ingbefondere auf feblerhaften Dar— 
sjener Abtheilung Seruhen, bejtimmten insbeſondere mande deutſche Staatsmanner, 
Pabeil fehr liberale, zum allgemeinen Widerſpruch gegen diefe Theorie. 
foil fürs erſte dieſe Ubtheilung und felbjtandige Organifation der Hauptzweige der po- 
Sewalt und Function gar nidt durchführbar fein, alfo aud nirgends beftehen, Allein 
waft dabei, ſowie freilidh aud viele Vertheidiger der Gewaltstheilung, an ein mechaniſches 
malice? Trennen und Auscinanderreifen der Organe. Dieſes aber ift fiir einen leben: 
Mtaatéfirper cbenfo wenig zuläſſig als im phyfifden Leben. Jn dem legtern find ja aud 
itn: (und Nerven-) Syjtem, das Sefl = (oder Haut-) Syftem, das Gefag = (oder Blut- 
Musiel:) Svitem unzertrennlich miteinander verbunden, unterftiigen und ergänzen fid, 
geben yum Theil ineinander über. Sie werden von einer gemeinſchaftlichen Lebenskraft 
bien Lebensgejeggebung zu dem einen Harmonifden Leben und Lebenszweck innerlid 
Migt und jere Disharmonic bewirkt Krankheit, zuletzt, wenn jie nidt gebeilt wird, den Tod. 
find fie und ihre befondern Functionen der Bejeclung, der Ernahrung, der Bewegung 
midi dennoch weſentlich verſchieden? Sind nicht fitr fie voneinander abgefonderte, felbz 
mebencinander ſtehende Organe mit bejondern Hauptſitzen im Kopf, im Baude, in der 
Eperbanden? Steigt dieje Unterfdeidung und beſondere Ausbildung nicht gerade mit der 
Des thieriiden Levens? Jn Amerifa war es fowol bei der Begriindung des Bundes wie 
adesverfaſſungen jogar der vollkommen bewußte leitende Grundgedanfe, e8 war und iſt 
merad der von der ganzen Ration und allen ihren gum Theil hidjt ausgezeidneten 
ännern allgemein anerfannte Staatégrundfag, die Vollziehungs-, die Geſetzgebungs— 
Me Ridterthatigteit gu treunen und felbjtandig gu organijiren. Gin halbes Jahrhundert 
beſteht auch Hier wirklich dieſe Organifation. Dennod aber follte man und felbjt bier 
eilung fiir eine absolute Täuſchung erflaren? Darum vielleidht, weil die gefeggebende 
tfo organijirt ijt, dap ihrem Hauptorgan, dem Parlament, bei der Vollziehung und hin— 
Mm dem Organ der Vollziehung, dem Prajiventen, bei der Gefepgebung eine gewiffe 
tfung zuſteht, ähnlich wie ja aud dem Blut bei der Gehinr= und Nervenrhatigfeit und 
rt? Oder befteht etwa in Amerika keine abgefonderte felbftandige geridtlide Organi- 
obgleid in allen Sachen die ganz unabhängigen aus dem Golf hervorgehenden Ge— 
men den einen Hauyptheftandtheil ver Gerichtshöfe bilden und dev andere, die Staats: 
, ebenfalls von der vollziehenden und gejeggebenden Behörde nidt entfegt, verfegt und 
Rube geſetzt und aud in ihrer verfaſſungsmäßigen felbjtandigen Thätigkeit fo wenig bez 
bt werden dürfen, dap jie nicht blog über jede fogenannte Adminiſtrativſtreitſache, fondern 
diskraft aud darüber entſcheiden, ob eine öffentliche Verfügung Gefeg ijt und ob daſſelbe 
la Regierungsbefdlup der Verfaſſung entipridt over nicht? Kann man fie etwa darum 
Hn, weil, ſoweit e die Verfaſſung erlaubt, die Geſetzgebung, die Organifation und Ver— 
Waveife wie Die Rechtsnormen allgemein geſetzlich beſtimmt, oder weil die vollziehende 
oie Richter ernennt und aud dad Begnadigungsrecht beſitzt? Gerade darin beftehe die 
tner Drganijation, daß fie mit der möglichſten Sonderung und eigenthümlichen ſelb— 


Lerkon. ill. 
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ſtänbigen Ausbildung der verſchiedenen Hauptorgane aud ihre möglichſte harmoniſche Vy 
gung und Zuſammenſtimmung uno ihr gegenfeitige® Unterſtüten in der irk faméeit fi 
Geſammtzweck begründet, daf fle alſo im Staate ebenſo wol ein despotiſches Unterdtüch 
Verſchlingen des einen politiſchen Gewaltzweigs durd den andern alé einen anardijteng 
ſtrelt verfelben ausſchließt. 

Hiermit fällt denn aud der fernere Widerſpruch gegen dieſe Theilung, daß jie “4 
fei, daG fie der Ginheit ded Staats, der nothwendigen Vereinigung feiner politiſchen I 
in einem gemeinſchaftlichen Mittelpunft entgeqenwirfe. Ware — fo fagt man — vont 
fonderten Gewalten cine die ftarfere, fo müßte dieſe die eigentliche und ſicherlich balr 
alleinige Negierung fein. Waren fie dagegen gleich, fo mitfte ein Kampf um den Sieg 
i6m Heinmung und Anardie entitehen. Dod dieſes beweiſt ſchon darum nidts, weil d 
beweift, weil es namlid ſchon gegen jede nothwendige conftitutionefle Schranke yur 
rung dedpotifder Gewaltéausibung, ja gegen jedes Recht ded Volks oder dev Barger, 
jede rechtliche Verfaffung ebenſo gut wie gegen die Vertheilurng der Gerwalt geften mise 
brit und Harmonie ded Staaté und feiner politifden Thätigkeit oder Gewaltsausi 
freilih nöthig. Wher fie iſt etwas Anderes als Ginerleiheit und abfolute Ginfadbeit der 
G8 ift wenigitens im allgemeinen und abgelehen vom befondern pojitiven Rect indien 
Staaten nidt weſentlich, dag nur cin einziges abfolut ungufammengefeptes , gefeplid (al 
diged Organ fiir alle Staatéthatigheit beftebe. Dieſes ift allerdings z. B. in der Tit 
Perfien der Fall. Hier find wirklich alle geſetzlich ſelbſtändige, privatredtlite und alle öf 
lide, bier ift and alle kirchliche wie alle weltlide, alle Geſetzgebungs-, Bollyebunae « 
Ridter-Gewalt in dem einen Sultan vereint. Dennod aber bieten uns dort ftete innete 
pSrungen ober Biirgerfriege, Anardhie, Kraftloſigkeit, Auflöſung, Despotie und Rebel 
widerwãrtiges Schauſpiel dar. Die Hauptvertheidigerin all jener erwähnten Gewaltée 
bie Theorie von Hugo's „Naturrecht““ (§. 142, 189 fg.). Aber man mug ibe aud dic Sat 
nadribmen, dap fie fo gänzlich iegliches Recht der Birger gegeniiber diejer Geeta 
daß fie derfelben das Mecht zugeſteht, fie beliebig ibres Gigenthume , ihrer Famili 
durch vollige Verftofung in ganglide Sflaverei jeder perfintichen Freibeit yu berautet. 
fonnen dagegen rect gut verſchiedene, in ihrem Kreife felbftandige Organe, verſchieden 
fe Berfonen und Corporationen fic yu der einen moraliſchen Verſon der Staaté 
einigen. Sie finnen jedenfalls unter Herrſchaft ded höhern Lebenéprincips des Grim 
der Vaterlandéliebe und ded öffentlichen Nationalgeiſtes zugleich wetteifernd und id 
feitig begrenzend, zugleich aber dod aud ohne verderbliche Anfeindung und Hemming, ° 
fl gegenſeitig unterftiigend, harmoniſch zuſammenwirken. So mun ſehen wir es 3. Bin} 
land und Nordamerifa, wo ſtatt einer türkiſchen Barbarei und Auflöſung friſche ke 
freie Harmonie und ſtets fteigende Macht uns entgegentreten. Und dod) bat bier nist 
was Hugo (,, Naturredt’, §. 384) abfolut forbert, fire ben Fall des Streits ver Gewalten 
unumyfdrantte Entſcheidung, ebenſo wenig als int lebendigen Körper etwa dad cine det 
ſteme Sogar den Bürgern — um von dem Varlamente, von den einzelnen Bundesres 
und von den Geſchworenengerichten gar nicht einmal zu reden — ſogar den Untertbauct 
dieſe Verfaſſungen nie ſtlaviſche Unterwerfungspflicht anf, ſondern geben ihnen gegen 
weſentlichen Verfaſſungsrechts auedrücklich cin Widerſtandsrecht und bleiben frei vet 
Emypsrungen. So fpottet das wabre Leben all diefer theoretiſchen Ab folutheiten um 
niſchen Berechnungen. 

Und in der That, moͤchten doch alle, welcht von einer nothwendigen abſoluten und! 
ſtehlichen Gewalt und Entſcheidung cined einzelnen Inbabers der Staatégewalt oot ” 
volfefouveranen Stimmenmehrbeitsbeſchluſſes theoretijiren , es ſich Mar madden, daß I! 
der Geſchichte aller wirklich freien und conftitutionelien Staaten und, fofern aud fie sine! 
rechtliche Freiheit wůnſchen und iiber die Willkür fegen, mit ſich ſelbſt im offenbaren Bite! 
befinden, Sle begritmden und organijiren ja eine abfolute, eine desvotiſche Gewall. —* 
man begriindet abſolute hoöchſte Entſcheidung und Gewalt eines einzelnen Organs und ah 
and unvermeidlide Empörungen gegen fie; oder man muß eine nist abfolute, cine 
begrengte, alfo nicht unwiderſtebliche and mebr oder minder getbeilte Gewalt begründen | 

Entweder man raͤumt einer einzelnen höchſten unwiderſteblichen Gewalt, fobalt 
wid Die De€pori/he Aueübnng derfelben cin und apr, fofern man nicht völlig blinden 
Wen SeGoriam gegen fle, gegen dew tyranniſchen Umſturz aller rechtlichen Perfajjung 4 

en Teen ober will, ald eingige Shuhwehr gegen fie nur die rohe Rebolution. 
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Hi toh wiederimmr das Whfotute, Unwiderſtehliche aufgehoben, ja gewiſſermaßen die robefte 
Polftfouverinetiten unvermeidlid Hervorgerufen. Und freilich mußten die liberalen We | 
Mefer falſchen mechaniſchen Staatétheorie eines phyſiſchen und mechaniſchen Abſolutis— 
— md gegen fie müſſen wir hier faft nod mehr als gegen dic ſervilen kämpfen — in einer 
andenen Volfsfouverdnetat, in einer faft regefmapigen Nevolutionirung den Erjag 
sien, allen Abſolutismus wirkfam augfdliefenden Etaatsorganifation fuden. Schon 
arate Gefhidte von Frankreich und von Südamerika finnte über die Wirfung einer 
Holfefouverdnetat fitr die wahre Freiheit belehren. 
er man wifl feinem einzelnen Organ cine Gewalt gum Umſturz der Freiheit und Ver— 
m Despotismus einräumen. Alsdann muß man die Gewalt weder blog durd leere 
D fromme Wünſche nod durch die rohe Nevolutionirvung, fondern durch wirffame Be: 
SB, durd eine organifirte geſetzliche Gegemwvirfung gegen Grenzüberſchreitung be- 
mH. Man mug cine gewiſſe Vertheilung, ein gewiffes Gleidgewidht der Organe und Sy- 
D ibrer Wirkſamkeit im politifden Körper begriinden, wie ein folded im phyſiſchen 
2€ befteht, alfo freilich nimmermehr ein blog mechaniſches, fondern ebenfalls ein auf 
Weife wirkendes. Und dieſes und nidts Anderes ift eben der lepte Grundgedanfe 
wren, aller conftitutionellen Verfajfungen. Denn wahre, wirflame Befdhranfung, 
Be oder Mifdhung der politifhen Gewalten find wefentlid) cing und daffelbe. Cin’ ohne 
bere tft gar nidt denkbar. Mie aber — ſoweit die Menſchengeſchichte gebt — beftanden 
Wauerten weder Freibeit und Mest nod Kraft und Gultur bei den Völkern da, wo alle 
Ee Gtengentos und hidfteng nur durch leere Wünſche und Worte beſchränkt in einer eingi- 
Mlagen, wo alles von jeder augenblicliden wechſelnden Laune und Leidenfdaft oder 
WGtung eingigen Wilkens, ja auch felbft von einer eingigen demofratifden oder arifto- 
mm Berfammlung abbing. Die Aufgabe, ftets dem Rechte zu Huldigen, aud) da, wo es 
tefjam vertheidigt werden fann, die Verfudung, durch eigene Irrthümer und Meigungen, 
S aber burdh verderbliche geheime Einwirkung anderer f. Camarilla) über dic Verfaffung 
ef w werden, da, wo derfelben keine felbftindige organifirte Vertheidigungéfraft 
+ fie find gu grof für ſchwache Menſchen. Bon wabhrhaft conftitutionellen Gin- 
ne * ther wirkſamen Verantwortlichkeit der Miniſter z. B. und von der nur dadurch 
len Seilighrit oder villigen Unverlegbarfeit des Fürſten fann vollends ohne UAbfonderung 
Sei Sficnbighcit jener drei Functionen gar nicht die Rede fein. Daher aud dad Haller’ fide 
* kennt. (S. unten VI.) 
Pi tian diefer Theilung aber die Gefahren ver Colliſion und des Widerſtreits bei dem 
fl einer fleten Hdd ften Entſcheidung entgegen, fo fann man erwidern: aud im phyfifden 
ué bat fein Syftem dieſe abfolute höchſte Entſcheidung iiber die andern. Die geſunde 
Straft erbalt die Harmonie, Iſt aber ein Staatéfdrper weife organifirt und die 
eines tũchtigen Rationalgeiftes, einer wahren Rechts- und Verfaſſungsachtung, die 
politifden Gewalten ftehen mug, einer wahren Vaterlands- und Freiheitéliebe nod 
We wird aud das Staatsleben fid) gefund erhalten und ebenfalls eingelne Stdrungen 
Hfung heilend vermittetn oder ausfheiden. Dann werden, wie Montesquieu ridtig 
_ die brei Gewwalten, weil fie eben gehen miiffen und allein nidt gehen finnen, vereinigt 
Owie fie es in England, Amerifa, Schweden wirflid thun. Fehlt aber die weife Orga- 
fund die gefunbde Lebenskraft, nun dann Hilfe aud jene Ginheit abfoluter Gewalt nichts. 
milért vielmefr, wie einft in Nom, wie in der Türkei, alles höhere und freiere Leben 
oa nur die Kranfheit durd Despotismus, Empörungen und Abfall, abfolute und 
Theiluhgen treten dann ein. 
F alfo bei weifer Sonderung und felbftandiger Ausbildung und Begrengung ber poli: 
alten ift überhaupt Freiheit und höheres Fraftiges Leben und gefunde Ginheit der 
qu boffen. G8 gehört in der That jenes deutſche unpraktiſche, ja oft phantaſtiſche und 
ide I heoretifiren dazu, fiir dad geſellſchaftliche Leben ſchwacher irdiſcher Menſchen 
epe, wie jene unwiderſtehliche abſolute höchfte Gewalt und Entſcheidung eines ein- 
Recent als vernünftig hinzuſtellen, Geſetze, die fo wenig den irdiſchen Grundbedin⸗ 
entſprechen, daß ſie geradezu das Gegentheil von demjenigen wirklich hervorbringen 
was man bezweckte; Geſetze, die nur vernünftig waren, wenn Menſchen und wenigſtens 
den Engel oder göttliche Philoſophen wären. Man begeht dabel den Fehler, die 
heit einer ſogenannten reinen Rechtsidee mit den ſtets relativen und unvollkommenen 
—⸗ 
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menſchlichen Organen ihrer Verwirklichung gu verwedfelu. Man überſah hier ebenialisy 
die wahren Lebendsgefege ded Staatökörpers (ſ. I, XXXVIL fg.). Und fo forderte mont 
cine trääumeriſche, theilds eine mechaniſche höchſte Gewalt und Cinigung, ftatt der lebenriges 
moralifden, flatt jener höhern Lebensfraft und wahrhaften weifen Organijation des Steg 

Diefe legtere nun wird allerdings aud einem dev drei Hauptorgane, und gwar ibuerd 
nad dem regierenden oder audsibenden, vorzugsweiſe eine gewiſſe äußere Directorial:, Gq 
oder Vereinigungsfraft und die Reprafentation der Ginheit des Ganzen zugeſtehen al 
Die ausübende Gewalt ift nämlich weit entfernt, die untergeordnete Stellung eines i 
Dieners der gefeggebenden Gewalt einzunehmen, welde derſelben ſelbſt Kant fowie Ras 
bei ihrer ſchrankenloſen abfoluten Volfsjouveranetat der gefeggebenden Verſammlung hil 
vielmebr flebt, und dicfed erfennen aud felbft die amerikaniſchen Nepublifaner entigiag 
über allen Gewalten das höchſte Rechts- und Verfaſſungsgeſetz. Und diejed over rea 
fungémafigen Staatszweck bat die höchſte ausübende, vollziehende, oder beſſer die regi 
Wewalt gu verwirfliden und gwar allerdings mit Heilighaltung ver Gejege, die aber nigts 
ihre 3uftimmung und ebenfalls mit Unterordnung unter die Verfaſſung gegeben wung 
wie mit Udtung der ebenfalls verfaſſungsmäßigen ridterliden Entſcheidungen a 
entitandenen Redhtsitreitigfeiten. Sowie alfo dieſes regierende Organ innerhalb jener Oe 
im innern wie im äußern Verhalmiffe ded Staatslebens ftetd den jededmaligen seinem 
dividuellen Umſtänden und Bedürfniſſen wie den Gefegen gemäß die beſondern Thirigh 
und Ginridrungen zur Vollziehung der verfaſſungsmäßigen Staatszwecke mahlen, anor? 
und leiten muß, fo mag es aud die nidt bleibend verſammelten gefeggebenden Kammern 
bie Wahler zu ihrer Bildung zuſammenberufen, die beſchloſſenen Gefege, mit fener Same 
verjeben, Sfrentlig verfinden und aud durch Organifation der Gerichte nach dem Geieg, & 
Scnennung der Nidter, ja aud durch Volljiehung ibrer Erkenntniſſe, verbunden mit wall 
per Begnadigung, das Zuſammenwirken der geſetzgeberiſchen und richterlichen Thanghht) 
der regierenden flix Den Staatszweck veranlaffen und äußerlich dirigiren und ſelbſt sea 
Naren ins Lebens treten laſſen. Es mag endlid aud bierdurd und durch gerichtlide 
und Verfolgung der widtijgern Verfaffungs: und Geſetz- und Gerichtsverletzungen io 
ſowie durch Vollziehung aller Nedte und Swede des Staats nad aupen überall ve Sa 
cinbeit reprafentiren und erbalten, G8 mag fo in ihm vorzugsweiſe die moraliſche Wicht 
Maieſtät ved Ganzen widerftrablen. Qa will man in dieiem Sinne dev Perfoniidtets 
Organs allein diefe Sore der ſouveränen Marejtat und Wajejtatsgewalt beilegen und ae 
Verkarkung Meler moraliſchen Krak wie der moraliſchen Staatseinheit ununterbtoden 
erbliche Dauer verleiben, und will man desbalb in rem angedeuteten Sinne die wedſt 
Organe ber beiven andern Hauptfunctionen, der Geieggedung und ded Richtens, ven ride 
(Suliden Sourerinetamebre ausſchließen, odgleid die oberſten Geridte in Franfreid wel 
lid Cours souveraines beißen, Jo ut gerade Dann, wenn die verfaſſungsmäßige Selbtank 
und Unaddängigkeit jener Functionen und ter Gorvorationen fiir fie verbürgt tf, MB 
midsé gu sagen. 
ler ater muß wirflid, ſowie in allen wabrbalt conituutionellen Staaten, alle Gm 
ret Regierungdorgand blog in ten ſoeben Sesadneten Nedren und in einen m 

S. nde um einer augemeinen böchſten und unwiderſteblichen Entſcheidungd 

eden, und ed Dar? dieſes Organ niemalé redtegülttq und wirkſam die andern $e 
idret Aumchon unt idrer Seebſtandigkeit, ibres fe Fantiaen imarpellablen, ebenfallé im 
flex Inſtenz a: szuüdenden Neadrd derauben und darüder deredig verfugen oder ihre Sune 
etwa fet  auéiben Sout ea now go B. anerfanat in Cugtand. Und fo fpredens 
dentſten Banded aad Vanredgciese der Regterung dad Neder ab, durch Gabinersiulty ® 
Wedopicdung, tard Madtipiuch oer de Rant dea, rerfaſſangsmäßigen Rechte i" 
fugen Soe begrunden ſogar der Herumung der ug ‘criigen Lule durch die unabdan 
wWierichte den Untertdauen einen Necand an den Bandestag and daden für pen Fall rite & 
Wen geodon dem Regierungd und dea MantiSen Red: edenfads, ſtatt einer bea 
A\levnngsentadedanr, Sen co camden Bad Neds der Nafiage der Winter oper der erſten O4 
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Weſen einer monarchiſchen Regierungsform, fo gänzlich falſch auffaßte, da wäre Abſolutismus 
oer Despotismus, nicht aber wahre verfaſſungsmäßige oder conſtitutionelle Freiheit, nicht 
stiderted Recht der Bürger grundgeſetzlich. Wo dagegen Recht und Freiheit auf die angegebene 
Deiſe grundgeſetzlich anerkannt und geſichert ſind, ob man da von Theilung und von Trennung 
wer Gewalten oder blos von verfaſſungsmäßiger Form oder yon Beſchränkung und yon Mit— 
irirfung in der Ausibimg, oder von gefonderten politiſchen Functionen rede, das ift alsdann 
inter That unweſentlich. G8 ift entweder nur ein Streit per Worte und die Verneinung der 
Gevaltétrennung bezieht fid nur auf jenes moraliſche Gemidt der ganzen Souveränetäts- und 
Hejeſtätsehre für den Erbmonarden und auf jene obige erbmonarchiſche Direction, Bereini- 
gang und Reprafentation der Staatsgerwalten. 

durch das Bisherige und den Blick auf die Geſchichte befeitigt fid denn aud vollftindig die 
witere dritte Einwendung oder die Furdt, die bisherige Theorie widerfprede ſchon ihrem all— 
weinen Wefen nad der monarchiſchen Regierungsform. Sie widerfprade ihr nur alsdann, 
wenn man entweder die legtere fälſchlich zu einer despotiſchen Verfaſſung herabfegen, oder wenn 
main jene Theorie etwas, was ihr fremd ift, hineinlegen wollte. 

Ubriqens bilden jene allgemeinen Directoriale und Einigungsrechte des regierenden oder 
wittinden Organé und jene darangefniipfte vorzugsweiſe Würde, welche die Englander 
fn thil alg Prarvgative der Krone bezeichnen, Feine von der ſouveränen Vollziehung oder 
Ryierung in dem oben aufgeftellten ridtigen Sinne wefentlid) verfchiedene und vierte politiſche 
Geralt. Sie bilden Fein befonderes pouvoir royal oder regulateur oder moderateur, nad 
ausdrücken von Benjamin Conftant und Lanjuinais. Ebenſo ift die fogenannte admini= 
fete und erecutive Gewalt fiir die Minifter und die Vollsiehungsbeamten nur Beſtandtheil 
Mallgemeinen voll ziehenden Gewalt. 

Sollten nun wol, zumal gegenüber der Wirklichkeit und den wohlthätigen Wirkungen 
Miner Abtheilung in England und Nordamerika, noch ſolche Einwendungen etwas bedeu— 
im wie die, fle fei ſelbſt logiſch unmöglich, nicht beſtimmt, nicht umfaſſend genug, dad Rich— 
i fei „B. Unterabtheilung der Vollziehung und ſelbſt feine Gewalr? Wer weiß, ob zuletzt 
fe (tridotomifce) Gintheilung des phyſiſchen Organismus in feine drei Hauptſyſteme logiſch 
& ob keins derſelben zum Unterglied einer zuerſt sweitheiligen Hauptabtheilung gemacht wer- 
infinnte’ Go aber wie fie, fo find auch die drei Sauptfunctionen der Staatsgewalt wirklid 

inden in ihrer erfennbaren Veridiedenheit und Widtigheit. Sider fann man aud mit 
imieiben Recht, mit weldem man fire dag verniinftige, fiir dag logiſche Schließen ſelbſt drei 
ſeurttheile des Syllogismus nebeneinander ſtellt, fiir dad vernünftige politiſche Wirken deſſen 
iti iotmelle Hauptbefiandtheile nebeneinander ſtellen: das Regieren nämlich als das Ergrei— 
Maller beſondern Mittel, um den verfaſſungsmäßigen Staat8swee nach den jedeSmaligen Bez 
firnifin des Lebens zu verwirklichen; das Geſetzgeben als das verfaſſungsmäßige Feſtſetzen 

ellgemeinen Rechtsregeln fiir alle Verwirklichung der Staatszwecke ſowol durch die Re— 

ug wie durch vie Bürger; und endlich das Richten ald die bet entſtandenem Streit über das 
Ftilmiß folder Thätigkeiten yu der Rechtsregein Hurd unparteiifche dritte bewirkte recht— 

dermittelung. Dieſes Ridten unterſcheidet ſich Hinlinglid von vem Negieven und Geſetz— 
Hie, obgleidy e& ebenſo wie jene beiden ſelbſt sulegt nur zur Verwirklichung des Staatszwecks 
ieht. Eine Gewalt könnte es in Verbindung mit richterlicher Vollziehung ebenſo gut ge— 
wnt werden als die Geſetzgebung. Aber wir verſtehen hier unter Gewalt überhaupt nur die 
Wajungsmaigige moraliſch-politiſche Gewalt der öffentlichen Befugniß zu der felbftandigen 
lhiibung der befondern politifdjen Function und zur Redesforderung, daß die Biirger fie au— 
Heinen und ifr fi unterordnen. Selbft die Regierungsgewalt verſtehen wir zunächſt nur in 
fem inne, Auch ihr, welder die Biirger immer aufs neue durd ibre Vertreter die Steuern 
® Truppen verwilligen und fie dann leiften, entſteht ja die phoitiche Gewalt ebenfallé erft aus 
et Adtung und Unterordnung dev Bitrger. 

Aud erſchöpfend ift die Gintheilung, nur mug man fe einestheils beſchränken auf die alle 
meine Hod fte politiſche Gewalt, ſodaß alfo die Verwaltung der Rechtskreiſe ver Viirger. 
Migrer Vereine, alfo 3. B. die kirchlichen Geſellſchaftsrechte, die Wahlredte und die Muniei— 
Uredhte der Birger von felbft ausgeſchloſſen bleiben. Anderntheils ift es überhaupt nur eine 
imelle Gintheilung oder begieht fid) nur auf die allgemeine Art und Weife aller politifaen 
Ditigfeit der höchſten Gewalt fiir alle befondern materiellen Staatszwecke, Wohlſtand, Bil: 
Ng u. ſ. w. Aud vow diefen materiellen Hoheitsredten wollen wir Hier die Abtheilungen 
‘Ot geben und jie nidt mit ber AHtheilung der formellen Hoheitsrechte verwedfeln. 
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Zuletzt wirft man dieſer Vertheilung der politiſchen Gewalt noch vor, ile ſei unwitkſan 
auch trotz derſelben beſtehe nod die Möglichkeit despotiſcher Freiheitsvernichtung durch dedys 
tiſches Regieren, Geſetzgeben und Vollziehen. Nun, dieſe Möglichkeit iſt freilich in dieſer we 
vollkommenen Welt keineswegs zu leugnen. Aber zieht man denn etwa nicht mit Rede der O) 
ganifation einer Schnecke, einer Auſter die menſchliche Organijation vor, obgleich vod audi 
dieſer letzten cin Verſinken in Thiecheit und frühzeitiger Tod möglich jind? Gewiß aber iz; 
dod, dag einzelne Verblendungen over Leidenſchaften leichter verfaſſungswidrige Grjege, di 
gierungsbandlungen und Richterſprüche bewirfen werden, wenn diejelbe Berjon die Geir 
geben, regicven und aud richten fann, alé wenn dieſe Functionen unter verfdiedene moraliji 
Perjonen vertheilt find, die nicht denfelben Ginfeitigfeiten und Leidenjdaften und wenigiier 
nicht in dDemfelben Womente und nit in Beziehung auf deuſelben Gegenftand unterthan w 
welde im Gegentheil dafür intereſſirt find, ſich gegenſeitig gu bewaden und verfajjungéwidey 
Ubergriffe wirkungslos zu maden. Gewiß iſt es dod, dag es überhaupt der Freibeit, der ireie 
vielfeitigen höhern Entwidelung, dem Reichthum und der Kraft des Lebens böchſt forvirlid 
ja nothwendig ijt, fir verſchiedene Hauptaufgaben miglidjt entſprechend ausgebildere jelbiie 
dige Organe zu befigen. Wie ſehr gerade fir die Regierung, die Gejegsgebung und sider 
gewalt fu verfdiedenartige, wie fie 3. B. England bejigt, entipredend find, diefed hat {oo 
Montesquieu vortrefflich ausgeführt, und die Erfahrung beftatigt ibn bier befonders jeden Lo 
lind wabrlid, fo natürlich ijt dieſe Abtheilung und Ginridtung, daß, wenn wir heute ein grope 
widhtiges Geſellſchaftsverhältniß eingingen, wir fider ein Directorinm im Sinne jener de 
gierung griinden, die Geſetzgebung aber den Verfammiungen der Geſellſchaftsglieder over ihr, 
Stellvertreter überlaſſen und fir entitehende Streitigfeiten, insbeſondere aud fiir die zwiſch 
jenen Vertretern und den Directoren, möglichſt unparteiiſche Vermittler oder Richter aufſuch 
wirden. Sowol fur cine verftandige Theilung der Arbeit wie fiir cine wohlehatige Sidena 
gegen ſelbſtſüchtigen cigenwilligen Gewaltmiébraud läßt ſich gar keine wejentlidere, durdgu 
fendere Hauptabtheilung dev höchſten politiſchen Gewalt denfen als die der Regierung, ver G 
feggebung und ded Ridtens. 

Insbeſondere aber — und darauf fommt es uns hier zunächſt an — ijt dieje Abſondetu 
und ſelbſtändige befondere Organifation gang wejentlid für die Aufgabe des Richters, turk 
möglichſt rubige, unparteiifhe und gründliche Prüfung des rechtlichen Verhältniſſes aller 
ſondern Wirkſamkeit der Regierung und der Bürger fiir die Staatszwecke gu den allgemein 
Rechtsgeſetzen. Gine folde Prüfung und Entideidung ift weder von der regierenden nod » 
ber geſetzgebenden Bebörde, welche beide in dem entitandenen Streit durch ire beſondern LW 
gaben und Tharigkeiten und die für fle nothwendigen Gefidispuntte und Gewohnheiten! 
Verfahrens ſtets mehr oder minder betheiligt oder befangen find und wenigftens von jener ye 
teilojen grimbliden Briifung abgezogen werden, nimmermehr fo fider gu erwarten ald vou! 
fondern unparteiifden und von jenen beiden andern Staatsgewalten unabbangigen duiltt 
Auf die möglichſt unvarteiifde und ridtige, over auj die möglichſt gerechte Entſcheidung ib 
Rechtsſtreitigkeiten aber haben alle Birger gerade den Geiligjten, den unabweisbarſten Red 
anſpruch. — 

IV. Geſchichtliche und poſitivrechtliche Beſtätigung. Eben dieſe tief wt 
Natur der Sache liegenden, bald dunkler, bald klarer erfanuten Bedürfniſſe haben densa 
blos die freieſten und die am meiſten politiſch fortgeſchrittenen heutigen Staaten, nami 
alle conſtitutionellen, gu einer mehr oder minder vollſtändigen Theilung jener drei pohtid 
Hauptfunctionen und insbeſondere zur Bildung unabhängiger Gerichte und zur Andale 
aller Regierungs- over Cabinetsjuſtiz beſtimmt. Nein, die Anfänge dieſer politiſchen Vi 
bert zeigen ſich ſchon ſehr früh. Sie zeigen ſich in dem Mage, als die Freiheit und hdberet 
luiſche Cultur ihre Herrſchaft behaupteten, als felbftandige, feſte öffentliche und Vrivalted 
aud der Gewalt gegenüber anerkannt wurden. Denn freilich, wo dieſes nicht dev Halll ijt, 4 
fiir die despotiſche Furchtherrſchaft oder fiir die aus blindem Giauben berubende theofraill 

Vrieſtermacht, welde lestere nur zu oft Den mangelnden oder den wankenren blinden Glaub 

dl durch despotiſche Furchtmittel ergänzen mug, gilt diejed nicht. Ihnen ijt es vielmebr gary! 
entipredend, da der Despot und feine Satrapen und die erleuchteten prieſterlichen Sreliver 

ter Gotte3, wo es ihnen gutdiinft, ſelbſt und ohne lange unparteiiſche Prũfung ſchnell richt 
Borzuglich miifjen fie durch ſchnelle und blutige Rade des durch jede Befehlsverlegung |e! 
Beleidigten Despoten die VBeleidigung austilgen, die Furdt und den blinden Glauben lebend 

exbalten. Anders aber, fobald wabres jelbflandiged Rede, wahre rechtliche Freiheit und Sie 


i 
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hoͤchſtes Geſetz des Staats anerfannt werden-und wo einige höhere Cultur 

wuts gewbhnlider, aber auc nidjté irriger alé die Behauptung: bei den 

wad alten Germanen feien die Könige zugleich vie Geſetzgeber, Vollzieher 

*, Wenn die Kinige ald Vorſitzer aud im Geridt erſchienen, fo war dod, 

g, fo auc bas eigentlide Nichten Sache der Volksgemeinde oder cined in 

er ihrer höchſten Juſtanz ridtenden Ausſchuſſes. Go war es bei den Griedhen 

eiten *), und die forgfaltige Biloung aller verſchiedenartigen Gerichtshöfe 
tufgabe deS ehrwürdigſten, ded Areopags, auf ihre unabbangige Rechts— 
‘ugen wenigſtens deutlid) genng fiir den Grundfag und die Abſicht. R onli 

ern. Bon diejen erzählt uns Livius (1, 26) ſchon aud der alteften Zeit von 
lichen Gericht uber den Schweſtermord des Horatius. Buerft aber ſprechen 

aus dem Bott das cigentlide Urtheil. Dieſes geht auf Lov. Horatius aber 

a die VolfSgemeinde, und diefe fprict iba frei. Als vorzüglichen Beweis 
—as legten Königs Tarquinius, deffen tyranniſche Herrſchaft aber die Romer 
<scibwarfen, erzählt vagegen Livius (1, 49), dap ev, um Furcht zu erwecken, 
Ridtet habe. BWefauntlid) wurde aud nadber in Rom, alé ver Vorſitz der 
—Senſuln und dann auf bejondere Prätoren überging, dad eigentlighe Urtheil 
Ajudices) nad der Wahl ver Barteien gefproden, und indbefondere aush in 
_-- Aten (quaestiones) wurden die Ridter entweder geradezu oder Dod vermittelſt 
m Verwerfungsbefugniß der zuerſt durch das Lod Bezeichneten mittelbar durd 

t, fodag Cicero mit Stolz augrujt: „Niemand follte, fo wollten ed unfere 
Ehre, ja nicht einmal über die geringfte Geloface ridten, uber deſſen Wahl 
vereinigt Hatten.” 7) Die Ausſchüſſe der Bürger, die unter dem Vorjig 
in Griedenland und Rom in den befondern Geridten über Griminal= 
in vieler Beziehung den engliſchen Geſchworenengerichten ähnlich. Freilich 

ier vorzüglich ſpäter immer ſchrankenloſern und despotiſchern Volksherrſchaft, 
ijechenlands und Roms Freiheit vernichtete, daß zum Theil die abſolut ge— 
ammlungen ſelbſt über die Vergehen gegen das Volk richteten. Und die 
ihe alle Gewalten und Amter in ihrer Verſon vereinigten, übten ſowie 
ch Gerichts barkeit aus. Aber ſah wol auch jemals die Welt einen zerſtören— 

ndern Despotismus? 

auf Die Germanen ruft ſchon Montesquieu bewundernd aus, dic engliſche 
nſelbſtändigen Gewalten ſei in den deutſchen Wäldern gefunden worden. 
wenigſtens jetzt nad den Forſchungen von Savigny, Eichhorn, Grimm und 
mehr reden von einent Redt der deutſchen Fürſten, ridterliche Urtheile gu 
migrafen, Gaugrafen, die Fürſten over Kaiſer prajivirten wol den Volks— 
dDden Volfsgerihten, welde übrigens früher faft nur Schiedsgerichte waren 
nigftem); aber vas Urtheil über pad Medt wie her die Thatſache fpraden 
. MAMUlungen des Volks oder ver Genoffen, oder aud ihrer Mitte und mit ihrer 
| F) bale für kürzere, bald fiir Lingere Beit erwählte Richter und insbeſondere balp 
if folder Schöffen, welche bei Fremden fogar womöglich aud ihren Landsleuten 
- Darauf gründet fic) nod dad heutige engliſche Gefdworenengeridt de me- 
©, fowie aud) vad englifche Gefdworenengeridt überhaupt zuſammenhängt mit 
ſchen Genoſſengericht (judicium parium) und felbft mit jenen Schöffen, die fo- 
T banjig Geſchworene genannt wurden.>) Auch bei folden befondern Ridtern 
Aber bebiclt ſelbſt durch vas qanze Mittelalter hindurd) und bid zur allmaͤhlichen 
Volts: oder genoſſenſchaftlichen Gerichte durch die fremden Rechte und die ſtän— 




















16, 387; 18, 497. Odyſſee, l, 372; 2, 50, 69; 16, 376, 387; 24, 419. Heſiod, Theo- 
Werle und Taye, 28, 185, 231, 246. S. Littmann, Griechiſche Stantaverfaffungen, 


fluent, 43: In Verr., 1, 6; Pro Muraena, 28; Pro Planc., 15, 17; Asc. Paedian. in 
iat Sigonius de Judic., 1], 27; ſ. auch L. t, D. de judiciis. 
ee, Geſchichte des Römiſchen Redjts, 1 155 fy., 197; Eichhorn, Staats- und Rechts: 
55. id, 27, 74, 75, 164, 166, 303, 881; Grimm, Rechtsalterthiimer, S. 745 fy., S. 768, 
f, Beridtemefen, S.1 fg. Bgl. ancy Mittermaier, Das deutſche Strafverfahren, 1, §. 14. 
Bul totius populi, consensu. Capitul., 829, bri Georgijdh, S. 901. 
©. 785; Gavigny, I, 216, 
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digen wiſſenſchaftlichen Beamtengerichte, dod) anerkannt tie Verſammlung des Vols oderd 
Genoſſen, der ſogenannte Ring oder Umſtand, nod immer das Recht richterlicher Zuſtimmu 
oder Verwerfung. Wenn alfo von einem Geridt der Fürſten oder Könige gefproden wird, 
ift dabei — abgefehen von fauftredtliden oder despotiſchen Verlegungen ded allgemein 
Rechts — flets nur an diefe äußere Prajidialgewalt yu denfen, wahrend die Urtheile von > 
Genoffen oder von fieben Schöffen aus ihrer Mitte, namentlidh bei den Gerichten über Fürf 
oder Grafen, von den um den Konig verfammelten Grofen gefproden wurden. So beweif 
e8 3. B. aud von Karl dem Großen ausdrücklich die geridtligen Urfunden ſelbſt. %) 

Mud auf die in der feudalen Privatabhängigkeit ftehenden Perfonen dehnte ſich der wol 
thatige allgemeine germanifhe Grundſatz des Gerichts durch Genoffen, durch Gleiche (jud 
cium parium), aus. And die altfrangdjifden wie die engliſchen Gefege forderten fir d 
Feudalgeridt, daß es fei: suffisament garnie des pairs.7) Aud fiber alle feudalen Sai 
linge ridteten bei ten Germanen, bei welden felbft in der Familie, unter Voriig oe Fj 


‘milienvaters, nur das Familiengeridt dev Verwandten ridtete >), regelmäßig und von fa 


redtliden Verlegungen abgefehen, unter Vorſitz ves Sdhugherrn over feines Beamtenh 
Genoffengeridte, über die Lehnsleute die Mannengerichte, über die Minifterialen die Ser 


gerichte, über die binterfaffigen Banern und Leibeigqenen die Meiers und Hubener: w 


Bauerngeridte. %) 

So und nur durd die in diefem uralten Nationalredt anerfannten Hidften Grund/i 
war ed dann erflarlid, dag feit rer Gründung der ſtändiſchen Gerichtshöfe von wiſſenſchaf 
liden Beamten und zuerſt ded Reichskammergerichts, die Reichs- und Landesverfajfunagaele 
und die Reichsgerichte mit Nachdruc fiir die Unabhängigkeit der Rechtspflege auch bei diel 
Geridten waden. Es wird erflarlid), dag fie aufer der Hidften Begünſtigung und ut 
ſchränkten Freiheit der Actenverfendung an abfolut unabhangige auswärtige Sdipyentit 
oder Suriftenfacultaten (f. Actenverfendung) nachdrücklichſt und ſelbſt unter Strafandrohr 
fir die Regierungen auf Erridtung felbjtandiger Ober- und Untergerichte mit genügen 
Befegung durd gehdrig qualificirte inamovibele unvarteiiſche Ridter dringen und alle 3 
geridtiigen der Fürſten und vollends jede eigentliche Cabinetsjuftiz der Negierungen alé V 
faffungsverlegung verfolgen. °) Aud der Deutſche Bund, obgleich er fonft die Einmiſch 
in die innern Verhaltniffe zum Shug der Verfaſſungsrechte deutſcher Birrger, feiner Nal 
nad, fo fer fdheute, glaubte dod) dad Recht auf unabhangige Suftiz und auf Auséſhließe 
aller Cabinetsjuſtiz unter feinen ausdrücklichen befondern Schutz nehmen zu müſſen. Gril 
es durch die Anerfennung der Norhwendigfeit der Vegriindung von drei völlig unabhangit 
Juſtizinſtanzen, ſodaß er fogar die Staaten unter 300000 Seelen zwingt, mit andern Sto 
zur Bildung eines höchſten Gerichts fid zu vereinigen, damit dieſes völlig unabhangig | 
könne. Gr that es ferner durd die Geftattung eines Reeurſes, welder den Unterthanen ge 
ihre Regierungen, wegen einer namentlid aud durd Cabinetseimvirfungen vergdgerten o 
verweigerten ordentliden Suftiz, unter der Zuſage dev Bewirfung unparteiiſcher Reddtshil 
bei dem Bundestage eröffnet ift. 44) Und man erinnert fic der wiederholten einſtimmigen i 
fen Grflarungen aller Bundesregicrungen gegen die kurheſſiſche Regierung bei Gelegen! 
einer folden Beſchwerde und ingbefondere der Erflarung des Bundesprafiviums: ,, Die 
desverſammlung werde nie vergeffen, felbft bedrdngter Unterthanen fic angunehmen ute 
ihnen die Uberzeugung gu verſchaffen, daß Deutſchland nur darum mit dem Blute der Beil 
vom frembden Sod) befreit und die Lander ihrem rechtmäßigen Souverän zurückgegeben wort 


6) Marculf, 1, 25; Schoͤpflin, Alsatia illustr., I, 51. 

7) S. Meyer, a. a. O., U, 395 fa 

8) Tacitus Germ., 19, 20 

9) S. Gidhhorn, §. 403, und Urfunden bei Grimm, S. 750, 774, 778. 3u den ſchon oben (3 
310, 471, u, Ul, 208) hierüber angeführten urfundlidyen Belegen füge id) hier nody hingu den ta 
tagsſchluß von L531 fiber die Bauern-, Rechts- und Geridhtéordnung der alten Marf Brandenbury, 
den JZahrbüchern fiir Preußiſche Geſchichte, Heft 89. Val. aud) Sachfenfpiegel, 1, 2; U, 55; Ml, 
und Blodftone, Il, 18. 

10) Reichs: Kammergeridjdordnung von 1551, §.1; R. D. A. von 1600, §.15; 3. R. A, 88.1 
109. Mad) der Wabhicapitulation, XV, 1, XVI, 1, 8, mugten die RKaifer beſchwoͤren, der ortentlid 
Suftig tren ungehemmten auf zu laſſen und denfelben allen Reicheunterthanen zu ſchüzen. &.¢ 
Kliiber, Offentlicjes Nedt, §. 366 und 373. 

Tl) Bundesactey Art. 12; Schlußacte, Art. 29 und 30; Mohl, Rechtepflege des Deutſchen qi 
bed, S. 161 19.5 Miiber, Offentiiches Net, $§. 217 und 161. 
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hamit üͤberall cin rechtlicher Zuſtand an die Stelle rer Willkür treten mage. 12) Auch haben 
ratürlich alle neuen Verfaſſungen die Unabhängigkeit der Gerichte und die Ausſchließung aller 
Gabinetdjuftiz zu weſentlichen Verfaſſungsrechten erhoben. (Klüber, „Offentliches Recht“, F. 373.) 

v. Weitere Ausführung dev anerfannten Rechtsgrundſätze über unab— 
hingige Rechtspflege und über Cabinetsjuſtiz. Ole Grundſätze, die Abſichten und 
beſnnungen waren alſo in Beziehung auf dieſe weſentliche Grundlage rechtlicher Freiheit aller— 
fcité loͤblich und gut. Dod zeigte ſich beſonders aud bier die Neuheit in politiſcher Erfahrung 
und Bildung sur Beit der Entwerfung und der häufig vertragsmäßigen Unterhandlungen der 
mun Verfaffungen. Sonſt hatte man nimmermefr glauben können, dag man in einem con: 
fitutionellen 3uftande etwas nachlaſſen dürfe von der frühern Rechtsſicherung gu Zeiten des 
Reid, wabrend deren die ganz unabhangigen höchſten Reichsgerichte und jened Palladium un— 
abbingiger Suftiz, die freie Actenverfendung, beftanden, zugleich aber iberhaupt fein Nidter 
gegen feinen Willen und ohne gerichtliches Urtheil von der Regierung entfest, verfegt oder pen— 
fonitt werden durfte, foie auc ohne Mitwirfung der Stande die Geridtsverfaffung nidt ge- 
intert und ganze Geridte nicht verfept, ja haufig die Ridterftellen gar nidt einmal befegt wer— 
wofennten, und wo fo, wie nod heute in England, die Juſtiz ſelbſt fouverdn über ihre Com— 

nny und aud) gegen die Rechtsverletzungen durd die Verwaltung entſchied. Gang natürlich 

te freilidy, DAG die unvermeidliden, an ſich unſchädlichen Gegenfage mander Regierungs: 

m ſtandiſchen Bejtrebungen dle Negierungen oder die Minifter in VBerfudungen führen 

finnen, auf die Gerichte cinguwirfen, in Verfudungen, die ohne conftitutionelles Leben gar 

th entitehen und die, wenn ihnen nadgegeben wird, gulegt ebenfo gefährlich für die Regie— 

mraen und für die Adtung und Unabhängigkeit der Rechtspflege, wie verderblig fiir die Bür— 

gerund die Kreibeit werden miiffen. Hatte man dod das große Vorbild conftitutionellen Lebens 

inGugland ing Auge gefaft! Hier betractet man e8, wie Feuerbad in dev vortrefflidenSdrift : 

Gerichtsverfaſſung eines conftitutionellen Staats, Fann fle durd blofe Verordnungen rechts— 
gultig gedndert werden 2” (Nürnberg 1830) 12) ausführt, alé yu dem Abe ded conftitutionelfen 

Stanteredhes gehörig, dah die Richter inamovibel, alfo aud nidt nad Negierungsbelieben ver— 

bebar und penfionirbar find, daß feine Veranderung in der Gerichts- und geridtliden Ver— 
febringéeinridtung gemadt, vollends alſo nidt ganze Gerichte verfegt werden können anders 
us durch Gefege, welche mit Zuſtimmung dev Stande erlaffen wurden. 14) Die Ridter entſchei— 
dm ber die Gültigkeit dev Gefege und über adminiftrative Verlegungen. Es begriinden end: 
iid die aus der Mitte der Birger flir jeden Proceß durd das Vertrauen der Angeflagten und 
tet Regierung ausgewählten Gefdhworenen neben den Staatsridtern die höchſte Bürgſchaft 
rahrhaft unabhangiger Redtspflege. Die Nation ift nad) allen ihren langen Erfahrungen 
mtereinftimmigen uͤberzeugung gefommen, daß Gefdworenengeridte und Breffreiheit weit: 
we Me weſentlichſten Grundlagen aller Freiheit feien. In England wabhrte man, vorzüglich 
udtem man die furdtharen Einflüſſe nicht gang unabbangiger Gerichtshöfe, namentlicd der 
dehen Sternfammer, kennen gelernt hatte, die geridtlide Unabhangigfeit fo eiferſüchtig, dag, 

“einft Safob U. unter pen Zuſchauern bei einem Geridt erſchien, der Präſident ihn bat: „Se. 

Dieftat möge dod forgfaltig den Ausdruck Ihres Geſichts bewaden, damit verfelbe den Rich— 

tra nidt die Meinung des Königs über die Sache fund gebe.“ Jn England wiirde man alfo 
td nicht fo wie Gönner der Megierung erlauben, dent Gericht ihre Unfichten itber einen Proceß 
werdiinen, um Unrecht gu verbindern. Dod haben dieſes aud die beffern deutſchen Proceſ— 

fualiften (3, B. Grolman, §. 35) verworfen. Die Miiller Arnold fhe Sache aber ift Beweis 
Faug, daß auch der befte Wille vie größten Fürſten nidt vor den unglilidften Misgriffen 
bist. fobald fie in die Juſtiz cingreifen wollen. 

Die nothwendige Unabhangigfeit der Rechtspflege ſchließt übrigens felbft in England 
nigtaus, dag ebenſo wie die Gefeggebung fo aud) die Ausibung der Rechtspflege im Namen 
des Königs geſchehe, und dag ihm das Begnadigungéredt im weitern Sinne des Worts zu— 
Hebe, alfo aud dag Abolitionsredt, dad ihm mebhreve der achtbarſten deutſchen Criminaliften, 
a 

12) Protofolle der Bundesverfammlung, 17. März 1817, §. 108. 

L Aig aud) Klüber, Offentliches Recht, §. 366, und Mittermaier, Das deutfche Strafverfabren, 
5 

14) Ueber die Nothwendigleit, daß die Richter nie ohne ihrem Willen von der Regierung — 

— dürſen, ſelbſt nicht auf beſſere Stellen, ſ. auch Tiritot, Science du publiciste, X, 26 


Gin Penfioniren felbft wegen angeblicher Untiichtigfeit obne de gs Urtheil verbictet richtig aud 
He würtembergiſche Cevfafiung. §§. 46 u. 49; Moh, aa. 0., S. 207, 
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Littmann, Mittermaier undandere, abfpreden (ſ. Begnadigung). Ghenjo Rebt der Regi 
bas Ernennungsrecht der Staatsridter und die Oberaufiidt iber die Gerichte yu. Siz 
auf dem Wege der Landesgeſetzgebung die nodthigen BVerauderungen der Geridtsorganif 
und ded Berfahrens fiir die gufiinftig entftehenden Procefje bewirfen. Sie darf den ! 
gur Vhatigfeit anbalten, im allgemeinen und felbft aud bei Gelegenbeit von Beſchwerden 
Verzögerung und Verweigerung der Juſtiz, urd einfache Förderungsbefehle (Promot 
und Mandata de administranda justitia). Gie dart überhaupt ihre Amtsführung control 
wozu jedod geheime Beridte durdhaus njdt zu empfehlen find, indem fie taufdhen und diell 
abbangigfeit gefabrden. Jede Pflichtverletzung darf fie gerichtlich verfolgen. ; 
Aber fie darf nie in Beziehung auf indiviouelle Proceſſe weder unmittelbar auf ibe 
ſcheidung nod mittelbar durch Bejtimmung der Schritte und der Formen ihrer Verda 
cinwitfen. Sie dari diejed indbefondere aud nidt durch Beftimmung eines andern ald re? 
ſetzlich zuſtändigen Geridts over durd Veranderung dejfelben, namentlich nicht ourd 
tionen oder Abforderungen der Rechtsſachen an andere Geridte oder durch Commiſſionen 
die Falle, in welchen etwa dieſelben unentbehrlich find, 3. B. wenn das ordentliche Geiikt 
betheiligt over befangen in der Gade erſcheinen fann, oder wenn eingelne Handlungen 
vom Weridtsorte vorzunehmen find w. f.w., muß die Procepgefegqebung diefelben jum 
aus oder das höchſte Gerict fie bejtimmen. Jede folhe Einmiſchung der Megierung, nav 
aud ded Quftigminifters (der durchaus nur Verwaltungs: over Vollziehungsbeanter, m 
aber Richter ijt), ijt, wie gut fie aud gemeint fein möchte, Cabinetsjuſtiz und verwerilid. By 
ſollte aud) wol die durd eine folde Einmiſchung bewirkte Veränderung bedeuten? Baru 
wiirde man fic, trog ihrer Gehäſſigkeit, vornehmen, wenn man fie nicht anf irgendeine De 
für cinflupreid auy den Ausgang ded Proceſſes hielte, wenn man mithin nicht diejen, wel 
ftend mittelbar, durch Regierungseinfluß bejtimmen und verändern wollte? Lind wo biel 
irgendeine Grenze und irgendeine Sicherheit, daß man, ſobald einmal die beilige Garanke 
liger Unabbangigfeit der Rechtspflege durchbrochen ijt, nicht gum Außerſten fomne! 
jene Schranfe cinmal gefallen ijt, fo muß bald befangene Stimmung, bald felbjt der Glatt 
pflichtmapige politiſche Vorſorge die Regierung gerade in Beziehung auf die gefährlichſten 
weiter UND weiter und bid gum Abgrund führen. | 
Nur dad ordentliche, dad gejeglih zuſtändige Gericht aber ift mein wirklicher, mein leg 
mer Richter. Jedes nicht zuſtändige, namentlid die belicbig ermablte over ernannte Ge 
mijiton, übt, falls ich nicht etwa einwillige, nidt Gerichtsrecht, ſondern Gewaltthat geet 
and. Mur vem gefeglidhen Verfahren bin ih gejeglid unterworfen. Nur die in thaw 
natürlichen Hidter gu Stande gebradte Entſcheidung ift ein rechtsgültiges richterliches ile 
Lind mit dem Beginn eines Rechtsſtreits habe id ein wohlerworbenes Recht auf alle (igen! 
Proceßeinrichtungen und geridtlichen Handlungen nah ven damals beftehenden Geſehen 
weit irgend diefe Formen und Dandlungen nur nod möglich find. WAlles aber, was nicht 
geſetzlicher Weiſe und Form zu Stande gebracht wurde, alſo jede Cabinetsjuſtiz und pai 
fabren und die Entſcheidung, wofür fle wirfte, iff nidtig 44) und, wenn es gegen mid 
nicine Ginwilligung gelrend gemadt werden foil, gar Feine Juſtiz, fondern Juſtizmord, Sem 
that. Gebr mit Nedt fagte daher Marcouſſi yu Franz l. alé diefer bei vem Grade pee Bi 
fters Montaigu beoauerte, daß derſelbe Durch die Juſtiz ungerecht gum Vode verurtheilt we 
„Gnädigſter Fürſt! es geſchah nidt durch die Juſtiz; es geſchah durch eine Gomi 
Mohl („Staatsrecht von Würtemberg“, 1, 201 u. 203) ſagt ſelbſt in Beziehung aut lis 
ded Königs: ,, Von einem Unbefugten ausgeſprochen, ijt cin Urtheil völlig nichtig. D4 
Betbeiligte braucht gar feine Rückſicht darauf zu nehmen und kann die gewaltſame Anfnoͤthi 
auf jede Weiſe abwenden. Der Urtheilende ſelbſt aber bat vie Verfaſſung verlegt. Dit! 
richte haben obuedies ſich um ein folded ungeſetzliches Urtheil gar nicht zu bekümmern und 
Fall, als ware nod gar nichts in der Sache geſchehen, nad ihrer Anſicht gu entſcheiden. 
rechtlider Nachtheil faun in feiner Beziehung aud jenem Befehl entſtehen. Waren Di | 
richte alle Inſtanzen hindurd feig und pflichtvergeſſen genug, um ſich ein Urtheil dictitet 
laſſen, fo hat der Beſchädigte ſich an die Landſtände, und wenn auch dieſe mide belfen 0 
oder könnten, an die deutſche Bundesverſammlung zu wenden, welche letztere — iu Ne 
falle durch Executionsmaßregeln — die Regierung zur Grdifnung ves freien Redtent 











15) S. C.5, G. de legib,, c. 22, X, De rescriptis, c. 64; De reg. jut. in 6to., Ditters 
Das deutſche Strafverfabren, § 25, und Linde, Lehrbuch des Civilproceſſes, §. 44. 
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m hat. Gang vortrefflid) und übereinſtimmend mit jenen berühmten römiſchen Ge⸗ 
he alle die Rechtsgrundjage verlegenden Faiferliden Decrete und Edicte geradezu ald 
nat nidtig yu bebandeln befeblen und allen Behodrden ihre Anwendung verbieten 16), 

te aud in der königlich preußiſchen Allgemeinen Ordnung, die Verbeſſerung ves 
sie fen betreffend, vom 21. Suni 1713, §. 1 (j. Mvlius, ,, Corp. Const. March.”, I, 2, 
O)Friedrid L.: ,, Dah Uujere Judicia und Commissiones lediglich die Juftiz, als worauf 
mmaund beeidigt fein, gum Augenmerk haben follen, ohne an darwiderlaufende Ver- 

alé welde allegeit vor erſchlichen und mit diefer Unferer Willenémeinung jftreitend 

Bim mindeften jid) gu febren — maßen ihnen folde Verordnungen fo wenig, ald 
im votge|iigteds Intereſſe gu Feiner Entſchuldigung in diefem und jenem Leben dienen 
prden Wir, dergleidhen ungegrindeter Entſchuldigung ungeadtet, ſolche ungerechte 
mit aller Strenge bejtrafen, wenn fie nehmlich iberzeugt werden können, daß fie mehr 
algdann nichtiges und mit dem Nutzen, der aus rechtſchaffener Adminiſtrirung 
Hniipringet, nidt gu vergleichendes Intereſſe, als auf die Juſtiz und die Unſchuld, 
Mibivergefjener und gewifjenlojer Weise ihr Abſehen gerichtet. Sa, Wir rufen felbjt 

m Herzendfiindiger an, dap er die Thranen der Unſchuldigen, welde folde abſcheu— 
Kibuten auspreſſen mögen, allein auf deren Urheber Kopf fommen laſſe!“ Von Gom- 
Jaber fagt das ‘Project ded Codicis Fridericiani, [V, 6, §. 1: ,, Die bidherigen Com- 
bes,jind nidt eine von den geringften Landplagen Unſerer churmärkiſchen Lande 
a Dad ſchwediſche Nationalgrundgeſetz von 1772, Art. XVI, beftimmet darüber 
BMijionen, Deputationen und außerordentliche Richterſtühle, jie feien vom Könige 
Bien Standen gejegt, follen künftig abgefdafft fein, da fie nur zur Beforderung der 
WM Torannei dienen.”’ 

Meth witd natürlich die Cabinetsjuſtiz nidt, wenn mit Zuziehung redtstundiger 
| ded Juſtizminiſters, in dad Cabinet, oder wenn durd Uberweijung von wabren 
Verwaltungsſtellen, Domanenfammern, Regierungen u. ſ. w. villige Cabinets: 
Mblibet werden. Wenn diefed vollends gerade in ſolchen Rechtsſachen geſchieht, bei 


— 


erung beſonders intereſſirt ijt, fo wird ſchon äußerlich an die Stelle unpar— 
NOB liber beftrittened Recht parteiiſche Übermacht, eigenmächtige Selbſthülfe over 

be geje . Go it es aber in der That bei unjerer neudeutſchen Adminift rativ- 
md izeiftrafgewalt. Daffelbe ijt der Fall, wenn man Ausnahms-, Syecial- 
rite bilder, um die ordentlide unabhangige Juſtiz zu umgehen. Mögen 


tungen alles dieſes revolutiondren Schreckensmännern, Ujurpatoren und Ty— 
fen! 




























eT 


ne MS ver{dleierte, aber nidt dic am wenigften verwerflide und ebenfalls nidtige 
teh iy iit es übrigens, wenn die Regierung durch neue Geſetze, insbeſondere aud durch 
Hae Snterpretationen (welche als neve Acte der geſetzgebenden Gewalt und, da jie ohne 
hauj ibve wirflice Ubereinjtimmung mit dem frühern Gejeg geſetzlich gelten, ftets 
Geſetze find) und durch den Befehl ihrer Rückwirkung beſtimmte erworbene Nedts- 
zu zerſtören und die Proceſſe darüber ju ihren Gunjten gu entfdeiden jude. Dabei 

Die gejeggebende Gewalt gum Fallſtrick gebraudt und herabgewiirdigt. Gs wird dad 

M oul Treu und Glauben, daß ic) nämlich auf die Gültigkeit der zur Zeit ver Vor— 
Miner Handlungen beſtehenden Gefege fiir die Beurtheilung dieſer Handlungen mup 
Mirfen, unwürdig verfegt. Eine ungulaffige Beſchränkung der unabbangigen Ridter- 
PWD Haufig geradegu eine Cabinetdjuftiz, jedenfalls dad bequeme Mitel, fie nad Be— 
zuezuũben, ijt ed auch, wenn die Negierung den Geridten das Rede eutzieht, Frei rich— 
HM prifen und gu entſcheiden, ob eine Verfügung ihrer Form und ihrem Inhalt nach 
Inzemäßig ein wirkliches Geſetz und nad der Staatdverfafjung rechtsgültig ijt, over 
über su entſcheiden, wad der wahre Inhalt aller der sur Entſcheidung ded Nechtéftreits 
Hg Beſiimmungen, namentlid) aud) der Staatsvertrage '7), fei. Zwar ijt allerdings 
PMcilide Gewalt beſchränkt, fie vor allem an die Verfaſſung und die verfaſſungsmäßigen 
Mgtbunden, auch der obenbezeidneten Regierungscontrole unterworfen. Und fie joll 
Here doppelt verfaſſungsmäßige Schrauke ibrer Wirkſamkeit heilig halten. Sie ſoll nie 


4 C. de legib.; C.6, C. si contra jus; C. 16, De transact.; C. 7, De jur et facti 


TT) Qgl Klüber, Offentliches Rect, §. 373. 
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bie Initiative ergreifen oder fie ſoll, wie man fagt, weſentlich paſſiv fein: fie ſoll mit an 
Worten lediglich nur auf eine beftimmte vor thr erhobene Klage wirffam werden, nie g 
geberifd) wirken. Iſt fie aber wirffam geworden, alsdann ift ihre Entſcheidung ftets nur 
cret, d. h. es hat jede ihrer Verfügungen eine wirflidhe unmittelbare Rechtskraft nur fi 
entſchiedenen Fall. Sie gibt feine Gefege und hebt keine Gefege anf. Aber 
bie rechtliche Natur und den Inhalt aller Normen, die fie ald die rechtsgültigen Entſcheid 
gründe ihres ridterliden Urtheils in dem von ihr zu entſcheidenden Rechtsſtreite foll ge 
maden, muß fie cine unabbangige vidterlide Prüfung und Entſcheidung haben, over’ 
nidt Geridt und nidt unabbingig. Und fie müßte inébefondere der Verfaffung Frine At 
und feinen Gehorfam fdhuldig, dieſe müßte überhaupt fogar von Rechts wegen irgend 
Willkür reqelmapig preisgegeben fein, wenn irgendeine Behörde das Gericht zwingen fh 
verfaſſungsbrüchige Verfügungen mit richterlicher Autoritat als verfaſſungsmäßig und x 
giiltig zu verwirklichen, oder einen Biirger, der über verlegted Recht klagt, ohne ridterlide 
ſcheidung zurückzuweiſen. Die Erfindung befonderer nichtrichterlicher Behörden fiir fogem 
Competenzgeonflicte, unt die ridterliche Gewalt ftumm zu maden, ift ebenfalls at! 
Verſchleierung dev Cabinetsjuftiz. 

Mod gerabrlider und verderblider als jede andere Cabinetsjuſtiz ift cine ferner ime 
Deutſchland eingeführte und mehr und mehr fid ausdehnende, kaum nod verfdleierte Goh 
juftiz durch Einwirkung der Regierung oder der Minifter auf die Gerichte vermittelff det ls 
grabung der ridterliden Unabbangigfeit. Drei Dinge benugt man hierzu: 1) neve See 
dieneredicte mit ihren meift beliebigen Penfionirungen und BVerfegungen; 2) we to 
wilffiirlidere Verfahren bei Anftellungen, BefSrderungen und Befoldungen per Ridter, 
es früher und anderwarté an Mitwirfung der Stande, an fefte Regeln, Anciennetät geo 
war; 3) gebeime Conduitenliſten und Disciplinarftrafen. Es ift faum nöthig hier in tray 
Gingelbeiten der neuen Verordnungen und Maßregeln einzugehen. Wir wollen nurs 
Ausführungen erinnern. Fürs erfte an die oben citirte Feuerbach'ſche Schrift, dantat! 
höchſt verdienftlidhe Bud ,, Die preugifchen Richter und die Gefege vom 29. Mary 1844" 
H. Simon (zweite Auflage, Leipzig 1845); fobann an die Schrift ,, Gebcime Inerm̃ 
Cenſur und Cabinetsjuſtiz im verderblichen Bunde“, von W. Schulz und K. Welder (a 
tube 1844); endlid an die Begriindung der Motion des Abgeoroneten Welder aut! 
wirklichung der Unabhängigkeit der Berichte, im der 97. öffentlichen Sigung der Sati 
Sweiten Kammer, infolge deren die Kammer beinabe einftimmig beſchloß, um ein Gefegiu4 
„nach weldem die alé Ridter angeftellten Beamten nur vermöge richterlichen Spruchts 
ihren Willen penſionirt und verfegt, entlaffen und entſetzt werden können, die Groͤfe 
Gehalts aber und ihr Vorrücken zu höhern Gehalten durch Geſetze beſtimmt feien’. 1 
That nur fo iſt die Beſeitigung jener zweiten Art der verſchleierten Cabinetsjuſtiz möglit 
darin beſteht, dag die Regierung, um für gewiſſe Proceſſe die ihe wohlgefälligen Entſchei 
gen zu bewirken, die willfährigen Richter belohnt und befördert, die nicht willfährigen ze 
oder zur Rube ſetzt, oder fie und vollends ganze Gerichte zur Strafe verſetzt und zud 
Qwee die Geridtd = und Verfahrenseinrichtungen ändert. Verderblicher und grauſamet 
bie unglitfliden Verfolgten ijt diefes; denn eine offenbare Cabinetsjuſtiz qibt ſich {con 
ihre dufere Form als offene Gewaltthat. Sie gefihroet alfo dem Verurtheilten nidt # 
übrigen Gittern anc nod dad thenerfte, die Gore, die Liebe und Adtung feiner M 
ſowie es jene binterliftige Verfälſchung thut, welche die parteiiſchen Machtſprüche als a 
teiiſche vichterliche Urtheile darzuſtellen ſucht. Für den Staat und die Freibeit und rie d 
rung felbjt ift aber dieſe binterliftiqe verfälſchende Cabinetsjuſtiz in jeder Weife verdet⸗ 
Sie macht die ganze Juſtiz ſchlecht und wird gefährlich auch für den rechtlichſten Mans, 
irgendeine mächtige Ungunſt auf ſich sieht, ja vielleiche als treuer, offener Freund von aL 
Heit und Rede und vom wahren Wobl feiner Negierung mur erworben zu haben ſcheint 
bergleiden der Regierung möglich ift, kann fie wenigſtens, fobald He will, in zweimal ri! 
zwanzig Stunden ungleich gefährlichere und furchtbarere Werkzeuge der Tyrannei ſich ſot 
alé alle hohe Sternfammern, Prevotal- und Napoleoniſche Specialgerichte, ja als de Le 
do cachet in Frankreich es jemals waren. Solche Einrichtung aber entzieht dew zu de 
ſiſtigem, verfälſchtenm Werkzeug der Mächtigen und mächtiger Leidenſchaften herabgewürdi 
[over würdigern Mitglieder und ihrer Unabhängigkeit beraubten, vielleicht mit unwůtdi 
beſtochenen, verachteten Creaturen beſetzten Gerichten das Vertrauen und die öͤffentliche age 
Gle ghee den beffern Virgern mehr wie irgendetwas Anderes dad Gefühl eined gedrückten 
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fiden, despotiſchen Zuſtandes und ſchwächt alſo ihre Anhänglichkeit an die Verfaſſung und 
Regierung. Dieſe letztere, die durch die nun natürlich von allen Seiten allein nod laut 
widen Shmeidhelreden getäuſcht wird und welde vielleidht fir den Augenblick BVefreiung 
manden Unbequemlicfeiten gewonnen bat, wird nur zu fpat entweder im Mangel patrio- 
Kraft und Begeifterung in dev entfdeidenden Stunde der Noth, oder in der öffenlichen 
zetaliſation und Erſchlaffung die unbeilvolle Wirkung erfennen, Wlle die Verhillungen, 
yard aewiffenloje Rathe oder Günſtlinge die wirkliche Cabinetsjuſtiz dem Fürſten und dem 
it wrerbergen fuden, durchſchauen die heutigen Volfer ſchnell genug. Die verfdleierte 
phe vorerſchleierte Cabinetsjuſtiz find gleich verhaßt und die Bilfer wiffen es, vag alle 
tniide Regierungen mit Verfälſchung der Juſtiz begannen. Einzelne Beiſpiele ungerecdter 
wiliger Mapregein, welde vielleidht bei unterdrückter öffentlicher Klage darüber der Regent 
itgar nidt in ibrer wahren Geſtalt fennen lernt, machen auf alle witrdigern nachdenkenden 
wer cinen größern Gindrucf als man glaubt und bewirfen vielleicht, wenn fic, bei endlid 
grmordener Stimme und bei verſtummter Schmeichelrede, allgemein befaunt werden, jeden= 
baber in der trenen Geſchichte einen Eindruck, welden erfahrungsloſe, oberflächliche Men- 
uidt einmal fir möglich halten. Und gang befouderd gilt diefed fider in Deutſchland, wo 
sielet pedantiſcher Un behülflichkeit dod) der tiefe Sinn fiir Geredtigfeit und dffentlice 
ital, ter Abſcheu gegen Ungeredtigfeit und öffentliche Unmoral, gottlob! nod) nicht zerftdrt 
mid, gur rechten Stunde angefproden, Fraftig bervorbreden. Go mögen denn alfo die 
att in Besiehung auf die verfaſſungsmäßige Begründung und Verbiirgung villig unabz 
gist Rechtspflege dads Wort ded ehrlichen Blacktone (LV, 33) bedenfen: „Wahrlich, die 
Hit ter Unterthanen befteht nicht in der Gnade ded Souveräns, fondern vielmebr in dev 
Huetigen Veſchränkung feiner Gewali.“ Aud ift ed gu augenfallig, dap, wie Boffuet 
wttie, vor allem durch Misbraud und Verfälſchung der Rechtspflege eine Regierung die 
talifde, legtime Grundlage ihrer Achtung zerſtört und gu Lijt und Gewalt, wodurch fie 
bic Unterthanen beherrſcht, auch diefe gegen fic Herausfordert, Unabhängige Sufti; ift 
Barger legte Rerfchangung ihrer Sicherbeit, die fie nur verzweifelnd verlaffen. Die Ach— 
i Vieleé heiligthums Gielt man bisher faft alé iventifd mit der Ehre und Würde legitimer 


WL Die Mertheidiger der Cabinetsjuſtiz. Vorzüglich, um aud bet diejem wich— 
a Gegeniianne, ſowie ſchon in der Lehre vom Adel (1, 180) die ganze Berfebrebeit und 
idtigfeit, die bodenlo ſe Sophiſtik, die Rechts- und Geſchichtsverdrehung der ariſtokratiſch— 
Va und despotiſchen Haller'ſchen Schule gu veranſchaulichen, möge zuerſt auf ihre Verthei— 
wag wt Cabinetsjuſtiz hingewieſen werden! 7 
ug die Gerichtsbarkeit, namentlich aud vie Criminaljurisdiction, find dem Orn. von Haller 
Erflauration’ , il, 222 fg.) ebenjo wie der Staat, die Megierung, der Adel, durchaus feine 
Hiden Inſtitute, nicht mit freier Abſicht, viel weniger durd irgendein bürgerliches Uber- 
Seen und Unterwerfen begründet. Auch jie entitehen nad ibm, ebenfo wie Staat und 
Meing, wie Negierung und Wdel und ihre Rechte, gang von felbft aus der natürlichen Ord— 
MEd. „Die Gerichtsbarfeit gebt gang natürlicherweiſe aus der blofen Hilfsanrufung 
koridern bei dem Mächtigern hervor und iſt nichts weiter als die unparteiiſche Hülfs— 
lg des Mächtigern. Beſtrafung ift nichts Anderes als Vertheidigung oder Rade, fiir an— 
‘Per fir ſich ſelbſt ausgeübt. Sor Recht iſt unbegrenzt bis zur vollendeten Sicherheit, nur 
Gedote der Menſchlichkeit und Klugheit temperirt. Civil- und Eriminaljurisdiction find 
bigeswegs ausſchiießliche Majeſtätsrechte. Vielmehr bat fie und übt fie und namentlid 
M5 Straqredt nod Heutgutage jeder Menſch aus, felbft das unmündige Kind, überhaupt 
‘joer Starkere gegen den Schwächern, dev Vater gegen die Kinder, dex Obere gegen die 
“gebenen, dev Lehrer gegen die Schüler, die Haudsherren gegen die Diener, die Handels— 
i bacrifanten und Handwerker gegen ihre Arbeiter, die Gutsherren gegen ibre Gutsunterz 
ii, Sie befigen diefe Geridtsbarfeit und Strajgewalt und üben diefelbe aus, foweit ihre 
U trigt, foweit jie es one fremde Hilfe mit Siderheit thun können und wollen. Aud 
mm nidt blos die Beleidigten fid) rächen, fondern ¢8 können überhaupt die Streitenden, 
"ies wollen, noc heute, ftatt hdbere Hilfe angurufen, ihre Streitigéciten durd Kampf 
Maden, da ja die Mächtigern, die Herven nicht dabei interefjivi ind, dap ibre Hille ange 
9 wit. U3 Maächtigere haben denn aud gang von felbft von jeber alle Fürſten dieſe Civil— 
Nrminaljurigviction und zwar, wie ſich ebenfall3 von ſelbſt verfteht, and in eigener Sache, 

WR UND dDurd ihre Beanten, deren Urtheile jie corcigiven und umandern, die ſie beliebig 
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entjegen fonnen, ſowie fle aud die Juſtiz al8 freie Wohlthat oft ganz vermeigerh ditrfen. | 
handeln nicht einmal flug, wenn fie das Richterrecht ganz abgeben und fidh die Handrt 
Cabinetsjuſtiz ift fo gut als andere Juſtiz, wenn fie nur Juſtiz iff. ever Menfs ci 
tigener Sache ſoweit er fann. Von dem Fiirflen unabhängige Gerichte find verwerflich 
fie Die Idee von einer Unterwiirfigfeit des Fitrften und von einer Souveränetät der Geri 
meen. Und wenn der Fitrft es als Regel anerfennt, felbft aud nur in Civilſachen den 
ſprüchen der Gevichte ſich zu unterwerfen, fo ift er nicht mebr Fürſt, oder inconſequent. 
aber bei Staatéverbreden von den Geridtere die Entfheidung abbangig yu machen, bi 
Fürſten der Selbftvertheidigung berauben, ifn gum Slaven und Spielwerk feiner 2 
mitverſchworenen Geridte maden. Wenn dagegen die Firften felbft Verbrechen oder 
thaten gegen ihre Untertbanen ausüben, fo fann es diefer legtern niemand übel nebmen, 
aud) fte jene ihre natitrliden Rechte der Selbſtvertheidigung und Selbftvollziebung 
Fürſten gebrauchen. Gine förmliche Gerichtsbarkeit fann es nur infofern nidt genannt 
alb es ihnen an Macht fehlt“ (inſofern alſo, als es ihnen nod nicht geglückt iſt, nad der 
ſchen natürlichen Ordnung Gottes ſelbſt fürſtliche Würde oder das natürliche Glückkgut 
abhängigkeit gegen ihre Fürſten, welchen Hr. von Haller aud weber allgemeineé 6 
nod Beſteuerungsrecht zuſteht, für fid) gu qewinnen). „So war eé in der ganzen Gi 
alien Beiten und bei allen Völkern. Nur erft die beillofen Eophiften unferer neuer eit 
nad ibrer Chimäre von dem künſtlich-bürgerlichen Zuſtand alle diefe natürlichen Rehtsyra 
fage geleugnet und (3. °B. jene unenthebrliden Rechte fürſtlicher Cabinetsjuſtiz over die 
monialjuftiz) beſtritten.“ 

Auch hier alfo vernicret diefe unglücklichſte aller Vertheidigungen ber Adels- und Hi 
rechte, diefe die Feudalanarchie und Despotie nod überbietende Neftauration, nigt der & 
wiſſenſchaft, fondern des Fanſtrechts, ebenfo wie in Beziehung auf den Staat, den Aris 
bie wejentlichen Begriffe dev juriftifden und politifehen Inftitute, wie fie bei afien aaulm 
Mationen in thren wirfliden Staatévereinen begründet wurden. Sie vermiſcht dieſcha — 
lid) mit generiſch verſchiedenen, ſcheinbar ähnlichen Verhältniſſen oper mit ten duperlioae 
anlaffungégriimden oder Motiven derfelben. Auch hier wird die ganze Geichichte eid 
civilifirter Voölker und Staaten todt geſchlagen. Nur vie Beiten der fauftredtlicer Rnare 
und aufer und neben de wirklichen Staaten und ire Trümmer gelten den Sdyerrat 
baé Qunferthum der Feudalzeit — wenn nicht Macchiavellijten fir etwas nod) Sdlimmem 
und höchſtens etwa nod die despotiſchen Zuſtände aſiatiſcher Horden over Priefterfiiriten. 
aud ihnen werden die Begriffe und Mufter für unfere Inſtitute entlehnt. Mer fonutem 
ernſtlich beweiſen wollen, daß Givit: und Criminaljuridviction im Kreife wabrer Rects— 
Staatsverhaltniffe etwas ganz Anderes ift als jede andere Hülfsleiſtung oder alé cine Se 
trade eines Starfern, als väterliches Shug: und Erziehungsrecht. Wer midte ale bit 
ridtigen, dunkeln, halben Begriffe nachweiſen wollen und alle die Widerſprüche, die og 
wie bei faft allen Anhängern diefer Theorie auf der folgenden Seite wieder umftofen, MH 
vorhergehende als Grundfteine bezeichnete? Aus dem Hilfeanruf der Schwächern enti 
unparteiiſche Hilfeleiftung ves Mächtigern fofl die Gerichtsbarkeit fein und ein meabre 
und Rechtsverhaltniß, und dod) hat fie ver Fürſt wie ver Gurshere zur Selbftrace ine 
Sade und unbegrengt, und dod hat fie jeder Mächtigere, alfo auch gegen den Fürftene 
Lift oder Gewalt maͤchtigere Faction, „ſowrit fie können und wollen’. In folder SEG 
figen fie die madtigen Parteihaupter, welche durch natürliche Ubermadht ganz ven ff ; 
nad dev natürlichen Ordnung Gottes — freilid nicht nad den Gefegen des fo ſehr verte 
künſtlich-bürgerlichen Zuſtandes — legitime Ridter werden und das Glücksgut four 
Herefthaft und Regierung etwerben. Und folde Theorie konnte im weſentlichen, aud Ii 
ziehung auf die Cabinetsjuſtiz, eine große Partei eines Staats zu der ihrigen maden nit 
anpreifen, deffen Fürſten fo energifh thre rfabrungen von dev Gefährlichkeit, vow dee’ 
luten Verwerflichkeit und Rechtswidrigkeit alfer Cabinetsjuftiz und awd die von det Sin 
frit und Staatswidrigkeit der Patrimonialjuftiz ausfpraden, deffen Regierung und Bin } 
oft ben vorzüglichſten Rechtstitel gum patriotifthen Stolz oarin fudten, „daß fie in gan 
jiiglidhbem Mage jenes Palladium aller gefitteten Völker, cine völlig unabhängige Rechter | 
Heilig Hielten und bewahrten“. 

Gefaͤhrlicher als diefe Vertheidiger der Cabinetsjuſtiz find diejentgen , welche fogst | 
angeblid) conſtitutlonellen Gründen die obenberiihrten verſchiedenen Arten der Gabinet?i 
oder der Beſchränkungen unabhangiger Richtergewalt als nothwendig empfehlen, of" 
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nglond die Berfaffung und die Größe und Blüte ded Staaté fo vortrefflich gedeiben, welche 
Hiter in Deutfhland immermehr überhandnehmen. Sn Wahrbeit flammen diefelben 
wid nidt aué conftitutionelfen Brincipien und aus Achtung und Liebe der conſtitutionellen 
ang. Sie ftammren vielmehr umgekehrt and der Zeit ded Rheinbundes und aus der 
deutihen Reactions zeit, feit 1819, wo man geradegu die Verheifungen und die bereits 
freien Neprafentativverfaffungen wieder zerſtören oder nad dem Vorbild der Politif 
adon nnd Ludwig Boitipp durd fiirftlide und Beamtemvillfir und durch Corruption 
Hootigen Lüge zu machen ftrebte. 
eidranfungen der Fürſten durd die Verfajfungen waren ſehr unvollfommene Wieder: 
He der frühern deutſchen Bolksredhte. Sie verbieten entweder mur an fid veriverflides 
, welded ein guter Fürſt niemalé wollen fann, wie namentlid) die Sidherung gegen 
ide Berhaftung oder gegen willfiirliche Wahrheitsunterdridung, oder fle ſuchen, wie 
Hiomung der Volksvertreter zu den Staatsgefesen, um gum gleichmäßigen Wohl fiir 
Hind Volf moͤglichſt wechſelſeitig gute Berathung und Wahrung aller Staatsintereffen zu 
tn, und an dev Stelle verderblider Einfliiffe von Guünſtlingen, Hofleuten, Intriguanten 
Mhundigern trenerm Rath der vertrauenswürdigſten tüchtigſten Manner aller Klaffen ver 
Mrger yu ſetzen. Der gute Fiirft Fann dabei nur gewinnen. So wie cin Friedrid der 
relbt und allein dieſe ſchwierigſten, widtighten Dinge gu beftimmen, diefed ift ja unter 
Pete von Fürſten kaum einer im Stande. Hat er aber wirklich größere Fähigkeit und Gin: 
Hod Staatdweisheit, fo hat er durd vas große übergewicht feiner Stelling und dew red- 
ee Mhrand aller feiner Regierungsmittel und Rechte fider den Einfluß, da8 wirklich Gute 
wiirn. Gr wird alfo durd die öffentliche Berathung der Sache im gangen Lande nur 
ire Erkenntniß de8 wirklich Heilfamen und vie Mittel der beften Durchführung ge- 
© Sell nun wol als Entſchädigung fiir folden angebliden Verluſt des Regenten 
OW cnfitutionelle Verfajfung yu ves Landes und gu feinem eigenen Schaden die Un— 
aeleteit ter Suftiz gerftért werden? Weil denn dod eine ſolche Forderung gar zu einfiltig 
OW iehouptet man, um ſich ſelbſt und jedenfalls andere zu täuſchen, die conftitutionelle 
der Miniſter fordere, dag der Miniſter, um fiir die ganze Staatsverwaltung 
eeen aller Beamten verantwortlich gemacht werden zu können, überall müſſe 
n. Gin Bli auf das eonſtitutionelle Muſterland ſollte dieſe thörichte Rede 
maden. Rirgends iſt die Miniſterverantwortlichkeit ausgebildeter und größer ale 
nglent Rirgends zugleich die Juſtiz nnabhängiger, das Rede der Bürger gegen alle 
Ho Rerivaltungd= und Regierungéeingriffe geſchützter und namentlich aud durch 
Vmdbingige ridterlide Hilfe verbiirgter als in England. Ja nirgendé find, abgeſehen 
reilligen Unabfegbarfeit der ridterlichen Beamten und ver abfoluten Selbftandigfeit 
Swutgeridte, fogar die übrigen Beamten gegen minifterielle Abfegung und Verlegungen 
er. Diefed hat neuerlich Gneiß in feinem vortrefflidien Werke über die engliſche Ver— 
Nyrindlig und anſchanlich dargethan. Gine verhältnißmäßig fehr geringe Anzahl be- 
HS Beamten erhalten und verlieren, als unmitte(Gar mit dent jedesmaligen minifteriellen 
Srbunden, thre Stellen mit dem jedesmaligen Minifterium. Die übrigen find, aufer 
HOem Vergehen und erwieſener ganglicher Unfähigkeit, durch die flaatlide Obſervanz 
Herfafungemagigen und partamentarifhen Shug gegen jede Willkür auf ihren Stellen 
lf bei und felbft die Ridter. Wegen unverdienter, durch miniſterielles Belieben 
Myr Entlaffung felbft eines Nachtwächters risfirt ein Minifter die unangenehmften par— 
Mariiden Ungriffe nnd Verhandlungen. Auf mittefbare Weife, durch Entſchädigungs— 
1 faten wir noch neulich felbft gerichtliche Hilfe fiir einen untern Gefängnißbeamten 
MH Und dieſes alled iſt ohne Verderb, ja gum Vortheil fiir die Verwaltung und ohne 
Sinvernig durch die Minifterverantiwortlidfeit möglich, weil es ja Flar ift, daß der Mini- 
Nh moraliſch und rechtlich nur fiir eigene ſchuldvolle Vernachläſſigung feiner rechtlichen 
Ml Yetantwortlid) gemadt werden kann, alfo nicht fiir die von ihm nidt verſchuldete Ver: 
Snes Beamten, nit dafür, daß er thn nidt vorher verfegend entfernte oder gar in den 
Pom Gang der Gerichte eingriff. 
Pon; ehuas Anderes aber freilich verlangt jene unglückſelige Beſtrebung, eine verfafſungs— 
© Npotifdhe Willkür und Cabinets- oder Hoftegierung, trog de6 Parlaments wnd der 
Ngemafigen Sdranfen und mit der täuſchenden Lüge einer conftitutionellen Regierung, 
Pahren. Da muß die von Ludwig Philipy beſchworene Gharte vérité, weldye vie Juli— 
Non erobert wollte und nad bed neuen Königs feierlichen Geflarungen und Eiden gefidert 
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gu haben fdien, gur Lüge gemadt, da muß Hinter dem Rücken der conftitutionellen Nigj 
mit Dem Auslande unterhandelt und auc der andere nationale Ehrengrundſatz, die Nonial 
vention, der Heiligen Allianz preiégegeben und die Parlamentswahl und das Parlomg 
corrumpirt werden, daß nun jede unvolksmäßige verderblidhe Regierungsmaßregel (ies 
alé von der Ration gebilligt durchgeführt werden Fann; von jenen beiden erſten treuloſen 
legungen bis zu den ſpaniſchen Heirathen, und bis dann endlid, nad zehn vergebliden F 
und Mordverſuchen, der öffentliche Unwille und die öffentliche Veradtung zum Durdbrud 
men und den Thron umſtürzen fann, Dazu nun, für die Durchführung folden verderifi 
Syſtems, jind auc alle jene Untergrabungen des unabhangigen geridtliden Reduéjial 
dazu find in Wirklidfeit die Cabinetsheeinfluffungen dev Juſtiz und die Cabinetdinjtany 
Snftitute der Adminiſtrativ- und Polizei= und Disciplinarjuftiy und der Competeny 
die Willfiir bei Anſtellung, Beforderung, Verjegung und Eutlaſſung der Midter gay 
treffliche, oft unentbehrliche Mittel. Wher wenn felbjt die wahrhaft feltenen Gaben einchke 
Philipp, wenn ſelbſt die jonft fo grofen Wohlthaten feiner Regierung den Hay und die 
adtung gegen jein Corruptions- und Lügenſyſtem nidt gu unterdrücken vermodten, je 
pie Nadrheile und Gefahren diefes Syſtems doppelt bedenklich wirfen bei minder klu 
gierungen und jedenfallé doppelt die armſeligen Vortheile überwiegen, welche dieſet 
welde vie Gorruption der Juftiz, die Entweihung diejed größten deutſchen Heiligthumd 
ſchen Fürſten begriinden fonnte. Belder 
Cachet, lettres de. (Tyrannifde Freibeitéheraubungen.) Der Aud 
Lettres de cachet, oder aud Letires closes, bezeichnete in Frankreich im allgemeineny 
Gegenfage gegen die Lettres patentes, diejenigen Ausfertigungen königlicher Beieble, w 
night, fowie die letztern, als offene, feierlichere Lirfunden mit dem großen Staatéjirgel 
jiegelt und von einem Miniſter contrajignirt and der fonigliden Staatskanzlei andy 
weide vielmehr in unfeierliderer Form ausgefertigt, mit dem Fleinern Fonigliden & 
ſchloſſen und blos vom Konig unterzeichnet waren. Es waren alfo Gabinetsordred im 
gegen bie förmlichern Staatsregierungöbeſchlüſſe. Insbeſondere aber waren es teB 
jener Gebeimregierung, weldhe die franzöſiſchen Könige unter dem Einfluß von der & 
ven Günſtlingen, Beidtvatern, Maitreſſen und Höflingen, außer und über allen Zwe 
õffentlichen Regierung, inébefondere aud) der dffentliden Polizei- und Juſtizgewalt, fo 
organinrt fatten, Vorzugsweiſe verfteht man die geheimen Verhaftsbefehle darunter, 
Craatsangeborige aller Stande, ohne irgendeine Unterfudung und Form Rechtens ud 
Angabe eines Grundes, auf langere oder kürzere, gewöhnlich auf unbeſtimmte Zeit in de 
ftille gu Paris over in Gefangniffe der Proving und gwar zuweilen felbjt in ſcheußliche 
irei:Ge Loder cingeferfert wurden. Man fdreibt ihre Erfindung dem unter dew Gi 
Midelien fo berüchtigten Pater Sofeph gu. Sie wurden den Miniftern, den Maitteſth 
%.: t.mgen häufig al8 cartes blanches, oder nur mit der Foniglicen Unterſchrift ve 
uheraeSen, ſedaß fie beliebige Namen und Beſtimmungen bineinfegen konnten. Ja ſie 
foaar game Megenftand des Verkaufs gemadt. Sie bildeten alfo in jeder Beziehung vie f 
ligase Act ber Cabinetsjuftiz. Wir founen uns daher auf diefen Artikel ſowie auf 
awe wnt Beſchlagnahme beziehen. Freilich mögen aud anderwärts an den Hoi 
ahio., ter Hegterungen mande eingelne und aud geheime Verlegungen der Freiheit dew 
hee cat Gt und der paſſiven Unterwerfung oder aud der Rachſucht ver Madtigen dienisi 
per ec todan fOcmlihen Ausbildung und ſcheußlichen Organijation famen fie dod us 
(Geroee Hae in dem Staate, der endlid) durch cine furchtbare Revolution ſich davou 
yo sheer Qungen Lichte find diefe Einrichtungen dargeftellt in Linguet’s ,, Mémoires suf 
sila’ (250609 1783) und Mirabeau's ,,Des lettres de cachet et des prisons d'état"(! 
Boe aed Shanbdlide in der Welt, fo hat man aud die Lettres de cachet ju pert head 
atleGe, v ther nibere andy als ein Mitrel, wodurch Vater gegen ihre Söhne, und der Mt 
geen Teenie vob Miuglieder vornehmer Stande, ohne Zerſtörung ihrer Ehre und opal 
ren G3 Aer armg und Skandal, wohithatige Strajen und Beſſerungsmuttel Hatten zu 
ones ¢ Go. sot fönnen, Aber es bedarf wol faum einer ernjtliden Wirerleging fe 
(oware Ds Yi cerpient eine Berftarfung der vaterliden Mutoritat und Gewalt a 
tide ge 4, aber niGtd wird die allgemeine Gefahr und die rechtloſe Willfur — 
hinge ee fonds (fe, bad andy nur eine Idee vou Achtung des Rechts und der Freiben * 
com As. ernin und Skandal aber werden durch die Unwürdigkeiten ſelbſt, Die 
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aber durch gerechte Disciplinat⸗ und andere Strafen, welde fle vielmehr ſoweit miglicd wieder 
auetilgen. Darin haben freilich diejenigen, welde die Lettres de cachet vertheidigen oder dod 
atſchuldigen, recht, dap es auf den Namen nicht anfommt, welder nun einmal bei diefer Art 
vet Gabinetdjuftiz im voraus allgemeinen Abſcheu erwedt, und daß e8 ohne diefen Namen oft 
alti grope Verletzungen aller Freibeit und Siderheit der Birger durd Regierungseinfluß auf 
vit Juhi; gibt. Golded ware 3. B. allerdings der Fall, wenn man die Geridte abhangig ma— 
dm und Dann unter der Form eines Criminalprocefjed verhaßte oder verdadtige Perſonen 
jabrelang in geheimem Verhaft laffen und gulegt vielleidht, um das Veriahren zu entſchuldigen, 
nenigſtens einigermaßen fduldig oder verdadtig erflaren, oder nur von der Inſtanz losfpreden 
wd dann unter demt Namen von Sicherheitsmaßregeln vielleidht aufs neue fefthalten laſſen 
wollte. Dieſes ware fogar nod viel ſchlimmer und verderblider ald die Lettres de cachet, welche 
ing wenigitens die Suftiz nicht hinterliftig verfälſchten, die Geridte nidt beftaden und ent: 
mirdigten und Die Ehre der Mishandelten nidt angrijfen. Aber fann dadurd wol ver gange 
wiviente Abſcheu gegen die Lettres de cachet mit Grund bekämpft werden? Seder Freund der 
Sedtigfeit und ſeines Vols wie feiner Regierung muß vielmehr beides bekämpfen, wenn es 
wgopen oder aud) nur im kleinen irgendwo jid zeigen follte. Bei vem Fortſchritt ver Freiheit 
wt Gwilifation in Franfreid) und Europa find die verſchiedenen Arten tyrannifder Fretheits- 
wiuteng zur Siderung oder zur Race, welde in veridhiedener Geftalt und unter verſchie— 
ric Ramen flattfanden, die altfranzöſiſchen, aud fonft wol vorfommenden geheimen Ver— 
xitangen, Die neufranzöſiſchen Deportationen, die ruſſiſchen Trandportationen nad Sibirien, 
wiſterreichiſchen nad der Militärgrenze oder in öſterreichiſchen Militärdienſt, allerdings felte: 
mjeworden, Dod {cider nod nicht uberall gänzlich verſchwunden. Bon Franfreidh jind feit 
ia befoanten Sicherheitsgeſetz vielfache, abſichtlich der Offentlichkeit möglichſt entzogene Nach⸗ 
deen und Gerüchte dem erſtaunten, zum Theil ſchadenfrohen Europa zu Ohren gekommen. 
Gon Oſterreich meldete neulich aus Galizien ſelbſt vie „Allgemeine Zeitung’ von vielen Ver— 
Wiungen mit möglichſt geheimen Unterſuchungen ohne Actuarien und von natürlich nicht ge— 
Aatliden Einweiſungen in den Militärdienſt, ſodaß man ſich gang in die Metternich' ſche Des— 
ise verjegt glauben konnte. Dod) müſſen wir zu Gunſten des neuen Staatsſyſtemg und der 
thebenen Ehre des Militarftandeé diefe angebliden Thatſachen, aud trog der fiir Ofterreih 
Breitiden Quelle, immer nod) bezweifeln. Jedenfalls paſſen fie gur heutigen Cultur nidt 
wir. Sie würden jelbft weniger Sidherung durd angeblich wohlthatigen Sdreden , ald ver— 
thlide Vermehrung des von den Radicalen verbreiteren Hajfes und Mistrauens gegen die 
Wnardifdhe Staatsregierung verbreiten. Der erfte Ehrenpuntt civilijirter Regierungen, das we- 
tatlidjte Gut der Staatsbiirger ift perfSnliche Sicherheit. Ihre willkürliche und tyranniſche 
kernidtung gefährdet fo offenbar die Heiligfeit und Siderbeit der beftehenden Verfaffungen 
mM Regierungen, dap jedes weitere Wort über diefen Gegenftand überflüſſig oder erfolglos 
tia up, | Welder. 
Calhoun (Sohn Caldwell), einer dex Hervorragendften amerikaniſchen Staatémanner 
itjungern Periode, der Vater „der heutigen Demokratie“, ward, miitterlider= und vaterlider- 
von Irländern abftammend, am 18. Marg 1782 im Diftricte Abbeville im Staate Süd— 
Wana geboren, wo fein Bater Patrick ſich feit 1756 niedergelaffen hatte. Aujwadfend im 
j der weiteften perfonliden Freiheit, genahrt mit Erinnerungen an die Kämpfe, welde feine 
familie wabrend nes Freibheitstrieges mit Indianern und Toried gu beſtehen hatte, trat John mit 
Wb entwickelten Geiftesantagen in feinem dreizehnten Jahre in die Schule ſeines Schwagers, 
tits Geiſtlichen, und verſchlang in deffen BibliotheE mit ungemeiner Wißbegierde alle geſchicht⸗— 
dm Berke, ſodaß feine Gefundheit infolge des Nadtwadens litt und ſeine Mutter ihn bald 
Wwder nad Haufe rufen mufte. Gr lebte jegt vier Jahre lang auf der vaterliden Pflanzung 
WM dadte ſelbſt Pflanger zu werden, bis er auf Unrathen eines altern Bruderd fid fiir dag 
edtéftudium entſchied und ifm in Dale College, im Staate Connecticut, mit joldem Gifer 
blag, dag ex bereits im Jahre 1804 graduirt wurde. Bei feinem Austritt wählte er für ſeine 
Wbidiedsrede das Thema: „Die einem tüchtigen Staatsmanne unentbehrlichen Eigenſchaften.“ 
addem er noc die Rechtdfdule in Litchfleld befudt und in Charleston ſich in der Praxis aus⸗ 
thilvet hatte, lieB er fic in feiner Heimat als Anwalt nieder. Den jungen Advocaten warf 
aige Jahre ſpäter eine englifde Gewaltthat, der bekannte Angriff des Leopard auf die Fregatte 
ibtdapeate, in die politiſche Laufbahn. Die Beſchlüſſe, die ex fiir eine in Abbeville abgehaltene 
Joltverfammiung entwarf, verſchaffien ifm einen Sig in der Legislatur feines Staats, und tut 
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Serbs des Jatres 1816 eridien er gum erſten male als Reprajentant im Capitol yu Wajhig 
Die erde Sigung deb zwoͤlften Congrefſes ift unterdem Namen der Kriegsfigung befannt;d 
vied die Periode der engliſchen Alleinherridaft auf dem Meere , der faft tagliden Verio 
ber amerifanifgen Meutralitat burch Gropbritannien. G. eröffnete feine parlamentariſche 
feit alé per beredtefte und feurighte Redner für den Krieg und half veffen Erklärung gegen 
land wirklich burdfegen. Gr ward in Anerfennung ſeines Scharfblicks in ver avd 
Politi fofort in das dafür beftimmte — damalé wichtigſte Comité des Hauſes gewit 
bald deſſen Vorfigender. | 
Unerſchütterlich fampfte er nad Napoleon's Fall fur die Fortfegung des Krieges to 
maritimen Ubermadt Englands und der Oppofition einer gropen Partei ded eigenen d 
Der Erfolg rechtfertigte feine Vorausſicht. Aud nad Beendigung dev Feindſeligkeiten ual 
thatigen und einflufreiden Antheil an all den grofen Fragen, die aus dem Übergang 
Kriege gum Frieden erwudfen. So ſprach ev fic, um die Ubel des faft überall geftiren 
foviel alé miglid gu mildern, gu Gunften einer Vereinsſtaatenbank aug und unter 
Geſetz, welded die Annahme der Noten jeder Bank verbot, welde yu ihrer Siderung 
und Silber hatte. Ebenſo war er damals fir ,,innere Verbeſſerungen“, die feitdem 
demokratiſchen Partei fiir inconftitutionell erflart find. 
Kurz nad dem Amtsantritt des Prafidenten Monroe übernahm C. das vow dieſen 
angebotene Kriegsminifterium (December 1817). Dies Departement war ibm zwar in, 
Petails unbefannt; er arbeitete jid aber mif foldhem Glück hinein und entfaltete cia joldeé T 
für Reformen, daß er ungeadtet einer durchgebhenden BVerbefferung des geſammten Heerwi 
ber Bundesfaffe nod immer über eine Million Doll. jährlich erfparte. Ev ftand dieſen 
fdnger ald fieben Sabre vor und verbefferte und vereinfadte während dieſer Zeit nidtallen| 
verſchiedenen Zweige, fondern requlirte aud die damit verbundenen Branden, wie Neti 
wefen der Armee, Indianerangelegenbeiten u. ſ. w. Sein größtes Verdienft in dieſet 
beftand in der Oronung und in den Erfparniffen, die er iiberall einführte. Seis Met 
reglement ijt nod heute in Kraft, und ver eingelne Soldat, der im Durchſchnitt M 
per Jahr bei C.'s Ubernahme des Minifteriums foftete, braudte während feiner A 
287 Doll., ohne dag er fdledter gebalten wurde. Beim Ablauf von Monroe's 
Amistermin war C.'s Anfehen als Politifer bereits fo groß, daß er vom Staate 
vanien alé Präſidentſchaftscandidat aufgeftellt wurde. Um aber die Ungewifibeit ne 
gu vergrößern — es waren anfanglid auger ibm nod fünf Candidaten, ſpäter drei im da 
30g G. feinen Namen zurück; ex wurde darauf mit ciner bedeutenden Majoritét pia! 
prajidenten gewählt und nahm als folder am 4, Marz 1825 feinen Sig im Senat eit. 
der Prajiventidhaft John Quincy Adams’ rif eine bedeutende Spaltung in der bis rei 
eingeſchränkt herrſchenden republifanifden Bartei ein; fie bewirkte einen folgereiden B 
punft in der innern Politif der Vereinigten Staaten und aud in C.'s Stellung w 
felben. G8 wurde nämlich Adams von vielen feiner frühern Parteigenoffen, wie rat 
Sadjon, C. und andern, Hinneigung gum Föderalismus und zu Centraliſationsbeſtich 
vorgeworfen. Das von feinem Staatsſecretär Henry Clay zuerſt aufgeſtellte Svitenit 
Verbeſſerungen und inländiſcher Induſtrie, das ſogenannte Amerikaniſche Soften’ et 
ſich bildenden Opposition die Hauphwaffe gum Angriff. Um es durchzuführen und moe 
tereffen an fic) zu feſſeln, bedurfte es vor allem eines hohen Schutzzolls. Die nb 
mittlern Induſtrieſtaaten, forvie der (damals noch unbedeutende) Weften waren daft: 
Robftoffe liefernde Silden und Südweſten felbftrevend dagegen. Go war die „Teri 
im Grunve cin Kampf zwiſchen dem Norden und Süden, und die Erbitterung, mit der et 
wurde, lieferte den deutlichiten Beweis dafiir, daß Norden und Süden unter dem Ausbänge 
ber Zoͤlle um die Suprematic im Bundesftaat fampften. Dieser Streit ift Heute nod nh 
ſchlichtet; er wird jegt nur unter dem Namen „freier Boden gegen SHlaverei” gefübtt 
Sabre 1828 wurde die von der Adminiftrationépartet eingebradte Schutz zollbill vom Ge 
jum Giefeg erhoben. Die Reis-, Tabac - und Baumwollenpflanzer ſowie de # 
Swhiffabrisintereifen bildeten den Kern dev fic) dagegen verſtärkenden Oppofition, die 
Sadjon's Leitung auftretend, deſſen Wabl jum Vräſidenten durdfegte und C, Pt! 
falls von Jackſſon cine Milderung dex drobenden übeiftände erwartete, mieder i ! 
J— Von dieſem Zeitpunkte datirt C's verderbliche politiſche ban 
langte ibn ie peated —— — auf te Voliuit ved Landes.” 
ntlich dadurch, dah ex jegt die fogenannten , fudliden Rechte” ſchuf und fi 
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wub(Glicflids al6 deren Bertheidiger auftvat. Als er nad) Aunahme ver Tarifbill im Senat 
ang Hauſe zurückkehrte, wurde er vor allen Seiten gefragt, wad der Silden zur Wahrung feiner 
gutereffen gu thun Habe. Gr vertrdftete guerft auf die Wahl Jackſon's, dev dieſe Zollfrage in 
witiedigender Weife löſen wũrde; wie’ aber, fallé ſich diefe Hoffnung niche vealijiven follte, anf 
nad Betoredht der Gingelftaaten Hin, das er aud den befannten Virginiſchen und Kentucofden 
Geidluffen der Sabre 1798 und 1799 fowie auf die angebliche Autorität Jefferſon's hin dedu— 
dre, Died war die Proclamirung dev „Nullification“, d. h. der NidtanerEennung folder 
Ucte der Generalregierung, die aus dem angeblidhen Misbraud der ihr von den einzelnen fouve= 
tinen Staaten verliehenen Gewalt Hervorgehen, und denen diefe Staaten ſich rechtlicherweiſe 
wideriegen fonnen. Die Erbitterung oes Südens gegen die Tarifbill wuchs mit der Überzeu⸗ 
ging, daß fie trotz alles Widerſtandes dod) Geſetz werden würde, und gleichzeitig wurde die 
Giellung C.'s gu Jackſon aus einer früher herzlichen yu einer feindlich ſchroffen. C. hatte 
tialid bei Gelegenheit dev Feier von Jefferſon's Geburtstag (1830) verſucht, vie Admini— 
futon ded Präſidenten mit ſeinen Nullifications- und Unionsauflöſungsbeftrebungen yu 
Waiificiren; der Plan ſchlug aber fehl, indem Jackſon fi an den ndrdlicen Zweig der 
Yori unter van Buren anſchloß und in feinem gefunden politifden Tate die Union un— 
baingt und gang erhalten wifjen wollte. E. antwortete darauf mit der Kriegserklärung 
Bixmolinas — die ibrigen ſüdlichen Staaten zogen ſich bei annähernder Entſcheidung juried 
—ggen die Union. Es blieb indeffen bei blofen Demonftrationen. Die Staatsrechtspartei 
manvbirte gwar in Südearolina bei den Wahlen über die Unionspartei, und die Gefeggebung 
We Staats paffirte am 24. Nov. 1832 die Nullificationsordonnanz, begleitet von zwei Adreſſen 
Hts Volk von Sirdcarvlina und das der Union, worin die Mafregel gerechtfertigt wurde. 
lation erließ dagegen die ‘Broclamation vom 10. Dec. 1832, workin er jeren Widerftand 
paen die Gejege mit Waffengewalt yu bandigen und C. an einen Galgen, fo hod wie den 
Grnan’s gu hängen drohte. Südearolina gab bei Zeiten nad, und fo Fam es gu keinen Feind- 
Watriten. ©. ſelbſt, ver feine Stelle alé Biceprajivent niedergelegt hatte und von ſeinem 
Biate um Senator gewabhlt war, reifte nad) Waſhington, um feinen Sig im Senate eingu- 
inn. Unbeirrt durch die hetroffenen oder finftern Sige feiner frühern Freunde, vertheidigte 
Kwit kühner Stirn und fefter beredter Stimme feine Nullificationsbefhliffe und feierte nit 
rin einen großen oratorifden Triumph, fondern wandte aud durch fein entſchiedenes Auf- 
Brien jede Gefabr von fid ab. Gin milderndes Subftitut fir das Tarifgeſetz beendete diesmal 
ie Kampf. Henry Clay gab jid ans „Flicken“ und bradte die Compromifacte von 1833 zu 
Gunde, die ihm den Damen des großen Friedensſtifters eintrug und eine allmähliche Erniedri— 
fing der Zoͤlle feſtſetzte. 
» Ubrigens gab trog diejer Niederlage C. feinen allmählich zur Marotte werdenden Lieb— 
igaplan nicht auf, den ganzen Silden dem Norden ald eine „Section“ gegenitherguftellen, 
tit dieſen entweder gu beherrſchen over fid) Davon gu trennen. Die Behauptung, daß die 
Bloverei in Gefahr ware, war fein nadfter Sdhladtruf (1835). Die Namen von Tappan, 
Girifon und andern Enthufiaften, welde als Vertheidiger ver afrifanifden Raſſe auftraten 
Mas Gefiihl und Gewiſſen derer gu rühren fudten, welde den Negern die Freiheit geben 
Patin, wurden jegt die Stichworte von C.'s Partei. Er bemühte ſich, der Anſicht Gel- 
Wit; zu verſchaffen, daß diefe ,, Ubolitioniftenbewegungen” auf cinen gewaltſamen Gin- 
eh ber ndrdliden Staaten in die Rechte der fiidliden Sflavenhalter Hingielten. Für eine 
tide Befürchtung exiſtirte aber in Wirklichkeit nicht der mindefte Grund, denn die grofe Mehr— 
Wit in den nördlichen Staaten verdammte jede Einmiſchung in die innern Angelegenbeiten des 
Bidens. Sa ſelbſt die blofe Discuffion des Gegenftandes ward in den Stadten des Nordens 
merdriidt ; die fogenannten Abolitioniften z. B. wurden in Neuyork infultirt und beinahe 
ieirinigt, Aber G. war nist einmal mit diefer Kundgebung der Sffentliden Stimmung 
Ben freien Staaten gufrieden. Er berief zunächſt ein , fectionelle Convention” aller Sflaven- 
haten, damit fie von den Gefesgebungen der ndrdlidhen Staaten die Unterdrückung der von 
dan und andern geleiteten Abolitioniftengefell[daften verlangten. Zugleich erflirte er, dah 
 Sitden die Union auflöſen miifte, wenn nidt der Norden feiner Aufforderung zur Unter- 
ridung der freien Rede und Preſſe, ſobald ſie ſich gegen die Übel der Sklaverei richtete, nach— 
ine, Dieſe außerordentliche Bewegung, welche die Verfolgung der freien Meinung durch 
rrafbeRimmungen in einem Theile des Landes ergwingen wollte, und im Galle der Weigerung 
tit Aufruhr in andern brohte, hatte die gewünſchte Wirkung , denn fie gab a ‘Abolitioniften 
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eine Bedeutung, die fie fonft fdwerlid erlangt baben wiirden. C.'s Drohungen wurde 
felbftredend bon den Gejeggebungen des Nordens nicht beadtet. Erappellirte dann an den Gon: 
grep, daß diefer die Circulation der Brandſchriften der Wholitioniften unterdrücken, und brady 
qu gleider Beit eine Bill cin, wonadh vie Poft eine Art Cenſur über jede ihr yur Befdrderun 
übergebene Druckſchrift audsiiben follte. Alles, was als der Sflaverei feindlich gedeutet werrer 
fonnte, mupte vernidtet werden (1838). Zugleich ftellte ©. eine Trennung von der Unior 
alg nothivendige Folge der Nidtannahme jeines Vorſchlags in Ausſicht. Er löſte nun zwar troy 
der Verwerfung deffelben die Union nicht auf, allein die Aufregung und Agitation, die er her 
vorgurufen beabjidtigt hatte, wuds, und damit war der nadfte Swed erreicht. 3a, ald © wm 
feine ſüdlichen Gebilfen im Congreß es durdgefegt Hatten, dap die als Antwort auf ſein 
Antrage vom Norden einlaufenden Adreſſen gar nidt weiter beadtet, fondern, ohne nur ge 
lefen zu werden, auf den Tiſch gelegt wurden, fteigerte ſich die Erbitterung gu einem witli 
bedenfliden Grade. 

Die Maſſe ves Volks im Morden und Süden erfannte endlid, daß C. nichts alé die 
Grlangung der Prajidentenwiirde im Auge hatte, dap ev die Stimmen des ganzen Sirens in 
fid gu vereinigen ſuchte, und von dieſem dem Norden mit Trennung von der Union drohen lich, 
falls ex nicht, um einen folden Sdritt gu verhindern, ifn, den großen Nullifier“, gum hoöthn 
Amte des Landes berief. Dieſer Ehrgeiz trat aber bald ſo offen hervor, daß 6. nicht ein⸗ 
mal den ganzen Süden für ſich gewinnen fonnte, zumal das Volk dort einſehen lerute, dap we 
Morden gar nicht daran dachte, in die Rechte ded Südens einzugreifen, dap die Angft vor Brand: 
fdriften eine bloße Finte war, und daß die künſtlich erregte Banique vor den Abolitionijten me 
alé Schreckſchuß gedient hatte. G8 ſtand fomit nur Südearolinag auf feiten E.'s. Gs engah 
fid aber bald cine Gelegenbeit, die den gangen Süden unter feiner Fahne vereinigh w 
jede Fiber im Herzen dex Sflavenhalter ergriff, weil fie ihnen eine Ausſicht aut Vergripeny 
ded SFlavereigebiets und den Erwerb finer Landereien bot. Es handelte fic) unt die Annee 
tion von Teras. G., damalé Staatsſecretär von Toler, fepte fle 1844 durch; bot fie doh 
dem Süden ein Feld fiir die unbegrengte Uudoebnung dev Sflaveret in ven Wejten. Gr ipad 
es unverboblen in feinen Staatdfdriften ans, day die Verbreitung der Sflaverei über rine 
ganzen Gontinent die Aufgabe der amerifanijden Demofratie fei), und natürlich ſcharie ig 
auf died Programm Hin gum erften mal der ganze Süden um ibn. Die Annexation von Ie 
veranlapte den mericanifden Krieg, der die Gier dex ſtlavenhaltenden Intereſſen nad lus 
dehnung ihrer Herrſchaft vollends entwidelte. Sie waren nicht gufrieden mit dem Erwerb vat 
Texas, nod mit der feierliden B3ujage, dag vier neue Sflavenftaaten aus dem von Merico t 
oberten Gebiete gebildet werden follten. EC. und feine Genoſſen drohten mit Aujldjung d 
Union, wenn nidt ganz Neumexico der SHlaverei geoͤffnet, und wenn nicht Californien trop 
ded ungiweideutigen Willens feiner Virrger als freier Staat abgewieſen würde. Der Veriud 
dev Gegner der Sflaverei, diefe von den neuerworbenen Lerritorien auszuſchließen (Wilmol 
proviso), wurde jelbjtredend von C. aufé entſchiedenſte bekämpft. Gr ſtellte ſchon damell 
den Sag auf, daß dad Miſſouricompromiß, wonach vie Sklaverei nördlich von 36° 30 verbota 
war, inconftitutionell fei, wabrend ev bei defen Paſſirung Minijter war und ed fiir gültig diely 
ia nad) 1845 bei Aufnahine von Teras die Grundjage dieſes Geſetzes ausdrücklich anertuntl 
hatte; ev ftellte ferner den feitdem zum Dogma der demofratijden Partei gewordenen Sap ath 
dag der Congres fein Recht habe, die Sklaverei in feinen eigenen Territorien ju verbieten, ni 
vielmebr die Ausubung einer foldhen Gewalt die Conftitution verlege und zur Wufldfung de 
Union fubren müſſe. Der Kampf über die Art der durd den Frieden mit Mexico erworbtau 
Territorien nahm mehr als zwei Jahre in Anſpruch. Er ward bekanntlich durch das Comprouj 
yom September 1850 geſchlichtet, deſſen Vater wieder Henry Clay war, und deſſen Inhalt eigentlid, 
nur zu Gunſten des Südens ausfiel. Die confequente Logif und parlamentarijde Taktik, welds, 
G. bei diefer Gelegenheit wie immer entwidelte, trieb feine unentſchloſſenen, ihr Ziel nice fr 
nenden Gegner in die Gnge. Die Union muß um jeden Preis erhalten werden, lautete dec all’ 
gemeine Angftidrei; aber C.'s Drohung mit ihrer Aufldjung hatte die Unionsretter fo em 
geſchüchtert, daß fie, wie das in derartigen Fallen überall gu geſchehen pflegt, ihrer Stellung 
felbfiredend die Freiheit opferten und ſich Geſetze wie dad beritdhtigte ,,fugitive slave law’ al’ 
Halften. C. erlebte diefen Triumph nidt mehr. Er flarb am 31. Marz 1850, war aber bid 4 





1) The measure of annexation is calculated and designed, to uphold the interests of slave), 
extend its influence and secure its permanent duration. 
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m Ende die eigentliche Seele des Kampfes. Schon todfran€ bereitete ex feine legte Rede 
de er am 4. März 1850 im Senate durd Hrn. Mafon vorlefen ließ. Während ded 
t fdlepyte ſich C., auf zwei Freunde geſtützt, in die Hordende Verfammlung. Er ſchlug 
Abbandlung vor, durd cin Amendement ver Conftitution die Veftimmung hinzuzu— 
ede dem Süden and rechtlich die Macht des Selbſtſchutzes ertheilte, ehe vas Gleid- 
wifden beiden Sectionen des Landes durd die Handlungen der Regierung geftdrt 
Wad ef wird nicht ſchwer fein’, fagte ev, ,,cine ſolche Beftimmung zu entwerfen.“ Gr 
Baber bei diefer Gelegenheit nicht darüber aus, fondern lief fie erſt ſpäter durch ſeine 
reröffentlichen. Gr wollte nämlich zwei Prajidenten gewablt haben, einen von den freien 
randern pon den Sflavenftaaten, und jollte jeder von ihnen die Acte ded Congreffed 
yn müſſen, che fie Gejege werden könnten. 
liner der bedentendften Politifer der Vereinigten Staaten, und nad Jefferſon derjenige 
jeer, deſſen perfonlider und geiftiger Ginflug der Politif ſeines Landed auf Jahrzehnde 
evergezeidhnet Hat. Aber Vefferfon ijt Poilofoph und Staatsimann, C. Sophift und 
}; Sefferfon der Meprafentant der Ideen, welche die Griinder der Republik befeelte, 
dite Ausdruck der jegt herrſchenden Noutiniers. Jefferſon will dic Freiheit fiir alle, 
role Herren ; Sefferfon ijt ver Vater der Demofratie ih den Vereinigten Staaten, C. 
‘det heutigen Demofratie, d. h. der Profflavereipartei. Sefferfon, der Demokrat, gebt 
ben Principien aus und proclamirt guerft in der Politif die grope Wahrheit von der 
tit des Individuums; G., der Ultrademofrat, geht von der geſchichtlichen Thatſache 
idbeit als einem fettliden Princip aus und proclamirt mit Hilfe falſcher Pramiffen und 
gemandter Kategorien die Liige, daß die Sflaveret eine normale und gottlide Einrich⸗ 
Segen fei. Und gerade in dieſer Poſition liegt C.'s Stärke und Bedeutung in der 
Geſchichte der Bereinigten Staaten. Vis anf ihn friftet die Sflaveret ihre Grifteng 
tine Mafregel, als ein geduldeted Tibel, deffen baldiges Abfterben damals felbft jeder 
t ju hoffen vVorgab. Dadurch aber, dag C. die Sflaverei als Princip fegt, fie der 
Hi eleichberechtigte Macht gegeniiberfteltt, dah er die Brutalitat ded Syſtems doctrinar 
t, fj er dent Sitden diefelbe Anmafung und denfelben frehen Muth ein. Sein 
ſeſeleht und ve rwerflich es aud fein mag, bildet cine breite Operationsbaſis fiir den 
tine Bae, die je ſophiſtiſcher fie gugeipigt wird, defto mebr dent Lande imponirt. Da 
id frine Stellung erft gründen und Sdritt vor Sdritt fein Terrain erobern mus, fo 
Inf id Compromiffe gefallen, um fein Ziel gu erreiden, das immer Flar vor ihm ſteht 
tym Sabre Flarer als unbedingte Suprematie ded Südens in den politiſchen Vorder— 
it. Gr zeigt fich ſtets als grofer Politifer, alé der Führer im Streit; fein Ehrgeiz 
tnad fleinen perfonliden Vortheilchen, fondern nad der höchſten Siegespalme. Gr. 
legen, findet immer neve Mittel und Wege, weiter vorzudringen, er erkennt ftetd die 
Manner, die ex als Bionniere und Avantgarde vor fic herſchickt, und kehrt felbft ſeine 
artigen Niederlagen in Siege beim Volke um. Mad vierzigjähriger ununter- 
ihatigfeit tritt er rubmbedecét und gefiirdter von einem Kanipfplag ab, auf weldem 
nen feiner frithern bedeutendften Gegner, Dantel Webjter, als Nadfolger in der Skla— 
ganda hinterläßt, und in einem Augenblick, wo der Norden fid) auf Gnade und Un— 
Suprematie des Südens unterwirft. 
Serf, in welchem C. ſeine ertremen ſüdlichen Unfidten und Beſtrebungen in ein Sy- 
tt, blieb unvollendet und erfchien erft nad) jeinem Lode. Diefe ,,Disquisition ou the 
mt” ift ein in jeder Beziehung intereffantes Bud. Der Mann, dev fein ganged Leben 
iſch für die Sklaverei kämpfte, ſuchte darin cine Form der Regierung yu finden, welde 
it des Individuums einen mbglidft freien Spielraum geftattet. Gr bewies die Ver— 
des Despotismus der Majoritaten und die Mothwendigfeit einer Conftitution der 
t, in welder jeder Mann und jedes Intereſſe vertreten fein follte. Gine Regierung 
fagt C. um die Geſellſchaft vor eqoiftifden übergriffen gu ſchützen, undeine Verfaſſung 
um die Regierung i im Sntereffe des allgemeinen Beften einzuſchränken. Es fragt fid 
olf bad Rolf gegen Gewalt, Misbrauch, Unterdrückung und Unredt geſchützt werden? 
Stimmrecht wählt nur eine herrſchende Mehrheit, welche ſich an die Stelle der frü— 
ritat fegt und im übrigen gang diefelben Gelüſte hat. Die freie Preſſe fann aud nichts 
enn fle lehnt fic) ſtets auf die Seiten dex ſtärkſten Sntereffen. Die cingige Moöglichkelt 
g diefer Schwierigkeit beſteht in den concurrirenden Mehrheiten; fie bilben den Ge— 
den numerifden MeHrheiten und geben dem in feinen Intereffen bedrohten Theile der 
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Seſellſchaft das Recht oer Negation ver cha bedrobenden Handlungen der andern % 
Intereſſen und vag Recht der Trennung (secession) von ihnen. Ge ſoll ſomit in de 
nigten Staaten jeder einzelne Staar das Rede und die Pflicht haben, bei BVerlegung ore 
lerung ſeiner Rechte einen folden thw deeimrradtizenden Act gu vernidten. 

Die Shuler ump Nadberer E. s daben aud dieſer Doctrin ihres Herrn und Meifter 
die praftt den Cenſeguenzen geyogem Fur Ke mupte felbfiredend die ſchrankenloſe Wi 
ein zelnen das böchſte Gereg werden. Die Ultrademokratie ded Südens ijt in ihr G 
umgeſchlagen: die Demekratie ot principiell etme Oligardie geworden, in deren Inter 
Freiheit der Rede uno Leefe unterdrückt merden mup. Die Roheit jened Sit 
der det Senathe Sumter om Semate drügelte, die Flibuſtierzüge, vie Gewaltthaten in 
die erbitterre Vertolgung jever freien Meinungsäußerung, fobald fie der Sflaverti nisi 
lich ijt, die Douglas ſchen uiffe ver Sauatterſouveraͤnetät, ja die ganze gefährliche Krik 
fid dic Vereinigten Straten wegen er SHlavenfrage befinden, fie find alle nichts alé ri 
quenjett umd Audiwudje der cen E. aufgeſtellten Lehre von den ſüdlichen Redten. 

B. fi 

Calheun. (Sweicee Aces fel) *) Henry Slav, Daniel Webjter und John G. jim! 
vorragenditen Beiter, die eunidedveiien Staatsmänner und ergreifendjten Revnerded 
Geſchlechts um nordamerikautchen Staaten dunde Wegen ihrer Heimatlanve erfrewen | 
duet Manner Uderdied einer beſendern geographijden und geſchichtlichen Bedeutung, ni 
fur Die Vergamgembert, ſondern Fur alle dieſe Rurmoollen Tage künftiger Jahrhunderte 

Webſter utd G eaeGalte em Jubegriff der dreifach getheilten Union , ded Weitend, de’ 
und des Sudety. Le a das Suravild cover wideritreitenden Intereffen. Die Gegenfi 
ſchen Det Atlichen und den weſtlichen Staaten mogen wol, mittels befonnener Radgi 
mittele Abwagung We gegenfeutgem Vortbeile sum befriedigenden Austrag gelangen 
je He grumdaglider Widerſtreit zum Süden. Die ndrdlidhe und weftlide Oppoitl 
Stlavenzuchter um Suden Qat re weit dabinlaufenden und vielfad uinjdlungened 
te aller mre Glider Weruvlem. ur Rede ump Geſittung. Widerſatz und Widerwilleh 
ed allenthalben tn Raacticder, um burgerliden, im religidjen und geijtigen Leben. C 
prafemtant dieres Sudens ſeiner Bedürfniſſe und Anfpriade verdient deshalb cine vet 
Veahtuny Schetut Qed Lad ganze Saijal der Union von der Entfernung dieſe 
revs, wad kaum wdgld, eder vem eimem mehr oder minder befriedigenden Verse 
ſeindlichen Intereen und Geruole abzubängen. 

Unter den Sktlavenſtaaden un Süden dehauptete und behauptet Südearolina eint 
vagende Stellung Ore Einwedner Kap wenig mit Fremden gemiſcht, beinabe duc 
Angetſachſen RNur ekntae Famtlien Rammen von franzöſiſchen Hugenotten umd t 
Wroteptanten, qhtige Manner, welche das Vaterland für ibre Uberzeugung hingaben. 
Mad OF begrundet tout, daß die Südearolinier durch ſelbſtändiges, ſelbſtvertrauendel 
bervorragen Medbrebe Per großen Staatsmänner und ausgezeichneten Redner der lin 
dud vleſem kleinen Staate, deſſen Freie weiße Bevölkerung ſelbſt jetzt kaum 300000 
erveldt, bervowegangen. Se Lowndes, Vincknev, Legare, Voinſett und C. 

Pardee Qo, eke mad Amerika ausgewanderter Ire, war, wie nicht ſelten jene heijl 
(elie, cin Mann mabbängiger, überſtrömend freier Geiſtesrichtung. Blos deshalb 
Palltick aegen die Unoneverfaſſung, weil andere Bundesſtaaten hiermit die Macht 
jest anenommeneé Vaterland Südearolina mit Abgaben zu belegen. Unter der Iuh 
ſolchen Waters und ir der Umgebung gleichgeſinnter Manner iſt der Sohn John Cad 
(ye EFMD, gegen PAG Ende ded Nevolutionsfrieges) bis gu feinem dreizebuten 
inser all Bee waldreichen Gegenden ded carolinijden Oberlandes herangewadjen. J 

jvnigert dufammenteben mit dem Vater wurzelt feine ganze fpatere Laufbahn, wut 
Vnidlen liber dle ſchrankenloſe Souveranetat der eingelnen Staaten, gegeniiber ber ( 
iegievung Der Water fandee ihn in vie 50 Mellen von GC's Riederlaffung enter 
glevungoanflalt eines Meiitlichen, welder gu gleider Zeit cine Leihbibliothek fiubrt 
nabere und enternitere Nahbarſchaft. Der dreizehnjabrige C. {a8 alles durdeinander: 
Mobertforn und Voltaire; Cooks und andere Reifen; philoſophiſche Werke, worunter | 


1) ii gen der anperordentlichen, aber freilich verderblichen Wirkfamfeit dieſes exften und gre 
aver ifanileben a? opbiften, welche nad ihm in der ungitdieligen Se eS 
iwien vie Mufnahme Pieled Doppelartilels gerechtfertigt. 9. 
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Abſchnitte con Loke's Ahhandlung wher den menſchlichen Verſtand vorgiiglid angezogen 
mn. Solche ubermapige und unverdaute Lefereien verbreiteten ein gefabrlided Siechthum 
ven Geift und den Körper ded jungen Mannes. Da ijt feine einſichtsvolle Mutter, die 
wr eined tüchtigen Kämpfers im Revolutionsfriege, Caldwell geheißen, dagwifdhengetreten. 
Sohn mußte die figende Lebensweiſe aufgeben, ſich Bewegung maden und ſtarke Urbeiten 
freien vornehmen. C. befam Geſchmack an ländlichen Beſchäftigungen, welche ifn, wäh— 
ptined langen arbeitſamen Lebens, aud kränklicher Hinfälligkeit wiederholt gu einem frohen 
widen Weſen emporrichteten. 
Amadtzehuten Sabre beſuchte C. pas Gymnaſium, was man in England und Amerika ge— 
mit bem Worte Afademie bezeidhnet, im zwanzigſten die Univerfitat, promovirte 
Sobre alt im DalezGollegium gu Neuhaven und ward im fünfundzwanzigſten Advocat. 
ioigenden Sabre fag er in dev Legislatur Südcarolinas und nad furzer Beit im Congreß 
Bajbington. Die Verjaumniffe der Kindevjahre, wenn man fie fo nennen fann, wurden, 
in Amerifa nicht felten geſchieht, ſchnell nadgeholt. C. und Genoffen batten und haben, 
fie an die Bücher gehen, venfen gelernt; die Bücher gelten den WAmerifanern blos alé 
Feübungen, um mittels derfelben gu den Brincipien ped Denfens und Handelns durdgu- 
tim. Brad liegender, todter Stoff wird in jenen transatlantiſchen Staaten wenig 
pelemmelt. : , 
Dat Mitglied fix Siidcarolina hat im Jahre 1811 feinen Sig im Congreffe eingenommen. 
ig gegen Großbritannien war die ſchwerwiegende, folgenreihe Frage der Seſſion. Die eng- 
eam bie franzöſiſche Regierung Hatten durd ihre willfiirliden Erlaſſe den Handelsverkehr 
@Rutralen und fo aud den der Vereinigten Staaten vernidtet; gegen England ergingen, 
gen gewaltjamen Mat roſenpreſſens auf amerifanifden Fahrzeugen, nod) beſondere Klagen. 
tidendel und der See leute Recht war vie Lofung des Tages. Giidearolina ftand an der 
fide dex Kriegspartei; Lowndes, Cheves, Williams und C. waren die Leiter der widtigen 
Wibije, welche dex Krieg erklären und die Mittel hierzu anweiſen follten. Bei diefer Ge— 
Fhi bat G. im Reprafentantenhaufe zu Washington zum erjten male dad Wort ergriffen 
19.1811). „Der Krieg ift nothwendig; ex wird bedingt vurd das Gefühl der Ehre und 
iabbingiatrit; nur miedtig Geborene finnen ſchmachvolle Unterwerfung ertragen. Die 
Mite hietzu nied wol Das Land leicht aufbringen, welded einen Schiffsraum von einer Million 
beigt, einen Handel im jährlichen Werthe von 100 Mill. Doll., vas jährlich 
dhrifae czeugt von 150000 Mill. und wenigftens dreimal foviel an Boden- 
Gngrifin.”2) Die Republi€ ift auch aus diefem Kriege gegen England, dem zweiten Un— 
Mugtritétrieg , wie amerifanijde Sdriftiteller ign mit gutem Grunde nennen, ſiegreich 
Meryegangen. Die Marine des Mutterlandes hat an der Tochter eine ebenbürtige Rivalin 
— tine Thatfadhe unermeßlicher Folgen , mehr nod fiir die Zukunft alé fir die 
tt. 
pS: Amt eines Kriegsminiſters, unter Monroe's Präſidentſchaft, bekleivete C. vom 
1817 bid gum Marz 1825 gu feinem grofen Ruhme. Die mannidfaden Wirrniffe 
tungé: und-Rechnungsweſen wurden befeitigt; die neue Ordnung, der eingerictete 
iiigang haben fic) bewährt fire alle folgenden Seiten. Beim Herannahenden Ende ded 
Bil Zitraums der Monroe: Prafiventidaft ward der Kriegsminifter von dem grofen und 
Nijttichen Staate Pennſylvanien alé Gandidat fiir die Nachfolge aufgeſtellt. C. ift gu Gun-= 
Bhi Generals Jackſon zurückgetreten und mit groper Mehrheit gum Biceprafidenten ge⸗ 
worden. Als ſolcher hat C. 1825 ſeinen Sitz im Congreſſe als Senatspräſident ein⸗ 
men. Es gebührt nämlich, vermöge ded nordamerikaniſchen Grundgeſetzes, dem Vice⸗ 
tenten die Vorſitzerſtelle im Senate, was ihn bei Stimmengleichbeit beredtigt, die Ent 
ung zu geben. — 
Kechen dee Sklaverei liefert der Tarif oder der Eingangszoll auf Rohſtoffe und Fabrilate 
H Widtigite ſtritige Frage zwiſchen dem Norden und Süden ver Union. Der Süden Hat 
ot, der Norden Feine; der Wohlitand des Südens beruht auf der Erzeugung von Roh⸗ 
Stucten, der bed Nordens auf Fabrifwefen und Handelsverkehr. Hobe Schutz⸗ und Eingangs⸗ 
‘find demnach im Intereſſe ded Nordens, geringe Anſätze und freie Ginfubr gum beften der 
Aiden Staaten. Südcarolina hatte ſich bereits 1820 fiir dad Princip ded Freihandels er⸗ 
Bm jer gegen bie BollerhShungen von 1824 und 1828 formliden Miderfprud er- 


“) Speeches of John C. Cahoun, Edited by Richard K. Crallé(Meuport 1853), I, 3, 5. 
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hoben. Die Bundesregierung adtete nicht darauf und beliebte 1832 nod höhere Anjage. 
Südcarolina verharrte jest nit beim Wideriprud; man ift vom Wort zur That geſchritten 
Gin Ausſchuß ift sufammengetreten, welder ſich über ven Congreß erhob und (24. Nov. 1832 
ben Tarif der Union fiir nidtig und ungeſetzlich erklärte. ,, Der Congres Habe feine conftitutio: 
nelle Befugniß überſchritten; das Grundgejeg verlange gleidhe Uustheilung ver Abgaben; va 
Süden werde jegt gum Vortheile des Nordens mit neuen Taren belegt. Die Birger und Ve 
amten im Staate Südearolina, gleidwie in der ganzen Union, dürften ſich hieran nicht Salten.’ 
Diefe in der Unionsgeſchichte folgenreide Thatſache wird Nullification genannt, und ibe ent 
fdiedenfter Vertheidiger ift C. Seine hierauf bezüglichen Reden, gehalten im Senate yu Wai 
fhington (15., 16. und 26. Febr. 1833), ftehen in Form und Inhalt den größten geiftigen Gr: 
geugniffen der Alten und Neuen Welt wiirdig yur Seite. Vräſident Sacéfon, der Held von Neu: 
orleans , hatte gegen Südearolina cin Ausſchreiben geridtet, worin ex den Staat ves Vertathe 
bezichtigte und die Nullification fiir ungeſetzlich erflarte. In einer Botſchaft an den Congr} 
verlangte ber Prajivent die Gollmadt, den Aufftand mittels der Land- und Seemacht nicdr- 
zuſchlagen, um die Rebellen der conftitutionellen Ordnung yu unterwerfen. Gegen dieje Ber 
ſchaft, gemein dads Blut: und Gewaltgeſetz gebeifien, hat id C. in jenen unfterbliden Rede cc: 
hoben. Bergebens! Der Prafivent fiegte. Webfter, deſſen Rede von feiner whigiftifden Pare 
ver C.'s gleidhgefegt wird, ijt bei diefer Gelegenheit dem demokratiſchen Prafiventen getrevlid 
beigeftanden. Gin Bürgerkrieg ftand bevor. Er ijt durch Annahme des fogenannten Austad 
gefeped von Henry Clay (vom 2. Marz 1833) bejeitigt werden. Deſſenungeachtet bilden G's 
Mullificationsonen, Vernidhtungsreden, wegen des nadtheiligen Beifpiels für alle Zukunft, cine 
Epode in der Gefhidte der Union. Mittels des Clay-Austrags wurden die Schutzzoͤlle fie 
immer befeitigt; die Mauthenertragniffe follten künftig blos als Ginnahméquelle diewen. Be 
Eingangszoͤlle muften innerhalb neun Sabre derart herabgefegt fein, dah die Einnahme te 
nothwendige Ausgabe nicht überſteige. „Die Gefchichte lehre, dak es den Völkern zum Rede 
theile gereidhe, wenn ihre Regierungen über viel Geld verfügen können.“ 

Die Nullifications= oder Vernihtungsfage find aus der ftrittigen Anſicht über dic ridriye 
Stellung der Gingelftaaten zur Gefammtheit hervorgegangen. Die gange Grundlage der 
Union ward hierdurch erſchüttert und untergraben. C. behauptete, jeder ein zelne Staat habe 
vie Befugniß, den Bruch des Grundgeſetzes gu beurtheilen, und wie dem abgeholfen werret 
fonne. Bon den beiden Mitteln, aus der Union gu treten — ein Recht, welded von vielen be 
hauptet wurde — oder eingelne Beſchlüſſe der Centralregierung yu veriwerfen, wähle man avs 
Liehe gum gemeinfamen Baterlande die legtere Mafregel. Sie fei die confervative, die Untowt 
bewahrende, und wire bereits von den großen Begriindern und Leitern der republikauiſche 
Partei, wol aud die Partei der Staatenredhte und ſpaͤter die demofratifde genannt, von Jefferſon 
und Madifon, in der denfiwiirdigen Kriſis von 1798 anempfohlen worden. Dieſes rede 
mäßige Veto der eingelnen Staaten gleide dem Veto der alten römiſchen Tribunen; padutd 
fei Nom groß geworden und habe fid) nad und nad vom Dructe der bevorredhteten Klaſſen be 
freit. Sn dem ſcharfünnigen, erft nad C.'s Love erfchienenen Werke „über pas Grundgeſch 
und die Regierung der Vereinigten Staaten’ werden diefe Anſichten weiter ausgeführt ue 
Mittel vorgeflagen zur Wahrung der Rechte des Südens. Der Plan zur Ernennung einet | 
zweifachen gleichberechtigten Vollsiehungsgewalt, eined Prafidenten aus dem Norden und cis! 
andern aué dem Gilden, ift der ungliidlidfte, welder nur erdacht werden konnte. Eine foie 
Erecutive wiirde fid vom Beginne feindlid gegeniiberftehen und nad furzer Seit die Unie 
ſelbſt zerreißen.) 

C. betheiligte ſich bei allen großen Geſchäften und wichtigen Sreigniffen der Union. Hieren | 
zengen feine gefammelten inhaltſchweren Reden, Brafident Taylor erhob ibn (1844) jum Me | 
nifter der ausmartigen Angelegenbeiten (Secretary of State), zu einer Zeit, wo über die Gir 
fiigung von Texas in die Union und iiber die nordweftlide Grenglinie zwiſchen per Union und 
Großbritannien Verhandlungen gepflogen wurden. Die Einfügung von Texas brachte 6." 
Intereſſe der Sklavenbeſitzer glücklich zu Stande. Die Grenzordnung in Oregon iſt erſt zut 
Seit von Volk's Präſidentſchaft, unter Mitwirkung C.'s, welder als Senator Maͤßigung eu 
pfahl, zu Stande gekommen. Die demokratiſche Regierungspartei wollte die Grenzlinie 50° 56 





_ 8) The works of John Calhoun (Reuyort 1853), 1, 95, 392. ,,Bon den beiden Peafiventet 
figt Calhoun hingu, „moͤge der eine die Leitung der auswartigen, der andere die der innern Angeley™ 
Heiten erhalten, cine Theilung der Gewalt, weldje durch dad Los entſchieden werden folle.” 
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roger wiffen; die Oppofition begnügte fic mit dem 49.°, welche Linie aud dem fogenanten 
Regonvertrag (15. Junt 1846) zu Grunde liegt. Dev Aufnahme Californiens alé Staat 
urde bom Suũden widerfproden, weil reffen Conftitution die Sflaveret ausdrücklich verbietet. 
us deniſelben Grunde wollte fie aud Neumerico nidt als Territorium oder Gebiet anerfannt 
ifn. ©. war in beiden Fragen wiederum dad beredte Organ ver Sflavenhalter. In feiner 
erauf bezüglichen Mede (4. März 1850), welche er wegen körperlicher Schwäche nicht mehr 
(bt balten fonnte — Mafon, Senator aus Virginien, Hat fie abgelefen — enthalt einen 
efliden geſchichtlichen Uberblice ded Sklavenweſens und der ganzen Agitation in Betreff der 
flaverei in den Vereinigten Staaten. Sie ift voller Sophiſtereien, welche durch die Geſchichte 
rlegten Sabre ihre Widerlegung gefunden haben. Nad ifm müßte es mit der fiderativen 
epublif langft zu Ende fein. Der Congres fei nicht weniger despotiſch wie der Selbſtherrſcher 
ler Reuffen; dem Süden bleibe unter diefen Umftdnden feine andere Wahl, als fid den 
wibeitéftirmern im Norden zu fiigen und feine Sflaven zu emtancipiren, oder ang der Union 
Hideiden und einen eigenen Staatenbund zu begründen. Die Union fonne nur dann erhalten 
ten, wenn der Gonftitution der Vereinigten Staaten ein Zuſatz beigefiigt witrde, wodurd 
ikerwiegende Macht des Nordens befeitigt und das ehemalige Gleichgewicht zwiſchen Süden 
ith Rorden wiederhergeftellt werde. Worin der Zuſatz beftehe, hat C. in dieſer Mede nicht 
uéoproden. Man weiß jedod, dah, wie erwahnt, zwei Prajidenten aufgeftel(t werden follten, 
ier aus dem Siiden und ein anderer aus dem Norden. Ginige Woden nad diefer denk— 
rirtigen Rede — denkwürdig weil fie den Schlüſſel enthalt zum Verſtändniß der ganzen Ge— 
fidte ber Union, und namentlid) der Politif des Siinens — ftarb ©. zu Wajfhington am 
1 Mary 1850. Der Staatémann aus Sitdcarolina beſaß Geiftesgaben und Thatfraft im 
hen Grade; im Privatleben hat er immerdar einen flecenlofen Charafter bewahrt, wofür 
ht feine Gegner Glay, Webfter, Benton und andere zeugen. Wo ſüdliches Parteiwefen 
inen Geift nicht verdunfelte, find feine Anfidten geſund, ift fein Urtheil treffend und durd- 
ingig begründet. Go widerſetzte fid) C. der Nefolution des Senators Allen von Ovio, welde 
tauf hingielte, ver franzöſiſchen Nation ein anerfennendes Schreiben yu überſenden wegen 
6(1848) glücklich vollbrachten Revolution und der Einführung einer republikaniſchen Ver— 
feng, „Wahr“, fprad C. am 30. Marz 1848, ,,da8 franzoͤſiſche Volk hat Grofes aus— 
fibrt, und zwar in Furger Beit, obne viel Blutvergiefen und ohne ungemeine Verwirrung. 
ieſe Gropthat, diefer ſchnelle Umſturz einer madtigen Monarchie erregt unfer Mitgefiihl; die 
tit ju einer Beglückwünſchung ift aber nod nicht gefommen. Die eigentlide Anfgabe ift nod 
‘Thien; die Frangofen haben cine Republik deeretirt, jetzt müſſen und follen fie die Republik 
ind Leben rufen.” Bet alledem darf die unparteiiſche Gefhidte das harte Urtheil fallen: 
tUnion hatte ſich beffer dabei befunden, ware C. niemalé geboren worden. Seine zerfependen 
sidten, fein Auftreten gegen die Centralregierung Hat fdlimmen Gamen zurückgelaſſen, 
lier unter beſondern Umiftanden der Ginheit ver fSderativen Republik gefahrlid werden 
m. ©. ift der Gott ded Südens, der Sflavenhalter, und namentlich feines Staates Süd— 
tlina; man hat ihm dort bei Lebzeiten und nad feinem Tode gar grofe Ehren erwiefen. 
lit vie überſchwenglichen Lobreden auf dew grofen Mann find vor kurzem in einem eigenen 

egeſammelt erfdhienen*), woraus von neuem hervorgeht, wie die innere und dufere Po— 
rer Vereinigten Staaten mit ver ungliiefeligen Sflavenfrage zufammenhangt. Die erfte 
Gal hiervon tragt das Mutterland, von dem die transatlantiſchen Anfierelungen ausgegangen, 

K. F. Neumann. 

Californien. Die grofen Seefahrten und Entdeckungsreiſen im 15. und 16. Jahr— 
udert find aus zwei verſchiedenen Beftrebungen hervorgegangen: die Abenteurer ſuchten 
tt Waſſerſtraße nad Sndien und die Goldlander, wovon durd Marco Polo und andere Reiz 
ihe des Mittelatters Kunde geworden. Die Portugiefen evreidten beide Ziele nach öſtlicher 
‘tung. Die Spanier haben in der Neuen Welt nur edle Metalle aufgefunden; eine leicht 
Weare und bequeme Wafferftrafe von Weften nad Often entdeckten fie nidt, vermodten fie 
ibs zu entdecken. Die Fahrt durd die Magellansftrage und um das Cap: Hoorn fonnte nur 
Ot mühſam, unter ſchweren Gefahren und mit grofem Zeitaufwand geſchehen. 

Die Vefignahme Mexicos Hat im Beginne fiir die Erreichung beider Ziele neue Hoffnungen 
Toorgerufen. Su Tehuantepec, am Stillen Ocean, wurden Werte gebaut und Sdiffe ge- 
umert. Die Spanier fubren herab gen Süden, fie fuhren hinauf gen Norden, nahmen die 
— — — 

4) The Carolina Tribute to Calhoun, Edited by J. P. Thomas (Golumbia 1857). 
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Lander Langs des Meeres in Bejig, plünderten und mordeten, ſoweit nur immer ihtt 
reichten. Pedro Nuũñez Maldonado, ein hervorragender Mann unter den ſpaniſch 0a 
Raubern, bezwang (1528) die von wilden und tapfern Völkern bewohnte Landjaait a 
{pater Neugalizien gebeifen ; Nuño de Guzman grindete am Gingang gum GCalifornijien J 
buſen die Aniiedelung Guliacan (1530); Cortes felbjt fubr nad Nordweften und ¢ 
(1533) bie ſüdöſtliche Gemarfung der Californijden Halbinſel, welde im Weſten, x 
felben Breite und in verfelben Richtung fid hinzieht, gleidwie Florina im Ojten, 
legte Grpedition (1539), auf Befebl ded „Eroberers“ unternommen, ging nad jenen 
in der Hoffnung, neue Goldlander und die gefudte Waſſerſtraße aufzufinden. Be 
Weitere Foridhungéreijen wurden aus allerlei Griinden bald aufgegeben. Man fir 
Gnrdecung einer natiirliden oder der Aufbau einer künſtlichen Verbindungsſtraße von 
tivden sum Stillen Ocean möchte fremde Nationen, Rivalen der ſpaniſchen Herrſchaft um 
Gewinnes, nad dem Stillen Meere verlocken, das man als eine geſchloſſene ſpaniſche Ser 
tradten beliedte. „Nur Spanier ſollen jene Gewäſſer befahren, nur Spanier follen li 
weitacitredten Kuptentander landen und Anſiedelungen begründen.“ Lind Dann, wit d 
Meni c& wagen, in die Plane der Vorfehung eingugreifen ; wie dürfte er verbinden, 
zu trennen beliedte? Man müßte, wie der Jeſuit Joſe de Acoſta lehrt, für folde Ve 
pic Nase ded Himmels befürchten. Plane eingureiden zur Verbindung dev beiven Meew 
ed ber Panama, bei Tehuantepec oder Darien, war unter Philipp Il. bei T odeditrate ve 
Die Unterwerfung der Philippinas durd Miguel ve Lagazpi (1564) und jrine Nadi 
er dinete den Spaniern neve Hofinungen, um an den Groberungen der Portugicien ind 
an brent großen Handelsgewinn in Japan Antheil zu erlangen. Drei Fahrzeuge des vow 
rive nad dem Morgenlande geſegelten Geſchwaders, unter der Führung des Mönchen lle 
cined Cundigen Seemannes und Vegleiters Magellan's, waren glücklich von Aſien nad 
zurüdgelebrt — ein Ereigniß, welches den Grund zu dem erſten regelmäßigen welll 
Handeloverkehr zwiſchen der Neuen und der Alten Welt legte. Innerhalb ver ¥ 
weben den gröhten Lheil ded Jahres öſtliche Winde, was eine Fahre von Asien nag ae 
ſebt beſchwerlich macht. Urdañeta ſegelte im Gebiete der wechſelnden Winde, unis’ 
40, Meltegrades, und landete nad verhältnißmäßig kurzer Zeit an ver Küſte Obercaler 
welded ben Spanlern mittels dieſer Fahrten immer bekannter und wichtiger wurde, 2 
jennen Gegenden vorherridende Nordweft brachte ihn ſchnell hina nad Mexico. Grope € 
Matlonen enannt, ziehen bald regelmapig deſſelben Weges aus Acapulco in Merico nad 
nilla auf ben Uhiltppinas, von dort weiter nad Macao. Sie taujdten ibre edeln Diet 
europaijden Habrifate für chineſiſche Seidenzeuge, fiir Spegereien und Porzellan, Gegeniil 
welde In Wnierifa felbft gebraucht oder liber den Atlantiſchen Ocean nad Guropa ve 
vorten 
Hie dubelmildhe Vevölkerung Amerikas hat die goldgierigen Entdecker immer weitet 
Uileflen, Hie sede Had beiden Nidtungen, im Süden und im Norden, hingewieſen — wi 
jeyt wiiien, wit qutem Grunde. Gold findet ſich allenthalben innerhalb der fdeitelredt 
gir Werte Merle und der Hodebenen an ihrem Fuge, von den ruſſiſch- ameritanijder 
fiyunaen bie herab nad) Patagonien, Man findet Gold auj ver Charlotteninſel undia 
polepenien, Aver und Untercalifornien, in Sonora und Mittelamerika. Reidlidell 
vir man ae bee geologi{dhen Bovenbildung fdliefen fann, werden wol aud weiter 
Cpe qeldeben ‘Lon dieſer Goldfudt getvieben und den Ausfagen der Sndianer verted 
yaken bie Severe, HOW tin Verlaufe der erjten Hätfte des 16. Jahrhunderts, mebhrere d 
vol ee Vie Ce nternommen, welder die Halbingel Untercaliforniens ſcheidet vom 































lauay, Ble Waben einige ederlaſſungen im Lande begründet und Perlenfifdereien ¢ 
von Meee Savvillo, cin Portugiefe tm ſpaniſchen Dienfte, umfegelte (1542) dee 
NPT Nady frien Love (1543) fubr der Steuermann binauf bid zu 44°, entoedt 
mainte Mr i [Ss ebirge, welded nad dem damaligen Bicefdnig in Merico b 
apyunwelnin wurde. ,, Man babe überall“, fo ward berichtet, „feſtes zuſaun 
—— en, vom Capo Mendoeino (40° 20) bis herab nad de fa Navided 
wa tie WAleHPIAw, Wo Habrillo ausfuhr, in xXaliſeo.“ Da weder Gold nod eine Oui 

AAV fe urbe bie Entdeckungsreiſen in jener Richtung fire lange Zeit auige 
Wailer! Hee, Covuifonen, Fiſcher- und Handelsftationen find jedod am Bjtlichen Re 
VV— % biel tmmerdar erhalten worden. Man fuchte fie, im Verlaut 





\ ener, i erimehren, dann aud) das Vinnenland und Oberealifornien ju uhh 
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werfen. Die vielen Hinderniffe, aus der Natur ded Landed und der Menſchen hervorgehend, 
fowie die großen Unfoften ſchreckten zurück. Man ift endlich gang davon abgeftanden. Später 
wurde dad Abenteuer gern den Jefuiten überlaſſen, welde ſich in Californien — der Name ift 
ungewifjer Bedeutung und Herfunft — ein neues Paraguay erobern wollten. Die Vater 
Salvatierra und Kubn, der eine aus dem Mailandijden, ver andere aus Baiern, Landeten 
(1697) unter Vortragung des Bildes der Sonora oder Muttergottes von Loreto auf der 
Halbinjel, und empfablen die ganze Gemarfung ifrem Schutze. Diefes Land und alle nord: 
warts fid erſtreckenden Gebiete follten nad der himmliſchen Beſchützerin Sonora heifen. Der 
Name founte jedod den bereits allgemein gangbaren Galifornien nidt verdrangen; nur ald 
Benennung der gegeniiberliegenden Landſchaft und mehrerer Ortſchaften, wie in Sonora di 
Loreto, der Hauptort lintercaliforniens, hat er fid) erhalten. Die Sefuiten lernten die Sprachen 
der Ginbeimifden und fuchten fie durch Freundlidfeit und Wohlthaten zu gewinnen, was ibnen 
wd, joweit died bei den bildungsunfähigen und wilden Sndianern möglich, gelungen. Viele 
Namen der-Stadte und Dörfer geben nod heutigen Tages ein rühmliches Zeugniß von der auf— 
wiernden Beharrlidfeit jener Jefuitenfendlinge. Sie allein waren die Gebieter; weife Anz 
jalet jind wenige gefommen; aud ftellten ihnen die Sefuiten allerlei Hinderniffe entgegen. 
Rawollte feine verniinftigen Leute im Lande, wie die Weißen im Verhaltnif gu den India— 
ian genaunt wurden; man firdtete, die hörigen Rothhäute möchten verdorben und gum Un— 
xtorjam aufgereigt werden. Die Mifjionen in Ober= und Untercalifornien waren thatfadlid 
mabbingige Fürſtenthümer; nur vem Namen nad ftanden fie unter der fpanijdhen Ober— 
wrlidfeit, Und died mit gutem Grunde. Die Miffionare ließen ſich, ohne irgendeinen 
Soup ihrer Perfon und Habe, unter den Wilden nieder, erforſchten ihre eigenthümlichen Sitten 
im Ginridtungen, und bequemten ſich ihnen, foviel und forveit nur immer miglid. Sie 
muren ed, welde Land und Leute gewonnen, erobert haben. Die auf foldhe Weife befreundeten 
Jndianer wurden gur Arbeit angehalten, gum Acerbau und zu den maunidfadften Gewerben, 
det Riffionar ging in allem mit gutem Beifpiel voran; ex war Bauer, Gartner und Hand— 
wetter, unterrichtete, lohnte und ftrafte je nad) Berdienft. Die Indianer, welde den Nugen des 
Arbeitens Lange nidt begriffen, und an cin freies Herumftreifen gewöhnt waren, ftellten feine 
Gruld oft auf Harte Proben. - Mehrmals mußte fic) der Mifjionar durch feine perſönliche 
keibesſtärke Anſehen verſchaffen, was immer auferordentlid wirfte. Im Berlauf von etwa 
tinem Jahre konnte er ſich gewöhnlich ſchon der Früchte feiner Arbeit erfreuen. Das Hauflein 
Indianer, die ihn umgaben, madte in gejitteter Lebensart Fortidritte; aud erhielt man, troy 
Mi ungiinftigen Bodens, reide Ernten an Weizen, Mais und fonftigen Früchten. Gin Mif— 
lonar, Juan Ugarte, erzeugte felbjt Wein, und bald in fo betradtlider Menge, daß er die ver— 
idicdenen Miffionen in Galifornien damit verfah und davon nad Mexico ausführte. Auch 30g er 
vierde, Rindvieh, Schafe, und ward fomit in jeder Beziehung der Hauytlieferant dev andern 
Vijfionen. Galvatierra traf (1716) eine Anordnung, welde fortan in allen californifden 
Riftionen befolgt wurde. Die Indianer erhielten in den Miffionen Koſt, Kleidung, Obdach; 
Miurden in der driftliden Religion, in der Qandarbeit und in allerlei Fertigfeiten unter: 
Met. Dafür waren fie eine beftimmete Frift an die Mifiionen gebunden, ftanden unter deren 
Seonundfdaft und mußten die Feld= und Hausarbeit vervidten. Die Cingeborenen Unter: 
iorniens gehören zu den robeften und niedrigften Menſchenraſſen, und find fo armfeligen 
© unverbeſſe rlichen Gemüths wie der Boden ihrer Heimat. Dennod gelang es den aus— 
‘uernden Sefuiten, durch unausgefeste Wachſamkeit, durd verſtändig ertheilte Belohnung 
ind Bejtrafung, durch Entfernung alles ſchlechten Beifpiels und ftete Ausiibung deffen, was 
it ihten Zöglingen empfahlen, diefe Wilden einige Stufen in der Civilijation zu erheben. 
le 1767 die Jeſuiten die ſpaniſchen Befigungen verlaſſen mußten, wurden fie durd 
Rerleanifde Franciscaner erjegt, an deren Stelle bald Dominicaner traten. Dieſe beſitzen die 
WMonen in Untercalifornien nod jegt. Unter ihrer harten Herrſchaft find die Cingeborenen 
in Barbarei zurückgeſunken. Die Städte Untercaliforniens, Loreto, La Paz und San=Antonio, 
Ind von einer gemifdten Nachkommenſchaft europäiſcher Seeleute, fpanijdher Creolen und In— 
‘ianer bevölkert. Die ganze Ginwohnerzahl wird faum 10000 überſteigen. Sum Ackerbau 
Ndie Halbinjel wenig geeignet; Walder mit vortrefflichem Schiffbauholz find in Menge vor- 
fanden, Doh ift Untercalifornien nicht deshalb, fondern wegen feiner geographifden Lage, in 
Wittitifdher Beziehung, von befonderer Wichtigkeit. Gine befeftigte Station in dem herrliden 
“alen La Pag wiirde, im Falle eines Krieges, dem Handel Langs dev mericanifden Küſten und 
Rittelameritas Shug gewähren, gleidiwie San-Francisco höher hinauf im Norden, in Oregon 
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und Mafhington. Diefe und andere Umftande haben, wahrend der zweiten Halfte ded 18. Jahr 
Hunderté, die Aufmerkſamkeit ver Seemadte nad ben nordweſtlichen Gegenden Amerifas g 
ridtet. Der Streit über die Falflandéinfeln ftellte fir Spanien die Nothrwendigfeit herau 
jene Lander und Infeln mittels Colonifation thatſächlich in Beſitzz zu nehmen. Bu diefem Eni 
wurde in San-Blas ein befonderes Verwaltungsdepartement erridtet. Im Jahre 1768 unte 
nahm der Vicefnig von Merico, Marques de Croix, die Anſiedelung Obercaliforniens. D 
Unternehmen ward ebenfallS Geiftliden iiberlaffen. Padre Junivero Serra, ein Franciscan 
gum Mifflonspraiidenten von Obercalifornien ernannt, ift mit einer Anzahl Franciscan 
vorthin abgegangen. Die Expedition beftond aus orei Sdhiffen und zwei Landzügen. V 
ben Schiffen ſcheiterte eines; vie Mannſchaft ded zweiten ftarb faft gänzlich am Sforbut. D 
erfte Uberlandtrupye erreichte San-Diego im Mai, die gweite im uli 1769. Von hier wer 
dete fic) der grofiere Theil nordwarts, um den Hafen Monterey aufzuſuchen, während der Bri 
fident mit zwei Miffionaren und adt Soldaten zurückblieb. Nad fedhsmonatlidem Herum 
ziehen fehrte die Expedition nad San-Diego zurück, ohne Monterey gefunden zu haben. Si 
waren weiter nad Morden gekommen, Hatten Hier einen überaus grofen Hafen gefunder 
welden fie nad ihrem Shugheiligen San-Francisco nannten. Sie pflangten ein Kreuz wi 
nahmen Beiig und Fehrten nad San-Diego zuriie, wo fie am 24. Juli 1770 anfamen. 
Inzwiſchen hatte der Präſident eine Miſſion gegründet. Die Mifflonare fudhten durd Ge 
ſchenke und fonftige Freundlidfeit die Eingeborenen herguloden. Diefe achteten nidt darauf unl 
thaten abjidtlid, was man ifnen verbot. Unter Feiner Bedingung wollten fie Speiſen cn 
nehmen, wad fid) fpater al vortheilhaft erwied , weil die Miffionare vor drückendem Mange 
bewahrt blieben. Hingegen ward das Verlangen der Wilden nad Kleidungsſtücken fo gre 
dah felbft die Segel ver Schiffe nidt fider blieben. Auf ibre Anzahl vertrauend, wurden ii 
bald jo dreift, daß fie die Sachen offen und mit Gewalt davontrugen. Am 15. Aug. überfi 
fie in grofer Anzahl die Miffion, wo ſich nur vier Soldaten, der Präſident und ver Padre VA 
cayno befanden. Die Garnifon reidte hin, den Qndianern einen Fraftigen Widerſtand entgegen 
gufegen und fie mit grofiem Verluſt zurückzuſchlagen. Nad einigen Tagen kehrten fie gurid 
und baten, ihre Wunren zu heilen, was aud geſchehen. Dieſe Giite der Fremden und dic hr! 
tige Erfahrung bewirkten, daß fic fortan ihr Betragen anderte. Nad Empfang frifther Vor 
rathe beſchloſſen die Anfiedler einen neuen Verfud yur Entdeckung von Monterey. - Der Pret 
fident ging sur Gee, der Gouverneur fiber Land. Beide verließen San-Diego Mitte April 1770) 
und nad 46 Tagen erft anferte das Schiff in der Monterevbudt, wo der Landzug einige Taal 
vorher angefommen war, Gine Mifjion wurde ervidtet; binnen dreier Jahren hatte Padet 
Sunipero bereits 175 Indianer getauft. Infolge folder günſtigen Beridte fandte rer Bir 
finig nod 10 Francigcaner und bhetradtlide Vorrathe. Die Miffion San- Antonio de Parne 
in den Hügeln von Santa-Lucia, acht Meilen vom Meere und 20 von Monterey, wurde alébolt 
geqriindet, bann 1771 die Miſſion von San-Gabriel und die von San-Luis unweit San-Dieye- 
Im Jahre 1773 mußten fid die Miffionare, da die Zufuhr von Lebensmitteln durch Sail 
unglück ausblieb, adt Monate von Mild und Krautern erhalten. Vadre Sunipero, der in 
zwiſchen nad Mexico gegangen, kehrte mit einer Verſtärkung von Miffionaren, von Solated 
und einem beträchtlichen Vorrath zurück, was die Miffionare in den Strand ſetzte, ihre Arbeit 
mit ernenertem Gifer fortgufegen, ſodaß die Bahl der Befehrten ſchnell zunahm. Im Selst 
1776 begab ſich der Präſident au’ Monterey nad der Bai von San: Franciéeo und begründe 
pafelbft eine Miſſion. Ihn begleiteten mehrere yon Gonora ber cingemanderte Families, 
welde fid daſelbſt anſiedelten. Sunipero Serra legte nod drei andere Miffionen an, die ven 
Santa-Clara, Santa: Barbara und Santa: Buena: Ventura, im ganzen act Niederlaſſungen. 
Das Colonifirungsfyftem Sunipero Serra’s, welder 1781 ſtarb, ward awd von ſeinen 
Nadhfolgern beobachtet, ſodaß endlid) das ganze Küſtenland, von San- Diego bid nah Caw 
Francisco, ſammt allen Einwohnern der zeitlichen und geiſtlichen Herrſchaft dex Miſſionen av 
heimfiel. Viele Vermadtniffe und Sdhenfungen wurden in Merico zum beften ver califori 
ſchen Miffionen gemadt. Diefe Fonds verwaltete das Klofter San= Ferdinando in Mexico, we 
fandte den jabrliden Ertrag regelmäßig nad Obercalifornien. Auch lies dex Konig den Mi: 
fionaren Sabreggehalte auszahlen. Unter folden Umftanden Fonnten ſich die Miſſionen eine’ 
guten Wachsthums erfreuen; ihre Aer und Heerden waren in forhwabrender Zunahme. Seber 
Grundbefig im Lande mufite von den Miſſionen verwilligt werden; diefe aber Hielten ihre Be 
willigungen dermafen zurück, dap freie Anfiedler faft gang ausgeſchloſſen blieben, Die einzigen 
Anjiedler folder Art beftanden aus den Offizieren und Soldaten der Garnifonen. Mud ihn 
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Zahl blieb gering , weil man ihnen gewöhnlich das Heirathen nicht geftattete. Unter dem Ober- 
heithlébaber der Truppen flanden diejenigen Plage, weldhe nidt von der unmittelbaren Auto- 
risat der Miffionen abhingen. In die innern Angelegenheiten der Mijfionen durfte ex ſich nice 
anmiſchen, und war überdies angewiefen, ihnen jede nadgefudte Hilfe gu leiften. Die mili: 
itiſchen Bauten blieben im armfeligen Buftande. Die Forts oper Burgen bejtanden aus Lehm 
und waren mit wenigem Gefdiige vom verſchiedenſten Kaliber befegt. Die Garnifonen waren 
aabedeutend, die Leute ſchlecht bewaffnet, ſchlecht gefleiver, ſchlecht eingeübt, aber gut befdjtigt. 
Bereité hatte dad Land an Viehheerden Uberflug, und mit geringer Mühe ward fo viel Mais, 
Lehnen und rother Pfeffer erzeugt, alé nur verzehrt werden fonnte. Bei alledem blieben die 
Truppen, felbft hinjidtlid ded taglichen Unterhalté, von den Miſſionen abhangig. 

Die mit jo unbeſchränkter Madt verſehenen Vater zeigten fic als vortrefflidhe Wirthſchafter 
wid Regenten. Sede Miſſion wurde von einem oder mehreren Miſſionaren regiert. Unter 
lin führte einer Den Titel Präſident, welder ausſchließlich mit der Regierung in Mexico über 
tit LandeSangelegenbeiten corre{pondirte, den Vorrang vor den andern Mifjionaren hatte, jonft 
ie feine Autoritat iiber die cingelnen, felbftindigen Mijjionen beſaß. Bede Mifjion umfafte 
a@@cbict von wenigftend 15 Ouadratmeilen, welded theils mit Frucht beftellt, theils im na- 
tilikn Zuſtande ald Weideland benuge wurde. Außer einem ausgedehnten Ader: und Garten: 
bu hetrieb man in den Mifjionen manderlei Gewerfe. Es muß Vewunderung erregen, dap 
we Ronde, obne europäiſche Arbeiter, mit ungeſchickten Wilden felbft große architeftonifde 
m uedanijdhe Werke ausfihrten, wie Kirdhen, Häuſer, Mühlen, Brunnen, Brien und Be— 
Bijcrungéfandle. Seglidhe Arbeit lehrten vie Sendlinge durd ihr eigenes Beiſpiel. Die 
Biionégebaude umzog gewöhnlich eine Hohe Mauer; den Mittelpunt bildete die Kirche, oft 
w gany anſehnlichem und zierlidem Aupern, im Innern pradtvoll geſchmückt. Hier prangten 
abunten, auf die rohen Ginne der Sndianer beredhneten Farben Gemalde, meift den Himmel 
mt die Holle vorftellend, in dem Bekehrungswerke von unberedenbarer Wirfung. Ebenjo 
mugen die Priefter Sorge, durch herrliche Gewander Ehrfurcht eingufldpen. Meben ver Kirche 
Wanden fic Die gerdumigen Haufer der Padres, die ausgedehnten Korn- und Waarenfpeider, 
tannidfaltige Werkjtatten, Talghrennereien, Seifenjiedereien, Sdmieden, Webereien, Zimmer= 
ud Shreinerwerfftatten. Ginige Sdritte davon lag die Kaſerne, wo vier bis fünf Soldaten 
whnten, größtentheils liederlide Burſche, welde den Vatern mehr Mühe machten als alle In— 
lanet gujammen. Sn weiterer Entfernung von etwa 200 Sdritten befanden ſich, nad regel- 
lafigen Straßen eingetheilt, die Hütten der Sndianer. Sie waren meift aué ungebrannten 
lvgeln erbaut, mit Strohdächern verjehen und weiß getiindt, oft reinlid) und wohnlich, mit: 
niet ſhmuzig und verfallen. Hier und da blieb es aud) den Jndianern iberlajjen, Hitten in 
er einheimiſchen Weife aufzuführen. Bei der Mifjion Santa-Clara bilveten folde Hitten 
inf Strafen. Sn den Hütten wohnten jedod nur verheirathete Indianer, die unverheiratheten 
ihten, jedes Geſchlecht fir jid, in langen, ſcheunenartigen, ded Nachts verfdloffenen Gebäuden. 

Den Jndianern , welde in den Miffionen geboren, ward die Miſſionsdisciplin zur gweiten 
haut. Jugendliche Neophiten erhielten die Miſſionen durd Uberredung und Anfauf von den 
sim. Während des Winters, wenn der Landbau jtill legen mufte, pflegten altere Miſſions— 
Winer bewaffnet auf Neophitenwerbung auszuziehen. Wer einmal in die Miſſion ein— 
Mitten, dev blieb unter allen Umſtänden an die Anftalt gebunden. Der Jndianer, welder zum 
ibtiftenthum befehtt wurde, leiftete dafür 10 Sabre treue Dienfte. Nach Verlauf dieſer rift 
mate er, bei guter Aufführung, Freibeit, ein Stück Ackergrund und einiges Vieh anfyreden. 
lur wenige madten von diefem Rechte Gebrauch; wenn fie es thaten, verjanfen fie gewöhnlich 
'Shmuz und Glend. In ver Regel blieben die Befehrten den Miſſionaren und ihrer ge— 
ehaten Beſchäftigung ergeben. In diefem freiwilligen Dienfte evfubren jie cine ziemlich gute 
xhandlung. We ohne Unterfdhied ftanden unter ganglider Vormundſchaft der Vater und 
aren gleid) Rindern gehalten. Art und Dauer der Arbeiten, ver religidfen Ubungen, der 
labijeiten, ver Beluftigungen waren genau vorgeldrieben. Die Polizei der Miſſionen wurde 
barf gehandhabt, Nadlajjigkeit und Ungeborfam ſicher, jedod nicht ſchwer beſtraft: dafür aber 
dielt aud guted Betragen gehörige Belohnung. Außer der Landwirthſchaft, welche natürlich 
t meifte Arbeit in Anſpruch nahm, brachten es viele Indianer yu beträchtlicher Geſchicklichkeit 
‘den verſchiedenen Handwerken. Der Tageslauf ging gleichförmig von ftatten; der eine 
id volltommen bem andern, Gammtlide Mifiionsmitglieder erhoben ſich mit Sonnen— 
ufgang, Mah ver Meſſe, welde eine Stunde, Sonntags aber viel langer dauerte, und welder 
lt belwohnen muften, wurde dad Frühſtück vertheilt, beftebend aus dem Atola, einer von 
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Seritenmebh! und erſt geröſtetem, dann gemahlenem Mais bereiteten, in großen Keſſels 
Sal; oder ſonſtige Würze gekochten Suppe. Jede Familie trug ihre Portion in den w 
dicten Korkkörben, welche die Indianer in Californien nod heute fo kunſtreich fertigen, 
Haufe. Was übrig blieb, wurde den Kindern yur Belohnung gegeben, wenn fie ſich arti 
nommen und den Katechismus gut gelernt batten. Nun ging es dvei bis vier Stundens 
Mrbeit, worauf die Mittagsglocke sum Vozzoli lud, einem aus Gerſtenmehl, Mais, Froid 
Bohnen bereiteten Brei. Sodann ward abermals vier bis fünf Stunden gearbeitet, Hi 
eine Stunde hindurd die Abendmeffe gehort, und endlich Atola, wie am Morgen, ved 
Die Madden und Witwen wurden des Tages über in abgefonderten Gebauden bei werd 
gebalten. 
Die Fludt aus der Miſſion war äußerſt ſchwierig; fand fie ftatt, fo wurde der Fig 
unverzũglich verfolgt und mit leichter Mühe eingefangen. Man wußte, gu weldem Stow 
gebdrte; die Fleinmitthigen Wilden lieferten ibn gewöhnlich freiwilliq aus. Man ſtich 
Flüchtling durch Prügel, und legte ihm ſchwere Eiſenklötze an die Beine, in ven 
Schrecken der Gefahrten einhergehen-mupte. Cine folde Flucht ereignete fic nur höch 
Die Lage der Miſſionsindianer fonnte man freilich alé vollftandige Sflaverei bezeichnen 
die californifden Wilden ſchienen durchaus damit zufrieden. Ihre Arbeiten waren fri 
anjtrengend; Spiele, denen fie leidenſchaftlich ergeben, wurden geduldet ; der abhängige 
entfprad ibrer natürlichen Tragheit und ungewöhnlichen Mangel an Unabbangig 
Trog der leidliden Verpflegung waren die Miſſionsindianer körperlich ſchwächlich; bei alll 
fogenannten Ghriftenthum und techniſchen Fertigfeiten blieb ihr Verſtand unentwidelty/ 
fann fie faum alé menſchliche Weſen betradten. Der Schmuz, welder ungeadtet aller 
mihungen der Vater innerhalb der Hittten herrfdte, und der Mangel an freier Bermegut 
zeugten vielfaltige Krankheiten. Aud graffirte Syphilis in einem furdtbaren Gras 
Sterblicfeit in den Miffionen erwies fic meift ſehr groß. Bringt man das tiefe Gen 
niedrige Natur des californijdhen Wilden in Anſchlag, fo muß man, abgefehen von j 
ftanden, anerfennen, dap die Miffionen in ihrer unermeßlich ſchwierigen Aufgabe E 
geleiftet haben. Und wad man aud gegen das Syſtem diefer Mönche ſelbſt einwenden mal) 
feiner praktiſchen Ausführung entrwicelten jie die bewunderungswiirdigfte Humanitit, M 
frit, Auédauer, Mäßigung und Umſicht. Bei ihrer völlig unumſchränkten und uncontrelt 
Macht finden wir faum ein Beifpiel nes Misbrauchs derſelben, wol aber viele Thatiel 
welde von der höchſten Uneigenniigigfeit zeugen. Freilid muß man bei diefer vortheilt 
Schilderung bedenfen, daß wir die Geſchichte diefer Miffionen blos nad ihren eigenen Berl 
féreiben fonnen. | 
Die Losreifung Mericos von Spanien hat diefe patriardhalifdhen Suftande véllig | 
geftaltet, Californien wurde ein Territorium oder Gebiet der neuen Nepublif, und die dem Nel 
lande und dem Papfte anhangliden Miffionen — fie widerfegten fid) allen Neuerunget 
wurden nad und nad eingezogen. Ihre Landereien wurden durd ein Gefeg (Merico, 19.8 
1433) tity Staatéeigenthum erflart; die 1857 in Obercalifornien nod nidt vertauiten Gf 
und es waren febr viele, hat man der römiſch-katholiſchen Kirche zurückgegeben. Die $n 
fevig ter Zucht ihrer geiftliden und weltliden Obern, arbeiteten von nun an nidt 
braingen grofe Ausſchweifungen. Die Nothhaute find ver Civilifation unfabig; fie 
erri@minden; je frither, defto beffer fiir die nachrückende kaukaſiſche Raffe und der forte 
pen Menſchheit. Sene californiſchen Indianer, fagt ein deutſcher Miſſionar, find Yea 
Mecigion und birgerlidhe Ordnung, ohne Megierung und Geſetze, ohne Ehre und‘ 
ohne Aleioung und Wohnung. Sie reden von nidté anderm alé von Effen und ati 
Lingen, welhe dem Menſchen gemein find mit dem Vieh. Cin getrened Abbild dieſet iti 
(Gen 4uftanve find ihre Spraden. Sie haben nur Worter fiir Dinge, welde Leib haben | 
unter pie Sine fallen. Für menſchliche Gefühle, fiir verniinftige Ginridtungen, fur Tuget 
un Valter werden feine Ausdrücke vorgefunden, Solche Thiere in Menſchengeſtalt haben! 
RyveGt aut ole Mander, worn fie, gleichwie dad itbrige Wild, nur herumftreifen. Lind we 
rr riGen uno widtigen Lander waren ihnen nidt zugefallen! Sind dod Californien wat 
anoern Yemarfungen langs des ndrdliden Stillen Ocean nidt blos wegen ihrer innen 
(aattenteit, wegen bred Reichthums und ihrer Frudtbarfeit, fondern fon durch ihte B 
duthung ai6 Binveglieder zwiſchen Weften und Often von groper Wichtigkeit. An ihnen be 
pyr Horilaritt, vie (Gutwidelung, dev innigere Verband der Menſchen untereinander im g°} 
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Die Idee, den afiarijden Handelsverkehr über Nordamerifa zu leiten, ift nit neu; fle 
fammt, wie wir gefeben haben, bereits aus dem 15. und 16. Jahrhundert und wurde gleid in | 
wn erfter Sabren dev nordamerifanifden Union wieder aufgenommen. Den Gnglandern 
waren diefe Beftrebungen nidt entgangen. Wud fie erfannten die Wichtigkeit jener weſtöſtlichen 
Hinder in der künftigen Weltentwidelung. Sie haben alles aufgeboten, um die Nord— 
metikaner zu bindern, fid in jenen Gegenden von Oregon weiter herab nad Süden auszuz 
xhnen. Died war insbeſondere in Obercalifornten der Fall, wo fic feit der Losreifung 
Mericos von Spanien eine Menge Amerifaner anſäſſig madten. Gin iriſcher katholiſcher 
Griftlider, Macnamara, follte dort unter britiſchem Sdhuge mebhrere Anfiedelungen feiner 
tandéteute gründen. Macnamara fudte die religidfen Borurtheile der Mericaner gu feinem 
Rortdeil auszubeuten. ,,Sie modhten ihm das Land überlaſſen, fonft fei es materiell und geiftig 
wietthar verloren; es fiele ſicherlich in die Hande jener nordamerifanifden Keger. Dann 
warden Die methodiftifden Wölfe die rechtglaubige Kirche zu Grunde richten.“ Die merieaniſche 
Regierung überließ dem Geiftliden an 3000 Leguas im Gevierte im reiden Thale San-Joaz 
nin, mit Santa = Barbara, Monterey und San- Francisco, zum Bebule feiner Anſiedelungen. 
Brot aber diefe Schenfung ausgeführt werden fonnte, brad der Krieg zwiſchen Nordamerika 
wh Rerico ans, welder bald die ganze Lage Californiens vollkommen veranvderte. 

Stemont hatte (Mai 1845) feine Entoedungsreife nad dem ,, fernen Weſten“ angetreten. 
de Feindfeligfciten mit Mexico waren nod nidt ansgebroden; fie fdienen jedoch un— 
wmilig: die bereits vollendete Thatfadhe der Ginfiigung von Teras mußte als Kriegs— 
flirung gelten. Dem kühnen Neifenden wurde cin Bote nadgefandt, mit dem mündlichen 
Giirage, die Bewegungen in Obercalifornien, namentlich die fremder Madte, genau gu über— 
mdm und die Ginwohner in aller Weije den Vereinigten Staaten gu befreunden. Fremont 
thm feinen Aufenthalt in dem Sacramentothale, um die Bewegungen und Sreigniffe ju über— 
morn. G8 zeigte fid) bald, daß Vorkehrungen im Gange waren, zum grofen Nadtheil der 
Union. Die amerifanifden Anfiedler, fo wenigftens wird vom Sdrwiegervater Fremont’s, 
tm wabrbaftigen Senator Benton, beridjtet*), jollten vertrieben oder ermordet werden; die 
Saatélandereien an britifdje Unterthanen verſchenkt und Galifornien unter englifhen Shug 
Hiellt werden. Dann ware Oregon im Norden und Silden von engliſchen VBefigungen ein: 
Hidlofjen und eine Griveiterung der Vereinigten Staaten Langs ded Stillen Ocean unmöglich 
hin. Die Englander und Mericaner warteten nur auf die Ankunft der Flotte, welche ſich bei 
Haratlan fammelte, um offen herausgutreten. Fremont war ſchnell entſchloſſen; er ftellte ſich 
im tie Spige feiner Landsleute und einiger ungufriedener Inſaſſen. „Die mexicaniſche Rez 
gierung miffe geſtürzt und die Unabhängigkeit Galiforniens erflart werden.” Das Unters 
thmen ift innerbalb 30 Tagen yu Stande gefommen; die, feitdem Drake die Küſten befudte 
* Neualbion nannte, fortwuchernden engliſchen Plane haben für immer ihre Beſeitigung 
malten, 

Nah wenigen Tagen erfdhien der amerifanifdhe Commodore Sloat, nahn Monterey 
(T Juli 1856) mit Gewalt und {ud Fremont zu einer Untervedung ein. Sloat, hirend, daß 
font und Genoſſen ohne Auftrag von ſeiten der Centralregierung gehandelt haben, ward 
irzt und fürchtete große Berantwortung. Dev Commodore hatte nämlich vorausgeſetzt, die 
tern Amerikaner Hatten Vollmacht zu Feindfeligfeiten und veshalb mitten im Frieden — vie 
Rtiegéerfldrung gegen Mexico war zu der Zeit im Californien nod nidt befannt — Donterey 
hidojin und weggenominen. Commodore Stodton hatte bereits den Oberbefehl übernommen, 
a der britiſche Admiral Seymour (16. Suli) mit einem zahlreichen Geſchwader, wie niemals 
iver eines erſchienen im Stillen Ocean, erfchien, um die geheimen Aufträge feiner Regierung 
Mvollziehen. Su fpat! Auf der Citadelle von Monterey flatterte das Sternenbanner, das 
merikaniſche Geſchwader lag iim Hafen und Fremont's Sdhiigen bezogen da und dort die Wa— 
ti. Nady Bekanntgabe der Kriegserflarung vollendeten Stockton, Fremont und die andern 
uit geringer Miihe die Groberung ves ganzen Landes Ober- und Untercalifornien. Das 
ſdidſal Obercaliforniens wurde durch zwei Gefedte, vorzüglich vurd dad am 8. Juni 1847 
tntidieden. Die Mericaner mufiten ſich zurückziehen, und das Land blieb im Beſitz dev Ameri— 
hiner. Früher Hatten die Aufſtändiſchen das Bild eines californiſchen Baren yu ihrem Wappen 
stommen. Der weife, in Californien einheimiſche Bar ragt hervor durd Muth und Stare; 
Mematé weicht er einem Feinde; verwundet fampft er mit groper Kraft und furdtbarer Wild= 
— — — — 

!) Thirty years view (Neuyort 1856), II, 691. 
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ten, Sed das äußerſt zähe Leben zu Gude geht und dad Thier, wild herumblitzend, juj 
bere. Jetzt befeitigten die Amerifaner dieſes Panier und erhoben das Unionsbanne 
Saadset dad befondere Wappen — die aus dem Haupte Jupiter's emporfteigende gewaiind 
aetza — binzugefügt wurde. ; 
@leid nad Ausbruch des Krieged erhielt General Rearucy den geheimen Auftrag 
metice ju mebmen, und dann weiter nad Obercalifornien gu ziehen, und aud dicjed $ 
gewinaen. Gin bleibender Befig war damalé bereits gu Waſhington beſchloſſen. 
A⸗ vem Gimwebhnern verfidern, fie wilrden eine freie Verfaffung, gleidwie die andern J 
ter linsom, erbalten; fie könnten ſich felbjt regieren und in allen Dingen nad Belich— 
fatten. Neumerico wurde ohne Blutvergiefen durd Verrath genommen, und Galijorii 
gered , alé Kearney dahin gelangte, in amerifanijden Händen. Vermöge jeiner Vo 
stermabm der General den Oberbefehl, ſowol in den militarijden wie in bürgetlite 
arlegenbeiten, Bon Fremont follte feine Mede mehr fein. Dieſer hatte fic durch ſein 
Weſen yur Offiziersſtelle emporgeſchwungen, Nod mehr! Der juage Mann erfreuteſg 
grogen wohlverdienten Rufes in allen civilijirten Landern, Dies konnten ifm dir z 
Point geidulten Offiziere nicht vergeben, jowenig die von unten herauf gefdulten Gi 
Grose, bervorragende und unabbangige Manner, die jo geworden durd fic ſelbſt, wl 
zehung der berfommliden Weijen, waren und find ju allen Zeiten verhaßt den regeledl 
wachſenden. Iſt dod ſchon ihr Daſein allein cin Hohn den beſtehenden Einrichtungen, cz 
wurf den jahrelangen Verſäumniſſen während ved Schneckenganges in der Schule. M 
vie Manner folder Art zu drücken, ihnen mancherlei formale Hindernifſe und Anflagai 
Weg zu werfen. So iſt's aud Fremont ergangen. Der Eroberer Californiens wat 
General Kearney unter allerlei nichtigen Vorwanden und von geheimen Feinden geidm 
Antiagen der Empörung bezichtigt, als Gefangener nad Waſhington geſandt, dort sort 
&: ea⸗tichte ſchhuldig befunden und in milder Berückſichtigung blos zur Dienftentlafuay 
aries Le Begnadigung des Präſidenten Volk hat Fremont zurückgewieſen. 34 
us st Gasiatiung’, ſchrieb der ausgezeichnete Mann (17. Febr. 1848), „weil id wigal 
Lerwheas (Guloig weiß; ih Habe nichts gethan, um fold ein kriegsrechtliches Unddle 
prnes se@haib fann ih aud vie Gnade des Prajidenten nicht annebmen ; ich würde biel 
A« aberatrt £6 Urtheils, die Gerechtigkeit meiner Schuld bekennen.“ 
Lee eosathalben gefdlagenen Mevicaner wünſchten — modten die Bedingunger 
(.. sacea — Arieden gu erhalten. Bor allem war dies bei der mächtigſten um 
Haile oot Seaars, bet der Geijtlicfeit, ver Fall, weldhe mit Schaudern ven Samen des 
Aye tnt aotgeiiceut fah im Lande. Es verbreiteten fid nämlich die Amerifaner ube 
Grant stem cee Republif, verkündeten Gefege und ſchufen eine ganz nene Ordnush 
Sage, a der Blele, alé wenn Merico ſchon gu ihrem Staatenbunde gehörte. Die Unich 
1% oot # ten geneigt finden, Mad kurzen Verhandlungen ift ev am 2. Febr. 1 
vustuse Sotalgo ſchnell zu Stande gekommen, und gwar in Betracht der Umſtände, 
wih get Varn Bedingungen fiir dads aus vem Felde geſchlagene, zerrüttete und ° 
We ot 4 loclide Linie von Teras ward als Grenze angenommen, und den Une 
A tiey Sesmertco und Obercalifornien. Untercalifornien und die andern Grebe 
weed optaducgeben, Für die abgetretenen Lander erhielt Mexico 15 Mill, Doll. 
Hie doi ov Hegverung von Wafhington aud die Bezahlung aller Schuldforderunge 
pire A Ha geube ber Unionsbiirger an Mexico, welde auf 34, Mill. ſich belaufen em 
wy. 4 wg Gtete ih hingegen, alle feine Macht aufzubieten, um die Ginfalle der. 
pe pote Daceoremge gu hindern, Der Vertrag ijt mit einigen geringen Anderungen ju 
voajet .%y Leech UM48) ratificirt worden, und bald darauf vom Prajidenten Pena» 
som ot oe dateetary verfammelten Congreſſe (25. Mai 1848). Bier Monate wort ( 
dome 444, 2% (hon bie erſten Goldfunde auf den Befigungen ved ſchweizeriſchen al 
edt tod! gemtadt worden. Sutter ſtand urſprünglich in franzöſiſch⸗ bourten!! 
» vetted Fon tor Gulicevolution ging er nad Umerifa und wendete fid 1838 pom ol 
ite ne so Eeitornien, Sutter erbielt von der mexicaniſchen Regierung, auf det ndrtlid 
yee ot Coetseecnto, olele Lanbereien angewiefen, wo er fid cine Behauſung einrichten 
ge cbetecie toanse “$n ber Nabe dieſer Niederlaſſung (38° 33’ 45" nördl. Br, 121 ‘1 
gti 2, Woe he: Balegenheit ded Baued einer Sdneivemiihlevie erften Goldfunde gemadtne 
Bran + te he al Bilt eieler Reichthum ſchon den Mifflonaren befannt geweſen, ſie nly 
grat masvaniiqen Regiecung verbeimlicht haben. Died ift ihnen wenighend ah 
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Vorwutf gemadt worden. „Aus den Ertrigniffen Paraguays”, fagt ein fyanifder 
* „iſt jahrlich eine Million Dollars nach Rom gegangen.“ Wie viele Millionen mögen 
pou dem nberaué reichen Californien dahin gefloſſen ſein!?) Gutter lebte ſpäter und jetzt 
g unbemittelter Mann auf feinem Landgute Hoc: Farm, unweit Sacramento, und der 
tr ded Goines, ein gewiſſer Marſchall, zog mehrere Jahre arm und beimatlos im 
amber, So erzählen die Verfaijer der Jahrbücher von San-Francisco.4) 
fe Geidicdte Galiforniens, während der legten zehn Jahre, ijt denkwürdig und folgenreid 
m Grave. Hier fann man lernen, wie die Angelfadjen, mitten unter taufenderlei Wirr— 
Unordnungen, Staaten, Geſetzlichkeit, Ordnung, wenn aud vor der Hand blos eine 
Baie, begriinden. Es ijt ein erhabenes, ein eingiges Schauſpiel in der ganzen Welt— 
zaut die FabelhafteGrimdung und das Emporwachſen Roms aus yujammengelaufenen 
orrmag hiermit einigermapen verglichen zu werden. Cine ausführliche Darſtellung ware 
an Platze; wir können blos cinige leitende Thatſachen und Ereigniſſe hervorheben. 
die Goldfunde ruchbar geworden, hat ſich dort das Geſindel dreier Welttheile, aus 
aus Europa und Afien zuſammengefunden. Die geringe Bevölkerung Oberecali— 
welche zur Zeit ver Feſtſetzung der Amerikaner, die Spanier und halbcivilifirten 
Mt jujammengenommen, keine 24000 Seelen betrug, iſt ſchnell und rieſenhaft 
adhſen. Die Ginwanderung während ver Jahre 1848 — 49 ſoll ſich zwiſchen 
OO Seelen belaufen haben. Ju gleichem Maße iſt Räuberthum und Mordweſen 
Weſſen. Die ſpaniſch- mexicaniſchen Geſetze waren unverſtändlich und unzureichend; 
ntte Sammlung derſelben fonnte überdies im Lande nicht aufgefunden werden. Die 
örden waren ünwiſſend und käuflich; wollten fie aud einmal einſchreiten, fo warden 
lei betunden. Da iſt eine Anzahl tüchtiger Manner zuſammengetreten; fle halfen ſich 
d fo bat ihnen aud) Gott geholfen. Dit Genehmigung des Generals Riley, welder 
inter Statthalter ſchaft Obercaliforniens folgte, wurden Wahlen gu einer conftituirenz 
rammlung audgeydrieben; fie ift nad wenigen Woden gujammengetreten und hat 
Mitier Ronate September und October 1849 eine Verfaffung, vorgiiglid nad dem Mu— 
rw Stactes von Neuyork, berathen und beſchloſſen. Die Beziehungen per Bewohner 
Methiens wibrem frit bern Souverän, ſchrieb Statthalter Riley bereits yon Monterey am 
soit 1549 nad) Washington, haben aufgehirt. Nene find entftanden zwiſchen ihnen und 
Pica, welder Das Land erworben. Die blope Thatſfache per Uberqabe bat den Gehorſam 
bart, welche in der Heimat bleiben, zur Folge. Die ftaatliden Verhältniſſe ind ge— 
Ne dürgerlichen, der beftefende Verkehr und die Stelling der Cimvohner zueinander 
M jted in Kraft, Lid fie durch die neue Macht cine Anderung erfahren. Umi fold eine 
am eine neue Staatsorganifation zu ſchaffey, ju dent Ende mögen die vom Volke ge— 
Rbyrordneten gufammentreten. ,,Ginige Beſtimmungen dieſer, in fo furger Beit ge— 
em Verfaſſung find denkwürdig und folgenreid im hohen Grave.” Weder Sflaverei nod 
mang, ausgenomuten fiir Verbreden , darf jemals im Staate Californien ſtattfinden. 
Rund der Verkauf von Lottevielofen find nice geitattet; Banken dürfen nicht erridtet, 
Mem und andered ald Geld eirculirendes Papier nidt ausgegeben werden. Duelle find 

Rid die Staatsſchulden iollen, ohne beſondere Genehmigung des Volks, 300000 Dollars 
eigen. Deſſenungeachtet haben fpater leichtiinnige und gefeplofe Legislaturen mehr 
Millionen Shulden aufgenommen, Dad californifche Volk war ehrlich und einfidtévoll 
7 dit ungeſetzlichen Obligationen nachträglich (Herbſt 1857) anguerfennen. 
lay diejer neuen, vom Volke und dem Statthalter Miley gutgeheifenen Verfaffung 
Melébald die Wahlen zur erſten Legisiatur in Galifornien ausgeſchrieben und volljogen. 
kgeotdneten verſammelten fic) im Beginn ved folgenden Jahres (1850), gaben Gefege 
Drafen Gintidtungen in vollfommen ſelbſtändiger Weite. Dads fpanijd - mericanijde 
mart alsbald aufgeboben, dad gemeine, auf dem engliſchen fupende Recht der Vereinigten 
Im tingefubrt und während ver folgenden Jahre, durch die jährlich zuſammentretenden 
Bleturen, mittels tiner Anzahl örtlicher Statuten, welche jegt bereits adhe Banve fiillen, ab— 
und fo den neuen Verhaltnifien angepaft. Die Unfoften dev conftituivenden Ver— 
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fammlung hat General Riley, ohne irgendeine Vollmadt hierzu von feiner Regierung yu haben 
aué den Geldern ver Gentralregierung geleiftet — eine Handlung, welde erft nad einiga 
Sabren (5. Febr. 1853) vom Congres genehmigt wurde.*) Die Beamten im angelfadiite 
PBolfe handeln nidt blos nad dem formalen Gefege; die eigene Einſicht, die freiwillig über 
nommene perſönliche Verantiwortung gibt ibnen am Ende die Richtſchnur und die Tragwei 
ihres Benehmens. ) 

Ungeachtet mehrerer Unregelmagigfeiten beim Sufammentritt der conftituirenden Ver 
ſammlung, fowie bei der Aufredthaltung des Grundgefeges , ungeadtet ded Widerſpruchs de 
Sflavenpartei beeilte fid dod der Congreß zu Wafhington, die in revolutionarer Weiſe ent 
ftandene Verfaſſung alsbald anzuerfennen. Sdon am 9. Sept. 1850 erfdeint Obercalifornie 
alé der 31. Stern im Sternenbanner der linion. Ginige Tage fpater haben die beiven Sena 
toren ded neuen Staats, Fremont und Gwin, ihre Sige im Senat eingenommen. Daw 
wurde aud im Gongreffe die Beftimmung getroffen (28. Sept. 1850), vag alle Gefege do 
Union, welde nidt örtlicher Beſchaffenheit find, in Californien diefelbe Geltung haben jolley 
gleichwie in allen Landern der Vereinigten Staaten.>) Gacramento, jegt die Hauptitart bal: 
forniens, ift aud der Beit nad die erſte Stadt ded neuen Staats. Das erfte Haus win 
Januar 1849 erbaut; bereits ain 27. Febr. 1850 bat Sacramento fein Gharter oder Sire 
recht erhalten. San-Francisco, die widtigfte Hafenftadt Galiforniens und aller Geftade 
landſchaften Langs des nordweſtlichen Stillen Meeres, iſt, der Beit nad), blos die zweite Stor! 
fie bat erſt durch ein Gefeg vom 45. April 1850 ihren Freibrief im neuen Staate der linia 
erhoben. Das erſte Haus nad moderner Art wurde bereits 1835 erbaut; der Beginn 
Start San-Franciéco datirt jedod von der Beſitznahme Obercaliforniens durd die Amerifanet 
Im Juli 1854 zählte die Stadt eine Bevölkerung von 54000 Seelen ; fie wird jegt (Ende 1858} 
ungeadtet der großen Wuswanderung nad per Bancouverinfel und dem neuen Gold 
Britiſch-Columbien uber 55000 Einwohner haben. San-Francisco nimmt jegt bereité * 
Stellung ein im Weſten, gleichwie Neuyork im Often der Union. Die erſte, von dem amet 
fanifden Geijtlidien Walter Colton begründete Zeitung erſchien 1846 yu Monterey, welde 
Ort feit 1776 eine Miſſion war des Yunipero Serra und bis 1847 die Qandeshauptital 
The Californian’, wie die Zeitung hieß, wurde im folgenden Sabre nad Gan: Fra 
cigco iibergefiedelt und erfdeint dort feit der Beit unter dem Namen ,,Alta California’. ll 
ſchnell nadeinander entitanden aus den frühern Miffionen und bei den neuen Minen mebret 
andere Stidte: Stocton, Marysville, Sandiego, Los Angelos, San-Joſe, Sonora Bencch 
Dakland, San- Bernardino und Creſcent City, und allenthalben erſcheinen ebenfalls Tagblarte 
und Zeitſchriften — im ganzen über 50, worunter eine aud) in chineſiſcher Sprade. 

Bei der Maffe liederliden Gejindelé , der Rauber und Moͤrder, welche ſich vorzüglich 
diefen neuen Stadten anfammelten, fam es nidt felten vor, daß die gewöhnlichen Geridte mi 
ausreichten. Die Proceffe dauerten zu lange, die Richter modten fic hier und da beſtechen ut 
bie Gefangnipwarter fiir Geld einzelne Verbredher entiliehen laſſen. Unter auferordensliden 3# 
ftinden müſſe man ju auferordentlichen Maßregeln greifeu. Dies ift zu Californien und we 
aud in den altern Staaten der Union wiederholt und in mannidfader Weife geideben. i 
auf der That ergriffenen Verbrecher wurden vor ein auf der Stelle gufammentretended Shih 
geridt oder Schrannengerict geſtellt, verurtheilt und hingeridtet. Dies heißt Londgeiego@ 
Lyndgeridt, nad einem gewiffen Lond , welder als Grundbefiger ©) in Birginia zuerſt reit 
formloje BolfSgeridt anordnete und ausübte. Hier und da ift aud eine Art Heilige Frm 
der bewaffnete Uberwachungsausſchuß (Vigilance Committee) genannt, zuſammengetreten, weh 
cher die lafjigen oder verdorbenen Behörden befeitigte, felbft die Regierung in die Hände nabe 


— Statutes at large and Preaties of the United States of America (Boſton 1805). } 


5) The Statutes at large and Preatics etc., IX, 452, 521. 


6) So tiberfege id) das Wort Farmer, welches in Amerifa eine gang andere Bedeutung hat ale 
England, wo man einen Padter, einen Lehnémann darunter verfteht. Der amerikaniſche Farmer ! 
der altdeutſche freie Grundholde. Die Klage Möſer's, in der Vorrede gum erften Theil der DSonabrid 
ſchen Geſchichte“ und an andern Orten (Sämmtliche Werke, IX, 144), daß die deutſche Sprache alle 
Worte eingebũßt bat, welche noͤthig find, um die Geſchichte der Sachſen von Karl bem Großen verftöud— 
lich gu machen, gilt auch in Betreff der Geſchichte der Sachſen in Nordamerika. Unſere herabgewir 
digten Wörter: Bauer, Leute, paſſen nicht auf jene urſprünglich germaniſchen freien Grundhoölden, 
welche die Trager find jenes großen und mächtigen Staatenbundes jenſeit des Atlantiſchen Ocean 
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ig und ridjidtélod gegen die Shuldigen verfuhr. Einen Theil hat der Uberwadungs- 
aué den Gefangniffen geholt und aufgehingt; cinen andern des Landes verwieſen auf 
abre oder für alle Seiten. „Es ift Grundfag in den Demofratien’, fo fpraden die 
m der neuen Feme gu ihrer Vertheidigung, „daß die Mehrheit des Volks regiere. 
w die Beamten, welche überdies in trügeriſcher Weife ihre Stellen erhiclten, abſichtlich 
jichung des Geſetzes entgegen, und laffen die Schuldigen ſtraflos ausgehen, fo fällt 
maste Gewalt wiederum dent Volfe anheint, weldem ſie gewaltjam entriffen wurde.” 
t§ die Noth der Umſtände zu San-Francisco (1854 und 1856) hervorgerufene rez 
ie Einrichtung Gat in mehreren öſtlichen Stadten der Union, wo nidt felten Leben 
athum ver Bevdlferung ebenfallé im hohen Grave gefabroet ijt, vielen Anflang ge— 
Perfude zur Griindung folder revolutionären Gerwalten wurden mehrere gemacht; 
ba find fle aud), wie im Mai 1858 in Neuorleans geſchehen, zu Stande gekommen. 
it Ginrihtung, welde mit dev dictatorifdhen Gewalt der Romer vergliden werden 
raat von nenem fiir die Fähigkeit ver Amerikaner fic felbft zu regieren. Schon die 
einem folden Tribunal war in mehreren größern Stadten der Union von heil— 
irkung. 

ornien iſt gewöhnlich wegen ſeines Reichthums an Gold, an Queckſilber und andern edeln 
mberishme ; ſein Reichthum an Bodenerzeugniſſen und Gewächſen aller Art, ſeine herrliche 
wud gewerbliche Thätigkeit während ver letzten Jahre iſt nicht minder erſtaunenswerth. 
rund, weehalb jetzt dic Goldausfuhr nach Neuvork nicht mehr fo bedeutend iſt wie im 
mfunfsiger Jahre. Californien erzeugt viele Producte, welche es früher aus der Fremde 
Getreide und andere Gegenſtände kommen jetzt ſogar zur Ausfuhr, welche vor einigen 
ef den atlantiſchen Staaten fiir große Summen hereingebracht werden mußten. Die 
anung hat keineswegs abgenommen; es bleibt hiervon nur mehr im Lande. Für dieſe 
zeagt unter anderm aud die Minderung ded Zinsfußes; man zahlte früher das Jahr 
‘vom Hundert, jest blos 10 — 12, und ju manden Zeiten nod weniger. Die Aus— 
Cakiornifden Goldwafdercien und Minen mug wenigitens auf 70 Mill. Doll. 
gmat werden, alfo in den 10 Jahren feit der Entoeung (Mitte 1848 bis 
858) af 700 Millionen, wovon an 300 im Lande blieben. Rechnet man hiergu die 
Sennen, welche von Auſtralien, deſſen Reichthum durch californifde Goldwäſcher 
wude aud dem Ural und aus Mexico floſſen und fließen, fo wird man daé Sinken ded 
the’, im Verhältniß yum Silber, was mit jedem Sabre zunimmt und zunehmen muß, 
aur der Dinge begriindet und berechtigt finden. Aud die Erhöhung aller andern 
Ne jogenannte Theucrung, hat zum Theil wenigftené in diefer Mehrung der edeln 
ben Grund. Es jind diefelben Umftande, wie am Ausgang des 15. und im Verlauf 
abrbunbderté nad der Entdeckung der reichen Minen in Peru und Merico. 

Wididte Galiforniené unter angelſächſiſcher Herrſchaft, fowie jene der Staaten Loui— 
rita und Texas, dann die Zuſtände des franzöſiſchen Canada unter engliſcher Hobeit, 
tandere folgenveide , weltgeſchichtliche Thatſache; fie lehren die geringere Befähigung 
nen, in jeder Beziehung, in Handel und Betriebſamkeit, im birgertiden und ftaat- 
m, wo immer fie mit den UAngelfadien in Berührung kommen, wo immer jie mit den 
en zuſammen feben. Auch finden fic die Romanen gar unbehaglid; fie verlaffen 
tGalifornien und ziehen hinab nad den mericanifden Provingen. Der Angelfadfe 
id äußerſt felten mitandern Raſſen, ſelbſt iede nahere Berührung mit ihnen wird forgs 
fen. Der Angelfadfe ijt ſelbſt der Miſchung mit andern Zweigen der kaukaſiſchen 
jegen. Die Halbzüchtigen over Halbſchlächtigen (half breed) find gar geringe an— 
Dies unter andern ein Grund, weshalb man die Ginwanderung der Chinefen in 
n von jeber mit misliebigen Augen betradtete, obgleid man fonft in aller Weife Gin- 
ranzuziehen und die Bevdlferung zu mehren fut. Der Staat Californien, im Umfange 
heutigen Frankreich, zählt fegt nod Feine Halbe Million Seelen, Fann aber deren wee 
Millionen erndbren, und wird fie imBeitenverlaufe erhalten. Sdon vor einigen Jahren 
Miter Bigher, beim Beginne der neuen Legislatur (2. Jan. 1855), die villige Aus— 
der Chineſen anempfohlen. Dies ift damals nicht geſchehen, und die Chinefen fonnten 
Zuͤgen herbeifommen; jegt ſchon find fie nad Anzahl, in manden Orten und Graf: 
ben Angelſachſen überlegen. Mun erſchien durd vie Pflicht der Selbfterhaltung der 
igedoten. Vermöge eines, in engliſcher und chineſiſcher Sprade — Geſetzes 
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Det fegren califermiden Yegiziarur, bef Slotem am 26. April 1858, ift den Einwand 
Gineritd = mongviinder Rete sem 1. Cer (1858) Californien ein veridlofiene: 4 
fie fotlem umrer frunecier Bevitguaz amefr zugelaſſen werden. Dieſer Beſchluß wird j 
bodit watriGemiid. me wm wr Isat et es it, far ungeſetzlich erflirt, over } 
tems. unter dew detereaden artizgem. me ie viele Galifornier nak Britiig-GColumti 
wanpert auf eure Jew laug rertagt. Ran erfennt bieraud wieder das vorwirts br 
Te:byttudhenge Geer’ Dec jel ime yer Aaaetf achfen· Wer niche zurũckweicht, wie der Indiag 
Aemane wee der Nalatte ane Vet. den fudt man gewaltiam zurückzutreiben. Die ¢ 
tamrden Urge: udbiem ewer allem die Gedieter ſein umd bleiben, vom Nordpol herab hidg 
patajeme’des Themen. “mv Te merdew aud, wie es jegt wenigſtens den Anidein bat, die 
geitoedte Sict. ever aed das Jabreundert zu Eure gebt, erreiden. 


Galmarifée Unicow, © Danemer? und Schweden. 
Galvin sovann), mad ſeinem franzöſiſchen Familiennamen Chauvin, geb. den M 
Lid zu Howe ur tee Kicardie, Sehm ved Brocureur fiscal Gerard G., iit in ſtacten 
Seidisnunft wei: weniger merkwürdig turd feine dogmatiſche Theorie als purd i 
terbungen, der Kirde uno ibren som der Geiſtlichkeit geleiteten Breshyterien cine ong 
iugere Mirei mächtige Sutenbercidhart rigoriſtiſch zuzueignen. Leider verband et dam 
ur Thathandiungen übergebenden Grundſätze, eine der freien Wahrheits forſchung 
ſprechende obriakeitliche Ketzerverfolgung aud in die evangeliſch⸗proteſtantiſche Kirce 
piamgem Une allerdings bängen in ibm, als einem conſequenten, aber aus unrichtig 
miſſen ichliekenden Denker, aud dieſe Folgerungen mit dem Eigenthümlichen ſeine De 
mat Der Pradeſtinationslebre, fe zuſammen, daß eben dieſe neben jenen für und nicen 
deachtri Diciven darf. Tie prafrifden Selgerungen, die er Dorther zog und, im Gegeniy 
dem freiſinnugern Verbeſſerer Zwingli, fat victatorifd nur allzu lange geltend mace, 
mut Durd Eindringen im ſein Lebrivftem begreiflich. Sie ftehen und falien mit dicia 
Jueinandergretfen ded Tbeelegiſch-Wiſſenſchaftlichen, Kirchlich⸗Disciplinariſhen unr} 
Sif Volittichen des Galvurismus ord Lide gu ſtellen, iſt um fo mehr zeitgemäß, wel 
waͤrtig aud dieſentgen Varteiführer, welde alé ftreng Lutheriſche und ausidliegend 
Wie gelten wollen, die C. ſcen Schriften weit thatiger als die Lutheriſchen zu werkt 
achen, ich an C. viel maber als am Zwingli und Melanchthon anſchließen und felbje vond 
merit nur das vorzie den, wad C. als abſolutiſtiſche Hauptpunkte eines nad unbegreiflidem 
danken feſtgeſtellten göttlichen Weltregiments behandelt und geſteigert hat, worin aber die 
Qamdey geleQrtere umd milder gebildete Denfart Zwingli's und Melanchthon's und ii 
Augeburgede Genter Low mutt dem tn Luther's Individualitat oft prädominirenden Ause 
wid Ubererngufhrmaten RO btete. 
Gee Auerun Hatten far id, als einen jüngern Sohn, frühzeitig einige Fleine At 
prabendert su Nove gewennen, Verwandte gu Paris madten es moͤglich, dag ex dow it 
den Det lateinvchen BOrlologie und der Pbilofophte id auszeichnen konnte. Bald nashe 
tuderte er Jureprudenz unter Vetrus Stella (P. L'Etoile) gu Orleans und nod weit 
peur deruüdutern Audreas Aletatus ju Bourges. Unſtreitig hatte dieſe frühe Gingend 
cu dad Kanentiche Recht and or die gegen Kegereien und fir byzantiniſch⸗ imperatorij 
Secdungen uber Oredererte febr anmaßliche Sefeggebung Sujtinian’s darauf vielen m 
pad woalerdin, uat ne Kirde als cinent tbeokratiſch vorberridenden Staat Gottes, wit 
Mreitetrate toutes ) Brevdeterrem, zu geſtalten, Neigung und Kenntniſſe in ſich vereiniatt 
bicde Tam derrdoueten Seranttalrungen nad feinem ſchwarzblütigen Temperament mit} 
pater Guuwnge ung Werranrederr verwirklichte. : 7 | 
Arantied arte auf einer frrdliden Nationalverjammlung gu Bourges ſeit 1438 die 
hea Bersuck da Baker Weneraleenciliums (fruber und ftandbafter als Deutſchland) ber 
aoe prastatica (egl Kod, Sanetio pragmatica Germanorum iNustea 
den Grermtadagen Einfluß papfilider Kirchengewalt im monardifit 
Zaderret wurde dadurch, daß jeder der franzöſiſchen Biſchöfe in fei 
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yngel einzeln gegen Andersdenkende Nadgiebiqkeit beweifen founte und daß aud) Befdwer- 
gegen Misbrauch biſchöflicher Gerwalt nebft ven rechtlichen Einwirkungen der Barlamente 
fi waren, cine freiere Bewegung der Geifter aud über kirchliche Gegenftande vorbereitet. 
wird Franz’ 1. Begünſtigung der liberalen (d. i. frei erfindenden) Künſte und ſchönen Wiſ— 
fien noch mehr Geiftesthatigfcit erregt wurde und auf die Studien Nictgeiftlicher eine 
dvollere (elegant genaunte) Denkfreibeit iberging, fo fonnte die Anwendung ves Selbft- 
und ded verbefferten Geſchmacks aud gegen daé Unglaublide und Geſchmackloſe man— 
Feligiöſen beigemiſchten dogmatijden und Hiftorifden Traditionen nicht lange aus— 


Etudienjahre, wo er feine Borbereitung fiir ein feinen Talenten entſprechendes Em— 
min Rirhenwiirden auf ausgezeichnete Kenntniſſe in ver lateiniſchen und griechiſchen 
und in der gedoppelten Rechtswiſſenſchaft gu gründen fudte, fielen gerade in die Seit, 
eine Rithenreformation in Haupt und Gliedern als unentbehrlich gefühlt, von Rom 

ait und von römiſch gubernirten Goncilien (wie daé zu Konſtanz ſchon bewies) nicht zu 
awar. Defto lidhter wurde fie durd dic philologifdhen und philofophifthen Studien der 

itat aug Griechen und Mimern beleudtet und durd Dichter in den Landesſprachen volks— 
gemacht, bis die Hoffnung, fie verwirfliden gu fonnen, aud in Franfreich , fobald die 
mrithe con Deutſchland ber ſichtbar wurde, ein faft allgemeined Grwaden ver Kräfte 

Ber Gegenfrafte erregte. Aud) ved jungen GC. Gemiith wurde von der Nothwendigkeit 

rEnidtiquugen ergriffen und bald durdhdrungen. Indem er ſich gu Bourges bei Meldior 

Ra, cinem Deutichen aus Rottweil, im Griechiſchen übte, wurde ev immer näher mit den 
im befannt, welche Luther erft nur gegen die bezahlbare Sündenerlafſung und die Zu— 

my aus tem Shage iikerverdienftlider Werfe dev Heiligen auszuſprechen gewagt hatte. 

aye hatte den auf der neuen Univerſität Wittenberg als Lehrer und Prediger feit kurzem 

Mellin gingen Auguftinereremiten, welder ebenfalls zuerſt die Rechtskunde ftudirte, zu— 

Mt: gewifienhafte Beobachtung der verderbliden Folgen ded Ablaſſes in den Volksſitten, 

ald tiftiger Beichtvater mit Schrecken fennen lernte, bewogen. Zugleich tried ifn der Haß, 

ibe frin natirlich guter Verftand gegen den die Theologie und alle Wiffenfdafe ver— 

Peaten Thelaſtieismus, dad ift, gegen die den gewalthabenden, befonders firdhliden Vor— 

Miilea Nenfitare und fie dialeftijd) verfedtende Speculation, eingeflößt hatte. Gr beabſich— 
M ber dialekltiſchen Vertheidigung, mit welder die firdlid) dienftbaren Sdolaftifer die 

Menyen und den durch die päpſtliche Curie visponiblen Theſaurus guter Werke zu um— 

Myreugt hatten, durch feine evidenten und echt fativifden 95 Disputirjage vom 31. Oct. 

Titer akademiſchen Welt ein Exempel zu ftatuiren und dem Lehren und Glauben der 

Hiden Poitofophie auf der neuen Univerjitat den Herzſtoß gu geben. Un ein Reformiren 

Ridenlebre war nod nidt gedadt. 

Gri alé die römiſche Curie die Gigenniigigfeit und die dortige Hoftheologie die ftolze Un— 

tathabt hatte, bet diefem unrettbaren Artifel von den durch gugerednete Heiligenver- 

agen die Gebühr auszugleichenden Sündenſchulden die Autorität des kirchlichen Ober— 
jum Shug der Scholaſtik aufzubieten, und was bisher nur als gelehrte Meinung über 
t gegolten batte, durch eine papftlide Bulle (quinto ldus Novembris a. 1518) für 
itimixte Kirchenlehre yu erfliren, hatte ſich dev bis dahin gegen den Papſt febr demithige 

Sea bem verfeinerten Mediceer, Leo X., dad Feinere hoffende Luther genöthigt gefehen, das, 

ft fim Gebraud) des Namens Eleutherius 2) empfand, vollftdndiger zu werden und die 

hide Auslegung unbiblifder Dogmen nidt Linger als authentifd zu reſpectiren. 

Sendadurd war er gum Auffuden anderer dogmatiſcher Gage für die jo unenthehrlid 

tate Rechtfertigung vor Gott durch ftellvertretende Genugthuung gedrungen. Und da 

fi dabei, vermöge feiner Erziehung in einem Anguftinerorden, vornehmlich an des 

8 antipelagianifden Kirchenvaters Auguftinus nidt moraliſch, fondern jurivifd modifi 

ibeorien von Zurechnung der Erbſünde fowol alé der abjoluten Gnade Gottes hielt, fo 



























4 Bie futher ſchon 1517, 1518 fic) gern und charafteriftifa) als Frater Martinus Eleutherius 
Hignete, {. in meiner afademifehen „Gedächtnißrede iiber den Urfprung der Reformation aus Wifs 
bait und Eemüth, nebſt Sammlung der auf Luther's Anwefenheit in Heidelberg fid) begiehenden 
Een” (Heidelberg 1817), S. 94, Mr. XUL Qu dieſer Darſiellung tt zugleich gezeigt, wie vieles 
wai Wefentlichen jeiner Rirchenreformation aus feinem ſchon vorher glticdiid) begonnenen RKampfe 
Sten Sdholafticiemus hervorging und wie er deswegen auch in der Geſchichte der Philo ſophie ale 
Biter, praftifdver Reformator unvergeffen fein folite. 
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venaniagtr dee? amd ren G., in allem, wad mit der Bradeftinationslepre jufammendangs, 
dems tadeerdaellen Auguſtinismus Luther's rigorofer zuſammenzuſtimmen, ald es in det | 
bet dee detderanern Deutſchlands ſymboliſch und firdhlid orthodor geworden ijt. 

De Frafored} wird nur allgu oft das Religidje, wenn aud nur zum Schein, in dig 
item Aufregungen diefed leicht beweglichen Volks gemiſcht. Geſchieht dies, fo wirr, 
an dugern Pomp ded Cultus ald an eine Movejade ſich gewöhnende Mehrzahl der Nari 
glingem? figurtrende Hierarchie gern anjtaunt, jeder Verfud einer prunflofen Religion 
mur cou den fentimentalen Freunden einer einfachern Gottandadtigkeit mit ſtillerer Beget 
geliedt, von der unbefriedigten Menge aber nidt blos misgeadtet, fondern aud ally 
redem Widerwillen zurückgeſtoßen. Margaretha von Valois, die eingige Schweſter 
Rrany b. MG 1525 an den Herzog von Alencon, 1527 aber an den Konig von Navan 
mabit, war durch ihre Geiflestrafte cine fabige Freundin neuer Forſchungen und unbe) 
tever Ginildten, Sie, die Verfafferin des „Heptaemeron“, wurde dod auch eine wißbegen 
ſerin der Vibel, lies fi gern wegen der Räthſel uber Gott und Seelenunfterblidtei: ie 
meonogeſpraͤche ein und befdrderte die für Philoſophie und Geſchmack forderliden Siar 
ber Vebrer ded G. (und Bega), Bolmar >), welder insgeheim Lutheraner geweſen jein 
purd fle ald Profeſſor der griechiſchen Spradhe nad Bourges gefommen. Und duc 
wurde der zur Mirdhenreformation geneigte C. aud ihr befannt, während bereits die Soak 
ald pedantifde Bertheidigerin hergebradter Lehrmeinungen, und nod mehr dic madtise 
magnatenparted Der Guiſen, nad der Made, den Regenten gu regieren, tractend, in dem 
jag, den dev Neformation in Staat und Kirdhe ergebenen Theil des Adels und dvr & 
it Namen Motted gu verfolgen, übereinſtimmten. 

Shon von Bourges aus hatte C. im benadbarten Linerie akatholiſch gepredigt. M 
Haters Love ging ex nad Baris und madte fir ſich tiefere theologifde Studien audi 
Hebralſche und die dltern Kirdenvater. (Kenntnip des Syriſchen ſcheinen feine Lopreak 
wie man aud dem Schluß feines Commentars über den erften Brief an die Rorinther fi 
mup, au freigeblg gugufdreiben!) Da der nur durd Tradition und patrijtijde Aural 
qebene Theil dex Rirdhenlehren durch die Früchte, welde fle trugen (durch Herrfdjudiw 
und Menupfudt deb niedern Klerus, durd Verwandlung der Religiojitat in Geremoniem 
urd leldte, begahlbare Siimdenvergebung u. dgl.), ſich allgemein verdadtig madre, job 
fon dle Selbfloenfenden wol, dag fie, um gu dem urjpriingliden 3we und Inhalt des Ge 
‘bund den Weg guriidgufinden, fic) unmittelbar an das Bibellefen halten müßten. Rody 
wenlg aber fonnten aud die Aufgeregteſten bemerfen, wie viel der angewohnten, linghf 
Higten Morurthelle fle au ihrem Bibellejen mithradhten. Dag Ablaß, Vertrauen auf hell 
verplenf, Wertheiligteit ohne Heiligung der Gejinnung, dap eine Oberherrſchaft der th 
MutterCirde mit all ihrer weltliden Geftaltung nicht in dem Bibelwort gu finden fei, m 
Har ‘Mad aber follte an die Stelle dev wegfallenden Lehrmeinungen und Kivdengeielll 
wronungen geſeht werden? Dieſes Aufbauen war weit ſchwerer als alles Wegraumen. & 
nahin meift Auguſtinue gum Führer. Schlichter, geſunder Verjtand und banglider Doll 
globe fAmpften in (hin oft mit ſehr ungleidhem Grfolge. Zwingli, rer republifaniide & 
jer, war mehy Kenner dev Menſchen, wie fie find, und praktiſch Huger Lehrer ved Ne 
wahren, GC fam gu feinem Bibellefen mit abſolutiſtiſchen Begriffen von Gort nad | 




























1) Meuflat, Annalium Suevicorum Dodecas Il (Franffurt a. M. 1596), bemerft, Me 
vn Yehve FAY. | Nats ext Rotvilae Melchior Volmarius. Studiis etiam Parisiis ope 
* poutine toapiatros designatos primum locum obtinuit. Doctor juris evasit. 6 
wine Tobingee dooult, Tandem Isnam profectus ibi 1561 obiit.” Sum Sabre 1556 bemettl 
“uy. Mek Sine Volmarus Hafus, qui graecas et latinas literas pro ducentis floresis f 
hie docnerat aliliier, seoto morbisque confectus, missionem petens a Senatu Acadel 
herr itie eat deoretiy Tberaliter ei, ut optime de schola merito, in reliquum vitae !@ 
Te Nlorenia ' G, dedicirt ibm Genevae, Cal. Augusti 1546, ſeinen Ge : 
guie queetien Wale an ble Movinther, als cinem, von dem rudimentis (graecae linguae) fui inh! 
(quinn wiht muajork postea adjumento forent, mit dem Beifag, daß Volmar ihn wol weiter y 
halen Whee, HCE HAE Dee feo yon U's Vater daé Studinm unterbroden hatte, Daven, "4 
wir Wereed behanptet, Bard Bolmar zu afatholifcben Überzeugungen veranlagt worden fei, “a 
qanget Pen bebe ‘Debloation feine Spur. Sollte dies nur aus Vorfidht, um Volmar eine G 
epee, Ga qhaitg HM gEN Worden fein? ; 
1) Vive whe wouifte, wad Maranatha bedeute, mug vom Syriſchen nidjts, und wer iid be 
jh, HAW Waharamatha foviel ale Maran atha fei, mug vom Hebraifchen wenig verſtanden J 
\ jevted any alle ev cen tabipa Gedachte nach oecidentaliſcher Buchitablidfeit. 
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nifG-dedpotijdhem Kirhenredt und mit VBorurtheilen über das Grundveroerben aller menſch— 
lien Rrafte, ſodaß er fogar Auguſtin's Theorie von ver Gnadenwahl durch unbedingte Repro- 
fation der @ottmisfalligen erbarmungslos überbieten gu müſſen meinte. 

Scharfſinn, Beredjamfeit und Eifer madten ifn, ven Jüngling, aud gu Paris bald fo 
tnigeprichnet, dap bie Verfolger ſchon jegt ihn gefährdeten. Gegen dieſe konnte es wenig wir- 
fm, daß er, vierundzwanzigjährig, 1533 feines Lteblingsantors, Seneca's, Schrift „De Cle~ 
wentia“ geſchmackvoll commentirte. Zwiſchen diefem Jahre und 1536 ift ec unſtet, bald yu 
Sarié, bald auf der Flucht nad Bafel, bald als Familtenlehrer auf dem Lanve. 

Pon Strasburg aus wendete er ſich durch den erſten (leider in feiner erſten Geſtalt nicht 
abe bekannten) Entwurf feiner ,,institutio christianae retigionis” alé Apologet an den feiner 
aedildeten, aber entnervten und endlich doc bid gum Regerverbrennen pfäffiſch bethörten Franz J., 
wm die damals gebraudte diplomatiſche Ausflucht, wie wenn man nur Wiedertäufer und 
Sénarmer als Hugenorten verfolgte, dadurd abzuſchneiden, daß er in feiner die mittelalter— 
figen Dogmen Furg und trefflid wiverlegenden Prafation und dann durch eine beredte und Logi: . 
ali confequente Darftellung feine im ftrengften Sinn antipelagianifdhen Religionsüberzeu— 
jagen den Verfolgern vor Augen ftellte. 

Bir bemerfen dieſe Lebenserfahringen, welde GC. fo frühzeitig maden mußte, weil ed um 
pafalfender und faft unbegreiflich wird, wie cin felbft fo vielfad verfolgter Heterodore bald 
aadter ſelbſt gum unerbittlichen Berfolger deſſen, wad ihm ketzeriſch ſchien, werden Fonnte. 
Sabin führte die unglücklich anmaßliche, durch Temperament und Dialektik hervorgebradte 
Rbtiberredung von alleinfeligmadendem Rechthaben über dic fubtilften Lehr geheimniffe. 
bia, C.'s Geiftesvertrauter, meint in deſſen Lebenöbeſchreibung (7. Melch. Adami ,, Vitae theo- 
hor. exterorum”, 1653, S. 67): „König Franz l. viel beffer als feine Nachfolger, ein Ge- 
bbtienfreund und ſcharfſinniger Beurtheiler, hatte durch C.'s Zuſchrift überzeugt werden 
Giffen, wenn ded Königs und der franzöſiſchen Nation Sinden, denen ſchon der Zorn Gottes 
he gewefen, es gugelaffen Hatten, daß er, der König, jene Vorftellungen hbrte oder a8.” 
Mor wer dergleiden abſolutiſtiſche Praveftinationsbegriffe ins Leben ubertragt, kann voraus— 

igen, dah, was feine Verfolger thaten, fie gu ihrem Berderben thun mußten, dah aber, was er, 
br dure vie abfolute Gnadenwahl Gottes einmal Auserwählte, aljo Alleinrechthabende, thue, 
feafo cin nothwendiges Werk feiner Vorherbeftimmung zur Seligkeit fein miiffe. 
Dee verfolgte C. flüchtete ſich endlid) nach Oberitalien gu der dem freiforſchenden Geifte des 
PorRantigmus geneigten Herzogin von Ferrara, der Tochter Ludwig's XL, fühlte fic aber 
wd dort nicht langesbebaglidy und in Gicerbeit. Gr wollte iber Genf nad Bafel und Stras— 
berg gu dem mild wirffamen Bucer zurückkehren. Zu Genf lehrten Wilhelm Farel und Peter 
Riret feit furzem im Sinn ved Proteftirens gegen unbibliſche Kirdeneinridtungen. Farel's 
Sbarfblick entdeckte in dem blos durchreiſenden C. einen Mann, der ein tüchtiger Mitarbeiter 
fic diefen Sve werden fdunte. Da diefer dennod weder zur Annahme einer theologifden 
Nortelle nod) gum PBrevigtamt ſich bereden laffen wollte, fo erſchütterte ibn endlich nad der 
kecifhen Art der Glaubigen jener Zeit Farel durd ven Buruf: „Je nan, wenn du alfo nut 
Hund deine freien Studien vorgiehft und nidt mit uns fir dab Werk des Herren arbeiten 
MR, fo verkündige id dir im Namen des allmadtigen Gottes, daß er den, welder mehr fid 
alé den Herrn Chriftus ſucht, verfluden wird!” Durd) diefe Qonnerworte ergriffen, 
bude C. von nun an (feit dem Auguſt 1536) nicht nur det eigentliche vorherrſchende Refor= 
Bator in der freien Stadt Genf, fondern aud der Geiftiggewaltige, purd welchen in die Swing: 
lid freiere reformirte Kirchengeſellſchaft nicht allein ein alles vorherbeftimmender herrſcheriſcher 
Ujolutigmus Gottes als Dogma, fondern aud eine republifanijd ſcheinende, aber in der That 
fuer oligarchiſche Kirchenzucht mit einer von furchtbaren meltliden Folgen nidt trennbaren 
Heommunicationégewalt ber Kirchenobern eindrang. Mit mehreren Cantonen wurden dar: 
iber von Genf aus Unterhandlungen eingeleitet und dieje Hinneigung gu einem Paftoraloo- 
Winat wurde je nad dex Empfänglichkeit verſchiedener Gegenden mehr oder ntinder dominirend. 
©. entwarf eine ,,Formula christiande doctrinae’”’ und einen furzen Katechismus und 
drachte es damit als Lehrer an der Hochſchule und alé cifriger Prediger fo weit, dah gegen Ende 
fanes erſten Sabres, den 20. Juli 1537, in einer feierliden allgemeinen Verſammlung Senat 
und Bürgerſchaft nidt los ver Papſtmacht abfdwor, jondern aud dagegen einen kurzen Ent- 
wurf der chtiſtlichen Lehre und — Kirchenzucht eidlich alé cin Grundgeſetz annahm. Kaum bat 
det Menſch Feſſeln zerbrochen, fo erkünſtelt er abernmals welche für andere und verwickelt ſich zu⸗ 
Heid ſelbſt wieder in dieſelben! 
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Yn folden Zeiten, wo dad Alte nicht mehr um der Herkömmlichkeit willen verehrt wir 
vielmehr des Irrthums in widtigen Punften verdächtig und überwieſen ift, entſteht febr native 
lich viel Mistrauen gegen alles Hergebradte. Jede auch unbedeutendere Uberlieferung und Yn, 
gewöhnung wird mit ibertriebenem Gifer begweifelt, bis fie entweder neubegründet ſich gelten 
maden fann, oder der Streit dagegen bald um feiner Unwidtigfeit willen, bald wegen fill 
ſchweigend zugelaffener Beridtigungen einſchlummert. So nahmen viele an der Kindertauft 
welde von den Reformatoren beibebalten wurde, faft ebenfo großen Anſtoß als an der pap 
liden Verweigerung ded Kelhs im Abendmahl. Man nannte -fie mit Unrecht Wiedertauier 
denn fie tauften nur einmal, weil fie bad Taufen derer, die nod nidt glauben könnten, nicht ti 
eine faframentlide Taufe anerfannten und daber erft in Sabren, wo ein durch Gründe befeſtig 
ter Religionéglaube möglich ift, taufen wollten. Unrecht batten fie wol nicht, ſolange bei 
Theile nidt von der Vorausfegung ausgingen, daß die Taufe and) als eine feierliche Aufnahn 
und Ginweifung fiir die Chriftengemeinde zweckmäßig fein könne, fondern dabet ſchon ein wil: 
liches religiöſes Glauben in dem Taufling nothig fein follte. Daß ein folded Glauben bei ren 
Taufen der Neugeborenen ftattfinde, fornten mande fid nidt denfen und daber den Padvobapté- 
mus nidt fiir eine faframentlide Taufe halten, weil fie die myfteridfe mittelalterlice Meinung, 
alé ob durch das Saframent ſchon dem Kinde ein feliqmadender Glaube und heiliger Geifi tm 
gegeben würde, als cinen der Natur der Sache entgegenftrebendeu Überglauben erfannten. 

Gegen folde AUnabaptiften nun, welde überhaupt aud mande andere myſteriöſe Fiction 
der Patrifti— gu bezweifeln fid) die Freiheit nahmen und dafür den Hang der Menge zum Se 
Heimnifglauben gegen fic) batten, war es fiir C. nicht ſchwer, die Volfémeinung yu Gent ust 
anderswo fir fid gu haben. Aud) gegen Moderantiften, Nifodemiten genannt, welde im oe 
gen anderSglaubig fein und dod den Cultus der alten Kirche, gegen welden GC. alé gegen Sve 
lolatrie ſchrieb, mitmaden zu dürfen behaupteten, mufte er um diefe Zeit leicht obfiegen, Yee 
anbderé war der Kampf gegen die natiirliden Feinde feiner rigorofen und alles der firdlide 
Preéhyterialgewalt unterwerfenden Kirdhenvdisciplin und geiſtlich (nicht blos geiftiq) ſtrafende 
VSittencenjur. 

Sehr recht hatte unftreitig C., wenn er darauf beftand, daß dieStadt nidt nur gegen ante 
chriſtliche Lehre, fondern aud auf driftlided Leben und Sittengudt gefdworen babe. Summa 
aber verwirrte er ſich bier durd das Vermiſchen des Moraliſchen und des Juridiſchen. Dieſch 
dag Juridiſche, als Pflicht und Recht, Unrecht durch Strafen zu verdrangen, gebt die anjere 
Gefeggebung an und betrijft die Staatsobrigkeit, welde Ausbrüche der Unſittlichkeit, wie Me 
äußerlich beobadjtet und abgeurtheilt werden finnen, durch äußere Mittel theils verhüten, the!’ 
burd Strafzwang bei den Thatern und andern zurückdrängen ſoll. Die Moral und Religion 
dagegen will Geiſtesrechtſchaffenheit. Sie hat die Thaten nidt durch irgendeine Art von Zwang, 
jondern durd überzeugende Erregung der Willigfeit für das Medte und Gute, aljo durch innett 
Motive eindringlider Belehrung und erziehender Ermahnung, in der Wurzel zu beffern. Ot 
Gott ves Chriſtenthums will nist Handlungen (Werke) ohne Überzeugung und ohne die det 
Uberjeugung getreue Gejinnung, Im wollenden und denkenden Geifte will er verehrt fein. 

C. vermengte beides und unternahm e8, aud ein äußeres Strafamt zur Sade der Religie 
fitat und zur Aufgabe der Kirdhenobern gu maden. Dieſes drohte aufs neue den menſchliche 
Hang gum Herrſchen in den Gemüthern derer, welche allein Lehrer fein follen, gu envettt 
ſcheinbar gu legitimiren und fogar unvermerft eine Art von Inquijition in den proteftantiies 
Lehrftand einzuſchieben, furz: neben der Macht über die Gewiffen aud cine Zwangsgewalt, und 
zwar eine unermeßliche, in die Hande der Presbyterialen gu legen. 

C. regulirte wol in gang guter Ubjide die fpeciellfte Sitrenbeobadtung durch die Presoe 
terien, daher die Borforderungen nicht blog gu Grmabnungen, fondern audy zu richterlichen 
Verweiſen und Bedrohungen, und ſodann ein von diefen Kirchencenſoren decretirted Abwehſen 
vom Saframent ded Leibes und Blutes Chrifti, ja fogar ein Ausſchließen aud der ganzen 
Kirhengemeinfhaft. Dieſe Abſchreckungsmittel gegen Sittenverderbniß anzuwenden, diel 
für Pflicht der Kirche und ihrer Vorſtände, ſodaß er fie in den Kirchenſtatuten ſanctionirt ſtieng 
zur Ausübung bringen ließ, aber eben dadurch viele zur Gegengewalt reizte und ſeine ni! 
Wirkſamkeit aufs Spiel ſetzte. Sein Charakter war: aut sim, ut sum; aut non sim. 

Allerdings hatte ex fiir fich, dap die erften Chriſtengeſellſchaften anerfannt Laſterhafte ver 
ihrer Gemeinſchaft weg- und in die übrige weltliche Geſellſchaft hinauswieſen, ja dab man 
diefes Sxcommuniciven fogar alé ein ,, Hingeben an den Satan” (1 Ror. 5, 2—5) autſprad 
weil jede der neuen Gemeinden fid ald einen Theil des Gottesreids Jeu, ves Meffias, ania? 


— 


Calvin 297 


iptendar Lafterbaften aber alé einen Sflaven des Satané, des cigentliden ,, Antimeffias”, 
beétete, Wan fonnte demnach diefen als einen Unterthan des fatanifthen Reiss dem Zu— 
d den er fich durch feine Thaten gewählt habe, hingugeben folgeridtig denfen. Damals 
pear died alles Dod nur ein Mittel der Chriſtengeſellſchaft, von jedem, der ſich notoriſch als 
eit betrug, fid um ihres eigenen guten Rufs willen zurückzuziehen und wol aud durch die 
m idlimmen Folgen (1 Kor. 5, 5) auf fein Gemüth einen erfdittternden Eindruck yu 
Daé Verhältniß ver Ehriftianer gum übrigen Staat war aber nud nidt fo, dah der 
them Ausgeſchloſſene dadurd in feinen ſtaatsbürgerlichen Verhaltnijfen Schaden leiden 
Eebr viel anders ift dies, wo Staat und Kirche zugleich aus einerlei Mitgliedern be- 
Wind alfo der Ausgewieſene in äußere Nachtheile verfest wiirde, äußere Nachtheile aber 
th tidterlidhe Unterfudungen juridiſch auferlegt werden diirfen. Das von G. einge- 
Zutückweiſen von der Abendmahlégemeinfdhaft hat ohnehin aud das Urchriſtenthum 
fom Lirtheil ber Gemeinde oder ihrer Vorfteher abhängig gemadt, vielmehr ausdrücklich, 
Por. 11, 28, der eigenen Prüfung, alfo dem Gewiffen, überlaſſen. Gerade darauf aber 
mit feinen Migoriften, daß er als Lehrer und Sittenbeobadter das Abendmahl des 
henen von der Kirchen zucht fic entfernenden Mitbiirgern durchaus nidt gewähren fonne. 
fmar damals gerade nod in anffallend groper Sittenzerrüttung aud der Beit der viele 
wietradt fliftenden Rriege mit Savoyen und der pfäffiſchen Ubermadt. C.'s Strenge 
us den Umftinden nod allzu wenig angemeffen. Die Gegenpartei, den Syndikus (die 
MG wiblbare höchſte Magiftratsperfon) an ihrer Spige, bewirfte 1538 durch eine Bürger— 
miung den Beſchluß, daß C., Farel und Gorald innerhalb zwei Tagen die Stadt gu ver= 
itten, weil fie Dad Abendmahl yu halten verweigerten. 
arined jiegte C.'s Standhaftigkeit. Nicht nur fand er ſogleich bei dem Senat gu Strag- 
miter Seite von Bucer, Capito, Hedion, Niger eine afademifde Anſtellung und die Ge- 
ait, cine franzöſiſche Kirchengemeinde nad feinen Disciplinargrundfagen dort yu ftiften, 
ireriegung ves Gardinalé Sadoletus, eines beredten Vertheidiqers der Mittelalters- 
wid? den GenFern und durdh andere Audsarbeitungen allgemeinhin gu nitgen, aud 
ita Religionsconventen zu Worms und Regensburg perſönlich zu wirfen und auf 
ten, deſſen Milde er zu benugen verftand, einen all zu impofanten Gindruc zu madden, 
bn Gafern felbft ſchien der beharrlide Mann fo unentbehrlich, daß fie alles anwendez 
poe rin 13. Sept. 1541 wieder gu ihnen in feine frühern Umter zurückkehrte, nunmehr 
Peitirlid mit nod) weit größerm und fibermadtigem Anſehen einwirfte. 
fribt hatte inde durch Austegung ves Briefs an die Römer und durd weitere Bear— 
titer ,Institutio’’ oder Glaubenslebre fid) noc tiefer in feine eiſerne Praveftinations: 
Pinrinverjest und ihr zugleich eine gewaltige Wirffamfeit auf ven Staat und das Leben 
metinmt, Denn C. war der Mann, in weldem feine Theorie unanfhaltfam in Praxis 
img. Sein Gort, gu dent fic) der Geift C.'8 gerade nad dem, was er nach feinem Maßſtab 
Alemmenheit hielt, erhob, hat von Gwigfeit nidt blos die freiwillige Selbftbeftimmung 
ingkeit aller wollenddenfenden Wefen und das Dafein aller für fie ndthigen Mittel ge: 
Em torbergefehen. Der von C. feinem eigenen Charakter gleich gedachte Gott follte ab- 
nf ih ſelbſt und nur um feiner felbft willen einen Weltplan, cine alles Grofe und Kleine 
Mitade Vorherbeftimmung feſtgeſetzt haben. Er lief fodann jenen Abfoluten alle die Krafte 
mim, welde diefes unermeflide Drama vollbringen oder ins Unendliche fort durdfpielen 
nicht nur erſchaffen und in Thatigfeit verfegen, ſondern aud fo ftellen, daf alles Gute, 
eee und volibringen, eingig das Werk feiner Gnade fei und von ihm fomme, alles 


























ther und pad uͤbel entſtehe, fobald die Wollenden nicht unbedingt feinem Willen und 
horchten. Offenbar tft nie cin mehr durdagreifender Abſolutismus als theologifdes 
it ovigejtelit worden. 
Dai Specielle davon qu priifen ware bier nidt an der Stelle. Hier foll nur im allgemeinen 
Audeutung gemacht werden, daß, wenn ein ſolches vorherbeſtimmtes Schöpfungsdrama zu 
lr wire, alépann das Ideal eines Gottes darin beſtehen müßte, daß ebenderſelbe allum— 
mtv Geiſt vorerft all das unendliche Schauſpiel ewig nicht nur vorherwüßte, ſondern aud 
Fuad ſeinen kleinſten Theilen zum voraus unabänderlich beſtimmte, alsdann die ſpielenden 
Venge alle verwirklichte, unaufhörlich in Kraft erhielte und zur Aufführung des vorher— 
uten in unabãnderliche Ordnung und Thätigkeit verſetzte, alfo eigentlich ſelbſt alle Rol— 
wegle, zugleich aber von Ewigkeit zu Ewigkeit der allgegenwärtige Zuſchauer ded vorher— 
ften und gewollten, immerfort ſelbſt zu machenden und nie gu beendigenden Meiſterſtücks 
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fein müßte. Lnftreitig ijt es den Theologen darum zu thun, der Gottheit alles denkbare Vol 
kommene zuzuſchreiben. Aber dergleiden undenfbare Phantafiefpiele entitehen, wenn der ni 
allmaählich denfende Menſch das, was für ihn in feiner Unvollfommenteit eine relative Bol 
fommenbeit ijt, nämlich die Verſtandeskraft, Plane gu maden, die Entwidelungen vorzuber 
ten, mitzuwirfen und dem Gelungenen zu applaudiren, mit einem Wort: das Teleologiiire 
auf den wahrhaft vollfommenen Geift iibertragt, deffen Ginwirfungésart nad feinem meni 
liden Maßſtab gu meffen fein fann und gewif, wie es aud die allgemeine Erfahrung nidt a 
pers bemerfen (apt, allem Seienden die jedem eigene Kraftthatigkeit eher ſichert als fie beſchrärt 
und in die Uniformitat eines aud fiir alle Geifter praftabilirten Typus eingwingt. 

ling ift, für den ftaatéredhtliden Geſichtspunkt, C.'s unbedingte Prädeſtinationslehre o 
theologiſcher Abſolutismus zunächſt deswegen denkwürdig, weil ev natürlich, da ex fid fire 
Werkzeug dieſes zur Gnave over gur ewigen Verwerfung abfolut decretirenden Gotted bie 
aud feine Kirchengeſetzgebung diejem Maßſtab gemäß vorberbeftimmte und durchzuſetzen indi 
Darauf aber mufte dann aud nod ſeine Theorie iiber den Menſchen und deffen totale Ve 
derbnif grofen Ginflug haben. 

Dem von Gort gefdaffenen erſten Menfdenpaar ſchrieb gwar C., wie er meinte, gur Kr 
Gottes ein fo herrliches Shenbild der Gottheit yu, daß es nur unbegreiflich würde, wie coe 
daſſelbe dennod ein fo leichted Verbot ibred fo freundlid anfdaubaren Schöpfers and Bod) 
thaterd fo einfaltig hatte ibertreten Finnen. ber all jene Vortrefflichkeit der der Menſchhe 
guerft anerſchaffenen Kräfte wird in diejem Lehrfyftem nur deswegen fo hod voraudsgefest, w 
deſto entfeglider darzuſtellen, daß durd eine cinfaltige Giferfudt auf ihres Gottes Weiẽbe 
und durd den Ginen freilich gang findijd egoiſtiſchen Appetit, fo verftandig wie Gott vermittel 
bed Eſſens einer Furdt werden gu fonnen, alle Krafte nidt nur dev zwei Effenden, ſondern ibe 
ganzen Nachkommenſchaft in lauter Verfehrtbeit gum Böſen und Gothwidrigen verwanil 
worden feien, weil nämlich nod die gefammte Menfdennatur in dem einen fo herrlich auég 
flatteten, aber der unglaubliden Verfihrung fo unverſtändig tid hingebenden Dtenjdenvaa 
zuſammengefaßt und enthalten geweſen fei. Da C. nun einmal die Verdorhenbeit vieler Zeal 
genoffen und die Grfabrung, daß ver Menſch fic gum Böſen leichter alé gum Guten entſchlich 
von einer uranfangliden Servisttung der gangen, faum vorber von Gott vortrefflich erſchaffent 
Natur der Menſchheit ableitete und dann diefe Erbſündhaftigkeit mit der abfoluten Pravetina 
tionstheorie jpigfindig genug in Verbindung bradte, fo find uns diefe Blicke in feimen dialch 
tif fpeculativen Verftand dedwegen Hier unentbehrlid), um nad dem pfodologifden Zuſem 
menbang flar eingufehen, weer, bei feinem ernften, durdgreifenden Gharafter ju all jentl 
Maßregeln ausgerüſtet erſchien, mitteld ver Kirche oder im Namen ſeines abfoluten Gottes al 
pie, welde ſich überhaupt der Predbyterial: oder Synodalgewalt hingegeben batten, wie Un 
miindige dDurd die piinftlidfte, in das PBrivatleben eindringende vormundſchaftliche Sittenwa 
gleidhfam gu bändigen und zu diefem Kirchenzweck aud die Staatdobrigfeit nur alé folgſa 
Mittel für Strafoollsiehung gebrauden yu wollen. Waren einmal alle Menſchen nicht te 
dedwegen, weil Leidtiinn und Schlechtes gu treiben viel leidjter und naber ijt als Vorbereitung 
Anftrengung und Gewöhnung aller Kräfte fiir das ſchwerer gu erreichende Bleibendgute, 1" 
Böſen geneigter, war in E.'s theologifder Metaphyſik die an ſich unleugbare Borneiguyy ? 
jenem Leichtern und die Luft Befriedigenden eine geerbte Naturverdorbenheit, welche anh 
nicht als durch Gottes uninittelbare Gnadenmadt bei denen, die ex abjolut zur Beſſerung wm 
jum Seligwerden auserwählt bat, geiftig wiederbergeftelit und gefund gemadt werden fans, I 
ijt es dann wol Pflicht für die Vorfteher der Kirche Gottes, dag fie ald ftrenge Pädagogen da 
bin mit all ihren äußern und innern Mitteln wirken, damit jenen Einflüſſen der fort oft fa 
ſchnell zurückziehenden Gnade weniger widerftanden werde und aud) die von Gott abjolut Xe 
probirten oder der Schlechtigkeit und Verdammniß Uberlajfenen dod) den Begnadigten wenige! 
Argernif geben können 

Swedmapig aufs Uuperfte geReigert wurden in der kirchlichen Beredſamkeit die Schilderun 
gen der Grundverdorbenbheit des menſchlichen Herzens. Schauerlich wurden beſonders aud dit 
furdtbarften Darjtellungen, wie pldglid ver Born Gotted alle Gnade unerbittlid abwenden 
könne und, ſowie die oben angeführte Stelle über Franz J. cin Beiſpiel gibt, den Reprobitii 
ſogar gegen die nahen Bekehrungsmittel unzugänglich mache. Alles dies ſollte die Unterwun 
figkeit unter C'iſche Kirchendisciplin um fo unvermeidlicher aufnöthigen. Faſt unertrag 
lid) aber mußten die äußern Beſchränkungen werden, welche ©. aus ſeinem Spftem zum bal 
ſchen des Kirchlichen über das Hausliche und Bürgerliche ableitete. 
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Schon den 20. Nov. 1541 wurde gwar ſeine Kirchenpolizeiordnung von Senat und Bür— 
rerſchaft alé „das Joch des Herrn“ gum Stadt- und Staatögeſetz gemacht. Aber vie, welche er 
alg Mitvollzieher am meiſten gewünſcht hatte, die Prediger Farel und Viret, blieben bei andern 
Gemeinden, jener zu Neuburg, dieſer zu Lauſanne, zwar nod als C.'s Freunde, aber dod wol 
jeinet nahen Übermacht überdrüſſig. Rein anderer Ausgezeichneter blieb neben ifm. Wer 
gegen ibn war, bekam entweder als Anabapiiſt oder als Libertiner das Anathema. Die ge— 
wohnlichen Ehrentitel, die ex in ſeinen übrigens gut geſchriebenen lateiniſchen Polemiken aus— 
theilte, waren „widerbellende Hunde“ oder „Nebulones“. Mußte dod), wer gegen ihn und 
Gott war, unfehlbar zur ewigen Reprobation prädeſtinirt fein. Die Aufreizung war fo heftig, 
wp 1545 die Meinung ſich verbreiten konnte, wie wenn eine entſtandene Seuche dadurch be— 
witft ware, daß Der Satan dem Pöbel eine Verſchwörung eingehaucht habe, die Häuſer mit ver— 
zitetem Schmuz zu beftreichen. Man entdedte diefen Satansſpuk durch Foltern und fdictte 
ban die Gemarterten durch den Henfer auf ewig in die Hille. Keine Reinigungsweiſe bleibt 
inabjoluten Prädeſtinatianismus confequenter. Go ſehr dreht ſich das Staatsrecht nad der— 
siden theoretiſchen Phantaſien. Nebenbei aber wurde im theologiſchen Federkampf nie Still 
hand gemacht. Wie um der Seelen Heil willen mupte wegen eines Wirtdhens vom Abendmabhl, 
wi Sefud nicht beſtimmt hat, oder wie man vor dem Rechtſchaffenwerden vor Gott geredtfertigt 
finnifje, oder itber die dod ohnehin verlorene Willensfreibeit, oder dariuber, ob denn die 
Hiphora wirklich gleichgültig (adiaphoriſch) feien u. ſ. w., disputirt, gefdrieben, Conferen; 
goallen werden, und wenn dann zu Genf oder Bern eine Glaubensformel im Heiligen Geijt 
wd aud dem allmählich feiner felbft bewußt werdenden driftliden Bewußtſein decretirt war, fo 
fwd man died ald ſehr evangeliſch-chriſtlich, ſchalt aber gu gleider Beit darauf als auf eine anti- 
dijilidhe Unmaplidfeit, wenn gu Paris die Sorbonne aud ihre Glaubensartifel als Vorſchrift 
pomulgirte. 

Bon all diefer Vielthatigkeit und Sreommunicationsgewalt war nichts anderes die Folge, 
alé dap dev genfer Birrgerftaat imunerfort in ftiller und heftiger Ungufriedene getveilt war, dap 
a Hauptgegner der EC. fchen Kirchenzucht, Perrin, bald durd die Volksſtimme (1546) gum 
Gencratfapitin gewählt, bald aber (1547) and dem Senat geftofen wurde, in weldem ſchon 
de Barteien die Gd werter gegeneinander gogen und die dagwifdeneilenden geiftliden Herren, 
wii C an der Spige, kaum cin Bluthad unter den Vätern ved Vaterlandes verhindern konnten. 
Seanod wurde im nächſten Sabre (1548) Perrin wieder in feine Wiirden eingefegt, aber aud 
mil einer beſchworenen Amneſtie — wie gewdhnlid, gu ſpät — ein Verfud gemadht. Ws 1553 
ane yon Perrin's Partei, Bertelier, welden das von C. prajidirte Breshyterium vom Abend— 
wohl ausgeſchloſſen hatte, durch den regierenden Senat losgeſprochen wurde, brad C. mit anf- 
ghobener Hand auf der Kanzel in die Worte aus: „Ich werde mid, nak ded heiligen Chryſo— 
fomué Erempel, eher umbringen laffen, als daß dieje meine Hand einem der (vom Preshy= 
xtium) abgeurtheilten Gottesveridter das Gaframent Gottes reichen ſollte.“ Natürlich wur— 
bai bei folder Widerfeplidfeit gegen die Staatéregierung die Worte Petri zur Grundlage ge- 
wmmen, DAB man Gott mehr gehorden folle als den Menſchen. 

_ Daé Arrogantefte war, dap aud, wer C.'s Glaubensmeinungen nidt fo ganz infallibel 
mien founte, in Gefabr fam, wenigitens die Stadt raumen gu miiffen. Der Senat liep fig 
1550 cinbilven, ein iibergetretener Karmelitermind aus Paris, Hieronymus Bolfec, müßte bei 
Siraje des Staupenſchlags ihre gute Stadt meiven, weil ihm mehr Pelagianismus als Präde⸗ 
finatianigmus auhing. Der legtere wurde dagegen 1551 aufs neue als alleinſeligmachendes 
Sombol von dem Pajtorenconvent gu Genf decretirt, ohne Sweifel, weil fie nun eben dagu praz 
detinirt waren. 

Sebaſtian Caftellio hatte eine fiir jene Beit trefflide franzöſiſche und lateiniſche Bibel: 
uerfegung mit vieler Kenntniß verfaßt. Wher befonders in feinem guten Latein®) lang 
wanches nicht myfteribs und orientalifd-bildlich genug. Gr fragte fogar, wie das Hobhelied in 
ten Kanon gefommen fein fonnte, weil man voraudfegte, daß nidt blos alterthiimlide, fondern 
lauter heilige Uberrefte dort gefammelt fein miiften. Daf aber Gaftellio vie C.'ſche Präde— 
finationstheorie burd eine mildere Grflarung der Pauliniſchen Stelle, Rim. 9 (wenngleich 





_ 5) Die lateiniſche Ueberfegung erfchien 1551 gu Bafel, mit einer fehr moderaten, die Religionsver- 
iolgungen riigenden Brafation an König Eduard in England. Ginen Wunſch von Goethe, daß die ta 
ber Bibel enthaltene Menſchengeſchichte durch Auszüge aus Jofephus in den bibliſch nicht berührten 
Zitraumen ergangt werden möchte, hat Caſtellio bis zum Anfange des Neuen Teftamente hin ſchon ee 
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shee offe Himveutang auf C.), wegzuräumen verfudte, war nad. der Anhanger Geli 
wmertrielG frehe Stbrrigfeit. Der von GC. fehr dominirte Kleinere Rath von Gen 
ober wurde gu meinen bewogen, daß das Staatsregiment dergleiden Geiftesgegenfand 
— po behandeln habe, und widerlegte den feingebildeten Forſcher — durch Landedver 

Bis ram Abſcheulichen aber ftieg diefes anmaßlichſte Einwirken C.'s in feiner Ve 
bet Dlidacl Servetus. Für die Staatsrechtsfreunde ift & der Mühe werth, daß wir 
© fir alle Seiten harafterijirende Handlungéweife nad den Hauptzügen fdildern, 
Mammen, durh welde Servet von fogenannten PBroteftanten einem Huß gleich behaudel 
enbliG durch wabrbaft proteftantifde Vertheidiger der freien Wahrbheitsforfdung i 
caltivirte Staaten leuchtend gemadt wurden und and wirklich allgemeinbin fo bell 
nab wenigftené in proteftantifhen Staaten zu diefer Methode, die Ehre Gottes yu ſchüt 
von den ſchleichendſten zelotiſchen Delatoren nidt mehr leicht eine Anreigung gewag 
fonn. Servetus ift in diefem Sinn allerdings gleidfam „das Opfer fiir viele’ gi 
Um darüber gang flar gu werden, müſſen wir ung mit wenigem die Damalige Lage thro 
mit der Religion und Politi— nur allzu febr vermifehter Unterfudungen vergegenwärth 
Neformatoren gu Wittenberg und Zürich Hatten nidts fo febr yu fürchten, alé dag 
Menge gegen fle und ihre den Misbräuchen entgegengefegte Proteftation durd den Sd 
reigen fnnte, wie wenn fle aus Neuerungsſucht völlige Undriften geworden waren, 1 
pamalé daé Ghriftenthum meift nur alé Tradition der Firdliden Autoritaten Fannie. 
viel war es daher gewagt, die Entſcheidung aller Goncilien bis hinauf zu den vier er 
meniſchen als unverbindlich gu verneinen. 

Haͤtte freilich das Licht der Geſchichte mit einem mal von den Reformatoren ſelbſt ve 
erfafit und verbreitet werden können, fo wiirde fonnenflar geworden fein, daß ſchon au 
ften, dem gangen Smyerium alé der Ofumene imperatoriſch geltend gemadten Zuſam 
ju Richa dev GHeilige Geift in vielen der verfammelten Biſchöfe nicht febr reprafentics 
nad Gelajius Geſchichte Kay. 8 der Katechumene, Kaiſer Konftantin, die Menge ihm 
cinander eingereichten Klagſchriften nicht beſſer als durch öffentliches Verbrennen da 
Haufens yu entſcheiden wußte. Aud die von ihnen feſtgeſetzte, oder eigentlich von it 
alé Presbyter eindoctrinirte Dogmenformel von drei in einem Weſen fubfiftirenden gle 
lichen und doch in der Wirfungéart verfciedenen Perfonen wiirde eher ald ein Bau ol 
Grundlage erfannt worden fein, wenn fon die Neformatoren Vorfenntnif und Muj 
gebabt batten, dad einzuſehen, was Suds in feiner „Bibliothek der Kirchenverſamml 
1, 483 u. 883, gwar ſchüchtern, aber aufridtig ausſpricht, daß nämlich von allen ten! 
gründen, worauf man jene (Athanaſianiſche) Forme! ftiigte, jegt faſt Feiner in di 
flalt gu branden fei. Was war aber das Decretiven eines ſchveren Dogma, wenn wa 
nur Gritnde wußte, die nicht yu jeder Beit überzeugend bleiben ? 

Mit cimem Wort, Was die mit der Reformation im großen und befonders in pr 
umd politifder Beziebung beſchäftigten und belafteten Hanptperfonen durdhguarbeiten 
modien, eben Dad fegte, fobald nur das Princip des Vroteſtirens gegen Autoritat in Gl 
fodem anf dem Leuchter geftellt war, andere forſchende Geifter in lebhafte Bewegung, u 
pune Deitergeben Verſuche zu maden. Dod, weil diefe ſich auf das Feinere erftredten, 
fe cheile mur ſwieriger in den Veridtigungen, theils nicht popular werden. Melt 
atlein war fGarffidtig genug®), mit Angitlidfeit gu abnen, was fiir Garungen * 


6) Raker® merfwartig it es, wie Melandthon, der noc gelebrter als Swingli und viel 2 
als Lather Forſchende, dieſe Vorſchritte yum Richtigern dod) nur mit Beſorgniß — weil aud 
moglicht wieder etwas Stabiles germ gebabt bate — vorausſah. Gr ſchreibt an feinen 2 
Gamerariné, und gerade im Beziehung auf Servet, ſchon im Februar ded fiir diefen tragiſche 
1589 wed wagt faum halb griechiſch feine Mbnung, wad wel jum Auebruch ober Durchbruch 
milffe, merfen gu laffen: Hept té¢ Tptadog (de Trinitate) scis me semper veritum esse, 
hace eliquendo erumperent! Bone Deus, quales tragoedias excitabit haec quaestio 
ros, et doviv Undoracte 6 Adyos? ef dorky Uxcoracts +d Lvedua? (,,Guter Gort! weld 
Sahaulpiele wird ber den Nacfommen nod die Frage erweden: ob der Logos, ob dev Gert al 
nen fubfifiren?’) Ego me refere ad illas seripturae voces, quae jubent invocare Chris! 
hoe eat ef honorem divinitatis (2) tribuere et plenum consolationis est. Illud me p 
Habel, cum caecdom res (nambtdy dic Mniiddten dee Servet, dag die Worte: Vater, Eohr, & 
werfehledene Verhaltaiſſe der Mottheit, nicht aber gefonderte Verſonen bedeuten) agitatae sunt: 
Nomowateno, nihil extare, practer levia quaedam apud Epiphanium, unde intelligi pos! 
epg quidive seouth sint hi, qui eum damnarunt ... Im engſten Vertraueun gefiant 2 

Aathen, Man lonne ſich mit der Autoritat, daß endlich ver ogee nicht blos als ewigt 


Ls000 lL 


Calvin 301 


Dogmenformetn entitehen würden, die ebenfalls nur auf venerirten Autoritäten be- 
dvon der Ginfadbeit der Schrift, der eingigen echten Quelle unjerer Kenntniſſe über 
des Urdriftenthums, abweichend, dod das gu Offenbarende in pajjendern Ausdrücken 
fenbarung jelbjt offenbar gu madden die Miene haben. Hatte man dod nur fogleig 
Gemüthsruhe im Betradten fommen können, daß alle vergleichen Verſchiedenheiten 
iwobhlgemeinte Verjude waren, den Vater, ven Sohn und das Heiliggeiftige hod) 
zerehren und dennod die Ginheit Gottes, gegen alle an unvollfommene Gatter jid 
te Vielgotteret, alé dad Unentbehrlichſte feftgubalten. 

8 Geſchichte ijt an fic) und wegen ihrer Folgen fo merkwürdig, dap der ingeniö— 
ageididtsforfder, der einft göttingiſche Kangler von Mosheim, fie unter dem Titel 
itiger Verfud einer vollftindigen und unparteiijdhen Ketzergeſchichte“ (Helmſtedt 
500 Seiten in Quart fo volljtandig und (den philofophifthen Theil abgeredynet) fo 
ig durchgeprüft und dargeftellt hat, wie nod) feine andere ähnlich verwicelte Par— 
vidte. 

el Serveto, geb. 1509 zu VillasMueva in Aragonien, war ein Spanier an Genie, 
m Yemperament. Gr wurde dem C., folange dieſer felbft verfolgt nod zu Paris 
11533 alé cin gegen die Athanaſianiſche Art, diefed Myſterium denfbar gu maden, 
dtirender Neuerer befannt. Heftig erklärte man ſich in jener Beit wider alles, was 
beologifche Täuſchung yu enthillen meinte, weil die Voransfegung, dap fiir das 
mm der theoretiſch irrthumsfreie Glaube und nidt blos daé redlide und thatige 
cllen von Gott gur arbitrdren Bedingung gemadt fei, jeven Wahrheitsfreund wegen 
cationen des In halts ſeines Glaubens allgu ängſtlich machen mußte. 

1éGrift insbeſo ndere war von der Klaſſe, die fic) gern mit vielerlei Wißbarem be— 
ting: Berichtig ung mehr abnt als zur Klarheit bringt, um fo lebhafter aber durch 
anfel durchblitzenden Lichtſtrahlen ſich irritirt fühlt. Wud er hatte Jurisprudenz ſtu— 
Nedicin und Theologie aber zugleich ſich abwendend, fam er auf ſonderbare, ge- 
mpantheiftifde Ahnungen von einer Einheit geiſtiger, ſich dod) materiell offenbaren— 
Die Geſchichte der Medicin hat (ſ. Sprengel im 3. Thl., zweite Auflage, S.40 u. 544 
ta baterſuchungen) gu ſeinem Ruhm anerkaunt, daß ev zuerſt (1552) den ſogenann— 
rt blutumlauf“ oder den durch die Lungen aus der rechten in die linke Rammer ded 
—(Sarvey aber den allgemeinen) entdeckt babe. Gr ſuchte (ſ. feine ,,Restitutio Chri- 
LY.",S. 169 der niirnberger Ausgabe von Murr, 1790) denſelben ſich durd eine 
ditlende Spiration oder Forthaudung gu erflaren. War es ihm whel gu nehmen, 
the Bibel mit fuyernaturalijtijd-conjequentem Erwarten geoffenbarter Geheimuiffe 
bibliſch von einem Geiſt Gottes die Rede ijt, fidh auch ven Geiſt Gottes überhaupt als 
alles durchdringende und bewegende Spirationskraft Gottes deutete und dadurch den 
BL, 3 auf dem Urgemiſch (Chaos) ſchwebenden Schöpfungsgeiſt zu erklären ver— 
Gehaffige und ihm Verderblichſte war, daß ex gegen die Formeln, welche die Spiri- 
d die ewige Unvernunft (den Logos) wie perſönlich neben Gott dem Water fubji= 
brieben, oft mit verhöhnendem Ungeſtüm proteftirte. Dies aber war nod die rabuli— 
outiratt Ded Seitalterd, von welder C. ebenſo wenig fret blieb. 

wagte fid in feinen inteflectuellen Muthmaßungen fo weit, daß er der Vorläufer 
heismus wurde, welder (vie der Scbleiermader fee inden, Reden über die Religion’’) 
die Materie, von der Spiritualität ableitet. Gervet dachte jich feine materiel wirk— 
itualitat als die eingige Subjtang, und als ſchon criminell angeflagter Gottesläſterer 
gegen C. ſich eines übermüthigen Lachens nidt, da diefer ihn in der Vehauptung: 
it, gebdre nur gu der Ginen Subftang, der göttlichen!?) ad absurdum durd die 


SS 


endern als eine befondere Subſiſtenz oder Perfon im Einen und untheilbaren Gottesweſen 
‘hofen angenommen wurde, nicht berubigen; man miifte vielmebr, echt proteſtantiſch, thre 
en. Dieſe aber wiffe man nicht u. ſ. w. Daß Servet dies auch wünſchte, nahm ihm dann 
thon im Herzen nicht übel, nur daß der ſpaniſche Arzt fo heftig ,crumpirte’’ und durch— 
ite! Ronnen, fellen denn aber alle fo leiſe auftretende Melanchthon fein? Bit ed criminell, 
tin ju fonnen, was Suther ſelbſt an Melauchthon oft nur belächelte? — 

vet extlarte: Hoc mibi generale est principium, ex traduce Dei orta esse omnia et 
Uram esse substantialem Dei Spiritum. Calvin, Refut. errorum Serveti, S. 703. Der 
ering, um nicht zweierlei Arten von Subjtangen, eine denfende und eine ausdehubare, yu 
Men zu fragen: ob dad Ausdehnen oder Wiateriellfein nidjt aud) eine Wirlung dec oenfenden 
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Frage bringen wollte: o6 denn alfo aud der Satan zu derfelben gehöre? Von einem fold 
Geift und Materie in Eines faffenden Pantheismus fonnte C. nicht einmal begreifen, wie if 
ein anderer zu denfen verfude. Gr meinte, dag man gar feinen Gott haben könne, wenn m 
ihn nidt alé cine Athanafianifdhe Trinitat von drei in einer Subſtanz fubfiftirenden Perſon 
babe. Und dadurd, daß Servet in leidiger Eiferswuth über das aus drei Perfonen nad Ath 
naſius beftehende Gine Wefen hier und da fdrieb: pro uno Deo habetis tricipitem Cerberur 
(,,ftatt des Ginen Gotted habt ihr — Athanafianer! einen dreifSpfigen, wie Gerberud!’), 
war er fiir C. natürlich nidt blog ein blasphemer Verleger feiner menſchlichen Concilienform 
fondern der göttlichen als nur Athanaſianiſch denkbaren Majeftat ſelbſt. 

In Wahrheit war Servet nod mehr als C. Supernaturaliſt. Er wollte es fein bis; 
Schwärmerei und meinte nur, bis zur Apokalypſe Hinaus, die Bibel, die er orientaliſch ſtudir 
ridtiger und fogar den erften Kirchenvätern (Tertullian, Jrenäus) gemäßer zu veriteben. & 
von der Meinung eingenommen, dah durd das Herrſchendwerden dev Kirche unter Kaiſer Kor 
ftantin l. und dem römiſchen Biſchof Sylvefter die Hierodespotie alé der apokalyptiſche Droid 
daé reinere Urdhriftenthum zu verfolgen angefangen habe, die dort beftimmten 1260 Jaber iy 
Flucht dev wahren Kirche aber, von dort an geredhnet, nunmebr bald ein Ende nehmen wire 
glaubte Servet zuverläſſig ſich verpflidtet, felbft aud alé cin Kämpfer aus dem Geere Midar 
Hervorjzudringen, welches den Draden mit allen in die Kirdhe durdh ihn eingeführten Irrthüme 
befiegen werde. In vielem Widrigen ſah er ebenſo ſcharf, alé bitter er es auspriicte. Bed 
bewies er, zunächſt yu feinem Unglück, in 30 Briefen, in denen er C. von mehreren nod it 
behandelten Lehren mit Heftigkeit überführen wollte. Um diefe Beit lebte er als Argt gu View 
ohne allen Verdadht von Heterodorie unter dem Namen VBillanovanus, ließ aber 1553 ic 
Syſtem unter dem Titel: ,,Restitutio Christianismi” in der Stille fo drucken, dah er fid dan 
Servetus nannte, war fo unvorfidtig, feine Briefe, die er als Servetus an C. geſchrieben bat 
anzuhängen und einen Theil der abgedrucdten Gremplare des Werks an Robert Stephan 
den Budhandler und Freund C.'s, der feit 1552 zu Genf war, verkaufen gu lajfen, fodaé | 
davon leit Kenntniß erhalten mußte. 

3u Vienne wufte man nidt, dag der beliebte Arzt Villanovanus einerlei VPerſon mit Se 
vet fei. Diefer wollte deswegen aud feine Originalbriefe von C. zurück haben. Aber verge! 
lid. Factiſch ift vielmehr, daß cin Lyoner, Trie, welder ſich zu Genf aufhielt, erft yu View 
anzeigte, daß der Erzketzer Servet dort alé BVillanovanus lebe und vor das Kegergerict gebrat 
werden miiffe, ja, dag viergehn Tage darauf diefer Trie von Server's gelehrten Privathrieli 
an G. zwanzig im April 1551 im Original an das Geridt zu Vienne ſchickte, damit Servet a 
Verfaffer ver fehr ketzeriſchen Wiederheritellung des Chriftenthums defto ſchneller überwieſ 
werden fonnte. Diese Originalien, woher fonnte fie Trie haben als von C. ſelbſt? Daé Urthe 
gu Vienne fagt ausdrücklich, dafi es „mesmes les Epitres et Escretures de la main du dil! 
Villeneufve, adressées 4 Mr. Jehan Calvin, prescheur de Geneve, et par le dit de Vill? 
neufve rocognues” vor fid) gehabt habe. Hatte fie Trie hingeſchickt, ohne dak C. von diela 
delatorifden Misbrauch derjelben wußte? GC. in der ,,Defensio orthod. fidei“ verneint dicé nid 
direct, fondern nur dDurd die Wendung, wie unwährſcheinlich von ifm ware, daß er cum Pape 
satellitio in folder Familiaritat und Gunſt ſtehe. Will er hierdurd mehr fagen als dies, ™ 
er nicht unmittelbar mit den katholiſchen Ridtern in Correſpondenz war? | 

Zu Vienne hatte Servet als Arzt dankbare Freunde. Dennod mußte man ihn endlid # 
jene Angabe verhaften. Man verhirte ibn gweimal, aber mit vieler Sdonung. Der Le 
prafident des Geridts befahl dem Gefängnißwärter, ihm, was ev an Geldwerth bei fid bal 
und jedermann zu ihm gu laſſen. Am dritten Morgen war ver Verhaftete entflohen. Erit™ 
17. Juni fillte man auf Antrag des Procureur du Roi, alé demandeur en crime d'heres! 
scandaleuse u. f.w., gegen den Entflobenen, der ſich al Servet befannt hatte, dag Urtbel 
dap er nebſt mehreren Balen feiner auf feine Koften bei Balthafar Arnollet, Budyruder 
Lyon, foeben gedrudten Hauptidrift: ,,Restitutio Christianismi’, tout vif a petit feu verbrant 
werden follte. Daß alsdann fünf folder Bücherballen nebſt einer Gifigies, die ign vorftelie 
folite, & une potence expressement érigée wirflid Dem Feuer geopfert wurden, fonnte des 
Geiliidhteten nicht wehe thun, wenn nur indeß nigt — — 





Subft dD. L der Geifligheit, fein fonne? Spinoza nahm ein nod) Höheres an, indem et nicht tat 

Ausgedehntſein aus der denfenden Subflang vorausfegte, von weldyer wir nur zweierlei Wirlungen 

— a i irfejeimende Geiflige, als Lenfen, und dad vielfacy erſcheinende Auegedehntſen, 
a : : 


—— 
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Gr jelbft, wie Besa in feinem Leben C.'s gang pradeftinatianijd-fromm es ausdrückt, fato 
quodam *) auf der Flucht lange umberirrend nad) Genf gefommen ware. Er wollte zwar blos 
zurchteiſen“) und hatte ſich ſchon auf dem See ein Fahrzeug in der Ridtung nad Zürich be— 
elit. Davon, daf dev Fremdling zu Genf Kegerei odev Staatéunrube hatte verbreiten wollen, 
fam nidt cinmal ein Verdacht in die Protofolle. Dennod, wie Beza fdreibt, „Dei providentia 
fctum. est’, daß er bald 2) erkannt wurde. C. felbft drangte cinen Syndikus, den Fremden 
yerbaften gu laſſen. 

Nad den dortigen Gefegen fonnte niemand verhaftet werden, ohne dah ber Anflager fid 
chenfallé verhaften lie® und fid), wenn er die Anklage nidt beweifen finnte, eben der Strafe 
sasiegte, die ex Dem UAngeflagten gugezogen hatte. (Gin merkwürdiges Shuggefes gegen will- 
tinlide Berhaftungen!) C.'s heiliger Eifer war fo ſtark, daß er feinen etwas unterridteten Faz 
wulué, Nifolaus de la Fontaine, zur Anklage auf Criminalftrafe gegen den Keger jubftituirte und 
détann, naddem der Famulus feine Anklage gum Theil erwiefen hatte, durch feinen eigenen 
Suder Anton fiir dieſen Caution ftellen ließ. C. felbft nimmt alles dics in mehreren Brie— 
jm") wie cine rechtlidhe That auf ſich. Paſtoren alfo zu Genf, welde Zeter gefdrien haben 
ninen, wenn die Sorbonne fie auf einer unfdhuldigen Durchreiſe durd Paris aufgegriffen 
wbilé Leger criminell behandelt hatte, madten in diefem Grade gegen cinen in Frantreid 
Lrigonten die Ketzergerichte und trieben (da C. immer mit der Excommunication droben 
fente) aud ihre Staatsobrigfeit gu dieſer undhriftliden und vernunftwidrigen Glaubensinqui- 
fin, Aber aud ein andever Arzt, Hieronymué Bolfec, in vinculis tenebatur propter causam 
fotdestinationis (iwegen de8 Lieblingsdogma des gum Ubfoluthandeln fo geneigten E.), und 
Bialeing (Qafob von Bourgogne, Herr von Falais und Bredam — ſ. Mosheim, GS. 258), 
int 6.8 Freund, in publica congregatione (= im ftrafberedtigten Bresbyterium) a Calvino 
imlicatus est haereticus, weil er fid) des Boljecannahm. Go war, wer nidt calvinifd war, 
hiwtiig, durfte nicht zu Genf, durfte womdglid) nicht am Leben bleiben. 

Der abominable Proceß begann vor dem nidttheologifden Forum den 14. Aug. 1553. 
de Nicolaus meus. Griminalflage war geſtellt pour les grands scandales et troubles, que 
dit Servet a déja fait par l’espace de vingtquatre ans ou environ (?) en la Chrétienté 





5) Offenbar hatte demnach Servet nicht fehr Unrecht, wenn er 3. B. in dem Briefe an den Prediger 
fon ju Genf annahm, daf die Calviniften in ihrer Pradeftinationslehre eine Art von Fatum denfen 
teliua. ,,Pro fide vera habetis somnium fatale. Opera bona‘, fügte er hinzu, ,,dicitis inanens 
ficturas. Homo est vobis merus truncus et Deus servi arbitrii chimaera. Regenerationem ex 
‘ua coelestem non agnoscitis sed velut fabulam babetis.... Vae vobis, vae! vae!“ (Alwoer⸗ 
ft, Hist. Serveti, ©. 48). 

Jn ebendiefem Briefe hat Servet dic Ahnung: ,, Mihi ob eam rem moriendum esse, certo scio, 
ed non propterea animo deficior, ut fiam discipulus similis praeceptori “ Die Ahnung berubte 
Pel auf der Wahrfcheinticjfeit, bag C., da er die Briefe nicht zurückgab, fie gegen ifm benugen werde. 

Y Dies wußte C. felbfl. Sn Ep. 156 an Farel fepreibt er: ,,Huc transire forte cogitabat. Nec- 

ienim scitur, quo consilio venerit. Sed, cum agnitus fuisset, retinendum putavi.” 

10) Bega fagt ausdrilid): ,,Mox agnitus.” Mosheim führt (S. 251) aus Spon's Hist. de Ge- 
We (1, Glan: ,,ll arriva à Geneve, ou il se tint caché pendant un mois, en attendant une 
®imodite pour partir’’, und fest voraus, Spon habe das ,,un mois” aus den Geridjtéacten. Aber 

m fagt auch unridjtiq: „II vint a Geneve, ou il commenga à dogmatiser’‘, und fa Rode, der 
®h Biblioth. Angl., II, LOY, aug den Acten referirt, gibt an: „Je n'ai pu decouvrir, quel jour 

titra dans Genéve, mais il y logea a l'Enseigne de la Rose et i] avoit dessein de louer un 
lateau le lendemain, pour traverser le lac et pour se rendre a Zurich.” Bermuthlidy fegte Spon 
 Berfehen un mois ftatt une nuit. Was hatte Servet zu langem Anfenthalt an einem Ort, wo er 
etenoit caché, bewegen fonnen? Längerer Mufenthalt wirde ale ihm zum Vorwurf gemadyt in den 

n vorfommen. 

11) Beſonders ſchreibt ex in Epist. ad Sulzerum (ſ. Calvini Epistolae, Genf 1597, S. 294): 
Tandem huc malis auspiciis(!) appulsum unus e Syndicis, me auctore, in carcerem duci jus- 
. Neque enim dissimulo, quin officii mei duxerim, hominem plus quam obstinatum et in- 
lorniturn , quoad in me erat, compescere.’’ Was alfo etwa yu Madrid die Snguifition ittr ibr 
‘ectum Officium gegen C. gehalten hatte, dad glaubt dicfer, den man unferer Zeit alé cin kirchliches 
aubensmuſter vorzuhalten nicht mũde wird, als evangeliſch⸗proteſtantiſcher Geiſtlicher aig: fein offi- 
im vollbracht zu haben. An Freund Farel erklärt er ſich Ep. CLVI nod deutlicer: ,Jam novum 
*gotium habemus cum Serveto. Huc transire forte cogitabat. Necdum enim scitur, quo 
oosilio venerit.“ (Gegen genfer Gefege hatte alſo ver Unglidliche nidjts begangen!) ,,Sed, cum 
ahitus fuisset, retinendum putavi. Nicolaus meus (!) ad capitale judicium, poenae talionis se 
(erens, ipsum vocavit. Der Nicolaus meus wurde, quum die tertio fratrem meum sponso- 
em dedisset, quarto absolutus. S. C.'s Ep. CLII, S. 290. 
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pour les blasphémes, qu'il a prononcé et écrit contre Dieu (?) pour les bérésies, dont il a 
infecté le monde (ungeadtet Servet nicht den millionften Theil foviel Anhänger over Gegner 
hatte als C.). Dazu aber fam dann nod, wie unpaffend und unverſtändig! die Anflage pour 
les méchantes calomnies et fausses diflamations, qu'il a publié contre les grands servi- 
teurs de Dieu et notamment contre Mr. Calvin, duquel se dit Proposant (det Nicolaus 
meus) est tenu de maintenir [honneur, comme de son Pasteur. Dieſe Diffamationen be: 
trafen nichts ald gelebrte Discuſſionen, ob C. oder Servet richtiger theologijire. Dennoch ver: 
handelte dad weltliche Senatsforum darüber und war nad wenigen Tagen fo inconfequent, den 
angeblid verleumbeten C., welder die AnFlagepuntte *) verfaßt hatte, felbft nebſt dex übrigen 
von diefem Gewaltigen geleiteten Stadtgeiftlidfeit gegen den armen Berhafteten zur Über— 
weifung, dap nidt C., fondern er der Eegerifd Srrende fet, gum Disputiren und Kegermaden 
vor jid) aujtreten gu lafjen, wo G. die woblanftindigen Ehrentitel: impudens, impius, nebulo, 
canis, nidjt auger Ubung fommen lief. 

Kläglich ift's, bei Mosheim, S. 155— 230, mit der größten Behutſamkeit in Rüchſicht auf 
den Parteifiihrer E. entwickelt gu lefen, wie feit dem 14. Aug. 1553 der ohne Recht Verboitee 
in jenen meift nur controvertivenden Verhören durdhgequalt wurde, dap er dad, was er fidgany 
anders auslegte, dem triumpbhirenden Dogmatiften gegeniiber für Ketzerei erklären follte. Yuk 
griedhifden und lateinijdhen Rirdhenvatern liefen die juridiſchen Richter vor ſich debattiren, of 
Ghriftus in den erjten Sabrhunderten ald ein ewiger Sohn Gottes, oder nur feit feiner wunder— 
vollen Menfdwerdung als der Sohn ded ewigen Gottes, in weldhem Gott felbjt in der Ditpor 
fition oder Qualität alg Logos erſchienen fei, geglaubt witrde. Und diefe ſtets fejtgebaltent 
Differeng nebjt der dod) gur Widerlegung dargebotenen Meinung, daß man erft Ermadjene af 
glauhenskundig taufen follte, ward das Hauptverbredhen, um lebendig verbrannt ju weer 
Mitt Schauder lie man, dap dem Fremdling ein Rechtsbeiſtand abgeſchlagen, dah feine Vw 
ftellung, wie nidt der Staat, fondern nur jede Kirche als Lehrgeſellſchaft den Anderslebrendee 
von fid) ausweiſen dürfe, nicht überlegt, dag fein Berufen auf den größern Negierungérath we 
Zweihundert, welder vie blutigen Gefege Kaiſer Juftinian’s und Friedrich's Ul, gegen Keg 
abzuweiſen befugt gewejen ware, nidt gehört wurde. Sebr natürlich ſtellte ex dar, daß er chenld 
gut den C. und ſeine befondern Lehrmeinungen ded Kegereiverbredhens anflagen könnte. Ded 
Ginjzige war, dag man die welts und geiftliden Obern von Zürich, Schaffhauſen, Baſel ut 
Bern um ihr Gutdiinfen befragte, wabhrend der arme Mann, der an Leibſchäden litt, bis ino 
Octoberfalte hinein im Criminalverhaft ber die ſchlechteſte Behandlung lamentirte. Ungeasiel 
nun felbft die Geiftlidfeiten der vermandten Gantone nur auf weiſe Goercition, nicht auf Tore 
ſtrafe hindeuteten, fo entſchied fid) dennod in mehrtägigen Deliberationen zwiſchen dem 18) 
und 26. Oct. die Majoritat ded Kleinen Naths, ayans en bonne participation de conseil ave 
nos citoyens et ayans invoqué le nom de Dieu, gerade zur grauſamſten Strafe, mit fein 
Bude lebendig verbrannt zu werden. 

Das Unglaubliche ſtürzte anfangs den beftigen Spanier in laute Jammerflagen, welche & 
fiir belluina stupiditas und einen Beweis anfah, dag es ibm nie mit der Religion Grnit ye 
wejen fei. Gr bat um Enthauptung. Gr befolgte den Rath, C. (deffen Macht ex nun wel 
allzu groß dadte) ing Gefängniß fommen zu laffen und um Verzeibung gu bitten. Dieſer J 
hätte gwar cine gelindere Todesart gewünſcht; aber zur Anderung des Urtheils war es jee F, 
ſpät und C. vertheidigte nachher alles Geſchehene durch das, was er das ſchamloſe Bebarreae 
der Ketzerei nannte. Nicht durch C.'s Überzeugungen fic) befebren zu laffen war dad belei⸗ 
digendſte Crimen. J 

Servet überſtand (den 27. Oct. 1553, erſt 44 Jahre alt) eine halbſtündige Marter aut cm 
ſchreckliche Weife, immer nur den Sohn des ewigen Gotted anrufend. Vielen galt er alfodé 
Blutzeuge für feine Lehre, Und das Widtighte in ver Folge war, daß das Unrede, firdliee 
Ketzereien ſtaatsrechtlich gu beftvafen, von nun an viel ftarfer ald je und befonderd in dem Ghee 


12) Nec inficior, meo consilio dictatam esse Formulam (accusationis), qua patefieret ali-) 
quis in causam ingressus. Calvinii Refutatio, S. 695; und in Ep. CLII ſchreibt ©. ſchon: Spe 
capitale saltem judicium fore. Poenae vero atrocitatem remilti cupio.“ Farel proteftirte 1" 
gegen dieſe Nachgiebigkeit: ,,Quod poenae atrocitatem leniri cupis, facis amici officium in inim 
cissimum tibi hominem. Sed te, quaeso, ita geras, ne temere quivis audeat, nova inſerte u 
publicum dogmata ct tamdiu omnia turbare impune, ut iste fecit.” Farel vergaß die Frage: "* 
durch denn er ein Recht hatte, nova dogmata nad) Genf gu bringen? Eben diefen Farel gab mar 
Servet als Begleiter gum Feuertode. 
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me auigellãärtern Arminianer over Remon ftranten gegen dir dordracenifdjen Galvinijten 
net faft aligemeinen Uberzeugung ing Licht geftellt wurde. Man kann nichts dagegen 
8 dap C. nad ſeiner Uberzeugung gebandelt habe, Aber eben dedwegen ijt es unferer 
irdig, wenn Berfucde gemadt werden, einen Mann, der ſich aus dergleidjen Verirrun— 
ibergengung in den eigenthiulidern Theilen feines Syſtems ing Licht emporzuheben 
nodte, aufé newe zum Mufter '*) für evangeliſche Proteftanten aufzuſtellen. Wegen 
Getrates gereichten Giftbechers fühlten ſich die Athenienfer bald nachher fo beſchämt, 
Man niemand mehr eine Auklage wegen der Religion gegen die Bhilojophen vorzu⸗ 
poate. Der an Servet verühte fanatifte*) Juftigmord war gwar ſelbſt in dev Schweiz 
tad legte Beiſpiel dieſer Art; aber dod traf bei demſelben fo viel Auffallendes zu— 
bap ex immer von den Vertheivigern der Tolerang und. Vrüfungsfreiheit als das war: 
hignal vorangeftel{t werden fonnte, weldjes. aud jest nod) gegen die bei den Freunden 
@ntam decretum det Gnadenwahl fo leicht entſtehende Verfolgungsfucht wie cin ver- 
jenhaupt wirfen muß : * 
atnod dieſer Tragödie, wie man denken fann, nod weit gefürchteter ind fiir ſeinen 
ene und Rirdhenbann heftiqger. Seine Kirhendisciplin (Schade, dag dar⸗ 
ftambige Beſchreibung befanntift!) wurde 1555 aufé neue durch Stimmenntehrbeit 
iebehitigr, auch von den vier verwandten Cantonen wenigftens nicht mehr beffritten. 
ogelabrliger murde der genfer Freiftaat von der in Franfreidy vorherrſchenden Klero- 
ingen bedroht, weil die dort und in England Verfolgten hier fo leicht Zuflucht fanden. 
le wieder unter ſavoyiſche Obermadt fommen, Nur der plötzliche Tod des Königs 
zetſtörte dieſes Bündniß 1559. 
kränkelte ſeit 1556 immer häuftger. Nur die enthaltſamſte Diät erhielt ihn bet 
Arbeiten, wodurch er bald gegen die aus Italien über Zürich nach Polen 
reitenden Antitrinitarier, bald gegen die mehr im Volkstone wider die Kirchen— 
Aerofratie) ſich auflebnenden Wiedertaufer, bald für jeine mufteridfere Abendmahls— 
Hon Zwinglianer gu kämpfen nist mide wurde. Durd cine legte Bearbeitung 
und frangojifden ,,Institatio christiana’’, welde in den an ſich lidten Artikeln 
wapiſtiſchen Polemik fid durch Klarheit auszeichnet, im den ibm eigenen Ver— 
bſolutiſtiſchen Verhältniſſes Gottes gegen die Menſchen aber um fo verwirren⸗ 
er ſein meiſt auguſtiniſch-ſcholaſtiſches Syſtem, welches auch auf ſeine Com— 
mebrere bibliſche Bücher, beſonders hei dem Johannesevangelium (1553) und 
ie Ginflu® haben mupte. Im Jahre 1564 den 26. April verfammelte ſich nod 
um jein Sterbebett. Gr befannte beſonders, dag er ihnen wegen der Geduld 
Yehementia interdum immoderata zu danfen habe. Selbſt Beza gefteht fein gal- 
prament. Gr entſchlief ganz an Körperkräften erſchöpft, aber immer nod geift- 
27. Nai, faft fünfundfunfzigjährig. 











anicht die, welche den Prädeſtinationslehrer yum Ideal fiir unfere Kirchenobern aufzu— 
invorderit feine ,,Defensio orthodoxae fidvi de sacra Trinitate contra prodigiosos er- 
Serveti Hispani, ubi ostenditur, haereticos jure gledii coercendos esse et no- 
homine hoc tam impio juste et merito sumtum Genevae supplicium, Per Johan- 
im. Oliva Roberti Stephani” (1554) wieder neu auflegen laffen ſollen? Zugleich damit 
8 noth feltenere gleichzeitige Gegenfdjrift von Minus Celfus Senenfis, „De Haereticis an 
di et omnino quomodo cum eis agendum, multorum tum veteram, tum recen- 
Milentiae’, wieder erſcheinen. ; 
ait ¢é uicht ſanatiſch und zugleich hochit unwabr, dag Bega, C.'s intimfter Anhanger, noch in 
hha @.'e ſchteibt: „Sumtum optimo jure Genevae de Serveto supplicium, non ut 
fo quodam sed tanquam de monstro ex mera impietate horrendisque blasphemiis 
{uibus totos annos triginta tum voce tum scripto coclum ac terram infecerat.”” Dan 
Sten Berhoren untfonft demüht, auf Servet wenigitens einen Vorwurf von Ausſchweifungen 
F Dar wegen Leibesgebrechen nicht einmal dazu fähig. Wher ſeine Lehrmeinungen aber 
Medes an bie Menge, fondern an Gelehrte, wm durch die Discaffion feine Anfichten deſto 
“i omning Dalurae ipsius temperamento o§vyodo¢, quod vitium etiam auxerat labo- 
a Vitae genus.’ Dod fei er nicht gu weit gegangen, ,,nisi tum commoveretur, cum 
Causa agebatur, aut adversus praefractos homines ipsi négotium erat” (Adami 
fons.” 1653, © 109). Wer folchen Meinungsdcspoten nicht nachgidt, ift dann cin prae- 
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Nod mehr alé bei vielen andern gropen Männern wird allerdings bei C. ver 


freund die Unvollkommenheit und Ginfeitigteit i * 
flagen haben 4 infeitigteit menſchlicher Tugend und Tüdhtigkeit 


dert werden durch die auch in dem Reformationszeitalter noch fer beſchränkten Aniidie 

























mit demjelben verwedjelt gu feben, und endlich dadurch, bagi baé gange carafe, x 
HUgige UnermUdlid angejtrengte Leben und Streben C.'s für feine gropen Swede dis 
jeugung unterftingt, er habe obne alles Bewußtſein von Unredt in reinem Glauber 
handelt. Aber aud bier wurzelt dod wol der iibergrofe Irrthum, ju deffen Bermei 
bei der eigenen reformatorijden Berwerfung fo vieler früherer Glaubenslebren 
Forjdung und Uberzeugung, doppelt die reine driftlide Liebe und Lehre Hatten binii 
len, in jebr ſündigen Ouellen! Er hatte aud hier fiderlid, ſowie fo oftmals prieſterl 
breden und Berkebrtheiten, zur Quelle jene liebearme, leidenſchaftliche und gali 
berrjdfudtige und unduldjame Gemithéjtimmung und Handlungéweife. Mit 
Ouelle und Handlungéweije hangen wol aud bei C. die grofen Ginjeitigteiten jenet 
iden, despotiſchen und allzu nüchternen Anfidten von der Gottheit, yon er Kirhen 
und von der priefterliden Kirchen zucht und aud das Streben nad ver fait theotratige 
ſchaft zuſammen, an welde in unſern Zeiten der jeſuitiſche Dictator Dr. Francia wieder 
Wohl hatte der ungluclice Servet in jeinenr merfiviirdigen Sdreiben an den genie 6 
Pepin ſehr recht, dag in diefer calviniſtiſchen reformatorijden Auffaſſung ded Chris 
welche aud die Staatslebre fafi gãnzlich auf dad Alte Teftament gründete, dad eigen 
ded Neuen Bundes, die Herrſchaft ver Liebe und der frommen fittliden Uberzeugunait 
der bebraijden theofcatijchen Geſetzesherrſchaft, nod nicht ridtig erfaft war. Bal 
fie nod die Quellen der Reformation, die Heilige Schrift und ihre vernimitige {oil 
legung begrũnden irgend die aud in ihrer Ausführung nod beſonders ſcheußlich 
folguug Servet s wegen des Ridtglaubens an die athanajianifde Auffaffung ver Dee 
gegen welche der wabrhaft religidje faft ſchwärmeriſche Servet mit ebenfo ebrliden S 
fampft datte '®), alé gegen die fataliſtiſche Pradveftinationslehre und die dujere reli 
jegedderridalt, 

Ader toog der Grope folder Verirrungen ziemt es uné ebenfalls ſchwachen Sie 
mahi, dad Verdammungsurtbeil uber den Irrenden auszuſprechen, und nod wenigt 
bbrige jeltene Tudeigkeit, Tugend und grofartige Wirkſamkeit zu verkennen. Selbſi qr 
pergutet die Serenge des nuchternen, fittenreinen, uneigenniigigen Manned gegen jib | 
mebder er an Bucer ſchreibt Id babe keine hirtern Kampfe gegen meine Febler, die! 
pdtrad find, ale dieſenigen, in melden id meine Ungeduld zu beſiegen ſuche. Dieſeh 
ren Then din 1d nod niddt Here geworden.” Mit ausgezeichneter Gelehrſamleit, 
Soarinn gueber ſorrftſtellerricher umd organifatorifher Tüchtigkeit, nod mebr a 
ree atdgee Edaraktereuergie Dat er Groped gewirkt. 

Qeawed aber And wer dordelt verpilidtet, die aus unreinen Quellen gefloſſene 
amare det qrosen Waenet com zu rũgen und jum warnenden Beifpiel aufzufteller, 
wmmey Fo ele angtetcd Rewmere, angeblid chriſtliche Geiſtlichen an die Stelle feqensre 
Naraerta und Verdradung des Redes der gortliden Liebe und ihrer befeligenden 
Sowdet Male oe Paderardge Nerridiikatige Prieftergewalt, ihre verFegernde De 
pated Wad Beredungen der Srutled gebeiligten perfonlichen Freiheit ihrer Mitbürget 
gad dand Borehora aah Me menfdliden Verirrungen der Reformatoren ju aes 
pecan cet : 

Bout he ei omtet Rocwnde Sriftliher Frommigfeit müſſen dieſes poppelt bella 
eakart BRevet Gea Ub wee joide Verirrungen deshalb fo bejonders verderbl 
he we. % wee Ne Meer Wake ungleih mehr von Religion und Kirde yuri 
X ot Rae tad wreicd frémmern, weniger raifonnirenden Seitalter G.'s wt 
war eat ND derr Tevoten und die fie begenden Regierungen der Kirde und der 


. | mit der Logik nicht blos gegen die Eimbeit and Einz 
— J * * —— — (verſonlichen) Weſen, ſondern auch gegen die —* 


~~ — ou tee Madre Wee deed als Bater fruͤher, ebenfo wie der Sohn fparer fein miffe 
~~ 
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ungleich mehr als alle Frivolen und Materialiften. Es ift heutzütage allzu fidtlig nur ' 
nictheit und Biloungéarmuth die Hauptquelle ihrer Verirrung. Man merft vor- 
in ihr, dap jegt oft vorgugéreife bie weniger Befihigten und Ungebiloetern fid dem 
igen Stanve widmen. 

G8 Feiten Fonnte ſelbſt feine fataliſtiſche Pradeftinationslehre und puritaniſche, aber 
rligidfe Strenge gum Theil auferordentliden Aufſchwung begeifterter Beftrebungen 
ttund Rirde bewirfen. Best gab aud fein einfeitiger fanatiſcher Dogmeneifer und 
we Kirchen zucht ungleid weniger allgemeines Argernif. Obwol aud in Genf eine 
fante Parte’, die Libertiner, Lingere Zeit gegen die neue, ihnen nod mehr ald dte 
ie bedriidend ſcheinende Priefterherridat fimpften und den Reformator einmal fogar 
nGenf yu verfaffen, fo fiegte er endlich dod vollftandig und vie republikaniſche Biirger- 
bm freiwillig die Ginridtungen und Grundfage ded Suriidberufenen und den ftreng 
im vrieſterlichen Ginflug in fid auf. Freiwillig aud infofern, als C. nad feinen 
iones religionis christianae” eine von der Kirche abgeſonderte fefbftandige weltlide 
g anerfaunte, welde monarchiſch, ariſtokratiſch oder demokratiſch fein köͤnne. Seinen 
fen Ginflu® fibte er unmittelbar nur durd dad ftrenge Rirdenregiment und die 
irchenzucht in dem aud Gelftliden und Laien gufammengefegten Conjiftorium, welded 
rfid laden und ftrafen fonnte, wegen Verſäumniß von Kirde und Abendmahl oder 
wittlidfeit oder Glaubendverlegungen jeder Art. Mittelbar freilich herrſchten die 
a, joweit man ihren Ginflug zuließ — und diefed rhat man in grofer Auspehnung — 
familien, und zumal bei C.'s Lebzeiten in den Beſchlüſſen der gefeggebenden, ver- 
rund gerichtlichen Behörden, an welche das Confiftorium ang vie Sachen mit Gut- 
gab, fiir welde die Rirdenftrafen nidt geniigten. Wie ftreng Hier ver gefeglide 
unit durchgeführt wurde, diefed zeigen auger Servet’s Fall aud andere, fo der de8 
tGruet, welder enthauptet wurde, ,, weil er gottlofe Briefe und unfittlide Verſe ge— 
unt bie Kirchenzucht gu ſtürzen gefudt habe’; fo die Verfolgung ded Gelehrten Caz 
tte Rrideftinationélebre beftritten hatte und fid) durch die Fludt retten mute. Hatte 
gir Birgerfdhaft nidt blos die ftrenge Kirchenzucht genehmigt, fondern da religidfe 
ii 68 als Grundlage der Republik anerfannt und beſchworen, und ven, der fie 
inthe, al8 des Bürgerrechts verluftig erflart (1537) und fo den religiondpolitifden 
wründet. Aber es ift nicht zu lengnen, daß dad frither gum Theil ziemlich zuchtloſe und 
teien zerriſſene Genf, in welchem jest unter E.'s Einfluß ſehr viele flüchtige, aus— 
tide Proteſtanten eingebürgert wurden, als ein wohlgeordnetes, ſittliches und durch 
€ gegriinbdeten gelehrten Anſtalten, des Gymnaſiums und der Akademie, aud ald 
idaitlidh auSgezeichneted Gemeinwefen fid) entwidelte, in welchem aud die ‘Nadhtheile 
‘von Prieſterherrſchaft, Heuchelei und religionsfeindlide Ridtungen ſehr zurücktraten. 
wichtig ſind zunächſt C.'s Schriften und auch die von Servet; ferner Henry, 
xn C's“ (2 Bde., Hamburg 1835-—38), und Audit, ,,Histoire de la vie, des ou- 
ides doctrines de C.“ (dritte Auflage, 2 Boe., Paris 1845, dentid von Egger, 
11840—44). Auch find gu beadten: Weber, „Geſchichtliche Darftellung des Cal— 
im Verhältniß gum Staat, in Genf und Frankreich“ (Heidelberg 1836), und Hundes— 
her ben Einfluß des Calvinismus auf die Ideen von Staat und biirgerlider Freiheit“ 
42). H. E. G. Paulus und Welder. 
aria (ihre Gefahren fir nidt conftitutionetle Regenten). — Gaz 
mnt nan in Spanten die Höflings- und Günſtlingspartei, welde unter Ferdinand VIL. 
Theil wenigſtens geheime Regierung aufer und über den verfaffungsmapigen Orz 
' Staatégerwalt bildete tind wovon im allgemeinen ſchon in den Art.: Befdhlag: 
abinet und Lettres de cachet die Rede war. Der Name Camarilla over Kämmer— 
mt wabrideinlid von dem Gabinet neben den königlichen Salen ber, wo die Rez 
agen mit bem vertrauten Hofgefinde gebeim verhandelt wurden. Die Sache felbft 
ieheime Hof=, Cabinets: und Giinfllingéregierung ift leider durchaus weder Spanien 
leit Ferdinand's VIE. ausſchließlich eigen, fondern fo alt alé abjolute Regierungen und 
tigen oder ariftofratifden ſtaͤndiſchen Berfafjungen auch in dieſen zuweilen gu finden. 
iedrich der Grofe bemerfte es 4), daß nur fehr wenige — Fürſten ſich frei= 
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alten können von dem Ginflup, ja von ver Hervfdait ihrer Umgebungen, ihrer Schmeichlet 
und Ginftlinge, ihrer Verwandten, Frauen und Hijlinge, und von dev Verſuchung, nad den 
in ihnen künſtlich erregten und unterbhaltenen Anjidten und Meinungen und Leidenfdajten 
aud auf unregelmafige Weife und nicht durd die Sifentliden Staatsbehörden die Regieru 
gefdafte gu behandeln, Es ijt dieſes offeubar die allergefabrlidjte Seite einer — 
gierung, ohne vollkommene Freiheit der öffentlichen Meinung over ohne Freiheit der Preſſe. 
Es iſt zunächſt gefährlich fiir die Freiheit ves Fürften ſelbſt und für vie Verwirklichung ſeiner 
guten Abſichten, fein Volk gut und gerecht zu regieren. Blicke man in die Erfahrung und in 
die Geſchichte, vorzüglich aud in die geheimen Geſchichten vet Höfe, in vie Denkſchriften vex 
Hofleute! Welche feine, oft teufliſche Künſte werden nicht, häufig vereint von vielen Perſonen, 
bie den Fürſten umgeben, angewendet, um denſelben über ſich ſelbſt, uber die Staatsverhältniſt 
und die Menſchen zu täuſchen und um dic Wahrheit aus ſeiner Nähe zu verbannen, jie gehäſſig 
oder gefährlich zu machen und jo ibn mit dem Scheine der Selbſtregierung gu täuſchen, dud 
ihn aber weſentlich ſelbſt zu regieren und die eigenen Intereſſen und Leidenſchaften zu beitie: 
digen. Geht dod) Studium und Bemühung des ganzen Lebens, alles tägliche und nächtlich 
Sinnen dieſer Umgebenden häufig nur auf die Meiſterſchaft in dieſem einzigen Punkte, und wenig: 
ſtens, wenn fie nicht ſelbſt dirigiren können, dod dahin, ſich leicht und ſchnell mit denen gu verſichen 
und für einen Antheil der Vortheile diejenigen gu unterſtützen, die jenes vermögen. Gin guter, 
wohlwollender Fürſt und der auch den Willen hatte, ſelbſt zu regieren, wurde bekanntlich von 
ſeinem allmächtigen Günſtling vorzüglich dadurch regiert, daß derſelbe ihm zuerſt das Gegen— 
theil von demjenigen mehr oder minder eifrig anrieth, was ex eigentlich ſelbſt wollte, und dana 
dem Fürſten, wenn dieſer, aus Freude am Selbſtregieren und am Widerſpruch oder durch cine 
Greatur des Günſtlings auf den rechten Weg geleitet, dasjenige vorſchlug, wads der Günſilin 
beabjidtigte, mit ſcheinbarer Huldigung gegen die Hohe Regierungsweisheit und mitdem Schein 
volliger Unbefangenbeit zuſtimmte. Dabei wurden alle Perſonen, die dem Fürſten nabiey, 
purd den Giinftling oder ſeine Greaturen vorbereitet zu demjenigen, wad fie dem Fürſten ſagen 
durften, und webe ibnen oder wenigitens ihren Wünſchen und Gejuden, wenn jie etwa den ate 
men Fürſten durd unbequeme Aufſchlüſſe enttaujdten, wenn fie nidt ihn yu betrügen und za 
umgarnen mithalfen! Ginem verführeriſchen Schmeichler und geiſtesüberlegenen, weltklugen 
Vertrauten ijt ſchwer zu widerftehen. Wher wenn von allen Seiten, von den verjdiedenjien 
Menſchen auf den einen Swed ciner Täuſchung und Misleitung zuſammengewirkt und wegen 
ber Unterdrückung der Sffentliden Wahrheit das Neg nicht zerriſſen wird, aledann bedarf es {ak 
eines Halbgottes, um nidt beherrſcht gu werden. Im Scher; bradte man es durd ähnlichch 
Zufammenwirfen fdon dabin, daß Menſchen mit gefunden Augen blau für grim oder roth: 
hielten. Und wie oft werden dieſe Taufdungen durd Agenten und erkaufte Werkzeuge, odes 
wenigftens durd Mitwirfung fremder Hoje und ihrer Gejandten und durd die Berichte de 
eigenen Gejandten in dex Fremde und die von ibnen veranlaßten Briefe unterftiigt , ſodaß eint 
halbe Welt fiir eine eingige Täuſchung gujammenguftimmen jdeint. Wahrlich aljo, febr viel 
unumſchänkte Monarden herrſchten ungleid weniger felbjt als conjtitutionelle, denen dad Lic 
einer freien Prefie den gangen Hof und Staat erlevidtet, denen die freie Stimme ver Wahrheit 
alley ehrlichen Birger vernehmbar ijt, und welde niemals zum blopen Werkzeuge fremder Plam 
ſchändlicher und verratherifder Hoflinge oder aud) audwartiger Negierungen Herabgewirip 
werden finnen. 

Die Gefabren aber, welche fiir die Staaten, fiir die Fürſtenhäuſer und nicht blos fii Ieee 
heit, Macht und Wohlſtand, fondern and fiir die Moralitat der Völker aus folder Gamarille- 
regierung bervorgeben, diefe mogen die Gefchidten und Revolutionen von Franfreid, Spe 
nien, Portugal und von nod mandhem andern Staate begeugen! (Bgl. den Art. Barri). & 
gibt faum einen tiefern Pfuhl von menſchlicher Verdorbenbheit, von Hinterlijt, Selbſtſucht. and 
Lüge, von frecher Sittenlojigteit, von Meudelmord und Raub gegen Firjten und Balfer, a 
bie Geſchichten oer Hoflingsregierungen. Diefe Gefahren und Verwerflichkeiten aber find dard 
die außerordentliche Geſchichte ſeit der Franzöſiſchen Nevolution aud den Völkern fo nabe gelegt, 
fo offenbar und verhaßt geworden, und ed könnten irgendwo neve Unfälle, neue Bewegungen 
und Aufregungen, nicht etwa von einzelnen freien Meinungsäußerungen, ſondern durch moͤg⸗ 
liche größere Ereigniſſe fo ſchnell herbeigeführt werden, daß gerade dieſe Erwägungen wah 
und treuen Freunden und Dienern der Fürſten und der Völker die ſicherſten Mittel gegen dicſt 
Gejabren, die Freiheit der Wahrheit und freie kräftige Verfaſſung, am allerſtärkſten einpfehlen 
mijjen. Welder. 
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“thn (Gohann Jakob Regis de), geboren yu Montpellier den 18. Oct. 1753, 
J etter Bmtlie die ausgezeichnete Rechtsgelehrte unter ihren Gltedern zählte, und 
BaF, ver fid an diefen Namen knüpft, nicht nur behauptet, fonder thm and durd vie 
fenifte, die er in dieſem Face geleiftet, nenen Glanz verliehen. Ohne die Ereigniffe, 
R polution herbeigeführt, hatte ev ſich wahrſcheinlich in dem beſchränkten Kreiſe be- 

finent Leben durch Geburt und Glücksumſtände vorgeseidinet war. Die tiefe Er— 
Funter der die alte Ordnung der Dinge in Frankreich zuſammenbrach urid fig eine 
ſchuf auch ein neues Geſchlecht und neue Menſchen, welche die alten Namen und 
rängten. Bei dem Ansbruche der Revolution warer über die jugendlichen Jahre 
ting, fiir welthe bie Natur thn übrigens and nicht empfinglid) geſchaffen hatte, 
olgte mehr dem Strome, von deffen Wogert er ſich tragen und leiten lief, als daß 

-HRidtung Einfluß yu gewirinen geſucht hatte. Seine dffentlide Laufbahn, die ihn gu 
Würden fiibrte, begann mit dem Jahre 1792, wo er in ven Convent trat. Früher 
ntergeordnete Stellen beffeidet, vom denen die eines Brafidenten des peinlichen Ge- 
Departementd die bedentendfte war. Ihn zeichnete feine von den Eigenſchaften aus, 
ten grofer Bewegung, in Tagen der Gefahr und Noth geltend machen. Auch im 
ber ehne ſichtbaren Einfluß, der ſich nur in feiner Wirkſamkeit zut Verbeſſerung 
* und ber Rechtspflege äußerte. Es lag wol ebenfo ſehr in feinem Cha 
t Talenten, die er ausgebildet hatte, daß er jedes entſchiedene Anjtreten als 

_PReoner md Staatsmann vermied und ſich als Rechtögelehrter auf dad Fad be- 

— hie gewachſen fiblie. ‘Bei den ſtürmiſchen Verhandlungen, gu denen dev 
Mönigs führte, in welthen feine Stimme Gewicht haben konnte, benahm er ſich mit 
ot. Die Schuld des Konigé gab ev zu, beftritt aber dem Convent das Recht, ifn 
= finite, naddem der Proceß dennod beſchloſſen war, dafür, den Monarchen im Ge: 
. wi tabren und die Todesſtrafe nur yu erkennen, went die feindliden Mächte gu 
: ij ben Krieg gegen Frankreich führten. In BesieHung auf die unglückliche Fa- 
— ie stigte er Gejinnungen der Milde und Mäßigung, die cine ehrenvofle An- 

F Er bot feinen ganzen Einfluß auf, um dem Monarden vie Erlaubniß zu 
. it feinen Mathen und den Gliedern feiner Famille frei zu unterfhalten und ſich 

- nad) ſeiner Neiqung und feinem Glauben gu wählen. Weniger treu blieb 

rBenehmren gegen Dumouriez, deffen Vertheidigung er übernommen hatte, um 
Pater ald fein Anfliger aufzutreten. Gr wurde jegt gang radical, beantragte die 
tr erecutiven und legislativen Gewalt und mit Danton das Schreckenstribunal, 
Brafivent bed Gonvents und fpater des Wohlfahrtsausſchuſſes. Das Haupt: 
6G. um fein Baterland erwarb, befteht in bem Antheil, welden er an der Ver— 
bürgerlichen Geſetzgebung und der Rechtspflege gehabt, cin Berdienft vin hohem 
gewonnene Schlachten aufiviegt und ihm unter den erften Mannern feiner Zeit 
iente Stelle ſichert. Dad war aud die Aufgabe feines Lebens, mit deren LSfung 
müdlich beſchäftigte, die aber unter Napoleon erft zu Stanve fam. Schon fm 

; hatte der Gonvent einem Ausſchuß, deffen Mitglied C. gewefen, die Ab— 

2 Entrourfé zu einem bürgerlichen Geſetzbuche aufgetragen. Aud ward ihm und » 
Rechtsgelehrten Merlin von Dougi die Reviſion aller in Frankreich beſtehenden 
f Die politiſchen Stürme, die das Land erſchütterten, die Kämpfe der Par— 

"den Sitzungsſaal der Gefebgebenden Verſammlung zum Schlachtfelde machten, 
agende — ber äußern Angelegenheiten ließen indeſſen dad große Werk gu 
ihlichen Erfolge kommen. Bu den Ereigniſſen des 9. Thermidor, an welchem Robes— 
tinen Freunden fiel, hat ev nicht mitgewirkt, wie er allen ſtürmiſchen gefahrvollen 
temd geblieben ift. Gein Einfluß ftieg mit ber wiederfehrenden Ruhe und Mapi- 

Nf die Heftige Bavegung und uͤbertreibung folgten. Als Präſident ded Gonvents 

en Wünſche und Hoffmungen zur Wieverheritellung and Befeftigung des innern 
Friedens ans. In derfelben Eigenſchaft fiel ihm der Auftrag gu, eine Lobreve auf 
r bn alten, alé deffen Afche im Pantheon beigefest wurde. Gr that, was ſeines Amtes 
tig AG zwiſchen ihm und dent Birger von Genf feine nahe Verwandtidaft finden 

Merhaupt beſaß ex das Vertrauen ver Republifaner nicht in hohem Grave. Sein 

t8 Benehmen Hei dem PBroceffe ded Königs, feine Vorliebe fiir die friedlichen Ge- 
8, feine Abneigung gegen geroaltfame Maßregeln und extreme Mittel hatten ihn 
verdidhtig gemadt, welde die Gefeggebung und die Regierung theilten und ab— 
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nd beherrſchten. Die Parteien Hatten ifn nit verfannt. Charatter -Lebensreij 
gung und Neigung befreundeten ihn der Monarchie, wenn er es aud nicht gefteben 
Unter der Herrſchaft des Directoriums , deſſen Schwäche den Leidenſchaften der Parteien 
Spiclraum gab, trat erinden gewohnten Kreis jeiner Wirkſamkeit suri und befdaftigte 
sais des Nathes der Finfhundert mit Gegenflanden der bürgerlichen Geſetzgebun 
s in das Directorium fam, beftimmteibn diejer sur Annahme der Stelle eines Juſtizmi 
18. Brumaire mate aller Unentſchiedenheit und dem Streite dex Parteien ein Ent 
fe eines Manned, der aud die Kraft beſaß, ju finnen, waé er wollte, trat einig 
Ordnend in dem Gewühle der feindfeligen Intereſſen und Leidenſchaften auf, und wie be 
rimifhen Didter auf die Drohung des Gottes der Gewäſſer, legten fid die braujenden 
emyporten Meeres auf fein Madtgebot. Bonaparte, der feine Leute fannte und fie ju 
und gu bebandeln wupte, gab ihm die Stelle ded Zweiten Conſuls der Republif. ep 
bie guten Tage fix C. aufgegangen; es folgte cin Zuſtand der Dinge, der fein 
entiprad. Gr fonnte feine ausgezeichneten Talente, feine Geſchäftskenntniß und {eine 
fide Gelehrjamfcit im Fade der Rechtswiſſenſchaft geltend maden, feiner Reigung zum, 
Deb Bebens nadgeben und fid zwiſchen die ſchweren Arbeiten feined Berufs und die g 
Hrewden, gu denen befonders die der Tafel gehört haben follen, theilen. Un alk 
befjetungen in der birgerliden Gefeggebung und der Geredtigfeitdpflege, die allein 
gierung Napoleon's unſterblich maden würden, hatte ©. einen großen Antheil. 
der Bebherrfdher Frankreichs fid in feiner Macht erhob und befeftigte, zog er den 
Gebiiljen und Dtener nad. Er ward zur Würde eines Herzogs von Parma und Gy 
Ded Reichs befördert und fand aud Mittel, die Seinigen, Bruder und Neffen, anfranrig 
forgen. Napoleon hat immer ein groped Vertrauen auf ibn gefegt, und man mujj 
ee Hat es nie getäuſcht. Im Jahre 1813 ernannte ibn Napoleon zum Praja 
Megent(haftsraths, und er fendete alé Begleiter der Kaiferin nad Blois 1814 von 
flimmung ju Napoleon's Abjegung, wurde aber in den Hundert Tagen auf dring 
Napoleon's Suftigminifter und Präſident der Pairsfammer, obgleid er die Lage der D 
Bebdenflid bielt, wie ex denn fon frisher dem leidenſchaftlichen Eroberer vergeblid gui 
evtheilte, fo gegen die öſterreichiſche Heirath und Allianz und gegen den rufjifden Kr 
dev Rückkehr der Bourbons fonnte er den Wirfungen der Reaction nidt entgebenu 
Als Konigdmirder geadtet, er, den die Königsmörder verdadtig und gefährlich fanden 
nidtunbedingt fir den Tod Ludwig's XVI. geftimmt. Die Zeit feiner Verbannung $ 
gu Amflerdam und Briiffel zu. Die königliche Regierung nahm indefjen, eines Beſſert 
am 13. Mai 1818 ibe Urtheil zurück und fegte ihn in den Genus feiner birrgerlidens 
tifthen Rechte wieder cin. C. begab ſich nad Paris, wo er in aller Stille lebte 
8. Marz 1824 verſchied. Gr hat feine Denfwiirdigfeiten gefdrieben, deren jid die! 
erung bemadtigt haben foll, um ihre Befanntmadung ju verhindern. Die! 
eo Manneé in einer fo höchſt widtigen, inhaltſchweren Zeit, feine rubige Beobacht 
und leidenſchaftloſe Stimmung beredtigten gu der giinftigften Meinung von dem In 
Werth eines Werkes, dads, wenn es unverfälſcht und unverſtümmelt mitgetheilt werden ſol 
Den intereffantejten Denfwirdigfeiten unferer Zeit eine ausgezeichnete Stelle cinneha 
C. war der hauptſächliche Berfaffer des erften Entwurfs des Gode, welden er: 
, Rapport sur le Code civil, faitaunom du Comité de. législation le 23 FructidorIl"! 
dent vorlegte, der ihn aber verwarf, alé ,,sentant homme du Palais”, und nun ¢ 
fGup von Philoſophen ernannte zur Entwerfung eines Geſetzbuchs „auf liberale 
niinftigere Grundlagen”. Unter Napoleoniſcher Herrſchaft legte C. gum zweiten 
vow ihm verfaften Entwurf vor: ,,Projet du Code civil, présenté au conseil de 
ts et discours préliminaire’’ (1798), welder die Grundlage ded jepigen fra 
GBivilgefegbuds ift. Außerdem {dried er aud nod ,,Resultat des Opinions sur Iinstiti 
Jurés en matiere civile’ (1794) und ,,Rapport et projet de décret sur les enfai 
rele (1794). 3. Weigel und We 
Campo-Formio, ſ. Friedens{dliffe und Franzöſiſche Revolution. 
Canada. Die Vergleidung Neufranfreihs, wie ein grofer Theil ded jegigen 
Mordamerifa genannt wurde, mit Neuengland ift lehrreidh in hohem Grade; fie 
Frundſätzlichen Unterſchied zwiſchen den feudaliftifden Niederlaffungen der katholiſch 
fen Bolfer und den fic felbft regierenden Golonien der proteftantifd-germanijden ) 
fle) geigt daé zeugungsunfähige Wejen der Romanen und die Fructbarfeit ver G 
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ſeit ihrem Auftreten, wabrend der grofen Bslferwanderung, immer und immer neve 
aftige Bilfer gebaren. : 
Die Erkenntniß der Zuſtände in Neufranfreid hat aber nod eine andere nidt minder welt- 
ide Bedeutung. Hier fehen wir die natürliche Beſchaffenheit ded franzöſiſchen Volls und 
# geworden im Verlaufe der Jahrhundert; Hier fehen wie die Früchte der franzöſiſchen 
mungéform in ihrer vollen Klarheit, Die Weife und die Geſchicke der Colonien enthalten 
ieee Spiegelbild ded Mutterlandes; die Unfähigkeit des Gedeihens, die nach und nach 
michende Verfommenheit im Mutterlande erſcheint bei den Coloniften in einer far: 
beſtimmtern Umgrenzung. In Neufrankreich oder Canada werden eine Menge Hin- 
iit, Refte der frühern ftaatliden und biirgerliden Verhältniſſe, welde im Mutterlande der 
gten Entwickelung der ſchrankenloſen Bureaufratie entgegentraten, nidt vorgefunden. 
tel, wenn aud) vorhanden, beſaß nur geringe Macht; die Kirche genop gu feiner Seit 
piegenden Ginfluffed; die feudaliftijden Uberlieferungen, welde im Mutterlande vem 
stiémué gegeniiberftanden, Hatten fid) verloren oder waren verdunfelt; die richterliche Ge- 
bette dort in den alten Ginridtungen und herkömmlichen Sitten keine Wurzel geſchlagen. 
dinderte die Centralgewalt, ſich ihrer abfolutiftifden Neigungen unbedingt yu überlaſſen, 
Beſtrebungen bis zur duferften Grenze gu verfolgen. Und fo findet-man ju Ganada 
t Spur der ſtaͤdtiſchen Freiheiten, der Bezirks- oder Kreisftande im Mutterlande , feine 
itlide Bertretung , nidt die geringfte Snitiative von Corporationen und Perfonen ift 
t. Der Intendant Hatte in den Golonien eine viel gripere Madt alé feine Collegen in 
id; die Verwaltung griff nod in gar viele andere Dinge alé gu Haufe, im Mutterlande. 
8 aud wurde alles angeordnet, alles anbefohlen; feine Widerrede iſt geftattet, unter 
dedinguug. Bon grofen Principien, unter welden Anfiedelungen gedeihen und wach— 
melden die alten Griedhen und die neuen Englander verfahren, ſcheint nidt einmal der 
vorhanden, Mittels gemeiner Künſte und willfiirlicher Maßregeln wollen die Herren 
bab dies, bald jenes, wad ifnen gutdiinfte oder gu ihrem Vortheil gereidte, hervor— 
Ren befahl aus weiter Ferne, wann, wie und mit welden Getveidearten die angewie- 
mien beftellt werden, und wo und wie fid) die Gigenthiimer ihre Wohnungen ein— 
bitten, Alle aus Landſchenkungen hervorgegangenen Vroceſſe wurden den gewihn- 
Grids entzogen und der Berwaltung preisgegeben. Die Beamten, in manden Be- 
xhlteich gleichwie die Bevölkerung felbft, mifden fid in alles, thun alles, denken und 
firalle. Die Regierung weif jegliches Ding beifer als die Regierten, welche als Gin- 
M6 Unmündige, die von ihrem eigenen Wohl und Webhe auch nicht die leifefte Ahnung 
bcandelt und mishandelt werden. In Canada fieht mah bereité qu den Seiten Lud— 
Jund Colbert's dad voliftindige widerlide Bild der Centralifation Napoleon's und 
Mteaturen, dad unfrudtbare, verderblide Golonialfyftem im heutigen Algier, in Mu— 
en, und wo immer die Frangofen Niederlaffungen begrimbdeten und begründen. 
anders in Neuengland. Die Selbftregierung, alle den Germanen eingeborenen volfs- 
mn Saftitutionen, der Hinderniffe ledig, welche Adel und Geiftlidfeit ihnen in der alte 
Heimat entgegenftellten und entgegenftellen, entwicdeln fid) gleid im Beginne mit 
Friſche und Kraft, wie niemals zuvor geſchehen in der gangen Weltgefdidte. Die 
ſaheit der ſonderrechtlichen und anderer einflußreichen Klaſſen, welche den franzoͤſiſchen 
nur noch mehr knechtet, bringt den Angelſachſen zur größern Freiheit. Die freien 
find nicht erſt in der zweiten Haͤlfte des 18. Jahrhunderts geſchaffen worden; die eng⸗ 
Niederlajjungen ſind von ihrem Beginne, im Anfange des 17. Jahrhunderts, freie Staa- 
Ind echt germaniſche Gemeinweſen yom Lage ihrer Griindung.. 
Vefigungen Grofbritanniend in Nordamerifa find heutigen Tagé immer nod von 
g, ſowol wegen ihrer Ausdehnung als wegen ihrer innern Beſchaffen heit. 
beñ hzungen erſtrecken fic vom Polarmeere herab zu den Unionsſtaaten, vom Atlantiſchen 
Ber jum Stillen Ocean und weiter über mehrere Infelgruppen in jenen Weltmeeren. Sie 
theils unmittelbar unter der Rrone, theils unter der Hudfonsbai-Gefellfdaft, welche 
ausſchließlichen Handels und anderer Vorrechte erfreut in ihrem weitgeftredten Land- 
Dieje britiſchen Colonien zerfallen in folgende Abtheilungen: Obercanada, Flächen— 
in engliſchen Geviertmeilen 201980; Untercanada, Flächenraum 148832; Neubraun- 
: Hladenraum 20700; Neuſchottland, Flächenraum 35900; Neufundland, Flächenraum 
Cap⸗Breton, Fladenraum 30600; Pring-Souard-Infel, Fladenraum 18746 ; Bez 
en der Hudſonsbai-Geſellſchaft, Flächenraum 2,300000; Labrador, Fladenraum 
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16000; Rencaledonien und Vancouverinfel, Fladenranm 160000. Ym ganzen aljo inte 
21/, Mill. englifde Geviertmeilen. Rechnet man alle Gegenden bis gum Nordpol hing, j 
moͤgen die englifden Bejigungen in Nordamerifa wol 4 Mill. englijdhe Geviertmeiten betrage 
wabrend dex Limfang der Bereinigten Staaten blos auf 3,300572 angegeben wir. 

Das größte und wichtigſte Land, unmittelbar unter der Krone, ift dad vereinigte Canad 
* pon ber Rifle Labradors und dem St.zLorenggolf bis gum Weftufer ded ober Gees (Lake st 
perior) und ded Miſſiſſippi, in einer Lange von 1600 und in einer mittlern Breiteon.230 eny 
liſchen Meilen, mit einem Fladenraum gegen 350000 Gevirrtmeilen. Denmach iſt dieje Gi 
fonie allein beinabe dreimal fo grop alé Gropbritaunien und Irland zuſammen. Gs liegt ¢ 

Plane der erighijd@en Regierung, dem Lande Canada überdies alle Gebiete im Often. ver Felſer 
gebirge, welche unter der Hudjonébai-Gefellfmaft fiehen, im nächſter Zeit beim Erlöſchen ihn 
Freibriefes, eingufiigen. Die Befigungen weſtlich der Felfengebirge, mit einem Goloreidthu 
gleichwie Galifornien, find vor furgem (Juni 1858) unter der Benennung Britifd-Columby 
gu ciner felbftandigon Niederlaffung erhoben worden. , 
Wahrend ved Zeitalters der Entdeckungen Hatten die Könige Frankreihs ihre BAufmertiaw 
keit jenfeit der Alpen geridstet, jie wollten Mailaud, Neapel und nod andere italieniſche Finke: 
thiimer geminnen. Died der vorzüglichſte Grund, weshalb fle fid anfanglid bei den aber 
ſchen Reiſen nicht betheiligten. Wud ſpäter iſt dies, der äußern Kampfe und innern Dirmif 
wegen, mur im geringen Maße und in mangelhafter Weiſe geſchehen. Nach den Normanuei 
welche im Verlaufſe des 10. und 11. Jahrhunderts wiederholt gum nördlichen Amerika fubra 
haben Itallener im Beginne der neuern Zeit zuerſt wieder in der Neuen Welt gelanderand ji 
grofentheilé gum Bortheil frembder Boifer und Fürſten in Beſitz genommen. Chriſtoph Geile 
aud Genua ftand in fpanifden, die Cabot aus BVenedig in englifd@en und der Floventiner W 
hann Veraggani in franzöſiſchen Dienflen. Trog aller Kenntniß, trog allen Lintermehmaungé 
geiftes feiner Bürger konnte Stalien ſelbſt aud) nicht die kleinſte Strecke Landes, weder in Ameri 
nod in Aſien, geminnen. Dies Hangt an gwei Urfaden. Das papftlide Intriguengewebe he 
bas {chine and niemalé zur Ruhe und Einheit kommen; die Herrſchaft dex Päpſte erheiſch 
tine Berjplitterung. Hierzu die unverftdndige gegenjeitige Eiferſucht. Die Republiken Bene 
big und Genua, Pifa und Florenz ſchwächten ſich und ihr Vaterland durch allerlei kleinlit 
Handel, wodurd fie den Planen der benadbarten Sethfiherrjder und madtigen Familien, di 
Sreiheit zu unterdrücken, grofen Vorſchub leifteten. Man hatte weder dad Herz nod Zeit wl 
Luft fiir große Uniernehmungen nad augen. Der Untergang Staliené hatte bereits begonnen 
Sn jenen Tagen, als Johann Verazzani, im Dieufte Franz’ 1, as drei Jahrzehnde früher vot 
den Cabot entoedte Rordambrifa befudte und Neufrankreich nannte, ward Wlerander Diedic 
durch Raifer Karl V. gum erblichen Herzog über Florenz gefept und ein Willkürthum der ary 
ften Art aufgeridhtet. Das ift die reife Frucht jenes hochgerühmten mediceiſchen Zeitaltert 
Und joldes BVerderben ift der Menſchheit gu allen Tagen aus dem Getviebe der im fürſtliche 
Dienfte vou Ehren und Befoloungen fdwelgenden Schriftſteller geworden. Die gelebrtel 
Despoten find immerbar die argiten, die widerlidften gewefen. So mehrere griechiſche Iver 
- Men und römiſche Smperatoren, 

Kühne Fifdhersleute aus der Normandie und dex Bretagne haben. feit dem Anfange de 
16. Jahrhunderts, des reidhen Fiſchfangs wegen, die Küſten Nenfundlands befudt. Gap-be 
ton foll, wie behauptet wird, von den Bretagnern feinen Namen führen. Durch dieſe diſta 
ift Die Aufmerkſamkeit auf jene nordamerifanijdhen Gegenden immer rege erhalten und die Ne 
gierung endlid vermocht worden, felbft Hand ang Werf gu legen und die Mittel zur Ausrüſtunh 
bedeutender Grpeditionen gu gewahren. Der vielfundige und kühne Seemann Safob Gaur 
aué St.-Malo wurde um 1534 in den Stand gefegt, mebreve Reifen noc) Nordamerila " 
unternehmen. Am Tage des Laurentius ſah er eine früher ſchon beſuchte große Bucht und 
nannte fie, nad der Zeiten Sitte, beim Namen dieſes Schutzheiligen, welchen auch fpater det" 
die Bucht mindende Flug erhalten. Der St.-Loreng kommt vom Obern See, fliept durch ™ 
Seen Huron, Erie und Ontario, in einer Binge von 3000 und in einer abrwedfeladen Breve 
von 1-90 englifden Meilen. Auf verſchiedenen Strecken erhält ver Strom verſchiedent Na 
men. Bald heißt er Niagara, bald Detroit und St.-Glair. Die Landſchaften und Fernfictet 
diefes weiten Stromgebieté gehören gu den ſchönſten und entzückendſten qui Erden. Durd bin 
zufügung einiger Randle gelangen Schiffe exten Ranged mit beveutendem Tiefgang von de 
Mindung hinauf gu feinem Ausflug vom Obern See. An den Ufern des St.-Roveng liege bie 
zwei bedeutendften Städte Canadas, Montreal und Quebec, 
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Ghee der Entdeckung gehört jedod, wie gefagt, nicht den Frangofen. Johann und Se- 
Sabot waren es, welde guerft in demjenigen Theile N as landeten, der Ppater 
genannt wird. Beide, Vater und Sohn, gingen aus im Diente Konig Heinrich's V. 
land, forſchend nad einer Nordiweftourdhfuhr gegen China und Indien. Im Juni des 
497 famen fie qu den Küſten Neufundlandés, unterfudten den St.-Lorenzgolf, lande- 
abrador und hießen die Landſchaft Primavifta, wovon Neufundland vie —— 
abe nachher (1502) beſuchten Kaufleute aus Briſtol die von den Cabot aufgefundenen 
hier Abſicht, Anſiedelungen zu begriinden. Diefe Verſuche und andere vom Konig 
heſandte Erpeditionen find ohne Erfolg geblieben. Die Englander haben die Fahrten 
man edeln Metallen armen Ländern aufyegeben und fie den Frangofen überlaſſen 
wn feit den Fahrten Cartier's häufig dabin, fingen lings der Küſten große Fiſchmaſſen 
hen innerhath des Landes fiir Kleinigkeiten foftbare Pelzwerke. Canada wurden alle 
biden Gegenden, in unbeftimmter Ausdehnung genannt, wahrſcheinlich nad einen 
en Borte Kanata, was eine Anſammlung von Hiitten, eine Dorfſchaft bedeutet. Sm 
laufe Sat man, unter dem Sdhuge der Regieryng, mehrere Unfiedelungen begrimbdet, 
(1608) die herrlich gelegene Quebee durd den Grographen Champlain. Ihre Cita- 
| bad amerifanifde Gibraltar. Es wurden Statthalter cingefest, nad) und nad die 
igen landeinwärts erforfdt und allerlei Verfude gemadht, um die Indianer zur Ane 
per franzöſtſchen Oberhoheit gu bewegen. Die Sefuiten bemühten fid mit allem Gi- 
rihnen eigenthiimliden Geſchicklichkeit und Aufopferung, ihr Chriftenthum unter der 
icingeborenen Bevölkerung zu verbreiten. Ihre Urbeiten find jedoch, tweil jie fic nur 
Girhen wollen, Hier fo wenig wie in andern Ländern von einem erſprießlichen, menſch⸗ 
sae gefrint worden. Die Jefnitenherrſchſucht ift im Gegentheile, gleid vom Beginne 
wlungen, gum grofien Nachtheile umgefdhlagen. Shr Einfluß war es, welder dev 
moemwebrte, ſich in Canada niederzulaſſen; dann waren fie es vorzüglich, welche das 
Mewige Freundſchaftsbündniß mit den britifden Colonien in Neuengland vereitelten. 
kninlid von feiten der Puritaner vorgeſchlagen, Franzoſen und Englander follten, 
jaub die Mutterftaaten in Guropa bekriegen, in Amerifa den Frieden erhalten. Auf 
Bie \juiten verlangten die Canadier, die britiſchen Infaffen in Maffadufetts follten 
tmrinkampfe gegen die Srofejen beiftehen, was die Englander verweigerten. Dies 
®, mrum fein Schutz- und Trutzbündniß zu Stande gefommen. Und fo ift es ge- 
tip die Colonien, in alle europaͤiſche Kriege Hineingezogen, unfaglides Elend er— 
ipien. 


kiradthare Landſtrecken Canadas wurden von der Krone an Hofleute und Adeliche, 
umd Geſellſchafter verliehen, welde alddann Seigneurien hiefen. Die Eigenthümer 
ad wollten auch nidt ihr Befigthum bearbeiten. Sie haben ihre Herrfchaften in 
t abgetheilt und diefe ven „Habitants“ alé freie Lehne überlaſſen, wofitr diefe Ab— 
itt und Naturalien, ſowie Dienſte mancherlei Art zu leiſten hatten, gemäß der Weise 
rXebnéleute ehemaliger Zeiten. Die Seigneurs beſaßen innerhalb ihrer Herrſchaf⸗ 
kund niedere Gerichtsbarkeit; fie erfannten über alle Verbrechen, Mord und Howe 
jenommen. Während dev Regierung Ludwig's XV. zählte man in Canada über 
leer Seignenrien, wovon die nad der Stadt gleiden Namens Montreal genannte die 
dtintraglidfte gewefen und dem Seminarium von St.-Sulpice gehörte. Die erjte 
nah Montreal war bie Seigneurie der Jeſuiten. Ihre Verwalter fafen gu Oucbec 
a die bedeutenden Erträgniſſe an den Orden nad Frankreich. Bei Aufbebung des 
ipten die Jefuiten Mittel ausgufinden, um ihre canadifden Befigungen gu behauptert 
Früchte alé Privatleute eingufammetn.*) Died ift aud in vielen andern Ländern 
wodurd der grofe Reidhthum und Einfluß ded berühmten Ordens feine Erklärung 
ih nad ver Erneuerung deffelben durch Papft Pius VU. Man begreift nun leidt, 
lolden Umſtänden die Colonie an Bevdlterung und Wohlhabenheit, im bürgerlichen 
den Weſen hinter den Anſiedelungen in Neuengland weit zurückbleiben mußte. Bei 
ung Canadas durd die Englander (1760) zählte die ganze franzöſiſche Bevdiferung, 
ler nicht mitgeredynet, 69278, nad einer andern Angabe blos 60000 Seelen.2) Ben⸗ 
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jamin Franklin, welder gu der Zeit als Agent mehrerer britiſchen Golonien yu London 
hat auf die Wichtigkeit Canadas hingewiefen. Durch feine mündlichen und ſchriftlichen 
hungen, heißt es, ware daé Minifterium vermodt worden, die Herausgabe der Proving 
Pariſer Frieden gu verlangen. Die Frangofen haben das widtige Sand leidten Sinneds 
gegeben. Bei ihrer Verwaltung hatte es fic freilich niemals zur befondern Wichtigkeit ex 
Aug zeigt fic der Mangel an ſtaatswirthſchaftlichen Kenntniſſen und Einſichten in de 
theilung dieſer und anderer groper: Verlufte Frankreichs um die Beit, felbft bei den 
Schriftſtellern, wie bei Voltaire, in höchſt auffallender, iberrafdender Weife. An dieia 
fruchtbaren, mit Gié und Sdnee überzogenen Ländereien“, fpreden fie, „iſt nidté 
Sie waren niemalé dem franzöſiſchen Volfe von Rugen geweſen.“ 

Wahrend der drei proviſoriſchen Jahre, unter engliſcher Herrſchaſt (1760—63) 
die neuen Gebieter eine militäriſche Regierung eingeführt, womit die Canadier fic ſcht 
ben geigten. Sie glid ihrem Herfommen; Willkür und Gewalt waren die Hebel we 
lichen franzöſiſchen Wefens. Die nach der förmlichen Abtretung Canadas an Englan 
neu errichtete, der britiſchen Colonialweife jid annabernde Ordnung erregte Midbe 
Bejorgnip. Die Canavier wünſchten den Fortbeſtand ihrer feudaliftijden Zuſtände 
und Selbjtregiorung erfcienen unbehaglich und laftig. Uberdies firdtete man, die ! 
tativverfaffung midte in den geübtern Handen der Angelfadjen zur Unterdrückung 
Snfaffen misbraucht werden. Die canadiſchen Franzoſen, ungeübt, ſich mit politifden® 
mit dex Gejeggebung und ihren eigenen Angelegenheiten gu befaſſen und durch lange OF 
heit, nad Weife despotiſcher Staaten, gum blofen Werkzeug herabgewürdigt, wollen 
regierung nidt. Gine Conftitution mit zwei Häuſern war ihnen eine völlig fremde Gin 
erdadt von den ketzeriſchen Englandern, um den Eingeborenen ihre hergebradren Gar 
zu nehmen und fie gu unterjoden. Die römiſch-katholiſche Geiftlidfeit, ver Feind j 
Bewegung, that das Jorige, um Ungufriedenheit gu erregen und ju erhalten. Di 
Revolutionsfrieges ver britifden Golonien war es im Plane, Canada gu erobern un 
ſtaaten eingufiigen; die Gonfideration von 1731 enthielt bereits eine hierauf bezi 
ftimmung. Viele Ganadier erflirten ſich hiermit einverftanden; ein. groper Theil it 
Frieden von Paris (1783) nad RNenengland iibergefiedelt. Die Unionsgedanken mit 
einigten Staaten find jedod) niemalé, weder bon Canada nod von den Amerifaner 
gegeben worden. , 

Im Jahre 1791 wurde die Proving Ouebec — fo nannten die Englander ju } 
Ganada — gwiefad abgetheilt, in Ober= und Unter=, oder in weſtliches und öſtliches 
Diele Theilung follte zur Schwächung der Colonie wie yur Sicherheit des Mutlerlande 
Sede Abtheilung erbielt ihren eigenen Statthalter und ihre befondere Vertretung, ui 
Ober- und Unterhaufe. Die Mitglieder des Oberhauſes, Gefeggebender Rath geheiß 
den vom Konig auf Lebenszeit ernannt; das Unterhaus oder die Verſammlung (Assen 
ftand aus gewablten Mitgliedern der Stadte und Graffdhaften. Obercanada erbielt w 
men englifde Ginridtungen in Gejegen, im Religions: und im Sdulwefen. GEngliic 
ler gogen maſſenhaft dabin. Die Regierung unterftixgte die Auswanderung, um ein 
Gegengewidt gegen die fremden und fremdartigen „Habitants“ zu gewinnen. Rad 
Jahren hatte aud diefed obere oder weftlide Canada — man könnte dad englifde 
gen — die andere vorgitglid) franzöſiſche Ubtheilung in jeder Beziehung überflügelt. 
terſchied zwiſchen römiſchen Katholifen und Proteftanten zeigte und zeigt fich Hier, sie 
iibrigen Amerika, in der Schweiz und wo immer die beiden Confeſſionen neben: und wt 
ander wobnen, in höchſt auffallender Weife. Bur Zeit ibrer Trennung hatte Doe 
blod einige taujend Ginwohner. Im Jahre 1811 zählte vie Proving 77000 und 
952000 Seelen. In demfelben Mage mehrten ſich ie Einwohner während der letzten ſich 
act Jahre, ſodaß im Beginne 1859 die Bevölkerung der beiden, feit 1840 wieder ver 
Lande Ober= und Untercanada die Zahl von drei Millionen erreiden mag. Die romaniide 
nadier find bereits in der Minderzahl. Die Mehrung und dad Wachsthum der Stude 
gleichen Schritt mit der Bevölkerung. Ottawa, die jegige Hauptftadt der vereinigten © 
jo Genannt nad) dem herrlichen Flufje gleiden Namens, war 1830 ein Dorf von 140 Si 
fie bat jegt 20000 Ginwohner, Toronto, ein indianifdes Wort, welches Verſammlung bel 
hatte 1797 blos 12 Familien und zählte 1851 eine Bevdlferung von 31000 Seelen. 
real, 1816 mit 16000, vermehrte wabrend der legten dreifig Sabre feine Einwohnerza 
80000 Seelen, ein Verhältniß, was man in mehreren andern Stadten vorfindet. In dew" 
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he ftiegen und ſteigen Ackerbau und Handelsverfehr, mehrte fid) die Wohlhabenheit und 
ge biervon das Selbſtgefühl ver Bevdlferung. Der Werth aller Bodenerzeugniffe Gana: 
wurde 1851 auf 9,200000 Bj. St. angegeben, Allein die herrlichen Waldungen Cana— 
ijollen (1853) theilé alé Ausfuhr vorzüglich nad England, theilé gum innern Gebraude 
Gryeugnif von cinem Gefammtwerth an 4,532000 Pf. St. geliefert haben. 
im fid fur jeine Fabrifate einen Markt offen gu Halten, ift England ver Eutwidelung der 
turen und Fabrifen in den Colonien allenthalben entgegen; man fudt fie wol aud, 
imansloindijden Reiche geſchehen, abjidtlid gu Grunde gu ridten. Canada litt und leivet 
unter diefem wohlberechneten, ſelbſtſüchtigen Syfteme. Die Waaren werden aus der 
wraglid aus dem Mutterlande, bezogen, weshalb die Handelsbilang immer nod zum 
Madtheile ver Colonie ausfallt. Die Gefammteinfubr ftieg 1853 auf den Werth von 
$89 und die Ausfuhr blos auf 6,950322 Pf. St. Während deffelben Jahres betrugen 
mabmen, wovon bei weitem der größere Theil aus Bollertragnijjen, 1,320659, und 
geben, mit Ausflug derjenigen für den confolivirten Fonds, 869871 Pf. St. Der 
inte Fonds, weldher 3 Mill. Pf. St. nidje überſteigen darf, vient zur Unterſtützung von 
und dffentliden Strafen, gu Gas: und Wafferwerfen. Das ganze Land, fowwie 
ven Städte Canadas haben jedod, gleidwie in den benachbarten Vereinigten Staaten, 
ter legten Jahre gu viel unternommen. Dan ijt im Bau dffentlider Werke, nament- 
Thenbahnen, zu ſchnell vorangefdritten, und hat ſich im Verhaltnif zur Bevölkerung 
tht bedeutende Shuldentaft, nad einem amtlicen Beridte (1853) 9,650506 Pf. St. auf- 
f, woven die Zinſen 544135 Pf. St. jährlich betragen. Die Schulden der einzelnen 
im Grafſchaften find hierbei nicht mitgerednet. Die Ertragniffe der Eiſenbahnen, wo— 
eiqligſte bie grofe, weftlide Eiſenbahn (The Great Weſtern Railway), welde bei 
bmit er Michigan Central und fo mit Chicago in Illinois gufammenhangt, find, wie 
fe baufig geſchehen, weit inter dem Voranſchlag zurückgeblieben. Große Verluſte 
aauentlich wãährend der Kriſis von 1857; dod ijt der Credit ded Landes nur auf kurze 
Wu worden ; die Gprocentigen Schuldſcheine Canadas haben ſich ſchnell wieder 
—Agehoben, Hingegen waren mehrere Städte der Proving nicht im Stande, ihre 
PuGuayarinzubalten; ihre Schuldverſchreibungen find bedeutend zurückgegangen. 
ther Yurfennung der Selbjtindigfeit feiner ehemaligen Golonien in Amerika fürchtete 
dfit en Beftand ver nod übrigen Befigungen auf jenem Geftlande, gleichwie in Weft 
Des Beifpiel der BVereinigten Staaten, ihre nationale Selbftandigfeit und ihr außer— 
nd Wachsthum, fowie die Ginfiigungsgeliifte ver Neuſachſen könnten leit Gelüſte zur 
yigfeit hervorrufen und zu aufrühreriſchen Bewegungen, führen. Die Trennung in 
enderte Berwaltungen: Neubraunfdweig, Nova-Scotie, Neufundland, Prinz-Eduard⸗ 
Nap-Breton und in die Velipungen dec Hudſonsbai-Geſellſchaft, endlich die Scheidung 
migea Landes Canada in zwei gang gefonderte Theile jollten dieſer Gefahr vorbeugen. Die 
at hauen die Hewegenden Urjaden diefer Maßnahmen erfannt und find ifnen in ent- 
nBrife tnigegengetreten. Adam Lymburner, ein Kaufmann aus Ouebec, ward vor 
lain des Hauſes der Gemeinen vernommen; vergebens wurden alle Nachtheile der 
} dargefiellt, die ſtaatlichen Gründe ded Mutterlanded aber iiberwogen. Die Ungu- 
itwuderte fort und Hat mitfels allerlei anderer Anordnungen im Zeitenverlaufe neue 
meng echalten. Go verlieh die englifde Regierung von ihrem ausgedehnten Grundbejig 
wile Landereien unentgeltlid. Geit 1827 war dies nidt mehr der Fall. Gin Gom- 
tr Kronlande wurde eingeſetzt; Grund und Boden fonnte nur käuflich erworben werden. 
ngen Beſchwerdenverzeichniß, welded die canadiſche Legislatur ubergab (1831), find 
mige geboben worden; die Wellen. der Ungusriedenheit gingen höher und höher; die co— 
 Rectretung fapte endlich unbefugte Beſchiüſſe, welche vom engliſchen Minifterium zurück— 
ſen wurden. Sie wollte den Ridtern eine von der Krone unabhangige Stellung mit einem 
auien Gebalte anweijen; dann jollfe nur der Oberrichter im Vollziehungsrathe Sig und 
hit haben. Niemand dürfe mehrere Stellen vereinigen und die feftgefegten Befoloungen 
ſiberſchritten werden. Der lebenslängliche, Geſetzgebende Rath (Legislative council) möge 
Hob und gin gewahlted Oberhaus an defien Stelle gefegt werden, Alle diefe und andere 
t wurden in berber verwweifender Sprache abgewiefen. Die Legislatur entgegnete mit 
igerung, und fandte gu gleider Zeit einen Ubgeordneten nad England, um die 
eiden der Colonie miindlid) vorgutragen und zu erlautern. Beide Parteien, Ganada 
Nutterland, Eonnten fic nidt verftindigen. Der Bwiefpalt ward größer und man 
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fudte endlich der Gewalt mit Gewalt entgegenzutreten. Bei St.-Denis in Unterconary’ 
e8 gu einem förmlichen Gefechte zwiſchen den Regierungstruppen und den Aufftamdiigen, e 
vorzůglich franzöſiſcher Abftammung waren. Bon den legtern find 300 auf dem 
Hlieben und die Anführer nad den Vereinigten Staaten entflohen. Bei cinem folg 
fammenfto§ (4. Dec. 1837) haben die Rebellen ebenfalls den Kürzern gezogen; dann 
die erboffte Hilfe von den GejinnungSgenoffen (sympathisers) in den Bereinigten 
ausgeblieben. Die Irrungen wegen der Wegnahme des amerikaniſchen Dampfert 
ini Niagarafluffe, wobei cin Birger dev Vereinigten Staaten das Leben verlor, ſowie 
wegen der Gefangenſchaft eines gewiſſen Alerander Mac Leod find nad langen, zu 
ten febr bedrobliden Berhandlungen ebenfalls in Frieden geflidtet worden. Bon ei 
theiligung der Union an dem canadifden Aufſtand war nun night mehr die Rede. Dat 
land hätte jest Rache nehmen und die Aufſtändiſchen mishandeln können. Died if 
zglich aus Rückſicht auf die SteHung gu den Vereinigten Staaten nidt gefheben. 
baber in England haben die Canadier nit als befiegte Nebellen behandelt, fondern 
ſchwerden, um ähnlichen Wirrniffen für die Zukunft vorgubeugen, alsbald abgeholfen 
ſollte derart geſtellt werden, daß die Gelüſte einer Vereinigung mit der Union keine 
rung finden möchten. Iſt man ſich in England dod wohl bewußt, welche feindliche 
in den Vereinigten Staaten gegen die „Britiſchers“ vorwaltet. Eo läßt fic) der milde 
Benton, nad ver ausführlichen Darftellung der Geſchichten, infolge der Wegnahme 
lina und ber Gefangenſchaft des Mac Leod >), yu folgenden bedrohlichen Worten 
Der Ausgang unfers erften Krieges mit den Englindern, yur Feit, als wir muri 
unferer heutigen Bevdlferung zählten, zeigte damals fon, was wir in einem 
Kriege leiften können; im folgenden Kriege haben wir, nad Verlauf grocier Jahre, 
und Heere der Englinder auf allen Punkten geworfen; wir flanden, Gegeiftert ron 
bei Nenorleans, bereit mit 100000 Freiwilligen in Canada einzufallen. Sollte wir 
mit diefem Volke ausbrechen, fo find wir unter allen Nationen auf Erden die Leute, 
Grofbritannien und Irland lanven finnen, landen müſſen. Wir werden dort alé 
Sympathien finden, welde durch feine Gefege, durd keine Proclamationen ausgeldidt 
können.“ 

Die Trennung zwiſchen der obern und untern Proving wurde aufgehoben und cia 
te8 Canada geſchaffen (1840). Spater ward eine radicale Anderung bes Colon 
vorgenommen, und zwar nidt blog in den amerifanifden , fondern auch in den vielen 
englifden Befigungen. Die Selbſtregierung der Golonien ift sum Grundfag erhober, 
in folder Weife, daß fie dem Miutterlande gegeniiber ſelbſt größere Freiheiten befi 
eingelnen Staaten der Union im Betreff der Centralregierung yu Wafhington. Und 
eit in der Höhe beruht auf einem fidern Grunde in der Viele, auf der vollfommenm 
regterung in ben Stadten und Innungen, auf dem unbedingten Vereinigungsredte 
kenloſer Preßfreiheit, endlich auf einem für alle Klaſſen der Bevdlferung wohlgeordn 
unterricht. Die Jugendjahre werden gu Canada nicht mit der Erlernung von Curioſ 
geudet; im Gegentheil, die Bevölkerung wird zur Einſicht und Selbſtregierung 
Gine vollkommen verantwortliche Regierung nad engliſchem Muſter iſt eingeführt; 
ſendet den Statthalter, welder zugleich Oberſtatthalter aller andern engliſchen 
Nordamerikas iſt. Dieſer ernennt ſeine Miniſter, Vollziehungsrath geheißen, we 
dad Vertrauen der Bevölkerung und die Majorität der Legtélatur beſitzen müſſen. 
latur befteht, wie in @ngland felbft, aus zwei Hainfern, aud einem Gefeggebenden 
44 durch die Krone ernannten, lebenslänglichen Mitgliedern, Ahnlid dem Haufe ver 
aus einer Wahlfammer (House of Assembly) von 130 Mitgliedern, gewählt vom 
einem auf ſehr breiter Grundlage berubenden Wahlgeſetze. Ermangeln die Minit 
Mehrheit in der Legislatur, fo müſſen fie, was bereits mehrmals und erft vor kur en 
1858) geſchehen, abtreten. Nod mehr. Alle Verträge mit auswärtigen Staaten milf 
Legislaturen zur Berathung und yur Genehmigung vorgelegt werden. Stoßen fie hi 
Widerſpruch, fo erhalten fie frine Gefegesfratt. Die Coloniallegislaturen beſien ™ 
größere Freiheiten alé felbft das engliſche Barlament, welded befanntlidh keine Eutſchen 
ſtimme ither die Bertrage ver Krone mit auswartigen Staaten beſitzt. Dieſes Rest i 
erſten male bei dem folgenreichen Reciprocitatsvertrage (5. Suni 1854) mit den Bevel 
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ten, weiger den engliſchen Golonien viele Bortheile einer innigen gegen ſeitigen Verbindung 
uion ſichert, zut Ausführung gekommen. Man hofft dadurch die Gelüſte ver Ein— 

son beiden Seiten gu mindern und den Beſtand im britiſchen Nordamerika gu ſichern. 
ag der Gegenſeitigkeit ijt guerft in den Provingiallegistaturen, dann im londoner 
mt berathen und gutgebeifen worden, Gine Menge Erzeugniſſe der Golonien, welde 
gaben unterlagen, geben jept gollfrei in die Union, wofür Gugland den Bürgern der 
© Staaten den Fiſchfang innerhalb feiner Gewäſſer geftattet, mit Ausnahme der 
Un dec Miindung der Flüſſe und längs ded Flußbettes dürfen jie nicht fiſchen. 
Se Amerifanern, folange es Grofbritannien beliebt, die Schiffahrt auf dem St.-Loreng 
™@ Ranalen gedjjnet, wogegen den Gnglandern, und Ganadiern das Recht eingerdume ift, 
injee gu befabren, Die Wafferverbindung Chicagos wit Liverpool, die bereits 
— tTnommene unmittelbare Verſchiffung ded Getreides vom ſernen Weſten nad 
urch allein möglich geworden. 
ada, died iſt keinem Zweifel unterworfen, geht einer großen Zukunft entgegen; fein 
ſeine Hülfsquellen werden in der nächſten Zeit durch Erlöſchen des Sonderrechts 
EGeſellſchaft (Mai 1859) bedeutend vermehrt werden. Die Auffindung groper 
oy den angrenzenden weftliden Gemarfuugen, jenfeit ves Feljfengebirged , zu Neu— 
mt ird mittelbar ebenfalls auf Canada zurückwirken. Der Reidthum Neucaledoniens 
gur Folge, dah die erjte Eiſenbahnlinie vom Atlantiſchen gum Stillen Ocean, ine 
© mordamerifanijden Bejigungen Grofbritanniens, gezogen wird. Der Plan hiergu 
i langerer 3eit entworfen. Sie betragt von der Fuca⸗Straße nad dem Rafe Guz 
) und nad Montreal 2550 engliſche Meilen. Große Strecken, wie die von Port: 
Maine gum Huronjee, die fogenannte grope Haupteijenbabntinie (Grand Trunf 
s) on £112 Meilen find theils vollendet, theild in Angriff genommen. Die hierzu ge: 
rücke aué ecijernen Roͤhren, weiq mittels 24 Bogen bei Montreal über den 
t, Fann in der That ein Weltwunder genannt werden. Sie übertrifft die Menai— 
© Gee Spannung von einem Ufer gum andern betragt 10284 Fuß, fiinf Yards weniger 
a Meilen. Südlich davon laujt die grofe weſtliche Eiſenbahn von Canada 
t Deiecn Railway of Canada), weldhe vom Detroitfluſſe bei der Stadt gleichen Na— 
beſtimmt iſt, am Ontarioſee mittels einer großen Hängebrücke über den Nia— 
agaliſche Meilen unterhalb der berühmten Waſſerfälle, mit dem Eiſenbahnſyſtem 
in Verbindung ju kommen. Andere kleinere Strecken dienen zum Anſchluß 
en. Wenn einſtens vollendet, werden jie das Land Canada mit einem eiſernen 
m Ridtungen durchziehen und auf vielen Seiten den Auſchluß bewirken, ſowol in 
mad den Bereinigten Staaten wie nad den andern englijden Bejigungen in Nord-= 
= ‘Me dieſe grofen Erfolge Canadas jind innerhalb der wenigen Sabre der Gelbjt- 
Herveicht worden. Bisjegt zeigte fid vie Colonie im hohen Grade danfbar, wozu aug 
© Bedrangnife des Mutterlandes in den legten Jahren wiederholt Gelegenheit date 
apa jpendete reiche Beijteuer wahrend ded Krimfeldzugs und ftellte eine Hülfs— 
Riederidlagung der indijden Rebellion, Bei alledem macht die Sehnfudt, made 
Se als felbjtdandige Nation eingutreten in die Weltgefdicte gu Canada wie bei den 
Aſchen Beñitzungen mit jedem Jahre größere Fortſchritte. Und fie werden aud alle, 
Sfpater pie Selbſtändigkeit, wozu jie erzogen lind und erzogen werden, erreichen. Gin 
© Scritt in Canada ijt dad Streben gur Vereinigung mit den übrigen britiſchen Co— 
© Biloung von vereinigten. Staaten Gropbritanniens in Nordamerifa. „Großbri— 
erwidert der Oberftatthalter in feiner Botſchaft vom 16. Aug. 1858, „werde über 
wage Mathes pflegen, die hierauf bezüglichen Verjiigungen der canadifden Legislatur 
“ Die welthiftorijdhe VBeftimmung Altenglands, die Mutter gu werden einer Menge 
Losternationen auf dem Feftlande und den Snjeln unferer Erde, in Amerifa wie in 
_ in Nenfeeland wie auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, ſchreitet immer mehr 
e ibren endlichen Ziele entgegen. K. F. Neumann. 
ning (Georg) ward den 11. April 1770 gu London geboren und hatte jid) weder einer 
© Abfunft nod vorgiiglider Wliicsgiter gu erjreuen. Sein Vater hatte jogar das 
of, enierbt gut werden, weil ex ein fines, aber armed Mädchen heirathete, und ftard bala 
Niederfunst jeiner liebendwiirdigen Gattin mit unferm C. Dieſe fab ſich gendthigt, vie 
As Schauſpielerin gu betreten, um ſich ſelbſt und ihr Kind zu ernähren. Diefer Umſtand 
pater, da C. cine Gabe Siellung im Staate gewonnen hatte, von der ſtarren und einge: 




































te 
| 


‘ 





4.2 — — 
—— ie ay ae 
Mag eat apts 7 tO 


— 


<a he ‘ 


— — > 
* 8 wee * x. - > 
bien] - eae Se = — 
SRS - 
aa 9 er P 


— 


F “aya ' 
“yh PX 


—_——= 


— =< 
ats 4) sta . 
Sas obie tO ee MIS 


“aw 


- — 


a 
4/ 
+ 
7 J - 
‘~ at 
‘ ‘i 
Be 
WE 
ae 
te 
* 


——— 
ae 
+ 


— — 
So Qe he weg ñ— ⸗ i+ —X 


ate 


~ 


Pfam ——— 


— — — 





= 


Canning 
ae 


-cpeteatie vielfaltig Genugt, um der Mann zu kränken und su demiithigen, 
— *2*— Gin großmüthiger Oheim nahm ſich des Jungen, der glückliche % 
eernder Freundſchaft an und forgte fiir ſeine frühere Bildung. Ermagy 
ee wed verfuddte fid auf der Schule ſchon als SGriftiteller, indem er mit einigen? 
* hes Blatt unter dem Titel „Mikrokosmus“ herausgab. Mit dem achtzehnten 
ey ble Univerfitat Orford, wo er ſeine Studien mit gleichem Eifer fortſetzte une x 
aq peniget DMinifter Lord Liverpool ein freundſchaftliches Verhaltnif ſchloß, daé nicht ohn 
we aul lelwt Offentlidhed Leben geblieben ift. Bon Oxford begab jid C. nad London, um 
watt fein Gilet gu verfuden; eine Laufbahn, die in England wiein allen conftitutionelle 
won cnet Dlann ohne Geburt und Vermögen, aber von Talent und Thatigfeit, am fide 
Hufehen, Einfluß und Wohlhabenheit führt. Das Schickſal, eine Verkettung von valk 
une Berhaltniffen, die wir fo nennen, weil fie außer dem Bereidhe unſerer Berednuny 
aber in dem Leben der bedeutenden wie unbedeutenden Menſchen eine fo große Rolle f 
(hte es anders. G8 war gerade in der Zeit, wo die Franzöſiſche Revolution der Welte 
Autunft verfinbdete, die Bruft des Freunded der Menſchheit mit jugendliden Hoffnunge 
und die Beforgniffe der Gewalt und der angeerbten Vorzüge weckte. Es begann der 
dem die gebildete Welt fic in zwei feindlidhe Heere fpaltete, und in welchem fie ſich fait 
Sahrhundert verbluter Hat, der Kampf der Herrſchaft der Uberlieferung und der Seltt 
mung, des Beftehenden, wie es die Vergangenheit geftaltet hat, und des Werdenden, 
Gegenwart fordert. Die verfdhiedenften Gefinnungen, Gefühle und Intereffen w 
ganzen Tiefe aufgeregt, die Grundlagen der geſellſchaftlichen Ordnung erſchüttert und 
Dic absolute Fürſtenmacht, die Ariftofratie mit ihren Vorredhten und Begünſtigunge 
ten die Gefahr und boten alle Mittel anf, fle abguwenden. Vernunft und Borurtheil 
und Uberglaube, Wahrheit und Lüge, Redlidfeit und Täuſchung dienten als Waser, 
Des Sieges gu verfidern. Und da die Revolution im tollen Libermafe das Ziel weit il 
und in der Vergweiflung jid gum Äußerſten entſchloß, was fie fiir ein Recht der Nolte 
Da wendete ſich die Menſchlichkeit entfegt von dem grafliden Sdhaufpiele, und die St 
verzweifelten. Die engliſche Ariftofratie, die wohl erfannte, was auf dem Spiele fam, 
dieſe Stimmung, welche die Ubertreibungen in Frankreich, denen fie nicht fremd gebli 
in Guropa erjeugt hatten, und führte es zum Kampfe gegen die Neuerung. Die alten M 
vorurtheile, Giferfudt, Gitelfeit und künſtlich gefdaffene Sntereffen, durd die mandi 
ju trennen gewußt hatte, um ſich durch das Theilen das Herrſchen gu erleidtern, begü 
die Entwürfe dev bevorrechteten Klaſſen und der privilegirten Geſchlechter. Wenige 
waren durch Einſicht, Charakterſtärke, freie Anſicht ver leidenſchaftlich gereizten Feit bod 
geſtellt, um dad Vorübergehende von dem Nothwendigen und Bleibenden in den Gre 
ju unterſcheiden. Zu den Seltenen gebdrte For, fo groß an Geift als an Gemiith, ſo 
zeichnet durch die Tiefe feiner Einſicht als durd das WoHhwollen feines Gefühls, wat 
den allein den wahrhaft grofen Mann madt. Die auserlefene Scar, die ſich ihm 
war nit bedeutend an Sahl, wenn aud an Kraft. An ver Spige der Gegenpartei | 
Fuührer Pitt, ein grofer Staatémann. Neben Pitt, der cin madtiger Geift mit eng 
Sefinnungen war, ftand Burke. Diefen Mannern und ibrer Cade ſchloß ſich Co 
Uberjeugung oder durd feine Lage beftimmt, in welder ev die geeignetſten Mittel 
miitffen glaubte, um fein Glück zu machen, darüber hatte mur er ſelbſt uné aufflare 
Pitt ließ ihn durd den verfaulten Fleden Newport gum Mitgliede des Unterhauies! 
in welded er 1793 getreten ift. Engliſche Staatémanner wiſſen Talente und claſſiſchet 
zu [Hagen. Halt cin ganzes Jahr beobadtete C. dad tieffte Stillſchweigen und trat 4 
mal bei der Grérterung eines Antrags auf, der den Zweck hatte, dem Könige von | 
Hilfsgelder gegen Franfreid gu zahlen. Gr fyrad fic fiir vie Nothwendigfeit aus, 
DOrdnung dev Dinge, die Fortſchritte ber Revolution, die Entwürfe der Republif au 
Kräften gu befdmpfen und diefen Kampf auf Leben und Tod gu führen. Es war dat 
widerlide Thema, das Pitt und befonderé Burfe und ihre Freunde auf taufendfade 
variirt batten und in wedfelnden Variationtn beftindig wiederholten. Allerdings wat, 
Frankreich geſchah, im höchſten Grave tadeinswerth nnd abſcheulich; aber man retab 
dleſes Abſcheuliche weniger, als man gu nicht lobenswertherm Swede Vortheil aus 
ziehen ſuchte. C.'s Talente blieben nicht unbemerkt und ſeine Verdienſte nicht unbelob 
ward 1796 gum Unterſtaatsſecretär im Departement der auswärtigen Angelegenheiten ) 
und blieb an diefer Stelle bis gum Auétritte Pitt's aus der Verwaltung im Jahre 1801 
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sejer gangen Seit, wo er nur unter der Leitung ſeines grofen Gönners gu handeln ſchien, bez 
grintte fidh ſeine gange parlamentarifdhe Thatigfeit auf die Unterftiigung der miniſteriellen 
intrige und die Redhtfertigung der Maßregeln der Verwaltung. Nur einmal ridtete er ſich 
a ſeiner eigenthümlichen Kraft auf, die den fpatern GC. in feiner ganzen Größe ahnen lief, rin= 
nal, da ber Gegenftand fein tieffühlendes Gemüth ergriff utd feine gewandte Rede mit unwi- 
«rfeblider Macht befeelte. Es galt die Abſchaffung der Sflaverei der Neger. 

G. fand bei feinen mannidfaltigen Arbeiten im Staatédienfte nod Beit zu literarifdjen 
Riddftigungen, die größtentheils in didterifdjen Ergiepungen beftanden, gu denen ihn feine 
Neiqung gur Poefie hinzog. Wenn man in denfelben aud nidt immer den Zweck billigen fann, 
wan maf man dod die Leidhtigkeit der Behandlung und die Sdharfe des Wiked-anerfennen, 
wr oft nicht ohne Bosheit ift. Er legte die Erzeugniſſe feiner Muße in einer Zeitſchrift nteder, 
ween Titel, Anti-gallican’’ ihre Beftimmung bezeichnete. We Angriffe waren’ auf Frank: 
wid qeridtet, und die Entwürfe, die in diefem Staate, der tm ſchmerzlichen Kamvfe um feine 
VDaergeburt begriffen war, durdeinandet goren, fid) verdrängten und in abenteuerlichen 
Berielungen und Anſchlägen ſich nur zu oft iiberboten, gaben C. reichen Stoff. Er benugte 
widen nicht felten auf eineungropmithige Weife. Der Glaube an eine Umwandelung unſers 
Wikedts, an ein Fortſchreiten im Beffern, an die Erreichung ded Ideals der Menſchheit, 
Dirnit, Recht und Freiheit, war ihm in der Art, wie die franzöſiſche Philanthropie der Beit 
dbnrtellte und zu verwirklichen gedachte, läͤcherlich. In diefelbe Zeit fällt aud die Vermählung 
Gi nit einer Todter des Generals Scott, die ihm ein Vermbgen yon mehr als einer 
Dion Fi. zubrachte. Der alte Scott, der feine engliſchen Eigenthümlichkeiten und Launen in 
Aten Grade hatte, wollte nidt, daß eine ſeiner beiden Todter einen Peer heirathete, und fegte 
Mdie Ubertretung ſeines Verbots Enterbung. Indeſſen Pflückte die Schweſter der Gemablin 

fdie verbotene Frucht, und dem letzten Willen des Vaters zufolge fiel das ganze Vermögen, 
heißt das Doppelte der angeführten Summe, der gehorjamen Tochter gu. Seltſames Spiel 
ſchlicher Einfälle! C.'s Vater war enterbt worden, weil er ſeine Gattin unter ſeinem Stande 
in Vermoͤgen wählte; die Tochter Seott's traf ein gleiches Los, weil fie über ihren Stand hin— 
éjing. GC. indeſſen und ſeine Gemahlin wollten daraus keinen Vortheil ziehen und wiefen 
— zurück. Habſucht und Eigennutz gehörten nicht zu ſeinen Fehlern. Bei allen 
tern und Würden, die er bekleidet hatte, hinterließ er ſein Vermögen geringer, als es ihm 
etommen war. 
Im Jahre 1801 verließ Pitt, wie wir bemerkt, das Miniſterium und ward durd Addington 
test. C. folgte dem Beifpiele ſeines Freundes, ohne ſich jedoch, wie er, der ſchwachen Verwal⸗ 
gſeines Nachfolgers anzuſchließen, die ex im Gegentheil mit allen Waffen der Logik und ves 
ged bekämpfte. Shn bejeelte cin vorherrſchender Gedanfe, und diefer Gedanfe war die Ent⸗ 
hiftung und Demiithigung Frankreids, dem er, wie der große Punier Nom, einen unverſöhn⸗ 
iden Hag geſchworen gu haben ſchien. Was C. wollte, wollte er ganz, mit der ganzen Kraft 
ined Willend, und um das Ganze gu erreithen, bot er auch alle Mittel auf, durd vie es gu er— 
han war. Sn diefer Entfdhiedenbeit lag beſonders feine Starfe: Pitt löſte im Mai 1804 Ad— 
Region ab, und mit ibm nahm aud C. wieder Antheil an der Verwaltung. Aber ſchon im 
Mbiten Januar ftarb Pitt. Der Einfluß diefes Manned auf C., der ihm mit der ganzen Energie 
nes Charakters ergeben war, hörte nun auf, obgleid er feine innigiten Gefühle ver Achtung 
i Dantbarfeit nie verleugnete. Mit Pitt war die Herrſchaft der Tories zu Grabe gegangen; 
Mt For ſtarb die der Whigs, und ihre Gegner gelangten wieder zur Negierung. Im Sabre 
WOT traten Lord Liverpool, Lord Cajtlereagh und C. in dads Minifteriunt und bildeten die 
biele dee Berwaltung. Da diefer die auswartigen Angelegenheiten zu leiten hatte, fo beſchloß 
Fhe Aufhebung der danifden Flotte und die Beſchießung von Kopenhagen, weil Danemarf 
Mi treuer Ergebung gu Franfreid) hielt, welches damals Europa beherrſchte und Dänemarks 
Premade qu Englands Vernidtung benugen wollte. Mit gleichem Nachdrucke gedadte er in 
anien aufgutreten, überzeugt, dap die Halbinfel vie Ferje des Achilles fiir Frankreich fei. 
Net, war feine Meinung, müſſe England feine ganze Kraft vereinen, um Napoleon mit Erfolg 
bbckimpfen. Caftlereagh, der Kriegéminifter war, zeigte ihm weder die Thatigfeit nod bas 
hidid, die er fiir ndthig hielt, wollte man anders feinen Swed erreichen. Diefer Widerftreit 
€ Anjidgten und des Benehmens der beiden Staatsmanner brad bald in offene Feindſchaft 
Ws, und ed fam gmifden ihnen ju einem Sweifampfe, in weldem C. einen Schuß in den 
denlel erhielt. Gie traten darauf aus der Berwaltung, an deren Spike Perceval berufen 
ath. Diefe Veranderung, die C. von der Leitung der Angelegenheiten ſeines Baterlandes 8 
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aueſchloß hatte wenigſtens die ifm angenehme Folge, daß der Marquis von Wellesles, den er 
an Caſtlereagh's Stelle gum Kriegsminiſter befdrdert wünſchte, feine eigene erbielf und den 
Krieg in Spanien mit der Ihatigfeit und dem Nachdruck führte, vie C. fo ernſtlich enwfohlen 
hatte. Für die Sache, die ex alé die feinige betradten fonnte, war alfo gewonnen, wenwer aud 
perſönlich dabei verlor. Nad der Ermordung Perceval’é erhielten Lord Wellediey und C. den 
Auftrag, eine neue Verwaltung ju bilden, was ifnen aber nidt gelang, weil C. auf der Be: 
hingung beftand, dap die Ratholifenemancipation vom Gabinet für eine mentvale Frage erklän 
werde. Dieſer Umftand war Urjade, dag G. in den fiir Europa fo folgenreiden Jahren 1814) 
1814, 1815 auj die wichtigen Ereigniffe derjelben ohne Einfluß blieh. Seine Muße verwendeti 
ev auj die Prüfung und Grorterung groper politifdher Fragen, die für die Zeit beſonders widtig 
geworden waren. Sein gefunder Sinn und fein richtiges Urtheil brachten ifm bei ruhiger For 
{hung und befonnener Ubgefdhiedenheit den Anjicten immer naber, die feine öffentliche Wick 
famfeit jpater jo bedeutend madten. Den erſten Sdritt auf der Bahn zu den Feeibeiten, dicen 
gegen daé Gnde derjelben fiir fein Zand und, man darf wol fagen, fiir Guropa erringen wolltt; 
that er fiir die Freibeit ded Handels und erklärte fic) gegen die Monopolienwirthfdajt De 
Anerfennung einer Freibheit führt aber folgeredt gur Anerfennung der Freifeiten überhaurt 
welde dieſelbe Grundlage haben und aus Giner Quelle fliepen. GC. ging diefen Weg, nur fire 
Ruhm jeines Nameng, der in der Geſchichte in doppelter Geſtalt erſcheint, etwas langjam. Dit 
erfte Frucht, die ihm jeine freie Anſicht des Handelé bradte, war ſeine Wahl zum Abge 
in Das Unterhaus durch vie Stadt Liverpool (1812), da er früher nur der Neprajentant ci 
faulen Glecens gewefen war. Das folgende Jahr nahm er den reichbeſoldeten Geſand 
poften gu Liſſabon an, wo ſich Fein Hof befand, und orduete fid dadurd. Lord Caſtlereagh 
gegen den er feine feindfeligen Gefinnungen jo offen erklärt hatte. Im Sabre 1816 febrte 

* nad London zurück und lief fid in der Verwaltung, bei der er die oſtindiſchen Angelegent 
bejorgte, wieder anjftellen. 

$n diejer Zeit ſchien Europa in politijher Beziehung raſche, entſcheidende Rückſchritte 

thun, und England blieb in dieſer beſchleunigten Bewegung nicht zurück. Die Habeas-Gor 
Acte wurde aufgeboben und jede Augerung der Ungufriedenbeit deé Volks mit graujamer 
waltthatigfeit zurückgewieſen. Die blutigen Wuftritte zu Mancheſter (1819), wo die veria 
melten Birger, die von ihrem Petitionsredte Gebraudy machen wollten, von der Birrgerwi 
zu Pferde, Yeomanry genannt, mit dem Degen in der Fauft niedergeworfen oder auseinande 
geiprengt wurden, find nod in ſchmählichem Andenfen. Die Heftigiten Maßregeln gegen rid 
Prefje und die Ujfociationen, welde die Regierung vorfdlug, gingen in dem Parlamente wi 
groper Stimmenmehrbeit durch. Wer uberwiefen ward, cin Libel, das zum Aufruhr reizte 
was lief ſich nicht in den weiten Nahmen dieſes Geſetzes bringen? — befannt gemacht ju bad 
ward im Wiederbetretungsfalle mit Verbaunung beftraft. Und gu allen diefen geraltia 
Mapregetn wirfte C. kräftig mit. Die Ariſtoktatie feierte ihre Saturnalien. Aber der Men 
vergipt gu leicht, dag jedes Übermaß gu ſeinem Gegentheil gu führen pflegt, der Misbrauch 
Gewalt zur Freibeit, wie ver Misbrauch dev Freiheit zur Vorannei. Die Art, wie die Tori 
im Siegesrauſche ibermithig, die wiedererlangte Herrſchaft übten, beſchleunigte ihren Unter 
gang. Woethe fagt: „Vor vem Gewitter erhebt ſich gum legten mal ver Staub germattjen, We 
nun bald für lange gerilgt fein ſoll.“ Der Sturm war nidt mehr fern. 

G. war nidt der Mann, der halbe Arbeit madte und auf dem Wege, den er betreten, 
Febrte, ehe er ibn zurückgelegt. Aber was der Menſch nidt thut, thut das Schickſal oft firi 
Georg Ill. ftarb und fein Sohn bejtieg den Thron von England. Die Kinigin Karoline keht 
dabin zurück, und es ward der beriidtigte Brocep gegen fie eingeleitet. C., von fritherer Zeit 
reundſchaftlichen Berhaltnifjen mit derfelben, fonnte feine Gefinnungen nicht verleugnen, 1 
weniger aber gu den Feinden dev mishandelten Fürſtin übergehen. Gr nabm feine Entlajw 
und trat eine Reiſe nad Frankreich und Stalien an, auf welder er den Stand der Dinge aul 
Feftlande umd die Stimmung dev Gemiither auf eine Weiſe fennen lerute, die ihm gu dent 
gab. Sm Sabre 1820 wieder in jeinem Vaterlande angefommen, nahm er feinen Sig i 
Uniterbaufe, evflarte fic mit Warme fiir die Emancipation der Matholifen und gegen eine Bar 
lamentSreform. Die Ariſtokratie war danfbar und C. nicht unempfindlid gegen dieſe Danfbara| 

Feit. 3m Cabinet gab 8 neben Lord Gajilereagh für ibn keine angemeffene Stelle, und er bat 
—— in Gangland einen angemeffenen Wirkungskreis gu finden, Darul 

eines Wouverneurd von Oſtiudien an, und nad Schiff, das ibn nad Ralfuite 

lag febon jegelievtig under war im Begrijie, es gu beſteigen. Da madte Caftle 
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inem Leben felbft ein Ende. Der Sdnitt eines Federmeffers anderte die Lage C.'s, 
6, der Welt. Von folder Art find die Ereigniffe, welde fo oft vad Schickſal ver Staa- 
Balter beftimmen. Das geſchah im Auguft 1822. An die Spige der Verwaltung fam 
erpool, den frühere Verhältniſſe mit C. befreundet Hatten, und es gelang ihm, die Ab— 
ver fibrigen Mitglieder der Verwaltung und felbft den Widerwillen des Koͤnigs gu be- 
d ſeinem Freunde eine Stelle im Gabinete gu verſchaffen. C. ward Minifter der aus— 
Angelegenheiten und feine Ernennung fiel in eine höchſt widtige Zeit. Die Congreſſe 
pau und Laibad Hatten das Schickſal von Europa im Geijte der Heiligen Allianz yu 
erjudt. Die conftitutionellen Megierungen verſchwanden oder erbhielten fid nur dem 
ud. Gin never Congreß war zu Verona eingeleitet, um das glidlid) begonnene Werk 
ven oder dod) fortzuſetzen. Lord Caſtlereagh follte bei demſelben Gngland vertreten, 
irundfage und Anjichten diefes Staatsmannes liefen über die Art feiner Mitwirkung 
weifel. G8 galt vorzüglich, die Cortes in Spanien aufzubeben und die Pyrenäiſche 
der abjoluten Herrſchaft des Königthums wieder yu unterwerfen. Frankreid) über— 
ig den Auftrag, den es auc ohne befondere Anftrengung vollzjog. C. hatte durd 
en in Verona vergeblich gegen die Heilige Allianz-Politik proteftirt und fühlte die Würde 
| verlegt und feinen friibern Ginjlup auf einen Staat bedrobt, deſſen Schickſal ohne 
ilnabme gu beſtimmen ifm ein Eingriff in feine Rechte ſchien. C. war gu ſehr Brite, 
dieſe Urt Zurückſetzung nicht ſchmerzlich hatte fühlen follen, und es lag in jeiner Art, 
ery nit geduldig in feiner Brujt gu verſchließen. Die Opposition beftiirmte ihn mit 
ten Ungriffen wegen der Misadtung Cnglandé bei der Entſcheidung der Angelegen- 
iGontinents. Die Oppojition hatte das Nationalgefühl fiir jid, dad Graf Grey be— 
tjrinem Beijtand geltend madte. Gr überhäufte den Miniter mit Vorwürfen, daß er 
ben Umſtänden Frankreich nicht den Krieg erflart. Da trat GC. am 12. Dec. 1826 mit 
tmurdigen Rede auf, die einen fo tiefen und allgemeinen Gindruc madte. Gr dadte 
lus, der den Schlauch mit Winden in Handen habe. Sei es an der Zeit, ihn zu öffnen, 
tint er, ftebe eS bei ibm, den Continent durch Stürme zu erfdiittern und umzukehren. 
Wiptohenen MWorte haben ſchwer verwundet; ein Beweis, daß fie verwwundbare 
jan, Tauſend Stimmen haben ſich tadeind gegen fie laut erhoben, tauſend 
od andere dagegen ſich im ftillen beifallig fiir fle erflart. G8 wurde alled aufgeboten, 
Gintrad, den fie maden fonnten oder wirklich gemacht, zu zerſtören; aber felbft died 
t yigte die Berlegenbeit, in der man ſich befand, und die Gefabr, die ſich leidhter leugnen 
men apt. „Ich Fann den Krieg nicht fiirdten’’, fagte er, „wenn ich an die unermepliche 
it Landes und daran denfe, daß die Ungufriedenen aller Nationen von Guropa bereit 
MEngland anzuſchließen. . . Statt einen Krieg mit Frankreich wegen Spanien zu 
‘or ib darauf bedacht, den Beſitz dieſes Landed nebenbublerifdhen Handen unniig, ja 
‘dé unniig, dem Befiger felbft nactheilig zu machen. Ich habe das legtere Mittel er— 
lauben Sie nicht, daß England darin eine Ausgleichung fir das fand, was es yu 
| bate, als es die franzöſiſche Armee in Spanien eingiehen und Cadiz Hlofiren ſehen 
M4 babe Spanien unter einem andern Geſichtspunkte betrachtet; id fah auf Spanien 
imerifa zugleich; id) habe in legtern Landern eine neue Welt ins Dajein gerufen und 
idgewicht geordnet. Ich habe Frankreich allen Folgen ſeines Ginfalls iiberlaffen. Id 
Auegleichung fiir den Ginfall in Spanien gefunden, wabrend ich Frankreich feine Laſt 
tine Laſt, der es fid) gern entledigen mbdte, und die es nidt, ohne fid) gu beſchweren, 
Mm; damit antworte id auf das, wads man über die Befegung Spaniens fagt. Id 
tid, dah unfer Zand unter feinem Panier alle Ungufriedenen und alle unrubigen 
§ Jahrhunderts ſchlagfertig fehen wird, alle Menſchen, die aus geredten oder unge- 
lnden die gegenwirtige Lage ihres Baterlandes mit Mismuth betradten. Der Ge- 
ine folde Lage regt alle Bejorgniffe auf, denn er zeigt dad Dafein einer Madt in den 
m Grofbritannien, die vielleicht furchtbarer ift alé irgendeine, von der die Geſchichte 
dengeſchlechts bisjetzt Runde gegeben.“ 
ante die Lage der Welt. Was der Friede gegeben hatte, man muß es mit Wehmuth 
Gte Tauſenden den Krieg wünſchenswerth. Wir ſahen die Nene Welt, deren Colo— 
durch mance Bande mit dem europäiſchen Mutterlande zuſammenhingen, von diejem 
den Kampf Griechenlands mit feinen barbarifden Unterdriicern ohne Theilnahme 
erſt den Aufftand des gepeinigten Volls als ein Verbrechen gegen die Legitimitat 
Reriton, IIT. 21 








822 Canning 


gemisbilligt, dann dad blutige Hinwiirgen deffelben alé eine verſchuldete Züchtigung 
Wir fahen den Gedanfen in Feffeln gelegt, dad freie Wort als Verjud gum Aufruhr 
Gewerbfleip und Handel gelähmt und eine faft allgemeine furchtbare Verarmung ber! 
Mir fahen Spanien einer unmenſchlichen Selbſtzerfleiſchung hingegeben, das Races 
graufamen Faction genahrt, ihm freies Spiel gegönnt, die Schaffote mit Blut q 
Gefangniffe gefillt. Das Ziel diefer Faction ift fein Geheimniß; es heist blinde lin 
feit des Volfs durch Oummbeit und Mangel. 

C. fprad von den Misvergniigten in allen Landern und hat die Hand unja 
Wunde gelegt, und ein Lauter Sdrei des Kranfen bezeugte feinen Schmerz. Er bat 
der Medusa enthillt, das auf dem Schilde Minerva’s und in ihrer Hand furdtbar wi 

Durch die Sprade, die C. in dem Parlament fiihrte, durch die Art, wie er die at 
Angelegenbheiten im Widerfprude mit den Aniidten und Gefinnungen der fremde 
leitete, und befonders durd) die Anerfennung der Unabbangigfeit der fpanijden ¢ 
Amerifa erregte er erft den Verdadt, dann den Unwwillen der Tories, die ihn nid 
ihrem Wege fanden. Die ent/diedenften von ihnen trugen fein Bedenfen, fid förmli 
loszuſagen, und er verftarfte fid) durch den BVeiftand Gleidgefinnter, die mit ibm 
Swed verfolgten. An die wichrige Stelle eines Minifters des Handels fam fein Fr 
fiffon, der große, Freie Anfidten in diejem Zweige der Verwaltung entwickelte und dur 
lide Reformen ing Leben zu führen fudte. In diefer Beziehung find die Sabre 1 
und 1826 fiir England höchſt bedeutend. Gegen das Ende ves legten Jahres erſuchte 
gieſiſche Regierung Grofbritannien um Shug und Beiftand gegen die Ginmildung 
in ihre Ungelegenbeiten, die eine Folge der allgemeinen Meaction auf dem Feftlande o 
war. C. fendete ſogleich engliſche Truppen nad ‘Portugal und die Thronfolge der 
Gloria und die Verfaffung waren gerettet, die Ginmifchung der Heiligen Allian; 
Im Anfange des Jahres 1827 mußte Liverpool, der durch einen Sdhlaganfall dienſe 
worden war, aus der Verwaltung treten. Der Konig ertheilte C. den Auftrag, « 
Minifter gu wahlen, bei dem ev nur die Vedingung madte, dak er Der Gmancipation! 
lifen entgegen fei. C. verweigerte es und bot, im Falle dex Monard darauf beftebe, 
laffung an. Georg IV. zauderte, gab aber endlid) nad und iibertrug ihm ſelbſt die f 
Cabinets. Seine Gollegen, die den Abtrünnigen in ibm erfanunten, legten ihre Ste 
Unter ihnen waren Wellington, Beel und Lord Eldon, Manner von Anfeben un 
Die Ausgetretenen wurden durd Lord Lansdowne, Yord Holland, Brougham und’ 
einen großen Namen unter den Whigs Hatten, erſetzt. Es hatte ſich vor C. und & 
grofe Zukunft aufgethan. Selten ftandan der Sige der Verwaltung ein Dann: 
Geiftestraft und Entſchloſſenheit, und in einer fo entſcheidenden, folgenreiden Bev 
erfranfte infolge einer Erkältung. Drei Monate nachdem er die Stelle eines erſten 
iibernommen hatte, fühlte ev fic) Durch Anſtrengungen, Feindfeligfeiten aller Art u 
liche Leiden fo geſchwächt, daß er ſich von den Geſchäften zurückziehen mufte, dad Lar 
Herz098 von Devonfhire, Chiswick bei London, bezog und am 8. Aug. in demſelbe 
ftarb, in weldem For feine große Seele audgehaucht batte. 

Man könnte ſagen, C. fei in feinem öffentlichen Wirken, in Beziehung auf den: 
beide verfolgt, dex umgefebrte Burfe geweſen. Wie diefer angefangen, hat jener g 
geendet, wie jener angefangen. C. hat durd fein ſpäteres Leben mit den Verirrunge 
Beſtreben des frühern verſöhnt, Burke urd feine ſpätere Wirkſamkeit fein groped 
den Gebraud, den er davon gemadt, verdunfelt und felbftmbrderifd Hand an 
G. war, wenn aud fein groper Mann, dod fabig, Groped gu wollen, zu unternehmer 
zuführen. Sein Lod gehört wegen oer Zeit, in die ev fiel, gu den bedeutendften Greign 
pode und fann Ginflug auf das Schickſal von zwei Welten gehabt haben. Auge! 
England feinen Minifter, der wie GC. fo ausgezeichnete Talente mit wahrer Menſche 
band. Grofbritannien ging ihm, wie jedem echten Briten, über alles; aber ex bal 
Herz fiir das Wohl und Webe der übrigen Welt, die fein Nationalftol; nicht alé eine 
gabe der Shipfung yu Grofbritannien betractete. Den politiſchen Berechnungen fet 
gab die Poeſie feines Gemiiths einen höhern Schwung und cinen edlern Zweck. In feine 
fag nidt nur etwas Groffinniges, fondern aud etwas Großmüthiges, under ware fa 
ein kleines Intereſſe ſeines Baterlandes einem grdfern der Menſchheit aufzuopfern. 2 
einem Minifter viel und bei einem englifehen fer viel fagen. C.'s Barlamentérever | 
von Thorry gefammelt, in ſechs Banden erſchienen. 3. Beige! und W 
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Canon, canonifehes Recht, ſ. Kirchenrecht. 
Canton, ſ. Reichsritterſchaft und Cidgenoffenfdhaft. 
Cansleifaffigheit, ſ. Gerichtsſtände, privilegirte. 
Capet, ſ. Frankreich. 

Capital, Der Capitalbegriff. Alle allgemeinen Begriffe, lehrt ver Logiker der Er— 
ahtungswiſſenſchaften, St. Mill, ſind nichts als nas unentbehrliche Denkwerkzeug zur Aufbe— 
wahrung, die dafür eingeführten Worte nur das bequemſte Hülfsmittel zur Erinnerung und 
Vittheilung des Gemeinſamen der Erſcheinungen. Was dieſes Gemeinſame dagegen aufſchließt, 
mad dem Begriffe den Inhalt und dem Worte den Sinn gibt, iſt allein die Beobachtung und die, 
un der Hand der Beobachtung fortidreitende und auf jedem Sdritt urd die Beobadtung con— 
litte Speculation. Golange daher das Erſcheinungsgebiet ciner Wiſſenſchaft nod) eines 
uatirliden Wadhsthums, ihre Beebadtungen und Folgerungen nod einer Verſchärfung fabig 
ind, müſſen aud) die Begriffe und Definitionen diefer Wiſſenſchaft ftetig voranſchreiten. 

Benn diefe einfachen Wabhrheiten irgendwo Grinnerung verdienen, fo ift es auf dem Wiſ— 
ndgebiet, dent der Gapitalbegriff angebort, in der Wirthſchaftslehre. Sie wurden und werden 
ver vor Laien und Gelehrten nur gu häufig verfannt, und diefe Verfennung — darüber täu— 
zawir und nidt, wird zum wefentliden Hemmſchuh der wirthſchaftlichen Erkenntniß. Dem 
tam ericbeint es vielfaltig als citel WortFlauberet, wenn fic die Theorie mit fo landlaufigen 
Sgrifen, wie Werth, Preis, Capital u. f. w. abqualt: die Endloſigkeit diefer Controverjen iſt 
ido cin ſchlagender Beweis fitr ihre Unfruchtharfeit. Gr bedenft nidt, dah jede fcharfere Ein— 
itt in die Natur ver Dinge aud eine Verſchärfung der Begriffe und VBegriffsbeftimmungen 
werruft und vorausfept, und die Wiſſenſchaft, wenn lehrreich und fort/dhreitend, demnach fo 
wig mit den verſchwommenen BVegriffen des gemeinen Lebens, wie mit den unfertigen Be— 
mmabeftimmungen einer ältern Forſchung auszufommen vermag. Wol entftehen aus dem Wi— 
iivrudy gelebrter Definitionen mit einem eingebiirgerten Herfommen, wie ſchon Malthus 
(Uetin. in. Polit. Kcon.“) bemerft, empfindlide Ubelftande ; dag Publikum fühlt fic) dadurch 
Minglih mehr verwirrt als gefdrdert. Allein unter zwei Ubeln ift dies Dod) nur das geringere: 
Wer geiftige wie Der Geldverfehr fann fdlieflich nur bei dem Bedürfniß wirklich entſprechenden 
Interideivungen gedeihen. 

Wenn fid aber der gemeine Menſchenverſtand gegen alle Begriffaumpragung ftraubt, fo 
Magt dafür, wenigftens auf unferm Gebiet, aud das unniige Begrijfeprigen keine geringe 
derantwortung. Unſere volkswirthſchaftlichen Münzmeiſter ſtehen nicht ohne Grund im Geruche 
be Logomachie. Vor dem Tribunale der Logik gilt jeder Begriff und jede Definition nur dann 
fir jutreffend, wenn fie diejenigen Dinge oder die Seite der Dinge (abjtracte Begriffe) um— 
Donne, die gu dem Erſcheinungskreis, um defjen Erklärung es fic) handelt, in ciner wefentliden 
Min wejentlich gleichartiger Beziehung ftehen. Nady — fo weit die jeweilige Ginfidt reicht — 
Aweſentlichen Unterſcheidungen Begriffe formuliren, oder verfdiedenartige Dinge unter einen 
M weſentlich gleichartige unter verſchiedene Begriffe bringen, heißt nur der Begriffsverwir- 
Trg und dem Anſcheine der Gelehrſamkeit dienen. Bon diefem Vorwurfe ijt die Wirthſchafts— 
Lire nicht freigufpreden ;- und ihre Begriffsfpalterci ward um fo unleidlider, je gewiffenhafter 
Mn um die eigene verfehlte Sdhablone mit allen gelehrten Concurrenten gu proceffiren pflegte. 
Tn inmitten diefer querelles allemandes einen Schiedsſpruch aufredt gu erhalten, wiffen wir 
fine andern Weg, als daß fic) der hier aufgeſtellte Capitalbegriff ald das ausweift, was er 
Hem Begriffe nad fein ſoll: alé ein brauchbares Werfzeug zur Erklärung dev Erjdeinungen. 
de hinaus geht wenigſtens unfere Bemithung. . 

M8 ein Wiffensbegriff von wirthſchaftlichen Erfdeinungen fest vas Capital ven 
Legtiff der Wirthſchaft und ihre Wiſſenſchaft voraus. Wir verftehen unter Wirthſchaft jeden 
Nabegriff von Beftrebungen und Ginridtungen, die der Verforgung mit Vermögen (verkehrs— 
abigen Sachen) gewidmet find; unter Wirthſchaftswiſſenſchaft aber einfad die Erflarung der, 
Me Grfolge ber Wirthſchaft (pro und contra) bedingenden Umftinde. Linter diejen Umftanden 
Anvet fid) nun einer, der von der Natur und BVeftimmung alles Vermögens unjertrennlid, 
id in dad Wirthſchaftsleben nad allen Seiten entſcheidend eingreift: die Vergänglichkeit ded 
ermögens. Das Vermögen wird nur erworben, um es unmittelbar oder mittelbar zur Befrie— 
Agung der Bediirfniffe yu brauden; fein Vermigensgebraud aber, der nidt einen Theil 
timer frühern Gebrauchsfähigkeit — eine nützliche Eigenſchaft, cine Spanne nugbarer Zeit, 
Ntbraudte; und felbft wo das Bedürfniß rut, ift vod der Bahn der Zeit an der Zerſtörung 
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des Vermoögens gefhaftig. Soll die Befriedigung durd das Vermögen eine nadbaltige, ver 
Wohlſtand gefidert fein, fo gilt es vor allem diefer Vergänglichkeit der Dinge verſtändig Red: 
nung ju tragen. So durddringt denn aud diefe Rückſicht das geſammte Wirthſchaftsleben. Sic 
macht ſich ſchon bei Veranlaffungen geltend, die wie 3. B. die She einen vermehrten Verbraug 
in wahrſcheinliche Ausficht ftellen: der gartefte Lebensbund wird nur mit Berückſichtigung ver 
Bermigensverhaltniffe geſchloſſen. Sie durdoringt die ganze Aufgabe des Ausbildens der Ding 
und Kräfte fiir wirthſchaftliche Zwecke: alle Technik erftvebt die Rückerſtattung und einen Mehr: 
werth über ifren Güter- und Kraftaufwand. Sie drangt fid endlid) aud in allen perfonticen 
Aufwand: wo diefer das Vermögen nicht mehrt, foll er es vod jedenfall8 aud nicht minder, 
Alles Vermögen nun, infofern es von diefer wirthſchaftlichen Bedachtſamkeit vollſtändig urd: 
drungen ift, das mit andern Worten die Wiederhervorbringung eines gleiden und 
grifern Vermigenswerthes vermittelt, nennen wir Capital. Die Bedingungen w 
erforfdhen, wodurd das Vermögen diefe VBeftimmung gewinnt oder ihr untreu wird, worurd 
Capital entſteht, wadft, verfallt, gehört unter die Aufgaben der Wirthſchaftswiſſenſchaft. Se: 
weit diefe Bedingungen mit in der Technik hervortretenden Gigenfdaften gufammenbhanger, 
handelt darüber die Lehre von der Arbeit, foweit jie in den im Giterverfehr maßgebenden Me: 
tiven und Suftdnden weiter wirken, die Lehre vom Tauſche und der Vertheilung. Soweit de 
gegen diefe Bedingungen in allgemeinen intellectuellen und moralifden Kraft = und Sdwade: 
juftdnden wurzeln, gehört ihre Erforſchung und die Prüfung der eingreifenden focialen um 
ftaatliden Gintidtungen in die Lehre vom Capital. 

Seit der erften umfaffenden Analyfe der „Natur und Urſachen ded Nationalreidthuné 
war es aufer Syweifel, daß dem Capital in dem obigen, oder einem verwandten Ginn im Leber 
und daber aud) in dex Wiſſenſchaft eine bedeutfame und eigenthümliche Rolle gufallt, Bon we 
geſammten Wirthſchaftslehre wird feitdem neben dex Natur und der Arbeit als pritte Berul: 
genéquelle dad Capital anerfannt. Modte man mitunter fpigtfindig auf die erften Lebenétay 
Adam's zurückgehen und Natur und Arbeit alé die urfpriinglidern Quellen bezeichnen: wit 
weit reidt Die Arbeitsfraft des Menſchen und das Joch, dad fie den widerfpenftigen Naturkeii: 
ten auferlegt, wo ibr nidt das Werkzeug und ein Vorrath von Unterbhaltsmitteln, ſtets erqang, 
ju Hilfe kommt? Nicht über die rein thieriſche Exiſtenz und das Los, das diefer jeve Ungunſt der 
MNaturverhaltniffe berveitet, nicht im Traume an jene weitausſehenden Arbeiten, wodurch fe 
ver civilifirte, capitalgemaltige Menfd gum Herrn der Shipfung emporſchwingt. Gleichwie die 
Wunft der Natur und die Kunſt der Arbeit erſchien daher auch das Capital, in ver Verbindung 
mit jenen Qruellen und als felbftandiger Beiig, auf den Vermögenserwerb von felbftandigem 
und midtigen Einfluß. Nicht minder eigenthümlich zeigte es fic) in den Bedingungen fewer 
Hervorbringung. Entſprungen und daber aud bedingt durd das Zuſammenwirken mit Ratut 
und Arbeit, beruht dod die Erhaltung des Vermigensvorraths auf ganz eigenthümlichen Vor: 
ausfepungen, die in gang andere Erſcheinungskreiſe als die Betradtung der Natur und die Gee) 
neſis dev Arbeit hinüberleiteten. Mit einem Wort, bedingend und bedingt erfdien das Capital 
als ein Begriff, der eine ebenfo weſentliche als felbjtandige Seite der wirthſchaftlichen Eider 
nungen umfpannte. | 

Soviel wird aud, wie gefagt, feit Adam Smith allgemein anerfannt. Fragt man jedod nod 
dem genauern Inhalt dieſes Begriffé, fo findet fic in feinen Dejinitionen nur das eine Genet’ 
fame, daß man unter Capital einen Vorrath von Werthen verfteht, der gur Wiedererzengatg 
von Werthen vient: eine Vorſtellung, die in der That von jedem Capitalbegriff ungertrenslid 
ift. Dagegen in der nabern Pracijion diefer Vorftellung, über die Fragen, welche weitere Ciget’ 
ſchaften die unter diefen Werthvorrath begriffenen Giiter aufweifen und welche Werthe fie bee 
vorbringen miijfen, unt unter das Capital zu rechnen, und folgeweife aud in den Lehrſätzen whet 
vad Capital, geben die Anſichten nad verſchiedenen Seiten gang wefentlid auseinander. 

Ganz am Scheine bleibt die Unterſcheidung Fleben, die den, wie font definirten Gütern, mt 
fofern fie nod) im Vorrathe und nod nicht im Verbrauche find, vie Capitaleigenſchaft zuerkennt 
Am ſchärfſten hat diefe Anſicht Zachariä formulirt („Vierzig Bücher vom Sraate’, 5. D2 
1. Ubth., S? 96 fg.); die Capitalien find ibm „Brauchlichkeiten, welche entweder nidt durch den 
Genus confunrirt werden, oder welde, obfdon in verbrauchſamen Sachen beſtehend, denned 
von ihrem Gigenthitmer fiir jegt nod nidt verbraudt worden find’. Wud durch die Capitaldat⸗ 
ftellung von A. Smirh, Nau und andern flingt die ähnliche Anſchauung; und wenn fid die 
Lehre Roſcher's avon frei Halt, fo dod) nicht feine Begrifföbeſtimmung: „Capital nennen wit 
jedes Product, welches gu fernerer Production aufbewabre wird. Es iit vies , Aufbewahriver 
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pen’ für den Gapitalbegriff mehr alé ein unweſentliches und allzu enges — e6 ift ein trügeriſches 
Merfmal, indem dadurd) die Vorftellung an einer erften und gleidhfam nod unfertigen Ent— 
widelungaftufe ded Capitals feſtgehalten und von den Eigenſchaften, die daffelbe im Stadium 
jriner hoͤchſten Entwickelung dharafterijiren, abgezogen wird. Allerdings ift das im Borrathfein 
rine Durdhgangéform, die alles Capital, mit Ausnahme der von ihren Producenten unmittelbar 
vetzehrten Grzeugniffe, im Kreislaufe feines Lebens einmal und in der Regel fogar mehrmalé 
zurchmacht. Biele Geld- und Rugeapitalien entfalten nur in größern Quantitäten ibre gange 
productive Kraft; andere bleiben im Vorrathe, um die GConfumtion gegen alle Verzögerungen und 
Wechſelfälle der Induftrie und des Verkehrs ſicher gu ftellen, refp. um von diefen Hinderniffen 
Rugen gu ziehen. Solange jedod dieſes aufgehäufte Capital die Schwelle der Production nod 
nit überſchritt, bleibt auch nod) unentſchieden, ob ihm die Capitaleigenſchaft unterwegs nidt 
wieder entzogen, ja ob ſie ihm überhaupt nur verliehen wird. Das Geld, das einer aufjparte, 
um fid damit weſtfäliſche Staatsſchuldſcheine oder Actien einer Spielbank zu faufen, wird fo- 
wig Capital wie der Vorrath eines parifer Modegeſchäfts, der dem Lurus der demi monde 
tient, Erſt die reproductive Verwendung ift es, die dem Capitale fein Geprage aufdrückt. Alle 


Reoroduction aber begreift einen Verbraud. Sie begreift allerdings, wie gefagt, in den meiften - 


filen and) eine vorausgegangene Auffparung; diefe Aufſparung bedeutet jedoch nicht etwa, 
x das Erfparte nist confumirt, nur, dag es nidt von dem, der es erjparte, verbraucht wurde. 
K wird verbraudt nidt gwar durd den Capitaliſten, wol aber durd die Unternehmer und 
Atbeter (und productiven Dienftleijtenden), denen jener fein Geld anvertraut, und die damit 
en Verbraud an Werkzeugen und Stoffen und Unterhaledmittein beftreiten” Es bleibt aber 
Gaital, trogdem jeder Beftandtheil, und in der Regel fehr bald nad nev Hervorbringung , ge- 
haudt und zerſtört wird, weil jene Unternehmer und Arbeiter, wahrend fie es verbrauden, mit 
wt Hervorbringund des Gleih: und Mehrwerths des Verbraudhten beſchäftigt find. Auch fir 
hé Capital gilt per Gag: corpora non agunt, nisi fluida; und je Haufiger es in einer beſtimm— 
in Zeit aud dem ftarren Suftand des Aufbewahrtwerdens in den fliiffigen der productiven Ver— 
wendung ibertritt, mit andern Worten, je rafder fein Umfag, um fo zahlreicher aud die Jah— 
teiringe, die fidy Durd) die reproductive Verwendung ded jeweiligen Mehrwerths um den Er— 
werbftamm legen. „Das Anwachſen des Capitals’, fagt St. Mill, „gleicht Dem Anwachſen der 
Bevilferung. Jedes Sndividuum, das geboren wurde, ftirbt, aber in jevem Jahre iberfteigt die 
Sahl der Geborenen die der Geftorbenen ; die Bevdlferung wadft daber immer, obſchon alle die— 
jnigen, welche fie bilden, erft feit verhaltnifmafig furzer Zeit am Leben find.” 

Uber das Unweſentliche jenes Aufbewahrtwerdens fiir den Capitalbegriff war ſchon A. Smith 
kidlih im Klaren. G6 fam ibm jedenfallé nit in den Ginn, das Capital allein auf die Vor— 
vithe gu beſchränken, die in zahllofen Mefervoirs aufgefpeidhert, den Kreislauf ded wirthſchaft— 
iden Lebené vor voriibergehenden Stdrungen zu bewahren dienen. Dagegen war es dem Bez 
Minder dex volféwirthfdhaftliden Phyſiologie mit allem Scharfblick dod nod nicht gelungen, 
tein Kreislauf audy bis in jene entferntern Organe yu verfolgen, die ihren Giiterverbraud 
Not fo unmittelbar in das Herz der Wirthſchaft, nas Vermögen zurückleiten. Smith erfannte 
td Capital, wo es in dem Verbrauche dev Technik die Wirthſchaft, fogufagen, bei Fleifd und 
Roden erhält; ev verfennt es dagegen, wo es im Verbraud der Geiftesarbeit im eigentliden 
Ginn: die Denforgane dev Wirthſchaft ernähren Hilft. „Das gange Vermögen“, fagter im 
LRap, de gweiten Buds, „ſcheidet fic in zwei Theile. Der Theil, wovon man ein Ginfommen er- 
matte, wiry Capital genannt.” Es gehdrt dazu aufer den materiellen Stoffen, Werfzengen, 
Vorrithen, Verbefferungen u. f. w. aud ver Theil des Capitals eines „Pachters, dad er auf die 
Thaltung und Auslohnung feiner Arbeiter verwendet’. Dev andere dem Capitale entgegenge- 
fipte Theil des Vermögens befteht vagegen in den Sadvorrathen, „woraus der unmittelbare 
Lerbrauch beftritten wird”; und unter diefes Nidteapital fallen die Gegenftande eines unmittel- 
haten perfontiden Gebrauchs fogartann, wenn fie, wie z. B. Wohnhiufer, dem Befiger ein Ein— 
fommen gewabren. Umfdreibt man diefe Ausführung mit zwei Worten, fo umfaßt der Smith's 
{te Capitalbegriff alle feften induftriellen Gaypitalanlagen, fomie das Betriebscapital, womit die 
Rebrifanten, Raufleute u. ſ. w. ihre Geſchäfte im Gang erhalten. Mit beinabe ängſtlicher Ge— 
muigkeit ſchließt fid) an dicfe Auffafiung von A. Smith rie Begriffebeftinmung von LK. H. 
Hau, „Es laſſen ſich“, heißt es in §. 51 der vierten Auflage ſeines vielverbreiteten Lehrbuchs, „zwei 
rerſchiedene Beſtimmungen diefer ganzen (nicht den Grundſtücken zugehörigen) Klaſſe von Ver— 
moͤgenẽtheilen unterſcheiden. Einige dienen dazu, die Vermehrung der in Volksvermögen ent— 
haltenen Guütermenge gu befördern. Sie bilden das Capital oder den Erwerbſtamm, werben— 
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den Giitervorrath. Ohne den Beiftand folder fon vorhandenen Güter wiirden die Menidien 
nur febr wenige neue gu erwerben im Stande fein, daher ijt vie Größe des Capitals fir die reid: 
lide Befriedigung der Bedürfniſſe von grofer Wichtigkeit. Andere werden blos dazu verwen: 
det, unmittelbar Bortheile fiir die Menſchen Hervorgubringen, alfo Bedürfniſſe zu befriedigen 
und darüber binaus Genuß zu geben. Sie können Genußmittel im ftvengen Wortverſtande ge: 
nannt werden. Ihre Gefammebeit ift der Gebrauchsvorrath.“ Ubereinftimmend mit Smith 
wird dann in der Note zu dem Paragraphen gegen das von Hermann aufgeftellte, unter anderm 
anus Gebäuden heftehende Nugeapital geltend gemadt: ,,Diefer Mugen ift fein Sadgue und 
fomit fein Zufluß des Volksvermögens“, dagegen den Unterhaltsmittein dev indultriellen Arde: 
ter (die UA. Smith, dod in dem angefithrten Beifpiele anerfennt, o6 er fie auc unter den Be: 
ftandtheilen ded Nationalcapitals aufzuzählen vergift), ebenfalls im der Mote, die Gayital: 
eigenſchaft zugeſprochen. 

Durch eine Autorität wie K. H. Rau gritiigt, vermochte fid) diefe Smith'ſche Doctrin in ſchr 
vielen Lehrbüchern gu verbreiten und bis zur Stunde gu erhalten. Unter den denfenden Brat: 
tifern hat fie jedod wol kaum je viel Glic gemacht: die Confequengen find gu wenig fdmeide 
Haft und viel gu wunderlich. Jeder rangirte Fabrifant und Kaufmann wird ſich wol in fina 
Büchern cin befonderes Haushaltungsconto anlegen; ev wird aber darum die Zumuthung wb 
etwas ftarf finden, daß er mit feinem häuslichen Aufwand und mit der ArbeitsFraft, die dein 
erhalten, mehr dem Genuſſe und weniger dem Vermögen gedient, als der Aufwand und vir 
Thatigkeit der Arbeiter, denen fein techniſches Wiſſen und fein fpeculatived Talent erſt dad Brvi 
ſchafft. Unfer Fabrifaut würde ſich aud nicht wenig ftrauben, wenn die Regierung, um nad 
bem Rau'ſchen Gapitalbegriff das VolfSvermigen zu vermebren, fein Einkommen durd cm 
unmapige Gewerbftencr gewaltig reducirven und aus dem Ertrage ver Stener Sachgüter vee 
ducirende Lurugfabrifen errichten würde. Wol würde vielleidht vie blöͤde Menge auc) darin ax 
Bereidherung ves Volks erblicken. Allein auc ibe witrde ed doch gu bunt werden, mew 
bie Regierung, nad Rau's Capitalbegriff, alle Wohnhäuſer niederreißen liege, wm, mit de 
Steinen, weil dieje nidt Nugungen, fondern Sadgiter, das Volksvermögen gu mehren, We 
weif, wie weit es damit fame, wenn erft cinmal, wiederum nad Rau's Capitalbegriff, Kuk 
und Wiſſenſchaft nur nod alé Sdmarogerpflangen am Erwerbſtamme geduldet würden! & 
ijt in der That nur Selbjtvertheidigung, wenn man gegen diefen Capitalbegriff im Ramen dt 
Wiſſenſchaft Verwahrung einlegt. Gleidviel was die Gelehrten für Begriffe mit vem Ver 
maigen, oder dem Sachgute, oder ſelbſt dem Gapitale verbinden, wenn man einmal mit Rau red 
Gapital, und zwar gan} treffend, als den Erwerbſtamm darafterijirt, fo verlangt die logifte 
Gonfequenz, daß man aud alle Güter, fofern fie nicht allein gur Zierde, jondern zur Srbaltung 
dieſes Stammes dienen, diejem Stamm aud ohne Wusnahme cinverleibe. Diese Beſtimmung 
erfüllt aber nicht allein der Mufwand der induftriellen, ganz ebenfo wol aud der aller ander 
Kiaffen, die durd ihre techniſch-ſpeeulative, durch ihre bildende und fittigende Tharigfeit rt 
Technil erft die intellectuellen Shwingen und moralifden Triebfedern verleihen: d. b. dev Au— 
wand der Unternehmer, der Danner der Wiſſenſchaft und des Staatsdienſtes fo gut wie der der 
Induſtriearbeiter. Wer ſich gegen diefe Wahrheit ſträubt, huldigt einem Vorurtheil ded ge 
nicinen Lebens, gu deffen Serftrenung gerade die Wirthſchaftslehre berufen tit. 

Nur fhrittweife und unter häufigen Rückfällen har fic dieſe Ginjicht feit A. Smith unt 
den Mationalifonomen Bahn gebroden. Der Verlauf diefes ideellen Kampfes, die Wake, 
beren man fic dabei bediente und nod bedient, find fiir die Sugendlichfeit unferer Wiffenidat 
für die Hinderniffe, die and die einfachſte Wahrheit in ibrem logifchen Entwickelungsgangt }! 
überwinden hat, nicht wenig harafteriftifh. Jeder Vor: und Rückſchritt in dex angedenietel 
Ridtung dreht fic) nämlich um die Controverfe, ob neben jenen induftriellen und den fadlidee 
Gebraudhécapitalien, auch nod) diefed oder jenes immaterielle Gut alé Capital anzuerkennen ie. 
Mit einem kühnen Griff hatte Canard (,,Principes d'économie politique’) und nad ihm te 
vielverdiente 3. B. Say (,,Cours pratique”) neben den fon von Smith anerFannten mou 
ftriellen Talenten aud alle Arbeitskräfte, aud vie der Lehrer, Gelehrten w. f. w. in den Go 
pitalbegriff gezogen. Ähnlich bei den Engländern der vielgeleſene Mac Culloch (,,Principles o! 
Pol. Econ.“). Malthus dagegen bewabrte id (,,Definitions ete”) aud auf diefem Gebiet alé 
Puritaner. Gr fo wenig ald die ſpätern franzöſiſchen Eklektiker, Roſſi, Ganilh und anvere, wol⸗ 
ten die Arbeitsfraft als cin Gayital gelten laſſen. Mit ihnen ftimmt injoweit aud Roſcher über— 
ein. Gr bezeidhnet die Aufnahme ver Arbeitsfraft unter dad Capital ausdrücklich alé einen 
Mückſchritt in der Analyfe, wabrend ex dagegen „die höhere Fertigkeit, welche ſich ein Arbeitet 
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nſchaftliche Studien, dads größere Vertrauen, welded er fid) urd lange Bewährung 
bat’, und fogar den Staat ald das bedeutendfte unkörperliche Capital anerfennt. Man 
Frage ift controvers genug, und fie hat aud in dev That viel Scharfſinn und Papier 
Sonft unldsbar , löſt fie ſich jedoch ſehr einfad, wenn man nur itber das relativ un— 
Merfmak des Materiellen oder Immateriellen hinwegſehen und den Maßſtab im 
ten will, Der Hier ausſchließlich entideiden Fann. A. Smith, wenn er unter den Caz 
nbeilen die induftriellen Talente aufzählt, behält ibn feft im Auge: „Viertens“, 
a. D., „beſteht das ftehende Capital aus den angeeigneten und nützlichen Fähig— 
Bewohner und Mitglieder der Gefellfhaft. Die Aneignung folder Talente fest 
§ fid der Bejiger während feiner Erziehungs-, Bildungs- und Lehrzeit gu erhalten 
erlangt daber ftets cine wirkliche Auslage und diefe ijt ein, fogufagen, in feiner Per— 
und verwirklichtes Capital, Dieje Talente bilden ebenfo einen Theil feined eigenen, 
rmögens der Geſellſchaft, der er angehirt. Die vermehrte Gefhilidfeit eines Ar— 
ſich gang in vemfelben Lidte betrachten wie cine Maſchine oder ein Hülfsmittel des 
ag die Arbeit erleidtert und abkürzt, und obgleid es cinen beftimmten Aufwand er— 
ejen Aufwand dod mit Gewinn wieder cinbringt.” Aus den legten Worten geht 
daß AU. Smith jene geijtigen Eigenſchaften nur infofern alé Capital gelten, als fic 
bs und Mehrwerth an Vermögen hervorbringen. 
‘S Definition gilt nur mit dieſer Beſchränkung; wenn diefe bei jenen Capitalcontro- 
ju häufig zu Boden fallt, fo mag man fis dafür vielleidht mit ver loſen deferiptiven 
tnidt mit dent Sinn feiner Definition entiduldigen. Wo dies aber immer geſchieht, 
ifih de8 einzigen Kriteriums, das iiber vie Capitaleigenſchaft der Güter und gwar 
tohne Ausnahme entfdeidet. Warum? Aus dem einfaden Grunde, weil die Giter, 
edieſes MerFmal tragen, und nur infoweit fie es tragen, fammtlid in gleidartiger 
hunter gleichen oder anc verwandten Bedingungen eine und dieſelbe weſentliche Seite 
dafllichen Lebens beriihren: die Seite ded Verbraudhs durd den Gebraud und dev 
Leblitand iiberall unentbehrlichen Repronuction des verbrauchten Vermögens. Hie 
—hie salta! Die Probe ift leicht yu machen, wenn man die erwahnten immaterieflen 
me tities Merkmal unter die von dem Sachcapital aligemein pravicirten Eigenſchaften 
he wiabfumiren , oder fie mit diefem Merkmal daraus auszuſchließen verſucht. 
1 die Arbeitsfraft ohne dieſes Merfmal als Capital gelten? Cine Vermehrung der Ar— 
ities durch verbefferte Ernährung oder durch Vermehrung der Familienzahl vermehrt 
indert das Vermögen, je naddem der davon unzertrennliche Mehraufwand durch einen 
Grtrag (mehr als) erſetzt oder nicht erjegt wird, gang ebenfo wie dev fonjtige perfin- 
and, je nachdem er die Erwerbsgeſchicklichkeit fteigert, oder nur den Genus erhöht. In 
lim wird die Wahl des einen oder andern Wegs theilweife von eigenthiimliden Um— 
Btirke des Familientriehs, veligidfe Lehren — Culturentwidelung), grofentheils aber 
ben moraliſchen Kraft: und Sdwadesuftinden und den gleiden dafiir mafgebenden 
td ſtaatlichen Verhältniſſen abhängen. Rau erflart ed gwar a. a. O. fiir unpajjend, 
kn Menſchen dergeftalt im Lidte eines Capitals betradte. Uns diinft jedod gerade 
yunfte einer gefunden Ethik nichts erfprieplider und nothwendiger, als daß man die 
8 Familienlebens und der Geidledtdverhaltniffe immer al(gemeiner und Flarer im 
nhang mit ihren naturgefepliden wirthſchaftlichen Folgen und im Lidte der daraus 
den Pflichten betradten lerne. 
ib verbatt es ſich mit der von Roſcher dem Capitale zugezählten höhern Geſchicklichkeit. 
ſich fo wenig ein Capital, daß bekanntlich gerade diefe Geſchicklichkeit, inſofern fic 
trie oder ihren Liebhabereien blind nadgibt, für viele gur Urfache ihres wirthſchaft— 
INS wird. Mur wo man den mit der techniſchen Ausbildung verknüpften Aufwand an 
Mund Mitteln der Rückſicht auf den Ertrag anpapt, wird aud die höhere Geſchicklich— 
it Quelle erhihten Wohlſtandes: eine Erwägung, die wiederum in eigenthümliche 
‘baltniffe hiniiberleitet. 
‘minder ſcharf ift endlich das Merkmal der Vermbgensreproduction feftzubalten, wo 
' die Capitaleigenſchaft der perſönlichen und öffentlichen Dienfte handelt. Daß dieſe 
intet Umſtänden genau wie die induſtriellen Sachcapitalien wirken, ſteht, wie geſagt, 
nidt in Schulbegriffen befangenen Beobachter auger Zweifel. Einestheils verbrau- 
laſſen, die dieſe Dienſte leiſten, Sachgüter; anderntheils wäre es ohne dieſe Dienſte und 
nunzertrennlichen Verbrauch um die Ausbildung und Erhaltung der phyſiſchen und 
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intellectuellen Hülfsmittel, der moraliſchen Iriebfedern, dex öffentlichen Schutzwehren alle 
Gadproduction anf das übelſte beftellt. Das gilt nit nur von Urgten, Lebrern, Beamten 
u. ſ. w., es gilt fogar von Sdhaufpielern, Mufifern und allen Vergnügungsdienſten, infofern 
ihre Thatigfeit bem Geifte eine neue Spannfraft verleibt und von unwirthfdaftlidern Zer— 
ftreunngen abzieht. Sn jener Culturperiode Gropbritanniens, wo man die nützliche Bildung nog 
allgemein in den Werkſtätten und auf der Straße auflefen mußte, und wo an dem geiſtlichen 
Herrn nidt etwa feine Hriftlide Tugend am glänzendſten leudtete, wo der Dichter fo gut wir 
der Landpfarrer die ganze wiifte Roheit feiner ariſtokratiſchen Brotherren ſpiegelte: in dem Zeit 
alter Hogarth’s und Smollet’s modte aud A. Smith die Capitaleigenſchaft der perfonticen 
Dienfte wol iiberfehen. Und es bedurfte nidt gerade feiner ſchottiſchen Rüchternheit, wenn er alf 
Beitgenoffe des Kampfes gegen die amerifanifden Colonien und der Schandthaten Haſtinge 
von allem reizvollen parlamentarifden Parteifpiele und allem Staatédienfte feine günſtiger 
Meinung fafte. Wer jedod in dem Zeitalter der Davy und Whatley, der Dickens und Perl a 
derfelben Anſchauung fefthalt, begeht jogar in England einen Anadhroniémus, und moj ef 
fid, wenn er diefelbe Vorftellung in dad Land der Volksſchulen, der Humboldt und Stein yr: 
pflangt, gefallen laſſen, daß ifn jeder Schulknabe zurecht weife. 

G8 bedarf nur diefer Veranfhauligung, um in der Beurtheilung der Gaypitaleigeniaui 
der Dienfte aud an dem rechten Maßſtabe feftgubhalten. Selbft aus jener geſchichtsphileſe— 
phifden Bogelperfpective, wo alles, wads wirklich, in Gine Verniinftigfeit verſchwimmt, wid 
man dod kaum behaupten wollen, dag der britiſche Wohlitand durd die unnütze Verlangeum 
des Colonialfrieges und durd die Wortbrüchigkeit von Haſtings, oder daß ex durch die kibe 
tionen der englifden Landpfarrer und durd die liederliden Romane und Caricaturen der ey: 
liſchen Dichter und Zeichner gefdrdert worden fei. Fir die folgenden Generationen, fur w 
Beitgenoffen von Macaulay und Thaferay find ſchließlich aud alle jene Thorheiten und Uy 
Feiten gu einer Quelle der niiglidften Ancegung und Veiehrung und yur Veranlaſſung ded alice: 
wirthſchaftlichſten Aufwandes geworden. Und wer die Befriedigung jeder blinden national 
Leidenſchaft, wer den Rigel der parlamentarifden Rhetorik und die Befriedigung der nobiea 
Paffionen höher anfdlagt alé den Sdhug gegen das Glend, die Mittel zu einem moraliide 
Lebenswandel und zur mannliden Unabbhangigfeit, vie cin wachſendes Vermögen der Rak 
einer Nation gewabhrt, mag von feinem Standpunfte jene ariſtokratiſchen Culturerſcheinungen 
aud fiir dag 18. Sabrhundert ald eine Wohlthat preijen. Selbſt von dieſem geſchichtsphileſe 
phiſchen Standpunfte wird man jedod fo viel gugeben, daß die Geiftlidhen und Dichter unt 
Maler und Politifer unferer Beit, fallé fie ibren Beruf in demſelben Sinne durchfübren wok 
ten — vielleidt der Gultur, darüber läßt ſich fireiten, aber ohne alle Widerrede dem Wobltane 
ihrer Beitgenoffen nur das gerade Gegentheil eines Dienfted leiften wirden. Die Wirthſchat 
wiffenfdaft aber bat fid) nicht mit der geſchichtsphiloſophiſchen, fondern einzig und allein nl 
der wirthſchaftlichen Bedeutung der Lebenserideinungen yu befafjen; und gwar von einem Stank 
punkte, der fid nidt in die Nebel der Vergangenheit oder in die ungewiffe Zukunft verliert, ot 
vielmebr feine Merffteine mitten in der Gegenwart, fiir alle, denen ihr eigened oder dad with: 
fdhaftlide Wohl ihrer Mitmenſchen am Herzen liegt, deutlich unterfdeidbar hinftellt, Dee 
gemäß ijt aud allen Privat- und offentliden Dienften, fo viel Mugen oder Pergniigen he ional 
bringen, die Capitaleigenfdaft wie jedem beliebigen materiellen Werkzeuge nur infoweit wy 
geftehen, alé ihre Riidwirfung auf das Vermögen, ibr jadlidher Mugen, den Aufwand, ren 
verlangen, gu erfegen und gu vergiten verfpridt. Allerdings find die Verhältniſſe, vie hier 
mafgebend, nidt mit dem Sirfel und Lineale zu meffen und nidt wie algebraiſche Aufgaben ml 
einigen feftftehenden Formeln gu erſchöpfen. Wie gang unentbebrlic aber trogdem ein Abwige 
dieſer Verhaltniffe gerade von dem wirthſchaftlichen Geſichtspunkte, zeigt dod ein jeder Bid 
in daé praktiſche Wirthſchaftsleben, und vie Wirthſchaftstheorie hat dieſem praktiſchen Beri 
nif fon dann einen wefentliden Dienft geleiftet, wenn jie nur im allgemeinen auf die Role 
wendigfeit eines folden Abwagens und den dafür allein geeigneten Maßſtab hinweiſt: die An— 
wendung bleibt dann der Beurtheilung des concreten Fall8, der Wirthſchaftspolitik iiberlaner. 

So beſcheiden aber dieſe Ausgabe, fo unentbehrlich iſt es, daß fie mit der ndihigen Praciiiet 
und Klarheit geldft werde. Bom wiſſenſchaftlichen Standpunfte erſcheint es gleich wenig diet 
lidh, ob man, wie es von Rau gefdhieht, die Capitaleigenfhaft ver Dienfte voliftandig ignor™ 
oder ob man ſie in einer Glut von hiſtoriſchem Detail vollſtändig auger Augen verliert. Dare 
leidet insbefondere die Auffaffung der bedeutendften deutiden Autoritat — die Gapitallehre Re: 
ſcher's. Roſcher unterſcheidet von den Productiv= die Gebraudécapitalien, die hei der Provucties 


¢ 
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jer Güter und niiglider Verhaltniffe einwirken“, und bemerft dazu weiterhin: „Die 
erer(eité, welche der Fabrifant dem Staate vorſchießt, die Rente, welde dex Pachter 
indherrn vorauszablt, der Lohn, welden dev Urbeiter über fein dringendes Bedürfniß 
dlt: jind lauter Gebraudscapitalien, obfdon fie gewöhnlich als Broductiveayital be— 
den.“ Pir wollen nidt darüber mafeln, ob fid) nicht diefe Unterſcheidung, wie alle 
die auf der vermeintliden Congruenz beftimmter Gapitalflaffen mit der Art — und 
Raf ihrer Verwendung fugen, genauer befehen, in Schein auflöſt; das Widtigere ift, 
fer Definition aud das Capital erſcheint, was feiner Natur nad) das gerade Gegen- 
ur capitalzerftérender, reiner Lurusaufwand fein mag. Wir erinnern an die obigen 
ber die witthfdaftlich-verderbliden Swede, wosu die Mente in den Handen des Guts— 
(ccife in Den Handen des Staaté misbraudt werden fann. Es bedarf faum des Bewei— 
Verwiſchen diefed wefentlichen Unterſchiedes der Erſcheinungen durd die Unbeftimmt- 
egriffé jeder fcharfen Analyfe und zutreffenden Speculation über die Urfaden des 
idthumé, iber vie Beranlaffungen und Heilmittel ökonomiſcher Misftande im Wege 
. Bedarf es eines Beweiſes, fo liefern ihn übrigens in fdlagender Weise die eige- 
tungen, die das Haupt der hiftorifden Wirthſchaftsſchule gelegentlich feines Capital: 
titerbin anftellt. ,,Gine im Verhältniß zum PBroductiveapital bedeutende Größe 
ihécapitalé’, meint Rofder, ,,fann bei Hodcultivirten Völkern fiir ein ſicheres Zei— 
enden Reichthums gelten. Man glaubt hier, bei aller Grverbluft, fdon genug er— 
haben, um nun aud reichlich geniefen zu dürfen. Ich erinnere an die auffallende 
Silbergejhirré und der ibrigen Hausgerathe im englifden Mittelftande. Aber auc 
‘Rufland oder Merico haben unverhaltnifmapig viel Silberzeng. Hier offenbar ein 
ttinger Neigung oder Geſchicklichkeit, folde Capitalien zur niiglidjen Giiterproduction 
den, Wie viel reidher wire Spanien heute, wenn es die müßigen Capitale feiner 
at fir Ehauffeen und Kanäle benugt hatte!’ Was folgt aus diefer hiſtoriſchen Be- 
aus diefer Vergleidung der fogenannten Gebraudécapitale unter verſchiedenartigen 
aVerhältniſſen? So weit wir fehen, nur dad Trügeriſche dieſes fogenannten ſichern 
we Rationalreidhthumé und die capitalfeindlide Natur, die dad fogenannte Gebrauchs- 
ttUnjtanden annimmt. Es folgt daraus, daß inmitten eines Uberfluffes dieſer Ge- 
tnitalien Das eine Bolf dod) an allen Giitern, die das Vermögen gewahrt, an Sicher— 
Bebibigteit der Exiſtenz, an Moralitit und Rechtsachtung, an perfinliher Tüchtigkeit 
det Kraft, weit Hinter dem andern zurückſtehen Fann. Ginen Wink yur Löſung dieſes 
itaber, dem Hiftorifer wie dem Staatsmanne, nidt der Begriff eines Gebrauchs— 
dat ſchlechthin nützliche Verhaltniffe und perſönliche Güter (7) ergeugt, fondern nur 
begriff, dex allen Aufwand fiir Genüſſe und Dienſte, vie die Induftrie befruchten, 
len Aufwand, der die gegentheilige Wirkung hat, ftreng ausſchließt. Man fann es 
le der Popularifirung der wirthſchaftlichen Erkenntniß nur loben, wenn man die 
liden Begriffe und Lehrfage gur Erklärung der Geſchichte und das hiſtoriſche Beiſpiel 
Zaulichung der Theorie verwendet: fiir beide Swede erſcheint es vod gleid) unent— 
bid im Begriff und der Illuſtration aud Züge nad ihrer wirthſchaftlichen Bedeu- 


tle Züge ſcharf zu charakteriſiren, gilt es freilich, daß man der Fille der Erſcheinungs— 
it der Hiſtoriker und Staatsmann hantiert, fiir eine Zeit entſchloſſen den Rücken 
rReichthum des Daſeins wirkt nur verwirrend, wo man die darin offenbarten Kräfte, 
len Verſchlingungen ihres Weges gu verfolgen, nothwendig, fei es durch das Erpe- 
er wie im ſocialen Leben durch die Macht des abſtracten Denkens vereinſamen muß. 
\t, die Ethik jo gut wie die Phyſik, und die Volkswirthſchaftslehre fo gut wie die 
«, lebt in dieſem abftracten Schattenreiche. Wie wenig fic) jedoch unfere I heoretifer 
Sent Elemente noch eingelebt, zeigt die ganze Dogmengeſchichte der Wirthſchaftslehre. 
liter, die inner⸗ und auferhalb ded Capitalbegriffs fallen, wird der Meinungéftreit 
o geführt, als ob es ſich um die Klaſſification eines Naturreidhs oder um die Charak— 
crifder Perioden handelte, alé ob durch die Merkmale, die ein Gut als Capital legiti- 
T leit ganged Dafein entidieden wiirde, als ob es ſich um dad Geprage einer Art 
im Veftimmungen handelte, die den Gütern je nach dem Sinne der wirthfdaftenden 
Feit ton heute auf morgen wieder genommen werden. In allen Gontroverfen über 
leigenſchaft der Arbeitskraft, der Geſchicklichkeit, ver Dienſte u. ſ. w. ſpukt dieſes Vor— 
id cbenſo unverkennbar tritt es aud in der weitern Frage über die Capitaleigenſchaft 





330 Capital 


des Grundeigenthums ju Tage. Rofder 3. GB. lapt alé Capital nur gelten ,,Bodenmeliora: 
tionen, wie 3. B. Entwalferungs= oder Bewafferungsanftalten, Deiche, Zäune u. ſ. w., die fd 
oft (!) freilich mit dem Boden ſelbſt dermaßen vermifden, dap fie kaum mehr felbftandig davon 
yu unterfdeiden find.” Dagegen Fann er es „nicht billigen, wenn andere die Grundſtücke mit 
unter den Begriff Capital bringen. Die Grundſtücke find in ihren vornehmften wirthſchaft 
liden Verhältniſſen von den übrigen Capitalien fo verfdieden , gum Theil fogar diejen lester 
fo diametrifd entgegengefegt, dab ihre Sufammenwerfung in diefelbe Rubrik od nur cine 
fdeinbare fein kann“. Beſtehen folde diametriſche Gegenfage etiwa weniger im Bergleide der 
Geſchicklichkeit oder des Staats mit den Sadcapitalien? Was kümmern uns aber alle ſonſtigen 
Unterſchiede zwiſchen dieſen Güterklaſſen, wenn fie in dex einen Eigenſchaft, aus der ſich ver Ga: 
pitalbegriff allein aufbaut, in der Fähigkeit Vermögen zu verbrauden und diefen Aufwand mit 
Gewinn wieder gu erfegen, und in den Vedingungen, worunter dieſe Eigenſchaft entiteht, wadit 
verfallt, weiter wirkt, congruent find? So verhält es fic durdhweg mit den Grundſtücken. Soll 
pie andwirthfdaft nidt verarmen, fo mug das im Boden haftende und durd die Cultur we 
zehrte Vermögen, gleidwie die Abnutzung eines jeden Maſchine, durch verftandige Sparjantet 

regelmapig wieder erfegt werden. Su dem Verbraudten gehören aber in diefem Fall nist wx 

pie dem Grundſtück durch Meliorationen, ebenfo wol die ifm burd die Matur verliehenen Yor: 

zlige; werden fie nicht durch Erſatz erhalten, fo wird aud die jungfräulichſte Bodenkraft, gleſt 
ver folideften Maſchine, wo man ihre Reparatur vernadlafiigt, wenn auc langſam, dod lider 
zu Grunde geben. Wenn aber die Rente aus dem Bodenbefig und der Preis des Bodens durd 
biefe natürlichen Vorzüge oder aud durd die Seltenheit red Culturbodens überhaupt eine Giger: 
thümlichkeit erbalt, fo gilt gang dad Gleide von der höhern Begabung verfdiedener Arbeuet 
flaffen, und find darum Lohn, Rente und Preié dod gang in demfelben Verhältniß höher oder nie 
derer al8 die Naturfrafte durch ſchönende Bewirthſchaftung mehr oder weniger vollftandig we 

der erfegt worden. Weldhe andere Krafte aud in die Production, den Tauſch und das GCintom| 
men aus dent Boden, aus der Arbeitskraft, der Geſchicklichkeit, dex Dienftleiftungen eingreiiem:| 
pro tanto, alé fie einen Vermögensverbrauch veranlaſſen und diefer mehr oder weniger ud) 
Sparſamkeit und Betriebſamkeit erjegt wird, beweifen fie aud in allen ihren Verbindungen un 
nad denfelben Gefegen ihre Capitaleigenſchaft. 

Mad diefen Crdrterungen wird nun aud die Srveitfrage, die wir bisher abſichtlich gurih 
geftellt, ob nämlich nur materielle oder auch immaterielle Giter unter den Capitalbegriff fallen 
mit wenig Worten gu erledigen fein. Das Capital ift fein Begriff, dev an der Art der Gir 
fefthaftend, gu. einer bleibenden Gintheilung diefer Güter zu gebrauchen ware. Ge iſt in evi 
Linie eine Vorftellung, die an allen Gittern, infofern fie einen Verbraud und eine Erzeugung* 
Vermögen veranlaffen, in jedem eingelnen Fall das Wer thverh altnif zwiſchen dem verbraude 
ten und bervorgebradten Vermoͤgen unterfdeiden lehrt. Für das Zutreffende dieſer Unter 
fdeidung, fiir den Kern. ded Begriffs ijt ed gang gleidviel , ob fid die Definition in jedem bs! 
ftimmten Fall an dad verbraudte Vermögen oder aber an den Act haftet, ev gu dem VBerbrauce 
Veranlaffung gibt. Es ift fiir den Swed der Unterſcheidung, was Capital und wad nicht Gee 
pital, ganz gleidviel, ob id) dad Capital definive ald dad in Verbindung mit einer Dienſtleiſtun 
verbrauchte und nach ſeinem vollen und Mehrwerthe reproducirte Vermögen, oder aber 





Dienſtleiſtung, die den damit verbundenen Vermögensaufwand nach feinem vollen und Ne 
werthe erfegt. Es ift jedoch ebenfo felbfteiniendtend, daß der Wirthſchaftsſprache verſchit 
Morte zu Gebote fiehen miiffen oder aber um diefe Gigenfdaft von dem Aufwand, der den Diet 
begleitet, von dem Dienft, womit der Aufwand Hand in Hand gebt, zu prädiciren. Bur Begtife— 
veriwirrung würde es führen, wenn man fiir den einen umd andern Swed dafjelbe Wort getrar 
Gen wiirde. Denn das Capital ift eine Vorſtellung, die zwar einestheils die Dinge nad ibs 
Werrheigenfhaften auseinander gu halten, aber aud die Dinge derfelben Art, inſofern jie bit be 
ftimmte Wertheigenſchaft befigen, in einen Größebegriff zuſammenzufaſſen dient. Offenbat 
wire es cine durchaus irrige Vorſtellung von der Größe eines vorhandenen Capitals, went 
man darunter mit dem Aufwand, der den Dienſt nährt, auch den Dienſt, dex den Aufwand 
verurfadt, begreifen wollte. Das beftimmte Maß des Vermigens, welded die aufzumen— 
denden Güter reprafentirt, verſchwindet, fobald der Aufwand wirklich ftatthat, der Dien 
wirflid) gum Gapitale wird; es wird in derfelben Brogreffion aufgejehrt, als det Dien 
feine reproductive Kraft gewinnt, neues Vermagen anfegt. Um dieſes Verhältniß nicht jut 
Madtheile eines jeden flaren Verftandniffed gu verdunfeln, ift ed unentbehrlich, die Capital: 
eigenſchaft der Sachgüter und der Dienfte mit unterſchiedenen Worten gu bezeichnen. Dave 
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cnidt vorbeizukommen, aud) wenn fiir den befondern Swed das entfpredende Wort erft zu 
iben ware, 
Gowiinidterweije bedarf es jedoch Feiner folden neuen Praͤgung. Unter dev Flut unniiger 
lijder Namen, die die Volkswirthſchaftslehre verunftalten, findet fid ein Wort, daß die Ea- 
Wigen(daft der Dienfte, und ſonſt von der Welt weiter nichts bezeidhnet, dag Wort: produc: 
Abeit. Auch darüber ift fic gwar die deutſche Wiſſenſchaſt nidts weniger als klar gewor- 
y Ber ihre Betradtungen über das Capital und die productive Arbeit verfolgt, follte 
dej es fich hier und dort um die Veftimmung und Aufflarung gang verſchiedenartiger 
we Wirthſchaftslebens handelte. Roſcher nennt es geradezu „einen auffallenden Rück— 
tr Doctrin“, wenn der bedeutendfte unter den lebenden Nationalökonomen, 3. St. Mill, 
bier aufgeiteliten Sinne die productive Arbeit ald diejenige definirt, die eine Vermeh- 
materieller Broducte zur endliden (nidt unmittelbaren) Folge Hat. Wir erinnern da— 
an das weiter oben über die Capitaleigenſchaft der Dienfte Beigebradte. In der Tednif 
Gihif mag man den Werth der Dienfte wie der Sachen nad diefer oder jener Gigenidaft 
Fen Sn der Wirthſchaftslehre, die alle Erſcheinungen nur nad ihrer Bedeutung fiir den 
tWirthfdaft, fiir die Verforgung mit Vermogen betractet, gilt nur dadjenige Vere - 
ul Capital und nur diejenigen Arbeiten als productiv, die die Wiederhervorbringung 
HGind: und Mebrwerths an Vermögen vermitteln. 
Dic Capitalbildung und ibre Störungen. Wie die Pflangen ihre Nahrung zu— 
Sans dem Boden und aus der Luft faugen, fo find es auc zwei wefentlid) verſchiedene Ge- 
horaus dag Capital (der Erwerbſtamm) feine Kraft sieht: die NaturFrafte und die Künſte, 
Veherrſchung führen auf der cinen — die Ginjidt in den Caufaljujammenbang des 
iden Verkehrs und die ſittlichen Kräfte auf ver andern Seite. Unter fonft gleiden 
linden, >. b. eben bei gleider wirthſchaftlicher Einjidt und Moralität, wird ſtets das Indi- 
mi und Volf das capitalgewaltigere fein, dem die reichſten Naturfrajte und die vollfom- 
fe Iednit zu Gebote fteht. Wir haben es Hier nur mit jenen intellectuellen und ſittlichen 
zu thun; geographijdhe, ethnographiſche und technologiſche Betradtungen liegen 
uniettt Aufgabe. 
Shon tie wdinifdye Bufgabe mug jedod, foll das Vermögen wirklich dadurd erhalten und 
werden, von der Einſicht in jene Verkehrsgeſetze und der Kraft ihnen nachzuleben durch— 
myer fein, Wer fagt, um wie viel der Nationalwohlftand wadjen wiirde, wenn unjere 
dandwerker umd Krämer erft alle gu rednen verftanden! Was hier täglich durd cine 
ite Einſicht in Den Verkehrswerth ver Productionsmittel und PBroducte verloren geht, 
vidleidt mehr ald dad Capital, das durd die periodifh wiederfehrenden Irrthümer dev 
lmemehmungen nicht zernichtet, aber in ſeinem reproductiven Werthe ganz weſentlich 
widtigt wird. Auf dieſe Handelskriſen übt die Entmuthigung der Capitaliſten in der Beit 
welutienaten und der materialiſtiſche Schwindelgeiſt in der Zeit ded reactionären Deli— 
tinen ſehr entidyeidenden Ginflug aus. Sndeffen überlaſſen wir es den bezüglichen Ar— 
ti Staats-Lexikon“ näher auf dieſe Punkte eingugehen: an diefer Stelle wollen 
wr Segen einer verbreiteten Einſicht in die Gefege ded wirthſchaftlichen Verkehrs her— 
Sie thut den fogenannten Gebildeten nicht viel weniger noth als den Lingebildeten. 
it ih dabei aud nicht etwa allein um die Kunft, einen Betriebsanfhlag herzuſtellen, 
um die Habigfeit, dag Geld vom Gapitale und den Einfluß übermäßiger Caypitalantagen 
en Gin lug eines geftirten Greditvertrauens zu unterſcheiden. So wobhlthatig ſich dieſe 
tin normalen wie in kritiſchen Wirthſchaftsperioden der Maſſe unſerer Landleute und 
tt und Bankiers bewähren würde: die Verbreitung volkswirthſchaftlicher Aufklärung 
Nd tine höchſt bedeutungsvolle politiſche Seite. Wenn gegenwärtig unſer Handwerker— 
um „ſtandesgemäß““ gu leben, mehr verbraucht als producirt und in ſeiner Technik ſtatt 
nialen Werth ver Producte cine überlebte Tradition und ſeine mechaniſchen Liebhabereien 
diſchnur nimmt; wenn der Arbeiter, ohne die Erwerbsconjuncturen zu fragen, ſeine 
abl vermehrt: fo ift es „die Libermadt des Capitals, die Harte der Capitaliſten, dic 
bailtigteit des Staats“, die ex fiir alles Glend und alle Sorge, die ihm feine unwirth- 
t Sandlungéweife eintragt, verantwortlid madt. Man belehre diefe Klaſſe über die 
T be Capitals und der productiven Arbeit, jo wird jene Noth und Sorge nidt mit einem 
Nt verſhwinden, aber jedenfallé um etwas rafder abnehmen und feinenfalls wird die 
tiermerbin — bie Erfahrungen in England beweifen es — die Vejigenden und die Yee 
ng fit ihte felbjtoerurfacten Leiden verantwortlich maden. 
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Unfere Regierungen haben obnedies, und wenn ibnen aud die Vernachläſſigung ver wirth 
fhaftliden Aufklärung weniger zur Laft fiele, der volkswirthſchaftlichen Sinden genug gu ver 
antworten. Unfere ganze Regalien= und Domänenwirthſchaft (dads Forftwefen ausgenommen 
ift das wahre Mufter eines regelredten und unwirthbfdaftliden Betriebs. Bei vielen dice 
Gifen= und Salz- und Porzellanwerfe wird nidt einmal verdient, was an Feriengeldern fiir df 
officiellen Vifitatoren daraufgeht. Und es ift fein Snduftriegweig von den grofen Staatd 
eifenbabnen bis zu dem Fleinften Staatébergwerfe, dev nidt in den Handen der Privatindyttel 
zugleich mehr Vermögen produciren und weniger Vermigen verzehren wiirde. | 

Jahrzehnde mogen nod vergehen, ehe den Gefegen der Capiralbiloung auf diefem Gebiel 
ihre Anerfernung wird. Generationen aber werden fid um die Aneiguung und die Nad 
adtung der wirthſchaftlichen Wahrheiten bemühen, ehe fic diefe Grundfage and) das Gebiet t¢ 
Staatéverwaltung und Befteuerung unterwerfen, ehe das Vermigen, dag ſich der Staat mitte 
des Fiscus erwirbt, aud nad allen Seiten die Hervorbringung eines Gleidh= und Mehrwetth 
an Vermögen vermittelt. Es iſt gwar von jeher und insbeſondere wieder neuerdings nicht wen 
von der nothwendigen Verminderung des Verwaltungsaufwandes geredet worden. Und wit dee 
fem Gerede fteht und wenigſtens aud die neuerliche Erhöhung der Beamtengebhalte, als ein unter 
den Seitumftanden gebotener Stimulué ihrer productiven Thatigkeit, nicht im Widerſptut — 
jofern diefe Thatigkeit den Namen einer productiven aud wirklich verdient. Dazu aber feblt nid 
nur nod unendlich viel: es müſſen aud, ehe es damit beffer wird, ganze Berge von faulen Grit: 
nungen und Vorurtheilen abgetragen werden. Der Staat ift nidt allein, wie ihn Roſchern 
das bedeutendfte unforperlide Capital, refp. der gewaltigfte productive, er ift nidt —* 
allen der koſtſpieligſte und unproductivſte Arbeiter. Productivität und Inproductivität lic 
hier gwar überall nahe beiſammen; aber das Unterſcheidungsvermögen der Wirthſchaftelee 
iſt doch ſcharf genug, um die entgegengeſetzten Eigenſchaften überall auseinander zu halten. Se: 
buctiv wird man die Beamtenthatiqteit nennen, da, wo fle eine durch feudale, fiscaliſche ut 
polizeilidhe Bedrückung herabgefommene Gemeinde vor einer unjinnigen ——— 
Vermögens bewahrt. Entſchieden inproductiv wird aber dieſe Thätigkeit, wo fre dieſe 
mundung aud über die Gemeinden in Perioden und Gebieten aufrecht erhält, wo durd 
duſtrie und Verkehr neue Gemeinintereſſen und aus dieſem Boden aud ein neuer thatfriitt 
get und befonnener Gemeingeift erblüht ift. Als productiv wird aud die Polizeithatigteit at 
ten, wo fie Perfon und Vermögen vor verbreherifden oder muthwilligen Störungen bewahn 
Aber ebenfo inproductiv wird oiefe Sorge, wo fie unter dem Vorwande der Erhaltung von Rubi 
und Ordnung den Nützlichkeits- und Zerſtreuungstrieb des Volks in feinen wohlthätigſten Hi 
tungen hemmt, wo fie das Affociationswefen mafregelt und jede Tanzbeluſtigung yu ein 
ftaatliden Vergehen ftempelt. ) 

Es ift weit weniger die Macht einer fiifen Gewdhnung, die fic auf diefem weiten Ge 
biete mittelbarer Vermögenserzeugung einer wirthſchaftlichen Handlungéweife entgegenttellt 
vie ungebildete Sffentlidhe Meinung tragt davan die überwiegende Sdhuld. Man fpridt, wid 
gefagt, viel von Vereinfadung der Verwaltung; aber die „Gebildeten“ laffen fic zablen, we 
über das Productive oder Unproductive der einzelnen Verwaltungsfunctionen ein ridtiges Un 
theil befafen. Bei dem grofen Publikum fteht vielmehr alle verFehrte Maßregelung der Vol 
wirthfdart in entſchiedener Gunft. Zu viel wird nur regiert, wo einem gelegentlich felbt M 
Schuh drückt. Dagegen hat der Staat unbedingt dafiir gu forgen, daß die nationale Sndaitt 
ergogen, die Gewerbe organifirt, dem Wucher geftenert, die Theuerung verbiitet , die Bratt 
ſchäden abgewälzt, die Wirthshaufer rechtzeitig geleert werden: das alles liegt ja im Gapitat 
begriff des Staats! Shade, daß darin nicht zugleich aud die Mittel ur Beſtreitung dieſes Be 
waltungsaufwandes liegen ! 

Bis dieſes Kunſtſtück erfunden, oder aber die Begriffe ves Publifums über die Bedinge™ 
gen einer productiven Staatsarbeit aufgeflart find, miiffen jedod die unproductiven wie Mf 
productiven Staatsausgaben vermittelft Staatéfteuern oder Antehen beftritten werden. We 
fiihrlider werden beide Quellen der Staatseinkünfte a. a. O. dieſes Werks behanvelt. Ret 
in Beziehung auf die Staatsanlehen wollen wir aud hier eines Borurtheils gedenfen, inſofern 
diefed mit einer elementaren Verfennung des Capitalbegriffs zuſammenhängt und aud newer 
dings in Verbindung mit einer irrigen Capitallehre wieder aufgefrifdt wurde. Als ein Yor: 
sug der Staatéanlehen von den Steuern wird es nämlich häufig gerühmt, daß dadurd cin Shel 
beg Aufwandes fiir nützliche Staatsunternehmungen: öffentliche Bauten, Vertheidigungh 

“au. ſ. w., von den Schultern ber gegenwärtigen auf die, ja aud an den Vortheilen part 
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en, künftigen Generationen gewälzt werde. Solange daé Capital nod in den nationalen 
n fiaf und der Segen ded Weltverfehrs nod wenig aufgegangen war, modte ſich 
eorie nod hören laffen. Geitdem dem Gapital die weltbirgerliden Flügel wuchſen 
Stodung oder langfamere Entfaltung eines jeden größern Induſtriezweigs die ab— 
» Broducenten und Gonjumenten fo gut dieffeit wie jenfeit ver Landesgrenzen in 
widest zieht, ift jene Behauptung vollftandig an die Luft geſetzt. Ridtig bleibt daran 
wel, dap jeded Staatsanlehen, infofern es verzinſt wird, bis gu feiner Tilgung aud die 
mGenerationen befdwert. Weit entfernt jedoch, daß dadurch die gegenwartige Genera= 
me erleichtert werde, Hat fie ſich durd die verginélide Aufbringung ihres Staatéauf- 
worun ihren Zinſenantheil die eigenen Schultern überbürdet: ihre Steuerlaft ijt um den 
hejer Sinfen gewachſen. Dagegen ift ihr verfiighares Capital durd das Anlehen um 
Hye ciel gemindert, alé wenn diefelbe Summe mit Hilfe eines Steuerzuſchlags aufge— 
orpen ware. Gine Million auf vas Steuercapital der Gewerbe ausgefdlagen, erhöht 
jo viel die BetviebSfoften, mindert um ebenfo viel dag Ginfommen diefer Broducenten be— 
Hibeer Abnehmer. Diefelbe Million als Darlehn aufgebradt, vermindert aber um 
niger Das Leihcapital, dad fic) fonft den induftrieflen Unternehmungen zugewendet, und 
als Urbeiter oder Gonfumenten an dem Erfolg diefer Unternehmungen Betheilig— 
et Einbuße. Wenn demnad die Staaten einen Theil ihres Aufwandes durch 
mirhen flatt durch Steuererhöhung decen, foliegen die Erklärungs- und Rechtfertigungs— 
HA chee in einer verſchiedenen Cinwirfung auf das VolFscapital: diefed wird auf dem 
moern Wege um gang gleidviel gemindert. Was vielmehr die Staatsanlehen bei 
find allein die politiſchen, intellectuellen und moraliſchen Schwächezuſtände der 
Das Finangrwefen ift in den meiften europäiſchen Staaten weit genug vorange- 
tm die Hauptwucht einer vermehrten Steuerlajt in erfter Linie auf die Sdultern der 
WH wwilen; jedenfalls wird die relativ fleine, aber politiſch rührige und einflußreiche 
tineé Capitalüberfluſſes erfreut, dabei am wenigften ungerupft ausgeben. GSelbjt- 
MOM Diele Daher cin ungleid beſſeres Geſchäft, wenn fie Dem Staatsbedürfniß durch 
Mggentommen: fie fparen dadurd an Steuern und erwerben nod dagu fiir iby Ca— 
Wiktelr, gefidcerte, rentable Capitalanlage oder Umfaggelegenheit. Solange daher 
wieiterall, den Staatsbeutel regulirt, wird fdon aus diefem Grunde der Weg dev 
nidt verlaffen werden. Auch die Maſſe derer, die an der Goumifjion und Grei- 
Sautrenten fein fo unmittelbareds Intereſſe nehmen, klatſcht dod diefer Auskunft 
Meritwillig Beifall. Was der Steuerzettel mehr verlangt, daé fieht und fühlt jeder 
Pes cinen ſichern Verluft; was die Verminderung des Volkscapitals mittels Darlehne 
Yerung der Grwerbsgelegenheit und Bertheuerung der Producte foftet, das wiffen dic 
fen nur ju erwägen, und wenn fie es wiffen, fo vermag dod Feiner den Verluft, der ifn 
int, nad) Thalern und Grofden auszuredhnen. Golange daher die Ignoranz der 
ithe und iby Swillingsbruder, der Eurgiidtige Egoismus, die Geſellſchaft beherrfchen, 
de⸗ Staatsanlehn eine geſicherte Zukunft. 
igen, die auf der Weltbühne eine fo glänzende Rolle übernehmen, kann es aud 
willen|haftlichen Schminke feblen. Das Staatéanlehn ift cine gewaltige hiſtoriſche 
/ WND eS wird immer Geifter geben, denen angejidts einer folden Thatſache die na- 
Gtarungaweife aué dex Ridtung und Zabigfeit gewiffer Intereffen und Vorurtheile 
Bi trivial dunft, die nicht ruben und raften, bid aud dev Tiefe der Erſcheinung dev hi— 
*Mlovigeih heraufbeſchworen und das Wirkliche aud vernimmftig wurde. Die alten 
Miöpfchen von der Mente, die das Ausland in Tribut ſetzt und dem Inlande — gleich— 
- “8 (evolutiondrer Bligableiter dient, find in den neuern Credit- und politifden Krijen 
< koamopolitiſche Entartung des Capitals und die noch unverantwortlichere Haltung 
e Nationalgardiſten fo ziemlich aufgebraucht. Es bedurfte einer neuen Farbe, um 
Sunden zuzudecken. Man hat demnach den Capitalbegriff abermals in die wiſſen— 
Retorte gebracht und herausgefunden, daß der Verflüchtigungsproceß durch die Staats— 
min bet Volkswirthſchaft nicht etwa Lähmungserſchelnungen, vielmehr eine höchſt wohl— 
ehzung der reproductiven Nerventhätigkeit hervorrufe. „Man beachte nur die Natur 
othe Wiedertehr ver Haudelskriſen. Geben jie nicht ven ſchlagenden Beweis, daß 
Wirthſchaft zeitweilig an einer überfülle von Säften leidet, und daß auch bier dieſe 
* {0m Übermuthe, gur Corruption und ſchwindelhafter Vergeudung aller Kräfte ver— 
Slaatganlehen wirken daher nur wie, nad ver Bauernregel, ein Aderlaß im Friihjabr: 
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ftatt die Volkswirthſchaft gu fhwaden, leiten fie, wad fonft nur einer unproductiven Verſchwen⸗ 
dung der Mittel und Verbildung der Kräfte diente, in die Staatskaſſen, die ſchon ihrem Begriji 
nad ein Bropuctiveapital.” Wir wollen diefe Theorie nist an jener Bauernregel meffen; dir 
Frage, ob die Peviodicitdt der Staatsanlehen mit einer vermeintliden Capitalüberfüllung ju: 
ſammenfällt, bleibe dabingeftellt: die Theorie läßt fid fchon auf dem Boden ihrer eigenen Ar: 
gumente ſchlagen. Was ift der verborgene Schaden, der in den Handelsfrifen, fo weit fie dal 
Werk der Geſellſchaft, zu Tage bricht? Sismondi und neverdings Rodbertus ſprechen von einn 
aligemeinen Broducteniiberfillung ; nidt in den Handen der geſammten Tauſchgeſellſchaft, denr 
dag ware cin handgreiflider Unfinn, aber in der Hand der relativ Heinen Zahl von großen tin: 
ternefmern; bier cin Überfluß gewiſſer Broductenarten, fonft überall ein Mangel an Kaufkraft 
daher die Abſatzſtockungen und alle ihre beFannten verderbliden Folgen. Fragt man nad ver nid 
ften Veranlaffung der Krijen, fo mug man diefe Erklärung gelten laffen: wenn ſich die Conſum— 
tion indem Mafe und gu den Preiſen, wie 8 jüngſt die hamburger Kaufleute erwarteten, and 
dehnen vermochte, wenn ſich gu den induftriel{en Anlagen unjerer Credit mobiliers das Betriehs: 
capital und die Nadfrage gefunden hatte, fo waren ung die jüngſten HandelSfrifen iden: 
ſpart. Allein befteht nidt die Hauptaufgabe, wurzelt nicht der wirthſchaftliche Vorrang rc 
großen Unternehmungen gerade darin, daß fle ihr Geſchäft nicht etwa, wie jeder Reamer, we 
dem gegebenen Abfag anpaffen, vielmebr für ihr überſchießendes Capital unermüdlich neue Ite 
ſatzwege aufgufuden und durch billigere Herftellung ihrer Producte ihren Kundenkreis zu cc 
weitern ftreben? Sit nicht die Noth, d. h. eben in diefem Fall ver Gapitaliiberfing, bier wir 
iberall die Mutter des Unternehmungs: und Erfindungsgeiſtes, iff es nicht gerade died va 
Beſchäftigung verlegene grofe Capital, das das Lehrgeld aller großen Erfindungen der Rew 
zeit beſtritten, die Maſchen des Verfehrs und die Culturjaat über alle Gontinente ausgebreint 
hat? Und wenn nun diefer Culturberuf des grofen Capitals miglidft reichen und ungetrifier 
Segen bringen foll, was ift die unumginglide Vorausfegung? Daß in möglichſt vielen um 
veridhiedenartigen Indujtriesweigen und Gebieten die Uberfille ded Capitals zur Vervollfomm 
nung und Ergänzung treibt: je mehrere ihrer find, die fid fo in die Hände arbeiten, je leidie 
und gefabhrloferwird jeder cingelne jeinen Abjag erweitern. Wer die Staatsanlehen mit einem 
wohlthätigen Aderlaſſe vergleiht, der vergifit, dap den focialen Körper ein unendlides Wade 
thum auszeidnet, und daß unter den Bedingungen dieſes Wadhésthums das grofe Capital we 
ver productive Thatendrang, den es Hervorruft, nidt die legate Stelle behauptet. | 

Wie reid) an Vermögen und an der nur durd das Vermögen verbiirgten Sicherheit, Lis 
abhingigfeit und Schönheit des Dafeins die heutige Generation fid finden witrde, wenn fd 
aud jene Milliarden, die das Staatéanlehen feither unproductiv verſchwendete, in dem Sell 
der Volkswirthſchaft erneuert Hatten, das freilic) wird niemals erprobt werden. In die Griar 
dagegen fann ein jeder den Finger legen, .warum die Geſellſchaft trog aller dieſer Bere 
ſchwendung dod ftetig und rafs in ihrem Vermögen voranzuſchreiten vermodte. Wie viel axe 
mittels der Staatsanlehen gegen die Wirthſchaft geſündigt wurde, dad Gedeihen der bei 
Hauptiwurzeln aller Capitalbiloung wurde dadurd nur wenig aufgebalten: das gilt wie en 
ſeits von den Fortſchritten dev Tednif, fo nicht minder von der Entwidelung der Betriebſen— 
feit und Sparſamkeit. 

Das ganze Leben iſt cin Kamps mit den tragen Gewöhnungen und ſüßen Verlocun 
des Daſeins. Im Verhältniß als ſich die Individuen und Nationen in dieſem Kampfe mt 
halten, ihren Nachbarn an Betriebſamkeit und Sparſamkeit voranſtehen, wird aud ihre av 
talbildung raſcher vorangehen. Was dazu die Zucht ver Schule und des Hauſes und die Prete 
vermag, liegt außerhalb unferer Aufgabe. Gewaltiger jedenfalls alé alle Grgiehungé m 
Abſchreckungstheorien wirkt er Preis, der materielle ohn und die Anerkennung, die dad Lie 
der Entfagung guerfennt; unſer modernes Strafredt hat dies bereits anerfannt, und die fird- 
lide und polizeiliche Sittenpflege thate wohl darüber nachzudenken. a 

Man verzidtet auf die Befriedigung des dolce far niente fo gut wie der materiellen Gem! 
nur wo dafür ein hinreichender Lohn in hinreichend fiderer Ausfidt ſteht, und man veryldt 
um fo weniger darauf, wo einem der Lohn aud) ohne diefe Arbeit in den Schos fällt: dad fo" 
die beiden pſychologiſchen Gemeinplage, an die fid) die Beurtheilung einer gangen Kette jorit 
ler und ftaatlider Ginridtungen, von Begehungs- und Unterlaſſungsſünden anreiht. Wit bee 
ſchränken uns anf das Wefentlidite. Ws vor allem entſcheidend wird in der Regel der fae! 
liche Schutz genannt, ver die Früchte des Fleißes und der Entfagung vor ungeſehlicher Veo 
waltigung fider ſtellt. Man arbeitet und ſpart aud in der That nit gern fir ven Dieb watt 
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; in der Blütezeit der Feudalitat, oder wo der Krieg durch dreißig Jahre wie ein Räuber— 
f betrieben wurde, mußte ſchon aus dieſem Grunde der unbeſchützte ländliche Wohl— 
ad liegen. St. Mill bemerkt jedod mit Recht, dap zur vollftindigen Siderung der 
rer Arbeit ebenſo wol der Schutz gegen den Staat, als der Shug durd den Staat ge- 
ib der erſtere fei Dex widhtigere. ,,Gegen alle andern Plimberer gibt es cine Hoffnung 
Rvertheidigung ; die einzige Unfiderheit, welde gang und gar jede wirthſchaftliche An— 
glibmet, ijt biejenige, die von der Regierung oder von Perjonen, die mit ihrer Autori— 
de ausgeht.“ In den Stadteftaaten des deutſchen Mittelalters, Flanderns und Staz 
erton bem, wad wir heutzutage Mube und Ordnung nennen, ſehr wenig zu finden. Es 
frin Jahrzehnd; dap fich nicht die Siinfte und Magiftrate auf dad erbittertfte in den 
agen, und die Romanti€ der Beutelſchneider ftand damalé in ſchönſter Blüte. Ungleid 
wner war da die Sicherheitspflege vor der Revolution in Franfreidh. Allein in jenen 
n Stadterepublifen war jeder Mann webrhaft, jedes Haus eine Burg und die Corpo— 
aé mit den Waffen bei der Hand, ihre Mitglieder und ihre Gerechtſame zu ſchützen. 
nancien régime dagegen Hatten, wie Mignet fagt, die Ritter und Pralaten ihre Waf— 
wagezogen, um mittelé einer käuflichen Geredtigfeit und legaler Zwangsmittel den 
tvietten Stand um fo fhonungslofer auszuſaugen. Aud in Deutſchland hatte, wie 
rings Biedermann ſcharf beleudtet, dex ähnliche Abfolutismus auch die abnliden 
ettagen. Uns wurden damalé die Leiden der Revolution durd die Leiden und Lehren 
ingerrfhaft erjpart. Wenn aber die conftitutionellen Verfaffungen ver Folgezeit yu 
liter gedient alé gu einer Handhabe gegen die Wiederfehr jener Iffland'ſchen Amtleute, 
‘ie auf ihren Ausbau verwendeten Koſten aud vom wirthſchaftlichen Geſichtspunkte 
wiaiitet, 

kehren der Mewolution und Fremdherrſchaft waren übrigens, wie das Beifpiel 
é jtigt, an fid) Dagu angethan, um einen georeneten Staatshaushalt, eine unparteiiſche 
lege und die Zucht unter dem Beamtenftand yu befeftigen. Damit ſich Betriebſamkeit 
ujanfcit friſch und reich entfalten, geniigt jedoch nidt, dag der Entfagung dergeftalt ein 
thung ihr auch ein Hinreidender Lohn in Ausſicht ftehen. Der Lohn muß hinreiden, 
Mag ee Bedürfniſſe auszufüllen, dad nad) dev Anſtrengung und dem Capitalverbraud 
a jen Arbeit und von allen Berufsgweigen als das andern gegenitber billige Mah der 
ung feigebalten yvird. Dahin wirkt aber nidt der Shug dev Perfon und ves Eigen— 
babin fubrt nur die volle Freiheit im Berfehre mit allen Gütern und in dev Wahl und 
tithe jedes Berufs, die die Leiftungen dem ewig veranderliden Werthe der Dinge und 
(minder raſtlos voranſchreitenden Technik angupaffen geftattet. Biel Nützliches ift in 
idtung durch Befeitigung der (natiirligen und) künſtlichen Hinderniffe, die den Men— 
die Sholle und das Herfommen jfeffeln, im den legten Jahrzehnden geleiftet worden. 
bleibt aufgurdumen, und je ritftiger wir damit voranfdreiten, je eber es mit der 
cizügigkeit und Gewerbefreiheit Ernft wird, um fo mehr wird ſich aud durd alle Klaf— 
td ein betriebfamer und ſparſamer Volksgeiſt entfalten. 

folde RNeformen wirfen dagegen aud alle die, fonft nod fo verdienftliden Einrich— 
omit man den Sparſamkeitstrieb insbefondere in neuerer Zeit gu ftarfen fudt, nur 
evathiſche Pillen. Gerade den intelligenteften und ftrebjamften Theil unferer Arbei— 
tung wird man weder durch Spar- nod) durch Unterftiigungéfaffen gur wirthſchaft— 
lofthefdhranfung befehren. Wer tüchtig arbeitet, und fich ald cin tüchtiger Arbeiter 
{iid von einem überreichlichen Lebensgenuß wol durd die Ausſicht auf eine gedeihliche 
itte bürgerliche Stelluug, faum dagegen durd eine Sparbüchſe fiir feine alten Tage 
 Unverbaltnipmapig widtiger fiir die Capitalbiloung find die focialen und ftaat- 
tanflaltungen und alle eingreifenden Marimen und Maßregeln, wodurd dad in un- 
tn Handen vorhandene Capital der productivjten Benugung zugewendet oder aud ab- 
wird: ausführlich handeln darüber unter andern die Art. Banken, Credit, Er: 
ellſchaften. 

Leſellſchaft und der Staat, die fiir die techniſche Ausbildung gu forgen und der Bez 
tit und Sparſamkeit einen gejiderten und freien Spielraum gu ſchaffen wiffen, haben der 
vet Capitalbiloung im weſentlichen Geniige geleiftet, denn ben Verkehr und die Ar— 
eben — der Betriebſamkeit und Sparjamfeit gu ihrem geredhten Lohne verhelfen, beift 
ben Shlage aud den Klaffen, die am liebſten von anderer Leute Arbeit leben, die eigent= 
rung nehmen. Für den Wohlſtand ift es dann nidt gleichgültig, aber dod) weit un— 
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wefentlider, wie man ſich gu jenen Vorurtheilen und Kimften verhalt, wodurd nebendem Ge: 
ſellſchaft und Staat auger dem Fleige und der Sparfaméeit aud der Tragheit und dem Lurné 
Preije zuerkennen. Das verbreitetfte, aber wol aud unſchädlichſte unter jenen Vorurtheilen ij 
der Aberglaube an die Broductivitat ded Lurus. Broductiv in unferm Ginne ift nur die Ar: 
beit, die ihren Verbraud reproducirt, und Capital nur der Aufwand, der diefe Reproduction 
vermittelt. Whe Arbeit, ob die der Snduftriellen oder fonftigen Dienftleiftenden, die jenen Wi⸗ 
dererjag nicht leiftet, gilt von unferm wirthſchaftlichen Standpuntte alé unproductiv, und aller 
Aufwand, der feine Vermogensreproduction vermittelt, alfo fowol der Verbraud aller Ride: 
arbeiter als der der unproductiven Dienftleijtenden als cin unproductiver Aufwand — Lurvi, 
Aber Lurnsd ift darum, weil er Vermögen ohne Wiedererfag verzehrt, nod nicht nothwendig cine 
Urſache des Verfalls ded Vermögens und nod viel weniger ſtets die Frudt und das Symptom 
der Unfittlichfeit. Alle productive Arbeit erzeugt ja in der Regel aufer dent Gleichwerthe nd 
einen Mehriverth und haufig einen fehr hoben Mehrwerth an Vermigen. Wird diefer Mehr: 
werth unproductiv aufgezehrt, fo fann das Vermögen gwar nidt voran-, es wird aber aud nidt 
zurückſchreiten: dazu führt erft der unproductive Berbraud ded Vermb gens ftammes. lind 
dap jeder unproductive Aufwand — unter Umſtänden fogar bis zu dem, der Ausgabe der Birth: 
ſchaft direct widerftrebenden Aufbraudh des Vermigensftammes, unter Umſtänden durch die Sitt: 
lidhfeit, und nidt nur in Anénabmsfallen, fondern im tagtigliden Leben geboten oder wenig: 
ftens geftattet wird, erinnert {don der Gedanfe an die Verforgung ver Arbeitsunfabigen umd 
an den Frohſinn und Kunſtſinn, der aus einem verflandigen Lurus emporblisht. 

Ob aber aud unter Umitanden nod fo ſittlich, fo bleibt dod) der Luxus und gar die Ber: 
fhwendung ein durchaus unwirthſchaftlicher Aufwand; der Lurus dient nicht ver Srbaltug 
und Vermehrung, die Verſchwendung unbedingt nur zur Minderung des Vermögens. Dei 
grope Publikum, und nidt etwa allein das ungebildete faßt aber die Gade ganz anders ani, 
Allerdings ſieht aud das gewöhnliche Auge fharf genug, um jedem Verſchwender fein eigenth 
Schickſal vorauszuſagen. Allein das Schickſal der verſchwendeten Güter hüllt fich für die me 
ſten in ein Dämmerlicht, und dies Halbdunkel der Begriffe bleibt weder auf die moraliſche Bue 
vigung nod) auf die praftifde Geftaltung ver Wirthidaftdverhaltniffe ohne Einfluß. dit 
Dagwifdhenfunft des Geldes“, fagt St. Mill, „iſt e8, die fir eine mir der Sache nicht verteautt 
AUuffaffung den wahren Charakter dieſer Erſcheinungen verdunfelt. Da faft alle WAusgabe durg 
Geld vermittelt wird, fo kommt legteres dazu, als eine Gauptfigur in bem Geſchäfte angefeder 
gu werden. Weil nun dad Geld nicht umfommt, fondern nur die Vefiger wechſelt, fo überſchen 
die Leute die Vernichtung, welche im Falle einer unproductiven Verausgabung ftatrfindet. Died 
ift aber weiter nichts als cine Verwedfelung zwiſchen Geld und Vermigen. Das vernisiele 
Vermögen war nicht das Geld, fondern die Weine, Equipagen, Mbbel, und da (inſoweit) dielt 
ohne Erſatz vernidtet werden, fo iſt die Gefellfdhaft, im gangen genommen, um diefen Vetreg 
ärmer.“ Gonfumirt werden allerdings alle Producte, ob fie num als Capital oder zum Luraé 
und zur Verſchwendung dienen. Wber bei der Verſchwendung ift dad erfte Stadium der Gos 
fumtion zugleich ihr legtes Stadium: dev betveffende Theil des Vermögens ijt verſchwunder, 
ohne etwas andered als ven Stadel einer rubelofen Befriedigung zurückzulaſſen. Dageget 
hat der Capitalaufwand, während feiner ganzen Dauer, fet es Arbeiter beſchäftigt, vie, was fit 
vergehren, alsbald wieder bervorbringen, fri es einen techniſchen Gedanfen oder einen motel 
{hen Trieb gegeitigt, der da oder dort in einem Mehrwerthe producirten oder erfparten Be 
mögens nicht minder wieder gum Vorſchein fommt. 

Im Leben wird diefer Unterſchied, wie gefagt, nidt von den wenighten überſehen. de 
Geld unter die Leute bringen”’, gilt gewöhnlich nicht nur fir da8, was es wirklich iff, für einen 
Beſitzeswechſel und fiir das Zeichen eines Giterumfages, fondern fir eine Quelle ved allgr 
meinen Woblftandes, aud) da, wo die aufgefauften Güter vollftandig unproductiv verzehrt wur— 
den. Für den Verſchwender, der, folange ec anvdern ju leben gibt, ohnedies fiir einen gua 
Kerl gilt, entftehe dadurch eine nachſichtige, wenn nicht gar giinftige Stimmung, und der fiber 
lide Nadflang diefer Stimmung last ſich aus vielen wirthſchaftlichen Erſcheinungen heraus⸗ 
hören: aus dem verlängerten Lebenslauf eines auch wirthſchaftlich demoraliſtrenden Abſolutie— 
mus, wie aus den Wucher- und (manchen) Gypothekargeſetzen. 

Umgekehrt bat man aber aud die nachtheiligen Wirkungen des Luxus nicht ſelten ther 
trieben. Wir reden nicht von jenem veralteten Teufelsglauben, ver allen nicht direct repronue 
tiven Aufwand als unwirthſchaftlich erorcirte und die Volkswirthſchaftslehre padurd zwat in 
einen ſehr orthodoren, aber aud) in den Geruch ungeniefbarjter Abftraction und ded naivſten 
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Naterialismus bradte. Wein aud der wirklich lururidje, wirthſchaftlich gang unproductive 
Lufwand wirkt nidt in dem Maße demoralijirend und volksverderbend, wie man es ihm häufig 
zutraut. Jn den Geſchichtsbüchern lieft man, wie die altrömiſche Sittenfirenge und Mannbhajtig- 
hit surd die aus Griechenland und Ajien importirte ippige Gewöhnung allmablid, aber un- 
wibaltjam verweiclidte. Warum übten aber Colonialherrfdhaft und PBroconfulat auf das 
Rolf und auf die Optimaten Grofbritanniend nidt eine ähnlich verderblide Wirfung? 
Die moderne Welt kennt feine Sklavenwirthſchaft! Es liegt in dev menſchlichen Natur, alle 
Beobadtung und Geſchichte beftatigt «8, daß jede Perſönlichkeit und jede Geſellſchaftsklaſſe 
aden Anfangen ihrer Cultus und: ebe ſich nod der wirthfdaftlide Segen der Geredtigfeit 
jandgreiflid) audbreitet, bie Raft der Betriebjamfeit und Sparſamkeit auf andere Schultern 
detzuwälzen firebt. Alle Entwickelung der Individuen und der Nationen beginnt mit der Aus- 
utung, und ſchließt erſt, wo ifr dad Schickſal günſtig, mit der Geredtigfeit. In jener rdmi- 
iden Welt aber waren es nidt nur die wenigen Großen, e8 war die Maſſe ded Bürgerthums, 
ve vom erften bis gum legten Tage ihres Daſeins die wirthſchaftliche Aufgabe auf eine redtlofe 
Rafe überzuwälzen vermodte. Alle die Burgerftaaten der modernen Welt waren unigefehrt 
sn rornbereir auf die wirthſchaftliche Pflichterfüllung gegriindet und behaupteten ihre Exiſtenz 
nat wird) eine [ebendige Erfüllung diejer Pflichten und im fteten Kampf gegen das Princip 
acxitthſchaftlichen Vergewaltigung. In ihrem Boden fonnte das neue Evangelium der Nächſten— 
leh, ver Menfcenredte, der gleichen Arbeitspflicht frifd und Fraftvoll Wurzel ſchlagen, um 
wn ta aus durch die Macht der Ideen und ihrer wirthſchaftlichen Erfolge im Laufe der Jahr: 
denerte die ganze Geſellſchaft umzuwandeln Aud diefe moderne Welt hatte ihre Perioden, 
we be Sieg zwiſchen dem wirthfdaftliden und ſittlichen Fortidritte over Zerfalle gu ſchwanken 
iho. Allein e8 war vann itberall nicht dev Luxus, der die ſittliche und die Damit identiſche 
vindidaftlihe Tüchtigkeit verdarb, es war das Vermigen, ohne Arbeit auf anderer Kojten zu 
tha, die Ungeredtigfeit, die, cin gweifdneidiges Schwert, die Betviebjamfeit und Sparſam⸗ 
int der Bedrücker wie der Bedrückten abtödtete, alles Vermögen und alle productiven Krajte 
wriegen fief. Wenn dagegen heutgutage der Aufwand unter allen Standen wadft, jo ijt vied 
Wut die köſtlichſte Frucht und das erfreuliche Symptom der gugleid) durch Technik und höhere 
niuhſchaftliche Gerechtigkeit emporblühenden Betriehfamfeit und Syariamfeit. Ware dem 
mers, ware diefer Luxus wirklich ein Leib und Seele vergehrender und nicht ftarfender: 
ht Statiſtik unſers Nationalvermögens und das Budget der Paftoren: und Beamtengehalte 
mre Dann gang anders beftellt. Was unſerer Volkswirthſchaft nad diejer Seite noth thut, 
iad daher aud nicht die Rreugpredigten gegen die Üppigkeit ded Fleiſches, nod die polizeiliche 
Rajregelung der Volksluſtbarkeiten; es ift vie fortſchreitende Austilgung der Vorurtheile, Ge⸗ 
reonungen und Gejege, wodurd) die einen ohne Arbeit vder ohne geniigend reproductive 
Irteit auf Roften der andern leben, des Sinecuriſtenweſens im gewerbliden und gemeindliden 
mp rag Leben: joll der Materialismus verſchwinden, jo müßte erft dieſe Ungerechtigkeit 
mrtulgt ſein. 
⸗ E gibt jedoch fein Gift ver Welt, aud) fein moraliſches, das nicht je nad der Stärke der 
“ond febr verſchieden und dad in Eleinen Gaben nidt mitunter höchſt wohlthätig wirkte. Das 
gißt unter andern unjere orthodore Nationaldfonomie, wo fie das Wohlthätigkeitsweſen ohne 
Lnterfdbie aus ihrem eingebildeten Sfonomifden Himmel ſtößt. Aud) die Berugung der Mild— 
itigtit ift eines Der Mittel, wodurd) man die Laft der eigenen Betriebſamkeit und Sparſam— 
Auf fremde Schultern wälzt. „Folglich“, argumentirt nun die franzöſiſche Okonomiſtenſchule 
‘item Wörterbuche und auf dem bruͤſſeler Wohlthätigkeitscongreſſe, „wird durch die Wohlthä⸗— 
ligt die Betriebſamkeit und Sparfaméeit und folglid aud das Volksvermögen pro tanto ge- 
ert. So zeigt fic wenigitens, meint Cherbuliez, die Charité vom wirthſchaftlichen Stand- 
fintte; ob diefer dann mit den Geboten der Sittlichkeit oder Menſchlichkeit mehr oder weniger 
Weeinander fällt, it nicht die Sache unferer abftracten Wiſſenſchaft.“ Wir haben dieſe Wiſſen— 
‘tuit weiter oben in ähnlichem Sinn gegen das Vermifden ded Hfonomijden mit andern Stand- 
Punter verwahrt. Doppelt ndthig ſcheint ung aber eine folde Verwahrung, wenn man, wie 
her durch die franzöſiſche Schule geſchieht, nicht etwa von der nicht wirthſchaftlichen Seite des 
‘theme, jondern recht eigentlich von der pfychologiſch begründeten wirthſchaftlichen Wahrheit 
thtrabjcr, Jene Behauytung, dap durd alle Wohlthätigkeit nie Selbftjorge pro tanto ge- 
dwächt werde, rubt auf der ſtillſchweigenden Vorausſetzung, daß allein vie Noth des Dajeins 
eniden in der Bahn der Betriebſamkeit und Sparjaméeit gu erhalten vermöge: ein hand- 
Craets-erifon, HL. 22 
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greiflider pſychologiſcher Itrthum. Die Moth ift allerdings die erfte Lehrmeiſterin aller Ky; 
fivengung, und die Befretung von diefer Noth mit Hiilfe der Milothatigfeit, da, wo mai 
trog aller eigenen Unftrengung nidt mehr als das Almojen gu erwerben vermag, der miibe 
loſere und daher aud der häufig adoptirte Erwerbsweg. Sobald jedod der Erwerb durd eigen 
Arbeit und Entfagung einen Lohn an äußern Giitern und focialer Geltung in Ausſicht fell 
wie ihn die Milothatigfeit aud in ihrer üppigſten Entfaltung nicht gewahrt, wird unter fon 
gefunden Lebensverhaltniffen der unauslöſchliche Fortfdrittstrieh vie Oberhand gewinnen un 
bie mühſeligere Erwerbsbahn befdritten werden, Das wird geſchehen, aud wenn die Thür rv 
Mildthätigkeit nod jo weit offen fteht, und aud von dem, den ein unabwendbares Schickſal vor 
libergehend gum Gintreten zwang. Es ijt bier nidt der Ort, diefe Betradhtung und ibre pra 
tiſchen Confequengen weiter ju verfolgen. Nur fo viel: wo, wie gegenwartig bei und die Ted 
nif im frifcheften Aufſchwung, und die Geredtigfeit den Vorurtheilen und faulen Gewöhnun 
gen taglid an Boden abgewinnt, braudt die Furdht vor den Ubertreibungen und wirth{dafi 
liden Gefahren ver Wohitharigkeit unfere legte Sorge yu jein. Was uns noth thut, jn 
Feine Wohlthatigkeitscongreffe, jondern Verjammlungen, die dem Vorurtheil vollende ric 
Binde löſen, das die mittelalterlichen und polizeilidhen Erwerbsbeſchränkungen nod asi: 
recht erhalt. 

Gin Volf, das in diefer Nidtung thatfraftig voranftrebt, forgt zugleich für den Croeid: 
ſtamm und den Luxusaufwand, fiir die Siderheit und den Schmuck [eines Dafeing, und mas, 
conftitutionell gefund, aud allen voritbergehenden Stdrungen feiner Capitalbildung unverjay 
entgegenfehen. Die unverſiegliche Leidenſchaft, die Zähigkeit der Vorurtheile und die nie voll: 
ftandig yu zähmenden Naturgewwalten werden ſolche Ginbufen aud in ungleich vorgeriidtern Eu, 
bien der wirthſchaftlichen Bildung ftets im Borrathe halten. Aber aud) mit vollem Bewußtſen 
und im höchſten Intereſſe der Wirthſchaft wird fic ihnen der eingelne und die Nation of 
unterwerfen haben. Wher Capitalaufwand, der nicht unmittelbar in einem Ertrage, fonder 
nad langerer Zeit in wiederfehrenden Ertragen gum Vorſchein fomme, in der Wirthſchein 
fpradye: alle ftehenden Capitalanlagen, enthalten die Miglicfeit folder Verluſte. Wer durh 
koſtſpielige Uferbauten feine Fluren, oder durch langjährige Aſſecuranz fein Vermögen (day! 
unterzieht fid einem Opfer, das feinem Vermögen viclleidht niemals zugute kommt. Gr hanrel 
darum nidt weniger wirth{haftlid, denn er begegnet einer Gefahr, die, wenn fie ihn unvet 
bereitet überraſcht, ſeinen ganzen Wohlſtand mit einem Sdlage zernidtet. Niche anders itt 
im öffentlichen Wirthſchaftsleben: aud hier wird die ſcheinbare Verſchwendung oft zur hide 
wirthfdhaftliden Rlugheit. Wo bliebe der britiſche Wohlſtand, wenn auf das Geheiß der Frit 
densfreunde mit jenen, nod fo koſtſpieligen, hölzernen Mauern die Bollwerke der nationald 
Unabbhingigfeit je fallen wiirden? Wo waren die Productivfrafte Deutſchlands, wenn iid 
bas Volfscapital in den Befreiungéfriegen weniger opferiwillig bewährt hatte? Wo ci 
Güter erwerben und bewabren gilt, ohne die aud) der Wohlftand früh oder fpat im Sande jo 
rinnt: fiir die Unabhangigfeit und Ehre ciner Nation gilt aud vom wirthſchaftlichen Standpunl 
fein Opfer fiir gu ſcwwer — möge daé ,,Staats-Lerifon” das Seinige beitragen, daß unſer Vel 
aud hierin immer ridtiger reduen lerne! E. Pidforr. 

Capitalanfammlung und Crfag fiir vernichtetes Capital. (Sparkaſſer, 
Renten= und Lebensverjiderungen, Verforguungéanftalten; Affecuranj 
Seeverfiderung, Brandverfiderung, Vieh- und Hagelverfiderung.) 
Vermögen, welches durd menſchliche Urbeit hervorgebradt wird — abgefehen alfo von Ratu 
friften und Bodenfläche — wird je nad feiner Verwendung eingetheiltin Capital und Gebraud* 
vorrath oder Genufimittel. Das Capital gewährt feinem Eigenthümer einen Ertrag, Rente, und 
ift volkswirthſchaftliches, wenn es gu neuer Production verwendet wird. So hat Adam Smitha 
zweiten Bude, Kay. 1, feines Werks über den Nationalwohlitand die Begriffe feftgette 
Die meiften deutſchen und englifden Schriftſteller, Mac Cullod ausgenommen, laſſen |e" 
Sage im wefentliden gelten; die Franzoſen — Roſſi ausgenommen — unterſcheiden nicht 
zwiſchen Vermögen und Capital. Mac Culloch nimmt Anſtoß an ver Schwierigkeit, vie Unter 
ſcheidung in der Anwendung ſtreng durchzuführen, weil der nämliche Gegenſtand bald zut 
Production, bald gu perſönlichem Gebrauche dienen kann, und weil aud nod nicht allgemen 
feſtſteht, mad productiv ift oder nidt. Man Hilft jid dann damit, daß man ſagt, jerer Be 
brauch bringt etwas hervor, fei es eine braudbare Sache, oder cine Befriedigung, cine Au— 
nehmlidfeit; wenn alfo jeder Verbrauch productiv ift, fo ijt alles Vermögen aud Capita. 
Say und die Franzoſen uͤberhaupt haben einen beſſern Grund, alles Vermögen fuͤr Capit" 
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auszugeben, nambicy die Armuth ihrer Sprade. Coequelin fagt*): wenn man mur den Theil 
wer angefammelten Werthe, welder einen Ertrag gewahrt, Capital nennen wolle, fo nabere 
aan fid zwar dem aligemeinen Spradgebraude, aber man habe darin fein Wort fiir die zur 
Gonjumtion beftimmten Borrathe, und fei gendthigt, diefelben unter ven Begriff von Gin- 
fommen gu zwängen, weil man fle nidjt paffender unterbringen könne. Um allen Unforde- 
wagen zu gentigen, könne man fir ,, productived Capital’ cine Unterabtheilung maden. Die 
Gualinter, fligt Cocquelin hinzu, Hatten das nidt ndthig, weil fie — wie er aus Malthus 
wedueeiit — fir die Vorrathe int weitern Sine den allgemein gitltigen Ausdruck stock be— 
fier. Wir Deutſchen könnten diefen nämlichen Ausdruck al8 unfer ſprachliches Eigenthum 
mſorechen, allein unfere Sprache läßt uns hier wie ſonſt nicht im Stide. 

An der Sichtung der Beſtandtheile, welche Adam Smith unter das ſtehende und das um— 
isw'ende Capital einreiht, hat ſich Rau mit vielem Geſchicke verſucht, und wir ſtimmen ifm bei, 
man ec den Aufwand fic Verbefferung des Bodens wie fiir Erverbung von Kenntniffen und 
deſdicklichkeiten des Menſchen nidt als ftehendes Capital gelten (aft. Zwar' ſoll vicfer Auf— 
wend durd ben Ertrag des Bodens und der menfdliden Thatigfeit erfegt werden; allein et 
it i weber von dem Boden nod von dem Menſchen trennen; was ex geſchaffen, Fann dev 
Ripe nidht einem andern zur Benngung überlaſſen, wie andere Erzeugniffe. Der Mensa 
atitnur dann Capital , wenn et ein Sflave ift. 

Die Beſtandtheile des umlaufenden Capitals, Rohſtoffe, Halbfabrifate, fertige Erzeug— 
tilt, Lebensmittel, Geld, find yur Erhaltung ver Arbeit wie zur nadhaltigen Vefriedigung 
maiflider Benirfriffe die widhtigften Elemente, und daher aud) von der Volkswirthſchafts— 
Woenad allen Ridtungen hin gu unterfuden. Die Unterſcheidung zwiſchen Rohſtoffen und 
fulfabrifaten 3. B. wird bei Aufſtellung oder Aenderung von Zolltarifen oft Gegenftand der 
widitdenften Uuffaffungen von feiten der betheiligten Bntereffen, und die Entſcheidung im 
ineinen Falle Fann fix mande Prodvuctionssweige von fehr bedeutender, guter oder ſchlimmer 
Birtung fein. Hier aber, bei der Frage von dent Anſammeln von Capital und von dem Erz 
ge vernichteten Capitals, haben wir einige Momente hervorzubeben, welche insbeſondere 
urd die ſcharfſinnigen Unterſuchungen von J. Stuart Mill ermittelt und feſtgeſtellt wor— 
tra find 


Dad Verhältniß ded ftehenden und umlaufenden Capitals ift bei den einzelnen Produe— 
onszweigen ſehr veridieden. Den überwiegenden Theil ves Nationaleapitals aber bildet das 
Wmlanfende, Mit anvern Worten, der grdpere Theil ves zu einem beſtimmten Beitpuntte in 
mmm Lande vorhandenen Vermögens ift während einer furzen vorausgegangenen Periode 
hervergebradt worden. Dad Ueberrafdende diefer Behauptung fs windet bei naherer Bez 
mMadtung der Sache. ? 

Die Linger dauernden Beftandtheile des Vermögens, Baulidfeiten, Hansgerathe, Ma- 
itinen, Werkzeuge aus Holz, Metall und andern feften Stoffen, Nugvieh, mögen in 
Rhtesfriſt zu einem Funfzigſtel, einem Zehntel und einem Fünftel ganz oder theilweiſe 
(tardy Aushefferung oder Nachwuchs) erneuert werden. Rechnet man zu diefen Procent= 
Seen die vorrdthigen und im Gebrauche befindliden Kleidungs- und Nahrungöſtoffe, 
‘aaftige Handwerfs= und Induftrieerjeugnijfe, fo wird man cinfehen, daß der größere 
Theil pea Geſammtvermögens feit nidt viel tanger als Jahresfriſt entftanden, gefertigt und 
heigeſchafft ift. Dabei ift der Zuwachs ver Bevdlferung, als Antrieh gum raſchen Anz 
Yann pon Bermdgen, auger Betradt gelaffen, und dod fann dadurd in außerordent— 
‘tn Fallen das ältere Vermögen von der legtidhrigen Production weit übertroffen werden. 
2 in den Vereinigten Staaten, wo in der erſten Halfte des 19. Jahrhunderts die Be— 
Wrung ſich nahezu verſechsfachte, und am Sdluffe der Periode ungefähr fo viele Häuſer 
43427) vorhanden waren, als im Anfange derſelben Einwohner gezählt wurden. Hier— 
Ted if aud) die weit verbreitete Anſicht zu berichtigen, daß durch Natur- oder Kriegser— 
Cunifle ber Wohlſtand und die Nahrungsquellen eines Landes auf Menſchenalter, wenn nicht 
‘it immer, vernidjtet werden. Dies fann nur geſchehen, wenn die Bahl ver Menſchen wefent= 

vermindert, die Flade und Beſchaffenheit des Bodens fir den Anbau oder fonftige Be— 
Ahung unbraudbar gemadt wird. Trifft die Zerſtörung hauptſächlich das Capital, nament= 
lig bag umlaufende, fo werden die Menſchen, unter Enthehrungen allerdings , durch Fleip und 
— — —— 

1) Dictionnaire de Economie politique , f. Capital. 
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Sparfamfeit in wenigen Jahren die Menge ded Vermögens, welche eine Productions 
der folgenden iibergibt, wiederbergeftel{t haben. Gine dauernde Verminderung des N 
vermögens wird nigt durd vorübergehende Zerſtörung von Werthen, foudern durd 
Urfaden bewirkt, mie Entiittlidung des Vols, unfidere Zuſtände, Stillftand, folglich 
bleiben hinter den Nachbarn an Bildung, Kenntnijfen, Fertigheiten und Cinridtungen 
aus folgt jedod nidt, dak die Menge und Sunahme des Rationaleapitalé von den lir 
ſchwundenen Erſparniſſen früherer Perioven unabbhangig fei, Go wie die vorhanden 
ferung gwar unmittelbar das Erzeugniß der legten, mittelbar aber aller vorangegange 
nerationen, fo ift aud das vorhandene Capital dad mittelbare Erzeugniß aller frithe 
ductionSsperioden. Sene alten, langft verbraudten Beftandtheile find nidt verſchwund 
fid vorher erfegt und nod cinen Zuwachs geliefert gu haben, welder die ſtetige Bem 
mbglid madt. 

Gin nadhbaltiges Anſammeln von Capital fann nur mit gefunden und tidtigen! 
kräften erzielt werden, folglid) nicht aué Entbehrungen und Noth dev arbeitenden Ra 
vorgehen; es Fann nur beruben auf frudtharer Verwendung des Capitals und der 
indem mit moglidjt geringem Aufwande eine möglichſt grope Wirkung hervorgebrai 
und auf dem Griverbjinne, verbunden mit Sparfamfeit, welche den Menſchen in die ke 
und antreiben, einen Theil feines Ginfommens der Gonfumtion ju entgiehen und nev 
puction als Capital zuzuführen. Alle Einrichtungen, welde beitragen , die namlide! 
mit geringerm Aufwande zu bewirken, oder die Umfage gu beſchleunigen und müßiget 
ju nitglider Verwendung hinzuleiten, vermehren den Nationalveichthum ebenjo w 
welde das Ueberiparen von Theilen des reinen Ginfommens befordern. Gorweit nad 
Ricdtungen hin diefe Ginridtungen nicht lediglich die Technik berühren, foudern die 
gebung und Verwaltung ded Staaté wie dag Zuſammenwirken zahlreicher Keiied 
tionen) angeben, werden diefelben in vielen Artikeln über Steuers und Zollweſen, da 
und Verfehrsanftalten, Handels- und Gewerbegeiege, Banfen, Creditwefen u. j. wi 
Hier bleiben uns, um die Lehre vom Gapital abjurunden, und um zuſamme 
feines innern 3ufammenhangs wegen nicht zerftreut werden foll, fiir die Anjammla 
Capitals die Sparfaffen und damit verwandte Gintidtungen nebjt den fogenannier! 
und Lebensverfiderungen ; fiir den Erſatz vernidteten Gapitals das Aifecurangweien, 
jondere See⸗, Transport-, Feuer-, Hagel= und Viehverfidherungen. Dabei müſſen 
möglichſte Kürze Bedacht nehmen, und uns hüten, durch gu tiefes Eingeben in ret) 
reihbaltige Material der Ueberſichtlichkeit Gintrag zu thun. | 

1. Gapitalanfammlung: Sparkaſſen. Die Grundzüge der Cinvidtung ein 
meinen fitr die drmern Klaſſen beftimmten Sparkaſſe find folgende: Für die Ginlage | 
niederfter und ein hidfter Sag beftimme; die Anſtalt foll Fleine Erfparnijje aufnehme 
nicht eine woblfeile Vermogensverwaltung fir Wohlhabende werden; jie Fann jerod? 
legern bebilflid) werden, die erfparte höchſte Gumme anderweitig angulegen > und da 
eine neue Rechnung erdfinen. Die Verzinſung beginnt, fobald die Einlagen einen def 
Betrag erveidhen. Dads Minimum für die Giniage tann 3. B. 4/,4 Thaler, fire vie Ba 
Einen Thaler betragen, und dieje etwa mit dem Anfange des nächſten Monats begunnt 
Zinsfuß ſteht gewöhnlich etwas unter dem allgemeinen, auf 24/, bié 34/_ Brocent; 6 
ex nur fteigen, wo Sdenfungen die Mittel fir Verwaltungsaufwand und Iejerw 
Mande Sparfaljen geben einen höhern Zinsfuß oder Prämien fiir Ginlagen, due ¢ 
wiffen Betrag (3. B. 2O Thlr.) erveidhen und langere Zeit (z. B. drei Jahre) bei ihnen 
Die Rückzahlung geſchieht, gang oder theilweije, auf Verlangen des Einlegers. git 
Betrage werden in dev Regel Friften bedungen, wahrend deren Laufe feine Zinjen a 
gittet werden. Die Ginlagen werden vetzinslich angelegt, und zwar, da Sicherheit di 
wefentlidfte Erforderniß, groftentheils auf Hypothek, zum Theil wol aud in Sou! 
den ded Staats, der Proving oder der Gemeinde, aus deren Veräußerung der Geldbe 
ungewöhnlich ftarfe Rückzahlungen geſchöpft werden kann. Aushülfsweiſe dient |! 
Halle ein Credit bei der Gemeinde, einer Leihanſtalt over einer Staatskaſſe. Der Ue 
der Bingeinnahmen über den Bedarf für VBerwaltung und für BVerginfung der Ein 
Gigenthum der Ginleger und foll ibnen alé Antheii oder Pramie gutgeſchrieben werde 
Reſervefonds ſoll nicht über einen erfahrungsmäßig ausreichenden Betrag anwadjen.— 

Wenn eine Sparkaſſe gedeihen ſoll, muß fie der zahlreichen arbeitenden und > 
Klaſſe leicht zugänglich ſein und ibe Vertrauen genießen. Sur Erleichterung pe 2 


m 
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Gefhaftélocale in den verſchledenen Stadttheilen, eine Agentur in jedem Dorfe, eine 
de Jahl von Tagen und Stunden fiir Annahme und Rückzahlung von Ginlagen; 
eré bie Gonntage, wo die Wodenlohne in den Handen der Emypfanger find und die 
rubt. Dad Vertrauen wird geftarft, wenn der Staat oder die Gemeinde fir die Ver= 
iten der Anftalt Garantie leiftet, ber ihre Verwaltung die Aufſicht führt, und wenn 
gen periodifth verdffentlidt werden. Gin Haupterfordernif fiir Gedeiben ift dann 
Pidigfeit und Reigung der Bevölkerung, die Anftalt gu benugen. Dazu gehört, daß 
salige Die Miglidfeit von Srfparniffen zulaſſen, und daß der Sinn für Fleif und Spar- 
ta Hang yum augenblidtiden Genuffe überwiegt. 
pflegten Dienfiboten ihrer Herrſchaft, Gehilfen ihrem Meijter over Lohngeber, Tag: 
andere Urbeiter einem wohlhabenden Bauern, Wirthe oder Krämer des Orts ire 
eanzuvertrauen, und diefe Sitte Hat fid aud neben den Sparkaſſen, befonders auf 
be, bis auf den heutigen Tag erhalten. Sie fniipft ein perſönliches Band zwiſchen den 
und Unternehmern, zwiſchen ärmern und reidern Gliedern einer Gemeinde. Aber 
find aud die Beifpiele von Einbußen dex Erfparniffe armer Leute durch Schuld oder 
beret, denen fie anvertraut waren, und jedenfallé fammeln die Sparfaffen weit mebr, 
fie der gute alte Braud vermodt hatte. Die Gefdhicte der Sparfaffen führt uns nidt 
it zweite Halfte des vorigen Jahrhunderts zurück. Friihere Spuren — wie in den 
dien und der Schweiz — find gu unbeftimmt; die Anfänge ihrer Heutigen Entwidelung 
m den letzten Jahren des vorigen und den erffen Jahren unfers Jahrhunderts an. 
ben deutſchen Ländern ded öſterreichiſchen Kaiſerſtaats beftehen zwei große Sparkaſſen, 
(frit 1848) und in Prag, auger ihnen noch etwa 18 bis 20; auf die beiden erſten 
food mehr als zwei Drittheife der Ginlagen und itber drei Viertheile des angefam- 
ital, Bei der Sparfaffe in Wien fanf von 1847 auf 1848 das Einlagecapital von 
24 Mill. Fl. und erveidjte erft 1852 wieder feinen friihern Stand. Nächſt den 
Rinrern hat das Lombardifd- Renetianifthe Königreich die bedeutendften Anflalten 
und Maitland, dann folgt Ungarn, wo etwa 40 Sparkaſſen beftehen, während 
Mimatien, Siebenbürgen, Kroatien und Galizien nod wenig Boden gefunden haben. 
ib, wie überall, find die grofen Stadte dad fruchtbarſte Feld fiir dieſe Anftalten, 
aber fteht, mit Ausnahme der deutſchen und italienifden BevdlEerung , nod auf 
Stufe der Bildung und Gefittung. Mit Befeitigung der perſönlichen Dienfte und 
, mit dem Aufgeben des Prohibitivfyftems, der Annabherung an den Zollverein und 
ng der Gijenbahnen wird, mit der Gelegenheit zum redliden Erwerbe, aud der 
fir Bertefferung der Lage als die Borbedingung fiir bie Benugung der Sparfaffen unter 
ted Volks erwachen. 
Ia Berugen wurde die erfte Sparfajfe im Jahre 1818 zu Berlin gegriindet, und die Buz 
mar tine langſame, bid die Regierung fid der Sache annahm, guerft durd dad Regle— 
tor 12, Dee. 1838 die allgemeinen Bedingungen fiir Erridtung von Sparkaſſen feft: 
tann durch die Cabinetsordres vom 26. Juli 1841 und 8. Mir; 1847 bezüglich auj die 
Sparfajfengelder die Beftimmungen vervollftandigte und erweiterte. Die Bahl der 
welche bei dem Erſcheinen des Reglement von 1838 erft 71 betragen hatte, war 
1850 fon auf 233 mit 58 Filialen, das Ginlagecapital von etwa 6 auf mehr als 
- Uhle. geftiegen. Der Verein gur BefSrderung ver Arbeitfamfeit in Aachen grün— 
{gon 1825 eine Sparfaffe, welde unter allen die erfte Stelle cinnimmt, und deren 
— kennen zu lernen jedem zu empfehlen iſt, der ſich näher mit dieſem Gegenſtande 
Mt maden will, Seit 1844 bat dev berliner Centralverein für dad Wohl der arbeitenden 
tad Sparfaffenwefen rühmlich gefdrdert und nebft dem königlichen Statiſtiſchen Bureau 
Wideé Material darüber (legteres nue etwas langſam) geliefert. Geit 1848 ift rer Ge— 
lind ond von ben Kammern behandelt und in Gommiffionen erdrtert worden, wobei 
Then thatfadlichen Momenten aud allgemeinere Gefidtépuntte hervortraten, 
Gine von ber Gommiffion der Zweiten Kammer gefertigte Zuſammenſtellung über die Ver— 
hile ber Sparfaffen im Sabre 1850 beftatigte den Erfahrungsſatz, daß diefelben an den 
Ielbunften der Induſtrie vorzugsweiſe benugt werden; die Ginlagequote auf den Kopf der 
Aerung ergab fiir die RGeinproving und die Proving Sadfen iiber 2 Thlr., für die Pro— 
 Breugen und Pofen (grofentheils Polen) nur 4 und 6 Sgr. Bei den Berathungen 
‘enter andern die Frage aufgeworfen worden, o6 nidt im Intereffe der Verbreitung der 
Maffen und ihrer woblthitigen Wirfungen der Zwang an die Stelle der freiwilligen I heil- 
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nabme gefegt werden folle, und pwar in doppeller Richtung. Man fonne jeden Staatsb 
gett anbalten, ſich bis gu einem gewiſſen Betrage bei einer Sparkajje zu betheiligen, dann a! 
aud jeder Gemeinde oder jedem Bezirke die Verpflichtung auferlegen, eine Sparkaſſe zu 
richten; es wurde fogar vorgefdlagen, dag der Ginleger nur in Nothfällen mit Genehmigu 
ned Gemeindevorftehers, oder feines Dienftherrn oder Arbeitgeberd über fein Guthaben » 
fügen dürfe. Wie zu evwarten ftand, wurde cine folde Ausdehnung ded Zwanges nist | 
angemeſſen und zuläſſig eradiet, wol aber finne von feiten der Arbeitgeber die Betheiligu 
bei ciner Sparfafje mit einem angemeffenen Theile ded Lohnes den Arbeitern zur Bedingu 
gemadt werden, Der Beridterftatrer, Oberft von Prittwitz, erzählte, daß bei dem Feitungst 
in Ulm, den er geleitet, unter 4 — 8000 Arbeitern in den Jahren 1847-1848 und 18: 
trog der großen Aufregung, nicht der geringfte Exceß vorgefatten fei, und er ſchrieb died ledig! 
ihrer — theilweiſe erzwungenen — Xheilnahbme an der Sparkaſſe gu. Die Feſtſtellung 
Friſten für die Kündigung der Guthaben glaubte man den eingelnen Sparkaſſen überlaſſen 
follen. Sn Berlin wurden nad den Grfabrungen von 18487) in dem neuen Statut ov 
12. Aug. 1850 dieſe Frijten fiir Guthaben von 10—5O Thlr. anf zwei Monate, über 500 
auf drei Monate erſtreckt; die Anſtalt in Oberbarnim nimmt den Ginlegern das Kimdiguny: 
recht, wenn Preußen ſich im Kriegsguftande befindet, aljo gerade dann, wenn der Gebrn 
G. B. fiir die Familien dev Landivehrmanner) ant nothwendigiten wave. 

Die Befugniffe der Sparkaſſen yur verzinslichen Anlage ihrer Gelder find: nad ven B 
ftimmungen yon 1838, 1841 und 1847 ziemlich ausgedehnt. In erfter Linie werden Schul 
ſcheine des Staats oder der Gemeinde angefaujt, aud) Vorſchüſſe darauf gegeben, Su Stra 
fund dienen die Sparfajjengelder gur Begahlung dev ſtädtiſchen Schuld; in Urdingen wer 
fie ebenfalls an die Stadtfaffe abgeliefert und mit 5 Proc. verzinft. In zweiter Reibe folg 
Anlagen auf Hypothef, dann bei Staatskaſſen und Leibanftalten ; endlich werden awh Dw 
leifen gegen Wechſel und Bürgſchaft zugelaſſen. Die meiften Statuten verlangen die Bilton 
eines Refervefonds, dev von 1 Proc, (Erfurt) bis 20 Broc, (Konig sberg) des Cinlagecapital 
bejteht. Bon dem Grundfage, dap die Früchte der Grjparniffe Gigenthum der Sparenden jin! 
wird viclfad abgewiden, In Breslau hat vie Sparanſtalt jährlich 2000 Thlr. am die Arar 
kaſſe zu entridten, welder augerdem dort und an andern Orten die Überſchüſſe des Refer 
fonds gugewiefen werden; mebhrfad werden dieſe Uberfdiiffe aligemein ,, zu gemeinniigigt 
Sweden” beſtimmt. Endlich wird in vem Commiſſionsberichte erwähnt, daß an einigen Orie 
Sparbiidlein mit Nummern, nist auf Ramen lautend, wie vergindlides Bapiergeld im Un 
laufe feien. Daran knüpft jid) ein Vorſchlag, ſolche Sdeine über Guthaben bei den Spat 
fajjen in Abſchnitten von 1, 5,10, 20 und 40 Thien. mit beſchränkter Umlaufszeit (cin hi 
zwei Jahre) ausgugeben. Es fann jedod nicht angemefjen erjdeinen, die Sparkaſſen sur Mut 
gate von verzindlichem Papiergelde gu benugen, jie damit ihrem eigentliden Zwecke yu eul 
fremden und in die Lage au fegen, bedeutende Verbindlicfeiten jeden Augenblick erfullen 9 
miifien, wabrend die Activen nicht fofort (rvenigftend nicht ohne Verluſt) verfilbert wera 
können. Alle die Gründe, welde langern Kindigungsfrijten fiir die Ginlagen das Wort rere 
ſprechen gegen die Ausgabe von Papiergeld, und eindringlich warnt vie Geſchichte ver Prewse 
iden Bank (7. Bankwefen). Die Fortſchrittte ded Sparkaſſenweſens in Preußen find feit 1844 
ftetig und ausgicbig. 


Ende 1945 1850 4855 1857 
Syparfaffen 203 233 326 405 
integer (Sparkaſſenbücher)? 278147 423542 515826 


(Sinlagebeftand .. 14,313362 Thlr. 18,119853 Thlr. 32,289820 Thr. 41,027654 Tbr) 

Jn den übrigen deutſchen Ländern entſtehen die Sparfajjen ver Mehrzahl nad chenal⸗ 
ſeit dem Frieden von 1815, meiſt ſeit den zwanziger Jahren durch die Bemühungen von Pu: 
vatperfonen, werden von den Regierungen beginftigt, mehr oder weniger durd Geiege und 
Verordnungen gevegelt, häufig yu ftar€ bevormundet. Ihre Mittel wenden ſich aus |e! 
Stücken der bequemen Anlage in Staatsſchuldpapieren gu, was ihnen fpater zuweilen eh— 
ſchwert oder unterſagt wird. Sie gedeihen am beſten unter der Garantie dex Gemeinden ede 
Bezirksgenoſſenſchaften bei angemeffenem Spielraume freier Bewegung, purdjdnittlid 
Norden mehr als im Süden, wo fie gwar ebenfalls zahlreich, aber weniger bedeutend werden. 


2) 1848 hatten die Ginlagen 680000, die Rückzahlungen 895000 Thir. betragen. 
3) Dazu Separat: oper Sparfonds 548230 Thir., Refervefonds 2195678 Tote, 
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Wir beſchränken uns auf wenige eigenthümliche und erliuternde Züge. Die altefte deutſche 
Sparlaſſe befteht feit 1787 in Oivenburg in Berbindung mit der Armenpflege, deren Organe 
(Dixectionen) vie Geſchäfte der Sparkafjen im den Rirdfpielen beforgen; ihre Überſchüſſe ge— 
biren den Armen, eine ähnliche Ginridtung wurde 1833 fiir die Erbherrſchaft Sever getrojfen; 
in Didendurg wurde 1845 eine Spar= und Leihbank erridtet, für Ginlagen, weldje die altere 
cndidtiept (uber 25 Thir.). Aus den Ginridtungen in Mecflenburg-Sdiwerin ſtammen einige 
von den Vorſchlägen in der preußiſchen Rammer, die oben angedeutet wurden. Dort beftehen 
viet Privat= amd etwa 20 Magiftratsfparfajfen. Erſtere jind die bedeutendften, ihre Spar— 
tudlein find faft durchgängig auf den Snhaber geſtellt, können daher fowol als Unterpfand 
wit alé Zahlungsmittel ohne weitere Formlidfeiten gebraucht werden. Sie jammeln Vermögen 
wd gründen Wohlthatigteitéanjtalten, meift gu Gunften der Ginleger. Die Magiftratsfpar- 
fujeu find ſtädtiſche Unftaiten, von den Gemeinden garantirt; fie verwenden die Ginlagen, um 
tiber verzinsliche ſtädtiſche Schulden abzutragen. 

In Braunſchweig war nad dem Muſter gleichzeitiger Verſuche Friedrich's des Großen in 
Porupen (ſ. im Art. Bankweſen den Abſchnitt über die Preußiſche Bank) 1765 das herzogliche 
Labgaus unter Staatsgarantie errichtet worden, welches Einlagen von mindeſtens 25 Thlrn. an— 
mamtundverginft. Durch ein Geſetz vom 20. Dec. 1824 werden Sparkaſſen als Unterabtheilun— 
sided Leihhauſes eingerichtet, welche Einlagen von 10 Sgr. und darüber annehmen, und die Gut⸗ 
Khen, ſobald fie 25 Thlr. erreichen, an das Leihhaus abliefern. In Hannover gehören die Spar⸗ 
lift, mit Ausnahme der 1801 in Göttingen errichteten, der neueſten Zeit an und haben einen 
Inétharen Boden gefunden ; den fruchtbarſten auffallenderweife in der dünnbevölkerten Heide— 
gynd, wo die grdpte Anftalt im Lande gu Fallingboftel (Kanddroſtei Liineburg), von den 
Saeridaften dex Amtévogtei Fallingboftel und Soltau garantirt, feit 1838 befteht und 
1850 von 3769 Ginlegern 7320703 blr. beſaß, wahrend die nächſtbedeutende in der Stadt 
dimnover an 8502 Ginleger 233720 Shir. ſchuldete. Die zahlreichen Sparfaffen in Baiern, 
wn Gemeinde= oder Bezirksbehörden geleitet, von den obern Verwaltungsbehdrden beaufſich— 
Ugt, leiden unter der befondern Gorgfalt , weldje die Regierung ihnen widmet. Das Normativ 
wm 30. Jan. 1843 fudt von der Theilnahme alle Unberufenen auszuſchließen, indem es nur 
Ainderjährige, fodann Dienſtboten, ehriinge , Handwerksgeſellen, Fabrifarbeiter und Tage— 
tint, und gwar ausſchließlich uur mit ihren eigenen Erſparniſſen zuläßt. Wer Cigenthum 
aues andern einlegt, verliert die Zinſen. Ausnahmen anf Grund drtlider Verhaltniffe dür— 
im die Kreisregierungen geftatten. BemerFenswerth ijt dad Verhalten der Regierung bezüglich 
GW Anlage von Sparfajfengeldern in Staatsſchuldſcheinen. Im Jahre 1823 war die An— 
ge bei der Staatsſchuldentilgungskaſſe gu 5 Proc., folange nod) Sprocentige Sduldpa- 
piete vorhanden ſeien, geftattet, und ed wurde von diefer Befugnif ein umfaffender Gebraud 
macht, welder Beforgniffe erregte, die 1829 und 1836 gu einer Grmafigung des Zinsfußes 
Int neve Anlagen auf 4 und 3%/, Proc., und im Jahre 1842 gu einem Miniſterialbeſchluß vom 
15. Oct. führten, welder die weitere Anlage von Sparfaffengeldern bei ver Staatsſchulden— 
ligung@fafje gänzlich unterfagte. Das Jahr 1848 veranlafte die Negierung, die Staaté- 

dentilgungökaſſe von Sparfajjfengeldern gänzlich gu befreien. Gin Geſeh vom 4. Suni 
1348 verfügte neben der Erhihung ded Zinsfußes von 34/, anf 4 Proc. vie Rückzahlung der 
Gapitatien in vierteljd§rigen Raten vom 1. Jan. 1849 an; die Tilgung follte jährlich eine 
Rion Fl. betragen und an die einzelnen Anflalten im Verhaltniffe ihrer Anlagen vertheilt 
Rerten. Damit jedod feine Berlegenheiten entitinden, wenn eine Anftalt mehr gu leiſten 

Wt, ald die ihr zufließende Tilgungsquote ergab, wurden die Gemeinde ecmadtigt, Spar- 
himiduldfeine in Stücken von 25, 50 und 100 SI. auszuſtellen, welde nad) Maßgabe der 
‘agebenden Tilgungéfummen ausgeloft werden follen. Dieſe bairiſche Anordnung unter- 
‘driver fig) vortheilbayt von einer frangojifden in entgegengejegter Richtung, welder weiter 
inten gedacht werden fol. 

Die Freien Stavte Frantiurt, Bremen und Hamburg evbielten ihre Sparfajjen in den Jah⸗ 
1822, 1895 und 1827. In Franffurt durfen nur Bürger, Anfaffige und Dienftboten 
ia dit Jinſen ded Nefervefonds werden ju wohlthdtigen Bweden verwendet. In Bremen 
~ HOt tine Anzahl von minveftens 100 Theilhabern (Actioniften) jeder mit 250 Thirn. Gold 
Mt Berlufle, vie Sparkaſſe fteht in Verbindung mit einer Rentenanflalt für unverheirathete 

WEN unter Auffidt der Regierung und wird vielfad von wohlhabenden Perfonen , welhe 
mebtere Bücher aber Ginlagen von mindeftend 250 Thien. bejigen (wofür 3 Broc. vergittet 
werden), aud von Mugehsrigen der Nadbarldnrer Gannover und Oldenburg benugt. Sm 
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Sahre 1848 wurde der Anſtalt durch Befanntmadung ihres Standes dad Sffentlidy | 
trauen erhalten, ſodaß ſich trog der Stodung der Geſchäfte und des däniſchen RKrieged vic! 
lagen vermefrten. Jn Hamburg gab die Regierung 4000 M. zur erften Cinridtung, } 
aber die Führung dex Aufſicht iber die Verwaltung ab, da fie ſich nicht gern mit derlei Gy 
ten befaßt. An Ginem Tage in jeder Wode werden bei den Diftrictscomptoiren Einlage 
genommen , jeden letzten Mittwod im Monate (außerdem am legten December) werreng 
zahlungen, welde fpateftené am vorbhergehenden Gonnabend angemeldet werden müſſcn 
leiftet. Hier wie in Bremen wird ein Theil der verfügbaren Mittel durch Discontiting rong 
feln rentbar gemadt (in Hamburg heißt diefer Theil , Noulancefouds’’), der grdpere Ibi 
Hypothef ausgelichen. Hamburg mußte 1848 auf den Refervefonds greifen, um den 
ſchuß der Rückzahlungen über die neuen Ginlagen gu deen ; in Bremen wird der aus dew 
winn gebildete Refervefonds, wenn ev hinreichend erfdheint, nicht mehr vergrößert; der Od 
bient alédann fiir gemeinniigige Zwecke. | 
In England wurde die erfte Sparbanf — Saving bank — von Fran Priscilla Be 
in Tottenham 1798 gegründet; fie war nur fiir Minder beftimmt. Bald darauf evi 
Geiftlider, Henry Duncan, cine vervollfommnete Sparbank in Schottland. Srit 1 
wannen die Unftalten weitere Verbreitung, und feit 1817 beſchäftigte fic vie Geſetzge 
denfelben, indem fie die Grundzüge feftftellte und Garantien gemabrte. Daher datirt ae 
Grridtung det Sparfaffen in Grogbritannien vom Sabre 1817. Fünf Parlamentéada 
der legten vom 28. Juli 1828, gu einer Verfaffung der Sparfafjen gufammengefast, at 
grofe Zahl angefehener Manner (trustees), welde vie Verwaltung unentgeltlid Witt 
fyreden fiir die allgemeine Würdigung der Wichtigkeit der Sparfaffen. Verſuche ried 
ridtungen gu verbefjern, liegen in einer Reihe von Bills vor, welche bis auf die neueite 3a 
mehr oder weniger Erfolg an das Parlament gebradt wurden. Bei den, nad waGl 
von 1828 erridjteten Anſtalten betragt das Minimum der Ginlage 1 SH., dad Dana 
PF. St. Das Guthaben eines Einlegers varf ohne Zinfen 150 Pf. St., mit denGiaiel 
Pf. St. nicht überſteigen; an diefer Grenge Hart die Verginfung auf. Bon den ,,f 
liden und wohlthatigen Geſellſchaften“ (friendly and charilable societies — ſ. unta 
faffen gu befondern Sweden), welde vor 1828 erridtet find, dürfen bei den Spariiia 
300 Pf. St. angelegt werden; ihre Berwalter und Kaſſenfüher aber können nur halb ſerul⸗ 
andere Perfonen, nur 100 Pf. St. guthaben. Der Zinsfuß, welder nach der Verorduuch 
1828 täglich 2'/, Bence vom Pfund Sterling, etwa 34/, . Proc. betrug, wurde 844 anf 348 
ermafigt. Die Ginlagen finnen jederjeit perſönlich oder durch Bevollmadtigte übergthen 
Guthaben gang oder theilweife gefiindigt und müſſen dann längſtens in 14 Tagen yuridey 
werden; Kinder von fieben Jahren werden ſchon als felbftdndige Perjonen gugelafien. 
Simmtlide verfiighare Mittel müſſen an die Banfen von England und Irland abyell 
werden, welde diefelben nach Anweiſung der Commiſſion fiir vie Berwaltung der Natit 
ſchuld in Annuitaten over Shagfammerfdheinen anlegen. Seit 1844 gewährt der Sraat 3/9 
Sinfen; die Differeng gegen 34/aq Proc., welde die Ginleger erhalten, deckt vie Berwalttt 
foften, welche mäßig find, weil die obere Yeitung unentgeltlid) ift und nur die Angeftellter 
Diener fiir die laufenden Gefhafte bezahlt werden, aud die Anftalten nocd andere 
gungen, 3. B. Stempelfreiheit, geniefen. Die Bilanz der Sparfaffen für vie Rednw 
1848 und 1849 ſchloß mit einem Deficit, weil die Schuld des Staats an die Sparlaſſen 
war alé der Werth der angefauften Stods nad dem damaligen niedrigen Tagedcurle 
Deficit berührte lediglid die Verwaltung der Nationalfduld, da die Sparfafjen durch die 
gebung und die Aufſicht des Parlaments gefhiigt werden und niemals wegen Grfiidungl 
Verbindlidfeiten in Verlegenheit waren. Diefe Erideinung weckte die öffentliche Aufuech 
feit, und man erkannte daraus einen doppelten Übelſtand. Die Sparbanken hatter fut 
Theil ihres Guthabens nur eine moralifde, keine greifbare Garantie; der Staat war but 
GCurdverhaltniffe Verluften ausgefegt, da die Rückzahlung jederzeit verlangt, der Verlar⸗ 
Stocks mithin in ungünſtigen Momenten nöthig werden konnte. Die Sade gewann nod 
grofere Bedeutung, alé ſich herausſtellte, dap der Finangminifter (Chancellor of the Exe 
quer) die Sparfaffengelder gu laufenden Ausgaben verwenden, dann um den Bettas * 
ohne Bewilligung des Parlaments die Nationalſchuld vermehren konnte, und von 
fugniß zwar nicht oft, zuweilen aber ſehr ſtark Gebrauch gemacht hatte. Er gab namlid 
dieſe Gelder Anweiſungen (ways and means bills oder deficiency-bills), welche da"*" 
aus den Steuern eingeldjt, fondern in Stocs umgewandelt wurden. Endlich fand man ae 
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billig, dag die Bank, welche fiir die Zahlung ver Dividenden und die Mühe der uͤbertragungen 
gon jeder Million der Nationalſchuld 300 Pf. St. erhalt, diefe Vergittung aud von den Stocks 
werSparfafjen bezieht, die nicht viel weniger alé 30 Millionen betragen, und nur geringe Mühe 
verurfaden. Gine im Sabre 1854 cingebradhte Bill verlangte daher: dag in den Büchern der 
Shagfammer den Sparfaffen ein Depofitenconto erdffnet und ihnen darauf drei Biertel ver 
Summen gutgefdrieben werden folle, welde der Staat ifnen ſchuldete. Die Stocks, welche bis— 
ber dieſen Betrag reprafentirten, follten vernidtet werden. Dieſes Conto vermehrte die ſchwe— 
bude Schuld/ welche feine befondern Moften verurfadt, und verminderte die fundirte Schuld 
and deren Roften. Das legte Viertheil bleibt in den Handen der Commifiton der National= 
iguld, wird in Schatzkammerſcheinen (Exchequer bills over bonds) angelegt und geniigt fir 
jon Begehr zu Rückzahlungen. Depofitenconto und Schatzkammerſcheine gewähren volle 
Dedung fiir die Forderungen und Feine Nothverkäufe drücken mehr auf die Curfe. Sn den 
Geffionen von 1856 und 1857 wurde eine andere Bill vorgeſchlagen, welde die Staatsga— 
natie für alle Unftalten, die unter ihren Beftimmungen erridtet werden, oder ſich denfelben 
wierziehen, gewähren wollte. Der Staat ift nämlich gegenwartig nur fiir die Gelder verant= 
wettlid, welche von den Verwaltern (trustees) an die Commiſſion der Nationalfduld abge- 
inictwerden; nidjt fiir die Ginlagen, folange fie fid) in der Verwaltung der trustees befinden. 
Dyegen foll den Gommiffaren das Redt eingeraumt werden, die Anftellungen von Beamten 
ininé Der Berwaltungen gu beftatigen, die Befolbungen und alle iibrigen Verwaltungsaus- 
nlen ju reguliven, die Erforderniffe und Bedingungen fir die Beftellungen feſtzuſetzen, die 
Sunten gu fuspendiven und zu entlaffen. Unſers Wiffens find alle Vorſchläge diefer Art nod 
igatend, fie werden aber immer von neuem wiederfehren. Gegen den legten Entwurf wurde 
huptladlid eingemendet, daß englifde Gentlemen die Stellen bei den Verwaltungen (trustees) 
ndt mehr annehmen wiirden, wenn der Regierung ein fo madtiger Ginflug eingeräumt würde. 

Die Sparbanfen in Grofbritannien und Srland zählten in den am 20. Nov. ſchließen— 
ht Rechnungsjahren 

1847 — 1,073167 Ginleger mit 28,264615 Pf. St. 

1848 — 1,034946 __, » 26,252680 ,, ,, 

1849 — 1,065031 __s,, » 26,671903 ,, 4 
ju dieſen Privateinlagen. kommen nod) vie Ginlagen ver friendly and charitable societies, 
melde im Jahre 1849in der Zahl von 22323 mit 1,865107 Pf. St. betheiligt waren; aufer- 
wn lieferten nod) 555 folde Geſellſchaften ihre Mittel wie die Sparfaffen unmittelbar an die 
Gommiffare der Nationalfduld ab, und ihr Guthaben betrug 1,403281 BF. St. Died ergibt am 
Shlujle 1849 fiir 1,065031 Privat: und 22878 Gefell(dhaften die Summe von 30,640291 Pf. 

L—ein fprechender Beweis fiir die Grdfeder Capitale, die aud fleinen Erſparniſſen ſich anſam⸗ 

Wein laſſen. Im Jahre 1851 zählte man 1,113585 Ginleger mit31,208320 Pf. St., und 1855 
intten 591 Anftalten cin Ginlagecapital von 34,135525 Py. St., wovon 33,956105 in Stocks 
‘gelegt waren, (S. unter andern Pratt, ,,History of Saving banks.) 

Dad Aufblühen der Sparbanfen in England und die Verhandlungen des Parlaments im 
Sabre 1817 lenften in Frankreich die öffentliche Aufmerkſamkeit auf diefe Anftalten. Unter den 
Wuipicien der königlichen Seeaffecuranggefellfdhaft wurde 1818 eine Sparfaffe in Paris er— 
Ndte, Yon vornehmen und reiden Leuten begönnert und beſchenkt, und von der Regierung be- 
uftigt. Sie mußte ihre Mittel in 5procentigen Renten anlegen, welde damals bei den enormen 
‘eigen zur Herftellung der Finanzen fehr niedrig ftanden, ſodaß die Sparfajfe einen grofen 
“maim ergielte. Gine Berordnung vom 3. Juni 1829 ermadtigte vie Anftalt, ihre Gelder 
* Chas fdeinen (bons royaux) angulegen ju 4 PBroc., wahrend die Cinlagen 31/, Proc. er⸗ 
‘ten. Sie verfaufte ihre Nenten im Frühjahr 1830 ju vedjter Seit, denn wenige Monate 
‘ater fant der Curs infolge der Sulirevolution auf 75. Inzwiſchen waren nod etwa zwanzig 
“barfajjen entftanden. Die Ordonnanz von 1829, fanctionirt durch das Finanggefeg von 
1830, vervollſtändigt durd ein Gefeg vom Juni 1835, war den englifden Parlamentsacten 
‘edgebitvet, Die Anlagen in Bons und bei der Staatsſchuld, ein Maximum von 300 Fr. 
ay die wöchentlichen Einlagen und von 3000 fiir dad Guthaben einſchließlich der Zinſen, eine 
Augnahme für die Hülfsgeſellſchaften (sociétés de secours mutuels), welche bis 6000 Fr. 
naben durften, die Stempelfreiheit, zeigen deutlich dieſe Nachbildung. Für wandernde Ar— 
‘Wet um Soldaten wurde der koſtenfreie Ubertrag des Guthabens ohne Unterbredhung ded 
Sinjentaujg von einer Unftalt an die andere geftattet. Im Februar und Marz 1836 bemad- 
Nate ſich der Gemüther ein paniſcher Schrecken, welcher gwar durch prompte Auszahlung der 
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zurückverlangten Ginlagen im Betrage von mebr alé 11 Millionen beſchwichtigt wurre, 
bei ber Megierung Bejorgniffe wedte, weldhe gu den Gejegen vom 17. Mary 1837 
Juni 1845 Anlaß gaben. Das eine übertrug die Verwaltung der Spartafjengelder v 
pie Gefahr von dem Sdhage auf die Depofitenfajje (Caisse des dépdts et consignati 
andere reducirte Dad Maximum des Guthabens ohne Binfen auf 1500, mit 3i 
2000 Fr. Die Kaffe beforgte den Inhabern auf Verlangen koſtenfrei den Ankauf von 
inferiptionen fiir ihre Marimalguthaben. Sm Februar 1848 ſchuldete der Staat> 
fafjen355 Mill. Fr.; darunter war Paris mit 80 Millionen. Die Revolution brian 
Proviſoriſche Regierung fonnte die Mittel nidt fhaffen, um dem Andrange nab Ri 
von Guthaben zu geniigen. Die Bons verloren 30—40 Proe., die Rente war au 
unter, der Verfauf ver Papiere, in denen die Gelder angelegt waren, nicht zu bewir! 
MReihe von Deereten ſuchte vergebens gu helfen. Sie erflarten die Sparpfennige der? 
die heiligfte und unverleplidfte WArt ‘ded Gigenthums, ftellten daffelbe unter den { 
nationalen Rechtlichkeit, erhöhten die Verzinfung der Ginlagen auf 5 PBroc., fonnten 
umbin, die baaren Rückzahlungen auf 100 Fr. an jevem Guthaben gu befdranten 
Mehrbetrag wurden zur Halfte Shaghons, zur Halfte Sprocentige Renten sum Neum 
boten, dann zum Gurfe von 80 aufgendthigt, {pater die Vergiitung der Curédifi 
fproden, was man Ausgleidung (compensation) nannte. Am beften half vie 3 
Lintergang oder Heilung bringt. Merfwiirdig aber war die Erſcheinung und ein jlart 
von dem Bedürfniß folder Anftalten, daß wahrend der gewaltigen Erſchütterung nut 
eingigen Sonntage feine Ginlagen in Paris gemadt wurden, und dies war der 25. R 
an weldem der Aufſtand in den Straßen tobte. Mehr nod ald der leere Schreden 
niupte die RKataftrophe pon 1848 auf Mittel denen laffen, künftigem Unbeile ver 
und cin Gefeg vom 30. Suni 1851 follte dafür Sorge tragen. Daffelbe ermapigte dad 
eines Guthabens auf 1000 Fr.; ift diefe Grenze erveidht, fo faust die BVBerwaltu) 
leger, falls er fein Guthaben nidt innerhalb drei Monaten zurückzieht, Sprocentige (iq 
centige) Rente, wenn diefelbe nicht über Pari fteht; andernfalls Zprocentige Mente. M 
find zu Guniten der Ginfteher beim Militar, der Matrofen und der Hülfsgeſellſchaften 
Die Depojitenfaffe gewahrt vont 1. Jan. 1852 ab den Sparfafjen nur nod 44/, Proc. w 
einen ftarfern Abzug als früher fiir Verwaltungsaufwand. Endlich enthalt dad é 
ſchriften für Uberwachung ded Kaſſen- und Rechnungsweſens durd die Behörden. 
richtung des Rechnungsweſens, welche die pariſer Sparkaſſe ihrem Generalagenten! 
rerdankt, kann ald ein Muſter zur Kenntnißnahme empfohlen werden. In Paris beſt 
ver Centralkaſſe nod) 16 Filiale; in den Departements ſind über 500 Haupt- und N 
ſeit 1846, wo Corſica in der Stadt Baſtia eine Sparkaſſe erhielt, entbehrt fein D 
mehr einer ſolchen Anſtalt. Am Sdluffe des Jahres 1853 waren in Paris 21144 
mit 54,413164 &r. Sm Laufe des Jahres waren fiir 8398 Einleger 6,14228' 
Ankauf von Renten verwendet worden. Die Wirkung der beſchränkenden Gefege y 
Abnahme ver Ginleger, Zunahme der Rückzahlungen und Vermehrung der Nentent. 
einem, Mitte December 1858 verijfentlidren amtliden Beridte bejtanden Ende 
Sparfajjen, geneHmigt waren 411 mit 179 Filialen und 978802 Biidlein. br 
betrug 293 Millionen, woven 197 bei der Depoſitenkaſſe angelegt waren. Die Regier 
Abjicht, das Maximum eines Guthabens von 1000 anf 500 Fr. zu ermäßigen u 
ihre Berbindlidfeit zu vermindern, die Anlage von Erſparniſſen in Menten gu 
Aus diejen flüchtigen Notizen geht Hervor, daß die Sparfaffen überall von Pr 
CGorporationen in daé Leben gerufen worden find. Für die Sicherheit der Anlag 
Verwaltung forgt ver Staat beſſer durch Aufſicht und Controle als durd Aufnahme 
in feine ſchwebende oder confolidirte Schuld. Dieſe Ginverleibung bat unter ander 
Madtheil, dag die Negierung, um ihre Verbindlidfeiten nicht zu how anwachſen zi 
Ausdehnung der Sparfafjen auf größere Guthaben und zahlreiche Klaſſen der B 
beſchränkt. Fir Deutſchland ijt es jevenfallé beſſer, dap den Sparfajjen freiere Ben 
lafjen und der Ginleger nidt gezwungen wird, Staatsglaubiger yu werden. 
Sparfaffen gu befondern Sweden. Weit alter als alle modernen Ver 
Renten=,Spar= und abnlide Anftalten jind die Genoſſenſchaften unter AUrbeitern, He 
und Dienfileiftenden zur Unterftiigung dev eingelnen in Krankheitofällen, der F 
Sterbefallen, wol aud) zur Verforgung im höhern Alter. In Deutſchland wie iv 
Frankreich und faft in allen übrigen Ländern beftehen in den größern Städten u 
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Sammelpunkten zablreicher UArbeiter ſolche Kranken-, Sterbe: , Witwen-, Vorſichts-, Verfor- 
gungétajjen unter Arbeitern in Bergwerken und Fabriken, Laſtträgern, Schiffern, Handwerkern, 
Denſtboten, Tagelöhnern u. ſ. w., die ihren Urſprung gum Theil bis in cine vorgeſchichtliche 
Zeit zurückleiten. Und diefe Vereine haben fish nidt nur neben den Sparfaffen erhalten, fon- 
wen fie Benugen diefelben und baben eher nod eine größere Ausdehnung erlangt, indem in 
wehreren Staaten die Aufmerkſamkeit der Regierungen und der Gejeggebungen auf fie ge- 
vidtet ift, und Anordnungen zum Swede ihrer Begünſtigung und Verbreitung getroffen wor: 
tn find. Wenn diefe Vereine mit ven Sparfaffen die Anfamumlung ihrer Mittel aus Beitragen 
einyelner von Erfparniffen an Loͤhnen und anderm Erwerbe gemein haben, fo unterfcheiden fie 
id dod von ihnen durch ihre Swede. Die Sparfajfen ſammeln Capital, geben demfelben niig- 
lige Verwendung, fiigen gu ven Ginlagen die Binfen, bis der Gigenthiimer fein Guthaben gu 
igeadeiner audern Beſtimmung an fid nimmt. Wn die Stelle der zurückgezogenen treten neue 
Ginlagen, unter normalen Verhältniſſen mehrt ſich das Capital und dient ftetig der Broduction. 
Dit Vereine erheben von ihren Mitglicdern Beitrage gu den befondern Zwecken, für welde fie 
yarimdet find. Diefe Zwecke find fo widtig, dag fie nicht nur nod andere Mittel als die Bei— 
tix der Genofjen vielfad in Anfprud nehmen, fondern dah fie vorgugéweife die Geſichts— 
putt abgeben, von denen aus die Vereine zu betradten find. Sie treten auf im Zuſammen⸗ 
huge mit ben grofen focialen Fragen: Verbefferung der Lage der arbeitenden Klafjen, Ver— 
biteng von Armuth und Noth, Befirderung der Sittlichkeit, ded Familienlebens, Gewerbefrei- 
bot, u.f.w. Es wird daher von diefen Genoffenfthaiten in dem ,,Staaté-Lerifon” mehrfach 
where fein; Hier haben wir uns auf die Seite gu beſchränken, welde anderwarts faum mehr 
habit werden wird, Die Anſammlung ihrer Mittel, die Hilfe, welche vex Staat ihnen in diefer 
Snirbung bieten Fann, und die Anordnungen, welde alé Beijpiele zur Nadahmung oder zur 
Suraung vorliegen. 

In Deutſchland find die Kaffen gu befondern Bweden weit verbreitet, theilweife obligato- 
nid gemadt und es werden wol aud) die Arbeitgeber gu Beitragen angehalten. Dads preußiſche 
tenerbegejeg von 1849 bejtimmt 3. B., dah die Fabrikanten mittels der Ortaftatuten zu Bei- 
tragen fit Die Unterſtützungskaſſen, und gwar bis zur Halfte der Beitrage, welde die Arbeiter 
when miiffen, angehalten werden können. Die nenefte Leijtung der Gefeggebung in diefer 
Adtung ift die Altersrentenbank, welde durch Gefeg yom 6, Nov. 1858 in Sadfen gegründet 
wrten joll; um iQre Benutzung gu erleidtern, find ſämmtliche Steuer- und Zollerhebungs- 
fein angewiefen, Gintagen angunehmen. Es iſt jedoch gegenwartig eine Bewegung im Gange, 
welde der Genroffenfdaft cine höhere Aufgabe ftellt gum Gedeihen der wirthſchaftlichen Thatig- 
fit und guy Abhülfe wirthſchaftlicher Noth; eine Bewegung, die, von Hrn. Sdulge in 
Diligig, Kreisgerichtsrath a. D., angeregt, durd die handgreifliden Bortheile der von 
im gegründeten Bereine und durch tidhtige Mitarbeiter unterftiigt, in-dem Congreſſe fiir 
wiftrirthfdaftlide Swede, welder int September 1858 yu Gotha verjammelt war, folgenden 
laddruch erbielt : 

1) Der Congreß erfennt den Grundfag an, es finne cine Regulicung und Organifation 

\é Aſſociationsweſens nidt durd den Staat erfolgen, fondern es müſſe diefelbe aud dev freien 
ind cigenen Thätigkeit der gewerbtreibenden und arbeitenden Klaffen hervorgehen. Erläuterud 
wurde dabei anerfannt, daß cine Mithülfe des Staaté durch Wegraumen yon Hinderniffen und 
iiternde Beftimmungen fiir die freie Bewegung der Genoſſenſchaften nidt ausgeſchloſſen fei. 
2) Der Congreß empfiehit nad ven in Deutſchland, England und Franfreid) angefteliten 
‘bebungen und den bisher gemadten Erfahrungen die Bildung a) von Vorſchußvereinen und 
dulchnskaſſen; b) von Uffociationen ſpecieller Gewerbe gum gemeinſchaftlichen Bezug von 
hſtoffen; c) von Gonfumvereinen zur Anſchaffung nothwendiger Lebeushediviniffe im 
HAN ALS vorgiiglide Mittel zur Selbfthebung dev unbemittelten Gewerbtreibenden und der 
ubeitenden Klaſſen. Gr erklärt d) dak nad den gemadten Erfabruagen bei ven Vorſchuß— 
Kteinen wid den Affociationen gum gemeinſchaftlichen Bezug von Rohſtoffen als vorzügliches 
Ninel zur Beſchaffung ded erforderlichen Betriebsfonds das Princip dec unbedingten ſolidari— 
etn Haftharkeit aller Mitglieder fiir die von dem Bereine ald ſolchem von dritten Perfonen 
Wihgjehommenen Capitation uud Spareinlagen ſich praktiſch bewährt habe. 
_ 3) Durdh Empfehlung fyecieller Arten des Uffociationswefens joll keineswegs einer weitern 
Gntwidelung deffelben vorgegriffen werden, ſondern aud die nad andern Ridtungen in ge- 
wadten Verſuche, fobald pofitive Erfahrungen hierüber vorliegen, Sleiben den künftigen Eroͤr— 
erungen des Congreſſes vorbebalten, 
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4) Endlich beauftragte der Congreß feine ftandige Deputation, das ſtatiſtiſche Material 
iiber die in Deutfdland auf dem Gebiete des Affociationswefens gemadten Srfahrungen zu 
ſammeln und fo fir die zerftreuten Notizen auf diefem Felde einen Mittelpunkt zu bilden. 

Durd diefe Behandlung gewinnen die Beftrebungen für die Ausbildung der. Genoffen: 
fhaften auf dem wirthfdafliden Gebiete, in Verbindung mit den Bemihungen für Gewerte: 
freifeit, eine Bedeutung, die eine befondere Stelle im „Staats-Lexikon“ unter dem Titel Genet: 
fenfdaftswefen verdient. Dad bisjegt vorlieqende Material hat Hr. Schultze-Delitzſch in 
feiner treffliden Schrift: ,, Die arbeitenden Klaffen und das Affociationsiwefen im Deutfhland’ 
(Leipzig 1858) gujammengeftellt. 

Die Geſellſchaften der Freunde (friendly societies) in England führt Anfell Cin feiner At- 
banbdlung von 1835) bis in dad 9. Jahrhundert zurück Sie waren fGon ſehr zahlreich, alé 
ifnen 1793 daé Parlament in einer unter dem Namen ibres Urhebers Georg Roſe befannien 
Acte zum erften male feine Gunſt bezeigte. Spatere Beſchlüſſe, von 1795 — 1848, erkannien 
ihren wohlthatigen Ginflug an, rdumten ihnen die Benugung der Sparfaffen, Stempelfreibyit 
und andere Brivilegien ein, liefen die Tabellen für die Beitrage yu den Alterspenſionen wt: 
beffern und ſtatiſtiſches Material fammein, wonadh 1849 fon nabe an 23000 Gejettitaien 
mit mehr ald 2 Dill. Mitgliedern beftanden. Die gahlreidften darunter, die Odd fellows (gret 
Burſche) hat gegen 400000 Mitglieder, und erhebt an Gintrittsgeldern und Beiträgen jabriié 
etwa 340000 Pf. St. Sie gibt in Krankheitsfällen wöchentlich 10 SH., beim Tode eines Mit: 
glieds 10 PF. St., beim Tode der Frau 6 Pf. St. Angefehene, wohlhabende Manner treten ald 
Ghrenmitglieder bei, gahlen die Beitrage, ohne auf Gegenleiftung Anfprud zu maden, und er⸗ 
migliden dadurd hauptfadlid die Zahlung von AlterBpenfionen, welche die meiften dice 
Pereine gewahren. Fir Verforgung im höhern Alter beftehen auferdem nod befondere Ge 
ſellſchaften, welde durd Gefege vom 10. Juli 1833 und vom 9. Aug. 1844 geregelt work 
Bei ihnen fann man Leibrenten von 4—30 Pf. St. erwerben, und im Jabre 1849 wutta 
6597 folder Annuitdten bezahlt. Morton Enen äußert, er wiffe fein Beifpiel, daß ein Rit: 
glied ber friendly societies ober eined feiner Familienangehbrigen jemals dem Kirchſpiele yt 
Laft gefallen fei oder cine Unterſtützung angefproden habe. 

Der Urfprung der Hillfagefellfdhaften in Frankreich reicht ebenfalls in die graue Bore 
zurück. Die Lafttrager in Marfeille, welche etwa 40000 Köpfe oder 10000 Familien in 120 
Vereinen zahlen, die durd einen grofen Rath organiſch verbunden find, behaupten, dag ibe 
Organifation bereits unter her Mimerherrfdaft beftanden Habe. Unter Ludwig XLV. wurden 
mehrere Hilfevereine gegründet, eine allgemeinere Verbreitung aber haben fie evft im Lautt 
des gegenwartigen Jahrhunderts gewonnen. Die Gefeggebung unterſcheidet zwiſchen den 
Hülfsgeſellſchaften für Krankheits- und Sterbefalle (sociétés de secours mutuels oder de 
prévoyance) und zwiſchen den Verforgungéfaffen (caisses de retraites). Grftere jabiter 
1850 in Paris an 30000 Mitglieder. Beide find durd die Gefege vom 15. und 18. Juli 1850 
normirt, welde den Hülfsvereinen den Charafter der Ortlidteit und Selbftindigfeit verletber, 
für bie Verforgungsfaffen vagegen Centralifation und Staatéleitung als PBrinciy aufſſtellen 

Die Hülfsgeſellſchaften werden als gemeinniigige Anftalten (établissements dutilité 
publique) betradtet, wenn fie ſich nadftehenden Beftimmungen fligen: Sie dürfen keine Rube 
gehalte geben (wol aber folde bei der Verforgungstaffe fiir ihre Mitglieder aus Überſchifte 
ihrer Ginnahmen faufen); fie follen ohne befondere Ermadtigung nidt weniger als 1000 
nicht mehr alé 1000 Mitglieder haben; ber Ortsvorſteher fann ihren Verſammlungen be 
wohnen und darin den Vorſitz fiihren; die Beitrage miffen nad den amtliden Tabetlen umge 
legt werden; cine Anderung der Statuten fowie die Auflöſung ded Vereins bedarf der Genet: 
migung der Regierung. Unter diefen Bedingungen dirfen fie alé gemeinnitgige Anflalten ihre 
Gelder mit ebenfo vielen Büchlein, ald jie Mitglieder zählen, im bie Sparfaffe oder yu 44/. Pree 
in bie Depofitenfaffe legen; fie dürfen Geſchenke und Legate annebmen, und erhalten ire ko— 
fale, Bidlein und Beforgung der ſchriftlichen Arbeiten von der Gemeinde. Fhre Verwaltung 
führen fie nad Gutdiinfen und werden nur aufgeldft wegen betrügeriſcher Geſchäftsführung 
oder Überſchreitung ihrer Befugniffe. Bei den Verhandlungen über das Gefeg und in dem 
Berichte des Grn. Benoiſt-d'Azy wurde der Gegenftand von allen Seiten beleuchtet, und man 
findet dort mande bemerfenswerthe Angaben. Go erklaͤrte z. B. vie Geſellſchaft in Nancy, doh 
feit den vielen Jahren ibred Beftehens gegen keines ihrer Mitglieder eine gerichtliche oder zucht⸗ 
polizeiliche Verurtheilung ergangen fei. Ebenſo verhielt es fic mit den 19 Hülfsgeſellſchaften 
im Departement der untern Seine. Aud in Paris tft fein Fall vorgekommen, daß ein Mitglied 
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munierftikgung verlangt hatte. Dagegen flagte Michel Chevalier, daß ſolche Vereine, na— 
in Lyon, ihre Dlittel gu Zwecken des Aufſtandes verwendet Hatten, und will deshalb die 
smaltung im die Dande ver wohlhabenden Bürgerklaſſe (bourgeoisie) legen. Dad Geſetz 
qlapt jedow den Geſellſchaften, Bejtimmungen über die VBetheiligung von Patronen und 
Pmiiglicdern ju treffen, welde, wie in England, durd Anleitung und Forderung, nit 
undung wirken follen. . 
Seſetze iiber die Verjorgungsfajjen waren Unterfudungen vorangegangen, die ſchon 
mariner freien Commiſſton begonnen wurden, in welder Hr. Mole den Vorſitz führte, 
allen fpatern Arbeiten zu Grunde liegt, Im Jahre 1846 wurde die Frage den 
t vorgelegt, welde der grofen Mehrzahl nad zuſtimmende Gutadten abgaben. 
polution vergdgerte die Erlaſſung ves Geſetzes, welded endlid) am 18. Juni 1850 
H am 1. Mai 1851 die allgemeine Verjorgungsfaffe (Caisse générale de re- 
Offnet wurde. Die wejentlichen Beſtimmungen find folgende: Die Depoſitenkaſſe 
dépots et consignations) und ihre Ugenten nehmen Ginlagen von 5 Fr. und 
(10, 15, 20 u. ſa w.) jederzeit an, Bei der erſten Einzahlung hat ver Ginleger 
m, ob er das Gapital ſeinen Grben erhalten over in der Penjion auflöſen will, welde 
wird. Die Penjion beginnt nicht vor dem funfzighten Lebensjahre, ausgenommen bei 
mfabigteit durch Gebrecen oder Wunden. Fir jeden Chegatten wird eine befondere 
sedfinet und jede Ginlage, des Manned over der Frau, jedem gur Halfte gutgeſchrie— 
© Hricdensrichter kann die Gemelnſchaft aufheben, wenn gerichtlich oder thatfächlich eine 
mg einteitt. Gin Vater fann für feine Kinder, ein Wohlthater für feinen Schützling, 
fie feine Arbeiter, cin Dienſtherr für fein Gefinde einlegen, aud eine Hülfsge— 
ihre Dlitglieder. Gobald dev Bezug dev Penjion anfangt, wird das Einlagebüch— 
tine Leibrenteninjeription auf die Staatskaſſe umgetauſcht. Die Penjionen werden 
ined Zinsfußes von 5 Proc. und Zinſeszinſen nad den Sterblichkeitstabellen von 
ir Herednet. Spatere Dovijicationen haben Feine rückwirkende Kraft. Das Maximum 
eniion if GOO Fr. — fie kann durch Einzahlung von jabrlih 30 Fr. vom zwanzigſten 
J Ebensjahre erworben werden. Vis zu 360 Fr. darf vie Penſion weder übertra— 
aag belegt werden. Die Anſtalt wird von einer Obercommiſſion unter dem 
Des HandelSminijiers geleitet, die Verwaltungsfoften beſtreitet der Staatsſchatz; die 
bom Staate garantirt. 
jen Jahre 1850 wurde in Velgien cin ähnliches Geſetz über Verſorgungskaſſen 
Hide gebyadt; dort beträgt dad Maximum ver Penjion 720 Fr. Auperdem beftehen in 
den alten Innungen und Zünften ber eine Menge von Hilfsvereinen ; ſämmtliche 
bnenbilden einen grofen derartigen Verein; jede Steinkohlengeſellſchaft bejigt 
für ihre Arbeiter und tragt ebenjo viel wie diefe bei; alle zuſammen find in 
mg wieder an einer allgemeinen Vorſichtskaſſe (Caisse de prévoyance) betheiligt, 
2 don Gebrechlichkeit, wie für Witwen und Waiſen Unterftigungen gibt. 
bem die Gejeggebung fic fiir cine Staatéanjtalt und folgeweije fiir Gentralijation ent- 
Hfie Dod nidt den Zwang jum Beitritte ausge/proden, und die Gründung anderer 
Mgsvereine nicht unterjagt. Dadurd find aud die Bedenfen gemildert, welde gegen 
jung der Finanjgen mit Anleihen gegen Leibrenten fpredjen, eine Form, die früher all— 
, aber aus guten Gründen verlaſſen wurde (ſ. Staatsſchulden). Gegen Lokalan— 
fer Ut fpridt in FranEreic vie Erfahrung, und es ijt befannt, dap die Sterblidfeits = 
ur bet grofen Sablen ſich bewähren. Aud ift die Freiwilligkeit des Beitritté nidt 
des Brincips willen alé aus Beſorgniß vor yu groper Anhaufung von Capital an— 
worden, Thiers berednete, dap bei dem Swange zur VBetheiligung in nide ſehr 
Seit BO Milliarden Fr. fih anfammeln wiirden, und dann ließ ſich die Sicherheit einer 
en von Der arbeitenden Bevdlferung erhobenen Zwangsanleihe nidt wohl verbiirgen. 
orgungéfajjen fir Arbeiter find eine grofe Errungenfdaft des modernen Socia— 
Sie bedingen aber Lohnjage, welde Erſparniſſe gulaffen, und ibe Gedeihen hängt mit 
iben dex volkswirthſchaftlichen Zuſtände iberhaupt zuſammen. 
ebens- und Rentenverfiderung. Dieſe Ginridtungen haben mit den Anflalien 
ake unverſchuldeten Schadens oder Verluſtes an Capital nur den Namen gemein. 
nad dienen die Lebensverjiderungen, wie die Sparfaffen, gur Anſammlung von 
mittelé periodijder Beitrage; die Nentenverficherungen ldjen in dev Regel ein ange- 
Gapital wieder auf, jind aber doc bei den Lebensverfidherungen mit zu erwähnen, 
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veil fie gewoͤhnlich mit folden verbunden werden, wie ja aud die Hülfsvereine hi 
Sparfafien in Verbindung ftehen. Wollte man die Benennung Lebensverſicherung 
redhtfertigen, daß man das menſchliche Leben als cin Capital betradhtet, welded durd 
wie ein Gebaude durch Feuer vernidtet wird, und bei dem Gintritte der unvermeidl 
ver Zeit nad unbeftimmten, Vernidtung den Hinterbliebenen durd eine Geldſum 
wird — fo lage darin etwas Widerwartiges. Der Name mag obne folde Erklärun 
wol befteben wie die Benennungen „Sonne“, ,, Palladium”, „Phönir“, „Aſol“, 
u. f. w., welche ſich beigulegen Aſſeeuranzgeſellſchaften für gut gefunden haben. Die} 
fagenridtiger assurance sur la vie (nidt de la vie), Die Englander life (nidtlife’s) a 
ober assurance on lives. Dabei ift das Wort Capital yu ergänzen und es heißt da 
fiderung (eines Gapitalé) auf ein oder mehrere Leben. Fir die Nationaldfonomie 
Lebensverſicherungen nur infofern Bedeutung, als fie die Neigung zum Sparen 
und Theile des reinen Ginfommené als Capital anſammeln. Die Vortheile fir den 
fommen dabei fo weit in Betradt, als ev durch Verpfändung der Police Credit erlan 
die übrigen perſönlichen Vortheile fiir vie Empfänger des von dem Verſicherer für ſit 
nen Gapitals haben wenig over feinen volkswirthſchaftlichen Werth. Die Geſellſch 
breiteten fid) von England aué über die Staaten des Feftlandes, und fie find theils 
fellfdhaften, theils gemiſchte, d. h. ſolche, die ein Actiencapital haben, aber einen The 
winné den Rerfiderten zuwenden, theils auf Gegenfeitigfeit berubende, deren Theil 
den ganzen Gewinn nad Abzug rev VBerwaltungéfoften und ver Referve Anſpru 
Der Gewinn wird entweder durch Abzug an den ſpäter filligen Prämien, oder dur 
nißmäßige Erhöhung ded bedungenen Capitals, oder nad Wahl der Theilhaber ent 
die eine oder auf die andere Art vergiitet. Die Pramien werden fiir eine Gap 
(100 Thlr., FL, PF. St., Fr.) nad der mittlern Lebensdauer beftimmt. Zu diciem; 
man Tabellen — in England von Milne, Deutſchland Süßmilch, Franfreih Dan 
welde durd fortgeſetzte ſtatiſtiſche Erhebungen vervol{fomnmet worden. Danad leh 
jeden Zinsfuß und jeded Lebensalter vie jährlichen Beitrage berechnen, welche nad! 
durchſchnittlichen Lebensdauer die Capitaleinheit bilden. 

Als Beiſpiel geben wir die weſentlichen Beſtimmungen einer londoner gemiſcht 
ſchaft, des European (Europäers), weil fie ziemlich alle Geſchäfte umfaßt, welche 
Anſtalten vorkommen. Die Geſellſchaft iſt 1819 gegründet, beſitzt ein namhaftes Xo 
und wird von Directoren geleitet, welche von den Aetionären und den Verſicherte 
werden. Wer nämlich mit wenigſtens 500 Pf. St. verſichert iſt und die Prämien 
lang (oder cine gleih Hobe Summe) bezahlt hat, erwirbt dad Recht ver Theilnah' 
Generalverſammlungen mit Stimmredht und Wihlbarkeit. Die Geſellſchaft verſiche 
Todesfall, den Erlebens- und den Uberlebensfall. Sie macht ſich verbindlich, cin b 
Capital auszuzahlen, ſpäteſtens drei Monate nad dem Tode der verfiderten Perſon, 
Ablauf einer beftimmten Anzahl Sabre, falls der Verſicherte nod lebt, oder fiir zwei! 
zwar fo, dag das bedungene Gapital ausbezahlt wird: an die eine Perfon A, we 
andere B überlebt; oder an die iiberlebende, wenn eine von beiden ftirbt; oder an 
Verſon, wenn beide gejtorben find. Der mit Lebensdauer Verfidherte fann Anſpru 
hältnißmäßigen Antheil an vier Fiinftheilen des Gewinns erwerben, wenn er cine 
bere Prämie bezablt. Gin haufiger Fall bei Verfiderungen auf beſtimmte Zeit fin 
für Rinver, beſonders fiir Töchter, welche bei Gintritt der Volljährigkeit (wenn fie! 
das bedungene Capital erhalten. Die Pramien können auf einmal, over jabrlid, | 
vierteljährlich entridtet werden. Bei Verſicherung auf Lebensdauer fann eine ji 
nehmende Prämie bedungen, over aud fiir eine beftimmte Zeit vie Halfte der Pu 
Zinſen fiir die anvere Halfte in den Terminen bezahlt werden; die andere H 
dann nad Bequemlichkeit begahlt over, wenn die Verfiderungsfumme fallig wird, 
gebradt. 

Von dem Gewinne wird ein Fünftheil gu dem Garantiecapital gefdlagen; vier’ 
werden unter die Beredhtigten vertheilt, zu denen nod diejenigen auf Lebensdauer V 
gehören, welde die fiir Erwerbung des Anſpruchs feftgejegte höhere Pramie fleben J 
den flebenfaden Jahresbetrag) bezahlt haben. Der Gewinnantheil (bonus) wird vert 
rungsſumme beigeſchlagen, wenn nidt die baare Auszahlung oder die Abrechnung a 
tern Prämien verlangt, oder ein andered Abfommen getroffen wird. ; 

Die Geſellſchaft kauft Policen auf Rebensdauer, wenn diefelben mindejtens fin! 
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git geweſen, oder fle gibt aud Vorſchüſſe darauf, bis zu einem Drittheil der bezahlten ge— 
galiden Prämien. 
Mit dieſen Geſchäften verbindet vie Geſellſchaft aud dad Leibrentengeſchäft (ſ. unten), 
Die Wahrung der Geſellſchaftsintereſſeu bezwecken Beſtimmungen, deren weſentliche fol— 
pe find: Eine Police wird ungültig, wenn die Prämie 14 Tage nad Verfall nicht bezahlt 
pabei können jedod die Directoren Nadjidt iiben, Die Police wird ferner ungültig, wenn 
‘Qubaber ohne Erlaubniß der Divectoren in den activen Militär- oder Seedienft tritt, oder 
qa derſelbe Europa verlaft oder auf See ftirbt, auger in Friedenszeiten bei dev divecten 
fait von einem europäiſchen Hafen gum andern in einem Dampfboote oder gededien 
Unter gewohuliden Umſtänden und in Friedenszeiten Fann — gegen Zahlung einer 
imie — die Erlaubniß ertheilt werden, in Vandiemensland, Neufeeland, cinem 
oon Sũdwales und Auſtralien, im britifden Nordamerifa, am Cap, auf Madeira, Te— 
ober in irgendeinem Lande jenfeit des 33.° nördl. Br., oder aud in andern aufer-: 
Halide Pligen (mit einigen Ausnahmen) yu wohnen. Bei der Rückkehr ded Verſicher— 
fom die Extrapramie ermafigt oder erlaffen werden. 
Belin auf das eigene Leben werden ungitltig durch Selbftmord des Verjiderten. Sind 
Policen bona fide cedirt oder verpfandet, fo bleiben jie vollgiiltig fir den Betrag 
es, welded der Ceſſionar oder Pfandbeſitzer daran nachweiſen kann. Andernfalls 
die Direction nad Gutdünken verfabren, und darf der verlegten Familie den Werth, 
her die Police am Tage vor dem Todedsfalle hatte, auszahlen. 
Mufter der englifden find die Cinridtungen bei allen übrigen Lebensverfiderungen 
Die meiften engliſchen Geſellſchaften madten ourd hohe Pramienjage, verwirfte 
and die infolge ded gunehmenden Wohlſtandes verlangerte durchſchnittliche Lebens— 
trgute Geihafte. Die Concurreng führte yu einer Ermäßigung dev Prämien, jum Theil 
ras zuläſſige Mah, ſodaß etliche zwanzig Geſellſchaften im Laufe der Zeit liquidiren 


Gu Deutidland beftanden vor zehn Jahren 12 und beftehen jest (1858) 25 Anftalten für 
ng, wovon fieben auf Gegenfeitigfeit beruben, drei gemifdte und die ibrigen 
Giengrielhicaiten jind. Mehrere find mit Sparbanten und Rentenverfiderungen verbunden, 
Mbetreiben nod) Uffecuranzzweige ; fo ift die jimgfte, die Providentia in Frankfurt a. M., 
jeg Feuer: und Tranéportverjiderungéanftalt. Nad einer Zuſammenſtellung über 18 
PUnjtalten — vem Yahresheridte der Anjtalt zu Gotha beigefiigt — waren bei den— 
Made 1856 verjidert: 71169 Perjonen mit 80,412407 Thlrn. Bore Jahresein— 
an Pramien und Zinſen waren 3,596853 Thlr., die Ausgaben fiir 1289 Sterbe- 
1659851 Thlr. 
de altefte Anftalt itt die auf Giegenjeitigfeit beruhende Lebensverſicherungsbank fiir 
ibland zu Gotha, gegründet 1827, eröffnet 1. Jan. 1829. Ihr zunächſt folgte 1828 
ai Uctien gegründete Deutſche Lebensverſicherungsgeſellſchaft zu Lübeck. Die Anſtalt yu 
kt, Beute nod) weitaus die bedeutendſte von allen, übernimmt Verſicherungen auf ein ein⸗ 
Bkeben oder auf zwei Leben — nämlich fiir den Fall, daß eine beſtimmte Perfon A von 
tanbern (zu verjorgenden) Perſon B iiberlebt wird. Stirbt daher B guerit, fo erliſcht die 
igerung zu Gunſten der Bank. Es können auch kurze Verſicherungen, d. h. ſolche genom⸗ 
herder, die nur dann bezahlt werden, wenn der Todesfall während der Zeit eintritt, fir 
t die Rerjiderung geidlofien wurde. Ende 1857 war der Veftand der Verjiderungen 
\) Perfonen mit 33,548300 Thlrn. Darunter waren auf Lebenszeit : bis gu der Normal: 
t ded neunjigften Jahres (Langer Lebende zahlen keine Prämien mehr) 20395 Perſonen 
2.776300 Thlrn., mit Abkürzung fir ein jüngeres Alter (gegen eine Zuſatzprämie) 222 
men mit 419300 Thlrn. Für ven Überlebensfall ciner beftimmten gweiten Perfon: 
‘erjonen mit 108000 Thlen.; fix beftimmte Jahre 167 Perjonen mit 244700 Thirn. 
Sanffondé betrug am Schluſſe 1857: 8,952781 Thir., wovon 8,168317 Thr. auf Hypo⸗ 
cuégelieben waren. Die Überſchüſſe der Anftalt bleiben fünf Jahre im Sicherheitsfondé 
werden dann unter die Theilhaber, d. h. unter die Perjonen, welde lebenslanglide oder 
chensverfiderungen abgeſchloſſen haben, vertheilt, und zwar durd Abzug an den Pra- 
bei nod) beſtehenden, durch Baarzahlung nad dem Erldjden der Verfiderung. Es em⸗ 
talfo jeder Theilhaber bei der jedSten Praͤmienzahlung die Divivende des Beitritts— 
i, bet der fiebenten die Dividende des gweiten Jahres u. ſ. w. Während des legten Jabr- 
§(1847—57) betrugen die Dividenden durchſchnittlich 27 6 Proc. einer Jahresprantie ; fitr 
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1858 wurde diefelbe — ftammend aus 1853 — auf 29 Proc. fefigefegr; fiir 1859 tome 
aué dem Überſchuſſe von 1854 30 Proc. Dividende gur Vertheilung. 

Weniger bemittelte Perfonen, welde nicht mit Beſtimmtheit darauf rechnen fonnen, \¢ 
Sabr den Betrag der Pramie aus ihrem Ginfommen ju eriibrigen, müſſen erwägen, 
durch Nichtbezahlung einer Vrämie die bereits begahlten Pramien und die Anwartſche 
daé verſicherte Capital verlieren, und im giinftigen Falle dod nur eine theilweije Ab 
erhalten. Golde Perfonen werden daber beſſer thun, ihre Erübrigungen einer Spartafe 

ulvenden. : 
; Rentenverfiderung, Verforgungsanftalten. Dad Leibrentengeſchäft wir 
den Lebensverſicherungsanſtalten alé beſonderer Zweig, oder es wird von eigens dafüt yep 
deten Geſellſchaften betrieben. Die Lebensverjiderungen ſammeln Capital aué jiprliden’ 
tragen, die Nentenanflalten gewähren gegen Hingabe eines Capitals ein entipredendeé 
lides Ginfommen. Sene bezahlen das bedungene Capital, wenn der Berjiderte jtirtt; 
entridten die Rente, folange der Verjiderte lebt. Dabei finden mancherlei Combinati 
Das Capital wird entweder aufgelöſt, und dann ift die Rente höher, oder es bleibt 
fallt nad dem Tobe ded Rentners jeinen Erben gu (ſ. oben Verſorgungskaſſen) 

Der Bezug der Mente beginnt entweder jogleih nad Gingahlung des Capitals, 
nad Ablauf einer beftimmten Anzahl Jahre, wenn der Verſicherte ein höheres Alter ecrei 
Im legtern Falle fann das Capital aud allmählich, bis gu der Beit, wo der 
fangt, eingezablt werden. Der Veriiderte fteht entweder fir ſich allein dex Anfralt 
und bedingt entweder eine unwandelbare, oder cine anfangs geringere, {pater jteigende 
oder er fteht in einer Gemeinſchaft mit andern, ſodaß die Renten der mit Tove A 
Uberlebenden gufallen. Gine ſolche Verbindung fann unter denen beftehen , welde mit 
Antheilen im Laufe eines Jahres cintreten und eine Jahresgeſellſchaft bilden; jie 
unter einer Anzahl Perfonen geſchloſſen werden, welche von gleichem Alter jind, over 
ſchied durd verhaltnifmapige Ginlagen ausgleichen, ſodaß die Rente gleid) vertheil 
der Lingft Lebende das Ganze bezieht und mit jeinem Lode die Verbindlicfeit der 
lift. Diefe verſchiedenen Syfteme können wieder vielfad) untereinanddr verbunra 
fodag man bei einer Anjtalt die Wahl hat, das Capital einmal oder allmählich ein 
aufzulöſen oder gu erhalten, die Rente von einem frithern oder ſpätern Seitpuntte a, 9 
oder vierteljabrlih, in gleihbleibenden oder fleigenden Jahresbeträgen, zu beziehen; 
man mit der Anſtalt fiir ſich allein contrahiren, oder mit andern in eine Verbindung 
will, wobei die Uberlebenden den Nachlaß der Verftorbenen gang oder theilweife 
Anftalt hat ihre Sterblidfeitétabellen, ihren normalen Zinsfuß und fertigt daraud ibte 
welche hiernad fiir jeded Lebensalter die Renten berechnen, die fiir eine Capitaleinheit in 
ver verfdiedenen Fale, mit denen jie ſich befaßt, erworben werden fann. Wenn aud a 
Anftalt alle migliden Combinationen vereinigt , fo findet dow jeder, der ein Capital 
Leibrente umwandeln will, bei einer oder der andern unter den vielen eine Form, dit 
Wünſchen annabhernd entjpreden wird. 

In Deutſchland bejtehen, theils verbunden mit andern, theild für ſich, etwa 20 
ftalten, welde meijt feit den dreißiger Jahren in Haupt- und Reſidenzſtädten entit 
wo fie vorgugsweile von Staatsdienern fiir fic) und ihre Familienglieder, von unver 
Berfonen und dergleidhen Leuten benugt werden. Die Ginlage ijt gewöhnlich nidt 
100Thlr. oder 200 FL, ſodaß zur Bildung einer mafigen Rente deren mehrere erford 
Es werden aud theilweife Gingahlungen angenommen, mittels deren man ſich die Aw! 
in eine Jahresgeſellſchaft fidern Fann; der Bezug der Rente beginnt aber erſt, wenn 
lage ergangt ijt. Die im Laufe eines Jahres beigetretenen Perfonen bilden eine Sabres 
ſchaft, welche wieder in feds oder mehr Altersklaſſen yerfallt. Die bedeutendern ſind 
gemeine BVerforgungsanflalt in Wien (1825), die Allgemeine Rentenanjtalt in 
(1833 — umgeſtaltet 1844), die Ugemeine Verforgungsanftalt in Karlsruhe (1836), 
Breupifde Rentenverjiderungsanftalt in Berlin (1839), die Sächſiſche Nentenveriide 
anftalt in Dresden (1841), die Hannoverifde Rentenverfiderungsanftalt in Hannover (13 
die Rentenanfialt der Bairiſchen Hypothefen = und Wechſelbank in Minden (1836 und 18 
die Concordia in Kiln, aud) Lebensverjiderung (1853 und 1854). Seit neueſtet 
zuerſt die Allgemeine Affecurang in Trieft (1851), dann die Goncordia (1854), vied 
in Leipzig (1855) und die Bairiſche Hypothefen = und Wechſelbank eigentlice Gapital» 
rung mit Beerhung (Tontinen) eingeridtet. Das ausgedehnteſte Geſchäft hat vie Bre 
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eeriderung in Berlin, dod ift die Sahl dev Ginleger nist im Sunehmen; fie betrug 
-g 197186, 1855: 194106. Shr Vermögen dagegen war in den beiden Jahren 6,385135 
eo Thlr. Die Rente der Ginlage von 100 Thirn. war yon 1857 an fiir die erfte 
ver jiingften Jahresgeſellſchaft 1855: 3 Thlr., dev altejten von 1839: 3 Thr. 29 Sgr. 
_ Dic fünfte Rlaffe der Gefellfdhaft von 1855 bezog 41/, Broc., der Geſellſchaft von 1839 
26 Sgr. Die Hammonia, Lebens- und Rentenverfidherungsgefell fart, hat am 
1858 bei dem Hamburger Handelsgeridt ihre Inſolvenz angezeigt. Sie ſchuldete 
OR Beo. fiir fallige Verjiderungen. Die Theilnehmer folder Anſtalten beziehen den 
en Theil ihres Lebens weniger ald den üblichen Zins, um in ibrem hohen Alter, falls fie 
t, etwas mehr gu beziehen. 
aligemeinen ift dad Sntereffe der Rentenanftalten jenem der Lebensverſicherungen be- 
SO wnf die LebenSdaner der Verjiderten entgegengefegt. Die Lebensverjicherungen müſſen 
durchſchnittliche Lebensdauer fiir ihre Tabellen, cin langes Leben ihren Verjiderten 
m; fiir die Nentenanftalt beredhnet fic fir einen längern Durchſchnitt eine geringere 
m>wenn an einem ſchönen Morgen alle ihre Pfründner Todes verbliden, fo witrden 
ungen aufhören, wabrend die Lebensverſicherung nun erſt einer furdtharen Verbind- 
wEapitaljablungen gegeniiberftehen wiirde. Anjtalten, weldhe beide Zweige vereini- 
für die entgegenftehenden Intereffen einen Ginigungspunft finden; bei andern An— 
. jen die Berheiligten und die Goncurren; fiir Ginbaltung gewiffer Schranken. Nicht 
ut e8 aud im Privatverfehre vor, daß Vermögenstheile gegen Leibrenten veraupert 
e frithern Seiten pflegten aud Regierungen Anleiben gegen Leibrenten und Ton— 
hen, und folde find in England und Franfreid nod nist gang erloſchen. Dag es 
, grope Summen unter diefer Form aufgubringen, wurde alé cin ungiinftiges Zei— 
jocialen Zuſtände gedeutet, indem daraus hervorging, daß eine grifere Sahl von 
en, die nod thatig fein finnten, ihr Vermögen bei Lebzeiten aufzehren wollen, um dem 
HGamge und dem Genuffe zu fröhnen. Anders verhalt es fid) bei hülfloſen, vereingelt 
Mm Berjonen, wie bei folden, denen es an Einſicht und Befihigung gu nützlicher Ver— 
—ñ fehlt. Für ſolche mag die Betheiligung bei einer ſogenannten Renten— 
Anſtalt gu empfehlen fein. 
em bie Sten = und Rentenverſicherungen alé Anftalten zur Anfammlung von Cayital, 
© tar dafielbe yu erhalten oder in Menten aufzulöſen, fid) den Sparkaſſen anſchließen, fo 
| fetwol burd ibre Benennung wie durd vielfadhe Verbindung der Geſchäftszweige den 
Mg gee Den Anjtalten zum Erfage fiir vernidtetes Capital, den Affecuranjen. 
Grfag fiir vernichtetes Capital: Verfiderung — Affecurany. Ver— 
_ Uifecuran; (insurance , assurance) ijt der Swed eines Vertrags, wonad der eine 
Vergütung die Verbindlidfeit ibernimmt, den Sdhaden oder Verlujt, welden ein 
eS Gigenthum ded andern Theils durch ein mögliches, aber von dem Willen beider 
tmabbhangiges Greignif erleiden ſollte, gu erfegen. Der ſchriftliche Vertrag — welder 
teatorijhen, Glücks- oder Hojfnungsvertragen gehirt — heißt ,, Police’; die bedun- 
Stung ,, Bramie”’. 
fort Verfiderung wird hier in dem Sinne von Erfag gebraucht, denn ef ift nicht 
Pigabe, einen Gegenftand vor Vefhadigung oder Vernidtung yu bewahren, fondern die 
srjugeben, um den erlittenen Schaden oder Verluft zu erfegen. Die Nation und der 
Pete werden durch die Leiftungen dex Aſſecuranzen nicht reidher; die Mittel zum Erſatze 
PTheile des Nationalvermsgens fon vorhanden, und miiffen einer andern Beſtimmung 
De werden; daß der Rerfiderte daraus feinen Gewinn giehe, ijt ebenfo ein wefentlider 
is Ded Berjiderungawelens, al8 daß der Verluft nist etwa von einem Verſchulden der 
® von unglitliden Conjuneturen, fondern von einer höhern Gewalt herbeigefiihrt wor- 
Jedes Abweiden von diejen Hauptgrundfagen führt auf Abwege, öffnet dem Betruge 
and Thor, ja es führt gu ſchweren Verbredhen. Die Gewinnſucht ſcheut ſich nidt, den 
c iiber den Werth ded verfidherten Gigenthums gu täuſchen und dann die Vernidtung 
Pitfen. Nicht felten find in folder verbrecheriſcher Abſicht Häuſer angezündet, Schijfe 
fe worden und dabei Menſchen umgefommen. Zu ähnlichem BVeginnen führt die Ver— 
Rng aber jerriittete Vermögensverhältniſſe. Darum ijt die äußerſte Vorſicht geboten, 
Be: bas Borhandenfein und den Werth der angegebenen Vermigenstheile, über die Ver— 
4 und den Ruf des Gigenthitmers, über die Veranlaffung und den ad der Beſchä⸗ 
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pigung oder Vernidtung die genaueften Angaben gu erhalten. G8 ift hierauf um fo ftrengr 
zu adten, da die Unternehmer leidt in Verfudung fomunen, um Kunden anzuziehen und ibr 
Geſchäft auszudehnen, Verfiderungen angunehmen und Grfag gu leiſten, ohne genauere Nad: 
forjdhungen anzuſtellen. Da es ſich Hierbei um Verhütung von Verbreden, alfo um ein dent: 
liches Intereſſe handelt, fo liegt c8 in der Aufgabe der Staatsverwaltung, fid yu überzeugen, 
daß die erforderliden Beftimmungen zur Verhiitung von Misbraud) vorliegen und cingebal: 
ten werden. 

Die Gefahren der Seeſchiffahrt find die alteften und allgemeinften, gegen welde ſich dic 
Unternehmer gu ſchützen fudten, indem fie gu dem erforderliden Aufwand eine größere Zahl vou 
Theilnehmern ſuchten. In diefem Theilen der Gefahr unter mehrere, welded feit dem höchſten 
Alterthume in der Form von Darleiben auf den Erfolg einer ũüberſeeiſchen Handelsunterned: 
mung, und heute nod) unter dem Namen der Bodmerei befannt ift, liegen die Keime der Ver: 
fiderung, welde den Erfag von Verluften unter viele vertheilt und dadurch erleichtert. Es iu 
fdon im alten Nom Beiſpiele vorgefommen, daß in Zeiten der Theuerung den Unternehmen 
von Getreidegufuhren dev Erſatz des durch Schiffbruch verlorenen Getveided vom Staate wye: 
fidert wurde, und heute nod) gibt es Staatéanftalten mit Zwang zur Verſicherung ver He 
bäuden gegen Feuerſchaden. Ebenſo widmen fic Heute nod) einzelne dem Geſchäfte der See: 
verfiderung. Wher erft die Amvendung des PBrincips ver Ajfociation Hat die Uffecuranzen je 
dem zugänglich gemacht und jie in allen civilijirten Ländern verbreitet. 

Sunerhalb der Sdranfen, weldhe durd die beiven Hauptgrundfage gezogen werden: du 
Erſatz darf den Verluſt nit überſteigen, und der Verluft muß durch ein beſtimmtes, vow dew 
Willen und der Kraft ded cingelnen nicht gu verhütendes Ereigniß veranlaßt fein — innerhull 
dieſer Schranfen ift die Verjiderung von grofem volkswirthſchaftlichen Nugen. Sie {dust te 
Induſtrie und den Handel vor den ſchlimmſten Folgen einer durch Zerſtörung herbeigefiihim 
GCaypitalverminderung, indem fie aus anderm, nidt productiv verwendetem Vermögen hig 
{eiftet und den ungeſchmälerten Fortbetrieb ded beſchädigten Unternehmens nad verhaͤltu 
mäßig kurzer Unterbrechung ermöglicht. Sie hebt den Credit, dieſen mächtigen Hebel der Dre 
duetion und des Verkehrs auf eine höhere Stufe, als dev einzelne, ſelbſt wenn ex dad höcht 
Vertrauen verdient, es vermöchte, weil fie ſeine Befähigung, eingegangenen Verbindlidfivs 
zu erfüllen, ſelbſt im Falle einer unabwendbaren Zerſtörung von ſachlichen Vermögen alebah 
wiederherſtellt. Ste nimmt vem überſeeiſchen Handel ven Charakter eines Glückſpiels um 
verleiht ihm die Eigenſchaft eines regelmäßigen, jeder zuläſſigen Erweiterung fähigen Verlehtt 
Und wenn jie endlich aud Verluſte erſetzt, welche nicht productiv verwendete Vermagensibeilt 
treffen, fo ift aud hierbei die Production mittelbar betheiligt, indem fie die Mittel zum Triage 
nidt berzugeben hat. Dieſe Vortheile find es, welde die Verfiderung da, wo fie einmal Bort 
gewonnen bat, indbefondere fiir den Gewerbe: und Handelébetrieh, zur Nothwendigfeit made 
Kein Unternehmer fann ſich alsdann ver Verſicherung entziehen, ohne feinen Gredit auj we 
Spiel zu fegen, und die ,, Pramie” gehort gu vem nothwendigen Aufwande für den Ce 
ſchäftebetrieb. 

Außer der See- und Häuſeraſſecuranz find alle übrigen Zweige — Land- und Hluprrank 
port⸗, Bieh=, Hagel⸗ und Rückverſicherung — neuern Urſprungs, die meiſten erſt ſeit dea Fre 
den von 1815 entſtanden. Daf die Verſicherung nod einer weitern Ausdehnung, ſowol ine 
halb der vorhandenen Zweige als auf Verluſte aus andern Urſachen, fähig iſt, leidet, tee 
täglichen Fortſchreiten gegenüber, kaum einen Zweifel. Manche Verſuche, die bisher git 
tert find, werden ſpäter gelingen. So können vielleicht Verluſte durch Ereigniſſe örtlicher Ra⸗ 
tur, z. B. durch Ueberſchwemmungen, infolge der engern Verbindung unter den verſchiedenta 
Staaten, Gegenſtand der Verſicherung werden; ſchwieriger iſt es bei andern, welche, wir} > 
Miswachs oder Mäuſefraß, in ihren Betragen zu groß, oder ſchwer gu ermitteln, und dee 
dem Misbrauche zugänglicher ſind. An letzterm Umſtande ſind auch die Vorſchläge zu Ver⸗ 
ſicherungen gegen Verluſte an Forderungen insbeſondere zu Hypothekenverſicherungen bil 
geſcheitert, da häufig ſchwer gu unterſcheiden ſein würde, ob dem Redlichen geholfen, over 
Schwindel unterſtützt werde. Zur Verſicherung von Hypotheken iſt in Dresden (Eude 1858) 
tine Geſellſchaft in der Bildung begriffen, die ſich aber vorerft andern Zweigen widmen, Ht 
den urfpriinglid) angefiindigten der Zukunft vorbehalten will, Die „Napoleoniſche Idee eave 
Stantsanftalt zur Zwangsverſicherung der Landwirthe gegen Schaden aller Art kann figlid 
alé eine Zukunftsidee unerdrtert gelaffen werden. Gine Affecurang gegen Kriegsſchaden endlich 
wird wol eher durch eine Vereinigung der auf den Frieden angewieſenen Intereſſen zut Ver⸗ 
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bitung häufiger, langer und ungereddter Rriege ald durch eine Wifecuranggefellfahaft annähernd 
erreit werden. 

Seeverfiherung. Die Verfiderung von Schiff und Ladung gegen Seegefahr ift un- 
ieeitig der widhtigfte und ſchwierigſte Zweig der Aſſeeuranz. Der widtigfte — weil ohne ihn 
ter Seehandel ſich nicht sur freien Welthedentung Hatte erheben können; dev ſchwierigſte — weil 
hin anderer aug fo vielen eingelnen, ſtets wedfelnten Unterlagen von Erfahrungen, Kennt— 
nifien und thatſächlichen rmittelungen feine Schlüſſe gu giehen Hat. Darum haben ſich gerade 
in dieſen ausgedehnteſten und ſchwierigſten Zweige ded Affecurangwejens überall neben den 
beſellſchaften noch Brivatunternehmer erhalten, welche auf eigene Rechnung und in Verbin- 
tung mit cinem Fleinen Kreiſe von Befannten die Seeaffecurany betvieben, Jn England wer— 
wn hente noch die meiften derartigen Geſchäfte von eingelnen gemadt; bis 1824 waren dafitr 
aut zwei Geſellſchaften geftaltet, feither haben ſich nod) einige neue gebildet. Aus denfelben 
Grinden haben ſich die auf Gegenfeitigfrit beruhenden Geſellſchaften als ungeeignet für die 
Seeverfiderung erwieſen. Selbſt die Verſuche, folde fiir die Aſſecuranz der Schifſskörper, 
ne die Ladung, zu Stanbe gu bringen, find bisher gefdeitert, denn aud) Hier find die Ver— 
valine nicht einfach genug, um die Srmittelung und die Repartition des gu erjegenden Scha— 
mina wenigen beſtimmten Normen zu regeln. Gegenfeitigfeit fegt annahernd gleide Ver— 
Aitiſe voraus; ungleiche verbinden ſich nidt untereinander, wol aber wenden fir ſich an 
bitte, de jeden Fall nady feiner Natur behandeln. 

Die Prämie richtet ſich nad der Gefahr, mit cinem Zuſchlage fiir Verwaltungsfoften, Nez 
inerfendé und Gewinn. “Die Gefahe wird nad vem Durchſchnitte der verlorenen und beſchä— 
bute (Havaritten) Sdhiffe im Verhaltuiffe zu ſämmtlichen Fahrten zwiſchen zwei gegebenen 
Jerfien bemeſſen. Lehrt 3. B. vie Erfahrung, daG swifden Bremen und NeuyorE unter 
(0 Fabrten ein Schiff zu Grunde geht, fo wird der auf die Gefahr begriindete Theil der Prä— 
ti: V5 oder 2/, Proc. des Werths betragen. Dabei wird zwiſchen dem Schiffskörper und 
er dadung, und zwiſchen den Gittern, woraus die Ladung beftehr, je nachdem fie mehr oder 
weniger leicht verderben, ein Unterſchied gemacht. Das Mefultar aller diefer Erwagungen drückt 
fd in den Bramienjagen aus, weld fiir die Fahrten nad en verſchiedenen iiberfecifden Hafen 
mtn Handelaplagen feftgeftellt werden. Aber nicht alle Schiffe faufen gleich große Gefahr. 
H fommt dabei weſentlich auf die Beſchaffenheit, die Bauart und Ausrüſtung der Schiffe, auf 
te Tichtigteit des Kapitäns und der Mannſchaft, felbft anf den Charafter des Rheders und des 

tadteré an. Deshalb fcreuen die Unternehmer, Directoren und Agenten der Seeaffecu- 
Hiajen Feine Koſten, um möglichſt genaue und vollſtändige' Nachrichten über alle diefe Verhält— 
e zu ſammeln. Sn London dient fiir ihre Zuſammenkünfte das Kaffeehaus des Lloyd, und 
S gibt wol auf der Erde feinen zweiten Punt, wo fo viele Seenadricten einlarfen. In Paris 
Méeint jabrlid) ein Büchlein unter dem Titel ,, Veritas”, welded jeder Verſicherer um den 
Preis von 500 Fr. anſchafft. Daſſelbe enthalt in alphabetijder Folge in der erften Columne 
lit Ramen von beildufig 50000 franzöſiſchen undandern Schiffen. In der gweiten Spalte 
ior der Tonnengehalt, dann folgen dad Jahr der Erbauung, der Hafen, dem das Schiff an— 
Uhirt, die Flagge, unter der es fahrt, der Name des Rheders und des Kapitins. Sulegt wird 
le Uiniidt ther den Grad der Veriäſſigkeit, welche dad Schiff bieten mag; durd eine Bruchzahl 
Myrteutet. Gin mit 4/, bezeidhneted Schiff wird als vollfommen tidtig und zuverläſſig ange- 
widen; die Siffern 3/, und 25 deuten anf geringere Garantien. Dev Taft und ver Blick 
te genten ergdngen diefe Notizen. Schiffe, welde nicht die befte Mote haben, verfidert man 
meter nicht gum voller Werthe, oder man übernimmt nur einen Theil der Verfiderung, 
W aberlagt e& bem Gigenthiimer, den Reft bei andern affecuriven zu laffen. Zweifel an 
wr Moralitit bed Betheiligten ſchließen jede Verjiderung aus: Offenheit und Rechtlidfeit 
™ die erſten Erforderniſſe. Die Wahrſcheinlichkeitsberechnungen erhalten jerod ihre Gel- 
ing erft bet der Anwendung auf eine grofe Anzahl von Fallen. G8 mug daher einer- 
M8 cine Mehrzahl von Unternehmern, Gefellfdaften oder Agenten an einem Seeplage vor— 
anden fein, damit jeder einzelne feine Betheiligung an den Veftandtheilen der Verfiderung 
‘dranfen und dod) durd ihr Sufammenwirfen der volle Bedarf befriedigt werden fann. 
tof ber andern Seite dürfen ſie fid) nidt auf die Verjiderung von Sdijfen und Ladungen, 
* ihrem Hafen oder Lande angehören, beſchränken, fondern fie miiffen bereit fein, Schiffe 
ter Flagge, Waaren jeden Urfprungs fiir Fahrten nad allen Richtungen gu verjidern. 
benſo wendet ſich der Eigenthümer einer werthvollen Ladung nicht ausſchließlich an die 
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Affecuradeure Eines Plages, fondern er [aft die eingelnen Beftandtheile an veridiner 
Plagen verſichern. 

So ſchwimmt denn heutzutage anf dem Ocean kaum ein Handelsſchiff unter der Fay 
einer civilificten Nation, deffen Körper und Ladung nidt verſichert waren. Und fo iſt die & 
verfiderung die umfafjendfte Anwendung ves Gedanfens der Vereinigung vieler Kraft @ 
- weltbiirgerlichen Affociation geworden, welde weithin über Land und Meer die bei der Saif 
und dem Seehandel betheiligten Menſchen verbindet, um durch ibre Beiſteuer aus reo} 
fammitertrage die einzelnen Berlufte gu erfegen, welche fie durch die Gewalt der Clemenn 
leiden. Reine Verjdhiedenheit der Nationalitat, der Sprade, dev Politik beſchränkt diejen 
verein, det das grofartigfte Beifpiel davon liefert, was vereinigte Kräfte ohne Hervjdart, df 
Waffen, eingig durch freiwilliges Sufammenwirfen vieler zum Bortheile aller cinyelna 
leiften vermigen. Wie die Fortſchritte im Schiffbau, in der Schiffahrtskunde, die Seelath 
die Handelsverbindungen belebend auf die Verſicherungen wirkten, indem fie billigere Pris 
fage möglich machten, fo wirfen umgefebrt die Verfidherungsbedingungen wieder (porsad 
Herſtellung tüchtiger Shiffe, um auf die billighten Sage Anfprud yu haben. “ 

Unter den deutſchen Seeplagen Hat Hamburg weitaus dag bedeutendfte Seen 
geſchäft. Dort beflehen 23 Seeaffecurangcompagnien auf AUctien, meijt yu 600 M. Be,6 
3u 800, cine — die Patriotiſche Affecurangcompagnie von 1820 zu 2600 M. Bro. My 
fammte3 Actiencapital betragt 14,125000 M. Beo., wovon aber nur 3,825000 DR. Bas 
bezahlt find. Außerdem find drei Brivataffecuradeure und mehrere WAgenturen —*O 
Geſellſchaften vorhanden. Die Seeaſſecuranzordnung von 1731 liegt heute nod du We 
gebung zu Grunde; jie ift 1847 und fpater revidirt worden; dad Nenefte ijt der ,reviine’h 
jiderungsplan’ yom 1. Jan. 1853, in 136 Baragraphen. 

Die Oberaufſicht über fammelide Compagnien führten vier Divectoren. Sie mebnendl 
Gefellfhaft von der Übernahme weiterer Verjiderungen ab, fobald ihnen die Cerny & 
eingegangenen Verpflidtungen zweifelhaft yu werden ſcheint. Die laufenden Geieewe 
Compagnie leitet ein gewahlter, gut befoldeter Director. Die Vertheilung der Seidoey 
ſchieht durdh cin Dispadhecomptoir, ohne Geridte und Sadverftindige, nad Gerobnbttas 
unterſtützt durch cin Urdiv, welded reiches Material von nabe einem Jahrhunden mil 
Neue Geſellſchaften haben eine Abſchrift ihrer Statuten, der Vollmadt ibrer Ge [iieiae 
und die Namenlijie ihrer Actionäre bei dem Handelsgericht yu deponiren. Fir die 
lung der Aſſecuranzgeſchäfte leiften 100 beeidigte und viele unbeeidigte Mafler ihre 
In Hamburg verfidern- aud viele fremde — däniſche, ſchwediſche, engliſche und amerifanil 
Rheder, weil die Pramien billig, die Vergitung fider, die Sablungéleiftung prompt ih. | 
ſchon mande Compagnien ſchwere Verlufte erlitten haben, den weitern Berrie einfieilet) 
liquidiren muften, ift dod eine Sahlungsunfabigfeit nod nidt vorgefommen. 

Die Pramien find im allgemeinen fiir die Schiffskörper höher als fiir die Waarey 
ftarfe deutſche Schiffe mäßiger ald fiir frembde, fir Waaren auf Segelſchiffen aver a 
Dampfſchiffen, fiir Baarſchaften (Contanten) gering, und werden je nad der Linge ute 
fährlichkeit der Fahrten bemeffen. Go betragen 3. B. die Prämien fiir eine Fahrt vorf 
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Hiernad gilt eine Fahrt nad Oftindien fiir nicht viel gefahrlider als nad Trieft unt fut 
ber gefährlich als nach dem Schwarzen Meere; cine Fabrt nad einem Hafen der Union § 
ju den minderit gefährlichen. Wie haben fic doch feit Vasco de Gama's und Golumbul J 
die Verhältniſſe geandert! | 
Seit vem Frieden haben ſich die Verjiderungen außerordentlich vermehrt, und die Prut 
fage find bedeutend geringer geworden, wie aus nachſtehenden Angaben erſichtlich it. 
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linter Den 1855 verjiderten Gummen fommen anf die Brivataffecuradeure etwa 60 Millio— 
un, auf auswartige Geſellſchaften etwa 23 Millionen. Nächſt Hamburg entrwiclelt id dad See— 
ujecuranggefhaft newerlid) ant meiften in Bremen, wo daffelbe vom Norddeutſchen Lloyd mit gro- 
ier Energie und Umſicht — feit 1857 — betrieben wird. Mehrere Geſellſchaften beſtehen ferner 
alibed, Stettin und Trieft; aud die 1848 in Koln gegründete Agrippina hat einen bedeuten— 
va Uufſchwung genommen. Mehrere von diejen, fowie einige Feuerverſicherungsgeſellſchaften 
utinnen mit ihren Hauptgiweigen die Transportverfiderung auf Fliffen, Eiſenbahnen und 
luriragen, wofür aud) nod befondere Geſellſchaften beftehen, die jedoch meift ibrerfeits wieder 
Fehenyweige betreiben. BeijpielSweife erwahnen wir die 1853 in Erfurt gegriindete Thu— 
tiigia, mit einem Actiencapital von 2 Mill. Thlr., welde zwei Abtheilungen hat und folgende 
Giditte betreibt : 

der erften Ubtheilung: a) Verjiderung gegen Feuersgefabr fiir Gebdude und beweglide 
Guenftande, welde gum Eiſenbahnbetrieb gehiren; b) Verjiderung gegen Gefabhren jeder Art 
tin Tranéport und wabrend der Aufbewahrung fiir die auf Gifenbabnen transportirten Ge— 
geilande, einſchließlich der Transportmittel; c) Verjiderung ded Lebens der Eiſenbahnbeamten 
tr vaſſagiere, forvie deren Familien; d) Verjidherung des Lebens und gegen Schaden durch 
firrerlighe Berlegung fiir die Eiſenbahnreiſenden. 

In der zweiten Abtheilung: Rückverſicherungen aus den Zweigen dev Feuer-, Land- und 
Baſſertransport-⸗, Lebend: und Hagelverjiderung. 

Augerdem ijt die Geſellſchaft beredtigt, mit Zuftimmung der betreffenden Aufſichtsbehörden 
tir Verwaltung von Sterbe =, Alterverforgungs=, Penfions = und Ausfteuerfaffen, welde auf 
Sryenjeitigteit beruhen, zu übernebmen. 

fur die Schweiz hat ſich am 6. Dee. 1858 in St.-Gallen eine neue Transportverſicherungs— 
wiellihaft unter dem Namen Helvetia conftituirt, welde die fpatere Herbeiziehung der Brand- 
Hiecuvang in Ausſicht nimmt. 

zeuerrerſicherung. Brandaffecurang. Bevor die Verfiderungen auffamen, 
birgte die Obrigfeit den Brandhefdhavigten das Einſammeln von Beiftenern zu geftatten, bet 
Hojern Brandfällen wol aud allgemeine Collecten zu veranftalten. Aud heutzutage haben 
inkge Anweijungen an die Wohlthatigkeit auf Sdhadenerfag nod nicht aufgehört, cin Zeichen, 
ia} die Aſſecuranz ihre vole Sntwidelung nod nicht erlangt Hat. Bor Feld ift aber aud ein 
kor weited ; es umfapt die Gebäude, ftehende Einrichtungen, Bieh, Borrathe und Geräthſchaften 
ther Art, Waldungen, Frinhte auf vem Halme. Mit Ausnahme der Hauferverfiderung ift 
mur diefer Verſicherungszweig nod neu, feine zahlreichſten und widtigften Organe find in 
idem Jahrhundert, die meiften feit etwa dreißig Jahren nad dem Vorgange Englands auf dem 
Cutinente entftanden. Endlich befteht die große Mehrzahl dev Inhaber von Gegenftinden, 
Seige Durch Feuer beſchädigt oder zerftrt werden fonnen, aus Leuten, die immer nod lieber auf 
N Srifteuern ihrer Mitbürger fid) verlaſſen, als Pramien bezahlen. Minder ſchwierig ald die 
“ttaffecurang, ift dod) eine gute Feuerverſicherung keine leichte Einrichtung. Bon der Per— 
onlichkeit ded Verſicherten hängt vieles ab. Sein Eigenthum bleibt in ſeinem Beſitze und zu 
Wer freien Verfügung. Er kann, im Vertrauen auf die erlangte Gewißheit des Erſatzes, an 
* gewohnten Vorſicht nachlaſſen; die Nachläſſigkeit kann ſich zu grober Fahrläſſigkeit ſteigern 
md jum Verbrechen werden, Daher werden die Anſchläge mit Sorgfalt gefertigt, den Ge— 
teindebehirden und Hausnadhbarn zur Begutadtung vorgelegt, die genaueften Nachforſchungen 
iber die Entftehung eines jeden Brandfalles angeftellt, felbft wenn der Shaden unerheblid und 
tin Verbredjen gu vermuthen ift; denn die Statiſtik mug maiglidft viele einzelne Beobadtungen 
Ammen, aus denen ſich die Grundlagen bilden, um den Grad der Gefährlichkeit zu bemeſſen 
‘nd die Pramien abzuſtufen. 
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Sn England beftehen gegen Hundert, in Frankreich etwa halb fo viele, in Denia 
einige dreifig Feuerverſicherungsgeſellſchaften, von denen 13 auf Gegenſeitigkeit, die übn 
deren Sahl faft mit jedem Jahre ſich vermehrt, auf Actien gegriindet find. Dazu fommens 
28 Brandaffecuranganftalten, die theils Staatsanftalten mit Zwang jum Beitritte, theils g 
porationganftalten unter Auffidt und Leitung der Staatsbehörden find, alle aber nur 
wegliches Gigenthum verfidern. Im Jahre 1855 waren bei 19 Actiengeſellſchaften 
4468 Mill. Thlr., bei 13 gegenfeitigen Geſellſchaften 604 4/, Mill. Thlr., bei 28 Be 
ajjecuranganftalten 22667/, Mill. Thlv., zuſammen alſo fiir 7339 DUM. Ihir. bemeal 
und unbewegliches Gigenthum gegen Feuerſchaden verfidert. : 

In Franfreih waren Actiengeſellſchaften dic erften, und ihre grofen Gewinne, wir die} 
genden Curſe ifrer Actien viefen nist nur neue Unternehmungen feitend der Capitalifn, 
Leben, fondern veranlapten aud Hausbefiger, ſich untereinander auf Gegenfeitigheit wy 
binden, um den Gewinn dev Actionäre an den Prämien gu ecfparen. Die erſte derartiged 
felljdaft in Baris — wo die Bauart folid, die Löſchanſtalt trefflich iff — madre die Di 
reich und ftellte die Theilnehmer zufrieden. Der Beitrag beſteht namlid aug eineg 
Theile, welder den Directoren zufällt, und aus einem wandelbaren, zum Erſatz ded S 
Bei jener Gefellfdhaft begogen nun 1851 die Directoren 163840, die Beſchädigten 446 
Die Beitragsquote ijt gwar fiir alle gleid) (der fejte Theil 00,6, der wandeibare sar fi 
— 0,0164 per Mille), aber die Verſicherungsſumme betragt 3. B. fiir Gebäude, in ream 
Feuer gearbeitet wird, over leicht entzündliche Stoffe aufbewahrt werden, den doppelica Ba 
anfdlag (IL. Klaſſe). Dadurd) wird die Verfidherungsfumme künſtlich erhöht, wr id 
Sabresberidten ald cin Beweis ded öffentlichen Vertrauens zu dev Anſtalt benugt. 3m idrw 
haben ſich in Frankreich die Veriiderungen mit Gegenjeitigfeit ſelbſt für Gebdiviy mem 
für Fahrniffe gar nidt bewährt. Jn Lyon belajtete der Brand eines gropen Gebind,& 
unter Dem Damen Maison de Niviére befannt war, im Sabre 1851 die Theilneicer st, 
per Mille, während die Actiengefellfhaften dort gegen eine Pramie von 3/, 4 per Mile 
Die Directoren erklärten daher in einem Rundſchreiben, dap im Falle eines grweiten Sapa 
von gleicher Bedeutung die Geſellſchaft liquidiven werde. 

Nur in Deutfdland find Staatéanftalten yur Verfiderung ſämmtlicher Gebiure a 
Feuersgefahr durd Gelege gegriindet worden, welde jeden Haudbefiger zur Theilnahmn 
gen und ihm die BVeitrage nad Maßgabe der im Lauje eines Jahres vorgefommencs 
leiftungen alé eine Steuer auflegen. Zu Gunften dieſer älteſten auf Gegenſeitigkeit begre 
Swangsanftalten (apt ſich anführen, daß zur Beit ibver Errichtung andere nicht vorhan 
ren, dag der Credit der Hausbeſitzer dadurch geſtärkt wurde, und dap eine geregelle Vers 
des Schadens an vie Stelle ded Einſammelns milder Veitrage, wobei die Wohieharigteit h 
misbraucht wird, gefegt wurde, Als jedod) die Geſellſchaften ſich verbreiteten, vermehnn 
die Gegner der Zwangsanſtalten, ſowol aus den Geſellſchaften, denen vie Sraategeral 
frudtbarfte Feld ihrer Wirkſamkeit verſchloß, wie aus den Zwangösverſicherten, vs 
nen die Sravtebewohner Ling geflagt batten, dap fie yu Gunſten der iibrigen # 
bejteuert feien. Da namlid die foliven Gigenthiimer und Ortſchaften bei den Gefelll 
wo diefe freie Hand Hatten, weit billiger verjichert wurden, fo betradteten fie vie 
Zwangsbeitrage nidt langer alé ein Präcipuum für ihve armern Mitbürger, ſondems 
Pramie gu Gunften ver Fahrlajfigkeit, ja ves Verbrechens. Dieſe Anſicht gewann um if 
Boden, alé die Statiftif Thatſachen an die Gand gab, welche gewiffe, an Wohlſtand und 
Feit geſunkene Gegenden ald folde bezeichneten, die durch Gaufige Feuersbrünſte die | 
pflidtigen im buchſtäblichen Sinne ded Worts „brandſchatzten“. Falk alle übrigen Ha 
ſehnten ſich daher nach dem Ubergange zur freien Verſicherung. Die Staatsanſtalten! 
ſuchten den nicht zu leugnenden Übelſtänden auf dem Wege der Geſetzgebung abzubel 
1852 haben die drei größern ſüddeutſchen Staaten ſolche Reformverſuche angeſtellt. Gus 
mäßigeres Verfahren bei ven Abfhagungen, die Ermapigung ves Erſatzes unter den 2 
ded Schadens, welchen zum Theil der Beſchädigte tragen follte, die Ginfubrung von ney 
höhern Veitragen, je nad dem Grave der Gefabhrlidfeit ver Gebaude, oder nad der oF 
Brandfalle in den einzelnen Bezirken — died waren die Mitted, welche nicht ohne Gites 
gewendet wurden. Sie mögen aud nod cine Zeit lang den Staatsanftalten das Leben 
allein fie werden nicht verbindern, daß allmablic die freie Vereinigung an die Stelle ref 
ges trete, Welde Gründe hatte wol aud eine Regierung, ſich mit derlei Geſchäften zu bt 
jobald der gemeinniigige Swe durd die freie Uffociation beffer erreidt werden faun! 
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Dn Staatsanjtalten amr nadften kommen diejenigen anf Gegenfeitigteit berubenden Ge- 
haiten, welche , faft ausſchließlich in Nord- und Mitteldeutſchland, für beſtimmte Provingen 
Vejirke ervidhtet worden find, und da, wo fiir die Gebdude Landed: oder Provingialanftalten 
Om, fid anf vie Verfiderung von beweglichem Vermögen befhranfen. Dahin gehören 
»_ die Mobiliar-Brandverſicherungsſocietäten (Gefellfhaften) in Neubrandenburg, gegrün— 
2801, in Schwedt 1826, Marienwerder 1840, Greifswald 1842, Brandenburg a. ». 
oe 1846. Alle viefe Geſellſchaften legen die Beitrage nad Maßgabe der Erfagleiftungen 
cir Wirkungskreis ift mehr oder meniger auf die Lofalitat oder die Proving beſchränkt. 
# pigen durch ſchnittlich, daß die Beiträge im umgefehrten Verhaltniffe gu den Verſiche rungs— 
ſtehen, und beftatigen fomit den Erfabrungsfag , daß die großen Zahlen die giinftigern 
liefern. 
Bir andere , wichtige Klaffe von Gefellfchatten anf Gegenfeitigteit erhebt von ihren Mit— 
im fete Prämien nach einem beftimmten Tarif; der Gewinn wird unter die Mitglieder 
Wilt, der Verluſt, falls der Erjay den Pramienertrag iberfteigt, wird naherhoben. Die 
Gund bedeutendfte dieſer Gefellidaften ijt vie Feuerverſicherungsbank fiir Deutſchland in 
Ga. Sie wurde 1821 gegründet, zu einer Zeit, wo erft zwei Actiengeſellſchaften (in Berlin 
FRribzig) beftanden ; jie fand daber leicht Gingang in andere deutſche Staaten und damit den 
Sehnten Wirkungskreis und die Erfoige, welche fie durd ihre zweckmäßigen Ginridtungen 
ihre treffliche Veitung verdiente. Sie ift aud in neuerer Beit, neben den vielen neuen Ge— 
Geften, nod inimer zunehmend. Es haben 3. B. betragen: 


Berficherungsfumme Priimien Erſatz 
im Sabre 1851 Thlr. 349,693402 .. . . 1,154086.... 262216 
» e 1855 , 362,726864 .... 1,691828 .... 338535 


Aberſchüffe, abzüglich der Meferve und dev Verwaltungsfoften, fommen den Theilnehmern 
itt, und ef werden jährlich anſehnliche Dividenden (bis 70 Proc.) vertheilt, refp. an den 
ten abgerednet. Die vorerwähnten Provinzial- und Begirfsanftalten erheben, bis auf 
fine Bramien, fondern fie repartiren die Schäden auf die Theilnehmer. Beiſiner fo aus- 
thnten Anſtalt würde jedod der Gingug der umgelegten Veitrage auferhalb ded fleinen Ge— 
B, worin fie tren Sig Hat, mit Sdrwierigkeiten und Einbußen verbunden fein, und deshalb 
thie Srhebung von Bramien und die Vergiitung ver Überſchüſſe vorzuziehen. Daß übri— 
Shie ginfiigen Bedingungen, denen die gothaer Anftalt ihr Gedeihen verdant, nur felten 
Bmentrefen, dafür fpridjt der Limftand, daß Feine andere auf gleidher Grundlage feit 
Moren nachgefolgt ift, und von den Altern feine cine nur annähernde Verbreitung gewon- 
bet, wabrend die Uctiengefellfdaften feit dem Ende der dreipiger Sabre einen gropen Auf- 
tg aenommeen haben. 
die älteſten Feuerverſicherungsgeſellſchaften auf Actien find die Berliner 1812 und die 
ger 1818. Ym Jahre 1824 folgten drei größere Anftalten: die Aachen-Münchener, die 
dändiſche in Giberfeld und die Erſte Oſterreichiſche in Wien. In Trieft entftanden die 
ids Assicuratrice 1825, die Assicurazioni Generali 1831 und die Riunione Adriatica 
tarts 1838. Die Bairifdhe Hypotheken- und Wechſelbank betreibt vas Verſicherungs— 
Wt fet 1836. In Köln wurde 1839 die Colonia gegründet. Rad dem grofen Brande 
Jin Samburg entitand dort die Feueralfecurangcompagnie von 1843, der Deutſche Phönixr 
anffurt a. M. und vie Vorufiia in Berlin, Diefen folgten 1844 die Magdeburger, 1846 
tttin die Preußiſche National - Rerficherungsgefellfhart, 1854 die Hamburg - Bremer in 
urg, 1857 die Dresdener und in Frankfurt a. M. die Provirentia. Die Actiencaypitale 
en bei einer Gefellihaft 1, 2 bis 3 Mill. Thlr., wovon meijt nur der fünfte oder 
Theil einbezahlt ift. Mehrere haben in nenefter Zeit ihre Gapitalien vermehrt, und ibre 
ite theilweife auf andere Verſicherungszweige auggedehnt. Die meiften begahlen ihren 
laren anſehnliche Dividenden, und daber kommt e8, dah Griindern von Actienunterneh— 
m, wenn ibnen fir anvere Zweige, fitr Bergwerfe, Fabrifen, Eiſenbahnen, das durch 
Erfahrungen gewarnte Capital ausbleibt, immer wieder den Aſſeeuranzen ſich zuwenden, 
afür aud Actiondre finden, mit der Lojung: geringe Einzahlungen, Hobe Dividenden! 
> That find vie Verſicherungsgeſchäfte in Deutſchland nod einer grofen Ausdehnung fähig 
teten nod fiir manche Geſellſchaft Raum; aber die Pramienfiige wiirden jegt fon zu 
en der Verficherten mäßiger werden und die Dividenden der Actiondre auf einen mittlern 
ſchnitt finfen, wenn cin Ubelftand, der in Deutſchland daé Verfiderungéwefen, und zwar 
näßig die Actiondre wie die Verjiderten benachtheiligt, endlid gehoben werden könnte. 
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Die deutſche Geſellſchaft fann ihre Thatigkeit nidt in dem ganzen Bundes-, aud nidt ing 
Zollvereinggebiete entfalten , ſondern fie ift auf dad Gebiet ded Gingelftaats, in weldem jic ity 
Sig Hat, angewiefen; ihre Bulaffung in den übrigen deutſchen Staaten hangt von dem § 
meffen dex Behörden ab, welded mehrfad nod durd enge Anſichten beftimmt wird. Da ¥ 
waltungrath des Deutſchen Phönix hat in einer DenkFfdrift aus dem Jahre 1848 dad B 
ren begriindet, daß allen Feuerverſicherungsgeſellſchaften, welde von einer deutiden Regi 
genehmigt worden find, die freie Geſchäftsthätigkeit im Bundesgebiete gu geftatten ſei, 
dabei die Nadtheile ves bisherigen Zuftandes einleuchtend gefdildert. Die altern Gefellj 
— Gotha, Uaden- Minden, Leipzig, Elberfeld — fanden nod leidter Gingang, weil ie 
die erjten waren. Die Concurreng dev fpatern, wie die Colonia yon 1839 und ander, 
jenen nidt nur feinen Nadtheil, fondern ihre Gefhafte und Ginnahmen jtiegen fortwabren, 
Beſchränkung der Concurrenz fdhadet dem Bublifum, aber aud der gefunden Entwide 
geſchützten Anftalten. Belgien läßt alle franzöſiſchen Geſellſchaflen gu; in Preugen é 
meiften deutſchen ausgeſchloſſen; die belgiſche Induſtrie verſichert daher billiger alé dir 
ſche, Oſterreich hat nur fünf, Würtemberg läßt acht Geſellſchaften zu; ebenſo viele 
In Sadjen verſichern drei inländiſche und 16 auswärtige Geſellſchaften. Baiern unt 
herzogthum Heſſen laſſen neben zwei bevorzugten keine andern Anſtalten auffommens 
Freien Städte geſtatten ausgedehnte Mitbewerbung, und daher bieten in Hamburg einigt 
gig, in Frankfurt mehr als ein Dutzend Geſellſchaften dem Publikum ihre Dienſit aa, 
ware es aud Hamburg bei dem Brande von 1842 ergangen, wenn nur bei einheimiider, 
gar auf Gegenfeitigfeit beruhenden Geſellſchaften hatte verjidert werden können? 
Anftalten waren es, die ihre Verbindlidfeiten nicht vollftandig erfiillen Fonnten, wid 
übrigen deutſchen und die engliſchen Gefelljhaften den ihrigen geniigten. Der Wunjd, wf 
deutſche Geſellſchaft befugt fein folle, ibren Wirkungskreis über gang Deutſchland 
ift Daher durd die unleugbaren Vortheile der freien Mithewerhung — Wusdehnay 
ſicherungsweſens, Ermäßigung der Prämien auf ihre natiivliden Sage und Si 
Schadenerſatges, begründet. Die Verwirklichung dieſes Wunſches aber fegt allgemm 
men zur Verhütung des Misbrauchs, welcher von einzelnen Regierungen mit Conceſſien 
getrieben werden könnte, und die Einſetzung einer obern überwachenden Behörde 
Einſtweilen iſt zu hofſen, daß die Normen fir vie Zulaſſung auswärtiger Geſellſchafet 
mählich mehr und mehr mit den volkswirthſchaftlichen Intereſſen in Einklang gebradt, 
man in einer nidt febr fernen Zukunft auf jegt nod bier und da beſtehende Beſchränkug 
Monopole mitleidig zurückblicken wird. Gin Anbaltpuntt fiir die Gegner ver freien 
renz ift die fogenannte „Bedürfnißfrage“, mittels deren man der Zulaſſung von Geſelß 
unter dem Vorgeben entgegentritt, daß die vorhandenen Anftalten dem Bedirrfniffe 
fiderung bereits vollfommen geniigen. Erfreulich war daber die Nachricht, daß val inf 
vember 1858 in das Amt getretene preußiſche Minifterium „im Intereſſe des Gewerbe 
und öffentlichen Verkehrs die Herftellung einer größern Concurrenz im Feuerverfiderun 
fiir wünſchenswerth eradtet und demgemag die Aufhebung dev beſchränkenden Bellis 
über die Priifung des Bedürfniſſes vorbereitet’. Die Bedürfnißfrage yollte dann « 
nidt mehr fiir die Griindung von Agenturen mafgebend bleiben, weil die Zulaſſung 
ſellſchaften iluforifd wird, wenn man ihnen an den eingelnen Orten die Beftellung vow 
ten unterfagt, indem dafür fein Bedürfniß vorliege. 

Inzwiſchen haben die Geſellſchaften bereits einen Weg gefunden, die Gefabren 
einander ju theilen und dadurd die örtlichen Beſchränkungen zu umgehen. Gine Gh 
welde z. B. Fabrifanlagen gu hohen Summen verjidert hat, nimmt bei einer anders 
ſchaft cine Rückverſicherung. Auf diefe Weife werden Anftalten Rückverſicherer in einem 
wo fie nicht Verjiderer fein diirfen. Abgeſehen von den Geſellſchaften, welche die Ri 
tung als cinen befondern Zweig betreiben, find eigens dafür im Jabre 1853 zwei 
ſchaften gegründet worden: die Aadener, welde lange auf ihre Beſtätigung warten musity 
vor fieam 15. Aug. 1853 ibre erfte Generalverfammlung halten fonnte; ihr folgte ime 
liden Jahre die Kölniſche Rückverſicherungsgeſellſchaft. eve Hat ein Aetiencapital! 
3 Mill. Thien, — die Actie gu 1000 Thien, — wovon aber nur der fünfte Theil einbezehl 
Die Aadhener nimmt Riictverjiderungen von Feuerverſicherungsgeſellſchaften; die Ko 
von jeder Art von Aſſecuranzen. 

In Belgien wurde 1857 eine Rückverſicherungsgeſellſchaft mit einem Actiencavilel 
5 Mill. Fr. — die Actie gu 1000 Fr. — beſtätigt, gu dem Swed: ſowol in Belgien wi 
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Anélande gegen Gefahren von Feuer, Blig, Erplofionen von Dampffeffein und Leuchtgas 
rifyuverfidhern; fie darf aud) ihrerſeits wieder Rückverſicherungen bei andern nehmen. 
Ausgeidloffen von der Rückverſicherung find Gold- und Silberbarren und Werthpapiere jeder 
In. Das Feuerverſicherungsweſen ift nod jung; feine gleichmäßige Cntwidelung in den Landern, 
a denen es Wurzel gefapt hat, beginnt in der Regel mit der ergrwungenen oder freiwilligen 
Hegenfeitigfeit, und ſchreitet dann gu der Form der Actiengefellidaften mit freier Concurrenz. 

Rerfiderungen gegen Viehfterben und Hagelſchlag. Ungeadtet zahlreicher 
Seriude in verfciedenen Landern haben dieſe beiden Aſſeeuranzzweige weder Ausdehnung nod 
Beitand in dem Maße gewinnen fSnnen, wie man bei den Vortheilen, die fie der Landwirthſchaft 
jiten, hatte erwarten dürfen. Die Viehverſicherung ware zwar dad eigentliche Verſuchsfeld 
ur die Gegenſeitigkeit, weil fie bier cine Mitbewerbung von Actiengeſellſchaften kaum zu be- 
ivten bat; allein unter den Betheiligten fehlt vie erforderlide allgemeine Theilnahme. Selbſt 
we forglaltige Landwirth fdheut den Aufwand, weil ev durd Vorſicht jidh vor Sdhaden zu wahren 
efit, und unter denen, welche die Koſten nidt ſcheuen, find, wie leider die Erfabrung lehrt, gar 
mange, Die Den exften Grundſatz ded Ajfecurangwejens, dag den Verfidherten nur der Erſatz des 
wuriguldeten Schadens und fein beſonderer Vortheil gebiihrt, nidt vor Augen haben. Ge— 
idigaften, auf Gegenfeitigfeir begriindet, beftehen fiir die heſſiſche Proving Starfenburg in 
canfadt, Dann in Berlin, Köln u. ſ. w. Gine Actiengefellfhaft in Magdeburg, 1855 mit 
men Gapital yon 250000 Thlen., die Wetie yu 200 Thlrn:, geqriindet, hat ſich 1858 aufgeldft. 
Hains — die erfte Autorität in diefem Fade — jagt über diefe Verſicherungszweige („Jahr— 
nnd fir Volkswirthſchaft und Statiſtik“ von O. Hübner, 1852): „Es hat ſich — bei prompter 
jthing der Schädenanſprüche — auf die Dauer nod nicht eine eingige Gefellfdaft gu halten 
mmodt, wenn man aud mit der Zeit der Hauptſache, Bemeffung des Sterblichkeitsgeſetzes, 


@ durchſchnitt weit naher gefommen ijt. Je mehr man aber die Gefahr und die weitern 


Sdwierigfeiten Gat erfennen lernen, deſto erjdwerender mufte dev Gintritt von gewiffenhaften 
leternehmern gemadt werden, und da died nur felten geſchah, fo fonnten die Verſuche aud nidt 
wm langer Dauer fein. Die Viehverjiderung fann allerdings hohe, ver Sterblidfeit bei ver= 
idertem Vieh angemeſſene Pramien und andere Central- und Verwaltungsfoften nidt tragen, 
wil der aufmerfjame Wirth bei ver Selbftverjiderung mandhen Sdhaden abwenden und Ge- 
ihten vorbeugen kann, die ihm den durchſchnittlichen Verluſt weit geringer darſtellen, als die 
ramie ſein muß bet einer ſoliden Anſtalt, welche ihren Verpflichtungen pünktlich nachkommen 
ll, und darum treten and meiſt nur ſolche Viehbefiger in die Verſicherung, die ihren eigenen 
Lettheil ſuchen und die Anſtalt als eine melkende Kuh betrachten, das Gemeinnützige aber, was 
ine Geſellſchaft bewirken ſoll und will, gang verkennen.“ Die Erfahrung gibt hier ihr ehr— 
des Zeugnip ab, 

Bei der Verjicherung gegen Hagelſchlag kommt gwar die Gefahr einer libervortheilung oder 
net Beſchadigung aus Fahrläſſigkeit oder Verbrechen nicht vor, ſteht alſo auch der Errichtung 
Geſellſchaften nicht im Wege. Dagegen wirkt hier als erſchwerender Umſtand die Er— 
— daß der Hagel gewiſſe Striche einzuhalten pflegt, und daß die auperhalb des 

ktigs derſelben wohnenden Landwirtbe feine Neigung haben, für den Erſatz eines Schadens, 
mie nidt beforger, Opfer gu bringen. Ubrigens ijt diefer Verſicherungszweig doch weniger 
atümmert als die Viehverjiderung. G8 beftehen in Deutſchland über cin Dutzend Hagel- 
Miderungégejellidaften auf Gegenfeitigfeit und etwa halb fo viele auf Actien. Unter den 
wern ift die altefte die mecklen burgiſche Hagelverſicherungsgeſellſchaft in Neubrandenburg, 
indet 1797; ihr folgten 1818 eine Geſellſchaft in Kiel fiir die holſteiniſchen Ritter- und 
Wirgůter, dann Geſellſchaften in Leipzig 1824, Schwedt 1826, Hannover 1833, Greifs⸗ 
1841, Grfurt 1845, Brandenburg a. d. Havel 1846, Germania in Berlin 1847 , Köln— 
infer und Marienwerder 1849, Saronia in Baugen 1850. Die Umlage fiir Sthaven- 
43 ſteigt bei diefen Geſellſchaften haufig über 1 Proc. der verfiderten Summe, und diejenigen 
Mecibnen, welche fefte Prämien erheben, kommen oft in die Lage, einen Nachſchuß zu ver⸗ 
wh (3. B. bie Leipziger 1855 — 80 Proc. der Pramie) und ihren Refervefonds in Anſpruch 
nehmen. 

Von Actiengeſellſchaften wird die Hagelverſicherung theils als ein beſonderer Zweig neben 
‘lets, Tranéports und andern Aſſecuranzgeſchäften betrieben, theils ſtehen ſolche, wennſchon 
therlich getrennt, in einem innern Zuſammenhange mit größern Feuerverſicherungsgeſell— 
‘atten. Qu den erſtern gehören die öſterreichiſchen Anſtalten in Wien und Trieſt (Assicura- 
WM Genera'i); yu den andern die Rene Berliner (1832), die Kölniſche (1853), die Magde— 
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burger (1854 ), die Elberfelder und die Union in Weimar (1855). So wenig wir im allan 
nen die Serjplitterung der Kräaͤfte einer Anſtalt unter vielerlet verſchiedene Aſſecuranzpreig 
zweckmäßig halten finnen, fo fheinen dod die Hagelverfiderung und die Feuerverfiderung, 
eine Verbindung angewiefen, welde bei der erftern faft ald eine Lebensbedingung fiir die Fe 
des Actienunternehmens erſcheint. Der Landwirth apt fic eher beſtimmen, von den Aga 
ver Geſellſchaft, welde feine Habe gegen Feuer veriidert, aud bei dev hefreundeten Anſtalt 
Ernte gegen Hagelfdlag veriichern yu laſſen, und legtere fann ibrerfeits wieder der Bw 
aſſecuranz, welche ihr bei Verluften unter die Arme greift, nene Theilmebmer zuführen | 
1855 in Magdeburg gegriindete Hagelverfiderungésgefellfdaft, Ceres, hat gegen.Gnre H 
zur Liquivation ſchreiten müſſen. Aud) die Geſchäfte der übrigen find nicht eben glingnd 
nennen; dem Paricurfe zunächſt fommen die WUctien der Fdlnifden Geſellſchaft, die ad 
ſtehen weit binter demfelben zurück, und werden felbft gu geringen Breifen vergebend g 
geboten. Daß die Hagelſchäden in einzelnen Jahrgängen geradezu unerſetzlich werden fim 
davon bat das Jahr 1853 traurige Beiſpiele geliefert. In dev preußiſchen Provinech 
z. B. wurden kurz vor der Ernte, Anfang Juli, die fruchtbaren Felder auf einer Flächt wh 
laufig 50 Quadratmeilen verhagelt und felbft das Stroh zerſchmettert. Der Shara 
auf durchſchnittlich 256 Thlr. fiir ven Morgen und im ganzen anf 10 — 12 Ril B 
fiir 200000 Seelen angefdlagen; war alfo jedenfalls cin ungehenrer Verluſt, den feiaed 
ſellſchaft hatte erjegen fonnen. Die erwabnten Geſellſchaften verbreiten fic fait ancisid 
über den Norden, wo der größere Grundbeiig die Ausgabe weniger ſcheut und and leidwew 
alé dev mehr zerſtückelte Grundbejig im Süden, welder in felden Unglücksfällen die Hilet 
Gott und guten Menſchen yu erwarten pplegt, wofür feine Pramien gu begablen fur Gt 
gwar aud in Baiern, Wiirtemberg und den übrigen fleinen ſüddeutſchen Staaten Vela 
| Hagelverfiderungen gemadt worden, aber bisjegt ohne fonderliden Erfolg. Me far 3 
aud von feiten der Verſicherungsbedürftigen dort vielfad an die Regierungen umAsim 
gewendet, um zur Begründung von Anftalten Staatsbeitrige yu erbitten. Allein til 
wieder nidts anderes, ald die Betheiligten durch zwangsweiſe Beſteuerung der Nicht 
unterftiigen, denen angenebm, welde empfangen, aber ein Unrecht gegen die, weld’ 
müſſen. Die atlgemeine Staats: 3wangdverfiderungsanftalt fiir vie Landwirthſchäft qeurtd 
Schäden durch Feuer, Waffer, Hagel, Viehſeuchen ijt, wie früher ſchon erwähnt, cin Letlii 
gedante des Kaiſers der Franzoſen, aber bisjetzt bat fein Wille die ernften Bedenken jcinet 
nod nicht uberwinden können. | 
Sum Schluſſe diefes furgen Abriſſes über die Einrichtung gum Anſammeln vor 
aus Erfparniffen und gum Erſatze fir vernichtetes Gapital verweifen wir, bezüglich det 
tur, auf die betreffenden Abſchnitte von Mau, „Grundſätze der Volkswirthſchaftspfleget 
ſtatiſtiſches Material auf O. Hübner's „Jahrbuch fir Volkswirthſchaft und Stariftif’ 
Alle diefe Ginridtungen find im grofen und ganzen eine Frucht des Friedens lca if 
fie find cin weſentliches Moment für vie grofartige Gutwicelung des Credits, des Sal 
der Snduftrie und fiir die Verbeferung der Lage der arbeitenden Klaffen. Sie haben ant 
gends, namentlid in Deutſchland nod nist, ibren Höhepunkt erreicht, und find nog af 
Verbeſſerungen nidt allein fahig, fondern bedürftig. ° 
Wie ſich die Anficdten uber foldhe Einrichtungen, namentlids aber für Deven Grim 
die Freie Affociation, und über ibve Bedeutung eviveitert haben, dafür wollen wir nod 
theil anfiibren, weldes vor 100 Sabren der damalige erfte deutſche Schriftſteller inbets 
und Staatswirthſchaft, Juſti („Staatswirthſchaft“, 1758), aus Anlaß der damals in Pew 
Sachſen eingeführten Brandaſſecuranzanſtalten fällte. „Eine ſolche Feneraffeeurany 
ſagt Juſti, ,,fonnen in einem beträchtlichen Lande ſowol die Städte miteinander als da 
Land wieder beſonders haben; und meines Erachtens iſt es rathſam, daß der Landesbett 
Anſtalten durch ſeine Autorität einführt, und es nicht auf die freiwillige Theilnehnrn 
Unterthanen ankommen läßt.“ An Verſicherung der fahrenden Gabe dachte man dameh 
nicht; dod meinte Juſti: „Es iſt aud nichts Unbilliges, wenn die Hauseigenthümer do 
ihrer Mobilien, die der Feuersgefahr gleichfalls ausgeſetzt find, mit gu dem gerecten 
ibrer Haͤuſer ſchlagen.“ Endlich äußert derſelbe: „Ich ſehe nicht ein, was uys abbaiten ff 
bei Wafer und Hagelſchäden eine ebendergleiden Affecurangfocietat einzuführen.“ Wi 
und Erfabrung haben über diese Berhaltniffe im Lanfe des Sabrhunderts nicht allein mert 
Aufſchlüſſe gegeben, fondern and grofartige Anſtalten ins Leben gerufen. K. Mat 
Capitalftener, ſ. Gintommen+ und Capitalftener. 
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Capitularien, {. Deutſche Gefege. 

Capitulation bezeichnet woͤrtlich die Bereinbarung über gewifje Hauptpunfte. In 
dcodtlider Hinſicht verſteht man unter Gapitulationen, in&befondere unter Wabhleapitula- 
a, Verfaſungsverträge zwiſchen dem Volk und den Megenten. Völkerrechtlich werden diez 
jn Vertrage Gapitulationen genannt, durd welde im Kriege Feftungen, Landjftrecten oder 
jpn unter gewiffen Bedingungen dem Feinde übergeben werden, Jn altern Zeiten wurden 
G:pitulationen, namentlich die dex Feftungen, mit mehrfachen Formlid€eiten, unter 
fluitiges Ubergabe von Geiſeln und eidlich geſchloſſen. Dod wimmelt die Geſchichte von 
pil, daß Capitulationen unter den ſpitzfindigſten, nidtigiten Ausreden ſchändlich gebro- 
Aden, ähnlich etwa wie die Ded grofen Alexander nad der Einnahme von Majfaca, oder 
te bed franfijden Major domus Sbroin nad dev Ginnabme von Laon. Alerander hatte 
poden, die indiſche Befagung jolle mit Waffen frei abziehen, feste ihr aber nad und hich 
ammen, indem ex fagte, ex habe nicht verfproden, fie nidt gu verfolgen. Ebroin lief dem 
miden Heerführer Martin durch gwei Biſchöfe auf einen Reliquienkaſten Sicherheit zu— 
fen und lief ihn dann niederhauen unter dem Vorwande, der Reliquienfajten habe feine 
mien enthalten. Gine größere Adhtung der öffentlichen Meinung und mehr Rückſicht auf 
ihentige Gre, welche in dem neuern europäiſchen Völkerrecht ausgebildet wurden, bewirft 
pent allermeift die Gayirulationen ohne Geifeln und Give beſſer gebalten werden als frü— 
derſelben. Doc fordert die Mlugheit vorzüglich die Beſiegten auf, als die Schwächern, 
wigidjter Sorgfalt in ven GCapitulationsbedingungen alle Zweideutigkeiten zu entfernen 
te ibre Rechte beſtimmt feftzujegen. Dazu Fann 3. B. oft aud) das gehören, dap man fid 
Wing, dah die vertragsmapigen Rechte nidt etwa unter dem Vorwand ver Repreffalien 
Renderer Verhaltnifje in. demjelben Kriege verlegt werden fonnen. Diefer Vorwand 
wneaighens frither häufig gebraudt. Aud) mag es räthlich fei, bei dem Verſprechen: 
Aiapung da oder Dorthin gu bringen, den kürzeſten Weg gu bezeichnen. Go übergab im 
Neen Succefjiondfriege die engliſche Bejagung Aleira gegen das Veripreden, alsbald nad) 
a giühn ju werden, deſſen ſchwache Befagung Verſtärkung bedurfte. Die fpanifden 
tale aber ließen die Befagung von Alcira einen Umweg maden, auf weldem fie ein 
hithjadt bravdten , fodag fie gu ihrem Swed gu fpat kamen. Sie erklärten dabei, die Spa— 
en nit ſtuldig, Das yu vollziehen, was die Englander ſich auszubedingen nidt ver— 
Ne bitten, Gewöhnlich enthalten jegt Gapitulationen aud die witrdige Beſtimmung, daß 
joetilbajten Punkte gu Gunjten der Beſiegten ausgelegt werden follen. Wegen der oft höchſt 
wider Felgen, welche vorſchnelle Cayitulationen haben fonnen und weil bei Eleinern 
fyi Heertheilen leichter dev Muth finfen fann, find fo durchaus ftrenge Strafen, wie 
Neen auf zu frühes Gapituliren fegte, und. die Vorjorge, dap jeder tapfere Untergebene fir 
ritece Vertheivigung an dev Stelle des gur Capitulation bereitwilligen Anführers treten 
HEI’ höchſt politiſch. Wollen bei einer Feftung die Belagerten vie Capitulation an- 
i lefindigte man dieſes früher Durch fonderbare Förmlichkeiten an, durch Herunterlafjen 
Moroneten an Stricen oder durch Vegleitung mit Waffenherolden u. f. w., fpater aber 
he Chamadetromme(n auf pen Wallen, jegt dDurd dad Aufſtecken einer weifen Fahne. 
pate Belagerer in die Unterhandlung ein, fo Hiren natürlich alle Feindfeligfeiten und 
seiten zur Veriheidigung wie zum Angriff auf. . 
lunterfheiden ſich übrigens die Capitulationen von andern vilferredtliden Verträgen 
}, dap, wenn jie nicht ausnahmsweiſe befonders ansbedungen ijt, bier feine Ratification 
in der Vertrag aljo aud nicht unter dem Vorwand der Ratificationsveriweigerung fiir 
Zerklärt werden fann. Einestheils liegt in der Natur der einem militäriſchen Anführer 
tHondern militäriſchen Unternehmung iibertragenen Gewalt von felbjt aud) die Gewalt 
ibm militäriſch nothwendig werdenden Vereinbarungen. Anderntheils wiirde hier der 
Uionsvorbehalt das Zuſtandekommen der Gapitulationen und das Aufhören weiterer 
lafeiten verhindern, Mur bei erwieſener Veftechung ded Vertragſchließenden halt man 
gierung nidt verpflidtet, die Capitulation gu halten. Gewshnlid haben aud die Capi- 
en eine cigene Form. Der Megel nah werden die Bedingungen von dem einen Theile 
dern Artifeln vorgefdlagen und dann von dem andern Theile bei jedem eingelnen Punkt 
imniung oder Nichteinwilligung hinzugeſchrieben. Welder. 
itbonari und Calderari, ſ. Geheime Geſellſchaften. 

itdinal, Cardinalseollegium, ſ. Curie (römiſche). 

iTmer (Joh. Heinr, Kaſimir, Graf von), ſ. Preußiſches Landrecht. 
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Carnaval, aud Carneval, Faſtnacht, wird von gründlichen Wortforſchern von cy 
a-val — Gute Nadt Fleiſch! caro vale — das aud ſoviel fagen will als caro abscedit, ; 
tempus carnem comedendi, abgeleitet, und ift in faft gleichem Ausoruce im Frangoijiiter, 
Italieniſchen gebraudhlid. Das Fleiſch thut fic gütlich und nährt fid vom Fleiſche rein 
nuß durd die roͤmiſche Kirche an beftimmten Tagen, die darauf folgen, verboten iſt. 44 
ein Deutider hatte diefe Ubleitung entdeckt, da wir Deutſche vod faft alled Bereuten 
Widhtige entdeckt und erfunden haben, dad Vulver, die Buchdruckerkunſt, die Uhren, die 
fophie Hegel’ und den Deutiden Bund, wenn aud nidt die Nene Welt und den pois 
Reichstag. Carn-a-val, nämlich der Wein ift aus; gute Nacht Welt! Fort mit rm 
Das gibt fo cinfad und natürlich Garnaval, dag man ſich wundert, dad Gi ded Columba 
gleich felbft auf die Spige geftellt zu haben. Ehre aber, dem Ehre gebührt! Der greg 
Fresne war der glückliche Crfinder. Eine Nadt trennt bas fröhliche Wohlleben oem fre 
Fajten und wird darum aud Faftnadt genannt. Wir wollen die Wbleitung ded Borie 
deſſen nicht verbiirgen; denn tüchtige Stymologen wie Antiquare find wahre Zauberer, te 
eine gelungene Ableitung und Stellung von Worten das Ding, das diefe bedeuten foley 
geſchickt in ihr Gegentheil verkehren. Wie vortrefflid iſt es unter anderm nict aif 
Chriſtenthum, ver Menſchenliebe, der Gerechtigkeitspflege, den Berbefferungsaniteims 
Gorrectionshaufern, der Freibeit und den Freibeiten gelungen! Dian ift in dev That mee 
nig überraſcht, wenn man den Namen mit dem Dinge zuſammenhält und beide in ofeat 
Swift und Widerſpruch miteinander ſieht. Wem, dev Latein verſteht, iſt nicht belen 
lucus ganz natürlich von non lucendo kommt? Das Carnaval iſt eine Zeit tollet Vink} 
in der die Thorheit einen Freipaß Hat und die menſchlichen Gelüſte ſich etwas herautat 
oft über die Gebühr, um ſich für die folgende Abſtinenz gu entſchädigen. Die G ita 
wird auf das Übermaß des Genuſſes am leidteften, und die Menſchen haben babi 
Frömmigkeit und Andadt gern bequem. Wir tadeln diefed Jagen nad dem bunias 
ling der Freude nidt, wenn wir ifn aud athemlos yu erhaſchen fuden in dem Angeles 
ex uns necend entflieht. Wir müſſen die freundlide Duldung dev Kirde oben, we 
Nachſicht mit ver Natur ded Menſchen hat, dah fie ihm aud die Thorheit gönnt, wo ſein 
gnügt. Und ift die Weisheit nidt vielleicht nur eine ernfte Thorheit, die muntere Toe 
gegen weife, wenn fie und leicht und flüchtig über die beſchwerlichen Unebenbeiten aufte 
ben Pfade des Lebens Hilft? Wer war der wirflide und wahre Weife: ver tuftig: M 
der ladend in die bunte Faftnadt des Lebens fah und die Thorheiten der Narven unr ye 
Leute yu feiner eigenen Ergötzung ergötzlich nahm, oder der weinende Heraflit, wre 
tragiſch deutete und fic) dad ganze Leben yu einem Aſchermittwoch mate 2 Nehmt ei 
wollt! Gewiß hat dad Dafein feinen hohen Ernſt, der fic aud) ernſtlich und ernie 
nehmen läßt; aber es liegt dod) mehr Scherz in ihm, al8 ernfthafte Leute in trüber Si 
in ihm ju finden wiffen. aft die Faſtnacht gelten mit ihrer lauten Fröhlichkeit, ml 
MNarrenftreidhen und FKeftgelagen, mit ihrer neckiſchen Mummerei und ihren luſtigen Sr 
der Afdhermittwod lift fie mur yu bald ab. Hinter vem PBolicinell der muntern Law 
Scherzes und der kecken Luft ſteht dev finftere Trappift und Kartäuſer und raunt! 
memento mori yu. Dev Afdhermittwod folgt ver Faftnadt auf der Ferje, und Me 
Macht Fleiſch! Menſch! gedenfe, daß du Staub und Aide Lift und zurückkehrſt, wobet 
fommen, in Staub und Aſche! So ſpricht die Kirche, und vieles im Leben fpricht c 
nad. Der Katholicismus ift freundlider alé der ftrenge Vroteſtantismus und fiebtd 
then Menjden feine Menfdlidfeiten nad und bat Vergebung für die Sinden des 
Geſchlechts, wenn ed beteut und Vefferung gelobt. Alle Meligion, die den Meni 
Menſchen befreundet und hülfreich entgegenführt und verſöhnt an feine Bruft legt, went 
Krinfung und Beleidigung von ihm erduldet hat, ift von göttlicher Abkunft, weil Gert 
höchſte Milde und Gitte ift. Es würdigt die Kivde darum aud auf Feine Weiſe herab, 
den Glaubigen die Faftnadt qdunt, Der Katholicigmus hat Kunſt, Schmuck, ean 
Geprange, weil fie die Einbildungskraft erheben, das Gemüth anfpreden , durd die “ 
Geift und Seele wirfen; und ijt das Geiftige, dad Höchſte in und nicht eine Blume, 
Pflanze dex Sinnlidfeit Hervorgetrieben, aus der fie die belebende Nahrung ſchöpft, 
duftend gu entfalten und yur Frucht auszubilden? Darum hat ſich der Katholiciém 
aud im [cbendigen, freundliden Süden erhalten, wo die Sinnlichkeit der Menſchen 
und die Bhantafie regjamer und thatiger ift; wo der beitere, milvere Himmel fic zu oe 
Geniiffen im Freien zuſammenführt und, im Austauſch dev Gefühle, die Miteheilung rr! 
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mung in Freude und Schmerz begiinftigt. Darum haben aud die Südländer vor andern 
roͤhliche Faſtnacht mit dem Wogen, Treiben und Drangen der larmenden, genußſüchtigen, 
luſtigen Menge, mit ihrer neckenden Mummerei, ihren witzigen Anſpielungen und phan— 
fen Gebilden. Wer kennt nicht das venetianiſche und römiſche Carnaval, deſſen Beluſti— 
en con fo vielen Rejſenden beſchrieben, von fo vielen Dichtern beſungen worden? Die 
sfraftige Jugend mit ihrem leichten Sinne bedarf diefer Entladung in Scherz und Spiel, 
Lier, die Ermüdung durd Anftrengung und Enthehrung, vie Erſchöpfung ourd Noth 
*7 macht bei einzelnen wie bei Voͤlkern der Faſtnacht ein Ende und bringt ven 
ug ih Staub und Aſche, den Aſchermittwoch. 
Qi Alten ſchon Hatten ihre Faftnadt, jedes Volf nah feiner Weife, nach Religion, Sitten, 
Berfajjung, nad Klima und Jahreszeit eigenthiimlich geftaltet, alle aber demfelben Zuge 
baſdennatur nadgebend, der Verainderung will, Abwedfelung, Mannidfaltigteit, ge- 
Lelaſtigung und fröhliches Treiben. Der Menſch, der es müde wird, gu fein was er ijt 
Grint, verwandelt ſich gern gum Scherze und am liebſten in fein Gegentheil und fpielt die 
wamene Rolle zu feiner und fremder Velujtigung. Die untern Stände fteigen zu den 
ahinauf, da diefe ein Bergniigen darin finden, gu jenen Hinabzufteigen. Die Damen 
wLaumermadden, die Zofen Damen, die Vornehmen biirgerlid gemein , die Gemeinen 
weißig vornehm. Jeder gefallt jid) darin, gu fein was er nicht ijt. Selbſt der Verſtand 
lifig und der Narr eine gejudte Rolle. Es find die gutartigften und geniefbariten aller 
m, dieſe Faftnadtsnarren, und wollte der Himmel, der Staat, die Wiſſenſchaft und ver 
hbinen feine ſchlimmern aufzuweiſen. Die Rimer hießen ihre Faſtnacht Saturnalien. 
ra volitiſches Volk, das rvdmifche, und erlaubte und liebte diefe Satire auf jid und feine 
thn. Das goldene Seitatter Saturn's ftieg vom Himmel auf die Erde nieder und bradte 
Ueigen ben Segen der Freiheit, gleicher Redte und gleider Anſprüche auf vie Genüſſe 
trbené. Die Sklaven gingen wie ihre Herren gefleivet und nahmen an der woblbefegten 
Puy. Seltſame, ſchreckliche Laune der menfdliden Natur, die fic cine Faſtnacht madt 
we Nittin wird, um in der flüchtigen Narrheit voriibergehend gu Verftande zu kommen! 
heinehi ſtlägt einen Grundton auf dem vielſtimmigen Inſtrumente unſers Weſens an, 
Mmigen Variationen zwiſchen Schmerz und Freude, Wahrheit, Dichtung und Lüge, lü— 
t Degierte und enthaltſamer Tugend, Scherz und Ernſt, Vernunft und Thorheit fpielt. 
wr Natur gemag führt uns dads Äußerſte dem Äußerſten entgegen, dad Übermaß in einer 
fin Gegentheil, die Anftrengung zur Erſchöpfung, die Uberladung zum Gel, und dev 
bot folgt der Aſchermittwoch, ihrem leidtfertigen, fiimdigen Ireiben der Buftag. Wir 
Mweide Art Sungfrauen und Sunggejellen fic gu alten Betſchweſtern und Betbrüdern 
hen piegen. Was könnte ung die myſtiſche Stimmung unferer Beit erflaren, die ihren 
ind Udermittwod will, thate es die tolle Faftnadt mit dem Übermaße ibrer Genüſſe 
ie vorausgegangen ift? Ich fage eud), daß ohne diefen Schlüſſel felbft die Weltgeſchichte 
tſchloſſenes Bud bleiben wird; ihr verfteht fie nicht mit aller Philoſophie und dem 
itiden Geifte, die ihr hineinzulegen wift, nehmt ihr das Carnaval, die Faftnadt und 
cuittwoch, Den nadgeborenen Bwillingsbruder, nidt zu Hülfe. Reiche, Staaten, Valter 
inte haben diefe Entfcheidungstage wie eingelne und nad demfelben Gefege, aus dem— 
hunde. Ich will mid kürzer fajjen bei der Verhandlung diefes grofen Gegenftandes 
‘elauternd mid) auf einige Beifpiele beſchränken. Hatte die franzöſiſche Monarchie 
it Regentfdhaft und Ludwig XV. nidt ihre ausgelajjene Faftnadt, die den Aſcher— 
der Revolution Herbeifiihren mußte? Da feierte die Freiheit und Gleichheit ihr tolled 
lund Napoleon fepte fir fie den Bußtag ded Aſchermittwochs ein. Gr ſelbſt aber be- 
id mit ber Macht ded Kaiſerreichs, die ex in vollen Zügen trank, und beging fein Car— 
Spanien und Rußland, auf das der Afdhermittwod bei Leipzig und Waterloo folgen 
Die Rejtauration fing ihre Faſtnachtluſtbarkeit fogleid) mit einer Galopade der 
‘introuvable an, um fie mit dem Kehraus unter Polignac zu ſchließen. Wie wacker 
ie Tories unter Caftlereagh iby Carnaval, dem dev verrätheriſche Canning den Aſcher— 
unterjhob! — Menſchen von Staub und Aſche, bedenkt, daß iby zurückkehrt, woher 
amen, ju Staub und Aſche! Seid mäßig, beſonnen und gerecht! Alles Ubermaß 
ſeinem Gegentheil. Wollt ihr eine tolle Faſtnacht, dann bleibt der Bußtag des Aſcher— 
gewiß nicht aug. J. Weitzel. 
mot (Lazare, Graf), ſ. Franzöſiſche Revolution. 
tolina. (Halsgerichtsordnung und ihr Verhältniß gu frühern und 
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fpdtern Strafgefegqgebungen. — Freiherr Johann von Schwarzenber 
Das deutſche Strafgeſetzbuch, welches 1532 unter vem Titel „Kaiſer Karl's V. und des Hel 
Mimifdhen Reihs peinliche Gerichtsordnung“ als Reichsgeſetz publicict wurde, name: 
häufig aud die Halsgerichtsordnung, gewöhnlich aber die Carolina (oder constitatio crimis 
Carolina). Tem Gegenftande und dem Umfange nad ift es eines der wichtigſten rea 
Reichsgeſetze und bisjegt nod giiltiq in einigen deutidhen Staaten. Daffelbe verdient r¢ 
unfere Betradtung, da in unferer Zeit abnlide große Veränderungen der Cultur uid 
fellidaftliden Zuſtandes und cin ähnliches groped Misverhältniß des Strafredes yu reve 
faft ebenfo wie vor der Entfernung der Carolina überall in Deutſchlaund das anerfanwe 
dürfniß neuer ftrafredhtlider Gefege und Ginridtungen erzeugten. Alle Vaterianrsiy 
mitffen natürlich wünſchen, daß die neuen Schöpfungen im Verhältniß yu unſerer beutigen, 
und mindeſtens ebenſo ſehr wie einſt die Carolina im Verhältniß gu der ihrigen rubmecll wa 
gehen modten in innerer praftifther Tüchtigkeit und Gefundbeit der ftrafredtliden Thom 
Adtung und Vertheidigung der Gerechtigkeit, der bürgerlichen Freibeit und Humanitit | 
miiffen vor allem wünſchen, dag wir heute tm 19. Sabrhundert nidt yuvidideete 

hinter die im 16., nod im fauftredtlichen Mittelalter entworfene Halégeridtéordnuny 

gewiff, dieſen Wunſch wenigſtens wird niemand unbeſcheiden nennen. Aber dürfen wit 
Erfüllung aud mit Sicherheit hoffen nad allen uns vorliegenden Proben und Zeichen wt 

In ver Zeit des alten Deutſchland (ungefähr bis zu dem Ausſterben der Karelinge 
bis gum 10. Jabhrhundert) waren das Strafrecht und das Strafverfahren zwar unrellech 
aber doch durchans von der Achtung der Gerechtigkeit und dev Freiheit beſeelt und ert 
Das ridterliche Urtheil fpraden unter Voriig des Sffentliden oder patrimonialen Pris 
pie Genofien oder aud ihrer Mitte erwählte Schöffen oder Geſchworene. Das Veriaiems 
Anklageproceß, dffentlid) und überall vem Shug der Unſchuld günſtig. Die Stroke hand 
allermeift in mifden Genugthuungen oder Löſegeldern yur Wiederherſtellung wie 
rechtlichen Friedens mit dem Verlegten und feiner Familie und mit der ganzen 
(S. Anklage, Cabinetsjuſtiz Abſchnitt VV] und Compofitionenfyftem.) Die 
fudte, fofern es nöthig ſchien, nod beſonders aud) Genugthuung fiir vie beleidigte | 
Austilgung des Argerniffes und Befferung zu bewirken. 

Im fauſtrechtlichen, feudalen und hierarchiſchen Mittelalter (bis zur Begründungte 
benden Landfriedens, ded Reichskammergerichts und der ſtändigen Staatsdienergetridt, 
Reformation und yur Carolina) erhielt ſich allerdings gum Theil und an vielen Orin 
Strafrecht. Bum weit größern Theil aber madten ſich jegt aud im Strafrecht vie faut 
und fendal⸗despotiſche Gewalt und priefterlid-bierarhifhe Verfolgung und Inquiſtien 
und verdrdngten die alten Gefege und Geridtseinridtungen. Die Aufnahme be 
Rechte, vie Einmiſchung der römiſchen Tortur der Slaven, zuerſt fiir Vagabunden, 
alle Birger, ſowie die der kanoniſchen und insbeſondere auc der Moſaiſchen rbeotaf 
Strafrechtsbeſtimmungen und der InquifitionSmarimen der geiſtlichen Gerichte vermebtttl 
die grenzenloſe Verwirrung. Sind vie lauten Klagen, welde z. B. die fogenannte ¥ 
tion Friedrid s III., die Schriften Ulrichs von Hutten, die Beſchwerden der miirtent 
Stinde ') bei ihren einftimmigen, aber vergeblidhen Forderungen des Ausſchluſſes ter M 
ber fremden Rechte aus Geridsten und Ämtern über diefe damaligen Gloffatoren= ode 
liſtenſchüler, über ihre Unkenntniß ded vaterlindifthen wie ded beffern Römiſchen Red 
ihre Habgier, ihren Sklaven- und Despotenſinn ausſprechen, aud mur gum Theil 
fo begreift man ganz ihren zerſtörenden Ginflug fiir die vaterländiſche Freiheit um 
einrichtung. Derſelbe ijt um fo natiirlider, da ſchon feit Kaifer Friedrid’s J. Zeit get 
abfeluten und fiscaliſchen Grundfage des ſchlechtern Römiſchen Rechts aus ver Kaieg 
Fürſten wohlgefielen, und da die Romaniften ober — um mit der Reformation Fret 
gu reden — „dieſe beftochenen Mnedte, denen das Recht viel Harter verſchloſſen iff alé rus 
da nad) Hutten's Ausdruck „dieſe Nabulijten wie Schwämme in den Ohren dev Fürſen 
und überall ihren Ginflug geltend zu machen wigten’. Zu alledem nun nod die [a0 
lichen Raubereien von Hohen und Miedern und ibre Folgen, ein verwilderted , verart 
findel, und diefed bei dem Mangel aller feft ausgebildeten und durdgreifenden Saati! 
Polizeianftalten. 










1) Miller, Neichstagetheater Friedrich's MIL, 1. Vorſt, S. 59; Ulr, Hutten in remin a 
Anfange ; Sattler, Würtembergiſche Geſchichte, 1, 164. 
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Pie immermehr um ſich greifende geiſtliche Gerichtsbarkeit mit ihrem inquiſitoriſchen Ver— 
en, die JFeigerichte in ihrem jede Leidenſchaft und Willkür verdeckenden Dunkel, die Städte, 
æhinter ihren Mauern den erſehnten Frieden gegen das Fauſtrecht mühſam ſchützten, jie 
fabrten jetzt gegen die Angeklagten einen leidenſchaftlichen — die landeé= und gutéherrliden 
dtébalter, welde die Criminaljuriédiction mit ihren Gonfiscationen und Loskaufsgeldern 
idtigen Finanzzweig behandelten*), jogar einen raubſüchtigen — Krieg. Nahe genug 
pings lag damals der für dad Strafredi unglückſelige Grundgedanke — nidt, zwiſchen 
ginflager und dem Rechte eines angeflagten Mitbiirgers parteilos zu entſcheiden und nur 
pund ſeine völlig erwieſene beſondere Schuld begriindete redhtlide Genugthuung gu er- 
ia — fondern vielmehr gegen alle wirfliden und migliden Verbreder einen möglichſt 
Abſchreckungs- oder Sidherungsfrieg gu führen und die Cingefangenen als redtloje 
ibver Genoffen möglichſter Abſchreckung oder zum gemeinen Nutz gu martern und zu 
ttuden — diefer Grundgedanfe führte in folgeridhtiger Ausbildung yu der alle Gefithle 
tenden fhaudervollen Criminaljuftiz ded ſpätern Mittelalters, welche faſt alles uberbot, 
aorientalije Tyrannei, Radjudt und Graujamfeit der Humanitat jemalé Hohn fpra- 
Min fGaudervolles Gemalve von den graufamen Strafen und ibrer tagliden Anwendung 
fan Baterftadt Niirnberg ftellt namentlich Celtes?) auf. Ihre verfchiedenen Ridtftatten 
Fiberfüllt mit Leiden und in der Luft Happerten die Gebeine. Neben allen Arten körper— 
(Bidtigungen und einfachen Todesitrafen waren damals dad Lebendigverbrennen, Bez 
a, Rädern, Viertheilen, Pfählen, ja das Zerſägen und langſames Auswinden der Ein— 
be, das Zerreißen mit gliibenden Zangen in Ubung. Rod ſcheußlicher ijt vie unerſchöpf— 
Gdiadjamfeit in dex Folter, womit man Haufig die Proceffe begann und diefelben meift 
Saug tedhtlicher Formen yu Ende führte und von welder unter andern Damhouder *) ein 
prvolles Bild entwirft. Man jepte 3. B. den Unglücklichen Horniffe, ausgehungerte 
bund andere Abſcheu erweckende und verlegende Thiere unter Glasglocen auf den bloßen 
am den Rabel u. ſ. w. Oder man band ihnen ſchwere Steine an Hande und Fife und 
jindem man jie aufhangte oder über Breter mit Höckern und ſcharfen Kanten fpannte, 
idbex angeinander, die man dann nod durch untergeftelite Lidter brannte, Oder man 
fie mit Bgerxanften Schuhen auf glihenden Platten brennen, over füllte ibnen mit un— 
Gem Ralf und Waffer Mund und Naſe. Sa man marterte fie durch nod) greuelvollere 
ligt folder Act, daß felbjt die Gefege der Sham jie auc) nur gu nennen verbieten. 
wiñ, unbegreiflid) fonnte cine folde Criminaljuftiz in Deutſchland, felbft in den bildungs— 
| Beeien deutſchen Stidten, erfdeinen! Sene orientalifdhe Tyrannei, Rachſucht und 
uleit find ja dod ſonſt am wenigſten deutſche Charakterzüge. Dads Räthſel lagt ſich 
diem durch den Grundgedanken jenes Sicherungs- oder Abſchreckungskrieges, welchen die 
gen kräftigern Menſchen mit rückſichtsloſerer Conſequenz durchführten als unſere heuti— 
bmern, aber nod immer ſehr verderblichen Vertheidiger deſſelben. Gewaltiger als dic 
‘#6 begreifen, Fann cin eingiger Grundgedanfe wirfen. 
br Gegreiflid) wurden die neuerridteten Reichsgerichte und die Reichstage beſtürmt mit 
}, cinerjeité über die Greuel der Criminaljuftiz, „über die vielen unfduldig zu Tode ge— 
wa oder Hingeridteten Opfer derſelben“, andererſeits ber den Mangel regelmapige 
tg der Strafredtspflege. Der Reichstag gu Freiburg von 1498 beſchloß daher eine 
fiminalgefeggebung. Dem langfamen Gange der Reichsverhandlungen und der nieder= 
‘Reihscommijjion arbeitete ein tüchtiges Mitglied ver legtern wirfjam vor. Gs par 
berr Johann von Sdhwarjenberg (geb. 1463, geft. 1528). Dem nod Heute blühenden, 
tliden Geſchlecht angehörig, hatte ex unter Maximilian mehrere Feldgiige mitgemadt 
rhann guerft bambergifdher, und fodann, nad feinem Ubertritt yur proteftantifden 
tandenburgifder Minifter geworden. Er war ein Mann von gejunder Gejinnung und 
bung. Beide hat ex gu einer Beit, wo des Alciat und Zajius Bemühungen fire befferes 
1de3 Römiſchen Rechts nod gu neu waren, die von Cujacius und Donellus nod nidt 
i batten, glücklicherweiſe nidt, wie ſehr viele feiner Seitgenoffen, durch den geſchmack— 
alt ber Glofjatoren und Bartolijien ſich verderben laffen; wol aber hatte er, obgleich 





b Brand, Richterlidjer Klagſpiegel (1518), S. 122; Ulr. Zasii Opera (1580), S. 178; 
Art. 218. 

poenis sontium, c. 14. 

‘etica crimin., 37, 18. 
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ſelbſt ded Lateing untundig, vermittelft der Hilfe von uͤberſetzungen, die er ſich fertigen lip 
jum Theil von ihm in der Sprache verbeffert herausgab, durd das Studium der Alten & 
Geift genabrt. Gr wußte ibre Ideen, namentlich auc Cicero's und Quinctilian's Rirtheily 
iiber die gerichtlichen Verhandlungen, über die Verhore, Angeigen und Beweiſe, er ruff 
beften Grundfage ded Römiſchen und Kanoniſchen wie des Altdeutſchen Reds auf eine ing 
Weije zu verbinden. Gr bewährte feine edlere Gejinnung und Bildung in fein 4 
inébefondere aud in einem ibm nidt gefabrlofen ernften und fatirifden Kampft aes 
Roheiten fener Standedgenofjen, gegen ihre Uniitte übermäßigen Trinkens und Zum 
und gegen ibre fauftredtlidien Raubereien (worauf aud fein Geſetzbuch im Ac. 1H 
erbittlich die Todesſtrafe beſtimmte), fodann aud in Sdriften fiir die Kirchenverbeſſttn 
allem aber in feinem Gntwurf zum neuen Strafgeſetzbuch. Derfelbe wurde bei der Yang 
der Reihstagdverhandlungen bereité 1507 in Bamberg und 1516 aud in Brant 
Yanbdedgejeg angenommen (Bambergenſis und Brandenburgica). 

Mit cinigen Veranderungen wurde er endlih 1532 auf dem Reichstage zu Regt 
aud als cin Reichsgeſetz publicirt, welded nad der Vorrede in blos hypothetiſchen Beli 
gen (f. 3. B. Art. 104) woblbhergebradten „rechtmäßigen und billigen“ befonden § 
acfegen Spielraum aft, zugleich aber häufig ausdrücklich absolut gebietend und id 
Strafandrobungen gegen die Megierungen (3. B. Art. 1, 22, 84, 104, 135, 137, MW 
218) die „Misbräuche und die böſen unvernimitigen’ Landesgeſetze überall abide 
3. B. Gonjigcationen, aufer bei Hodverrath gegen das Reid), das Strandrecht, obng 
Raub der geſtohlenen Güter und andere ähnliche Erpreffungen und Harten, namenilid 
härtere Strafe, ald das Reichsrecht enthalt, und ebenfo Verurtheilungen ohne voll 
beweid oder Befenntnip over ohne gehdrige Beſetzung oes Gerichts.) 

Die Carolina hat dex verfdiedenartighte Tadel getroffen. Früher eine grumbegg 
Verachtung und robe Schmähung von feiten einfeitiger unvaterlandifder Romamty 
nod von einem Leyier.5) War ja vod unter diefen damals wirklich entarteter WM 
Misadhtung der Gerechtigfeit und die Verachtung alles Baterlandifden faft ung 
Garolina war jerenfalls eine unermeßliche Verbefferung des damaligen Strafredt at 
proceifed. Ihr tidtiger Subalt war in fo trefflicher populärer geſetzgeberiſchet Sm 
Darfiellung gegeben, daß in unferer Zeit Savigqny fie bewunderte, ja Die heutigen. 
einer gleid guten nidt für fabig bait. Und man darf nur einen Blick werfer in die bet 
kurz vorbergebenden und nadfolgenden italieniiden und deutſchen praktiſchen Ram 
3. B. in die von Hippolotus pe Marfiliis, Durantis, Brand und Tengler, unt fF 
zeugen, wie unvergleidbbar bod) Schwarzenberg über ibnen ſteht. Trog allerem a 
ſeiner allgemeinen reichsgeſetzlichen Autorität konnte pas vaterländiſche Geſetz tod 
dann, ald es durch lateiniſche Überſetzung von Gobler und Remus römiſches Gewande 
hatte, zu der Ehre gelangen, von der romaniſtiſchen Juriſtenzunft in ihren Erörterung 
die römiſchen Criminalgeſehe — denn nur erſt zu Anfang des 18. Jahrhunderts bes 
Reformator Thomaſius die Trennung des Criminalredts von den Pandekten — di rth 
bei berůckchtigt zu werden. 

In Dev neuern Zeit hörte man dagegen nicht ſelten ſehr wegwerfenden Tadel gegch 
rolina, vorzuglich wegen yu barter Strafen, wegen Beſtrafung ver Zauberei wr et 
Tortur. Sebr mit Recht wurden allerdings feit den rubmwitrdigen Kämpfen von V 
Montesquieu, Voltaire, Beccaria, Sonnenfels und Michaelis dieſe Fehler verbeſſ 
Sadwarjenberg's Rechtfertigung aber könnte ſchen das genügen, daß er in pace 
qetateiten Harten ungleich milter war als die Anſichten, vie Beſtimmungen und & 
femer Zeit. Wenn man nun aud yur nachdrücklichen Vertbeidigung der Milde im © 
allerdingé fagen mus, rag nad aller Erfabrung die gute Wirkfamfeit der Strafen 
von ibrem merai:iden Eindruck und nidt von ibrer Harte abbangt, fo find rod we 
Literqange ſchwer turd ibrbar. Wer lange um Goldſtücke ſpielte, der wird Grojdena 
leicht ſenſt feine Nu*merfiamfeit teitimmen warden, ald cin Nichts veradten. Ne 
bunterte ned Sa-rarsenberg bielt man feine Confiscationsverbote un? mande feiner : 
3 B. ren Gr ay ted Derrelten ber gerrngen Diebitabien(157), feine geringere Stratent 
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tfagen, wenn die nod im fauſtrechtlichen Mittelalter aufgeſtellten ſtrafrechtlichen Grundfage 
pRetimmungen- der peintihen Halsgerichtsordnung Karl's V. nod nad zwei und vrei Sabre 
ieerten, ja gum Theil bis auf den Heutigen Tag den meiften deutſchen Criminaliften alé gu 
y, ju libetal und Humtan, als gu geredt erfcienen und dedhalb ſelbſt geſetzwidrig verlegt 
den? Die Rechtfertigung der Carolina, foweit es zugleich die beſcheidenſten praktiſchen An— 
wnagen, wenn aud nidt an Vaterlands = und Freiheitsſtolz, dock an das Rechtsgefühl un— 
xuern Juriften enthalt, foll bier in cinigen Andentungen verfuct werden. 
De Carolina verwirft jene unglückſeligen politiſchen Grundgedanfen eines Ab: 
- une Sicherungskrieges und mit ih aud jene neuere Abſchreckungstheorie, welde 
nedern ebenfalls fy viel Strafübel zufügt, als politiſch zweckmäßig ſcheint, um die durch 
nidt verſchuldete zukünftige böſe Lujt aller übrigen Menfchen gu tilgen, welde die Ver— 
alje ebenfalls als rechtlos misbraucht. Sie ſchließt ſich vielmehr wieder dem rectliden 
aifen des altdeutſchen wie ded römiſchen und des kanoniſchen Strafrechts an, nad 
ber Verbrecher nur geftraft wird gur Ausétilgung feiner Schuld, feines Mangels an 
Willen und ded öffentlichen Argerniffes oder der Verlegung der Achtung ved Geſetzes 
beleidigten.s) Die Erfahrungen aber fliegen vor, einerjeits wie nidt Glos vor der Ca— 
fondern wie ſelbſt trog aller inconfequenten Milderungen und vielfadh abandernden 
inet falſche politiſche Grundgedanke aud in der neuen Praxis und Gejeggebung, und 
jets in der Carolina dev rechtlide Grundgedanfe des Strafrechts wirften. 
Dit dem letztern entſprechende höchſte rechtliche Adhtung und Sdhiigung der Redte der 
im zeigt id vor allem in der möglichſten Vorforge fir hinlinglid unabhangige und 
i&, fihernde Gerichtseinrichtung. Die Vorrede ver Bambergenjis wie ver Carolina 
bj: aus Langer gemeiner Ubung die Halsgericht meift nit anders, Dann mit gemeinen 
fie, die die Recht nit gelernt over geitht haben, befegt werden mögen.“ Sie erklärt ferner, 
(erate tine deutlide Belehrung diejer ungelehrien Volksrichter ein Hauptzweck der neuen 
iti, wogu die Bambergenſis aud mit ihrer populären Darftellung nod Holz— 
Rum Reime verband. Hierauf beſtimmt der erfte Artifel der Carolina: „Erſtlich fegen, 
Mh wollen wir, daß alle peinliche Gericht mit Nidtern, Urtheilern und Gerichts— 
detithen und befegt werden follen, von frommen, erbaren, verftandigen und erfarenen 
ſo rgendtichft und beſt diefelbigen nad Gelegenheit jeved Orted gehabt und zu bez 
‘fein, darzu auch Goele und Gelerten gebraucht werden mögen. Sn dem allem eyn jede 
moͤgliden Fleiß anwenden foll, damit die peinliden Gericht zum beften verordnet und 
unreqht geſchehe; alsdann gu diejjer groſſen Gade, welche ded Menſchen Ghr, Leib, Leben 
wlanget, dayfer und woblberadter Fleip gehörig.“ Der Artifel ſchließt mit An— 
innadidtlider Strafe für die Landes- und Gerichtsherrſchaften bei unvollftandiger 
figer Beiegung der Geridte. Im Art. 3 —H folgen nun die Cidesformeln fire die Mit— 
Hee Getichts. Querit die fiir den Richter, d. h. den landesherrliden oder patrinionialen 
Bprdjizenten , ver übrigens nad Art. 2 ebenfallS nist nothwendig Rechtsgelehrter zu 
att Sodann die fiir die „Schöpfen oder Urtheylſprecher“, welde ſchwören, ,,redte 
geben und gu richten dem Armen als dem Reichen“ u. ſ. w. Endlich drittens die für 
didreiber, dev al8 ein ſelbſtändiger widtiger Gerichtsbeamte treue Aufzeichnung, 
gund Vorlefung der Anzeigen, Beweiſe, Ausſagen u. ſ. w. angelobt(5, 181—191). 
lindct bie Carolina eine höchſt forgfaltig beftimmte ſchriftliche Aufzeichnung des Weſent— 
oer Veibehaltung der uralten Offentuͤchkeit und Mündlichkeit ded Verfahrens. Für 
i lie als Regel den Anklageproceß durch Privatkläger voraus (11, 90, 81), läßt jedoch 
llage und Verfahren von der Regierung und von Amts wegen, alſo aud öffentliche Ane 
1(78—100. Insbeſondere 88, 89, 165, 188, 201). Zu einem giltigen Straf— 
ad zu det feierlichen öffentlichen Schlußverhandlung über Anklage, Beweis und Ver= 
B(78—-100. G. vorzüglich 91 u. 92), wofür die Angeſchuldigten einen Verthei— 
allen Mitbürgern und feibjt unter den Schöffen vollig frei zu erwahlen haben (88), 
deſtens ſieben taugliche Schöffen oder Urtheiler nöthig (der Sachſenſpiegel 2, 12, 3, 
vet Shwabenfpiegel 82, 90, 108; fordern gwolf und fügen vom Ridter nod aus— 
hinzu, „das Urtheil foll nur nidt ſelbſt finden und nicht ſchelten“). Fir alle widtigern 
L104 120, 142, 150, 157, 158, 160, 112, 124; Ausführung f. im Welder, Leyte Grüude, 
ind Sytem, I, 572 fg. 
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Unterfudungs= und Proceßhandlungen waren mindeftens vier Schoͤffen (4, 12, 13, 153, 14 
und felbft für die unwidtigern minbdeftené zwei neben dem Gerichtspräſidenten unr | 
Gerichtsſchreiber nothwendig. 

Der ebenſo hiſtoriſch gelehrte als echt praktiſche Juſtus Möſer Hat kein Bedenfen, ia 
trefflichen Abhandlung, in welder er feine zwoͤlf Hauptgründe für die Nothwendiglen 
gelehrter Genoſſen- oder Geſchworenengerichte ausführt (1, 59), aud nod in dieſen Bein 
gen ber Carolina altdeutſches und engliſches Volks- ober Geſchworenengericht zu finden. 
Weſen deſſelben beſteht allerdings in dem unter Vorſitz von landes- over gerichtshertlichen 
amten ſtattfindenden, entſcheidenden Mitrichten wenigſtens einer Anzahl unabhängiger vatu 
Mitbürger ber Angeklagten, deren Conſtituirung oder Bildung und Wirkungskreit aber 
dings verſchieden war. Hätte uns ſpäter nur nicht der richtige praktiſche Taft der Engl 
gefehlt, von deren Geſchworenen nod Blackſtone (4, 27, 33) es beſtätigt, dag fie, mem 
vermittelſt verſchiedener Umformungen und zum Theil vielleicht nad dem Vorbild ver Gi 
dod im weſentlichen aud den deutſchen Volks- und Schöfſengerichten bervorgingen wd 
keineswegs blos über die Thatfache, fondern aud über die Redhtsfrage gu richten und ,, it 
dieſes auf ihren geleifteten Gid wagen wollten, and ein allgemeined Urtheil yu fällen d 
bezweifelte Recht Hatten’! Diefer frühe britiſche Taft aber bewirkte einerfeitd die x 
deutſchen Batrioten vergeblid) geforderte Ausſchließung der Gültigkeit ves frembden Reh 
bie Verbannung feiner Doctoren aus dem PBarlament vermittelft eines förmlichen Parle 
ſchluſſes. Als einen Grund gab man an: Beſtimmungen wie die des Juſtinianiſcen 
Juris: , aud das, wad dem Fürſten beliebt, hat Gefegestraft’, oder wie die: „der Fithil 
den Gejegen entbunden“, pafiten für fein freies Volk. Andererſeits überließen in wrk 
englifthen Geſchworenen das Rechtsurtheil freiwillig dem juriftifhen Staatsridter ade 
ten alfo mit ihrem „Schuldig“ oder „Nichtſchuldig“ gewöhnlich blog fiber die dDurdeoow 
ner juriſtiſchen Kenntniß abbangige Thatfrage, In Deutſchland geſchah leider Feietwam 
Und fo vermifditen fid), wie es ſcheint, fon von der Carolina an (3, 4, 81, 92, 4) 
mebr die Functionen der prafidirenden rechtsgelehrten Staatsridter und ber ungileeaey 
theiler. Die Rechtsgelehrten befamen allmählich das Übergewicht über die ungelehrten Ss 
machten diefelben ftumm und verdrangten fle an den meiften Orten gänzlich. Ja fie ml 
und vergafien die Gejege tiber fie fo ſehr, daß man manden Criminaliften die Bet 
der Carolina über fie als Neuigkeit erzählen mug. 7) 

Reben fo beſetztem Geridt und sffentlidem Berfabren gab die Carolina nod wy 
geflagten den fofibaren Schutz der Actenverfendung , welche fie ihm fo höchſt liberal in de 
Armuth felbft auf des Geridhts Koften fiir vas Endurtheil, ſowie bei Haupthandlus 
Proceffes geftattete (47, 219 und der Art. Wetenverfendung). 

Und welded Verfahren und welche Geridte führten nun unfere neuern Juriſten ge 
theils an der Stelle aller diefer gefeslidien Garantien cin? Ginen nicht felten gleid da 
in Dunfel gehillten, rein inquifitorifden Proceß und cin Geridt blos von Staatsdient 
von amoviblen Regierungsbeamten, ein Verfahren, in weldhem haufig ein eingelnerliat 
ja oft cin blofier Rechtspraktikant obne allen, aber dod ohne felbftindigen Geridtéidr 
gleid) den Ankläger und Ridter und Actuar mate; in weldem endlich, auf die ver! 
Dunfel gefertigten Acten hin, oder vielmebr auf eine Relation eines eingelnen aus 
cine Anzahl anderer amovibler Regierungsbeamten, ohne den Angeſchuldigten, die Feu 
die Vertheidiger je aud nur zu ſehen und gu Hiren, die Straf-, die Tovesurtheile fallen? 

3) Neben allen diefen Garantien fHiigt die Carolina die Angeflagten nod durch rie 
ſten Borfdriften über den Beweis. Ihre höchſt forgfaltig ausgebildete Theorie über bi 
hore der Angefdhuldigten, über die ridterlichen Nachforſchungen und befonderé fiber 
zeigen oder Sndicien (18—67) ift von Kennern mehr bewundert als in Praxis hinling 
folgt worden. Dennod erklärt fie fo wie bas altdeutſche Rect (Capitulare, 5, 308) i@ 
lide Verurtheilung ohne Geftandnif over Beweis durch wenightens zwei oder drei vdllig 
witrdige, nad eigenem Wiffen ausfagende Zeugen (62—67) fiir nidtig (22—67). 
folden Beweis aber tritt die vdtlige und gänzliche Losſprechung ein. 

Freilich durfte Schwarzenberg nicht glauben, damals ſchon die Zuſtimmung zu der 
lichen Abſchaffung der durch das Römiſche Recht und die geiſtlichen Gerichte eingeführten 









































7) Uber die Refte alter Bolfe oder Genoffen+ und Shiffen oder Geſchworenengerichte bf 
neueften Seiten und über Entitehung und Wefen ded Schwurgerichts ſ. den Art. Jurv. 


Carolina 371 


erhalten ju fonnen, Man hatte bisher, foweit vom Redt vie Rede fein follte, vie alten Beweiſe 
ver Schuld durch dad Beſiebenen (das Schwören von fieben Perforen) oder durch Gottesurtheile, 
namentlich dutch Zweikampf, den fel6ft Karl V. nod fiir feine Erblande new regulirte, fiir un- 
mthebrlid) gebalten und forderte jelbft neben den 3eugenaudfagen von zwei oder drei glaub- 
wirdigen Zeugen nod) Tortur yur Bewirfung des Geftindniffes (69). Die Carolina Hob 
mit Rect alles dieſes und aud) die negativen, fubjectiven Gegenbeweiſe durd Eidhelfer und 
Gottedurtheile auf. Man Hielt sugleid jest allgemein den Anégang der Lortur fir ein neues 
Gettedurtheif und gwar für das befte. Man glaubte, daß Gott dadurd) den Sieg der Unſchuld 
oder die Race ded Frevelé herbeifiihren werde (Malblanc, 78). Sd wargenberg that aljo nur 
Mé Moglidhfte, die Tortur gu vermindern und ju mildern und vorzüglich ihren Gintritt an 
rdtlide Bedingungen gu Eniipfen. Sie durfte nidt eintreten ohne einen fo ftarfen Indicien— 
fur Zeugenbeweis, daß derfelbe vielen jegigen Gerichten zur Verurtheilung und yu außer— 
wtentliden Strafen genitgen wiirde. Bor derfelben aber ift dem Angeflagten förmliche Ver— 
teieigung und ndthigenfalls auf ded Geridts Koften Actenverfendung geftattet. Richtern und 
Shiifen ijt die hoͤchſte Sorgfalt und fhonende Vollziehung und nebft dem Gerichtsſchreiber Anz 
wietheit bei derfelben nachdrücklichſt zur Pflicht gemade und ebenfo jede Suggeftivfrage und 
He Innahme eines Geftandniffed wabrend des Leidens verboten, und alles dieſes unter der An— 
retung der Nichtigkeit und zugleich ciner ftrengen Beftrafung ſowie der vollen Privatgenug- 
tung an den Angefhuldigten fiir Shmad, Schmerzen, Koften und Shaden (6—61). 

Aud fo nod) find wir freilich wahrlich nicht Verehrer dex Tortur. Aud wollen wir nicht 

wt Gutfhuldigung Sdhwargenberg’s ausfihren, dab, nachdem Beccaria mehrere Sahrhunderie 
tr bereité den Glauben der Chriftenheit an die Unentbehrlichkeit der Tortur erſchütterte, im— 
mr nod febr, febr viele Landesgeſetzgebungen fie beftehen liefen, ja daß berühmte Criminaliften, 
ine Rod, file nod) gu Ende des 18. Jahrhunderts förmlich vertheidigten. Wud dad wollen wir 
ner ausführen, daß diefelbe jabrhundertelang mit Verlegung jener gefegtihen Bedingungen 
in? Nifmerungen von fo vielen Ridtern ungleich ungeredter und graujamer ausgeübt wurde. 
Her nad reifiter Prüfung witrden wir felbft ald WAngeflagte dic Folter der Carolina mit ihren 
Bringungen und Wirkungen dvemjenigen weit vorziehen, wads unfere Suriften an ire Stelle 
fteten. Vorgiehen würden wir fie den ſchauderhaften, völlig willkürlichen Yorturen durd 
Frigel, urd jahrelangen Unterfudungsarreft oder andere Leiden, wie fie meift unter dem Titel 
won Ligenftrafen bi8 in die neuefte Seit im Dunkel jo vieler deutſchen Criminalgeridte aus— 
Witt wurden, Torturen, welche ohne gänzliches Abſchaffen aller forperliden Züchtigung 
fiowie in Baden) und ohne Offentlihfeit ftets wieder vorfommen miiffen. Wir müßten fie 
thenjo vorgichen den auferordentliden Strafen und Siderbheitsgefangniffen wegen mangelnden 
Leweiſes oder bloßer Verdddtigung und Beſorgniß, fowie fie jenes politiſche Siderungs- 
fotem in mebreren deutfdjen Ländern, ebenfalls ſelbſt bis in die neueſte Zeit verſchuldeie. Dieſe 
Bleidigungen alles Rechtsgefühls, insbefondere aud) die dem Angefduldigten nadtheiligen 
Sstiptedungen blos von der Inſtanz, ferner jene aus freien politifdhen Augerungen und Be— 
rebungen gegen die allgemeinen Rechtsgrundſätze gebildeten neuern Begriffe ftaatégefahrlider 
Brgehen, endlich jene ſcheußliche Erfindung der ausgenommenen Verbreden, welde ſpätere 
Giminaliften , vorzüglich Carpzov, madten, um bei ihren Lieblingéverbreden, Hexerei, Hod= 
metath u. 7. w., die ftrengen Rechts- und Beweisgrundfage der Carolina yu umgehen — fie 
ile widerſprechen ebenfo ſehr der Carolina 8) al8 dem Strafrecht der freien Briten und anderer 
"wien Völker. 

4) Aud nod auferdem enthalt nie Carolina ſehr viele, nidt jenem politifgen Siderungs= 
hey, fondern vielmehr dem redtliden Shug ded Angefdhuldigten günſtige Beftimmungen. 
cit verbietet (11 —17 und 218), den Ungeflagten gu verhaften, wenn nidt der Anflager 
eſen Stelle im Inquifitionsproceffe die anflagende Obrigfeit cinnimmt, ſ. oben 2) demfelben 
mh Angabe ſchwerer Verdachtsgründe peinliden Verbredens vollftindig und ndthigenfalls 
urd eigene Mitverhaftung, und fofern ein Fürſt der AnElager ift, durch Mitverhaftung wenig- 
tendvines Standedgenofjen des UAngeflagten, geniigende Bürgſchaft leiftet, ibm, wenn nidt in 
et beftimmten Seit die ndthigen Schuldbeweiſe erfolgten, fir ,Sdmadh, Sdhaden und Koften 
ad der Gebühr Ergetzung“ (d. h. Genugthuung) gu leiften, wortiber die Carolina gu Gunſten 
— — — — — 

8) Mittermaier, a. a. O., HW, 88. 176, 186; Theorie des Beweiſes, S. 475; Neues Archiv, I, 
1; VI, 581; Grolman, Grimin., §. 515; Blacftone, IV, 27. — 
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ded AngeFlagten cin ſummariſches Verfahren anordnet. Wiederholt und ftreng, wie fe j 
nicht vdllig begriindete Verhaftung verbietet, fordert fie aud möglichſt mildes Sefingnis x 
ſchnelle Beendigung ded Proceffes (11, 77, 218). Sie befiehlt in ihrem Anfang und iby 
Gude und oft wiederholt mit fidtharem grofen Anliegen vie höchſte Sorgfalt und Beginfiyg 
far die Entſchuldigungsbeweiſe und fiir die Vertheivigung ves Angeflagten (1, 219, 6, 7, 
49, 57, 58, 83, 104, 151—156). Muß man daran eriunern, wie oft nod heute vied 
Grundfage verlegt werden? Genugthuung fiir die Ehrenkränkung, die Leiden und Veſth 
gung durd richterliche Ungebühr und fiir unverſchuldete Criminalproceffe 3. B., witrden ſien 
vielen Heutigen deutſchen Griminaliften als romantifdhe Phantaſien erſcheinen? 
Selbſt vie wenigen Beſtimmungen, welde auf irvige religidje Anſichten der Zeit hiunch 
fallen wel Schwarzenberg nicht gur Lajt, da ſelbſt die Beſchränkungen derſelben, name 
die der geiſtlichen Gerichtsbarkeit, welde fein Entwurf enthielt, gum Theil reidsaciepiid 
jtviden wurden ®), und da damalé nod fein Michaels die Unverbindlichfeit der ld 
Strafgelege erwiejen hatte. Nimmermehr hatte namentlich Sdhwarzenberg damalé doi, w 
Malblane's Ausdruck, aus den Sümpfen des Kanoniſchen Rechts und ded Aberglaudal 
fyrungene Berbredhen der Bauberei gänzlich tilgen können. Befanntlich hatte Pak 
noceng VIIL durd die Bulle vom 5. Dec. 1484 neue Inquiſitoren „ketzeriſcher a 
ausgedehnten Vollmachten ansgefendet und die Erridtung von Herengeridten angeordat. 
Kaijer Maximilian hatte leider am 6. Nov. 1486 der papftliden Bulle feine Billigung eth 
und die Neidsangehdrigen zur Unterftiigung ber Derengeridte aufgefordert, daé Vecdueat 
der Hexen war in Ubung und felbjt dad Römiſche Recht enthielt Strafbeſt immungen uber Zi 
berei. Schwarzenberg fucte alfo wenigſtens auper der Vorſorge durch feine forgiiltiga’ 
weid= und Torturbeftimmungen und dem Verbot der Confiscationen, die aud bei ren Sane 
proceffen eine Rolle fpieiten, aud vadurd wefentlid) dag Libel gu mildern. dap ec aerfit® 
Fall, wenn jemand erwiefenermafen durd Zauberei andere verbrecheriſch befdarighhew, 
harte Strafe geftattete, fonft aber eine mildere Buße nach richterlichem Ermeſſen forsee 
wie verlegten die Juriften ganse Jahrhunderte hindurd aud hier alle feine fiir fie jae 
zu gerechten Grundſätze! Der ebenfo gefegwidrige als graujame Juriſt Carpzov, er, wale 
ebenjo laut pried, alé ex Schwarzenberg ſchmähte, und dem man die haupiſächliche Mirela 
zu 20000 Todesurtheilen nachrühmt, entzog im 17. Jahrhundert die Herenprocefje var 
ſcheußliche Theorie von denfelben und von den ausgenommenen Verbrechen fogar audre 
dem Schutz fener Grundfage dev Carolina. Nicht ohne Grauen blict man in den Abgt 
Frevel und Wahnſinn vorzüglich diefer fpatern Hevenprocejle, wie die ans Acten se 
Darjtellungen, 3. B. die von dem grindliden Forſcher H. Schreiber vorzüglich in Bat 
auf die wirrgburgifden und vorderdfterreidifihen Lande (im, Freiburger Aorepfalender’ tl 
und bie des Grafen von Lamberg fiber das ,,Griminalverjahren in Herenprocejfen im BA 
Bamberg von 1624—30" (Nirenberg 1835) fie uns ſchildern. In Bamberg namenilide 
den innerhalb diefer ſechs Sabre in einer Vevdlferung von damals ohngefähr 100000 
900 Herenproceffe geführt. Wile Angeflagte, Manner, Weiber, Greife von 75—W - 
und junge Madden, gum Theil aus höhern Standen, wurden ohne weitered auf daé (2 
lichfte und febr viele gu Lode oder gu lebendslinglider Verkrüppelung gefoltert; 307 abet, 
welden viele erflarten, daß fie nur zur Beendigung dev Folterqual gegen fic and andere 
lich ausgefagt, wurden lebendig verbrannt. Selbſt ſchwangere Weiber entgingen tros 
lider Einſprache der geiſtlichen Wurth nicht. In derſelben Schrift lieft man mit Schaudem 
geitige nod) größere und zahlreichere Greuel von Fulda, wo der Wht felbft Augenztr 
ſcheußlichen Torturen und von dein lebendigen Verbrennen ſchwangerer Weiber war. 9) 
geiftliche Fürſten, wie diefe von Bamberg und Fulda, oder wie die von Trier und Wirjdw 
Bauerntriege, oder wie vollends jener fpatere grauſante Biſchof von Salzburg, fonntens 
fon die von Hrn, von Haller ernenerten Lobpreijungen des milden Krummſtabes eniit 
Jedenfalls aber beweifen diefe grenelvollen Herenprocefje aufs neue gang ebenſo wie jentt 














9) Malblanc, S. 207. 

10) Als einft das Hauptiverfyeug diefer Greuel, cin gewiſſer Sentrichter, weldjer ſich rühmit, 
700 lebendig verbrannt gu haben, und die Hoffnung äußerte, dag ee das Taulend nod roll 
werbe, anfragte, ob er dir Folter bei mehreren Opfern noch fyrtfegen fotle, antwortete der 9" 
Wirt: Man fahre in Bottes Mamen fort! Uber die gerichtlichen Versolgungen der Here wes 
berer vgl dle Mohandlung (Ne. 4) und die Ercurſe in K. G. von Wächter's vortrefflichen Beira" 
deutſchen Geſchichte Tabingens (1845). 


Caffationsh of Gajtlereagh . 373 


fgreungs: und Sicherungskrieg, gu welchen Abgriinden die Menfden fommen, fobald einmal 
rie beilige Udtung der wahren Redtsgrundfage aufyegeben ift. 

5) Ghenfalls nur diefer Adtung entſprechend und Hod ũber ihrer und über der nachfolgen— 
pen Seit, ja zum Theil uber dem claffifden Römiſchen Recht ftehen die Grundfage der Carolina 
gerade in den durchgreifendſten und fdrwierigften criminalvedtliden Lehren von dem (fubjecti: 
on und objectiven) Maßſtab ver Verbreden und von Milderung und Sdarfung der Strafe, 
oon Dolus und Culpa, von Verfud und Vollendung, von Hitlfeleiftung und Urheberſchaft. 
uͤbetall erfaßt hier Schwarzenberg nidt blos die im Römiſchen Nedt aus der geredhten Straf- 
reditstheorie abgeleiteten Grundfige, welde der Abſchreckungs- wie der Wiedervergeltungs: 
theorie überall widerfpreden und daher von ihnen angefeindet werden. Er ergänzt und ver— 
beffert fie aud) Haufig. So huldigt er 3. B. ausdrücklich (178) dem widtigen r3mifden Grund— 
fog, Daf der unredhtlide, rechtverachtende Wille und nidt dev äußere Schaden vas eigentliche 
Bein, der Thatheftand des Verbredhens fet. Aber er verbeffert die daraus abgeleitete römiſche 
Siimmung, daß der blofe Verſuch, wenn feine Ausführung verhindert wurde, dem voll= 
geen Verbrechen gleidsuftrafen fei. Der Carolina fdien eine mildere Strafe nothwendig, 
acztheils weil ein gang jo bdfer Wille wenigſtens juriſtiſch nicht erwiefen ift, wenn der Ver— 
wider fein Verbreden nicht ganz gu GCnde führte, und weil anderntheilé ſchon deshalb und 
itebaupt dad Urgernif (das scandalum oder malum exemplum) bier nidt fo groß und aus: 
eehnt iſt. Go ftraft das Römiſche Recht den Verwandtenmord gwar mit Recht hatter als den 
Nord von Fremden. Die Garolina erfennt im allgemeinen die fubjectiven und objectiven 
Winde diefer Verſchärfung an; aber mit tiefer Humanitat und Geredtigfeit ftraft fie einen 
Ymandtenmord, nämlich den Kindermord, im juriftifqen Sinn fogar geringer als den Mord 
ol Frembden (131), weil hier der erwiefene rechtswidrige Wille und das Argerniß wegen der 
auigeregten Gemiithsftimmung ver Verbrederin und wegen der Wirkſamkeit des an fid nicht 
athtecheriſchen Triebes der Geſchlechtsehre als geringer erſcheinen. 

6) Voͤllig gerecht, männlich und liberal, gang fo wie das Römiſche Recht erkennt endlich die 
Garolina (139—145) and dad Recht der Nothwehr an. Sie geftattet mir, bei jedem unge— 
irdten, gewaltfamen Angviff eines jeden auf Perfonlidfeit, Vermögen und Vefigftand von mir 
ie von meinem Mitbürger, fo viel Gewalt völlig ſtraflos anzuwenden, als id) felbft zur Ab— 
dendung ded Unrechts im guten Glauben fir nothwendig hielt. Sie verwirit alfo entſchieden 
ale die von knechtiſcher, unmännlicher Gefinnung, von einem verfriippelten Rechtsgefühl over 
tod von Verwirrung ves Rechts mit der Moral und Politik erzeugten fubjectiven, moralifden 
und willkürlichen Beſchränkungen einer neuern geſetz- und rechtswidrigen Criminaljurispruz 
denz. Diefe aber hatte es dahin gebradt, daß aud die geredhtefte und dem Schutz von Recht und 
Areibeit forderlidhfte Nothwebhr den ehrenhafteften Mann ver höchſten Gefabr criminalredt- 
lider Mishandlungen und Befhadigungen ausſetzte. Weider. 

Cafjationshof, ſ. Organifation der Geridte. 

; Ca lereagh (Robert Stewart, Viscount), nad dem Tode feined Vaters, des Grafen und 
tit 1816 Marquis von Londonderry, (1821) mit dem legtbemerften Titel befleivet, geb. 1769 
iW Nount Stewart in Irland, geft. den 12. Aug. 1822, der, wenn auch nidt größte, dod ein— 
lugreihite, auf dad Schickſal der Welt entſcheidendſt einwirfende Minifter in der verhängniß— 
vollften Epoche der Neuzeit, ndmlid in den Tagen dev höchſten Herrlichkeit und ded -tiefften 
dalles Napoleon’s und in jenen, welche deffelben welterſchütterndem Sturge folgten. Vom Jahre 
1809 an bis gum Auguft 1822 lenkte ev als Staatsſeeretär fiir die auswartigen Angelegen= 
heiten ganz vorzugsweiſe das britiſche Staatsruder, nachdem er ſchon früher (von 1804 —6) 
imer Pitt's Verwaltung und dann wieder unter jener Portland's und Perceval's (von 
1807—9) das Minifterium des Kriegs geführt und in dev legten Zeit mit Canning und Liverz 
poclan der Spige der Verwaltung gejtanden hatte. Aud) andere Hohe Stellen (namentlid in 
Jcland jene ded Staatsſecretärs bei dem Vicefinig von Srland) hatte ex ſchon feit 1797 (unter 
Bitt und Addington) befleidet, ja ſchon in feinem einundzwanzigſten Jahre (1790) im iriſchen 
Barlament al8 deffelben Mitglied ſich hervorgethan. Wir übergehen jedoch feine frühern Tha— 
Mund Sdhicfale, um den Blick denjenigen zuzuwenden, weldhe ihm feine eigentliche welthifto- 
‘ide Wichtigkeit verliehen haben. Nur mup bemerkt werden, daß er ſchon als Mitglied dev 
tijden Anminiftration, ungeadtet der an ihm in Privatverhiltniffen gerühmten Milde, Huma— 
titdt und ſelbſt Großmuth, dod in politiſchen Dingen jene Harte und Unbeugſamkeit des Chaz 
‘afters fund gab, aud jene Nichtachtung der VolfSredte und der Volksſtimme, welche (pater fir 
48 gefammte Grofbritannien und fiir den gangen Welttheil verhangnifreidh wirften, Er war 
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8, welder, obſchon geborener Irlander, Pitt's Unterdrückungsſyſtem gegen jeine unglidiig 
— freilid katholiſchen und durd die erfahrenen Mishandlungen zur Empörung geteiten 
Landésleute mit unerbittlider Strenge durchzuführen befliſſen war und welder nadmals dij 
ben Miniſters Unionsplan eifrigſt unterſtützte, wodurch unter dem Schein einer verbilty 
mäßigen Theilnahme Irlands an der gemeinſchaftlichen Staatsgewalt über das gejammie 
tiſche Reich, in der That die engliſche Geſetzgebung, d. h. der Wille der im vereinten Parl 
entſchieden vorherrfdenden englifden Majoritat, das iriſche Volk, zumal deſſen aud Karhol 
beſtehende große Mehrheit, vertheidigungslos hingegeben ward an die tyranniſche Nadi 
britiſchen Hochkirche und der weltlichen Gutsherren. Dieſe Politik Hat ſich, wie fie mujre, 
verderblich erwieſen. Das Reich der bloßen Gewalt über cin Volk, welches zum Gt 
ſeines Rechts erwacht und durch fortwährende Bedrückung gum Widerſtand gereizt if, | 
nicht von Dauer ſein. Zeitlich wol mochte der Ausbruch der Flamme gehindert oder cing 
eingelt aufidlagende Feuer anſcheinend erftict werden: aber defto mehr fraß ver zurich 
bene Brand im Innern um fidh und defto drohender ward die Gefabr, daG ex endlid allay 
hervorbrede und felbft die Grundpfeiler ded Staats zerſtöre. Gogar die Tories faben 
diefed cin, und Wellington, C.'s innigfter Freund, erfannte ſieben Sabre nad deſſen 
Mothwendigfeit, vorerft wenigſtens durd die ,,Emancipation der Katholiken“ die alleridenm 
ften der zumal daé iriſche Volk zur Empörung aufreizenden Unbilden aufzuheben ont 
bern. Dod erft das Meformminifterium und dad Reformparlament haben mit Wu 
und Entſchiedenheit den Weg betreten, welder der alleinige ijt, der gu dauerndem Fuee 
wahrhaft gefiderter Ordnung und Rube führen fann, den Weg der Rechtsbefriedigun 
Richtung, welche C. eingehalten, führte, wenn fie fortgewährt hatte, nicht nur in Jaa 
dern aud in Gugland ſelbſt zur Revolution. Cr, mit ſeinem ſtarren Toryismus, ae 
ſtationären, ja retrograden oder reactionären Politik, mit ſeinem rückſichtsloſen Felibales 
Ungebühr ded hiſtoriſchen Rechts gegen die Forderungen des vernünftigen, mit ee 
griffen in die conſtitutionellen Rechte dex Bürger, mit ſeiner Bedrückung und Veda 
Preſſe und der freigeſinnten Richtungen im Volke, ex und ſeine gleichgeſinnten Freumeee 
wahren Ugitatord geweſen, d. h. fie haben die Agitation hervorgerufen und die Worte 
Misvergnitgten mit der ſchärfſten Waffe, nämlich mit jener ded einleuchtendſten Rede we 
eindringlichſten Wahrheit, bewaffnet. 

Verantwortung und Tadel jedod, wad dieſe einheimiſchen Dinge betrifft, mag OF 
Haupt auf die gefammte Partei walzen, in deren Namen als Mitverbundener mehr W 
Haupt ex handelte und in deren Sinn gu handeln er, wenn er Miniſter bleiben wollte, gem 
war. Bon den Sinden feiner auéwartigen Politi€ aber fallt ein groper, wo nicht wet! 
Theil ihm (und etwa feinen vertrauteften Miniftercollegen) perſönlich zur Laſt; ſchen! 
weil die Natur folder Politif mit fid bringt, ibre Ridtung mehr nur von einem im Minch 
der Gefhajte waltenden Geift over von einem Fleinen Kreiſe eng verbundener und tagh 
unter ſich berathender Manner gu empfangen alé von einem zahlreichen, öffentlich verha 
den und nur periodifdh fid verfammelnden parlamentarifdhen Körper oder von den img 
der Nation fid erhebenden, oft unter fic im Widerfprud ftehenden, oft von Unkunde herd 
den Stimmen; und fodann aud darum, weil C. in feinem Gifer fig nicht — wie font 
Regel der Minifter pflegt — mit der oberften Leitung des Departementés, mit der Seidnu 
gemeiner Plane, mit der Jnftruction der Agenten und Gefandten, mit den auf derfelben 
gu faffenden Beſchlüſſen u. f. w. begniigte, fondern auc unmittelbar ſelbſtthätig, als Ge) 
uud Theilnehmer an Gongreffen, als perſönlicher Vertrauter und Freund der Conti 
monarden auftrat und mebrere fonft wol aud von den Tories im Auge behaltene Pr 
eht britiſcher Politik feiner perſönlichen Befangenheit oder Leidenſchaft aufopferte. 
ſchichte von C.'s auswartiger Politif aber, als mit dem Widtigiten der allgemeinen © 
feiner Zeit innig zuſammenhängend, fann natiirlid bier nidt gegeben werden. Wir 
nad Swed und Umfang ded ,, Staatd-Lerifon” auf cine kleine Skizze ihres allgemeinen 
ters uné beſchränken. Mehreres Gingelne bleibt ohnehin einigen andern Urtiteln, al§ Co 
—— u. ſ. w., vorbehalten, 

C.'s Richtung in ber auéwartigen Politif war im aligemeinen ziemlich aleidhlaue 
jener, welde früher der große Pitt verfolgt hatte, oder gewiffermafen eine Fortfegung de 
Dod nist eigentlich wegen der Richtung an fid, fondern wegen der Kraft, Bebarrlidfe 
Genialitit, womit Pitt fie gegen eine Welt von Hinderniffen und Gefahren zu behaupten 
haben die verftandigen und unbefangenen Seitgenoffen ibn alé großen Staatsmann benu 
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Die Ridtung felbjt war keineswegs hohen oder edeln Sweden zugewendet und dem wahren 
Bohle Englandé, dem Heile Guropas und der Welt mit nidten erjprieflih. Wol mote, als 
—veranlaft durd den Krieg der Coalition wider Franfreid) — die unter den ſchönſten Hoff- 
ayngen begounene Revolution dieſes Landed eine unſelige Wendung nahm, als die Versweiflung 
per von innen und aufen gedngftigten Freiheitsfreunde den alled Menſchenrechts fpottenden 
{errovismus hervorrief und die Macht der durch die angefadte Zornesglut fiegreiden Nepublif 
alé ein furchtbar fdwellender Strom alle Ufer und Damme iberflutete, cine Schilderhebung 
jum Zweck der Wiederherftellung ded Sffentlichen Rechts zuſtandes in Guropa von einer weifen 
Politif angerathen oder geboten werden. Aber weifer und der Stellung Englands angemeffener 
mace geweſen, durch frühzeitige Einſprache gegen den zu Pillnitz verabredeten Krieg jener unz 
hilvollen Wendung der Pevolution zuvorzukommen und — fowie es nad der Sulirevolution 
wi Sabres 1830 erfolgreich geſchah — durd eine Allianz mit Fraiiveid) den kriegsluſtigen 
Gontinentalmacten guimponiren. Wud) entſprang dev winer Franfreid) unternommene (we— 
wigfiené durch Herausforderung veranlapte) Rrieg keineswegs aus der Sorgfalt fir die Er- 
haltung eines Offentlidben Rechtszuſtandes, fondern aué ariftofratifden, überhaupt dem hiſtori— 
jaen Recht flarrjinnig gugewandten Motiven. Die gemeine , demofratifde Freiheit, welde dle 
teimng dex Franzöſiſchen Revolution war, misbehagte den ſtolzen Ariſtokraten Großbritanniens, 
mige givar fur fid) die Freiheit und daé politiſche Met als von den Vorfahren ererbted Out 
a Anſpruch nahmen und darum wol die Beſchränkung der Thronredte in Frankreich, alé ihren 
tyoen Brincipien entipredend, billigten, aber die Aufhebung dev ariſtokratiſchen Vorrechte, 
w zolitiſche Emancipation aud der gemeinen Birger als ein aud flix Grofbritannien ver— 
ühiniſches Beifpiel mit Abſcheu betrachteten. Darum wurde der Kampf auf Tod und Leben 
gegen bas revolutiondre Frankreich unternommen, mit beijpiellofer Anftrengung und einer Er— 
haterung ohne gleichen fortgefegt, ſtets neue Coalitionen durd Aunfforderungen, Ermunterun⸗ 
yn, Subjidien iné eben gerufen, die Momente gu billiger Friedensfdliepung verfaumt und 
xtgeſtalt Frankreich in die Lage gefegt, entweder von Europa erdrückt zu werden oder Europa 
wubenvinden. Das legtere geſchah, aber Pitt vor allen Gat es gu verantworten. Die unab⸗ 
Wiig angejeindete Republié konnte nur durch fortidreitende Eroberung und Revolutionirung 
iG erhalten und nur durd Erhebung de8 glücklichſten Kriegdmeifters gum Beherrſcher den Sieg 
mm igte Fahnen feffeln. Der Ginftury ded europäiſchen Staatenſyſtems, die Erridtung von 
Repoleon's Weltreich, die Unterdriidung und Sdhmad der Nationen, der völlige Untergang 
ved Offentliden Rechtszuſtandes find wenigſtens grofentheilé die unſeligen Folgen von Pitt's 
md E's Syſtem gewejen; und aud Englands Untergang hatte leicht daraus fliefen mogen, 
nein nicht Roſtopſchin's barbariſche Grofthat, oder vielmehr dev Himmel felbft durd den ver= 
derbenden Winterfrojt das „große Heer’ dex Zernidtung hingegeben und Napoleon's Made 
sthrodgen hätte. 

C, welder nad Pitt's Tove (1806) in den Reihen der Oppofition gegen dad friedliebende 
dor-Grenville ide Minifterium ſich erhoben, fete nad feinem Wiedereintritt in die Verwal⸗ 
ting (1807) das kriegeriſche Svſtem mit beharrlidem Gifer, geftadelt nurd den Nationalhaß 
vider Frankreich und den perjonliden wider Napoleon, fort, vod) — einige Seetriumphe abge= 
ténet — mit wenig Gli. Der von Canning entworfene Zug gegen Seeland zumal erfube 
Hen ſchmaͤhlichen Ausgang (1809), was einen argerliden Zweikampf zwiſchen beiden Mini— 
Kem und den fiir G. jedod) nur fury dauernden Uustritt beider aus dem Miniſterium zur Folge 
bate, Tagtäglich ftieg indefjen die Herrlichkeit Napoleon's, zu deſſen fortfdreitendem Lander= 
wh ſtets Englands Grarrjinn und Englands ,,Seetyrannei” den Grund oder Vorwand abe 
daben, Tagtäglich rückte aud die Gefahr Grofbritannien naber, zumal durd die Wirkungen 
‘oon dem weitgebietenden Feinde aufgeftellten und — freilich mit Verhöhnung aller Neutra= 
luãigtechte und abenteuerlichem Gewaltmisbrauch verbundenen, doch durch Englands Gegen— 
tegeln an Barbarei faſt noch überbotenen — fogenannten „Continentalſyſtems“ und durch 

Reigende Misvergnügen in England, welches durch die Verkümmerung der conſtitutionellen 
Lollsrechte und Freiheiten und durch gewaltſames Niederhalten der nach Verbeſſerung des 
—— Nufenden keineswegs beſchwichtigt, vielmehr dem drohendſten Ausbruch näher ge— 

ward. 

Gndlig aber erſchienen die Tage des Triumphes über den ſowie äußerſt gefürchteten, fo 
“ud ãußerſt gehaßten Feind. Der Brand Moskaus war ver Wendepuntt feines Glücks ge- 
Neen, die an ſeinen Siegedwagen gefeſſelten Gegner und Verbündeten ermannien ſich, nun fie 
durch den ungebeuern Sdlag ibn geſchwächt ſahen, gum Abſchütteln ihrer Ketten und die un— 
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ſaglich mishandelten Nationen erhoben ſich zut Rache. Jetzt waren vie britiſchen Unterhä 
wieder glücklich im Zuſtandebringen von Allianzverträgen und jetzt fand das britife | 
wieder eine erwünſchte Anwendung. Aud britiſches Blut, zumal anf der Pytenäiſchent 
infel, wurde jetzt minder ſparſam als früher fiir, die allgemeine Gade vergoffen; denn jch 
nie war endliche Siegeshoffnung. ©. entwidelte in dieſer verhängnißvollen Zeit cine g 
ordentlide Thätigkeit, war perfSnlid) Theilnehmer am Congreffe su Chatillon (1814, 4) 
bis 19. Marz), HaupthefSrderer des von ihm gleidyeitig verhandelten und mitunteryid 
Hiindniffes von Chaumont (1. Marz) und Haupttriebfeder der Wiedereinfegung veri 
bonifden Herrſchaft. Vergebens hatte der gebeugte Napoleon die yu Franffurt von {rite 
vier Grofmadte mit feinem Gefandten, bem Baron von St.-Aignan, verabredeten Frid 
bedingungen augenblilid genebmigt (2. Dec. 1813); E. verwarf, was Graf Aben 
Englands Namen unterzeidhuet hatte, und eilte nad) dem Feftlande, um durch perfonlide 
handlung den zum Untergange ded grofen Feindes entworfenen Plan der Vollendung 
zuführen. Daher blieben die Friedendverhandlungen yu Ehatillon ohne Erfolg. Dian 
Mapoleon theils nur verftellte, theils unannehmbare Vorfhlage und hob endlid, alt 
einigen im Felde errungenen Vortheilen die Saiten wieder etwas höher fpannte, te 
aufeinmalauf. Sdon damalé war der Plan der Wiedercinfegung der Bourbonen, 
frith gefafit hatte, der Reife bedeutend naber geridt, und das yu Ehaumont geſchloſent 
nif, durd welded die vier Großmächte fid aufs innigite zur Zerſtörung von Grantee 
ponderanz und „zur Wiederherftellung eines danerhaften, auf den Grundfagen vi 
gewidts und der Unabbéngigfeit der Nationen rubenden Weltfriedens“ und jur 
Kriegfiihrung, bis folded Ziel erreicht fei, verpflidhteten, und welded nod 20 Jabre 
geſchloſſenem Frieden dauern follte, ſicherte, foviel menſchenmöglich, den Erfolg. 
Bald fam durch neue Siege dev Alliirten und durd den Wbfall einiger Feld 
leon’d die Croberung von Paris (31. Marz), durch Talleyrand's Hinterlift aber wm 
_ tifhen Senats Verrath die von England, Rußland und Breugen veriangte und 
von Oſterreich genehmigte Thronentfegung Napoleon's und die Neftauration ¥ 
bourbonifden Regierung zu Stande. Dod wurde zu Fontainebleau dem gefaliad 
ber Kaifertitel und die Infel Elba mit einem anſehnlichen Jahresgehalte bewilligt. F 
jprad gwar jolden Bewilligungen, weil blos die villige Zernichtung ded Feinded ibn 
fonnte; aber erft naddem der Ubermuth der Reftaurations= und Emigrantenregierun 
auf dem Wiener Congres entftandenen Zerwürfniſſe einen neuen Hoffrungsftern fur 
Hatten aufgeben laſſen, ev aber, nad feinem wundergleiden Triumphzug von Ciba # 
und verheißungsvoll wieder angetretenen Reid , dem Verhangnif bei Waterloo al 
gelang es C., feinen Saf vollfommen ju befriedigen, Die Gedichte jedoch hat den: 
Gaftredhts an dem vertrauend ſich felbft Uberantwortenden und die dem großen Gea 
gefügte ſechsjährige Kerkerpein nidt unter die Züge dev britifhen Großmuth veryidnet 
Weldhes war nun vie Nidtung der Politif E.'s nad Napoleon's Fall und ver 
einſetzung der Bourbonen? Durd diefe Wiedereiniegung war ein Princip aufgetelia 
welded die engliſche Revolution von 1688 verdammt und der Redhtsbeftandigfeit reat 
wirflid) in Grogbritannien herrſchenden Haufe befeflenen Thrones den Krieg erflart # 
hdditens nod die auf dem factifd eingetretenen Ausſterben des Hauſes Stuart ruberitl 
übrig (aft. Gs war ein Princip aufgeftellt worden, welded die Völker irr maden mh 
Rechtsbeſtändigkeit irgendeiner, wenn aud ſchon lange beftandenen und von den übrig 
ten feierlid) anerfannten, dod) urſprünglich etwa infolge einer Umwaͤlzung oder aud «i 
den Machtgebots an die Stelle einer andern getretenen Regierung, und weldes not 
den unauflöslichſten Selbftwiderfpriiden oder zu den verderblidften Conſequenzen ful 
Wenn die Legitimitit vie rechtlidhe Unauflöslichkeit des Bandes bereutet, weld 
zwiſchen einem Fürſtenhauſe und cinem Volfe beſteht, und die rechtliche Möglichkeite 
wendigfeit von deffen Wiederherſtellung, wenn es Lingere oder kürzere Zeit hindurd fa 
tiffen war: fo werden wol nidt nur die Fiirften, denen gegen ihren Willen die Völler 
aud die Volfer, welden gegen ihren Willen die Fiirften genommen wurden, darauf 2 
koͤnnen, und es möchte ſelbſt der Ausdruck Fürſt als allgemeine Bezeichnung iberdo 
rechtmäßigen Regierung — ohne Unterſchied, ob republikaniſch oder monarchiſch — 4 
dieſer Annahme aber war ſicherlich Lord C. mit fic) ſelbſt in großem Widerfprude, 
tinerfeits dieBourbonen — und gwar nidt vermöge Kriegsrechts, fondern gang eigen? 
Titel dev Legitimität — auf den Thron von Frankreich fegte, andererfeitd aber rie 6 
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ffen an Preufen und drei Viertheile der Polen an Rußland und ſchon früher die Norweger 
weden geben ließ, wenn ex die Nepublif Genua (und gwar den feierliden Freiheitsver- 
hungen des britiſchen Befehlshabers zuwider) an den Konig von Gardinien und das bel⸗ 
Volk an jenen von Holland verfdenfte; wenn er die unter deffelben — als Ufurpator ge- 
ten — Napoleon Autorität geſchehene Mediatijirung fo vieler deutiher Fiirftenhaufer gute 
und beFraftigte (ebenfo aud) di¢ Unterdrückung dev geiftlidhen Fürſtenthümer) und über— 
bei ter theilé neu getroffenen, theils fdjon vom Rheinbunde herrührenden Vertheilung 
atden Lander und Völker die mannidfaltigfte Zerreißung alter legitimer Bande genehm 
beter beſtãtigte. 
Hier nod ſchlimmer al die Widerſprüche waren die Confequengen des C.'ſchen Syſtems. 
bytesor der britiſchen Volitik eigenthümlich gewefene Princip, Sdhiiger der Schwachen 
poe Starfen,, Hüter des Gleichgewichts, Vertheidiger dev Unabhangigfeit und Selbſtän— 
hand der fleinern Staaten fowie der Freiheiten der Völker gu fein, mufte jest aufgegeben 
m, ta die innige Vereinigung der drei militäriſchen Continentalgrofmadte und das von 
then ſeitdem behauptete Recht, auf Congreffen gemäß gemeinſchaftlicher Verabredung die 
beiten de8 ganzen Welttheils zu ordnen, von Selbftindigfeit der Fleinern oder 
Staaten nur den Shall nod) übrig lief. Zwar wurde ver Veitritt zur „Heiligen 
j’, welde jener Vereinigung nod cine befrajtigende Weihe und eine wegen der Unbez 
ithe ter Ausdrücke höchſt bedenkliche Richtung gab (ſ. d. Art.), von England abgelehnt, 
tarum, weil die Gonftitution nidt erlaubte, dap der Konig perſönlich, ohne Ditunter= 
rined verantwortliden Minifters, ein Bündniß ſchließe; aber vie Grundfage jener 
murten förmlich von ihm gebilligt, und auf den Congreſſen, zu welden es (fowie fpater 
tid) mit eingeladen ward, gab es entiweder feine Zuſtimmung ju den Beſchlüſſen 
Miticligen Großmächte, oder that dagegen nur frudjtlofe Einſprache. In den grofen Anz 
Mbeiten des Welttheils fpielte England vow nun an bis gu Canning’s Erhebung eine 6108 
Horne Rolle. GF war überflüſſig gur Mithülfe oder Durchführung des von den drei 
Gtadern Mächten Beſchloſſenen und unvermbgend gum wirfjamen Widerftand. So 
finke v8 id bei Dem Principienfrieg Ofterreihs gegen Neapel und Piemont auf eine vage 
ther Ne Unzuläſſigkeit eines überhaupt oder als Regel anguerfennenden Interven= 
getand aber in dem gegebenen beftimmten Falle das Recht Oſterreichs zu. So 
fred 03 par — doch erft nad) C.'s Tode — dev auf dem Congreß von Verona näher 
(in@runde aber ſchon frither befdloffenen) unbeilvollen Intervention in Spanien; 
bie geſchehen ober verinodte nicht fie gu hindern; fo endlid war es durd die Conſe— 
frengen Legitimitatéprincips gendthigt, die Erhebung dev ſüdamerikaniſchen Colo— 
her das drückende Sod) des ſpaniſchen Mutterlanded, und jene der unglidliden Grieder 
fe barbariſchen Tyrannen gu verdammen, Grft Canning, welder C. im Minifterium 
i, bat einige wirkſame Sdritte zu Gunften diefer die Theilnahme der Welt fo vielfad 
1 Voͤlker gethan und den Weg gur fpdtern Anerfennung ihrer Selbftandigfeit ge— 
d. Art.). 
delchen neben ſeiner im allgemeinen toryiſtiſchen Geſinnung nod insbeſondere die ab— 
Leehrung für Pitt, der fanatiſche Haß gegen Frankreich und Napoleon, der Stolz 
ndlich errungenen glorreichen Triumph, die Dankbarkeit und die Schmeicheleien der 
fupter Europas und die durch den Widerſtand dev Freigeſinnten im britiſchen Volk 
ibitterung zum entſchiedenen Anhänger der von der Heiligen Allianz aufgeſtellten po— 
Grundfage nach außen und gum heftigen Reactionsmann im Innern gemadt hatten, 
wel — wie eine ibm günſtigere Meinung behauptet — endlich ein, daß der von ihm 
gene Meg gum Unbeil fihre, dai Grofbritanniens Ehre, Macht und Wohlfahrt daz 
Mindlidft verlegt und die traurighten Rückſchritte auf den Bahnen der edlern Civiliſa— 
geführt witrden. Bon Selbftvorwiirfen und bitterer Neue gequiilt, fei er ves Lebens 
la geworden und babe, an der Möglichkeit verzweifelnd, das gethane Ubel wieder gut 
tfinnen, ſich felbft entleibt. Go viel ift gewif: eine Gemüthskrankheit fam über ign, 
88 allzu groper Geiftesanftrengung, ob aus Furdht vor feinen tagtaglid ſich mehren— 
in, oder ob aus Kümmerniß über die ſich drohend verdunfelnde innere und äußere 
Jandé, oder endlid) aus phyſiſchen Krankheitsurſachen herrührend, ift natürlich un— 
denug! am 12. Aug. 1822 ſchnitt er ſich auf ſeinem Landſitz North-Cray nächſt Lon— 
them Federmeſſer die Pulsabern des Halſes durch und fiel todt in die Arme des eben 
wn Arztes. Es geſchah dieſes ein paar Tage vor der feftgefegten WAbreife ded Minifterd 
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nad Wien, allwo feit einiger Zeit die vorbereitenden Verhandlungen gum Congreſſe von 
rona gepflogen wurden, und nad Verona ſelbſt, wo in der Mitte October der verhingnijr 
Congreß wirklid begann, Bon dev nad E.'s Tode durd Canning, feinen Radfolger, ic 
geänderten Politif Englands und deren madtigen GinwirFungen auf den Gang der Greig 
und das Schickſal der Welt redet umftandlicher der Art. Canning. 

Bei einem Staatémann ift der öffentliche Eharafter vie Hauptſache und die Verweriil 
deffelben fann durch keine Privattugenden gebeilt werden. Ubrigens find anc ſolche Tuge 
— ald Leutfeligfeit und Wobhlwollen im perfiutliden Umgange, Mäßigung, Verſöhnlid 
Wohlthätigkeit u. ſ. w. — allgu oft nur blos äußere Form oder Heudelei. Der Sraat, 
Welt fordern die ihnen frommenden Tugenden des Staatsmannes; die etwa gegen fra 
Geſellſchafter oder Familienglieder geübte berührt fie nicht. C., nad deme Urtheil feiner cig 
Mitbiirger, d. h. ded edlern, freifinnigen Theild derfelben, alé deren Organe wir wa! 
Byron und die Herausgeber der ,, Times’ anfiihren wollen, war ein Dedpot, den freibeidl 
und kosmopolitiſchen Ideen entfremdet, fein wiirdiger Genoffe einer zur Erkenntniß vil 
nunftredts erwadten Seit und einer gum Schirm folded Rested durd ihre Stellung zu 
gené berufenen Ration. Bon den etwa iibertviehenen Vorwiirfen des, wie man mituaiert 
werfend jagt, radicalen ,,Morning Chronicle“ und von ben durdh die erfahrene DMithail 
ſehr erflirbaren Schmähungen, weldhe Napoleon (ſ. Las Cafes’ ,, Memviren”, Br. il 
ibn ergoß, mögen wir alfo wegbliden. Was aller Welt Har vor Augen liegt, width 
Begründung ded obenaudgefprodenen (aud durd die Ridtung eines Halbbruderd umd 
feines Titel, Londonderry, befraftigren) Urtheild. Rot 

Caucus und Rationalconvention, Gaucué heißt zunächſt in den Vereinign 
ten von Amerifa jede politiſche Verfammlung, weldhe den Zweck Hat, eine Bartei zu 
oder Gandidaten fiir die Wahlen gu öffentlichen Amtern gu ernennen. Uber den tl 
Wortes ift man nidjt im Karen. Man fagt, dab furs vor dem Anshrud dec Redden 
Bolton jid die Volfspartei in dev Werkſtätte eines Kalfaterers (caulker) verjaminé 
dap aus der corrumpirten Bezeichnung ,,at the caulkers” daé Wort „GCaucus“ 

Der Caucus hat ſich im Laufe der Zeit gu einem einflußreichen und verderbliden She 
wickelt, welded in der Politif der Vereinigten Staaten eine widtige, vom Auslande nedjee 
beachtete Rolle fpielt, und wegen feiner Allmacht vom Senator Thomas H. Venter w! 
Unredt als , Konig Caucus” bezeichnet iff. Aus einem einfachen Meeting von Mane 
lid, die ihre indivinuelle Anſicht liber politiſche Tagesfragen und Perfonen ausiprades 
fid obne jede geſetzliche Baſis gu einer unverantivortliden, im geheimen wirlenden 
Herausgebildet, welche, ihren Willen dem gangen Lande als Geſetz octroyirend, dit 
Volts ufurpirt und deffen innere und äußere Politif beftimmt. Nad vem Budfole 
Geift der Gonftitution rubt alle Machtvollkommenheit im Volke, nad dem Caucus ace 
in den politifden Parteien. Dieſe namlid, flatt ſich damit gu begniigen, dem Bolle ip! 
bidaten gu empfeblen, ftellen fle vermbge ded Caucusſyſtems einfeitig auf und verianget) 
ihr Candidat und fein anderer erwablt werden folle, ja fie laffen gar keinen anbdern ju ot 
troliren fomit jede Wahl in ihrem Intereſſe. 

Gin Beiſpiel wird died Verhältniß klar maden und zugleich die Gutftehungdgeidit 
ganzen Gebrauds darlegen. Nad dec Gonjtitution wählt vad Volk mittels des allges 
Stimmredhts die Wahler des Präſidenten, die alfo cine ſehr verantwortlide und widtif 
gabe zugewieſen erbielten, da von ihrer Entſcheidung die Befegung der höchſten Siellel 
Republik abhangen follte. In der Praxis aber find diefe Wahler gu willenlofen Nullen⸗ 
dirt, der Caucus handelt ſtatt ihrer. Gleich bei Waſhington's Rücktritt von der Praia 
(1796) tritt dad Gaucudfyftem auf, wenn aud nod nicht in feiner ſpätern offenen Fo 
Mitglieder des Congreſſes bezeichneten in geheimer Sigung ihre Candidaten, von ve 
fauntlidy Adams erwahit wurde. Erſt 1808 bet Ablauf von Sefferfon's Amtszeit yerjassh 
fic die dev republifaniiden Partei angebdrenden Reprafentanten und Genatorei oft 
Senatéfaale und nominirten, gleidfam als ware die Wahl ein Theil ihrer Amespfidue 
dijon und Glinton gu ibren Candidaten. Um dent, wie es ſcheint, erwarteten Bore 
Ufurpation und unerlaubten Ginmifdung gu begegnen, erflarte diefer Caucus, daß it 
Sifentlide Perſonen, fondern nur in ihrer individuellen Eigenſchaft als Birger gehandelt 
Auf Grund diejes Vorganges wurde bei ven folgenden Wahlen der Caucus der Gor 
glieder zur herridenden Regel bei der Prafiventenwahl, und behauptete ſich bid gu det 
Sadfon gum erften mal als Candidat auftrat (1824). Das Bol€ hatte fortan weiter 
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un alé $a oder Mein gu den Erwählten des Congreſſes gu fagen, ef wurde gar nist einmal 
Scheines Halber gefragt. Es erfannte endlich dad Verfahren als eine Ufurpation feiner 
echte. Der Staat Alabama denuncirte fogar das ganze Syftem und fdlug, unabhangig von 
um Caucus, Jackſon als den geeignetiten Mann gum Prajidenten vor, welchem Vorſchlage 
id dec gange Siiden und Weften beitrat. Wurde Jackſon diesmal aud nidt gewablt, fo 
irate et Dod) Den Caucus, der bidher von den Congrepmitglicdern ausgeübt war; aber freilich 
r, um ihn unter dem Patronat profeljioneller Politifer, neu und madtiger alé fogenannte 
lartonalconvention’”’ wieder erſtehen zu laſſen. Das Volk glaubte gegen den Congreß gejiegt 
haben; allein im Grunde wedjelte es nur den Herrn und Meifter. Martin van Buren und 
iam £. Marcy nämlich, welche an der Spige der fid) damals gerade organijirenden demo- 
uilhen Partei ftanden, waren es, die diejen vein äußerlichen Umwandelungsproceß zu Stande 
iter. Jackſon unterwarf fid den Bedingungen einer von ihnen aus den hervorragenden 
imeimitgliedern berufenen jogenannten Nationalconvention, und wurde infolge deffen von 
jer pum Präſidentſchaftscandidaten ernanut und mit ungeheurer Majoritat vom Vole ge— 
itt, Geit diefer Seit ift die Erhebung gum Prafiventenftuble nists mehr alé ein Vertrag 
Hiden dem Hodftbietenden Afpiranten und den ,, Trading’ Politifern, vermöge deffen dev er— 
aden letztern die Vertheilung ſämmtlicher Amter und Würden, fury alle peeuniären Vor— 
meder Regierung überläßt. Die Zahl der Mitglieder einer ſolchen Convention ijt willkürlich, 
abt jedoch auf einer verhältnißmäßig gleichen Baſis fiir die verſchiedenen Staaten; die Zahl 
‘GougreBreprajentanten dient gewöhnlich als Anhalt. Die ſogenannten Primärwahlen 
mVormahlen vex Partei) ſichern den Führern den unbedingteſten Einfluß und die ſtets ge— 
it dcreichung ihrer Zwecke, denn aud ihnen gehen die Mitglieder der Conventionen hervor. 
wi Solf ſelbſt hat nichts mit ihrer Grnennung zu thun; dieſe ijt vielmehr reine Parteianges 
ahein. Diefe Conventionen, die immer ein ftehendes Grecutiveomitd haben, dads alle Faden 
tr Hand halt (daher wirepullers), treten einige Monate vor dev Prajiventenwahl zuſammen 
Detnennen ihre Gandidaten. G8 ift dann Aufgabe der Delegaten der betreffenden Staaten, 
Gebote und Maßregeln der Gonvention in ihren Kreijen auszuführen. Sm Sabre 1856 
den dieje Gonventionen von den Republifanern in Philadelphia, von den Demofraten in 
Kcitnati und pon den Knownothings in Neuyork abgehalten. Unter dent Borwande einer 
itcontrole find die Mationalconventionen nidts als cin Bündniß handwerksmapiger Poli— 
Hund politiſcher Glücksritter oder Bentejager, die fid gu den Agenten des Volks, gu den 
mer und Richtern der Sffentliden Wohlfahrt aufwerfen und eine eng geſchloſſene Phalanx 
hn, die ihre feften Gefege ind Strafen gegen jede Übertretung der von ihnen aufgefteliter 
quen bejigt und unbedingten Geborfam unter ihre Gebote verlangt. Der mit Jackſon's 
abl in die amerifanifde Politik eingeführte Marcy’ fhe Grundfag, daß dem Sieger die Beute 
lite, trug ſehr ſchnell zur Disciplinicung felbft ver Widerſpenſtigſten bei. Bei dex Praji- 
itenwabl ift es 3. B. nod nie vorgefommen, daß ein Wabler, obgleich er für einen beliebigen 
adivaten flimmen Faun, jemalé der Bartei, die ihu wahlte, den Gehorſam verweigert oder 
dnur dem in ihn gefegten Bertrauen nidt unbedingt entiproden hatte. Gr ift jegt freilich 
it nichts alé Stimmentrager, al8 ein unniiges Mitteiglied. WAuf dem Wahlzettel ftehen über 
tm Namen die Präſidentſchafts- und Vicepräſidentſchaftscandidaten, als wollte man ibm 
40, daß er gar nichts gu beveuten hat, Die Wahler aber werden ebenfalls vom Caucus er— 
int. Man weip daher aud ſchon vier Woden vor der Wahl des Prafiventen durd die Wah- 
Wer der Etwählte ijt. Es ift vielfad die Behauptung aufgeftellt worden, daß diefe Proce: 
tue Wahl des Prafidenten zu ciner directen made, und man hat daraué auf den gefunden 
ik DeS Volks geſchloſſen, welded die ihm in den Weg gelegten conftitutionellen Hinderniffe 
‘ingehen wiſſe und die indirecte Ubjtimmung aufhebe. Allein man vergift bei diefer An— 
ue, dah das Volk gar nicht mehr gu wablen bat, aljo nod viel ſchlimmer daran ift, alé es 
Anfang anwar, Derartige nominivende Verfammilungen mit dem ihnen vorausgehenden 
WeUs haben von Jahr zu Jahr mehr Ausdehnung und Einfluß gewonnen und laften wie ein 
Uh auf der amerifanifcen Politik. Sie neutralijiven in dex That die demokratiſchen Inſti— 
edes LandeS und erzeugen eine Oligardie, nidt von Mannern von Talent, Geburt oder 
adthum, ſondern von principienloſen Politikern, die ſich nur um die Beute des Sieges zanken. 
ihrend fle wohlweislich die äußern eonſtitutionellen Formen nicht antaſten und dem Volke, 
dem „alleinigen Souverän“, fic) dem Namen nad unterordnen, rauben fie ihm in der That 
Ut wichtigſten Rechte und gewöhnen es dadurd an politiſche Gleichgültigkeit, Tragheit und 
amündigkeit. Der verderblide Einfluß eines folden Syftems auf die Politifer ijt natürlich 
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nidt minder groß. Gin Staatsmann Fann dabei night aufkommen oder beftehen, Ber in 
amerifanifden Politik äußern Erfolg haben will, darf es darum vor allen Dingen mit rie 
verderben, mug fid den Rien nad allen Seiten Hin freihalten und vor allen Dingy 
trangigiren verſtehen. Faſt feit Anfang dieſes Jahrhunderts befindet fic die amerifanijte! 
litif im 3uftande ded Compromiſſes, der Vereinbarung von mehr oder minder guten oder if 
ten Principien und Zweckmäßigkeitsrückſichten. Gin engherziges, auf den eigenen Vortty 
rednetes Taſten und Fühlen nag der öffentlichen Meinung bildet darum aud einen der! 
ragendften Charakterzüge der amerifanifden Politifer. Wer offen feine Farbe herarth 
fteht einſam und verlajien wie der Prediger in der Wiifte, Der Prajident ſelbſt ift nur rin 
zeug in der allgemeinen Mafdinerie; er darf mit ſehr feltenen Ausnahmen keine Anft 
vornehmen, die nidt vom Caucus feiner Bartel genehmigt oder gefordert wire. Ceiek 
ſchwer, ohne deffen Genehmigung zum Prafiventen gu gelangen; er Halt Wache an deen 
ren. Welchen Einfluß eine derartige Anſtellungsweiſe auf den Dienfleifer und die Ms 
Beamten aufern mug, ift leicht erfidelich; find fie dod) nur der Partei und nicht dem ke 
antwortlid! Was liegt ibnen an der Billiqung ves Volks, fobald fie fider find, da 
nidt gu misfallen? Kenntniffe, Dienfteifer und Fähigkeiten find darum aud gan; unig 
nete Gigenfchaften fitr einen Beamten, und die Ämter find nur dazu da, thatige Paral 
ver gu belohnen. 
Mie bei der Prafidentenwahl, fo aud bei den Wablen der Gemeinden, Städte, Beit 
einzelnen Staaten! Die Mafchinerie des Caucus- und Conventionsfyftems verjrweiat id 
ganze Land, fie reicht bis ing abgelegenfte Dorf. Ge ift nicht yu viel gefagt, dap cin Nee 
auf eigene Fauft und ohne das Endoffament einer Partei als Candidat fiir cin Ani ww 
wollte, fiir halbverrückt gelten würde. Gine ſolche Kühnheit fommt aud nie vor. SF 
fid) Gaucus und Conventionen über dad Volk und die geſchriebene Gonftitution geſichte 
ſchen beiden neve Gefege und Autoritäten geſchaffen, und wahrend das conftitutions 
ein todter Buditabe beifeite gefhoben wird, find Gaucus und Gonventionen duchy 
und Bedürfniß ver Politifer gum Gefege aller Parteien geworden. Gs ift desheh 
Wunder, daß feit einem Menſchenalter die Vereinigten Staaten fo reid) an Demey 
Politifern und fo arm an Staatsmannern find. °- fy. #8 
Cautelen, Cautelarjurisprudeny. Unter Cautelen verfteht man woͤrtlich S 
oder Vorjidtsregein. Vorzugsweiſe aber nennt man diejenigen Klugheitsregela | 
burd teren Befolgung man bei Eingehung und Abſchließung rechtlidher Geſchäfte um 
Abfaffung von Urfunden über diefelben, 3. B. bei Teftamenten, Bertragen, bei Buy 
Anlehen u. ſ. w., Shaden und Ginreden möglichſt vorzubeugen und die Geſchäfte jo wee 
und fiir die Gegenpartei fo bindend wie möglich abzuſchließen Hoffen darf. Man bat if 
Inbegriff folder Vorjidtsregein unter dem Namen Gautelarjuriéprudeng gu on 
Theil der Rechtswiſſenſchaft erbeben wollen. Sum Theil berubte die friihere Wichti 
Gautelen darauf, daß die Geſchäfte vormals mit ſehr vielen gefegliden und durch Siebrand 
geführten, jest gottlob! immermebr veraltenden Formalitaten cingegangen und oft ¢ 
Unterlaffung derfelben von der Gegenpartei angegriffen oder dicanirt wurden. Feeill 
aller Seit große Riugheit bei Gingehung rechtlider Geſchäfte nöthig, um nit in 
fommen. Der befte Unterridt dariiber fiir verftandige Birger ijt die Offentlichfeit yell 
pflege. Sm eingelnen können diefe Regeln nur aus der rechtlichen und politifden um 
miſchen Natur und aus den gefeglicen Mormen der eingugehenden Geſchäfte und aut 
ridtiger Uuffaffung abgeleitet werden. Im allgemeinen ift Welt- und Menjdentennitl 
fonnene Rube und, da Fein Wort wahrer ift als das Sprichwort „Ehrlich wabhrt am 4 
Offenheit und Beſtimmtheit die befte Cautel. Meld 
Cautionen im Strafverfabren. Die Beforgnif, dah ver Swed der Strajredil 
— die Anwendung des verlegten Strafgeſetzes auf den Verletzer — werde vereitelt 
wenn der Angeſchuldigte, in feiner Freiheit unbeſchränkt, dieje aud zur Flucht benugenl 
führte gu deffen Verhaftung wahrend der Unterjudung, dev jogenannten Praventivtas 
ficein Ubel ijt, welded man dem nur verdadtigten, vielleicht ſchuldloſen, Individuum, im 
ſpruche mit feinem Rechte auf den Shug feiner perſönlichen Freiheit, gufiigt, und we 
nur durch die höhern Miicfidten auf das Staatéwohl redtfertigen läßt, fo wird die w 
Beſchränkung der gedadhten Haft zu einer unabweisliden Pflicht für den Staat. Zu 
-teln, aud mit Schonung der perſönlichen Freiheit den Strafzweck gu erreichen, gebor 
freiung von dex Haft gegen Cautlonsbeſtellung. 
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Das Roͤmiſche Recht ftellte eS im weiteften Sinne in das Ermeffen des Gerichts, viefelbe ge- 
gen Bürgſchaft, und felbft gegen eine eidlide Angelobung des Angefdhuldigten eintreten ju 
laſen. Je mehr in der Republif die individuelle Freiheit gefdiigt wurde, defto feltener wurde 
ve Berhaftung. Die legtere fam anfangs meiftens in der ſehr milden Form dev custodia 
libera, oder der Ubergabe des Angefdhuldigten an einen Senator oder Magiftraten zu Uber: 
wadung im Haufe, und erſt ſpäter gemeinhin alé custodia publica (Gefängnißhaft) und 
cuslodia militaris vor, jedod) unbefchadet ded Rechts, fid) urd) Cautionsleiftung von der Haft 
ji befreien. Aud) in den Altern deutſchen Rechtsvorſchriften war die Entlaffung gegen 
Ciderheitsbejtelung befannt, in den deutſchen Städten wurde oft von dev Befugnif Virgen 
ju beftellen Gebrauch gentacht, und die Praxis fannte fie aud unter der Herrſchaft der Carolina, 
Ga febr widtiger Shug lag fiir den Apgeflagten im AnFlageverfahren darin, dap der Anz 
flager entweder felbft Caution beftellen mufte, oder gefanglid) verwabhrt werden fonnte. Es 
mijprad dem Geiſte der immermehr Berechtigung erlangenden Inquifitionsmarimen und der 
Wwielben verfechtenden Schriftſteller, die Entlaſſung von dev Haft gegen Cautionsleiftung ftets 
whe ju beſchränken. In Gugland, wo fic der Anklageproceß erhielt, erhielt jich aud die altere 
Inhdt aufrecht, und die Zuläſſigkeit ber Befreiung von der Haft durd einen dem Friedens— 
nadie gu leiftende Caution (bail) blieb die Regel, deren Ausnahmen in Betreff ſchwerer Ver— 
ingen in befondern Statuten begründet waren, von welden Ausnahmen der Gerichtshof der 
Kings: Bend jedod) abgugehen befugt ijt. Ähnlich geftalter fid) vie Gade in Sdottland und 
Reramerifa. In den Gefeggebungen und in der Praxis der Lander des europäiſchen Con— 
inaté fommen in Beziehung auf die Verſetzung in Criminalunterfudung und auf die Ver— 
figuay der Unterſuchungshaft, fowie in Beziehung auf die Gautionen nod iiberall die Spuren 
din dem Art, Carolina geſchilderten fauftredtligen, inquiſitoriſchen, fpater abjolutiftifd 
wpotithen redhtlofen Kriegs gegen die angefdhuldigten Birger zum Vorfdein. Dad wefent- 
lide, dag aud) in den Verfajjungen gebeiligte Recht der perfonliden Freiheit wird ohne wahren 
Nedtégrund und ohne rechtliche Shadloshaltung aus Griinden der Sicherheitspolitik unter die 
Hige getreten. Wenn nun aud nur eine geſetzgeberiſche Reform die vedtlidern Grundſätze 
he römiſchen, altdeutſchen und engliſchen Anklageproceſſes herſtellen kann, der Richter aber 
Nilih beſtehende Geſetze nicht verletzen darf, fo muß dod derſelbe zugleich auch die ebenfalls 
Fezlich geheiligten Grundſätze dex perſönlichen Freiheit und einer rechtlichen und humanen 
Khandlung blos verdächtigter Bürger und die rechtlichen Präſumtionen für die allgemeinen 
ehtegrundſatze im Auge behalten und vorzüglich in zweifelhaften oder ſeinem rechtlichen Er— 
wien überlaſſenen Fällen zur Anwendung bringen. Gr mug ſich fo jenen rechtlichern Grund— 
Wen des römiſchen, altdeutſchen und engliſchen, ſelbſt noch in der Carolina geheiligten Rechts 
mihern. Die gegenwärtigen Zuſtände dev einzelnen Lander in dieſem Theil der Rechts— 
tvaltung laſſen ſich bier nur fragmentariſch andeuten. 

Das neuere franzöſiſche Strafrecht, in welchem nad dem Schluß der Nevolution vorzugs— 
Wile der neue kaiſerliche Despotismus ſich geltend machte, kennt die liberté provisoire gegen 
hutionéleiftung nur, bei Anfhuldigungen wegen délits, nicht bei Denen wegen crimes, 

_ Rad dem neuern gemeinen Deutiden Rechte ift das Grmeffen des Richters über die Zu— 
bhigteit dev Sicherheitsbeſtellung ein freieres. Gr Hat vie Griinde, welde den Angeſchuldigten 
wegen müſſen, fic) dev Flucht gu enthalten, und die, welche ihn gu dieſer antreiben, gegen— 
Mander abzuwägen, und zu beurtheilen, ob, wenn den erſtern die Sicherheitsbeſtellung hinzu— 
Mt, ich für deren Zuläſſigkeit ein übergewicht ergibt, und dann dieſe auszuſprechen., Buz 
id aber muß er berückſichtigen, ob nicht die durch die Flucht bewirkte Verbannung des Anz 
Aten aus dem Lande ald ein fo groped libel erſcheine, daß es dem Zweck des Strajiibels ent— 
Pee, ſodaß aljo die Sicherung durch Präventivhaft alé eine ungulafjige Harte erfdeint. 
Melten dod die Alten ſolche Freiwillige Selbftverbannung felbft bei den größten Berbreden 
fnugend für den Gtaat! Und ganz bejonders erſcheint bei geringern Vergehen eine Prä— 
Mivhaft, die fo oft dem vielleicht Schuldlofen größeres Ubel zufügt als die Straje, und die bei 
Wit legtern ungeredterweije meiſtens nidt angerednet wird, doppelt empdrend. Uberhauyt 
WB Der Richter nad gemeinem Rect, wo fein neuered Gejeg ihm entgegenſteht, gang die ge— 
dien Grundſätze der Carolina, in Beziehung auf den dort als Regel hingeſtellten Anklage— 
CCB befolgen, und den Angeſchuldigten dadurch nicht leiden laſſen, dap in neuerm Ver— 
Wren tin öffentlicher Ankläger, im inquijitorifchen Proceß als folder indep der Richter 
le Stelle des frubern Brivatanflagerd ubernimmt. Dieſes ware in vieler Hinjidt eine 
“mane und gerechte Milderung unſers nod heutgutage vielfad barbarifden Grimingiage” 
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verfabrens, und gwar völlig nad gemeinrechtlicher Grundlage, Endlich wird ja aug in an 
Gefeggebung die Gerechtigkeit und Humanitat vollflandiger ſiegen. Bisjetzt ſtreitet me 
der Praris nod dariiber, of die Cautionésleiftung auch bei todeswürdigen und folder! 
brechen, weldhe cine lebendwierige Strafe bedingen, zuläſſig fei. Die preußiſche Crin 
ordnung von 1805 eradtete die Cautionéleiftung nur dann fiir zuläſſig, wenn die Sted 
Rerbredens eine Vermigensftrafe war, und die auferlegte Caution zur Deckung derſelben 
ber Noften hinreichte, over wenn mit Wahrſcheinlichkeit angenommen werden Fount, i 
Angeſchuldigte den Verluft des beftellten Unterpfandes empfindlicer als das Strafiite 7 
werde, und wenn der Angeſchuldigte nidt yu denen gehörte, veren Verhaftung (nad |! 
jederzeit erfolgen follte. Da die Criminalordnung nur nod infowett yur Anrwendung fe 
alé fie mit ten neuern Gefegen vom 3. Jan. 1849 und 3. Mai 1852 fi vertragt, he 
aber in Betreff der Nothwendigkeit der Haft andere Beftimmungen mafigebend find, jo ef 
aud nur diefe die Anleitung jur Entſcheidung liber die Bulaffigfeit der, in Preußen feel 
nen, Cautionsbeftellung zu geben haben. Auch die ſächſiſche Strafprocefordnung feat 
unbedingte Beſchränkung der Cautionszuläſſigkeit auf den Fall ves Vorliegens leidtere! 
breden nicht mebr. 

Iſt es nicht die Gefahr vor der Fludt, fondern die vor der Collusion mit den Mirigell 
(oder aud, wad beftritten ift, mit den Bengen), welche die Haft bedingt, dann foll nd 
wöhnlichen Meinung diefelbe durd eine Cautionsbeftellung nidt befeitigt werden 
Durch diefe Hinterthitr führt eine rechtsgefühlloſe Praris überall die Verwerfung rer > 
leiftung wieder ein, wo diefelbe aud fonft alé zuläſſig erfannt wurde. Richtiger aber if, 
heutzutage, die Furst vor Collufionen, da diefelbe bei der Unndthigkeit ver Gefti 
Verurtheilung nod mehr im Werthe gefunfen ift, gar fein Grund zur Beraubung wt 
gegen blos angeſchuldigte Bürger. Der Ankläger darf ihnen ihre Freiheit nicht ravi vi 
fid) zu ſchwach fühlt, ihnen ihre Shuld ju beweiſen. So urtheilte aud die neue Wie 
ſetzgebung. 

Man unterſcheidet die Sicherheitsbeſtellung durch einen gu leiſtenden Eid oderſt 
Handgelöbniß, und die durch Pfänder oder Bürgen. Bei der Beſtellung ſelbſt 
Beſtimmungen ved Civilrechts überall plag. Nad gemeinem Rechte verſteht man emit 
tiones judicatum solvi diejenigen, welche die Unterwerfung der Ineulpaten unter WE 
lichen Urtheile und die Befolgung derfelben bezwecken und hier nidt weiter in Betradt 
und bie cautiones de judicio sisti, welde die Geftelung des Inculpaten vor Gerist 
und die find es, auf welde es weſentlich ankommt, wenn die Cautionsleiſtung die Privat 
ausſchließen foll. 

Wurde die in einem blofen Verfpreden beſtehende cautio verbalis durch einen Fi? 
dann wurde fie zur cautio juratoria, wogegen fe fonft eine nude promissoria bliet. De 
torifdhe Caution und das Handgeldbnift bedingen, nad gemeinem Rechte, das Bort 
bed guten Rufes und der befannten Zuverläſſigkeit ved Angeſchuldigten, ſowie die 
handene Bedrohung mit geringern Strafen. Diefe Art der Cantionsleiftung tage fi 
Princip nah, nicht wol rechtfertigen, indem fie den Angeſchuldigten gleidfam in re 
fudung führt, neue Verbrechen yu begehen, und fomit ftatt auf deren Vermeidung, auf 
die richterliche Thätigkeit abzielt, auf deren Bermehrung hinwirkt. 

Die preußiſche Criminalordnung läßt nur nod in feltenen Ausnahmöfällen pat 
Angeloͤbniß, fid vor ausgemadter Sade ohne Wiffen des Richters nidt ans dem G8 
bezirk gu entfernen, gu. Jn mehreren neuern Strajgefeggebungen ift diefe GCautionset 
unterfagt, fo in Franfreih, Witrtemberg, Baiern. Die ſächſiſche Steafprocefortn 
11. Aug. 1855 Fennt vie Entlaffung gegen Handgelöbniß. Der Angeſchuldigte sel 
wahrend der Unterfudung ohne Genehmigung ves Ridters, oder einer von ihm bj 
Ortsgeridtsperfon, von dem ifm angewieſenen Aufenthaltsorte oder ans dem Bezirit 
entfernen, und fid fiinftigen Vorladungen durch Verbergung nicht gu entziehen, unt h 
wenn ex dem entgegenhandelt, in cine Strafe, deren Maximum auf ſechs Woden Gil 
oder 150 Thlr. Geldbuße bemeffen ift. . 

Die Caution fann ferner durch Pfänder (Fauſtpfänder oder Hypothefen, cautio p4 
titia) von Angeſchuldigten gerichtlich oder notariell beftellt werden, und zwar a 






legung einer vom Ridter beftimmten Summe baaren Geldes oder gelowerther Pari’ 
durch Gintragung dieſer Gumme in dad Hopothefenbud, nad vorberiger Pru 
Sicherheit. 


Cenſur als Sittengerict 383 


Sowol dad Römiſche Recht als die deutſche Praxis fehen aud die von einem dritten fiir den 
Angeſchuldigten bewirkte Pfandbefteflung und geleiftete Biirg {daft (cautio fidejussoria) fiir eine 
geniigende Cautionsbeftellung an. Die Biirgen miiffen Hier alle fonft in Civiffachen erforder: 
liden Gigenfchaften haben, und es Hat bet ihrer Annahme der Nidter befonderd zu prüfen, in 
welchem Berhaltniffe der Biixge gu dem Angefhuldigten fteht, und ob died Verhaͤltniß von der 
Ant ift, daß angenommen werden Fann, dex Ungefduldigte werde lieber die Strafe leiden, als 
das Vertrauen des Bürgen tiufden. Gemeinfdaftlid) hat ver Bürge zwar anf die Rechts— 
woblthat ber Theilung (beneficium divisionis) bei mehreren Bürgen, nidt aber auf das der 
Borausflage (beneficium excussionis) Anfprud, wenn die Caution verfallen ift. 

Died ift gemeinhin- dann bei jeder beftellten Gaution der Fall, wenn der Angeſchuldigte ſich 
wet Fortiegung der Unterfudung oder der Strafvollftredung entzogen bat, und es verbleibt 
jnnunn die gu Gaution beftellte Gumme dem betreffenden Geridte. Verſchiedene Gefeg- 
xbungen, 3. B. die frangojifde, beſtimmen ein für allemal die Hohe dev Caution auf einen Be- 
tag von 500 Fr., was nicht angemefjen erſcheint, da die Caution dann in einem Falle leidht yu 
ob, in dem andern aber gu niedrig fein fann. Ginige Gefeggebungen ftellen em Minimum 
(Gan 200 Fl.) feft, was jedoch aud) nidjt rathfam ift, da aud died fiir eingelne Faille zu Hod 
ygifen fein fan, und dann bei vorhandenem Unvermögen einer ungeredtfertigten Entziehung 
w befugniß, Caution gu ftellen, gleidhfommt. Am ridtigften wird wol in jedem einzelnen 
fule bie Hohe der Caution, nad den obwaltenden Vermögens- und fonftigen Verhaltniffen, 
wb ter größern oder geringern Fludtgefahr vom Ridter feftgeftellt. 

Rebrere Gefeggebungen ſchützen dann den Bürgen vor dem Verluſt der Caution, wenn er 
va berichte rechtgeitig von der beabjidtigten Flucht ded Angefdhuldigten Kenntniß gibt, 3. B. 
Wrirtembergifde, andere laffen die Caution erft nad dem Ablauf einer Frift nad dem Acten= 
fundigwerben der Flucht verfallen, 3. B. die ſächſiſche nad) 30 Tagen, und itberlaffen es dem 
Sirgen, welden fie von der Flucht in Kenntniß fegen, innerhalb diejer Frift den Angeſchuldigten 
we Cericht zu ſtellen, oder feinen Aufenthalt fo gu bezeichnen, daß ev dafelbft aufgefunden wer- 
im fann, und fo ben Verluſt der Caution gu vermeiden. Sobald der Swee erreicht ijt, zu wel- 
frm die Caution beſtellt wurde, ift diefelbe dem Befteller zurückzugeben, namentlid dann, wenn 

te Angeſchuldigte freigefprodjen wird, oder wenn ungeadtet dev geleifteten Caution fpater 
tnod jeine Verhaftung erfolgt. ; 

Die Caution verfallt in Wiirtemberg nidt, wenn der Angefdhuldigte fis binnen 24 Stun- 
tes, in Baden nidt, wenn er fid innerhalb vier Woden nad feiner Entfernung felbft wieder 
wielt. Daß auger der Geldftvafe aud) die Koſten, ſoweit fie den Angefhuldigten treffen, aus 
wc Caution zu entnehmen find, ift nirgendé gweifelhaft. Die ſächſtſche Strafprocefordmung gibt 
he durch das Verbrechen Verletzten das Mecht, feinen Sdhadenerfag aus der Caution yu 

angen. 

Rad dem Borbilde des Code pénal hat das badiſche Strafgeſetz aud zur Befreiung von 
it Polizeiaufficht die Cautiondleiftung fiir gulafiig erachtet. L. Trice ft. 
Cenſur als Sittengeridt in alter und neuer Zeit. Die Staaten des Alterthums 
ſelten bekanntlich Sittengerichte für weſentlich nothwendig, und zwar nicht etwa die rein 
Ugioͤſen oder moraliſchen, welche vorzüglich in frühern noch mehr theokratiſchen Zeiten ſtets 
Mt geiftliden Behörden bilden, ſondern auch politiſche. Go war in. Sparta jeder Greis ein 
Bittentidhter fiir die Sitngern. Die Sphoren aber übten ein allgemeines Sittengeridht aus vor= 
Wath aud) über die Beamten und felbft über die Könige.) In Athen Hatte die ehrwürdigſte 

tbehirde, der UAreopag, eine allgemeine fittenridterlide Gewalt. Der Senat aber, vie 
Utenten und vorzüglich die Thesmotheten und ſodann die Euthynen und Logiſten waren nod 
Mbiondere ſittenrichterliche Behoͤrden fiir die verſchiedenen Klaffen der Beamten, welthe vor 
km Beginn ihres Amtes (durd die Dofimafie) und während deffelben und nad feiner Been— 
ung (ourd die Euthyne) ftrenger Sjfentlider Priifung und Rechenſchaft aud) über ihren 
tigen Wandel unterworfen waren?) Aud Karthago hatte feine Sittengeridte. . 

J. Dod eine volllommnere Aushiloung und größere Wirkfamfeit erhielt fein Sittengerid 
mals al während der ganzen ſchönſten Zeit der Republik die rdmifde Cenſur.“) Bez 
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kanntlich hatte der vorletzte römiſche König Servius Tullius dad geſammtt römiſche Volt y 
dem Vermögen in ſechs Klaſſen und dieſe in Centurien, und zugleich die fünf erſten Majer, 
mit Ausſchluß der ſechsten, der Proletarier, vie blos Kopfgeld zahlten, in Tribus abgeiy 
Mad jener Abſchätzung ded Vermögens (Genfus) umd den auf fie gegründeten Ubtheiluy 
hatte er zugleid) die Steuern und MriegSdienfte und den Antheil eined jeden an der 
rung des Staats beftimmt, Hiermit nun verband ex eine allgemeine dffentlide Mu 
und diefe wurde jedesmal mit einem feierlih dargebradten Sühnopfer zur Entfünei 
over Reinigung (Lultration) des gangen römiſchen Volls beſchloſſen.“) Nah der ad 
bung der Könige wurde der Genfus mit jener Mufterung und dem feierliden Reinignd 
opfer zuerſt vor den zwei Confuln vorgenommen, und zwar der Reget nad aller fun’ MW 
welder Zeitablauf von jener Reinigung nun Luftrum genannt wurde. Seit dem Jay 
Stadt 312 aber wurden alle fünf Sabre zwei befondere höhere Staatsbeamte, die Cenlorn 
biefen und einigen andern Geſchäften erwählt. Bor ihnen mupten alle romijden Bin 
ſcheinen, ihre und ibver Vater und Gropvater Namen, ibr Alter, ihre Weiber und Kinde 
Vermigen, Grundſtücke, Sflaven, Vieh und deſſen Gelowerth angeben. Sie wurden olf 
von den Genforen in die Birgerrollen, und gwar in die angemeffene Klaſſe und Cente 
Tribus, und zum Theil in den der Regel nach früher aus den altbürgerlichen oder patti 
Geſchlechtern gebildeten Senat und in die früher regelmapig theils aus Patriciern, thealh 
bevorjzugten plebejifden Gefchledtern gebildete Reiterei oder in den Stand der Ris 
geſchrieben und nad diefer Einſchreibung öffentlich verleſen.“) Dieſe Sdhagung umd’ 
rung ded Volks in Verbindung mit jener alten Idee der Reinigung umd zwar zuerſt calf 
gidjen, dann aber immermehr aud einer politifden oder einer Reinigung ded ganatt 36 
beredtigten Volkskörpers und feiner höhern Ubeheilungen, feiner Gewalten und Ste 
öffentlicher Veflecung und von unwiirdigen Gliedern wurde bald gu einem volljtinhay 
gemeinen politifdhen Sittengericht audgebildet, Jn Verbindung mit dem Cenſut i 
Genforen als ,, Wachter und Regierer dev Sitten, oder der Sitten der Vorfabren,s 
der Sifentliden Ehre und Sham und ded öffentlichen Anſtandes“ alle fünf Sabre 
ber Gitten iiber das römiſche Volk feierlich und Sffentlich aus.©) Sie bildeten zwat a 
nad dem Vermögen bei dem Senat und den Rittern, in der frühern Beit nad der Apa 
jene verſchiedenen Verzeichniſſe und Abtheilungén der Ration; aber fie verſtießen if 
welde fic) ihrer Bürgerwürde oder ihres Standes unwürdig berragen batten, do 
lafjung in dem beftimmten Verzeichniß mit dec Bemerfung ded Grundes (cenſoriſch 
aug ihrem Stande, aus dem der Senatoren oder Ritter over durch Verſtoßung aus iM 
bud fogar unter die Kaffe der Ärarier (Proletavier, Cavite Genfi, Cariten), welder 
politifthen Bürger- over Stimmredten wie von allen Würden ausgeſchloſſen waren.’) 
lohnten umgekehrt aud befondere Verdienfte und höhere Würdigkeit durch Einzeichan 
höhere Abtheiluugen.*) Sie bildeten alſo gewiſſermaßen und wenigſtens für ihre Awe 
und fiir die Ausübung alles politiſchen Rechts den ganzen politiſchen Volkskörper und dh 
tijden Stände und Gewalten des Staats nad der Würdigkeit. Sie nahmen and & 
weg, welche ohne Beſchluß des Senats oder Volks jemand zur Ehre geſetzt waren’) 
mand aber konnte ſich ihrem Gericht entziehen. Denn wer ſich dem Cenfus und vet 
entzog, wurde angeſehen ald ſelbſt auf ſeine Bürgerwürde verzichtend und alé Sklau 
ſeinem Vermögen verkauft.!“) Daß dieſe ungeheure Gewalt in Verbindung mit jeaet 
fen Reinigung die Wütde der Cenſoren uber alle andere Staatswürden erhöhte, fie zut 
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rit sur höchſten madte, ift begreiflid.2*) Feſtus fagt: „In einer religidfen Verehrung 
wi allen die Majeftat des Cenfors.” Ebenſo natürlich ift es, daß die cenforifhe Nore 
wrentlicy gefiirdtet wurde, Als Strafe gur Erhaltung dev öffentlichen Ehre und Sham 
we Achtung der Sitte war jie ibrem Weſen nad eine höchſt empfindliche Chrenftrafe, eine 
oe; al8 Erhaltung der Würde und MNeinheit ved politiſchen Volkskörpers und feiner hö— 
Abtbeilungen war jie politifde Degradation und Ausjtopung.’2) Gicero fagt: „Mit 
jeot ber cenforifden Schande BVetroffenen modte niemand mehr Gemeinſchaft und Gez 
ietbindung haben. Rein Berwandter mote ihn zum Vormund erwählen; niemand ibn 
fre, mit ihm umgehen oder gu Gaſt ſitzen. Alle vermicden und verabfdeuten ibn wie ein 
uides Thier, wie einen Peſtkranken.“ 

de Macht der Genforen war jedod aud) wieder durch mehrere Umſtände fehr weife ermä— 
Die Genforen wurden nur einmal und nur fiir einen einzigen Act der Cenfur erwählt, 
war einerfeits aus Mannern, die ſchon in den andern höchſten Sraatsamtern, namentlid 
onfuln, ſich als des höchſten Zutrauens wiirdig bewährt Hatten, feit 404 in der Regel einer 
ben aud den Reihen der Patricier, ciner aus den Reihen dev Plebejer. Sie wurden an— 
nts ernannt durch die beiden Volfsverfammlungen, ſodaß die mehr plebejiſche, die der Tri— 
ieder mebr ariſtokratiſchen der Genturien zur Beftatigung vorſchlug. Dabei nod mupten 
beſglüſſe einftimmig fein, ſodaß der Winerfprud ded einen cine cenforifde Note durch 
tern unmöglich machte.12) Wud dauerten ihre Beftimmungen nidt etwa fo wie eine 
lide Snfamiejtrafe immerwahrend, fondern nur bis zur nächſten Mufterung, wo denn die 
(Genjoren diefelbe nad) Belieben erneuern oder aufheben fonnten, welded leptere fie bet 
neriſchen Straje fogar gewöhnlich thaten.44) Sowie nun ſchon durch dieſes alles, fo 
m die Genforen vollends durd die vollfommene Freiheit und Offentlidfeit eines gany rez 
lamifhen Lebens von ſelbſt wahre Organe der Nationaliiberzeugung, ähnlich wie die Prä— 
bri allem ihren Rechte gu neuen Beftimmungen dod nur die lebendige Stimme des Naz 
redtd genannt wurden (f. Billigkeit). Und nur dadurd und durd ihre Adtung dev 
J exzeugungen konnten ihre Urtheile der Regel nad jene große von Cicero beſchrie— 
— erhalten und behaupten. Sie mußten um ſo mehr nur treue Organe jener 
onalũ ungen ſein, da bei offenbarem Widerſpruch mit denſelben oder bei Gewalt— 
rand eine einſtimmige Einſprache (Veto) der Volkstribunen gegen ihre allgemeinen 
véverfimdigungen oder Ediete über die Grundſätze ihres Verfahrens bei Antritt ihres 
545), oder gegen ihre beſondern Beſchlüſſe ſicher ihre allgemeine verhindernde Kraft aus: 
Sane 16) und da endlid), aud ohne eigentlides Appellationsredt von ihren Beſchlüſſen, 
en tod nod) auferdem infofern unter der höchſten Eutſcheidung dev Nation ftanden, daß 
tt ibren Wahlen gu den höchſten Staatswürden fic) an eine ihe ungeredht ſcheinende cen— 
‘Hote nicht band. Go Hatten 3. B. die Genforen den Mamercus, weil er als Dictator 
Jeifagefeg berwirft hatte, dah die Genforen von den fünf Jahren des Luftrums nur eins 
t balbeS ihre Würde bebhielten, ſodaß wahrend der übrigen Zeit ves Luſtrums feine 
m eriftirten, im Verdruß aus dem Senat, ja aus feiner Tribus und alfo unter die 
trerjtogen. Schon bald nadber aber wählte ibn das Volk aufs neue gum Dictator. !7) 
Seziehung auf die Grundjage, deren Verlegungen die cenſoriſchen Strafen nah jig 
hand ebenfalls Beſchränkung und eine Abjonderung derfelben von reiner Moral ftatt; 
foranfung fowol in Beziehung auf die Form wie in Beziehung auf den Yegenftand, 
tidrinfung in Besiehung auf die Form begriindeten in gewiffer Mage ſchon jene 
cerfindigungen in den cenforifden Edicten. Es follte aber aud die Cenſur als Organ 
tm Nationalanerfennung Grundfage der auc politiſch anerfannten Staatéreligion er— 
torgiiglid) aber alte, viterlide oder nationale Sitten (mores, mores majorum, mit 
Korten die römiſchen Quriften einen ſtillſchweigenden Willen oder Gonfens ves Volks 
Bewohnheitsrecht bezeichnen, und die jedenfalls ebenjo ſehr ald die Anſtandsregeln 
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etwas Objectives, allgemein erkennbares Hiſtoriſches 18), nicht fubjective moraliſche unr of 
fophifte Uberzeugungen waren), Die Beſchränkung dem Gegenftanve nad lag darin, va 
Cenſur nur dasjenige beftrafte, was nad der Staatéreligion und nad diefen Mores der Srey 
birger= und Standesehre und Wiirde und der Würdigkeit dev eingelnen politiſchen Perea 
feiten und der politiſchen Corporationen widerfpradh, was in dieſem Sinne — wie Ni 
fid) ausdrückte — „die Pilidten gegen Staat und Stand verletzte““. G8 war alfo nad 
und Gegenftand cine nidt blos fubjective, fondern objective und wirklich politiſche 9 
maßen juriſtiſche Ehrbarkeit (honestas), welche die Cenfur erhalten follte. Keinekwegt 
fo, wie Sarfe es darftellen möchte, die reine und die ganze Moralitat und Privattugens, 
gulegt ftets fubjective Gefiihle und Gewiſſensüberzeugungen entſcheiden, Gegenftand, ef 
nidt eine fubjective Gewiffensridterei Wufgabe der Genfur fein. Dieſe ſchon in ter g 
Matur der Sade und des Inſtituts liegende Grundanjidt entſpricht der juriftifden Ri 
des rimifdhen Volksgeiſtes. Sie beftatigt fid aud durd die uns aufbewahrten Beiſri 
ſoriſch beſtrafter Unwürdigkeiten (Jarke, S. 22 fg.). Freilich konnten einzelne Cenſoren 
ihre feine Grenzlinie überſchreiten. Und nod leichter könnte mar, fo wie Jarke, 
mancher politiſchen Unwürdigkeit zugleich eine Verletzung anderer rein moraliſcher G 
auffinden. Dennoch tragen alle jene Beiſpiele, wenn man fie im Zuſammenhang undo 
Sinne der geſchichtlichen Quellen ſelbſt auslegt, gerade jenen Charakter dev juriſtiſchen 
litiſchen Unwürdigkeit an ſich. Es wurden nicht reine Immoralitäten und Verletzunge 
Privatpflichten, niemalé z. B. unmoraliſche Härten und Grauſantkeiten gegen Weib unt 
gegen die Sklaven, gerügt. Auch traf vie Cenſur niemals die Frauen, obgleich rodh 
ridjterliden Strafe der Infamie unterworfen waren. Ebenſo wenig traf fle vie fe (ett 
reidhe unterfte Volkoͤklaſſe der Proletarier, denen ja die cenforifhe Note weder Stim 
höhere Standesehre nehmen fonnte. Und es entzog aud die cenſoriſche Note nidt, 
geridtliden Infamie, aud PBrivatredte. So widerlegt fid denn aud zugleich die ander 
anfidt, welde Hugo und Sarfe in Beziehung auf die Genfur aufftellen, indem diet 
lehrten überhaupt leider das grofe Inftitut gu einem Beleg fo wie für ihre gra 
gänzliche Vermiſchung von Moral und Redt, fo aud fiir despotiſche Regierungs- edt 
willfiir herabziehen. Sie ſchreiben ifm nidt blos cine Veftrafung reiner Sorat 
fondern fegen aud feine Hauptheftimmung in eigentliche polizeilide und criminel 
Wirkſamkeit. Die Cenfur foll vorzüglich cine Ergänzung dev Lücken der Polizei: 
minalgejege und Anftalten bezweckt, und dazu in kurzem, formlofem, inquiſitoriſ 
fahren nad Gutdünken Strafverfiigungen ausgefproden haben. Für diefen Bwed 
Genfur aber ſchon deshalb nidt berechnet fein, weil fie ja nad demt vorher Angegeteaet 
diefer Beziehung widtigften, zahlreichſten Kiaffen von Perfonen und Verletzungen pe 
trefjen fonnte, und aud) darum nidt, weil fie, ftatt der dagu ndthigen täglichen Wirkjam 
mehreren Behsroen, vielmehr nur alle fünf Jahre ein einziges mal von einer Behdrre 
römiſche Nation ausgeübt wurde, 

Wohl aber konnte das grofe Nationalinftitut der Cenfur jened politiſche Honeftum 
oͤffentliche Ehre und Sdham, wohl fonnte fie einerfeits jene anerkannten politiféen 
landifden Ehrengrundfage und Sitten und andererfeits die anerfannte moraliſche W 
Ehre und Adtung der vaterlindifhen Behörden und der politiſchen Perſönlichkeiten : 
























und in allgemeiner Iebendiger Anerfennung (in ihrer Objectivitat) erhalten. Sie ve 
dieſes, wenn fie aud) nur beiſpielsweiſe einzelne beſonders auffallend gewordene, Aras 
weckende, feiner weitern Unterfudung bedürftige Berlegungen jener Grundfage um 
Wiirde gu erneuerten Hffentliden Heiligung derfelben mit öffentlicher Schmach bra 
und foam allgemeinen politiſchen Reinigungs- oder Verſöhnungstage der Nation den ve 
Volkskörper und feine höhern Stande von diefer Sdmad und von den unriirdigh 
hebern derfelben reinigte. Denfe man ſich die ganze moraliſche Wirfung fire den beri 
Swed, wenn in der politif und religids widtigften und feierlidften Verſammlung o 
römiſchen Volfé Senatoren, Ritter und die ftimmberedhtigten und dmterfahigen Star 
wegen jener Verlegungen und als Unwürdige aus ihrem Stande, aud ihrem — 
bürgerrecht und aus deſſen Ehre öffentlich ausgeſtoßen wurden, und wenn dabei die ehrwü 
Begamten des Staats, wenn ein Cenſor Cato von dem hohen curuliſchem puget 
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wlicher Rede die geſtraften Pflichtwidrigkeiten rügten, die Unwürdigkeiten brandmarkten, 
altebredrdigen nationalen Sitten und Ehrengrundſätze des römiſchen Staatsbürgerthums 
Seitigten. 19) 
G traf nun aber, entſprechend dem angegebenen doppelten Zweck, die cenſoriſche Schande, 
x Verberchen, die aud criminalredtlich ſtrafbar waren, fürs erfte die unmittelbaren Ber- 
ingen ber anerfannten Grundlagen der bürgerlichen Vereinigung und der biirgerliden Ehre 
btn Brug der oͤffentlichen Treue oder der Heiligkeit der Gide, ſodann durch fhimpflide, Ehre 
Lunland vergeifende Feigheit und durd) jedes ſchimpfliche Gewerbe. Sie traf fürs zweite 
mide, unanftindige Verlegung der Achtung gegen die Staatsreligion und die verfaſſungs— 
figs Gefege und Einrichtungen des Staats, namentlid) Veriegungen der Achtung gegen 
dinlliche Amtsgewalt und entweibenden Misbrauch derſelben und dex politiſchen Mecte über— 
verzüglich auch Beſtechlichkeit. Ge traf firs dritte endlich, weil die Römer würdiges 
dri und Familienleben und geordneten Haus: und Vermögensſtaud als Grundlagen und 
Itaften aud) fiir die politiſche Würdigkeit und Zuverläſſigkeit anerfannten, die cenfori- 
Roe aud die Misachtung von deren Heiligfeit und Wichtigkeit. Sie traf die Verlegung der 
widen Zucht und muthwillige Eheloſigkeit. Und fie beftrafte unbiirgerlihe, verderblide, 
Me Witthſchaft durch ſchlechte Betreibung ded altehriviirdigen Ackerbaues, durch Lurus jeder 
tnd durch leidtfinniges übermäßiges Schuldenmaden. 
L And bei den Germanen finden fic frühzeitig Sittengeridte. Schon in der erften Pez 
ter franfifdhen Monardie bis gum 6. Jahrhundert beftraften die geiftliden over bi— 
litre Grridite Vergehungen gegen die driftlide Religion und Moral und gegen die Kirchen— 
inn wit ben firdengefeplicy (in den libri poenitentiales) beflimmten Bupen und Steafen 
hivierfien Fallen mit Snterdict und Ausſchließung.?0) Yn dex gweiten Periode werden 
‘hidéfliden Sittengeridte über die offenfundig gewordenen Vergehungen gu den ſo— 
mies Send: ober Synodalgerichten auggebildet, welche die Biſchöfe jährlich einmal bei der 
ieeeittation in jedem Hauptparodial{prengel ihrer Diöceſe hielten, und in welden einige 
\telonteré beeidigte glaubwiirdige Manner die offenfundig gewordenen Vergehungen anz 
Mwusier. Immer vollftandiger Lildete daneben die hierarchiſch-theokratiſche Gewalt zu— 
§ dnt Beidten und Abbüßen aud ver geheimen Sinden aus, nidt minder die Unrufung 
linterfiigang des wweltliden Arms zur Verſchärfung dev geiftliden Strafen, indbefondere 
turd hitgerliche Aus ſchliehung dev aus dev Kirche Ausgeſchloſſenen; ferner dag Indulgenz⸗ 
Wajneſen und das inquifitorifde Verfahren, ja zum Theil völlige Keger= und geiftlige 
iftionéttibunale.22) 
hingefabrliderer und in einer fiir frömmere Seiten heilfamen Weise erridteten auch die 
taien naw dex Meformation firdlidhe Sittengeridte in Gemeinen und Kirchſpielen, 
ttecialgerichte, Rirehenconvente u. ſ. w. Und wenigitend in Trümmern haben fatholifde 
dteflantiidhe Sittengeridte und ſelbſt mande nicht geiftlide theilweife Sittengeridte, Rüge— 
tt (tv, bid in Die neuere Zeit und wenigſtens bis zur Franzöſiſchen Revolution fortgedauert. 
that ſelbſt hier und da in neueſter Beit eine verbefferte Wiederherſtellung verſucht. 
forntlid Hatten hierneben früher die verfchiedenen Stande, namentlid die Zünfte, alfo 
tmalleStadtbiirger, und die Ritterorden nod ihre befondern Sitten- und Ehrengeridte. 
S dieje haben in verfdiedenen Formen oder aud formlos und zuweilen in Ausartungen 
weuere Zeiten fortgedauert, bei Ojfigieren und Studenten gum Theil durchgeführt durd 
nd Verruf oder durd die Erklärung, dag ein Standesmitglied unſatisfactionsfähig fei 
zmit ihm mit Ehren nit dienen oder in geſellſchaftlicher Verbindung ſtehen könne. Jn 
ib haben fi) bei Advocaten und Notaren, wenighens in Beziehung auf eine ehrenhafte 
waltung, neue Sitten: oder Disciplinargeridte ausgebildet, Auch fordern befanntlid 
id ber Staat und vie Kirche von den weltliden und geiftliden Beamten ein der Würde 
ifted entipredbended anſtändiges, die aligemeine Sittlichkeit nidt öffentlich auf anſtößige 
erletzendes Leben und rügen auf verfdiedene Weiſe, zurweilen aud durd Dienft- 
g. da Gegentheil. Aud in Ständeverſammlungen verfudte man [don die vorzüglich 
Rechte der Wahler gefährlichen Ausſchließungen. 
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III. Whe diefe friihern und fpatern Einrichtungen der Völker ſcheinen wenigſtent rie 
oft von den größten Staatémannern auggefprodencn Grundjage anguerfennen, dag fird 
haltung der Freiheit, Würde und Kraft der Volfer, für Erhaltung der Ehre und Tidtial 
ibrer politifden Gewalten und Stände und ded Sffentlidben Vertrauens auf fie die bios n 
ven, ftreng juriſtiſchen äußern Freiheitsgeſetze und die gewöhnlichen Criminal geridre nidt 
reichen. Und gewiß, fo ift es. DHeiligfeit der Sitte und der öffentlichen Ghre find dieu 
behrliden Grundlagen und Lebensfrafte dev Freiheit und Tüchtigkeit der Staaten. Deren 
Haltung und Herrſchaft aber müſſen wie alles, was im Staatéleben Kraft und Beſtand bal 
foul, durch entſprechende Organe und Ginridtungen geſchützt und verbürgt werden. And fl 
diejenigen Politifer, welde Mecht und Moral fogar in ihren Grundlagen gänzlich serveijea 
können glauben, und welche auch die ſittliche Ausbildung und Beſtimmung der Menſchheit 
aué nidt als Staatszweck anerfennen, finden dennod cine ſittenpolizeiliche Borforge fic | 
tung der Sittlichfeit nbthig. Die claſſiſche römiſche Jurisprudenz erklärte fogar, obj 
Recht und Moral zu vermifdhen, dod) ebenfo wie dag altdeutfthe Recht die Achtung der itt 
Würde und VBeftimmung und die Ehre des Menfden (honestas und existimatio) alé de 
entbehrlichen Grundlagen und Grundbedingungen alles Redhts.27) In dem Grae 
vollends, als cin Volf vie bürgerliche und politifthe Freiheit feiner Birger ausoebnen v 
feftigen, al8 e& von ihrem Streben und Wollen Einheit, Kraft, Gefundbheit und Soe 
Staaté abhängig maden will, in demfelben Grade muß es and bedadht fein, deren F 
intereffen und Brivatleidenihaften durch die Herrſchaft der öffentlichen Ehre und Sodas 
Heiligfcit und Adtung der religidjen und bürgerlichen Gitte gu bandigen, dem Vaterlande 
zuordnen und dienfibar zu maden. Keine andere Gewalt ver Erde halt fonft ven neta 
Gigennug und die umwiirdigen, feigen und feilen Gefinnungen ab, die Freiheit der M 
und dad Vaterland und feine Ehre preiszugeben, fie liftig oder gemaltfam gu verlehe 
lehrt die Geſchichte aller Zeiten und aller Volfer. Bloßer Zwang iſt nie voll ftandi 
bar gegen die Lift und Gewalt ver Böſen und vollends gerade gegen die snes 









givingen follen. Die Erkenntniß ded Vortheils allgemeiner Rechtsbefolgung iſt ebea'e 
allgentein und geniigend wirffam gerade gegen die gefabriidfte Selbſtſucht, welche part 
folgung von den andern annimmt, fic felbft aber auf ihre Koſten privilegirt. Die 
der alten Staaten inébefondere beftatigt es, wads yon Mem Montesquieu, von Athen Li 
ausfiihrt, dag der Untergang ibrer Freihelt und ibr ſichtbar nabendes Verderben mit 
fall ihrer Sittengeridte gleichen Sdritt gingen. Sn Nom hatte nah Asconius (a. @. 
ber die Abneigung des Volks gegen vie Strenge der Genfur ire GinfteUung bewirl. 
aber zeigten ſich fo ſehr die verderbliden Folgen, daf das Volk ſelbſt ihre Herjtellung! 
Spater fan€ die Genfur feit der bürgerlichen Erſchütterung unter den Gracden und pollet 
den grofen Biirgerfriegen. Sie erlofd unter den Kaiſern, obgleich diefe zuerſt mit allen 
gen hohen Amtsgewalten aud die Cenſur an fish riffen, aber natürlich nur fiir die Pride 
ihreé Despotismus anwendeten, keineswegs zur Forderung ver öffentlichen Ehre umd 
ver Birgertugend und ded Birrgermuths, die ja Dem Despotismus tdvlid geweſen 
Tacitus läßt daher ſeinen Tyrannen Tiberius (2, 33) die gründliche Überzeugung anti 
dag fiir feine Seiten die Genfur nidt mehr paſſe. 

LV, Aber können wir nun jetzt, wo wir aufs neue Freiheit und freie Rerfaffungen 
in Der Straf- und Ausſchließungsgewalt neuer ftaatsbirgerlider Senfurgeridte rie 
Wadter und Pfleger der Hffentliden Sitte und Ghre finden? Können wir durch fic ye 
dige Birgergefinnung erhalten, welde Montesquieu mit Medt als Grunvprinciy 7 
freie Gemeinweſen fordert, und welde wir bedürfen, weil unfere veprafentativen Sto 
freie’ Gemeinwefen bilven follen; zugleich aber aud jene von Hofgunft und Hofwill 
yon Hdflingsgejinnung unabbhangige Shre, die ev als Grundprincip jeder nicht des 
Monardie fordert, die wir aber ebenfalls bedürfen, weil wir ja mit der freien S Stanvid 
Erbmonarchie verbinden? Bd glaube nein. Sdon darum fürs erfte würde —— 
Straf- und Ausſtoßungsgewalt eines Sittengerichts undurchführbar ſein, weil Daffeibe d 
vollfommenen Freibeit und eigenen Ubergengung und Gitte dev durch daſſelbe gu e 
hervorgehen mug, wenn es heilſam und nicht despotiſch wirfen fol. G8 Fann alior 
Hofe oder von der monardifden Megterung ausgehen. Es wird aber auch nidt ohne 
ohne verderbliche Colliſion mit ihr durch ein Volksgericht eine fo große, unmittelbar a 









22) Welcter, Lehie Griinde, S. 478; Syftem, 1, 242. 
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bigen Staatsverhältniſſe entideibende Gewalt ausgeübt werden können. Jene unmittelbare 
joriidhe Etraf= und Ausftopungésgewalt würde ferner heutzutage aud darum nidt heilfam, 
| aber despotiſch wirken, weil wir feine allgemeine Staatéreligion, überhaupt feine folden 
undlagen fir die Gemeinſchaftlichkeit der Sitten und der Überzeugung von der Geredtigfeit 
if cenjorifhen Strafurtheils haben wie einft die Romer, Mit unferm Bedürfniß dev voll- 
rigen geijtigen, moralijden und religidjen Überzeugungéfreiheit und unfern verſchiedenen 
aéaniidten und Verhaltniffen würde eine folde in die Hand einzelner Beamten gelegte, ja 
Were von einer cinmaligen unswiderrufliden Stimmenmehrbheitsentiheidung des Volks ab— 
wig Strat: und Ausftopungégewalt fid) nidt vertragen. Gie wiirde ebenfalls dev mord= 
fa Adtung enthehren und ald despotiſch erſcheinen. Selbjt eine kräftige Durchführung jener 
meributen befondern fittengeridtliden Ginridtungen eingelner Klaſſen und Stanve wird 
jm dieſer beiden Hauptgründe unmöglich fein, obgleich eine weife zeitgemäße Cinridtung 
idten, foweit fie jegt nod) möglich ift, durchauß nicht verworfen werden ſoll. Am aller— 
iighten aber können dieſelben ein allgemeines nationaled Cenſurgericht erſetzen. Und dennoch 
deſen Bedürfniß für jene großen Aufgaben zur kräftigen Erhaltung und Vertheidigung 
Hentliden Ehre und Scham und zur Ginigung einer lebendigen, wirkſamen öffentlichen 
imng fiir das Wiirdige und gegen das Unwiirdige und Verderblide bei und verdoppelt und 
te wn fo grdger, je mehr jene gegen eine heutige unmittelbare cenforiidhe Ausſtoßungs- und 
nigewalt fprechenden Verhältniſſe uns gu einer höchſt verderbliden, viltig allgemeinen Auf— 
ing und Gleichgültigkeit der dffentliden Meinung über dad öffentlich Würdige und Heilfame 
Phecen Gegentheil führen könnten. 

Ja hefer doppelten Moth werden wir dad fiir und woblthatige Cenfurgeridt oder feinen 
fame Grjag nur darin finden, worin die freien Briten es fanden, feitdem fie nad langer 
widerung in ihren Bürgerkriegen immer bewunderndwerther allen iibrigen Nationen der 
it in der Greiheit und der Macht, in Volksehre und Cultur vorangefen, dad heifit, feitoem fie 
wahte parlamentarifde und Preßfreiheit errangen. Sie fanden die wahrbaft heiljame, 
tr romiigen ähnlich wirfende Cenfur nur durd Aufhebung derjenigen Genjur, welche gang 
igegengeiegt jener ehriviirdigen cenſoriſchen römiſchen Mufterung vie möglichſte Freiheit und 
fat Yer Ofientlidhfeit und dffentliden Meinung unterdrückt, ftatt fie hervorzurufen und in 
forug zu nepmen, welche, wie liberal fie aud ſcheinen möchte, dod gerade daé für den Schutz 
1 Gitte, Freibeit und Recht Weſentlichſte, die öffentliche Ruͤge dev gerade gegenwärtigen voli— 
ina llagebüht und Unwürdigkeit der politiſchen Gewalten und Perſonen, die Berufung auf die 
MideFhre und Scham gegen ihre wachſende Herrſchaft unterdrückt, welche endlich da, wo fie 
i, nidt mitUngabe ihrer Gründe vor dem Richterſtuhl der Nation die begangene offenkundige 
tbetraft, fondern vielmehr im Dunkel, mit Ausſchluß aller Rechenſchaft und öffentlichen Pruͤ— 
die Ausubung des wichtigſten Rechts fiir die Zukunft nimmt und unterdrückt. Mit andern 
fa: dad mabre und unenthehrlide politiſche Cenſurgericht beſteht heutzutage nur in der voll— 
warn techtlichen Offentlichkeit und in der vollkommenen redtliden Freiheit der Sffentliden 
lung des Vaterlandes, in der Freiheit der Anflage und der Vertheidigung vor ihrem Geridts- 
Aur fie finnen heutzutage fo wie einft die römiſche Cenſur die Wächter der Sitte und der 
itt, der Sffentlidhen Ehre und Scam fein. Nur fie können jegt fiir jede neue Bildung der 
iter politiſchen Perſönlichkeiten in jedem beſtimmten Kreije, bei der Wabht der Staats: und 
‘imdeGeamten, dev Wahlmanner und der Abgeordneten den yu dieſer Wahl Veredtigten die 
rifung und Entſcheidung der Wiirdigfeit oder Unwürdigkeit nöthigen Gründe vorlegen, 
aimmermehr dürre geſetzliche Beftimmungen geeignet find, wozu fein anderes Sittenge: idt 
iit tft. Dieſes eingige jegt mögliche Cenſurgericht ift aber aud zugleich dad befte und höchſte 
kittengerichte. G8 befteht in jenem göttlichen Geridt, dag die Wahrheit in vie Welt 
L G6 befteht in jenem Gottesgericht einer folden dffentlidhen Meinung, welde ſich bildet, 
Die erften und witrdighten Männer des Baterlandes in öffentlicher Neve und in den freien 
iden Blatter n mitſprechen über vie täglichen Erſcheinungen der Geſellſchaftsverhältniſſe, 
item die Freiheit und Offentlichkeit von Lob und Tadel alle Betheiligten und alle Wiſſen— 
Tgenauen Enthillung dev Wahrheit auffordern, indem endlich jegt alle, nod vollftandiger 
(den Genjurgeridhten der ten, dads Urtheil gulege unter die höchſte Entſcheidung der jege 
Merridteten, reiflich prüfenden und durd ihre Wahlen ihr Urtheil bethatigenden Nation 
So fiegt gulege unvermeidlich das Würdige und Rechte in der öffentlichen Meinung 
ndet feine verdiente Gore, wie jedes Unwürdige die verdiente Schmach. Dieſes Sitten— 
taber wird in der That zerſtört durch falſche Cenſur, welde gerade die edelften Beſtrebun— 
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gen unterdrückt, die Geſinnungen der Menſchen kleinlich und ſklaviſch macht, die Sanvigy 
gegen das Gemeine und Schlechte, deſſen Ränke und die im Finſtern ſchleichende Schuihſ 
gegen die Guten beſchützt. 

Wol mögen freilich zuweilen herbe Anklagen und Beurtheilungen der öffentlichen Perſin 
keiten und ihrer Handlungen als unbequem erſcheinen, ſowie einſt den Römern die dennod al? 
zurückgerufene Cenſur, und aud ungerechte Anklagen mögen laut werden. Auch äußern ng 
eine Furcht vor verderblichem ſittlichen Ärgerniß und vor ungerechten Ehrenkraͤnkungen g 
durch die Veröffentlichung des angeblich Unwürdigen. Sind dieſes nun ehrliche und abt 
Beſorgniſſe, nicht Vorwände, geſchöpft in andern Quellen; überſieht man dabei nice adage 
daß ja ſtets aud alle kirchliche und weltliche Strafe das Böſe bekannter machte, daß aber and 
öffentliche Unſittlichkeit durch den Ausſchluß öffentlicher Rüge nirgends ſich minderte, vie 
z. B. unter den frühern franzöſiſchen Königen bis gum Umſturz von Thron und Sta 
wuchs; vergißt man endlich nicht, was durch vernünftige Geſetzgebung ſich ohne Bern 
ber Offentlichkeit und Preßfreiheit beſeitigen läßt, alsddann kann man dieſe Beſorglite 
an die Erfahrung verweiſen. Denn fie find es ja gerade, die der Regel nach gegen dill 
Recht nur auf angeblich erfahrungsmäßige Gefahren ſich berufen. Moͤgen fie denn alle Ut 
nad ibren anderthalbbundertjabrigen Grfabrungen fragen, of bei ihnen ein Shes 
wahrhafte Beforguiffe für feine Ehre und fiir vie öffentliche Shre und Scham von jritap 
grofen Cenſurgerichts befürchtet, of ihnen nicht vielmehr unter der Herrſchaft deſſelhe 
Sieg und die öffentliche Anerkennung dieſes eingigen wirdigen Lohns dev wahren Great 
feit, ſowie die Sffentlide Schmach und zuletzt die Ausſtoßung wahrer Unwürdigkeiten aM 
unwürdigen Glieder nod ungleich verbiirgter ſcheint als-felbft unter einer rdmijden ee 
Sider, jeder Brite wird die unermeßlich wohlthatige Wirkſamkeit jenes Genjurgenatl 
neuen Seit fur Erhaltung und Wirkſamkeit der Sifentliden Moral und Ehre, fur Gams 
des patriotifden Gemeingeifted und edeln Wetteifers anerfennen und dem gropehia 
beiftimmen, daß tüchtige Staat8mainner mur im Sonnenſchein der Publicitar gare & 
der Sittlidfeit und Ehre oder dem Berderben der politifden Gewalten und Sew 
hängen Sittlidfeit und Ehre oder Verderbniß ebenfo ſehr wie die Freiheit und Krew 
Sflavereiund Schmach der VSlfer ab. Ym fittliden Volke vertrane man dem mächtigen me 
öffentlichen Ehre und Scham und ſchaffe ihnen freie Bahn. Sowie alédann das Gham 
und die Sffentlide Schande nur laut werden, fo flegen fie uber dad Schlechte und dité 
aud wenn fonft und im Dunkel die grofe Mehrzahl fiir fie fein wiirde. Magen? 
Wohlmeinenden die Beſorgniſſe gegen die Freie Wahrheit aufgeben! Im Dunfel, we 
die Liige und Selbſtſucht, die Feigheit und die Beftedhung, vie Lift und die Jammerlisiai 
barum eben lieben fie Dag Dunfel und ſcheuen das Lidt. Alles Gute aber — fo fpridie 
die tieffte und die fittlichfte aller Lehren es aus — alles Gute und Tüchtige erträgt un li 
Licht und gedeibt in dem Licht, und das Geridt fiir das Böſe beftand darin, daß die We 
in die Welt fam. . 

Freilich fegt die geniigende Wirkſamkeit eines foldhen britiſchen Cenfurgeridts dre 
yoraus: das Volf mug im wwefentliden ein ſittliches, es muß nicht unrettbar dem Une 
geweibt fein. Seine Verfaffung mug der Pöbelherrſchaft hinlanglidhe Damme entgeyt 
Und endlich feine Verfaffung und fein PBarlament miiffen frei fein von der eigenen o7e 
Heiligung des abfolur Unfittlichen und Ungerechten, wie 3. B. einer amerikaniſchen S 
(S, Amerifa.) Pöbelherrſchaft, wie jie fest ebenfalls Amerika ſchon Hfter bedrov, 
das beſſere öffentliche Urtheil machtlos, und cine öffentlich gerechtfertigte und ſanctioni 
öffentliche Unſittlichkeit und Preisgebung der Ehre, wie ſeit dem Siege Calhoun'ſchet 
ſätze in dem nordamerikaniſchen Verfaſſungsleben (ſ. Calhoun), zieht immer ally 
oͤffentliche Demoraliſation und Unehrenhaftigkeit nad ſich; denn dieſelbe Sopbiftic, 
ſchamlos die erſte rechtfertigt und lobpreiſt, dient bald auch der überall wachen Selbitiad 
Rechtfertigung der gweiten und dritten. Für unbeitbar kranke Gonftitutionen — 
politiſchen Leben fein Heilmittel dauernde Geſundheit gewähren, und tödlich vergiftentt 
muß der Staatskörper ausſtoßen, wenn ev geſundes Leben wiedergewinnen und erballel 
Solthe tödliche Krankheiten abgerednet aber fann aud eine umfaſſende ſtaatsmänniſch 
forge fiir zeitgemäße fittengeridtlide Grhaltung der vaterlandifden Religion und Sa 
witrdigen Mages der dffentliden Ehrbarkeit und Anflandigfeit ſehr wohlthätig wirfes. 
Vorforge bleibt aud Hentgutage wahrhaft unenthehrlih. Bei aller Rothwendigkeit da 
ſtändigkeit der Rechts- und Staatsordnung dürfen dod) niemals Recht und Freiheit vu 
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ng von ihren fittliden und religidfen Grundlagen jo gänzlich losgeriffen werden, daß man 
die leptern und ihre Erhaltung gleidgiiltig und forglod fein dürfe. Wud hier Fann cin ge- 
ber politijdher oder focialer Uffociationsgeift in den eingelnen Gorporationen und Vereinen 
heilfam fiir das Nechte und Zeitgemape wirken. Wahrhajt ſtaatsgemäße Auffaſſung der 
llidaftsverbiltuijie von feiten der Staatsgefeggebung und von feiten der Birger werden 
brbindung mit der obenbezeichneten allgemeinen Sittencenfur durd die freie öffentliche 
Heit und den wiirdigen Gemeingeift Uberall Mittel finden, die Sittlichkeit gu ſchützen, ohne 
Me fittlih verderblid) wirfendes verlegendeds Cingreifen geiſt- und weltlider Behorden und 
fudliden und ftaatliden Sittencenfur in die rechtliche Privatfreiheit. So 3. B. Fann eg 
mbdurd die freien Wahlen und Ausſchließungen in Begiehung auf die Theilnahme an 
lin Vereinen und dffentliden und Geſellſchaftsgewalten, fo aud durch Disciplinar- 
Ue fiix geijt= und weltliche Beamte, Anwälte, Volfsvertreter, wenn fie nidt alé Werkzeuge 
mater Gewalt erſcheinen, fondern zur Erhaltung dev Ehre und jittliden Achtung diefer 
aug deren Mitte erwählt werden. Es darf aud die Vereins- und felbft die ftaats= 
fide Gefeggebung gur Wahrung ihrer nothwendigen Gundlagen ausnahméweije einen 
iden, Argernip gebenden Gebraud der Privatfreiheit unterdrücken, wie ja nad mandhen 
Gen Grundanfidten fdon die Verbote und Beftrafungen polygamijder, blutſchänderiſcher 
heitederijdher oder ſonſt Ärgerniß gebender öffentlicher Geſchlechtsverbindungen ald 
Ubmdgelepe erſcheinen. 
Hejonders aber müſſen der Fürſt und feine Familie iberall durch eigened Beiſpiel, urd 
lung ibrer Ehren und Gunften und durd ihre Misbilligung ein lebendiges öffentliches 
mde ibn. Von allen Theorien und Mitteln zur Erhaltung und Siderung des mon— 
MG Princips in den heutigen Völkern fenne ich Fein wirffamered als dieſes. Wahre 
Redtidaienheit und Sittlihfeit begründet die tieffte und dauerndfte Adtung und 
wi fritim Boife. Und Ehre ijt in Wahrheit, wie Montesquien ridtig hervorhebt, nas 
Mpadp der Monardie. Wie aber ijt jie in gejitteten Volfern, in Verbindung mit jener 
Menen Frrifeit der Wahrheit, anders gu erhalten als durd) wahre Sittlichkeit und ihre 
m4, Be brung und Förderung. Wo der Fürſt lebendig die wahre Ehre, die jittlide un— 
tein der Nation bewahrt und reprajentirt, wozu ihm die Hohe glangende einflup- 
Sielluny dic gropten Mittel gewährt, da nabrt er die dauerhafteſten Grundfrafte feiner 
Mm jorgt fix eine Hundertmal gefahrlofere und wirffamere Befeſtigung derfelben 
gegen die Volksfreiheit mistrauijde und feindjelige Ausdehnung ded fogenannten 
EPerrjharesprincips, Es ſcheint aud) wirklich diefe Uberzeugung bei fiirftliden 
in endiid) cinigen Gingang yu finden. Dur finden fid) auch immer wieder gu viele 
inifter und Günſtlinge, welde, um ihre eigene voriibergehende Gewalt gu verlängern 
mit Aufopferung der wahren fürſtlichen Ehre ſich felb ft unangreifbar und unver— 
bli ju machen, jenes falſche monarchiſche Princip vorſchieben, ſchwache Fürſten gur 
vn Wahrheits- und Freiheitsunterdrückung verleiten und fie fo lange über die ſteigende 
Srfaltung ver Achtung und Liebe des Volks taufden, fo lange die Heiljame Wirtung der 
Siltengerichte unterdrucen, bid trauvige Krifen alles Ubel gu Tag fordern. Hoffen 
Hin unſerm Deutſchland, nachdem unfere legten Krijen jene ſchändlichſte Verfälſchung 
ben Cenſur, durch welde man zum yoraus dads Sittengeridht der dffentliden Wahrheit 
lidte, glücklich befeitigten — hoffen wir, daß jegt endlid) die wahre Cenſur allmablid fo 
daß fie jene Nichtswürdigen aud den Fürſten in ihrem ridtigen Lichte zeige. Denn 
ut jene wabre Cenſur der freien Sffentliden Meinung, nicht etwa jpartanijde Ephoren 
an heutzutage tauglid und wirfjam halten gur BVewahrung. der firjtliden und 
bre. 
ae jene cingelnen zuvor angedeuteten jittenridterliden Cenſuren finden übrigens ebenfall 
heutigen gefunden, freien und frafrigen Staatsorganismus ihre höhere Controle nit 
tin römiſches Ceuſur- oder fpartanifdes Ephorenamt. Sie finden fie jegt in der die 
= und Regierungsorgane und die verfdiedenen Standpuntte umfaffenden freien öffent— 
Eprache ded Nationalparlaments und der nationalen Prejfe. Die legte beftitigende oder 
ernde Entſcheidung aber finden alle in dem öffentlichen Gewiſſen, in dem fittliden Urtheile 
Hien gejitteten Ration. *5) Welder. 
— — — — 
Die aus dieſer cenſoriſchen Natur der Preſſe fiir die Preßgeſetzgebung und die Preßgerichte ſich 
aden Geſichtspunkte mup der Artikel über Presfretveit würdigen. 
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Cenfur der Druckſchriften (alte und neue, und die gum dawernden Gir 
fie nothigen organifden Bedingungen). l. Das Wilgemeine iber d} 
Bere und dle jegige WaHhrheitsunterdritdung. Obwol den Namen be 
artigften altrömiſchen Inftituts ſich anmaßend, ift dod unfere Cenſur ũberall, in Geg 
Ausibung und Wirfung, gänzlich verfdieden von jener römiſchen. Die römiſche 
tidterlid) bereits begangene, erwiejene, vernverflide Handlungen mit angemeffener Ri 
beſchimpfender Strafe, Die unferige dagegen unterdrückt, polizeilich bevormundend und 
verlegend, dem Genfor misfallig und bedenflid ſcheinende Mirtheilungen von Thatiac 
Wedanfen vor ihrem Erſcheinen. In der römiſchen ſprach öffentlich und unter den höchſte 
fhaften gegen Ungerechtigkeit, fprad unter der Controle des ganzen Volks und friner & 
ja bei der Möglichkeit eines Veto von feiten dev Sollegen oder der Volkstribunen, dit 
flat der ehriviirdigiten höchſten Beamten des Staats nur auf fünf Sabre ihre Niige aus. 
unferigen ſchließt ſchon die Abſicht, alles Misfallige ganz zu verbergen, alle ähnliche Bi 
und Controle aué, und bier vernidten im Dunfel der Sdreibftube untergeordnete Di 
Polizei in beliebiger Wahrheits- und Gedanfenunterdriung fiir immer dad ihnen 
Misfallige und BedenFlide. Die altrömiſche Cenfur endlich, ebenfo wie die ſpartaniſche 
ten und der Soloniſche Areopag, hod erhaben über modernen Materialigmus und M 
mus, huldigten der fittliden Idee als der Grundlage des freien Staats , und erbielten 
ehrwürdigſte öffentliche Gittengeridt die Heiligfeit und Adtung der von dent Beftra! 
letzten Grundlagen der Sitte und der rechtlichen Ordnung. Unjere Genfur dagegen 
drückt in cinem Sittlidfeit und Rehr verhöhnenden Mechanismus mit der Freibeit dea 
liden Meinung zugleich die urchgreifendite Bürgſchaft fiir die bürgerliche Freiheit unr: 
cingige heutzutage miglihe öffentliche Sittengericht. (S. Cenfur als Sittengeridt,) 
Mad den ausgedehnteften und dauerndften Kämpfen gegen unfere frithere Cenjura 
dem fie nicht blos iberall die unwürdigſte Cultur- und Freiheitsunterdrückung begcn 
bern nachdem aud unter ihrer Herrſchaft wiederbolte Mevolutionen und Misachn 
Autoritat entftanden waren, gewannen in den gejitteten Staaten Europas und audin’ 
land die obigen Wahrheiten aber die Verwerflichkeit folder Ginridhtung fo entſchieden 
daß diefe Genfur faft iiberall aufgehoben werden mufte, und daG eine jede weitere ti 
fiber diefelbe faft unndthig geworden gu fein ſcheint. Dennod aber hat in ver Gefegge 
Deutſchen Bundes und der deutſchen Bundesftaaten diefe Aufhebung mod febr awed 
gefiegt. Theils hat man, nad der, guerft von der preußiſchen Neaction gemadten hint 
Erfindung, vermittelft willkürlicher Concefjiongertheilungen und Entgiehungen die Re 
Berleger und Druder, durch vie Androhungen beliebiger Vernichtung ihres Nahrung 
wegen jeder etwa misliebigen Uuperungen, an die Stelle der unmittelbaren ſtaatspel 
Cenſur alé neue, die freie Wahrheit oft nod ängſtlicher bedrohende Cenforen untergeſche 
Gerweigerungen und Entziehungen der Conceſſionen, Beſchlagnahmen und Verbote er 
Wirkſamkeit dieser Cenſur. Theils hat aud die nenefle Bundesgeſetzgebung vom 6. 3 
wiederum das Bundesgrundgefeg, welded gwar bundesgeſetzliche Warantien, abet f 
fdranfungen der innern Freibeitsredte der Biirger in den fouverinen Bundeéite 
fatter (f. II, 465 fg.), gänzlich misfannt. Gie hat nämlich nidt etwa cin D 
ber vom Bund garantirten Preßfreiheit für die Birger, alfo etwa Wufhebung der 
bundesgeſetzlich fanctionirt, cin Diinimum, welded die Bundesregierungen den Bürg 
entziehen diirfen; fie Gat vielmehr aud in dem Fall, dag die Megierungen und Lam 
den Bürgern auegedehutere Preßfreiheit bewilligen, eine Meihe neuer Beſchränkungen, 
die Veftimmungen über die Concefjionen, ftaatspolizeilid abfolut gebietend feſtgeſtellt, 
zelnen Landesregierungen aber auferdem nod alle ,,cingreifendern Anordnungen”, alli 
Genfur ausdrücklich erlaubt, und fo die in der Bundedacte den Unterthanen gegebene | 
der Preßfreiheit faft in deren Gegentheil verwandelt. Go founte es kommen, dap zu 
unertragliden Kranfungen, welde fid fiir pas deutſche Nationalgefühl und die Nat 
an die Behandlung dev Herzogthiimer Schleswig und Holftein knüpfen, aud nod die b 
bah diefe deutſchen Lander, die doc) vor allen übrigen und bis gu der erften B 
preßgeſetzgebung tn Karlsbad ſich ver allervollfommenften Preßfreihbeit 
(f. Bernſtorff) und ſtets würdig erwieſen, jetzt allein unter der ſchmachvollſten pt 
unterdriidung durch Cenſur ſeufzen, und daß ihre däniſchen Unterdrücker zur Recht 
derſelben die deutſche Bundesgeſetzgebung für ſich anjihren.2) 


1) S. Allgemeiue Zeilung vom 18, Oct. 1868. 
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Aud hat die katholiſche Kirche das Princip der Genfur feftgehalten. Diefer grofen Gor- 
oration freilich können wir die Erwägung überlaſſen, o6 ihr in beutiger Beit diefe Cenfur 
cilfime Früchte bringen mag, in einer Beit, wo die Gefahr droht, dag alle grofen Inftitutionen 
out Materialismus untergraben oder iiberflutet werden könnten, und wo zugleich, bet vem all: 
mein erwadten, mächtigen und driftliden Trieh nadh Fortſchritt und Vervollfomnmung, die 
ihern, die geiftig ſittlichen Lebenselemente mehr denn je aus dem allgemeinften Reiben und 
‘ampfen der Rrafte, und ans dem ganzen nationalen Leben ſich entwideln. Sie felbft mag 
tervagen, ob jegt der Glos negirende und unterdrückende Mechanismus der veradtliden und 
rachteten Cenfur jened hohe echt hriftlidhe Leben der Kirche, ohne welches aud fle, fo wie 
at im byzantiniſchen Reiche, in Mechanismus und Materialismus verfallt, in der That 
irfjam zu pflegen, ja ob er nur die dufere Achtung der Kirdhe in unfern Tagen gu fordern ver= 
ay? Aud hegen wir politiſch nidt eine übergroße Furdt vor der Freiheit vernidtenden Macht 
#Ultramontanigmués und Hierarchismus. Wir glauben vielmebhr, daß aud diefe reactionare 
lidting, welche ebenfalls durch frithere Voltaire’ fhe und jakobiniſche Exceſſe veranlaft, ja theils 
tile berechtigt war, bereits ihren Culminationspunft erreichte. Wir fiirdten fle nidt, fofern 
Riche für fic) allein betradhtet und fic) ſelbſt überlaſſen würde. Und legtered fei ja, wie wir 
tidiren, ihr eifrigſtes Verlangen. Aber freitid) ijt diefes Verlangen ebenfo einſeitig wie die 
Yeufung auf die allgemeine Freiheit, 3. B. auf die der franffurter Grundredhte. Beides bez 
it ih lediglich nur auf dad der Hierarchie Niiglide. Die alte pia fraus ift viefem Syftem 
nathoren. Go ift denn die natürliche Bundesgenoſſenſchaft ded kirchlichen Despotismus mit 
weabjolutiftifcen weltliden Reaction, welde jenen keineswegs ſich ſelbſt überläßt, fondern ibn 
rethitig unterftiigt und nur ibm Freiheit laft, dagegen die der Birger unterdrückt, nod 
amet gefährlich genug, vollends tödlich gefabrlid&, wenn der allgemeine Kampf gegen fie er— 
Haft. Zu diefem Kampf aber ijt die Preßfreiheit unerlaßlich. Und in welder Weife diefe 
lide Reaction aud an ihrer Unterdrückung, an der Wiederherftelung und vdlligen Erſetzung 
T weltlidhen Volizeicenſur arbeitet, diefes liegt wol mehrfach yu Tage, namentlid aud) in 
ſerteich, wo fie nidt wie in Belgien durch feftbegriindete freie Inftitutionen in rettenden 
dranken gehalten wird. ‘ 

linter biefen Umſtänden könnte felbft in unferm bürgerlichen Gemeinweſen eine reactio= 
itt Wiederherſtellung der alten Polizeicenſur nod neben jener dev Redactoren, Verleger und 
tuder irgendwo hereinbrechen. Ja wenn, fo wie in Frankreich und zum Theil leider aud-in 
Nieinen deutſchen Staaten, jene undeutide unvedlide Conceſſionswillkür, mit geheimen, durd 
ifliche Conceffionsentziehungen und Beſchlagnahmen befraftigten Warnungen zur Unter= 
Hung der Mittheilungen oder Beſprechung beftimmter Thatſachen oder auch ihrer Beurthei⸗ 
igen verbunden wird, fo ift hier cine neue maſſenweiſe verhängte Cenſurunterdrückung der 
Anvlidften Art. Die deutſche Polizeiwillkür weiß dann diefelbe aud nod anderweitig zu 
harfen, 3. B. durch Entgiehungen der allgemeinen Poſt- und Aufenthaltéredte, überhaupt 
th folden treufofen Misbrand der der Megierung fiir gang andere Swede an— 
Mrauten Rechte, welde, fo wie jene Conceſſionswillkür, die Birger nidt blos ihrer po— 
iden Meinungs = und ihrer Wahlfreiheit berauben, fondern aud ihre perſönliche und verz 
zzensrechtliche Sicherheit zerſtören und fie als Leibeigene behandeln. Wenn vollends gu diefer 
werdrückung der Wahrheit und bei der tagliden Vertheidigung ihred Gegentheilé in den miz 
ieviellen und reactiondren Barteiblattern nod geheime Staatsgelder verwendet und ganze 
houreaur erridhtet werden, unt durch gedungene Sdriftiteller und Seitungsredactionen, ja 
NG Urtifel, die man felbft den iibrigen Beitungen aufpwingt, den gutmiithigen Birger von 
HeaSeiten gu der von einem Minifter der herrſchenden Faction beliebten Anſichtsweiſe gu beftim: 
M, fo haben wir bier doppelte Wahrheitsunterdriidung und -Verfälſchung. Wir haven das— 
"ge, wogegen Griedrid) der Grofe in feiner Ausführung über dad Redt der Könige mit 
lider Entviiftung proteftirte, Gr fagt (,,.Oeuvres posthumes”, If, 82): „Müßte man nidt ver— 
dfein, um ſich einzubilden, die Menfchen Hatten zu einem ihresgleichen gefagt: Wir erhe— 
did über ung, weil wir die Sflaverei lieben, und geben div Gewalt unfere Gedanfen 
ih deinem Willen guleiten? Sie haben vielmehr im Gegentheil gejagt: Wir haben 
§ndttig, um die Geſetze aufredt gu Halten, welchen wir gehordhen wollen, um uné weiſe 
Tegieren, um uns gu vertheidigen, übrigens aber fordern wir von dir, dah du unfere 
ribeit achteſt.“ Und in der That, folde Wahrheitsunterdrückung zerſtört fiir die, fic nur 
MaAHlih und durch freied gegenfeitiqes Mitrheilen ausbildenden Menſchen und Boifer ſogar 
dreiheit ded rechten Glaubens und Denfens. Dads beftatigt alle Erfahrung und Geſchichte, 
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guinal vie Geſchichte unterdrückter und fanatijirter Bilfer. Gine Geſellſchaft von K 
traf einjt die Verabredung, daß ein Mann, dev ſich einen neuen grünen Mantel geta 
von den verfdiedenften Leuten an verfdiedenen Orten fo oft wiederholt über die ſch 
Farbe deffelben angeredet wurde, daß ev ihn gulegt felbft gang ernftlic) für blau bielt. 
nun in Deutſchland fon wiederum jtehen, nachdem man dod 1848 allieitig das Cen 
al8 unbeilvoll verwarf, dad veranfdhauliden überall traurige hiſtoriſche Zuſtände und: 
Aud vie neve Cenſur wird natürlich überall gu Gunften ſtaatsverderblichet ani 
Politik wie zur Verfaffungsverlegung im Innern gebraudt. So hatte nad jenem ang 
Preßſyſtem neulich ein Minifter die Maivetat, gur Anempfehlung der Fortjegung des 
und namentlih gu nener Verwilligung jener geheimen Beſtechungsgelder, zu veriider 
folder Preßbeherrſchung fei es dem Cabinet möglich gewefen, in dem legten europaijd 
feine Politif durchzuführen; mit andern Worten: ohne ſolche Wahrheitsunterdridung 
ſchung würde eine laute und ftarfe Sffentlide Meinung dev Nation und mit ibr ver K 
minifterielle Politi, welde nur einer kleinen verblendeten Neactionspartei gefel, wi 
bie edeliten und weifeften Manner nod jest als der Ehre und Siderheit ves Vateris 
lange bin verderblid) erklären, alsbald bejeitigt, wahrſcheinlich zugleich mit dem Miniſt 
feitigt haben. Die eigenthümliche Aufgabe unſerer heutigen Genjur in Beziehung aul 
faffungen beftebt vorzüglich in der Bekämpfung eines „parlamentariſchen“ Syftems, 
bat freilich den ſehr bedenklichen Urſprung, dag fie zuerſt von einem flüchtigen Demote 
ging, welcher, wie die Republikaner häufig, den Glauben an alle conſtitutionelle Ve 
alfo vor allem den an die kräftigſte, die engliſche Verfaſſung, gu zerſtören ſuchte, wom 
es gelingt — und es fdjeint ja in höhern Negionen Beifall gu finden — dev beſte Bog 
Mepubli€ gewonnen ift. In jenem Haß gegen den Parlamentarismus nun erklan 
engliſchen Miniſter „nur fiir die Organe einer Barter’. Sie follen alfo gar nit 
ded Koͤnigs fein, in deſſen Namen jie dod Handein. Dieſer vielmehr foll eine Mls 
feiner unermepliden Redte, die er mit einer glanjenden, vom Bolfe verehrien, mage 
unabbangigen Stellung und mit den reichſten Mitteln ausüben fann, alfo trog oerRee 
Spige der Staatskirche gu ſtehen, die Land- und Seemadt zu befehligen, alle Offiziert,’ 
Minifter zu ernennen und (die Ridter ausgenommen) gu entlaſſen, das Parlamen p 
und aud aufzuldjen, die Gefege vorzujdlagen und ihnen erſt durch feine Beiſtimmun 
feit gu geben oder fie zu verweigern, Krieg und Frieden und Staatévertrage alle 
ſchließen und die Verbandlungen darüber geheim zu leiten. Kann denn witli 
und bei allgemein freier Sprade, alfo bei der beſtmöglichen Kenntniß von allen Vet! 
und Bedürfniſſen ein geiftes = und willenskräftiger Fürſt, der uberhaupt felbjt gu regie 
it, niche die Dem Wohl und Bedürfniß der Mation entipredhenden Regierungsmaßregeln 
lichen, fann er dafür nicht durch feine und feiner Anſicht Anhanger, durch feine Freund 
und ndthigenfalls durch veranlapte mehrfadhe Prüfungen des gangen Landed frei 
ſcheidend wirfen? Rann er ed nicht mehr wie irgendandere Peryonen und Corporat 
Meide, ja mehr felbjt alé von Gunſtſchleichern, Höflingen, Factionen und Auswa 
täuſchte und misleitete abjolute Fiirften? Vergeſſe man dod nit, dag im Parlaue 
Volke fiir jede Frage, 3. B. ob diefed Geſetz gu erlaſſen ift over nicht, fid) meiſt zwei fh 
teien gegenitberfteben, und dag der Konig, um feinen Willen durchzuſetzen, mit al 
Kraften und Mitteln nur die eine derfelben gu verftarfen braudt. So Fann er witli 
ren, felbft wenn er fein Dranien ijt. Nur die mechaniſche doctrindre Staatsth 
langt eine medanifde, allgemeine, abfoluteGewalt, cin äußerliches Obenjein, wie de 
über dem Amboß, gur AnerEennung ciner monardijden, einer ariſtokratiſchen overt 
jen Regierung. Jn dem organiſchen und freien lebendigen Staate aber finde 
nist, fondern cin inneres wie äußeres Zuſammenhängen, Ineinanderisbergehen un 
ſames Wirfen. Aud das Königthum des freien Volks fann nicht mehr auger dem Vo 
und nidt fo eingerichtet fein, daß es ungehemmt daffelbe aud) zertreten und vernicht 
wenn und wie ed ihm beliebte. Oder fordert man denn wirklich gum Ronigthum cin 
nicht blos ftar€ fiir das Gute, fondern ungehemmt aud flix alled Bofe, eine abſolut 
ungebemmt, alle dem Wohl und Rect und der Ehre des Vols verderblide Willensu 
gu verwirfliden, eine jolde, wie fie überall in der Geſchichte fid ald verderblich erweiſt, 
nicht blos bei einem Philipp Ul., nein, auch bei guten Königen, 3. B. bei Friedrich Wi 
im Bafeler Frieden, in den Jahren 1805—6, ferner in der lebendlang vergdgerten | 
des Fitrftenworts und in der Bulaffung und Forderung der Unterdrückung und rufiil 
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ng Polené? Ubrigend fann allerdings durd eigenthiimlidhe Verhaltniffe in einer freien 
hie bad monarchiſche Clement und Recht auc ſtärker, dad ariſtokratiſche und demofra- 
ch fGmader fein als m England. Und fo iftes ganz von felbftin unfern deut— 
Staaten. Uber auch in England ijt jene wirfliche dirigivende, gewaltige, unantaftbare 
we Gewalt an der Spipe ded Reichs eine monardhijde. Reine andere hat eine rechtlide 
b nur eine factiſche absolute Oberregierungsgewalt über fie und das Reid. Jene neuefte 
ng, unſere deutſchen Verfaſſungen alé von der englifden generiſch verfchieden dar— 
Ldiefe dient nur gang demfelben Beftreben wie die frühere Metternich'ſche Behauptung, 
im alé ftandifhe und nicht als reprafentative oder conftitutionelle bebandelt werden. 
ser gab man auf, alé die lügenhafte Scheinverfaſſung mit ibver Preßunterdrückung 
t Unverantwortlichkeit der Minifter die Unehrenhaftigfeit der Nationalzuftande, den 
o linmuth des Volks, den Unglauben an die conftitutionelle und fomit von felbit die 
t fur die republifanifche Verfaſſung und plötzlich alles Unbheil von 1848 herbeiführten. 
id wol and Die neue Täuſchung der Nation nicht einreden und hoffentlich nod vor 
inetl wieder aufgeben ! 

redllige Täuſchung ift aber iberhaupt die Darſtellung, als fei man mit Montesquieu 
iden Itrwahn, wenn man die englifde Verfaffung als annehmbar und wenn man fie 
wn europäiſchen conftitutionellen Berjaffungen, in den widtigiten Punkten einge- 
nadte. Montedsquien evfannte ridtig, dap diefe Punkte nidt England ganz eigen— 
, londern daß fie nad feinem Ausdruck in den germaniſchen Waldern gefunden, oder 
iemeinen germanifdhen Grundverhältniſſen der enropaijden Völker gegeben, und dag 
ad in der neuzeitlichen Ausbildung, fo wie fie guerft dad fein alted Recht tapfer feſt— 
‘und gevade dadurch zugleich gefund und rüſtig fortidreitende englifde Volk geftaltete, 
rentigen Gulturguftande aud) allgemein verniinftig feien. Und die gejitteten Völker eve 
te mit ibm. Go wurden jene Punfte zuerſt 1789 von den Frangefen angenommen 
Sten unglidlidften Abweichungen von beiden Seiten, gum zweiten mal in den Jahren 
“80; ja e8 ward fogar die Charte von 1814 unter den Aufpicien der alliirten Monarchen 
Mund 1815 wiederbhergeftellt. Sene Punfre waren enthalten in den den Polen und den 
tH gleidyitis verfprodenen Verfaſſungen, fie liegen gu Grunde den von den deutſchen 
vane wicklich errungenen freien Volksrepräſentationen oder teprajentas 
Senfitationen, fowie den Verfaſſungen in Spanien, Portugal, Belgien, Sardinien, 
/Pinemaré, Ver gliden nun mit dem état cest moi, mit dem feudalen, patrimonialen 
dotiiden göttlichen Rechts: und Vormundſchaftsſyſtem gu Montesquien’s Zeit, waren 
reitntliden nad) Englands Vorgang aufgenommenen oder neu ing Leben gerufenen 
1) Anerkennung eined jurijtifdh beredtigten mindigen Volks gegeniiber dem König; 
entative Organijation diefes Volks zur BVertretung feiner Rechte, Bedürfniſſe und 
und; ſtatt der alten und altdeutſchen unmittelbar demofratifden und der feudalftan: 
(ganijation, eine Ubtheilung diefer Nationalreprajentation in zwei Kammern, in eine 
okratiſche und eine auf Volkswahl gegründete mehr demofratijde; 3) Zuſtimmungsrecht 
it fir Gefege und Steuern und mindeftend dadurd Sufammenwirfung derjelben mit 
bijden Regierung ; 4) unabhangige Geridte und 5) Gefdworene (deren Weſen, bei 
ien örtlichen umd geitlidjen Entwickelungsformen, Darin beſteht, dap für die Schuldig— 
tines Ungeflagten das rechtlide Volksbewußtſein mit obrigfeitlidem und wiſſen— 
* Seamtengeridt zuſammenwirkt). In einer theoretiſchen Auffaſſung bezeichnete 
leu Den zweiten, dritten, vierten und fiinften Hauptpunft als (organijdes) Zuſam— 
monarchiſchen, ariftofratifden und demokratiſchen Regierungselements und zugleid 
beilung oder vorzugsweiſe Zuweiſung der drei Hauptfunctionen, des regievenden 
8, des Geſetzgebens und ded Richtens, fir drei Hauptorgane, fiir den Konig, ſodann 
atlament und fiir die Gevichte, wobei jedenfalls nie das organijde Zuſammen— 
anderwirken diefer und aud nod anderer Organe gu iiberfeben, und wobri aud andere 
Anſchauungsweiſen derfelben wefentliden Gade möglich find (ſ. Il, 471). 
lidfeit aller Verhandlungen über die dffentliden oder gemeinſchaftlichen Ange- 
1; 7) cenfurfreie Sprache der Bolfsvertreter und Birger über diefelben; 8) Un— 
tlidfeit des Königs, und Verantwortlicfeit ver Minifter fiir alle (deshalb von 
lifter zu unterzeichnenden) Megierungéverfiigungen; 9) im wefentliden Ubereinftim= 
Dinifteriums mit der feften Majoritat der Stände, ndthigenfalls durch Aufldjungen 
cablen Heider erhalten; 10) freie und corpovative Vereinigungen der Birger zur 
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Selbſtverwaltung ibrer eigenen Angelegenheiten wie zur Theilnahme an den dffentliden: 
11) allgemeine Rechtsgleidheit vor dem Gejeg, oder, wie Gneift fic) ausdrückt, dad gemein 
Recht fix alle (alfo im Gegenfag feudalftandifdher, ariſtokratiſcher, militäriſcher Privitegien) 
12) durchgehender geridtlider Shug aller Rechte aud) gegen die Verlegungen der Verwaliung 
oder, nad) Gneift’s Ausorud, die geridtlide Beſchränkung des Verwaltungsredhts Dah Ab 
folutiften und daß Sunfer, welche flatt, fo wie der Adel in England, Belgien und Sardinien uni 
Spanien, wirfliden Heilfamen aviftofratifdhen Einfluß durch dads freie Bertone 
ihrer Mitbürger, weldes heute ftatt ded fauftredjtliden Schwertes über die politijde Geltua; 
entfdeinen muß, vielmehr Junkerei, d. b. gehäſſige Brivilegien und kaſtenmäßige Abjonre 
tung (f. Adel) erftreben, zugleich mit herrſchſüchtigen Miniftern dad deutfde Volk immer va 
zu bereden fudten, alle übertragung englifher Freiheitsrechte auf deutſchen Boden oder i 
unfere fid von felbft machende abſolutiſtiſche oder junferliche göttliche Nehtsordnung” fei unthun— 
tid), Daf fogar mande deutſche Gelehrten, befangen in fleipig erforſchten verſchiedenen Cinh 
heiten der Entwidelung und Geftaltung der Inftitutionen dev germaniſchen Baler, eine Ge 
meinſchaftlichkeit ihres Grundwefens — daß fie vor [auter Baumen den Wald nice fan — 
dieſes ift ebenfo begreiflid ald weltfundig. Aud das war nicht befremdlid, daß ein gewifia id 
germ accommtodirender und diplomatijirender Neuliberalismus, welder die unerſchütterhit 
Vehauptung ver Grundfage flug den befondern Umftanden opferte, fo z. B. mit Steum 
verwilligungsrecht ohne Steuerverweigerungsredt ſich zufrieden erklärte, auch hier fid accom 
modirte. Wher es überraſchte, daß auch fo vortreffliche Manner wie die Herausgeber ded , Brevi 
fen Wodenblatt’ und der „Preußiſchen Jahrbücher“, ja daß fogar Gneift gum Theil jet 
beliebte Waffe der Geguer unſerer geitgemafen Freiheit su unterſtützen ſchienen, fo nameniid 
aud durch dieBehauptung: „Das weſentlich Wahre und Ubertragbare in den englifden Ine 
tutionen beftehe nur in jenen obigen drei legten Bunften” („Jahrbücher'““, 1, 4). Dod win id 
diefes Misverſtändniß ohne Zweifel befriedigend auflöſen. Und ſicherlich wird jeder fdrwablit 
diplomatifirende Neuliberalismus in dem gropen neuen preußiſchen Aufſchwung abgeſchutul 
werden. Es wird endlich wieder die Zeit kommen, tro die deutfdhen Liberalen aufs neue alge 
mein die wahren Grundlagen aud unſerer deutſchen Verfaſſungen energiſch vertheidigen, wit 
auch ſich darin nicht irren laſſen durch Auflöſungen oder Berufungen an das Volk, welded obtt 
ſolche energiſche Behauptung der Rechtsgrundſätze, und ohne mannhafte Sprache fir da 
Recht allen Glauben und alle Theilnahme fiir die Verfaſſungen verliert. Der klare Buchſeh 
ber Geſchichte aber erweift es in der That, dah jene ſchon urſprünglich im wefentlidjen genltt 
ſchaftlichen Grundfage wirflich den übrigen europäiſchen Staaten gur Zeit dev Franjojiide 
Revolution entweder fremd oder dod) entfremdet, dag fie aber in England zeitgemäß aueye 
bildet waren undden neven europäiſchen und deutſchen Verfaffungen theils zum Borbild dieniem 
theils in natirlider Folgerichtigkeit in fie ibergingen. Wud) das erfte läßt ſich wegen dec ue 
fpriingliden germanifden Grundlagen dieſes freiheitlichen Syſtems fogar hiſtoriſch redtieriigat 
G8 find diefe 12 Hauptpunfte und in Feiner Weife fremd und unguftandig. Sie vereisigtt 
und begriinden ſich alle durch die Natur und Entſtehung unferer freien, unſerer reprajeute 
tiven oder conftitutionellen, oder aud) nur landſtändiſchen Verfaſſungen, mag mai dieſe ma 
parlamentarifde oder nidt parlamentarifde gu nennen belieben, 

Es Gilden diefe Hauptpuntte den Organismus des freien, des conftitutionelien Euit 
Sie ftehen daher aud in fo organifder, inniger Verbindung und Wedfelwirfung, dap we 
mal mehrere derfelben Wurzel faffen, die andern ebenfo weſentlich durd den Lebenstritd tt 
Volks und Staats nad Harmonie und Gonfequeng gefordert werden, wie für den Logiferm 
Mathematifer fo oft mit einigen gegebenen PBuntten vie iibrigen fic) als unfehlbar ere 
Ebenſo ift unvermeidlich, dag wer die einen haßt und verwirft (3. B. vie Miniferverannrorilit 
feit), aud) die andern (3. B. die cenfurfreie Sprache) gu unterdrücken fuden muß. 38 
einzelne, alfo aud die Preßfreiheit, ift nur fider in der organiſchen Verbit 
dung mit allen, Deshalb franfen nun aud natürlich unjere deutſchen Sraaten, iveld 
die einen anerfennen, die andern ausſchließen, folange an einem innern mehr oder mire 
revolutiondren Kampf, Zwieſpalt und unjicern Zuſtand, welde die Negierungs = und Vell 
kräfte laähmen und verzehren und nur gu oft die Grundlage des Friedens zwiſchen Theron ud 
Volk, zwiſchen Konigthum und FreiGeit zerrütten. Wir werden nicht eher hinlänglich meas 
werden , bis wir endlich fiber Preßfreiheit und Volksrepräſentation, fo wie langft ſchon die au⸗ 
bern freien Voͤlker, Frieden ſchließen. 

Selbft der fo vielfach und natürlich am meiften den fiir ihren Gewaltbefig befors'* 
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verhafte neunte Hauptpunft oder die Majoritätsentſcheidung wird dort in einer 
yn Auffaſſung im minveften nicht beanftandet. Den gewöhnlichen Einwand, man 
rit Stimmen magen, nidt gablen, findet man albern, da ja durch möglichſt gute Wabl- 
and Durd den natiirliden Ginflug grimbdlider Verhandlung, und namentlid aud aller 
Grimde der Megierung und ihrer Minifter wie der nationalen Preſſe, die Majora beft= 
MH ponderirt werden, nod ebe fie definitiv werden, und da ihre Beſchlüſſe dad eingige naz 
Nittel find, die Gefammebeit fiir die Regierungsbeſchlüſſe zu gewinnen und der Regie— 
it und Kraft zu geben, da endlich fiir arme Sterblice, folangeibnen Gott nidt ſelbſt nas 
sigeichnet, Dod jicherlid das Mehrgelten der Minorität weniger vernünftig ware. Aud 
in England aué Erfahrung, wie ein Konig, dev fo willens: und geiſteskräftig ijt, daß er 
ler Monard fid nicht täuſchen und regieren ließe, gleich einem Wilhelm von Oranien, 
a Ubjidten zur Majoritat maden fann, und wie felbft ein ſchwächerer tie Mittel be— 
fe Majoritaten gu beſeitigen. Wie denn 3.B. Georg Ill. gu Gunjten von Pitt, welder 
higd Anjicht vertheivigte, aber die allergripte Majoritat gegen ſich hatte, dieſe befeitigte 
durd die Parlamentsaufldjung eine Majoritat fiir feine und ded Königs Anjidten 
Aud die Freiheit dev Preffe angufeinden und Cenfur oder ihre Stellvertreter ein— 
— dieſes fommt in England felbft feinem RKdnig und feinem Minijter aud nur in den 
Und trog aller der bedenklichſt fheinenden Uberbleibfel ver friihern Feudaleroberungs- 
gon denen Deutſchland frei blieh, zeigt fid) in England das höchſte Werk des Menſchen— 
tine freie Staatsverfafjung in nie zuvor gefehener Majeftat, und verleibt dem zuvor flei- 
tine Madtgripe und zugleid) feinen Bürgern ein Wohlgefühl, einen befriedigten 
oly und eine Sicherheit, wie fie die Weltgefdhichte nirgends anderswo zeigt und 
ritide Budgelehrfaméeit nie Herausfpintijiren, neuliberales höfiſches Verhillen nie 
@tiptomatijiren wird. 
Dab gerade in allen politijden Hauptſachen aud wir ſämmtliche Deutſche nod weit zurück 
— dieſes beſtreiten! Unſern Kräften ſollen wir vertrauen, aber nicht fie ein— 
fen Per Befehmeidelung unſerer Regierungs- und Volkszuſtände, ebenſo wenig der 
WS dex argeniwirtigen, in welchen letztern, wie die traurige Geſchichte unſerer Ver— 
frigt, ime Hauptpunkte, und mit ihnen unſere Verfaſſungen nod fo unvollkommen 
find, wo bald das Volf in europäiſchen Krijen wie 1830 und 1848 eiligft zu— 
it feine Freibheit endlich yu erobern, bald die Megierungen wie 1849 das foeben Zuge— 
fs er qu nehmen fuden, wo alédann aud liberale Birger und Stande oft vergeffen, 















die Eraftigfte Bertheidigung der verfajfungsmapigen Grundlagen, eine joldhe, welde 

Fang Steinde fo gern als altliberale Starrbheit, als unpraftifde Brincipienreiterei ver- 
time rubige friedlide Entwidelung hoffen läßt. Bei uns alſo Fann wirklich jest nod 
ODirgidhaft leiften gegen eine wenigftens voriibergehend reactiondre Wiederherftellung 
“unmiittelbaren Polizeicenfur, von welder ja unfer Deutfdland nod nidt allgemein 
S befreit und nod nicht vollftandig gereinigt ijt. Gang gewif aber werden wir nod 
jyu fFampfen haben fiir die Befreiung von jenen unglicdliden neuern Gurrogaten 


mit wird, aud trog aller dankbaren Anerkennung, dag die unermüdlichen und langen 
gegen die alte Genfur wenigftens vorläufig ihre thatſächliche Abſchaffung bewirften?), 
Hein Uberbli€ der Gefhicdte diefed weltgeſchichtlich widtigen Inſtituts, und eine Bez 
na jeiner fo oft überſehenen verderblidften Eigenſchaften und Folgen, gegen welde wir 
tute zu Fanrpfen haben, unerlaßlich fein. 

Geſchichte der Cenſur. Der freie wedhfelfeitige Austauſch von Erfahrungen, Ge— 
,Gedanfen anf allen uns von Gott gegebenen Wegen, dieſes freie wechſelſeitige Mit— 
, Reiben und Vereinigen der Geiſter, dieſes freie geiſtige und moraliſche Wirken ded 
en auf ſeine Mitmenſchen — die Grundbedingung aller menſchlichen Entwickelung 





Schon die Titelangabe der Schriften in dieſem Streite würde ein Buch füllen. Auch der Heraus— 

EStaats-Lexikon“ ſchrieb in dem großen Kampfe, außer den Artikeln in dieſem Werke, cine 

deihe beſonders abgedruckter in der badiſchen Kammer gehaltener Motionsreden und nod) fol— 

Sider: „Die ganze und vollfommene Preßfreiheit in ehrerbietigfter Petition an die hohe deutſche 

ecerjummiung’’ (Freiburg 1830); ,, Neuer Beitrag yu der Lehre von den Jnjurien und der Preß— 
* (Rreiburg 1833) ; „Wichtige Urfunden iiber den Rechtszuſtand der deutſchen Nation (die Protos 
tLirlshader Gongreffes) mit Grlauterungen’ (xweite Auflage, Manheim 1845); ,,Geheime In⸗ 
‘Genfur und Gabinetéjuftiy in verderblichem Bunde“ Eari⸗be 1845). — 
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und Vervollfommnung wie aller freien gefellfdaftliden Vereinbarung und Cinridgtung - 
das altefte, heiligſte Recht wie die heiligſte Pflicht freier gefttteter Menſchen und Völker 

Gin zuvorkommendes Verbieten und beliebiges Beherrſchen und Unterdrücken der § 
geiftigen Mittheilung, etwas Ähnliches wie die Genfur, welche gegen Anfang oes 
Jahrhunderts die Hierardhie gur Stiige ihrer finfenden Weltherrſchaft erfand, zuerſt belam 
ber unwürdigſte aller Bapfte, Alerander VI., und darauf Leo X., und welde von den welt] 
Regierungen zuerſt Poilipp Uf. von Spanien zur Stiige feiner Union des geiſtlichen und} 
liden Despotismus ausbildete, fannten weder die Voͤlker des Alterthums nod bis dahn 
germanifden Bolter. 

Zwei faſt unbegreifliche Begriffaverwedfelungen verwirren öfter die Lebre von or dy 
und Preßfreiheit. Die erfte ift die, daß mande bei einer allgemeinen Feſſelung ver Brel 
ber Mittheilung durch fie, bis und foweit eine Cenſurbehörde ihren factifden Gebraud wh 
ben fo nod geftatteten Gebrauch mit einer rechtliden Freiheit der Preſſe verwedfeln 1 
einbarlich halten (ſ. unten ILD. Die zweite iſt die, daß man anit der rechtlichen Preßftti 
Erlaubtheit und eine Strafloſigkeit rechts= und geſetzwidrigen Misbrauchs diefer Freihitl 
miſcht und alfo aud die allgemein rethtliden Beſchränkungs- und Strafmittel, die alga 
rechtlichen Borbeugungs= wie Unterdrückungsmittel gegen dieſe rechtswidrige Verbteituch 
Druckſchriften mit ver Cenſur auf Eine Linie ſtellt. Nur aus dieſer in der That ſeiche 
griffgverwirrung fonnte aud) Hoffmann (in feiner „Geſchichte der Büchercenſur“, Bern 
S. 6 fg.) die römiſchen Straf- und Unterdrückungsbeſtimmungen gegen bereité mi 
Schmähſchriften und Sdhmablieder und Majeftatsbeleidiqungen in der Geſchichte der 
als cine Urt derfelben auffiihren. Nicht darin liegt hier der große Irrthum, daj ft 
Rimifdhe Rest aud) fogar in Beziehung auf die ausgefprodenen Außerungen fo mil 
Tacitus (1, 72) fagen fonnte, bis zu Tiberius feien Worte überhaupt ftraflos gave 
aud nod in der Raijerdespotie felbft bei Schmähſchriften der Beweis der Wahrhä 
ſachen von Strafe befreite®) und dag aud das nenefte Römiſche Recht dic liberatiten G 
bie Freiheit der Außerungen enthalt.*) Wber alle diefe Gefewe enthalten nicht die 
einer voraudgehenden aligemeinen Beſchränkung der öffentlichen Äußerungen in Bedi 
gen aller Art und im Mittheilen durd Inſchriften und Handſchriften, durch deren 
durch Abſchriften und ihre Verbreitung, obgleid ſolche Verbreitung im den alten Stasitt 
bei den Germanen, je mehr die Cultur ſtieg, um fo mebr in groper Ausdehnung 
widtiger Verkehrs zweig, namentlid aud durch Sffentlides Ausrufen und Rorlejen 
und obgleid indbefondere aud in der ſpätern Verderbniß die Verbreitung von Samat 
felbft gegen Raifer fehr haufig wurde. 5) Es war mit Ginem Worte bei den Völlern de— 
thums wie bei den Germanen bis gum 16. Jabrhundert der Gebraud aller a 
der gegenfeitigen geiftigen Mittheilung fret fiir alle, wenn aud die bereits erfolgte itt 
rechtlich und zuweilen despotiſch geritgt und unterdrückt wurde. | 

Wohl aber gibt es fiir die geiftige Mittheilung überhaupt und vorzüglich für de 
Mittheilung dev civilifirten freien Belfer zwei verſchiedene Hauptiwege und zwei grove 
perioden. Nur darin ftimmten alle freien Völker ver Erde überein, daß ſie alé die 
bedingung eines wirklich freien, rechtlichen Geſellſchaftsverhältniſſes freie Sprade 
Stimme aller felbftindigen Staatsbürger und Familtenvater über die gemeinſchaftli 
oͤffentlichen Angelegenheiten forderten, eben weil es die gemeinſchaftlichen Angelegenheit 
Mänmer und Geſellſchaftögenoſſen ſind, von denen Feiner allein die allgemeine oder tei 
nunft hat, bei denen die gemeinſchaftliche Vernunft fiir das gemeinſchaftliche Leber, da 
freie, verniinitige Geſammtwille oder die wahre bffentliche Meinung und die gemeiniet 
Freiheit id nur in freier Sprache entwidein und offenbaren fann. ' 

Aber in ver Beriove der alten Feit, bei den freien Volkern des Ulterthume und bei ree 
Deutſchen, da fand die wefentliche wechſelſeitlge Mittheilung, Belebrung, Bejpredums 
Meinungsauferung, vorzüglich aud die politifche über die Geſellſchaftsverhältniſſe, mu 
Sffentliden und unmittelbar demofratifden Verfammlungeu, Berathungen und Abſtim 
aller Birger ftatt; in den o¥ficiellen,, den Gemeinde = und Volks-, den Gefeggebungs- 









‘ 





3) C. unica de famos. libell., f. aud) das Kanoniſche Recht Caus. V, 9, c. 1. 

4) Welder, Neuer Beitrag gut Lebre von den Gnjurien und der Brepfreiheit, S. 106 '4., 
dafelbjt angeführte trefflidye Schrift von Weber, Aber Jnjurien. 

5) Val. z. B. aud Paulus Rec, sent., 5, 4, 15, 16; L. 4 u. 5; C. Theodos., 9, 34: 5 
Aug., 55; Tiber., 58, 59, 61; Nero, 89; Domit., 8; Tacit. Annal., 4, 34; 14, 48, 49, 0:! 


Cenfur der Druckſchriften 399 


ags⸗ und Gerichtsverſammlungen, wie auf den nidt officiellen und dffentliden Plagen, auf 
forum, in den Stragen und Sffentliden Hallen. Grieden und Römer und alte Germanen 
tten fur die Freibeit und gu dieſer gemeinſchaftlichen politiſchen Beredung und Beſtimmung 
fellidaftliden Angelegenheiten fo unbedingt jenes unmittelbare demokratiſche Verſam— 
enes Mitſprechen aller, daß bekanntlich felbft bis gum römiſchen Kaiferthum herab (fo 
nod bet Tacitué in Annal.,f, 1) ſolche Demofratie und ein freier, rechtlicher Zuſtand 
(Bprade und im Gedanken ebenſo völlig gleidhbedeutend waren wie im Gegenjag Allein— 
Geiund Desvotie, und daß bei den Germanen der Rechtsgrundſatz galt, daß den freien 
wnt binde, wogu et mit gerathen. (So wir nidt mit rathen, fo wir nicht mit thaten!) 
Hehomndigfeit dev Hinlangliden Zeit fir diefe allgemeine, mündliche, dffentlide Mitthei- 
Beſprechung aber war nad Ariſtoteles der alleinige Rechtfertigungsgrund der Skla— 
Hrdie Uberwundenen und ihre Nadfommen, die bet Griedhen und Römern und Germaz 
mfteien Birgern den groften Theil anderer Geſchäfte abnehmen mußten. Und die Kleinz 
mblofen Stadt= und Gauftaaten madte auf der andern Seite die Durdhfiihrung der Freiz - 
wriciem Wege mbglid. Da aber, wo (bevor nod ein befferer Weg der geiftigen und 
‘otliden Mittheilung gefunden war) und in dem Grade, wie diefe mündlichen und unz 
ber temofratifhen Befpredhungen aller Biirger in Sffentliden Verfammlungen aufhsrten, 
ra Rom unter den RKaifern, wie bei den Germanen, feitdem fie in große Reiche vereint 
Mund ſeitdem vollends fpater die fremden Rechte, die Geiſtlichkeit und die romaniſtiſchen 
in ihre Volfs- und Gerichtsverſammlungen unterdriicten und ihnen die freie Sprade 
te Semvinfhartliche entzogen, da und infoweit hörte aud die politiſche und bald aud die 
Wide Freibeit auf und madten zum Theil ſcheußlich despotiſchen und fauftredtliden und 
Men Zattinden Brag. In Deutſchland ſelbſt war indeß and bei hereingebrodenem Feu— 
Me und Fauftreche die Freie Sprache der Vereine und Genoffenfdaften und ihre neue Ent— 
ling, namentlid) dic in den vielen Stadten, dod wenigſtens nidt durch äußere Eroberungs- 
Hund Snquifition und wenigftend nicht fo fehr wie in Frankreich, Stalien, in Portugal 
Spanien und sum Theil felbft in England unterdrückt worden. Gerade durch diefe freiere 
Wt Wd grifere geift ige Freiheit war die deutſche Mation im Stande, die erfte gu werden 
Btoififation ump Made. Dadurdh war fie im Stande, in der Erfindung und Ausbiloung 
Mitel tee Goilifarion vorauszugehen und das wichtigſte aller Werkzeuge der Cultur und 
Telhelt bie feeie Preffe, ber Menſchheit su ſchenken, diefes Werkzeug, durch deffen Gebraud 
Nha die Sierarchic ſtürzte und zuerſt die Grundlagen des Feudaloespotismus erſchütterte, 
Moet mehr alg irgeridetwas andered die neue Zeit und Cultur, die neue Staatsordnung, 
Pimatative und dur ch fie die neue, größere und ausgedehntere oder allgemeinere und hu— 
i Freifeit und Bildung begründete. 

Teer Leriode Der neuen Zeit und in den meuern, freien, germanifden Staaten oder feit 
indung der Druckerpreffe fand immermehr die widtigite wechſelſeitige Mittheilung, Be- 
} Sepredhung und Meinungsdugerung, vorzgiiglid aud die politifthe liber die Ge— 
Moerhaltnifie, durch die frete Preſſe und vor allem aud durch Tageblätter und Zeit— 
ligidriften ftatt. Die Telegraphen geben in nenefter Feit nod ein weiteres faft wunder= 
Me Mitte! freier Mittheilung ab. Die freie Preffe, diefes widtighte Organ der Mitthei— 
TLobrheit und Freibeit fiir die neue Beit und Welt, das ſichere und leidte und wirk— 
dradorgan für unendlid viele und aud) fitr gang entfernte Seiten und Raume, für alle 
Im unjerer Mitbürger und aller gefitteten Menſchen und fiir eine dauernde Vorlage yu 
Drüfung, übertrifft unendlich die Mittheilung durd jene altern Organe. Sie trat immer— 
die Stelle nidht blos des früher ausgedehnten Gebrauchs und gewerbmäßigen Vertriehs 
ioſchriften und von Inſchriften aller Art, ſondern beſonders aud) an die Stelle jener 
\ unmittelbar demokratiſchen Volksverſammlungen und der mitndliden Neden und Be— 
Mund Abftimmungen zur Begrimdung dev politiſchen Cultur, zur Bildung der öffent— 
einung und ver nationalen Sittengeridte, zur allgemeinen Berathung aller gemeinſchaft— 
igelegenbeiten. Gine freie Breffe machte die Freiheit in großen Neiden möglich und die 
buie aller ihrer Millionen von Bewohnern art diefem herrlichſten Gute der Menſchheit, 
nabme an ver freien Beſprechung der vaterlindijdhen Angelegenheiten und an ihrer 
mung durch Reprafentanten, neben der Ubernahme aller andern Geſchäfte fir die ge— 
Wide Cultur, Go wurde die Preßfreiheit, vor allem die allgemeine und die politiſche 
angen, Zeit- und Flugſchriften über die tigliden und gemeinfcaftliden Angelegenbheiten 
I die Freiheit Hlos für dicke Bücher und über allgemeine, entiernte Gegenſtände, weldhe 
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wenige lejen, ware faft wie ein Privileg fiir Gelehrte und Budhandler und gum Theil felt 
Politik nidt ganz unähnlich, die dem ,,gemeinen Volk“ das Leſenlernen unterjagt — nid 
ein mehr alé vollfandiger, fondern zugleich aud der unentbehrliche Erſatz jener alten d 
ber Wahrheit und Freiheit oder der freien wedjelfeitigen Mittheilung. 

Dap die vollkommene Preßfreiheit für jene altern Organe mehr ald geniigenden 
gebe, das beweift ſchon cin Blick auf die preffreien Lander. Wie erhebend it 3. B.n 
folder Blick auf dag freie und wiirdige politifde Leben ded großen britijden Reichs. Su 
fauf weniger Stunden haben hier alle Millionen Birger durch freie Beitungen in ihren 
jedes Wort, dads in den reprajentativen Parlaments= und Gerichtsverſammlungen geh 
wurde, und alles, was im Staate vorging, vernehmlicher und zu reiferer Berathung alé! 
Reden in den demofratijden Volksverſammlungen vor ſich, Und allſogleich fonnen jie i 
felben Seitungen oder in freien Petitionen, ebenfalls durch Mittheilung ihrer Meinung 
fabrungen und Bediirfniffe, allgemein vernehmlich darauf antworten. Go können alle, 
wollen, an den nun ruhigern, reifern, verftandlidern Verhandlungen ihrer wenige 
prafentanten, ohne viel Zeit- und Koftenaufwand, ungleich mehr Antheil nehmen, af 
ben grogen, larmenden Volfsverjammlungen jemals möglich geweſen ware. 

Unentbehrlich aber ſcheint jener Grfag, weil wegen der Größe der Staaten und we 
Aufhebung der Sflaverei und Leibeigenſchaft und aud des Helotismus, in welchem ne! 
fiaaten des AUlterthums alle Provinzbewohner unterdrückt hielten, jegt dex ungleich gros 
ber freien Geſellſchaftsgenoſſen unmöglich mehr in demofratifden Verfammlungen wo 
rathungen an den gemeinjdhaftliden Angelegenheiten deg Vaterlandes, an der Kennm 
felben und an der Bildung der öffentlichen Meinung über fie Antheil nehmen, feine B 
Bedürfniſſe, Erfahrungen mittheilen fann. Obne PrePfreiheit, ohne vollftandige ww 
Mittheilung, und zwar nicht blos von einem eingigen, etwa dem minijteriellen Standpual 
und mit Unterdrückung entgegenftebender Thatjaden und Anjidten, oder mit Veridiea 
Wahrheit, könnten ſich jetzt die einzelnen Staatsgenoſſen nicht einigermaßen gegenieiieat 
men, austauſchen, verſtändigen und gründlich belehren. Sie könnten ſelbſt augctte 
diejenige politiſche Kenntniß, Bildung und Tüchtigkeit erlangen, die ihnen gu cate 
Wahl ihrer Vertreter, zur heilſamen Mitwirkung in ihren Gemeindeangelegenheiten, wae 
gegen Beamtenwillfiir und gum Shug gegen VolfSverfirhrer, endlich gur flugen Gut 
ihrer induftriellen, commergiellen und ökonomiſchen Unternehmungen nöthig find. F 
alfo nad der Zerſtörung jener altern phyſiſchen Sflaverei und Leibeigenſchaft und fe 
knechtſchaft erſi jene aligemeine Preßfreiheit alle Birger aud vollftindig gegen neue geil 
politiſche Leibeigenſchaft zu ſichern. Sie erſt ſcheint das unentbehrliche Mittel der ait 
Sutheilung dev Wiirde und der höchſten Güter der Menſchheit, der Freiheit und dis 
thumé, und der edelſten Früchte menſchlicher Cultur gu fein. Sie iſt auch daé uneath 
Mittel fiir Verbreitung der beften Früchte der geleHrten Beſtrebungen. Sie exft ertheil 
je nad ibrer Tüchtigkeit, die wahre active Theilnahme an der freien Menſchen- unr é 
gefellfdaft und an ihren Vejtrebungen, das active Staatsbürgerrecht. Sie zerſtört da! 
mapige und Despotiſche aud in dem Verhaltnijfe der Studirten gu den Nichtſtudirten. 
ſtets neue Erfahrungen wie durd die Natur der Gace wirft diefe Wabhrbeit fo wa 
bait, daß itberall, wo irgendein Unterdrückungsſyſtem fic) bebaupten will, die Unter! 
freier Mittheilung ihm zum Werkzeug dienen mug. Selbft ein allgemeines Stimmredtde 
weiß fie, wie die neueſte Geſchichte Frankreichs beweijt, alsbald wirfungslos zu maden. 

Und nidt blos im innern Staatsverhältniß ijt die freie Preſſe das Hauptorgan 
beit und Gultur. Gtatt dag früher die verſchiedenen Staaten und Völker getrensl 
und faft nur im Vernidtungsfampfe oder in unglückſeligen despotiſchen Eroberungete 
Fennen lernten, bietet und jegt die freie Preſſe Das Hanptorgan fiir jene immer que 
berrlidere Vereinigung freier und ſelbſtändiger Völker zu einem friedlichen Reiche free’ 
lider Wechſelwirkung und täglichen wechſelſeitigen geiſtigen Austauſches und ded (eo 
Wetteifers der Geſittung und Vervollkommnung. Freie Zeitungen find nicht mehr bles! 
lide wechſelſeitige Sprache der Staatsbürger über ihre eigenen gemeinſchaftlichen Au— 
heiten. Sie find aud) der wechſelſeitige Unterricht und die wichtigſten Verkehrs- wt 
pungéftragen fiir alle Völker des menſchlichen Brudergeſchlechts. Sie find in jeder By? 
widtigften Organe der allgemeinen Gultur und Freiheit. Sie wenden die Vlicfe der R 
yon ihren kleinlichen und egoiſtiſchen Verhältniſſen und Beſtrebungen auf die Hoyer, | 
gemeinſchaftlichen Verhältniſſe, auf die Freiheit und Cultur ved Vaterlandes und der View 
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&» idien denn durch jene grope Erfindung des deutſchen Geiſtes ein Fortſchritt dev Freiheit 
ur des menſchlichen Geſchlechts gewonnen, von welchem man früher keine Ahnung halie. 
Saſchien — wer hätte ſolchen traurigen Rückſchritt fürchten ſollen — da erſchien, um 
roßen Theil von Europa, namentlich Spanien, Vortugal und Italien, gum Theil aud 
dui, Deutidland, England und die ubrigen europaijden Volfer auf Jabrhunderte bin 
mu, die Beiten ded Fauftredts weit uberbietende geijtige, moraliſche und politiſche Barbarei 
rhnip gu ſtürzen — die Cenſur — die Genfur in ihrer von der römiſchen Cenſur (7. 
ls Sittengeridht) jo gang abmweidenden Gejtalt. 
witvotratijde, geiftlidbe Gewalt hatte friiher und fo lange, als fie in geiftiger Gultur vor- 
und fie fordern, ja Durd jie, Durd ihre Schulen und Univerfitaten, herrſchen konnte, 
apgendliden germanijden Volker, ihrer Erziehung bedürfend, in freiem Glauben fig 
mjjlofien, woblthatig gewirkt. Aber fie wurde in dem Mage unterdrückend und des- 
, oli diefe Völker ihrer Erziehung und Bevormundung und dem blinden theofratifden 
caimadjen waren, und fie nun dennod ibre theokratiſche Glaubensmacht und Herrſchaft, 
pjegt durd allgemeine Snquijitions: und Kegergeridte und durch Bekämpfung ded ihe 
blich werdenden geiftigen Fortidreitené, behaupten wollte, und alé fie, die fruber das 
Fauſtrechtsgewalt und Despotismus geſchützt Hatte, fic) jegt umgefebrt, ſowie in 
water Philipp Il., mit dem Despotismus der Könige, oft aud der Ariſtokratie und 
indlidften Hsflingsregierungen zur Unterdriidung der Freiheit verbündete. Go 
iit denn fehr begreiflid die von Papſt Alexander VI. in feinem Gnict von 1496 eins 
Snjur ur Unterdrückung des freien Gebrauds de8 neuen, widtigften Organs für Frei: 
VDairbeit dienen, wabhrend ihr felbjt die leichte Mittheilung durch die Preſſe ein neues 
i despotismus wurde. : 
© wide Canvirdigung, welche Verdummung und Entijittlidung der Volfer, welder 
wot, “inidtende DeSpotismud der Regierungen und der geiftliden und weltliden Ariſto— 
by, welge geenjentofe Verderbniß der Hofe und dev höhern Stände entwidelten ſich nidt | 
MMe Harihaft und mit Hilfe der Genfur, durch Unterdrückung de8 freien Gebrauds 
Swe te Beberrfdten fo wie urd den falſchen Gebraud der Preffe von feiten der 
MeL uGrie Täuſchung der unglidliden Völker! Dieſe neue hierarchiſche Gedanken— 
lilewrnidtender als die frühere und gab aud den blutigen Rewereiverfolgungen 
iO Und die jHhauderhafte Wirfung. So fonnte 3. B. dads ſtolze Volk ver Spanier, 
feanee Freiheit weltherrjdend, reid) an Cultur und Macht jeder Art geworden war, von 
6 unter zehn herabfommen, in ſchmachvolle Nidtigkeit und fremde AbHangig- 
Hee, in dem Beſitze einer halben Welt an Vermögen undGultur verarmen. Es fonnte 
fe leuflicditen, vexderbtejten Camarilfaregierung in eine ſolche geiftige und ſittliche Ent— 
FD) Lerwilderung ſinken, daß, wie die Proclamation von der Inſel Leon fagte, fon 
ptereinft fo herrliden und ftoljen Birger die Entwürdigung abfpiegelt, und pap in 
haften Bürgerkriegen und Revolutionen, in welden nad dreihundertjabriger 
dee ungliidlidhe Volk jid) von dieser geiftigen und politiſchen Unterdrückung zu befreien 
ib jittlihe Verderbniß oder Kraftlofigkeit, bald thieriſche Graufamfeit, bald der roheſte 
“Bus mit dem ſchmachvollen Rufe: Es lebe die Inquijition, es fterbe die Nation! bald 
ire Umſtürzungswuth die Freunde der Menſchheit erſchrecken und ihnen den unverz 
Hevedein Kern ded Volkscharakters verhüllen fonnten. 
Murig genug, wenngleid) nidjt iiberall auf gleid) ſchauderhafte Weiſe, entwidelren jig 
be ia europäiſchen Staaten die Folgen der Unterdrückung der freien Wahrheit. Durd 
Mt blutige religidje und politifde Nevolutionen und Reformationen in Deutſchland und 
Milden Reiden, in den Miederlanden und der Schweiz, in England und Amerifa, endlid 
meeih, und feit ber Franzöſiſchen Revolution aufs neue in den meijten europäiſchen 
„zuweilen auch auf friedlidem Wege durch grope Fürſten und Staatsmanner, wie Fried- 
dSofeph und Karl Friedrich, wie Guftay IL, und wie die däniſchen Bernſtorffe, wurden 
mehr oder minder die geiftige und politiſche Unterdriidung und ihre Folgen befiegt und 
theils aud) die ausdrückliche, geſetzliche Sanction dev Wahrheitsfreiheit oder dev Auf— 
} ber Genfur errungen. 
tigens ware es nicht blos lieblos und unanftindig, es ware jiderlid) völlig unwahr, 
man einer jeden Einführung der Cenſur eine bloße despotiſche Abſicht zuſchreiben. 
M ja doch ſelbſt Manner, wie Rouſſeau, wie Voltaire, wie Lamennais, durch Misbräuche 
eimton TH. 26 
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felbft der heiligſten Güter und Rechte, Rouffeau durch die der Cultur, Voltaire dur 
Ghriftenthums, Lamennais fo wie Rouffeau und fo viele andere durd die ded Kb 
fid fo verblenden laſſen, daß fie, ftatt gu möglichſter rechtlicher Abſchaffung der M 
vielmebr alles Ernftes gur Ubfdhaffung der Cultur, des Ehriftenthums und ded Ki 
riethen und an ihrem Untergange arbeiteten. Konnte ef alſo nidt aud andern andy 
Menſchen und vollends der Mehrzahl der Kleinen, die ſich ſtets nur durch dad Unter 
helfen wiffen, bei ehrlichem Willen mit dem Redte der Wahrheits- oder der Preßfreih 
ergehen? Vollends war diefes damalé natirlid, al8 die Erfindung der Breffe nog 
und man nod nidt die Verdrangung der alten Wege geiftiger und politijder B 
grofientheils durch fie felbft, die furdtbaren Folgen ihrer Unterdrückung, die Mighi 
gefabrlofen Beftandes und ihrer guten Wirkungen in der Erfahrung fo wie jest vor! 

So, durd den immer nod grofen Einfluß der hierarchiſchen Geiftlicfeit und 
burd die Furdt vor ven ftets ſich ernenernden blutigen Religionskriegen erflirt A 
aud, daß im Deutſchen Reidhe reichspolizeiliche Gefege Aufſicht auf die Preſſe und land 
Cenfureinridtungen verlangten. Dod Hielten fidh, wie aud der Bundestagsqefandi 
Berg in feinem Vortrag über Preßfreiheit (1818 im der 51. Bundestagéafigung, S 
merfte, die Landedregierungen hierdurd keineswegs verhindert, in Gemäßheit if 
Landespolizei und Landesgefeggebung, nad ihrer eigenen Uberzeugung landek 
Prefangelegenheiten fo oder fo gu ordnen. Viele RMegierungen, namentlich Fleinere, 
ftadte, aud die Regierungen von Melenburg und von Heffen-Darmftade führten 
fur ein, felbft nidt in den Napoleonifhen Zeiten. Andere, wie Danemaré als 
Holftein, Hoben durch ausdritdlide Sanction ver vollkommenſten Preßfreiheit allt 
lid auf. (S. Bernftorff.) Nod andere, wie die Regierungen von Hannover unt 
wenigftens für diejenigen, welche am meiften ſchrieben, für die Profefforen und 
beamten, die Genfur auf.“) Und Hr. von Berg (a.a.O., S.328) rechnet, daß im 
alfo vor den Karlsbader Befhliffen, ungefabr ein Drittel der deutſchen 
Genfur hatte. Hierbei muß man nod in Anſchlag bringen die frihern Verba 
einander [aufenden Gebiete von dreihundert deutſchen Reichsſtaaten, die wenig 
bildeten Polizeieinridtungen und den Wetteifer, nidt der Verfolgung , fondern 
der in einem diefer Staaten politifh Verfolgten (3. B. aud der in Berlin verf 
aufgenommenen „Allgemeinen deutidhen Bibliothek“). Ferner fam nod hingu de 
freie allgemeine deutſche Buchhandel und der ungehinderte Eingang auslandifdert 
Holland und in der Schweiz gedructer Sdhriften und Tageblaitter, fodann die 
freie Verfaffung und der ungehemmte Befuch aller deutſchen Univerfititen, ferner 
aller Reihstagéverhandlungen, und die Möglichkeit, vor den felbftindigen Reihay 
die LandeSregierung wegen Regierungsmisbrauden zu belangen und alle Pro 
hemmt drucéen gu lafſen; endlich dev eiferſüchtige Gegenfag zwiſchen kaiſerlichet um 
Macht. Durch alles dies war wenigftens unter fo ruhmvollen Regierungen, wie die 
rid) und Sofeph, die Freibeit ver geiftigen Mittheilung in Deutſchland weit grope 
zutage, und Deutſchland ftand aud in diefer Beziehung den meiften andern euro 
tionen voran, twenngleid fiir ganze Lander und Mlaffen dev Unterthanen die Cenſut 
allgemeiner Wahrheitsmittheilung ausld fate. 

Fortdauernd hatte fid in Deutſchland, fo wie ſchon frither, an das woblthatige! 
Freiheit und der freien Sprade alles Gute und Große, alles Unglii an ibre Unt 
gefniipft. Sowie die Reformation an den freien Gebraud der Preffe, fo knüpften 
Unterdrückung und BVerfolgung jene hundertjährigen, Deutfhlands Einheit zerreißt 
gionstriege. Es fnitpften fid) an jene Unterdrückung der freien Volksſprache in det 
und Geridten vermittelft der fremden Redhte und der romaniftifden Juriftentafte | 
ſchaft des Volks und die Erftarrung der Landesverfaffungen und insbefondere aud 
beimen Firrftencongreffen entworfenen Wabhleapitulationen mit ihren Angriffer geg 
tionalverfaffung und inSbefondere gegen die freien landſtändiſchen Rechte. So ad 
nun in vielen ihrer Freibheit beraubten Staaten eine ganze Saat von Misbrauchen ;¢ 
der Volks- und Rationalgeift, vollends als nad dem Ausbruc der Franzöfiſchen 


















6) Der berühmte Heyne pried im feiner Jubilaumsrede 1787 die Prepfreiheit von Gi 
bag Palladium der Univerfitat, als feqensreid) fiir Deutſchland und Guropa. €. aud 
Staatélebre, S. 188. 
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bre furchtbaren Mahnungen, ftatt gu verjungter Aushiloung dex Freiheit, vielmehr ju ihrer 
Unterdrückung benugt wurden. Go erfolgten in langem Kriege gegen das von Freiheit und 
Rationalrubm begeifterte neue Frankreich immer blutigere Niederlagen, endlid) die Auflöſung 
yd Reichs und jener ſchmachvolle Rheinbund. Deutſchlands Fürſten und Völker mupten dem 
Giegedwagen des fremden Groberers folgen, gegen ihre Bruder oder aud) gegen frembde Nationen 
ld Werkzeuge der Unterdriidung dienen. Aber wer vermöchte wol in wenigen Worten alles 
Unheil gu ſchildern, wad an die Vernidtung der freien Sprache und Verfajfung fid knüpfte! 

Dod als endlid, fo wie es oben bereits urkundlich dargeftellt wurde (IL, 757 fg.), 
weit und mehr und zuerſt in Preußen das augerfte Unglück yur rühmlichen Anerfennung fo 
bie dee wahren Quellen ded Unglücks, jo aud dev wabhren rettenden Kräfte, dev Freiheit und 
wien Wahrheit, gefithrt hatte, ald vor allem die Napoleoniſche Unterdrückung der Wahrheit 
wb die unter ihrem Schutz wuchernde öffentliche Demoralijation in dev Tiefe dev deutſchen Her— 
gneine Sornedmadt und eine Freiheitsliebe entwidelten, weldhe die Blutgeridte gegen Palm 
md andere Ehreumänner nur neu entflammten, und ald endlid) die Fürſten Freie Verfaſſung 
wt freie Sprache als Biel und Preis einer allgemeinen Volkserhebung verfiundeten und dads 
Bort ſogleich frei wurde in Deutſchland, da erfolgte die glorreichjte Rettung! Die deutſche 
Quredacte verhieß jegt nad dem erften und vor dem zweiten Freiheitstrieg in dem Art. 18, 
ind widhtigfte dex vier allgemeinen deutſchen Bürgerrechte, welche ,,die verbindeten Firften 
wtfrrien Stadte allen Unterthanen der deutſchen Bundesſtaaten zuzuſichern übereingekommen 
zum, die, „Preßfreiheit“ und ihre gefeglide Verwirflidung durch ein Preßgeſetz „in dev erften 
}immenfunft der Bundesverfammlung’. Mehrere Bundedsftaaten, jo namentlid) Rajfau, 
Linn, Wiirtemberg, hoben durd ausdrückliche Beſtimmungen der Landesverfaſſungen und 
bnieigejege alle Genfur auf und die Hobe deutſche Bundesverfammlung ertheilte einftimmig 
Mw xeimariſchen Verfaffung mit ihrer vollftandigen Preßfreiheit die ausdrückliche Gewähr— 
initung ded Durchlauchtigften Bundes.7) Alles augenfallige Beſtätigungen, daß fene furjtlide 
ladeizung des Art. 18 der Bundesacte, fo wie es ſchon ver urkundliche Sinn und Zu— 
ammengang der Verhandlungen und der Worte erwiejen, allen Deutſchen die Freiheit dev 
Belle, die fie jum gropen Theil damald ſchon beſaßen, jest alé allgemeines deutſches National: 
tht zuſichere, nimmermehr aber fie mit deren Zerſtörung durd Cenſur bedrohen jollte. Die 
fittem entitehenden landſtändiſchen Verfaſſungen ſicherten ebenfalls bald mit, bald ohne Bez 
chung auf die VerHeipung dev Bundesacte den Bürgern die Prepfreibeit gu.) 

Dod neue Kämpfe hatte die Freiheit in Deutſchland, in Europa yu beftehen. Einzelne un— 
wrohnte und ſchon deshalb durch den Mangel dex Ubung zum Theil ungeregelte und verkehrte 
ijdeinungen dex Freiheit in Deutſchland, Frankreich, den Niederlanden mochten aud bei wohl— 
wenden Regierungen Beſorgniſſe erregen. Gleichzeitig aber trat jene Partei dex verrotteten 
An in gang Europa, die da fürchtete, daß die Misbräuche abgeſchafft würden, woran jie ihre 
cherige Gewalt gegen die Rechte ihrer Mitbürger Eniipften, als Reaction auf. Auch ibe 
Ruptmittel fonnte Fein anderes fein als die Unterdrückung der freien Wahrheit. Der Bue 
amenhang diejer Partei in den verjdiedenen Landern, die heutige Einwirkung des einen Lan- 
Rauf dad andere famen ſehr erklärlich bald in den Schickſalen der Preſſe aud in den deutſchen 
Adern gum Vorſchein. Vor aller Augen fiehen nod mit ihren Veranlaffungen, Zwecken und Er— 
igen die Kämpfe der Reſtauration in Frankreich gegen die Freiheit dex Wahrheit und gegen die 

theit der Verfaſſung, deren roh despotiſche Vernidtung in Spanien und 3talien, die dadurd) 
wbeigefubrten neuen Revolutionen in Frankreich, Spanien, Portugal, Neapel und Piemont, 
Veenighens in Spanien und Portugal fo unglicdlid ausgefallenen Berubigungen und zulegt 
eNirevolution und abermalé die neuen Revolutionen in Belgien und in der Schweiz, in 
Min und Portugal, ja in mehveren deutſchen Ländern. Die befondern deutſchen Kämpfe 
Fund gegen freie Preſſe und freie Verfaffung wollen wir hier weder nad ihren Urfaden nog 
i ihren Folgen, weder rechtlich nod politifd witrdigen. Wir wollen hier nur die äußerlichen, 
Machlichen Erfheinungen noc kurz berühren, jene vorzüglich feit 1817 fleigende Ungedulb 
‘gen verzoͤgerter aligemeiner Verwirklichung dex verheißenen Freiheiten und wegen der Be— 
(Gus fremden Einfluſſes, welder legtere Sand's unheilvolles Verbreden veranlapte, fodann 
— — — — 

S.Bundestagsprotokolle von 1817. Sitzung 22, §. 125. 

5) S. diefe Beftimmungen und überhaupt die — — uüͤber die Cenſur in Klüber, Offentliches 

, §§. 508 u. 604 : 
< rn : 6 J 
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per durch nichts erwieſene allgemeine Verſchwörungslärm und unmittelbar hierauf 18 
Karlsbader Beſchlüſſe vorzüglich gegen vie Preſſe und die Univeriitaten. Obwol nury 
Sabre gegeben, wurden fie aug in der rubigen Zeit 1824 erneuert. Als nun, ermurhy 
pie Vorgänge in Deutſchland, die Reftauration vie Genfurbeftimmungen der Karlshy 
ſchlüſſe 1830 in Frankreich publicirte, die Franzoſen aber, eingeden€ des lends, weld 
die Preßſklaverei unter frühern Konigen und unter Napoleon gebradt, die Shmad rij 
fid) warfen, da entftand bekanntlich gefabrlidhe Uufregung aud in Deutfdland. Gey 
die Nevolutionen und neuen Verfaffungen in Sadien, Kurheſſen, Hannover und ast 
fen Landern, wabhrend in Baiern , Wirtemberg und Baden, wo, neben pen freien Lal 
gen, factiſch jegt auch die Preffe frei wurde, die gefeglidhe Rube ungeſtört blieb. Btw 
ebenfo die faft allgemeinen, jedod nur in Baden fiegreidhen Kämpfe dev Landjtinw i 
liche Preßfreiheit. Dod als mit der finkenden Hoffnung, eine Reform in Deuridl 
winnen, cine fleigende Garung der Gemüther ſich zeigte und bei der unerwarteten 
ver franzöſiſchen Politif die Beforgniffe cines auswartigen Krieges fir den Augente 
den, da wurden von anderer Seite auf andere Weife die Augerungen jener Unzuſth 
fimpft. Es erfchienen 1832 die befannten verfdharfenden Bundesbeſchlüſſe Yoda 
PrePfreiheit wurde wieder vernictet; die Misſtimmung wuchs, äußerte im einglsa 
durch vergiweifelte, verbrecheriſche Unternehmungen und fullte deutſche Kerker mits 
geflagten. Von dem neuen Congres in Wien 1834 gingen abermals neue, nod fen 
regeln gegen die Breffe aus. 

Aud der infolge der Bundesgeſetzgebung wm Deutſchland ſtattfindende Sulton 
und Sffentliden Mittheilung foll hier obne irgendeine Wiirdigung nur tharjislids 
geben werden. Die Preßfreiheit fiir alle Drudfriften unter 20 Bogen, alli ad 
gange allgemeine tägliche Mittheilung über die gefellfchajtliden Angelegenbeiien upM 
gen, Seite und Flugſchriften ward überall aufgehoben, aud da, wo nad dem Die 
Napoleoniſchen Zeiten keine Cenſur beftand, over in nevern Landesverfaſſungs 
eingefithrt worden war. Nad den Landesgefeggebungen dev beiden größten uw? 
dern deutfden Bundesftaaten fand außerdem Genfur fir alle Druchfdriften ftatt) ae 
Ofterreid all(gemein aud fiir die im Auslande gedructen. An die Stelle ver Geilo 
tiger Druckſchriften traten anderwärts die Sffentliden oder nur den Budbandleci ae 
andrehung mitgetheilten polizeiliden Verfaufdverbote und die Genfurunterdrituy 
fiindigungen. Mit Berufung auf neuere, nicht öffentlich publicirte Bunodesheislie 
nad Zeitungsnachrichten in mebreren Ländern aud bereits alle im Auslande vewilé 
und aud viele der widtigften englifchen und franzöſiſchen Zeitungen ausgefdiesjet we 
bie Minifterial: und ultraariftofratifden englifhen und franzöſiſchen Blatter freighlee 
piefelbe Weife wurden aud alle frühern, gegenwartigen und zukünftigen Verlagioet 
Buchhandlungen fowie frühere und zukünftige Schriften eingelner Schriftſtellet veka 
aud dads Offentaffen der durd) Genfurunterdritfungen entftandenen Lücken unterisil: 
aud andere Mittheilungen über ſtändiſche Verhandlungen anderer deutſchen Staal, 
aug den cenjfirten Landeszeitungen entnommenen, nidt minder aud — und gwar uniel a 
lider Bedrohung der Aufhebung der ganzen Zeitung, jede nicht amtlide Nacdride oe 
haftungen und über Unterfudungen politifd AngeFlagter im Inland wie in ander 
Ländern. Auch die Mittheilung der Actenſtücke Hei Beſchwerden deutſcher Staatebüt 
pie Landesregierung am Bundestag, namentlich wegen Juſtizverweigerung, ware, |e 
gerade die betheiligte Regierung fie geftatten wollte, bundesgefeglich verboten. Da 
andere Bundesmafregeln meift nidt öffentlich publicirt wurden, fondern nur durd 
fungen ber eingeinen Landesbehörden auf fie allmablid und unvollſtändig yu Tage fa 
alle Bublicitat ber Bundestagsverhandlungen ſchon früher aufgehört hatte, fo könnene 
entſcheiden, ob und wiefern wirflid) mit Dem bundesgeſetzlichen Verbote er Actene 
in Criminal: und Polizeifaden , auf deffen Tendenz fich berufend bereits eine Bundes 
ihren Suriftenfacultaten alle Annahme von Procefacten unterſagte, aud) das zuyauiil 
daß die Genfurbehdrden von mebreren Bundesregierungen dad Rechtsgutachten einer 
ten Juriſtenfaeultät fiir einen peinlid) Angeflagten, als deſſen Verwandte es zu ſeinct 
digung wollten drucken laſſen, gänzlich verboten. Ebenſo läßt es ſich nur als Murhes 
ſirter Zeitungen referiren, daß nad bundesmäßiger Vereinbarung die Regierungen "d 
minderung der Seitungen und ihre allgemeine Abhängigkeit von blos wiverruflide! 
fionen Bedacht gu nehmen Hatten, woneben aber beanntlid) nag den Karlsbader Beidii”™ 
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or Bund elbſt dad Recht ausibte, Sdhriften und Seitungen ju unterdrücken und die Re— 
om von Zeitſchriften auf fünf Jahre fiir unfähig gu einer neuen Redaction zu erflaren. 
urbe wirklich durch Bundeshefdhliiffe eine Meihe freimiithiger Seitungen und Seit- 
m unterdriidt. Andere find durd) die Cenfur gu Grunde gegangen. G8 gab feine deutſche 
ig, welthe, ih will nicht fagen, mit der im Deutſchen Reiche ſtets möglichen Freimüthigkeit, 
or mit der Kraft der „Allgemeinen deutſchen Bibliothek“ oder des befanntlid) ebenfo derb 
heutftie Hundsdemuth” und ,,Staatélafaiengejinnung” als gegen die Sinden der Höfe 
im Mofer'fGen „Patriotiſchen Archivs“ oder der Schlözer'ſchen „Staatsanzeigen“, der 
nm ,Unnalen” und der Geng 'jhen ,, Berliner Monatsſchrift“, nein, welde aud nur in 
i nod die Gebredhen und Misgriffe in der Verwaltung der allgemeinen und beſon— 
Hiden, vaterlandijden Angelegenheiten aufdecte und riigte. Wohl aber vernabm man | 
bentiden Seitungen folde, fonft gewöhnlich den gefunfenften Suftanden eigenthüm— 
Mirdig ſchmeichleriſche und unmannlid ſich windende, kurz in jevem Wort den Volizei— 
er Genfur an ſich tragende Außerungen, daß man, aud abgefehen von den jonftigen 
a Gefabren der Unterdrückung dev Preßfreiheit, bei Dem Gedanfen an die freien Na— 
Uudlandes ebenfo wenig die Röthe der Scam, ald bei dem Gedanfen an das Vater— 
Hurdt oor allmählicher Cntwirdigung des Mationaldarafters unterdrücken fonnte. 
Laud nod die beſtgemeinteſten Wahrbeiten umhüllten fid) meift, um den Cenſurpaß gu 
jo febr mit ibrem Gegentheil, theilten ifr Lidt fo ſchief und fo nebelfalt mit, dag fie 
nti. G8 fhien ein Genfurprincip zu fein, dag, Fraftig und gerade gu reden wie die 
} idtigen Manner von Athen und Mom und London, und vollends auf Herz und 
Gpwirfen, in Deutſchland nidt legitim, daß es „leidenſchaftlich“ fei. Das Jahr— 
le Ginelifdhe Lied °) |, vom madtigen Kranken“, ,,den verwöhnt mit Honigtranfen 
ide Wicht“ und der feinen Arzt beordert: „gib mir nidts, wads mir nidt ftehet 
Pwildem daber niemand darf „das Wort, das herbe, fpreden, welded helfen kann“, 
finen Wein einſchenken“, ſchließt mit dem ſchönen Troft fiir den armen Arzt: 
Willſt du, Soler, ſchmeichelnd, zwiſchen 
Honigfeim die Worte miſchen, 
Trinkt er ſie mit ein — und ſpürt ſie nicht! 
eeſiſchen unwürdigen Zuſtänden war auf der abſchüſſigen Bahn ded öffent— 
MNOS in wenigen Jahren nad ihren großen Befreiungskriegen die deutſche Nation 
» Ded troy ihvew fo lange unterdrückten politiſchen Bildung, trog ihrer überwie— 
WOting fix Ruahe und gefeglide Ordnung zeigte fid) durch jede Lücke ded Unter- 
Pivems der Heiligen und der Bundes-Allianz dev innere fittlide Unmuth uber die Mis= 
ther legitimften Freiheitsredjte. Für diefe legtern ſuchte die Adtung ſich geltend gu 
‘Mimindliden Miteheilungen, in Kammerverhandlungen, in den Gelehrtencongreffen. 
gd aber, wenn grofe neue Verlegungen, wie die in Hannover und Sdleswig: Holftein 
Min gans Deutſchland da8 nationale Rechtsgefühl empörten, dann geniigte keine po— 
Srwalt, den Ausdruck der difentliden-Stimmung gang gu unterdrücken. Die Minifter 
en wurden felbft unwillkürlich von der fittliden dffentliden Stimmung ergriffen, 
Thuldigen und die Sdhranfen des Reactionsfyftems fallen laffen. Das legtere war 
Yer Fall bei der gewaltigen Erſchütterung im nadbarliden Franfreig im Februar 
Pitt Hatten die Sifentlihen Strafgeridte gegen die napoleonifden und die bourbonifden 
Merdridungen nicht geniigt, um die vom Volk zur endliden Freiheitsbefeftiqung auf 
Herhobene Sulioynaftie vor neuem Treubrud zu warnen. Bei aller fonftigen Milde 
Ithatigteit ihrer Regierungszeit Hatte fie dod die beiden von ihr beſchworenen Haupt- 
ibver Ginfegung: die Nonintervention und die Charte vérité, fdon in den erften 
Fyrbroden. Sie hatte mit inconftitutioneller geheimer Cabinetéregierung binter dem 
Foeé verantwortliden Minifteriums der Heiligen Allianz-Politik des Fürſten Metternich 
ervention yur Unterdrückung dev Freiheit in den italieniſchen Staaten geſtattet. Sie 
un zur Durchführung ihres treubrüchigen Syſtems, welches ſehr erklärlich feit ſeiner 
digen Enthüllung die moraliſche Entrüſtung und ſtets neue revolutionäre Unternehmun— 
wotrief, durch die ausgedehnteſte Corruption die öffentliche Misſtimmung vermehrt. Durch 
ſoluten Widerſtand gegen jede vernünftige Erweiterung des Wahlrechts, welche zwar je— 


dringend nothwendig, aber jenem Corruptionsſyſtem hinderlich erſchien, durch die un— 
Ns Ring Chineifdes Liederbudy, gefammelt von Confucius, tiberfegt von F. Rückert. 
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ſittliche geheime Cabinetspoliti€ in Spanien und durch die Ausbrüche der Fäulniß dee Gor 
tionéfyftems hatte fie endlid) die Misftimmung bis yu dem Ausbruch in ver Febrnarreroly 
gefteigert. Diefe beftrafte gwar das königliche Vergehen offenbar felbft maßlos, aber j 
ſchütterte aud den Glauben an fürſtliche Treue und für das conftitutionelle Soſtem in 
Guropa und erzeugte fo and in Deutfhland die größten Gefahren für die Fürſten uv 
öffentliche Ordnung. 2°) | 
Welchen Shug aber gewährte nun jest, wo endlich einmal wirflide Gefahr bere 
all jened grope und mühſam erridtete und gepflegte Cenſurſyſtem? Auch nicht den all 
ſten, vielmehr umgekehrt vermehrte es Gefahren und Übel. Der Bund hob jegt alétad 
förmlichen Bundesbeſchluß alle feine Cenſurgeſetze auf. Aber die Regierungen und ale 
amten warteten diefe bundesgefeplide Löſung der Feffetn nicht einmal ab, fondern lire 
ſächlich alle Preßbeſchränkungen, ja alle gerechte geridtlide Verfolgung der Pref 
fallen. Die foldhergeftalt in der gefabrlidjten Zeit gänzlich ſchrankenloſe Preſſe, vor 
der gleich Pilsen aufſchießenden Flugblatter und Volkszeitungen, ſchienen durch mag 
frechheit die frithere maflofe Unterdrückung raden yu wollen. So erſchwerte die Bi 
Cenſur felhft vie Beftrebung der ehrlichen Conftitutionellen fiir die Erbaltung der 
fiir die Befeitigung eines reyolutionaren Schwindels, weldhem aud nod in anderer 
rade die Cenſur vorgearbeitet hatte. Denn fle hatte die politifche Bildung ded Volfé 
gentadt. Es fonnte nidt einmal politiſch Leſen. Der jahrelange Unmuth über rie 
lichen Treubrud und über den Scheinconftitutionalismus fonnte deshalb ganz fo wie 
reid) nidt nur den Glauben an monarchiſche Treue und an die conftitutionelle Beri 
ſchüttern, fondern aud zu Magplofigfeiten verfiihren. Bei foldem Ende alfo musi 
That vie Genfur fo fehr der abjoluten Veradtung anbeimfallen, daß man felbt 
Wiederherftellung nidt wagen fonnte, als die bald nadfolgende Reaction mit 
gerechtigkeit die Greeffe eingelner dev gangen fie misbilligenden Nation und ſehite 
tutionelfen, melden man dod) foeben nod die Rettung der Throne verdanft foe, wens 
weiteres zur Laft legte, | 
Il. Begriff und Wefen aller alten und neuen Genfur. Genfurit 
der Gegenfag der Preßfreiheit. Preßfreiheit im redtlichen Sinn oder als Recht hei 
barin, dag ich Die Druckerpreſſe suv Mittheilung und yur Vernehmung von Wahrheua 
ſachen und Meinungen ebenſo rechtlich ungehindert nad meiner Überzeugung gebre 
als Mund und Ohr für die mündliche Rede, als fiir meine Zwecke und fiir meine! 
wegungen Arm und Fuß und jedes beliebige Werkzeug. Es muß alfo 1) im allgenl 
Mittheilen und Vernehmen durd den Oru allen freien mündigen Staatsbiirgern 
bleiben. G8 mup 2) and Hier nur gegen den juriſtiſch erweisbaren (alſo bereité wi 
bradten) rechtswidrigen Freiheitsgebrauch Zwang oder Beſchränkung erlaubt fein. 3 
felben müſſen gang nad gemeinredtliden Grundfagen begriindet werden, wie bei allen 
Beſchränkungen. Es muß 4) derjenige, der gwangvoll in dem Gebrauche feiner i 




















10) Neulich mugte der Verfaffer diefes Muffages felbjt in den liberalen „Preußiſchen Ja 
aud) foldye Beurtheilung Ludwig Philipp's als einen etwas gu flarren Altliberalismus bezeicht 
Dennoch glaube ich, der in dem ,,Staats-Lerifon’’ ſchon alsbald nach jener wejentlichften Veg 
beſchworenen Treue und Grundfaglichfeit, trog der ftets anerfannten vielen Freiheiten der 
in jener Zeit, dod) wiederholt den Sturz ded grundfaglofen Suftemilieufyftems ale unverme 
ausfagte, nirgendwo widerlegt gu fein. (©. Eenfus und Juſtemilieu.) Man follte denfen, 
Manner, welche aud) nur den Sturz der alten und neuen Stuarte und Bourbonen und des groß 
feon, den Sturz unfers alten Genfurjyftems im Jahre 1848 und bald darauf den Umftur der Mag 
in Deutſchland und Franfreid), und allernenejiens den Sturz des preußiſchen Reactionsfi 
wabren Quellen diefer Greiqniffe gründlich priifen können — dah foldye Manner enblid re 
qung gewinnen miffen, dag die fittlichen, gerechten Grundſätze unendlich madhtiger find al¢ all 
heit und alle Macht ihrer Verlegung, daß fie felbf ganze Syſteme der Gewalt und des mei 
Macdiavelligmus yu Staub zermalmen und zuletzt ftets alle auf Lift und Gewalt gegrindeter 

um Geſpött machen — fury, dag fie im wefentlidyen die politiſche Geſchichte gejitteter Bolter de 

F eeilich kommen fie nur felten zu fo lebendigem Bewußtſein alg jest in Preußen, two man ce 
gemeiner anerfennt, daß nur durch ihre entfchiedene Durchführung, durd) eine endlich wirflid ® 
fefte Cinigung zwiſchen Fürſt und Volf mittele der ganzen Beriwirflichung der höchſten Jal 
einer vollfommen freien Berfaffung, die ebrenvolle und glorreidhe Stellung Preugens in Een 
Deutſchland gu retten und gu halten ijt. Auch fann wol bei allgemein gleider Heilighaltet 
Berlegung der Grundfage der Sieg und die Miederlage durch fie außerlich weniger hervortrtte 
die unbefangene Betradtung wird fe aud) dann nicht verfennen. : 
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dcinft wird, über die rechtliche Begründung wie über die rechtliden Grengen der Beſchränkung 
und aber feine Beſchwerden wegen willkürlicher verlegender Uberfdreitung derfelben die Prü— 
jung und Entſcheidung der Gerichte, der Landftande und die öffentliche Meinung der Nation 
zu feinem Shug anrufen können. Kurz es mug alles gang ebenjo fein wie bei andern Rechts— 
oder Freiheits beſchränkungen. 
Die Cenſur und aud) jene oben (1) erwähnte neue Cenſur dagegen beſteht darin, daß der 
Staat 1) ſchon im allgemeinen und gum voraus und fortdauernd allen alles freie Mittheilen 
und Vernehmen durch Druckſchriften verbietet (Mund und Ohr, Arm und Fuß gum voraus 
jeijelt) und nur diejenigen Schriften und diejenigen Stellen in jeder Schrift mitzutheilen und 
ja vernehmen jedeSmal befonderd erlaubt, welde eine von ihm niedergefegte Polizeibehörde 
nidt zu unterdrücken, fondern gu erlauben für gut findet; dag er dabei 2) aud Feinesivegs blos 
hen rechtdverlegenden Freiheitsgebraud zum voraus unterdridt, fondern aud das nad des 
benſors Meinung angeblich Gefährliche, Unanſtändige, Unfittlide u. f. w.; daß er 3) und 4) 
wa die gemeinreddtlide, gegen Misbraud und Willkür ſchützende Prüfung und Entſcheidung 
bi Gerichte, Der Stunde, der Sffentliden Meinung über das Unterdrückte und über die Gründe 
wd Grengen der Unterdrückung ausſchließt, indem die Unterdrückung ihrem ganzen Zweck nad 
in Dunfel vorgenommen wird und im Dunfel bleiben foll, Klar ift es nun wol, dag fhon nag 
jm eingelnen der angegebenen Gharaftere der Genfur der allgemeine Spradgebraud recht hat, 
mag welchem, ſoweit Cenſur ftattfindet, die Preßfreiheit, oder alles Mecht Freier Mittheilung und 
Yenehmung des freien Austaujdes der Wahrheiten und Meinungen durd die Prefje, aufge- 
Woon iff. Diefed ware felbft alsdann dev Fall, wenn die Cenfur im übrigen eine nod ſorg— 
jikigere Einrichtung, eine nod) mildere Geftalt hatte ald jemals irgendiwo in der Welt. Kann 
wrod auch ſelbſt einem Slaven fein Here factiſch die größten Freiheiten gejtatten, und den— 
wd ieblt demſelben alle rechtliche Freiheit gänzlich, er bleibt in rechtlicher Hinfidt vollfommener 
Glave, wenn gegen die Befdranfung ihm feine Rechtshülfe zuſteht. 

Die Cenſur aber zerſtört zugleich aud) das Recht auf Wahrheit, auf freies Denken over 
wf Gedanfenfreibeit, auf freies Bilden und Wiſſen, infofern dieſes alles von dem Mittheilen 
wit Bernehmen auf dem jegt widtigften Wege, durch Druckſchriften aller Art, abbangt. Das 
Regt zu dieſem Mittheilen und Vernehmen felbft hat ja die Genfur aufgehoben, ja fie hat denen, 
welge ſie handhaben und handhaben laſſen, die durch feine geridtlide und conftitutionelle Ver— 
wortlichkeit beſchränkte, alſo unbegrengte Möglichkeit, d. h. das abſolute Recht, gegeben, den 
Renſchen beliebige und falſche Gedanken und Anſichten mitzutheilen. Und ſofern auch der 
Blaube, die Geſinnungen und Handlungen von den Gedanken und Anſichten beſtimmt werden, 
Mbt die Cenſur aud ihre Freiheit auf und hat die Gewalt, fie nad ihrem Belieben gu beſtim⸗ 
Wen. Sollten wol nidt wirklidh, wenn einem Volfe, wenn feiner Heranwadfenden Idgend 
aud ſelbſt über Dinge, die fie nicht mit eigenen Augen vor fid fehen und prüfen fonnen, nur 
irtinmte, z. B. alle dex Freiheit und ihren Freunden ungünſtige Thatjaden und Meinuhgen, 
wabte und unwiderlegte falfihe in tigliden Zeitungen wie in allen andern Schriften mitgetheilt, 
Me entgegengefegten aber ausgeſchloſſen würden, die Anjidten, Meinungen, Gedanfen und Ge- 
Mnungen und Handlungen der Mehrzahl allmählich falſch und gang anders beftimmt werden 
finnen, alé fie unter der freien Preſſe beftimmt worden waren? Hatten wol die Spanier ohne 
de Ginfiibrung der Cenſur durch ihren Philipp IL. die Anjidten und Geſinnungs- und Hand— 

geweiſe erhalten, von welden ein Theil derfelben erſt allmablid) unter Einfluß freier Bei- 
augen und Schriften, vorzüglich ſeit der franzöſiſchen Invaſion, ſich wieder frei machte, welche 
Naber drei Jahrhunderte hindurch zur Duldung, ja zur eigenen Unterſtützung des Scheußlich⸗ 
deſtimmten? Hatten die Franzoſen ohne Unterdrückung der Preßfreiheit ihre ſcheußlichen 
Auitteſſenregierungen und ſpäter die Napoleoniſche erduldet und unterſtützt und Millionen 
bier Mitbürger und der Biirger andever Nationen felbft morden Helfen? Möchte ferner wol 
and behaupten, daß eine jüdiſche und römiſche Staatscenſur die Hhriftliden heiligen Schriften, 
daß eine katholiſche Staatscenſur die Schriften der Reformatoren, vollends die lutheriſchen, 
ubt haben würde, daß unter damaliger Herrſchaft unſerer heutigen Cenſurgeſetze und Ver— 
itungeſtrafen jemals Chriſtenthum und Reformation oder die heiligſten und wohlthätigſten 
ahrheiten und Verbeſſerungen des Glaubens, ver Geſinnungen, Handlungen und Ginrid- 
ngen zur Herrſchaft gekommen wären, die die Vorſehung dem Menſchengeſchlechte zu ſeiner 

ebdelung und Beglückung geben wollte? 
te Gefegt alſo aud), es könnten nicht wirklich, fo wie wir glauben, alle wefentliden Gefabren 
‘Welen Preſſe durch fie felbft und eine gute Gefeggebung bejeitigt werden; geſetzt aud), dieſe 
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Gefahren wiirden nidt unendlid durd die guten Wirfungen der freien Preſſe und turg 
Nadtheile und Gefahren der Cenfur überwogen, fo ſcheint dod Zweierlei die Cenſur iden 
ihrem Wefen nad verwerflidh darzuſtellen. Die etwaigen Ubel der PrePrreiheit naͤmlich tee 
fürs erfte nidt verſchuldet durd die Regierung, fondern durd die natürliche und die rei 
Freiheit, welche Gott felbft und die Rechtsordnung den Menfden verliehen. Die Regieru 
nidht fiir fie, wol aber fiir die Misbraude, welche von der durch fte gegen diefe Freiheit bel 
geſchaffenen Cenfur unzertrennlich find, verantwortlid. Der Regierungsſtempel if deaf 
aufgedrückt. Sodann aber fteht aller Gebraud und aller Misbraud der Preßfreiheit unte 
allgemeinen öffentlichen rechtlichen Controle und Verantwortlidfeit. Jeder Hat den aligem 
redtliden Shug gegen den Misbrauch, und diefer wird nicht gum Recht geftempelt. ore 
den Verlegungen durdh die Cenfur! 

Mad viefen Geſichtspunkten witrdige man das zuvor Ausgeführte, dah die Conia 
ridtung den Genforen (wenn mehrere Cenfurbehdrden einander übergeordnet find, reel 
der oberften) jene abjolute, grengenlofe, im Dunfel auszuübende Gewalt gibt, die Waheed 
ihre cinflugreichfte Mittheilung und folgemeife die Freiheit der Gedanfen, Gefinnunga| 
Handlungen und ihren Gebraud zur Vervollkommnung und zum Shug ded Rechtt wa 
drücken, und, flatt der wahren und guten Gedanfen und Gefinnungen, unwabre und biiew 
ſchützen und gu verbreiten, cin unbegrensted Recht alfo zur Wahrheitsverfälſchung, wef 
zur Unterdrückung und gu jedem Böſen. 

Die Cenfur gibt insbefondere aud wirklid die Gewalt, Recht und Freiheit und die m 
lidften Shugmittel diefer und aller andern Güter der Mitmenſchen gu gerftdren, und gmed 
fowol ire Privatredhte wie die Sffentliden oder wie die ganze rechtliche Verfaffung. DerSia 
minifter Frhr. K. vom Mofer, der fharf beobachtende, der in die gebeime und dffeatléel 
ſchichte der deutſchen Hoje und Lander eingeweihte praktiſche Staatémann, nannte demi 
uncenfirte Schloͤzer'ſche Zeitſchrift, welche unermüdlich und mit dev ftarkften Sprage ic tia! 
aus allen Thelen Deutſchlands ihr zugefendeten Beſchwerden über öffentliches Unnn 
Misgriffe der Regierungen und öffentlichen Behörden zur Sprache brachte: „eines wwe 
ſten und fruchtbarſten Inſtitute fiir den Schutz des Rechts, fiir Beſtrafung und Vere 
geheimer und öffentlicher Gewaltthaten.“ Er verlangte, daß das Deutſche Reich dem hes 
thigen derben Verfaſſer, „dem in ſeiner Art einzigen Wahrheitsprofeſſor, er sfentid) 
nod weit mehr im Stillen und Verborgenen bereits unendlich viel Gutes geſtiftet, von we! 
Mote oder cin Nötchen oft mehr gewirkt habe alé die Buspredigten der Reichsgerichte, wi 
ftellungen der Collegien und die Suppliken der Landftinde und Unterthanen, einen Me 
monat alljabrlid als Belohnung guerfenne’. 1") Die Cenfur aber machte diejem hidit 
thatigen Merfe, ähnlich wie hundert andern und wie ja felbft dem fegensreiden Nationa! 
ben Möſer'ſchen „Phantaſien“, ein Ende und lief viele andere, welche Deutſchland vor tet 
jabrigen Erniedrigungen und vor der Gefahr des Untergangé, vor ciner Reibe von r 
Revolutionen und vor vielfachem Unglück hatte bewahren finnen, gar niemalé auffomme 

Ja, um gar nidt cinmal gu reden von der Pflidtwidrigheit der Beamten, welde # 
decken nach der berühmten königlich preußiſchen Cabinetsordre von 1804 nur allein die! 
cität dad wirkſame Mitte! ift, um nicht gu reden von all den Heinen und großen, verrert 
und bedriidenden Mafregein, von Juſtiz- und Kerkermorden, von Beſtechungen und! 
gereien, welde in dex freien Breffe ihre kräftigſte Berhinderung finden und obne fie ¢ 
aud unter dem beften, um wie viel leichter unter den ſchlimmen Regenten menſchlich 
vorfommen, fo zerſtört die Cenſur aud nod außerdem die wefentlidften Schutzmittel 
grofe Gefabren der Birger. Auf dem badiſchen Landtage von 1835 erzablte, one irger! 
Widerfprud ju erfahren, der Verfaffer diefes Urtifels folgendes Veifpiel: ,, BeFanntlid 4 
ten vor einiger Seit unfere Unzeigeblatter eine von dem Gefandten eines gropen euroy! 
Reidhs ergangene Ginladung zur Auswanderung in eine Proving dieſes Reichs. Die * 
ten batten diefe Ginladung, welde febr lodende Bedingungen enthielt, ihren Untergeder 
fannt gu maden. Die Landleute aber fonnten iiber den Sinn diefer Befanntmadung du 
Beamten der eigenen Landesregierung leidht in Srrtbum fommen. Die Regierung ſelb 
die Beamten, die febr erflarlid eben nidt als abrathend anftreten fonnten, ſchienen ihr 
Auswanderung im Gegenfag anderer Sffentlid) niemalé vorgefdhlagener Auswanderungt 
zugsweiſe anzurathen, und außerordentlich viele entidloffen ſich gu derſelben. Ich abet 





11) Mofer's Patriotiſches Archiv, XI, 547; Schlözer's Staatsanzeigen, Heft i, S. 281. 
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zufüllig ſehr genaue Nadridten und Kenntniffe von ben ganzen Sriliden Verhaltniffen, nad 
velden ih mit Gewifheit fagen fonnte, daß diefe Menfden ing Unglück gingen. Die Cenſur 
aber hinderte mid), meinen am Mande ded Abgrundes ftehenden Mithiirgern jene Mittheilungen 
machen, welche gewif cine grofe Sahl von diefem Unternehmen abgehalten haben würden. 
Deſe Ungliidliden find jegt wieder zurückgekommen, beraubt eines großen Theils ihrer Fami- 
liengenoffen, die ber Tod Hinraffte, und gang von Vermögen entbloͤßt. Die Cenſur hat diefe 
tute in Tod und Slend geſtürzt und — ids begehre nidht Schuld daran zu ſein.“ 12) 

Sened Verhältniß dev Cenſur aber fiir die ganze freie Verfaffung und für ihre ſegensreiche 

Wirtung fiir den Thron und das Volk, follte diefes wol nod ded Beweiſes bediirfen? Waren 
attva alle diefe Erfahrungen und Urtheile engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Staatsmanner, 
nelde Preßfreiheit für den Lebensodem und die wefentlidfte Garantie der Verfaſſung erflarten, 
wilde diefelbe ofne fie cine Täuſchung nannten und in der Wahl swifden dem Parlament und 
vet Brefifreibeit legtere vorzuziehen erfldarten — ware alled diefed etwa aus der Luft gegriffene 
Bhindrmerei? Wollte man wol an Schlözer's Ausfprud: „daß die ſtändiſche Verfaffung, ohne 
Duilicitat und Preßfreiheit, nur allzu leicht zur privilegirten Landesverrätherei werde“, nidt 
Wee bie Derbheit des Ausdrucks tadein, fondern ifr alle Wahrheit ableugnen? Zwar gute, 
hahige Fürſten können viel Gutes wirfen, viel Böſes abwenden. Aber finnten, wo die freie 
Serie felt, nicht allzu leicht Regenten getäuſcht werden durd eigene oder fremde Hofeingebun= 
jm, durd) untreue Minifter und ihre Greaturen? Könnten fie nie aud, felbft leidenſchaftlich 
wetimmt durch ſtändiſchen Widerfprud, leidt von Hoflingen auf Abwege gefiihrt werden ? 
Rime etwa nie durch die Cenfur nur die Stimme der Schmähung gegen die felbftindigen 
Dihlt und Gewahlten, nur Lobpreifung fiir die fervilen Werkzeuge der madtigen Partei — 
int, fald den erftern jede Berfolgung oder Zurückſetzung, den legtern jede Auszeichnung und 
Hentlige Gerwalt gu Theil werden und fo, wo nidt Revolution eintritt, wie in England und 
frantteidh, die “angeblide Volkswahl und die Verhandlung der Volksvertreter felbft zur Bez 
rterung verfaffungéwidriger Beftrebungen dienen? Gé fei erlaubt, um aud hier dads Allge— 
wint burdh den Bli auf das Leben gu veranfchauliden, nod eine Stelle aus der ſchon ange- 
fitrien dffentlidben Rede im Jahre 1835 angufiihren. G8 traf fle fowol bet dem Sffentliden 
dertrage als feitdem fie im Oru gang Deutſchland vorliegt, fein Widerfprud oder Tadel, 
tiimehr wiederholt dad öffentliche Lob der Mäßigung. Die Stelle lautet S. 77 ver officiellen 
Vetofolle woͤrtiich folgendermapen: | 

Als ih gum erften mal bier von der Preßfreiheit ſprach, fand id Ihre laute Zuſtimmung, 
i idherflarte, daß vie Wohlthaten der Verfaffung nicht ind Leben getreten feien wegen ded 
Rangel an Prepfreibeit, dag auf den Landtagen von 1825 und 1828 bei beinabhe nod un— 
manderter Sreuerlaft aus den Kriegsjahren ber ſelbſt aus der Mitte ver Stande der Ruf nad 
od mehr Steuern ertinte, dap die allgemeine Misadtung der gangen ftandifden Verfaffung 
i bewirfte, daf in vielen Theilen unfers Landes unfere Birger bewogen werden fonnten, um 
tnitebung dieſes, wie es fchien, werthfofen Inftituts yu bitten. Als im Jahre 1830 unfer 
Mbiger Fürſt bei feiner Thronbefteigung erflarte, die Verfaffung folle eine Wahrheit werden, 
8 von ba an guerft factiſch und nachher geſetzlich durd das ganze Land die freie Sprache der 
Ateffen ettinte, wie vortheilhaft veranbderte fid) da nicht alles in kurzer Beit! Und nod reiden 
OR diejer gliidliden Periode gute Refte in unfere Zeit hinüber.“ 

In dieſen guten Zeiten iſt unſere Verfaſſung dem Volke theuer geworden. Aber ſeitdem die 
Ieepfreifeit wieder unterdriict ift, bat manches in den öffentlichen Angelegenbeiten ſichtbar wieder 
® Bendung nad jener traurigen Geftalt der Dinge hin genommen. Ya, wer wird es leugnen, 
MF bei einer Fortdauer dieſes Suftandes auch jegt wieder die Kammern der Stande in Mis— 
‘hing kommen, fa achtungsunwerth werden fonnten? Erwagen wir ferner, wie die Unter= 
rrihung der Preffe auf die öffentliche Demoralifation, auf jenes Gejindel ver AUngeber, Zwi— 
denträger und Speichellecker, wie fie auf die öffentliche Sicherheit und endlich auf daé dffent- 
de Vertrauen einwirft 

Und wahrlich, es find die groͤßten Kränkungen fiir die Ehre und Kraft ves ganzen deut— 

Mm Vaterlandes und feiner eingelnen Staaten, es find überall zahlloſe Verlegungen ihrer 

bütget durch die rechtswidrigen Unterdrückungen der Preßfreiheit und ſchon dadurch auch der 
hahlfteiheit vor und nach 1848 verſchuldet worden. Zugleich aber hat es wol nunmehr 
Xt velffte Erfahrung beſtätigt, daß es tief im Weſen des Cenſurinſtituts und ver menſch— 
— — —— 

12) Protokolle der badiſchen Zweiten Rammer von 1835, Heft VI, S. 77. 
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lichen Verhaltniffe liegt, daß die Genfur felbjt bei dem beften Willen dev Regierungen w 
per Genjoren Misbräuche und die größten Hemmungen der geijtigen, birgerliden und po! 
tiſchen Freiheit begründet. Mur wegen des Dunkels, das ihre Ausübung verhillt, und wy 
dad Unterdrückte und vollendé das gum voraus von ihr Verhinderte nidt yu Lage fomn 
fann man dieſes überſehen. Wo und fobald aber nur irgendeinmal etwa in ſtändiſch 
Verhandlungen aud nur zum fleinften Theile der Schleier geliiftet wurde, da wurden a 
rechtlichen Manner von Staunen und von den ſchmerzlichſten Gefühlen ergrijjen. 12) 4) 
mögen nut nod die Erfahrungen von zwei Publiciiten Plag finden, welde nod) niemand cin 
ultraliberalen Schwärmerei bejduldigt hat. Zachariä 44), nachdem ev die allgemeine Di 
nung der Sadfundigen audgefiihrt hat, dag die Cenſur nas Wejen dex reprafentativen Mo 
archie und ihr Lebendelement, eine freie dffentlide Meinung, aufhebe, daß man auf freie me 
archiſche Verfaffungen entweder überhaupt vergichten oder die Freiheit der Preſſe zum Grun 
geſetz derjelben machen miiffe, dap aber gerade Tageblatter, Zeit- und Flugſchriften weſentl 
pie Sh wingfedern in den Flügeln der freien Preſſe find, und dap, wie Mohl ?>) ſich audi 
„die gange ſtändiſche Verfaſſung durch Cenſur ganz verdorben und in die härteſte, wennſte 
formell geſetzliche Zwangsanſtalt verkehrt werden kann“, fügt dann nod hinzu: ,,Gine Cat 
entmündigt das Volk. Sie räumt einer beſondern Meinung die Herrſchaft cin, welche nur 
gemeinen Meinung gebührt. Man darf lächeln, wenn ein Cenſurgeſetz wegen der Achtung w 
priefen wird, die es fiir Die Freiheit ded geijtigen Verkehrs an den Tag lege — die Aujgabe, ei 
Genfurgefeg gu entiwerfen, welded die Freibeit der Preſſe nur auf ihre rechtliden Bedinguny 
beſchränkte, ijt ibrem Wefen nad unauflisbar. So gewif dad Urtheil über vie Gefabriidie 
einer Schrift cine Wahrſcheinlichkeitsrechnung ijt, fo gewiß muß ein jedes Cenfurgejeg einer |e 
den Ausdehnung empfanglid fein, welde man ihm geben will.” Zu diefem erſten Grunde cia 
unvermeidlich verlegenden, verderbliden Ausiibung der Cenſur kommt der zweite, daß idee 
menſchliche Natur und die menſchlichen Verhältniſſe gang unvermeidlich einen vielfaltigen geien 
Misbrauch diejer abjolut grengenlofen, ohne alle rechtliche Controle und Rechenſchaft insgehen 
nad dem fubjectiven Meinen ausgeiibten Gewalt begriinden. Es ijt diefes dex Mishraud wel 
menfdlice und politiſche Leidenſchaften, Cinjeitigfeiten, Intereſſen, Verirrungen und Aho 
gigteiten der Cenſoren und der fie geheim beliebig injtruirenden Mächtigen. Hierzu kommt füt 
britte, daß die Regierungsorgane, die Minijter und ibre Agenten, gegeniiber den Vextheidiger 
der VolfSredhte und Volksfreiheiten, den Beſchwerdeführern gegen öffentliche Mishrande, ¥ 
Matur der Sade nad alé parteiif daftehen. Nod) verderblider wirft ein vierter Umpuml 
Selbjt die Negierung des Fleinften Schweizercantons bleibt jegt unangefodten bei der dort | 
gar vollig ſchrankenloſen Ausübung dev Breprreiheit in ihrem Gebiete, weil die Prepireide 
nun einmal grundgefeglid) und weil der fefte Wille der Regierung, jie nidt aufzugeben, cil 
mal angenommen ift. Alle Cenſurbehörden und ihre Negierungen dagegen werden gegen di 
Birger und die Behörden des eigenen Staats, gegen alle Potentaten und Geſandten der Ode 
ſtenheit verantwortlid. Sie werden aber keineswegs wegen deSjenigen, was fie indgedetl 
unterdriiden, fondern nur wegen aller unangenehbmen Wahrheiten und Auferungen, dit n 
nicht unterdrücken, verantwortlich gemacht und geplagt. So wird denn aud) abermals jede be 
furbebirde der Natur der Sade nad parteiijd ‘gegen die Freiheit und die Schriftſtellet. — 
ift in jedem gweifelbaften Falle zur Unterdrückung angewiejen, deshalb muß denn aud dit & 
ridtung einer dDoppelten oder einer Obereenſurbehörde, wie ſchon Mohl ausführt, nie Hemme 
und Unterdrückung der Genfur nur gleichmäßig verſchärfen, jtatt jie gu mildern. 

Und bei diefem allen follte nidt taufendmal aud gegen dad Befte und Unjduldigit 
fiber vernidtende Strid) dem Misbehagen und ver Beſorgniß jolder Verantwortlidfet uu 
Plagen vorgezogen over durch jene andern Urſachen beſtimmt, es follte der geijtige Berke 
es follten Wahrheit und Recht, Vervollfommnung und Bildung unſers Vols nice felbit 
ben Frembden wie von inländiſchen madtigen Perfonen und Parteien abhangig, die Cenſur 4 
Gehilfin von Täuſchung und Unredt werden müſſen? Alle dieje wie die früher erwabuitt 
unvermeidliden Gefahren und Ubel werden natürlich nidt vermindert, fondern nur vermede 
wenn ganze Schiffsladungen byzantiniſchen und alexandriniſchen Budftabenframé, wenn fart 
und kraftloſe oder die einjeitige Ridtung der Genjur unterſtützende Werke verkauft undgeie! 


13) 3. B. auch vie citirten Protokolle, S. 73 und Note 12. 
14) Vierzig Bucher yom Staate, Il, 349. 
15) Syftem der Praventivjuftiz, S. 192. 
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werden. Wol mit Recht Fonnte daher Mohl (a. a. O.) von dem gegen die Genfur verbreite: 
im Gaffe ſagen: „Er muß von der Leichtigfeit und Haufigkeit der Misbraude oder von dem 
unzertrennlichen Dafein ſchädlicher Folgen herrühren. Dies ift denn aud der Fall. Ber gee 
ringere und minder ſchädliche Thetl der Misbräuche ift nod der, welder aus bloßem Unverjtand. 
oder aud tibertriebener Angſtlichkeit des einzelnen Cenſors herrührt. Bedeutender und wirklich 
bem Umfange nad kaum zu ermeſſen find die von der höchſten Behörde ſelbſt ausgehenden Mis— 
bräuche, wenn nämlich den Cenſoren der Befehl ertheilt wird, nicht nur Rechtsverletzungen, 
fondern and Wahrheiten, deren Bekanntwerdung der Regierung over einzelnen mächtigen Ber- 
fonen unangenehin ware, zu unterdriiden. In einem folden Falle ijt es möglich, das Laut-* 
werden jeder nod fo geredten Klage einzelner oder aller gu unterdritden. Sede beliebige Be 
hauptung und Darftellung Fann dagegen von dev Regierung verbreitet werden, ohne daß fie 
tine Biderlegung des Unterdrinften, eine Rechtfertigung der unſchuldig AngeFlagten zu fürch— 
tm hatte, Bei dem engen Bujammenhang aller menſchlichen Kenntnijfe und Sdeen ijt fogar 
wiglih, daß dem Anfdeine nach weit entfernte Seiten des geiftigen Lebens ſchwer leiden unter 
ber zunächſt nur politifden Cenſur.“ Mohl führt dann ebenfalls die anerfannte Unmöglichkeit 
ui, dieſe Misbräuche durd vie Cenfurgefege und Ginridtungen yu verhindern, und fährt fort: 
Aary, die Nnzureichendheit diefer Mittel fällt in die Augen und die Miglidfeit und Leichtigkeit 
hi Misbrauchs ijt im Wefen der Cenfuranftalt ſelbſt begründet und die hieraus ſich ergebende 
Aneigung gegen diefelbe ebenfo geredjtfertigt als unentfernbar. Gobald Genfur in einem 
dante eingeführt ift, find einzelne Beamte gu untriigliden Ridtern in allen Fragen über Staat, 
Rog und felbft Wiſſenſchaft ernannt und die Verhinderung alles geiftigen Vorfdreitens ijt 
in he Willkür geſtellt.“ Und brandt man nun wegen der gleiden Berderbligfeit aud der 
imen Genjurmittel noch hinzuweiſen auf Hannover, Kurheffen und anf die preußiſche Reaction, 
wibte Greuel in Königsberg und Elbing? Oder gar auf die neufranzöſiſchen Zuſtände? 
V. Rechtliche Würdigung der Eenfur im allgemeinen.- Die Uberzengungen 
tec fteien Völker, die fajt einftimmige liberzeugung aud unferer deutſchen Staatsrechtslehrer 
ten dem Recht der einzelnen und der Völker auf freie geiftige Mittheilung und yon dem rechts— 
selegenden Charakter aller Cenfur find befannt. Blackſtone, der erfte britiſche Rechtsgelehrte, 
widt ſich darüber in feinem Commentar über dag engliſche Recht (IV, 11) mit feinem gefun- 
ten praktiſchen Urtheile fo aus: „Die Prefifreiheit ift mit bem Weſen eined freien Staaté auf 
ted innigfte verbunden. Seder freie Mann bat ein unbegweifeltes Rect, feine Gedanten 
tn Rublifum vorzulegen; diefed verbieten, heift die Freibeit der Preffe zerſtören, alle Freiheit 
ter Gedanfen den Borurtheilen und den Willkürlichkeiten eines eingigen Manned anbheimges 
ben. Der einzige ſcheinbare Grund fiir die Cenſur, daß fie nothwendig fei, dem tagliden 
Risbrande der Preffe vorzubeugen, wird feiner gangen Kraft beraubt, da es gu Tage liegt, 
ag bei gehoriger Handhabung der Gefege die Breffe zu feinem verderbliden Swe misbraudt 
metden kann, ohne daß der Misbraud einer angemeffenen Beftrafung anheimfallt, wogegen 
fie feinem guten Swed dienen fann, wabrend fie einem Aufſeher unterworjen ijt.” Jn der am 
1. Mary 1836 in der Altftadt London unter Vorſitz des Lordmayors gehaltenen Hffentliden 
Yerfammiung fiber Abſchaffung des Stemypels, in welder fpadter auf den Vorjdlag Hume's 
md andere liberaler Parlamentémitglieder noch weit kräftigere Beſchlüſſe genehmigt wurden, 
leuteten nad der ,, Allgemeinen Zeitung“ die beiden erften vom Parlamentsmitgliede Grote vor- 
Walagenen, einftimmig angenommenen Beſchlüſſe folgendermafen: ,, Dad Gli, vie Größe, 
Yt Gitte der Regierung einer Nation hängen ab von der geijtigen und moralijden Tüchtigkeit 
* Ginfidt der Nation. Alſo iſt jede Auflage auf die Mittel für die intellectuelle Entwicke— 
ay cin Act der Ungeredtigfeit, welchem man auf allen geſetzmäßigen und conftitutionellen 
Vegen entgegentreten muß.“ — „Die Tare auf Journale iſt cine directe Auflage auf die gei— 
Ausbildung, denn fie verhindert vorzüglich die mittlern und untern Klaſſen dex Bevölke— 
Ng, ſich fortlaufend zu unterrichten über dag, wad in den zwei Häuſern ded Varlaments und 
m ben Gerichtshöfen vorgeht. Sie beraubt diefe Mlaffen der genauern Kenntnif über die aus— 
wirtigen und innern Verhältniſſe, welche fiir ein fretes, gewerbthitiged und handelnded Volk 
mentbehrlich ift. Denn dadurch werden fie fähig, ihre geſellſchaftlichen Pflichten gu erfüllen, 
me Snduftrie einen Aufſchwung und ihren Unternehmungen die ihnen felbft und dem Vater— 
ande Heilfame Ridtung yu geben.” Bereits am 6. Mai bei der Vorlage des Budget. fepte 
angler der Schatzkammer den Zeitungéftempel von 3¥/, auf 1 Penny herab und erflarte: 
vt boffe, daß diefe grofe Herabfepung den gewiinfdten Erfolg haben werde, die Verbreitung 
* Offentlighen Blatter und ihre grdfere, ungebemmtere Girculation gu vermehren.“ Für diejen 
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liberalen Swe wurde in dem fortidreitenden England befanntlid aud frither ſchon da 
porto fiir alle Seitungen gänzlich aufgeboben, aud felbjt fiir die Seitungen fremder 
fofern die Regierungen der letztern, fowie bereits Franfreid und Spanien, aud die en 
Zeitungen obne Porto verbreiten. 

Gin hodhadtharer Schriftfteller hat eine Vereinbarfeit der Cenſur mit dem Rede | 
tet. Es that diefes Mohl, trog feiner obigen Befimpfung dverfelben. Wir würden nun 
gen nidt ftreiten, wenn durd Cenſur wirklich etwa and dad Recht der Preßfreiheit, ſon 
ausdriidlid vorausfegt (S. 189), nur gan; auf diefelbe Weife und unter denſelben re 
Bedingungen einer Beſchränkung und Vernidtung unterworfen wiirde, wie aud die 
Rechte, wie Leben und Gigenthum oder die perſönliche Freiheit der Biirger. Es geſchil 
lid diefed theils allgemein rechtlich nad den ftrengen rechtliden Bedingungen wahrerRe 
wahren Nothftandes und der rechtlichen Genugthuung und Strafe (7. oben I). E 
anderntheils ausnahmsweiſe (f. Mohl, S. 26) an fich weniger wejentlide Rechtsbeſch 
gen aus dringenden Gründen ftaatépolizeiredtlider Sicherung ftatt, jedoch nur auf} 
faſſungsmäßigen Wegen, aljo bei Aufopferung von Privat= und Verfaffungsredten x 
dif bewilligten Geſetzen und unter dem verfaſſungsmäßigen Schutze der Gerichte, der 
und der Sffentliden Meinung gegen den Misbraud und die Uberfdreitung. Mobl i 
vere fordert ebenfallé nods ausdrücklich fiir die rechtliche Moglidfeit folder Beſchtän 
1) daß der Nadtheil der Beſchränkung in feinem Verhaltniffe ſtehe zu ihrem Bortheile, 
diefer Vortheil cin al{gemeiner und ungweifelhafter, und daß 3) das durch die Beſch 
aufgehobene Recht ein verhältnißmäßig unbedeutendes fei, daß aud 4) die Befdrintu 
auf den mit Grreidhung des Zwecks irgend verträglichen geringften Umfang zurücgen 
daß fie 5) foweit immer mbglid nur gegen Entſchädigung jugefitgt werde. Aud M4 
liden Bedingungen aber widerlegen ſchon die Rechtmäßigkeit bleibender Cenſut Mi 
ift fider nicht vereinbarlid) eine bleibende gänzliche Aufhebung ganzer groper wie 
Hauptfpharen der rechtlichen Freiheit, 3. B. der perſönlichen Freiheit oder ver Cigenie 
Heit, oder der fir alle Güter und Rechte der Menfdbeit fo unendlich widtigen Preftch 
ift vollends unvereinbarlid eine despotiſche Zerſtörung und Verfügung obne all jew 
liden Schutz gegen tyranniſchen Misbraud, eine ſolche Aufhebung, wobei, wie ja Mehl 
—196) felbft fagte, der Nachtheil jedenfalls ungleich „größer“ und der verderblichſte B 
wenigftens „das Sichere“ ijt, ja die nad ibm fo bodwidtigen Redte und dag gany 
Fortidreiten ber Nation und die wefentlidfte Garantie der gangen Verfaffung „der 
unterwirft’. Wo aber diefeds ijt, wo alle rechtlide und verfaffungsmapige Controle t 
antwortlidfeit gegen diefe Willkür fehlt, da ift das ganze Medht felbft preisgegeben. 
aber andere blog mit den hohlen Phraſen der nothwendigen Verhinderung ded Unte 
der Mothwendigkeit des Nichtgeftattens des freien Verkebrs mit gefabrliden Saden, 
fur als Saug gegen Misbraud der Preßfreiheit, ja wol gar als Shug des vernünft 
brands derfelben mit dem Rechte und ciner rechtlichen Preßfreiheit vereinbaren , fo ſeie 
nigftené confequent! Man erkläre ed alsdann aud als mit dem Rechte und mit dert 
perfinliden und Eigenthums-Freiheit, mit dem Rechte, yu Hiren und gu fpreden, } 
Feuer und Gifen gu gebrauden, vereinbarlich, wenn gegen diefe Rechte ebenfalls zur 2 
rung des Misbrauds, zur Verhinderung von Mord, Brand, Diebftahl, Majeſtätsbel 
Aufrubrftiftung cine Polizeibehsrde die gleiche, allgemeine, grengenlofe und unverant 
Gewalt im Ounfel ausübt und mit thr Perfon und Gigenthum, Arm und Bein, ' 
Mund zum voraus bei allen Biirgern in Beſchlag nimmt, feffelt und diejenigen Ber 
zuläßt, die ihr befonders jedesmal zu geftatten beliebt! Over man wage es, angefidt 
bildeten Guropa auszuſprechen: nur das Recht auf Prepfreibeit, welde alle Bslfer , d 
nen, al8 ibr heiligſtes Ehrenrecht, als den Shug aller itbrigen und alé das widtig’ 
aud) der materiellen Vervollfommnung mit Gut und Blut vertheidigen, fei überhaup 
uns Deutſche fo unendlid) viel ſchlechter als alle jene materiellen Giter und andern F 
daß man nur fie zum voraus vernidten dürfe, um die etiwaigen Misbrauche beffer zu v 

Alle folche feidhte und gemeine Anjidten lagen Mohl fern. Wber ex fegt offenbar 
fur voraus, wie fle nivgendé ijt und fein Fann, und itberfieht feine eigenen Bedingun 
lidher- polizeilicher Befhranfungen, fowie jenes Preisgeben aller rechtlichen Freiheit t 
an die rechtlich durchaus nidt controlirbare, nidt verantwortlide Willkür. Er täuſch 
offenbar (S. 9 u. 189, 190), wenn er fagt, die Cenſur beſchränke nidt die rechtliche 
fondern nur die Redhtdverlegung, zu welder niemand ein Recht habe, da fie vod! 
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Haul mdt rechtsverletzende Dtittheilungen treffen foll, da jie vielmebhr aud die ganze redt- 
» Deeffreibeit aller, welde nic das Recht verlegten, zum voraus fefjelt, d. h. beſchränkt und 
bet, fie und ,, den geiftigen Fortſchritt der Willkür preisgibt“ (S. 193). Mohl ſelbſt aber 
det die freie Gedankenäußerung alé heiliges Urrecht der Menſchen und ald wefentlic fiir die. 
eLecfafung. Gr wirft zugleich nad vem Obigen aud die gewdhnliden Täuſchungen über 
proltiie Wejen der Cenſur von ſich. Sein gefunder praftijder Verftand mußte alſo aud, 
joed theoretijden juriſtiſchen Itrthums, dringend rathen: ,, die ungleidh gefahrlidere und 
* 
















igere Cenſur“ dex Preßfreiheit weichen zu laſſen. 
Anſur oder die Aufhebung der Preßfreiheit iſt nun aber insbeſondere eine Verletzung 
puedtlidhen Freiheit, 1) weil jie mix das wichtigſte Recht der Mittheilung und Verneh— 
tee Babrbeit, dev freien geijftigen und moralijhen Verbindung mit meinen Mitmenfden 
We ferderung meiner Zwecke durd diefelbe zerſtört und mid durch Unwahrheit täuſcht. 
itmit 2) das wichtigſte Vertheidigungsmittel meiner Ehre und meiner übrigen Redte, 
Wi ytgen die in der cenjirten Preſſe vorgebradhten furdtoarjten Angriffe und Verleum— 
*) Sie nimmt mir 3) vorzüglich vermittelft der Unterdrückung freier Tagblatter, wie 
Hilde Adreſſe ausführte, die widtighten Mittel sur Befdrderung des Wobhljtandes auf 
er Induſtrie und des Handeld und ijt vielfad aud unmittelbar ökonomiſch verlegend 
jo widtigen Verkehrszweig, wie der literarifde ijt, fiir feine Theilnehmer, Sdrift- 
Rudbindler, Budhdructer. 
Gmfur und die Zerftirung der Preßfreiheit aber, insbeſondere die der Zeit- und 
PH uber die tagliden Ereigniffe, ijt nad vem Bisherigen zugleich vie größte Ver— 
be foatSbiirgerlichen oder politijden Freiheit; denn ald freier Birger eines freien 
WF mod eine’ politifden Gemeinwejens habe id) 1) dad heilige Recht, durch wedjeljeitige 
Mavilungen auf allen vedtlidhen Wegen die vaterlandijden Verhältniſſe fennen gu ler— 
| Me Babeheit und die Meinungen meiner Mitbürger darüber anzuhören und ifnen und 
‘Regiecang meine Grfahrungen, Anjidten und Wünſche mitzutheilen, fo eine möglichſt 
WG tine verfalfahte difentlide Meinung zu vernehmen und bilden gu Helfen. Sie ver— 
Hae mdkem Obigen aud 2) dad Recht der Bürger auf Verwirklichung und Erhaltung 
MH Veiviung, eveil diejelbe ohne Freiheit der öffentlichen Meinung nicht befteht. Sie 
fier bem BolE 3) das durdhgreifendite Control-, Verhinderungs= und Genugthuungs- 
Oyen Velegungern und ſchlechte Maßregeln der Beamten und der Verwaltung und bür— 
el grigere Lajten auf fix eine nidt gute Verwaltung, ald die gute koſten würde. Gs 
be ion citirte Schrift (S. 72) als eine vierte Verlegung der Unterdrückung der Prep- 
hind die Cenfur nod das aus, daß jie ehrenfranfend fiir die Durd) jie entmindigte 
tm bie Durch jie ebenfalls entmündigten Sdrifriteller fei. ' 
; Volitifode Würdigung der Genfur. 1) Die erſte Frage ijt natirlid hier die, 
Jelicung des wichtigen und wobhlthatigen Rechts ver Preßfreiheit etwa politifd noth— 
Hig, ob jie aljo unentbehrlich, unerjesbar und in der That wirkſam ift fiir die Erhaltung 
jion und ber Sittlichkeit, der Majeſtäts- und Birrgerehre, dev gefegliden Ordnung 
Regierung, fiir die Erhaltung und Vermehrung der Selbftandigfeit, der Macht und 
we Rationen? Wir müſſen diefe Fragen mit Nein beantworten. Und wir haben die 
iy auf unferer Seite. Waren und find alle dieſe Güter etwa mehr vorhanden und 
Me Gefahren und Wedfel, vie ftets alle menſchlichen Dinge bedrohen, ſicherer verbiirgt 
Andern und in den Seiten, wo die Cenſur herrſcht, fo wie in den italienijden Staa— 
bie früher in Portugal und Spanien, fo wie 1792 und 1806 in Deutſchland und 
mepen? Oder find fic Fraftiger und verbiirgter unter der Herrſchaft der Preßfreiheit? 
fe e8 nad jeder menſchlichen Berechnung und nad der eigenen Griahrung und Ueberzeu— 
Aer jegt prepfreien Nationen, welche doc) früher aud bei ſich felbft die Cenſur und nun 
chfteiheit und ihre Wirkungen beobadteten und fie jetzt vergleiden finnen? Gie find es 
der Herrſchaft der freien Preffe, fo erwidern dieſe Nationen einftimmig und erflaren die 
teibeit fiir ihr Heilightes , höchſtes Gut. . 
reilih, Das mug man zugeben — aber es ift gerade das befte Lob fiir die Preßfreiheit — 
ig: und Maitrejfenregierungen und Napoleonijder Sultanismus, Uſurpatoren, eigen- 
it atiftofratifche Factionen, ſchwache oder dem Auslande dienftbare Minifterien, fie müſſen 
SSeS eae | 


) Nertwitrdige Beifpiele in: Welder, Die vollfommene und ganze PreGjreiheit, S. 37, 102, 
ben obencitirten Protofollen der badifdyen Kammer, GS, 75, 77. 
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nothivendig die Prefifreiheit fürchten, welde die Intereſſen der Nation ſiegreich sur Spx 
bringt. And jeder Kaftengeift mag fie, die Verbreiterin der Cultur und Freiheit, baſſen, 
nicht durch die Preßfreiheit, fondern durd das im Dunkel ihrer Unterdrückung jig durd buy 
geheime Randle einſchleichende Gift und durd die Taufdhung uber die wabhre Volfétiny 
over durch die Empoͤrung über diefe Unterdrückung entitanden die Revolutionen und ih 
_ entfegungen, namentlich die doppelten und dreifaden gegen die Stuart und Bourboun,. 
ſelbſt die in Deutfdland. 

G8 wird aud in dem Bundesftaate von Amerifa und in dem Sdyweizerbunde, of 
wie einft in der holländiſchen Mepublif, das Bundesband, dad nationale Vereinigungédan 
verſchiedenen Staaten durd den Austaufdh und die BefSrderung der Mittheilung ve ¥ 
durch die wedfelfeitige Verflandigung befraftigt und keineswegs der Friede ded Bund 
ſtört werden, | 

2) Die zweite Meibe ver politiſchen Gründe gegen die Cenſur ergibt ſich aud det 
rungsmafigen Bortheilen ver Preßfreiheit und vorzitgli der Tag- und Flugblaiter & 
öffentliche Sitte (7. Cenfur als Sittengeridt) , fiir die geiftige, für die mercantiliſche um 
nomifthe und politiſche Bildung, Entwidelung und Vervollfommuung, fir den Soy 
Verfaffung und aller Rechte und gegen verfehrte Beamten= und Verwaltungsmapregea 

3) Die Cenſur begrimbdet namlid eine fehr fatale moralijdhe und politijde ,, Ber 
lidhfeit der Negierung fiir das Gedructe mit vielfadhen Verlegenheiten und Verwid 
vorzüglich gegen das Ausland, wahrend im Inlande auch felbft nur ein falſcher Soeur, 
Genfur auf den Muth und das gute Gewiſſen und die Abſichten der Veriwaltung pew 
dem Volfe fo leidt wirft, ſehr nadtheilig wirfen fann. 

4) ,, Bon ſelbſt“, fo fagt Mohl, ,, vom felbft leudhtet cin, daß vie Genfur dem & 
haupte und ben höchſten Stellen eine Menge unſchätzbarer Nadridten uber eingelee 
über dad Betragen von Veamten, über die Wünſche und die Stimmung ded Bollareatly 
Man madt entweder gar feinen Verfud, foldhe Dinge befannt zu maden, oder M 
mislingt an des Cenſors Ängſtlichkeit. Erleidet es nun ſchon keinen Zweifel, dep aie 
von einer freien Preſſe vorgetragenen Klagen viel Ubertriebenes oder ganz Uniwahels 
findet, fo ijt dod ebenfalls wahr, daß eine ſchlimme Nachricht und die wirflide Sti 
Birger nidt früh genug in Erjahrung gebracht werden fonnen, daß dies aber durd di 
in vielen Fallen gehindert wird. Überdies ift es gefährlich, gerechte lagen ded Voll 
laut werden gu laffen; vielleidht entiteht mit einem male eine den Staat mebr oder 
ſchütternde Explofion, wahrend die freie Breffe als Sicherheitsventil gedient barte, | 
die meiften Meniden das Lautwerdenlaffen ihrer Mlagen eine berubigende Wirtung hae" 

5) „Rechnet man’, fo ſchließt Mohl, „zu allen diefen Nachtheilen nod den ſitihen 
den, welchen wenigſtens gegenwärtig bei den politiſch vorgeſchrittenen Völkern der Sratt 
die Verweigerung der freien Preffe erleidet, indem er ſich dadurd einem ziemlich allyes 
und wiederbolt mit gripter Leidenſchaftlichkeit ausgeſprochenen Volkswunſche entgegent 
ber aufgeregten Menge fomit als eine ſelbſtſüchtige Zwangsanſtalt, nidt aber als eine jd 
lithe Rechte moöglichſt verwirklichende, wobhlthatige Einrichtung erſcheint, fo ſtellt fid ™ 
hebung der Cenſur alé dad fleinere Uebel dar. Allerdings darf ſich die Regierung ni 
Heblen, dah jegt iberwiegende Intelligenz aud) in Führung des Sffentliden Wore? | 
nöthig ift. Allein die Srfahrung Hat gezeigt, daß Kraft und Talent and ohne die h 
GCenfur da8 Steuerruder-gu führen im Stande find.” 

6) Dod) wad jeden Zweifel iiberwinbdet, bleibt fiir den gewiffenbaften Mann jut 
nidt die rein politiſche Erwägung dex Vortheile und Nadtbeile, fondern bad, daß ein 
nichtung der Freiheit der Preſſe oder der Wahrheit zugleich — irrten wir nicht — vit 
ynd rad Recht verlegen. Gott ſelbſt gab dem Menſchengeſchlechte die Freiheit, wean 

rem Wefen Die Moͤglichkeit aud zum Misbrauche liegt, wenn aud der gute Same wid 
gysglidfeit ded Unkrauts gedeigen fann. Gr gab ihm das freie Streben nad Wahrh 
geroollfommnung und allen die Pflicht, ihre und ihrer Mitbürger Freiheit als ihe be 
Gut , als ihe Recht su vertheidigen. Und niemand foll fie feinen Mitbrüdern rauben. 

Bei einer Erwahnung von Gefahren aber werden tüchtige und wahrhaft monarth 
finnte und treue Staatsmänner nicht blos an die Gefahr in friedlichen Seiten und fiir de 
ften Tag oder fiir eine Minifterlaufbahn und fiir die Lebensdauer ihres jegt regierende 
ſten fondern, wie diefer felbft vor allem aud an die Gefabren und die Siderftelluns 
Fürſtenhauſes, an vie Gefahren fiir Ehre umd Kraft feines Volks und feined Throné | 
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nfen. Sie werden mit Sndignation einen einft laut gewordenen politifden Rath: im 
werbaltnif mehr gegen die Volksfreiheit yu wagen, als es bei einer Staatseinheit der 
migli fei, ,, weil dex Unwille des Volks ſich vertheile“, als nidt blos moraliſch, ſon— 
ib politif verwerflid) abiweifen. Sahen wir es dod 1805, 1806 und 1813 bereits 
genug, daß aud für die madtigften deutſchen Volksſtämme die Brurderliebe und natio- 
geifterung dev fleinern Lebensberingung tft. Was aber in jeder neuen europäiſchen 
dung und Kriſe nad allen Seiten Hin die fleinern deutſchen Staaten nur allein ſchützen 
B fedarf wabrlid meiner Ausführung nidt. 

bezeichneten Sinne die Gefahr auffajfend und die eigenthümlichen Verbhaltniffe dev 
wea ermagend, bitte id) um Erlaubniß, zur Unterftiigung des ebrlidjften und 
patriotifden Wunſches, der bald modglidften allgemein gefegliden Aufhebung aller 
ih neven Cenſur in Deutfhland, die Worte hinzuzufügen, mit weldhen die mehrer— 
Htlige Ausführung von 1835 ſchloß: 
Ht Demjenigen, der diefe Gefahren nidt cinfehen und die Moͤglichkeit nidt zugeben 
ap fie cintreten können, mag ich mid) nidt weiter verftandigen. Halte man mid aber 
Ot fir fo dngftlid) , daß id) glaubte, die Freiheit werde gulegt zu Grunde gehen, und 
Htiejer Beziehung übertriebene Beſorgniſſe hegte. Nein, fo gewif ich zur Zeit ded 
überzeugt mar, dap diefer Despotismus ftitrzen werde, fo gewif id überzeugt 
durch frembde Bajonnete eingefiihrte Neftauration in Franfreid ſich nidt halten 
Meridte Freiheit in Spanien und Portugal nist ewig im Staube liegen werde, fo 
iG aud, daß die Freibeit in unferm großen deutiden Baterlande fiegen werde. 
Hit fo, wie alle Guten wünſchen, fiegen auf dem Wege der rubigen Entwidelung und 
mBeftand unſerer Furftenhaufer, oder aber auf vem ſtürmiſchen Wege dev bluti- 
, oder auf dem nod unglidlidern der Ginmifdung der Auswartigen? Wird 
em Wege Der Reform, wozu die PreFfreiheit den Weg bahnt, oder auf dem 
palzung ,-rvohin die Unterdritung der Wahrheit führt? Das allein ift die 
















mings entitaandenen Preßgeſetze des Bundes und der eingelnen deutſchen Lande 
Mainmsmiftgen Wirkungen können nur die Art. Prefifreiheit und Prefigefes 
gm, Der gegenwärtige hatte nur yur Aufgabe, vie allgemeine Natur und Würdi— 
Mt doranigehenden Unterdrückung der Freiheit der Wahrheit und der Wahrheit felbft 
und neue Genfur darzuftellen. Der Widerfprud verfelben mit der Sittlichkeit und 
Feit mit dem natiirliden und deutſchen Rechte wie mit mannlider Politik tft jegt 
Hein unjerer Matton zu tief eingegraben, als dah wir nod ein weiteres Wort dar— 
fugen dürften. Betradhtet man unfere gegenwartigen deutſchen Zuſtände, ihre Wider- 
Tid-und mit dem Rechte, dem Bedürfniß und dem öffentlichen Bewußtſein der Naz 
ie mit dem lebendigen Fortidritt aller Wiſſenſchaften, Erfindungen und Bildungs— 
it ben Fortſchritten der immer freiern und ſchnellern Verkehrs- und Mittheilungs- 
liter grofen und gewaltigen Seit, fo miiffen alle die kleinlichen Unterdrückungsmittel 
heit und der politifd freien Sprache der Birger und Stände aud zur Verantiwort- 
ig ber Minifter bald allgemein fo veradtet und hinfallig ſich zeigen, wie jest in 
Dann werden wir in nationaler zeitgemafer organiſcher Geftaltung und Verbin- 
Tobigen zwölf Hauptpunfte aud), fo mie in England, in Belgien und Holland, in 
‘und den ffandinavifden Staaten, eine wirklich cenfurfreie Breffe erwerben, und ebenfo 
te Minhe belächeln, die deutſche Nation, fo wie früher durch die Vorgauelung des 
ldes der verftorbenen Feudalftande, fo jegt durd das Schreckbild des Parlamentarié- 
ber Ausbildung der uns von Gott und Rechts wegen gebiibrenden echt deutſchen und 
en freien Berfaffung zurückzuhalten. We ler. 
NS, insbefondere Wahlcenfus. Derjenige Cenfus, welden wir bier einer nähern 
ig unterwerfen, ift die rein dem Sffentliden Recht und der Politik angehörige Ver- 
igung zum Behuf der danad yu beftimmenden Verleihung oder Abftufung (Er- 
oder Beſchränkung) der biirgerliden oder der politiſchen Rechte. 
Cenſus nun ift dem Namen nad rdmifden Urfprungs, aber die Sade, ndmlid die 
dermögensverhältniſſen dev Birger bemeffene Vertheilung ſtaatsbürgerlicher Rechte 
Lit ſhon vor Rom bei mehreren Völkern angutreffen. So hat inshefondere Solon 
den Birger in vier Klaſſen nad den Abftufungen des Vermögens eingethetlt, nam- 
Bentafofiomedimnoi, Hippeis (Ritter), Jeugitai und Thetes. Die dvei erften Klaſſen 
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beftanden aus denjenigen, welde 500, 300 oder 200 Mag Getreide oder St jabrlig aud 
Ländereien bezogen, die vierte aus den armern und ganz armen Bürgern, die ihren & 
unterhalt meift nur durd Lohndienfte erwarben. Nad diefer Abſtufung richteten jig 
einerfeits die Steuern und andere Beitrage gum Staatsdienft (ſowie namentlid von de 
peis jeder cin Pferd gu ftellen hatte, von den Beugitai aber nur je zwei und zwei es thare 
andererfeits aud die politifden Rechte, wenightens infofern, daß nur die drei erſten Ka 
den obrigfeitliden Lmtern berufen, die Theted aber davon ausgeſchloſſen waren, Uriitidy 
große Freund der bürgerlichen Gleichheit, Hob jedod die legtbemerfte (aus Art eines Vy 
mit dev früher gang ibermadtigen Ariftofratie von Solon getroffene) Ginvidtung auf, 9 
pie Verfaffung eine villig demofratijde, endlich ſelbſt eine ochlokratiſche ward. 

Der römiſche Cenfus ſchreibt fic her von Servius Tullius, dem vorlegten Kinige 
einem Flugen und wohlgeſinnten Manne, welder, um einerfeits die damalé ibermadti 
fratie der patricifdhen Geſchlechter zu ftiirzen und andererfeits dod aud die Demofratie 
figen oder der Ochlokratie einen ſchützenden Damm entgegengufegen, zuvörderſt die 
die Gemeinſchaft ver früher von den Patriciern ausſchließend befeffenen politijden 
nahm, dann aber daé gefammte — aus Patriciern und Plebejern bejtehende — Voll 
AGftufungen des Reichthums in feds Klaſſen, dieſe zuſammen aber in 193 Genturia 
und durch die mittelft folder Ginridtung den Reidern künſtlich übertragene gropere 
gal denjelben dad Übergewicht über die minder Reiden und nod entſchiedener uber 
Vermoigenslofen verlieh. Es wurden namlid aus der erften Klaſſe ſchon alleings 
gebildet (worunter 18 der Ritter), aus den naditfolgenden vier Klaffen zuſammen 
94 und aus der legten (nämlich aus jenet der Armen), wiewol der gablreidjten, zu 
Genturie; ſodaß auf den Gomitien, d. h. in den berathenden Verfammlungen wed 
gemeinde, wo nämlich son nun an nad Genturien abgeftimmt werden follte, m 
Reichſten allein ſchon — falls fie unter fic einig war — die Mehrheit ausmacdee; 
genden Klaſſen aber einen im Verhältniß ver Bahl ihrer Glieder ſich fortwahrends 
den Ginflup üben fonnten und die ganze Klaſſe der Vermögensloſen (die fog 
censi oder Proletarier) gar nur mit einer eingigen Stimme gegenüber von 197 auf 
lid waren dann aud die Staatélaften (Steuern und Kriegsdienſt, hier namentlid de 
nung) annabernd nad demfelben Verhältniß vertheilt, und insbefondere die lepte 
Kriegsdienft gänzlich befreit. 

Wie das durch dieſe Einrichtung hervorgebrachte, von ihrem Urheber wohlber 
hältniß der drei politiſchen Mächte, nämlich der monarchiſchen, ariſtokratiſchen und 
{den unter ſich, namentlich dad zwiſchen den beiden letzten künſtlich hergeſtellte Gia 
durch die Abſchaffung des Königthums, deſſen Gewalt jetzt faſt ausſchließend die 
erbten, vollig zerſtört und infolge des hiernach über die Plebejer gekommenen Druded 
dadurch hervorgerufenen demofratijden Reaction die römiſche Verfaſſung untet 
Stürmen weitern weſentlichen Veränderungen unterworfen worden, bedarf hier feinet 
Darſtellung. Wud von den Cenſoren, die da beauftragt waren, den immer von fuel 
Jahren gu erneuernden Cenſus vorzunehmen, vd. h. allernadft jedem römiſchen Burger 
nad feinen Vermigensverhaltniffen gebührende Stelle in einer oder der andern Ka 
weifen, haben wir hier nicht gu reden (ſ. Cenfur als Sittengeridt), Unſere Aufgabe 
ſich auf die Veantwortung der Frage: darf und foll die Gewährung oder Zutheilung 
bitrgerlider oder politiſcher Rechte durd die Vermögensverhältniſſe der Birger beltiml 
den, d. h. arf und foll alé Vedingung folder Beredtigungen die Nachweiſung einet g 
Vermigensfumme feftgefegt oder nad den Abſtufungen des nachgewieſenen Vermoyt 
Griveiterung oder Beſchränkung der befragten Redte ftatuirt werden? | | 

Zunächſt wird unfere Frage wie alle Fragen in Begiehung auf politiſche Ginvié 
nad ibrer rein politifden Seite gu beantiworten fein. G8 wird fid nämlich fragen, ta 
den in der Geſellſchaft vorherrfdenden Intereſſen und Kraften eine Einführung des a 
mit Grjolg und Dauer erwartet werden, und fodann wird diefelbe den Endzwecken vere 
gefelljdaft und den alé gut anerfannten Snterefjen und Kräften ent/predend und forverll 
So könnte 3. B. in Franfreid), naddem einmal dort ein Wahlſyſtem ohne Cenjus ned 
zahl, naddem das allgemeine Stimmredt eingeführt ift, zuerſt die Frage entſtehen, fa 
Syftem des Cenſus mit Hoffnung auf Dauer wieder eingefiihrt werden? Fur de a 
wurde 1848 fdon gleid anfangé das allgemeine Stimmredt eingeführt. Sie felbt 
wieder auf. Dod wurde bekanntlich fiir den Umſturz der Republik felbjt die Wieder beth 
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8 allgeneinen Stimmrechts der ſtärkſte und ſiegreiche Hebel. Auch nad der Bejahung dieſer 
briden Fragen aber, oder in ſonſtiger politiſcher Räthlichkeit ver Einführung, iſt die Einrichtung 
nod von der Seite ihrer alljeitigen Geredhtigfeit gu unterfuden. Da aber der Glaube an die 
Grredtigheit oder Ungeredtigfeit einer Einrichtung bei fittliden Völkern felbft die ſtärkſten In— 
reifen und Kräfte fiir oder gegen fie begriindet, fo mag die Unterjudung nad der Geredhtigfeit 
8 Cenfus hier voranftehen. Im allgemeinen aber miiffen wir bemerfen, daß wir bier nur 
dit Frage uber den Cenſus fiir ſich allein beantworten dürfen, und die Grdrterung der übrigen 
Qunfte ined guten landftandifden und Gemeindewahlgefeses dem Art. Wahlgefes überlaſſen 
mifien, welder den gangen Organiémus aller Bedingungen einer guten, dem Wohl und Nedt 
wr Staats oder Gemeindegeſellſchaft, die Sntereffen aller Glieder mbglidft vermittelnden und 
xteinigenden Wahleinridtung darzuftellen Hat. 

Wir fragen alfo zuvörderſt: Hat und inwiefern hat der reichere Birger einen vernunft- 
mitlid gultigen Anfprud auf Bevorzugung bei der Austheilung der bürgerlichen und politi: 
fden Rechte? Hat er gumal einen foldjen in Bazug auf die activen und paffiven Wahlredte? 
Duet ijt wenightens mit dem Recht der minder Reichen vereinbarlid , daß jenen ein folder Vor— 
jug durch pojitives Gefeg ertheilt werde? } 

Zur Durdfihrung des fragliden Rechtsanſpruchs der Reichen vergleidht man gern wie 
Joué Möſer den Staat mit einer auf Actien gegründeten Privatgefellfdhaft oder iberhaupt 
ait riner folden, bei welder die Mitglieder nicht gleichmäßig betheiligt find, d. h. bet welder die 
tien mehr, die andern weniger in dad Gefammtgut oder in den gemeinſchaftlichen Unter- 
whnungsfonds aus dem Shrigeneingeworfen haben oder fortwährend einwerfen und daher aud 
we mr in demſelben Verhältniß, alfo theils mehr, theils weniger an Vortheil und Sdhaden 
Mlaternefmung participiren, fondern aud in den geſellſchaftlichen Berathungen mit einem 
den dieſem Berhaltnif entipredenden, mithin ungleiden Gewidt der Stimme auftreten. Wir 
beben jedod ſchon in einem frithern Artifel (ſ. Ariſtokratie) bemerft, dag gwar folder Verglei— 
dung tinige Wahrheit ju Grunbde liegt, aber bei weitem nicht fo viel, um damit, jumal nad den 
futigen Verbhaltniffen der civilijirten Staaten, einen auf entſchiedene Bevorzugung der Reiden 
mer gar einen bid gur Ausſchließung der Armen von allem politiſchen Recht gehenden Anfprud 
ur erften begriinden gu können. Wohl! wenn etwa die Summe der eine Gegend bewohnenden 
Grundeigenthiimer durd Zuſammenwerfen ihres (durd) Occupation oder Anbau bereits redhtd- 
gultig erworbenen) Brivatguté das Staatdgebiet gebildet (oder aud, wenn eine Horde in Ge- 
Kmmtheit einen Bezirk occupirt und denjelben fodann unter ihre Mitglieder gu Privateigen- 
thum vertheilt) hatte, jo möchten dieſe Saffen, alé Griinder des neuen Staaté und als privatz 
adiliche Inhaber ded fein Gebiet ausmadenden Bodens, fid eine Zeit lang ald die alleinigen 
Ucionare der jugendliden Geſellſchaft betradten und gegenither den fpatern (theilé gang befig- 
lelen, theils nur als Hinterfaſſen beſitzenden) Einwanderern das fragliche Vorzugsrecht be— 
haupten, zumal ſolange fie aud) allein (oder doch größtentheils) die Staatslaſt in Krieg und 
Fieden auf den eigenen Schultern triigen. Oder aud, wenn oder infofern ein beſtehendes 
Rteuerfoftem nur gewiſſe Arten ded Bejigthums (und gwar ohne Berückſichtigung der darauf 
beftenden Schulden) mit Ahgaben belegt (oder dod unverhaltnifmapig höher als andere), fo 
mogen die Inhaber folder Steuerfapitalien (3. B. der Griinde, vergliden mit jenen der unbe- 
huerten Geldkapitalien) allerdings alé die vorgiiglideren Actionäre der Staats gefellfdaft be- 
Madtet und ihnen die entſprechende politijdhe Bevorredtung ertheilt werden. Von diefem letzten 
Unſtand jedoch wollen wir, um die Frage zu vereinfachen, für jetzt wegblicken; wir wollen näm— 
Wein gerechtes, d. h. alle Vermögensgaltungen gleichmäßig in Anfpruch nehmendes Steuer— 

iM vorausſetzen und von ſolchem Standpunkt aus die Anſprüche der Hochbeſteuerten in Ver— 
stigung mit jenen der Minderbeſteuerten oder durdaus Unbefteuerten vernunftredtlid 
murdigen. 

In Geſellſchaften, die auf Actien erridtet und deren Mitglieder eben nur in der Eigenſchaft 
M6 Actiondre ftimmberedtigt find, deren ganze Geſellſchaftspflicht auf pas Einwerfen dev Actie 
oer eines danach bemeffenen jabrliden Beitrags) und deren ganzer Vortheil auf die von dem 
emeinſchaftlichen Gewinn jeder Actie zufallende Dividende ſich beſchränkt, da iſt es freilich ganz 
atürlich und billig, ja ſelbſt im ſtrengen Recht (nämlich in dem der geſellſchaftlichen Gleichheit) 
‘grimbet, Daf — wofern nicht durch gemeinſame Verabredung, alſo mit Einwilligung der 
Setheiligten, etwas andered feftgejegt ward — das Gewidt von jedes eingelnen Stimme fid 
ach der Zahl feiner Actien ricte, ſodaß alfo der Inhaber von 10 Actien aud mit 10, jener von 
Staaté-Leriton. UI. 27 
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nut einer Actie aud nur mit einer Stimme auftrete, ja dag die mehreren Inhater cing 
in Quoten vertheilten) Actie zusammen nur eine Stimme führen. Hier erſcheinen nim 
eigentlid die Perſonen alé Ginheiten, fondern die Actien (oder die durd das Gefelligal 
gur Vedingung der Stimmberedtigung gefegte Bahl von Actien); der Inhaber von 1( 
zählt aljo natirlid fir 10, und 10 Miteigenthiimer einer und derfelben Actie zuſamn 
fiireinen. Hierzu kommt die init der Actienzahl natürlich fteigende Zuverläſſigkeit de 
bers, weil eben damit aud fein Intereſſe an dem Gedeihen des Unternehmens ſteigt, und! 
niemals möglich iſt, feinen eigenen, durch das Geſellſchaftsgeſetz und cine einfache Red 
operation beſtimmten Gewinn, d. §. den Betrag der thn treffenden Dividende, zum Nad 
Mitgeſellſchafter zu erhöhen; wogegen ev, wenn die Mehrzahl der kleinen Interefien if 
ftimmen könnte, immerdar der Gefabr auégefegt ware, durch ibren Eigenſinn ever ¥ 
(da fie nämlich nur ein Weniges dabei wagen, oder durch ibre Tragheit, Lauheit oder ſe 
lauterfeit, d. 6. Verfolqung von dem Geſellſchaftszweck fremden Intereſſen) den 
nehm ungsgewinn, wovon ifm der größere Theil gebührt, verringert zu feben. 

Gin gang andered Verhaltnif aber tritt im Sraate ein. Hier ift nämlich, wenn me 
pie Birger in die Gejanimtmaffe der Krafte oder Mittel gum Geſellſchaftszweck einer 
Actien vergleichen will, daſſelbe nicht blos aus Geld oder aus dem Steuerkapital beſtehe 
bern zugleich aud) aus der perſönlichen (phyſiſchen, intellectuellen und moralifden) ka 
aus Leib und Leben. Diese Perfdnlicdfeit aber, die da höchſt foftbar ijt fiir den Stat 
jeden einzelnen fel6ft, mug jedenfalls (obſchon jie freilid einen beftimmten Merthanidl 
zuläßt) als ein ſehr bedeutender Factor in der ideal zu ziehenden Rechnung gelten; un 
derfelbe (weil Verfhiedenheiten ded perſönlichen Werthes weder juriftifa erfennbar ad 
Taration empfanglic find) bei jedem einzelnen als gleid) groß angenommen wetdeem 
jeder ſchätzt ſeinen Kopf fo Hod ald der andere), demnach durd deffen 3ufag (whim 
ben idealen Anjdhlag made) zum Stenerfapital das arithmetifde Verhältniß der 
untereinander nidt verandert wird, fo wird es Dod das geometrifde; und aut dé 
kommt es bier an. Weiter wirft jeder Birger in die Geſammtmaſſe now ein ſeinen 
theil am Gefammtgut, namlid an der Domane und am Gebietsredt, einen Antheil, 
Staat wie in der Gemeinde bei jedem Birger von Nests wegen ein gleider iff. & 
ſchränkt fid die Bürgerpflicht keineswegs aufs Zahlen, und das Bürgerrecht fein 
materiellen Gmpfang ; fondern e8 geht jene nod auf taufenderlei andere — zum Thell 
bare — Opfer und Leiftungen, wie z. B. die im Kriegsdienſt, und dieſes umfagt @ 
Suge ded Eigenthums und Erwerbs nod die Pflege aller höhern menſchlichen Ginter 
tereſſen, oder die theilé negative, theilé pofitive Befdrderung aller rechtlichen kLebe 
Freilich tragt, da alle gu ſolchem Behuf gu erridtenden Anftalten und überhaupt die 4 
Ginridtung und Thatigfeit der Staatsmafdine allernadft pecuniäre Mittel erheiſcht,d 
mehr zum Geſammtzweck bei alé der Arme; aber er empfängt dafiir — aud ohne polit 
vorredtung — die mehr als geniigende Vergeltung in der fiir ihn weitaus größern Wo 
Feit des Staatéverbandes. Denn nidt nur wird ihm ein größeres Befigehum (nad Si) 
eben die Steuer fic) ridtet) geſchützt, fondern er ift aud) in demfelben Mage geeignt! 
Stande, die mannichfaltigſten — gleidfallé den Staatsſchutz oder vie Staatsfürſorgt 
ſetzenden — Geniiffe, Bedürfnißbefriedigungen und Annehmlidfeiten ves Lebend iid 
ſchaffen. Es fommt nod hinzu, daß oft fein Beſitzthum felbft, wenigſtens großenthe 
Wohlthat odey cin Geſchenk des Staats iſt. Denn mit Ausnahme ſeines lebzeitiget 
lichen Erwerbs und etwa desjenigen — jedenfalls geringen — Gutes, welches {der 
rechtlich (durch Conſolidirung ded Miteigenthums in ver Perſon der überlebend 
eigenthümer) von Altern auf Kinder oder andere Miterwerber und Mitbeſitzer übergeb 
hat er fein Vermögen, nist nur in Rückſicht dev Sicherheit des Befiges, fondern jelbjt? 
ber Griverbung nad, dem Staat, d. h. defen pofitiven Erbes- und Erwerbsgeſetzen 
banfen; und ¢8 ware eine offenbare Anmafung, auf den Empfang folder Wohlthat 
fprud der Staatsbeherrſchung (wohin nämlich dad politiſche Vorrecht gielt) zu grime 
Anmaßung erſcheint um fo verwerflicher, da im Staat die Zuverlaͤſſigkeit der Stimme 
ten fo wie in der Privatactiengeſellſchaft mit ver Zahl der Actien ſich erhöht. Denn! 
ift ber Antheil, welcher jedem von den Staatswohlthaten gebührt, keineswegs aud «i 
fachen Dividendenrednung hervorgehend und ebenfo wenig durd eine dem Betrug ur 
entriidte Zahlungsart gu empfangen; fondern hier machen allgu gern and allzn leicht die 
{den Intereſſen ſich geltend und ijt fiir die politiſch Bevorredteten, d. h. für die bad ge” 
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oder entſcheidende Wort Fiihrenden die Verfudung immer nahe, folden Einfluß zur Uber: 
vertheilung, ja zur Unterdrückung dev vom Stimmredt ausgefdloffenen oder mit mux gering 
aͤhlender Stimme beFleideten Geſellſchaftsgenoffen zu misbrauden. Dad politiſche Vorrecht 
hort gar leicht aud) gu bürgerlichem und menſchlichem Vorrecht; es ſetzt ſeine reichen Juhaber 
inden Stand, die Laſten des Staats von ſich ab und vorzugsweiſe auf die armen nicht Stimm⸗ 
berechtigten gu wälzen, dagegen aber die Wohlthaten des geſellſchaftlichen Vereins mit Zurück— 
tringung dex Mitgeſellſchafter ſich ſelbſt im überfließenden Maße anzueignen. 

Dieſet letzten Betrachtung — welche übrigens nicht mur der rechtlichen, ſondern aud der poz 
linden Seite der Frage angehört und daher den Übergang zur Beleuchtung dieſer zweiten Seite 
bilder mag — ſteht jedoch eine andere gleich gewichtige und eindringliche entgegen, diejenige 
wimlig, welche ſich auf die von der Herrſchaft der Vermögensloſen abfließenden Gefahren bez 
sieht. Die vermögensloſe Menge, alſo ſagt man mit Nachdruck, iſt überall mit Scheelſucht gez 
yen die Reichen erfüllt und nach deren Beſitzthum lüſtern. Sie verfenut oder vergißt, daß one 
te vom Staat ausgehende Bekräftigung der Eigenthums- und Einführung der Erbrechte alle 
wm, armer alé jegt die Ditrftigften waren, daß gerade in dem aufgehäuften Befigthum der vom 
id Beginftigten, d. h. in den Bedirfniffen , Geliiften und Unternehmungen der Reichen, die 
mebighte Quelle ver Grndbrung fiir die Vermigenéfofen flieft, und daß eine wann und wie 
mmer su dictirende gleiche Gittervertheilung oder Gemeinſchaftlichkeit des Güterbeſitzes nad der 
meſten Friſt eine allgemeine Armuth erzeugen over — wenn der Noth gefteuert werden folite 
~ tit Biedereinfiihrung der Gigenthumé= und Erbrechte zur Folge Haben miifte. Die Ver— 
whyastofen aber gedenken diefer Verhaltnijfe nidt oder nur wenig, oder der Reiz einer augen— 
hidigen Bereicherung durd ven Raub des fremoden Beſitzthums überwiegt bei ihnen die Bez 
ingniife wegen der Sufunft. Darum find fie immerfort geneigt und bereit zum Umſturz der 
itebenden Ordnung oder zur Hülfeleiſtung bei Umwälzungsverſuchen, die etwa von einzelnen 
etgeigigen oder leidenſchaftlichen Factionshäuptern ausgehen möchten. Ja felbſt ohne eigenes 
Lelangen nad einer Revolution find fie, eben weil arm, wenigſtens als willenloſe Werkzeuge 
hin gn erkaufen und, weil in der Regel unwiſſend und roh, aud leichter von Aufwieglern oder 
Lerdlendeten su verführen und gu jedem böſen Zwecke zu misbrauchen. Hieraus geht hervor, 
a ihnen die Herrſchaft oder das Übergewicht in politiſchen Rechten durchaus nicht ertheilt wer— 
vi dar}, alſo auch kein gleiches Stimmrecht wie den Reichen, weil, da in ver Regel ihre Zahl 
“ eee größere ift, ſchon dad gleiche Stimmredt ifnen das Ubergewidt, ſonach die Herr: 

tverleiht. 

Daß Befürchtungen dieſer Art nicht grundlos ſind, zeigt freilich die Geſchichte; aber es iſt 
infeitiq, ſich ihnen allein hinzugeben und der auch auf der Gegenſeite drohenden Gefahren zu 
trgeflen, Auch iſt jedenfalls viele Übertreibung darin, oder kann wenigſtens die große Gefahr 
it alldort ſtattfinden, wo die Regierung die ihr obliegende Pflicht, für die Erziehung und 
Adung des Volkes (in techniſcher, intellectueller, ſittlicher und religiöſer Beziehung) und für 
rofinung rechtlicher Erwerbswege zu ſorgen, verabſäumt oder ungenügend erfüllt hat. Ja 
NOt wenn man die Vefiirdtungen als begründet vorausfegt, fo find dod bie Folgerungen, 
tlhe die Ariſtokratie überhaupt oder insbefondeve die Geldariftofratie daraus ableiten rill, 
tel gu weit gehend. Denn nur die völlig Vermögensloſen — wenn ihnen vas Ubergewicht 
wfallt — fSnnen der Gegenftand einer verninftigen Beſorgniß fein, nidt aber aud) die fleinen 
Met mittlern Befiger (die da in der Regel fdron aus Liebe gu ihrem kleinen Befigthunr den 
ngefiihtien Gigenthumsredten und der bitrgerliden Ordnung zugethan find); und vor den 
Wiabren der Ochlokratie fid zu fidern, gibt es nod) ganz andere Mitiel als die Oligardie der 
Yihen. Wir wollen verfuden, den Weg zu zeichnen, welden Hier gum Frommen des Ge- 
einwohls gu verfolgen das Recht erlaubt und die Klugheit anvath. 

Dag den Meidhen oder vielmebr den Beſitzern überhaupt gwar einiges Vorrecht gegeniiber 
i Vermogenslofen gebühre, dod nur ein febr beſchränktes, haben wir oben gezeigt. Wir 
ben bier nod bei, daß felbft anf diefed beſchränkte Vorrecht Verzicht gu leiften ihnen nicht nur 
loubt fein muß, fondern daß, wofern nur wenigſtens die Mehrzahl der Reiden in eine ſolche 
erzichtleiſtung einwilligt (hierdurch alſo ihre eigene üͤberzeugung von dev Gemeinnützlichkeit 
Tielben ausſpricht und damit aud den Flarften Beweis ihred wirfliden Vorhandenſeins her⸗ 
Ut), fie dann and allen Ubrigen ohne Rechtéverlegung kann aufgelegt werden. Den name 
Sen Grundfag (von der Zuläffigkeit der Verzichtleiſtung und von der Unbedenflicfeit, eine 
{Ge von allen yu fordern, fobald die freie Cinwilligung — folglich die dafür — Selbſt⸗ 
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überzeugung — wenigſtens der Mehrheit ver Betheiligten erkennbar vorliegt) werden wir | 
aud auf die Frage von den Rechtsanſprüchen ver Armen anwenden. Wir find biernad 
vollig auf dad Feld der Politif, namentlid) der Conftitutionspolitif, verfegt, worauf ni 
nidt mehr blofe Rechtsineen die Entſcheidung geben, fondern die Griinde der Iwedmagi 
b. h. ber Nothwendigkeit oder Räthlichkeit in Bezug auf die möglichſt geſicherte Verwirkl 
des Staatsz weds, 

Die Vollfommenbheit einer Staatéverfaffung und Einrichtung befteht darin, dag i 
wahren, vernimftigen Gefammtwillen fiir nas Geſammtwohl die Herrſchaft fidere, u 
alfo demſelben das moglidft guverlaffige Organ verleibe. Diefes Organ glaubt die — 
fratie in ber Geſammtheit oder wenigftend in der Mehrbheit der natürlich vollbiirtigen $ 
zu finden. Die Ariſtokratie dagegen Halt die Befähigung, alfo aud die Beredtiquag, 
Ausſpruch ves Geſammtwillens fiir eine bloé einer auserlefenen Minderzahl — bewtiaw 
weder durch Geburt, oder durd Stand, oder durch Reidthum, oder aud durch Wahl — g 
mende Gigen{dhaft, ſchließt alfo die Maſſe ded Volfs von der Stimmagebung aué (ja ba 
mitunter die auderlefene Klaſſe oder Rafte als allein das wahre Volk — im Gegenjag 
blos dienftharen Menge — ausmachend oder die eigentlidhe Staatsgeſellſchaft bildent 
macht dergeftalt die Staatégewalt gum Sondergut der Vornehmern, die Theilnahme amy 
ſchen Geſellſchaftsrecht zum Privilegium. Die absolute Monarchie endlich beruht aufder 
ber Unmündigkeit ded ganzen Volks, folglich der Nothwendigkeit, daß demſelben ein hen 
wenigſtens cin Vormund geſetzt werde, welder vollgültig die Perſon des Mündels vorſiel 
in deſſen Namen den rechtlichen Willen ausſpreche. Aus einer Verbindung mehrerer 
Principien in einer Staatsform entſtehen die fogenannten gemiſchten Berfaifungen, t 
mittelft gegenſeitiger Beſchränkung oder angeordneter 3ufanumenwirfung jener dri Oi 
oder gweier devjelben dad ideale Biel (nämlich die Herrfthaft ded verninftigen Geſammm 
bd. bh. die Bürgſchaft dafiir, dak niemals etwas andered geſchehe oder verordnet wert, & 
dem wirklichen oder mit Grund zu fupponirenden Willen aller verniinftigen Staathme 
das Gefammtwohl gemäß ijt) zu erveicen ftreben. Bon der Natur und dem Charkhali 
verfdiedenen Staatdformen reden wir theilé unter den Den Staatsverfaſſungen im a 
theilé unter den den eingelnen Hauptformen gewidmeten befondern Artikeln. Hier baten 
los zu unterfuden: ob oder inwiefern der Cenſus und insbefondere dev Wableenſus we 
jener Verfaſſungen, zumal jenem der conititutionellen over Reprajentativmonardie, amy 

Dem Geijte der Ariſtokratie allerdings entfpridt der Cenfus, denn ev ijt eben diel 
entflofjen und feiner Weſenheit nad nidts anderes als (geld-) ariſtokratiſches Vorredt.' 
darum widerfpridt er Dem Geifte der reinen Demofratie, weil nämlich jede nicht fon Ww 
Natur gebotene Ausſchließung von activen Geſellſchaftsrechten — wie namentlicd im Sa 
Weiber, Kinder, oder der aus was immer fitr einem vernünftigen Rechtstitel für muntl 
Adtenden, und dann etwa nod der Knechte und der ihren Lebensunterhalt aud se 
Wohlthätigkeitsanſtalten oder aud öffentlichem Almofen Beziebenden — eine Beſchränft 
pemofratifden Gleidbeit durch ariſtokratiſches Vorredht, folglid eine gemifdte Gigenid 
Verfaſſung hervorbringend und im Widerfprud mit ver in der Idee der Demofratic ge 
Anerfennung der Mindigfeit ſämmtlicher (natürlich voll bitrtiger) Geſellſchaftsgliedet 
ift. Es ift diejes der Fall gan; vorgiiglih alédann, wenn oder infofern durd die Mebr! 
Stimmenden die Saden felbft entſchieden, namentlich Gefege gegeben over aldgemeine 2 
nungen befdloffen oder aud Regierungsgeſchäfte im engern Sinn von der — in einem g 
Kreis aud mit ver Regierungsgewalt befleiveten — Landesgemeinde evledigt werden 
Etwas anderes mag vielleiht gejagt werden, wo nidt von folder unmittelbaren Entia 
der Sachen, fondern nur von Ernennung der Perfonen, welche jene Entſcheidung treffen 
die Rede ift. In grofen Staaten, felbft wenn fie den demokratiſchen Principien eifrigi 
gen (einige wenige, den Urverſammlungen oder der im ganzen Reiche zu veranſtalien 
gemeinen Abſtimmung vorbebaltene Gegenflande abgerednet), bleibt, nad der Ne 
Dinge, das politiſche Recht der Birger beſchränkt auf die Wahl des mit der Ausübungd 
der Gefammtbeit zuftebenden Befugniffe gu beauftragenden Ausſchuſſes, oder aud? 
Vollzug der Gefege und überhaupt zur gefegmapigen Erledigung der vorkommenden ce 
Geſchäfte aufguftellenden Obrigfeiten und Beamten. G8 trifft alsdann dieſes Recht ſo 
iiberein mit dem aud in der conftitutionellen Monarchie dem Volke zuſtehende Rede, ſet 
treter gu wählen, d. 6. den ganz eigend zum Ausfprecen der Volkswünſche gegenüber! 
gierung und zur Controle der Negierungsgewalt beftimmten reprafentativen Körper 4! 
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menightend dem Haupttheile nad) durch freie Wahl ju bilden. Auf dieſes Wahlgeſchäft nun 
(und zwar nit nur in Begug auf daé active Wabhlredt , fondern aud auf das pafjive, alfo auf 
Pahlberedhtigung und, Wablbarkeit) ridten wir vorzugsweiſe den Blick, wenn wir von der 
Iwectmapigkeit eines einzuführenden Cenfus fpreden. 

Mir haben. ſchon oben darauf Hingedeutet, daß ein grofer Unterfdied fei zwiſchen dem 
Summrecht über Gaden (d. h. über gu faffende Beſchlüſſe in was immer fiir unmittelbaren An— 
gelegenbeiten der Gefammeheit) und dem über Perjonen (d. h. uber eine vorgunehmende Wahl. 
Man fann ohne Inconſequenz dort den Cenſus verwerfen und hier ihn gleidwol billigen. Sn 
allen Ungelegenheiten , worüber dem Vole die unmittelbare Entſcheidung oder Mitentſcheidung 
zuſteht (mag diefed je nad Verhaltniffen undUmftanden, zumal nad) der vorherrfdenden Cultur: 
iufe cin engerer oder ein weiterer Kreis fein), foll jedem (natürlich vollbiirtigen) Birger, ohne 
Unterfdied ded Vermögens, das Stimmrecht verliehen fein. Schließt man, wie Servius Tul- 
lind that, die Brofetarier davon aus, fo muß man fie — gleidfalls nad dem Beifpiel jened Kö— 
rigs — aud aller Staatslaſten, namentlid) aud) ded Kriegsdienſtes entheben, d. h. man mug 
je gewiffermafien aus der Maſſe der Biirger ausfdliefen und zu blofen Sdiiglingen des 
Staatd erflaren. Die nevern Gefeggebungen aber thun diejes nidt. Vielmehr befteht überall 
i ſehr grofer (mitunter felbft dev größte) Theil des Heeres aus Proletariern, welche haufig 
wd nod) gu Staatéfrohnen und — wenigftené mittelft der indivecten Befteuerung — gu ſchwe⸗ 
in Ubgaben beigezogen werden. Hiernad gebührt ihnen alfo aud) das Stimmrecht gleid den 
tridern Klaffen, folange nidt von Geſchäften die Rede ift, zu deren Verſtändniß erweislich (oder 
wo allgemeinent Unerfenntnif) die Armen nidt, wol aber die Reichen fähig find. 

Kenn Saden ané Volk zur Entſcheidung gebtadt werden, fo find es entweoer ſolche, die 
wegen ihrer nahen Verbindung mit dem Intereſſe der eingelnen von dieſen durd eigenes Nach— 
tmafen als gut oder übel erfannt werden mögen (gleich gut wenigftend von Armern wie von 
Reidern, blos etwa minder gut alé von der Fleinen Sahl der wiſſenſchaftlich Gebildeten oder 
urd natürliche Anlage höher Stehenden), oder welche wenigftens durd Erklärung von feiten 
wr Rundigen dex gemeinen Faffungsfraft nahe gebradjt werden fonnen. Den ané Volk yur 
Gnideidung gelangenden Anfragen (fei es in der allgemeinen Verfammlung, wie in gang klei— 
an Staaten, oder durch überall erdffnete Stimmregifter, wie in grépern) geht nun in der Regel 
voran oder kann wenigſtens leicht vorangeſchickt werden eine ſolche belehrende Erklärung, fei es 
durch das Organ der z. B. das Geſetz vorſchlagenden Regierung, fei es durch jenes der freien 
Bree. Jeder Bürger alſo, wenn ex fein Sa oder Nein ausſpricht, weiß oder kann wiſſen, was 
tie Rirfung folded Ausſpruchs, wenn er jener der Mehrheit wird, fiir ihn felbft und fiir die 
Gefammebeit tft, und das Erfenntnif folder Bedeutſamkeit feiner Stimme halt ibn von leidt- 
finnigem Wegwerfen derfelben oder von ciner Abſtimmung gegen die eigene Anſicht ab. Jeden— 
falé mag man annehmen, daß die unfundigen oder unlautern Stimmen (deren es hier bei den 
Reigen nicht minder ald bei den Armen geben wird) ſich wedfelfeitig aufheben und der Beſchluß 
teralédann nod übrigen Mehrheit ein verftandiger fein werde. Etwas andered jedod ijt der 
Ball bei den Wahlen, fei ed der Haupter, fei es der Vertreter. Abgeſehen namlid davon, daß 
bier, wenigſtens in gréfern Staaten, feine gemeinſchaftliche Stimmgebung , fondern eine nad 
bezitlen oder Ortſchaften zerſtückelte ftattfindet, wodurd vem Irrthum oder der Befangenheit 
wud ſchon einer Fleinen Anzahl eine bedeutende Wirkſamkeit verliehen wird, ijt es wol un- 
beſtreitbar, daß eine gute Auswahl der Perſon weit ſchwieriger als ein guter Beſchluß über eine 
Sage, d. h. daß die Ubftimmung ded einzelnen dort weit weniger zuverlafjig und dabei weit 
wht Folgen nad fic ziehend ift als hier. 

Gine gute Wahl von Hauyptern over von UAbgeordneten fest nidt nur die Kenntniß der— 
xnigen Eigenſchaften voraus, welde zur tiidtigen Führung des Regiments oder der Volfsver- 
reting nothwendig find, fondern aud eine genaue Kenntniß derjenigen Perfonen, welche man 
it fo widhtigen Amtern berufen will, Um mit villiger uͤberzeugung bier feine Stimme abzu— 
gtben, d. h. um aud nur mit einiger Suverfidt annehmen zu können, daß der Gewählte in 
allen Borfommnifien nad dem Sinne des Wahlenden oder im wabhren Intereffe des Gemein— 
wohls (wenigftens nad eigener treuer Meinung) ftimmen werde, ware neben allgemeiner 
stindlider Menſchenkenntniß aud die genauejte perſönliche Geiſtes- und Gemiithsberihrung 
mutt dem zu Wahlenden nothwendig. Die Mehrzahl der Wahler hat joldhe Kenntniß nid, 
wablt alfo jedenfalls auf ,,qut Olid’; eine vorgdngige Belehrung findet hier weit weniger 
als bei materiellen Beſchlüſſen Play. Wer foll fie ertheilen? Die Regierung, da fie hier 
MOE vorzuſchlagen hat, darf es nicht, und die aud der Mitte ded Vols ſelbſt theils mimndlid, ge 
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theils durd die Preffe erFlingenden Stimmen mögen leit von Partelintereſſen eingegeb 
pon ehrgeizigen Bewerbern erkauft fein. Bei der unermepliden Wichtigkeit ded Wably 
(da namlid eine misglückte Wahl taufend böſe Folgen nach ſich ziebt, wahrend ein uͤb 
terieller Beſchluß theils nur ein einzelner iſt, theils durch einen Gegenbefchluß wieder 
hoben werden kann) iſt alſo mehr als irgendwo ſonſt die größte Vorſicht räthlich und 
größte Sorgfalt anzuwenden, unt, ſoweit irgend dad Recht es erlaubt, die minder zuver 
Stimmen auszuſchließen. 

Welches ſoll aber das Princip ber Ausſchließung fein? Gine indiviouelle Ausſch 
aug andern Griinden als wegen natirlider Unvollburtigfeit oder wegen Redtavern 
(alfo bloge wegen veringinter oder vermutheter perſönlicher Unfabigfeit over Unwin 
uberhaupt Unjguverlaffigfeit oder geringerer Zuverläſſigkeit) ware ſchon theoretiſch w 
und praktiſch theils unausführbar, rheild der emporendften Willkür die Herrſchaft einti 
Wer fann mit Beftimmebeit den Grad rer Verftandesfrafte des andern erfennen? } 
Sicherheit ves andern Herz und Nieren durchſchauen? Wem aljo dürfte man darüber 
Rechtswirkungen verEniipite Urtheil anvertrauen? Es bleibt alfo nur die Ausſchließn 
gangen Rlafjen brig, von ſolchen nämlich, welche nad der bei ihnen, den Verftand 
fennbar, vorherrſchenden Eigenſchaft in der Mehrzahl ihrer Glieder als unfabig oder u 
lajjig erſcheinen oder wenigftend gewidtige Zweifel an der Verjtandigfeit over Laue 
von ibnen abjugebenden Wahlftimmen redtfertigen. Bei der Ausſchließung folder 
wird durdaud fein Urtheil über irgendeinen cingelnen, der ihnen angehört, gefällt. & 
dadurch der Gefeggeber blod die allgemeine (etwa auf pſychologiſche Gründe over auf 
rung gebaute) Anjidt aus, dap, nad der Matur der Dinge oder nad den Lebensverbi 
einer ſolchen RKlafje, die Abſtimmung wenigſtens der Mehrzahl ihrer WAngeborigen w 
laffig, oder dap in Begug anf folde Mehrzahl die offenbare Gefahr entweder der Se 
ſchung (d. h. des eigenen Srrthums), oder der Verfiihrung, oder der VBeftedhung, oder d 
ſchüchterung, überhaupt ver Befangenbheit- oder Untauterkeit obwalte, und daß dew 
von der Mehrheit das Ergebniß der Wahl abhängt, nur durd die Ausidliegung ¥e4 
Klaſſe dad befüͤrchtete Ubel abzuwenden fei. In der Vorausjegung, die Befürchtun 
wirflid) im aligemeinen verniinitig begründete, können dann felbjt diejenigen einzelnd 
Klaſſe, bet wetchen fie nicht zutrifft, d. h. welde durch beffere Ginfidt, warmern Baus 
ober feftern Charafter jenen Gefabren fic) zu entgiehen vermögen (und dergleiden gibte 
lich in jeder Klaſſe, felbft in jenev dev Knechte), fich ber ihre Ausſchließung nidt t 
Denn ein Privilegium wegen juriſtiſch nidt erkennbarer, rein perſönlicher Eigenſchafien 
fie nicht anſprechen wollen und ed ift ibnen — fo wabr fie gute Birger ſind — bei dem 
geſchäfte nicht um perfonliche Befriedigung, fondern um ein gutes Ergebniß gu thun. 
verzichten ſie daher auf eine wiewol ehrenvolle Function, Durd deren Ausübung fie, ' 
dann eine gréfere Bahl von Unlautern oder Unkundigen diefelbe gleichfalls ausüben wi 
Gemeinwejen nights nützen fonnen, d. h. fie geben gern ihre Zuſtimmung zu dew 
welches fie mit diefen ausſchließt. 

Bon Ungerechtigfeit alfo fann nidt die Rede fein, wenn aus wirklich triftigen 
vine Klaſſe vom Wahlrechte ausgefdlofjen wird. Der geſetzgebenden Gewalt, d. b.t 
ſammtwillen, fteht unbeftreithar die Befugnip gu, alled politiſche Recht fo gu vertheilen 
das Intereſſe Ded Gemeinwohls, zumal alfo das Intereſſe der möglichſten Siceritellun 
eigenen (nämlich des vernünftigen Geſammtwillens) Herrſchaft fordert, und jedes d 
hende Geſetz iſt der Billigung von ſeiten der verſtändigen und pflichttreuen Bürger gew 
einzige Frage alſo bleibt immer uur die: iſt die Ausſchließung dieſer oder jener bel 
Klaſſe wirklich auf triftigen Gründen ruhend? und hier alſo inébefondere : iſt die Ausſé 
wegen geringern Vermögensbeſitzes als eine ſolche anzuerkennen? 

Die Schwierigkeit der Entſcheidung geht hier ſchon aus dem Umſtande hervor, daß 
Cenſus von Abſolutiſten und von Freiheitsfreunden vertheidigt und entgegen das all 
Wahlrecht von den feurigſten Legitimiſten und den ſchlaueſten Uſurpatoren und Deby 
von den eraltirteften Republifanern gefordert fehen. Die weitaus vorherrſchende Rid! 
neuen und neveften europäiſchen Gefeggebungen geht indefjen auf Feſtſetzung eines anie 
Cenſus, und zwar nicht nur fürs active, fondern aud fürs pafjive Wahlredt, oder, | 
beim erjten ihn nicht ſtatuirt, wenigſtens auf Verwandlung der unmittelbaren oder Ur 
eine blos mittelbare, nämlich durch gewählte Wahlmänner. 

In England, dem Mutterlande der Repräſentativverfaſſung (deren Idee jedoch erſ 
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Nerdamerikaniſchen und der Franzöſiſchen Revolution in reinerer Auffaſſung und Geſtaltung 
cigien), war bis zur neueſten Reform mit dem Wahlrecht begabt in den Grafſchaften neben 
peu niedern Adel (gentry) auch jeder erbliche Beſitzer eines zinsfreien Gutes (freeholder) yon 
zenigſtens 40 Sh. veinen jabriiden Grtrags; in Stavten und Flecken aber nur ginsfreie 
Gaudbefiger, und gwar mit fo vielen weitern Befhranfungen und Ausnahmen, dafi in vielen 
Ciddten die Wahl ausſchließend in den Händen ciniger weniger Samilien fic befand. Wabhlbar 
aber war jeder (vom hohen Adel, infofern ev nod feinen Sig im Oberhaufe hatte, bis zum 
Runftler und Raufmann, dev feinen offenen Laden Hielt), welder alé Avelider 600 (in Schott⸗ 
land 400) oder alé Birgerlidher 500 Pf. St. reinen Ginfommens von ſeinem Vermigen bezog. 
dit Reformbill vom Jahre 1832 hat, neben der Abſchaffung der abgeſchmackten Wabhlredte 
wr jogenannten verfaulten Flecken und anderer faft unglaublider Misbräuche und neben der 
Weleihung folder Rechte an cine Anzahl higher davon ausgefdloffen geweſener Stavte, aud 
tie Forderung der Vermo’gensnadweifungen ermagigt, ſodaß nun aud Fleinere Padter und 
wm Städten neben den BVejigern von Haufern, welde 10 Pf. St. jabrliden Ertrag abwerfen, 
wm Theil aud bloße Miethbewohner, wenn der Miethzing nidt allgu gering ijt, zur Stimm- 
yiung berufen jind. 

Jn Nordamerifa befteht in einigen Bundesftuaten ein Cenſus, d. h. cine Bedingung des 
Subltehts an einen gewijfen Vermogensbejig (3. B. in Maſſachuſetts, wo jeder Wahler 
J¥. St. reines Einkommen beziehen, und in Virginien, wo er 25 Morgen Landes mit Haus 
wd Gof oder aber cin Haus in einer Stadt bejigen mug, u. ſ. w.), in einigen andern (wie 
Rin Vermont) aber nit. In Bezug auf vie Wahl der Re prafentanten im Congreffe 
irate die Verfaſſung dev amerifanijden Union von 1787 (1, 2b) vor: ,, Die Reprafentan- 
a werden gewählt von Wahlern, weldhe jene Eigenſchaften befigen, die fir Wahler ded 
ubiteidften Zweigs der Gejepgebung in ihrem eigenen Staate erforderlid find.” 

3a Fraukreich ward von der conjtituirenden Nationalverfammlung in der Gonjtitution von 
1191 allen frangotijhen Birgern, welde 3 Fr. (eigentlich den Werth dreier Urbeitstage) di- 
wile Steuer zahlten, das Wahlrecht verliehen, jedod nur behufs ver Ernennung von Wabl- 
mune, welchen Dann die Wahl der Deputirten oblag. Die Conjtitution von 1793 berief 
ike Birger gur unmittelbaren Wahl in den Urverfammlungen. Die Directorialverfaffung 
wil795 yerordnete wieder die Doppelte Wahl (d. h. purd gewahlte Wahlmanner) und for- 
tate Jon yon den Urwählern einen Cenſus, d. . ixgendeine divecte Grund= oder Perfonal- 
fewer, von den Wählern aber einen je nad der Gripe der Gemeinden und andern Verhalte 
tien veridiedentlich bejtimmten Grund- oder Hausbefig. Die Confularverfajfung fegte gwar 
kinen Cenſus feit, ließ aber dad Verzeichniß der fiir die Reprafentantenftellen Wablbaren aus 
‘mer in drei Stufen getheilten Wabhloperation Hhervorgehen und iibertrug dann die eigentlide 
dmennung dem ,, Erhaltungsſenat“. Von hier an bid gur Reftauration war die Volksreprä— 
tation ein feered Wort. Die Charte Ludwig's XVIII. befdrantte die Wählbarkeit fir die 
Gielen der Volfspeputirten auf diejenigen Bürger, die eine divecte Steuer von 1000 Hr. , und 
active Wahlrecht auf jene, welche 300 Fr. gu entridten Hatten. Spater (ourd ein Reac— 
lonsgefeg yon 1820) wurde den Reidften jedes Departement ein doppeltes Wahlrecht ver— 
eben, tines gemeinjdaftlid) mit den minder Neiden der eingelnen Bezirke, und dann ein andez 
WS ausfdlieplich fiir fich allein. Die Sulirevolution von 1830 Hob diefe ſchamlos geldarifto- 
katiſche Einſetzung auf und verhieß cin den liberalen Principien angemeſſenes Wahlgeſetz. 
‘oer die noch unter der Herrſchaft des vorigen Geſetzes erwählten Deputirten, welche man — 
Tigh im Widerſpruche mit dem Geiſte der Julirevolution — als Nationalrepräſentation bei— 
bebe waren wenig geeignet, ein guted, dD. §. den Forderungen eines echt reprafentativen Sy— 
“us entipredendes Gefeg gu geben. Daher mufte das Vol€ ſich abfinden laſſen mit der kaum 
Winenéwerthen Gewährung, dag — in einer Nation von 30 Mill, Seelen — durd die Er— 
Medtigung des Wahleenſus von 300 auf 200 Fr. und in Bezug auf das pajjive Wahlredt von 
1000 auf 500 Fr. anftatt der bisherigen 80000 Wahler etwa 180000 reide Leute (nebſt 
‘ner Shar yon Staatsienern und Candivaten des Staatsdienſtes) berufen und anftatt der 
Wherigen SOOO Wählbaren etwa das Dreifade viefer Zahl als fahig zur Deputirtenftelle er- 
‘an wurden! Dieſes Wahlgeſetz erklärt freilid zur Geniige, warum die franzöſiſche Deputirten— 
Amer fo gang und gar nicht den Geift und Willen der grofen Nationalmehrbeit ausſprach 
Wd matum Hinwieder die Nation mit täglich fteigender Geringfdhagung und Abneigung auf 
ihre angeblichen Repräſentanten blickte. Denn was war hiernach die angebliche Nationalrepra- 
tation? Die Repräſentation des funfzigſten Theils der activen Bürger, mithin ebenſo 
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eine Sffentlide Täuſchung wie, nad der obigen Politif des Königs, die beſchworene Ch 
rité und die Nonintervention, ja eine Verhöhnung der dod fo laut proclamirten Volke 
netit? Weldhe Stimmen muften vorherrjden in der franzöſiſchen Deputirtenfamn 
welde Intereffen waren vorzugsweiſe vertreten in ihr? Die ves grofen Beſitzthums, 
Amtern begierigen Ehrgeizes, der vornehmen Volksverachtung, der alles iveate Ziel, 

Ruhm und Gemeinwoh! den nadfiliegenden materiellen Gütern opfernden Selbftfudt. 

lid) wird es hierdurd , wie der fonft fo geſcheidte Konig, der aber nad der Verlegung | 
Grundbhedingungen feiner Cinfegung leider in der Corruption das Mittel ver Durd 
feiner unparlamentarifdhen gebeimen GCabinetsregicrung fand, feinen Minifter Gu 
biefer endlid den Widerftand felbft gegen eine aud nur mäßige Wabhlerweiterung 

wollte, durd die Erklärung lähmte: ,, mit folden (durch Corruption nicht mebr yu bet 
den) Wählern und Deputirten fonne ev nicht regieren.“ Hiermit aber fubrte dev u 
Fürſt den unmittelbar folgenden Sturz feines Throng herbei. So unheilvoll waren d 
des gu hohen Cenſus. Cine weſentlich erweiterte Basis der Wahlberechtigung, d. h. ein 
lide Verringerung des Cenfus, wurde von dem edht freifinnigen und daher aud ge 
Theile der Nation gefordert, während die fid) entgegengefegten Ertreme der rechten wi 
fen Seite, d. b. der Legitimiften oder Rarliften wie der Itepublifaner, die Abſchaff 
Cenſus, d. h. die Allgemeinheit des Wahlrechts, zur Lofung Hatten; eine Lofing, wel 
bar die Hoffnung ausdrückte, durd die Stimmen der leidter gu verfirhrenden od 
faufenden Maffen der Proletarier jene der gebildetern und vermöglichern Bürgerklaſſt 
waltigen und dergeftalt, anftatt bes wahren, verniinftigen Geſammtwillens, den fe 
und engherjigen einer Partei zur Herrſchaft zu bringen. 

Sdon folde keineswegs grundlofe Berechnungen, die traurigen Erfahrungen, wel 
felbft fiir die Republi die frangdfifdhe Nationalverjammlung in Beziehung auf dad 
Stimmredht madte, und welde fie felbft gu der Wiederaufhebung deffelben beſtimu 
aber die Griinde und die Folgen feiner Wiederherftellung bei dem Umſturze der 
2. Dec. 1852, alles dieſes ſpricht wol gegen cin allgemeines Stimmredht nad Kove 
alle Befdhranfung. Es fpridt alfo namentlich aud gegen die Beftimmung der deutſhe 
nalverfammlung, in welder, nad ſchwerem Gegenfampfe der fonft überwiegenden ge 
Partei, eine Majorität fiir folded allgemeines Stimmredt fid dadurd ergab, daß mi 
ihrer Mitte wegen mangelnder politiſcher Bildung ſich Hier mit den ertremen Parteien 
(Bal. das Reichsgeſetz über die Wahlen fürs Volkshaus vom 12. April 1849, Art. 
In der Reviſion der Nationalverfaffung in Verlin und Erfurt (Berliner Entwurf, ll 
und Reichswahlgeſetz, §. 14 fg.) flegten dagegen wieder die Beſchränkungen, durd cine 
und durd indirecte over mittelbare Wahlen. 

Ganz Ahnliches ergab fic in den Verfaffungen der eingelnen deutſchen Lander, i 
por 1848 dieſe Beſchränkungen vereint oder getrennt ftattfanden, dann gum Theil au 
nad 1848 aber meift wiederbergeftellt wurden. ; 

Wir haben die rechtliche Zuläſſigkeit ner Ausfdhliefung der Armern vom Wal! 
allgemeinen zugeſtanden. Wher wo ift die Grenze derfelben? Wir glauben dor! 
Selbftindigfeit des Lebensunterhalts, d. h. die Unabhangigkeit deffelben von der Gun 
Perjonen, beginnt. Wer nur von folder Gunft — zumal beftinunter Perfonen — 
terhalt bezieht, hat in der Regel Feine Freiheit ded Willens mehr und verftartt alfo, 
zur Stimmgebung berufen wird, blos das Gewicht dev Stimme feines Brotherrn. * 
ohne eines beftinmten Herrn Diener (oder Client, GrundHold w. f. w.) gu fein, dod? 
gegen Tagelohn geleiftete gemeine Arbeit oder Durd ein gang geringes Handwerk nut 
metliden Unterhalt fid) gu erwerben im Stande, oder wer überhaupt nad dev Beid 
feiner Vermigensumftinde dem gemeinen Tagelöhner zu vergleiden ift, mag als de 
Gefabr der Beftedhung (die Reidhen gwar laffen fid auch beſtechen, aber jie foften zu 
bag leicht ein Privatvermögen ihrer vie ndthige Bahl erfaufen könnte), oder aud der 
rung oder Einſchüchterung, oder aud der Luft nad gewagten Veranderungen unterli 
tradtet werden. Die Feſtſetzung eines fo niedrigen Cenſus, daß nur die ebengedadte 
(welche freilich je nad den befondern Umſtänden der einzelnen Staaten bald mehr balt 
zahlreich fein werden) dadurd) vom Wahlredte ausgeſchloſſen werden, läßt ſich nad de 
Betrachtungen wol redtfertigen, nidt aber ein höherer oder gar ein fo hoher, dag er die 
Mehrzahl der Nation ausſchlöſſe. Es wird zumal bei Völkern, die an Cultur vorang 
find und bei welden der Unterricht aud die niedern Volkoklaſſen der geiftigen Mündigk 
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gtbradt hat, die Ausſchließung vergleichungsweiſe Wenigere treffen dürfen alé bei nod Halb 
roben, in Dummbeit wie in Armuth verfenften Völkern, deren Mehrzahl etwa von übermüthi⸗— 
gen Uriften niedergetreten oder von fanatifden Pfaffen beherrſcht ift. 

Führt man einen dergeftalt ermafigren Cenfus für das active Wahlrecht ein, oder aud nur 
bie ermafigende indirecte oder Wahlmännerwahl, fo ift man dadurd der Nothwendigkeit ent= 
hoben, sur Sicherung guter, dem verniinftigen Gefammtwillen guverlaffige Organe gebender 
VWahlen ein anderes vielfach empfohlenes, auch häufig — gum Theil felbft neben dem Cenfus 
firé active Wahlredht — wirflid eingeführten Hauptmittels anguwenden, nämlich die Feft- 
itsung eines hohen Cenſus fürs paffive Wahlrecht, d. h. fir die Wählbarkeit. 

Beſteht fein Cenfus firs active Wahlrecht, und ijt zugleich jeder im Volke ohne Aus- 
nabme wablbar, fo läßt fid nicht beftreiten,, daß nad Umftanden dad Übergewicht der drmern 
Rlafien nidt nur die Sntereffen der Wohlhabendern, fondern aud die gange Oronung des 
Gtaats hedrohen Fann. Wlédann wird ¢8 räthlich oder erſcheint als Mothwendigfeit, die Wahl- 
barfeit zu beſchränken und bei der Schwierigkeit, Schranken aufgufinden, die der Idee unmittel- 
rmtipraden, das Heil in einer mittelbaren (wenn aud höchſt unzuverläſſigen) Garantie gu 
den, dD. h. durch Feftjegung eines Wählbarkeitscenſus ie Gefahr ganz ſchlechter Wahlen 
prnifernen, ſelbſt durch Verzichtleiſtung auf die Möglichkeit der beffern und allerbeften. Mad 
wnlerer Theorie dagegen wiirde nad Ginfiihrung eines niedern Wahleenfus aller Grund zur 
Sumirung eines Cenfus fiir die Wählbarkeit aufhsren ; die Gefammebeit würde die Hoffnung 
ie rbalten haben, immer die tüchtigſten und tugendhafteften Birger mit ihren Vollmadten 
Wilrinet zu ſehen, und die drmere Bürgerklaſſe würde als überreichen Erſatz fiir vad ihr ent= 
pone active Wahlrecht jenes der unbeſchränkten Wählbarkeit bejigen. Bei dev Wahlbarfeit 
tinlid, da nur einzelne gewählt werden, ift die Ausſchließung ganzer Klaſſen nidt nur zweck— 
8, fondern ſchädlich, fobald man ein zuverläſſiges Wahleollegium hat. Die Unwürdigen oder 
winter Würdigen aus jeder Klajfe und gang vorziiglid aus jener der Armen werden durd dad 
Vahlcollegium felbft ausgefdloffen, d. h. ibergangen werden; aber die in den armern Klaffen 
zwiß nicht minder alé in den reidhern angutreffenden eingelnen Würdigen und Würdigſten 
gehen dann ber Nation nidt verloren für den edelften Wirfungstreis, und den Wählern ift er— 
laubt, nad der höhern Ginjidt und nad der reinen Tugend gu fragen, anftatt nad dem grdpern 
Cteuerfapital. Iſt aber das Wahleollegium nist zuverläſſig, alsdann wird aud durd den 
Biblbarfeitscenfus vie Gefahr dev ſchlechten Wahlen nidt aufgeboben; derſelbe ift alſo unter 
iter Voransfegung dem Principe nad verwerflid und in Bezug anf die davon erwartete 
Birtung ungenügend. 

So groß aber ift die zumal in den höhern Regionen herrſchende Vorliebe fiir den Cenjus, 
hf man ihn nicht blos fiir die Ausiibung der flaatsbirgerliden, fondern aud der gemeinbür— 
Hrliden Rechte alé Bedingung zu fegen ftrebt. Die Idee dev bürgerlichen Gleichheit, alfo ver 
Jeichmäßig erlaubten Berufung aller Klaſſen zu Stellen ded Bertrauens oder der Ghre oder 
jer der Gewalt, ift den Ariftofraten unerträglich, und ein weit leichteres, gum Alleinbeſitz folder 
Stellen führendes Mittel, ald die Erwerbung höherer perfinlider Tüchtigkeit, ift allerdingé die 
Hieglide Ausſchließung der Armern. Das „gemeine Rolf”, der „Pöbel“, wie man gern fig 
wuedrückt, foll iberall niedergebalten werden; Ehre und Gewalt find natürliche Vorrechte der 
hoͤhern Stände, und die praktiſch bequemſte und ſicherſte Methode der Unterſcheidung iſt — wo 
adt bad erbliche Patriciat nod beſteht — vie Feſtſtellung eines hohen Cenſus. 

Sndeffen iſt nicht zu leugnen, daß, wenn ein hoher Cenſus den Intereſſen der Geldariſto— 
kiuie entſpricht, diefelben aud) alldort, wo gar fein Cenſus beſteht, ihre Rechnung finden. Wo 
Anlich auch die armen und abhängigen Birger Stimmrecht beſitzen, da fällt ed den Reichen leicht, 
mmnigitens eine große Zahl derſelben zu erkaufen oder durch dads Gewicht des Anſehens für ſich 
“ Seftimmen. Ihre eigene Stimme gewinnt alſo an Wirkſamkeit durch die gleichlautenden 
ber Clienten. Hiernach möchte allerdings in der Gemeinde wie im Staat ein Cenſus, dod 
lutein niedriger gu empfehlen fein. Alsdann wird die Mittelflaffe die Oberhand bei Wahlen 
thalten (denn nur yom Wahlrecht, nidt von der fonftigen Stimmgebung in der Gemeindever- 
imulung, fiir welde durchaus fein Cenſus beftehen darf, ift hier die Rede), was überall das 
dünſchenswerthe ift, weil in diefen Mittelflaffen der Regel nad Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit 
Mmeiften anzutreffen find, wahrend in den Hdhern Mlaffen und allzu oft nur gefteigerter Egois— 
U8 und Anmafung, in den unterften aber Noheit und Unwiſſenheit, dort alfo Untauterfeit, 
(er Jerthum und Sdhwade begegnen, Eigenſchaften hier und dort, welde wenig tauglid ma- 
et ju Organen eines verniinftigen Geſammtwillens. 
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Alſo aud Freiheitsfreunde finnen einen Genius (verfteht ſich einen niedrigen) j ii 
meindewablen verlangen ober wenigftens gugeben, aus ähnlichen Gründen wie die ober 
deuteten, welche dafür in der ſtaatsbürgerlichen Geſellſchaft fpreden. Dod walten ali 
einige Unterſchiede ob zwiſchen bier und dort und aud gwifden den Gemeinden unterei 
jelbjt, Gin Cenſus in Eleinern, gumal landliden Gemeinden erſcheint ald durchaus über 
mithin aud ungeredt. In grofen, namentlid in Handels- und Fabrikſtädten, ibers, 
folden, die eine Menge von Proletariern in der eigentliden Bedeutung des Worts beher 
möchte es räthlich fein, ja ed möchte fogar, infofern aud die Verwaltung des Gemeinde 
gens ober die Bürgſchaftsleiſtung fir die Rictigkeit der Grund= und Pfandbücherun 
pen Attributionen der Gemeindevoriteher gehoren, aud) fiir die Wablbarfeit cin mit 
übernehmenden Verantwortlidfeit im Verhaltniffe ftehender Cenſus gu beſtimmen fein, 

Andererfeitd gibt es jedod aud Betradtungen, welche gegen jeden Cenſus in der G 
fprechen oder wenigſtens denfelben bier weit entbehrlicher als im Staat darſtellen. J 
nämlich ift bei der Wahl yon Gemeindevorftanden weit weniger Gefahr des Leictiinna: 
Geidgiltigfeit und aud) der Unkunde als hei der Deputirtenwahl für die allgemeine B 
tretung. Auch dev armfte Gemeindebürger erfennt und fühlt die Widhtigkeit einer gut 
feiner unmittelbaren Obrigfeit, deren Verwaltung ihm tagtäglich Gutes oder Böſch 
fann, Seder mag aud ermeſſen, welde Eigenſchaften gu folder nur in fleinem Reif 
wegenden Gerwaltung erforderlid find, und die Gandidaten, da fie alle feine nabern M 
find, können ihm nicht leicht perſönlich unbekannt fein, Bei den Deputirtenwählen vet 
dieſes alles ganz anders. Was hier zu erwagen ift, liegt der beſchränkten Fafjungét 
Tagelöhners meift gu fern und das Gewidt der eingelnen Stimme tit dabei gu unbedeit 
dap er bei deren Abgabe mit gehsrigem Ernſte aller modgliden Folgen gedenfen jolt 
mangelt ihm hier gar oft die perſönliche Befanntjdhaft mit dem Candidaten, ven ad 
auf Empfehlung anderer oder nad dem gudringliden Verlangen anderer wabtt. 
in der Gemeinde cin etwa geſchehener Misgriff unendlid weniger ſchädlich als im Gat: 
— aud abgejehen von dem dev Regierung meiſt vorbehaltenen (wiewol freilid idat 
lichen) Recht der Beſtätigung oder Verwerfung wenigitens der Bürgermeiſterwahl - 
Staatsbehörde, als die Oberaufſicht über das Gemeindewefen und die Gemeindeoe 
führend, überall dad Recht und die Pflicht, einer etwa übeln Verwaltung durd cige 
ſchreiten Ginhalt ju thun und das Gemeinwohl gegen den Unverftand oder die Unredi 
gewählten Municipalvorfteher gu ſchirmen. Gegen eine misglückte Wahl ver Voli 
aber gibt es fein Heilmittel als etwa die Auflöſung der Kammer, welche jedod ſichet 
auf Anrufen eingelner Wahleollegien erfolgen wird, ja welde überhaupt höchſt feltent 
ejje der Committenten, ſondern meift nur in jenem der wirklid im Amte befindliden 
ftattfindet. 

Aber wird nicht, wenn aud die Kaffe der Vermogenslofen mitftimmet, das Reg 
Wemeinde in die Hand der — meiſtens ſehr zahlreichen — Proletarier gelegt und ei 
kratiſche Verwaltung dadurd bhervorgebradt werden? Möglich allerdings oder ger 
jolde Folge. Dod in der WirklidhEeit wird pte uur Hodft felten und unter gang ungew 
Umſtänden ftattfinden und aud alsdann nod durd die Autorität der Staatsbehord: 
gebeilt werden. In der Regel aber werden die Proletarier ſich nidt auf einen Candid 
eigenen Klaſſe vereinigen. Selbſt wenn er wirflid) wiirdig ware, würde die Eiferſu 
Standedgenojfen, deren jeder gewöhnlich ſich fiir gleichviel werth adtet, eine Vereinbe 
ihn verbindern, und nod weit fiderer, wenn er nicht perſoönlich gang ausgegeiduet, 
jeine Wahl nicht wirklich wiinfdenswerth ijt. Maturgemap gehen (aud jon darum 
Vermaigenslofen oder minder Wobhlhabenden die unbezahlten Stellen der Gemeinde 
nidt annebmen finnen) aus den Wabhlurnen der Gemeinden meift nur die Ramen s 
bilitaten derſelben, inébefondere dev Reichern Hervor; und es thut meift eher noth, det 
braudhten Übergewicht der Ariſtokratie cine Hemmung entgegengufegen, alé das Gint 
Odlofratie abzuwehren. 

Neuerdings Hat man, und gwar zuerſt in einer Abänderung ded badijdhen Gemein 
dann in dem neuejten Wahlgeſetze fiir das preupifde Haus der WAbgeordneten (ſ 
faſſungsurkunde von 1850, §. 71) cine Genfuseinridtung eingeführt, die fid) dem al 
Gejege über den Ceuſus von Servius Tullius nabert. Man theilt namlid die B 
Beftimmung ihres Wahlrechts in dvei Klaſſen ein, in die der höchſt-, der mittel- uv 
drigſtbeſteuerten, um in allen drei Klaſſen eine gleidhe Anzahl von Wahimannern | 
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GHierdurch exbalten je nad Verhältniß ned Reichthums wenige Reide ebenfo viel Stimm⸗ 
alé die größere Klaſſe der Mittelreichen und als die noc viel größere Zahl der Geringſtbe— 
wn. Diefe Ginridhtung nabert fid) gang jenem obigen einfeitigen Syjtem der Stimm= 
lung bei einem Actienbejige. Sie wird um fo einjeitiger, je weniger man nad) dem Bor: 
von Servius Tullius aud die Pflichten und Lajten den geordneten Redten entjpredend 
singermfucyt. Allein fie bietet allerdings Welegenbeit dar, die offenbar nicht blos gang 
wlatiide, foudern ungeredte und ſchädliche gänzliche Ausſchließung der Armern von 
‘Doblredhte gu bejeitigen, wabhrend diefe Dod durch ihre gleiche Blutſteuer, ihre indivecten 
m md die andern oben angedeuteten Limftande, und durch ihre Suterejfen und Mrafte 
(eAaipriide auf dad Mitwahlen der Volksvertreter haben. 

Dwiailer diefes Artikels Hat ſtets geglaubt, dap Ariſtoteles, fo wie fiir die meiften ſchwie— 
Dobleme der Volitik, fo aud fiir diefe Wahlfrage die vortrefflidjten Winke einer richti— 
Hong gibt. Sein gerechtes Mittlered zwiſchen dem Zuviel und Zuwenig, oder fein Mittel, 
mm Dicgern das wichtigſte Birgervedt der öffentlichen Wahlen gu laffen, und um dod 
bdcturbulentejten und gefabrlidften Perſönlichkeiten von den Wahlen fern zu halten, 
mie Babhlen cine von Gigennug und Leidenſchaften möglich unbejtodene, bejonnene, 
Myund patriotifhe Abſtimmung zu fichern, bejteht bier in Dem Vorſchlag, ein erhöhtes 
Me Musibung ved allgemeinen Wahlrechts zu fordern, was für alle gleid) unverlegend 
de Seles einen verbhindert im gang natürlichen Verlaufe der Zeit von felbjt dieſes Alter 
Ariſtoteles). Welche Maſſe von bedenklichen Perſönlichkeiten gänzlich oder 
Ot gefabrlidjten Zeiten hier vom Wahlgeſetze fern gehalten werden können, und 
(Site in Besiebung auf die Forderungen eines Genjus oder der fogenannten perſön— 
Uobbingigteit bierdurd überflüſſig würden, dieſes leuchtet von ſelbſt cin. Gleidgeitig 
inte dire Bedinguarg, etwa der Forderung cined Alters von 30 — 32 Jahren, eine anz 
D Sedenflihe Schwierigkeit in Beziehung auf die Ausübung des politijden Stimm- 
Py keiviedigend LOfen. Es ift namlid anerfanut fajt ebenfo widerwartig und bedenk— 
eMamiiden Vaterlandsvertheidiger als folde und weil jie dieſe edle patriotiſche Pflicht 
alee Stimmredhte in den vaterländiſchen Angelegenheiten gang auszuſchließen, ald 
WOK Meliweijfe zu politijdhen Deliberationen oder zu einer Abſtimmung ohne geniigende 
ety web aus HSOeres Commando gu veranlaſſen. Alle diese dreifachen Widerwärtig— 
Weide wirabweehfelud in unjern neuern Wahlgefegen zu bedauern baben, fie jind bez 
ed wnfern Vorſchlag, indem dod die eigentlidhe militäriſche Dienſtpflicht in dem ſtehen— 
HH we dem bejtimmten Alterdjahre erloſchen ijt. Gs find hiermit zugleich die Ge— 
Mervdllig unbeſchränkten Theilnahme aller Birger an jeder Wahl beſeitigt, zugleich 
de Gefabren einer folden Beſchränkung, die verlegend wird fiir viele Birger, ja für 
© prope Maile der ärmern, weldhe fie und ihre Intereſſen und Kräfte aud leicht den Ju⸗ 
be caterlandijchen Verfaſſungslebens entfremdet, fie außerhalb deſſelben oder gat in 
uiſchen oder feindlichen Gegenfag gegen diejelben jept. Rotteck und Welder. 
Mralifation und Selbjtregierung ded Vols. Centraliſiren heijt ſoviel ale: Aus— 
Hegended gu beſtimmten Zwecken in einem Mittelpuntte zuſammenziehen. Auf den 
MWewendet bedentet Gentralifation die Zuſammenfaſſung der Thätigkeiten fiir Gefeg- 
md Verwaltung in einem eingigen Mistelpuntte, gum Swed der einheitliden Ent— 
| des Staatélebens. 

em gewöhnlichen Gerede über Gentralifation begegnet man, fowol in Deutſchland alé 
ti, einer gropen Verworrenheit der Begriffe, indem man häufig uber Centralijation 
altung flagen birt, wo ein Verwaltungsgegenitand gar nidt in Frage ftehr. Es lape 
Verworrenheit dex Begriffe auf zwei Urſachen zurückführen. Dan ijt fic zuerſt dar- 
‘Har geweſen, welches die einheitlichen Zwecke jeien, fiir welde dex Staat allein befugt 
fen ift, die Centraliſirung durchzuführen, und dann bat man die Centralijicung der 
ung von der der Verwaltung nicht ſcharf unterſchieden. 

fterer Begiehung ijt gwar die Überzeugung eine fehr verbreitete, dap eine gu weit ge- 
entralijirung der allgemeinen politiſchen Gntwidelung des Volks ſchädlich fei, aber 
iſſenſchaftliche Begriindung ded Gegenfaged zwiſchen Staat und Geſellſchaft, welde 
ngenfdaft der Mengeit *) ijt, hat die Feſtſtellung der Grengen angebahnt, jenjeit derer 





ert von Mohl, Die Geſchichte und Literatur der Staatswiſſenſchaften (Bd. 1, 1. Die Staate- 
ten und die Geſellſchaftswiſſenſchaften), S. 67—110. 
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der Staat in die Gefeggebungs= und Verwaltungéthatigheit der nationalen Gefetiigg 
ibergreifen follte, 

Indem wir von einer Gefeggebungés- und Verwaltungsthätigkeit der nationalen Gej 
unabhangig bon ber des Staaté, reden, berühren wir den Kern des ganyen Gegeniaj 
einem anbdern Orte (f. Bureaufratie) if ausgeführt, whe die neuere Staatéider al 
gegen den mittelalterlidhen Feudalftaat fidh geltend gemadt und die Mangel, welche den 
ftaat feinem Berfall entgegengefiihrt, in dad Ertrem ihrer Gegenfage überttiehe 
Während namlid unter der Herrſchaft ded feudalen Rechts die Individualitit der By 
teten und die genoſſenſchaftlichen Anſprüche yur höchſten Geltung gefommen und | 
beitliden Swede dem Staatéberwuftfein allmaͤhlich gang entſchwunden waren, ſodaj 
faum mehr gefunden werden konnte, fo ſchlug die Staatsidee bei ihrem erſten tehn 
ten in dad Grtrem um, gu fordern, daß der Staat die Swede des geſellſchaftlihe 
ber Menfden im wweiteften Umfange umfaffe, daß er allein dad Recht zu einer Organilil 
welder cin Zwangsrecht entfliefen fonne, daß daber jede Gerwalt und jedes Zwangen 
im Staate geübt werde, aud ein Ausfluß der Stantsgewalt fein müſſe. 

Gegen foldhe Ubertreibung der Staatsidee Hat der Freiheitsſinn und die G 
Grundlagen der politifdhen Freibeit angekämpft, feitdem fie im Felde erfchienen findye 
Princip war nidt gefunden, nad weldem die Aufgabe ded Staats und damit die Gr 
Thatigfeit fiir Gefeggebung und Verwaltung zu beftimmen geweſen waren. Diels 
e8, deffen Feftftellung man durd die VBegriindung des Gegenfages zwiſchen Stara 
ſchaft, oder viclmebr durch den Nadweis, dag beide Begriffe nidt ineinanvder aujgehawt 
naber gefommen ift. Wir folgen den Ausführungen Robert von Most’ s, indem mitt 
geſichtspunkte hervorheben, aug denen der Begriff ver Geſellſchaft im Gegeniepy 
Staats ſich ergibt. 

In ver Wirklidfeit des menſchlichen Juſammenlebens finden wir ,, bei jedew 
übrigen feine Gefittung und feine Regterungéform, welde fie wolle, Drei swarm 
jedod berührende und feibft theilweife ineinander greifende Zuſtände“: 1) ,, ti 
in Raum und Zeit nebenecinander beftehenden eingelnen Perſönlichkeiten und idee 
zu gleiden Perſönlichkeiten“, deren mannidfaltige Erſcheinungen auf dem Gruntgac 
des vernimitigen Auslebens der Perfonlidfeit nad Mafgabe rer geqebenen Bm 
2) einen ,, Organiémud von Ginridtungen, welder je eine Anzahl von eingelnen, we 
grenzten Raume gufammentebenden Verſönlichkeiten yu einer mit einem Geſamm 
einer Geſammtkraft verfehenen und gemeinfame Zwecke verfolgenden Gin beit vert 
wãhrend fowol die Abſchließung der eingelnen Perſönlichkeiten in erlaubter Sebi 
Aufgehen in einer Allgemeinheit, dem Staate, logifdhe Folgen unverdnderlider Cow 
ftigen und körperlichen Welt find, und dieſe beiden entgegengefegten Erfdheinunges & 
lebend und de8 Einheitsorganismus deutlich vorliegen, fo ift dad weniger 3) ba 
Verhaltnip ver Fall. Theils die weit größere materielle Verſchiedenheit ſeiner ™ 
theils die oft verſchwommenen Formen feiner Geftaltungen, endlid) das nicht jeltear 
greifen in die Spharen des Einzellebens oder des Staats, maden die Auffaffung i 

Aber von folgenden Thatfaden: 1) dem Beſtehen verfhiedener Stände hei alia 
Völkerſchaften; 2) dem Gemeindeleben; 3) den Geftaltungen infolge des Jujemaes 
{hiedener Raffen; 4) den Verhaltniffen zur Arbeit und zum Beſitz; 5) dem Belenn 
felben Religion; 6) dem Beſitze höherer Bildung ; — von allen diefen Thatjaden unt 
hervorgehenden gemeinſchaftlichen oder genoſſenſchaftlichen Verhaltniffen kann mex 
ſchaftliche Merkmale bezeidnen, daß fie dauernder Art, von größerer Bedeutung, of 
Verbreitung, durchaus nicht unverträglich find mit der gleichzeitigen Theilnebet 
ähnlichen Genoffenfhaften; daß fie hinſichtlich hres Umfangs befreit find von far" 
fcher Abgrenzung, und daG dieve natiirliden Gemeinſchaften gu ihrer Vollendung = 
Befiehen feineswegs einer förmlichen Organijation nothivendig bedürfen, vielmett © 
da fid) and grofen gemeinſchaftlichen Intereſſen beftimmte Zuſtände natirlid are 
entbehren. Aus den angeführten thatſächlichen Verhältniſſen und ihren gemeinic⸗ 
malen ergibt ſich nun, daß man es dabei mit einer eigenen Art von Zuſtänden je 
daß die gefdhilderten Genoffenfdhaften weder in den Lebensfreis dev einzelnen Se 
eingereibt, nod alé Ausflug des Staatsverhältniſſes betradtet werden — 

Bon dem Leben der Verſönlichkeiten unterſcheiden fie ſich dadurch, daß dae Ee 
turwüchſigen Genoſſenſchaften Ausdehnung und Gemeinſchaftlichkeit iff, wabeest? 
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lidteitdlebend in felbftifdem Zurückbeziehen auf fic felbft gefunden werden wird. Die reich⸗ 
1 Beziehungen der Perfonlidfeit, deren Zurückbeziehen auf ſich ſelbſt keineswegs als gleid- 
eutend mit Bereingelung genommen werden darf, führen dod alle wieder auf das eigene Ich 
id, und es wird mittelft derfelben ein Gewinn oder cin Genuß ausſchließlich fiir den betref= 
pen eingelnen verfolgt; die Beziehungen der fragliden Genoffenfdhaften dagegen trejfen in 
igemeinfdaftliden Suftande zuſammen, und wenn aud in ihnen dag eingelne Mitglied ebenz 
djeinen eigenen Vortheil verfolgt, fo gefdhieht das dod durch die factiſche Anerkennung, mit- 
des Beſtehens der Genoſſenſchaft, dap dabei der gemeinſchaftliche Vortheil zugleich der Vor= 

| ded eingelnen fei. . 
Deutlicher fpringt ver Unterſchied zwiſchen den natiirliden Genoffenfdhafien und dem Staat 
deſſen Anftalten in die Augen. Wie ,, der Staat immer nur die Verwirklidung ded Gin: 
agedanfend im Bolfe iſt“, fo ,, haben die aus befondern Interejjen hervorgehenden Genoffen- 
iten immer nur einen fragmentarifden Lebensywed gum Gegenſtande“, der in die Wahl der 
zoſſen gelegt ift, deffen Erfüllung alfo von feiner Willkür abhängt, und jie bebhalten diejen 
dem ded Staats im Grundfag verſchiedenen Charafter, aud wenn fie ſich räumlich oder 
boer Bahl ner Genofjen nod fo weit auddehnen. Man faffe 3. B. den Firdliden Verband 
wn dem Staatéverband ing Auge in einem Lande, defjen Bewohner defjelben Glaubens find, 
ad duperlidje Unterſcheidungszeichen aber befteht darin, daß aud) die in das Einzelſte bin- 
riteigenden Staatdanftalten durd die Staatégewalt felbjt oder vermige cines nadweisbaren 
linags von ihr erridtet und mit Gefeg, Gegenftand und Umfang ihrer Thatigfeit verſehen 
d, wabrend die Sntereffengenofjenfdajten unabbangig von dem Staate und ſeinem Willen, 
Bra natürlichen Beziehungen der Menfden zu gewiffen Thatjaden, entitehen und beftehen.” 

Rod dieſen Unterſcheidungen und Merfmalen erſcheinen die Intereſſengenoſſenſchaften als 
genthümliches, weder mit den Perſönlichkeitszuſtänden, nod mit der ſtaatlichen Einheit zu 
wedjelndes und gu verbindendes menſchliches Verhältniß, ſür welches man die Bezeichnung 
ellſchaft gewählt hat, und man nennt „geſellſchaftliche Lebenskreiſe die einzelnen, je aus 
tn beftimmten Intereſſe ſich entwickelnden natürlichen Genoſſenſchaften, gleichgültig ob form- 
geordnet oder nicht; geſellſchaftliche Zuſtände die Folgen, welche ein ſolches mächtiges Intereſſe 
idft fiir die Theilnehmer, dann aber and) mittelbar fiir die Nichtgenoſſen hat; vie Geſell— 
itendlid den Subegriff aller in einem beftimmten Umkreiſe, 3. B. Staate, Welttheile, that 
th beftehenden geſellſchaftlichen Geftaltungen’. 

Aus diejer Beftimmung des Begriff der Geſellſchaft ergibt fid, dag, da die Verwirklichung 
Cinheitsbeftimmung eines Vols nicht der eingige Swed des gemeinſchaftlichen Lebens der 
niden ift, aud „das gemeinſchaſtliche Leben der Menſchen nidt in den Beziehungen allein 
' Staate befteht, fondern daß gwifden der Sphare der eingelnen Perjdnlidfeit und der orga⸗ 
ben Ginheit des Volkslebens eine Anzahl von Lebensfreifen in der Mitte liegt”, in welder 
Nenſch in materieller, politiſcher und geiſtiger Beziehung die Zwecke der Geſellſchaftung in 
neſſenſchaften erweitern und vervielfältigen kann, „welche alfo aud gemeinſchaftliche Gegen- 
ide jum Swede haben, nicht aus dem Staate und durch ihn entſtehen, wenn jie ſchon in ibm 
banden, von hidfter Bedeutung fiir Wohl und Webe find’. 
dene Kreife und die Ginigung der Menſchen in ihnen find theils willkürlich gebildete — und 
pollte zu den natürlichen Menſchenrechten gehören, ſie mit andern für beliebige Zwecke ſchließen 
butfen, vorausgeſetzt, daß dieſe Zwecke mit der Thatſache des Staats und ſeiner natürlichen 
habe, ſowie mit den gleichen Rechten dritter gu vereinbaren find; theils können es ſolche 
% welhe durch den Wohnſitz mit einer gewiſſen Nothwendigkeit fiir den einzelnen begründet 
On. Die Unabhängigkeit des gemeinſchaftlichen Lebens in dieſen, zwiſchen dem Einzelleben 
ddem Staate in der Mitte liegenden Lebenskreiſen von der Staatsgewalt und ihrer Aufgabe, 
dt weſentlich den Bereich per Selbftregierung des Volks, welde die Form und der praktiſche 
ved der politiſchen Freiheit iſt. Aber aud der Sraat felbft ijt nur einer der Kreiſe, wenn aud 
‘Unvermeidliche, und dem Umfange der gemeinſchaftlichen Intereſſen nad, welde in ihm ver— 
i werden, jet umfaffendfte, dec beftimme ijt, die Zwecke der Geſellſchaft yu erfüllen. 

In den Geuoſſenſchaften, welden er angebdrt, wird der Menſch gewiſſen Regeln fur fein 
Tbalten unterworfen fein, welde vorfdreiben, was in dem befondern Verein fiir Recht und 
—* gilt. Wie einfach immer die Zwecke der Einigung ſein mögen, nirgends, wo Menſchen 
Ateicher zuſammen leben oder ſonſt gemeinſchaftliche Zwecke verfolgen, können ſolche Regeln 
ngentbehrt werden. In jeder Genoſſenſchaft wird alfo eine Gewalt vorausgeſetzt, die befugt 
das Dpfer der natürlichen Freiheit des einzelnen, inſoweit der erlaubte oder gebotene Zweck 
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Ber Einigung es erfordert, zu erheiſchen und die naterwerfung bev Betheiligten uner 
ordnenden Willen zu erzwingen. 
Der Organismus, welcher einen Geſammtwillen aczengt und eine Gefammefraft yur 9 
führung des Geſammtwillens entwicelt, ift fonad keine Eigenthümlichkeit des Staaté, vif 
fann er überall erforderlich werden, wo cine Mehrheit bon Menſchen auf weiterm oder e 
Raume in einer gewiffen Zuſammengehörigkeit ſich befinden oder gemeinſchaftliche Ive 
folgen, und folhe Organifation ift dann die felbftverftindlithe Befugniß der aug gemel 
liden Intereſſen natürlich ſich entwickelnden Genoſſenſchaften. 
Nachdem ſo die Berechtigung zu einem ſelbſtändigen Leben ſolcher unabbingig : 
Staate und feinem Willen aus den geſellſchaftlichen Lebensfreifen herausgebildetert 
ſchaften begründet ift, ergibt fic fiir die nähere Veftimmung des Begriffs der ver politi] 
widelung des Volks nadtheiligen Centralifation, daß fie Darin bejtehe, wenn durd ¥ 
und Gefeggebung gemeinſchaftliche Zwecke fiir Staatszwecke erflart, und deren Verio 
ftaatlihe Organifationen dem Staate vorbehalten find, die dad cinheitliche Volkelehe 
Organismus fitr den Ginbheitsgedanfen im Volfe nidt berühren, Fein natürlicher 
Staatsgewalt, nod in ihren Organiémen ergänzende Glieder des Staaté find, vicinet 
der Staatsaufgabe weſentlich unabhängige Geſellſchaftszwecke fidh darftellen. Datei 
aber einräumen, dag es allerdings eine petitio principii ift, menn wir mit Robert 
bem Staate den Beruf guerfennen, der Organismus für vie einheitliche Entwicelt 
fammetvolfélebené gu fein; daß die Bedingungen ves einheitlichen Volkslebens feoeat 
aufgefaßt werden koͤnnen, und daß es daher nöthig iſt, die Grenze feſtzuſtellen, jenieit 
Staat in die Geſetzgebungs- und Verwaltungsthätigkeit der nationalen Ge fetligas 
greifen follte. 
Wir werden daber, unt der Löſung unferer Aufgabe naher zu treten, die Haye 
worten fuden: I. Was fann der Staat gu feiner Aufgabe machen? II. Was fore 
Aufgabe machen? Gibt es natürliche Grenzen fier ſeine Aufgabe und welded find we 
BefGranfungen foll demzufolge der allzu ſehr centralifirte Staat unferer Seit ant 
durchſchnittlich umfaßten Aufgabe eintreten laffen ? 
Su fF) Was Fann der Staat yu feiner Anigabe machen? Das erfte gefellfhaw 
nungsprincip ift, daß ein Organismus beftebe, welder cinen Geſammtwillen etzeu 
der cine Geſammtkraft, sur Durchführung des Geſammtwillens, entwickelt. 
Derjenige Organismus, welder aus der umfaſſendſten Gemeinſchaftlichkeitd 
hervorgeht; der als Bedingung erſcheint, daß andere gemeinſchaftliche Intereſſen der 
ſten Art unter ſeinem Schutze entſtehen; und welcher erſt den Boden ſchafft, auf wie 
folgt werden können — der Staat alſo, muß feiner Natur nad einen Gefammiok 
gen und eine Geſammtkraft entwideln, welde feinen Widerfprud nod) Wuflebmmy 
Diefer Anſpruch des Staats anf Unwiderftehlidfeit ſeines Willens innerhalb er Sia 
bildet den Begriff ver Staatshoheit. Die Aufgabe der Staatsflugheit ift es, den St 
guridten, daß feine Kraft wirklidh das Product des Geſammtwillens und fon darudt 
fteblich fei, 
Infofern alfo ift die Verfolgung gemeinſchaftlicher Swede innerhalb ves Strict 
Staat&gewalt abbingig und feiner Mafregelung unterworfen, als der Burd) den C@ 
nismus fid fund gebende Geſammtwille nothwendig der legte Richter darüber fein a 
innerhalb ded Staats berechtigte Sntereffen fein follen; es fann keinen höhern Ridwe 
geben. Selbft dag heilighte Menſchenrecht, die Gewiffensfreiheit, und infolge daven 
haltniß der Paritat der Culte, beruht in einem großen Theile von Europa auf Staa 
und Staatsgefegen, und aud in dem Staate, wo der Staatsgewalt die engften Sara 
find, in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa nämlich, hat es die Staatége 
Beifpiel der Erpedition gegen die Mormonen beweift, in ihrem Beruf finden müſſen. 
gung zu ziehen, welded Maß von Gewiſſensfreiheit mit ver Staatsaufgabe , die 
Staaté: und Volkslebens yu erhalten und fortguentwideln, verträglich und infofern 
„So weit der Staat glaubt feine Wirkſamkeit und feinen Organismus augdebnes 
und zu follen, fo weit gebter auch in der That; der fouverdne Staat ift thatſächlich un 
in Uusibung der Gewalt, alle Kreiſe des Lebens feiner Angehörigen qebirterila 
Was er aber auf diefem Wege nidt ſchafft oder ausdrücklich annimmt, gehbrt ihm a 
G8 entideidet alfo hter einfad) die Thatſache.“ 
Der wirklide Bereich gemeinſchaftlicher Intereffen, zu deren Verfolgung fid, 
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fon Staate, Genoſſenſchaften bilden können, ift alfo mur negativ dahin gu beſtimmen: et geht 
fo weit, al8 der Staat die Verfolgung viefer gemeinſchaftlichen Intereffen nicht für feine eigene 
Aufgabe erflart, fondern fie der freien Selbſtthätigkeit feiner Angehorigen ibertapt. 

Wenn wir hiernad die geftellte Frage kurz dahin beantworten müſſen: der Staat kann zu 
iciner Mufgabe machen, was er dazu maden will — fo ift ſelbſtverſtändlich, dag der Wille des 
Staaté durch die Einſicht geleitet werde: 1) 06 ein für cine Mehrzahl feiner Angehörigen ge: 
ueinſchaftliches Intereſſe cin wirkliches Staatsintereffe fei und mit der Staatéaufgabe zuſam— 
menfalle? 2) ob es nicht vielleidt fiir die Betheiligten ſelbſt al cine Wohlthat erſcheinen mag, 
bean der Staat die Fürſorge fiir ihre gemeinſchaftlichen Intereſſen, deren zweckmäßigere Pflege 
ihre eigene Einſicht und Kraft vielleicht nidt gewachſen ift, unter feine Obhut nimmt und durch 
lene Drganifation ganz oder theilweife beſorgen laft? 3) ob fein eigener Organismus dazu 
iuiteiden Fann 2 

Die erfte Frage Fat mit der oben geſtellten zweiten zuſammen, der nämlich: Was foll 
me Staat yu feiner Aufgabe maden? deren fpdtere Beantwortung wir uns vorbehalten. 
Ruiiglih der sweiten Frage wird man einraumen, daß eine im Verhältniß gu dev Cultur— 
fer des Volks vorgeſchrittene Regierung die Ausgabe tes Staats zu verfHhiedenen Zeiten 
Adieden wird beftimmen können und müſſen. Selbft rer Despotismus Fornte fitr gewiſſe 
Bilter, ebenfo die itbergreifende Bureaufratie unter patriarchaliſchem Regimente fiir an— 
tet, cine Wohlthat fein. Sowie aber bei zunehmender Bildung in ber Jntelligens der Re— 
terung ter durchſchnittliche Bilbungsgrad des Volks ſich widerfpiegelt, und fowie der In— 
Wither Staatsgewalt als Reprafentant der Gefammtvernunft und des Gefammtwillens des 

id geltend madt, dann tritt die Forderung entſchiedener Hervor nad rationeller Unter= 
Hitung der Staatshoheitsrechte und nad ciner deren Natur entſprechenden Organijation ihrer 
Thitigfeiten. Dann fällt die gweite obige Frage weſentlich mit der dritten, nämlich mit derjeni— 
gm sufammen: Ob nidt, fel6ft wenn die Regierung glauben follte, bag gewiſſe gemeinſchaftliche 
Snereffen, die nicht nothwendig Staatsintereffen find, unter ber Leitung der Staatégewalt beffer 
id befinden würden — ob midst der rationelle Staatsorganismus fiir ſolche Leitung al unzu— 
linglidh ſich ergebe, und die Madtheile, die daraus dem Staate wie den von ihm bevormundeten 
Antereffen iim gangen ermadien, wenn ex demungeadtet ſolche Intereſſen unter feine Füh— 
hing nehmen wollte, einzelne Bortheife, vie cine ſolche Bevormundung unter Umſtänden 

ben fann, iiberwiegen? Ob nicht bei ciner zu weiten Ausdehnung der Staatsanfgabe die 
ertragung von Functionen ber Staatsgewalt, welche ihrer Natur nad unübertragbar find, 
m untergeordnete Agenten nöthig werde, wodurch einer wichtigern Staatsrückſicht und einer 
— — Staatspflicht entgegengehandelt, und der reichſte Stoff zu gerechter Klage über 
ntralifation geſchaffen würde? In den Beziehungen dieſer verſchiedenen Fragen zu der Natur 
itr Staatshoheitstechte tft ein wm fo dringenderer Anlaß geboten, über dieſe Ratur uné näher 
aczuſprechen, als die dabei zur Sprache kommenden Grundfätze wichtige Geſichtspunkte ergeben 
berden für Einſchraänkung in der Beſtimmung der Staatsaufgabe. 
Es iſt ſchon geſagt, daß jedes gemeinſchaftliche Leben oder bie Verfolgung gemeinſchaft— 
lider Zwecke eine Gewalt vorausſetze, deren als von dem Repräſentauten des Gemeinwillens 
Hégebende anordnende Thätigkeit fiir die bet Der Gemeinſchaft Betheiligten ete Beſchrän— 
ing ihrer natürlichen Freibeit, infoweit es durch vie Swede der Gemeinſchaft erfordert 
with, tine Verpflichtung entweder gu pofitivem Gandeln oder gum Unterlaffen gewiffer Hand- 
ingen sur Folge Hat — Verpfliditungen, deren Erfüllung durch Androhung von Nad 
len erzwungen wird, die denjenigen treffen, dev ſich ihr entgiehen wollte. Wenn der 
Sturt für ſeine Swede ſolche Verpflichtung, folde Beſchränkung der natürlichen Fretheit auf 
Gitgen will, fo liegt das Recht dazu in der Machtvollfommenheit, weldhe dem Inhaber der 
Startsgewalt beiwohnt, unt als unterftel{ter Reprafentant ves Gemeinwillens, in Ausübung 
kr gefeggebenden Gewalt, feinen höchſten Beruf zu erfüllen. ,, Die Ioee ver Machtvollkommen— 
Mt", ſagt Karl Salomon Zachariä in den ,, Vierzig Büchern vom Staat”, „d. h. eimer Herr— 
dart, welche ein jedes Opfer ald ein Recht fordert und gleichwol nur von Menſchen gebandhabt 
fird — ift fo überſchwenglich, daß cin Volk ſchon gewiffe Fortſchritte auf der Bahn der Cultur 
macht Haber muß, wenn diefe Idee bei ifm tagen und auf die Geftalrung ſeines rechtliden 
juftandes Einfluß erhalten foll.” Der Gehorſam gegen das Gefes ijt, wenn er in dem Redts- 
Wate geleifter wird, durch die Vorftellung begründet, dap das Gefeg, welches der Gouverdn ver= 
invet hat, als Ausdruck der Gefammtvernunft und des Geſammtwillens im Staate ſich geltend 
hohe. Gerade dtefe Vorſtellung tft es, welche, wo wir fie verbreitet finden, jenen Fortſchritt ei- 
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ned Volks auf der Bahn der Cultur bethatigt. Dem Gefege dad Geprage gu erhalten, welde 
gum Ausdruck der Geſammtvernunft und des Geſammtwillens ſtempelt, um damit die Abe 
ded Volks vor dem Gefege gu erhdhen, das bleibt ein fortdauerndes Problem dec Staatéerweig 
Die Adtung vor dem Gejege ijt, weil fie phyſiſchen Zwang enthehrlid mad, die dem B¢ 
und der normalen Entwicelung der Staaten ginftigfte, und überhaupt eine der politiftien 
genden cined Volks, welche die vollfommenfte Staatsfähigkeit und den am meijten entiid 
Sinn fiir politiſche Freiheit bekunden. Im Intereſſe der Erhaltung diefer Achtung vor dew 
fege liegt e8, daß ed niemals gweifelbaft fein diirfe, weder nad der Quelle, woraus fir 
nod nad dem Inhalt, nod nad der Form der Publication — ob eine von dex Regieruny 
audgegangene Verfiigung alé ein Gefeg gu betrachten fei oder nicht. Und wenn die Fork 
an den Mechtsftaat eine begriindete ijt, daß die gejeggebende Gewalt aud wirflid x 
conftituirten Factoren fo befdhaffen fei und ſo geübt werde, damit das Gefeg als Audi 
Gefammtvernunjt des Staats geachtet werden fonne, fo ergibt fid) die Nothwendigteit 
Organifation ves Staats, die centrale Eigenſchaft dev gejeggebenden Gewalt bei ' 
dieſes Hobeits: over Majeftatsredts feftzubalten. 

Im Gegenfag zu dem Gebiet der gefeggebenden Gewalt, welde allein befuge ijt, Vor 
fiir das Verhalten der Staatsangehdrigen, wodurd die perſönliche Freibeit beſchränkt mi 
Gentrum des Staaté aus gu ertheilen, beftimmt fid) das Gebict der Verwaltung negati) 
dag es gwar in dem Wefen der adminijtrativen und erecutiven Gewalt liege, ſich mitl 
gu beſchäftigen, daß fie aber folde nicht ju ſchaffen, fondern nur diejenigen, iwelde 
liegen, gu handhaben habe, dap alfo Verwaltungsbehörden feine Uttributionen erha 
woraus Verfiigungen derjelben fliefen fonnten, die, wenn aud nicht der Form, dod 
alte nad, alé Geſetze ſich kennzeichnen; indem fie, ohne auf ein bereits beftehendes Geig 
Inhalts fic gu begiehen, befeHlen, wad in Gemapheit folder neuer adminijtrativer 3mm 
recht, oder verbieten, wads in Gemäßheit derfelben unrecht oder unerlaubt fein fol, fam 
lid) bei übergreifenden Attributionen der Verwaltungsbhehsrden die Grenzen pale 
geleggebenden Gewalt und dem Verwaltungéredt ineinander; übt der Beamte meee 
welde nur das Attribut der höchſten Madtoollfommenbeit fein jollte: fo ſchwindet din bi 
wie dem Bürger das Bewußtſein der Rechtsſphäre, in der ſie ſich zu bewegen haben 
mit der Adjtung vor dem Charakter ves Gefeges aud der Volksglaube an die Machtooiie 
heit, welde die ausſchließliche Quelle ded Gejeged fein follte, gemindert oder abgeſche 

Mun aber ijt vie angeftrengtefte Thatigfeit in Ausibung feiner gefeggebenden Vt 
nur einigermafen größern Staaté der Aufgabe nidt gewadfen, die iberfdwenglide B 
cialen Lebens unter fo mannidfaltiger Geftalt, wie es fid) fort und fort auf jedem Pu 
Staats entwidelt — wofür wir nur das Polizeibedürfniß einer jeden Gemeinde ald 
anfibren wollen — geſetzgeberiſch ordnend zu durchdringen und dem Bedürfniß zu rf 
am wenigften natirlid) in den größern Staaten, in welden zur Ausübung der gelet 
Gewalt mehrere Factoren zufammenzuwirfen haben und nidt dev Wille eined einjiget 
macht. Daraus folgt aber fiirwahr nidt, dap diefe gefeggeberifde Aufgabe, inforveit fied 
geſetzgebenden Staatégewalt nidt bewaltigt werden Fann, dem Staatdverwaltungéredt 
falle und gu den Attributionen der Staatsverwaltungsbeamten geſchlagen werden fount, 
der Verftand des Volfs in dem Beamten verkörpert ware, jondern ed folgt daraus, dape 
Bereid fragmentarifdher, gemeinſchaftlicher Intereſſen gebe, die, obgleich ſie für die dabei 
ligten einer fortgeſetzten geſetzgeberiſch ordnenden Thätigkeit bedürfen, doch mit der H 
und den Zwecken des Staats nicht zuſammenfallen, daß es alſo auger der Staatsgewe 
andere Gewalten geben müſſe, die gu ſolcher geſetzgeberiſch ordnenden, die Intereſſenge 
ſchaft bindenden Thätigkeit Beruf und Befugniß haben, und gwar, wie wir geſehen had 
mige natürlich der Geſellſchaft innewohnenden eigenen Rechts. Sdon in dem gleidj 
jen Unvermigen der Staatsgewalt, die Gumme der ſich fteigernden und vervielfaltiges 
meinſchaftlichen Intereſſen des geſellſchaſtlichen Lebens als Staatsaufgaben geſetzgebe 
adminiſtrativ zu bewältigen, ſollte cin entſcheidender Grund fiir jie gefunden werden, if 
gabe in engern Grenzen gu begreifen, und der anguerfennenden natiirliden Gefellidatt 
in Denjenigen Kreijen des gemeinfdafiliden Lebens, deren Zwecke das Staatsleben weni 
mittelbar berühren, die Geſetzgebung und Verwaltung fiir dieſe Zwecke zu überlaſſen. 
aber von ſolchen Geſichtspunkten leiten zu laſſen, beharren viele Staaten nod bei derb 
ſation der Geſellſchaftszwecke, ungeachtet ſie dieſelben als Staatsaufgaben geſetzgebend 
waltigen können; fei es in eiferſüchtigem Feſthalten an dev Tradition der überwundenens 
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e, daß es keine Gewalt im Staate geben dürfe, die nidt cin Ausflug der Staatdgewalt fei und 
Mandat vom Staate habe; fei es in fortgefegtem Schwanken, theils über die durchſchnittliche 
ije des Volks, feine nadjten Angelegenheiten felbjt beforgen yu Ednnen, theild über das Mag 
Zugeſtändniſſe, welde bei fo vorgeſchrittener Reife der Forderung nad Selbftregierung des 
iifé gu machen fei. 

Die Folge diefer Gentralijation ver Geſellſchaftsgewalt von feiten des Staats ijt, daß eines: 
il8 die überbürdete, höchſte Staatsgewalt gendthigt ijt, die ihre Entſcheidung erwartenden 
alen und fragmentarifden, geſellſchaftlichen Intereſſen zu Gunften allgemeiner, welde das 
heitliche Staatsleben näher beriihren und ive Thatigfeit in erſter Linie in Anſpruch nehmen, 
tanzuſetzen, and dag anderntheils nennod den lofalen Verwaltungsbehörden unter ver— 
edener Ginfletdung, worauf wir zurückkommen, eine Madt iibertragen ijt, wodurd diefe als 
prijentanten dex Gefanuntvernunft des Staats oder ver Geſellſchaft erſcheinen; eine Macht, 
ide dieſen bei geordneten Staatszuftinden, nad dem Begriff des Verwaltungsredts, nidt 
lommen darf. 

Von den Frangofen wurde kürzlich gefagt, es fet ihnen der Trieb, in allen Dingen, welde 
neinſchaftlich ſein können, einer einheitlichen Autorität wenigftend äußerlich fid zu unter— 
tien, fo in Das Blut gegangen, daß dieſes franzöſiſche Blut ſelbſt die Gewiſſensfreiheit im 
mberglauben eingelner verwerfe und ausftofe. Ob dieſe Eigenſchaft endlid ju Gli oder 
slic ausſchlagen werde, diefe Frage ijt nod nicht ſpruchreif, doc) ijt fie durch die übertrie— 
nt Gentralifation in Franfreih madtig gezeitigt worren. Die Rufe nad Decentralifation 
Gtullen iegt aud) dort, und wie es ſcheint unter officidjer Nachſicht; und ed ift gewiß nidt 
‘ber Bedeutung, wenn bei dem wenig entwidelten Sinn der Franzoſen fiir Selbftregierung 
ia Rann in der Stellung des Grajen Morny, bei Eröffnung der Verfammlung des Departe- 
eatalralhs gu Clermont, deſſen Präſident und zugleich Prajivent des Legislativen Körpers 
rantretdhé ex ijt, fic) aljo duperte: 

Wenn id) eine Departementalverjammlung von fo gutem Geifte befeelt fehe, wie fie fid 
en hrem Prafecten anſchließt und ihre Lofalangelegenheiten fo gut begreift, fo ift meine Freude 
M doppelte; weil id, abgejehen von dem Umſtande, daß died mein eigenes Departement ift, 
e als einen Schritt zur adminijtrativen Decentralifirung und wahrſcheinlich aud yu einem 
‘fern Betrage bürgerlicher Freiheit betradhte, deren eifriger Vertreter ih beharrlich in jeder 
itiſchen Lage, worin id) mich befand, geweſen bin. Wegen geſetzlicher Beftimmungen, die 
8 die Vergangenheit ibermadt Hat, darf man ohne die Erlaubniß oder die Controle der 
enttalregierung nidt an einem Steine rütteln, einen Brunnen graben, eine Grube ausheuten, 
ne Maſchine bauen, eine Aſſociation bilden — kurz von feinem Gute Gebrauch maden oder 
liddtaud damit treiben. Grofe Intereſſen werden oft in den untern Graven der Verwaltung 
‘demmt oder geopfert. Ich glaube, daß mehrere Reformen diefer Lage durd die Snitiative und 
Nwadtigen Willen des Maifers ftattfinden werden, weldjer feit lange alle Clemente diefer 
lage erforfdt Hat. Wenn das Departement, die Commune, die eingelnen fid gleichſam felbft 
Twalten koͤnnen, dann werden die Geſchäfte leidter erledigt und viele Unzufriedenheit, welde 
8 jur Centralregi¢rung reidjt, wird erldjden. Das Land muß indeß feine eigene Erziehung 
| diejem Syfteme durdmaden; es darf nidt alled von der Regierung und nichts von feiner 
ten Anjtrengung erwarten, und darf in feinen Launen nidt die evftere fiir Ereigniffe und 
abreszeiten verantwortlid) machen, die unglücklicherweiſe nidt in ihrer Gewalt liegen.“ 

Nicht direct in Antwort, aber ohne Zweifel mit aus Veranlaſſung dieſer Äußerung ved 
afen Morny, erfdien in vem officidfen Blatte ,,La Patrie’ vom 6. Sept. 1858 in Form 
We Leitarti€els ein Lobgeſang zur Verherrlichung der Gentralifation, das heißt der Unter— 
Tuung jeder Selbftregierung de Volfs; nidt etwa in der Richtung, dap foldje Centralifa: 
Om unvermeidlid) fet in der augenblidliden Lage Frankreichs; fondern zur Verberrlidung 
® Gentralijation alg pauernden, fegenreihen Ziels der Regierung. Folgendes find die 
‘auytitelfen diefed Lobgefangs: 

Mlle Fortſchritte in Frankreich find möglich und leicht mittels der Eentralifation. Damit 
anders würde, müßte das Volk ſeine Inſtincte, Ideen, Gefühle, fury fein ganged Weſen 
mdern ; Frankreich müßte England oder Amerika werden, wad fobald nicht geſchehen wird. 
die Englander und Amerikaner jind Proteftanten und Frankreich ift katholiſch. Republik und 
Toteftantismus bedeuten aber Mehrheit; Ratholiciémus und Monarchie bedeuten dagegen 
inheit. Aifo muß in England und Amerika der Fortſchritt hauptſächlich durch die Initiative 
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per einzelnen geſchehen, in Frankreich durch die Initiative der Staatsgewalt. Unſer Natio 
charakter ift fo, daß wir es nidt lieben und zu iſoliren, um unter dem Gefeg unfecer cia 
GSouverinetat gu leben, wie die Amerifaner oder Englander. Wir lieben es, in der Relj 
wie im Staat von dent gemeinfamen Leben zu leben. Uns ift weniger an den Fleinen Kaye 
an den fleinen Republifen gelegen; wir begnügen und mit der Kirche aller Welt, and 
ten die Monardie wie cine große Vaterſchaft. Daher denn die Neigung, ſich gany ay 
Staatsgemalt zu verlaffen, von der Regierung alles gu erwarten, und nie auf feine 
Kraft zu rechnen, wads mange Täuſchungen zu Wege bringt. In diefem Sinne tar es tin ig 
Mort, das der aufgeflarte Pring ſprach, als er die Initiative der einzelnen ein bischen any 
nen ſuchte. G8 ift alfo wünſchenswerth, daß dev eingelne nicht mebr fovtel vom Stash 
lange; aber es ift nicht gu witnfden, dag der Staat weniger thue ald bisher. Aus den 
taten mug man auf den Werth einer Quftitution fdliefen, und wad fehen wir? Gin mid 
Zand, das vom Centrum bis an feine Guperften Grenzen der fhinften Ordnung fid 
bie je exiftirt hat, und ein fo wunderbar harmoniſches Ganze bildet, daß man es fa 
Phantafie Halten würde, wenn es nist da vor Augen lige. Dennod will man der 6 
fation den Proceß maden. Gewiß fann man ihr nidt vorwerfen, fir das Wohlfein, ji 
Unterricht und die Verſchönerung Fran€reihs nidt genug gethan yu haben. Ju rae 
funfzig Jahren hat Franbeid mehr Fortſchritte gemacht als in den vorhergebenden mig 
Hunderten. Ginige Mishraudhe der Centralifation find leicht gu befeitigen. In der That 
delt es fid) nur um eine Verbefferung des bureaukratiſchen Syſtems, und hier beflagt 
and weber wegen Ungeredtigfeit nod wegen Mangel an Einſicht und Unabdhingigily 
bern lediglich wegen der Langfamfeit der Gefdhaftserledigungen. Um die Geſchäfte (ent 
erledigen, bedarf e& mehr Arbeit, darum follte man die Angeftellten beffer began 
andere Reform ift die, den Bureaur etwas mehr Hoflidfeit fir dad Publi€um wae 
Sind diefe Reformen einmal eingefiihrt, fo wird niemand mehr etwas gegen die Gane 
gu fagen haben, auper vielleidt diejenigen, welde ben Feudalismus oder den Pari 
mus zurückwünſchen.“ 

Es ift nicht die Whfidt, die bloßen Porafen und Lobhudeleien auf die Leiftungen deri 
Regierung, nod weniger, die Abſurditäten hervorzuheben und gu belendten, von welt 
Dithyrambus auf die Centralifation und auf den nationalen Geift ver Franjoren, war 
ber Selbjtregicrung des Volfs wiverftrebt, ftroge. Wir wollen nur von einigen 3M 
niffen Act nehmen, und einige die Sade weſentlich berührende Irrthümer yu beridtiqnk 
Gine Analyfe diefer beiden, in der Würdigung der „Centraliſirung“ ſich gegenüben 

ußerungen wird gum Siele führen und manded früher Gefagte ergänzen. Beire dieſt 
rungen find alſo darin übereinſtimmend, daß eine der Eentraliſirung, wie fie in Frame 
fieht, ungiinftige Stimmung jegt da verbreitet fei. Wenn die „Patrie“ ausruft, de 
ben Werth einer Inftitution aus ihren Refultaten ſchließen müſſe, und wenn fie mi 
auf dasjenige hinweift, wad aus Frankreich geworden, welche Fortſchritte es namentlié 
legten 50 Sabren gemadht, fo hat fle in ihrer Sophiſtik den Beweis unterlaffer daß riew 
fcritte gerade der Gentralijirung zu verdanfen feien; daß ähnliches nicht aud unter? 
Verwaltungsform, wenn vie Nation die Mittel aufwenden wollte, Hatte erreicht werden’ 
Sie verfdweigt, daß die Fortſchritte, welche fle im Auge hat, wahrend des gleichen 3¢ . 
allen civilifirten Lanbern gemein find; daß fie in bem Lande, in welchem die Staatéget 
wenigften centrafifirt ift, vielmehr Selbftregierung des Volks in größter Ausdehnung 
daß fie in England wahrſcheinlich groper, dad ganze Land durchdringender find alé ine 
reich. Darum unterlaft es aud Graf Morny, den heutigen blühenden, oder nad einzen 
fheinungen gu urtheilen, vielmehr blendenden Zuſtand Frankreichs auf Rechnung et & 
lifation gu fegen; vielmebr geht er im Widerſpruch gegen jenen Lobgefang der ,,Pat 
weit, die Centralijirung yu beſchuldigen, daß fie der induſtriellen und jeder andern for" 
Thätigkeit der Individuen, und daß fie der Benugung des Eigenthums ungebührliches 
fen fege; daß „große Sntereffen oft in den untern Graden der Verwaltung gebemmt 
opfert- werden”; und wir find geneigt, darin mebr Morny als der „Patrie“ Glauben zuſ 

Beide find dann wieder darin übereinſtimmend („Patrie“): daß bet ben Franzoſend 
gung beſtehe, ſich ganz auf die Staatsgewalt yn verlaſſen, von der Regierung alles zu ch 
nie auf eigene Kraft zu rechnen — bis zu dem Grade (Morny): daß fie „in ihren: 
die Regierung fiir Ereigniſſe und Jahreszeiten (Witterungsverhältniſſe) verantwortlia ! 
die unglücklicherweiſe (!) nidt in ihrer Gewalt liegen’. Wenn aber die ,,Patrie” diet 
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Fenzoſen, alleé von der Regierung yu erwarten, ald eine in dem Nationaldarafter bez 
8 aber gufallige zu betrachten ſcheint, und ſich auf den ſehr unfruchtbaren Wunſch bez 
inft, nag der einzelne, bei ber Gefahr, die er dabei läuft, manchen Täuſchungen ausgeſetzt gu 
_ nigt mehr fo viel von ber Regierung verlangen möge, fo bezeichnet Morny deutlider 
Durlle jner Neigung, jener die Unmündigkeit bethatigenden Hingebung des Volks an 
ir alles „die Initiative““ beanfprudende Regierung. Indem er fagt, daß das Land in 
wim Syfeme (dem nämlich der Selbftregierung des Volks) ,, feine eigene Grgiez 
bodjumaden“’, d. h. miederum von nenem ju beginnen habe — fdeint er andenten 
din, bap jene Neigung nidt ein urfpriinglider Charakterzug ded Volks, ſondern das 
fund nadtheiligfte Propuct der Vol€Serziehung mittels der übertriebenen Staatsidee, 
Simer unnatürlichen Eentralijirung fei, wobei alle natürliche Geſellſchaftsgewalt inner- 
bf Staats von der Staatégewalt monopolijirt, das Selbftvertrauen und die ſchöpferiſche 
Mibitigftit der eingelnen und in Genoſſenſchaften ſyſtematiſch untergraben ift. 

it laſen dabingeltel{t, ob Graf Morny nicht aud vie Erfahrung gemadt haben werde, 
au cinem folden, und fo anergogenen Mangel an Gewohnheit zur Selbftverwaltung, 
dertrauen und ſchöpferiſcher Selbftthatigfeit der eingelnen gu erklären ift, pag bei der 
dibjien Agitation fur Geldaffociationen zu ſchwindelhaften Zwecken, die feit einigen Jahren 
iri von Franfreih ausgegangen ijt, die franzöfiſchen Fleinern Mapitaliften mehr ald die 
me tinder die Opfer der Schwindler und Betriiger haben werden können. Nur diefen 
Am intem Maße vorſchwindeln finnen, wie died von ihren Geldkünſtlern geſchehen ijt, daß 
mt fir Organifation und Gentralijirung, womit die Frangofen, d. h. natürlich jene 
mind ſpeculirenden Gelomanner, vorzugsweiſe begat feien, diejen den überwiegen— 
f bei der Initiative und der Goncurreng auf dem europäiſchen Speculationémartte 

















wm arf. 

Bits die ,,Patrie’’ in ihrer Oberfladlidfeit nur davon abmahnt, von der Regierung 
Merderten, weil Das dem einzelnen mandhe Täuſchungen zu Wege bringe, fo evfannte 
Aimy tee tier gehendear Nachtheile jener Neigung, folglid) ded Syftems der Centraliji- 
} wiles ite Quelle ift, fiir den Staat und den Beſtand ver Regierungen. Er jieht ein, 
Pe di Staatiyewalt die Snitiative für alled beanfprudt und alle Geſellſchaftsgewalt mo— 

Mt, ba avd die überſpannteſten Erwartungen von ihren Leijtungen von feiten derjeni— 
igtieien, deren Selbftvertrauen und deren Selbjtthatigfeit fie entmaunt; wahrend 
auf det andern Seite unvermogend ijt, der guten Fee gleid, in allem gu Helfen, und, 
ede Vorjehung, es allen recht gu maden. Daher wünſcht Morny und hofft für Frané- 
Ml tine größere Summe bürgerlicher Freiheit mirtels ,,adminiftrativer Decentralifirung”, 
Fir aé ben Weg dazu betradeet; und er hofft ferner, daß dann ,,viele Unzufriedenheit, 
bit ur Centralregierung reicht, erlöſchen werde“. 
vbatrie’* gibt endlid yu, dab bei der Centralijirung einige Misbräuche beftehen, die 
Mt iu befeitigen feten, und dann werde „niemand mebr etwas gegen die Gentralijirung - 
haben, auger vielleidt diejenigen, welche den Feudalismus over den Parlamentarismus 
Moen”, OH Hr. von Myprny yu dieſen gehört, wiffen wir nidt; jedenfalls ift ev 
ther Anſicht, daß vie Nadtheile der Centralijirung bei Beibehaltung ded Syftems jo 
Gheicitigen feien, wie die ,,Patrie’’ ¢8 darftellt; vielmehr Halt er dafür, daß die heutige 
Wirung ein in Frankreich veraltetes Inſtitut fei, das ,,uns die Vergangenheit übermacht 
Gd das mit Den Heutigen Anſprüchen und Bedürfniſſen der Geſellſchaft als unvertraglid) 

le. 

»Patrie” tft ber Meinung, bet den gerügten Mangeln der Gentralijirung handle es jid 
um eine Verbefferung des bureaukratiſchen Softems, man beſchwere ſich nicht, weder 
lingerecbtigfeit nod wegen Mangel an Einſicht und Unabhängigkeit, fondern lediglid 
et Laugſamkeit der Geſchäftserledigungen. Dem werde durd eine größere Zahl und 
beſoldung der Angeftellten abgubelfen, viefen aud) etwas mehr Höflichkeit fire das Pu— 
ji empfrhlen ſein. Morny ift anderer Auſicht: Wenn man, mie er fagt, „ohne die Er— 
der die Controle der Centralregierung nicht an einem Stein riitteln, nicht einen Brunz 
ben, eine Grube ausbeuten, cine Maſchine bauen, eine Aſſociation bilben, fury von 
dute weder Gebraud machen nod Misbrauch damit treihen darf“ — und wenn ferner 
Sutereffen oft in ben untern Graden der Verwaltung gehemmt oder geepfert werden”, 
t nit mit einer Vermehrung der Urbeiter, Erhöhung dev Gebhalte und etwas mehr 
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Hoflihfeit „der Bureaux“ geholjen, jondern nur mit größerer Freiheit aller und egerer 
grengung der Aufgabe der Staatsgewalt; over, wie Graf Morny fagt: ,, Wenn dad Dey 
ment, die Commune, der eingelne ſich gleichſam ſelbſt verwalten fonnen, dann werden de 
ſchäfte leichter erledigt, und viele Unzufriedenheit, welde bid zur Centralregierung ride, 
erlöſchen.“ 

Mir müſſen endlich dahingeſtellt fein laſſen, inwiefern die von dem Grafen Morn: 
geſprochene Hoffnung, die Centraliſation in Frankreich gemildert gu ſehen, eine aufricht 
meinte und begründete fei; die bekannten „Ideèés Napoléoniennes“ bieten dazu ries 
punfte. Aber aud Graf Morny ſcheint die gewünſchte Decentralijirung in einem miss 
nen Sinne aufzufafien. 

Wir ergreifen diefen Anlaß, den Unterſchied naher yu befpredhen, welder zwiſchen der 
tralijation ber Geſellſchaftszwecke durd die Staatégewalt und der Gentralijation ta 
waltung beftebt. 

Unter Gentralifation der Verwaltung fann namlid nur diejenige Cinridtung » 
werden, bei welder Regierungsaufgaben, die unter den Begriff der Berwaltung j 
roeitemt Umfange zur eigenen Behandlung, oder wenigftens zur legten Entſcheidung we 
tralregicrung vorbehalten, alfo untergeordneten Behörden in ver Gliederung der! 
nicht, oder dod diefen nur mit beſchränkter Competenz zur Erledigung itbertragen f 
pap die Thatigfeiten, mittels welder die Staatsaufgabe in den auGeinander liegenden 
theilen ded Staats, in den Provinzen, Bezirken und Gemeinden, geldft wird, von der 
regierung aus wefentlid Anſtoß und Leitung empfangen, und diefer wiederum fir 
ftungen jpecieller verantwortlich find. 

Wenn neben ciner weifen Beſchränkung der Staatszwecke der Selbjtregicrung 
dev ihr gebührende Wirkungskreis belaffen ijt, pann Fann die Gentralifation rerSisuiiy 
waltung nit leicht ein Gegenftand der Klage werden; vielmebr wird e8 der Bertalayley 
nijation gum Lobe gereiden, wenn mittelé ihrer einedtheils vie gegliederte Hieutt ihe 
einander gethiirmter Verwaltungsbehörden möglichſt entbehrlich gemadt, a 
Centralregierung in den Stand gefegt ijt, die gefammte Thatigfeit der nothwendig 
untergeordneten Verwaltungsbehörden zu leiten und zu iiberwaden, und jo iid p 
daß die Staatsaufgabe überall nad dem Zweck der Gefege, mittels ihrer Hanvba 
wird. Dann wird der Biirger fiir feine privaten wie gemeinſchaftlichen und genofieni 
Swede nur felten den Verwwaltungébeamten in Anfprud zu nehmen haben, und cia 
gleichgültiger fein, ob er ihn in der Mahe oder mehr in der Ferne gu ſuchen hat. G3 wi 
pie Aufgabe fein, die Bevdlferung fo zu gewdHnen, daf fie ded bevormundenden Bea 
behren lernt. Drückend fann diefe Enthehrung eines naben Lokal: oder Bezirksbeauch, 
die Verweifung mit ihren Belangen an die entralregierung, nur dann fiir die Verwalteta 
wenn die Staatsgefeggebung fie zu febr von der entfdeidenden Thatigfeit der Berws 
behörden abhängig madt, und wenn in diefem Falle die Arbeitsfrafre ver Bebo 
Rielheit ihrer Geſchäfte nidt entipreden, ſodaß durch die ſchleppende Befdrderung 3 
verlegt werden. 

G8 ift gwar gejagt worden, die Gentralijation und fivenge Gliederung abbangist! 
gugéorgane führe gu einer beſchränkten, einfeitigen, meift nur medhanifden T hatigfe eo 
Darauf ift zu erwidern, dah fiir die Veftimmung der Attributionen der Behdrden wm 
Annehmlidfeit des Dienftes nad dem lirtheil der Beamten, jondern der gu erreichende 
zweck die entſcheidende Rückſicht ijt; dap ſchon das Daſein oder Bedürfniß einer viella 
fivengen Gliederung der Staatsverwaltungsorgane auf den Mange! geniigender Se 
rung ves Volks ſchließen lapt; daß, wenn die Staat3verwaltung auf ibre eigentlide ® 
beſchränkt bleibt, dann fiir die höhern Verwaltungsbehörden viel weniger Anlaß ju a 
Gontrole über die Thätigkeit der untergeordneten geboten ijt; daß endlich die eigent! 
gabe der Verwaltung: Handhabung ver beftehenden Geſetze und kritiſche Widrdige 
Wirkungen, Beobachtung aller gefellfhajtliden Zuftinde und Wahrnehmung der 07 
PBediirfniffe des Volks, Überwachung ver Vorgange bei der Selbftverwaltung deffelben 
mannidfaltigen Beziehungen, Abmahnung und Abwehr, wo das Gebiet der Selbjtre 
überſchritten und in dadjenige der Staatéverwaltung itbergegrijfen wird; dap, ſo | 
viefe Aufgabe der Verwaltung, weldhe mannidfaltige Kenntniß des Lebens und der > 
und reife Urtheiléfrayt bei dem damit betrauten Verwaltungsbeamten vorausſetzt, wi 
nur auf bejdranttem territorialen Umfange erfiillt, feine mechaniſche und, woblerias 
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fridranfte und einſeitige ift, fondern einen vielfeitigen und überaus danfbaren Beruf be- 
gründet. Nicht die Unterordnung unter Hdherer Controle und die wirflide Ausübung derjelben 
von feiten der vorgefegten Behirden führt gu einer beſchränkten und einfeitigen, nue meda- 
niiden Thatigfeit der Organe der Verwaltung; fondern das Hinz und Herzerren einer grofen, 
igwer beftimmbaren, dabei beftvittenen Gewalt zwiſchen den obern und untern Behdrden, von 
zenen die obern, nad) augenblidlider Gonvenienz, bald gewähren faffen, bald Hemmen, die 
antern bald gewaltthatig zutappen, bald fid) die Finger nicht verbrennen wollen, ſich daher 
zerückhalten und allmählich erlahmen. | 

Die obenangeführte Rede des Grafen Morny läßt nun darüber Zweifel, wie ev die Decenz 
tralijation verfteht. Gr flagt nur dariiber, daß man ohne die Erlaubnif der Centralregierung 
niht an einem Stein rittteln diirfe, und diefen Gag, mit dem Ausdruck feiner Freude dar— 
iber in Rerbindung gebradt, daß die Departementalverfammlung ſich ihrem Prafecten fo offen 
anjoliefe, läßt der Unterſtellung Naum, er verftehe die Decentralijation in dem Sinne, 
taf die Gentralregierung von ihren centralen Attributionen auf den Prafecten ibertragen 
nage. Mit einer Decentralijirung der Art aber, dag nur die Centralregierung fid gewiffer 
Reéervatrecdhte begibt und die AUttributionen der PBrafecten um fo viel bereidert, diefe alfo nod 
m jo viel madtiger macht — damit witrde wol dem Lande wenig gedient fein, namentlid 
rirde, wad dod) Morny hofft und erftreben zu wollen ſagt, bürgerliche Freiheit — feinen 
Geninn daraus ziehen. Je größer der Umfang der Macht der Prafecten, je ſchwieriger die Uber- 
mgung, in welder bisher allein nod) Damm und Shug gegen adminiftrative Willkür ge- 
juen tourde. : 

Die Unterftellung, daß Morny die Decentralifation fo verftehe, gewinntdadurd an Wahr— 
denligfeit, dag jie überhaupt in Franfreid jo verftanden zu werden ſcheint. In gleidem Sinne 
iftavon in den Beridten ded pringliden Minifters der Colonien an den Kaijer über die neve 
Organifation Algiers, und in den darauf erfolgten Decreten die Rede. Nun ift in der That 
ndt ju verlangen, dap die Decentralijation der Staatsgewalt, d. h. die Befdranfung der 
Staatéaufgabe zu Gunften ves Selfgovernment, in den Colonien beginne, und Algier ware 
rol dazu Die zuletzt zu wablende; auch beftreiten wir die Zweckmäßigkeit nidt, wenn ſich den 
Golonien gegenitber die Centralregierung auf eine obere Leitung und Aufjidt beſchränkt und 
tic Verwaltung decentralifirt, d. h. den Colonialbehirden in weiterm Umfange überläßt. Und 
grade aud fiir nad Ausnahmsverhältniß einer Colonialregicrung wird der Begriff von Ver— 
haltung ein gang anderer und viel umfaffenderer; darauf ift diefelbe Staatéordnung, unter 
Sethaltung der Unveräußerlichkeit und der centralen Eigenſchaft des Geſetzgebungsrechts, wie 
Ne der Rechts- und Vernunftftaat forvert, nidt anwendbar; die Colonie enthehrt des Staats: 
mote. Um was es uns zu thun war, ijt, darzuthun, daß wennin Frankreich von Decentralifation 
die Rede, died nicht im Sinne der Decentralifation der Staatsgewalt zu Gunften ves Selfz 
government der Fall ijt, fondern immer im Sinne der Decentralifation der Verwaltung, d. h. 
de gewünſchten Vermehrung der Attributionen der Unterbehdrden und Erleichterung dadurd 
ter Centralregierung , unter Fefthaltung aber ded gangen herkömmlichen Umfangs ver Staatd- 
wuigabe. Unfere Anſicht ift aber die: ver Staat beſchränke fid in feiner Aufgabe; ex decentra- 
lifite die Geſellſchafts zwecke. Hat er fid aber in folder Weife beſchränkt, daß Selbjtregierung 
eé Volts fiir diejenigen gemeinjdaftliden Intereſſen befteht, deren Foͤrderung der Staat nidt 
Wiener Aufgabe zu madden fir nbthig befunden hat, und ift fein Organiémus nun auérei- 
dnd jur Bewaltigung ver Staatéaujgabe, dann Halte die Regierung die Centralifation der 
Ywaltung feft, und verfidere ſich fo der LSfung der Staatsaufgabe im Geift der Gefege. 

Jn den _,,Idées Napoléoniennes” fommt folgende Stelle vor, welche ber die ebenbefpro- 
dee Materie ebenjo viele Ouidproquos und Widerſprüche enthalt, als Sage darin enthalten 
iid. Bei dem Ginflug, den franzöſiſche Staatsmarimen feit lange in Deutfdland gewonnen 
haben, ſcheint es und nützlich, fie zu beleuchten: „1) In einem Staate mit demokratiſcher Grund- 
lage beſitzt das Staatsoberhaupt allein die Regierungögewalt, wie es die einzige Quelle der 
woraliſchen Macht ijt; Haß wie Liebe fallen unmittelbar auf dieſes zurück. 2) In einem ſolchen 
Staatsleben muß die Gentralifation ftarfer alé in irgendeinem anbdern fein, denn die Bevoll- 
wadtigten der Centralgewalt imponiren nur durd den Schein, welchen diefe ihnen überträgt. 
3) G8 ift aber nothwendig, dap fie über eine große Madtvollfommenbeit verfiigen, ohne 
darum aufzuhören von dem Staatsoberhaupt unbedingt abzuhängen, damit fie auf das Ge- 
naueſte ͤberwacht werden können.“ 

Solange, was den erſten Sag anlangt, an einem Staate , mit demokratiſchen Grundlagen“ 
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nod irgendetwad ift, was nad Demofratie ausfieht, fo befigt in ihm das Staatgot 
gewiß nicht allein die Regierungsgewalt; denn das Weſen der Demokratie oder Volks 
beſteht ja gerade in deren Gegenſatz gegen die Alleinherrſchaft. Auch beñtzt der Alleint 
bei vorgeſchrittener Bildung des Volks, wenn patriarchaliſche Zuſtände überwunden fy 
nod eine moraliſche Macht: Unter „einem Staate mit demokratiſcher Grundlage“ fi 
hier ein folder verftanden gu fein, der, wie Die urſprünglich ſlawiſchen Staaten, ver ari 
fen Glemente entbehrt, und würde dann der erfte Sag der Erfahrung in der politiſchen 
ſchaft etwa in folgender Geftalt und Ubertragung anzupaſſen fein: Sn einem Staate 
der aviftofratifden Glemente enthehrt, wird der Syog nur durd den Despotismnd 
und der Despot wird dann jur einjgigen Quelle der Madt. Allerdings muß (ad 2) 
despotiſchen Staat die Gentralifirung ftarker fein als in einem nicht despotifden; denn 
potifde Staat duldet feine bewußte Selbftverwaltung ded Volks; alles geht von dem 
oberbaupt aus. Wenn aber die ftarfere Gentralifirung darin befteht, vag die Dod 
Hand dev Centralgewalt mehr vereinigt ift, fo fann fie nidt zugleich in weitem Un) 
Bevollmadtigte der Gentralgewalt iibertragen fein, damit diefe durch den ibnen dam 
henen Nimbus imponiren fonnen. Das find alſo Widerſprüche in ſich, die durd de 
Sag nidt aufgeflart werden. Der Sinn des Ganzen könnte daher wol nur der fein: ( 
oder Staat ohne ftandijche Gliederung verfallt leicht der Alleinherrſchaft, weil dann a 
andere mapigende Einfluß der moralifdhen Stiigen gebridt. Der Staat unter Allein 
fordert eine ftarfere Gentralijation, theil8 weil geordnete und bewußte Selbſtverwah 
Volks mit der Natur der Alleinherrſchaft ſich nist vertragt, theil weil fie bei nem Mas 
ftofratifcer Glemente ſehr erfdwert ijt. Wenn ungeachtet diefer nothivendigen Crana 
im Staat unter Alleinherrſchaft, an Bevollmadtigte der Gentralgewalt eine grope ian 
Machtvollkommenheit ibertragen werden muff, fo ift died eine unvermeidliche Folgtd 
vollkommenheit diejer Staatsform. Daß die Abhängigkeit der Bevollmachtign a 
Staatsoberhaupte, und die Uberwadung derfelben von feiten der Centralgewalt, tie 
mittel fiir dieſe Unvollkommenheit find, fteht alé Grfabrungéfag feft. 

Aber and abgefeben von den oben geltend gemadten höhern Rückſichten, wide) 
foliten, die geſetzgebende Machtvollfommenbeit des Staaté nicht durd Delegation able 
bat die tm centratijirten Staat unvermeidlide Buweijung an Verwaltungsbeamte w 
butionen und Vollmachten, die aus dem Begrif ded Verwaltungsrechts fich nicht ableits 
und ben Gharafter der Verwaltung in den einer Herrſchaft umgeftalten , nod andere, # 
bar praktiſche Nadtheile und Ungebhdrigkeiten sur Folge. Glaubte nämlich der cee 
Staat ſolche übergreifende Attributionen den Verwaltungsorganen beilegen gu müſſer 
nidt in geſellſchaftlichen Organismen das Leben gang ftode, fo wird die Regierung in 
forgnif, welder Gebraud von folder, in beftinunte Grenzen ſchwer einguengender Ger 
feiten ihrer Agenten gemacht werden könnte, die Entſcheidung einer Reihe von Gegen 
oder die ing einzelnſte gebende und dennod unfrudtbare Controle darüber, wie fir 
werden (von Gegenjtanden, welde bei naturgemafer Gelbftregierung ined Gul 
zu den Belangen der Staatsgewalt gar nidt gehören würden) — der oberften Verwi 
inftan; vorbehalten. Die Maſſe der dadurch erforderliden, durch mehrere Verw 
inſtanzen laufenden, und dadurch die Schreiberei vervielfialtigenden Verfitgungen ; daé? 
um Entſcheidung; das Ginholen von Inſtructionen; die Wahrung folder Controle — 
erforbdert nicht allein Urbeitsfrafte, die fir Den Swed, der damit erreicht werden kann 
theuer find, fondern es werden and Kräfte, die einer beffern Berwendung werth wares 
Medhanismus abgenugt. Gine weitere, wie die Gefdichte lehrt, mitunter ſchwer zu 
Folge der übergreifenden Macht der Staatsverwaltung, wie fie die iibertriebene Cento 
ber gemeinbeitliden und genoſſenſchaftlichen Autonomie mit fic bringt, find die Gori 
ſchen den Factoren der geſetzgebenden Gewalt, wenn zur Ausübung derfelben mebret 
tigte, und yur Feſthaltung an ihrem Rechte verpflichtete Factoren mitzuwirken haben 
Confliete find unvermeidlich, wenn Anordnungen, die ihrer Natur nad Geſetze ſind ov 
des Verwaltungsrechts von der Regierungsgewalt getroffen werden, unter Ausſchluj 
wirkung der andern Factoren der Geſetzgebung. 

An anderm Orte (ſ. BureanFratic) ijt ausgeführt, wie unter den gewaltjamen 3e 
gen dev Staaten wabhrend ver Meligionsfriege die Selbftregierung des Volks in den! 
faltigen Kreiſen, in weldjen fie unter der Feudalherrſchaft zu hoher Blüte gelangt mar, 
lich in Verfall gerathen ift, weil jie, in den alten, auch von verjabrten Misbräuchen ube 
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jormen abgeſchloſſen und verfteinert, nidt verftanden hatte, ihren Organismus den neuen 
riniffen angupaffen, durch neue Kräfte ifn gu ſtärken, und weil fie fo jedes Fort- 
age: und Berjiingungéelementes entbehrt hatte. Jn die von der Selbftregierung des 
t preidgegebenen Stellungen war, vorerft alé nackte Thatjade, die Staatsallmadt einge- 
yn, der Lnjt gleich die leer gewordenen Räume erfüllend. Dieſe nate Staatéallmadt 
aud, unter dem Beiftand der gärenden Staatéivee, mit einem rationellen Gewande gu 
len, war da8 Beftreben einer fpatern Zeit, wahrend es einer nod fpatern vorbehalten 
i, tum Heiphunger ber Staatsallmacht, die wie Saturn ihre eigenen Kinder fript, Einhalt 
bur, indem fie aus den itbertriebenen Verfleinungen der Staatsidee die Staatshoheit 
aireten ließ, die Dem unabrweisharen Anfprud geniigt, das, was der Owed des Staats 
tet, ibm aneignen, und da8, was dieſem Swe entgegentritt, entfernen oder ausſtoßen 
jm, chne darum jeden gemeinſchaftlichen Swe alé dem Staatsbegriff angehsrig angu- 
jt. Die in der bureaufratijden Welt nod) andauernde Abneigung gegen ſcharfe Beftim: 
joe Kriterien der gefeggebenden und adminijtrativen Gewalt deutet darauf hin, dag 
pugduftinde in der Entwidelung der Staatsidee nod nicht ubermunden jind, und daß 
ibecie vou Der Staatéallmadt nod immer Anhänger findet, denen es, wenn nur die 
fin Namen des Staats geübt wird, nidt darauf anfomme, ob folde Außerungen der 
Wuadt der Forderung genügen, daß jie zugleich der Ausdruck der Staatsvernunft fein 


L 

fir tie Behauptung, dap aud) Verwaltungsbeamte in gewiffer Stellung eines beſchränkten 
imai von geſetzgeben der Gewalt nidt enthehren könnten, find verſchiedene Griinde geltend 
shuren. Am Hfterften wird ſich auf die Möglichkeit berufen, daß die Sicherheit des 
a cin augenblickliches geſetzgeberiſches Eingreifen aud eines untergeordneten Ugenten der 
wigewalt erfordern könue. Diefe Möglichkeit fann nicht beftritten werden. Das in die 
 fpringendjte Beiſpiel fiir vie Nothwendigfeit befonderer Vollmadten für die vollzie— 
¢Genalt oder fiir Die Negierung im engern Sinne gu Handlungen, welche die rationellen 
Wyn et vollziehende n Gewalt überſchreiten und fiir weldhe die Frage augenblicklich maß— 
md ik, wot was im allgemeinen Rechtens, fondern was im Augenblick unvermeidlid 
teoribeilbatt ſei, bietet die Stellung des Feldherrn im Kriege, deſſen Wechſelfälle nicht 
wiehen fim, and wo dem Kriegsrecht manches andere Recht untergeordnet biciben mug; 
thenjo die Stellung diplomatifder Agenten, die in die Lage kommen können, bei Friedens— 
aadem internationalen Unterhandlungen dem Staate im ganzen rie den einzelnen Staats— 
Krien Laſten aufzubürden, deren nachträgliche Gutheißung durch die normale Gefeg- 
My unter Umſtänden nur formaler Natur fein wird. Es enthalten daher aud) die meiſten 
@ Berjajjunggurfunden, welche Neprafentativverfajjung einfubren, eine Beftimmung, 
ron der Borausfepung ausgeht, daß die Sicherheit des Staats einen Ubergriff der voll 
ten in dad Gebiet vex gejeggebenden Gewalt nothwendig maden und aljo redtfertigen 
i. 

W su ausgedehnte Snterpretation diejer auferordentliden Befugniß der Verwaltung, rwie 
(Grund des Art. 14 der franzöſiſchen Charte vom 21. Oct. 1814 in Frankreidh verſucht 
Sat gur Sulirevolution von 1830 und gum Sturz dev ältern Linie der Bourbonen ge— 
83 befagte diefer Art. 14: ,, Der Konig ift höchſtes Oberhaupt ded Staats er befehligt 
und Seemadt, erflart Krieg, ſchließt Friedens-, Allianz- und Handelstractate, ernennt 
Stellen der dffentliden Verwaltung und erläßt die zur Vollziehung der Gefege und 
iderbeit des Staats ndthigen Verfiigungen und Verordnungen.” In dem Bericht ſelbſt 
inifterrathé vom 25. Quli 1830, wodurd die fogenannten Juliordonnanzen motivirt 
i, itanerfannt, mit den Worten: ,,Der Art. 14 beFleivet Ew. Majeftat mit einer hin— 
ben Gewalt, allerdings nicht um unfere Inſtitutionen gu dndern, aber’... ... daß eine 
ing der Verfaſſungsgeſetze dadurch nicht gulafjig geworden ift. Inwiefern die Juli— 
angen diefe von dem Miniſterium felbft anerfannte Beſchränkung eingehalten haben, if 
dt ju erdttern; aber wir entwickeln die leptere dahin, daß jene auferordentlide Befug- 
Verwaltung gu vorithergehendem Libergriff in dag Gebiet der gejeggebenden Gewalt 
trinter Vorausfetzung jo weit gehe, daß fie jene gu Gingriffen in die Verfaſſung, ober zur 
mfion verfaſſungsmäßiger Normen beredtigt; denn Hier wiirde dag Schutzmittel für die 
Heit des Staats die groͤßere Sicherheitsverletzung enthalten; das Heilmittel alſo ſchlim— 
in alé das abzuwehrende Übel. Es iſt jedoch ſchon nad dem Sprichwort: „Noth kennt 
iebor — aug dieſem eminenten Rechte der Voilziehungsgewalt irgendein Schluß oder 
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eine Nuganwendung ju Gunften ihrer gréfern Ausdehnung überhaupt nicht julifiis. 
hurd Nothwehr und Oringlidfeit ves Falls, die feinen Aufſchub erleidet, alfo nit uli 
bie ordentlidhe Geſetzgebung dafür in Thatigkeit gefegt werde, entſchuldigt wird, tragt ſche 
purd den Charafter der Ausnahme. Es gibt Falle der Moth, wo ſchließlich jever berufen ij 
Autoritat geltend zu maden, fo weit fie reicht; und aud der untergeordnete Agent der ¢ 
gewalt, ber die Hidfte Function des Inhabers derfelben bei augenbliclider Gefabr oi 
Verzug ihrer Ausübung, gleidhfam im öfſentlichen Intereffe ufurpirt, thut es im Ver! 
nadtraglide Gutheifung, und in Erwartung der Shadloshaltung (indemnity) fir di 
theiligen Folgen, welde aus foldhen an und für fid ufurpatorifden Handlungen moglidy 
fiir ben fo Handelnden entitehen finnen. Go fann die Uſurpation purd die Umftinte g 
fertigt werden, wie jede Handlung der Gewalt fiir einen nadtraglic fiir wohlthätig mn 
Zweck. Gefeggebung aber fann nidt, aud nur in beſchränktem Unrfange , die ordentlide 
bution eines iibertragenen Amtes fein, es ware das von feiten des Inhabers der Staats 
Entäußerung feiner Madtvollfommenheit. 

Ginen weitern Vorwand zu Ubergriffen der Verwaltung in die Sphare der Geigy 
gen bietet die fogenannte ftaatlide Obervormundſchaft iiber die Gemeinden. Wir wert 
anlaffung haben, mit dem Verhaltnif des Staats zur Gemeinde uns eingebend zu beiti 
und beſchränken uns bier nur auf Beleuchtung des Gewaltstitels für die ſtaatlichen tery 

Nachdem das ſelbſtändige Gemeinderecht der zuerſt rohen, die Centraliſation um 
kratie begünſtigenden Staatsidee zum Opfer gefallen war, wurden bald auch die 
angelegenheiten im engſten Sinne, der Städte wie der Dörfer, die Verwaltung ni 
Gemeindevermögens und der Lokalpolizei, nicht blos als der landesherrlichen Aufich 
worfen, ſondern als eigentliche Regierungsſache behandelt. Die Gemeindebehoͤne 
durchſchnittlich zu einer Obrigkeit geworden, welche fiir eine vom Landeéherca apa 
Behörde, und als die unterfte Stufe in der Hierardie der jeg mt wets 








Dev Begriff eines felbjtindigen Gemeinderedhts war aber zu eng mit der deutſta 
anſchauung verwadfen, als daß nidt jene Behandlung der Gemeindeangelegendeittt, 
Aurgehen der Gemeinde im Staate, ein ſtets beftrittener Zuſtand geblieben mire, beg 
Ungufriedenheit der Bevölkerung erzeugte. Es mupte daher fdon als ein Fortidut 
rationellen Begründung des Staatsverwaltungéredhts iiber die Gemeinden betradte 
alg man an die Stelle der nackten Thatfade der ftaatliden Verwaltung der Gemeindea 
Heiten die Theorie von einer obervormundfdhaftliden Gewalt des Staats über die 
fegte. Die aus der patriardalifden Autofratie hervorgegangene Anfidt, daß der Baw 
namentlid in Bezug auf den Abſchluß gewiffer Kategorien von Vertragen fir unm 
halten, und zu feinem Schutze gegen Ubervortheilung dabei unter die Bormund{dal! 
gierung gu ftellen fei, fand guerft auf die Verwaltung des Gemeindevermigené vt 
gemeinden, dann unter dev Fahne ded Gleidhbeitsprincips aud auf das der Stantgentl 
endlid) auf das ganze Gemeindeverhaltnif analoge Anwendung. 
Ginen Fortſchritt in der rationalen Begriindung des Staatsverivaltungéredté ite 
Gemeinden nannten wir die Theorie von der ftaatlidhen Obervormundſchaft, weil diel? i 
wenigſtens die Eriſtenz eines Rechtsſubjects, die früher in Frage geftellt war, zugibt we 
ausſetzt; eines Rechtsſubjeets, deffen Willensauperung nur eine unvoliftandige tft u 
Vollworts und der Genehmigung des Tutors yu ihrer Vollgültigkeit bedarf. Da eé ter 
ift, welder den Anfprud auf diefe Obervormundſchaft über die Gemeinden madt, ſo rigd 
von felbft, daß diejenige polizeilide und bezüglich der Gemeindebefteucrung finan 
gebung, welde für das einzelne Gemeindeverbaltnif dauerndes Bedürfniß ift, ded fh 
Pollworts bedurfte ; es ward alfo ftatt ded gefellſchaftlichen Gefeggebungsactes cin five 
Gefeggebungsact erforderlid. Diefer Anforderung an feine centrale Thatigfett font 
Staat nidt geniigen; ex fcheiterte an dem Mangel phyſiſcher Kraft zur Bewältigung it 
Gejhaftsmaffe. Der Staat mußte daber auf die centrale Selbftausibung feiner Oberver 
{daft verzichten, und übergab diefe, freilich unter feiner Controle, deren geringer Gintvs 
folden Umſtänden felbftverftandlich ift, an feine Bezirks- und Lofalbeamten, welde patil 
Befugniß zur Ausübung eines wirfliden Geſetzgebungsrechts, die höchſte Machtvollle 
heit uͤber die von ihnen verwalteten Gemeinden erwarben. Der Schein einer taue 
Staatsordnung bei Ausübung des fo angeſprochenen Hoheitsrchts der DObervormund|de" 
bie Gemeinden würde nod einigermagen haben gewahrt bleiben können, wenn die Bere 
die Pflicht des Tutors, feinen Miindel allmählich zur Selbftbeftimmung zu erziehen, ibn" 
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Angelegenbeiten, unter Vorbehalt der Genehmigung des Tutors für widtigere Acte, ſelbſt 
wahrnehmen zu faffen, in formelfler und materieller Beziehung beffer erfillt hatte. Dann 
waren die Acte der corporativen Gefeggebung, gleichſam nur mit einem Vifa verfeben, von 
ver Gemeinde, von der natitrlid) berufenen Geſellſchaftsgewalt felbft ausgegangen. Aber 
bie bureaufratifhe Tradition von der Ullgerwalt der Verwaltung ließ eine ſolche Geſchäfts— 
behandlung nidt zu, und fo blieb die Obervormundſchaft des Staats über die Gemeinden ein 
Titel, unter welchem die reichhaltigſte Quelle adminiftrativer Willkür flog, veranlaft urd 
Sueinanderlaufen dev Grenzen zwiſchen der gefesgebenden Gewalt und dem Verwaltungsredt, 
mit allen den Folgen, die wir oben hervorgehoben haben. 

Es ift jelbftverftandlidh, dag weder die Geringfiigigfeit in ber Beſchränkung der Freiheit, 
wenn fe Folge von Verwaltungsverfiigungen tit, nod der lokale Charafter derfelben zur Recht— 
fctigung oder Entiduldigung dienen fann, dafür, dag Staatsverwaltungsbeamte jolde Attri= 
butionen haben, oder ſolche Gewalt factiſch üben. Das entfcheidende Moment dafür, daß dte 
Staatsverwaltung der Gemeindeverwaltung ſich enthalten follte, liegt darin, dag fiir die geſell— 
igaftliden Gewalten in hiberm Mage als fiir die Staatsverwaltungsbebdrden die Vermuthung 
ieite, fle werden diejenigen Anordnungen, welde ihr genoffenfchaftlidhes Intereffe fordert, 
m zwecmäßigſten, wenigftens mit bem geringern Anlaß zur Beſchwerde, yu treffen wiſſen, 
ile vom den Genoſſen felbft oder von den durd diefe Bevollmadtigten erlaffen werden. Und 
nie geringfitgig immer die Beſchränkung der Freiheit fein möge, welche die Folge einer ftaat- 
iden Anordnung ware, es find oft die Fleinen Vefdranfungen, die fic) alé die driidendern 
wile, wenn weder der verniinftige Grund derfelben, nod das Redt fie gu erlaffen, fofort 
eoludtet. Go evflart e8 fid), wie dag neuere Streben fiir Wiederaufbau des felbftandigen Ge— 
winderechts gegen den Begriff von der obervormundſchaftlichen Gewalt des Staats uͤber die 
Grmeinden ankämpft. 

Raddem wir in dem Vorftehenden verſchiedene VBerhaltniffe berührt haben, in denen 
id ver Organismus bed Staaté alé ungulanglid zeigt, um die Staatsaufgabe, welde ſich der 
centraliſirte Staat herkömmlich fest, in Ubereinftimmung mit der Natur der Staatsfunctionen, 
welde dabei thatig su fein haben, gu bewaltigen, faffen wir die Beantwortung der geftellten 
hrage iy den Gagen zuſammen: Der Staat fann gu feiner Aufgabe maden, was er dazu 
waden will; fein Wille ift aber in diefer Hinfidht beſchränkt, ourd die Rückſicht auf vad 
hoſiſche Vermögen des Gefeggebers, den Theil er Staatsaufgabe, bezüglich deffen die erforder= 
ihe Thatigkeit eS Staats alé cine gefeggebende fid) Fenngeidhnet, mittels des Organismud der 
ieeggebenden Gewalt in feiner nothwendig centralen Eigenſchaft zu löſen. 

3ull) Was joll ver Staat gu feiner Aufgabe machen? Gibt es natürliche Grengen fiir 
‘elt Aufgabe, und welde find fie? Davon alfo ausgegangen, daß der Staat zu feiner Aufgabe 
taden fann, was er dazu maden will, beftehen bezüglich der Politif, welde den Staat bei Be— 
immung ſeiner Aufgabe leiten foll, die ertremften Anfidten. 

Die mit jeder fortgeſchrittenen Staatsidee unvertraglide und dod in bureaukratiſchen 
teljen nod) weit verbreitete Anſchauung, daf die miseraplebs, die ju regieren ift, unfabig und 
bgeneigt fei, bezüglich irgend fiir cine Mehrzahl gemeinfamer Angelegenheiten ihr eigened 
Bohl zu erfennen und fiir daffelbe felbftindig zu Handeln, und daß darum die Staatsgewalt, 
trmége der iby vermeintlid) innewohnenden Allmadt und Allwiſſenheit, berufen fein mitffe, 
%RSrhige vormundſchaftlich aller Wege zu beſorgen — eine Vormundſchaft, deren Ausibung 
eingelnen dod nidt als ein Uct dev Gefammtvernunft de3 Staats, fondern als ein folder dev 
iglihermeife ſehr beſchränkten Ginjidt eines eingelnen Beamten fid darftellt — hat das ent— 
Gengefegte Extrem hervorgerufer, welded 3. B. in einer der Jugendarbeiten Wilhelm von Hum- 
drs: „Ideen gu einem Verſuch, die Grengen der Wirkſamkeit des Staats gu beftimmen”, 
ine Vertretung gefunden hat. Wilhelm von Humboldt fühlte fic verpflidtet, einen prafum- 
ven künftigen Regenten vor dem Fehler der Vielregiererei zu warnen und ihm dad Vild eines, 
§ in ben engften Grengen dev Wirkſamkeit befheidenden Staats entgegenzubalten. Unter 
m Motto des Altern Mirabeau: bas echte Verfaffungsprincip beftehe darin, daß man fid 
thre contre la fureur de gouverner, Ja plus funeste maladie des gouvernements mo- 
‘mes, führte er eine fdon frither ausgefprodene Anfidt aus, wobei er das Princip, daß 
Regierung fiir das Glück und Wohl, vas phyfifche fowol als das moralifde, der Nation 
tgen müſſe, als die Formel des „drückendſten und ärgſten Despotismus“ bezeichnet hatte. 
lles was der Staat fiir den Menſchen und damit mittelbar fiir fic ſelbſt thun fone, fei, daß 

nichts thue. Indem er einem Sndividualismus das Wort revete, der faum nod würde eine 


* 


* 


442 Gentralifation und Selbftregicrung des Bolks 


Schranke haben dulden können, begeidhnete er als die würdigſte Aufgabe des Staats, dap er 
arbeite, „ſich ſelbſt entbehrlich gu machen”, dahin gu ftreben, , die Menſchen durch Freibei 
gu führen, daß leichter Gemeinheiten entftehen, deren Wirkſamkeit an die Stelle de8 Stati 
könnte“. Auch der befte Staat ift ibm nur ein Noth bebelf, ein nothwendiges libel.‘ 
Augenblic, wo er die Forderung des Selfgovernment auf die Sphare der Staatsanjta 
dehnen follte, weicht ex gurii vor der Vorftellung des Staats, von der er nicht loskomme 
als einer Schranfe der Freiheit; ihm ware der Staat überflüſſig, wenn es nicht fofort ein 
was ihn unentbehrlich machte. Wie nämlich Freiheit die Bedingung ver Menſchenbilde 
ift Sicherheit die Bedingung der Freiheit. Sicherheit ift zugleich das Gingige, was der! 
ſich felbft allein nicht verſchaffen kann. Siderheit gu gewabren, fowol gegen augwartige 
wie gegen innere Zwiſtigkeiten, ift ihm daher die eingige Aufgabe des Staats; diejer 
eine Sidherheitsanftalt. Dabei fordert er aber nod, dah der Menſch nicht dem Birger g 
und die Siderheit nicht durch Mittel ergielt werde, welde die Freiheit mehr als ſchlechte 
nothivendig befdranfen. 

„Es war ein fhledter Staat und cine ſchlechte Praris, wogegen diefe Theorie an 
fagt der Siograph 7) Wilhelm von Humboldt's, indem ev diefe Jugendarbeit deſſelben ana 
und er fiigt gum Beweis, wohin Verfimmerung im Staatéleben führt, treffend hingu: 
abfolutiftifd = bureaufratifhe Staat hatte ſich gu einer einjamen und abjtracten Nad 
gebildet, die der freien Vetheiligung ves Volfs enthehren gu können glaubte, und dara 
ver Liebe und Anhanglidfeit des Volks enthehrte. In Deutſchland war mit vem Stasi 
gugleid) dad Nationalgefühl erftorben. Das Beſte, was der Menſch beſitzt, feine Froid 
intellectuelled wie fein moraliſches Leben, fühlte der eingelne durch den Staat mebr gd 
als gefdrdert. Von praktiſcher Thatigkeit ausgeſchloſſen, flüchtete ex ſich in das Soeen-amd 
pfindungsgebiet. Gr löſte ſich innerlich von dem Staate los, der ſich von ihm Loa] 
Er ſuchte Befriedigung in dem Einzelleben, in der Beziehung von Individuum zu Sine 
in der idealen Gemeinſchaft, welche, über den Staat übergreifend, das ganze Geſchlettm 
Der Gemeingeiſt verkümmerte zum Geiſt der Geſelligkeit und des freundſchaäftlichen ling 
Der Menſch gewann es über und gegen den Bürger, und in weltbürgerlichen Geſinnune 
flüchtigte ſich der Patriotismus.“ 

Die politiſche Richtung unſerer Zeit verlangt, in großer übereinſtimmung ſelbſi da 
teien, die fic) ſonſt principiell bekämpfen, daß der centralijirte Staat ſich decentraliiia 
Aufgabe beſchränke und der Selbſtregierung des Volks ein weites Feld laſſe. 

Zu den krankhaften Auswüchſen dieſer Beſtrebung gehört eine der focialijtijden, 
eine fogenannte „organiſche Durdhgliederung dev Geſellſchaft“ bis gu der Libertreibung | 
bie in der in der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift“ von 1857 (3. Heft) enthaltenen ¥ 
lung: „Der bureaufratifde Staat nad feinem Ausgangspunft und Biel’, ibre Ver 
findet. Wegen des Anſpruchs, welden dieſe Abhandlung madt, Staats- und Geſellſchafte 
reformiren gu wollen, und weil aud) hier die ſocialiſtiſchen Grundgenanfen, wenn auchn 
Sorm und Anwendung, wiedergefunden werden, die unferm Gegenftande nabe ve 
find, wollen wir diefer Abhandlung eine cingehendere VBeleudtung widmen, und gla! 
durch das populare Verjtandnip dev einſchlagenden Materien gu fördern. Wir wurd 
aud) dadurd veranlaßt, diefer Abhandlung eine gropere Aufmerkſamkeit zu zollen, w 
directeſtem Gegenſatz gegen die philoſophiſche Grundanſchauung, welche in der ebenbeſpt 
Wilhelm von Humboldt'ſchen Jugendſchrift zu Tage tritt, dem Individualismus, deſſ 
ſpruch bei Wilhelm von Humboldt bis zur Unverträ güchteit mit der Staatsidee geſteige 
hier jede ſelbſtändige Berichtigung abgeſprochen, und der Menſch faſt in allen ſeinen Lebe 
hungen in engſter Zwangsjacke unter das corporative Geſetz einer Berufsgenoſſenſchaft 
er genöthigt wird einzutreten, geſtellt iſt; dennoch aber, ungeachtet fo verſchiedener Ane 
punkte, beide Ausführungen in dem die StaatGauigabe betreffenden Reſultate zuſe 
treffen, daß dieſe auf ein Geringſtes zurückzuführen fei. 

Nachdem wir längere Zeit gezweifelt hatten, ob es ſich in dieſem Aufſatze um einet 
meinte, für das Leben berechnete wiſſenſchaftliche Anſicht, oder nur um eine Myſtification 
haben wir den ſymptomatiſchen Gedankengang deſſelben nicht ohne Mühe zu verſtehen 
Der Autor geht davon aus, daß dad Bewußtſein der jetzigen Zeit mit dem heutigen Hinau— 
über den bureaufratifden Staat überhaupt, mittels ciner höhern gefelljdaftliden Ordmy 





2) R. Haym, Wilhelm von Humboldt, Lebensbild und Charafterijtif (Berlin 1856). 
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einer demgemagen Erneuerung ded Staats ſelbſt, einen gewidtigen Schritt vorwärts gethan 
gabe. Dad fei etwas gang andered ald die alten Rlagen über Vielvegiereret und Vielſchreiberei 
und al8 die Beftrebungen nad möglichſter Emancipirung der Gemeinde von dem einjeitigen 
Vegierungseinfluſſe. Dev frühere Liberalismus Habe den Kampf gegen das ganze Princip der 
Bureaufratie, trog feines erbitterten Krieges gegen diefelbe, nod jo wenig gefannt, dak ex viel= 
mebr in der Hauptſache nod gar feinen Begriff von einey andern Megierungsform gebhabt, viel= 
wer felbft nothwendig(!) dieje Form mit fid geführt und yollendet habe. 

Uber aud mit den neuern Reformideen befeitige man nicht die Bureaukratie; aud bei dieſen 
jeble noch cine Hauptſache, ein wefentliches tiefered Clement, mit dem ſich dad Bewußtfein erſt 
durchdringen müſſe, damit es zu jener organiſchen Durdglicderung des Geſellſchaftsleibes, und 
mit aud einer höhern und feinern Staatéform, fittlid) und rechtlich fahig werde. Dem Geifte 
der Gegenwart wird dev Vorwurf gemadt, er fet „einerſeits nod gu jefe in dem materiellen 
Privatinteveffe gefangen, andererſeits nod gu ſehr, nach Art ves frühern Freiheitsftrebens, nur 
negatiy auf Die Selbſtändigkeit gegeniiber dev bureaukratiſchen Vevormundung gerichtet, ftatt 
mf dad pojitiy neue eines höhern organifden Gemeingeijted”’. Um dieſen Geift der Gegenwart 
wiberwinden, gentigten nidt ,, die blofe Ginjidt in das Heilfame und Große einer genoſſen— 
taftlichen Gliederung, und die in der äußerlich ſachlichen Zweckmäßigkeit liegenden Antriebe“. 

das Princip, um welches es dem Autor zu thun iſt, bezeichnet er als „das Bewußtſein der 
wajafenden rechtlichen Berufspflicht aller; ein weſentlich vervollſtändigtes und ſittlich durch— 
dungenes Rechtsprineip“, von welchem darzuthun verſucht wird, „daß es im Gegenſatze 
yin das formelle und unvollſtändige des frühern Liberalismus, der Revolution u. ſ. w., allein 

is Sande fei, jenen Gemeingeiſt höherer genoſſenſchaftlicher Organiſirung zu ſchafſen, und ihr 
xcaienigen rechtlichen umd ſittlichen Halt gu geben, durch welchen fie aud die Grundlage einer 
xitdigern und frajtigern Staatsform wird.” 

Wir fenden ein Wort her den Titel ver Abhandlung voraus, der uns veranlaßt hat die— 
Iribe gu leſen, und dev etwas gang andered gu verfpreden ſchien. 

Mit „Bureaukratie“ und ,, bureaufratifdhem Staate“ verbindet der Autor, wie fdon aus 
wu ebenangeführten Sätzen hervorgeht, einen ganz andern Begriff, als wie wir diefen in dem 
‘ateffenden Artikel entwidelt haben, G3 varf daher aud den Liberaligmus nidt ſchmerzen, 
wenn thm gleid) im Gingange der AbHandlung der Vorwurf gemacht wird, dap er dev bureaus 
hatifgen Staat vollendet habe, während man erſt durd den ganzen Inhalt der Abhandlung 
Wid ausdrücklich gegen das Ende hin darüber ins Klare gejegt wird, daß dev Autor unter bureau= 
katiſchem Staate jeden Staat verſteht, alſo aud Cugland, aljo aud die Vereinigten Staaten 
ton Nordamerifa, welder, ald eine befondere Ordnung für die Staatszwecke, der Geſellſchaft 
segenuberfteht, welder nicht vie Geſellſchaft felbjt, welder nidt der organijde Berufsftaat ijt, 
wt von feiner Phantaſie conjtruirt wurde, ede ftaatlihe Einxichtung ijt ibm cin ,, unfreier 
buteaukratiſcher Mechanismus“. 

Nur fiir den Autor iſt es „eine gang einfache in die Augen ſpringende Wahrheit: ver Gegen⸗ 
fay von Geſellſchaft und Staat ift nothwendig Gegenſatz der Geſellſchaft und dev Bureaukratie. 
Denn then nur deshalb, weil fie blos « Wefellihaft», nicht in fich ſelbſt wahrhaft öffentlich, poli- 
MO, d. h. nicht von den allgemein organiſchen Rechtszwecken der umfaſſenden Berufspflicht 
etullt iſt, vielmehr einſeitig in ihren Privatzwecken lebt, hat jie den Staat als eine andere und 
ende, d. h. bureaukratiſch- bevormundende Ordnung außer und über ſich. Dagegen iſt es ein 
Viderſpruch , bie bureaukratiſche Staatsform reformiren, und die Geſellſchaft organiſch durch— 
dern zu wollen, während fle dod ald blope « Geſellſchaft⸗ etwas anderes gegenüber vom 
uate bleiben ſoll. Die jetzigen Ideen von ſocialer Gliederung und Neukräftigung der Ge— 
Udaft gegenüber vom Staate ſcheinen uns alſo nur erſt eine in ſich ſelbſt nod) halb wider⸗ 
ſrehende Übergangsform aus dem unfrei mechaniſchen Staate und der ihm entſprechenden 
emiſtiſchen Geſellſchaftsform der Jetztzeit in den frei organiſchen Berufsſtaat.“ 

„Bureaukratiſch“ iſt zwar auch dem Autor ein Beſcholtenheitsbegriff: ex gebraucht das 
Wort als Flickwort überall mit Vorliebe, wo es irgendein angebliches Gebrechen dev Staaté- 
nung nod fteigern will; aber dev Beſcholtenheitsbegriff gilt bei ihm wefentlid der Staaté- 
Adnung ſelbſt, deren Hauptkriterien, nad ibm, dad Mechaniſche und Bureaukratiſche tind. 
Die ſo aufgeſtellte Theyrie von dem organiſchen Berufsſtaat fordert: Gs fei die Pflicht eines 
den, und Bedingung ſeines Bürgerrechts in Gemeinde und Staat, einem beftimmten Beruf fid 
ju widmen, und mit andern gleiden Berufs, zur Genoſſenſchaft organijixt, diefem Beruf zu leben. 
Sede Lebensſtellung alfo und jeder Lebensberuf müſſe, um die Idee mit einem analogen tyes 
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ju bezeichnen, zünftig werden, und jeder miiffe einer Zunft gang angehiren (nicht bios ; 
formellen Sinne, in welchem wol in den Städten des Mittelalters die Patricier fid bei ge 
Zünften aufnehmen ließen), nur dadurd erfülle ex feine rechtliche und ſittliche Pflicht. 

„Jede Berufsgemeinſchaft foll ſich durd den ganzen Staat hindurd zu gegliederte 
inhaltsvoller Selbftvermaltung zufammenfaffen», da diefe Gliederung auf derfelber 
faffenden Pflicht aller beruht, und nur in der Geſammtheit der einzelnen Glieder die 
Summe der Cinfidt und redtliden Zweckmäßigkeit jeder beftimmten Berufsgemeinidaj 
handen ift.” 

„Dieſe Stellung der Berufegenoffenfdaft foll ferner beruhen auf ihrer vollen orga 
Ginordnung in den Geſammtzweck des Staats und der Gefellfdhaft. Sie ift daher auchn 
lid) ergangt durch die Wedhfelwirfung mit allen andern, in entſprechender Weiſe fid yuian 
fajfenden und organifirenden Berufégemeinfdhaften, und durd die von folder Grunriq 
fidh auferbauende hidfte und einheitlide Staatsordnung. Ebenſo ift jeder eingelne, & 
Glied diefer beftimmten und in fid gegliederten und gufammengefaften Berufégemelt 
aud erft ganz Glied ded Staats und ſeines umfaffenden Rechtszwecks.“ 

dene Zufammenfaffung des beftimmten Standes bildet fic aber natürlich dud i 
weife Gliederung.” 

„Das erfte und nadfte Element in jeder Gliederung ift die gufammentretende Geiam 
ber Srtlidh gufammengebhdrigen einzelnen Mitglieder der beftimmten Berufegemeinidat. 
fdon diefer engfte Kreis, wenn ev aud vielfad und unmittelbar in der Gefammebeit: 
Glieder feine ordnende Thätigkeit ausübt, wird dod zugleich gewählte Vertreter haven! 
ihm als einheitlide Organe dienen. Mittels diefer faßt ev ſich gufammen mit wad 
entipredend organijirten, rtliden Rreifen feiner Berufegenoffenfhaft — zunidi gM 
provingiellen Vertretung, und ſchließlich mittelé diefer zur Gefanimtvertretung we 
Standes, die nun als folde unmittelbar cin Glied ver allgemeinen Volfsvertretmi 
fo als einzelnes Glied mit der oberften einbeitliden Staatégewalt zuſammenwirkt.“ 

Mad dem Verfude der philofophifdhen Begrimdung des aufgeſtellten Rechttorin 
ber umfaffenden rechtliden Berufspflicht aller wird die Frage beantwortet: „welche alt 
Stellung dev «Gefellfhaft» gum Staate denn in diefem allem ausgeſprochen liegt, uw 
Geſammtbild von dev gefdhidtliden Entwickelung des neuern Staats fic) daraud ergitt! 

Diefes Gefammebild zeidnet dev Autor infofern mit Aufrichtigkeit, alé er vor feist 
ſequenzen zurückſchreckt. Bei Entwidelung eines Syftems aber, gu deffen Verwirflidey 
gendé aud) nur ein fefter Bunft, um den Hebel anjegen gu Fdnnen, in der heutigen Staal? 
nung gegeben ift, wogu vielmehr eine Wiedergeburt der Welt erforderlich ware, verde 
es nidt, feine captationes benevolentiae in einer geringidagigen Aburtheilung überd 
herigen Beftrebungen des Liberalismus und in Sidaneignung von Stidwerten auéyel 
deren ſich, bei Bekämpfung ihrer Gegner, die Anhanger der Theorie von der Allting 
des hiſtoriſchen Rechts gu bedienen pflegen. 

Der Autor hat die ,,von der organiſch rechtlichen Beruföpflicht aller ausgehende Git 
und Selbftverwalturty der Geſellſchaft nicht mehr als eine blos a fociale» feſtzuhalten vet 
fie Hat an fic) felbft zugleich politifcdhe Bedeutung erhalten’. ; 

Dev eingelne in Geſellſchaft und Staat ,,ift nicht mehr wie friiher der bloße Staal 
in abstraeto, fondern er ift jegt in der umfaffenden Beſtimmung feines gangen Verulé ẽ 
bürger oder Staatsdiener“. ,, Sener Gegenfag alfo, welder dem bureaufratijden Git 
weſentlich ift, der des Staatsdieners und andererfeits der gewöhnlichen PBrivatperien, | 
ſchwunden, obgleich aud hier Stufenunterſchiede bleiben.” 

„Die fraft dev allgemeinen Berufspflicht organifirte Geſellſchaft ift ſelbſt gum Mr 
haltévollen Organismus des Staats geworden, Staat und Geſellſchaft find gu ihrer lei! 
wahren Ginheit zufammengegangen, aber fo, daß beide darin etwas anderes geworder 
der Staat aufgehört hat unfreier bureaukratiſcher Organismus gu fein, ebenfo wie re! 
ſchaft aufgehört hat eine aufgeldfte atomiſtiſche Maſſe gu fein.” 

1, Der ganze Gegenfag von Staat und Geſellſchaft, an den die Gefellfdhaftswiffenia 
an eine « Entdecung» ihre großen Refultate knüpfen will — ev mug felbft fallen, fobs! 
jene Forderung einer focialen CTurdgliederung und die Reform yes bureaufratijden & 
ganz und nad ihrer vollen Möglichkeit, nad ihren beftimmten Bedingungen denft.” 

Gs ſei falſch, fagt ver Autor, feinem Syfteme den Vorwurf yu maden, es lö 
Staat in die Geſellſchaft auf, ohne daß ex jedoch diefen ſelbſt unterftellten Vorwurf wit 
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Penn er dagegen die bisherigen Staatsredtsprincipien als ſelbſtiſch-materiell- weltlide charak⸗ 
terijitt, Die von der religids-fittliden Seite, an deren äußerlich gegenftandliden Bedingungen 
pad tiefere wahrhafte Recht feinen Inhalt habe, noch losgetrennt feien, fo nimmt er fir fein 
Princip den religids-fittliden Charakter in Anfprud; und diejer Anſpruch wird dadurd gu bez 
gtinden geſucht, daß rie nad diefem Principe der Gegenfag von Staat und Geſellſchaft ver- 
fowinde ,, und durchaus gu einem lebendigen Ganzen zuſammengeht“, fo „hat aud jene 
gange bisherige (618 auf das Mittelalter zurückgehende) einfeitige Weltlidfeit und zunehmende 
Perweltlidhung, die in Staat und Geſellſchaft vorhanden tft, ihr Ende erreicht. Es verſchwindet, 
wie jegt wol von felbft erbhellt, gugleid) mit dem Gegenfage von Staat und Geſellſchaft aud 
adererfeité, wenigftené principtell, der alte Gegenfag von Staat und Kirche. Denn indem 
Recht und Staat jegt erſt wahrhaft in ihre ganze unendlide Würde, als Inbegriff der äußerlich— 
jegenftindliden Bedingungen des Hefammten religibs: fittliden Zweckes, eingetreten find, fo 
tefafien fie nothmendig aud den Inhalt der Kirche, ſoweit fie eine dufere Oronung der reliz 
gies-ſittlichen Zwecke ijt, ald ein beftimmtes Gebiet in ſich. Und bei diefer principiellen Gin- 
brit von Kirche und Staat, wie fie durd den vollendeten Begriff des Mets und des organi- 
jen Beruféftaats gegeben ijt, wird eine verhaltnigmapige Trennung beider nur nod infolge 
wc geſchichtlichen Bielgetheiltheit des religiöſen Bekenntniſſes fortbeftehen finnen, ſodaß aber 
jme unendlid) vertiefte Bedeutung und innerlich organifdhe Einheit der gangen Rechtsordnung 
ad der mächtigſte Hebel fein wird, der auf die Ginigung aud der geſchichtlich gertrennten Reli— 
gunégemeinden hinarbeitet.“ | , 

Indem ſchließlich ald dad legte Biel des vollendeten freien Rechtsbegriffs das aufgeht und 
in organifd) rechtliden Berufsſtaate ſich zu verwirklichen beftimmt ift, daß namlid dad Redt 
iibt in feiner wahrhaft vollendeten Bedeutung , als äußerlich gegenftandlides Reid) Coder In— 
watt) des umfaffenden religids = fittliden Zweckes felbft erfannt werde, fo erhalt aud dad 
Chriftenthum (welches in feiner erjten Periode einfeitig innerlide religiös-ſittliche Anti- 
heſe gegen den in die Endlichkeit nationaler und duperlider Zwecke verfunfenen Geift ved 
Uterthuiné war, und das mit der reinen Abkehrung von dem Rechte, als der einfeitigen Welt— 
ligteit, auftrat) vielmehr feine eigene gegenbildlide und wahrhaft fittlide Vollendung durd 
bit Schöpfung des umfaffenden ſittlich durchdrungenen Rechts und feines Berufsorganiémus(!). 
Sten damit aber vollendet fic) aud jene ganze gewaltige Antithefe gegen den Geift der antifen 
Brit, endlid zur bleibenden nenen Synthefe mit den vollen und gegenwartigen naticliden 
Yedingungen ded menſchlichen rechtlich - fittliden Dafeins.” 

» Sener kraftvolle ftraffe Geift, melder gufolge der lebendigen Einheit des rechtlichen und 
religiös-ſittlichen Dafeing den antifen Staat in feiner Blütezeit durchdrang, wird in feiner 
nenſchlich verklärten, und vom ſittlich unendliden 3wede durchdrungenen und geweihten Geftalt 
wiederkehren in dem allgewaltigen und ebenfo erft gang und wahrhaft freien Birrgerfinne ded 
orjanijdhen Berufsſtaats.“ 

Nad der Anſicht des Autors regen fid) die unmittelbar natiirliden (wenn aud nod nidt 
bwußten rechtlich-ſittlichen) Vorzeichen jener innern Umwandeluug der Geſellſchaft jehzt ſchon 
auf allen Wegen und Stegen. 

Die gewaltigen phyfifden und geiftigen Verkehrsmittel und die dadurch unendlid erwei— 
lette und grofartigere Auffaſſung der eigenen Berufs- und Thatigfeitéform und ihres Ver— 
kbs; die unendlich anwachſende Bedeutung ded überſichtlich ſtatiſtiſchen Elementé auf allen 
Shieten, dieſe unmittelbar natirlide Verbindung eined umfaffenden Berufsorganismus u. ſ. w. 
~ died alles jind ebenfo viele Borboten einer Umbildung ded bisherigen, unorganijd aufge— 
(ten Sonderlebens der Geſellſchaft.“ 

„Für uns (den Autor wol) aber ift es die ſicherſte Bürgſchaft einer größern und bleibenden 
Subunit, daß jenes wahrhaft Menfdlide des umfaffenden recdhtliden Berufsorganismus aud 
erft bag wahrhaft Deutſche tft; daß erft pie volle rechtlide Cinordnung aller Geſellſchaftselemente 
in den univerſellen rechtlich-ſittlichen Zweck des Staats und ded Ganzen, auch eben damit ftatt 
T untrei äußerlichen mechaniſchen Staatsmadt, den innerlidh organifden freien Staat bringt, 
UND dag foeben das, was fitr uns dad Seiden wahrer nationaler Ginigung fein wird, aud erft 
das volle und in Freier Gigenthimlidfeit felbftgeordnete Leben der einzelnen Glieder, der deut- 
Iden Stämme und Landestheile, herftellen wird. Denn fiir uns Deutſche ift und wird der 
dureaukratiſche Staat immer auch Kleinſtaat ſein. Wie er nach innen eine aufgelöſte, in ſpröde 
zartieulariſtifche Elemente zerfallende Geſellſchaft regiert, ſo iſt er ſelbſt wieder nach außen ein 
pröded und partieulariſtiſches Sonderdaſein, das höchſtens auf eine analoge äußerlich > ae 
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kratiſche Weife mit dew andern zuſammengehalten wird; nur der organifihe Beruféftaa 
ung aud gum gropen organifdhen Bundesſtaat maden. Aud hierin ift und bleibt Dent 
das rigenthimliche Spiegelbild der höhern Geſammtgeſchichte der neuern Staatenentwidel 
Wir glauben die Hauptgedanfen, aus welchen jid das Syſtem zuſammenfügt, in 
henden Sagen dargelegt gu haben. Es ware unridtiy, wollte man das Geſammtbild dei 
nannten ,, Berussftaats ’, welches ſich aus diefen Grundftriden ergibt, unter die Staarér 
zäͤhlen; von der Wirklichkeit tft eS zwar weit genug entfernt , aber aud) von aller Poeiie. 
Die Entwicelung des Dogmas vom BerufSftaat bietet wenig ded Neuen; ſie ijt nade 
lage und Zielen eine der nüchternſten Nadbildbungen des Staaté von Platon, von aller R 
entfleidet und auf Geſellſchaftszuſtände angewendet , die fiir diefelben ganz unempfängli 
und nod viel unempfinglider dafitr werden witrden , wenn es miglid ware, dap jie fid 
yon dem Autor getraumten Weife entwideln könnten. Ahnlich dem Staate des Platen, 
der einen organiſchen Geſammtzuſtand darjtellen foll, der ſich für eine Abtheilung dei 
ſchengeſchlechts ergibt, wenn fie die auger ifr und an fic feiende Idee des Guten (der Ger 
Feit) in ibrem Sufammentleben zur Handlung und Wirklichkeit werden laſſen will’ — 
aud „der organiſch rechtliche Berufsſtaat beftinimt ſein, dad Recht (die Idee ded Recht 
Guten) cin ſeiner volendeten Bedeutung » — als Inbegriff der äußerlich gegenſtändlich 
dingungen des geſammten religiös- fittliden Zweckes“ der im Staate vereinigten Geld 
zu verwirklichen 
Wie in dem Staate des Platon der Mangel an Achtung der menſchlichen Perſönligh 
folder charakteriſtiſch ift, der einzelne Menſch dabei nicht an ſich, fondern nur in feiner & 
im Geſammtorganismus in Betracht fommt, und dem legtern in alfen feinen rein meni 
Beziehungen gum Opfer gebradt wird, fo aud), wie wir fehen werden, im ,, Beruéfantt 
Wenn aber >) Platon’s ftaatliche Sdeale feft auf dem Boden der helleniſchen Mn 
ruben, und Aviftoteles die Gefege nur in den Thatfaden aufzufinden fudt, fo — 
Autor des Berufsſtaats der einen wie der andern Grundlage für ſeine Geiſtesgebilde & 
damit demjenigen Princip geradezu entgegen, welches der ganzen neuern Gefelljdhafttat 
lung gu Grunde liegt; welded ſich aus der germaniſchen Perſönlichkeit des Rechts uma 
Forderung der abjoluten Bedeutung der Perfinlicfeit herausgebildet hat, und welded 
freieften Selbjtbeftimmung des Individuums ijt. Rides ift daher willkürlicher, unberch 
unwahrer, als wenn der Autor ,,den redtliden Berufsorganiémus” in der von ibm a 
ten, den Staat umfaffenden und erfillenden Allgemeinheit ,, das wahrhaft Menſchliche 
und darum auf die Sufunft vertraut, ,, dap er aud bas wahrhaft Deutſche“ fein were, 
Untergang der antifen, namentlid) der helleniſchen Lebensauffaſſung und ibrer Daritellu 
Staate, berubt auf tiefern Griinden, als der Autor, indem er fid) ver Hoffnung der Wied 
bung dervfelben bingibt, fdheint wirrdigen zu können. Dem griehifdhen Biirger war ral 
im Staate cin Gefammtleben. Der eingelne Bürger ift nur cin Beftandtheil dieſes Gany 
ohne Selbſtzweck. Mur infofern die Geſammtheit durch Erreichung ihres Zwecks glud 
fommt dem Birger aud fein Antheil an Srreidhung des Lebensziels gu. Gin folded , det 
perfonlidbe Leben durddringendes und erfiillendes Gefammtleben war nur in Stare 
unter den eigenthimlidften Verhaltniffen möglich. Diefe ihre Stadtitaaten hatten dic 
auf dem Boden der Freiheit, ver allein die höhere Baterlandsliehe erzeugt, durd politi! 
ridtungen ausgebildet und mit allem, ihrer hohen Culturftufe Entſprechendem geſchmüt 
daß ed fiir fie nichts Höheres gab ald ihre Stadt, die ihnen als Vaterland und gemein!o 
Mutter galt; ſodaß fie einen höhern Beruf fid nicht zu denken wußten als den, in diet 
nur fiir fie gu eben, oder, wenn es ihre Vertheidiqung galt, gu fterben; und dag ald die ea 
lichſte Strafe von ihnen das Gril betrachtet wurde. 
Aber auc) anf dem Boren der hellenifden Lebensanſchauung erfennt Blaton , defer 
kratiſchere überzeugungen den demokratiſchen Ergebnijfen der Solon'ſchen Geſetzgebung 
gentreten, daß fein Ideal vom Staat nur bei Abweſenheit aller Selbſtſucht zu verwirflia 
dann, wenn jeder nur das gemeinfdhaftlide Gute im Auge habe, und darum der Wille « 
Glid des einzelnen unbedingt dem Swede, dem Willen und dem Glücke der Gefammt 
tergeordnet werde. Gine folde Forderung aber, an die Maffe der im Staate veretnigten # 
lichen Geſellſchaft geftellt, ſieht er fiir eine unmögliche, nidt gu befriedigende an; ein ſe 
Grad von Verleugnung ves Egoismus und des Sndividualismué lag aud nicht m dew 





3) Robert von Mohl, Die Geſchichte der Literatur der Staatswiſſenſchaften, 1, 219 fa. 
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rafter der Dod gern an den Staatszweck ſich hingebenden Griechen. Daher Hat Platon die For- 
wrungen an fein Steal vom Staat, wie dies in den „Geſetzen“ ausgeführt ijt, um ein Merk: 
lided herabgeſtimmt. An die Stelle der vollfommenften Gemeinſchaft von Weibern, RKindern, 
Gut und Habe, die ifm cin unerreichbares Ideal bleibt, fest er den Grundfag der Gleidyheit 
innerbalé einer. feft beftimnmten Ordnung, womit fid) der für Menſchen allein mögliche Staat 
fegnigen müſſe. Uber diefe Gleidhheit, welde ift ie? Nur ein Fleinfter Brudtheil der Gee 
jammtbevdlferung der antifen Staaten war zu foldhem idealen Geſammtleben beredtigt, oder 
sietmepe, nad ifrer Verbreitung ber das ganze Staatsgebiet, befähigt. Sklaverei ift aud 
bei Paton jelbftverftandlid), und er wie die Grieden überhaupt Hatten von der bürgerlichen 
Geidberechtigung im Staate etwa ähnliche Anfidten wie in unfern Tagen die nordamerifani= 
ii Profflavereipartet. Aber aud) rie Bürger follten nidt alle gleidhberedtige fein; fondern 
He Gleichberechtigung nur für eine Aviftofratie von 5040 Vollbürgern, alfo etwa den 
cierten Theil der Bürger, welde Attifa zählte, gelten. Diefe 5040 Vollbürger jollen 
ieiten Grundbejig haben; es ijt ibnen verboten von Gewerben Mugen gu ziehen; und, ald 
dareidhend mit bem Staate beſchäftigt, dürfen jie Handiwerfe und Krämerei gar nicht treiz 
fen; died auch darum, rweil dergleiden Hantierung ihrer unwürdig fei. Golde ihrer un— 
nirtige Hantierung bleibt Fremden, Greigelaffenen und Sflaven iiberlaffen. Auch diefe 
lnjvfratie von 5040 Vollbiirgern würde weniger zur Herrſchaft als zur Theilnahme an 
delet berufen fein; die Herrſchaft felbft im Staate foll aud, nad allen diefen Sugeftandniffen 
wren Conſervativismus, dod) nod den Philofophen gehoren. Damit bezeichnet Platon den 
hehe, fiber den gewöhnlichen Lebensbeziehungen und Sntereffen von demjenigen zu nehmenden 
Compuntt, er bie Leitung der höchſten Staatsangelegenbeiten, per Geſetzgebung im Intereffe 
he Cohlfahrt feiner Mitbiirger, der Negierung und Veriwaltung, gu feiner alleinigen oder 
nfentlidien Aufgabe, gum Gegenftande feines Nachdenkens und feiner Thätigkeit macht. Nicht 
wemafnen, daß auch nad den Begriffen unferer eit für folden Beruf, um fo mehr für den 
agentlidy ſtaatsmänniſchen, neben den Charaktereigenſchaften, cine Hohe allgemeine Bildung 
Morvert wird, unt alle Sntereffen und ihr wechſelſeitiges Verhältniß witrdigen, bei der Staats— 
titing wahren, oder vermittelnd ausgleichen zu können. Wie würde ſchon Platon eine Staats— 
titicaturzeidhnung beurtheilt haben, bet welder von allen ſolchen Eigenſchaften und Erforder— 
nifen für die Staatslenker abgeſehen ift; nad welder dad gemeinſchaftliche Leben wefentlid in 
kt Selbftverwaltung durd dew ganzen Staat hindurd, flufenweife zuſammengefaßter Berufs— 
xdeinſchaften durch ibve Genoffen verlaufen foll, ſodaß die höchſte Landesvertretung, die zu— 
Jeich Mitregierung wäre, aus Vertretern der Berufsgemeinſchaften des ganzen Landes beſtehen 
Mite, deren höchſtes Lob dad fein könnte, daß fie wegen ihrer vollendeten Berufsbildung, als 
landwirthe, Rauflente, Gelebrte, „Gevatter Schneider und Handſchuhmacher“, zu jenem hohen 
egierungs · und Verwaltungsberuf erkoren ſeien. 

Bei jenen Vorſchlägen hatte Platon die thatſächlichen Verhältniſſe Attikas im Auge, deſſen 
Sevdlferung +) um 400 v. hr. auf nahe bei 40 Quadratmeilen in 500000 Seelen beftanden 
haben mag, darunter 20000 Birger mit OOOO Seelen ; 10000 Sdugverwandte mit 45000 
cerlen und an Slaven, mit deren Weibern und Kindern, deren aber verhältnißmäßig nur 
Milige gewejen waren, etiva 365000 Seelen. Wol fah Platon ein, daß das ideale bürgerliche 
Hiammtleben nur in einer Stadtgemeinde wie Athen, und aud hier nur fiir een Theil dev 
dwoͤlkerung, nicht fir die Gefammtbevilferung des Staats Attifa verwirklicht werden könne; 
Ctannte den Abftand in dem Grave des Gefanrmtlebens, und folglid) in dev politiſchen Bil- 
ingaftufe, welder bei der Mehrzahl der Birger, und namentlich bei denen dev fleinern Städt— 
den und auf dem Lande angefeffenen, jene erforderte Abweſenheit aller Selbſtſucht nit erwar— 
eh; und die Betradtungen fonnten aud ibm nicht fremd fein, welde feinen Zeitgenoffen 
ttitophanes zu Den dramatiſchen Spigrammen veran{aften, im denen diefer das in den Augen 
té Stãdters dumme und dod) fo zahlreiche Bayernvolf verhöhnt, wie es in die Stadt fommt, 
U feine politiſchen Rechte auszuüben. Go die antife Staatsanſchauung. 

Wad nun vermag ver fogenannte „rechtlich organiſche Berufsſtaat“ vem Birger der 
edtzeit zu bieten, um dieſen für die Verleugnung feiner Indiviualitat, fiir vas geforderte 
inside Sihhingeben an die Swede diefes Berufsſtaats yu entſchädigen? Cin Gemeiuleben 
Nantifen Ginne der Athener und Spartaner offenbar nicht. Nicht blos vie Natur und 
le Menſchen unter dem nbrdlidern Himmel ſchließt ein Geſammtleben aus, wie es die Alten 
— — — — 


4) Auguit Bockh, Die Staatshaushaltung der Athener (Berlin 1817), 1, 40. 
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ala Ideal erftvebten; auc) die politifden Bedürfniſſe der Neuzeit und ſittliche Morice 
auf dem Boden des Ghriftenthums wurzeln, flehen ihm entgegen. Beiſpiele yon ‘ 
mer, aufopfernder, ja enthuſiaſtiſcher Baterlandésliebe, durch ähnliche Antriebe erzeugt 
genährt wie bei den Alten, überliefert uns aud die Geſchichte unſers Vaterlandes, namen 
eingelner unſerer Reichsſtädte; aber ein Gejammileben wie in den griechiſchen Haupiſi 
fonnte ſich in ihnen nicht entwideln, Dazu fehlte es an der fo lebendigen Empfänglichken 
der nordiſchen, kühlern Naturen und an andern damit zuſammenhängenden klimatiſchen 
ausſetzungen. Derin nur unter wärmerm Himmelsſtriche, unter welchem der Menſch aug 
niger zu feiner Exiſtenz bedarf und daher enger zuſammen wobnen Fann, gibt er id ausſt 
lider Dem dffentliden Leben hin; und nur bier laſſen ſich die Staats- und Gemeindrange 
heiten auf dem Markte verhandeln, ver durch Hummel, entſprechende Ginridtunge 
Shmuc zum Veriveilen und jur Widmung an das öffentliche Leben einladet, und etme 
pies nod) mit Grinnerungen an die Piirgertugenden der Vorfahren gum Nacheifer im & 
finn fpornt. Der Birger in jenen Reichsſtädten Fonnte diefe nicht als das Höchſte betre 
was es fiir fie gab; über den Heimatsftadten ftand, wihrend Jahrhunderten wenigier! 
Hddften Blüte in der That wie in der Yee — dad Reid. Dann hatte dads Chrijtendy 
Pevdlferungen auf ein höheres Raterland im Gottesftaate hingewieſen, und für die, lsh 
Menſchentugend ihnen zur Pflicht gemachte, Liebe der ganzen, vor Gott gleichen Menſ 
in ſolchem Maße von den Alten als ein Verrath am Vaterlande betrachtet worden jen 
war ihnen himmliſcher Preis und Lohn verheißen. 
Mit der umfaſſendern Gleichberechtigung der Menſchen unter allen Lebensbedingc 
mit dem maſſenhaftern Zuſammengefaßtſein der Staatenbevölkerungen in den heutiga 
ift auch in den ſüdlicher und dichter wohnenden, fiir das Gejammeleben empfanglideata 
ber Ginn dafür ein anderer geworden, alé ex in der claſſiſchen Vorzeit war. Due 
Periode hindurch, während welcher Gemeinſinn und Vaterlandsliebe, wenn nicht a— 
tete, doch weniger zur Geltung gekommene Tugenden waren, find dieſe zwar wiedag 
gern Factoren der geſchichtlichen Ereigniſſe erwacht, aber unter ſtaatlichen Verhaltal 
pie antife Intenſität dieſer Tugenden ausſchließen. Die erſte Forderung der Baie 
bleibt immer die ftaatlide und nationale Unabbangigfeit, und dieſe ijt — da Kriege 
oberungsluft bei folden Volfern und ibren Führern, weldhe die ſchönere und [revere bee 
fefielt, nit abgenommen haben — bei dem grofern gegenfeitigen Bolferverfehr : 
leichterten Mtitteln deſſelben gum Theil leidter und fortdauernder bedroht, alé daé bei 
fern de Ulterthums der Fall war. Dieſe Dauernde gegenfeitige Bedrohung der Unabt 
ber Staaten, bei unſichern Grengen und bejtrittenen Sntereffen, aud) oft nur um ter! 
oder dem Ehrbedürfniß der eingelnen willen und aus Luft an Kriegsruhm, , Krieg 
ftaatlider BVergrdperung, hat, fowol in offenfiver als pefenfiver Haltung, das ẽ 
Mationen erzeugt und zum Theil an das Ziel und über dad Biel Hinausgelangen laſſen, 
fern Nationalftaaten nebſt Dependengen davon ſich zuſammenzufaſſen, unt dadurd um fg 
entiveder die cigene Unabhängigkeit zu ſchützen, oder die der andern zu gefabroen, Gal 
und Baterlandsliebe haben fid aber in der Neuzeit national gefteigert; aber die gegen 
Staatenverhaltniffe laſſen die Exiſtenz von Stadtftaaten und febr Fleinen Staaten mut 
geduldete Ausnahmen yu; und es fallen damit die Vorausſetzungen eines ftaatliden ( 
lebend weg, welche Den Hohen Grad von Selbſtgefühl, Gemeinfinn und Aufopferungs 
zu erweden und yu beleben vermöchte, wie, nad dem Zeugniß der Geſchichte, das antl 
per Griechen gu ihrer Blütezeit ihn bewabrte. 

Das Beduͤrfniß der Unabhängigkeit, die grope Seelenzahl der nad Einheit in fid 
Mationen bedingen gropere Staaten, und zwar, um per Ginheit willen, unter monardil 
rung. $n folden ift ein Mag von Freiheit und ein daraus hervorgehendes Gejammilt 
pied in den Hellenifden Stadtitaaten beſtand, nidt möglich. Cine gemafigtere Vater 
fann aud in ihnen beftehen, in dem Mage gefteigert, in weldem den Birrgern es miglid 
ijt, cine Sffentlide Meinung yu haben und gu bethatigen, und in weldem die Staatiot 
heaten in Libereinftimmung mit diefer dfentliden Meinung geführt, Freiheit und Reds 
Pildung und Wohlſtand ves Volts befördert werden. | 

Diefe realen Verhältniſſe fonnen nidt purd transfcendentale Speculationen geantet 
und am wenigften ift, wie wir ſehen werden, der organifde Beruféftaat, nad der Gril 
nes Autors geeignet, ein Geſammileben nad antifem Vorbild zu ſchaffen oder day 
welches das Opfer des Individualismus lohnen könnte. 
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Indem wir alfo das aufgeftellte Rechtsprincip von der umfaffenden Berufspflidt aller 
pool aud dem Geſichtspunkte feiner philofophifden Begriindung, alé aus vem feiner praf- 
igen Swede verwerfen, wollen wir zunächſt die erftere der Vetradtung unterwerfen. 

1) Das Recht auf natürlich freie Selbſtheit aller fei die dürftigſte Seite des vollen Rechts. 
as Recht auf dle Erfüllung der ſittlichen VBeftimmung des Menſchen gebe erjt die Vervollſtän— 
gung des ganzen Rechts. Dem Recht ves Menſchen entipridt die Rechtspflicht der übrigen, 
in Recht ihm gu gewähren, und es kommt dabei nidt darauf an, ob diefe Rechtspflidt ,, Gegen- 
ind eines unmittelbaren Rechtszwangs ijt’. Bezieht jid die urſprüngliche Rechtspflicht auf 
egefammten äußerlich gegenftandliden Bedingungen der jittliden Beftimmung aller, fo folgt 
anittelbar daraus eine urſprüngliche und umfaffende rechtlide Berufspflicht aller innerhalb 
rGemeinfdaft. Denn — und nun fommt die petitio principii: ,,jener umfaffende Rechts— 
vf, welder die mannidfaden äußern Mittel gur Erreichung der vollen Beftimmung aller 
halt, ift nur möglich durd eine gegenfeitig fid ergangende mannidfadhe Berufsarbeit aller 
ir die verſchiedenen Seiten diefer Beftimmung, und ed ift alfo ein in feinen Gliedern fid gegen- 
itig ergänzendes organiſches Syftem der allgemeinen zweckmäßigen Berufsarbeit gefordert, 
m jeder angehören ſoll.“ 

Dieſe Begründung des aufgeftellten Redhesprincips läßt, wie gejagt, einedtheils den Beweis 
muifjen, daß nur mitteld der Berufspflidt aller die ſittliche Beſtimmung des Menſchen gu er⸗ 
illen fei, und diefer Beweis ift fo wenig zu erbringen, dap vielmehr die Haltlojigfeit ver Be— 
wuptung durch jedes ausgezeichnete Propuct des néuern Gewerbfleißes dargethan ift; andern— 
ld hebt fie ben Theil ves Rechts, den fie vervollftandigen zu wollen vorgab, und auf den wir 
ni huptgemidt legen, dad Recht der natiirlid freien Selbſtbeſtimmung, ded Sndividualismus, 
wihindig auf, Uber die dedfallfige Abſicht ded Autors bleibt fein Sweifel, wenn man lieft: 
Kher beridhtigt wird dadurch (durd das Bewußtſein namlid der VBerufspflidt) allerdings der 
tid wie rechtlich unwahre Freiheitsbegriff, der auf jene einfeitige Privatſtellung aller (den 
mividualigmus) Gd) gründet.“ Wir wollen dem Autor jeine Anfdhaunng über ven wahren 
Weibtitébegriff laſſen, ohne die unferige gu dndern, welde dahin geht, dap der Sndivinualismus, 
eer in der qhriftliden Lehre wurzelt, fo vas Princip der ganzen modernen Geſellſchafts— 
wickelung ijt, und wer es befeitigen finnte, diefe, ohne etwas Beſſeres an die Stelle zu fegen, 
iden witrde, Unter allen Hemmungen find die ſchlimmſten diejenigen, welde direct die freie 
wegung des Urbeiters beſchränken und fo das Gefühl feiner wirthſchaftlichen und moralifden 
loftverantwortlidfeit verfiiminern, 

2) Die Kritif der Rechtsanſchauung, weldhe von dem Staate und von der Geſellſchaft die 
Oglichteit der freieften Selbftbeftimmung des Individuums fordert, unjerer Rechtsanſchauung 
©, witd aus angeblichen Folgen derjelben abgeleitet, welche theils erdichtete, theils zufällige, 
nesfalls nothwendige find. Allen Grfahrungen trogt die Bebauptung, daß das Rechts— 
incip des Individualismus in feiner Weife den Trieb zu einer gu höherer Gemeinfam- 
forganijirten Verwaltung und eines Eraftigen politifden Lebens Habe hervorrufen fdnnen; 
D dap die RedhtSinterefjen ded individuellen Erwerbs und Bejiges den höhern allgemeinen 
terejfen des Staats entfremdeten. Sehen wir von der antifen Lebensauffaſſung und ihrer 
irftellung im Staate ab, gu deren Wiederbhelebung, wie wir gefehen haben, alle Vorausſetzun— 
‘feblen, fo fann es al8 Axiom gelten, daß in dem Verhältniß dev Möglichkeit und Wirklideeit 
individuellen Erwerbs und Beſitzes das Intereffe des Individuums fteigt an den Bedingun= 
Ider Selbftandigfeit, ver Macht, der Bildung, der Ehre des Staats, und was die Summe 
8 defjen ift, der Pflege des Gemeinjinns. Die Gejdhidte Englands und der Vereinigten 
auen von Nordamerifa beweiſt, daß die von der Intelligenz geleitete Entwickelung zur Frei- 
“Sand in Hand gegangen ift mit dem Antriebe sum unbeſchränkteſten Unternehmungésgeift 
dUnterneHmungsmuth der Sndivinuen und mit dem daraus ermadfenen individuellen Er— 
bund Befig. 

Ebenſo willkürlich ift die Behauptung, dah das fo begeidhnete, gleichmäßig abftracte Staats- 
tgerthum — das heißt alfo in dem bier entwicelten Sinne das Birgerthum, welded uns einer 
aatsgeſellſchaft verbindet, ohne daß wir gendthigt jeien, diejen Verband durd das Mittel einer 
wungenen Genoffenfdaft zu fuden — jeder umfaſſenden genojfjenfdaftliden Organiſirung 
Itembe, mit den Gliedern dedjenigen Berufstreijes und Geſellſchaftsgebiets, dem es angehört. 
widerſpricht diefe Behauptung einerfeits der eigenen Anführung des Autors an einer andern 
elle, dag man ,,jener falfden «Allgewalt» des Staats, jener einfeitigen Gentralijirung ded 
Staaté-Lerifon. III. 29 


450 Seitralifation und Selbſtregierung des Volks 


Ganzen jest mit fo vielem Rechte gu entgehen ſtrebe durch eine nengeFriftigte, innectis a 
bige Gliederung der Geſellſchaft““; andererfeits der Thatfadhe, daß Liberal Freie Afocig 
entſtehen, nidt aflein da, wo woblverftandenes Brivatintereife fie hervorruft, fondern g 
two gemeinſames Intereſſe nur vorgeſchwindelt und dad Privatintereffe uͤbertölpelt wir, 
Selbftthatigfeit im oft ibelgeipendetem Vertrauen zu dem Verwaltungstalent vou Soni 
fich gu begeben. 

Es ift nur die WiederHolung und Umſchreibung derfelben falſchen Auffaſſungen, vo 
hauptet ijt, dag der Gonftitutionalismus die Moͤglichkeit () eines wirklichen, Fraftig-pel 
Lebens anfgehoben babe. Das Problem, mittels der geſellſchaftlichen Einrichtungen tas 
geift und Nationalauffdwung immer auf gleicher Höhe gu erhalten, tft bisjegt nict oli 
den, weder durch die Staatsformen der antifen, ned durch die der modernen Welt. 9 
ift Ebbe und Flut die conſtante Regel fiir die Bewegung des gefunden öffenllichen id 
bern aud der Wechſel ves Gefundheitssuftanded tft eine conftante Sriabrang im 
und Völkerleben; und nad ungünſtigern Zeitlaufen, wahrend welder vie Staatéo 
fam verändert oder in Frage geftelit, Parteien gebildet oder zerfegt, madtige In 
legt wurden, werden Corruption und andere Krankheitsſymptome unter alien Gra 
Geſellſchaftsformen Hervortreten, bis wieder eine Heilfame Reinigung der Armoiphiy, 
ſchwere Heimfudung ftattfindet. 

Das aufgeftellte Rechisprincip von der umfaſſenden Berufspflicht aller ſcheint 
angethan, Spode maden und jened Problem löſen gu follen; im Gegentheil: Ge 
welche den Geift beleben, und andere, welde ibn tödten; und die Ubertreibung der 
rung der Gefellidhaft mit Zwangsmitteln führt unvermeidlich gu den Formen der 

3) Der Autor läßt an die Stelle des Geſammtlebens in den antifen Stadia, 
welded die Biirger (hr nafürliches Recht auf Freie Selbſtbeſtimmung in weitem 
geben, weſentlich cine Berufsgemeinſchaft treten, in welder, wie ex meint, 
gefunden werden müßten, und umgibt nun aud diefes Verhaltnif, in Warten 
einer Blorie von erhabenen und ſelbſtlohnenden Sweden, die alle jene Antriebeſ 
und Opfern, wodurd Menſchen bisher gur Veredelung und zur Berbefferung iher 
Suftande geführt worden find, weit hinter ſich laſſen würden. Wir werven aber di 
Antriebe erft beurtheilen können, wenn wir die Berufsgenoſſenſchaft in Thätig 
verdeutlicht haben. 

4) Berufsgenoſſenſchaft nennt dev Autor den Organismus, den er befürw 
braudt aber dad Wort zur Bezeichnung einer Zwangsanſtalt, vie auf den Begrif 
hinausläuft, aber nur nod beſchränkender ift. Das unterfheidende MerFmal ver Ge 
im Gegenfag yu der Zunft fowol wie gu den falſchen Erfindungen der Phantaſten, rot 
Phalanftére, Nationalwerkitatten u. f. w. verdanken, ift died, dap fie niemand Gree 
bag fie mit ver Freibeit und dem Individualismus beftehen fann. Die Freie Genofeniée 
weder von der Staatsgewalt oder einem Princip, das ſich an deren Stelle fegen will, 9 
getrieben, nod vermige der Staategriwalt over ded fie vertretenden Princips auf ande 
erhalten wird, breitet das Reid) der menſchlichen Selbftandigfeit aus; der Antor reill 
unter dem Titel von Genoſſenſchaften nur einfdranten. Der Autor läßt es gwar inf 
myſtiſchen Dunkel, inwiefern das Individuum mit Swangsmitteln zur Erfüllung vt 
teten Berufspflicht foll angehalten werden können. Da der Staat nak feiner Anſchas 
nidt in der Geſellſchaft untergegangen, fondern — waé wir für daffelbe halten — dieß 
mit allen ihren reltgtdfen, ſittlichen, rechtlichen, wirthſchaftlichen Swecfen ,, zuar freer 
pollen Organismus des Staats felbft geworden iſt“, fo falit fiir den Wutor der Unt 

ſchen Rechts- und Moralgelegen ganz weg. Die Gefege, welche er fiir erforderlich 
ber Menſch die von ibm unterftellte rechtlid)-fittliche Beſtimmung erfülle, find ibm au 
gefebe, die cine rechtlide Nöthigung in fid) tragen, „da fie durchaus nichts der | 
liden Würde Widerfprechendeds, fondern firr diefelbe unentbehrlich“ ( find. Dab 
verhältniß aber, im weldem dad Individuum zu der Berufsgenöſſenſchaft ſteht, geht 
bem entwickelten Syſtem hervor, wonach jeder einer Berufsgenoſſenſchaft angehören, 
fein gegründetes Recht zu einer bloßen Privatexiſtenz geben ſoll, als auch aud folge 
oben angeführten) nähern Ausführungen dieſes Verhältniſſes: Meer berichtigt 
durch allerdings der ſittlich mle rechtlich unwahre Freiheitsbegriff, der auf jene ein! 
vatſtellung aller ſich gründet. Es bleibt . B. vie volle ſittliche Freiheit der Berufer 
rechtlich⸗ſittlich iſt dieſelbe nur dadurch, dag fie im Einklang iſt mit der zu erprobenda 
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m Seftinmten rechtlichen Berufe, ſowie mit dem durd den al(gemeinen Rechtszweck gefor- 
nquantitativen Berhaltnif, in welchem die einzelnen Berufsformen ihrer Beſtimmung ges 
vertretent fein ſollen.“ Es wird forann von jeden Gewerbtreibenden volle, zeitgemaͤße 
fmagigfeit (einer Berufsarbeit gefordert, welche ihre rechtliche Veftimmung nur dadurch 
It, dab fe dad Frzeugniß ihrer Arbeit in den allgemeinen Verkehr Sringt, was aud von 
dungen und Vervollfommmungen in den beſtimmten Berufszweigen gilt, und aus diefer 
zweinen Verkehrspflicht“ wird weiter gefolgert, daß vie Genoſſenſchaft die Preife macht. 
Motiide Berechnung, Speculation u. f. w. de bloßen Privarintereffed tft rechtlich kraft 
Prufépflidt ausgeſchloſſen.“ ,, Die blofe Privatansbeutung und Zurückbehaltung eines 
— im eigenen Intereſſe iſt der unmittelbare Widerſpruch gegen die wahre, redyt= 
iayflidt.” | 
Wrenn nidt verfannt werden, daß diefe Anſichten auf eine Steigerung aller Misftande 
Whufen würden, die der excluſiven Tendenz des verderbten Zunftgeiſtes bisher zur Laſt 
en worden find, ohne daß ein praktiſches Correctiv geboten wire; und diefe Anſichten 
la nod vielfac ihre Farbung durd die Misgunft, woniit das Fabrikweſen behandelt wird, 
fied ter Autor, um nicht mit der gangen induftriellen Zeitvednung in Widerfprud zu gee 
Kid wagt, direct angugreifen, fo unvertraglich es aud mit feiner ganzen Auffaſſung ift. 
) De Sehauptete Zweckmäßigkeit von Berufegenoffenfdhaften führt mitten in den Streit 
wn Zoryug, ob der Gewerbefreibeit, ob ded Zunftzwangs? Die Zweckmaͤßigkeit von fret 
leenden Berufsgenoſſenſchaften, oder Aſſociationen zu beſtimmten Berufszwecken, wird 
i beſteiten; ſowie aber der erſchwerte Eintritt als Bedingung erſcheint ves Gewerbbe— 
Minder bürgerlichen Nahrung, fo handelt es ſich, wie geſagt, nicht mehr von einer Ge— 
dvi, ſendern von Zunftzwang. Auf der andern Seite nennt der Autor diejenige Ge— 
fieibrit, die ba Gewerbe zum freien Privaterwerb ausnutzt, eine falfde, ſchrankenloſe und 
wife, und bezeichnet, mit willfiiclider Verkehrung der Begriffe, die genojfenfdartlide, 
Wit cine nothwendige fein foll, die zunftmafige Gliederung als „das praktiſche 
Fiement dit Gewerbefreheit“. 
Peacnind detausgeſetzt „daß die ſtarre Form beſtimmter und hergebrachter Zünfte und 
ind der hierauf bezügliche Zwang, daß ebenſo die unzweckmäßige Form einzelner 
üen infhöre, umd die volle, der Zeitbildung entſprechende Möglichkeit der freiflüſ— 
Feltung und Verſchmelzung ver beſtimmten Gewerbsgebiete und ihres Betriebes ge— 
“mit dem Zuſatze, daß „dieſe Forderungen der Gewerbefreiheit aud die Ord= 
Wet allgemein rechtlichen Berufspflicht gu der ihrigen machen müſſe“. Allein, wie dies 
bn, wie dem Zeitgemäßen überall in den genoſſenſchaftlichen Verſammlungen und 
*Lnoromungen der Sieg über den Sdlendrian gefidert, wie, ,, dah die Formen der Juz 
Vafung ſtarre, fefte feien’’, vermicden, „daß fie freiflüſſige würden“ und bleiben, bewirkt 
(Ol: dieſes Problem (apt der Autor ungeloft, und in der gefudten Zurückweiſung des 
‘ten 3wang bezüglich der Betheiligung an der Genoſſenſchaft, die ſchließlich nur auf die 
Merfhetoung zwiſchen einem mittelbaren und unmittelbaren Rechtszwange hinauélauft, 
id tine unlogiſche Verleugnung der Conſequenzen des Syſtems. Auch die hergebradten 
we Innungen beftanden nidt urfpriinglic in ftarver Form; die fogenannte Wohlfahrts— 
die jegigen Vogelſcheuchen aus lhnen gemadht. Ihren Stistern ift es nicht eingefallen, 
erect vergewaltigen gu wollen, da fie vielmehr nur der freien Arbeit unter fdrvierigen 
iffen eine Statte zu bereiten ſuchten. Aber in der vorgeſchlagenen Organifation felbft 
tem Ramen von Berufsgenoffenfdhaften verfleideten Zünfte liegt fein innerer Grund, 
He davor bewahren könnte, daf fie nicht in gleichen Entwickelungsgange wie die mittel— 
‘ter Entartung und dem Verfalle ausgejegt waren; daß eine obligatorifde Berufs— 
bait bet Selbftverwaltung ihrer Intereſſen in dem beantragten Umfange, die fajt einer 
n Dispofition über die Kräfte der Genoffen gleihEommen würde, ſich nidt von ihrer 
noſſenſchaft verſchrumpften Einſicht und von dem travitionetlen Vorurtheil deſſen, 
nterefje fordere, werde leiten laſſen. 
er andern Seite haben neuere Erfahrungen vielfach gelehrt, daß ſelbſt ſolche Berufs— 
alten, deren eigentlichſte Aufgabe es iſt, für Verbreitung von Bildung, nützlichen 
n und Wiſſenſchaften thätig zu fein, und welche dieſe Thätigkeit durch freie genoſſen— 
Beſtrebungen fördern zu wollen erklärt haben, von nachtheiliger Einſeitigkeit ſich nicht 
halten wußten, und eines temperirenden höhern Einftuſſes bedurften, welcher ſeiner 
29* 
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Natur nad fähig ift, aud die andern Berufsftellungen und ihre billigen Anfpriige 
Ganje mit überſichtlicher Sachkenntniß zu würdigen, gegenfeitig auszugleiden, und ſ 
Standpunft über den Berufsintereffen gu nehmen. Gin felder Ginflug ware ja nicht 
finden, wenn die Geſellſchaft fid in lauter Berufégenoffenfhaften aufloft und die Vertt 
felben, ledighich auf den Titel ihrer Berufsbiloung hin, am Ende felbft zur Staarén 
werden, 

Mir treten daber der Vorausfegung eines nothwendig vortreffliden Geiftes der jo 
firten, obligatorijden Berufsgenoſſenſchaften mit der Frage entgegen, was wol dag 
Galileo Galilei's und feiner Lehre gewefen fein wiirde, wenn er zu feiner Zeit, in we 
bureaufratifhe Staat dad Ubergewidt nidt hatte, im Sinne des Autors einer Geng 
der Phyfifer und Mathematifer Italien’, oder jedes andern der damaligen grofen Star 
gebdrt hatte, bei Madtvollfommenheit folder Genoffenfdhaft, die Lehre gu priifen, yur 
lihfeit gugulafjen over davon auszuſchließen; über die Tüchtigkeit der eingelnen Mug 
waden, und ,,die gur Wahrung der Berufsehre gehdrige jonftige Zucht, über die felbii 
fowol alé die erft nod heranzubildenden unfelbftandigen Mitglieder’, gu handhaben 
wird man vielleidht die Stirn haben, behaupten gu wollen, daß unter der angejtrebten he 
der focialen Theorie von der umfafjenden Verufspflidt aller analoge Verfolgungen, wit! 
lilei's, nidt vorfommen finnten? Aud den Autor ſcheint foldhe Zuverſicht gu verlafa, 
er fagt: ,, Die innerlich felbftandige Organijirung und Verwaltung der Gewerbésge 
mit ihrer freien innern Zweckmäßigkeit (!) wird an ſich felbft fortwabhrend die 
jammenfaffung und Abtheilung der beftimmten Gewerbsgebiete fidern (2); alleia 
ift dod erft dann wahrhaft möglich, wenn dieſe ganze Ordnung von jenem höhen 
Bewußtſein der wahrhaften Berufspflicht durdhdrungen ijt und eine demgemäße allemitl 
liche Bedeutung im Staate hat, nicht aber das bloße particulare Thun einzelner 
ift, die aud al folde nod (ähnlich wie die mittelalterliden) das einfeitig beſcan 
Standesinterefje in ſich tragen fonnen.” j 

Jn der Forderung und Grwartung de fiinftigen Durdhorungenfeins einer 
von dem höhern redtliden Bewußtſein der wahrhaften Berufspflidt wird es (ewer Wil! 
anderes ald eine Phraſe zu entdeden; die ,, ftufenweife Gliederung und organijde Gini 
fonnen an jid den davon verfprodenen Erfolg nidt verbiirgen; und der aufgefte 
„in dex Geſammtheit der Glieder die ganze Gumme der Einſicht und redtliden 
jeder Berufsgenoſſenſchaft vorhanden fei’, erleidet große Einſchränkungen bei Zünf 
Genoſſen, je geringer ihre Bildung gu fein braucht, um fo eigenſinniger ihr Wille, 
thr Vorurtheil fein wird. Das befannte Diftidon: 

Seder, fleht man ihn eingeln, ift leidlich flug und verftandig: 

Sind fie in corpore, gleid) wird eud cin — daraus — 
ſcheint auf viele ſolcher Zünfte und Corporationen gemünzt, die, nach ihrer ganjen Bi 
ftufe, nur von dem engen Geſichtskreis ihrer Berufsbeſchäftigungen ausgehen fonuea. | 

Aber wir wollten uns in die Frage: Ob Gewerbefreiheit — ob Sunftzwang? tf 
einlaffen, alé es ndthig war gur Beleudtung des Syftems ,, von der redtliden allye 
rufspflicht“, und um gu zeigen, dab bezüglich jener Frage nidts Neues gu Tage ge 
Den ift. In neuerer Zeit find gur Verftandigung über diefelbe bedeutende Sariste 
geſchehen. Wenn auf ver einen Seite die gange wirthfdaftlide und induſtrielle 
auf das Bedürfniß der Gewerbefreiheit hindeutet, fo hat auf der andern Seite die ft 
tion, welde von der Genoſſenſchaftsbildung yu gewerbliden Zwecken den Stra 
zwingende Gewalt ausſchließen will, gleidhfalld ihren Boden erobert. Aber 
Uberwadhung der induftriellen Entwidelung foll damit nidt gänzlich auf die Set 
fein; es wird immermehr anerfannt, daf in der Geftaltung des Fabrifwefens cine 
bare Forderung liegt, das induftrielle Intereſſe, auc unter genoffenfdaftlicer Contre 
das unbeſchränkt waltende im Staate gelten gu laſſen; und dap die Staatégemalt nid 
im Srile ded Autors ded befprodenen Rechtsprineips zu reden, im Vertrauen aus? 
ſittlich durchdrungene Bedeutung der Berufspflicht“ und die Kraft dieſes Sittlichdu 
ſeins, jid abbalten lajjen diirfe, von einem höhern, ſchützenden Standpuntte aud Ano 
treffen, wie 3. B. die Beftimmung der Lange der Arbeitszeit, inébefondere für jug 
beiter, bei denen die Moͤglichkeit der phyſiſchen Entwicelung und ves Unterrichts ne 
beit bejtehen mug; wie die Beſtimmung des friiheften Alters, in weldem dad Ki 
brifarbeit gebraucht werden dari; wie die Verhinderung der Misbräuche ped 3 
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ei der Berforgung der Arbeiter mit den nothwendigften Lebensbedirfniffen von feiten der Fa- 
inifgerren ſelbſt; wie vielleiht die NSthigung dex Bejiger landlider Fabrifaniagen, in dem 
Berhaltnif dev Zahl ihrer Arbeiter Grundbefig gu haben und Parcellen davon in Pacht an ihre 
Irbeiterfamilien gu begeben oder felbft die Anſäſſigmachung einer verhaltnifmagigen Anzahl 
afelben in der Art gu vermitteln, dah die communale Armenpflege vor der fonft aus der Fabrik⸗ 
wnlage itt drohenden Laft bewahrt bleibe. 

Penn die Begriindung von Fabriffdulen, Kranfenverpflegungsanftalten, gewerblide Un— 
nftigungéfaffen und Nithigung zur Selbftverfiderung mittelé derfelben mehr der Privat: 
pitigfeit bei der induftriellen Entwidelung iiberlaffen bleiben muff, fo ftehen dem Staate und 
wt Gemeinde dod Mittel zu Gebote, dabei hülfreiche Hand gu leiften. 

Die ſtärkſte Verurtheilung des Syftems des Autors und der ſtärkſte Beweis, wie wenig die- 
aud dem wahrhaft deutſchen Geifte hervorgegangen ift, liegt in dev bezeichneten Richtung der 
wern Beit, welche die Gewerbefreibeit fordert, den Dru derfelben fiir manden Fleinern Hand- 
wefer durch freie Uffociation gu mildern ftrebt, den Staat aber fir berufen erflart, vorfidtig 
tyujdreiten, mit offenem Auge bezũglich des mdgliden Misbrauchs des Kapitals im Verhalt- 
i jur Arbeit und gu den Bedingungen der menſchlichen Exiſtenz der Arbeiter. 
> 6) Die „organiſch⸗rechtliche Berufsgeſellſchaft“ foll ihre volle Bedeutung erft dadurd er⸗ 
julten, dap jie gugleid) die Grundlage eines neuen Gemeinde- und provingiellen Lebens, und fo 
iad von Hier aus wieder des gangen Staatélebens wird. 

Nit nadftehenden einleitenden Sagen können wir uns einverftanden erfldren: ,, Wie der 
tnylne, fo hat in höherer Beziehung die Gemeinde (in höchſter felbft der Staat) ire auf die 
pny ihtige Gemeinſchaft wie auf fie felbft begogene Berufspflicht, die fid) gemäß ihren befon- 
lem, natiirliden und gefdhidtliden Berhaltnijfen, 3. B. ihrer örtlichen Lage und Gegend, den 
Wdidtlid gegebenen Verhaltniffen ihrer Einwohnerſchaft u. ſ. w. eigenthümlich beftimmt. Die 
havinde (wenigftens in ihrer höhern gufammengelegten Geftalt) und vollends die Proving ift 
% diefer Seite felbft ein Mifrofosmus der univerjellen Berufsordnung des ganzen Staaté- 
wers, wiederholt im fleinern daé Leben ded ganzen Staats, und hat daher vor der Ginfeitig- 
it der bloßen beftimmten Berufsform und ihrer Redhtsintereffen die umfaffende Geſammtheit 
t Rechtszwecke und der mannidfaden Berufsformen voraus.“ 

Auf diefer ihrer tiefern Grundlage ſchließt die Gemeindeordnung von felbft auf innerlid) 
ahwendige Weife das Recht der vollen freien Selbftvertretung und Selbjtverwaltung in fid; 
Hann bier ihrer gangen Natur nad gar nidt anders gedadt werden, obwol fie gufolge ihrer 
daniſchen Stellung im ganzen Staatéfirper aud nothwendig den ergdngenden und höhern 
influ§ diefes Gefammtorganismus fortwabrend empfindet.“ 

» Diefe innerlidh umgewandelte Gemeinde kann dann aud die mehr formelle allgemeine Seite 
tBerwaltung, die Polizei vor allem, die ja dod) in befonderer Weife in der cigenthiimliden 
mntnif und Zweckmäßigkeit Srtlider und perſönlicher Verhaltniffe wurzeln mug, fowie der 
Imittelbarften, niedern Redtspflege in die Hand nehmen, wie fie jain der That aud im übrigen 
en nidt mehr blos eine neue «fociale», fondern in derfelben zugleich eine höhere allgemein 
litiige Stellung einnimmt.” —J 

Nach dieſen Vorderſätzen fährt der Autor fort: „An die Stelle der Gleichgültigkeit und 
lumpfheit gegen das Gemeindeleben oder anftatt der kleinlichen Privatintereſſen und Privat- 
Fidten, nurd welche die jegige Gemeinde beherrſcht wird, fann der fraftige Schwung eines 
agrößern und inhaltdvollern Aufgaben getragenen und aus einer lebensvollen innern Glie- 
Ming ftammenden Gemeingeiftes treten und jenes vege, jegt fo vielfad erftorbene Ehrgefühl, 
idee weiß, daß es erft durch feine beftimmte Gemeinde hindurd aud dem Staate angehört, 
ddaß es die Ehre und Größe diefed legtern zunächſt aud in feiner Gemeinde auf entipredende 
endige Weife verwirflidt ſehen ſoll.“ 

Wir ſind zwar auch darin mit dem Autor einverſtanden, daß wie der Menſch wächſt mit 
hen größern Sweden, fo aud der Gemeingeiſt in ver Gemeinde erſtickt werden kann durch die 
frre und inhaltévollere Aufgabe, welde ihr bei gu gewahrender freierer Selbftvertretung 
> Seloflverwaltung zufällt. Da aber das Gemeindeleben in Deutfdland in friherer Seit, 
hn aud nur in vereingelten Beifpielen, gang auf der Hobe ftand, um das Bewußtſein ergzeuz 
(gu können, daß die Ehre und Größe des Staats zunächſt aud in ver Gemeinde gu verwirk⸗ 
en fet, fo finnen wir uné in diefer Beziehung allgu fanguinifdhen Erwartungen nidt über— 
en, fondern find audy in diefem Theil des öffentlichen Lebens der conftanten Regel von Ebbe 
> Slut eingedenk. Es charatterijirt die eigenthiimlide Monomante des Autors, wenn ex bez 


454 Gentralifation und Selbfiregierung des Bolts, 


bauptet, die jegige Stumpfheit im Gemeindeleben rühre daher, dag die heutige Gemeim 
eimer „aufgelöſten Maſſe einfeitiger Privatperſonen“ beftehe, nidt nad dem Nehtspring 
— Berufepflicht organijivt, und nicht genoſſenſchaftlich vertreten fei, Digh 
ſeaunng ſteht mit dem Axiom im Widerſpruche, daß dad Gemeinweſen die 
fuiipit, Dad Beſondere jie zerſtreut; und fo können wol freie Genoſſenſchaften in rer@ 
und im Anſchluß an fie, die Gemeinde aber nidt aus den Genoſſenſchaften nti 
man aud dem Dunſt der Uibertreibungen ded Genoſſen ſchaftsweſens und ſeiner Digit 
jw ftarrem Zunitywang. deren fid dev Autor ſchuldig macht, in die Atmofphire dp 
Weir herab, fo erinnecn wir uné freilich cinestheild nur einer furgen Zeit tranviger 
im der felbft der Bummer in weingriimem Hochmuth ſich „Herr Gouverdn’ unde 
jeenge Vrivatperſon“ mehr diinfte; auderntheils aber wird der, welder aufmetkſam 
negurend an Gemeindeverhaltnijjen gelebt hat, ſelbſt bei den jegigen Zuſtänden devady 
reer Abbangigfeit der Gemeinden, bei den Birgern, und namentlich in Landgeme 
Bewupefein nidt vermißt haben, daß die Gemeinde aus Bürgern befteht; dag jie dagy 
umd dak ihre Stimme zählt und wol aud wiegt. Die meiften werden aus ſich felbll 
Beodadtung auger fich die Uberzeugung geſchöpft baben, dag ed eine ebenfo unbers 
milifirlide Borausfegung fei, als fonne dad höhere Bewußtſein der Beruleyfidt a 
geſchaffen werden, wenn diefe Berufspflicht eine allgemeine würde. Auch wiros 
Prurung zur Einſicht gelangen, dap vielmehr mit der allgemeinen Beruföpflicht, wey 
fant ware, und mit Der genoſſenſchaftlichen Organijation in der Mehrzahl ver Gem 
für die weit überwiegende Mehrzahl der Bevdiferung, thatſächlich nicht viel geany 
Wir legen ald Veijpiele die Verhaltwiffe in zwei mittlern Staaten Deutfdlad 
um folder Ginjidt vorjuarbeiten. Jn dem verhältnißmäßig yu feiner WAusre 
reichen Groherzogthum Baden lebt nur etwa dev fedste Theil der Bevdlfew 
von 1,300000 Grelen) in Stadten und Städtchen über 2000 Seelen; fin: 
in Gemeinden, welde als Lindlide Gemeinden geiten können, und deren wees 
arbeit Landwirthſchaft ijt. Im flartearmern Großberzogthum Hejjen ijt vad 
eigentlich ſtädtiſchen BevdlEerung zur landliden, weſentlich Aderbau treibendenpl 
thetl yu act Neuntheilen. Etwa 95000 Seeien ven SGOOOO werren bier in fa 
wohnen, die nicht blos in gejdidtlider Veredtiguag den Namen von Städten in 
auégegangen, fragen wir nun, welde Veranderung in der Einrichtung 006 GA 
die Anerfennung der allgemeinen Berufspflicht und die genoſſenſchaftliche Orgasm 
fdunte? In der weit uberwiegenden Mebrzahl der Gemeinde wiirde wefentl 
Berufsgenoſſenſchaft, die der Bauern over Landwirthe beſtehen, und dieſer die M 
voiferung angebdren, mit dem ganzen Ubergewidt, den ſolche Zahl und foldem 
Intereſſe naturlih gibt. Es ijt nicht die Anſicht des Autors, dag „der umfaffende,a 
Stand ver Grundbejiger und Landbauer“ enva nach ver Grope ſeines Beſitzes, 
umd Weite ded landwirtdſchaftlichen Betriebs, in Genoſſenſchaften —— itt 
Denn aud ,.der Adel ſell Gur angebdren, da cd ſich nics von einer fociaten Gliederun 
von einer zugleich den ganzen Staat umgeftaltenden Gliederung kraft derci — 
lichen Berufspfliot bandelt““. (Aus dieſem Grunde lage aud ver Autor den Mela 
Geneſſenſchaft der Grundbeſiher und Landbauer zuerſt in bervorragender Weiſe“ 
aßt, zuletzt ganz eingeben, da er Fein gegenſtändliches allgemeines Berufsgebiet“ 
und als .oMentiider Stand“ nur möglich war in der dem Staat nod gegenüberſt 
Felifbart, mice aber um der ded Berufsſtaats.) Die zur Selbſtverwaltung berufeut@ 
Wenottenidatt der Grundheiger umd Landbeuer wards alto weſentlich die — ( 
es wurde prattiſaa auf dalcibe binaustaufen, ob fie als Genoſſenſchaft oder ald & 
Indalt ded GSetrerndele dens zut Selbiteenvaltung erbau — 
Wreud daden Kd die deutigen Yandgemeindese:'ammiungen nicht als — J 
Vererne, nob Re Sezierndebeboerden alg deren Ausiduile gum Zwech rer Verfländigt 
— — * zeritt. Waaner aber, Me diebert in freiwilligen —— 
Sem deu r2vn, — daron zu erzaͤblen wien, wie ſchwer od fällt, Die Laut 
rerdiea: miiden S3.12 pur ledendigen Ioctinadare an Befpredungen uber * 
derez ard 3x — unerpriesiiden Criolgen die Verſuche, vie mit der Be 
Sefabacttedangen (ager Levee gemadt worden find, aud da in der Regel gefiorM 
eS tem Siaccrlisd am Gwrvangidfe yar Anczanung folder Verbeſſerungen 
Sere f2reee seer & 7 TRAY, Weide vom aadern erprede ind, und an Jutelligen— 
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i ift daber angunehmen, dap aud-eine ned dem Syſtem des Autors, auf Grund der 
iteten allgemeinen Berufspflicht organiſirte Genoſſenſchaft der Landbauer ,,in ihrer 
Zuſammenfaſſung“ nidt febr tiefe Berathungen über die Intereſſen ibres Berufs pfle— 
inden: dap ihre Selbftverwaltung vielmehr auf das allgemeinere. Gebiet der Intereffen, 
t denen der Gejammigemeinde identiſche find, weſentlich ſich beſchränken werde. G8 ware 
lir die Mehrzahl dex Gemeinden ein fehr überflüſſiger, und dem öffentlichen Leben nach— 
rVleonasmus, wolfte man einen Organismus ſchaffen, vermige welches die ländliche 
rung pevanlagt witrde, einmal als Berufsgenoſſenſchaft in lofaler 3ufammenfaffung, 
anal als Gemeinde, weſentlich denfelben Kreis von Intereſſen gu verwalten, fir deren 
aderhaltung fein einleuchtender Grund geltend gemadt und zum Bewußtſein der Be- 
ng gebvadt werden fann, Allerdings würden ſich in unfern Landgemeinden nod einige 
hmedr vereingelte Elemente zu befonderm Genoſſenſchaften im Ginne des Autoré finden. 
ewerke Getrifft, von denen das eine oder Das andere etwa nad. natiirliden oder ge— 
iden Berhaltniffen in einer Landgemeinde ausnahmsweiſe blüht, ſodaß eine Berückſich— 
dicted Sutereife in der Gemeindeverwaltung geboten ware, fo wird überall die Erfahrung 
dij cud ohne genofjen{dhaftlide Organifation, und ohne darauf gegründete Beredhti= 
jor dertretung in der Gemeinde, thatjadlid die Hervorragenden Vertreter ves Hand— 
win Gemeindevorftanden ihren Plag werden gefunden haben, ohne daß eine Entſchei— 
wiheendig geworden ware, in weldem Verhältniß dieje Vertretung des Handwerfs im 
Meooritand ftattfinden joll: Die Schwierigkeit diejer Entſcheidung wiirde aber bei der 
ideitliden Organijation im Ginne des Autors eintreten, ohne daß fiir ihre Löſung 
Mdvorgelehen ijt. Und fo würde die Bufammenfegung des Lindliden Gemeindevorjtan-: 
bin dieſer Beziehung Feiner wejentliden Veränderung unterliegen, wollte man fig 
8 ded Autors, bezüglich der Organijation von Genoſſenſchaften auf Grund der Berufs- 
bertuirflidt denfen. Das befondere berufsgenoſſenſchaftliche Qeben würde als unpraktiſch, 
nem tealenBedirfnip geboten, ſich darftellen und in das allgemeine Gemeindeleben über— 
dem aber bei grdperer Decentralifation der StaatSgewalt cin viel reicherer Inhalt ge— 
iiberten finn, 
Det Autor fubttaus, daß das Maß ded Anrechts auf Mitwirfung und Mitvertretung, ſo— 
1*** innerhalb der eigenen Berufsgenoſſenſchaft, als der Berufsgenoſſenſchaften 
# Buimmenfafjung mittelé ihrer Vertreter in Gemeinde, Provinz und Staat, nach 
life der Production and der Berufserfüllung, d. h. alſo im allgemeinen, nad dem 
we Vermogené over Credits, und dem dadurd bedingten Umfange ded BVetriehs, fid 
Hur füt die höhern geiftigen Berufsformen foll ein anderer Maßſtab gelten. Der Ge⸗ 
eſand würde alſo mit wie ohne Organiſation der Berufsgenoſſenſchaften in den länd— 
einden vorherrſchend aus wohlhabendern und geachtetern Landwirthen, mit Zu— 
tines oder des andern Handwerkers, wo dieſes durch die Gewerbverhältniſſe einer 
angedeutet ijt, beſtehen, und die Neuerung, deren Zweckmäßigkeit ſehr fraglid 
wuͤrde nach des Autors Theorie ſich weſentlich darauf beſchränken, daß dann etwa auch 
itter des Lehrerſtandes (ob dazu die Pfarrgeiſtlichkeit mitzurechnen fei, oder als ſelbſtän— 
eſenſchaft gu gelten habe, ware bei der Anſchauung des Autors über dad nothwendige 
mallen von Kirche und Staat gwar cine intereffante, aber fiir unfere Zwecke müßige 
h den Gemeindevorjtand eingutreten hatte. Durch welden Wahlmodus die beften 
ju ſichern ſeien, witrde, fo wie fo, das Problem bleiben, und eine Sicherheit. bei 
bhlart beſtehen. Bei der aug den Genoſſenſchaften fid dann aufbauenden Provinzial— 
tévertretung wiirden die ſtädtiſchen Clemente ded Handels und dev Snduftrie etiwad 
ttreten fein, und ihr Einfluß vielleidt cin iberwiegender werden, wie died audy bei 
gen Reprajentativfdrpern da leicht der Fall ift, wo die Landesvertretung nidt bei 
bit des öffentlichen Lebens in den Handen der Bureaukratie liegt, over in theild rich— 
ls übertriebener Würdigung hiſtoriſcher Momente ven privilegirteften Klaſſen oder 
tgewicht überlaſſen worden ijt, 
ware, von Überſchwenglichkeit entkleidet, die wahrſcheinliche Geſtaltung ded Gemeinde— 
Landgemeinden, nad etwaiger Verwirklichung der genoſſenſchaftlichen Organiſa— 
der Grundlage der Berufspflicht. Dap eine Einrichtung, welche anf etwa feds 
tile Der Geſammtbevölkerung faſt keinen Einfluß ausüben würde, während das letzte 
til unter Bedingungen lebt, welche ein ſtaatliches oder ſtädtiſches Geſammtleben in 
itile, wie doc ein folched von dem Autor davon erwartet wird, gleichmäßig ausfchließen 
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— daß eine foldhe Ginridtung nidt allein feine regenerirende Macht fiben, fondern in 
Weife lebensfähig fein witrde, bedarf keines weitern Beweiſes. : 

7) , Dod es ift Zeit’, fo follten wir mit dem Autor fagen, „daß wir einen Bii¢ 
auf dad Verhältniß diefer (fraft der umfaffenden, rechtlichen Berufspflicht aller organi 
Geſellſchaft, zur Staatéregierung im engern Sinne, und mithin, was der Gelidtapy 
unter demt wir dem fogenannten Beruféftaat eine eingehende Erörterung gewidmet 
zu der Frage: Was foll der Staat zu feiner Aufgabe maden? Wenn — , die gra 
Selbftverwwaltung zugleich zu einer allgemeinen politifhen Macht geworbden ift, die fig 
jolde in der allgemeinen BVolfsvertretung zuſammenfaßt“, wenn „der ganze inbal 
Reichthum der höchſten Staatszwede eben in diefer felbftandig gegliederten Beruféori 
Gemeindeordnung, Provingialregierung u. f. w. enthalten iſt“, wenn „die eigen 
lide, inhaltsreiche Beſtimmtheit und Zweckmäßigkeit der befondern Gebiete felbft nidt 
ver aligemeinen Staatéregierung (fowie fie fid in dem Regenten alé ihrer Spige yufa 
raft), fondern nur Sade des innerlid zweckmäßigen und in diefen Berhaltniffen jt 
miſchen, organifirten Lebens der Berufegenoffenfhaften, der Gemeinden u. f. w.“ fe 
fo wird man fragen müſſen, was bleibt denn der allgemeinen Staatéregierung? Dara 
nun gwar folgende ſchwülſtige Antwort ertheilt: „Was alfo die oberfte und einbeitliaes 
regierung vertritt, das ift vielmehr theils dad organiſch rechtliche Verhältniß aller jee 
nen Glieder gum Ganzen, zum Rechtszweck aller ibrigen Glieder, theils die —* 
Rechtszwecke dieſes Ganzen, theils endlich die organiſche Stellung deſſelben (d. b. nlf 
nad außen im Verhältniſſe zu andern Staaten.” Wem fällt nicht bei diejer Deititt 
Staatsgewalt des Mephiſto Sentenz ein: „Denn eben wo Begriffe fehlen, da frellrat! 
zur rechten Zeit ſich ein’, und dieſer Eindruck wird nod geſteigert durch das Falpay, 
einheitliche von dem Regenten ausgehende Staatsregierung hat alſo zu ihrem n 
großartige, überſichtlich ordnende Beſtimmung, nicht aber wie im bureaukratiſchen Call 
das Specielle und Kleinliche der beſondern Gebiete herabgehende und eben dadurch unthh 
mundende Vielregiererei und Vielſchreiberei.“ 

Niemand wird ſich der Schlußfolge erwehren können, daß dieſe allgemeine Ctl 
rung, „ſowie fie ſich in dem Regenten als ihrer Spitze zuſammenfaßt“, dem ganzen Oe 
mus des Berufsſtaats als eine durch Vorſicht angerathene Conceſſion aufgepfropft 
dod der Wirklichkeit einige Rechnung getragen fei. Der organiſche Berufaftaat in fei 
Conſequenz mug diefer Staatsregierung enthehren können. Durd die volle organiſche 
nung der Berufegenoffenfdaft in den Gefammtzwe des Staats und der Gefellite 
gänzt durd die Wedfelwirfung mit allen andern, in entipredender Weife fic gufamme 
den und organifirenden Berufégenoffenfdhaften, find die Elemente gegeben fiir die, ret 
Grundlage aus fid aufbauende höchſte und einheitliche Staatsordnung. Wo wäre vie! 
genofjenfdhaft, aus welder der Regent hervorginge und feine Berufsarbeit lernte! 
nehme er feine Beamten? und gar Staatsmänner? Gewif müßten aud Armeen unt 
fid felbft organijiren, refrutiren, di8cipliniren und commandiren fonnen! Geniigt ,d¥ 
felwirfung der Berufsgenoſſenſchaften“, um in der Sphare der lofalen und provinjiel 
fammenfaffung, obne Zuthun einer höhern ſchiedsrichterlichen Autoritat ior Anredt ¢ 
vertretung und Mitverwaltung beftimmt zu fehen, fo bleibt fein Stoff gu der ,,qropartl 
ſichtlich ordnenden Beftimmung” der einheitlichen Staatsregierung; und geniigt jene ,” 
wirfung” nidt, bedarf e6 aud in jenen Sphären einer höhern Autoritat, fo ift a 
bureaufratifhe Staat“, wie ihn der Autor nennt, da, welder, die Geſellſchaft ordnen 
Swede mittelé der Geſellſchaft verfolgend, auferhalb der Geſellſchaft ftebt. 

Wir haben ein Syftem entwidelt, welded die antife Staatsanfdhauung wiedet 
Oberflade heraufbeſchwören modte, ohne ſich über die Bedingungen derfelben irgem 
jein; welded, indem es alle Staatéangehirige zur Betheiligung an Berufsgenoſſer 
und zur Berufsarbeit ndthigen und in ein Abhaͤngigkeitsverhältniß von der Genoſſ 
die ſelbſt über die Tüchtigkeit und den Werth ihrer Arbeit zu entſcheiden haben wird, | 
will, und unter Dem Vorwand, daß dad driftlidhe Freibeitaprincip von der abfoluten Be 
ber Perfdnlidfeit und deren Anfprud an Selbftbeftimmung nur die eine, diirftigfte © 
pollen Rechtsbegriffs fei, dieſes Freiheitsprincip in der That gang aufhebt; cin | 
welded den Staat zu einem Organismus maden will, der alle äußerlich gegenftandlit 
bingungen zur Grreidhung der gefammten religibdé-fittlidhen Swede des gemein{dalt!! 
bens der Menſchen in ſich begreifen foll, während dex Menfd mit feinem ganzen Aniy 
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edt und Greiheit unter das engherzigſte Zunftregiment geftellt und dem Communismus gum 
infer gebradt wird; ein Syftem, bei welchem die Selbftverwaltung der Genoſſenſchaften nidt 
sein Ausflug der Freiheit, fondern alé ein Organismus der Herrſchaft der Mehrheit aud 
jer folde Beziehungen des gemeinfdaftliden Lebens ſich darfteflen würde, bei welden der 
inf weder der Autorität nod) der Majoritdt unterworfen, jondern dem Individuum die: 
aAbſtbeſtimmung gejidert fein follte; ein Syftem, welded den Anfprud madt, der Staaté= 
rr dadurd einen reidern Inhalt gu geben, daß es die genoſſenſchaftliche Thatigteit zu einer 
fentliden, den geflidten Schuh gu einer geldften Staatsaufgabe machen, und den in die Ge— 
ſſenſchaft gezzwungenen Schuhflicker in diefer Function yu einem Sffentliden Charakter tm 
ienft des gefammten religidé-fittliden Staatszwecks befördern midte; ein Syftem endlid, 
imeldem das Befte ift, daß es nicht möglich ift, weil der Organismus, den es befürwortet, 
fdaffen werden müßte, ſich nicht felbft fdaffen fann; während es dod jede auger und über 
t Gefellfhaft, d. 6. aufer und über dem fo befitrworteten Organiémus ſich betheiligende 
zaniſatoriſche Schaffungskraft ablehnt. 

Das beſprochene Syſtem hat eine große Geiſtesverwandtſchaft mit einer neuern anonymen 
Grift: „Schutz der Arbeit! Schutz der Freiheit!“ welche der bremiſche Gewerbeconvent als 
treitſchrift gegen die Gewerbefreiheit patroniſirt. Die communiſtiſche Phraſe dieſer Schrift 
meinem „Rechte aller auf Benutzung der zur Arbeit erforderlichen natürlichen Hülfsömittel“ 
init ganz auf die ähnliche von dem „Rechte auf die geſammten, äußern Bedingungen der 
inidligen, d. h. ſittlichen Beſtimmung“, und der daraus hergeleiteten „urſprünglichen 
mudtliden Berufspflicht aller’ hinaus. 

Mee fociale Reform wird mit vem Staat ſelbſt, d. h. mit dem Organismus fiir dad ein⸗ 
viflide Volksleben, der aufer und über der Geſellſchaft ftebt, Hand in Hand gehen miffen; und 
mn wird die Wirthsſchaftsreform der Volksklaſſen, die vorzugsweiſe der Fiirforge bediirfen,. 
dle die einzig nod übrig gebliebene praktiſche Seite des Socialismus ift, aud an den Gez 
hen, Ginridbtungen und Hilfequellen des Staats ihren Antheil behaupten. Wenn der So- 
tiémus, alé dad den Staat in die Gefellfhaft ausldfende Princip, zugleid) das Bol€ als 
dividuelles und nationaled Gemeinwefen aufzuheben und hinwegzuſchwemmen tradtet, fo 
uf man dagegen das Volk in feinen eigenften Zuſtänden und Gliederungen auffuden, um es 
ierbalten und in aller feiner Lebensfähigkeit neu gu entwickeln. Diefe eigenften Gliederungen 
id aber nicht die Swangsanftalten der fogenannten Berufsgenoſſenſchaften, welde aus einer 
m Volksbewußtſein fern liegenden allgemeinen Berufspflicht aller hergeleitet werden, fondern 
t ener verfhiedener Lebenszwecke und Aufgaben zum gemeinfdaftliden Leben in 
t Gemeinde. : 

Bir haben im Gingange die Begriindung des Gegenfaged zwiſchen Staat und Geſellſchaft 
Robert von Mohl analvfirt. Wir fahen, daß dad Recht zu einer eigenen Organijation nidt 
ma blos der Staat, fondern jeder an fic) dagu fahige, und zum Beftehen beredtigte menſchliche 
tein Gabe; daß der Staat und die Intereſſengenoſſenſchaft ſich inhaltlich nicht widerfpreden, 
til beide verfchiedene Organiémen zur Erfüllung verſchiedener Swede derſelben Individuen 
1d; dap fie aber weſentlich verſchiedene Begriindung und Ridtung haben. Dod finnten 
lerdings Sntereffengenoffenfdaften fid) Swede vorfteden, die mit den Einheitszwecken deb 
teats oder mit der Gleichberechtigung coeriftirender Privaten unvereinbar find, und aus dem 
tt des Staats, feine Swede zu bejtimmen, welded, wie wir gefehen haben, ein faft unbe- 
ſänktes ift, folgt in diefem Fall feine Pflidt, folde Organifationen, welde mit feinen Gin- 
titweden unvereinbar find, entweder gu verhindern oder zurecht gu rücken. 

Robert von Mohl erflart den Staat fiir den Organismus zur einheitliden Entwidelung 
geſammten Volkslebens, zur Verwirklichung des Einheitsgedankens im Volke, und alle 
bitigteitédugerungen des Staats, aud wenn fie fid nur auf einen Theil der Staat&genoffen 
d deren gemeinfame Zwecke beziehen, haben die Entwickelung ded geſammten Volkslebens 
 Grundlage und Berechtigung; fie find dann nur Nachhülfe im einzelnen, aus dem Gez 
btépuntte und Intereffe der Ginheit. Danad wiirde alfo die Frage: Was der Staat yu feiner 
Wgabe maden foll? dahin gu beantworten fein: alled das was erforderlich ift, um den Ein— 
‘itégedanfen im Bolfe gu verwirtliden, um dad Gefammtvolféleten einheitlich fort und fort 
‘entwidein. Wir madten jedod bereits darauf aufmerffam, daß die Frage: was zur ein— 
ttlidhen Cntwidelung ded Volkslebens gehöre? welded ihre Bedingungen feien? ſehr verſchie— 
n beurtheilt werden fonnen. Dec Spielraum, den jene Mohl'ſche Veftimmung der Staats- 
afgabe fiir deren pofitive Lhfung lapt, ift eine Probe auf ihre praktiſche Braudbarfeit und 
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eined ihrer Berdienfte. Snnerhalb diefes Spielraums pragt fic) die entweder centripedal 
centrifugale Sndividualitat dex Staaten und Völker aus; innerhalb dieſes Spielraumd ni 
aud die politiſchen Parteien ihre Stellung, welche je nad den Ergebniſſen dex Geſchichte 
Volks oder nad ihrem Urtheil darüber, die Staatsaufgabe entweder enger over weiter ; 
gu feben wünſchen. 

Das Leben der Völker ijt auf viel ſicherern Grundlagen einer ethijden Beurtheilu 
unterwerfen ald dad Leben eingeiner Menjden. Der Menſch wird durch äußere Verbs 
exzogen, die fein Leben mit groperer oder geringerer Gewalt bejtimmen und von dem Beur 
night oder nur unvollfommen gefannt find; diefed Leben ift von kurzer Dauer und wir f 
feinen Gharafter nidt lange in feinen Auperungen beobadten; ein Volk aber erzieht 
der Folge der Generationen felbft, und feine größere Unabbhangigfeit, fein Beruf, rie 
geſchichte mitzugeſtalten, bewährt fid) gerade darin, daß aupere gwingende Einflüſt 
ſelbſtändige Entwickelung nicht geſtört haben. Jn einer langen Reihe von Jahren ew 
und wiederholen ſich die Wirkungen des Nationalcharakters; alle Entwidelungs: um 
dungsmomente treten vor dad forſchende Auge; und in der Zeit, in der wir leben, erfeme 
fowol wad eine Nation aud fic felbjt gemacht hat, als daß ibre Gefdidte nod mebr ibrd 
Werk ijt als das Leben ded eingelnen Menſchen das feinige, Wit mehr Wahrheit fann ms 
gropen Vilfern als von Menſchen fagen: Sie find die eigenen Schmiede ihres Glück. 

Gin Volk hat feine Individualität zu bewahren; aber dieſe ift feine flereotype Form; 
müßte es jid) den Einflüſſen der Erfahrung, der geläuterten Gitte, dev fortgefhrittenng 
ſchaft und Bildung entziehen; man mispte folde Fortſchritte hemmen und verpinen ¢ 
Individualität bewahren, heipt von einem Bolfe: feine Unabhangigfeit, fein Beewiqn 
felbftandigen Fortentwicdelung, jeine Selbſtbeftimmung bewabhren. Wher mit Umahpegh 
und unter freier Selbſtbeſtimmung darf es nicht biog, fondern foll ein Volk fich jabtequl 
bd. h. feine guten Anlagen entwideln, feine ſchlechten Neigungen und Febler erlenam 
befampfen und überwinden. Langfamer kreilich ſchreitet die Erziehung dex Voter wa 
durch fich ſelbſt; und die Erziehungsabſchnitte bilden fic ané Jahrhunderten. Gi tt! 
jugendliden Bilfer in dem Sinne, dah jie — wie jugendlidhe Menſchen, als ein weidyen! 
unter der Gand oes geſchickten Bildners fic bildſam begeigten, um fo erft gu einer Ins 
litat gu werden; Völker find urjpriinglide Sndividualitaten von ſpröderm Stojt, 8 
wie reife Männer, durd eine Harte Schule des Lebens gu einer dem Lebensberuf mehte 
chenden, gegen die Schläge des Schickſals mehr gewapyneten, mehr harmoniſchen Autt 
eines in Grundzügen feſtſtehenden Charakters gelangen. 

Und doc gibt es der Bildungsmomente und Erziehungsmittel der Völker mannidi 
Die ethiſche Beurtheilung eines Volks wird alfo dadurd beftimme werden, wad es ine 
nipmafiger Beit und unter der Gunft oder Ungunft der Umſtände aud fid gemadt be 
fann ein fleined, auf engem Raume zuſammenwohnendes Volk nad feiner Geſchicht 
ethiſchen Beurtheilung ſehr hod ftehen, wenn es feine Unabhängigkeit gegen madi? 
barn durch Wemeingeift, Tapferfeit und Staatsklugheit gu bewabhren, und robere, bert 
Nachbarvöker in Sdranfen gu Hatten gewußt Gat; und es fann die einem Belfe etl 
Unabbhangigfeit, wenn es fiir ſich abgefdloffen geringe Angiehung bt, und an dem Weir 
wenig Antheil ninunt, ein ſehr geringed Verdienſt fein. 

Unabbangigteit ijt ein relativer, dehnbarer Begriff. Nicht blos die Unterwerfury 
Volks unter die Madt und die Gefege eines andern beranbt dad erſtere der Unabhan: 
Wenn ein Culturvol€ aud einer welthiſtoriſchen Berufsſtellung, die ihm nicht etwa durt 
liges und außerordentliches Kriegsglück und gleichſam im Misverhältniſſe zu ſeinen nav 
Kraften zugefallen war, ſondern welche ihm ſeiner ganzen Anlage, Größe und ver Ved 
heit ded Landes nach jabrhundertelang unbeſtritten gebührte, wenn ein folded Voif, eb 
ſich die natürlichen Grundlagen ſeiner frühern Mot geändert hätten, ohne dag es in 
tiſcher Laune und Selbſtüberhebung ſeine Macht misbraucht hatte, aus ſolcher Stellu 
verdrangen läßt; wenn es nad fortdauernd unglücklichen Kriegen aus jedem mit nachb 
Verluſten ſcheidet; die größern dex es umgebenden Nationen auf ſeine Koſten cin Uden 
gewinnen — dann hat ein folded Volk ſeine Unabhängigkeit ſchon halb verioren. Bor? 
rechtigten Stolze eines Volks, dad erſte gu fein, und fein anderes ſich ebenbürtig jue 
bis zur gedemüthigten Reſignation, dag erſte geweſen gu fein, und bid gum Verluſt de‘ 
vertrauens; bis zur Anerkeunung fremden Ubergewidts im Gefiihl des Zurückſtehens " 
Gen weſentlichen Beziehungen dev Volksentwickelung; bis zur arin gründenden Nachaht 
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fadt und Bevorgugung des Fremden; bid endlich zur Geringſchätzung der eigenen Volksthüm— 
lifeit — alleé dad jind, für ein groped Volf, nur Stufen zunehmender Abhängigkeit. Am 
ranuthigendjten jind dann die gweideutigen Tröſtungen, die einem foldyen Wolfe gefpendet werden 
Rod mit HoflidEeit wird dann z. B. von Fremben über die Deutſchen gefagt: Sie feien, wenn 
aid der praftijden WAnftelligfeit fic felbft yu helfen und dex Thatkraft bar, dod) ein Volk von 
Smfern, und ein veflectivend leſendes Volk geworden. Dem Cynismus einer deutfden Be— 
dentenſeele war ed jedod vorbehalten gu fagen, dap Madt, folglih Geltung vor und unter 
ten andern Nationen, nicht ver Beruf ded deutſchen Volks fei. An ein folded Volk ergeht in 
we elften Stunde nod die ernfte Mabnung, rückwärts und vormarts yu ſchauen, ob die Bedin— 
gangen feiner ein heitlichen Entwidelung nod diefelben fein fonnen wie vormals? ob nicht alle 
Gerhaltuijje um es Herum andere geworden find? 

In Rückſicht auf feine Centralverfaſſung wird dann nad den Ergebuiffen diefer Erwägung 
vie Entſcheidung fallen: Ob einent fo ernftgepriften Volfe dev laxe Föderalismus ferner er— 
laubt over nicht vielmehr dev zuſammenfaſſendere ded Bundesftaats, und wenn aud diefe nidt 
weteicht, die ftraffere des Unitarismus geboten fei? Und wenn eine Nation taufend Sabre 
wifden Unitarigmud und Föderalismus gefdrwanft haben follte, fo folgt daraus nidt, dag 
ws Shwanfen fortdauern müſſe, fondern es werden Erfahrungen endlich ibve Früchte tragen, 
min nad gehäuftem Unglück, bei immer fdpvieriger werdender Zuſammenfaſſung und ſtei— 
gave Ginjidt in vie Gründe des nationalen Verfallé, endlich nod der redhte Augenblic von 
tardten Männern benutzt wird, und dad Glück nod cinmal Gunſt bewahrt. 

nd da wir von dev Starfe dex Völker im Vergleich zu andern reden, woourd die Kriegs— 
wilafing eines jeden bedingt ift — welden Ginflug bat nicht dieſe auf die einheitliche Entwicke— 
wg tines Volks? Ob der Kern eines Heeres aus geworbenen Pratorianern beſteht, die der 
Juha eines Feldhauptmanns und der Durft nad Ruhm und Beute unter die Fahnen locke, over 
we Grandlage deffelben das Volk in Waffen ijt, das fiir feinen Herd, feine Ehre, Selbjtandig- 
im und Macht einfteht; o6 die Conſeriptionszeit im zweiten Falle eine Furze, oder eine fo 
sage it, DAR Der Krieger fiir andern Beruf untauglid) wird; ob die taktiſchen Morper aus den 
Denſtpflichtigen beſtimmter Rekrutirungsbezirke bejtehen, ſodaß fie Brovingialregimenter mit 
mu die verſchiedenen Sramme ded Volks charakteriſirenden Typus darftellen, oder ob die Dienft= 
Hidtigen aus allen Landſchaften planmäßig in die taktiſchen Körper vertheilt werden, ſodaß 
we aus Sotdaten zuſammengeſetzt find, die allen Landestbheilen oder Volksſtämmen angehiren 
id deven Stammeigenſchaften gu einer Mationaleinheit miſchen und verbinden; ob hier der 
higer als ein Mann von Ehre bevandelt wird, dort dev Prügelſtrafe ausgefegt ift: wer wird 
fugnen, daß nad folden Alternutiven ganz verſchiedene Heere entitehen, und bei haufigen 
triegen ganz verfdiedene Volkscharaktere ſich entwickelu? Wer verfenut heutzutage nod, 
ude Einfluß nicht blos die Ubereinjtimmung in Farben, Fabnen, Flaggen und Feldgeiden, 
mbern felbjt in Kleidung, Formation, Greveirreglement und @ommando auf das Gefühl der 
iniammenge hörigkeit , anf dad Nationalbewuptfein eines Heered Hat? Wher gerade darum — 
id diefe Übereinſtiumung von der Gouveranetat der Emzelſtaaten verworfen, und es bat 
be Miihe gefoftet, dag im deutſchen Bundesheere die einzelnen Armeecorps fic) nur über 
ies Raliber und ubereinftimmende Signale verftandigten. 

Gine einbeitliche Entwickelung ded Volkslebens findet da nicht ftatt, wo ein Theil des Volks 
i Ginllug auf die Regierungsangelegenheiten in Geſetzgebung, Beiteuerung und durd) dad. 
xwicht einer Sffentliden Meinung aud auf die auswärtige Politi€ feiner Regierung berufen 
‘Vind im Bewuptfein eines höhern Graves von Selbitandigfeit und jenes Einfluſſes an Gefühl 
‘he Würde zunimmt, während dem Rationaldarafrer anderntheild , entweder durd ganglide 
Menihaltung jeder Betheiligung des Volks an den öffentlichen Angelegenheiten, oder durch 
bleitung ſeiuer Thätigkeit von ven größern Nationalintereſſen auf kleinere, örtliche und 
Wistecdtlidhe Verhältniſſe, die mit dem Nationalintereſſe nichts gemein haben, das Gefühl 
® Seldjtandigfeit und Wirde genommen wird. Cine einheitliche Entwickelung oes Volks— 
tend iſt da nidjt denkbar, wo einem Theil des Volks vie Selbftverwattung feiner mit dev 
aatsaufgabe nicht in unmittelbarer Beziehung ftebenden gemeinſamen Intereſſen überlaſſen 
während ein andever Theil, dem Unmündigen gleih, unter Vormundſchaft gehalten, in dez 
Ubigender Abhängigkeit von bureaukratiſcher Prajectenwirthfdait, gum Servilismus er— 
jen wird, 

Nichts if fo unwiverfproden al die Bedeutung fiir vie einheitliche Entwidelung ded 
ollelebens einer gemeinfamen Handels-, Zollgejeggebung und Handelspolitif, oder, wie der 
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moberne Uusorud befagt, des gemeinfamen Giterlebens. Die Suverfidt geht ſo weit, 
viele fiir Deutſchland rathen, nur diefe Einheit des Girterlebens anguftreben, dad Weitere y 
fon von ſelbſt kommen. Gewiß ift, daß wenn aud madtiger Widerftand und augentii 
vorwiegende Intereffen, wie 3. B. die Vorneigung dev Hanfeftddte für das unbedingte | 
handelsprincip, die Ginigung zu gemeinfamem, großem Handelégebiet und gu einem gi 
Binnenmarft lange verzdgern fonnen, dod als bedeutfame Thatſache feftfteht, daß nad 
gogener Vereinigung die materiellen Intereffen ſich alé wefentlid die gleiden, in Sir: 
Norddeutſchland, ven der Oſtſee bis sum Bodenfee, erwiefen haben, und dah, aud abyei 
von den Sfonomifden Verhaltnijfen, die dadurch gefabrdet fein würden, die einmal gerinl 
Intereffen ſich nidt wieder trennen, audseinander zerren und dem ſtaatsökonomiſchen Erperii 
titen fleiner Regierungen überantworten laffen, ohne einen Schrei der Entrüſtung und 
leidht nod etwas mehr den fonft zahmſten und fügſamſten Intereffenten yu entreißen. 
daher cine querelle allemande, dariber gu ftreiten, ob die Solleinigung fleinerer Sta 
einer Grofmadt aud die Solidaritat dev übrigen politifdhen Intereſſen zwiſchen ra 
vereinten Staaten, folglich die politiſche Abhängigkeit der kleinern von dex zollverbiindeten 
madt, zur natiirliden Folge Hatten? Wer den Staatsvertrag auf dem Fuß der Seid 
gung der contrahirenden Staaten abgefdloffen, der hat ſich formell weder politiſch uni 
nod eine Hegemonie des Grofftaats anerfennen wollen ; wer aber eine Gemeinſchaft hry 
welder zufolge er mit andern Staaten gemeinfame Ginnahbmen und Raffen hut, 
Staat8gelder, von deren geregeltem Bezug die MBglidfeit, die Staatsbedürfniſſe wu 
in mandem der verbiindeten Staaten abhängt, in die Hande des einen Verbiindeten mt 
bie Vermittelung des andern gelangen können, der Hat gewiß und gu ſeinem beften de 
lichkeit vorgebaut, daß ſolche Verbündete jemals in verfdiedenen potitifden Lagem 
ſtehen, ſowie die zollverbundene Großmacht als ſolche cine beſtimmte politiſche Rictay 

Gine allmählich anzuſtrebende gleiche Geſetzgebung bezüglich der etwaigen nn 
inländiſchen Verzehrungsgegenſtänden wird als eine nothwendige Folge einer get 
Bollgefeggebung betradtet; das Bedürfniß gleichmäßiger Grundfage über die Betty 
Gontraventionen gegen die Stenergefege kann allmablid und follte confequenterweilt # 
ibereinftimmenden Strafreht und Strafverfahren führen. 

Auf cinem geeinigten Handels- und Induftriegebiete mußte ſich das Bedürfniß cae 
meinfamen Wechſelrechts geltend maden. Das Civilrecht läßt fid nicht wol in 
Theilen reformiren, ohne dah das Ganze davon berührt wird. Dies mag den Umiang 
Bedeutung ver einbeitliden Intereffen andeuten, die durd ein geeinigted Hanvdeléatit 
Entwidelung fommen, 

Aber aud) abgefehen von diefem Motiv: die Wichtigkeit eines mational-rint 
Rechts fiir das Bewußtſein der Sufammengebdrigkeit, alfo fiir die einheitliche Entri 
einer Nation, ift cin von den Mannern der Wiſſenſchaft längſt entſchiedener und ccf 
Gegenftand. Dah die rechterzeugende Autonomie der Corporationen des Mittelaltert 
heitliden Entwidelung des Volkslebens nicht günſtig war, wird allfeitig eingerdum!. 
wir hervorheben, welden Ginflug ein verſchiedenes Rechtsbewußtſein über einzelne 
redtslehren bei den verſchiedenen Stämmen deffelben Volks auf die einheitliche Entwi 
bes Volkslebens und des Volkscharakters ausüben fonnen; und wie ſchwer es iff, we 
Rechtslehren feit Jahrhunderten in verfdiedener Ridtung ſich entwidelt haben, die Witt 
foldjen verfchiedenen Rechtsbewußtſeins wieder auszugleiden, fo wollen wir alé Bei 
die Lehren von Primogenitur und Majorat, erftere gugleid in ihrer Anwendung aut 
giiter und die daraus folgende Theilbarfeit oder Untheilbarfeit derſelben, hervorheben 
naddem die eine oder die andere befteht, ift ber Bauernftand ein gang anderer. 

Mir wollen fdlieflid) die unermeflide Bedeutung der Volksbildungs- und 
erziehungsanſtalten für die einheitliche Entwidelung ded Volkslebens berühren, nitt 
ber Schulen aller Art, ſondern aud der Volksſpiele, der Kunſtanſtalten, der nothwet 
Handreidung ded Staats an Wiffenfhaft und Kunft, um ed in das Licht gu ftellen, 
faffend die Aufgabe des Staats gedacht werden fann, wenn fein Organismus fid aud 
bie Entwidelung ded einheitliden Volkslebens beſchränkt. 

Aus der Geſchichte und den daraus zu erfennenden Bediirfniffen ſeines Volks bid j* 
Seit hat ver Gefeggeber die Motive gu ſchöpfen gu der gefeplich zu beftimmenden Tharia 
die einheitliche Entwidelung des gefammten Volfélebens von dem Organiémué ded St 
fordern habe; und der Staat ift, wie wir gefehen haben, nothwendig felbft Ridter 
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welded berechtigte Sntereffe ex gu dem Ende zu ſchützen oder in die Hand gu nehmen habe. 
Rad nun nad dem Urtheil des Staats und nad feinen Gefegen von gemeinfamen Intereſſen 
a Gefammtvolfsleben und feine Entwidelung nidt berührt, das bleibt ver Geſellſchaft gu 
aAbſtändiger Geftaltung, wie es die verſchiedenen Anſprüche, Bildungéſtufen, Mittel erlauben 
der erfordern. Aber nicht darauf beſchränkt ſich das Feld der Selbſtregierung 
es Volks. 

Man gebraucht häufig fiir „Selbſtregierung ded Volks“ — als ob aud anderes darunter 
athanden werden könnte — dad engliſche Wort „Selfgovernment“, welches dod nur daſſelbe 
wjagt. Es geſchieht dies wol aus dem Grunde, weil mit dem engliſchen Worte gleich auch die 
nGngland bekannte Sade bezeichnet iſt, während man ſich über die Sache wie über dad ent— 
zrechende Wort unter Deutſchen erſt verſtändigen mug. 

Diejenige Thätigkeit für gemeinſame Zwecke wird unter Selbſtregierung des Volks nicht 
eftanden , welche nad) dev politiſchen Theorie, daß das Volk vie Quelle aller Staatsmacht fei, 
ion diefem als Ausflug feiner unterftellten Machtvollkommenheit ausfdlieplid und ohne Con- 
utreng anderer Staatsgewalten zu üben ware, ‘und welde nad jener Theorie den Begriff der 
Lolfdfouveranetat bildet. 

Ghenfo wenig ijt aber, was man unter Selbftregierung des Volks vevfteht, auf die Thatig- 
it der Sntereffenten für folde gemeinfame Swede beſchränkt, weld lediglid) aus dem Privat: 
hen dev Birger entfpringen und die WAufgabe des Staats nidt berühren. GSelfgovernment 
janet Anwendung auf die Sphare der dem Privatredht angehirenden gemeinjamen, aber frag- 
waarifden Sntereffen, wie auf eine Vielheit folder, die ber Staatsaufgabe heimfallen. Sn 
qent Beziehung gewährt felbft der orientalifthe Despotismus der Selbftverwaltung des Volks 
inet Gemeinde einen weiten Spielraum. Gr thut died nidt, um dantit der Frei heit feine Huldi- 
ging dargubringen, jondern weil er es für feine Aufgabe nidt halt, Wohlfahrtspolitik im Detail 
uttiben. Es leitet ihn dabei ein viel ridtigerer Snftinct, alé in der entgegengeiegten Wuf- 
ijung, von welder der fogenannte aufgeflarte Despotismus in Staaten mit itbertriebener 
lentralifation ausgeht, Weisheit gu erfennen ift, indem diefer, nad) der Natur des Despotismus, 
ie Habigheit ded Volks zur Selbftregierung ebenſo fehr unterſchätzt, alé ex fich über feine eigene 
raite und Mittel täuſcht. Erſt dadurch, daß die Selbftregierung des Volks auf dem ganzen 
jelte der gemeinfamen Swede des PBrivatlebens fic) thatig erweift, zugleich aber dieſe Selbſt— 
bitigfeit ned Volks auf die Sphare der eigentlichen Staatsanftalten oder folder Organijationen 
usvehnt, welche die einheitlide Entwidelyng des Volkslebens gu nahe beriihren, als dap der 
dtaat fie gang ſich felbjt und der autonomen Thatigfeit der Biirger und Intereffenten überlaſſen 
ͤchte — erſt dadurch bereidhert fie den Inhalt des Freiheitsbegriffs und wird zum praftifden 
wed dex politiſchen Freiheit. 

Un dem fo bezeidneten Charafter dev Selbjtregierung ves Volks, der fie gum pratti- 
ben Zweck der Freibeit madt, wird dadurch nichtg geandert, daß in unferer Beit zablreide, 
ntralifictefte Staaten die Pyramide der politijden Freiheit auf den Kopf geftellt, und 
% Schaugerüſte der politiſchen Freiheit in einer veprafentativen Verfaffung aufgeſührt 
aben, nad welder eine Betheiligung ves Volks an der Staatégefeggebung und hidften 
aatsregierung gefordert wird, ohne daß Selbftregierung ded Vols in den engern Kreiſen 
t8 gemeinfamen und dffentliden Lebens beftande. Es ift dieſes Verkehrte in Franfreidh, durch 
ganze Beriode der Revolution hindurd, und unter allen Verfaſſungen, welde viele gebradt 
ot — 8 ift aber aud in Deutſchland geſchehen. Da folder Staatseinridhtung der Aufbau der 
irlbftvegievung von unten auf feblte, derfelbe aud) von oben herab nidt geniigend nadgebolt 
eutde, fo ift dad Product nicht politifde Freibeit geworden, fondern es entwidelte fid aus diefen 
nN andern Umſtänden feit 1815 jener, die Formen ohne das Wefen ded englifden Parlamen— 
rismus nachnahmende Sdeinconftitutionaligmus, welder, bei unfreier Preſſe, bei ſchlechten 
bahlgeſetzen und bei durch Beamtenwirthſchaft beherrſchten Wahlen, die dffentlide Meinung 
inderte gu ihrem wahren Ausdrud gu gelangen. Unter der Herrſchaft dieſes Scheinconſtitu— 
onaligmués wurde die in den Kammern berufene, abhangige Intelligenz eingeſchüchtert und 
mrumpirt; die thatſächlich abfolute Regierungsgewalt der Verantiwortlidfeit fiir ihre Thaten, 
dem man diefe von einer unfreien Neprafentation gutheifen ließ, enthoben; und da die gwei 
‘tremften Barteien, der Abfolutismus und die peſſimiſtiſchen Begiinftiger der Anarchie, nidt 
hne Erfolg mittels Ausbeutung des Unverſtandes der Menge darauf hinarbeiteten, daß dem 
ayftem der Verfaſſung vie Fehler zur Laſt gelegt wurden, welche entweder auf Rechnung der 
Meihgiltigteit und Fahrlaſſigkeit eines auf feine Rechte nicht hinreichend eiferſüchtigen Volks 
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fommen, oder welde in unfertigen , für jedes Verfaſſungsleben untauglichen Staatéyuhi 
lagen, oder welche endlich zufällige oder beabſichtigte, aber bet einem in feine Verfaſſun 
gelebten Bolfe nidt unvermeidlide waren, fo wurde bie ganze Form der monardhijd-1 
fentativen Verfaffung , um ihrer aus diefen Gründen gu erflavenden Unwirkſamkeit wile 
ver unverftdndigen oder unkritiſchen Menge in Misachtung gebradt, und der maßvollen 
heit felbft ihre Zukunft gu verderben geſucht. ; 

Diefer Scheinconftitutionaligmué culminirte in Franfreidh bid 1848, vor tro an, 
Verhöhnung aller natürlichen Folgerungen der wahren Reprafentativverfaffung, unit 
bebaltung ver leeren Formen derfelben, dad allgemeine Stimmrecht gum Recept der adi 
Monarchie wurde. 

Auf den Begriff der Selbjtregicrung des Volks zurückzukommen, wird diefer aljo rt 
beftimmen fein, dap fie theils in der fret fic) rithrenden, anordnenden und verwaltenden U 
Feit ber Genofien befteht; cine Thätigkeit, welde in ihren Wirfungen bindende Redténorm 
diefe Genoffen erzeugt für dte gemeinfamen Zwecke und dad gemeinſame Lebert in fold 
tereffengenofienfdaften, deren Bwede und Ordnungen gefeggebend yu regeln der Staat w 
nicht fiir feine Aufgabe halt; dap fie anderntheils befteht in derjenigen, fei ed anf Gril 
eigenen Rechts geübten, fei es reprafentativen Thätigkeit der Birger für wefentlid jew 
bd. h. aud dem Organismus fiir dad gefammee Volksleben fic ergebende Zwecke in dem aq 
ſchen Staate, in weldyem bei der Ordnung und Belebung ganzer Kreife auch ded flaatlida 
bens der Rath und die Mitwirfung ver Biirger evfordert wird (Landed =, Brovinsal, 
‘yertretung und Verwaltung); daß fie endlid befteht in der innerhalb vom Staat g 
Schranken anszuübenden, anordnenden und verwaltenden Thatigheit der Bürget fir 
corporative Organijatioren und ihre Zwecke, die, wie dte Gemeinden, Marfgencienisel 
Deicdverbande, Adelscorporationen, Organijationen von gemifdter, privatredhtti dura it 
rechtlicher Natur find, und gleichſam unabhangig von rem Willen dev zeitlicen Leiba 
beftehen. Die innere Ordnung diefer Organijationen und die Handhabung desi 
fiir die Wohlfahrt ver Gejammefeit ves Staats und firr vie Entwickelung ved B 
pon fo hober Bedeutung, daß ver Staat in diefer Rückſicht gewiſſe Garantien dud Si 
mung der Verfaffungen derfelben in allgemeinen Umriſſen und durch Controle der Gay 
berfelben fid) wird vevfthaffen miffen, wahrend er die Ansführung und Belebung rier 
nungen in groferer oder geringerer Ausdehnung der Selbftthatigfeit er geitlidenH 
effenten an jeder einzelnen diefer Organifationenaiberlagt. Gin Hauptgrund ded Un 
zwiſchen der franzöſiſchen und deutſchen Entwickelung in Beſtimmung und Löſung de S 
aufgabe liegt darin, daß der Sinn und die Netgung fiir Sethftregierung ves Velfé ta" 
fragmentarifden gemeinjdaftliden Intereſſen in Franfreich bei weitem weniger entwid 
als unter den germaniſchen Völkerſchaften, daß ein nationales Geſammigefühl, dad wire! 
Selbſtverwaltung in der Gemeinde verlaugt, in Frankreich nicht vorhanden ijt. lm’! 
fiiblen fic die Franzoſen angetrieben, einer einheitlichen Autorität fich wenigſtens if 
unterzuordnen, und diefe Eigenſchaft Hat bei nem Einfluß, den franzöſiſche Staathqre 
feit 200 Sabren auf Deutſchland geübt haben, die Centralijation der Staaten madtiy 4 

Die Gemeinde, welche als felbftindiger, in feiner Indivioualitat gefiderter, fd it 
qgierender Körper dev Gefftein jedes freien Srantéwefend ift, erfcheint in Franfreid olf 
fier Stantévervaltnngsbegriff; die franzöſiſchen Gemeindebehörden, fo uneigentlit 
jegt ,, Municipalités” genannt, wabrend dod dad rémifthe jus municipale fo wefentlié 
privatredtlide Gorporation unterftellt, find blos nod die unterften Stufen ret a 
verwaltungsmaſchinerie; die Gemeindefretbheit, diefe unentbehrliche Schule der Selbjt-aid 
ift nidt einmal dem Namen nad vorhanden, und nur wenige laffen fic traumen, " 
Staatsfreiheit ohne diefelbe nicht beſtehen könne. Zwar ift erft in der Nevolution die felt! 
Gemeinde bis felbft auf den Namen vernidtet worden; aber die fociale Revolution, ind 
die legtere fo ſehr erleidtert wurde, die Nichtachtung ves Gemeindebegriffs und vie & 
fation aller Gefellfdhaftagewalt in ver Staatdgewalt, fft der politifden Mevolution ! 
Gegangen und war vernidtend fiir die Zukunft der Freiheit. Alle nachfolgenden Revel 

welche die politiſche Freiheit gum Ziele nahmen, beftanden nur in Anläufen, pie am ven 
gelnden Sinn de3 Volks fiir Selbftregierung fdeiterten. | 

In Deutſchland ijt es, was die nod herrſchenden Staatstheorten von dem Rerhils 
Gemeinden im Staate betrifft, gwar nur um weniges beſſer beſchaffen als in Franfree 
weſentlich beffer iſt es mit der aligemeinen Meinung von bem Recht und von dem V 
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ner felbftandigen Gemeinde beſiellt. liber diefe deutſche Anſchauung hat die Staatstheorie, 
wide wir mit der Nachahmung der franzöſiſchen Centralifation überkommen haben, nicht 
icin nichts vermocht, vielmehr ijt die letztere in Deutſchland feit ſchon längerer Beit anf dem 
tückzug vor der darin entſchiedenen dffentliden Meinung begriffen, auf dem fie durch Schein⸗ 
onceffionen wol nod Stellungen zu nehmen fut, die aber nidt lange mehr haltbar bleiben 
werden. ; 

Wenn wir fagten, daß dem franzöſiſchen Volf der Sinn fürSelbſtregierung feble, fo gibt es 
ob gewif aud in Frankreich) Cotervien (keine politiſchen Parteien), welde ,, Decentrallfation” 
md felbjtandigere Bewegung der Provingen und Gemeinden fir ein nationales Bedürfniß aner- 
mnen und diefe Doctrin verfiinden; aber theils wird der Begriff von Centralifation und De— 
miralijation ganz falſch aufgefapt, wie wir bereits evdrtert haben; theild wird diefe Doctrin von 
er Offentlidhen Meinung Frankreichs nidt in hinreichendem Mage getragen und unterftitgt. Dte 
jibigfeit zur Selbſtregierung und fomit gur politiſchen Freifeit ruht nicht in der Bildung ein— 
inet, fondern in einem Geſammtgefühle der meiften. Die Franzofen find ein gebildetes Volk; 
in Volf wurden fie genannt ,,voll humaner Inftincte’; aber 8 fehlen ihnen wefentlide Cigen- 
gaiten, ohne welche Selbftvegierung unmöglich ift, und fie müſſen fic) abet nocd gefallen laf⸗— 
m, dap dieje Unfähigkeit zur Selbjtregierung durd die eigenen Organe ihrer aus dem Votum 
w 8 Mill. Stimmen beruhenden RMegierung gum Berdienft ihnen angerechnet werde. Jene 
lignidhaften find: Achtung vor der Vergangenheit und dem Hergebradhten, ohne ſich dabei der 
Griabrung und der Entwidelung ju verſchließen; Genügſamkeit bei ſchmalem Erwerb; fried- 
lite Sinn, ver ayf das Erhalten und Fördern aud im engern Wirkungskreiſe geridtet tft. 
Hid hat den Sinn für Selbftregierung in den engern Kreifen des geſellſchaftlichen Lebens 
in Franfreidh mehr untergraben als die weltbeherrſchende Rolle, welche Frankreich feit 
fiwig XEV. angeftrebt, und welche die Nation gewöhnt bat, dad Auge gang anf den cinheit- 
ten Staat geridtet zu alten, ganz im Staatszweck aufzugehen, und von der Staatsregierung 
led zu erwarten. Mur folden Gewinn hat aud Guigot im Auge gehabt, als er in feiner 
Histoive dela civilisation en France’ (49; BVortefung) ſich alfo ausipridt: „Auch iG bin über— 
rigt, daß, alles gurfammengenommen, die Centralifation, welde unſere Geſchichte harafterifirt, 
hanfreidy einen Gbbern Grad von Wohlfabrt und von Größe, glücklichere und glorveidyere 
Sdidungen cingebradt habe, als es erfahren haben witrde, wenn die fofalen Quftitutionen, dte 
ffalen Unabhängigkeiten, die lokalen Ideen in demfelben fouverane over ſelbſt nur vorherr— 
bende geblieben fein wiirden. Ohne Zweifel, wir haben etwas verloren bei dev Niederlage der 
ipa bed Mittelalterd ; aber, nad meiner Anſicht, nidt fo viel, als man cd wns einreden 
ledte." 

Vieles Eft in diefer Stelle gufammengeworfen, wads, um zu foldem Urtheil yu gelangen, 
atte auseinander gehalten und unterſchieden werden miiffen: wie 3. B. ,,die lofalen Inſtitu— 
enen“ und „die lofalen Unabhängigkeiten“', die in threr Wirfung zu febr verſchiedenen Rez 
itaren flibren fonnen. Yofale Snftitutionen erhdhen den Gemeingeift, welder durch die Ent= 
mung der Birger von aller Theilnahme an den öffentlichen Angelegenbheiten vernidtet wird; 
tale Unabbhangigfeiten dagegen, umd gar „ſouveräne“, ziehen, wenn fie Sonderitellungen 
tid bringen, die fic) felbft geniigen wollen, vom Gemeinwefen ab und ſchwächen daffetbe. 

Deutidland ift von feiner Hive herabgeſunken, ebenfo ſehr dadurch, dap feine tharkraftigz. 
lm Raijer ben Blick gu ſehr ins Weite getragen, und dad Nähere, was noth that, ,,die lokalen 
deen und Inſtitutionen“ minder beadtet haben; als dadurch, dag die lokalen Unabhängig— 
Sten, eben aus dem erfter Grunde, gu einer gu grofen Geltung gefommen, „ſouveräne““ ge- 
denen find. Frankreich hat gewiß wohlgethan, , die lofalen Unabhängigkeiten“ niederzuhalten, 
mtn Weg über fie hinaus sur Reichseinheit, und dadurch gu feiner ftaatliden Veftimmung, 
a zu bahnen; aber es bedurfte dazu nidt Vernidtung aller lofalen Inftitutionen, nidt der 
Masliden Abtödtung der felbftaudigen Perfonlidfeit der Gemeinden; und ed zeugte von feinem 
Munden Suftande, wenn neulich dad ,, Journal des Débats“ die Urſache der Unbedeutendheit 
t Departementalpreffe und des Sffentliden Lebens in den Departements überhaupt im dem 
hrtengen der Franzofen begründet fand, lieber den hundertſten Plag in Paris als den erſten 
‘ihrer Heimat einzunehmen. J 

Und da wir an eine Stelle von Guizot angeknüpft haben, ſo ſei ferner erwähnt, daß er im 
deilen Theil ſeiner neuerlich erſchienenen „Mémöoires“ über die „Folgen ver Centraliſation 
Nd bed Beſtrebens“, mittels der Beamtenwelt die Allgewalt des Staats liber jede Erinnerung 
Uberer Selbſtändigkeit gu ſetzen, nachdem die Regierungsmittel, welche einer ſocialen Sub— 
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ordination entſpringen, entfraftet oder befeitigt find, ſich alſo ausdrückt: „Man war i 
Vibels wohl bewußt, und um ifm abzuhelfen, fudyten alle Gabinete von 1816—48 eines 
den lofalen Adminiftrationen eine grdpere Unabhangigfeit gu geben, anderntheilé tie 
liden Antoritaten, welde aud in den demofratijdhen Geſellſchaften aus dem Einfluß ora Ge 
eigenthums, der Induſtrie, der Traditionen bervorgehen, gu heben, und demnächſt dur 
einen vermehrten Einfluß auf da8 Land auszuüben.“ Aber in folder Weife laſſen ſig 
Autoritatselemente nidt fhaffen. Golange man nod von lofalen Avminiftrationen 
denen eine grifere Unabbangigfeit gegeben werden foll, befteht Eeine ſelbſtändige Geng 
und eine Ariſtokratie, welcher Art ſie auch ſei, kann erſt da anfangen ſich —— 
wo ihre Autorität in Ermangelung einer andern eine gewünſchte und gewohnte wird. 
perſonal der Präfecten und Lückenbüßer wird eine ſolche Ariſtokratie zu nativligen te 
niemalé gelangen, 

Der Anfprud an Selbftregierung ded Volks ijt ein in deutſcher Geſchichte und int 
Rechtsanſchauung tief begründeter, welden der Despotismus wol vorübergehend breday 
in feiner Ausiibung niederhalten, aber nicht verhindern fonnte, daß er immer wierera 
und dap ald die befte Politif der Staaten diejenige ſich erwiefen Hat, in weitem Umfan 
Rechnung gu tragen. 

Werfen wir einen flidtigen Blick auf die geſchichtliche Entwielung der Staaten, ſ 
wit die Thatjade der Selbjtregierung des Volfs in mannidfaltigen Beziehungen ve 
liden und ded Privatlebend. Gie fam in den älteſten Zeiten gur Geltung, ala dad 
Rect der Freien, fowol in der Gemeinne, der Gent und dem Gau, in melden beide 
Organifationen ver königliche Beamte in Verwaltung und Rechtfpredung durch das deh 
telS der gewählten Schöffen felbftthatige Volk unterftiigt wurde; als aud durd 
dende Mitwirfung der Freien gu der Reichsregierung, auf den Placitis oder Reidétaget.. 

Der die Gemeinfreibheit untergrabende Lehnsftaat fduf oder vermehrte die Samer 
fdiede, und damit das Privilegium einer erweiterten Beredhtigung pur Sel bjtreginng lit 
bevorzugten Stände. Wo fo viele Sffentlidhe Gewalt in Brivateigenthum iibergeaye 
und aud ohne diejen Grund, mußte fid, bei der vorgugéweijen Geltung ded perjrmleee 
genoffenfhaftliden Anſpruchs im Lehnsftaate, die Autonomie der Familie, d. §. 2 
derfelben, mit redjterzeugender Kraft ihre Familienoronungen gu beftimmen, von {elbh 

Viele Dirjer und Diftricte waren dann nur nod von unfreien Leuten (Hörigen)ber 
die Verfaffung der Gemeinden blieb im wejentlichen diefelbe, in den von Unfreien ; 
in den von Freien bewohnten; in den erjtern allerdings unter dem gefteigerten & 
Grundherren auf vie Wahl der Ortévorfteher. Das Gemeinderedht der einen wie da 
~ war durdbroden durd die Gremtionen dev Privilegirten (der Mitterbiirtigen, Klet 
ihten beiderjeitigen Hinterfaffen, wie auc der Pfahlbürger der Stadte). 

Aus der Gefammtbheit der Gemeinden treten mehr und mehr und immer zahlreiaet 
vilegivten Stadtgemeinden hervor, deren Selbftverwaltung ven Staat im fleinen 
In der Shiffenbarfreiheit, d. §. in dem Recht ald Shs fe gewählt werden zu können, w 
mit zu finden, bat die Selbjtverwaltung der Juſtiz durch vas ſchoͤffenbar freie Boll jt 
ſchiedene Stadien durdlaufen. Das Recht der Ginigung war das gemeine Redt a 
und erjeugte nicht blog, alé den madtigften Ausdruck dieſes Einigungsrechtes, die 
Städtebündniſſe mit ihrer fiir beftimmte Zwecke gecinigten Selbftregierung, welde, 
Hanfa, ohne völkerrechtlichen Geltungsact, blos auf Grund ihres gemeindeutſchen Ging 
redts, gu welthijtorifden Territorial- und Seemächten id erhoben; fondern es ſchuf a 
gemeine Recht der Ginigung Genoſſenſchaften anderer Art unter einzelnen Geeien: | 
der Städte die gewerbliden und Handelsinnungen; außerhalb ver Stavte yu S 
Trutz die ritterſchaftlichen Gorporationen; endlid), bei mehr entwidelter Banned 
Ginigungen der Landſchaften, {pater Landftinde genannt, unter den landfafjigen, Pi 
Territorialftinden, welde auf Grund ibrer gu Shug und Trug gefdloffenen Ginige 
blos fic felbft, fondern in manchen Reichsländern allmählich auch das Territorium wh 
ten, in welchem ſie landſäſſig waren. Das Recht aller wehrpflichtigen Freien, auf Nei 
gu erſcheinen und ire Stimme mit absugeben, war yu einem Redt vec Reidsfiavt 
ſchrumpft, die ihre Landſaſſen auf Reichstagen von Rechts regen gu veprafentiren halt 
concentrirterm Zuſammenwirken der geringern Zahl von Beredhtigten, von denen é 
viele weggeblieben, während die Kurfiiriten als Führer immermehr in den Bordergrue 
wurde gulegt von diefen dad Mitwirkungsrecht gu der ReidSregierung in fo intenie 
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li, dag die vormalé cinbeitlidhe monarchiſche Reichsregierung, vermöge welther der Kaiſer 
enitudo potestatis sive imperii hatte, allmablid gu einer blofen Conföderation herab- 
idt wurde, in welder dem Raifer nur nod vie Leitung der Reichsgeſchäfte, gleichſam als 
uprimus inter pares guftehen follte. Dieje Ufurpation der die Centralgewalt abforbirenden 
ifregierung der vorzugsweiſe Privilegirten endigte mit der gangliden Aufldfung ded Reichs 
mit ſeinem Zerfall in die fouveranen Ginzelftaaten. 
& fann nidt die Abjidht fein, die Geſchichte der Selbjtregierung des Vols in den mannid- 
jen, vorftebend angedeuteten Beziehungen gu verfolgen, es kommt uns darauf an, fir dad 
yarite heutige Bedürfniß der Selbjtverwaltung die Anknüpfungspunkte feſtzuhalten, und 
Negen in Deutſchland mehr als irgendwo fonft in der Freiheit ver Gemeinde, wovon die 
bition ih durch alle Revolutionen hindurd erhalten hat. Die Gemeinde ift nidt allein vie 
igait, in welder ſich primitiv die Selbftvermaltung ves Volks verſucht und geltend gemadt 
a it aud diejenige, welche, ihrer Natur nad, am wenigften dem Wedel und Wandel 
tlegt. Die flaatenbildende und ftaatenregierende Macht fann willkürlich, over nad gewiſſen 
gerund wandelbaren Rückſichten, eine Mehrheit von Gemeinden gu größern oder kleinern 
teralen Einheiten gufammentegen; diefe Ginheiten (vormals Cent, Gau, Grafſchaft, Her- 
bum, irgt Amt, Landgeridts-, Landraths-, Regierungsbezirk, Kreis, Proving, Kron— 
und ihte Sufammengehdrigfeit find dann eine Fiction der Macht oder des Geſetzes. Aber 
inyclne Gemeinde ijt keine Fiction ded Gefeges; fie hefteht nicht durd den zeitlichen Stat, 
dod nur ſehr ausnahmsweiſe; die Gemeinde ijt in der Regel dem zeitliden und verin- 
6m Staate vorausgegangen und wird nad ifm fein; fie ift dad Product einer Zuſammen— 
inighit ver in ihr gufammmentebenden, Sdug und Nahrung in ihr findenden Familien, das 
*hibdel unverdnderliche Element jedes Staats; fie ijt, weil fie ijt. 
Die genaue Kenntniß des Beftandenen und des Gewordenen ift die Grundlage eines ge- 
und nadbaltigen Fortſchreitens zum Beffern; indem wir daher die Verfaffung der 
ro beipreden, wollen wir unterfuden: Was war — worin beftand die Gemeinde- 
yen’ 
Usi die lagleichheit in der BVerfaffung vec Gemeinden haben wir hingedeutet. Die Ver— 
Menbeitin da Berfaffung der Stadt: und der Landgemeinden ift der Ausbildung des Lehn— 
E ⸗ und wohrſchein lich nicht blos bezüglich der deutſchen Städte römiſchen Urſprungs — 
mégegangen, Unter den Landgemeinden (Dörfern) urſprünglich deutſcher Nationalität 
mer diejenigen zu unterſcheiden, deren Bewohner Freie blieben, von denen, deren Bez 
it in cin Hörigkeitsverhältniß gebradt wurden; wir glauben aber annehmen zu dürfen, 
diler Unterſchied keine weſentliche Verſchiedenheit in dem Gemeinderecht, in dem Gange 
eweltung der Dorfgemeinden hervorgebracht haben werde, nur dag in den Dörfern 
rigkeitznerus der Grundherr auf die Wahl ver Vorſteher (Schultheißen, Bauermeiſter) 
gropern Einfluß gewonnen haben wird, aud hier und da dieſe Wahl der Vorſteher durch 
imivinden ganz abgefommen und der Vorfteher von dem Grundherrn überhaupt abhängi— 
worden fein mag. Dod) blieb die Suriédiction ither die Nidterimirten in der Gemeinde, 
Haller Rechtsſachen, die nidjt ihrer Natur nad vor das Gent: oder vormals Gaugeridt 
m, alfo bezüglich Eleiner Schuldſachen und geringfigiger Frevel, in der Hand der Gemeinde— 
*, Die aus dem Borfteher und den Schöffen bejtand, welde legtere gu allen Zeiten von den 
aden gewählt, fpater aber von den Grundgerven, beziehungsweiſe Vigten, auf Vorſchlag 
{ wurden. Der Wutonomie diejer Gemeindebehirde war aud die Verwaltung der Ge- 
wigelegenheiten nad felbftgefundenen Normen weſentlich überlaſſen, indem ſich Territo— 
ren und Vögte wenig darunt bekümmert haben. 
viel intenjiverer Horigfeitsnerus der Landgemeinden wurde aber in denjenigen Theilen 
lands, die vormals von flawijden Stammen bewohnt und der germaniſchen Nationalitat 
nahlich erobert worden waren, wurde längs den Gejtaden der Ojtfee und bis gegen die — 
tab aus dem Verhältniß der Croberer gu den Eroberten begriindet. Von einem Ge: 
edt nad deutſchen Begriffen fonnte in ſolchen Gemeinden lange Zeit feine Rede fein, 
et Grundberr in allen Verhaltnijjen Obrigfeit wurde und alle Gewalt, welde die Ge- 
berühren fonnte, in ſich vereinigte. Die daraud hervdrgegangene Verſchiedenheit in der 
Ung der norddeutſchen Landgemeinden reidt in unfere Beit herein. 
¢ Stidte waren entweder roͤmiſchen Urjprungs und Hatten in der Verfaſſung römiſche 
onen bewahrt, oder die ſtädtiſche Eigenſchaft war vom Lehnsftaat in feiner (patern Ent— 
té-Reriton. ILL. . 
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wickelung verliehen, da öffentliche Gewalt lehnsweiſe, dod zu eigenem Recht, von Vadisi 
wie von Corporationen erworben werden konnte. 

Mit ver ſpätern Entwickelung des Lehnsſtaats, welcher die Gemeinfreibelt unix 
und Freie zu Hörigen machte, waren, als Zufluchtsorte der Freiheit, Srante>) zahlreicht 
ſtanden. Dev wachſende Einfluß der chriſtlichen Kirche hatte im 10. Jahrhundert nag 
nad alle Biſchofsſitze zu Immunitäten geſtaltet, in welchen die Grafengewalt von biſch— 
Vögten gehandhabt wurde, und da um dieſelbe Zeit die Kaiſer große Diſtricte, in weldq 
ſerliche Herrſchaften lagen, zu beſondern Reichsvogteien erhoben, fo bekamen aud andert 
vie Verfaſſung einer geiſtlichen Immunität inſofern, als aud Hier die Grafengewalt az 
beſondern kaiſerlichen Vogt überging. Solche Städte waren theils ſchon befeſtigt, als 
Stadtrecht erwarben, oder ſie lehnten ſich an cine Burg an, und wurden dann, in Verh 
mit diefer, weiter hefeftigt. Sn jedem Falle war Befeſtigung, und die Pflicht der Vie 
Stadt felbft yu vertheidigen, wahrend die Burgen mit Dienjtleuten (Burgmannen) de! 
Biſchofs oer Landesherrn befegt und von diesen vertheidigt wurden, die unterſcheidende 
lide Eigenſchaft dev deutſchen Stadte, d. h. derjenigen, die nicht römiſchen Uriprunag f 
Grundlage der Verfaffung aller diefer Stadte bezeichnete man ebenfowol mit dem % 
„Weichbildrecht“, obgleich diefer Ausdruck ſeinem Urſprunge nad — indem er cine 
(„weich“ ift sanctus) Grenze unterſtellt, innerhalb welder von der biſchöflichen 
Gottesfriede gewährt wurde — nur auf Biſchofsſitze paßte. 

Das 12. Jahrhundert verwandelte die Städte in ganz etwas anderes, als fie, | 
fprunge nad, fein follten; aus blofen Immunitäten wurden fie felbftandige, d. 6. nad 
unbeſchränktem Gemeinwillen regierte Gorporationen. Dieſe Veränderung ging uniec 
fluß der rdmifden Rechtsanſchauungen und Traditionen vor fid), deren ſpätere vo 
Geltung in anderm Betracht fo nadtheilig wirkte. Die erften Bifhorsfige finden mir it 
jenigen Stidten am Rhein, an der Maas, der Mofel und an der Donau, diet 
miſche Stadte gewefen und Grinnerungen an römiſche Municipalverfaffuny fic echelon’ 
$n Verbindung damit nahin das Weichbildrecht in diefen Stadten eine Cigenthialiitet 
welde in der Folge zu dem Weſen des Weidhbiloredts gehörig eradtet, und dannadwl 
andern Städte von nidt römiſchem Urfprunge übertragen wurde. Die Stadte rosite 
fprungs Hatten in dem erbaltenen Decurionenjtande eine engere Gemeinde, einen art 
Kdrper, dem von feiner alten Würde wenigitens die Verwaltung des Gemeindeguté, i 
gewalt und befonders die den römiſchen Einrichtungen eigenthümliche Aufſicht bei 
und Handwerfspolize geblieben war. Aus diefer engern Gemeinde und den Schoͤffen me 
in der deutſchen Gemeinde bildete der biſchöfliche oder kaiſerliche Vogt, welder in dem 
richte an die Stelle des Grafen im Gaugeridt trat, fein Schöffengericht. Der Schultheift 
ber die Stelle ded ordentlidsen, öffentlichen Lofalbeamten einnahm, war Ridter in alien 
bie nidt ihrer Natur nad vor das vormalige Gaugeridt, jetzt ſtädtiſches Bogtgeridt, 
Gin aus der vormals römiſchen und deutſchen Gemeinde zuſammengeſetzter Rath wa a 
genug, die unabhängige Verwaltung des Gemeindeguts und der Polizei allmablid yu 
ftindigen Verwaltung aller dffentliden Angelegenheiten der Stadt in ihrem innern und 
Verhältniß auszudehnen, und dabei dem Vogt wenig Mitwirfung zu belaffen. Turd 
leihung der libertas romana war die Stadtgemeinde ausdrücklich fiir das lebendige Ab 
ſtaatlichen Gemeindewefens erflart worden. | 

Stadte waren durch faiferlide wie durch landesherrliche Verleibungen und Vririle 
ftanden ; in allen ohne Ausnahme ftieg während des 14. und 15. Jahrhunderts ver 
und die Bevölkerung ourd Handel und Gewerbe, welde fie durd von Maifern und Lar 
erworbene Privilegien, als Stapel- und Ginlageredt, Markt- und Geleitsredt, 3° 
und Veftitigung ihrer dag Monopol manderlei Gewerbbetriehs bedingenden Juniteinn 
u. ſ. w., zu befördern wußten. Uber die Stelluny dev eingelnen Städte gu ihrer Hert! 
fied weit mehr die Macht, welche denſelben iby Wohlſtand verlieh, als vie Verfaſſung. 
biefe Stellung beſtimmt murde. Zwiſchen den Reichsſtädten und vielen Landjtadten wa 
nidt nur in den innern Einrichtungen und der Verwaltung der Gemeindeangelegendeittt 
Unterfhied, fondern felbft ihre dugern Verhältniſſe waren, bis auf vie Theilnahme det 
an den landſchaftlichen Standeverbindungen , wabrend die Reichsſtädte anf den Reidée 
vertreten ließen, ähnliche. Der Begriff einer Reichsſtadt berubte lediglic in dem Umfte 
































5) Eichhorn, Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte (Gottingen 1843—45). 
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Hitei und andere Regalien feinem geiftliden oder weltliden Herrn eigenthümlich überlaſſen 
eerbliebes war, und daß die Reichsſtädte auf den Reichstagen ſich ſelbſt vertreten fonnten, 
md bezůglich ſeiner Landſtädte ebenfo, wie bezüglich ſeines übrigen Territoriums, dem 
Rande das Vertretungsrecht, gegenüber von Kaiſer und Reid, zuſtand. Unter jener Vor— 
zung bate ter Kaiſer in den Reichsſtädten die Rechte eines Landesherrn, nad dem ſpätern 
if cined ſolchen. Stand hingegen die Vogtei eigenthümlich einem Reichsſtande zu, fo be— 
vite Died freilich zunächſt Fein anderes MRechtsverhältniß, als die Befugniß des Herrn, ſich die 
bien Gerechtſame als Landesherr zuzueignen; aber eine ſolche Stadt konnte ſich auf die 
cur Rindifhen Vereinigung mit den übrigen zur Landſchaft gehörigen privilegirten Stän— 
Mwolentzicben, und wurde dadurch dann aller der Gewalt unterworfen, welche die ver— 
mitmftante aus der Landeshoheit entwickelten. Am wichtigſten aber in dev Entwickelungs— 
Suter flavtifdien Verfaffung in Deutſchland ift die Erwerbung yon feiten der Städte ves 
bind Shultheifenamts, oder deffen Einlöſung aus den Handen derer, an welche es ver— 
ecar Den Reihsftarten fiderte es am vollftandigften diefen ihren Zuſtand; es kommt 
ee? Grverbung aud von feiten von Landftidten vor, als ein Beweis ihres Wohlftandes 
146 ibrer Macht, weldhe ihre Bedeutung gegeniiber vem Landesherrn fteigerte. Die 
A der faiferlichen oder landesherrlichen Beamten, namlid die vormaligen Grafſchafts— 
‘ti luctétiction und Verwaltung, gingen dann anf den Nath der Stadt oder auf eine ein— 
Favteatue iber, und damit beſaß denn vie Stadt eigenthümlich die Jurisdiction durd 
Aniaazen. 
Macht fich eingelne Reichsſtädte unter folder Verfaffung aufgeſchwungen batten, 
milter aur, als auf einen Glanz- wid Ehrenpunkt dev deutſchen Entwidelung, hinge— 
teeta, Denn wenn die deutſchen Reichsſtädte darin den deutſchen fürſtlichen Landesherren 
eeLerritorien gleich waren, dag fie von dem Verfall und Abfall der kaiſerlichen Macht 
ridin, jo waren fie Dod) darin jenen ungleid, dag in den Starten die dem Kaifer entfal- 
Ded seiifam al ein Depofitum bewahrt blieb, um einem etiva wieder erftarfenden Mat: 
Ma Ton dieles davon Gebrand gu madden verftand, gur Verfiigung zu bleiben, wahrend 
tlhe tem Raller entfallene Macht, von fürſtlichen Handen an ſich geriffen, ver einbeitliden 
Siorok fitimner verloren ſchien. 
The PejemTimigel ungsgange des Gemeinderedts in Deutſchland waren gur Zeit der höch— 
Blive der Stanre die gleiden Redhte der Stidte wie der Dorfer: 1) dad unbeſchränkte 
heoniroitie Recht vex Verwaltung des Gemeindeeigenthimé durch die Gemeindebehörden; 
Pots Medht der Beſteuerung der Gemeindegenoffen; 3) das Recht, dad innere Gemeinde- 
~ te Poliyet — felbft gu regeln und zu Handhaben, mit rechterzeugender Kraft; und 4) das 
Ht Surléviction be züglich fleinerer Shuldfaden und geringfiigiger Frevel. Das höhere 
Ctr Statte, abgefehen von dem Hoheitsrechte dev Reichsſtädte, welded vie widtig- 
mje der Staatsgewalt in ſich begriff, und abgefehen von beſondern PBrivilegien, war 
Aeinen: 1) das jus praesidii oder Beſatzungs- und Bewaffnungsrecht, welded jede an— 
aung ven den Stadten ausſchloß; 2) eine höhere Jurisdiction, nämlich die ganze vor— 
Suifhait; und in enger Verbindung mit diefer höhern Jurisdiction 3) eine rechterzeu— 
Yutonomie fowol bezüglich des Sffentliden alé des Privatredts; 4) das Privilegium, 
“ewerbe innerhalb eines beftimmten Territoriums nur durd die ſtädtiſchen Zunftgenoſ— 
dieſes Gewerbe betreiben gu laſſen, welded Brivilegium fic zu einem allgemeinen ſtädti— 
‘hte ausgebildet hatte. Dad jus foederis (Bundnifredt) wird nidt erwähnt, weil das 
Rrecht gemeines Recht aller Freien und alfo fein befonderes Gemeinderedht war. 
F geben zu der Frage über: Warum und mit weldhen Folgen ift die vormalige deutſche 
vetreibeit den Gemeinden deutſchen Urſprungs entgogen worden? Nod ehe der alte 
lat Jans überwunden und die neuen Staatéverhaltniffe und Staatsanſchauungen ange= 
haren, evlitten die Stadte cine Beeintradtigung ihrer friihern Bedeutung, befonrers 
bei Momente : : 
jn Die Gewalt der immermehr ſich vervollfommmnenden Schießwaffe, welde die ganze 
hrungẽsweiſe allmählich umgeftaltete, founten die alten ftadtifden Befeſtigungen feinen 
and mebr leiſten. Newe Befeftiqungsarten wurden nöthig, deren Koſten die Krafte dev 
Städte itherftiegen, und nur mit zahlreichen Beſatzungen durfte man. jege boffen, Dew 
1, Frieg@fundigen, zahlreichern Feinde widerftefen gu finnen. Das uripriinglidjte Stadt— 
8 Redt, weil Macht der Selbſtvertheidigung, fim dadurd in Verfall. Nice bios Land= 
30 * 
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ſtädte wurden dem landesherrlichen Beſatzungsrecht unterworfen, aud Reidsftarte, jegt m 
durch Städtebündniſſe — geſchweige denn durdh Kaiſermacht — geſchützt, wurden yu Lar} 

Die zweite Urſache dev Beeintradtigung des Stadtrechts lag in der Entwidelung » 
ritorialgemalt. Diefe hatte die engere und organiſche Ginigung dev Landfdaft, die ¥ 
der Landftdnde gur Folge. Im Ginverftandnif des Landesheren mit feinen Landſiänden, 
chen die Landſtädte gehdrten, wurde die territoriale Gefeggebung thatiger und um ſich grei 
Diefer gréfern Thatigfeit der territorialen Gefeggebung und der Territorialregierung wy 
fowol fiir dag Brivatredt als fiir die Sffentliden Zuſtände, die rechterzeugende Auton 
Städte. Polizgeiordnungen, welde gu erlaffen friiher unbeftritten zum Bereid der Ge 
gerwalt, aud in den Dörfern, gehort hatten, gingen nun von der territorialen Gejeggeduy 
und mußten von den Gemeindeobrigfeiten, als infoweit blog ftaatliden Erecutivbedé 
handhabt werden. ; 

Nachdem durd diefe Entwielungen das Gemeinderedht (on fo gemindert war, trata 
die große Umwälzung in den Staatseinridtungen unter den Geburtsiweben der neuen 
idee cin. Der Lehnsftaat wurde überwunden, die Reaction gegen die Berfplitterung der 
in den Handen fv vieler eigenberedtigter Inhaber ihrer Partikeln und Atome, wie dieſt 
terung in der Gigenthimlidfeit des Lehnsſtaats lag, machte fid, nad Art aller React 
ben Umidlag in dag entgegengefepte Ertrem geltend. Plötzlich follte feine Gewatt iw 
und in feinen Jractionen geübt werden fonnen, die nidt cin Ausflug der Staatägench 
„der «Staat» follte nidt blos die Summe, fondern aud vie Quelle alled dffentliden 
zeichnen“; alle Staatsgewalt follte unbeſchränkt in dem Staatsoberhaupte vereinigl 
Das war die neue Staatsdoctrin, der es bald an doctrindrer Begründung von jelter 
publicijten nidt gebradh. Der Despotismus, wie ihn Ludwig XLV. verfdrperte, wurtens 
Gil der Staatsmanner und Hife von Europa; die Zuverſicht zu den alten Form we 
regierung des Bolfs, wie diefe in der Affociation und Corporation ſich geftaltet attr, mi 
widen, und wie unter ein Fatum beugte fic der Geift dev alten Freiheit unter den Wieullt 
dev, gleidfam in folidarifdem Verband, über Europa ſich lagerte. 

Gine neue Periore der Gewaltauferung begann feit dem Weſtfäliſchen Frieden. Be 
im Widerfprude mit ver_hiftorifden Entwicelung ver Territorialhoheit wurde weit z 
Machtvollkommenheit ausgebildet und im Intereffe der Fürſtengewalt ausgebeutet, die 
in den Ruinen der Reidsgewalt einige formelle Beſchränkung fand; aber nicht meh 
kömmliche Beſchränkung turd die Redte der Landſtände; vielmehr wurden dieſe ict 
vollfommen ignorirt, oder nur nod zur Wahrung der Form berufen, Die ſtädtiſcee 
collegien waren durchſchnittlich gu einer Obrigkeit Herabgefegt, weldhe fir eine vomke 
angeordnete Behdrde galt, und die fic, fowie die Dorigemeinden, den fandesberrfiser 4 
anordnungen gu fügen Hatten. | 

Nachdem es mit bem Gemeinderedht fo weit gefommen war, fonnte die num oud! 
Souveranetatserflarung ver deutſchen Staatsoberhäupter bei der ſchimpflichen Auflöſ 
Reichs daran nichts mehr mindern, ald dag die letzten unter ihrer frühern Verfaſſung v4 
ftandigteit nod) übrig gebliebenen Reichsſtädte nun aud zu Landftadten entwerthet unde 
den fürſtlichen Territorien einverleibt wurden. | 

Jetzt gwar fam mit der Fremdherrſchaft in einem großen Theile von Deutſchland die! 
der tiefſten Grniedrigung und Knechtung, aber mit dem übermaß der Ungebühr aud die! 
auf Erlifung. Es war mit dem hiſtoriſchen Rechte überhaupt dabin gekommen, dag eé al 
Fürſtengewalt abfolut verfiighar eradtet wurde, und bezüglich deſſen, was bet Beurtdel 
Rechte der Regierung und der Unterthanen berückſichtigt werden könne, blos nod nad t 
venienz und nad dem Willen des Souveräns gefragt wurde. Die Fürſtenmacht galt fir 
unzweifelhafte und, wenigftend von feiten der Staatsangebdrigen, unantajtbare Rect 
genannten , Organifationen’ der neugebildeten oder vergroperten Territorien Hatten viel 
bem leidtjinnigiten Geijte Der Neuerung und des Umſturzes gezeugt. Es foll gewiß idly 
werden, daß mande der alten Ginridtungen ſich iiberlebt batten, daß Misbräuche af 
waren, daß viele Privilegien theild in Anmaßungen beftanden, theils für die Nichtpriv 
unerträglich geworden waren; aber zur gewaltſamen Zerſtörung eines durch die Zeit gel 
Redtszuftandes follte eine Geſetzgebung nicht ſchreiten, als wo es keinen andern Aue 
und nod niemand hat den Beweis verfudt, daz die Schwierigkeit, jene Misſtände obne| 
ſamkeit aufzuheben, wenn der Verſuch von den Berufenen ausgegangen ware, unuber 
geweſen fein würde. 











Centralifation und Selbftregicrung des Volks 469 


Pahrend alfo die Ausibung aller Gewalt und Rechte, welche, wie 3. B. Juftiz und Polizei, 
ilé cin Auofluß der Landeshoheit nur irgend Harafterifirt werden fonnten, den Gemeinden ohne 
Unterſchied ſchon früher entzogen und vom Staate monopolifirt worden war, fo wurden nun 
wd die Gemeindeangelegenbeiten im engften Sinne, der Stadte wie ber Dörfer — die Ver- 
naltung ded Gemeindevermigens nämlich — nidt blogs al8 der landesherrlichen Aufſicht unter— 
worfen, fondern alé eigentlide Regierungsfade behandelt. Und wie man die Verfiigung über 
had Kirchengut von Staats wegen anfprad, fo hat es aud zu jener Zeit an Lüſternheit und an 
Rerfuden nicht gefehlt, dem Staate eine Dispofitionsbefugnif ber das Gemeindevermigen, 
ant keineswegs bloé in feiner obervormundſchaftlichen Eigenſchaft, zu vindiciren. Die verdienft- 
lide Reaction gegen diefe gewaltthatigen Ubertreibungen ift nod andauernd. Der Anfang damit 
purde gemadt, gleichſam um der Entartung der Zeit einen Spiegel vorguhalten und eine Fahne 
wufupflangen, um die man fid im Streben nad einer beffern Sufunft ſcharen fonnte, mit der 
prufifden Stadteordnung von 1808, fiir weldhe Stein in dem Beridt an den König alé lei: 
inden Geſichtspunkt aufftellte, daß durch folde Verfaffung die Gemeinde und ihre Vorfteher 
grit nur von den Feffeln unniiger ſchwerfälliger Formen befreit werden, fondern aud ifr 
Birgerfinn und Gemeingeift, der durd die Entfernung von aller Theilnahme an der Verwal- 
lung der fladtifdhen Angelegenheiten vernidtet worden, wieder neues Leben empfangt”’. 

Daé nationale Wiedererwaden, wie es fid in den Kriegen von 1813—15 verkündete, hatte 
weiner neuen Bildung des Sffentliden Rechts in Deutſchland einigen Anſtoß gegeben. Zwar 
tt Ubfindung und Abfertigung, welde dem deutfdhen Volke fiir feine Anſprüche an nationale 
Ritewereinigung in dem Art. 13. der Bundesacte- geworden tft, war nur eine ſpärliche halbe 

Grilng ded Verheifenen, und nur wieder cine Verheifung; dod bot diefer Art. 13, welder 
wnigt, daß in allen Bundesftaaten eine landſtändiſche Verfaffung beftehen foll, die Handhabe 
ut den legalen Boden, um die Bedingungen der damit wieder neu aufzubauenden birrgerliden 
ribeit in ihrem Sufammenbhange mit der Selbftregierung des Volks zu erörtern und gu er— 
anen. Mit den BVeftrebungen fiir den Verfaffungéftaat gingen diejenigen nad der Wieder= 
verfellung dev felbftandig fic) regierenden und verwaltenden Gemeinde Hand in Hand; die Bez 
begung nad biefem Ziele ift unter allem Unbeftand und den Rückſchlägen der Seiten nad- 
laltig geblieben, und es find nur nod wenige deutſche Staaten, die nidt feit 1816 neue Ge- 
Windeorbnungen erhalten Hatten.) Diefe Gemeindeordnungen, obgleid) dem Princip det 
brlbfindigfeit der Gemeinden mehr oder weniger huldigend, tragen den Charakter ihrer Zeit; 
teribeinen größerntheils als abgedrungene Conceſſionen, und es wird in ihnen vielfach Schein 
it des Weſens geboten. Diefer Täuſchung iſt man mehr und mehr inne geworden, und es ift 
eit oben bemerft, daß fonft principiell fid befampfende Parteien in neuerer Zeit darüber 
inig gemorden find, das Bedürfniß der Vereinfadung des Organismus der Staatéverwaltung 
nur durd ein felbftandigeres Leben und durd Selbftregierung der Gemeinden gu befriedigen. 

Die Frage ift alfo: Was müßte an den beftehenden Gemeindeordnungen geandert werden, 
Mie Gemeinden gu ſolchem felbftindigern Leben yu erweden ? 

he wir zur Beantwortung diefer Frage übergehen, faffen wir und begiiglid) derjenigen: 
dhs joll der Staat gu feiner Aufgabe maden? in Folgendem gufammen: Was der Staat zur 
nbeitliden Entwidelung des Volkslebens nad den in Verlauf feiner Geſchichte ſich heraus— 
enden Bediirfniffen nbthig glaubt, das hat er in feine Organifation aufzunehmen und von 
iter durchdringen gu laſſen. 

Es kann dad nidt oder nur ausnahmsweiſe die gemeinfamen Zwecke beriihren, fir welde 
‘Ontereffengenoffenfhaften im Privatintereffe einer Mehrzahl von Perfonen bilden. Diefe 
Neiben Daher von der Staatéorganifation unberiibrt. 

Es gibt einen Bereich von Organifationen yu gemeinfamen Sweden, die von gemifdter 
latur find, ſodaß fie theilé fir die fragmentariſchen Geſellſchaftszwecke der nadften Intereſſenten 
iheben, theilé zur Vervollftandigung der Ausführung der einheitliden Staatszwecke dienen. 
i dieſen, weſentlich den Gemeinden, ift es die Aufgabe und die weife Politif es Staats, der 
Hen und felbftindigen Verwaltung der Geſellſchaft diejenigen Thätigkeitskreiſe zu belaffen, 
tlhe vie einheitlichen Staatszwecke nicht berühren. Es ijt nidt die Ausgabe des Staats, um 
er gemiſchten Natur willen den ganzen gemeinheitliden Organismus zu centralifiren; viel— 
thr fann ex den ſich felbft verwattenden Organismus aud fiir feine Swede benugen. 

G8 ift cine weife Politif, in den eigenen Organismus des Staaté die Selbjtverwaltung des 


tenets 
6) Julius Weisfe, Sammlung der neuern deutſchen Gemeindegefege (Leipzig 1848). 
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Volks mit aufzunehmen. Es kann died geſchehen durch Landesvertretung und Vesirbsyertre 
Hierdurd wird die Staatsaufgabe nicht verandert, fondern nur eine vorzugsweiſe nuͤtzlich 
tigfeit mehr fiir Den Staatszweck zur Geltung gebradt. 

Wir laffen den Antheil des VBolfs an der Staatéverwaltung , alé unferer Aufgabe 
liegend, unerdrtert, und wollen nur in Bezug auf die Bezirksvertretungen Semerfen, : 
zwar bei größerer Selbftandigkeit der Vertretungen (Provingialjtande, A megveriammy 
Bezirksräthe) cine ſehr wichtige Inſtitution, ein BefSrderungsmittel politijder Freihe 
weiſer Lokaladminiſtration werden können, dap es aber ein Irrthum ware, jie unter irgend 
andern Gejidtspunfte alé dem einer Staatsanftalt zur Erreichung einheitlicher Stacy 
wenn aud auf beſchränkterm Territorium, gu betradten. Sie ift nicht, weder ganz now thei) 
ein Geſellſchaftsinſtitut wie die Gemeinde, die cine jelbftandige, vom Staate unabbangigi 
ften3 hat, wenn aud) dem Staate vielfade Mittel gu Gebote ftehen, fie höher zu ftellen a 
gemeinſamen Swede zu fordern; der Bezirk ſelbſt ift eine vom Staate angeordnete Verdi 
mehrerer Gemeinden, deren ganze Aujgabe durch den Staatéwillen geftellt und beringt if 
die Bezirksvertretung iſt alfo aud nur ein Organisms zur Mitwirkung des Volts ad 
geftellten Staatszwecke. 

Zu lll) Was ware bezüglich der Gemeindeordnungen ju wünſchen, um die Gemcich 
felbjtandigerm Leben gu rriveden? Welde Beſchränkungen müßte dev centralijirte Storm 
Beit ju dem Swede an der Uufgabe eintveten laſſen, die er durchſchnittlich in — 
her erfaßt und für die ſeinige gehalten hat? 

Wir machen nicht den Anſpruch, die ganze Literatur zu kennen, welche dem Bie 
der felbftandigen Gem, inde gewidmet ijt, nod liegt es in unjerer AuFfgabe, fic zu bejpredeny 
bern wir werden unfere Anſicht tn einer Reihe von Sagen vortragen, von denen mess 
meinplige find, die aber, um ded Zuſammenhangs mit anderm willen, nicht übetgargen | 
den dürfen. Dod wollen wir einige der literariſchen Quellen bezeichnen, in dered wi hl 
bares Material gefunden, und welde wir, ohne mit einer derfelben überall einverjada si 
berückſichtigt baben. 

Gine Reihe von Ausjagen in der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift““ gehoren raga. y 
gang 1845, Heft 3: ,, Die Selbjtverwaltung der Gemeinden und Diſtricte; Jahrgenj lt 
Heft 3: ,, Der Staatsdienft und die Staatsdiener in Deutidland’’; Jahrgang 1847, H 
„Die Thatigfeit der deutſchen Regierungen gegen innen’ ; Jabrgang 1853, Heit ky 
Selbftverwaltung des Volks“'; Jahrgang 1855, Heft 1: ,, Die Gemeindeordnuny # 
temberg und der neue Entwurf wegen Anderung derſelben“; Jahrgang 1857, Heil 
per bereits ausführlich beſprochenen UAbhandlung: ,, Der bureaukratifche Staat uad | 
Ausgangspunfte und Ziele“, die weitere: ,, Die fociale Uufgabe dev Polizei in Deutſhe 

E. Dahlmann’s „Politik“ tm 10. Kay. ,, Von den Gemeinden“ ſpricht nj 
aus, mit denen wir faft durchgehends ecinverftanden find; zunächſt in dem Sage, daj &, 
jid um Wiederaufbau der Gemeinde handelt, auf cinen Neubau ankomme. Diejenige 
den Anhangern der Gentralijaiion und den Gegnern der Selbjtverwaltung oes Volks au 
kommene Waffen in die Hand, welde, wie dev angeführte Auffag: ,, Die Selbjftverwaltat 
Volks“, und mehrere in abulichem Geifte verfaßte, theilS vie mittelalterlide Stavieverid 
wie fie gur Seit der Blite der Reichsſtädte beſtand, wiederhergeftellt, theils gar auf de 8 
meinden auégedehnt fehen wollen. Die richtig verftandene Ginheit dex Staatsgewalt, d 
rungen{daft der neuern Staatdsider, darf gum vermeintlich Beften der wiederherzuſtellend 
meinden nidt ridgangig gemadt werden. Aber die Aufgabe ift, daw ven Gemewide 
Selbjtandigfeit gegeben werde, wodurd die Fleinen Selbſtherſcher entbehrlich werden, 
int Auftrage des Staats gwar in enggezogenen Grengen des Territorialbezirks, aber 
geſteckten Grengen für den Umfang ihrer Wirkjamfeit Gewalt üben. 

1) Das Redhtsinjtitut der Gemeinde ijt ein gemiſchtes, welches dem privaten und dew 
liden Rechte angehoͤrt. Die gemeinſamen privaten Zwecke der Ortögemeinde beziehen 
ein beſtimmtes, im Privateigenthum der einzelnen oder dex Corporation besindlides 
(Gemarfung). Der öffentliche Charafter der Gemeinden geht aus der Thatſache herve 
nur durd eine weſentlich übereinſtimmende Lebensordnung in den Gemeinden, in wel 
Vevdlferungen ein von Gemeinde zu Gemeinde getrenntes Leben verbringen, die Gemein 
des Volksdaſeins, welde der Zweck des Staats ijt, inniger begründet werden fann. J 
eine politiſche Gemeinde, gehdrt es yu deren Wefen, daß fie vom Staate, defen Swede jit 
erfüllen bat, anerfannt fei, woraus aud das Aufſichtsrecht des Staats entfliepe. 
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gpIntem die politiſche Gemeinne hiermit den Sharafter einer ihren Mitglieder überlegenen, 
x geſtellten Perſönlichkeit gewinnt, und der Kategorie der blopen Intereſſengenoſſenſchaft für 
atwece entruckt wird, iſt die Frage ihres Fortbeſtandes der Entſcheidung ihrer zeitlichen 
ilieder entzogen, wad, worauf mir ſpäter zurücktommen, auf die Dispoſitionsbefugniß iber 
lemeindevermodgen von Ginflug ijt. 
3) Jndem der Staat Genreinden anerfennt, geſchieht dies unter einer beftimmten Form ihrer 
idtung (Veriaffung), die er entweder gutheift, oder ſelbſt in allgemeinern Umriſſen oder 
antern Ausführungen fir alle gleihmagig, oder verfdieden fiir verſchiedene Klaſſen von 
vinden, geſetzlich vorſchreibt. 
der nad Parteiftandpuntten beſtrittene Frage ijt es, ob dieſelbe Gemeindeordnung fie 
bud fiir Landgemeinden, oder aber für beide Kategorien von Gemeinden eine verſchiedene 
fies foil? 
fu Cntſcheidung diejer Frage dahin, daß eine und dieſelbe Gemeindeordnung für Stadt⸗ 
Lndgemeinden yu beſtehen habe, ſetzt voraus, das die beſondern Privilegien, welche den 
hte des Mittelalters eigenthümlich waren, fir vie Stadtgemeinden nicht fortbeſtehen oder 
wt werden. Damit find wir nun zwar aud einverſtanden; dennoch glauben wir, daß aus 
ba Grimiben ned) bie Stadteverfafjung eine andere fein follte alé die Landgemeindeorduung. 
bit dieſe Gtünde ennwideln, wollen wir den Sag, daß die mittelalterliden Stadteprivt- 
Sndt forthefteben können, befpreden. 
4) G8 gilt died vor allem felbjtverftandlid von dem jus praesilii. Gé war dieſes Brivi- 
Gu urt cine Folge Des eigenen Bewaffnungsrechts und des jus belliet pocit der alten Städte. 
fie Qediimiife ſind ſeit lange jo gründlich geändert, daß nicht darauf zurückzukommen iſt. 
fh manjern Tagen gerade die Städte die eigentlichen Staatswaffenplaͤtze, und die zweck— 
dzüen jum Theil nothwendigen Garnijonsorte. Auf Phantajien über Umgeſtaltung ded 
amin Bertheidigungs= und Volksbewaffnungsweſens, wie fie in mehreren der oben— 
* Aufſatze theils unterſtellt, theils mit Liebhaberei näher ausgeführt ſind, wollen wit 
ne gang unfrudtbar, nidt einlaffen. 

5) Du Gtichtsbarkeit urd alle Inſtanzen bleibe der Krone. Die Patrimonialgerichtsbar⸗ 
kridie bur feine größere Berechtigung in ſich als die der Gutsherren. Es gehört zu den 
lfãtlichen Sehauptun gen , wenn gefagt wird, dag die eigene Jurisdiction dad Hauptredt der 
mecaden und immer alé die ſicherſte Brundlage aller Gemeindefreiheit betradtet worden fet. 
Gaslamp bavabrte es fich als einen Grundpfeiler der öffentlichen Freiheit, daß die finiglice 
Gristion in den Grafſchaftsgerichten ſtets unveräußert aufrecht erhalten worden, niemals 
tt Lurone übergegangen war. Dadurch wurde der Sieg der feudalen Uriftotratic liber 
Pnigthum und über Dag Bauernthum verhindert; und aud die Jurisdiction der deutſchen 
t e6 Mittelalters beruhte nut auf feudalem Rechtstitel. 
ime andere Frage iſt, wie bei Ausübung der Jurisdietion vie Krone ſich der Geſchworenen, 
(en zu bedienen und dabei die Selbjtregierung des Volks zur Geltung gu bringen habe? 
Gtage bangt mit der geſammten Gerichtsverfaſſung des Staats zuſammen und iſt daher 
it ju erörtern: — aber ein Gemeinderecht anf Jurisdiction, d. h. auf allgemeine Hand— 
Hier Gerechtigkeit in der Gemeinde, nad den Staatsgeſetzen, gibt es nidt. 
war fonnte- man fagen, dap, da die Gemeinden das autonome Recht bejigen mußten, fir 
te Verwaltung dev Gemeinde und fir die Handhabung einer guten Oronung ſtatutari⸗ 
nalvorſchriften (by-laws) 3u erlajfen — aus diefem größern Rechte, dad Geſetz zu maz 
aé fleinere, es gu handhaben, fiche. Es ift aber nicht nothwendig, dieſe Conſequenz gu 

ah die von Den Gemeinden ausgehenden Pinalgejege werden, alé von dazu befugten 
va erlajjen, von den königlichen Richtern refpectict werden, und die Suriddiction rubt 
iderer, in den Handen der Krone. 

Ebenſo wenig fann es und einfallen, den Zunftzwang, oder daé vormals ziemlid all: 
‘Gewerbeprivilegium der Stadte, welded hier und da nod fort: und darin befteht, daß 
ib eines beſtimmten Territoriums gewijfe Gewerbe und durch ſtädtiſche Zunftgenoſſen 
uwerden dürfen, ald ein ſtädtiſches Vorrecht ferner behaupten zu wollen. Dad Ge— 
edt wire unabhängig von der Geſetzgebung über die Gewerbe feſtzuſtellen ſein. Aber 
Beziehung hängt der Gewerbebetrieb mit dem Gemeinderecht zuſammen, nämlich durch 
tet Theorie der Gewerbefreiheit in zu weitem Umfange beanſpruchte Niederlaſſungs— 
wovon ſpäter. 

Wenn wir hiernach auch der Meinung ſind, daß die vormaligen ſtädtiſchen Privilegien 
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nicht fortheftehen follen, fo ſcheint uns, wie gefagt, daraus dennod nidt zu folgen, dag dai 
meinderecht dad gleide fein miffe für Stadte wie fir Qandgemeinden. 

In England beftehen nur Stadteordnungen, und jede incorporitte Stadt hat ifr ci 
auf Staatégefeg berubendes Statut. Landgemeinden haben feine Corporationsredte ; gemei 
Angelegenheiten find nur denen gemeinfam, die fid) dazu befonders verbinden (Kirdiyi 
tereffen, Armenverforgung, Sdulen, Wegebau) und dagu befonderer autorifirenver un 
Sutereffe ſchützender Geſetze bedürfen. Diefe gemeinfamen Angelegenheiten und namenti 
finangielle Theil derſelben, fteht unter der Controle der Graffdhafesverwaltung, weld. i 
Quarter Sessions bie vereinigten Friedensrichter führen. 

Wir feben es alé einen deutſchen Vorzug an, daß bei uné aud die Lanngemeinden in 
rirte find; aber es liegt in der Natur der Sade, dah gewiffe Rechte und Freiheiten nur da 
werden fonnen, wo die lofalen Bedingungen dazu vorhanden find; und nur eine midvertte 
Gleidheitémonomanie mag eine umfaffendere Beredhtigung der Stante zur Selbſtvern 
zurückſtoßen, weil nidt die gleiche Beredhtigung den Landgemeinden gu Theil werden kann 
bieten befondere Krafte und Erleidhterungen der Selbftvermaltung dar, welche in Landy 
den feblen, und unterfdeiden fid aud materiel, d. h. nad ihren lofalen Bediriniffen, » 
Yandgemeinden. Jn Stadten wird ein ftarfered Regiment gefordert als in Landgeas 
um unter der dichtern Maſſe der Birger, welde jene bewohnen, den Frieden und eine 
nung ju bewahren und den vielfadhern Bedürfniſſen, welche ans der befondern Natur 
fic ergeben, gewadfen gu fein. Wenn die Städte in allen diefen Begiehungen unter 
cutive Staatégemalt geftellt waren, fo würde es mit der Sffentliden Freiheit am 
bie Stadte waren dann weniger frei alé die Landgemeinden. Jn den Stadten werden fd) 
lide Manner finden, um die ſtädtiſchen Angelegenheiten zu führen, und fie werd 
fleigenden Verhältniſſe der Fähigkeiten gefunden werden, welde den fteigenden Anion 
an daé größere ftadtijdhe Gemeinwejen entipreden. Das ijt in den Landgemeinten wm 
ver Hall. In Stadten mug fic der Vorjtand dem Geſchäfte der Verwaltung weſchulig wit 
in der Dorfgemeinde muß die Gemeindeverwaltung nur als Nebengeſchäft benuden ot 
fonnen, damit fid unabbangige Manner finden, die dem Geſchäfte fic) unterziehen mela. 

Die größere Freiheit befteht in der gréfern Summe von Redten und Freilees. 
Sule der Selbftverwaltung zurückzuweiſen, welde mittels einer freiern Sravieorvat 
boten wird, weil der gleide Umfang von Gemeinderedt nidt and fir die Landgeme 
Ausſicht geftellt werden fann, heift der Freiheit Abbruch thun. Wber es entſpricht rem 
geſchichtlichen Rechte, daß aud die Landgemeinden alé moralijde Perfonen gelten, mit 
fprude auf Selbftindigfeit in der Berwaltung ihrer Gemeindeangelegenbeiten. Dat W 
kratiſche Vorurtheil beſchränkt diefe Selbftandigkeit über Gebühr. Der Anfang eineé i 
bigern Gemeindelebend in den Stadten, mit feinen gu erwartenden guten Grfolgen, wit 
Vorurtheil immermehr befiegen und aud der Selbftandigfeit der Landgemeinden gugute ft 
Mit fteigender Geſammtbildung werden aud in den Landgemeinden immermehr fabige? 
gegabit werden, die an die Spige der Selbflverwaltung ver Gemeinden treten und vet 
Mithiirgern mit Vertrauen dazu berufen werden können. Wir ſprechen uné alfo im 3 
ver Freibeit wie der Selbftandigfcit ner Gemeinden dabin aus, daß eine verſchiedent 
ordnung und cine verſchiedene Landgemeindeordnung beſtehen möge. Gemeindeorte 
welche Stadt= und Dorfgemeinden nad einem Modell reguliren wollen, werden niemslé 
ben grofen nod den fleinen, geniigen; weder ein rechtes Städteleben nod ein tüchtige 
in ben Dorfern aur Entwidelung und Blüte fommen laffen. Worin vie Verfdiedenbe j 
den Gemeinderedten in Stadt und Land beftehen könnte, darauf werden mir bei dea 
flebend erirterten Verfaffungéfragen hindeuten. . 

8) Haufig ijt, wegen behaupteter Unzulanglidfeit der Landgemeinden zur jell 
Verwaltung ihrer Ungelegenheiten, die Verbindung mehrerer Gemeinden yu einer / 
politiſchen Genoſſenſchaft vorgeſchlagen, fiir gewiffe Beziehungen ded Gemeindelebent! 
weilen geſetzlich angeordnet worden. Gine ſolche Verbindung hat fiir die Selbſtverwelt 
Gemeinden feine Bedeutung, fondern bilder dann nur einen Fleinen Verwaltungsbt 
ftaatlide Swede, wobei etwa der Beamte auf Grund eines beſchränkten Wabhleedes | 
meindebürger ernannt wird. Solde Ginridtung berührt aljo mehr die Frage vou ¥ 
curreng oder Selbftthatigfeit der Birger bei der Bezirksverwaltung. In Bezug au!? 
meindebediirinif finnen gwar mehrere Gemeinden gewiſſe Anſtalten, wie 3. B. Kircht,! 
vie Feuerſpritze u.j.w., für deren Gründung oder Erhaltung jede einzelne nicht grog ot 
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abend genug ift, in Gemeinſchaft haben; aber diefe Gemeinſchaften bilden fein Gemeindever- 
iltnif und dndern nichts am Gemeindeverhaltnif. In folder Gemeinſchaft fann diefelbe Ge- 
einde, wegen verfdiedener Anftalten, mit verſchiedenen Gemeinden ftehen. Das Gemeinde- 
rhaltniß haftet an dev gefdloffenen Gemarfung; und fowie eine Gemeinde, fie fei nod fo 
rin, eine foldhe und ein befondered Eigenihum befigt, fo Hat fie aud bad Bedürfniß einer be— 
arern Polizeioronung ; fle hat gemeinheitlide Laften; und es wird fiir fie wünſchenswerth, 
ib iby Haushalt ein bejonderer, felbftandiger fei. Es ſchadet ſchon dem Selbftindigfeitsbegriff 
t Gemeinde, wenn ihre Kaffen und ihre Comptabilität auperhalb derſelben, wenn ihr Kaſſi— 
rund Rechner fein Gemeindemitglied, fondern ein Ortsfremder ift. 

9) Was nun dieGemeindeverfaffung betrifft, fo find wir der Anfidt, daß dabei das eigentlid 
mokratiſche Princip, wonad alé der Redtsinhaber des Gemeinderedhté die Geſammtheit der 
wmeinde gu betradten ift, feftzubalten fei. Die Gemeinde würde ihr Recht theils unmittelbar 
iter Gemeindeverfammlung , theilé, etwa wenn fie ther 30 Birger zählt, durch Neprafen- 
aten fiben, in beiden Fallen aber die Geſchäftsleitung und Srecutive einem erſten Gemeinde- 
weber (Schultheiß, Bürgermeiſter) ibertragen, und gwar unter folgenden weitern Einrich— 
ingen: in Gemeinden bis gu 30 Biirgern, in weldhen das Gemeinderedht in der Gemeinde: 
rammlung berubt, witrde fiir die Erecutive ein Biirgermeifter mit vier Beiräthen geniigen. 
iGemeinden von 30—600 Biirgern wiirde die Neprafentation der Gemeinde in 13 —25 
lahémitgliedern , den Bürgermeiſter mitgerednet, zu beftehen haben. Diefer Rath ware zu— 
itd die gefepgebende Behörde in den Gemeindeangelegenheiten , und würde fiir die in dev lei- 
men Hand des Biirgermeifters liegende Erecutive vier Beiräthe ves Biirgermeifters aus fid 
btu ermablen haben. In Gemeinden von über 600 Bürgern wiirde die Gemeinde felbft 
wd einen Bürgerausſchuß, der etwa aus einem Reprafentanten auf 25 Bürger beftehen 
mute, teprafentirt werden. Die gefeggebende Gewalt ftande bei diefem Birgerausfduffe. 
net dem Bürgerausſchuſſe hatte ein Gemeinderath von 13—19 Mitgliedern, einſchließlich 
* Birgermeifteré , fiir die laufende Verwaltung, Jnitiative und Srecutive gu befteben. Der 
urgermetfter mare in allen Gemeinden dad vermittelnde Glied zwiſchen Gemeinde und Staat; 
reigentlich ausführende Beamte bezüglich ver beftehenden Gefege und Anordnungen, der aber 
Jäglich eigentlicher Gemeindeangelegenheiten bei allen neuen Anordnungen, die nidt den 
rafter von Lofalgefegen haben, nad Rath und Beſchluß des gefammten Ortsvorſtandes, 
der inforweit die executive Gewalt mit ihm gu theilen Hat, zu handeln hatte. 

10) 3m Gegenfag zu vorftehenden Anjidten hat eine Partei in Deutfdland die Forderung aus⸗ 
Iproden , dab. das Gemeinderedt der Landgemeinden in dem Recht des Gutsherrn gleidfam 
jgehe, dah der Gutsherr den Willen der Gemeinde reprajentire und deren gegebene Obrigfeit 
Wir haben oben hervorgehoben, daß dad Gemeinderedt fid in einftmals erobertem Lande 
rmalé flawifdjer Nationalitdt, zwiſchen Elbe und Oftfee, in dem Verhältniß swifden einer 
bernden Ariſtokratie und einer eroberten und erbunterthanig gewordenen Bauernſchaft anders 
laltet Habe alé im urfpriinglid freien Deutfdhland. ene Forderung fann alfo nur auf die 
erbleibſel jenes Ausnahmezuſtandes in Deutſchland Anwendung finden; es zeugt von ebenfo 
Egoismus als Unkenntniß deutſchen Rechts und deutſcher Geſchichte, jene Forderung als ein 
incip verallgemeinern yu wollen, das auf alle Landgemeinden Deutfdlandé oder and nur 
tupené angewendet werden follte. : 

11) Bezüglich der Beftellung der Gemeindevorfteher aller Art ift es eine gegründete Aus— 
dung gegen neuere Gemeindeordnungen, daß in ihnen der Luxus der Wahlformen auf der 
ttten Grundlage demokratiſcher Anſprüche in demſelben BVerhaltniffe verſchwendet werre, 
meidhbemt die Den Gemeinden und ihren Borftanden cingerdumten Rechte beſchränkte und ge- 
gt feien, und es ſcheint allerdings eine gegenfeitige Begiehung gu beftehen zwiſchen dem 
idenden Scheine der Wahlberechtigung und dem varum um fo geringern Inhalt an mate: 
ten Gemeinderechten. Es liegt iibrigens eine ebenfo grofe Täuſchung davin, wenn dem alle 
ieinen Wahlprincive fiir Gemeindebeamten nur ſchlechte Erfolge gugefdrieben werden. Wenn 
Umit genitgenden Hülfsmitteln einen Vergleich anftellen wollte zwiſchen den Erfolgen ded 
neindelebens in einem beftimmten Besirfe und während einer beſtimmten Anzahl yon Jahren 
‘det Periode, in welder die Gemeindevorftande mebr oder weniger von der bevormunden- 

Regierung ernannt wurden, und aué derjenigen, in welder fie aus Wahlen der Gemeinde- 
get Hervorgingen, fo ift fein Sweifel, dag der Ausſchlag der beffern Erfolge auf die 
ite Det legtern Beriode fallen werde; und man wird bei diefem Vergleide nidt einmal ſolche 
tirfe gu wablen haben, in denen es vormals Gebraud war, das Schultheißenamt an emeri- 
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tirte Soldaten der alten Schule, faft ohne Rückſicht auf ihre Fähigkeiten und blos, um dei 
verforgen, gu verleiben. 

Es ift wahr, dag Ortdvorjtande, welde von der Maſſe der Gemeindebürger für fury D 
gewablt find und daher, injofern fie fid im Amte erhalten wollen, von der Vollksgunfi abi 
gig bleiben, in flurmvoller Zeit leicht als ſchwache Stützen der öffentlichen Ordnung eriv 
werden. Aber die Erfahrung Hat gelehrt, daß in foldhen Zeiten der Bewegung unt rer & 
pon der Regierung ernannte, dem Vol€e nicht betraute Beamte ebenſo wenig Einfluß auf 
felbe haben, ebenjo unzurerläſſige Stugen der Ordnung und der Staatégewalt waren. 

Ginmal aber das Princip der Wahl angenonumen, fo find allerdings, fowol für dire 
alg pafjive Wahlfahigkeit, gewiffe Garantien zu fordern ;- man bebherzige aber dabei, dai 
feftitehender Grfahrung Fein nod fo confervatives Wahlgeſetz fiir Zeiten plötzlich hereinha 
den Sturmes eine ftetige Haltung und befounene Wahlen fidert; dap nad denjeloeng 
confervativen Wahlgeſetzen die abhangigiten und dejtructiviten Elearente abwechſelnd 
Wabhlurne hervorgegangen find. Und oft hat cine Nemeſis gewaltet, wo man dad Vo 
Präfectenwirthſchaft, unter Abhängigkeit von den unbedingten Werkzeugen der eben b 
ben Partei gehalten, gu einer unfelbjtandigen und willenlofen Heerde ſyſtematiſch ero 

Bildung überhaupt, politiſche Mundigfeit, bürgerlicher Muth und die Adtung 
wie diefe in volksthümlichen, und dann beiliger gehaltenen Rechts- und Staatéverbilmi 
entwidelu, das find die cingigen, wenigſtens die guverlaffigiten Mittel, die aura 
weniger unſtet gu maden, damit dev Wind in ſtürmiſchen Zeiten nidt umſchlage, 
viefer, aus derjelben Ridtung kommend, bei neu aufgefegten Segelu, die nöthig werden 
damit dad Schiff nicht hinter dem Winde bleibe, dieſe höchſtens ſtärker blabe. 

Das ſchlechteſte Auskunftsmittel ift dads, die Magiftrate durch eigene Wahi over Yond 
ſich ſelbſt ergänzen zu lajfen. Der Beiſpiele, wie eine einmal vorherrſchende ſchleche Mids 
in folder Weiſe verewigt wird und ſolche Magiftrate fid) vem Volke entfremden, pibit tied 
ſchichte zablreide auf. Gined dev neueſten gibt die badiſche Kirdhengemeindeordmang fir We 
teſtantiſchen Gemeinden, and welder die Generalfynode von 1855 bervorgegangn ill, w 
durch ihre einjeitige Ridtung und fervile Bevollmadtigung des Oberfirdenratds a! 
lebendigen Rirdhenagendenjtreit angefadt hat. Dieſes Ausfunftsmittel fest vorané, vf! 
irgendeinen Act dev Wutoritat die erſte Zuſammenſetzung eines Magiſtrats- over Gam 
vorftehercollegiumé eine folde geworden fei, daß die Veibehaltung des in ifr F 





Geiſtes wünſchenswerth over dem Regierungsfyfteme zuſagend fei; es ſetzt alſo ein 
fanten und ungeſetzlichen Zuſtand voraus, aug dem man, oder durch welchen man bi 
zu einemt neuen gefegliden gelangen fann. 

Was aber die Modification jenes Ausfunftémittels dabin betrijft, daß dem Magid 
Vorſchlagsrecht, der Gemeinde ein Recht dev Auswahl unter den Vorgefdlagenen cpt 
werden moge, Jo wird damit wenig, am wenigiten dev Friede in der Gemeinde gewonnt 
Sit es mit dem Recht der Auswahl ernſtlich gemeint, ſodaß eine wirkliche Wahl der Vet 
ftattfindet, fo ijt mit einem Vorſchlagsrecht nidts gewonnen; die Mehrheit der Gemewd 
den wablen, dev ihr zuſagt. Iſt es nit Dem Rechte der Auswahl niche ernſtlich gemenily 
zu eng gefapt, fo wird der entſtehende infriede Dem Gemeindeintereſſe nachtheiliger ſein 
ſchlechte Wahl. | 

Gé ijt einzuräumen, dap dag Map ver Rechte, welded den Gemeinden gugeftanrea! 
joll, durch die Garantien beſtimmt ift, welde mittels der Gemeindeverfafjung fir MH) 
mäßigſte Ausübung diejer Rechte geboten werden. Den Rechten der Gemeinden ntl 
Pflidten gegen den Staat. Wollte man aber den Gemeinden gegen die Bedingua 
Recht, ihre Beamten gu wabhlen, aufzugeben, Staatshoheitsredte übertragen, ſo wu 
abermals nur eine Taufdhung fein; damit ware fiir die Selbftverwalrung der Set 
nidté gewonnen, fondern dieſe würden, auf anderm Wege und unter dem poupeld 
thnen zu gewabrender Rechte, gu bloßen Staatéverwaltungsorganismen werden. Dicied 
tvitt befonders in dem erwabhnten Aufſatze: „Die Selbjtverwaltung des Volks’, hereer. 
werden fiberall die Vorfdlage zum Wiederaufbau der Gemeinden mit ſolchen zur Cut 
dev Bezirksverwaltung, die aus den Magiſtratsvorſtehern der eingelnen Gemeinden © 
zuſammengeſetzt werden foll, in Verbindung gebradt. Auch wir theilen die Aniict, 
ähnliche engliſche Einrichtung der Quarter Sessions fehr viel Nachahmungswerthes 
aber wir Halten es dem nadften zu erveidenden Swede, der Greeidhung einer ſelbůüt 
Stellung der Gemeinden, für nachtheilig, dieſe Organiſationsfrage mit einer ander 
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mg yu bringen, die auf nod größern Widerſtand flofen fonnte. Wir haben daber ſchon 
gefagt: die Aufgabe ift nicht, die freien Städte des Mittelalters mit den damald geithten. 
em wiederbetzufiellen , denn diefe waren Staaten gleich und ihre Rechte waren itbertragene 
Whobheitsredhte; es ift vielmehr die Aufgabe, dem Staat gu belaſſen, was unveräußerlich 
taats ijt, Die Gemeinde aber in ihrer Stellung im Staat mit venjenigen Rechten auszu— 
t, die ibr gu einem felbftdndigen Leben und zur Erbaltung ibrer Sndividualitat nothig 
zhne daß damit Dem Staate ein Abbrud geſchehe. 
Bir find aljo ver Meinung, daß vie Mirglieder des corporativen Ortsvorftanded aus 
im Wablen der Gemeindebiirger hervorgehen follten, daß fiir dad active Wabhlredt ein 
ue Senjus zu fordern fei; in Anfehung der paſſiven Wahlfähigkeit aber cine Steigerung 
mle tingutreten babe, und aus Klaſſen der Sreuerpflidtigen gu wählen fei. Dabei wird 
gly Qavon ausgeben müſſen, dap auf keinem Wege das Vollfommenfte gu erreichen ift; 
ue Auénabmen die Anerkennung der beften Negel nicht umſtoßen; dap die Freibeit aud vie 
mig des Gebrauchs gu ſchlechten Zwecken in ſich begreift; daß daher aud den Gemeinden 
jin werden mup, die nadtheiligen Folgen felbjt su erjabren, die aud ſchlechten Wahlen 
ewergehen, und nad Maßgabe diefer Erfahrungen das Gleichgewicht durch Begünſti— 
ace naturwldfigen Gemeiudearijtofratie, der die Laudgemeinden ohnehin zuneigen, 
lets, Hier wird es nod mehr gu redtfertigen fein, wenn man die Garantien confervaz 
Nahlen, durch Beſchränkung dev activen und pafjiven Wahlfähigkeit, vermehrt; immer: 
he mug bei richtiger Stellung der Gemeinden im Staate bezüglich ded Erfolgs der 
va OBemeindedamtern fejtgehalten werden, daf dad Staatswohl nidt durd deren Er— 
wag jem kann, und daß der Staat, der in feiner Entwickelung felbjt dazu beigetragen 
UVawetratijden Glemente zu entwerthen, auc feinerjeits die Folgen davon tragen mug, 
real Mpurd im feinem Erfolge sweifelhaft gewordene Wabhlprincip mit nidts Befferm fir 
‘tallung der Ortsvorftinde gu erjegen weif. Bezüglich dev VBeftallung des erften Ge— 
coortanned (Bürgermeiſters) neige id) mid) der Anſicht yu, daß cine Mitwirfung der 
Dregierang-pabei, angefidts fo verfdhiedener Bildungöſtufen und diefen eutſprechenden 
cjapien Resungen, in Deutſchland vorerft nicht zu befeitigen; dap ed daher vielleicht beffer 
i teat falleeinen geringert Wahllurus erfordere, wenn dev Bürgermeiſter nidt direct 
her Gemeinde gewählt, fondern wenn von dem direct gu wählenden, corporativen Orts— 
whe ausicinem Kreife dev Regierung mehrere pur Auswahl und Beſtallung vorgefhlagen 
2 
Sp ge geoper der Unifang dex Gemeinderechte wird, um ſo nöthiger ijt ed, Dag der Ortsvor— 
Bberpaupt, und der erſte Ortsvorgeſetzte insbeſondere, nicht auf zu Furze Dauer gewablt, 
Hter legtere für jeine Dienſtleiſtung in angemeffener, d. ). den Verhaltnifjen der Ge— 
umd dem Umfange ver Geſchäfte entipredbender Weife belohnt werde. Nur wenn die 
tgeſetzten nichts gu thun, oder eine fer geringe Verantwortlidfeit haben, laſſen ſich ihre 
als Ehrenämter harafterijiren, wobei ohnehin nichts herauskommt. Was auf dieſem 
mea erjpart wird, haben die Sreucrpflidtigen anf anderm Wege dreifacd gu leijten. Hat 
DOrtsvorſtand nichts zu thun, iſt ev blod Geſchäftsgehülfe ver Staatsvermaltung, fo 
r Amt auf ein Ehrenamt gu fein, und die fich ſelbſt Uchtenden entgiehen ſich häufig folder 
gj. In dem Amite ſelbſt und in den Vortheilen, die es bietet, muß cin Reiz liegen, damit 
ten und wohlhabendſten Söhne der Biirger ſich dazu vorbereiten, höhere Lehranftalten 
nicht Mithe nod) Kojten ſcheuen, um einft unter ihren Mitbürgern die erften, ftatt 
ver StaatSgewalt untergeordnete, abbangige Diener zu fein; und wn im fejten Wohn- 
Heimat ihre befte Krajt und Zeit dem Wohle der Gemeinde und zugleich des Staats 


mn. 
Dus unbeſchränkte Recht der Verwaltung der Geineinde durd fie ſelbſt, d. h. durch ihre 
con ibe betrauten Behörden, ijt das nothwendighte, die Selbjtandigkeit der Gemeinden 
conſtituirende Gemeindereht, welded den Stadten wie den Landgemeinden zuſtehen 
Lic find aber nidt der Meinung, welde von andern vertheidigt worden tft, dap diejed 
ne alle Gontrole des Staaté gewahrt fein müſſe. Vermöge der ſtaatlichen Anerkennung, 
Ide die Gemeinde ju einer höher geftellten Perſönlichkeit, und ihre Eriſtenz von dem 
ex zeitlichen Mitglieder unabhangig gemacht wird, iſt der Staat befugt jid zu verge- 
say Die fo von ihm anerfannte Gemeinde in ihrer Eigenthümlichkeit fortbeſtehe; dap die 
aden nicht etwa die Activa austheilen und davongehen; dag fle uur uber die Früchte, 
c den Stamm des Baume verfügen; dag felbit die Früchte des Gemeindevermögens vor 
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allen Dingen den Gemeindegweden gewidmet bleiben. „Dergeſtalt“, fo fagtDablmann, fi 
ber Staat die unfterblide Gemeinde, indem er die vergdnglide lebende beſchränkt.“ Dy 
glauben wir, daß dad Maß ver Controle, welde der Staat im Intereffe der Oronung vei 
meindehaushalts gu üben hat, ein verſchiedenes fein follte bei Stadtgemeinden und bei ! 
gemeinden. 

Dex Staat wird bei allen Gemeinden darauf beftehen miiffen: a) daß cin Voranſchl 
Gemeindeeinnahmen und Ausgaben zu rechter Zeit aufgeftellt werde, von dem er Einſich 
men fann, und welder den Nachweis enthalten müßte, daß dad Gemeindevermdgen in ji 
Beftand erhalten fei; b) daß über Ginnahme und Ausgabe jedes Jahr Rednung geil 
gepriift werde. 

Die preußiſche Stdrteordnung hat die zweckmäßige Beftimmung, daß Stiri 
4000 Seelen, welde in ihrem Gemeinderath gwei over mehrere Mitglieder zählen, die einy 
niftratived oder kameraliſtiſches Dienfteramen wohl beftanden, das Recht haben follen 
Gemeindeetats (Voranſchläge) aufzuftellen und durch Gemeinderathsbefhlug in Wirh 
gu ſetzen, ihre Gemeinderechnungen materiell zu prifen und formell abzuſchließen, cba 
felben vorher den Staatéauffidtéeftellen zur Priifung und Genehmigung vorgelegt jah 
Die-~Staatsauffidtsftellen haben die Etats und Rednungen folder Gemeinden aur Mi 
prifen, wenn von einem oder mehreren Mitgliedern ded Gemeinderaths , oder von 
drei Mitgliedern der Gemeinde Beſchwerden erhoben werden. Diefe Stellen find dant 
bie beftrittenen Sage, foweit die Befdhwerden fiir begründet eradtet worden find, 
tung an den Stadtvorftand zurückzugeben. Voranſchläge und Rechnungen fir 
unter 4000 Seelen, und wo in der Zuſammenſetzung ves Gemeinderaths die oben ait 
Garantien der Geſchäftskenntniß nidt geboten find, miiffen von den Staatéaufidiebell 
geprift und abgefdloffen werden. Beffer diefe Controle, als daß diefe Geſchäftt auf a 
den Gemeinden damit gu betrauendes Schreiberperfonal iibergehen , das folded Berta 
der Regel fehr wenig verdient. 

Priifung ves Zwecks von feiten des Staats und deffen Gutheißung wird fern retell 
bleiben müſſen: c) bei Veräußerung von Gemeindeimmobiliarvermdgen in ju bnm 
Minimum des Werths, Aud) in diefer Besiehung fonnte das Minimum des Werthe wilt 
gu deffen Veräußerung vie Staatégenehmigung einzuholen ift, und d) dad Dininw 
Shulvfapitals, zu deffen Aufnahme Staatsgenehmigung erforderlidh fein foll, ve 
ftimmet werden fiir Stadt- und Landgemeinden. e) Ebenſo hat der Staat feine F 
zu machen bei Waldausſtockungen. uͤberhaupt iſt es die Frage, ob es zweckmäßig fei, 
ſtändigkeit ber Gemeinden, beſonders kleiner Gemeinden, aud bezüglich der Verwa 
Forſten unbeſchränkt yu laſſen. 1 Das Beſteuerungsrecht der Gemeinden über die Ge 
genoſſen fiir Gemeindezwecke muß natürlich an ſich unbeſtritten fein. Bezüglich der aul 
den Staatscontrole muß es aber ſehr darauf ankommen, in welchen Händen das Befieat 
rect liegt. Die größern Beſitzer ſind in ihren Intereſſen am meiſten gefährdet durch ret 
laſſen zweckmäßiger Maßregeln zur Beförderung des Gemeinwohls, was eintreten wir 
das Proletariat regiert. Ferner mug das Grundvermögen der Ausmärker (auswartiger | 
herren) gegen das Befteuerungésredt der Gemeinden beſondern Shug geniepen. GE be 
vielen Gegenden cine Neigung der Gemeinden, eine Befteuerungsart zu wählen, rue 
dieſes Bermbgen, das oft einzeln fo viel betragt alé dad ſteuerpflichtige Vermögen re 
sufammengenommen, beigezogen wird. Der Shug dagegen muß darin befteben, | 
nidt geſchehen könne, ohne daß die Ausmärker darüber gehirt werden; es mug nidt füt 
und AUnftalten gefhehen, die diefen feinerlei Vortheil oder Mugen gewähren. 

Wenn fid) der Staat endlid) eine fortgefegte Controle darüber verſchafft, inmia 
Gemeinden die Pflicten erfiillen, die ihnen etwa durch Gejege, 3. B. bezüglich vex Doe 
Schulen, der Srhaltung der Wege und Deide, der Armenverforgung, einer ordentliden 
tabilitdt auferlegt find, fo wird dad nicht gu viel fein. Richt alle Gemeinden bieten in 
Stärke Garantien fiir Geſetzes- und Ordnungsſinn dar. Die Controle läßt fid ſcht 
fachen, ohne zur Fiction zu werden; und man wird in Bezug auf eine ſolche Controle nif 
finnen, daf ibre ganglide Unterlaffung der geringere Schaden fei, im Vergleich gu rea 
aufwand bei ihrer regelmapigen Ausübung. 

Die Staatscontrole ift aber fein Selbftverwaltungéredt; der Staat follte eine Gea 
Anftalten und Vervendungen nidt nbthigen dürfen, wogu fie das Geſetz over das Prin 
verhältniß nidt ndthigt. Inwieweit folde Nöthigungen beſtehen, darüber mug unter! 
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en ſelbſt richterliche Entſcheidung zugänglich und competent gemadt werden; fonft treten Falle 
in wie 3. B. der, daß von einem eifrigen Verwaltungsbeamten aus ver Vorſchrift fiir vie Ge- 
winden, ihre Gemarfungswege in fafrbarem Stand zu erhalten, die Verpflidtung fiir die 
lemeinde hat abgeleitet werden wollen, alle Wege gu chauſſiren, und ähnliches, wogegen die 
bhere Verwaltungsinftang nidt immer ſchützt. Befonderd aber hüte ſich der Staat, daß er im 
ormweſen gu weit gehe; daß ex alles nad) derjelben Schablone einridte; diefelben Formulare 
it Voranfhlage und Redhnungen den größten Städten wie den Fleinften Gemeinden zur Nach— 
htung vorfdreibe, Boranfdlage und Rednungen find Gemeindeeigenthum, aber dem Staat, 
mit er eintretendenfallé Ginwand erfeben fdune und auch für ſtatiſtiſche Swede, ſtets zu— 
inglich Gine minutidfe Prüfung und Gutheipung der Voranſchläge und Rednungen durch 
¢ Staatébehdrden erfdeint nidt nbthig; nod weniger, daß die Staatéardhive die Duplicate 
won aufbewahren. In England werden Streitigfeiten, weldhe aus der Rechnungsſtellung über 
jentlide Gelder entftehen, vor den Quarter Sessions erledigt; eine Jnftitution, deren Nach— 
hmungéwitrdigfeit überall und entgegentritt, wo es ſich um freie Bewegung und Erfparung 
t Verwaltungsinftangen neben Garantien fiir Rest und Ordnung handel. 
14) Der Auffag ,, Die Selbftverwaltung des Volks“ enthalt die extremften Vorſchläge bezüg— 
§ der Selbſtändigkeit der Gemeinden in ihrem Haushalt, die wir im eingelnen nidt beleudten, 
urfenngeihnen wollen. Dads Verlangen, den Gemeinden das Recht zurückzugeben, ihr Ver— 
tigen, unbeengt durd die Aufſicht der kandesbehörden, 3u verwalten, wird geſtützt: zuerſt auf die 
thauprete Thatſache, daß alle Stadte, welde cine Reihe von Jahrhunderten ohne alle Aufſicht 
it Rermbgen verwalteten und Steuern nad ihrer Willkür oder beften Uberzeugung umlegten 
(it freien Reichsſtädte), ſelbſt diejenigen, welde durch ihre Lage und äußern Verhaltniffe nidt 
Finſtigt gewefen feien, ain Schluſſe ihrer Unabhangigfeit im Jahre 1803, in vergleidender Be- 
idigtigung der Bevdlferungéverhaltniffe, ein grdperes Vermögen und namentlich viel veidere 
Loblthatigteitsftiftungen gebabt batten alé anvere unter ftrenger Aufſicht gehaltene. (Ver— 
tidung in diefer Hinſicht der Stadte Augsburg und Nürnberg mit Minden, nad den Bujam- 
eenſtellungen, weld das ,, Regierungsblatt fiir das Königreich Baiern“ über die Vermögens— 
irbaltniffe der Gemeinden, Jahr 1852, verdffentlidt hat. Sodann vergleidende Überſicht gu 
idem Swed der würtembergiſchen vormald freien Stadte: Ulm, Eflingen, Hall, Reutlingen, 
lavensburg, Biberad, Giengen, Weil, Jsny, Wangen und Aalen, mit den altwürtembergiſchen 
tadten: Stuttgart, Tibingen, Böblingen, Uradh, Sdhorndorf, Cannftadt.) Sodann wird jened 
etlangen auf die fernere Behauptung geftiigt, daß fid der Sfonomifde Zuſtand der meiften 
tyenannten vormaligen Freien Reichsſtädte verfdlimmert habe, alé mittelbare Folge der Uber= 
‘dung. Endlich aber, und wie uns {deinen will, mit bejonderm Nachdruck wird fiir eine 
‘ide uncontrolirte Verwaltungsbefugnif dec Gemeinden über ihr Vermögen ein Selbjt- 
fteuerungsrecht der Gemeinden in einem Umfange in Anfprud genommen, wie daffelbe fon 
ium nidt beftehen darf, weil es der Gemeinde felbft nod viel weniger möglich ware, die Fiz 
anjoperationen ihrer Behörden gu verftehen, alfo gu berathen und zu controliren, als den 
aatsbehörden; aljo ein unzuläſſiges unbedingted Vertrauen und Vollmadt der Gemeinde in 
Man ihren Vorftand vorausgeſetzt wird. Es heißt nämlich: dad Recht der Gemeinden, ihr 
hmeindevermigen gu verivalten, nad Umſtänden gu beſchränken und dann wieder ju vermebren, 
Imit der Zurückgabe des Beſteuerungsrechts an die Gemeinden auf das engfte verhunden und 
dieſer Verhindung am beften geſichert. „Das Gemeindevermigen ift der Fonds, den die Ge- 
itinde muß angreifen finnen, fo oft fie größere Verbeiferungen fiir die Sufunft einleitet. 
die Gemeinde auf die Bejteuerung eingelner Gewerbe vergidtet, um eine künftige Ver— 
wbrung derſelben gu verantajjen, 3. B. alle Fabrifen 10 Jahre lang ſteuerfrei (apt, bis hin— 
Hdend viele in ihr vorhanden find, fo mug jie, um ihren Steuerertrag nidt zu vervingern, 
tb Shulden auf das Gemeindevermigen ſich Erſatz fuden finnen, bis ver Zweck erreicht ift, 
it Rabvifen grog gezogen find. Dann muß fie aber aud) wieder ungehindert fein, gu jeder Beit, 
bne fange anfragen gu müſſen, bei jeder Gelegenheit Erwerbungen zu machen, Güter zu fanfen, 
ewerbe auf eigene Rednung 3u betreiben, den Ertrag von Steuern zum Vermögensfonds yu 
Hagen. Sowie eit Kapitaliſt, der nichts wagt und unternimumt, nur von feinen Zinſen lebt 
ND dieſe verbraudht, fiir vorübergehende Verlufte und große Ausgaben feinen Erſatz hat, und 
J Verlauf der Zeit in ſeinem Vermögen herunterkommt, ſo verlieren auch die Gemeinden bei 
It jetigen ſorgfältigen überwachung jede Gelegenheit, ihr Vermögen zu vermehren, und die 
ittel, für größere Verluſte und Ausgaben Erſatz gu erhalten. Sowie einzelne nur beim Wa— 
en und Unternehmen vorwärts kommen, fo ijt aud den Gemeinden fein anderer Weg offen als — 
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durch die Freibeit der Bewegung, den fle in Verbindung mit dem Beftewerungdredt ihrer 
glieder mit demfelben grofen Grfolg verfolgen können, den alle freien Stadte ungeadtet 
Drangfale und Misgriffe erveidht haben. In der Freibheit der Gemeinden liegt daher naz 
Mittel zur Löſung der ſchwerſten Aufgaben ver Volks- und Staatswirthſchaft verborgen, 
Weg geöffnet, um bei wachſendem Wohlſtand dev einzelnen und dev Gemeinden, unr be 
deiter Beläſtigung der SteuerpHlidtigen, den höchſten Grtrag der Steuern gu fidern.” 

Auch wir nehmen fiir die Gemeinden das Redht in Anſpruch ſich ſelbſt zu beftenern, ie 
per Weife, wie der Staat fiir Falle des Bedarfs die Normen ver Befteuerung ein fir 
mal geſetzlich feftgefept bat; fei es, daß die Ortavorftande mit ihren Gemeinden über tei 
Beſteuerungsnormen ſich verfldndigen und diefe zum Ausſchlag bringen. Aber wir! 
weder den Staat nod die Gemeinden gu foldhen gewagten und ſchwindelhaften Oped 
mit dem Sffentliden Vermogen, und gar mit dem Vermodgensftand, der ein eiſernet In 
fein follte, berechtigr, wie diefe in vorſſtehender Ausführung, würdig der Beit md rel 
des Credit-mobilier und ähnlicher Unftalten , anempfoblen werden. j 

In Verbindung mit diefer uncontrolirten Selbftheftenerung dex Gemeinden it fea 
jenem Aufjage vorgefdlagen, den Gemeinden das Necht zurückzugeben, die Abgaben ſchi 
zwar nidt blos die für Gemeindezwecke erforderliden , fondern aud) die, deren der Stoath 
auf die ihnen angemeffenfte Weife su erheben, webei ihrem Gutfinden anheimgegeben it 
wb fie die Abgaben indirect oder direct, durch Befteuerung diefer oder jener Objects) 
wollen. Es wird zur Unterftiigung diefes Vorſchlags hervorgehoben die durchſchnit 
bürdung des Staatshaushalts in faft allen Staaten und die Unmöglichkeit, wejentli 
tungen auf anderm Wege eingufiihren. ,, Bei Rückgabe ded Befieuerungsrechte arf 
meinden, ſodaß dieje an den Staat eine beſtimmte Summe abzuliefern haben, mir 
Steuerpflichtigen die grofen Summen erfpart, welde fie jest zahlen müſſen, damit Ne St 
erhoben werden; die vielen Millionen, welche der Unterfdhied zwiſchen Roh- wn Meine 
ausmadt. Und dabei hatten vie Gemeinden feinen größern Aufwand bei der Grieuny iit 
lider Steuern, ald fie bisher Hatten, um die Gemeindefteuern uv. ſ. w. zu erheben“ & 
in jeder Gemeinde, und jo aud in jedem Verbande von Gemeinden Gefondere Behe 
weifen ausführbar, durch welde mit den mindeften Koſten und Nadtheilen der hedie’ 
gu erzielen fei, welde die Gemeinden bald herausfinden wiirden, ſowie man ihnen veh 
dazu gibt. Beſonders wiirden dann die Stadte auf vie einfadfte, wohlfeilſte und fi 
ftenerung des Vermögens durd Fafiionen der Bürger zurückkommen, welde nur du 
tralijation der Befteuerung verdrangt worden fei. Statt Kaypitalien, Grundftiide, 
feiten und Gewerbe im eingelnen gu befteuern, und auf unfidere, und dod) mühſeligen 
fpiclige Shagungen ſich gu verlafien, wird man jedem Birger überlaſſen, fein geſamm 
mogen zu fatiren und nad beftimmeen Normen yu befteuern, und nur in einzelnen— 
den Fallen Shagungen durd die Gemeindebehirden fid vorbehalten. Lie Steuer! 
beim Gingug durd die Gemeinde mehr Bürgſchaft gegen Defraudation und mebr Huei 
pünktliche Bezahlung haben. Größer ald vie finangiellen Vortheile feien vie volféwitt 
lichen bei der Beſteuerung durd die Magiftrate felbftindiger Gemeinden. Auf die vell 
ſchaftlichen Vortheile, auf die innige Verbindung volkswirthſchaftlicher und fiuanzielle 
wodurch die Abgaben häufig, wie z. B. bei Schutzzöllen, mehr zu Wohlthaten alé 
würden, müſſe bei der Erhebung durch Beamte des Staats nad allgemeinen Geſetzen 
zichtet werden. Die Beſteuerung in den Händen der Gemeinden ergebe diefe Vortheilet 
denſelben bereit liegenden Mittel, das fehlende Gleichgewicht zwiſchen den verſchiedenen 
ber Induſtrie herzuſtellen, fehlende Erwerbs- und Induſtriezweige herbeizuziehen, ih 
beſetzte zu beſchränken. 

Wenn in einer Gegend nod zu viele große und ſchlechteultivirte Güter find, ic! 
man Ddiefe fo hod, als wie wenn fie den vollen Nugen eines fleinen gehdrig umgtt 
Gutes abwerfen wiirden. Wenn die Giiter zu febr vertheilt ſind und infolge deren d 
Landwirthe verarmen, dann befteuere man die Güterzertrümmerer um fo höher, um 
Steuer fiir die herab, welche Gitter zufammenfaufen. „So fann das Gleidhgewidt 
grofiem und fleinem Giiterbefig hergeftelt werden; nur die Gemeinde fann ier daé td 
finden; ein allgemeines Gefeg wiirde den Zweck nidt erreichen. Die Grengen der ped 
Bertheilung find überall verſchieden. Was in einer Gegend ein grofes Gut ijt, wird in 
fiir cin fleines gehalten. Wenn eine Gegend Überfluß an fleinen Gewerden, Kris 
und Keinhandlern neben Mangel an großen Geſchäften hat, fo laſſe man fiir eine * 







Centratifation und Selbftregierung bes Bolks 479 


m alle grofen Gewerbe, welde einen Abſatz in dle Ferne nachweiſen, over kleine, vic fic 
dgern verbinden, gang fleuerfrei; ſichere ihnen fogar Unterftiigung durd Anleihen und 
eile Berpadtung von Grundftiiden. Wenn umgefehrt in einer Gegend yu viel größere 
jfte bei mangelnder Grundlage kleinerer, eine gefährliche Anhaufung von Fabrifproteta- 
teforgen laffen, fo ift nöthig, die Befiger groferer Unternehmen nidt blos hinreichend 
teuern, fondern aud ihnen durch Abgaben gu Unterſtützung ihrer Arbeiter, urd fundirte 
und Kranfenfafien , Laſten aufzulegen und fie oder andeve Concurrenten dadurd zu ver— 
a, fid nad andern Gegenden gu wenden, wo man ibrer mehr bedarf und fie durd ange= 
Vortheile herbeizieht.“ Dieſe verfthiedene Befteucrungéweije, die Befugnif ver Ge- 
ua, die Abgaben auf die Gewerbe nach Bedarf der Gegend zu erhdhen oder gu vermindern, 
raf gleidformige Vertheilung dev Fabri€induftrie hinwirfen, und bei diefer Verbreitung 
lupen ber Schutz zölle vervielfaden. Uber and ſittliche Vortheile ließen fics durch die Frei- 
tGemeinden bei der Beſteuerung erztelen, welche bei einer allgemeinen Befteuerung ganz 
idbarfeien. Nicht durch allgenteine Gefege, welche auf lofale Gewohnbheiten und Be— 
fie frine Rückſicht nehmen, und fiir Wohlhabenheit und derfelben unfhadliden Luxus 
Azemeine Norm finden können, fondern nur durd von der freien Gemeindeverwaltung 
wngene Lokalgeſetze, beſonders durch Lokalſteuern, laſſe fid) das verderblide Übermaß 
mag des Branntweins durch hohe Beſteuerung des Detailverkaufs und Freigebung von 
turrauderer unſchädlicher Getränke, fodann der Misbrauch im Beſuch des Wirthshauſes 
zurt abſtellen; der verderbliche Luxus bei Feſtlichkeiten, bei Hochzeiten, Taufen, Leiden 
Kiteihen, wie aud der Luxus in Kleidern, welchen Dienſtboten und andere abhängige 
iden maden, in entſprechender Weiſe beſchränken. 
ei er Staat nicht einer der wichtigſten Erwägungen, wie nämlich bei dem Aufbringen 
‘Beicinifie Das Vermögen feiner Birger yu befteuern oder zu fdhonen fei, entfagen und 
uf die Bemeindebehörden übertragen könne, verfteht ſich vow felbjt; aber wir haben die 
henden Anſichten ausrishrlider dargelegt, um cin Warnungszeichen gegen diejenigen aufe 
myen, die unter Dem Anſchein von Kenntnif der praftifdhen Dinge vorgeben, fiir Gemeinde- 
tu fptehen, während folde ertreme Anfidten nur dazu dienen fonnen, die Sade zu 
then und davon zurückzuſcheuchen. Wir fragen einfadh: welden Gemeinden und Ge- 
bevorftinden, denen mehr Weisheit zugetraut wird als den Staatéregierungen, finnten 
Befugnije eingerdumt werden, ohne eine Summe von Intereſſen zu gefahrden? Wir 
ranbeirrt bet der Forderung einer gemapigten, weſentlich eingufdranfenden Staatscontrole 
le Gerwaltung des Gemeindehaudshalts. 
) Riederlaffungsfreiheit. Einer felbftandigen Gemeinde fann das Recht nicht beftritten 
die nadgefudte Aufnahme in das Bürgerrecht gu bewilligen oder aus Gründen zu ver= 
L Dem Staarsbiirger foll es aber dagegen möglich fein, das von ihm gewahlte Gewerbe 
wiben, wo er glaubt fic) am beften erndbren gu fonnen, und der Staat foll nas allgemeine 
drgerredht ſchützen, welded in ſich begreiit, dag einem jeden innerhalb der gejegliden 
en die möglichſt Freie Entwicelung und Anwendung feiner Anlagen, Fabhigfeiten und 
in moralifder fowol alé phyſiſcher Hinſicht, geftattet und erleidhtert fer. Mit Rückſicht 
o Grundfag ift alfo jenes Aufnahmeredt dev Gemeinde etn aus Staatsrückſichten be- 
§ Der Staat ijt geneigt das allgemeine Staatébiirgerredt gu ſchützen; die Ge— 
t geneigt, ſich gegen Gindringlinge abzuſchließen, von denen fie glaubt, daß fie Dem 
wohl eber gum Sdhaden als gum Mugen gereidhen. Bei Geltendmadung diefer 
find pie Gemeinden oft ſehr engherzig, und es waltet bei der Entſcheidung zu— 
eniger die Rückſicht auf das Gange alé vielmehr auf daé Intereffe eingelner vor, 
r Gemeinde Ginflu® haben und nidt wollen, daß etwa von einem neuen, bis— 
unberedhtigten Gewerbésgenojien ibnen Goncurren; gemadt werde. Aus diefem 
hat vie Gefeggebung der Staaten Auswege geſucht, die ſich mehrentheils als un— 
ave ergeben haben. 
Rückſichten müſſen unter allen Umftanden alé geſetzliche Schranken gegen die Nieder— 
eiheit im Intereſſe Der Gemeinden gelten. Eine Gemeinde, die Vermigen hat, von 
sir ger Mugen zieht, fet es divecter Mugen durd Vertheilung von Geld oder Geldes= 
es indirecter Mugen, dDurd das Beſtehen reider Wohlthätigkeitsanſtalten und da- 
3 awé dem Vermögen der Gemeinde alle Gemeindebedirfniffe ohne Befteuerung der 
gevedt werden — eine ſolche Gemeinde mug gegen Gindringlinge geſchützt werden, 
em Niederlafungsverlangen etwa auf diefen Nugen fyeculiren. Der Aufzunehmende 
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muß ſich alfo in den Birgernugen durch eine entipredende, an die Gemeinde zu entridy 
Summe einfaufen, und died gur Bedingung der Aufnahme gemacht werden. 

Der Gemeinde ift von der Staats gefeggebung ziemlich allgemein die Verpflidtung 
legt, fiir ihre Armen gu forgen, damit diefe nidt andern zur Laft fallen. Alſo aud ein 
meinde, die Fein folded Vermigen hat, welded dem Birger Nugen gewabrt, hat oo 
rechten Anfprud, dag fie nicht zur Aufnahme folder Ortsfremden in ihr Bürgerrecht gen! 
werde, von welden es mebr oder weniger wahrſcheinlich ift, daß fie als Arme der Gemei 
Laft fallen. Gefunde Arbeitskraft ift gwar oft mehr werth alé Kapital, aber die Gri 
und namentlid) die Gefundbeit einer Familie, fann nidt garantict werden. Es ift alje 
nidt billig, daß eine Gemeinde gur Aufnahne folder gendthigt werde, die nichts be 
geſunde Arbeitskraft. 

Wo Gewerbefreiheit beſteht, wo alſo das Gemeindebürgerrecht nicht die Bedingungi 
der allein ein Gewerbe an beſtimmtem Orte ausgeübt werden darf, da löſt iid die 
leichteſten; da iſt ſhon der Widerſtand der Gemeinde ein geringerer. Der Ortsfremden 
Gewerbe an dem gewählten Orte ausüben, ohne Bürger gu werden, folange er ſich 
nabren fann. Hort dieſe Bedingung auf, fo wird er nad ven allgemeinen Grundii 
das Heimatsredt behandelt; fein Aufenthalt an dem Orte, wo er es verſuchte, fid zu 
ohne Birger gu fein, unterliegt dev polizeilichen Controle. Er darf nicht Bettler jem 
alé Ortéfremder keinen Anfprud auf Unterftiigung von der Gemeinde, in welder 
gehend feinen Aufenthalt genommen bat. 

Gine fouverane Entſcheidung über Aufnahmegefude in das Bürgerrecht oder mur 
enthalt, des Gewerbes wegen, haben die Gemeinden nidt angufpreden; es mug ein 
flattfinden wegen vorgeblicher Verlegung des ftaatsbiirgerliden Rechts. Bon der 
tung fann nur voraudgefegt werden, daß fle mit unwiderftehlider Macht die 
höherer Inſtanz ertheilen werde, nidt aber mit durdoringenderm Urtheil , ob der Mand 
rung finden und der Gemeinde, wo er fid) niederlaſſen will, nicht zur Laſt fellenwerrey 
Staat darf durch foldhe Entſcheidungen Gemeinden nicht befteuern wollen, Conflte ter! 
Entſcheidungen jind vielfad fiir die Regierungen peinlih gewefen. Ss bieten ſich mitre 
verhaltnifjen wohl betraute und bei dem einzelnen Falle unbefangene, der Regierung 
Seite ftehende reprajentative Bezirksräthe (erwa in Nadhahmung der englifden Q 
sions) alé geeignete Inſtanzen für folde Entſcheidungen dar. 

16) Die Lofalpolizeiverwaltung ijt ein Beſtandtheil der Gemeindeverwaltung. 
uné darüber in dem Art. Bureaufratie (Ill, 216) bereits ausgefpromen, Der Sud 
thun, den Gemeindebehörden aud die Handhabung der Staatspoligei, inſoweit fic in ve 
taten zur Anwendung kommt, zu itbertragen. Inſofern find die Gemeindebehörden, 
in fo manchen andern Beziehungen, Diener ded Staats. Es beſteht ja fein Gegenias 
Staat und Gemeinde, fondern, unter fo mandem Betradht, ein Streben nad glei 
8 fonnten Zweifel beftehen, o6 aud in großen Staten die Polizeiverwaltung 206 
meindeverwaltung abhängig fein ſoll. Dabei hängt freilid alles von der Act und 
3ufammenfegung dev Gemeindevorftande ab. Die Polizei der City von London ik 
Leitung des Lordmayor der Gity; die Der Umgebung der City unter der Leitung deé 
des Innern. Selbjtverftandlid mug die Citypolizet in genauem Zuſammenhange mit 
tralpolizet ſtehen, und fann nod will fie fid den Directionen der legtern entziehen. 
lide Gentralleitung ver Polizei ijt alſo erforderlid), und dagegen ſpricht nidt, we 
Bowyer (,,Commentaries on the Constitutional law of England”, Rap, XXII, S.3 
„Abgeſehen davon, befteht cine augenſcheinliche Gefahr, daß die neue Grafſchaftäre 
Werfzeug einer fleinen Tyrannei über die untern Bevölkerungsklaſſen werden könnte, 
ihre Gewohnheiten ſtoͤrt und ihrer individuellen Freiheit unndthige Sdranfen frst 
ſcheint ein Gegenjtand ernjter Betradtung gu fein. Dern eine Beſchwerde der Art, 
Menſchen in ihrem tagliden Leben, in ihren Vergniigungen, Beſchäftigungen und 
beiten beriihrt, ijt mehr dazu gemadt als irgend ſonſt etwas, einen Geijt der Unzu 
und der Misftimmung gegen jede Autoritat hervorzubringen. Und fehr wenig R 
gehört dazu, um einzuſehen, wie unmöglich 8 fein muß, diefem ernjten Libel, wel 
Disciplin ver Polizeimannſchaft und dem ihr in der Erfüllung ihrer Pflicht gu ge 
Shug zuſammenhängt, vorzubeugen.” Aber dad find Griinve, die Polizei der 
verwaltung ju ubertragen. 

Wenn die Selbjtoerwaltung des Volks in der Gemeinde eine Ausdehnung erbulll 
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Me wit fle in Vorſtehendem befürwortet haben, dann wird die Klage über Centralifation 
tquen, und diefe auf ein Maß zurückgeführt jein, in welder fie der Staat, um feiner Auf: 
youbjen gu fein, nicht wird entbehren können. Aud werden bei folder Decentralifation 
shdungen im Organiémus der Staatsverwaltung moglid werden, welde es erlauben, 
mefonnten Bedürfniſſen geredht gu werden: Beſchränkung des Staatsverwaltungsauf= 
Gund beffere ökonomiſche Stellung der wirflid nothwendigen Staatsdiener. 

Hdtiger aber nod wird der Gewinn an politiſcher Freiheit, welder nur da befteht, wo ſich 
Miregierung des Volks in den verſchiedenen Richtungen zugleich geltend madt, nämlich 
Biwier Thatigfeit fowol der Genofjen in den Intereſſengenoſſenſchaften und in der Ge— 

hols auch mittelé Betheiligung bei der Verwaltung ded Staats. 

Noaterer Veziehung erhalt der in der Cultur vorgefdrittene Staat von der Politi€ den 

[te Dpfer der natiirliden Freiheit feiner Angehdrigen in weiterm Umfange nidt zu for⸗ 

Eenttaliſation nicht weiter gu führen, als es im Intereſſe des Staats nöthig iſt, 

te Gntwicelung des geſammten Volkslebens geleitet und gefördert und er darin nicht 

int werde; Dap er vielmehr der Unzulänglichkeit ſeiner Mittel eingedenk bleibe, die 
aller Kreiſe des geſellſchaftlichen Lebens ſeiner Angehörigen gu durchdringen. 
und Gefdidte lehren ferner, für die cine wie fiir die andere Richtung der Selbft= 
des Volfs, dag nur durd freie Selbjtthatigfeit der Birger fiir die geſellſchaftlichen 
ims weiteften Sinne Leben und Bewegung aud im Staate erzeugt oder erhalten, der 
ingetit der Birger erwedt, die Liebe gum Vaterlande und die Opferbereitſchaft für daffelbe 
Weette; Daf Fein gejittetes Land wahrhaft groß werden fann, wo die Megierung fid 
emi gemeinte und thatige Mitwirfung ded Volks fidert, und daß nists ihr diefe 
tetany fo vollftandig raubt, wie ver Anjprud des Staatsoberhaupts an jene unum— 
fie Gewalt über die Geſchicke des Staats und über alle Lebenshewegung im Saate , wel= 
enn das Staatsoberhaupt in diefem Anſpruche feinen Beruf oder feine Zuflucht findet, 
bet die Rindheit nes Staats bezeichnet oder feine Schwäche verrath. 
DA Dabrheit wurde aus Anlag der,,[déesNapoléoniennes” gefagt: ,, Die Centralijation 
WAG groke Gefolge, aber fie fichert jie nicht; jie fidert nur dann die Gewalt, wenn ftets 
ME oon ungewdhnlicdem Maß die Spige derfelben einnehmen, wie das weder in der 
indie nod in der Republif wahrſcheinlich ijt. Sie macht den Staat mehr, als es auf an— 
Sige werden Fann, 3u einem Ganjen, aber auf Koften des Individuums. Sie verlangt 
Unterordnung der eingelnen, einfeitigen Theile, und eine Kraft, die diefe fort= 
gutmillig oder gezwungen vereint. Das Selfgovernment, auf die Selbftandigfeit, 
Entwidelung dev Individuen bajirt, jidert dagegen einen langfamen, aber ftetigen 
Gine gewiſſe Gentralifation muß in jedem Staate fein; wo ibr aber das Gegen- 
[he Selfgovernment nidt gedeihliche Grenzen ſetzt, wo die Gentralijation iberwiegt, 
iS StaatSoberhaupt gum Abjolutismus geführt werden, wie oft man aud daffelbe 

Mneu erſetzt.“ H. von Gagern. 
Wralverein fir da8 Wohl Her arbeitenden Klaſſen.) Dieſer Verein ver- 
tee Gntftebhung der erften Gewerbeausftellung ver deutſchen Bundes- und Zoll— 

hoterr in Berlin im October 1844. In Preugen hatte bereits vas Goict vom 2. Rov. 

Freiheit ver Gewerbe, vas Gejeg über Bolle und Verbraudsjteurrn vom 26. Mat 

t Anfhebung aller Zollinien und Verkehrsbeſchränkungen zwiſchen den verſchiedenen 

m oder Landestheilen die Hanvdelsfreiheit im Innern des Staaté hergeftellt, und es ward 

ibeit des Berfehrs ſeit dem Anfang der dreifiger Jahre durch bejondere Vertrage mit 

hrzahl anderer deutſcher Staaten ſchrittweiſe über einen größern Theil deutſcher Län— 
dehnt. Die Wirkungen dieſer Gewerbe- und Handelsfreiheit traten auf jener erſten 
en öffentlichen Schauſtellung preußiſcher und deutſcher Induſtrieerzeugniſſe lebendig 
agen der Nation; damit aber trat aud zugleich der nahe liegende Gedanke in nas Bez 
vedler Danner: daß ihre, der Unternehmer und Fabrifbejiger Ehre, Lohn und Anz 
Pweniger die Frudt der Unjtrengung, Geſchicklichkeit und Ausbiloung ihrer Avbeiter 





“4 der hentigen grofen Widtigheit der Afjociationen und der ridtigen Grundjage fiir fie, 
‘Wer, Mffoctation nur im allgemeinen darftellen fonnte, ſchien es und niiglith, diefe 
> Durdy ihre Beriwirlidung in einer mufterhaften deutſchen Aſſociation — 3 id 
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jet und ihnen, den Rabrifunternehmern, um fo mehr cine höhere ſittliche Pflicht obtieg) 
fürſorglicher thätiger Einwirkung dad Wohl der Hand- und Fabrifarbeiter zu befördem 
überhaupt die Verbeſſerung des ſittlichen und wirthſchaftlichen Zuſtandes derſelben eine 
gende und ſehr wichtige Aufgabe der Gegenwart fei.” Erfüllt von dieſen Überzeugungen 
während jener erſten deutſchen Gewerbeausſtellung eine Anzahl von Jnduftriellen ane 
werbsfreunden gu einem Verein zuſammen, welder die Beſtimmung haben follte: ir 
Swede anregend und firdernd, zunächſt in Preußen, ſoweit miglid aber aug in allen 
deutſchen Staaten yu wirfen.” Dabei wurde von der Vorausfegung ausgegangen, 
Aufgabe wefentlid nur durch felbftandige Lofalvereine in einer deren Selbſtändigkeit wi 
eintradtigenden Verbindung mit Provingialvereinen und befonders mit emem Central 
geldjt werden koͤnne, welder den erftern mit Rath und That entgegengnfommen und like 
wie der Lofalvereine Wirffamfeit und Srfahrungen Mittheilungen yu verdffentliden! 

Diefe bei ver Bildung des Centralvereins leitenden Geſichtspunkte fyrad ser Mi 
7. Oct, 1844 ans; fie liegen demnächſt aud feinem Statut gum Grunde, welded) 
2. Marz 1847 datirt, erft unterm 12. April 1848 die VBeftatigung erhielt. 

Gleichwol hatte der Konig Friedrich Wilbelm LV. in der Cabinetsordre vom BH 
1844 dev Biloung eines folden Vereins fein großes und lebhafted Interefe t 
Hoffnung zu erfennen gegeben, „daß der Verein bald durd den Hinguevitt aller wahrh 
Manner unter dem Gewerbsfiande gu einem Baume erwadfen werre, der feine Zweit 
ganze Baterland breite’; ,,auf dem Wege ded gemeinfamen: hülfreichen Wirken 
Wohl ver arbeitenden Klaffen werde die vaterländiſche Induftrie, die ſich durd ihre 
fo glänzend auszeichnet, gugleid) cine höhere Weihe erhalten und fich am gemifenen 
dauernden Segen ſichern“. Auch hatte der König dem Vereine die Gumme von 19002F 
für feine Swede sur Dispofition geſtellt, jedod in der Vorausſetzung, daß nicht Ne Grae 
von Spar- und Pramienfaffen ausſchließlich von ihm für jegt ind Auge gefaft, fede) 
Thatigkeit aud zugleid) den andern von ihm beabjidtigten wohlthatigen Ginridtusys® 
gugewendet werden. WS foldye bezeichnete bereits dev Aufruf die Bildung von Kwe” 
Sterbeladen, Unterftiigungs: und Venſionskaſſen, Fortbildungsſchulen und Me 
wahranjtalten, Verbreitung gemeinniigiger Kenntniſſe durch Sdriften und mündli 

Als dennod aber die Anerfennung des Vereind und die Beſtätigung des Statul? 
Fabre auf ſich warten ließ, verflog bei vielen die urfpriinglide Begeifterwng fir Me 
andern, wol aud bei der Regierung , lähmte die Furdt vor den Berwegungen und 
ber arbeitenden Klaſſen in Frankreich und anderwarts; denn alfer Verbote yum Tey 
por 1848 focialiftifce und communiftifhe Broſchüren aus Frantreih und der Shwe 
weife importirt und unter dem Handiwerker: und Arbeiterftande, felbft er öſtlichen pe 
Provingen, heimlich verbveitet; vagegen angufimpfen aber war die gefeffelte Preit 
unterdriidte Uffociationsiwefen damals außer Stande. Nachdem endlidy die Gabi 
vom 31. März 1848 (unter den Miniftern von WAuerswald und Hanfemann) dew 
vereine, die Beſtätigung ertheilt und vemfelben Gorporationsredte verliehen, aud 
weifung ber bewilliqten 15000 Thlr. befobten hatte, dev Verein fonad ins Leben 
wirffam werden fonnte, wirkten feiner Stdrfung und Erweiterung einerſeits Ne 
thien der alsbald wiederum hervortretenden politiſchen Reaction, andererfeits die 
politifden Strdmungen entgegen, bei denen die Bewegungen im deutſchen He 
und Arbeiterjiande, je nad dent Gonderinterefie der Meifter auf der einen und 
hilfen und rbeiter auf ver andern Seite, fiir oder gegen Aufrechthaltung, bezieb 
Herſtellung geſchloſſener und monopoliſtiſcher Innungen und Zünfte oder fire oder 
Freiheit der Arbeit und des Gewerbed, wie fiir den fogenannten Sdug der dentl 
durch Probibitionen dev Fabrif: und Handwwerkserzeugniffe ded Auslandes, eine ni 
geordnete Stelle einnahmen. 

Snfolge deffen trat fogar in der erſten Generalverſammlung ded Centralvereint 
nad der Beflatigung ſeines Statuts, der Antrag auf veffer Auflöſung und aller 
Gründung hervor, welder jedod glicliderweife verworfen wurde. 

So hatte dev mit einer fehr umfaffenden focialen Aufgabe ind Leben tretende, 
bod nur mit ciner movalifhen Wirkſamkeit der „Anregung und. Förderung“ at 
Verein in bewegter, beſonders ſchwieriger eit: exft vas Gebiet, vie Anknüpfungsr 
die bei feiner Bildung und in feinem Statut vorgezeichneten Bahnen und Gree 
Thätigkeit gu ſchaffen; in folder Zeit hatte er dad Bedürfniß feiner Biloung wie r* 
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Muigaben zu bewahren, welche bei ſeiner Gründung vorſchwebten und dieſe letztere als eine 
utumgévofle Erſcheinung im ſocialen und culturhiftorijden sutigritt ver deuiſchen Nation 
dnen. G8 ift dies Dem Vereine je mehr und mehr gelungen, dant son Méannern, die vere 
r einer flarern Erkenntniß der Vediiriniffe ver Zeit, wie der Verpflidtues per intelligen- 
und mohthabendern Rlaffen der Geſellſchaft, treu und feft ausharrten. . 
Der Verein Hat feinen Sig in Berlin; an deffen Spige fteht ein aus neun Mitte porn 
mumengelester Vorſtand; die Angelegenbeiten des Vereins werden in gemeinfamen Sigun. 
tm Borftande und von einem anus 36 Mitgliedern beftehenden Ausſchuß — deren Halfte 
bein, Deven andere Halfte in den verſchiedenen Provingen des Staats anſäſſig ift — be- 
Bent jabrlich eine Generalverfammlung aller Mitglieder ftatt, welder Bericht über 
ehvirffanfeit des Berets und der mit ihm in Beziehung ftebenden Lofalvereine er— 
Hg Redinung gelegt und von der die Wahl der jährlich gu einem Drittel ausſcheiden— 
Sorfendé- und Ausſchußmitglieder vorgenommen wird. Das Verbhaltnifi ves Vereins gu 
Sotsbehdrden ift ein durchaus freies; auf ſeinen Antrag iſt ein Commiſſar der Re— 
img, welder gu Den Sitzungen eingeladen wird, beſtellt. Provinzialvereine im Sinne des 
Mivom 7. Oct. L844 haben ſich nicht gebildet, dagegen mehrere Lokalvereine, von denen 
Pier grifite, ver zu Berlin, ſich ſpäter, infolge der Ungunſt der Verhältniſſe, aufgelöſt hat, 
andere fehr wohlthätig und nad verſchiedenen Richtungen der materiellen und ſittlichen 
my hee Gandwerfer= und Arbeiterſtandes wirkende Lokalvereine, z. B. zu Frankfurt an 
Det Griineberg, fortbeſtehen. Jedoch ſteht der Centralverein durch Berathung und gegen— 
eſch feiner Zeitſchrift und der Jahresberichte mit einer großen Zahl gemeinnütziger 
Inſtitute für ſolche ſpecielle Zwecke, welche in den Umkreis der Wirkſamkeit ded 
aallen, in Verbindung. 
außerhalb der Grenzen der Wirkſamkeit dieſes Vereins liegt vie „freiwillige 
mofege”’, welche nur auf der Wohlthätigkeit (charité, bienfaisance) der reichern und 
ti Gelelifdertstiajfen beruht. Infofern unterfdheidet fic der Centralvercin in Preußen 
Soh bem am 24. Dec. 1853 fiir das Königreich Baiern geftifteten St.-Sohannisverein, 
beh Maem Bofehlaes an die Staatshehdrden und einer dem Verwaltungsorganiémus de8 
He enelvreGemden gegliederten Organifation, unter dem Protectorat des Königs und der 
tot Baiern, „der Haupttrager dev fretwilligen Wrmenpflege in Baiern iſt“. (Bal. 
lerés international de bienfaisance de Francfort sur le Main, Session de 1857“, IE, 64.) 
tite folde freiwillige Armenyflege beftehen (zur Beit wenigftens in Berlin und ver— 
andern Städten) beſondere Männer- oder Franenvereine, 3. B. für verfdamte 
fie arme Wöchnerinnen, fiir Kranfenpflege, zur Erziehung verwahriofter oder verlaf- 
Winder y. jf. w., neben dev Hffentliden Armenpflege und neben zählreichen öffentlichen und 
Snfituten für Blinde, Tanbftumme u. ſ. w. 
Het Boden der in Preußen ſeit einem halben Jahrhundert und gum Theil länger be— 
m, gleichmagig den arbeitenden Klaſſen zugute kommenden bürgerlichen Freiheiten 
dee Eigenthums, insbeſondere der Erwerbsfähigkeit von Grundeigenthum, der An— 
& der Arbeit und Gewerbe, wie der Freizügigkeit) gepflanzt und gegenüber der, trotz 
tdamationen, unfengbaren Grfahrung, dag fid) der materiefle wie der fittlide Suftand 
namiten arbeitenden Rlaffen (der Handwerfer wie der Ackerbauer, der Landliden wie 
eifarbeiter) unter Dem Sduge und Einfluß jener biirgerliden Freibeiten im groper 
ten febr erbeblidy verbeffert hat, dap, abgefehen von befonderm zufälligen Unglücks— 
fod Woblbefinven ved Arbeiters hauptſächlich von feiner eigenen Sparjamfeit, An— 
a, Anébiloung und Gefchiclidfeit abhangt — hat der Centralverein feine Wirkſam— 
maarveife der Unregung utd Förderung folher Cinridtungen fir die arbeitendert 
zugewendet, welche auf die perfinlide und bürgerliche Freiheit, mithin auf vie Selbft- 
srtftchfrit, anf verftindige Selbſthülfe und cigene Firforge jener Klaſſen beredhnet, 
He und Willenskraft zu beleben und zu erhöhen gecignet find, daher diefer eigenen 
und verftanbdigen Selbfthilfe mit angemeffen entgegenfommen und diefe unterftiigen: 
efdah mur bier und da und ſehr vorübergehend, vag die bei der Feſſelung der Preffe 
Mffeciationsredhts unbelehrte Menge in der ſtürmiſch bewegten Zeit des Jahres 1848- 
Rednern hordte, welde die dem deutſchen Charafter und Individualismus wider? 
e Franzbjifthe Glückſeligkeitslehre ver Phalanfteren oder det Nationalwerkſtätten nad) 
ind gu importiren bemüht waren. Ghenfo nad der andetn Seite ar widerſetzte man 
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ſich alsbald aud) nicht blos unter der ein ſichtsvollern Staatsmännern und Volkswirthen 
pie dltern und neuern Zuſtänd⸗ gründlich bekannt waren, ſondern aud unter den einſich 
Gewerbtreibenden felber jenen auf den Handwerfercongrefjen des Jahres 1848 beſchleß 
Gewerbes und Harewerterordnungen, welde verfdiedene mit den birgerliden Freigeir 
Preußen unv-enbare, feit faft 50 Jahren bejeitigte Privilegien und Monopole deé Hany 
ferftanre UND Der Handwerfsmapigen Arbeit zurückzuführen bezweckten. Hauptſäclich 
„Hachſt aber waren es dod die Fabrikarbeiter — obwol jie in Preußen nur etwa den yh 
Theil der nidt felbftindigen bejiglojen mannliden Bevölkerung über 14 Jahre ausmadey 
gu der bei der Landwirthſchaft befhaftigten Arbeiterzahl in einem febr geringen Verhil 
fteben — welde, wie bereits bei der Bildung des Gentralvereins im Jahre 1844, je 
1848, ein hervorragendes Intereſſe in Anjprud nahmen. Demzufolge beſchäftigte ii 
Gentralverein im Sabre 1848 vorzüglich mit der BVerathung einer Fabrifordnung wt 
Fabrifvereinen, des VBerhaltniffes zwiſchen Fabrifunternehmern und Arbeitern, dabei der) 
tidtung von Kranken-, Unterſtützungs- und abnliden RKaffen fire legtere, Dev jugendl 
Arbeiter u. ſ. w. | 

Der erfte Jahrgang der veroffentlidten ,, Mittheilungen des Centralvereins“ (1848 
gibt über diefe Berathungen nabere Auskunſt, enthalt aber aud zugleich cin treues Sel 
bild der Damaligen Bewegungen und AUnfdhauungen im Gewerb- und uamentlid ia 
werferftande, deren verſchiedene Entwürfe und Vorſchläge von Gewerbeordnungen neberd 
chen wiffenfdaftliden und neben mehreren praftijden Aufſätzen ber die obengeda 
verwandten Gegenftinde dort mitgetheilt find. Gs finden fid aber daſelbſt aud beer 
Statuten verfdiedener, nad der Anregung und Anleitung der Beſchlüſſe des Central 
mit Fabrifen verbundenen Cinridtungen, dergleiden die fpater erſchienenen ,, Diittbeilun 
nod in größerer Bahl enthalten, wahrend vor dem Jahre 1844 Einrichtungen die At 
febr vereingelt beftanden und baufiger erjt feit 1844 — 48 beſonders von {olden Us 
nehmern eingeführt worden waren, welde bei dev Begriindung des Gentealverrind a 
erften deutiden Gewerbeausftellung yu Berlin mitgewirét hatten. Inzwiſchen fine (eal 
Ginridrungen diefer Art über alle Fabvrifgegenden Preußens und anderer deutſchet Su 
verbreitet. Das preußiſche Gefeg vom 9. Febr. 1849 in Verbindung mit einigen * 
mungen ciner fpater ergangenen GewerbeordDnung vom 17. Jan. 1854 traf hietau 
meineve Beftimmungen wegen der Erridtung von Unterſtützungs-, Kranken =, Stery 
Hülfskaſſen und abnlider Einrichtungen mit der Zwangspflicht gum Beitritt und zu 
fiir Gewerbtreibende, inébefondere Gefellen und Fabrifarbeiter und mit der zweſt 
Vorſchrift, daß den Fabrifinhabern eine BVeitragspflidt bis zur Halfte ves Beittagt 
ihnen befdaftigten Urbeiter aufgulegen fei. 

Spater traten jenen Beſtrebungen fiir die Arbeiter die Sfonomifden Aſſociatiench 
Handwerfern in Norddeutſchland zur Seite, viele theils als Vorſchußvereine mit Vilrut 
Kapitalfonds unter folidarifder Verhaftung ver vereinigten Handwerksgenoſſen fir | 
nommene Darlehne, theils als gewerkſchaftliche Vereinigungen zum gemeinſchaftlichen 
von Rohſtoffen fiir ven Gewerbebetrieh, theilS als Vereine zur gemeinfamen Anioaye 
nothwendigen Lebensbedürfniſſe. 

In welder Art ſich außerdem ver Centralverein während dev Folgezeit in exper “i 
dem Sparkaſſenweſen, biernadjt mit der Einrichtung einer anf arithmetiſche Grundioy 
die Lebensdauer gu gründenden WUltersverforgungéanftalt, ferner mit den Wohnungee 
niffen, mit Waſch- und BVadeanftalten, mit Gejundheitspflegevereinen, mit Fortbild 
ftalten, Fabriffdulen, Volksbibliotheken, mit Kranfen =, Unterſtützungskaſſen und anvers 
feitigen Verjiderungen gegen Unglücksfälle beſchäftigt hat, zu dem Ende aud vic K 
ber Ginridtungen und Gejege von Gropbritannien, Belgien, aud Frankreich dew % 
Publifum näher zu bringen beftrebt gewefen ift und feine Wirkſamkeit in Anregung ut 
derung nad allen diejen Begiehungen zu bethatigen bemüht war, ergeben die vom 
felbft oder von cingelnen Mitgliedern defjelben theils in feinem Auftrage, theils m 
Verbindung mit ihm oder dod mit feiner Theilnahme und Unterftiigung herausgt 
Druckſchriften. Zu vergleiden find unter anderm: die ,,Mittheilungen ded Gentraloe 
Preugen fiir pas Wohl der arbeitenden Klaſſen“, 1. Jahrgang, 1848 — 49; vi 
2. Jabrgang, 1849—50; 3. Jabrgang, 1851— 52; ferner Nene Folge, Br. 1, 185 
desgleichen Bo. 2, 1.—5. Heft bis 1858; fodann aud einige im „Congrès internat 
bienfaisance de Bruxelles. Session 1856”, ll, 67, 74, 162, und ,,Comgrés inter! 
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ienfaisance de Francfort sur le Main. Session de 1857”, Il, 80, 152, 249, 252, ent- 
nt Muflage; ferner verfdiedene Vorträge und Sdriften des Profeffors Huber, „über die 
nungénot® der fleinen Leute und über tooperative Vereine“; fodann des Dr. Karl Rä— 
Bolltindige Anweiſung, die Lebensfähigkeit von Verfiderungsanjtalten in Bezug auf 
menidlide eben und Sterben zu unterfuden” (Berlin 1857); Sdhulge - Delig fh, 
xiationsbud fiir deutſche Handwerfer und Arbeiter” (Leipzig 1853) und „Vorſchuß— 
we ald Volksbanken“ (Leipzig 1855); deSgleiden ,,Die arbeitenden Klaſſen und das 
fationéwefen in Deutſchland“ (Leipzig 1858). 
Bic der Centralverein fortan zur Beförderung feiner Wirkſamkeit und Zwecke in einer 
fa Rerbindung mit den Verhandlungen des Wohlthatigheitscongreffes, ingleiden dev in 
G& ſtehenden volkswirthſchaftlichen Congreſſe, alé Organ aller in fein Gebiet fallenden 
iangen und Ginridtungen in Preufen und Norddeutfdland, die bisher herausgegebenen 
frilungen in eine regelmapig erſcheinende Vierteljahrsſchrift umgewandelt hat, darüber 
itid der ber [egtere ausgegebene Profpect vom 12. März 1858 aus. (Vogl. ,, Mitthel- 
mu.f.w.”, Neue Folge, Bd. 2, Heft 4 und 5, S. 411fg., und dad 1. Heft der neuen Zeit⸗ 
hoon Auguft 1858.) 
Arankreich verbot cin Decret der Conftituirenden Verfammlung vom Suni 1791 den 
gern deſſelben Berufs und Gewerbes, den GewerbsunterneHmern und Handiwerfern, den 
fen einer und derfelben Kunſt oder andern Beſchäftigung in gemeinſchaftlichen Vereinen 
Lrjammlungen Prafiventen, Secretdre, Syndifen oder Bevollmadtigte zu ernennen, 
ahungen gu pflegen, Protofolle zu führen und Beſchlüſſe gu faffen oder in Beziehung auf 
itiniom Intereſſen reqlementarifdhe Feſtſetzungen gu treffen. Indem man die mittelalter- 
inform und Misbraude dev alten Zünfte und Meiſterſchaften in ihrer Wurzel vertilgen 
‘fit immer unmöglich maden wollte, traf und zerſtörte man die frudtbaren Keime der 
itgemagen freien Aſſociation, aus welder fic) die bürgerliche Geſellſchaft durch die verſchie— 
m Gpogen der germanifh-riftliden Welt fort und fort verjiingte, woraud jie in eigener 
Veviger Kraft zu vollkommenern Geftaltungen wieder emporwuds. Dabei hatte die 
taittrrommbung mit ihrem feit anger als einem Jahrhundert vor der Revolution und 
(tem weiter auzgebildeten Polizeiregime den verfehrten ſocialiſtiſchen Doctrinen vorgear— 
tet, ihnen jum Mufter gedient und fie groß gezogen. Der Kampf zwiſchen Socialismus und 
ſrifeat mifhied vorliufig nur die blutige Volksſchlacht vom Sunt 1848 3u Gunften ded 
im. Ja Preugen und in einer Mehrzahl deutſcher Staaten, wo die bürgerliche Freiheit, gu 
inétefondere auch die Freiheit des AUffoctationsredjts gehört, verfaſſungsmäßig garantirt 
Hern fig bei einfichtavoller redlicher Anerkennung diefes verfaſſungsmaͤßigen Rechts ver- 
'tefielben aud für die arbeitenden Rlaffen glücklichere Ausſichten. Es ift eine Pflicht der 
ligen; und deutſchen Wiſſenſchaft, jene Klaffen von dem and für fie gewonnenen Boden 
Ténligen und birrgerlichen Freiheit aus auf dev Bahn der eigenen Fürſorge und verſtän— 
Selbſthülfe in ver fortfdhreitenden Verbeſſerung ihres jittlichen und wirthſchaftlichen 
med qu unterftiigen. In diefem Sinne für died Ziel mitguarbeiten, ift eine ftatuten- 
Aufgabe des Centralvereins. W. A. Lette. 
titrum und natürliche Abtbeilung der Deputirtenkammern. Bekanntlich thei— 
gewöhnlich die Mitglieder dex repräſentativen Ständeverſammlungen in verſchiedene 
m, in England vie Miniſterial- und die Oppoſitionspartei genannt. Sie nehmen aud 
iid in der Rammer nebeneinander Platz. In Frankreich hatte ſich dieſe Abtheilung etwas 
end geftaltet. Unter der Neftauration ſetzten fid) die fogenannten Royaliſten zur rechten 
ve Mitglieder der Opposition zur linfen. Bald aber zeigte es ſich, daß die Novaliften 
eil royaliftifder waren alé der König felbft, oder aud) gegen feinen und der Miniter 
die duperften Reactionsmaßregeln durdhfegen wollten. Die Minifter fonnten alſo nur 
gemafigtern Theil ver Novaliften ſich Halten, naherten ſich aber nun von felbft ſchon 
dren Kampf gegen jene ibertriebenen Noyaliften den gemagigtern und mehr oder min— 
bie Negierung ſich anſchließenden Mitgliedern der linfen Seite. So bildete fid) zwiſchen 
igliedern der duferften rechten Seite und denen der duferften Linfen, welche jegt faft in 
t Oppofition gegen die Minifter ftanden, eine mittlere, der Regel nad minifterielle 
welche nun aud die Sige in der Mitte einnahm und das Centrum genannt wurde. 
agen die urſprünglich der rechten Seite angehorigen Mitglieder des Centrums over die- 
welche dod mehr gu ihren alé gu den Grundſätzen der linfen Seite ſich hinneigten, auf 
ten Seite bes Centrums und die urfpriinglid dev linfen Seite angehörigen oder dod) fid) 
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mehr zu ihr hinneigenden Miniſteriellen auf der linken Seite. Qos Centrum beſtand alſe 
einem rechten und einem linken Centrum. Und ſelbſt rie Oppojitiondglieder der rechten wid 
linfen Geite theilen fich gum Theil nod in die äußerſte vechte over linke Seite und in dien 
oder linke Seite ſchlechtweg. An üch enthielt wol die franzöſiſche Abtheilung cine febr nariig 
Schattirung der unvermeidlichen verſchiedenen Anſichtsweiſen und Ridtungen ſolcher Ley 
tenverſauumlungen, welche ſich auch ohne Ramen und beſondere Sige bilden und finden wig 
Auch weight die Sade an fic im weſentlichen von der engliſchen Einrichtung nicht ab. 9 
hier jind Ultratories neben den gemapigtern Tories und Madicale neben den Whigs, und 
wol nur dle Unweisheit der Tories und dex nod fortdauernde Umgeſtaltungäkampf 
paran, dah nod nidt cine Vereinigung der gemaͤßigten Tories und Whigs gu einen gigl 
riellen Centrum die Ultratories und die Radicalen gu einer rechten und linken Dy position 
tei verandelt bat. Außerdem gab es in England aud) ſchon von langer Beit her eine 
pie cin recht cigentlides Centrum bildet und nur in der legtern Beit mehr zu verſche 
ſcheint, nämlich die jogenannten Neutralen. Dieſes find diejenigen Parlamentémi 
welche am wenigften an die Parteianſichten dex beiden Hauptparteien , der Toried ynd | 
fid) anſchließen und vielmebr regelmäßig, forveit die Criftens ded Miniſteriums auf dew 
ſteht, mit dieſem ftimmen ynd nur, wenn fie dadurd gang ibre Ueberzeugung ju verlepen 
ben, es verlajjen, algdann aber auc bisher ſtets feinen Sturz herbeiführten 

Mande nun haben diese Parteiabrheilungen gänzlich verworfen ; dieſes läuft aber 
Natur der Dinge und ut daber vergeblih. Wud) Hat die Ubsheilung ſehr gute Seiten: 
hat zugleich einen großen Werth darauf gelegt, daß die Deputirten nicht nach olcheun 
lungen, ja überhaupt nicht nad ihrer freien Wahl ihre Sige einnehmen können, f 
durch das Los erhalten. Aber wo die Diuge ſelbſt nicht aufgehoben werden können odet jo 
da iſt es eitel, ja unnöthig— ſtörend und ſelbſt, ſchon weil es die Wahrheit weniger reuslid mal 
nachtheilig, thre dupern Zeichen ju unterdrücken. 

Die Natur der Dinge aber führt es mit iid, daß die Menſchen gum Theil meht au Be 

gum Theil mehr auf die andere Seite ſich neigen und dap aljo dem gerade jeht andes 
sr Minifterium gegeniber in ver Kammer der Volkovertreter thei ls ſolche ſich hare, 
nad ihrer Anſichtsweiſe und ihren Neigungen mehr und mit einer gewiſſen Vorneiguay 
einen Hauptpol ded freien vernünftigen Staats, nämlich der Freiheit und Beweguag ude 
Fortſchritte ſich guncigen und aljo vorzugsweiſe deren Intereſſen vertreten, theilé ai: i 
bie ebenjo, wenn freilich aud nicht ausſchließlich, doch mehr dem andern Hauptvol, 
Oronung, ver Rube und Feſtigkeit und ihren Jutereſſen gencigt find. Je naddew 
Rictung des Minijteriums ijt, wird es, abgefehen vou den Gleidgiltigen, Abhaugige, 
fucbenden, Erkauften, die ihm dieuſtbar fing, die cine Bartei zur Miniſterialpartei, we @ 
gur Oppoſitionspartei haben. Es ijt num gerade dev Hauptvortheil dieſes Gegenjaged wit 
ber ganzen parlamentarifden Verhanalungen, aljo aud) das Verdienſt vee Oppoñlien, 
durch fie, durch ihre Widerſprüche uud Angriffe und durd die Vertheidigung von det 
Seite alle Hauptridtungen des Staatslebens wud alle verſchiedenen Geſichtspunkte i S 
geln erwogen pnd vertreten werden, dap ihre Mängel gu Tage kommen und gulept das ve 
gut Erwogene fiege. Es fonnen ferner die Miniſter 8* bie Mitglieder dex Kammet wet 
mit einiger Feſtigkeit und Siderbeit ihre Beftrebungen fir gute Hauptmaßregeln durdii 
und auf ihren Grfolg in den parlauientariſchen Verhandlungen und Kampen rednar, 2 
fie in dieſen Kämpfen nad Verſtändigung mit ibren Freunden mit denfelben zuſammt 
und zuſammenhalten und aufeinauder rechnen fonnen, Es iſt endlich die ſicherſte 
für das Land und die Wähler, daß die von ihnen gewählten Vertreter aud dem Sit 

Mahl treu bleiben und den Klippen der gefährlichen Beſtechungen aller Art in ihrem 4 
Berufe entgehen, dag eds, fowie in Guglanp, cine pol: tiſche Ehrenſache wird, den avey 
denen Haupt grundſätzen und der ergriffenen Hauptpartei in allem Weſenthichen treu und 
richtig anzuhängen und bei einer wirklichen Hauptveränderung der ÜUberzeugung wenigſ 
— oder die Miniſterſtelle in die Hande vex Mandanten zurückzugeben, die 
bem Glauben an die Treue in den alten Grundjagen übergeben wurden. 

Durch alled dieſes ergibt fid mit der Natürlichkeit und Unvermeidlichkeit ienet Abt 
gen aud ihre Heilſamkeit. Aber freilich kann dabei verkehrte libertreibung wap Mishra 
unterlanien, Zunächſt ijt es nothwendig , daß fur alle das höchſte Ceutrum und aud den 
Vereiniguugspunkt das Vaterland, ſeine Verfaſſung und die verfaſſungs maige ey 
die Vaterlandeo und Freiheitsliebe, nie Chre und, Treue bilde. Sodann müſſen, ſowie 0 
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wud in England, eine ganze grope Reihe von Maßregeln durchaus nicht als Entſcheldungs⸗ 
mn behandelt werden, ſodaß bei ifnen alle Mitglieder vollig frei ihrer augenblidliden isidi- 
ten Meinung folgen können. Rie darf ferner in Gaden des Rechts und inébefondere aud 
liſchen Geredhtigfeit gegen Perfonen und gegen unwiirdige Angriffe Parteirückſicht und 
ieileinenfdatt ded Manned Urtheil gegen das Recht beftimamen. Gs ift erhebend gu fehen, 
wd dieſet Begiehung die Briten allen andern Standeverjammlungen alé Mufter voran: 
§, wit welder moralijden Würde jie willig aud dem Gegner Gerechtigkeit und Achtung 
iim. Alles aber fommt überhaupt darauj an, dah die höhern Grundfage, die Ehre und 
des Vaterlandes und nidt Selbftiudt, Kleinlichkeit und perſönliche Leidenſchaft vas 
fibeen. Für eine folde ſtändiſche Berathung, die faft mur den Charakter einer Fami- 
lung bat, können natürlich jene obigen Ubtheilungen nidt paſſen. Inwiefern fie 
be Standeverjammlungen anwendbar find, muß in den Artikeln über dieſe legtern 
jen werden. Welter. 
oniel, Gtikette. Gs ift cine natürliche Eigenſchaft und aud faſt allgemein vor- 
wire Gewohnbeit der Menſchen, dap fie Handlungen over Verhandlungen, welthe für fie 
idtig find oder welden fie eine folde Wichtigkeit oder höhere Bedeutſamkeit beizu- 
iniden, mit bejondern auf folden Zweck berechneten Formen oder GFeierlidfeiten ver= 
Peidartige Gemiithsridtung oder aud Nachahmungstrieb over endlid Autoritat 
m die urſprünglich freien oder willfiirlid) angewandten Firmlidfeiten allmählich in 
ihiged Herkommen und bleibende Gewohnbeiten oder endlid) in mirflid) verbindlide 
White, qu deren Beohadtung nämlich auch die perſönlich dazu Ungeneigten theils die 
Maa Sitte ndthigt, theils ſelbſt cin foͤrmliches — durch Gefeg oder Verordnung ausge- 
het — Gebot der Machthaber, die dabei cin politiſches over kirchliches Snterefje im Auge 
beh pingt, over aud) ein — ausdrücklich oder ſtillſchweigend geſchloſſenes — uͤbereinkommen 
verpflichtet. Das Ceremoniel, d. h. dex Inbegriff der bei gewiſſen Gelegenheiten 
eder VBerhandlungen) in der Regel beobachteten oder yu beobachtenden, entweder 
© SohetGecfommen oder Sitte, over aber durch Geſetz, Verordnung oder Vertrag beſtimmten 
brmlteten and Gebraude, mag nad den Hauptſphären feiner Herrſchaft in dad privatgefell- 
WING, da findliche rand das politiſche unterfhieden werden, Wir haben hier blvs von dem 
en jo ſorehen, und zwar nur in engerer Bedeutung, mithin von dene entferntern Zuſam⸗ 
Whey, worn allerdi ngs oft aud dic beiden erſten mit politiſchen Verhältniſſen oder Inter— 
fehem, oghlitend. Das insbejondere an Höfen vorgeidriebene oder durch Herkommen 
ft Geremoniel wird aud Gtifette (Etiquette) geheifen, welder Name jedpd in weiterer 
auch zur Bezeichnung dev überhaupt in der vornehmern Geſellſchaft gebraudliden 
bdliche Vo rſchrift geachteten Formen dient. Die Etikette geht uns Hier nur inſo— 
als fie in dem politiſchen Ceremoniel mit einbegriffen if. 
De volitijdje Geremoniel ijt entweder ein ſtaatsrechtliches oder ein voͤlkerrechtliches, d. h. es 
Nd oder findet feine Unwendung entweder auf einheimiſche oder auf auswärtige Ver— 
* Berhandlungen und Geſchäfte. Das fkaatsredhtlide wird vorzugsweiſe durch Gefeg 
Miromnang regulirt, dad voͤlkerrechtliche durch theils ausdrückliche, theils ſtillſchweigende 
Oy gu deren Vollzug jedoch abermals Verordnungen oder Vorſchriften yon ſeiten 
lerltat an die Untergebenen ergehen moͤgen. 
dag laatsrechtliche, uͤberhaupt das innere Staatdceremoniel iſt meift berednet entweder 
Srorbringung eines geeigneten Eindrucks gewiffer widtiger Staats > oder Regierungs— 
Wengen, oder auf Darſtellung der Würde und Erhabenheit dex Regierung ſelbſt, oder der 
und der Familie ver Negierenden gegeniiber dem Bolte. Es ijt natürlich verſchieden, 
rad dem Gegenftand oder Inhalt folder Handlungen, theils nad dee Gripe oder Made 
Siaaes , theils nach deſſen Regierungésform und Verfaſſung. Gin republikaniſches Feft 
“Aa det Crinnexung an ein glorreidjed oder heilbringendes Nationalereignif, 3. B. der 
fondigung einer Conſtitution, geweihtes, wird natürlich mit andern Ceremonien begangen 
den als cin höchſter oder allerhöchſter Geburts⸗ oder Namenstag, eine landſtändiſche Er— 
aageſeler anders als ein gewdhnlides Hoffeſt. Gin eingeſchränkter und ein Wahlkönig 
bait andern Formen von dem Throne Beſitz nehmen als ein abjoluter und Erbmonarch, 
andert beſchaffen wird bei allen Anlafjen dad Geremoniel in demofratifh als in arifto- 
verfaßten Staaten fein. Auch bei Gleidheit ver Verfaſſung mag, je nad vem Geiſte 
geting oder dem Charakter eines wirflid vegierenden Heren, cin verſchiedenes Ge- 
Will vocgeſchriehen werden, und aud dex aligemeine Grift einer Beit, aud Cultur- 
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und Reidthumsverhaltniffe der verſchiedenen Völker finnen darauf von beftimmende 
fluffe fein. 

Bei der Beurtheilung des hier oder dort vorfommenden Ceremoniels ift gwar der 
liegende Bunft jener der Zweckmäßigkeit, d. h. der gut oder iibel gemadten Berechnung 
dabei ſich vorgefegten Swed. Aber eine höhere und widtigere Betrachtung bezieht ſich 
Sweet felbft, der aus irgendeinem Ceremoniel erfennbar hervorgeht, und auf die natürl 
nothwendige Wirkung des legten. Mur von diefem Standpunfte aus Fann die Lehre + 
remoniel unfer Intereffe in Anfprud nehmen; denn Ceremonien vorgufdlagen over ( 
nienmeifter oder Hofmarſchälle gu bilden liegt nidt in der Aufgabe des ,, Staats - Lerifo: 

Gin Geremoniel, welded beftimmt und — je nad der Bildungsftufe des Vols und 
Umſtänden — geeignet ijt, die Gemitther mit dem Gefiihle der Ehrwürdigkeit des Geſe 
Regierung und der regierenden Perfonen gu durdhdringen, tft alles Beifalls und Lobe! 
Dasjenige aber, welded die Idee ciner herriſchen oder gar überirdiſchen Gewalt der f 
dem Volke verjinnliden und dieſes zur ſtlaviſchen oder gar abgöttiſchen Verehrung pre 
tung vor dem Gebieter niederiwerfen foll, ift die traurige Schauſtellung der Dedspotie, v¢ 
tert den Volkscharakter und beleidigt die Wiirde des Menſchen und Birrgers. Im Orie 
foldhe Geremonien ſchon feit den alteften Seiten in Ubung gewefen, verfdieden gwar nal 
ben der Moheit oder Verfeinerung, dod ibereinftimmend in der allgemeinen Ridtu 
Wirkung. Bom Orient ging folded Despotenceremoniel ins römiſche Kaiferceid & 
verdrangte allda die aud den republifanifdhen Seiten ftammende edle Einfachheit der Gt 
Diocletian, Konftantin der Grofe und Suftinian der Grofe zumal waren die Vegrind 
felbft geſetzlichen Oroner eines die faft göttliche Majeftat des Kaiſers verkündenden unds 
ten Freiheitsgedanfen in dem Gemiithe der fid) dem Throne nähernden Bürger tilgender 
moniels. Die geheiligte Perfon des Monarden, weldhen — zur eindringlichera Byrd 
feiner Grhabenheit — eine vielgliederige Abftufung von Hoheiten und Würden row’ 
trennte, war diefem hiernach faft unguginglid. Gine lange Neihenfolge von Semi 
und Waden und höhern und niedern Hofbeamten lag zwifden dem Kaiſer und jen 
fudenden. Und gelangte dev legtere endlich ing Innerſte, fo mufte er durch Niederweriur 
pit Erde die dem Hoderhabenen ſchuldige Anberung verrichten. Der Glanz folder B 
theilte fid) aud den die gebeiligte Perfon umgebenden Dienern nad Maßgabe der Rib 
Unmittelbarfeit der perfonliden Dienftleiftung mit; und ber Prafect ver faiferlident 
fammer, ja felbft der zweite Diener derjelben ging an Rang und Slang den hoditen® 
des Reichs vor, 

Aud) im Mittelalter finden wir an den Hofen der madtigern Firrften ein mebr ort! 
glangendes — durd Lehnweſen und Chevalerie in Formen eigenthümlich beftimmie’ — 
moniel. Die deutſchen Kaifer zumal, und inébefondere von der Seit an, ald ihre wabre 
fanf, fuchten durch feierliches Geprange die Idee dev von ihnen lange ausſchließend in BH 
genomimenen Majeftat und ihrer alle Königsthrone überragenden Herrlichkeit einzuſt 
Selbft Grundgefege — wie Karl's IY. Goldene Bulle — regelten folded Gepränge. 
yon dem mittelalterliden Ceremoniel hat fid) bid auf die neueften Seiten erhalten ; dod! 
Gntftehung der grofen und nad Uneingefdranétheit ftrebenden Monardien und bem € 
fommen allgemeiner Verfeinerung wefentlide Veranderungen und Zuſätze iné Dajein 
ten, bezeichnend für den Geift und wirkſam yur vollftandigern Entwidelung ded monarl 
Princips. Epoche darin maden zumal Kaifer Karl V. in Deutſchland und Konig kudw 
in Frankreich, nad deren Hofen ſich mehr oder weniger faft alle andern bildeten. Sart | 
bad fteife Wefen der fpanifden Grandezza an dem feinigen eingeführt und es blieb dele 
rafter der vorherrſchende in Ofterreid bis auf Sofeph IL. (welder — ſowie auch der Be 
von Sanéfouci — die Größe mehr in edler Ginfadheit alé in ſchwerfälligem Hobeitése 
fand) und in Spanien; bier jedoch feit der Thronbefteiqung der Bourbons durch einige 
abmung der frangdfifden Sitte in etwas heiterer gemadt und in neuefter Seit, feit dem 
dev Verfaffung, bedeutend gemildert. Ludwig's XIV. Hofhaltung verkündete purd iby 
men und Gebräuche den Stolz des Monarden, welder nicht anftand yu fagen: „let 
moi!” und wurde dad mit Gifer ftudirte und zu einer Art von Wiſſenſchaft audgebiloete 2 
wonad feither faft alle andern fid ridteten. Im Mutterlande felbft jedoch wurde dit 6 
ſeines Ceremoniels durd den franzöſiſchen Frohjinn gemildert und bilvete fid neben dem | 
lichen Reſidenz- ein leichteres Campagneceremoniel aus. Wud erſteres hinderte jedoch d 
volität und Verdorbenheit der Sitte nicht; fein volles Schaugepränge ward mehr und me 
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tierliden Gelegenheiten, alé Audiengen, befondern Hof= und Staatéfeften oder Galata: 
nu. ſ.w., vorbehalten; im engern Hofcirfel machte man ſich's bequemer. 

Die Franzöſiſche Revolution bedrohte das alt monarchiſche Ceremoniel mit vem Verlufte 
tiner Herrſchaft zur Verzweiflung der Höflinge, weldhe daffelbe fiir nas Wefen der Majeftat 
ielten und al die Bedingung ihrer eigenen Wichtigkeit adteten. Darum riefen fie ihrem kö— 
iglihen Gebieter Ludwig XVI, als ver conftitutionelle Minifter Roland gum erften male in 
landiduben ſich der Perſon des Monardhen zu nahen wagte, flagend gu: „Ach, Sire! Alles 
verloren!“ Wher dad monarchiſche Ceremontel, naddem es eine kurze Zeit den republika— 
iſhen Formen gewiden war, fehrte fiegreid) an Mapoleon’s faiferlihen Hof zurück, ja wurde 
imebreren Dingen now pradtvoller alé guvor, und feit ben doppelten Neftaurationen — die 
fen Boden der Regierung des „Bürgerkönigs“ ausgenommen — ift feine ungetrübte Herr— 
faft, wie es fdjeint, fiir die längſte Dauer befeſtigt. Müßige Wiirdentrager aller Art, Hof- 
n> Oberhofhargen, Kammerherren und Pagen und weldhe Namen fonft die glänzende Hof: 
enerihaft führt, baben die heiterfte Ausſicht vor fid. 

Sufofern bas Ceremoniel Bezug auf die BVerhaltniffe zum Auslande hat, nennt man 8 
w volferredhtlide. Daffelbe, da es nidt von jeweils freier Feſtſetzung oder Regulirung durch 
teinheimifche Staatégewalt abhdngt, fondern grofentheils anf formliden Conventionen oder 
mighens ſtillſchweigenden Ubereinfommniffen oder Anerfenntniffen, fonad auf wedfelfeiti- 
it Verbindlidfeiten und Anſprüchen rut, tft allerdings praktiſch widtiger als das blos ein: 
duifde. Gin angemeffenes Geremoniel erinnert an die Würde der Staaten und Regierun— 
nud der StaatSgefhafte, und die Beftimmtbheit der Formen erleidtert die Verhandlung und 
whidert Misdeutungen. Alles diefes redhtfertigt und empfiehlt alfo ein angemeffened völker— 
votdes Ceremoniel. Gin ſchwerfälliges, überladenes und auf Kleinlidhfeiten Werth legen= 
SGeremoniel, wie es vorzüglich nod im 17. und 18. Jahrhundert unter den enropaifden 
Sin herkömmlich war, madt die Regierungen und Gefandten mehr laderlid al8 ehrwürdig, 
ntett die Gefdhafte und ergeugt die abgeſchmackteſten und ftirendften Streithandel, wovon die 
tididte der diplomatifden Verhandlungen , der Griedenscongreffe u. f. w. voll ift. Die Cine 
irtungen der Franzöſiſchen Revolution, die freiern Staatdverfaffungen, das Verſchwinden 
nec rein perſönlichen Politif der Fitrften Hat diefem Unwefen ein Ende gemadt. Die jegige 
tremonielbeftimmung , welthe man da, wo fle Gollifionen herbeifiibren finnte, gern gemein— 
jaftlidy beſeitigt, ſowie 3. B. die Unterzeichnung nad der Rangordnung durch Wahl der 
rhabetiſchen Ordnung, ift im ganzen mäßig. Sie betrijft vier verſchiedene Gegenftande: 1) da8 
ticeremoniel fiir die Begiehungen der Regierungen und der fürſtlichen Familien zueinan— 
© ie nad der Rangverſchiedenheit der Staaten und Regierungen; 2) dad diplomatifde 
ttemoniel, melded fid) vorzüglich je nad den verſchiedenen Rangklaſſen der Gefandten 
nerſcheidet; 3) das Rangleiceremoniel in Bezgiehung auf die Ertheilung ver rechten 
ttel und dex Unwendung der fonftigen Kangleiformen; 4) dad Seeceremoniel, weldhes 
Beziehung auf die Rerftindigung und daé fonftige angemeffene Verhalten auf ver See, 
¢ Signale u. f. w. praktiſch Heilfames enthalt. Die beſtehenden Formen gu adten, diefed 
uf immer als praftifd) verniinftig angefeben werden. Die philofophifthe Geringſchätzung, 
de rin Staat dagegen dufern würde, könnte nur alé Berzidtleiftung auf die eigenen Anz 
tide, nicht aber als Entbindung von der Verbindlidfeit gegen andere wirffam fein; und 
lu große Nachgiebigfeit gegen Hodfabrende Anſprüche oder Begeguungen anderer Fann wiré 
bn Nachtheil hringen. Dagegen ift dad allzu dngftlice oder ftrenge Fefthalten an Formen, 
teuf Anfpritde des Ranges Hindeuten, mit dem Selbftgefiihle der wahren Macht faum ver— 
thatligh, und Nadgiebigfeit in folden Dingen fann allerdings mit Wiirde , zumal von feiten 
we Starfen, ftattfinden. So vergaben fic die triumphirende franzöſiſche Republif und nach— 
le ihr weltgebietender kaiſerlicher Beherrider durchaus nidté, alé fle in den Friedensſchlüſſen 
trem tiefgebeugten Ofterreich in die Beibehaltung ver alten Rangordnung zwiſchen diefem 
> Frankreich einwilligten, und fo hatte Raifer Leopold J., als nad der Befreiung Wiens 
th ben Heldenarm Johann Sobieffi’s die Frage entitand, wie er — unbeſchadet feiner 
litde al8 Raifer und alé Erbmonarch — den Wahlkönig von Polen empfangen könne oder 
le, ſeht wohl daran gethan und die echte Würde entfaltet, wenn er den hochherzigen Rath des 
tzogs Rarl von Lothringen: ,, mit offenem Arm ift er zu empfangen, da er dad Reid) ges 
tet a" befolgt hatte. 

Die weitlaufige und vorzüglich früher oft mehr nur der Armſeligkeit alé der wahren Hoheit 
Mende Lehre vom vSlfervedtliden Geremontel gedenfen wir jedod Hier nidt abzuhandeln. 
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Wir verweifen die nad umſtändlicher Kenntniß verlangenden Lefer auf die vielen eig 
liber geſchriebenen Bücher, als, ſchon aus dex Altern Zeit, auf ,,Leti Ceremoniale hi 
politicam”, Unfterdam (1685); J. C. unig, „Theatrum ceremoniale historico-pol 
oder ,, Hiftorifd-politijdher Schauplag” (Leipzig 1719 und 1720); Nouffet, ,,Cerémonis 
matique des cours de | Europe” (Amſterdam und Daag 1739); fodaun aud der ne 
K. von Martens, ,, Guide diplomatique“ (1851) und Kamptz, ,, Neue Literatur deé 
rechts“, §. 124 fg., fowie die meiften Hand= und Lehrbücher ves Völkerrechts. Ginig 
dere Partien der Hier befprodencn Lehre werden wir ubrigens, ihrer nähern Verbiai 
verſchiedenen Haupttheilen oder Materien dev audswartigen Politif willen, unter den) 
eigenS yu widmenden Urtifeln vortragen. Hier blos nod eine allgemeine, den Pring 
einheimiſchen nidt minder als jenen ded ausmartigen Ceremoniels angebdrige Bemerh 
Gine faft in allen civilijirten Staaten beftehende Ubung bat in Bezug auf frem 
anderes Land etiva bereifende oder gum Beſuch dahin kommende — Souveräne undd 
milienglieder cin gum Ausdruck gang befonderer Hodadtung beſtimmtes Ceremoniel 
wenn aud nicht ftreng verbindliden, dod fiir Anſtands-, Ehren= oder auch Friede 
Freundſchaftspflicht geltenden Regel erhoben. Das blos natürliche over reine Vemn 
weiß indeſſen von einer ſolchen Pflicht nichts, ſondern beſchränkt ſich darauf, die Unver 
ber fremden Fürſten und Prinzen einzuſchärfen, zuvörderſt ald juriſtiſche Perjonen ib 
und dann, wenn ſie in der erklärten oder erſcheinenden Eigenſchaft als Souveräue, 
wirkliche Reprajentanten ihrer Staaten oder Völker, mit andern Staaten in Bc 
aud) alé folder. Weiter rath die Politif, ſolche Gouverane over deren Angehörige iw 
bed Friedens over der wechſelſeitig wünſchenswerthen Befreundung mit aller auf di 
berechneten Rückſicht zu behandeln. Die beftehende Ubung aber geht nod weiterumds 
auf cinem andern Grunde, nämlich auf dem Intereſſe des — ſchon vorlängſt dened 
Völker wenigitens in dunfler Ahnung vorgeſchwebten, in dex neuen und vn 
peutlider begriffenen und funftvoller entwicelten und eingeſchärften — ,, monaiiiie 
cipo“. Daffelbe fudte und fand nämlich eine willfommene Starfung in dex allmiled 
nial aud durd die vielfeitigen Ramilienverbindungen der Negentenhanfer unter id 
ten — Spee einer über die ganze europäiſche oder civilijirte Welt ſich ausdehnendn 
ſchaftlichkeit des Regierungsrechts oder der Regierungsfähigkeit unter den einmol bf 
regierenden Haufern gegeniiber dex gleidfallé gemeinſchaftlichen Unterwürfigkeits⸗ 
thanenpflidt ner Wolfer. Der fremde Souverän alſo, ſelbſt wenn ev zeitlich in Fei 
gar im Kriege mit einem andern ftand, blieb gleichwol, als Gouveran , der Gegenitam 
tungsvollſten Behandlung von feiten des letzten, welder die Nützlichkeit folded Grumdl 
fic) felbft auerfannte, und wurde ebenjo den Unterthanen alé Gegenftand pflidemifi 
ehrung dargeftellt, weil alle Huldigungen, welde irgendeinem Angehörigen eined (rem 
ſtenhauſes erwieſen wurden, zugleich ald dem eigenen Herrn dargebradt erjchienen ode 
erkenntniſſe ded aud die Erhabenheit des eigenen Herrn hefraftigenden Princips. D 
bie Gitte der nicht nur von feiten der Höfe ſelbſt gegeneinauder beobachteten Höflichkeit 
tungébezeigung (ivie die Becomplimentivung ded ind Land oder aud nur an der Gi 
überreiſenden fremden Fürſten durch ihm entgegengeſchickte voruchme Verſonen, dad i 
bene Ghrengeleit, die ſpleudide Bewirthung, ver feierlide Empfang und bie in glanjee 
feften oder militäriſchen Spielen u. dgl. ſich dugernde Befliffenbeit, ven hohen Gal 
gu behandeln), fondern aud) der von feiten des Volks, d. h. nicht nur der Behörden, joni 
. dex Ginwohnerfdaft der von dem fremden Fürſten bereiften Ortidaften oder Bezirke, 
gubringenden Ehrenbezeigungen aller Ure. | 
Der Geijt der Neugeit, man faun es nicht verfennen, ijt diejem Geremoniel w 
Wol findet man natürlich und tadelfrei, dah jeder Hof mit andern den freundjdattli 
Verwandtſchaftsverkehr durch Mittheilung von Familienereignijjen , als Berehelidur 
burten und Tondedfallen, durch Beglückwünſchungen oper Beileidsbezeigungen und 
legen u. f. w. unterhalte, und vag er jeweils feine Gajte fo fplendin und ehrenvoll, alé 
oder Rücknchten es mit ſich bringen und die disponiblen Mittel 8 erlauben, eupiange 
und unterhalte. Aud ſelbſt von Staaté wegen mögen ang politifden Gründen jel 
aller Art in gewiffen Fallen gu veranftalten fein, Wher dad Verlangen ſelbſteigenet 
Theilnabme von ſeiten des Volks und gwar als allgemeine Regel geltend gemacht, fre! 
pad Selbſtgeiühl ver Stolzeru. Immerhin mögen die müßige Neugierde, die begabt 
bafliſſenheit oder die freiwillige Gervititas guy Verherrlichung dex Hoffeſte Tauſende 
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aber cine befohlene Theilnahme erregt Unwillen. Die Beſſern und Freigeſinnten im 
bringen gern nur den von ihnen perſönlich verehrten Häuptern, nicht aber jedem Fürſten⸗ 
obue Unterſchied oder gar jeder fürſtlichen Leiche ohne Unterſchied ihre Huldigungen dar. 
intheilung der europäiſchen Menſchheit in vermige Blutseigeuſchaft regierende oder rec 
igdidbige und gur Unterthanenſchaft beftimmte Berfonen oder Haufer ift von dex öffent⸗ 
Meinung nicht als rechtsbeſtändig anerfannt. Jedes Volk verehrt wol pflichtgemäß fein 
amuted Regentenhaus; aber gegen die fremden Häuſer halt es ſich fix unverpflichtet. 
Rotted und Welder, 
Keijion, ſ. Abtretung. 
rge d'affaires, ſ. Geſandter. 
(harta magna, ſ. Engliſche Verfaſſung. 
atte (Verfaſſungsurkunde, Freiheitsbrief, Octroyirung derſelben). 
wrichen hier unter Charte vie urkundlichen Verleihungen, Zuſicherungen, Beſtätigun— 
vderhaupt Feſtſetzungen conſtitutioneller, d. h. ald grundgeſetzlich geltend gu behauptender 
joc, ndmlich auf die Staatsform ſich beziehender, oder aud gemein bürgerlicher und 
Glider Rechte oder Freibeiten eines Volks. 
Ve zwoͤhnlichſte Form, worunter die Charten ing Leben treten, ift die der — freiwilligen 
ahyndthigten — Berleihung. So ſchon die berühmten charta libertatum und die magna 
ein Gagland, aber fo auc die Charte Ludwig's XVIII. in Franfreid) und die meiften dex 
Wenſtitutionsurkunden in Deutidland. Die dagu bewegenden oder nöthigenden Umſtände, 
beet ena dabei ftattgefundene Zwang, kommen dabei nidt in Betrachtung, infofern fie nicht 
tclictuare ſelbſt als Motive aufgeführt oder uberhaupt nit jurijtijd erſcheinend find. Shr 
td gemabter Gharafter ift oft die von dem einfeitigen Gutfinden oder Willen de8 Herrn 
‘Ne hertiders ausgehende Gewahrung oder Feſtſetzung. Haufig jedod) Eommt aud die 
neincs Verttags gwifchen dem Gewahrenden und den Empfangenden vor, oder wird wenig- 
bein folder, als durch — ausdrückliche oder ftillfdweigende — Annahme der Verieihung 
jallen, jar Befeſtigung der Rechtsgültigkeit vorausgeſetzt. Am feltenften erſcheint dic Form 
K asleggriemden Statuirung, d. 6. einer dem rechtlich verbindliden Geſammtwillen der 
datigejelligaht entflofferien Feſtſetzung. 

Werings, wenn etwa ein großer Grund: und Leibherr aus Griimden der Humanitat oder 
Alugheit bas zwiſchen ihm und feinen Golonen und Knechten factiſch ftattfindende Verhältniß 
mibabrhart rechtliches, zumal ſtaatsrechtliches Verhältniß umzugeftalten ſich entſchließt, fo ift 
Wen einſeitiger Wille inſoweit hinreichend, als er blos Verzicht leiſtet auf früher ausgeübte 
lt, ster früher nicht beſtandene oder nicht anerkannte Freiheiten und Rechte gewährt. Die 
aang ſeines perjonlichen Anerkenntniſſes over Wilkens oder Entſchluſſes reidt hin zur Her- 
fiajung der beabſichtigten Wirkung. Dee Knecht wird dev herriſchen Gewalt entlaſſen, der 
wlidtige Colone wird freier Befiger oder Gigenthiimer lediglich Durd vie Verzichtleiſtung 
eberigen Leib: oder Grundherrn auj daé früher behauptete Recht oder durch die Erklärung, 
tdaſſelbe als unſtatthaft anerfenne. Nicht einmal eine ausdrückliche Annahme ift erforder— 
ERedesgiltigteit folder Erklärung. Sie made fir ſich allein ſchon den Beweis der per— 
ba oder dinglichen Freiheitsanſprüche der früher Unterjodten aus und fegt dieſe, aud ohne 
lidm Bertrag, in den Bejig ihres aus höherm oder früherm Titel riahrenden Rechts ein. 
Wd wena man die Annahme — wie bei dem Scheukungsvertrag — alé zur Giiltigkeit ves 
We exforderlidy betracten wollte, würde dazu jeder einzelne für ſich berechtigt jein, deme 
i einem ſolche AUnnahme ausſprechenden Gefammtmillen der durd) dew fragliden Act 
lia ober wie immer Begiinftigten gar uidt geredet werden können. 
bd in dex eigentlichen Staatsgeſellſchaft mag eine Gharte von dem einfeitigen Willen ded 
beré auégehen, wofern dieſer ſich (rechtlich oder auch blos factiſch) in dem ausſchließenden 
der Stagtégewalt, namentlich der geſetzgebenden Gewalt, befindet. Im Staate nämlich 
yur Statuirung von Rechten und Freiheiten wie von Schuldigkeiten ver ausgeſprochene 
Hid auf den Staatdgwee geridiete, demſelben wenighens nicht offenbar widerſprechende) 
des Geſetzgebers ald ſolchen. Wenn alſo der bisher unbeſchränkte Autokrat verordnet, dag 
unit 3B, eine gefeggebende Verfügung oder eine neve Auflage u. ſ. w. nidt anders folle 
inde konmen Edunen alé nad zuvor cingebolter Gutmeinung oder Zuſtimmung einer — 
‘10 gebildeten — Berjammlung u. ſ. w., oder daß in Zukunft keine Verhaftnahme anderd 
8 Geleplid beſtimmien Gründen und unter Beobachtung gewiſſer Formen ftattfinden, daß 
Onatreibeit, Preßfreiheit, Unabhängigkeit dex Gerichte u. ſ. w. gewährt fein, daß der Fide 
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cus vor den ordentlichen Gerichten Recht nehmen ſolle u. ſ. w., fo iſt ſolche Verordnan 
und wird nicht erſt durch Annahme von feiten des Volks oder ſeiner Vertreter Vertrag 

Wird aber cine ſolche dem einſeitigen Willen des Herrſchers entfloſſene Charte ohne 
biefer Annahme nicht aud in ihrer Dauer von foldhem Willen abhangig, d. h. emg 
oder der willkürlichen Abänderung durch denfelben fo wie jedes andere Geſetz unterworh 
Wir fagen nein! Selbft der abfolute Monard oder der Autofrat nämlich ift vet 
pflidtet, nur nad) den Gefegen zu regieren, wenn er nidt alé blos factifden Gewal 
fid) daritellen, folgligh feiner Macht den Rechtsboden benehmen will. Er fann gward 
legislatorifden Gewalt entfloffene Gefeg nad) Belieben wieder aufheben oder abinke 
folange er dieſes nidt gethan hat, ifter in Bezug auf die einzelnen Acte der Regier 
gebunden aud an fein eigenes Gefeg. Er gab nämlich diefes Geſetz in der Eigenſchaft 
lid) beftehendes Organ des Gefammtwillens und fprad dadurd aus, dah nad ſein 
liberzeugung daé darin Verordnete von dem Geſammtwillen verlangt werde. Wenne 
ohne daß dads Gefeg ifm folde Befugniß ausdrücklich fiir gewiſſe Fille vorbehalten f 
dem Gefege zuwiderlaufende befondere Verfiigung trifft, während das nod fortdauer 
den wahren Geſammtwillen als allgemein giltige Regel verkündet, fo handelt ev nit 
Organ des Gefammewillens (welder namlid, wofern er verniinftig ift, mit fid fel 
Widerfprud fein fann), fondern als unbefugter Gingelwille, weldhem daher nur factif 
nidt aber das vernünftige Redht eine Geltung verſchaffen fann. Abſchaffen alfo fant 
frat das Geſetz, nidt aber verlegen; fonft ſetzte ex fic) felbft auger dem Gejeg. M 
aber die Natur der Verfaffungsgefege, alfo namentlid der von einem Autofralems 
Gharte, mit fid), daß fie nicht abgefdhafft werden finnen, ohne zugleich verlegt wine 
bald namlid einmal der Autofrat, als Organ ves Gefammtwillens, auégefprmenhu 
Zukunft nidt mehr ev allein, fonvern nur er unter Zuftimmung 3. B. der Lan 
jeg folle geben können, fo ijt er gar nidt mer alleiniges Organ ded Gefammtnilime: 
alfo aud) das fragliche Verfaſſungsgeſetz niche mehr anfheben ohne Überſchreitung vt 
lid) nod) guftehenden Rechts. Cine Verfiigung, die er im Widerfprud mit feiner el 
erlaffen witrde, erfchiene blog alé Außerung eines — hier unbefugt auftretenden — 
lens und ware fonad ungilltig. * 

Wenn dieſes einleuchtend und unbeſtreitbar iſt in Bezug auf den Theil ver Cham 
die Perſonification ver Staatsgewalt und die Formen ihrer Ausübung feſtſetzt, ft 
minder wahr in Bezug auf ihren materieflen Inhalt. Aud hier hat dev Auto 
grundgeſetzlich etwas verordnete, ſich dadurch der rechtlichen Moͤglichkeit beraubt, dajee 
rufen oder abzuändern. Der weſentliche Unterſchied nämlich zwiſchen einem Grund- 
faſſungs-) Geſetz und einem gemeinen Geſetz beſteht darin, daß jenes ganz eigentlio Mm 
rung,.d. h. der conftituirten Staatsgewalt oder dem künſtlichen Organ des Gejam 
Verpflidtungen auflegt, d. h. deſſen rechtlider Thätigkeit Schranken fest oder beſtin 
tungen vorfdreibt. Mögen dieſe Sdhranfen in Formen befteben oder in Grundfagety 
find fie ein ,, noli me tangere” fitr die conftituirte Staatsgewalt. Sie find alfo in ders 
Millen entfloffen, der feinem Begriffe nad höher ift al diefe Gewalt und alé ihrer E 
vorangehend gedacdt wird, nämlich jenem der conftituirenden Autorität, welche feint 
ald die der Gefellfdaft felbft. Solange nun diefe Gefellfhaft unmiindig oder mundtott 
fein natürliches Organ ihres Geſammtwillens beſitzt), fo ift eben der Autokrat (oder i 
bie abſolute Regierung) nicht nur conſtituirtes Oberhaupt, ſondern zugleich aud con 
Gewalt. Erläßt er alſo eine Charte, d. h. ſetzt er grundgeſetzlich (nicht blos durch geme 
ſetz) gewiſſe Formen oder Grundſätze für die Regierung feſt, fo hat er. dabei als comm 
Gewalt, d. h. als derſelben Stelle vertretend, gehandelt und kann jetzt, als conſtituitich 
nicht mehr zurücknehmen, was er als conſtituirendes Organ verfügte. Was er in lestet 
ſchaft feftfegte, iſt jetzt für ihn als Regent verbindlich, und er kann in der Sphäre foldet 
ten Feſtſetzung nicht mehr zurückgehen auf feine früher ausgeübte unbeſchränkte con™ 
Autorität; denn dieſe hat er erſchöpft oder verbraucht durch die einmalige Perordnur 
in dev bemerften Sphare jetzt blos nod conſtituirtes Haupt, mithin gebunden an die 
gungen ober Sdranfen der ihm von der conftituirenden Autoritat aufgetragenen Eer 
er alfo grundgefeglich (nicht blos gemeingeſetzlich) 3. B. Preßfreiheit, Gewiſſensfreiheit 
liche Greiheit, Unantaftharfett des Cigenthumé u. f. w. verkündet, fo fteht ihm keine folde 
kündung widerftreitende Gewalt mehr gu. Ee mag dann fiir fid allein (oder mit Suit 
der etwa eingefegten Theilnehmer feiner Gewalt) wol nod die Madt haben, die Rede 
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gu vermehren, nicht aber fie gu verringern, d. h. die früher gemachten wieder zurückzu— 

rover gu ſchmälern. Gr hat ſich — wie bei einmal verkündeter formeller Beſchränkung 

Nacht — in die Unmöglichkeit verſetzt, das Statuirte wieder aufzuheben. 

lautet indeſſen die gewöhnliche Lehre nicht. Dieſelbe findet vielmehr die Grundlage oder 

efeſtigung einer Charte im Vertragsrecht, und allerdings ijt ſolch ein Vertragsrecht, in- 

hier angerufen werden kann, ein näher liegendes und bequemeres Erklärungsmittel der 

rit einer Gonftitution als unſere auf tiefern Gründen ruhende Theorie. 

mien wir uns einen Staat, worin nod keine Perſon ein beſtimmtes Herrſcherrecht hat 

ged die conjtituirende Gewalt der Geſammtheit nod gang frei und ungebunden ift, fo 

giie Form der von ihr eingujegenden Regierung und die derfelben als Richtſchnur vor— 

fixcten Grundjage blod im Snterefje der Gace, nad ihrem beften Wiſſen und Gewiſſen 

tin, nicht aber da rüber mit dem (erft nod gu ernennenden oder aud) bereits ernannten) 

wa cinen Vertrag abſchließen. Sie wird unter ſich felbft die Wrtifel des Wuftrags aus— 

relchet dem eingufegenden Oberhaupte gu ertheilen fei, und nur darüber, ob der gu Er— 

iv geneigt fei, folden Auftrag (etwa auc) unter einigen ibn perſönlich betreffenden Be- 

gt) ju übernehmen, wird fie init ibm felbft contrabiren. Sn Wabhlreiden geſchieht ein 

italy. Der das Reich und Volf betreffende Snhalt der ,, Wahleapitulationen’”’ wird 

tron den Wählern, welde dabei cine Art von conftituirender Autorität ausiiben, und 

mablte— aufier dem, wad er etwa bloé fir feine Berfon aushedingt — unterfdreibt die 

lation nicht cigentlid) als über den Snhalt der Capitulation Vertragſchließender, fondern 

Ebernehmer des beftimmten Auftrags, wodurd er jedod jest aud vertragsmafig fir 

ixjontern Inhalt verpflidjter wird. 

beet Bertrage aber will eine neumodiſche Schultheorie in Verfaffungsfaden die Gültigkeit 

then. Ran fegt Geſetz und Vertrag entgegen und fagt, der BVertrag fei alé Beſtimmung 

firanmillfir für das Privatintereſſe und alé blos privatrechtliches Inſtitut nidt giltig in 

liden, nut nad der PB flict zu beftimmenden Dingen. Alles diefes aber, worauf man ganze 

meclige Theorien und die Bekämpfung anderer gründet, find abjolut nidtige falſche Vor— 

gungen. 

deſch und Vernag find fürs erſte keine wahren Gegenſätze, ſondern der Vertrag ijt nur eine 
idee Form fir ein Geſetz. Dieſes, d. h. eine bindende Norm, kann bald über öffentliche, 

uber privatlide Dinge beſtimmen, von gültigem Privat- oder öffentlichem Willen ausgehen, 

jeſet und Vertrag gehen vielfach ineinander über. Dad claſſiſche Römiſche Recht bezeichnet 
‘bad oͤfentliche Geſetz nad ſeiner häufigen Form aud als Vertrag und die privatliche Ver— 

timnung als Geſetz (lex sacrata oder lex communis rei, publicae sponsio und dant 
univissoria) 

Pi tied zweite aud falſch, und cine dem hiſtoriſchen, dem alterthiimliden germanifden 

atlihen Rechte wie der Vernunft abſolut widerſprechende Willkür, das Inſtitut des Ver— 

ui das Privatrecht, auf Privatintereſſen und reine Willkür gu beſchränken, bei öffentlichem 
lagegen die rechtliche Freiheit auszuſchließen. Nur allein das ijt ridtig: über öffentliche 

i nur nad öffentlichem Intereſſe für das öffentliche Wohl und Recht der Geſammtheit 

Alichen Organen verfügt werden, aber ebenfalls nad der rechtlich freien überzeugung 

ilensheftimmung der dazu beredhtigten öffentlichen Perſönlichkeiten, von dem was ihnen 

niiden Beſtimmung angemefjen fdheint, wahrend über die Privatverhaltniffe, 3. B. das 

imoermogen, die berechtigte Privatperjon nad ihrer vedtlid freien Uberzeugung von der 

ilimmung verfiigt. Daf wirklich diefer dffentliden und Privatbeftimmung gemäß ver— 

me, diefed ijt die natirlide Vorausſetzung, die juriftijhe Präſumtion jedes ſittlichen 
Sine reine, ihrem Wefen nad) unfittlide Willkür will es nirgendwo, fondern Erfüllung 

lidten, entweder fiir die öffentliche oder die Privatheftimmung. Aber mit der rechtlichen 
fund Berechtigung adtet es die freie Uberzeugung innerhalb der Beredhtigung. Da nun 
nlliden Perſönlichkeiten als Organe des Staats wegen ihrer Menfdlidfeit ebenſo gut 
privatliben wegen verfdiedener Uberzeugungen in Widerfprud und Streit fommen 
„und Da fie zugleich gegenfeitiger fefter Hilfreidher Verbindung und Zuſammenwirkung 
M, fo entiteht fir jie dad Bedürfniß ded gegenjeitigen friedliden Ausgleichens und Eini— 
et ded Vertrags. (Daher die Ableitung von pax und pacisci im Römiſchen Rest.) Der 
3, d. b. die gegenfeitige Ginwilligung, befeftigt dann ſchon Beftehendes, gleidht Geftritte= - 
i, begriindet Neues, fowie vereinigted Zuſammenwirken fir daffelbe. Das fo von den 
tedtigion ſelbſtändigen (oder fouverdnen) Organen ver Staatégefelljdajt (alfo von 
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den Organen der regierterr Bilger und von den Organen ihrer Regierung) Bercindy 
zugleich, forveit ihr Ret und ibre Gewalt reiden, aud öffentliches Geſetz, atfo Bertrag x 
ſetz, während wirkliche Gefege durch gegenfeitige Annahme und gegenfeitige Verpflicht 
ſelbſtändigen Organen auch Verträge werden. Die vertragsmäßige Begründung gibt 
paeiscirenden Organe, ſoweit fie nicht von höherer Gewalt abhängen, ſchon an ſich du 
zur Mitſtimmung bei authentiſchen Auslegungen und Anderungen, welches der Feſtigk 
derliche Recht bei andern Geſetzen erſt noch aus deren Natur und Inhalt gu begründen if 
gené koönnen aud) die einzelnen Staarsbiirger als foldhe nak dem altrömiſchen Grundfoge: § 
nostri in quocunque civium summum esse voluere, fowte nad edt germaniſcher un 
lider individueller Freibeit und Antonomie als Organe für geſellſchaftliche Angelege 
erfdjeinen, whe es 3. B. bei dew Abftimmungen nad Stammregiftern sum Vorſchein! 
Gin natürliches und fonftiged Organ freier Staatsgeſellſchaft ift die allgemeine Bolfécer 
lung und ihre Mehrheitsentidheidung, welde aber dadurd zur Geſammtentſcheidung wi 
alfe, welche an der Geſellſchaft und ver Abſtimmung theilnehaen wollen, gum voraus dir 
menmehrheit alé die am meiften der allgemeinen und ihrer engern Freiheit entſprechendet 
faffung anerfennen. Weshalb denn auch der ganze Spradgebraudy des elaſſiſchen M 
Rechts merkwürdigerweiſe bei allen Volks- und Collegiumsbeſchlüfſen und Gejepen aif 
consensus plurimorum, fonbern von consensus omnium f{pridt, zugleich aber unveri 
Urredte aller Gefellfdhaftagliener anerfennt (ſ. Grundgeſetz). Gs ift nimi 
wefentlid, daß aud bas Organ der Stimmenmehrheit die Grundbedingungen and 
feiner Ginfegung nnd feiner Gewalt nicht überſchreite. Dieſe beſtehen FG on allgemei 
Heilighalturig des allgemeinen gleiden Friedens- oder Rechtsgeſetzes, welches jerer hie 
ober rechtlichen Geſellſchaft nad der Geſchichte aller freien Bslfer, wie nach der Mature ve’ 
al8 wefentlide Grundbedingung vorausgeht, oder dod gu Grunde liegt (ſ. f, NED, won 
Beſchlüſſe namentlich aud nicht über das gemeinſchaftlich Gemachte hinansgehent wdwilll 
in den Privatrechtskreis eingreifend fein dürfen. 

Sodann aber fann auch das Organ der Volksverſammlung und ihres Mebebrliteest 
nod weiter befonders gebunden fein. Zwar befigt es vor dem Beftand andermeitignd 
und Befdrinfungen vie volle conftituirende Gewalt, Es darf alfo die verſchledenen itil! 
Ausuͤbungsweiſen und Organe fitr die ſtaatsgeſetzlichen Funetionen zur Verwirfilduryh 
ſammtwillens für das Geſammtwohl, namentlid aud firrdie dem Grund= over Beri 
entſprechende gewöhnliche Geſetzgebung fefiftellen. Aber es wird durd eine etwaige be 
gegebene oder conſtituirte Verfaſſung gebunden. Dieſe Bindung entſteht zwar gan; ae 
nad) dem Obigen bei ver von Autokraten gegebenen Charte, ſchon unmittelbar durch wee 
ſprochenen Verzicht und durch die Gültigkeit ſolchen Geſetzes, und fie Fann wie der 
Annahme von feiten der Regierten, 3. B. durd allgemeinen freien gegenfeitiqen Verfefe 
derſelben, aud vertragémapig zwiſchen ihnen und den neuen Regierungsorganen wer 
felbft swifdhen der regierenden Srimmenmebhrbeit und der regierten Geſammtheit enftett, 
beive ja in der That mit verfdhiedenen Rechtsanſprüchen gegenüberſtehen, durch ret Re 
frete Annahmre und Beſchwörung der von der regierenden Mehrbheit gegebenen Beriare 
gegenfeitig angenommenes, alfo vertragémafiges Verhältniß, und der gewöhnliche all 
Verfaffungseid fhafft aud hier nidht das Mest, fondern er beftatigt es nur. 

Nady den natürlichen Gefegen menſchlicher Entwickelung geben übrigens bei det 2 
bern Jeitalter männlicher Reife und der Vorherrſchaft des Vernunftgefesed wd! 
redtliden Freiheit kindiſche und jugendliche Seitalter, Zeiten der Vor herrſchaft ee! 
lichkeit und eines nod ſehr ſinnlich-blinden Glaubens, oder der ſinnlich-despotiſte 
ber theokratiſchen blinden Glaubensgeſetze und Gewalten voraus. So zeigt die 
haͤufig, z. B. im Mittelalter, herriſch-despotiſche oder dod beoormunbdende und antolrant 
archiſche und ariſtoktatiſche, namentlich auch priefterliche Gewalten aw ver Spite det 
welche unſere obigen vernunftrechtlichen Gefege nod nicht, over doch nut ſehr unvollfonim 
erfinnen. Auch wenn ein Theil der Birger zur vernunftredtlidern Freiheit erwacht ift 
fidy und die Regierung die obigen vernunftredtliden Grundſätze zur Geltung gebtad 
bleiben oft in demſelben Staate neben der Freiheit Reſte ver fauftrechtlichen, despotiſ 
theokratiſchen Seiten, fflavifche Leibeigenſchafts— und patrimontale Herrſchafts- und Ser" 
bungéverfaltniffe, Unterdrückungszuſtände fiir die ärmſten und niedrigften Klaſſen o¥ 
frembe ober eroberte Bolfstheile. In dem Mage aber wie aud hier vermnftrechtlide Fre 
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de Zugeſtändniſſe fid) geltend machen, mie bet ben griechiſchen Batrimonialbanern, bei den rö— 
ifgen Plebejern und ihrem Auszug, wte bei unfern geiſtlichen und weltliden patrimoniater 
dutzgenoſſen, den Yuden, der Broletariern, den Irländern. Diefe gedrückten Birger werden 
int aud, wie nenlich in Mecklenburg, gerechte Reformen der friihern Grundvertrage, dev fte 
drückenden Berfaffungsgefege und der von einjeitigen ungeniigenden Organen abgefdloffenen 
ectrdge mit Rede fordern, und die ſittliche Gerechtigkeit der difentlidGen Meinung und die un— 
meiiſch richtende Geſchichte wird die raubritterlidhe Fefthaltung ober gar Wiederherſtellung 
ten Unrechts und Fauſtrechts in einem gefitteten zur allgemeinen Vernunftherrſchaft gereiften 
ritalter nad) BVerdienft brandmarfen. Friedlides gerechtes Ausgleichen, geredhte, neue, er— 
titerte ober reformirte Grundgefege und Grundvertrage over Freiheitsdharten müſſen bier 
fen die Hinterlifttgen oder geivaltfamen und gefährlichen Kriegszuſtände in verfaffungs- 
ifigen Friedensftand verwandeln. 

Uberall werden dann Grundgeſetze und Grundvertrage bei diefen Charten, foie im der eng= 
en magna charta, ineinander fibergehen. Stet8 aber werden fie höher ftehen, die Normen 
geben fiir die übrigen Gefege und in ihrer allgemeinern oder beſchränktern vernunftreditlicen 
rbtigiltigfrit fiir Die Regierung und den Burger fid nad den angedeuteten Grundfagen leicht 
urtheilen laſſen. 

Und welche reichen Belege fir alle unfere Andeutungen liefern uns die alterthiimliden bez 
titer, griechiſchen, rdmifden und die germanifthen Staatévereine; zuerſt die demokratiſchen 
nturftaaten Der aug dem Orient eingtehenden freien Andswanderer und Volks- und Eroberungs— 
tre, ſodann bie in der Entwickelung gum neuftaatliden Culturleben, namentlid aud in unferm 
Ritefalter zuerſt Hervortretenden fauſtrechtlichen ariſtokratiſchen und priefterliden, dann die 
idnen ſich entwickelnden neuen ſtaatsbürgerlichen Verhältniſſe der verſchiedenſten Art, zuerſt 
den freien demokratiſchen Stadt- und Landgemeinden der europäiſchen Staaten, ſodann in 
gitcien Verfaſſungen Hollands und der Schweiz, in England und Amerika und mehreren 
widen, allmählich endlich der meiſten europäiſchen Staaten. 

Aud die in der Form von Grundgefegen ervidteten und verkündeten und vertragsmapig 
vordenen Charten, obfdon jie allerdings den Gharafter einer höhern Heiligfeit oder Unan— 
tbarfeit an fid) gu tragen beftimmt find, als gemeine Gefege, jind gleidwol mit folder Gigen= 
tft nicht unbedingt und nicht ausnahmslos begabt. Aud bet ihnen findet die Frage uber recht- 
eültigkeit — in Bezug auf Urſprung, Form und Inhalt — ftatt, und aud wo foldhe Frage 
bejahen ift, Hat thre Antoritat — nad Perfonen und Zeiten — eine ideal leicht gu beſtim— 
nde, wiewol in concreten Fällen heftreithare und oft verhängnißvolle Grenze. 

Juvoörderſt alfo fommen Urſprung und Form in Betradtung. Waren die BVerfertiger und 
ttander folder Eharten oder der daran getrofferen Abanderungen mit dev conftituirenden 
toritat wirklich verfeben? Haben fie bet deren Ausübung die fiir Erlaffung von Grund- oder 
iRitutioneHlen Gefegen theils natürlich, theils nad pofitiven Redten nothwendigen Former 
badtet? Der revolutionaͤre „Kriegsrath“, nad Cromwell's, der ,, Erhaltungafenat”’, nad 
maparte’s Madhtgebot die angemafte Geiwalt ausübend, die vor Dom Miguel friedenden 
tee von Lamego waren freilid zur Erlaffung von Grundgefegen nidt ermadtigt; aber wir 
jen bingufiigen : aud) Konig Ferdinand VIL, welder fein Reid an Napoleon abgetreten und daſ— 
e nur durch die heldenmüthigen Anftrengungen des unter den Fahnen dev Cortesverfaffung 
‘itenben Bolks wieder erhalten hatte, war zur einfeitigen Verkündung einer neuen Charte 
6. jur Broclamirung ded königlichen Abſolutismus) keineswegs beredtigt; und nidt minder 
Mredtlidh handelte das Cabinet Konig Karl’s X. in Frankreich, welches die beſchworene Charte 
d,, Ordonnangen” in ben wefentlidften Punkten umzugeſtalten, d. h. zu verhoͤhnen ſich ver- 
5 nidt minder widerrechtlich und daber aud rechtsungültig die ariſtokratiſche Faction in 
m, Solothurn, Freiburg und Luzern, welthe, die mit Napoleon’s Fall eingetretenen Verwir— 
igen benugend, an die Stelle der volksthümlichen Verfaffungen ihrer Gantone tumultuarifd: 
‘tigene Herrſchaft einfegte. 

Was ift aber vor den Faͤllen gu fager, wo Verfaſſungsgeſetze durch das Madtwort von 
den dictirt, dann etroa vermöge Friedendvertragé von den betreffenden Regierungen ange- 
imen und fodarm den Völkern gefeggebend verkündet werden? Aud hier gwar ift eine: 
lung des urſprünglichen Gebrechens durch nadfolgende (ausdrückliche oder ſtillſchweigende) 
lebmigung ver wahren conſtituirenden Autorität möglich. Solange aber eine ſolche nicht 
handen iſt, mangelt per Charte dev vom innern Staatéredht geforderte Rechtsboden und ver— 
bi iht bios diejenige Gültigkeit und Dauer, welche nad den Principien des äußern Staatés, 
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d. h. des Staatenrechts, den Friedensartikeln zukommen fann (ſ. Friedensſchluß). Wirh 
geſehen, wie die unter Napoleon's Auſpicien geſchaffene Rheinbundsacte durch anderer G 
tiger, die ſpäter ſeine Sieger wurden, Machtgebot (in der Proclamation von Kaliſch) und 
eigenes Losſagen der Fürſten, welche jie früher aus Napoleon's Händen angenommen, «i 
aud durch dig Erhebung der Völker, welche das ſeufzend ertragene Joch abzuſchütteln freud 
Gelegenheit wahrnahmen, zerriſſen ward; wir haben ähnliches auch andere Völker, wy 
Frankreichs Dictat Verfaſſungen aufgedrungen, thun fehen (z. B. die Schweizer, die man j 
gegen ihren Willen gur,,.Helverijden Republik“ gemadt und fpaterhin durch die Mediation 
nur theilweife befriedigt hatte, aud die Hollander und Belgier, welche von Frankreich, mij 
fie grundgefeslid vereint waren, ſich lodriffen, und andere mehr), und es wird folde & 
nung fid) wiederbolen, fo oft ähnlicher Gewaltmisbraud und ähnliche Gelegenbeit yur 
lehnung gegen fremdes Madtgebot wiederfebren. 

Freilich gelten foldhe durd auswartige oder durd einheimijdhe Madtgebote dictirte Shs 
folange die Gewalt fie fefthalt, äußerlich aud alé rechtlich gültig und ift die Auflehmung ; 
fie ein fiir die Urbeber gefährliches Wageſtück. In den Zeiten des Rheinbundes warn ald! 
bredher behandelt, wer aud nur fein Misvergniigen mit der dadurd erſchaffenen dedpeti 
Gewalt der Fürſten bezeigte, und fiel der edle Balm dem Borne des fremden Protector, 
Opfer. Dies it natürlich, weil jede Gewalt, die einmal befteht, ſich gu erhalten ſtrebt ui 
ftrengere Mittel dafür ndthig hat, je ſchwankender oder hohler dex Rechtsboden ift, 
erbaut iſt. Aber die öffentliche Meinung und die Geſchichte ridten gleichwol aud ber duet 
phirende Gewalt, und gar oft treten Umſtände und Greigniffe cin, welde dad verwerfendlt 
volljugéreif maden. Sid dagegen wahrhaft zu ſichern, gibt es nur Gin Mittel, ndmlid ve! 
lung ded rechtlichen Gebredhens — was Urfprung und Form betrifft — durch nadicigl 
Ginholen der Volkszuſtimmung over jener feiner echten Repräſentanten, was aber den Ini 
betrifft, durch cinguleitende Verbefferung dejfelben mittels Befragung der legitimen conftituie 
den Autorität, d. h. eines lautern Organs ded verninftigen Geſammtwillens. 

Solches Vefragen und dann dads Anhiren und Beadten des Geſammtwillend, oem es 
ungefragt — auf guverlafjige Weife — ſich ausſpricht, ift überall, wo ein weitverbreitnell 
vergniigen mit einer beftehenden Charte ſich herausftellt, eine politiſche wie eine redtlide® 
wendigfeit. Denn nimmer vergibt fid aud durch dad feierlichft erlaſſene Grundgeieg 
fammtiville dad Met, wann immer wieder ein neues, namentlich ein verbefferted, cal 
veränderten Zeitverhaltniffen oder den erhöhten politifden Einſichten angemeffencred gy 
Das Gejeg, welded der conftituirende — ob natürlich oder künſtlich organiſirte — 
wille gab, ift nur verbindlich fiir die conftituirte Autorität und fiir jeded einzelne GiaM 
ſellſchaft, nicht aber fur die grofe — aus Regierung und Regierten beftehende — —_ 
Ja ſelbſt jene conjftituirte Autorität und jedes einzelne Mitglied derfelben over ded Rolfé 
ohne dadurd den etwa geſchworenen Verfaſſungseid gu breden, Vorſchläge zu Vere 
Anderungen machen oder Gedanfen und Wünſche darüber äußern, fowie es eines jrren? 
dere Stellung mit ſich bringt oder erlaubt. Der Verfaffungseid (im Grunde nidté anden 
eine feierlidhe Ginjdharfung der aud ohne ibn ſchon aus ſchuldiger Folgfamfeir gegen ta 
ſtehende Gejeg fließenden Pflicht oder eine weitere Sanctionirung derjelben durd religidle, 
UND pofitiv redtlide darauf gebaute Beftimmungen) verpflidtet blos zur Heilighalimaj 
Beobadtung ver Verfaffung, folange fie gefeglid beftebt, aud zur Enthaltung von jeden 
ſächlichen Verſuche, jie auf ungeſetzlichem Wege umzuſtürzen oder gu alteriren, nidt abe 
Aufgeben jedes Wunſches over Strebens nad ihrer Verbefferung auf gefeglidem Wese. 
Fann die Regierung (ja fie foll fogar, zumal wenn ifr allein das edt der Jnitiatire # 
z. B. den Standen den Vorſchlag zur Modification over Revijion der Charte maden (4 
fic) frei gewablten Standen und mit ftrengfter Gnthaltung von jedem unlautern Einwirler 
Einſchüchterung oder Corruption), wofern ihr eine Veranderung fürs Gefammtwotl x0! 
dig oder rathlid) däucht. Daher fann und darf aud jedes Standeglied frei und frant ſee 
ſicht über etwaige Mangel oder Lücken ver Verfaſſung ausfpreden (ja es varf ſelbſt 
Volk fic darüber auf geziemende Weife äußern), um dadurd etwa den Kammern die % 
gu entipredenden Bitten oder Vorſchlägen gu geben, überhaupt die conjtituirende Autow 
diejenigen, welde berufen find, diefelbe unmittelbar in Thatigfeit gu fegen, zur Rennt 
von den im Volke herrſchenden Wünſchen oder Bediirfniffen gu vermögen und dergeſtalt 
hülfe wirkſam vorgubereiten, $a ed haben die Regierten — ohne Unterfdied ob fie ju 
ſetzlich verlündeten Charte unmittelbar oder durch dad Organ von Reprafentanten ih 
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limmung erflart haben oder nicht — fortwährend die Befugnif, nicht nur der Bitte oder des 
dlags, fondern felbft der Forderung einer entſprechenden Verbefferung oder Vervollſtän— 
yg, wenn die Charte wirklich ihr Recht verlegend oder ihren rechtsbegründeten Anſprüchen 
Weniige leiftend ift. Hatte 3. B. aud wirklich das fpanifde Volk durdh das Organ felbft- 
ilter Reprafentanten (nicht blos urd jenes der fanatijdhen Pfafſen und ves bethirten 
dhaufené) der von Ferdinand VIL. proclamirten Unumſchränktheit des Königs beigeftimmt,- 
irde ibm gleihwol der Widerruf der Suftimmung, fobald e6 das Unbeil des Abſolutismus 
mir, oder die Forderung einer rechtsgemäßen Gonftitution immerdar gugeftanden haben. 
jdenfo witrde das Estatuto real des Hrn. Martinez de la Roja, aud) wenn es von einer 
fm Nationalreprafentation ware angenommen oder gejepgebend befraftigt worden, den 
hrangen von etwas Befferm, den Anſprüchen der Zeit Geniigenderm Fein redtlided Hin- 
Maigegenfegen. Bedenklich dabei Fann jedenfallé nur der etiva vorhandene oder künſtlich 
wate Sweifel ber die wahre Volksgeſinnung und dad wahre Volksbedürfniß und dann die 
Hitec Rittel sur Durchführung des in der Joee dem Recht wie dem Gemeinwohl entſpre— 
wn Werié fein. Das natirlide Organ der conftituirenden Autoritat nämlich tritt nur in 
mrentliden Lagen und Umſtänden von felbft in Thatigfeit, und ohne dringende Veranlafz 
Se nidt leicht von feiten der conftituirten Gewalt dazu aufgerufen. Daber ift es gut 
lilt, wenn die Berfaffung felbjt auch die Mittel und Wege ibrer eigenen zeitgemäßen Ent— 
Hog ober Forthiloung und Verbefferung vorfdreibt, zumal alfo cin möglichſt zuverläſſiges 
mir conftituirenden Macht ing Leben ruft und die feine fortwahrende Ubereinftimmung 
Wa wabeen verniinftigen Geſammtwillen möglichſt gewabrleiftenden Formen fiir feine Be— 
Hage und Shlusfajpungen feftfegt. 

Seianye jedoh die praktiſche Staatsfunft diejen inealen Forderungen nidt völliges Geniige 
Win im Stande ift, bleibt allerdings räthlich, der Charte einen abfoluten, felbft gegeniiber 
‘oolituienden Autoritäten gu behauptenven Charafter der Heiligéeit pofitiv gu verleihen, 
holt, taj. B. ihre Unantaftbarfeit wenigftens fiir cine beftimmte Reihe von Jahren feft= 
} (0 ber Gortedverfaffung waren dafiir adt Sabre beftimmt), aud einige Hauptgrundfage 
‘Wiedindermden VerFiigung des Gefammtwillens villig entrückt erklärt (fo in dev nordame— 
ani Gen Verjaſung jene der Preßfreiheit, der Religionsfreiheit und andere), und dann fiir die 
| allgemeinen mod zuläſſig bleibenden Abänderungen die Zuſtimmung aud der conftituirten 
Ml, nbefondere Dex Regierung verlangt oder (wie die meiften Verfaffungen thun) diefer 
(rung in Berbindung mit der gewöhnlichen BVolfsreprafentation zugleich vie Gigenfdaft 
oliivirenden Autoritat ertheilt, die Ausübung derfelben jedod an erfdwerende Formen 
Me, mal aud ein grifered Stimmenmehr dafür gefordert werde. Denn beffer ift es, 
Hite Beige weſentlicher Rechtsanerkenntniſſe und Garantien aud nod manderlei Mangel 
Gehreden fortſchleppen zu mitfjen, al8 der fanguinifden Hoffnung auf villige Rechtsbefrie— 
My ober auf Erreichung idealer Vollkommenheit der Verfaffung vie Siderbheit ded bereits 
rien Guten aufzuopfern und die Erhaltung oder den Verlult der koſtbarſten Rechtsgaran⸗ 
Hingig zu maden von der jeweiligen Stimmung einer Volks- oder Reprafentantenver= 
Bung, alſo von den bei Feiner wie immer gebildeten Verfammlung durdhaus vermeidliden 
limern ober Verführungen over Einſchüchterungen ded Augenblicks, hervorgebradt etwa 
‘5 Streben der Megierung nad Uneingeſchränktheit oder durch Umtriebe oder Gewalt⸗ 
Ven bier einer herrſchſüchtigen, dort einer giigellofen Partei. Notte und Welder. 
‘hiteaubriand (Franz Auguft Vicomte von) ward 1769 yu St. = Malo in ver Bre— 
Soten. Das Haus, in dem ec zur Welt fan, liegt neben dem, wo Lamennais fpater 
airin erbielt. Die erften Sabre verlebte er bei feinen Tanten, zwei Damen, die fromm 
‘Wd yon denen die eine Verſe mate. Bon diefen fam er in feinem achten Sabre nad 
Kalo zurück. Zufallig nahm ibn fein alterer Bruder daſelbſt einmal mit in das Sdhauc 
und es begegnete ibm, wie er jelbft erzählt, daß er dad Theater für einen Theil der wirk- 
Belt und vie Didtung fir Wahrheit nahm, wad ihm aud ſpäter nod im Leben begegnet 
9. Ginen Theil ſeiner frühern Jugend bradte er in dem vaterliden Schloſſe Gombourg 
5 iid itber dem Städichen evhebt , welded denfelben Namen führt. Dieſes alterthimlide 
We, der Schauplag ſeines ſich entwicelnden Knabenalters, liegt mitten in einem weit⸗ 
gen Gehölze, dad wilde Heiden umgeben, an deven ödem Rande ſich die Wogen ded Mees 
then. Man Harte für einen gemüthlichen frommen Didter, deſſen Einbildungskraft ſich 
et Schwermuth und unbefriedigter Sehnſucht gum Unendlichen erhebt, feinen paffendern 
eté:eziton, III. 32 
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Aunfenthalt wablen koͤnnen. Aud flimmte die Gemüthsart ded Jünglings, dev ungefetlig 
fter und dabei von ſchwächlichem Körper war, gang zu der einförmigen, diiftern Gegend, 
umgab. Den erften Unterridht empfing er im alterliden Haufe, und da er der jüngere 
und obne Vermigen war, beftimmte man ifn zum geiftliden Stande, in dem er eine 
meſſene Laufbahn finden follte. Die fromme Mutter freute fih der Zukunft des Gott ge 
ten Kindes, der fie voll Hoffnung entgegenfah. Die Gegenwart hatte ihr nicht viel zu 
und jie fudjte Entſchädigung fiir bas, was nidt war, in dem, wads fommen follte. Der 
war ein hagerer, Blaffer, finfterer Mann, der mehr in der Erinnerung der guten alten 3 
ritterliden Adels al8 im häuslichen Kreiſe feiner Familie lebte, und lieber die vevrojtete 
feiner Ahnen, die Werkzeuge des Kriege’ und der Jagd als die milde Frau und die (hie 
Kinder um fis fah. Alles war in feiner Nahe ſtumm, wenn ev im abgeſchloſſenen Gang 
ballenden Saal ſchweigend auf und nieder ſchritt. Angſtlich drängten fid dir Kindera 
Mutter aneinander, die Augen auf den Vater geridtet, der, gleih einem Gejpentt wr Le 
wie der wandelnde Geift des Feudalwefens in dem Schloſſe umzugehen ſchien. So bradiry 
milie gewöhnlich jeden WAhend und beſonders die angen ditftern Stunden deſſelben in E 
gu, bis der Vater mit dem Sdlage zehn in fein Zimmer fid verlor. Da trat die Vania 
Redjte; die Kinder plauderten und fpielten, und die Mutter nahm an dem findifen 
mütterlich theil. Ehe ſich die Jugend zu Bette legte, war es die Sache unfers Helden, iba 
Winkeln ded Zimmers behutfam umgufehen, ob ſich nicht Gefpenfter, die in dev Wohnuyy 
reich fein follten, irgendwo verborgen hielten. Wer weifi, wie folgenreidh die friihelte lings 
und die erften Gindriide auf dad künftige Leben und die Entwidelung ded Menſtcan 
der wird die angefihrten Züge, fdheinbar jo unbedeutend, nit für überftüſſig 
ſelbſt fagt, feine erften Lehrer feien die Winde und Wogen gewefen. Die Maier 
SHule des Didters, und er war gum Didter geboren, wie ihm denn aud alles Praliie 
Pofitive im Leben ziemlich fremd geblieben ift. Den üblichen Schulunterricht G 
Collegium von Dol und dann in dem von Rennes. Die erften Schriften, wide ia a 
Hinde fielen und einen befondern Gindrud auf ihn madten, waren die Befennialjenehe 
Auguftin und cine Ausgabe ded weltlidhen Horas. Das aſcetiſche Chriftenthum wwe! 
lide Heidenthum bemadtigten fic mit gleider Gewalt des funfzehnjährigen Iingliagl 
gen ifn befreundet an. Auch diefer Umftand ift in feinem Leben nicht gu überſehen und fa 
Sfter in ihm vor, wo Widerſprechendes, faft Entgegengefestes ſich verträglich zuſan 

Da C. keinen befondern Beruf yum geijtliden Stande jeigte, fo sucdie we! 
bie Stelle eines Unterlieutenanté fiir ibn nad, die er and erbielt. Sein Gejdait ware! 
felbft und die Refruten einzuüben, dem er ſich aud eifrig unterzog. In derſelben jal 
ein anderer Unterlieutenant demfelben Berufe und übte feine Kamevaden ju Brien % 
bie feinigen gu Dieppe cin. Die Sufunft, die in diefen Menſchen ſchlummerte, die 
von folgenreidem Ginfluffe, ungleich in Anlagen, ungleid im Streben, auf gawj ee 
denen Wegen ihrem iele fich ſelbſt unbewußt entgegengingen, lief fic nidt abnen. De 
in jenem den Sieger bei Arcole, Marengo und Aufterlig, den Grinder eines Kaifeciet 
dieſem den Verfajfer von , Rene”, ,, Atala” und den heredten Didter des Shri ftenthum! 
geſagt? Darauf ging er nad Paris, wo er durd die Verwandten feines ältern Sore 
mit einer Gnfelin des berühmten Malesherbes vermahlt war, eine gute Aufnahme fant 
ward Ludwig XVI. vorgeftellt. Gin grofer Tag! Der König fpridt mit jedermana, Hey 
bor ©. ſtehen, betradtet ihn und geht, ohne ein Wort an ihn zu citer" 
Der Aberglaube hatte cine böſe Vorbedeutung darin finden können, welde dic Bow! 
beffen fpater nicht Lügen ftraften. Dagegen ift ed ihm vergdnnt, in ven Vrachtſälen der 
failled ſich ſtandesgemäß umbergutreiben , felbft den Foniglichen Wagen yu befteigen wee! 
Gehdize von St. - Germain einer Hofjagd beiguwohnen. Seine Neigung führte ihe 
gezeichnetſten Mannern entgegen, die auch einen Hof bildeten, der feine Gropiwirdenty 
Giinftlinge hatte und im Reiche dev Literatur cine Macht bildete, die ſich gellend i" 
wufte. Gr ndberte fic denfelben mit einer Shrfurdt und dem Streben gu gefallen, 1% 
in Verſailles nidt weiter treiben fonnte. Da glangten Delille, Barny, Chamfort un? est 
damalé Sterne der erften Gripe, deren Lidt fpater vor dem ftrahlenden Lichte ſeines R 
erbleichte. Es war ein wichtiger Gegenſtand ſeines Ehrgeizes, neben dieſen gefelerten 
feinen eigenen nod) unbekannten gedruckt zu ſehen, und es gelang ibm. Gr ſchrieb eine 
volle Idylle, welde einen eben night gang neuen Stoff, die Liebe gum Landleben, be” 
Labarpe, der fid) darauf verftand, erflarte die Verſe fiir gut gedrechfelt, und Ehamfor! » 
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bse fei fir einen jungen @delmann fo übel nidt. Seine eigenthümliche beffere Natur 
igte indeffen fid durd feine Liebe fiir Nouffeau und Bernardin de St.2 Pierre an, in 
Geit und Gemüth eine reidhere Nahrung fanden. Was aber fein Inneres aufregte und 
Sehnſucht erfillte, war cin unbeftimmeter Chrgeiz ohne Ziel, das Verlangen, fid einen Naz 
m yu madyn und unter feinen Zeitgenofjen mit Bedeutung aufgutreten. Diefer Ehrgeiz, wie 
mdi Sugend gu haben pflegt, der den Swed will, ohne die Mittel gu prüfen oder gu fennen, 
mibm fahren, trieh ©. That e8 die Gnade ded Königs nidt, dann fonnte es die Gunft des 
Rifuné thun, und gelang es nicht durd eine Idylle zum Lobe des Landlebens, dann fonnte 
dnd cine Ode zur Verherrlidung des Mriegs gelingen. Amerika war damals der grofe 
@eiland der politiſchen Verehrung und der gefelligen Unterhaltung. Gine neue Welt ging 
th Bereinigten Staaten der alten auf und Wafhington und Lafayette wurden mit Begeiſte— 
yrannt. Wher auf diefem Felde fand der Ehrgeiz feine Lorbern mehr zu ernten; die 
Mbingigfeit Nordamerifas war gefichert, feine Freibeit befeftigt. Dagegen hatte man bid- 
Hoergebens urd die Hudfonsbat einen Weg nad Oftindien gefudt. Nod unlängſt war 
Anze von feiner gefabrliden Fahrt auf dem Polarmecre zurückgekehrt, ohne den Swe der 
Midingéreife erreicht zu haben. Das ſchien eine würdige Aufgabe fiir ©. gu fein. In 
frig gab es ohnedies für fein Beftreben weder Aufmunterung nod Gelegenheit. Die 
Mlation war ausgebroden; wie ein reifender Strom, der alle Damme brad, die feinem 
mirhranfen fegen follten, überflutete jie zerſtörend dad weite Reid. Der Wdel verließ fein 
milant, das ohne die Vorrechte feines Standes es nidt mehr für ibn war, und fammelte fid 
Mit auégewanderten Prinzen. C. hatte feine Luft, nad) Koblen; zu geben, um fid) dent 
Rrenguge anyuftsliefien , der dad heilige Land des unbeſchränkten Königthums und der Ariſto— 

on dem Unglauben der Revolution gu reinigen Vorkehrungen traf. Er ſchiffte fim im 

inj ton 1791 gu St.- Malo cin und nahm den Weg nad Baltimore. Ju Philadel- 
fia angefommen, melbete ev ſich zu einem Befude bei Wafhington, an den ex ein Sdreiben 
het ditundes hatte, das ihn eine gute Aufnahme erwarten ließ. Der Befreier der Neuen Welt 
Byfing ihn vohlwollend, mie es in der Art ded großen Manned war. Da der junge Aben— 
Me hun vente Sweefe feiner Reiſe ſprach, die nordweftlide Durdhfahrt aufzufinden, be— 
Werte ber Trijiteat Der Vereinigten Staaten lidelnd, dad Vorhaben fdeine ibm dod etwas 
iMagt bei dem ginglidbert Mangel aller Hülfsmittel, die gu feinem Gelingen nöthig waren. An 
ng fier feinem Alter und frühern Leben nad nidt befonders reid), und der Beiftand 
Regierung möchte unerlaßlich fein. C. erwiderte, ex halte es fiir leichter, den geſuchten 
ing aufzufinden, als eit neues Volk yu ſchaffen. Waſhington, der die Schmeichelei ver— 
ut ſeinen Mann erkannte, verlor etwas von dem Ernſte ſeines Geſichts, machte keine 
mug mehr und reichte Dem Scheidenden freundlich die Hand. Nun trat C. in allem 
frine Entdeckungsreiſe an, durchwanderte die Staaten Nordamerikas, verlor fid in die 
Bilder, weiltean ven Riefenftrdmen, an den Seen, erfiillte feine Seele mit den Wun— 
te Neuen Welt und lebte in den Hiitten der wilden Minder ver Natur. Gr war ausgezo— 
ten Weg durch die Hudfonsbai nad Oftindien gu fudien, wie er ſpäter auszog, um den 
Rinigéthron ver Bourbons wiederherzuftellen und gu befeftigen, den großen Zweck mit 
t Einbidungskraft verfolgent, ohne cin Mittel, dad den Samen der Bhantafie be- 
thm Boden in der Wirkfaméeit gewinnen fonnte. Gr fand nidt, was er fudhte, wie 
ms gar oft begegnet; aber ein tüchtiger Menſch wird immer finden, oft Beſſeres als er ge= 
» Den nordweftlichen Durchgang fander nidt, aber, Rene”, , Atala” Bie „Natchez“ und die 

der Neuen Welt, deren Reichthum er in feine Seele aufnahm. Auf einer feiner roman— 
| Banderungen, die ihn der Civilijation wieder naher bradte, rubte ex eined Abends in 
feingeln ftehenden neugebauten Haufe eines Anfiedleré aus und fand, was cine Seltenheit 
Mgeworden, das Blatt einer Zeitung. Er nimmt es zerftreut in die Hand, wirft einen 
barauf und lieft betroffen mit groper Schrift gedruckt: ,, Flucht des Königs.“ Es war eine 
ilung bed Verfuchs der fbnigliden Familie, nad dem Auslande gu entkommen, der an dev 
lamfeit und Entſchloſſenheit ved Poftmeifters su Varennes ſcheiterte. Sein Entſchluß iſt, 
tet Art, ohne weitere Berednung fogleid) gefaft. Gr geht gu Sdhiffe und trijft nad 
Hudliden Fahrt auf dem Feftlande von Europa ein. Zu Kobleng angekommen, empjan= 
h die ritterlichen Getreuen alé einen Gaumfeligen, der es faum verdiente, an der glorrei= 
biederherſtellung Frankreichs theilzunehmen. Der einzelne konnte ohnedies nicht zählen, 
ganze Sache auch ohne ihn in einem kurzen Feldzuge entſchieden war. Indeſſen ließ 
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man Gnave fiir Recht ergehen, und C. ward in ein Megiment der Armee der Pringen wl 
nommen. Gr madte den Feldzug von 1792 mit, ward bei Thionville verwundet um 
von der Seudhe befallen, die unter den Preußen fo verderblid) wüthete. Faft fecbend wi 
nad Ojtende gebradt und von da nad England übergeſetzt, wo er fremd, arm, billilo, 
Tode nahe, im Elend lebte. Seine Rettung verdankte er eingig dem harmbergigen Rug 
guter Menſchen. Wiederhergeftelit, fab er fid einfam und verlaffen, verlegen um die Mitte, 
nacktes Dajein gu friften. Er gab Unterridt im Frangdjijden und überſetzte um Farge 
fix Buchhändler, die ihn zu diefem Dienfte gebrauden wollten. Auf dieſe Weiſe verve 
den Tag zur Befriedigung der erften Bedürfniſſe des Lebens und einen Theil der Nowe 
Selbſtunterricht und zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Bu diefen gehört fein hiſtoriſchet 
, Essai historique sur les révolutions’’, ber 1796 erfdienen ijt und wie alles, wad er orl 
ben hat, das Geprage feined Lebens, die Farbe feiner perſönlichen Lage und Stimmung a 
trigt. Der Inhalt diefer Schrift ſoll gu dem troftlofen Mefultate firhren, dap alle Revolat 
bas Geſchlecht nicht weiter bringen, die Opfer, die fie Foften, immer weit mehr ald ye ¥e 
werth jind, den jie erreidben, und die Menſchheit in allen Zeiten der Ungewißheit, der Meh 
der Willkür hingegeben war. Sogar die Offenbarung findet nidté weniger alé cine 
bigen in ihm. G. Hat fpater ein ganz andere Glaubenébefenntnif abgelegt, und fein} 
benugten den Hiftorifden Verſuch, um den Verfaffer mit ſich felbft in Widerſpruch zu — 
mit feinen eigenen Waffen gu befampfen. Die religidfe Befehrung, die fich im raſche 
gange zeigte, fann allerdings auffallen und befremden; aber ein Gegenftanddeé Vor 
fie keinem Billigen und menſchlich Gejinnten fein. Das ift eine Sade, von der ©, nth 
Gewiſſen Rechenſchaft zu geben hatte. Wir wollen vie Aufridtigheit vee Betehren Mle 
zweifeln, wenn er und fagt, wie dad Unglück ibn erſchütterte und beugte, die 
Troft mehr gab, dev Sweifel ihn gur Verzweiflung treiben fonnte, der Sivmel mire 
und Gtarfe fiir ihn hatte, und wie in dem Glauben er fid wiederfand. Daye fam we® 
feiner frommen Mutter, den ihm feine Sdrwefter mit der Bemerfung meldele, 
icrungen des Sohnes hatten vie legten Tage der Abgeſchiedenen mit Bitterfeit wl * 
folgte der Mutter die geliehte Schweſter nad, und beide waren an den Folger ignet © 
fangenſchaft geſtorben. Für dieſe harte Schläge des Geſchicks war das Gemith C1 WM 
und wir glauben ifm, wenn er ſagt: „Dieſe zwei Stimmen, die aus dem Grade wae 
chen, diejer Tod, der mir die Bedeutung des Todes fagte, erſchütterte mein Junech 
ward ein Chriſt.“ 

C. fehrtee 1801 nad Frankreich zurück und gab bald darauf,, Atala” und ſein grop 
uber dads Chrijtenthum (, Génie du Christianisme’’) beraué, die feinen literari{gen Rule 
deten. Beide madten ein groped Aufjehen und gaben dem Verfaffer eine Stelle wy 
erften Schriftſtellern ſeiner Zeit. Die beredte und dichteriſche Apologie des Chrijtentee 
Bonaparte gewidmet, und die Zueignungsſchrift enthalt vie Stelle: „Ich übergebe 
dem Suge deffen, welden die Vorfehung von lange her begeidnet hatte zur fe . 
wmundervollen Abſichten.“ Der Verfaſſer hatte es nicht mit Undankbaren gu thun. 

war ibm und feinem Freunde Fontanes das Gigenthum ded franzöſifchen, —S 
worden; jetzt, 1803, erhielt er die Stelle eines erſten Secretärs bei der Gejandtidait itt 
Da tid ff Hs mit feinem Vorgeſetzten, dem Cardinal Feſch, Fein freundlidhes Verhältniß 
wollte, fehrte er fo raſch nad Paris zurück, ald ware ihm die Flucht ves Kdnigé oUF 
Schrift gedruckt guntzrweiten mal verfiindet worden. Napoleon gefiel dieſe Handlumy 
nidt, er jah aber dem Manne, fiir den fo vieles fprad, mandhes nad und ernannte il 
Gejandten in Wallis. Er gab ſelbſt dem Nationalinftitut den Wink, ibn nad Chem 
an dejjen Stelle zum Mitgliede gu wahlen, und empfahl das Werk über das Chriftent! 
einem der zehnjährigen Preife, die er gegriimdet hatte. Die Hinridtung ves Herjogs © 
ghien aber trat wie cin finftered Geſpenſt zwiſchen die beiden Manner, die dad blutige © 
aut immer ſchied. Mit Vergniigen evinnern wir an die Neve, die G. bei feiner Auine 
bie Afademie nad altem Braude halten wollte. Die mannliche Unabhängigkeit feet 
Tafters und ſeines Glaubens, die er bei diefer Gelegenbeit zeigte, verdient am fo nicht 
rechte Auerkennung, alé Beijpiele diejer Art in feinem Leben felten find. Das Inſtin⸗ 
wie alle Körperſchaften, wie ganz Frankreich, ſich ſtklaviſch dem Willen ves Gebieters fig 
erjdroden vor einer Rede gurud, die Wahrheiten ausſprach, welche gu denfen fon: 
ſchien, wenn fie die Gewalt hatte ervathen finnen. Dad Inftitut weigerte jig , die NMer 
Hiren, C. dagegen, etwas an ihr gu ändern. Unter folden Umftanden war in der Rit 
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Hoflagers des Lowen nicht gut wohnen und die Zeit zum Reijen günſtig. C. benutzte jie, ging 
nad Stalien, ſchiffte fich. gu Benedig nad Griedhenland cin, befudte Korinth, ließ fid) auf den 
Srimmern von Sparta nieder, verweilte an allen Stellen ded claſſiſchen Bodens, welche die Er— 
innerung einer grofen Vergangenheit gebeiligt hat. Bon Jaffa zog ev durd die Wüſte mad 
ver heiligen Stadt, vor der ex im ftillen Gebete auf die Knie ſank, dann mit Andacht die Ruinen 
red TempelS und die Grotte von Bethlehem betrat. Von Palatina begab er ſich nad Agypten 
und kehrte von da wieder nach Europa zurück Sechs Jahre verfloſſen nad) dieſer Pilgerfahrt, 
in denen G. ſeine Märtyrer (,,Les Martyres’’) und die treffliche Beſchreibung feiner Reiſe 
(,ltinéraire’’)vollendete. Zurüůckgezogen in feiner Ginfamfeit, mit ſeinen ſchriftſtelleriſchen Un— 
ternebmungen beſchäftigt, nur wenige Freunde fehend, die von der Ungnade des Kaiſers wenig 
zu firdten Gatten, iberrafdten ihn die Creigniffe von 1814, die cine Welt in Trimmer legten. 

Die Bourbons wurden durdh den Sieg des verbiindeten Europa wieder auf den Throw 
Frankreichs erhoben. Der Glaube, die Neigungen und Wünſche C.'8 waren in alle ihre Redte 
und Anſprüche eingefegt. Er feierte den Fall des Helden durd feine Schrift: ,, Bonaparte und 
vie Bourbons’, ein vae victo! Ware aud wahr, wads Ludwig XVIII. gefagt haben foll, daß 
viele Schrift fir vie Bourbons ein Heer von 100000 Diann werth geivefen fei, war jie eines 
G. witrdig? Die Meftauration belohnte ifn mit der Geſandtſchaft in Schweden, die auf feine 
Weiſe nad feinem Geſchmack war. Der ftrenge Legitimift follte fid) dem Throne eines Einge— 
rrungenen, eines Emporfinunlings, eines Geſchöpfes der Revolution, eines Waffengefahrten 
Bonaparte’s mit Udtung nahen! Napoleon rettete ihn großmüthig aus diefer Verlegenheit, 
wwdemt et ſich gu einer Reije von Elba nad Paris entſchloß, die cinen Konig in der Mitte von 
30 Milk. Unterthanen entthronte. Das war ein bündiger Commentar gu der Schrift: 
Bonaparte und die Bourbons!” Ludwig XVII. ging nad Gent, und. folgte ibm. Hier 
idrieb ex al8 Staatéminifter den merkwürdigen Beridt an den Konig uber die Lage Frankreichs, 
tin Ding, über das fic leichter ſchreiben, als ¢8 ſich machen Lift. Europa fihrte die Bourbons gum 
jeriten mal zurück. Die Ariftofratie, die nichts gelernt und nidts vergeffen bat, in dent wieder— 
jewonnenen Frankreich nur das treulos abgefallene von dem Glauben und den hergebradten 
Redten ihrer Vater fah und um jeden Preis das 16. Jahrhundert an vie Stelle des 19. fegen 
wollte, um die Meftauration gründlich gu vollenden, vereitelte jeden Verfud einer Verſöhnung. 
Sie fah fid) ald jiegended Frankenvolk in das neuunterworfene Gallien wieder eingeführt. 
6 fodt ritterlich in den erften Reihen mit, namentlid) aud) durch die Schrift: „De la monarchie 
selon la charte”, und fampfte für einen Sieg, in dem ex ſelbſt einen Ubergang yur Niederlage fag. 
Man fieht erftaunt und betroffen vor diefem Manne, der fo grok und dod fo flein erſcheint, im 
Avigen Widerfprude mit fid) jelbft, wenn er vom Pulte in. daé Leben tritt, den Gedanfen zur 
That geftalten foll, fid aus der Unendlidfeit ded Reichs der Geſinnungen und Gefühle, in denen 
id Ordnung und Einheit findet, in die enge Wirklidfeit verliert, wo ev, felbft verwirrt, nur 
Verwirrung ſchafft; dem Geijte nad ein Biirger feiner Zeit, ver ſich fogar über feine Zeit er— 
bebt, bagegen mit Gemiith und Neigung eine alterthümliche Uberlieferung, ein Nadgiigler der 
Vergangenheit, ein Gefpenft der Nadt, daé feine Morgentuft gewittert und fid) bis in den Tag 
seripatet Hat, Republifaner und Ubfolutift. Im Diente einer Partei, die ex leiten wollte, ſuchte 
& Gewalt, die er andern gab, und die diefe benugten, um ifn davon entfernt gu alten. So 
ward er fiir feine Dienfte mit einer glangenden Verbannung abgefunden, ging alé Gefandter 
nad Berlin und bald darauf nad London. Su Verona wobhnte ev dem Congreſſe bei, wo man 
mit feinen Unfidjten fo gufrieden war, dap er das Minifterium der auswartigen Angelegen= 
Witen erhielt, Un diefer hohen Stelle, vem Gegenftande feined Ehrgeizes, fühlte er ſich gu 
Roßen Dingen berufen, von denen durd feine Mitwirfung das Gegentheil geſchah. Eine be— 
waffnete Ginmifdung in die Angelegenheiten Spanien’ ſchien ihm bedenflid, und dburd ihn 
ward fie ausgeführt. Seinen Einfluß wollte er benugen, um in den ſpaniſchen Colonien con- 
Aitutionele Monardien gu gründen, die er in Europa gertriimmern half und in Amerifa nicht 
jriinden fonnte. Für die Griechen und ihre Sache zeigte ex Mitgefühl, dad aufridtig war, und 
t ſtand ihren Feinden bei, die fie wie Aufrührer behandelten. Er war das Werkzeug jenev 
ogenannten praftifden Menſchen, die ihr Ziel um fo gewiffer erreidhen, da ihnen alle Mittel, 
te gu ifm führen, die redten find. Man darf fid darum kaum wundern, daß er ſich an ſeiner 
hohen Stelle nicht behauptete und fie gerade durch biejenigen verlor, denen ex fich durch geleiftete 
Dienfe aufgeopfert hatte. Auf die ungartefte Weife ward er 1824 aus dem Minifterinm ent: 
fernt, ,, Sie haben mid’, rief ex in feinem gerechten Unwillen ang, ,, wie einen Bedienten fort= 
zejagt, der die Uhr bes Königs von dem Kamin geftohten.” Gr rächte fid an der ſchnöden Ge- 
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walt, vie er erhoben hatte, um jig von ibr erniedrigt gu ſehen, urd alle Mittel der Preſſe, fix 
bie er die Mehrheit von Franfreid) nur gu empfänglich fand, Aber auch Hier half ex wieder jer: 
ſtören, mas er gebaut, und fepte fid, im Widerſpruche mit der Macht, für die er früher fo viel: 
faltig gewirkt, mit fid) felbft in Widerſpruch. Diefe Art Selbſtmord ift aber in Zeiten der Par: 
teiung felten gefährlich. Der Tod fiir die eine ift eine Auferftehung für die andere, und gibt 
man feine Freunde fiir feine Feinde auf, Dann wird man diefen ein um fo wertherer Freund 
Villele, ver Gegner C.'s, fiel; aber auch durch diejen Fall erhob fish C. nidt. Wlled, was er 
gewinnen Fonnte, war eine ehrenvolle Sendung nad Rom. Durd die Sdrift: ,,Le roi est mort, 
vive le roi’, begeifterte ex fiir Karl's Negierung. Die Julitage fegten einen andern Zweig der, 
Bourbons auf den Thron, und G. entfagte der Warde eines Pairs und gab feine Stelle auf, 
Mit rührender Anhänglichkeit dem alten Königsſtamme ergeben, pflegt ibn, der verwittert in der 
Erde Franfreids feine Cebensnabrung findet, jeine treue Hand. Am Grabe der alten Monat: 
die ſteht ev cin Leichenſtein, ver cine Vergangenbeit ehrt, die feine Zukunft hat. Mit welder 
frommen Begeifterung er die Herzogin von Berri ald rine Seilige begrüßt und wie weltlich ge: 
finnt der andächtige Gruß erwidert ward, das haben wir gefehen. Und diefer Mann, der han: 
delnd die Wirklicbfeit wie einen Traum behandelt, wie ſicher geftaltet fie fid unter der Ferey, 
wenn er fie mit ſchöpferiſchem Geiſte darftellt! Sind feine geſchichtlichen Studien (,,Etudes 
historiques’’) nidht ſibylliniſche Blatter, deren Wahrfagungen die Vergangenheit erFlaren unt 
bie 3ufunft verfiinden? ©. ftarb am 4. Juli 1848. Geine Denfwirrvigfeiten erſchienen nad 
feinem Tode unter dem Titel ,, Mémoires d'outre-tombe” (12 Boe., Paris 1849 — 50). Dv 
Gejammtausgabe feiner Werfe von 1826, dann von 1832 und der Verfauf der Memoirs 
machten C. reid. J. Weitzel und Welcker 
Chatham (William Pitt) ward 1708 zu Weſtminſter geboren. Den Familiennamen he 
führte er, wie fein zweiter Sohn, der unter demſelben Namen die Angelegenheiten ſeines Burr 
landes unter ſchwierigen und entſcheidenden Verhaltniffen geleitet hat, bis gum Jahre 17 
wo er, in den Grafenftand erhoben, als Lord in dad Oberhaus getreten iſt. Um ibn nia 
verfdiedenen Benennungen anzuführen und einer Verwedfelung mit dem ſpätern WilliamFa 
vorjubengen, werden wir ihn aud jegt ſchon C. nennen, obgleich er erft 58 Jahre fpater gu rine 
Wiirde befdrdert wurde. Sein Grofvater war Thomas Pitt, Gouverneur yu Madras, der dea 
Könige von Franfreid um die Summe von zwei Millionen den berühmten Diamant verkauf 
hat, dex nod feinen Ramen führt. Indeffen waren die Vermögensumſtände des Vaterd uid! 
die glänzendſten, und er hinterließ unferm William nur ein jabrlidhes EinEommen von 10037. 
Seine erfte Bildung erbielt er in den Collegien yu Eton und Orford und fam dann als Fabe 
rich gu der Reiterei, welche Stelle im feine Verwandten kauften. Seine Meigung eignete ibs 
wenig fiir diefen Stand, dem er indeffen wahrſcheinlich treu geblieben ware, hatte er nidt frühe 
ſchon an der Gidht gelitten. Diefer Umftand entſchied, und der Fähnrich diente ſich zum eritee 
StaatImanne feiner Beit Herauf. Gein eigentlided Leben lebte der junge C. im clafiiides 
Alterthum, deffen Größe ibn mit Bewunderung erfiillte und mit feinen Thaten und Sdrifier 
feinen Geift nährte und fein Gemüth erhob. Alle Zeit, die ihm feine Forperliden Leiden um 
feine Gefchafte ald Anwalt, fir welden Stand er ſich entfchieden hatte, zur Verfügung ließen 
gehörte Griechenland und Rom und den Heroen, vie ihe Baterland durd That und Wort 
wunderbar verherrlidt batten. Im Jahre 1735 ward er in das Unterhaus gewählt, wo er fae 
Stellung in der Opypofition nabm. Sir Robert Walpole, der ſich an der Spige der Verwaltez 
befand, war keineswegs der Mann, der die Suftimmung E's verdienen fonnte. Da im M 
lament die Vermählung des Pringen von Wales mit dex Pringeffin von Sadhjen= Goth: 
Sprache fam, äußerte fid) ©. über dad erhabene Paar auf eine fo freundliche umd anziehend 
Weise, daß der dankbare Thronerbe ih zu jeinem Kammerherrn ernannte. Dads Minifteriua, 
welded die Geſinnungen C's nicht theilte, war gegen den, der ſie ausgeſprochen hatte, ſehr aul: 
gebradt und wußte in feinem Zorne fein anderes Mittel ver Rache zu finden, als dag ed ide 
ndthigte, die gefaufte Fahnridsftelle aufzugeben. Die Ungnade einer verhaßten Verwaltuny 
erwarb ibm in höherm Grade dic Liebe des Volks, und feine fteigende Popularitat entſchaͤdigt 
ihn reichlich für die Unzufriedenheit derſelben. In dem Kriege mit Spanien, der in dieſt Beil 
fiel, trug das Minifterium auf geſchärftere Maßregeln des ſchändlichen Matrofenpreffens at 
G. widerfegte fi denfelben mit der gangen Stärke feiner Beredſamkeit, und Walpole, im bod: 
ften Grave iiber die Verwegenheit des jungen Manned erbittert, ergoß die gange Lauge feine? 
bittern Spottes fiber ibn. C., empört durch diefe Behandlung, fuhr den Minifter an: De 
Glende, ver die verderbliden Folgen ſeiner Verirvungen geſehen hat und die alten nur mit neuen 
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ormehrt, und gu deffen Befdranttheit das Ylter nur den Starrjinn gefiigt, verdient nidt, dag 
icine grauen Haare thn gegen meine Angriffe ſchützen. Der Abſcheu gegen ihn fann nur ſtei— 
jen, wenn man fleht, wie im vorgeriidten Alter ex die Selbſtſchändung weiter treibt, des elenden 
§elded wegen, dad ihm keine Geniiffe mehr geben fann, und der den Reſt feiner Tage dagu ver— 
oendet, fein Vaterland gu verderben.“ Zwei Jahre {pater fiel Walpole; aber C., der ſich dex 
junft des Königs nicht gu erfreuen hatte, blieh von der neuen Verwaltung ausgefdloffen, fo 
utigieden ſich auch die dffentlidhe Meinung fiir ifn erflarte. C. war der Mann nist, der jig 
aicht ſchrecken lief, und erwiderte die feindfelige Stimmung der Regierung durd ein engered 
lnjbliegen an das Volk und feine Sade; er legte die KRammerherrnftelle nieder. Sn feinen 
Jermbgendumftanden trat (1744) eine merflide Verbefferung ein, die ihn ſehr erleichterte, da 
ie verwitwete Herzogin yon Marlborough ibm 10000 Pf. St. in ihrem Teftamente vermachte. 
die gebe ihm diefen Beweis von Adtung, fagte fie, feines perfSntiden BVerdienftes wegen und 
vil er mit fo edler Uneigennützigkeit das Anſehen der Gefege aufredt erhalten und dem Ver— 
then des Landes entgegengeivirft habe. Jn England hat die öffentliche Meinung eine folde 
Radt gewonnen, dap ihr feine andere auf die Dauer widerfteht. Im Sabre 1756 ward unter 
em Herzoge von Rerweaftle ein neues Cabinet gebiloet und C. erhielt eine Stelle in demfelben, 
lber feine untergeordnete Wirkſamkeit, da die meiften feiner Collegen in den wejentlidften 
ingen nidjt feine Anſicht theilten, der Konig felbft ihm aud nidt befonders gewogen war, 
ulfprad feinen Wiinfden nidt. Er fah mit Misvergniigen, dap auf Hannover cin Gewidt 
ylegt ward, dad Englands Wohl gefahrdete. Das deutſche Kurfürſtenthum hetradtete er alé 
cafigenthum dev fonigliden Familie, das mit England nur durch dieſen Befig gufammenbhing, 
wiged darum aud) feine Sutereffen demjelben nit unterordnen dürfe. Sein Herg fhlug warm — 
in voll für fein Baterland, und fein britifder Stolz empdrte fic, daſſelbe aufgeopfert und ber= 

byewitrdigt gu feben. Die ganze Nation theilte diefe Gejinnung und dieſes Gefühl. Die Un— 
it des engliſchen Heeres in Umerifa, ver Verluſt von Minorca, die ſchmachvolle Niederlage 
§ Umiralé Byng Hatten den Mismuth zur Erbitterung gefteigert. ©. bemühte ſich ver— 
then8, die Verwaltung mit feinem Geifte gu befeelen. Sie ſchloß fic der Neigung des Königs 
i, die ex fir ſeine deutſchen Lande nidt verleugnen fonnte. C. ward 1757 aus vem Gabinete 
itlajfen. In die jer Lage trat der edelmithige For zum Beiftande auf. For, ein groper Staaté= 
ann und, wad felten ift, ein grofigefinnter Menſch, allen perſönlichen Rückſichten fremd, wenn 
nicht dad Sfferrtlide Wohl berührten, For, nur dad Vaterland und des Vaterlandes Wohl be— 
méend, gab C. der Vermaltung wieder. Es gelang ifm, die Abneigung des Königs gu be= 
gen, da8 Gefir bl in ibm gu beleben, daß ex Konig fei fiir das Volk, dads fein Wohl durch freie 
dahl den Handen dex Fürſten ſeines Hauſes anvertraut. Der Monard berief C. in feinen 
ath. „Sire“, ſprach diefer gu ibm, „ſchenken Sie mir Ihr Vertrauen, ich werde es verdienen.“ 
i¢ Antwort bes Königs war: ,,Werdienen Sie mein Vertrauen und Sie werden es erhalten.” 
verſtand die Worte nist, wie fie der vielleidht verftanden wiffen wollte, von dem fie kamen. 
ber ni¢ bat cin Diener mehr dads Vertranen ſeines Heren verdient, wenn ev der Herr im rechten 
inne war, C. trat den 29. Juni 1757 an die Spige der Berwaltung. Da fah man, was cin 
tann vermag, der Kraft und einen Willen hat, das Ziel erfennt, nad dem ev ftreben muß, die 
Jege, die gu diefem Ziele führen, und die Beharrlichkeit bejigt, die Wege zum Ziele gu verfol= 
i, Die Erſcheinung war nidt new; fie iſt alltaglid) in der Geſchichte und ſpricht ſich durch die 
nfahigfeit der Manner aus, die Wahl oder Zufall, Gli, Gewalt oder Geburt an die Spige 
x Völker ftellt; aber die fo alte Erſcheinung wird für Menſchen, die leit vergeffen, immer 
ber neu. Friſche Lebenstraft verjüngte die gealterte Verwaltung, und die Ration bot alle 
vate auf, um cine Regierung zu unterftiigen, der fie vertraute. Der in Deutſchland be— 
mene Krieg wurde mit Nachdruck fortgefegt und dem Könige von Preußen eine jahrlide 
amme alé Subfidie bewilligt. Die britifche Seemadt erhob fid gu ihrem frühern Ruhme. 
ic franzöſiſchen Geſchwader wurden aufgefangen oder in den Hafen eingeſchloſſen. Die Eng- 
nder fegten fic) in den Beſitz von Canada, und in den Gewäſſern der beiden Indien fiegte ihre 
agge. Holland fah fic feiner Meutralitat ungeadtet gendthigt, feine Schiffe einer Unters 
Gung von engliſcher Seite gu unterwerfen, und wenn fie franzöſiſche Waaren führten, wur— 
n ite weggenommen. Sn. allen Mafregein, die fic) auf dad Ausland bezogen, herrſchte 
n Grnft, cine Gnergie, man koͤnnte fagen, oft eine Harte und Willkür, die man verdammen 
pte, wenn fie die Politik nidt durch eine lange Obſervanz geheiligt hatte. Der Erfolg ent- 
led fie C. und England, und fo war aud vas Recht auf ihrer Seite, und der Uberlegenheit 
avd cine Adtung gezollt, die der beften Sache, der es an gehöriger Kraft gebrad, nimmermehe 
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zu Theil geworden ware. Frankreich ſchloß fig in der Gefahe Spanien naber an, und 
ver Familienvertrag ernenert, den Ludwig XIV. ins Leben gerufen hatte. C. fam das G 
nicht unerwünſcht; ex ſchlug vor, fid der fpanifden Flotte, die nod nicht eingelaufen w 
den Schätzen, die fie fiihrte, zu bemadtigen und auf diefe Weife die Seemacht dieſes Sta 
einem Schlage gu lähmen. Der Vorfdlag hatte die Mehrheit im Cabinet gegen ſich, 
ſchied aus vemfelben. Der Rdnig Georg ilt., der unterdeffen ſeinem verftorbenen Bate 
Regierung gefolgt war, zeigte fid feinem alten Kammerherrn gewogen, und obgleid 
veffen Meinung theilte, wollte er fid) ihm dod erkenntlich erweiſen. Seine Entlaffung w 
genommen, ihm aber cine Penjion von 3000 Pfd. bemilligt, die, im Falle feines Tores, « 
feine Gattin und feinen alteften Sohn übergehen follte. 

Der Erfolg rechtfertigte C.'s Vorausfidt; denn faum fah Spanien feine Gallionen 
cherheit, als es England den Krieg erklärte. Indeſſen behauptete dieſes feine Überlegenh 
fon im folgenden Sabre (den 3. Nov. 1762) wurden die Praliminarien eines Fried 
geſchloſſen, der Frankreich ebenſo nadtheilig als England günſtig war. Dod jeigte 
demfelben entgegen, und da er im Parlament erdrtert ward, befampfte er in mit alle 
Gr litt an heftigen Gichtſchmerzen und mufte ſich nad dem Haufe bringen laffen, da vie 
gungen ded Friedens zur Sprade famen. MNidts fonnte ifn abbalten, der Siguny 
wohnen. Unfabig, ſich aufredt gu erhalten, madte er Gebraud von der Erlaubniß, fi 
fpreden, eine Begiinftigung, welde die Achtung bewies, die man für ihn hatte. Gr fii 
Stunden mit groper Anſtrengung, der endlich feine Kraft erlag, und fühlte (id fo erſch 
er den Schluß feiner Rede nicht mehr verftandlid vorgutragen im Stande war. Dit 
_fition unterlag und der Friede ward abgefhloffen. Lord Bute, der an ver Spige dé 

ftand, feterte einen Triumph, der, obgleich bei diefer Gelegenheit wohl verdient, nidt ven 
war. Die Minifter trugen auf firengere Maßregeln gegen die Preffe und die Sriftfe 
tind die der Gewalt fo verhafte Freibeit der oͤffentlichen Mirtheilung ward von ernfier( 
Bedroht. C. erhob fid sur Vertheidigung dieſer evften aller Freibeiten, unter deten Shu 
die übrigen fider find. „Bei folden Maßregeln“, rief er, „wie ihr fie vorgeſchlagen, mi 
ber Unſchuldigſte fiir fein Leben fiirdten, und unfere Verfaffung will, daß die Wohnun 
jeden Englanders fiir ifn eine Feftung fei, eine Feftung aud ohne Walle und Grita 
es cine Strohbiitte, um welde die Stürme des Himmelé toben, in welche die Elemente ¥ 
dtingen. Wad die Clemente thun, der Konig fann es nidt, der Konig darf es widtt 
Sn weldem Grade C. die Adtung und dad Vertrauen der Nation beſaß, wie ſeh 
Freunde des Vaterlandes ehrten und liebten, ibn, den entfdloffenen Freund des Bait 
feiner Gripe, feines Wohlftandes und feiner Freibeit, ohne die alle Grd fe und aller Bi 
nut vorübergehend oder eine Täuſchung ift, davon hat man auf dem Feftlande von Cun 
kaum jegt noch cine Vorſtellung. Gin reider Englander enterbte durd einen lehten 

feine Familie und ftellte fein Vermögen ©. zur Verfiigung, ein Entſchluß, deſſen ure 
fähig fein fann. Daß die Regierung einen grofen Werth darauf legen mufte, eine 
Mann fiir fig su gewinnen, liegt in der Natur der Sade; dah diefer Mann aber allen’ 
welde gewdhnlide Menſchen nidt vergebens verfuden, unzugänglich blieb, diefe Erfdei 
feltener. Der Herzog von Cumberland bot ibm, auf Befehl des Minigd, wiederbolt de 
ſterium an. Gr aber madte Bedingungen, nidt in feinem Intereffe, fondern in dem deb 
bie ber Krone fo laftig diinften, daß die Unterhandlung keinen Erfolg hatte. GEndlid 
alé bie Verwaltung feinen andern Ausweg fand, iibertrug der Konig GC. die Vildu 
neuen Cabinets. Qugleid ward er zur Würde eines Grafen und eines Paird erhe 
nabm feinen Sig im Oberhaufe. Diefe Standeserhshung fdien der Nation ein M 
ihrer Sade, wenigftens bradte fie ibn um einen grofen Theil feiner Popularitat, di 
oft fo leidt- und unverdient gewonnen alé verloren wird. Die Madt, die er einbiifte, | 
Oppoſttion iber, die er verlaffen hatte. Der Mann, der fo unerſchütterlich feft an ſeiner 
feiner Überzeugung bielt, die BeharrliGfeit ſeines Wilkens aud bis zum Starrſin 
fonnte, affen Lodungen der Gerwalt ohne Anftrengung widerſtand, diefer Mann | 
ſchmerzlich, daß die Sffentlidhe Meinung ihm argwöhniſch zu mistranen ſchien. Dieſet 
und ſeine leidende Geſundheit beſtimmten ihn, ſich aus dem Cabinet zurückzuziehen. J 
hauſe erſchien et jedoch, fo oft die Wichtigkeit des Gegenſtandes, der verhandelt wurde, 
weſenheit erforderte. Dazu gehoͤrte die ernſte Frage, ob es gerecht und weiſe fei, die ( 
bird das Parlament beſteuern gu laſſen. Die Regierung beftand auf diefem Vorrech 
Ausũbung in Nordamerifa zu Sebentliden Auftritten grführt hatte. C. fprac für M 


Chatoul gut 505 


lite und Verſöhnung und beftand darauf, die Trupyen, die nad Bofton waren geſchickt 
n, wieder zurüdzuzie hen. Seine Rede ſchloß ev mit den Worten, deren Wahrheit nur zu 
er Erfolg bewährte: ,, Beftehen Sie auf Ihren verderbliden Maßregeln, dann hängt det 
an einem leichten und gebredliden Faden fiber Ihrem Haupte. Frankreihs und Spa- 
Blide find auf Ihr Benehmen geristet und erwarten, um gu Handeln, nur den Augenblid, 
Ausſaat Shree Febigriffe zur Reife gelangt fein wird.” Es fam, wie er vorausgefagt. 
wid erfannre die Unabbangigfeit der Vereinigten Staaten an. Jetzt entſchloß fid) dad 
beGubinet zu demfelben Opfer, wenn fid) die Vereinigten Staaten mit England gegen 
iid verbinden wollten. Giniges hatte man nidt gugeftehen wollen, wo nod viele’, faft 
pefalten war. Jest gab man faft alles auf, um einiged zu retten. Diefe Schwäche 
mE. Obgleich er leidend war, begab er fid in das Oberhaus, in dem er erſchien, auf 
xxiten Sohn, William Pitt, geftiigt. Bei feinem Gintritte echoben fic) vie Lords ehr⸗ 
froll von ibren Sitzen. Der Antrag, in die Unabhängigkeit der amerikaniſchen Colonien 
ligen, ward geftel{t, reil, wie man fagte, es fein anderes Mittel gebe, den Krieg gu endiz 
db babe”, erhob fic ©. mit dem Ausdruce ded bitterften Schmerzes, „ich babe mid 
Vn die Kräfte, die mir mein Zuſtand laft, angeftrengt, um unter Shnen gu erfdjeinen, 
Voet legte mal. Der Antrag, die Selbſtändigkeit der amerifanifden Colonien anzu— 
it, bat meinen tiefften Unwwillen aufgeregt. Ich freue mids, Mylords, daß fid das Grab 
fidt iter mir geſchloſſen hat, daß es mir vergdnnt ift, meine Stimme zu erheben gegen die 
idling diefer alten und edeln Monardhie. Jeder andere Zuſtand ift beffer als Ver= 
ling; tieten wir nod einmal unfere gange Kraft auf, und miiffen wir fallen, dann fallen 
weniger’ mit Ehre!““ Gr entwicelte feine Griinde und beſchwor bas Haus, die Größe 
Bite Guglandd zu waren. Die Minifter erflarten, fie wiiften fein andered Mittel, dem 
Fein Ende yu madera und dem Lande den Segen des Friedens wiederzugeben. Lord C. 
‘fig nog tinmal erhe ben, fan€ aber, erſchöpft und von Schmerz gefoltert , auf feinen Sig 
L Und nigt ein Wort fonnte er über die Lippen bringen. Die nächſten Lords hielten ihn 
in Anum. Das Haus wagte nidt die Berathung fortzufegen, und fie ward geſchloſſen. 
HiGah am 7. April 0778. Als Lord C. wieder gu fid gefommen war, bradte man ibn 
feinem kandhauſe wo er einen Monat ſpäter in ſeinem ſiebzigſten Jahre ſtarb. Das Haus der 
dinen bejgiof cine Adreſſe an den König, um ihn gu bitten, den großen Verſtorbenen auf 
ades Etaan zu beerdigen und ifm ein Denfmal in der Abtei von Weſtminſter erridten gu 
| Dard ſich heraus ftellte, daß der Verewigte, weit entfernt, fig Vermigen erworben zu 
 Sdulten hinterlaffen, votirte dad Haus am folgenden Tage eine zweite Adreſſe, iw wel⸗ 
‘erauf antrug, vem Erben C.'s eine jährliche Penſion von 4000 Pfd. und zur Tilgung 
fulvn nod) 20000 Pfd. zu bewilligen. Die Untrage ves Haufes wurden genelmrigt. 
jropeManner dagu gehiren, um eine Nation frei, geadtet und gliidlid gu maden, dann 
iber aud ein großes Volk dazu, um folde Manner gu verdienen. *) 3. Weigel. 

atoull · ¶ Schatull · Gut, Cabinetsgut, bonum scatullae, Privateigenthum 
gentenfamilie. Der Ausdruck: Chatoullgut, Cabinetsgut, bezeichnet das Privat- 
m des Staats überhaupt. Schon dad Staatsrecht ded römiſchen Reichs, welches den 
a der Verfügung über die Güter ded Fiscus nicht beſchränkte, gedenkt wenigſtens ded 
mjag erſcheinenden Brivateigenthumé des Herrſchers (L. 3 Cod. de quadr. praeser.). 
bidte ded deutſchen Staatsrechts lehrt, dag die Fürſten ihr reines Privatgut theils von 
Aehnbaren, theilé von den allodialen, zur Beftreitung der RKoften der Staatsverwal⸗ 
immten Bertinenzen der Landeshoheit unterfdhieden. So madten ſich aud lediglich die 
de des Privatrechts geltend, jedoch unter analoger Anwendung des Romifdhen Redes 
gewiſſer Privilegien ded Fiseus, welche es nicht nur dem Kaifer, fondern aud deffen Gee 
nd Radfolger wegen ihrer Privatgiiter eingeräumt hatte. Dad Chatoullgut pflegte 
gt) in unbeweglidem Gut, befonders in Grundftiiden, zu beftehen und von Privat- 
es Fürſten verwaltet gu werden. Der Ertrag fließt (und flog) in deffen Kaffe zur Be- 
finer perfinliden Ausgaben. Die Neuzeit firirte durch geſchriebenes Recht. Der 
ide Raifer geftattete, daß fic ber §. 20 feines im Jahre 1811 publicirten bürger⸗ 
ſezbuchs dahin ausſprach: ,, Aud ſolche Rechtsgeſchäfte, die dad Oberhaupt des Staats 
oder auf deffen Privateigenthum, oder auf die in dem biirgerliden Rechte gegriindete 
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Erwerbungéarten ſich begiehen, find von den Gerichtsbehörden nad 2* 
und von Zeiller in ſeinem Commentar (1, 113) hinzufügen durfte: In Redtégel 
pie der Landesfürſt über fein Privateigenthum vornimmt, handelt er als eine § 
Nach dieſer Anficht haben die Unterthanen das Zutranen, daß dads —— 
geſetzen werde beurtheilt werden; Grand genug fiir einen gerechten Fürſten, diefes i 
ſetze ausdrücklich vorzuſchreiben.“ Bekanntlich beſitzt dex Kaiſer ſehr anſehnliche Gf 
überblickt man die conftitutionellen deutſchen Staaten, fo verfügt das Breubilie § 
dem viergehuten, „von den Staatéeinkiinften und fiscalijdhen Rechten“ haut ; 
zweiten Theil, §. 13: ,,Was Perfonen aus der Familie des —— 
ſparniß, oder auf andere Art gültig erworben haben, wird, folange von dem 
feinen Grben Feine ausdrückliche Ginverleibung (als Domanengut) erfolgt, undf 
purd Familienvertrage und Hausverfaffungen nidt ein anderes beftimmt if, a 
thum betrachtet“, indem er §. 14 und 15 hinzufügt: „Eben daé gilt von Gi 
weldje der Landeshere felbft aus eigenen Erſparniſſen, oder durd * 
Privatperjonen ſtattfindende Erwerbungsart an ſich gebracht hat. Hat jedoch d 
herr, welder cin folder Erwerber war, über unbewegliche, von ihm auf derglei 
bene Sachen weder unter Lebendigen, nod von Todes wegen verfügt, fo find d 
verleibt in die Domanen des Staats anzuſehen.“ 4) Das sun⸗—* 
gend dabei.?) Der Rechtszuſtand im Königreich Baiern kennt nur eint 
und Privatvermögen des Königs und der Mitglieder der königlichen — * 
miliengeſetze vom 28. Juli 1808 wird Art. 56 und 57 hervorgehoben, dah 
fürſtlichen Familie in Begug auf Verfügung über ihr Privatvermögen den 
ſetzen unterworfen ſeien und die Erbfolge in daſſelbe ſich hiernach richte | 
dem Staatsgute“ handelnden dritten Titels der Verfaſſungsurkunde sot Ul, 
unverduperliden Staatsgute, welded im Fall einer Gonderung des Staat 
Privatverlaffenfhaft in das Snventar der legtern nicht gebradt werden da 
namentlid rechnet „alle Sammlungen fiir Künſte und Wiſſenſchaften, alé; 
kaliſche, Naturaliens und Miingcabinete, Antiquitaten, Statuen, Sternwart 
menten, Gemaldes und Kupferftidhfammlungen und fonftige Gegenftande, 
. Gebrauche oder zur Beförderung der Künſte und Wiſſenſchaften beſtimmt find 
Landtage von 1827—28 ju Stande gefommenes Gefeg vom 9. März 1828 
foldhe Beſizthümer der Privatverlaſſenſchaft gejidert werden, und, aud wenn fle 
öffentlichen Sammlungen bleiben, als Privateigenthum dev Erben gelten.*) 4 
von Wiirtemberg läßt, im Gegenjage ju dem Kammergute, das Hofpoman 
vortreten. Herzog Eberhard Ul. %) kaufte von den durd die Folgen des Dreifit 
werthlos gewordenen Gütern jo viele als möglich auf, vereinigte fie — 
mergut (mit dem längſt beſtehenden, freilich thatſaãchlich in Staatsgut verwan 
fideicommiß), und erklärte fie teſtamentariſch als ein unveräußerüches Gang 
dem Fürſten zufließe. Kurfürſt Friedrich, der dieſes — —— 
der durch den Reidsdeputationshauptidlus juerfannten Entſchädigungen bei 
gab ihm den Namen „Hofdomänen-Kammergut“.“) Wabhrend ver §,103 vee Be 
urfunde das Kammergut in der ,,Gigenfdaft eines von dem Königreiche — 
Staatsguts“ anerfannt, fügt der §. 108 hinzu: „Das Hofdomänen-Kammergut Het 
eigenthum dev königlichen Familie, deſſen Verwaltung und Benutzung dems 
Der Grundſtock darf nicht vermindert werden; es gelten jedoch, was die Wu 
anlehnen zu einer vortheilhaften Erwerbung und die Veräußerung und Au 
minder bedeutenden Beſtandtheile zum Vortheile des Ganzen betrifft, die ime 
graphen bei dem Kammergute angegebenen Verwaltungsgrundfage. Zu den al 
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1) Bergius, Preufen in ſtaatsrechtlicher Besiehung (Miniter 1838), S. 39, 
2) Rinne, Das Staatsredjt der preußiſchen Monardhie (Leipzig 1856), 1, VW. — 
3) Winfoyy , Der Rheiniſche Bund (Br. 17, 1810), S13. —* 
eee: —* des Verfaſſungsrechts der monarchiſcen Staaten Deutſchla— 
Note 
bar; Benge -Sternau, Beridjt tiber die Standeverfammlung des Konigreihs § Baiern w 
1827 bis 18. Aug. 1828 (1829) , S. 48—50. 
. 6) Memminger, Befdreibung nebſt ciner Überſicht der Gefdichte von Würtemberg ¶ 
7) Mobi, Das Staatéredt dee Königreichs Wirtemberg (1829), ThHl. 1, 6.2 
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fajfen liefert das Hofbomanen-Rammergut feinen Beitrag, und gwar, foweit 8 bisher fleuer= 
war, gleid) andern frither ftenerfreien Gütern.“s) Die Verwaltungsbehirde ift die Hof- 
‘Domanenfammer, welde aud das aus der Staatskaſſe fliefende Ginfommen ves Staaté= 
rhaupté, jedod) mit getrennter Verrednung, verwaltet.°) Diefem Privateigenthum der 
iliden Familie fteht dad unbefdrantte Brivateigenthum des Königs gegenüber, der Hier nur 
Privatperfon erſcheint. 10) Das Staatsgrundgeſetz des Königreichs Sachſen 11) hanvelt im 
bvom ,,Staatégute’’, und fügt am Schluſſe hinzu: „Neben demſelben beſteht das Fidei— 
mij des königlichen Hauſes. Bon beiden iſt das Privatvermögen ded Königs und der kö— 
iden Familie gu unterſcheiden.“ Der §. 20 hebt hervor, woraus das Hausfideicommiß 
tht, und daß demſelben alles dad zuwachſe, „was der Konig während ſeiner Regierung aus 
adeinem Privatrechtstitel oder durch Erſparniſſe an der Civilliſte erworben und worüber 
mer den Lebenden nicht disponirt, ingleichen dasjenige Vermögen, welches der Konig vor 
wr Gelangung zum Throne beſeſſen, wad ev mit dieſem Vermögen nachher erworben hat, in— 
in von ihm über dieſes Vermögen weder unter den Lebenden noch auf den Todesfall ver— 
worden iſt“. Dieſes Fideicommiß iſt Eigenthum des fürſtlichen Hauſes; fein Beſitz geht 
ben jedesmaligen Regenten über. Es ijt von dem Lande unzertrennbar und unveräußerlich. 
21 bezeichnet als „Privateigenthum des Königs alles das, was ev yor der Gelangung 
Throne bereits befeffen hat und mit dieſem Vermögen ferner erwirbt“. Gr fann darüber 
wrfligen. Hat ex dieſes nicht gethan, fo wächſt dieſes Vermögen bei feinem WAbleben dem 
widricommiffe gu. Uber das Vermögen, welded ev fonft während feiner Regierung aus 
to Brivatredjtétitel oder durch Erſparniſſe an der Civillifte erwirbt, fteht ibm die Verfügung 
tetebenden gu; bei feinem Ableben aber fließt es ebenfalls dieſem Fiveicommiffe gu. Dad 
agreidh Hannover zeigt eine ähnliche geſchichtliche Cnewidelung, wie Wiirtemberg, Kurfürſt 
Muguft bildete im Sabre 1688 ein Shatoullgut aus feinen „beſondern Privatgeldern“ und 
tt ,Broperfuren’ auf dem Harz. Diefes Vermögen vermehrte fid) unter feinen Nachfol— 
Lehzen legt in feinem Werke: , Hannovers Staatshaushalt“, und gwar in der erſten Ab— 
ung des zweiten Theils (1854), S. 26—-30, das Nabhere dar, und fügt dannbingu: „So 
der Buftand im wefentliden bis gum Staat&grundgefege. Als daffelbe su Stande fam, 
§ Konig Wilhelm LV. zum beften des Landes nicht nur dad bei der Rammer ſtehende Kapital 
1100000 ‘Thirn. Kaſſenmünze unter der Vedingung, dah ein der Kammer 1774 — 75 
benes Darlehn von 384000 Thlrn. Golo, auf welded bis dabin die Zinſen erlaſſen 
, in Zulunft mit 3 Proc. verzinft werde, fondern erflirte aud) zu feinem perfduliden 
auche nur GOOO Pfd. jahrlid aus dem Krongute entnehmen, auferdem aber jährlich 
00 Rthlr. C-M. von der RKrondotarion zur Verwendung von Landesbediirfniffen 
weijen, und endlid) nod die Koſten der deutſchen Ranglei (des hannoverfden Miz 
(u.j.w.)in London, mit Ausnahme der Befoloungen, aus det Chatoullkaſſe beftreiten 
{yu wollen. „So ift alfo’, figt ver Verfaffer hinzu, „bei weitem der größte Theil des 
oull: und fonftigen Privatvermögens unferer Fürſten (über 224/, Mill, Thlr. Kaſſen— 
je) für Zwecke und Ausgaben des Landes verwendet, der nod verbliebene Stand ver Chaz 
kaſſe aber (int Jahre 1832 zu 2,400000 Rthlr. C.-M. angegeben) wurde durch das kö— 
he Haudgefeg von 1836 mit mehreren dem Lande günſtigen Nebenbeftimmungen zum 
iRbeicommif erflart, und diefe Verfiigung hat mittelbar durch §. 87 des Gefeges vom 
ft. 1848 Beftatigung erhalten.” Der §. 89 dieſes Verfaffungésgefeged verordnet: „Das 
wigen der jetzigen Chatoullfaffe bleibt getrennt von den Staatéfaffen und zur ausſchließ— 
Verfügung ded Königs. Das Privatvermbgen des Königs, der Königin, der Prinzen 
Tringeffinnen, wohin namentlich aud das gebört, wad aus den ihnen zuſtehenden Ein— 
en erworben worden, verbleibt nad Maßgabe der Hausgefege oder, foweit dieſe nidt 
der entſcheiden, der Landesgeſetze, dex völlig freien Berfiigung der Berechtigten.“ 

in dem benadbarten Kurheſſen erhob ſich bald nad dev Neftauration im Herbſt 1813 
den den Standen und der Regierung ein Streit darüber, ob das höchſt bedeutende Kapital: 





| Pdlip,, Die Conftitutionen der europäiſchen Staaten (1820), Thl. 3, S. 309—311. Bgl. nod 
nt S. 170—248 abgedructen Entwurf der Verfaſſung vom 3. Marz 1817, S. 212, 213. 
/Mobl, a. a. O,, S. 80, 250, 251, 255—259. 

) Raheres bei Mol, a. a. O., S, 265—267. 

\} Ridder, Kritiſche Bemerfungen yum fad) ftydhen Berfaffungsgefege vom 4. Sept. 1831 (GS. 147 fq: 
fen Bandes von A, Miller's Archiv far die neueſte Geſetzgebung aller deutfdyen Staaten, 1832), 
7, 158; Held, a. a. O., S. 187, Note 1. 
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vermögen, das vor ver Kataſtrophe im Jahre 1806 gegen’ GO Mills Flbettagen 
und deſſen Quelle beſonders in engliſchen Subſidien zur Beit des Siebenjahrigen inte 
amerikaniſchen Unabhängigkeitskriegs beſtand, Privatgut des Fürſten oder Veal 
Staats fei? 12) Der Streit erloſch in der Auflöſung der nicht wieder gufammenia 
Ständeverſammlung. Als das (nun wieder auf die Seite geſchobene) Stanttg 
5; San. 1831 berathen wurde, fam es zu einem Vergleiche (Art. 140 der Verfaſſun— 
Er wendete einen Theil des Vermögens „als Staatsſchatz“ dem Staate zu Gin ant 
wurde, wie es ſcheint, der unbeſchraͤnkten Verfügung des Kurfürſten ũberlaſſcn 
Theil wurde zum „immerwährenden Familienfideicommiffe ves Curhauſes unter 
eined: Hausſchatzes“ geitempelt. 4%) Cin wod folgendes Gefeg vom 27, Febed831 
gegeniiber cinem gleidjeitiqen Geſetze über die Bildung und’ Verwaltung oes S 
bed Mahern von diefem „Hausſchatze“, deſſen „Aufkünfte dem Qandeshecrwitn or 
eines Nugniefers von dem Tage feines Negierungsantrittd bis gu ſeinem Ab 
Spater erhob fid die Streitfrage, ob die heimgefallene Rotenburger Ciuartom e 
oder dem Hausſchatze angehire. 2%) Dem flammoverwandten Großherzogihum Oy 
foldjer Hausſchatz fremd. Bur zwei Drittheile der Domanen bilden ,dasedulan 
iuperlide Gamiliencigenthum ded großherzoglichen Hauſes“, wabrendedie A 
Familiengutes“, das aud ohne ſtändiſche Einwilligung nidt verpfändet werren 
Staatsausgaben verwendet werden, obwol vorzugsweiſe zur Beſtreitung der Be 
fürſtlichen Hauſes (Civilliſte und Apanagen). Bei künftigen Erwerbüngen felt? 
darüber entſcheiden, ob das Erworbene zum Staaté oder Famitienvermogen get 
ſichtlich des Privatvermögens des Regenten gelten die allgemeinen Rechtegrumſee 
der Abweichung, daß ber Megicrungénadfelger aud der Univerfalerbe deß Pra 
ift!7), cin Recht, von weldem Großherzog Ludwig U. zu Gunſten feinet wei Sy 
Gebraud madte. Analog fpridt der Art. 59 des Staatsgrundgeſetzes ved Smagoas 
hergogthums Baden aud, die Domanen feien ,, Latrimonialeigenthumr ved Regenten 
Familie’, wabrend der Ertrag „außer der darauf radicirten Civilliſte und anper at 
zur Beftreitung der Staatélajten dienen folle, Das revidirte Staatégrundgeles Wy 
bergogthum Oloenburg vom 22. Nov. 1852 verfiigt im Art. 186, deme 
fisrftlidien Familie ftehe nad Maßgabe ded Hausgeſetzes über ras Private iS 
Perfiigung gu. Gine Anlage begeidhnet dad PBrivatgrundvermigen: red Fürſten 
andere Anlage cin Arrangement dahin befundet, von dem gefammten, . bisher 
behörden veripalteten Dominialbeftande follten zur Suftentation ded fireftligen OS 
ſtücke gum Padhtwerthe von 85000 Thirn. aucgefdieden und für Keowgut we 
werden; der jedesmalige Regent folle der Beſitzer fein. 1%) 

Gine befondere Gruppe bilden vie ſächſiſchen Herzogthäͤmer. Die Berfaamy 
Herzogthums Cadjen-WMeiningen vom Jahre 1829 banrelte im fünften 
Stuatsvermigen, Kammergut und Ehatouligut’. Der dads Staatsvermögen ayy 
hebt Gervor, aud) die Überſchüſſe und Erſparniſſe in deffen Verwaltung<qeheeims 
und könnten nidt zu den Domänen, nod weniger gu dem Chatoullgut gegogen wm 
tend nun der §. 38 vom „Domänenvermögen“ handelte, welded Gigenthum wee 






















12) BVfciffer, Geſchichte der laudſtändiſchen Berfaffung in Kurheſſen (Kaſſel 
ficllung des Staatsvermögens, S. 232—242; Göſſel, Gefchichte der kurheſſiſchen Camm 
—35 (Kaffel 1837), 1, 179—181. : 

13) Murhard, Die kurheſſtſche Verfafungsurfunde, Sweite Abtheilung (Masel 1835), & 
Partin, Kritifdje Bemerfungen ber dad Staatsgrundgefeh Rurhiifens ‘Bol, SF 
Miiller'fchen Archivs der Geſetzgebung, Maing 1832); Pyeiffer, a. a. O., S, BOL - 

14) Abgedrudt hei von Zangen, Die Berfajungsgeiege deutſcher Staatenyindyieme 
menfiellung (Darmfladt 1836), Thl. 3, S. 6-22—626, und bei Woffel, a. a. O.,. SG; Wey 

15) Das genannte Müller'ſche Archiv ( Sruttgart 1836), VIF, 34—96: Bur les 
Haus: oder Familiengefeggebung, aber die rechtlidye Eigenſchaft dee Rotenburger Duar. 

16) Floret, Hiſtoriſch⸗ kritiſche Darſtellung der Verhandlungen ver Stamdeverjemmlany 
5 a Gefien im Sabre 1820 und 1821 (Gießen 1822), 109 1113 “Belg, SF 
afſungsrechta des Großherzogthums Heſſen (Darmſtadt 1837), §. 56, S. 192—193. 

17) Weiß, aa. O., § 60, S. 204; Kriliſche Jahrbücher fair deutſche Rechtew 
1838), 6. 1088. : 

18) Die Gegenwart (kLeipzig 1854), B. 9: Das Großherzogthum Oldenburg in (ime 
Suflanden, S. 278, 279, 286, 287. ; 
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Hiei und zunächſt die Roften der Hofhaltung und dev Unterhaltung der herzoglichen Fa⸗ 
i beftreiten babe, und betonte, daß Überſchüſſe in der Rammerfaffe der freien Verfügung 
riten anbeimfielen und, infofern bie Domanenfaffe eine Zuſchüſſe aus der Landeskaſſe 
und wenn nicht Umſtände und dringende Landesbediirfniffe den Fürſten eine Verwen— 
mm Rugen de8 Landed anvathe, gu dem Chatoullgut gegogen werden fonnten, fiigte der 
Ihingn: ,, Das Chatoullgut ift das, was der Herzog aus der Landes und Kammerkaſſe 
ie Berfon begieht und daraus eriibrigt, aus den Exrfparniffen der Kammerkaſſe dazu 
hd beſtimut, oder jonft durch Erbſchaft, Teftament oder auf irgendeine Weiſe erwirbt, 
Khetoullgut finnen aud heimgefallene Lehne gezogen werden, und nur die Lehnherr- 
partit den davon abfallenden Nugungen gehdrt zum Domanengute und gu dem Hidei- 
fr ted hetzoglichen Hauſes.“ Gin fpaterer Paragraph (§. 66) fprad nod aus: „Das 
hut fteht unter der unbefdranften Dispofition des Souveräns und wird nad privat- 
ln Grundfagen beurtheilt. Deſſen Privatſchulden können nur gegen das Chatoullgut 
qmadt werden, und der Regierungsnadfolger ift für ſolche nur infoweit gu zahlen ver⸗ 
alg daſſelbe reicht. Und durd Teftamente, Shenfungen und Vermadtnijfe fann nur 
WGbatoullgut gitltig verfirgt werden.” Der Umſchwung im Jahre 1848 führte zu einem 
ttm Mai 1849, wodurd, unter Bejeitigung der grundgelegliden Beſtimmungen, dad 
hit Doutinialvermogen, mit Einſchluß aller Ehatoull- und Allodialgüter, fiir Staatsgut 
and dem Fürſten eine Civillifte ausgeworfen wurde, Indeſſen wurde aud dieſes Gefeg 
bund erjegt durch ein: Gefeg vom 3. Suni 1864 „über dag Domanenvermigen und das 
Bhatoull: und Allodi alvermögen, deffen Ertrag vor dem Sabre 1849 gur Domänenkaſſe 
i ii’. Dieſes Gefeg, welded das Domanenvermigen wieder zum ,,Gigenthum des 
fitden hauſeg“ in dex „Eigenſchaft eines Familienfideicommiſſes“ madte, verfiigte im 
1: Aas Chatoull⸗ und Allodialvermögen, deffen Ertrag wor dem Jahre 1849 zur 
hentajie gefloffen ift (Gefeg dom 23. Mai 1849) ift Cigenthum des herzoglichen Haufes, 
bar, ſelange der Maunsftamm diejes Specialbaufed befteht, in der Gigenfdaft eined 
lenfiveicommiffed für dDenfelben u. f. w.“ 
iad Stoatigrndgefegs fiir dad Herzogthum Sadfen- Altenburg vom Jahre 1831 er— 
(ed Dominenyermsd gen fiir Cigenthum de8 herzoglichen Hauſes (§. 18), hob im §. 20 
& bajielbe beige als PBrivateigenthum Fideicommiffapitalien, namentlich das Joſephi— 
Bibeicommis hinſichtlich des Stammes und der Benutzung diefer Kaypitalien beftanden 
Uiften, weldhe unabh ängig feien von einer guwiderlaufenden Verfiigung des Nugniefers, 
in ben §§. 21 und 22 hinzu: ,Piervon verſchieden bildet das, wad der regierende 
aud tem Geſammt betrage der Civilliſte fiir feine Perfon, over alé Nutznießer der eben= 
lin gideicommißkapitalien begieht, oder was er ſonſt aufer der Stant8abfolge durch 
i Tetament, oper auf irgendeine andere Weiſe nad privatredtliden Viteln erwirbt, 
oliden Chatoulleinkünfte und das Chatoullgut. Die Chatoulleinkünfte und das Cha— 
‘ficben unter dex unbeſchränkten Dispoſition nes Gouverans und werden nad privat: 
"Grundfagen beurtheilt. Privatſchulden des Landesheren können nur gegen die her: 
Chatoulle — nidt aljo aud gegen das Fidetcommip — geltend gemacht werden, und 
krungénadfolger ift fir ſolche nur infoweit verbindlich, als das von dem Vorganger 
und bon ifm binterlafjene Shatoullverntdgen reidt. Auch durch Teftament, Sden- 
ind Vermächtniſſe Fann nur über das EShatoullgut gültig verfigt werden. Sn Er— 
ig einer legtwilligen Verfügung findet in nad zurückgelaſſene Ghatoulluermigen des 
| dit Inteſtate rbfolge nady deren landesgeſetzlicher Beftimmung ſtatt.“ 1%) Infolge ded 
Umſchwungs fam ed im Jahre 1849 zu einem Vertrage zwiſchen dem Regenten und 
ben Uber die Vereinigung ded Kammer- und Oberftenervermdgens, der indeffen durch 
} vom 18. Mary 1854 wieder weggeſchoben wurde. In dieſem Gefege, welded dad 
wetmögen wieder gu einem Gigenthum ded fürſtlichen Hauſes machte und hinſichtlich 
Raheres anorduete, machte man auch den Vorbehalt, es verftebe fich von ſelbſt, daß hier: 
der das Chatoullgut, noch das Joſephiniſche oder Aldisleber Fideicommiß, noch auch 
annte Prinzeſſinnenfonds berührt werde, daß es vielmehr bei den hierüber beſtehenden 
haͤltniſſen verbleibe. 
§.93 des Landesverfaſſungsgeſetzes vom 28. Febr. 1850 fiir das Herzogthum Anhalt⸗ 





OH}, Mndemtungen dtbir den ftaatéredptlidhen und volisijhen. Chasafter des Grundgrfeges fiir 
gthum Sachſen⸗Altanburg uj. av. (Leipsig 1881), S..b9—~-61. 
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Bernbura Tieden nist nur alle Ginfinfte von den Domanen, rejpective Stamm: wi 
commifgitern des Herzogs, ſondern aud die Ertrãge ſeiner inlandifden Privanitn 
Sraatstaiie, welche aud vie Givilliite zu beftreiten bat. Diefe Privatgiiter ertragen 
ther 19000 Tir. >”) 

Rad officiellen Angaben betragt dad Ausgabebudget der Chatoull: und Apanage 
tuitiéen Raters 9 Mil. Silberrubel. 

Die Geididte bezeugt, dah die Stuarts yur Erreichung des Ziels ibrer verfaffun 
liden Beſttebungen and ifr Privarvermigen nist ſchonten. Marl J fendete, un 
BRormante, irine Todter Maria ihrem Gemahl, dem Vrinzen Wilhelm von Oranit 
führen, vie Renigin nah Holland, um Waffen und Schießbedarf zu faufen und Im 
metéen, unt gah ifr ſeine Juwelen und fonftigen Koſtbarkeiten mit, um darauf hin Gd 
genchbmen. Jn Aufrrendung der dadurch gewonnenen Gelomittel fendete fie gedientel 
Weta end SeiSage nad England.?!) So iff es erflarlid, daß nad der Reveluti 
Sabre 1659 tem Rinig nist cimmal cin Privateigenthum vergönnt wurde. Gri a 
Renig Sertg OL cat em Minifterium Pitt wurde dem Oberhaupt des Staaté cin J 
tadgrarhen. daz tem getiagſten Staatébirger zuſtand. Das Gefeg declarirte, daf datg 
bemeande Bermdern des Konigs und feiner Nadfelger, fo weit es befteht aug Gelden 
didponibel far tie Brivathatoulle find, und nist appropriirt yu einem oͤffentlichen M 
alle Sachen und Ehecten, welde dem Konig nidt vermdge Kronrechts zufallen, fi 
liches Mobiliarvermogen eradtet werden folle, aber welches der Monarch durd 
cigenbantig unterſchriebenes Tejtament verfiigen dirfe, und daß diefes Privatvermi 
folle fir die aus der Privathatoulle gu tilgenden Verpflichtungen. Died bejog fide 
bie mit Grfparnifien angefauften Landereien, was unter Georg IV. auf Rittergiiter und! 
fle ausgedehnt wurde, welde id zur Zeit feiner Thronbeſteigung im Beige vei. 
befanden. 27) 

Bekannt ift die Lehre des Reſtaurators Haller, dag der Fürſt dem Staate gegenübt 
niger Gigenthimer fei. 24) 

Literatur (foweit nidt bereits berührt)) Moser, ,, Bon der deutjden Red 
kanden“ (Franffurt 1769), S. 212—14, und ,, Bon der LandeShobeit in Canad 
(Frankfurt 1773) §. 5, S. 45 fg. (unter Mittheilung eines Erfenntniffes ded Reid 
vom Sabre 1751, dabin gebend, daß cin unbeweglides Chatoullgut mit der Vow 
gur Theilnahme an Sffentliden Laften verknüpft fei); Maver, „Deutſches weltlidt 
recht“ (Leipzig 1776), Ul, 65 fg., 91, 92,149; Fiſcher, , Lehrbegriff fammilida 
und Polizeirechte“ (Franffurt 1785), Bv. 2, §. 732, S. 485 fg. u. f. w.; Haberiit, 
bud des deutſchen Staatsrechts“ (neue Ausgabe; Berlin 1797), Br. 2, §. 19,4 
Walther, „Lehrbuch der Staatswirthſchaft“ (Giefen 1798), S. 147; Rau, xehn 
politiſchen Okonomie“ (Heidelberg 1832), Br. 3, Abth. 1, S. 89; Ginner, ,2 
Staaisrecht“ (Landshut 1804), §. 450; Klüber, , Offentlidhes Recht des Deutider! 
u. f. w.“ (vierte Auflage, 1840), §. 263, S. 337, §. 332, S.520, 521, §.335, €. 58 
§. 473, S. 701; Weis, ,,Syftem des deutſchen Staatéredhts’ (Regensburg 1843),! 
S. 550—558; Baharia, „Deutſches Staats: und Bundesrecht“ (Gsttingen 1841),! 
§.56, S$.190,191, Ubth. 3 (1845), §. 185, S. 22 —25; Sdhmitthammer,  Orundlit 
allgemeinen oder idealen Staatsrechts“ (Giefen 1845), S. 220, 408; Sacarii, 2 
fdyen Verfaſſungsgeſetze der Gegenwart” (Gattingen 1855), S. 110, 162—164, 38 
338, 535, 543—546, 569, 577—579, 634, 639, 931, 939, 941,972; Held, oh 
Verfaſſungsrechts dex monarchiſchen Staaten Deutſchlands, mit befonderer Ridiidt! 
Conftitutionaligmus” (Wiirzburg 1857), Thl. 2, S. 181—202. Ph. Bi 

Chemie. Von den Naturwiffenfdaften hat unftreitig die in neuefter Zeit ben | 
porauseilende Chemie den grdfiten und allgemeinften Ginflug auf die Rebensverdilit 
Völker der cultivirten Staaten. Inshefondere widtig ift der Cinflug der Chemie aui 
bau, auf die Landwirthſchaft, denen die Vefriedigung des erften und ali gemeinfien § 


20) Die Gegenwart, IV, 138. 

21) Zimmermann, Die englifdye Revolution (Darmftadt 1851), S. 184, 185. 

22) Gneift, Das heutige englifche Verfajfungs« und VBerwaltungsrecht (1857), Thi. 1, at 

23) Karl Ludwig von Haller’s Staatsrechtliche Grundfage. Nach deffen Reftauration de 
wiſſenſchaft bearbeitet und beleudjtet von Dr, K. Riedel (Darmitadt 1842), ©. 114, 116. 
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fed, des unabweisbaren Bedürfniſſes der Nahrung zugewieſen ift. Treffend nannte fie Sully, 
+ berühmte, edle Minifter Heinrich's IV., ,,die Briifte des Staats’. Der Ackerbau fteht 
m Menſchen am nidjten, er ift die altefte Induftvie und feine andere befdaftigt fovtel 
inte. Die landwirthfhaftlige Bevdlferung madt in Deutſchland nahe an 70 Proc. aus. 
on den 36 Millionen der Gefammtbevdlferung Frankreichs gehören 24 Millionen oem Acker— 
van, Der Wohlftand dev landwirthſchaftlichen Bevölkerung ift die Grundlage der Wohlfahrt 
ler andern BetriebSarten der Geiwerbe, der Snduftrie und ves Handels. 

Die Verwendung des ridtigen Bodens fiir die zu bauenden Culturpflangen, die rationelle 
wendung des Ralfed, des Mergels, des Gipfes und dev verſchiedenen Diingerarten: diefe 
dtigen und großen Fortidritte verdanft die Landwirthſchaft der Chemie. Es ijt fomit wol 
t, welde nationaldfonomifde Bedeutung diefe Naturwiffenjdhaft bat. Diese wird nod) da— 
th gefteigert, dap die Chemie gugleid) aud) eine wefentlide Stiige und Führerin der land= 
rth{daftlidhen Gewerbe ift, ber Wein-, Bier-, Eſſig-, Starfe-, Zucker-, Branntweinberei= 
ig u. ſ. w. 

In Beziehung auf Sanitätspolizei tritt ihre Wichtigkeit dadurch hervor, daß fle die wohlthäti⸗ 
dund ſchädlichen Beſtandtheile der Luft und ded Waſſers und aller Nahrungsmittel nach— 
ift, bie Arzneimittel bereiten und unterſuchen, und die Echtheit und Verfälſchung der Lebens— 
tel, De’ Mehl, der Mild, der Butter, des Brotes, der Getränke, darzuthun und beweiſen 
mt. $n Fallen der Vergiftung zeigt ſich der entidheidende Einfluß der Chemie auf die Reſul— 
eer Unterfudung der geridtliden Medicin, vorzüglich in Begug auf Conftatirung des Ver= 
hens, in recht auffallender Weife. Es werden durch die feinſten Unterſuchungen ſelbſt die 
caen Mengen des Gifted nachgewieſen und mit einer Sicherheit vor die Augen des Richters 
—* welche dieſem die Entſcheidung leicht macht und die Darlegung des Thatbeſtandes 


— beſonders hat die Chemie in neuerer Zeit die Gewerbe und die Induſtrie gehoben 
ddadurch eine beſondere Wichtigkeit für die Finanzeu der Staaten erhalten. Sie hat, wie in 
aland, Franfreih und Nordamerifa, fo aud in Deutfdland wefentlide Verbefferungen der 
bujttieproducte bewirkt und felbft neue Snduftriegweige Hervorgerufen. Von dieſen hat 
nentlid die Sucerfabrifation aus Runkelrüben für die Staaten des Sollvereing eine grofe 
deutung erhalten, welde nod zur Seit der Napoleonijden Continentalfperre, felbft mit 
erſtützung bed Staaté, in Franfreid eine kümmerliche Exiſtenz atte und auf die Finanzen 
i Ginflug war. Die Metallurgie und die Salgwerfésfunde, beide von fo groper Cinwirfung 
die Finanzverhältniſſe der Staaten, ſind durch die Chemie auf eine Stufe der Ausbildung 
itt worden, auf welcher wir fie nicht nur hinſichtlich der Quantität der Produetion, fons 
1 indbefonbere aud hinfidtlid ber Befdhaffenheit der Producte weit vorangeſchritten feher. 
‘Veleudtung und Heizung mit Gas, pie Gerberei, Farberei, verdanfen ihre Ausbildung der 
mie, Dies alles greift fo tief in die birrgerliden Perhaltniffe ein, dag man fagen fann, 
Chemie wirfe belebend und hebend auf alle Zweige der Volkowirihſchaft. Dieſe Biffen: 
mug daber das Intereſſe der Staatéregierungen gang befonders auf fid lenfen und die— 
en ju ibrer forgfamen Pflege auffordern. 

Ginen grofen Ginflug auf techniſche, agronomifde, medicinifche, finangielle Verhaltniffe der 
aten uͤbt inébefondere der Theil der Chemie aus, welden man „analytiſche Chemie” heift, 
n Wirkſamkeit in der Zerlegung zuſammengeſetzter Körper beſteht, wobei gleichzeitig die 
igenverhaltniffe der einzelnen Körper ermittelt werden, die ſich in der Zuſammenſetzung be— 
mt. Die chemiſche Unterſuchung der Ackererden, Düngerarten, der Aſche der Pflanzen, der 
midfaltigen Producte und Materialien der Induſtrie, ber mediciniſch angewendeten Prä— 
we und natürlichen Erzeugniſſe, der Baumaterialien, der Erze und hüttenmänniſchen Pro— 
tu. ſ. w. haben den verſchiedenen Betriebszweigen in neuerer Zeit unſchätzbare Vortheile 
ibrt und die meiften derfelben auf eine höhere Stufe der Vollfommenbeit gebradt. Die 
antitat und Qualität ver Producte vieler Induſtrie- und Fabrifationssweige ift dadurch 
ntlid vermehrt und verbeffert worden, felbft viele neue Kabrifen ſind dadurch entſtanden. So— 
it ſowol hinſichtlich der nationaléfonomifigen alé der finangiellen Verhaltniffe der sa 
urd dad Gingreifen der Chemie ſehr viel, ja Groped geſchehen. 

Auf cine wahrhaft überraſchende Weife hat fie in nenefter Seit Fabrifen hervorgerufen, in 
n jetzt Stoffe, die man vor nod nidt Langer Seit nur in den Laboratorien der Chemifer, 
nuralé Proben, gu Gefidt befam, im großen bereitet werden und jegt Stoffe eines niigliden 
(duds find. Dahin gehört namentlid) dex Traubenzucker, der zur Verbefferung geringeret 
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Weine, dad Sdhieferdl, das alé Beleudhtungsmaterial gebraudt wird, das Parafiin ayi 
man Kerzen anfertigt, die ſchöner find alé Wachskerzen, cin ſchöneres Lidt geben alg vii 
eine grofere Brenngeit haben. Das Paraffin *) ift einer von den Stoffen, welche 
bei der chemiſchen Unterfudung des Holztheers in diefem in den dreißiger Jahren ent 
G3 war aber bis in die neuefte Seit, felbft von Ehemifern, wenig beadter, bid may | 
Körper aud aus ſchieferiger Braunfohle und aus Torf purd Deftillation gewinnen wy 
diefen Materialien im großen bereiten lernte. In betradtlidher Menge findet ji vaé Dy 
im Steindl, insbefondere in demjenigen, dad in der Gegend von Batu, am Kaspiſchen — 
der Halbinjel Abscheron, gewonnen wird, dort in jener weit entfernten, cinfamen & 
welde, als Fremde, faft nur Wallfahrer gu dem Heiligen Feuer befuchen, meiſt — 
Indien, die den ungeheuern Weg durdh Afghaniſtan, die Budarei und Khiwa ju joj 
legen und ihre Tage beim ewigen Feuer als Ginjiedler beſchließen; dort bei Baku hat ve 
die Anlage einer Paraffintabrif hervorgerufen und den ruſſiſchen Finanjen damit o 
Quelle erdffnet. F. H. Balg 
Chiffren und Chiffrirkunſt. Geheimſprachen und Geheimſchriften ſind ſo 
heimniſſe, und ſolange es Anläſſe und Motive gum Verbergen von Mittheilungen — 
yon der Schulſtube bis zur Staatenlenkung, in Liebe oder Haß, gu guten odet 
werden Mittel ded geheimen Ginverftandniffes gejudt und gefunden werden. Diefe dei 
man miteinem Worte, deffen urfpriinglider Sinn bedeutend erweitert iſt, Chifften,— 
dings febr häufig Cyphern, Ziffern oder Zahlzeichen die Stelle der Buchſtaben over 
treten. Sn gleidher audsgedehnter Bedeutung wird aud Chiffrirfunft für die Geſche— 
geheimen Mittheilungszeichen gu operiren, gebrandt. Unter fie fällt nicht bloé nals 
fondern aud das Lefen nad den verabredeten Regeln, während fie in dex Dediffricle 
ber Gefhidlidfeit, ohne vorherige Kenntnif der verabredeten Regeln over des F 
Schlüſſels cine Chiffrenſchrift gu entrathfelu, ihren ſchlimmſten Feind, fogufagen died 
ihrer felbjt bat. G8 liegt iibrigend auf der Hand, daß der Dedhiffreur auc yughidanh 
Chiffreur fein wird, da ohne Kenntniß von den Grundregeln der Chiffrenfy iiematil on 
matiſches Dediffriren nicht gedacht werden fann. Wenn die geheime Mitthelung 
eigentliden Syſteme berubt, fo ift allerdings das Enträthſeln wefentlidy Sache des Nal 
nur der Zufall entſcheidet bei der Entdeckung; allein cine ſolche Mittheilungéart 
aud der Sprade eines rohen unentwicdelten Volksſtammes, jie ift nur gefdidt, om 
einfadjten Begriffe gu iibermaden. Auf dem Gebiete, um dejjentwillen wir hie 
Gegenſtand enwahnen, im Staatenverfehr und der politifcen Welt, würde jig mile 
ausgiebigen Medium der Zweck einer Geheimſprache fajt nie erreichen laſſen. Se 
Blumenfprade liebenden Herzen vole Genüge leiften, aber die fein caleulirende, B 
machende Volitik fann nit blos durch die Bliune reden. Und, um von etwas wenigey 
gu ſprechen, fo grop immer die Perfection fein mag, gu welder das Gaunerthum wip 
bie Finger= und Klopfſprache gebradt hat (Ave-Lallemant gibt dariiber in feinem ov 
Werke: ,, Das deutſche Gaunerthum in feiner focial-politifchen, literarifden und li 
Ausbildung yu feinem heutigen Beſtande“, 1858, die neueften und vollſtändigſten — 
bie Diplomatic bedient fic diefer anrüchigen Verkehrsweiſe dod höchſtens in ver Le 
des Morſe ſchen Telegraphenjyitems, das mit vem althergebrachten Alphabet der ge 
Klopfgeiſter eine merkwürdige Ähnlichteit bat. librigend iſt die Bern fayceibetunhie 
gewdhnlid, fo doc nidt immer, eine gebeime. In ihrer ältern rohern Form jar! 
gemeinverftandlih, wenn 3. B. die Feuerzeichen auf den Bergen dad Volk gum Rami il 
fadten, Man hatte in folden und ähnlichen Mittein (aud während der indifden Ne 
nen ſolche Feuerboten durch das Volk gegangen gu fein) Seiden, ohne daß ſich yon ce 
ſprache eigentlich reden läßt. 
Schon früher hat man in Staatsangelegenheiten auf Geheimfpraden gepatten, i 
bie Widtigfeit des Verheimlidens durch entgegenftehende Sntereffen am Kennenicrwe 
heimniſſe nod verftarft wird. Die künftigen Züge ded politiſchen Schachbrets, wie 
ſchen Bewegungen auf dem Kriegsfelde, müſſen nothwendig bald mehr oder weniger 
Vertrauten mitgetheilt werden, und dod liegt alles daran, dag fie nur den Ginger 
Kenutnip kommen. Schlaue Gegner und ſchwache Freunde, unerprobte Genoffen und 
Untergebene gelten für gleid) febr gu fürchtende Feinde ved Geheimniſſes, drew # 
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Chiffren und Chiffrirkunſt | “513 


then and der Verrath droht. So iſt ed denn von jeher ein Princip der militäriſchen und 
hen Diplomatic geweſen, ſolche Zeichenſprachen gu erfinden, bei denen dad Geheimniß mög⸗ 
fider gewahrt erſcheint. Laſſen wir die ägyptiſchen Hieroglyphen und die lacedämoniſche 
imfibrift beiſeite, fo iſt auch noch in der Neuzeit der Reſpeet, den der Ehrenmann vor dem 
ſdloſſenen Briefe eines dritten Hat, in den europäiſchen Diplomaten fogar für wohlver— 
+ Sraatsmittheilungen lange nidt vorhanden gewefen. Wir reden jegt zwar von dem 
ebcimmif als einem auf gemeinfamer Uberzeugung und Willensäußerung ver Staaten 
joer Voͤlkerrechtsgrundſatz, aber wie lange ift es her, dap ebenderfelbe Ausdruck Poſt⸗ 
mig das gerade Gegentheil bezeichnete, die ſyſtematiſch ausgebildete Sitte, in fogenannten 
yet Gabineten alle Dem befdrdernden Staate widtig ſcheinenden Briefſchaften der Inſpee— 
ineigentliden Sinne des Worts gu unterwerfen. Dag died eine Zeit lang firmlid Völker— 
tur, wovon freilid der Braud) mehr ehrte als der Braud, daß man ſich gegenfeitig dieſe 
rPife geftattete, beweiſen Vorginge wie die lächelnde Antwort des Hergzogs von New— 
aul die Beſchwerde des franzöſiſchen Gefandten, daß ibm Depeſchen feines Hofs mit dem 
mitanniftgen Staatsfiegel verſchloſſen zugekommen feien: „Durch einen Misgriff der Kanzlei.“ 
ud in der Grridtung und Ausbildung ver Poſtanſtalten lag Anlaß genug, um ſich yu 
igen Rittheilungen geheimer Zeichen zu bedienen; aber feine cigentlidhe Aushildung hat 
iiiftentwefen dod) erft erhalten, als man fid ſchon an den durch fremde Staatsanftalten 
itelten Pojiverfehr gewöhnt hatte. Hier drängte das Wachſen der Gefahr fir vas Brief— 
nig auf andere Sidyerungémittel, als Wachs und Siegel, oder ſelbſt Sympathetiſche Tinte 
itn. Ronde erfinderifche Köpfe haben fid) mit der Aufftellung von Geheimſprachen be- 
igi, am bekannteſten ift wol der Abt von Sponheim, Sohann Tritheim (in der Poligra- 
blibri V1, 1500). Auch der grofe Baco bat eine Geheimjdrift jeiner Erfindung in den 
hemten mitgetheilt. Gine ziemlich vollftindige Überſicht der Literatur findet fid) in Klüber's 
muvee unterhaltend rand belehrend lesbarem Bude: „Kryptographik“ (1809), deſſen Ver— 
iid ctenfallé ber Grfindung einer febr fidern Chiffrirmethode rühmt. In allen fiir poliz 
Swede btauhbaren Methoden bedient man fid) der Buchſtaben und der Zahlen, indem bald 
budtate fix tinen andern oder Zahlen fiir Budftaben und umgekehrt ftehen. Die Hier 
ligen Gombinationen. find natürlich der mannidfadjten Art, für praftifde Zwecke iſt freilid 
Wan ber con Klüber aufgeftellten Forderung feftzubhalten, daß die Geheimſchrift 1) einfach, 
Gt ju bantieren, 3) ungweideutig und 4) wirklich geheim, fiir den Uneingeweihten nicht 
wentrathjeln fei. Allein diefe Bedingungen fdnnen nun nod im erhöhten Mafe erreidt 
8, Wem mit den gewdhnliden Verfepungen von Zahlen und Budftaben nod ſolche Vor- 
tairegeln, wie z. B. die Netz- oder Witterjdrift, verbunden werden. Das heift, von einer 
tilung follen dex Verabredung gemäß nur folde Budftaben gelten oder ſolche Zahlenzeichen 
baben (valeur ift der techniſche Ausdruck diefer im Gegenſatz gegennon valeur, alle ſolche 
relche nur gebraucht werden, um den Verdadt einer geheimen Mittheilung fern zu halten 
id die Dechiffrirung einer äußerlich erfdheinenden Geheimſchrift gu erſchweren), welde 
Mm, wenn ein beftimmted Gitter oder Netzwerk von Pappe, Bled oder dergleiden in be— 
BRidtungen auf die gefaminte Mittheilung gelegt wird. Mandmal bedient man ſich 
lth: ober Gitterſchrift allein, obgleich offenbar die Siderheit hier nidt fo grog ift. Ebenſo 
aber nicht felten Depefden over jonftige Nachrichten nur theilweife in Geheimſchrift mit 
wenn man aud) fv vor unberufenen gufalligen oder abjidtliden Infpecteuren dag Ge- 
wahren gu können glaubt. Dod) jindet ſich ſchon in einem diplomatiſchen Sdreiben aus 
Jabrhundert (bei Reumont, ,,Stalienifde Diplomaten u.f.w” in Naumer's „Hiſtoriſchem 
ude’, 1841, S. 487 u. 488) die Warnung, „daß es beſſer ware, den ganjen Brief ohne 
ju ſchreiben, ald einige wenige Stellen deffelben gu iffriven, denn das, was vorgebt 
nachfolgt, vereinigt ſich, um jened leidt verftehen zu laſſen und den ganzen Chiffre ju 
a. Heutzutage ift dieje halbe Chiffrirung wol außer Gebraud. Um fo nöthiger ift 
die moglidjt grope Vervollfommnung des Schlüſſels, der bei den gewoͤhnlich vorkom⸗ 
Budjtaben= und Zahlmiſchungen als eine Art doppelten Wörterbuchs erſcheint. Der 
t uberfegt das gewöhnlich aufgeſetzte Original durch Nachſchlagen der Werthverhaltniffe 
it nad Berabrepung — c, 1 == m u. f. w!) in die Chiffreſchrift, und von ſeiten des 
jers wird auf dem angebahnten Wege die chiffrirte Depeſche wieder in Klarſchrift, wie 
tu ijt, zurücküberſetzt. Bei manchen Arten von Chiffren iſt dieſe Operation ſehr er⸗ 
indem man z. B. ein Wörterbuch zum Schlüſſel nimmt, wie denn auch überhaupt die 
*Rerifon. II. 33 
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fogenannte Buchſchrift, wobei die auszudrückenden Worte, Silben oder Budflaben x 
Stellung in bezeichneten Seiten eines gum Medium gewählten alten oder feltenen Bud 
Zahlen oder andere Zeichen chiffrirt werden, ſich durd ihre große Sicherheit geqen Ene 
auszeidnet. Von ihr fagt Klüber in feinem Werte aber Kryptographif, S. 349: ,,2 
gedruciten Schlüͤſſel von einer bis ſechs Octavfeiten läßt ſich im einer Depeſche von cinem 
benen Bogen eine fo tauſendfältige Abwechſelnng wnd cine fo regelloje Verſchiedenheit 
daß aud der beharrlichſte Nachſpäher an der Hoffnung einer Entdeckung verzweifeln ov 
ſelbſt die entferntefte Hoffnung dieſer Art mug verſchwinden, fobald man die Gebeimſe 
Abfonderung der einzelnen Worte im Zuſammenhange fortſchreibt.“ Andere Methor 
ein ganzes Bud zum Schlüſſel fir Silben und Worte yu machen, find yitvaubender i 
wendung, weil man oft lange nad dem cingelnen nöthigen Ausdruck juden mug; da 
von rem Voridlage, den einzelnen Budftaben immer nad der Entfernung vom zuletzt y 
gu bezeichnen, ſonſt ijt freilich im legtern Falle eine Dechiffrirung ohne den Schlüſſel ein 
lidfeit. Daffelbe Hat man oft von einem Chiffre behauptet, der feit bem Ende ded vor 
hunderts in häufigen Gebraud gefommen ift, in Wirklichkeit aber ſchon viel früher, ſo 
Abt Tritheim, angegeben wurde, dem fogenannten Multiplicationsdiffre. Diefen Nam 
Methode deshalb erhalten, weil die Ehiffrentabelle einer Multiplicationstabelle aleig 
wie eine folde gebraudt wird. Im Franzöſiſchen heißt diefe Art wegen ihres häufige 
mens oft ter Chiffre ſchlechtweg. Die Tabelle ift fo eingeridtet, dag fie 676 Quadrw 
ausgefüllt mit den 25 Budftaben des Alphabets und dem ergänzenden Zeichen et, mi 
Quadrat bleibt fret. In der verticalen Linie beginnt das Alphabet mit A im zweiten 
bis Z im ſechsundzwanzigſten. Inder horizontalen iſt es ebenſo. Nak der Budjtabeam 
mit dem naächſten Buchſtaben anfangend werven die andern Linien beider Nidtungen chen 
FULlt, ſodaß cine jede Linie das volle Alphabet und das et (mit Ausnahme der beiteaerite! 
et feblt) enthalt. Das horizontale Alphabet heist die Spradlinie, dad verticale pie K 
Sum Schlüſſel wird ein Wahlwort genommen, aut veffen Geheimbaltung alles berubt,” 
braudliden Tabellen ſehr oft ibereinftimmen, wenn fie fidh aud durch verabrerete ẽ 
modificiren laſſen. Die Depeſche wird dergeftalt nad diefem Wahlworte geſchrieben. 
Buchſtabe der Depeſche durdh einen Budftaben des Wahlworts ausgedrückt wird, wot 
tered oder die Wahlphraſe (denn man fann aud mehrere Worte nebmen) aber immer 
Mit Hilfe der Tabelle multiplicirt man darn gleichſam ven eingelnen Budjiaben ¥ 
mit dem darunterftehenden Budflaben des Wahlworts, 3. B. | iſt der erſte Pudie 
theilung, a der ded Wahlworts, fo wird in dex Tabelle das Product von a ver Wi 
dem | der Sprachlinie gefucht, welded m ift. In der diffrirten Depefche erſcheint ¥ 
ber erfte Buchſtabe u. f. f. Bei dem Leſen ver Depeſche wird daffelbe Verfahren deobi 
Empfanger ſetzt die einzelnen Budftaben des Wahlworts fortlaufend unter die Chit 
multiplicirt Dann, alfo in unferm Falle ama). Wenn aud in ibver Einfachhel 
vor Entdeckung fier, fann dieſe Methore dod) durch allerlei Vorſichtsmaßregeln ſe 
werden, daß ſelbſt Klüber, der ihr ſonſt nicht den gewöhnlich angenommenen Nugent 
will, fie für fo gut al@ abſolut ſicher erklärt. Freilich erſchweren ſeine vorgeſchlager 
mittel aud) wieder die Thätigkeit des Empfängers ſehr bedeutend, wogegen bei fem 
ten Multiplicationétabellen mit der Uberſichtlichkeit auch die Möglichkeit ver Entded 
Died führt uns auf die Dechiffrirkunſt, wie wir ſchon ſahen die Geſchicklichkeit, @ 
den SHliffel cingeweiht zu fein, eine Geheimſchrift yu enträthſeln. Die gewaltſamen 
verbrecheriſchen Mittel, wie Diebſtahl mit Ginbrud, um den beim Abſenden oder! 
ber Geheimmittheilungen vorhandenen Schlüſſel in feine Gand zu befommen, otet 
ber Vertrauten zur Herausgabe deffelben find feine Munft; geübt warden fie freilid 
So hatte namentlich der ſächſiſche Hof unter Graf Brühl fic durch folde Mitte! > 
Chiffre veridafft, und las demgemap die Mittheilungen Friedrid's an feinen dresdentt 
atid) wenn fie ciffrirt waren, vermittelft des ſchon erwähnten Voſtgeheimniſſes, in 
Stunden frither alé dev rechtmäßige Empfänger. Aud vad blofe Rathen, 3. B. 4 
einer offenbaren Buchſchrift gewablte Medium, gehört nicht zur Dechiffrirkunſt, de 
der Zufall entideiden fann. Nicht immer aber dient aud die eigentliche Dechiffrirkun 
ſuchen Der Regeln des Geheimniſſes, unmoraliſchen oder ſtrafbaren Sweden. Nid 
ſchieht es, daß ver rechtmaͤßige Empfänger einer geheimen Mittheilung durch Zufall⸗ 
des Schluͤffels gekommen iſt oder ihn verloren hat, waͤhrend dod die Entzifferung der 
drängt. So hieß es vor kurzem, daß cine nad Korfu abgeſandte Depeſche des engl! 
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as nidt gelefen werden fonnte, weil fein Schlüſſel dazu vorhanden war. Auf dem Weft 
m Friedens⸗Congreß entiduldigte fid) dev kaiſerliche Gefandte über die Nichtmittheilung 
ſetlichen Refolution an die Reichsſtände mit der Bemerkung, daß ifm yu dem in Chiffren 
ebenen Beſcheid dex Schlüſſel fehle, worauf die Stande gemeint: „es fei pur lauter Myſti⸗ 
a dahinter, die Stände wolle man fir Ziffern achten, es ſeien keine Ziffern, ſondern ſpa— 
Niden dahinter“, und der hannoveriſche Geſandte den päpſtlichen Nuntius um ven 
ied Petri gue Löſung bat. 

eine jede Geheimidrift durch Dedhiffrirung ohne vorberige Kenntniß ded Schlüſſels zu 
bina jet, ift cine ungegründete Behauptung. Es gibt ſolche Syſteme, daß ihre Regeln fig 
Inmaffe der unter ihnen zuläſſigen Combinationen aus den einzelnen Momenten nicht 
me laſſen. Dies gilt fur ganze Syſteme, welche in vielfachen Anwendungen vorliegen. 
meinzelnen kurzen Mittheilung kann ſchon eine an ſich nicht beſonders geſicherte Chiffrir— 
w gegen Entzifferung ſchützen, weil die Kräfte, mit denen der Dechiffreur gu arbeiten Hat, 
ing ind, Uber auf der andern Seite ijt auc gewiß, daß die meijten der angeblich unled= 
Ghiften durch gehörige Anwendung der Dechiffrirkunſt entdeckt werden können und ent: 
weiter find. Je leidhter ed fid) der Chiffreur madt, defto leidjter macht er es aud in der 
tea dechiffteur, wie wir aud ſchon bei den theilweife chiffrirten Mittheilungen ſahen. 
(hiofige Einſtreuung von non valeurs, durd Zuſammenſchreiben der Worte, durd häu— 
Bedivln der Chiffrirmethove oder des Schlüſſels in ein und derfelben Depeſche (wodurd 
xn aus einer ganzen eine Reihe furzer, daher ſchwerer gu lefender Mittheilungen wird), 
hagegen der ſorgfältige Chiffreur feinem unberufenen Bruder vom Handwerf das Geſchäft 
it Danaidenarbeit machen. Aber die am meiften gebraudten Methoden der Budhftaben= 
hlererfegung laſſen dem Geſchick des Dechiffreurs nod ein Feld. Bei ihnen wird ein 
lute bur cin andereS Seiden dargeftelit, aber zur Erleichterung des Depeſchenempfängers 
ined Zeihen aud) naar für einen beſtimmten Budftaben. Hier ſtehen wir an der Wurzel 
yen Dediffrirfunft. In den verſchiedenen Spraden fommen gewiffe Budftaben am häu— 
Loot, 4. B.im Fran zöſiſchen e, im Deutſchen e, o. Jn allen Sprachen iberfteigt vie Bahl 
menanten te ter Vocale um das Vier= und Fünffache. Daraus läßt id) die Regel ziehen, 
tet die am binfigiten vorfommenden Zeidhen, Budftaben, Zahlen einer Chiffrenmittheilung 
le betvuten werden, und die Wahrſcheinlichkeit ijt vorhanden, daß wir, wenn wir die Sprache 
ltheilung aus fonftégen Momenten errathen oder ſchließen können, aud bald das Werth: 
des einen oder an Dern Vocals auffinden werden. In ähnlicher Weife wird mit den bez 
tXebdltnijen anderer Budftaben weiter operirt, wobei namentlich aud) dev Umftand 
widi allt, dag in Feder Sprache gewiſſe Budjtaben häufig zujammenftehen, 3. B. ei, ch 
itiden, Benn in ver Chiffreſchrift die Worte getrennt erfcheinen, ift es von grofer Bez 
i NeMonogramme, Bigramme u. f. w. zuerft aufzuſuchen. Die Bahl der Wirter von 
§ Sudftaben ift im allen Sprachen verbaltnifmagig gering, ſodaß bier das Grrathen 
-wierigkeiten macht. Außerdem erleidtern folde kurze Zeichen auch die allgemeine 
eaerkenntniß ſehr, fo iſt z. B. in Bigrammen immer cin Buchſtabe ein Vocal, in Tri— 
wenigſtens einer, oft aud zwei. Bei der geringen Zahl ver Vocale iſt hier die Com— 
möͤglichkeit nicht gar zu groß. Gine weiter zu beadtende Eigenthümlichkeit ift, dap ge— 
iditaben oft nebeneinander ftehen, 3. B. tt, il, nn. Wo wir daher in einer Chiffreſchrift 
Fichen unmittelbar wiederholt finden, ift mit diefen und ähnlichen Budftaben gu pro- 
S mdgen diefe AUndeutungen geniigen, um nachzuweiſen, daß cine Theorie ber Dedhiff= 
itflih vorhanden ift und dag fie auf einer eingehenden Sprachkeuntniß beruben muß. 
nthimlidfeiten der verfdhiedenen Sprachen laffen fid) wieder gu Specialtheorien der 
mgéfunft verwenden, wovon Klüber in feinem Werke wenigitens einen Anfang ge- 


e 
ficht, daß es nicht nuglofe Mühe ift, wenn die Chiffren haufig vertauſcht werden, z. B. 
und denfelben Budhftaben eine ganze Reihe von Seichen beftimme find, wenn man die 
den Schliiffel Haufig wedfelt, non valeurs zahlreich hineinftreut und fitr beftinrmte 
blofe Seiden wählt. Dod können allerdings die verfdiedenen Arten dev Bud {drift 
leg: oder Gitterſchrift, des Multiplicationsdhiffre fo angewendet werden, dab eine Ent- 
icht zu befürchten ift. Nachdem man hatte glauben founen, daß durch die größere Sider= 
tiefliden Verkehrs durch Staatsanftalten und die zablreichen Gelegenheiten, durch zu— 
Reijende Depeſchen beftellen gu laffen, die Chiffrirfunft ihre — Bedeutung 
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eingebiipt, hat die Erfindung des elektriſchen Telegraphen aud jener alten Kunſt einen | 
Wirkungsreis gegeben. Die widhtighten Mittheilungen, in gewöhnlicher Sprache gemati,y 
nothwendig zur Kenntniß der Telegraphenbeamten fommen, und mit allem Vertrauen j 
Dienſtgeheimniß fudht yich die Diplomatie und der Börſenſchwindel dod nod beffer si 
Alle Tage fliegen chiffrirte Depeſchen die elektriſchen Drähte entlang, und wenn aus ei 
Methoden dev frühern Chiffrirfunft wegen dev befondern Art ver telegraphijden Minh 
nidt angewendet werden finnen, fo find dod die meiften dabei braudbar und aud itll 
Gebraud. Anfanglicd hat man in eingelnen Staaten chiffrirte Depeſchen nur fire die Keg 
gen befdrdern wollen, allein diefer polizeiliche Geſichtspunkt fiebt nicht weit, da nide 
ift, alg eine Depeſche gu fdreiben, welde in der Alltagsweiſe abgefaßt ift und dog nad 
Chijfre einen geheimen Inhalt hat. Sn dex Diplomatic unterſcheidet man die veridi 
Chiffren, welche fir cingelne Amter und Poften beſtimmt find, aud von dem jogenannteal 
banal, worin alle diplomatiyden Agenten eines Landes miteinander verFehren. Und moi 
e3 aud wol jdon faljde Chiffres gegeben, beſtimmt dem Gegner in die Hände gefpielt x 
ihm gelejen zu werden, wie denn überhaupt die alte Diplomatic von dem Sage, daß alleé 
Liebe und im Sriege evlaubt ift, eine feb weitgebende analoge UWniwendung gemadt hat 
: H. Marquam 
China. Die großen Flachlande des weitgeſtreckten öſtlichen Aſien wurden vond 
zur Heimat einer unabhängigen, in ſich geſchloſſenen Menſchenfamilie gebildet. Img 
Süden das Meer, im Weſten und Norden yon Bergen und Wüſteneien umſſchloſſen, 
Bewohner jener Länder, ſobald fie nicht verweichlichten, mit leichter Mühe nicht blew 
fille der Nachbarn zurückſchlagen, ſondern dieſe aud) ihrer Herrſchaft und Cultur unset 
Es ſind jene Flachlande fruchtbar und anmuthig in hohem Grade, weder von unüberſe 
Gebirgsketten, nod von Wüſten und Steppen werden fie durchzogen. Der Boden bring 
in Fille hervor, wad per Menſch gur Erhaltung, gur Erleidhterung und Verjdhonerungt 
bend bedarf. Die zahlreiden gropen und fleinen Flüſſe, weldhe nach allen Seiten sich 
leidjtern die Verbindung und befordern den Austaufd dev Erzeugniffe zwiſchen Sue 
Norden, ſowie die Verbreitung der Cultur und menſchlichen Gefittung. 
Jn diefen berrliden Gegenden bat ſich, wie es fheint, viel früher als jonftwe aff 
eine Menſchenfamilie gefammelt und einen regelmäßigen Staat eingeridhtet. Summ 
weftliden Kreife des heutigen Mittelreichs, auf dem Gebiete gwifden dem Hoanges 
ben und dem Miang im Süden, lings den gemafigten Breiten, wurden von reqs 
theilung Mongolen, welche wir fpater unter dem Ramen des chineſiſchen Vols kenn 
die Grundnormen der ftaatliden, religiöſen und biirgerliden Verfaffung entworler, 
bie Urvater nicht bereits von den benadbarten Gebirgen mitgebradt batten. Sie hab 
Sprade gefproden, welde ſich im Zeitenverlaufe gu mehreren Mundarten ausbilreie 
diefen ward cine, man weif nidt wann und unter melden Umſtänden, zur aligemeiners 
und Umgangsſprache der Gebildeten und Gelehrten ausgeſchieden. Sie heißt Kuan boy 
meine Sprade, gum Unterſchiede der neben ihr fortbeftehenden zahlreichen Mundarien. 2 
Mefopotamien pwifden Hoangho und Kiang finden wir die von allen folgenden Eeſt 
Hodgeadteten Herrjder dev Vorzeit: Fohi und Hoangti, Jao und Schun. Ihre ph 
Nadhfommen faritten fort auf der von den AHnen vorgezeidneten Bahn. Sie bere 
ihre eigenthümliche Givilifation nad allen Weltgegenden ju verbreiten, Die ringéums 
den rohen Haufen, die dreifad getheilten Tataren, Mongolen, Türken und Tungulen' 
den; die Ainos in Japan und den andern Inſeln im dftliden Meere; die Laos und a 
im Gilden: fie alle wurden und werden theild im Frieden, theils mit Waffengewalt in 
neſiſche Culturfyftem gezogen. Die Chinefen find die Griedhen und Romer im öſtliden 
Die Mitte wird von den verfdiedenften Völkern fiir etwas Hohes und Vorzügliches, fit 
Vorſehung gebheiligter Punks gehalten. Das Mittelland wählt vie Gottheit, wenn ſie bea 
auf Grden, entweder um den Menfden die Geheimniſſe des Jenſeits zu verfiunden, & 
Verirrten auf die Bahn bes Rechten zurückzuführen. Delphi, Jeruſalem, Meffa unt 
pura werden von den Grieden, Suden, Chriften, Mufelmanen und Buddhiſten fur jel 
tralpunfte gebalten. ier, fagen fie, hat die Gottheit ſchon mehrmals, wabhrend des — 
Miederganged der Zeiten, die ewige Wahrheit verfiindet. Iſt einft deven himmliſchet 
Durch menſchliche Leidenſchaften und Sdwaden verdunfelt oder verwiſcht, wie died nee 
geſchieht in der Jahrhunderte Verlauf, fo wird die Gottheit nodmals und nodmalé dill 
belpunkt des AUS erfdheinen und die Wahrheit verkünden. Dieſes glückliche Mittellam, 































a 


¢ 


China 517 


nu, bat die Gottheit ihrem Ginftlinge gum Wohnplag angewiefen. Hier ift die wün— 
werthefte Miſchung von Luft, Waſſer und Erde, welche in Verbindung mit einer gemäßig— 
oinenneige dag lieblichſte Klima hervorbringt, geeignet fowol zur Erzeugung der manz 
biten, hertlichſten Fridte, wie zum Hervorbringen und zur Ausbildung der edelften , evs 
ten Geifter. Hindu und Chineſen, verfdhieden fonft in jeder andern Beziehung, fommen 
ifercin, daß beive ihr Land-,, Mittelreich“ nennen und dem Wahne fid) hingeben, fle, die 
huer des Mirtelreihs, ragten über alle die umwohnenden menſchlichen Geſchöpfe foweit 
init die Gotterwohnungen felbft im Meru und Kuenlun über alle an ihrem Fuge ſich hin- 
ten Hugel und Flächen. 

tit cin Zeichen des ſtlaviſchen Sinnes der aſiatiſchen Vilfer und Stämme, dap fie fig 
thn nad dem Namen ves Gebieters nennen: von Seldſchuk heifien fie Seldſchuken, von 
mOsmanen. Die grofen Lehnsbejiger im öſtlichen Aſien nannten ſich, folange dad 
fregiment dauerte, gleichwie ihre Genoffen im parthifden Reiche und im europaifden 
alter, nad ihren erblichen Herrſchaften. Hatte einer derjelben das Gli, jig gum Herrn 
agen Reichs emporzuſchwingen, fo nannten er und das Vol, welded ihm gebordte, fein 
tonriterted Befigthum nad der Stammherrſchaft feiner Familie. Das ganze Mittelland 
jan das Reid der Hia, der Shang und Tſcheu, wie man wol aud Deutſchland das Nei 
avin, der Ligelburger und Habsburger genannt bat. Als das Feudalwefen gegen 
ate des 3. Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung, durd Tſinſchi Hoangti aufgeboben 
adeſen Stelle cin Adminiſtrativſtaat eingeridtet wurde, fo mupte jene Sitte, dad Reich 
we Crammberrfhaft gu nennen, aufhdren. Die Griinder der folgenden Dynaftien gaben 
Rittenide jene Shrenbenenungen, welde fie oder ihre Vorfahren erworben Hatten; fie er— 
Ueland, gleichwie die Mongolen, dann die legte einheimiſch-chineſiſche Dynaftie und 
Pregirenden Mand ſchu, irgendeine willkürliche Titulatur. Die Mongolen nannten das 
iteid Suen, „das Un ermeßliche““, weil, wie niemalé vorher auf Groen, eine fo grofe Menge 
T burg dieGnade des Himmels unter ihrer Herrfdaft vereinigt wurde. Die Nadfolger 
nibte Dynaftie Ming, ,, die Leuchtende“, und die Mandſchu gaben fid den Titel Laitfing, 
Überautteinen“. Go erhielt dad Land und die Bevdlferung der Mitte, mit dem Wechſel 
webr alé 34 geihichtladyen Dynaftien, welde fie im Laufe der Jahrhunderte bald ganz, bald 
wife Seberrigten, immer verſchiedene Namen, von denen nur einige über die Grenjzen ded 
im Staats hinausge reidt und bis auf den heutigen Tag fid erhalten haben: Tſin, Tina 
Ibing; Ritan oder Ritaja, nad dem Volke der Kitan; Tai Ming und Taitſing. Serer, 
ot, mit welchem dDée Alten die Chineſen bezeichneten, war niemald der Name einer Herr— 
ter eines befondern Volks. Serer wurden, nad dem chinefifden Namen des Stoffes, 
dieChineſen, wenn nidt ausſchließlich, fo dod) hauptſächlich zu Markte brachten, die Sei= 
der des Oſtens genannt, mochten fie wirklich Chineſen fein, Perſer oder Turken. Das 
mus welchem die Seide herkam, hieß man dann Serica. In der Sprache des Mittel- 
tift Seide Sſe, wozu man das bedeutungsloſe Endwörtchen „orl“ fügte, deſſen ſich die 
Hin den nordweſtlichen Kreiſen ebenſo häufig bedienen wie in den ſüdweſtlichen ded 
a” und „ia“. Daraus ijt der Name Serer, Serica, ſowie die Benennung der Seide 
wiften Spraden des Weftens hervorgeqangen. 

Urahnen des Staats und der Bildung ves Mittelreidhs werden in feiner Beziehung fiir 
nderer, Hdberer Urt gehalten als ihre Sohne und Nadfommen der fpatern Jahrhun— 
Bie find weder von einer übermenſchlichen Kraft befeelt, nod fteht ibnen cine Gottheit 
ind warnend gur Seite. Die Erzeugniffe, welde fie dev Welt überließen, find dem eiges 
mentquollen. Alle Menfdhen find gleich; ein Unterjdhied der Gattung oder aud nur 
Lund erbliden Standen wird nidt gefunden. Durd ſich felbft, durd Arbeit und Ent— 
fo lebren die Weifen des Mittelreichs, ward von jeher und wird gu allen Zeiten dad 
— das Menſchliche herangebildet. Im Gegenfage zu dem Sprude: des Menfden Herz 
on Jugend auf, lehren fie: der Menſch ift feiner Natur nad vortrefflich; die Natur bez 
die Menſchen, getrennt werden fie nur durd Erziehung und Gewohnbeit. Sind fie zu 
m und geiftigen Wefen herangebildet, fo können fich die Menſchen gu Herren des All) 
mingen und jeder llnordnung in den Erfdheinungen am Himmel wie auf der Erde — 
Alle Körper werden fid in ihrem ewigeu, gefegmapigen Kreislauf bewegen. Nur 
it unferer Leiden und Freuden foll uns am Herzen liegen; man forfde und frage nidt 
Genien und Göttern. Magen deren aud vorhanden fein, fo find fie dod) in jedem 
beit entfernt, daf unfere Hoffnungen und Wünſche nicht gu ihnen empordringen können. 
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Hilf dix felbft, fo wird Gott dir helen! Dieſe Weisheit der unabhangigen ſelbſtändigt 
aller Völker und Zeiten ijt die Grundlage des chineſiſchen Lebens, in ſtaatlicher, in relig 
birgerlider Beziehung. 

Diefe Grundfaige und die hieraus Hervorgegangenen Ginridtangen bilden, von de 
Seiten bid zum heutigen Tage, den Unterſchied zwiſchen den chineſiſch gebiloeten Vetter 
Anhangern der andern orientaliſchen Culturſyſteme, des VBrahmanismus und Buy 
ped Chriſtenthums und Islam. Dad romifde Reid) ging unter dem wiederholten Any 
Barbharen gu Grunvde: feine Religion, feine Staats. und bürgerlichen Ginristunge 
Geſetz und Sprache find bis auf wenige Refte verſchwunden, verkehrt und umgewandel 
China dagegen widerftand und widerſteht viel zahlreichern Barbarenfchwärmen jeit 400 
Ehina widerftand und widerſteht allen frembden, dad Land unigarnenden Heligionen 
turfoftemen; an ſeinem unmvandelbaren Sinne find Buddhismus, Mohammeranié 
Chriſtenthum abgeprallt. Wahr ift ed, China ward theilweife mehrmals von Mon 
Mandſchu ganz evobert. Die Eroberungen haben jedoch in dent Glanbhen und der Rey 
weije, in Sprache und Schrift ved Mittelreihs nichts geändert. Die chineſiſche Gut 
in diejen Stürmen, wo ed ſchien, dag Alles gu Grunde gebe, fo madtig befunden, dai! 
balb weniger Jahre den wilden Sinn des barbarifden Zwingherrn unterjoden vet 
chineſiſche Weife umgeftalten konnte. 

Mongolen und Mandidu find bereits in der zweiten Generation Chineſen genet 
hergebradten Ginridtungen wurden beibebatten, die Behsrden blieben, es wedi 
Perfonen; an die Stelle dev Einheimiſchen find chineſiſch gebiloete Fremde getreren. 
bilai, fagt uné Marco Polo, haben Mongolen, perfifdhe und türkiſche Muſelmanen Gt 
andere Ausländer die eviten Stellen im Staate betleidet. Nur den Fremden glove 
Groberer vertrauen zu dürfen. Etwas Ahnliches finder man heutigen Tages unrerteah 
Alle widtigen Stellen find doppelt befegt, von Mandſchu und Chineſen; bei mirten 
den ijt die Anzahl der erſten weit überwiegend. Wud alt die Regierung yu Petry, » 
fidt wegen, immerdar ein ſchlagfertiges, blos ans ihren Landsleuten gufammengeiey 
in Bereitſchaft. Ungeachtet aller diefer Vorkehrungen ift es dod ver herrideac Di 
dynaſtie, woriiber fie baufig Rlage führt, nicht möglich, die Sprache und die angen 
ten ibred eigenen Volks vein gu erhalten. Go gewaltig ift der Einfluß der grogea 
Ghinefen und ihres umgeftaltenden Culturſyſtems. 

Von einer Trennung der geiftliden und weltlichen Macht it in China nidt 
griff vorhanden. Dee Herrſcher wird alé Himmelsſohn verehrt, welder vom * 
ven Auftrag erhielt, die Welt zu regieren. Er i. yu gleidher Zeit Vapſt und Kaila 
bed, der gangen Erde, nad dem fanonijden Rechte der blumigen Mitte. Als 
ſammell dex erbabene Gebicter, gu beftinnnten Beiten des Jahres, vie Gropen ' 
die Reichsbeamten, ertheilt ihnen Lehren ber einen Vert aus den hochgeachteter 
Ahnen, wie fie tugendhaft leben und Pad Lajter meiden mogen. Der Sohn allan 
feinem Vater Himmel und feiner Mutter Erde die ſchuldigen Opfer dargubringcs. 
des Himmelsfohnes Heigt aus deutſch Erdenrund. Dah 8 ſich nicht fo weit ect 
alle Bolfer hienieden ibm gehorden, ijt nicht die Schuld des himmliſchen Get 
rechtmäßigen Anſprüche fcheitern an dem Starrjinne und ver Widerſetzlichkeit et 
welche Der Heiligen Pflidt des Gehorſams widerftreben. 

Zwiſchen der Menſchheit und dem Himmelsfohne, zwiſchen dem Volke und ie 
befteht, dem Principe nad, daffelbe Verhältniß wie zwiſchen Vater und Sobn 
Grundlage, worauf das gange Staats: und bürgerliche Leben ber Völker des 
turſyſtems anjerbaut wurde; es ſchimmert durch in den höchſten wie in den w 
hältniſſen. Dee Himmelsſohn hat den Auftrag, die Gebote feined Vaters da ove 
Hienieden auf Groen; dem Volke aber if es Pflicht, dieſem Sohne zu gehorchen 
Kinder ihrem Vater. Hieraus-folgt, daß der Herrſcher fein unumſchräuktet Gr 
Laune und Willkür. Der Monard Chinas erſcheint im Gegentheil em ourd € 
men und Gejege höchſt beſchränkter Fürſt. Gr hat die Pflicht, dad Volt in Tugect 
tigfeit gu erziehen umd zu regieren, es gu ernähren und yu beſchützen. Der Fe 
es im chineſiſchen Staatsrecht, daß die Beſchlüſſe des Himmels, wie in allen Dis: 
Ertheilung ver Herrſchaft, nicht unwiderruflich ſind, daß fie es mur dann week 
ſeine Befehle vollzieht, wenn die erhabenen Gebieter auf dem Pfade der Luge? 
keit wandeln. Der Herrſcher ward des Reichs wegen eingeſetzt, dad Reich iff ma 
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gvorganden. Das Bol€ Fann feiner wol entbehren, er nist des Volks. Das Wafer bleibt 
x Wajjer, wenn ti aud fein Fife darin bewegt ; ver Fiſch ftirbt ohne Wafer. Der Fürſt 
8 Sif, vie Maſſe ded Volfs dad Wafer. Das Schiff fann glücklich durch das Waffer 
ges fann aud von den ſtürmenden Wogen verfdhlungen werden. Handelt ver Sohn gegen 
terliden Gebote, fo verfolgt ihn die Strafe des Himmels; beffert er fig nidt, fo wird er 
rottet und fein ganzes Geſchlecht. Dit dad Volk lafterhaft, verfährt der Beamte wider die 
aGejege ded Rechts und der Menſchlichkeit, wird Tugend verabjaumt und das Rafter erz 
j, dunn ijt die Sicherheit des ganzen Staats wie des cingelnen gefährdet. Vater Himmel 

t feine Ungufriedenbeit durd) wundervolle und graplide Naturerfdheinungen; es ent= 
Seunen: und Diondfinjternijje, Durren und Überſchwemmungen. Hat ber Sohn die 
ion Gejege der Menſchheit zu Boden getreten, fo zerſtört, um ihn ju züchtigen und yu 
, ver Vater auf eine Furze Beit die Gejege der Natur. Wohl ihm, dem Sohne, wenn 
in ſich geht, wenn ibn die Berriittung aus feiner Verderbtheit gum Guten, gu feiner 
ialeitet. Nur ungern ftraft der Himmel. Sind Lafter un’ Schlechtigkeit entfernt, fo 
Hid dad Weltgebaude wieder im herkömmlichen Gleife. 
Nittelreich ift, feit dem Untergange der Tſcheudynaſtie, im 3. Jahrhundert vor un— 
indaung, cin Wominiftrativftaat, ohne irgendeinen auf Grundbejig rubenden und 
Male ſich erfreuenden Erbadel. Nur die Nachkommen des Confucius, ded Lehrers der 
den Nenjhbeit — feine Familie bildet den alteften Adel ver Welt — und der Clan der 
inden Dynajtie geniefen bejondere Auszeichnungen und erblidhe Vortheile. Die Kaifer 
pear, gleidhwie in den weſtlichen Monardhien geſchieht, allerlei Titel ; es find dies aber 
eneunungen, modurd die Stellung ihrer Trager in der bürgerlichen Gefellfdaft 
Arderung erleidet. : 
figeutligen Herren des Staats find die Beamten: fie bilden die madtigfte und ent: 
tiie Surraufratie auf Erden. Gine Selbjtregierung ded Volks ift mit dem Principe des 
hen Xedts unveytraglich ; die chineſiſche Sprade bat Fein Wort fiir Freiheit und Selbſtän— 
L Die Firiten fenden ihre Diener, welde willkürlich angeftellt und befSrdert, erniedrigt 
Hiei ween, im Reiche Herum, um die mit ewiger Unmiindigfeit geſchlagenen Maffen 
Otjam juerdalten. Sorgſamen Anges, fo fprechen die Magifter oes hiſtoriſchen Him— 
ia iiligen Aſien, blickt der Himmelsjohn im Lande umber, damit ev Tugend und 
Peransfinde und fie 3u feinen Gehülfen erhebe. Dev erhabene Herr von Gottes Gnaden ift 
lenfer, die Minifter feine Hande. Die Gefege jind das Gebiß im Munde des Volks, 
ügelt wird mittels ver Beamten. Die Strafen bilden bie Streide, wodurd Unge- 
atirieben werden. Damnit nun aber verdienftvolle und fenntnipretde Manner vor 
bed Aligebieterd nicht verborgen bleiben, fo find Priifungen angeordnet, wo jeder er— 
ſein Talent leuchten laſſen kann am Lichte des Tages. Die Gegenftinde, aus wel- 
Tift wird, bleiben feit Jahrhunderten unabänderlich vorgeſchrieben. Auf dieſe Weife 
Wenverlanfe das in fic abgeſchloſſene, verknöcherte Chineſenthum entſtanden, bewacht 
kelbſiſucht, von der Unwiſſenheit und dem Hochmuthe der hunderttauſend, qué den gei- 
Wieridrauben hervorgegangenen Magiſter und kaiſerlichen Knechte. 
Beamtenweſen Gat unter den verſchiedenen Dynaſtien mehr äußerliche Veränderungen 
Es zerfällt jetzt, wie in Rußland, in neun Ordnungen, von denen eine jede zwei 
tn bildet, im ganzen 18 Klaſſen. Alle die zahlreichen oͤffentlichen Givil= und Mili⸗ 
des chineſiſchen Reichs, dort Kuan, in Europa gemeinhin nad dem indiſchen Worte 
delches Rath over Rathsherr bedeutet, Mandarine genannt, gehören zu einer oder der 
laſſe. Der innere oder geheime Nath, fo genannt, weil er innerhalb des kaiſerlichen 
linfé vom Thronſaale feinen Sig har, bildet unter dem Kafer, mit dem ev in unmittel⸗ 
bindung ſteht, die oberſte Berwaltungsbehsrde, den Staatdrath des Reichs. Er bes 
diet Geheimrathen erſten Ranges, erfter Ordnung, welthe ſämmtlich Kundige der 
lifienichagt, d. . dex Staatsweibheit, genannt werden. Die zwei erften find Mandſchu 
adern Chineſen. Den Geheimraͤthen werden nod cine unbeſtimmte Anzahl Beiſttzer 
welche gewöhnlich von der Hauptſtadt abweſend und höhern Verwaltungsſtellen in 
M vorſtehen. Unter dem Geheimrathe ſtehen die ſechs Miniſterien, deren Prajirenten 
 hrithe in außerordentlichen Dienften zu betradten find. Sie führen ebenfalls den 
:Wige der großen Wiſſenſchaft over Staatéweisheit, und werden gemeinhin Oberſchrei⸗ 
wit, Died find die Miniſterien bed Innern, der Finanzen, ded Cultus, ded Kriegs, der 
(Rit und der Sifentlicen Arbeiten. 
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Aus den zahlreichen Gefegen und Vorſchriften uber die Berwaltung ded Reichs geht im 
ganzen hervor, daf China an der verderbliden Krankheit des Buvielregierens leidet. Deshalb 
wird aud, wie unter folden BVerhaltniffen gu geſchehen pflegt, von hundert Verordnungen kaum 
eine einzige ausgeführt. Man witrde in China, wie in allen andern despotiſchen Staaten, wu 
einem ganz falfden Ergebniß fommen, wollte man die wirfliden Zuſtände an dem geſchriebenen 
HBudftaben der Gefege und Erlaffe meffen und beurtheilen. Nidt auf Ehre und Auszeichnung 
wie Montesquieu fagt, fondern aus Sdein und Liige find die Dedpotien gegritndet. 

Wie gu den Zeiten Karl's des Grogen und Napoleon's zwiſchen Franfen und dem Franten: 
reiche, zwiſchen Franfreid ‘und dem frangdjifden Reiche unterfdhieden ward, fo müſſen aug 
wabrend vieler Perioden des Sftliden Afien die Benennungen China und chineñſches Reig 
genau unteridieden werden. Es ftanden nämlich und ftehen heutzutage unter der Derridatt 
ber Himmelsſöhne mehrere Völker und Reidhe, weldhe nidt gu China, im engern Sinne ref 
Ports, zu den von Chinefen bewohnten Gegenden gehoren. Will man einen redten Vegtif 
pon der Mat und dem Ginflufje des chineſiſchen Volks und feines Culturjyftems erlangen, jo 
biirfen diefe anéwartigen Beſitzungen nidt ibergangen werden. Reidten vod bald die unmits 
telbare Herrſchaft, bald die mittelbaren Ginfliffe Chinas von Pefing nad Bokhara und, ia 
manden Sabrhunderten, felbft bis sum Stromgebiete des Oxus und des Jarartes. 

Vom ndrdliden Afien fteigt man leidt hinab in die Tiefebenen und Wlpenlander ded ir: 
telreichs; fein Miefenftrom, feine Gebirgéfette Mldet hier eine natürliche Scheidewand. De 
Kunft follte den Mangel der Natur erfegen; fie ward aber unwirkſam befunden. Türken, Mow 
golen und Tunguſen durdbraden die riefigen Schutzwälle und vernidteten tn ihrem wil, 
unverniinftigem Grimme die geiftigen und phyſiſchen Gaaten der Südländer. Dieſe muvier 
nun, wollten fie ihres Beſitzthums und Lebens fider fein, die ungeftiimen Menjdenvajen a 
ihrer Heimat auffuden, fie zur Cultur ergiehen und durd flug erfonnene Bande augeinare 
balten, damit fie nidt, gu einer Maffe zuſammenſchmelzend, die Tieflande überſchwemmenn 
unterjoden. Selbft die große Wiifte, welde hina von Mittelajien trennt, iſt zu manchen di⸗ 
ten, weil fle feine hinreichende Schutzwehr gegen die Nomarenvilfer darbot, iberfdritten wee | 
den, um jenfeit derfelben, in den Landern Mittelajiens, die Gefahren gu erjticfen, welders 
nordweſtlichen Kreijen des Reichs drohten. Dies ward aud an andern Grengen, im Beier, 
Siiden und Often, fiir nothwendig befunden, in den Alpenländern Tibets, auf den Inſeln deh 
Bftliden Meeres und in den Landergebleten zwiſchen dem Jrawaddi und dem Meerbuſen ven 
Tongfing. 

G8 bedarf im Reiche der Mitte feiner Staats- oder Gemeindeerlaubniß, unr eine Famille 1 
begriinden. Seder heirathet fo viel Weiber zweiter Art — nur eine ijt erften Manges, ire! 
Frau des Hauſes — jeder nimmt fo viele Beifdlaferinnen, als er nur immer ernabren fan. 
Heirathen und Söhne erzeugen gehört gum Seelenbheile eines echten Sohnes ded Jao und Scar, 
Wer follte ihn in alten Tagen nabren und pflegen; wer follte Fiinftig auf ſeinem Grabe opie, 
bie Manen am Hausaltare verehren und fiir ibre Bedirfniffe im Schattenreiche Sorge tragen! De 
Bevblferung hat ſich demgemäß, innerhalb der angen Friedensjahre, derart vermebrt, | 
manche Statiftifer des Weftens vie Angaben der Chinefen fiir übertrieben, fiir ein Grgetnd) 
himmliſcher Gitelfeit halten. Sie glaubten in der großen Berfdiedenheit mehrerer Bevill | 
rungéliften, nah einem verhältnißmäßig kurzen Zeitraume, einen hinlangliden Grund 2s | 
Mistrauen zu haben. Man bedachte oder wußte nidt, dap diefe Liften, in China wie in ke 
land, gewoͤhnlich blos zum Behufe der Erhebung von Abgaben in Geld und Naturaliers | 
andern Verpflichtungen entiworfen, daß blog die Leiftungen unterworfener Familien und ke 
fonen darin aufgefiihrt werden. Die allgemeinen Volkszählungen find hiervon ganjlid 
ſchieden. Die Zählung von 1812 lieferte fiir China, im engern Sinne des Worts, ein Ergetns 
von 3621/, Millionen. Rechnet man hierzu die fremden Völker, welde unter dem Golonidl 
minifterium ſtehen, Mongolen, Tungufen, Tibeter und Titrfen mit 274/. Millionen, fo hie" 
fic beveité im Sabre 1812 die Bevdlferung ded chineſiſchen Neidhs auf 400 Millionen belauier. 
$m Jahre 1849 wurde cine neve Zählung angeordnet, deren Ergebniffe im Weften nod nit 
befannt find. Die Landermaffe ded Chino-Mandſchuſtaats ift aber fo groß, daß bei Annabme 
tiner Bevdlferung von 400 Milliouen faum 149 Perfonen auf vie engliſche Gevieria'* | 
Fommen. Man fieht, daß die amtliden Angaben, nad der Natur der Dinge, feine Unwahte 
ſcheinlichkeit enthalten. Die Zweifler ſcheinen den Umfang und die Fruchtbarkeit ded Reichs e 
wie die mafige Lebensweiſe der Bevölkerung überſehen gu haben. Alle aufmerkſamen kundigen 
Beobadter, welde in den legten Jahren einige Bezirke des öſtlichen Afien durchzogen haben, 
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namentlich Giiglaf und Medhurſt, bevidjten von der außerordentlich didten Menſchenmaſſe. 
Der legtere glaubte fogar, nad den Erfahrungen, welde ev auf einer Reife durch die Seiden: 
amd Theediſtriete einjammelte, dap dle amtliden Angaben weit hinter der Wahrheit zurück— 
leiben. Die Familienvater geben nämlich ihre Angehörigen nit ridtig an, damit fie wenis 
yer Ropfiteuer yu bezahlen Hatten, was fid) die Unterbeamten fiir geringe Beftedhungen gern 
yfailen laſſen. 

Gar viel und vielerlei, wahrend ibrer viertaufendjabrigen Geſchichte, ift geſchehen in diefen 
witgeftredten Marfen ded chineſiſchen Culturfoftems; die Lander find wiederholt getrennt und 
rieder vereinigt worden; Dynaftien find entftanden und verfdrwunden; Fiirften und Rauber 
when gu Land und gu Wafer gräßliche Thaten verübt. Deffenungeadtet hat China, fo wenig 
rie die andern despotiſchen Staaten, in unferm, tm wahren Sinne des Worts eine Gefhidte. 
Bo tie Entwickelung, wo dev Fortſchritt fehlt, gibt es feine Geſchichte. China hat ſich überdies, 
bitten unter den Boifern der Erde, dev Einſamkeit ibergeben; Fremde, wenn aud an eingelnen 
drten gugelaffen, wurden wie Diebe und lieverlideds Gefindel bewadt und mishandelt. Der 
jeembe ift dem Chineſen nicht blos cin auferhalb der Givilifation lebender Wilder, fondern ein 
ett und Menſchen verhafter Dimon, Wer aber den andern fein Recht geftattet, ftellt fic 
tlbit rechtlos hin; Macht erhebt fid) gegen Madt; vie Schwachen find verloren und diirfen nidt 
mal Rage führen. Aud ohne den Opiumérieg ware die Abfperrung Chinas von der übri— 
m Welt nicht lange mehr gu balten gewefen. Dampfſchiffe, Gifenbabnen und Telegraphen 
uhen in unfern Tagen feine Sjolirung mehr. Sapan, Giam und Godindina, das nordöſt⸗ 
Age Vien, das Amurland und Afrifa wurden aud ohne Opium und das Auswartige Amt ju 
Coden in die Weltbewegung hineingezogen. 

jn allen Staaten, wo fic die Menfden nicht felbft regieren, fondern von andern regiert 
men, da fann den Majfen weder Cinjidht nod Tapferfeit, weder Tugend nod Geredtigfeit 
mmobnen. Mag die Regierung aud) den beften Willen haben, mag fie dads VolE in der That 
aBeffern, gum Höhern erziehen wollen: es ift vergeblich, ihr eigenes Princip tritt ihe feindlid 
tzegen. Preßfreiheit, politijde und religiöſe Bereine find in China nicht geftattet; ſelbſt eine 
idtévolle Beſprechung der Landesverhaltniffe, fei ed nun in Sffentliden oder Privathau- 
m, ift bei dem herrſchenden Spionirwefen nicht möglich. Sn Wfien und alfen Qindern, wo 
ichveiberei herrſcht, ift überdies cine gemiſchte Geſellſchaft undenfbar; und dod will und mug 
tMenſch, hat er die Laften des Tages ertragen, cine Erholung haben. Da ergibt er fid allen 
mliden Geliiften ; er ift und trinft und ſpielt. Opium, Branntwein, Bier und was fonft die 
tine figelt, find die Freuden der verthierten Maſſen. Srmahnungen, alle Maßnahmen der 
ehorden, welche diefer oder jener Ausſchweifung fteuern wollen, damit fie am Ende nicht felbft 
den Abgrund gerathen, find vergebens. Gie fampfen gegen die Grundpfeiler ihres eigenen 
ing, Feigheit und Verdummung, Lafter und Verbreden find ihre Stiigen. Das Opium— 
Uden hatte, wabrend ver erften Jahrzehnde unfers Jahrhunderts, in gang Aſien derart yuge- 
muen, daß die Ginfubr die Ausfuhr um grofe Summen itherftieg, weldhe in Metallwerth 
left werden mußten. Das Opium ward verboten, fein Gebraud fteigerte ſich immermehr. 
in verlangt ber Herrſcher gu Pefing, England folle feinen Unterthanen die Anpflangung und 
Handel mit Opium verbieten. Man bat in Shina und allen ähnlichen Staaten feinen Be— 
if von perſönlicher und bürgerlicher Freiheit; die Regierungen thun was fie wollen, und ver= 
Agen Ahnliches von England und Nordamerifa. Daf es Gefege gibt, welche auch die Herr= 
« binden, davon hat die Willkür keine Ahnung. Gngland erwiderte: Wir können dad 
Mumgefhart nidt unterdrücken, und es möchte aud) wenig Helfen. Anflatt der Briten wiirden 
dwleute anderer Nationen auf dem Markte erfdheinen. Gine Zeit lang wurden Schriften ge— 
‘Welt; ein befriedigendes Ergebnif war unmöglich. Wie bei allen Principienfampfen mufte 
$ bier das Schwert entſcheiden. 

Die katholiſchen Sendboten Suc und Gabet fanden (1844) den Mandſchu Kifden, welder 
Beginne der engliſch-chineſiſchen Wirren eine fo große Molle fpielte, als Statthalter gu 
iffa. Kiſchen fage gu ihnen unter anderm: „Ja gewifi, eure Mandarine find weit glücklicher 
wit, Gure Regierung ift beffer als die unſere. Unſer Kaiſer fann nidt alles wiffen, und 
dentideidet ex iiber alles, ohne daß jemand zu widerfpreden wagt. Unſer Herr fpridt zu 
1: daé ift weif. Wir werfen uns zur Erde ynd fagen, ja, dad ift weiß. Seigt er und denfel= 
Gegenftand und fagt: da8 ijt ſchwarz, fo werfen wir uns wieder gur Erde und fagen: ja, 
iſt ſchwarz. Wenn nun aber jemand entgegnen wiirde, daß ein und derfelbe Gegenftand 
t zugleich weiß und ſchwarz fein finne, fo möchte der Kaiſer vielleidht gu dem, der folden 
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Muth hatte, ſprechen: du hak rede, und gu derfelben Zeit ihn erdroſſeln oer enthaupten 
Ad, wir haben keine Verjammlung, wie ihr“, fo nämlich bezeichnete Kiſchen das Pari 
, Wenn ener Gebieter der Gerechtigkeit zuwiderhandelt, fo fann die Verſammlun— 
Haupter feinem Willen Cinhalt thun.“ Kiſchen erzählt weiter, wie man 1839 die Ang 
heit mit den Englindern in Pefing behandelte. ,, Der Kaifer berief die acht Mite, we 
nen Geheimen Nath bilden, und fprad von den im Süden vorgefallenen Creignijin 
MUbenteurer der wefllidhen Meere Hatten ſich rebellijh und ungehorſam gezeigt, man» 
feftnehmen und ftrenge beftrafen, damit alle, welche ihre ſchlimme Aufführung nachahmer 
ten, abgeſchreckt würden. Hierzu verlangte der Himmelsſohn dad Gutachten feined Ratt 
warfen fid) die vier Mandſchu-Geheimräthe auf das Angeſicht nieder und fpraden: Ja, 
fo Lauter ver Befehl ves Herrn. Als die Reihe an die vier chineſiſchen Geheimräthe fan, 
fie fic ebenfallé anf das Angeſicht niever und ſprachen: Ja, ja, ja, es ift die Hrilige B 
des Himmelsſohnes. . .“ Dent Hatte man nichts mehr hinzuzufügen; die Berathung 
Gunde und die Verfammlung verabidiedet. 

Gin heiliger Befehl ift ergangen: ,,Oer Opiumbandel foll vernidtet , die Barbara 
bedingte Unterwerfung gebracht werden.” Die Schmuggelflotte an der Tigermündung 
ting muhte ifr Opium den chineſiſchen Behörden übergeben. 20283 Kiſten, welche ra! 
an 10 Mill. Dollars fofteten, warden vernidtet, and den Engländern, infolge mehr 
nungen und Kampfe, wobei die Chineſen grobe Verluſte erlitten, fur ewige Zeiten 
gum Mittelreidhe unterjagt. ,, Man Fann leicht befehlen’’, erwiderten dieſe, „der Handl 

ewige Seiten aufhören. Aber wie will man, abgeiehen davon, ob irgendeiner Ration! 
Ausſchließungsrecht zugeftanden werden fann, dieſen Befehl vollziehen, gu einer Zeit,! 
nod) fo grope Forderungen gu machen haben? Wir verlangen Genugthuung fir ve & 
mir verlangen Schadenerſatz fiir das weggenommene Opium, Unfere andern Verlueh 
fid ebenfallé auf einige Millionen, fodad wir die ſämmtlichen Forderungen mit quien ( 
auf 17—18 Millionen berednen können. Hierzu fommen nod die Ausgaben far re? 
gen, in welche wir geſtürzt wurden und werden, um diefe Schulden einzutreiben. Du 
find geworfen; Waffengewalt, die legte Zuflucht der Fireften und Völker, wird entideae 

Chinefen und andere ſuͤdliche VSifer werden niemals einen Waffenſtillſtand cng 
Srieden ſchließen, wens es in ihrer Mat fleht, den Feind vollfommen zu vernichten B 
hielt demgemäß die Friedlichen Anerbietungen der Englander nad rer BejignabweM 
gruppe Tſchuſan (Quli 1840) fiir Schwäche. Der kaiſerliche Bevollmächtigte, vec 
Kifchen, erwiderte fogar bei den Unterhandlungen am Fluſſe Peho, woran Pefing liege 
lduder könnten fic) uber keine Mishandlungen beflagen; ſie frien ja als tributbringen 
eingereicht und ftanden unter dem Gebote ves Himmelsſohnes. Die fatjerlide Gaur’ 
rod ihr Geſuch nidt unbedingt zurückweiſen, nnd vie Vorfälle an Ort und Stelle, @ 
ereigneten, nochmals unterjuden laſſen (September 1840). 

Der nod wiederholten Feindfeligfciten und Unterhandlungen abgeſchloſſene Ine 
Tigermündung (7. Jan. 1841) ward von beiden Regierungen, dev britiſchen wie der ai 
zurückgewieſen. In London wollte man mehr haben und in Peking weniger gewähe 
vorfictigen und wohlwotlenden Unterhandler Kiſchen und Elliot wurden abberules;? 
begann wieder und ward unter der Leitung ded neuen Bevollmadtigten, Sir Samed 9 
in viel entidiedenerer Weife geführt. Mehrere Städte und Bezirke, Langs der füdlichen 
likens Geſtadelandſchaften, fowie die von Elliot, mad dem Friedensſchluſſe heraw? 
Tſchuſangruppe, fallen ſchnell nacheinander in die Hande der Briten, und zwar unt 
Verlufte an Menfehen anf feiten der Shinefen. Von Tſchuſan zieht man hinüber poo 
die Hafenſtädte Tſchinhai und Ningpo find cingenommen und der gange Kreis Tide 
dem Feinde offen. Die Engländer verbleiben hier wabrend der Wintermonate; mann 
BerftarFungen, um im Frühjahre die Opevationen mit friſcher Kraft beginnen yu few 

Kein anderes Land ijt von fo zahlreichen Flüſſen durchzogen, wie die mittlern, fur! 
öſtlichen Kreiſe des Mittelreihs. Div Rianfale wurden frühe, ſchon in den Jahrhun 
unjerer Zeitrechnung, durch viele künſtliche Wafferleitungen derart miteinander verdul 
die Haupiftadie von einem wahren Waſſernetz umzogen find. Weil nun einzelne He 
vetſchiedenen Theilen des Landes ihren Hof hielten, fo ward aud die Richtung ves Vs 
manden Veränderungen unterworfen. Es hatten vie Mongolen, um ihren Beñißt 
nérdliden und mittlern Aten naher gu fein, ihre Hofhaltung ju Veking aufgeſchlagen 
nun leiteten fie die Hauptwaſſerſtraße ves Reichs. Diefer große Kanal, won der ec! 
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bed Kreiſes Tſchekiang bis yur Reſidenz ſich giehend, ift auch unter den beiden folgenden 
hertſcherfamilien, der Ming und Mandſchu, welde mit geringen Ausnahmen ihre Refideng 
ebenfalls gu Pefing hielten, in gutem Zuftande erhatten worden. Sie bezeichneten und hegeichs 
nen den Kanal mit allerlei Ramen. Bald heifit er Kaiferftrom, bald Transportfluß oder aud 
Fiuß fir die Weiterſchaffung der Lebensmittel und Abgaben. Diefe Waſſerſtraße bilvet die 
grope Pulgader des Reichs. Dadurd erhalt Peking, erhalten die weniger fruchtbaren Lander 
ben Reichthum und den Überfluß dev mittlern und ſüdlichen Kreife. Gine Hemmung der Buz 
ube and diefen Gegenden wirde bald eine Hungersnoth, und infolge derfelben gefährliche Auf— 
finde erregen. Diefer Weg mittelbaren Zwanges erſchien am geeignetſten, unt die Halsftarrige 
kit des chineſiſchen Hofes gu brechen und die Regierung des Himmelsſohnes über ihre Schwäche 
wufzuflären. 

Im Verlaufe des Frühjahrs 1842 waren die Verſtärkungen aus Indien und dem europäi— 
ſheu Mutterlande eingetroffen. Die Operationen gegen dag herrliche Laud Kiagnan over die 
begenden ſüdlich des Stromé, konnten mit Nachdruck begonnen werden. Xu 16. Juli ſegelten 
We Anführer dev britiſchen Land- und Seemacht den YDangetje-fiang aufwärts, unterſuchten die 
dagänge und Lage von Tſchinkiang, d. h. der Stromeswarte, um hiernach ihren Angriffsplan 
wentwerfen, Sir William Parker und Sir Hugh Gough fuhren bis nahe an den Eingang 
inven Raiferfanal, ohne irgendeinen Widerftand ju finden, ſodaß man wähnen fonnte, dieje 
Cutt wurde ohne Schwertſtreich fallen, eine Meinung, welde wol abjidtlid von den dine: 
Hiden DolmetiGern genährt wurde, damit die Englander feine Vorbereitungen treffen und 
thenofht werden moͤchten. Tſchinkiang liegt auf dex Südſeite des Stromes und ijt vie wig: 
tet Seftung ded Kreiſes Kiangnan, die eigentliche Schutzmauer des Reichs im Given. Der 
grepe Ranal läuft zwiſchen den Wallen dev Feſtung und dev weſtlichen Vorſtadt hindurd und 
wieinigt fich Hier mit bem Strome. Man hat ſpäter durch Arineelijten, die nad) Ginnahme ver 
Stadt den Engländern in die Hände fielen, erfahren, die ganze Befagung habe blos aus 
400 Mann beftanden, woven 1200 aus einheimifden in Tſchinkiang anſäſſigen Mandſchu— 
tuypen und 400 aud dev Ferne herbeigefommen waren. Warum hatte die Regierung nicht 
O~—60000 Mann der at Banner, welde ja, nach amtliden Angaben, die Anzahl von 
$0000 erreichen follten, dahin beordert? Warum find, wahrend des gangen zweijährigen 
lmpfe8, den Engländern feine Heere von 100 — 200000 Mann entgegengetreten, da ja nad 
th Staat&handbude eine Million Soldaten vorhanden fein follen? Weil die amtlichen Anga— 
m despotiſcher Reiche dev Wirklidfeit wideripreden, auf Lug und Trug beruhen. Die eng- 
iden Truppen in China waren niemals fo zahlreich, alé zur Beit, wo fie vor Tfchinfiang.ftanz 
m, und dod beliefen fie fid nicht anf 7000 Mann! Mit diejer verhältnißmäßig fo gervingen 
Ragt haben bie Briten der Regierung von Pefing die Friedensbedingungen vorgefdrieben, und 
termit batten fie aud, ware 8 nothwendig geweſen, over hatte ed in ihrem Plane gelegen, ohne 
hvetfel die Mandſchudynaſtie aus ihrer Hauptſtadt jagen und das ganze chineſiſche Reid) ge— 
anen können. Mit einer nidt größern Truppengahl wollte bereits, in der gweiten Hälfte des 
6. Jahrhunderts, ein fpanifder Handelsagent in Manilla das chineſiſche Reid dex Ming fie 
linig Boilipp I. erobern. 

Der Angriff begann den 21. Juli in dee Frühe. Bon verſchiedenen Seiten zogen die Eng- 
inder gegen das Snnere der Stadt, wo fid die Mandſchu mit der größten Erbitterung ſchlugen, 
daß es in manden engen Straßen gu einem formliden Haudgemenge fam. Kaum Hatten 
ite ehemaligen Groberer ded Mittelreichs die Uberzeugung erlangt, dap, aller UAnftrengungen 
rachtet, der Tag verloren, fo wollten fie die Schande nidt überleben. Zuerſt opferten fie 
Beib und Rind und rannten dann ſelbſt auf mannidfade Weiſe in den Tor. Ereigniſſe fielen 
et vor, dle nicht graplider erdadt werden fonnen. Jun einem Hauje wurden 14 ermordete 
beider gefunden und ringsum ſaßen Manner, welche ſich, ſobald die Feinde cindrangen, den 
ais abſchnitten. Aber auch der Verluſt der Engländer war bedeutend, der bedeutendſte in einem 
teffen während dieſes ganzen Kriegs; er belief ſich im ganzen an Todten und Verwundeten 
fF I98 Mann. 

Gin paniſcher Schreck ergreift jegt alle Bewohner des Mittelreichs. „Wer koͤnnt' es nog 
agen, dieſer mächtigen Nation Widerſtand zu leiſten, nachdem die ſtärkſte Feſtung, von den 
Pierten Truppen vertheidigt, in wenigen Stunden gefallen iſt!“ Allgemein ging in den 
itllern umd ſelbſt in den weſtlichen Kreiſen die Gage, die rothen Teufel batten den Guden ero= 
Tt und den Norden audgehungert. Uber den Norden ware, naw dev Flucht ded Toofuang, 
nrinheimiſcher Fürſt, du geheißen — der Name ded Grinders dev Mingdynaſtie — gejegt 
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werden, den Süden dagegen Hatten die Fremden unter ihre unmittelbare Herrſchaft genog 
Alle Lander dieffeit des Kiang würden jest wieder, wie fo häufig während der frühern! 
hunderte, in felbftandiger Weife regiert werden. Die unswiffende Menge wähnt fogar, « 
halben hielten ſich Gnglander auf, welche heimlicherweiſe ing Land gekommen und naditent 
bad Volk oer Mitte Herfallen wiirden. Man Fann fic leicht denen, wie diefe Leute die lid 
Truppen verhöhnten, welde in den fernen Kreijen mit aufgepflanzten Fahnen umberioge 
Rieder fangen, deren Meigen lautete: Vor diefem Panier flohen, flohen die Barbaren! 

Am 3. Aug. 1842 fegelte die Erverdition ftromaufwarté gegen Nanking, welded a 
Waſſerſtraße Langs der nördlichen Biegung ded Fluffes, ungefähr 13 deutſche Meilenic 
weftlider Nidtung von Tſchinkiang entfernt ift. Wegen ftarfen Falles des Waſſert of 
fie erft am 9. Aug. gu diefer zweiten Hauptitadt des Reichs, deren Bevdlferung ſich damaliy 
ſtens auf 1'/, Million belaufen mote. Man fand hier an beiden Ufern, wie in vielena 
Gegenden Chinas, vortreffliche Steinfohlen , eine wichtige Entoedung für die Dampfſe 
auf den Flüſſen, welde ins Herz ded chineſiſchen Reichs bis unfern dev Grenzen Tides 
Hindoftané fiibren. Der Kiang ſelbſt ift fiir Dampfer wenigftens auf 400 engliite 
fdiffbar, von feiner Mündung gerechnet. Wie es um die Beit in Nanfing ausſab, wey 
aus einem aufgefangenen Beridte ded Generals der Mandfdubefagung, „Als Vise 
yon ben Barbaren angegriffen wurde, fonnte der Slave des erhabenen Herr dieſe 
nidt gu Hilfe fommen. Ich hatte nur geringe Streitfrafte und mufte anf Vertheidi 
kings bedadt fein. Sept ſchwebt diefe Stadt ſelbſt in größter Gefahr; denn die gen 
nifon beftebt blos aus Flidtlingen der Truppen, welde bereits ſämmtlich von den 
gefdlagen wurden. Peinigende Gedanten erfiillen Tag und Nacht die Seele des Sfieonl 
Majeſtät; fie vafen mix, einem wilden Feuer gleich, purd alle Gebeine. 

In den nadften Tagen gingen zahlreiche Botſchaften zwiſchen den chineſiſchen Bebdrra 
Sir Henry, die zu keinem Ergebniß führten. Tie Gefandten Kifing und Bipn yygerten e 
nod, die Vollmadten des Hofes aufzuweiſen, welde fie nad dem Falle von Vidinfiang, 
Beilegung der Zwiſtigkeiten, yur Abhülfe aller Beſchwerden ded Feindes erhalten hatter. § 
nad ward beſchloſſen, am folgenden Morgen (13. Wg.) von verfciedenen Punter — 
und Seeſeite zu gleicher Zeit den Angriff yu beginnen. Die Geſandten find hierren a 
Zuſatze unterrichtet worden, nur die Vorlegung der unbedingten Vollmachten ibres 
könne Nanking vor dem ſichern Untergange retten. Mitternacht war bereits vorübet, 
ift keine Antwort erfolgt. Kijing und Ilipu mochten fühlen, weld ein hochwichtige 
dender Augenblick gekommen, und ihn ſolange als möglich yu verſchieben fuden. § 
ſich doch um die Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit res Mandſchureichs! Nur dei 
waren nod übrig bis Tagesanbruch, bis zum Sturmbeginn, als die Botſchaft anlangt, viel 
lichen Abgeordneten wollten fidh den Wünſchen Pottinger’s fügen und ibre Vollmodet’ 
zeigen laffen. Es waren in der That, wie die chineſiſchen Gefandten am Peho (Sumi lf 
flarten, feine vorhanden. Kijing hatte Vollmadten diefer Art gefälſcht. Der & 
Herrſcherhauſes des goldenen Gioro ift erbliden; die Majeftat des Mandſchuſtaats it w* 
gefallen. Die Auflöſung de8 großen, vom Amurftrome bis zum ſüdlichen — 
Grenzen von Birma und Siam, dann von den Gewäſſern Japans und Koreas bie nag 
fand, gu den indifden Befigungen der Briten ſich dehnenden Reichs sift hiermit aut til 
Stufe getreten. Für alle Völker des chineſiſchen Culturfyftems, ja fiir dad ganze sitlide! 
— was die Shinefen und zum grofen Theil aud ibre Sieger nist abnten — hatte at 
eit begonnen. 

Der Friede gu Nanking vom 29. Aug. 1843 gewabhrte den Englindern den gdje 
ihrer dDamaligen Wünſche und Forderungen. China zahlt 21 Mill. Dollars, öffnet tun" 
ſtädte: Kuangtong, Amoy, Futſcheu, Ningpo und Sdhanghai dem freien Handel un? Avid 
der Frembden, welche bier Hauler und Kirden, Hospitdler und Schulen bauen foam 
überläßt die Inſel Hongfong anf immer und geftattet, dag der Verkehr zwiſchen de 
Staaten auf dem Fuge der Ebenbürtigkeit und vollfonrmener Gleichheit geführt wer 
Begehrder Annahme eines Gefandten zu Peking und dev Einfuhr des Opinms, gleichwit 
Erzengniffe, gegen beftimmte Bille ward zurückgewieſen. Solder Demiithigung, ' 
unmoralifden ,,die Nace des Vaters Himmel und der Mutter Erde herausfordernde 
würde der Himmelsfohn niemals feine Suftimmung geben. Die Zollfage, weldem 
(22. Juli 1843) vereinbarte, find ſehr mäßig, nur in wenigen Artifeln ub 
5 Proc. Dad Opiumgeſchäft blieb aud jegt den englifden und chineſiſchen Shmugs 
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iberlajjen , welche Langs der weitgeftrectten Riiften ped Mittelreichs ihre Stationen haben, und 
deren Gewinfte jig immer mehren. Die Cinfubr betragt feit der Beit, im jährlichen Durch— 
fanitte, 35000 Riften, im Betrage von 43—44 Mill. Fl., wovon mehr alé drei Viertheile der 
agloindijden Regierung als reiner Gewinn bleiben. 

RKaum hat ſich Nordamerifa zu einem felbjtandigen Staate emporgeſchwungen, fo ridten 
jrine Snjajfen am Atlantif~den Meere ibre Blicke nad den Uferlanden am Stillen Ocean. 
Boftoner Kaufberren bilden (1787) eine Gejellfdhaft, um Peltereien vom Nutkaſund nad 
Ghina gu verfubren und dort gegen hee, Seidenzeuge, Nanking und Porjellan gu vertaufden. 
Dies glückte im hohen Grade. Der Congres hat erſt nad) Erwerbung der Lander Louijiana 
(1803) und Florida (1819) den Gegenden jenfeit dev Felfengebirge andauernde Aufmerkſam— 
hit gewidmet und ſie in den Bereid) feiner Verhandlung gegogen. Die Vereinigten Staaten 
haben auf ganze Länderſtrecken, längs des Stillen Ocean, Anſprüche erhoben und bereits gu dev 
jit ward auf Ghinefen hingewiefen, welche zum Anbau jener Gegenden mit grofem BVortheil 
xxwendet werden könnten. Die vieljahrigen Unterhandlungen mit Grofbritannien und Ruß— 
and uber die Grengen jener weitgeftredten Marken haben die Aufmerkſamkeit auf Weftamerifa 
am Dftajien immer vege erhalten, welde nun durch den engliſch-chineſiſchen Krieg und die gang 
widirdene Stellung des Mittelreidhs zur civilifirten Welt im hohen Grade gefteigert wurde. 
Argebenheiten von groper Wichtigkeit“, fagt eine Botſchaft ves Prajidenten Tyler an das Haus 
ec Reprajentanten (31. Dec. 1842), „haben ſich in China gugetragen. Der chineſiſche Handel 
gierdert es, und gu verfidern, ob and) wir, ob aud alle andern Nationen der Grde in den neu— 
wifuten Häfen Zutritt erhalten. Dev Vortrag des engliſchen Vevollmadtigten mit ver chine— 
fide Regierung übergeht diefes Verhaltnip mit Stillſchweigen; nichts ift darüber beſtimmt, 
tie Schiffe anderer Staaten in den nenerdffneten Hafen aufgenommen oder zurückgewieſen 
wrten. Es ſcheint demnach geeignet, daß jedes mit China Handel treibende Volk feine Bezie⸗ 
wagen gum Mittelreiche, mittelé eigener Vertrage feſtſetze.“ 

Det engliſch-chineſiſche Krieg bradjte zwar Ojtajien in engere Verbindung mit der übrigen 
bit. Gropbritannien hat aber nicht in unmittelbarer Weife — man fann nidt fiir frembde 
daaten unterbandeln — das Mittelreid den andern Vslfern geöffnet. Der chineſiſche Bevoll- 
Mbtigte Rijing war es, welder dieje Angelegenheit zuerſt in Anregung bradte und verlangte, 
Englander möchten fic) nicht widerfegen, wenn andern weftliden Nationen gleide Freiheiten 
ifattet witrden. Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa, nad England des größten Ver— 
bré mit dem öſtlichen Afien ſich erfreuend, erfdeinen zuerſt und ftellen zuerſt die Forderung 
ieé bejondern Handelsvertrags. Der Hof gu Pefing war anfangs angenehm überraſcht, daß 
b der Gefandte hiermit begnügte. Dads dinejifde Volf und feine Regierung glaubten, die 
tern Barbaren würden ebenfalls Millionen und Inſelgruppen verlangen. Nur begriffen ſie 
St, wozu ein beſonderer Vertrag, da man doch allen weftliden Vslfern gleiche Rechte geftatte. 
ilifornien gehörte damals nod nicht zur Union; vom Goldreidthum und der ſchnellen Ent— 
itelung der Lander ings des Stillen Ocean fonnte man nod feine AHnung haben. Und 
i deutet Präſident Tyler over Daniel Webjter, welder die Schrift verfapte, in einem denk— 
irdigen Schreiben an den Kaiſer (12. Juli 1843) auf die UnternehHmungen Amerifas gegen 
fien: „China“, heißt es darin, „iſt ein großer Staat und die Chineſen ſind ſehr zahlreich. Die 
Staaten unſerer Union ſind groß wie China, wenn aud nicht fo ſtark bevölkert. Die auf— 
bende Sonne blickt auf die großen Berge und großen Flüſſe eures Reichs; die untergehende 
‘eudbtet die gleich großen Berge und Ströme unſers Landes. Unſer Gebiet erſtreckt ſich von 
xt gu Ocean; im Weſten trennt vas Weltmeer unſere beiden Lander. Verlaſſen wir die 
ündung unferer großen Flüſſe und ziehen gegen Weſten, ſo gelangen wir nach Japan und 
m@elben Meere. Zwei fo mächtige benachbarte Nationen müſſen freundlichen Verkehr mit— 
lander pflegen; es iſt der Wille ded Himmels, daß fie ſich mit Achtung begegnen und ver— 
dig handeln. Dazu bedarf es aber feſter Normen, beſtimmter Geſetze. Einer ver Weiſen 
dGelehrten unſers Landes, Caleb Cuſhing, bat den Auftrag, nad Pefing zu geben, um dort 
5 Nothige gu hefpredjen und feſtzuſetzen. Iſt der Vertrag von Shrer Hand unterzeidnet , fo 
re aud id), wenn hierzu bevollmadtigt vont grofen athe unſerer Nation, dem Senate, 
inen Namen darunterſetzen.“ 

Die Verhandlungen zwiſchen dem jugendlich-kräftigen Freiſtaate und der altersſchwachen 
marhie find voll angiehender und lehrreider Gingelheiten. Die orientaliſch- despotiſche 
ifette mußte der menſchlich freien Gitte weiden: dad frifde Leben trug den Sieg davon über 
jetorbene Formen. Jedes Bort, jeder Braud, welder auf Unterwiirfigfeit, auf eine tribut- 
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bringende Gefandtfdhaft gedeutet werden fonnte, mußte befeitigt werden. Selbſt ric 9 
ihres Landed, ihrer Fürſten und Großen durften die Chinefen nidt, wie alte Sitte 4 wif 
die Zeilen hinaufrücken. Geſchenke, eine allgemeine Gewohnheit des Morgenlandes, y 
weder gegeben nod genommen. Solde Nidtigfeiten feien ungeeigqnet im Beréehr y 
grofien Staaten. „Geſandte“, fo belehrt Caleb Cufhing den Statthalter der beiden Kreiies 
tong und Kuangii, ,,vertreten die Stelle ihrer fouveranen Nationen. Fede Migadtun 
bon den Staaten geradt. Die Gefandten haben das Rest gu kommen und gu geben a 
lieben. Nach weftlider Gitte erfcheinen fie ungebindert am Hofe , begrüßen den Fark 
unterhandeln mit feinen Minijtern. Werden die Mittler des Friedens zurückgewieſen, ſe 
blog Truppen und Schiffe, die Werkzeuge des Kriegs.“ Diele Sprache erſchreckte den His 
fobn Taokuang devart, daß ev gu feinem einſichtsvollen Berwandten, dem Mandidu: 
nochmals feine Sufludht nimmt. Der Minifter ward zum Stellvertreter ded Kaijeri a 
ging nad RKanton, bot alles auf, um den Amerifaner von feiner Weiterreife nad Petiny 
halten und hier im Süden den Bertrag abzuſchließen. Freilich vermeinte der Hof ima 
man fei ja mit Amerifa nidt tm Kriege und bedürfe Feines Friedens; die Unterihs 
Staaté hatten fic auc gehorfam und ordentlich betragen, was von den fdledten, al 
riſchen Engländern nidt gefagt werden könnte. 

RKijing fiigte fid am Ende allen Forderungen, und wo er nidt helfen fonnte, am 
aufruͤhreriſch gefinnte, verdorbene Bevdlferung Kantons die Schuld tragen. „Es {rie 
bandige, heftige Leute, die taufend Streide im Ropfe führen. Seitdem die engliſchen b 
herbeikamen, haben fie ſich in Bünde zuſammengethan, welche unter dem Vorne 
Vaterlande die Schmach yu nehmen, rauben, plündern und allerlei ſonſtigen nny! 
Sie find es, welche die Fremden beleidigen und immer und immer Unruhen erregen.” 6 
hielt es für geeignet, die Geſandſchaft nach Peking aufzugeben, mit dem Stellvertreterd 
ſers gu unterhandeln und abzuſchließen (3. Juli 1844). Es iſt dies der Verttag vot 
ghia, fo genannt von einem Dorfe unfern Macao, in der dortigen Mundart Mongha 
wo ex unterzeichnet wurde. Die Amerikaner beſtanden darauf, daß fie fic, im Fall a 
ſchwerde, an den Hof wenden dürften. Mun fragte es ſich durch welche Behörde? Dir! 
fhe Staat beſitzt kein auswärtiges Miniſterium. Das Lifan juen, die Behörde fiir viel 
ift gur Negierung der nbroliden und nordweſtlichen unter China ftehenden Völlerſun 
gefest, fiir Mongolen, Türken, Tunguſen und Tibeters das Sittentribunal » 
tributbringenden Volkern, den Siamejen und Anamefen, mit Morea, Itufland w 
tieu. Mittels ſolcher Stellen wollten die Amerifaner nit verhandeln. Kijing vert 
ihre Schreiben, welche von den Statthaltern der Provingen empfangen werden mise) 
Gebeimen Nath yu ridten waren. Die Union genießt alle VBegiinftigungen, wis! 
Engländern vereinbart wurden. Aud ift feftgefegt, daß ohne Zuſtimmung Amel 
neven Monopolien eingeführt, feine neue Ordnung über Gin = und Ausfubr getrofent 
Anderung der Zollfage nidt vorgenommen werden dirfe. Die Amerikaner find ida 
alle Freniden in Shina, blos ihren eigenen Behörden unterworfen, ſowol im peinlide 
bürgerlichen Rechte. 

Die koſtſpielige franzöſiſche Geſandtſchaft war cin nuglofed Gepränge. Franfreid 
China weder große politiſche nocd Handelsintereſſen zu vertreten. Da wird vorgey! 
Geſandte Lagrend ware im öſtlichen Aſien als Vertheidiger der religiöſen und hung 
ſtrebungen aufgetreten. Der Vertrag von Wanghia liegt der frangofifeh - chinelijden| 
Eunft von Whampo (24. Cct. 1844) gu Grunde. EE ift blos Hingugefiigt: den Send 
chineſiſchen Chriften, deren wol faum 200000 unter den 400 Millionen fein mögen, tcl 
Hinderniffe in den Weg gelegt werden. Aber aud vies blieb natürlich eitler Saein. ! 
fann da Benehmen dev Megierung im Innern ded Reichs überwachen. Welche bamast 
fage aber die Schützlinge der Franzofen, die Sefuiten, in China befolgen wollten, Ws 
erfeben, dag fie bebaupteten: nur fie und ihre Glaubigen genöſſen Neligionsfreiheit: @ 
ſtautiſche Miſſionen könne diefer Wrtifel feine Amwendung finden. Da trat Kijing! 
mit der beftimmteften Erklärung dagwifden: feine Sonderrechte; allen fei religidje it 
flattet, mögen fie nun ihren Herren Jeſus nad diefer oder jener Weife verehren. 3 
Verträgen, im amerikaniſchen wie im franzöſiſchen, ward überdies gleichmäßig beitet 
nad Verlauf von 12 Jahren (1855) könne eine Anderung in den vereinbarten Veli 
porgenommen werden, 

Der Hof gu Peking hat mehrere gegen die Vertragsmächte ibernommene Ber’ 
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mals ecfillt, Nad den Tractaten mit Großbritaunien follte Ranton, forwol um dort zu 
ohnen als Handel gu treiben, gedfinet werden; die höhern Beamten Englands müßten, fobald 
red wiinfdhen, von den Mandarinen gu allen Seiten empfangen und, in jeder Beziehung, al’ 
enbirtige Bertreter eines unabhaͤngigen Staats behanvdelt werden. Beides ift nidt geſchehen. 
ema der Ubereinfunft mit Nordamerifa follte die chineſiſche Negierung, ohne Beirath und 
wtinmung der Vereinigten Staaten, die Fle weder erhöhen nod fonft abdndern; dann 
igten alle die Beſchwerdeſchriften und andern Cingaben der Regierung zu Wafhington von 
roberften Kreisbehörden angenommen und zur Erledigung nad Veking gefandt werden. 
des ijt nicht geſchehen. Frankreich wurde, außer den Gugland und dev Union gewährten 
tibeiten, noch zugeſtanden, daß die Eingeborenen des Mittelreichs in der Ausuͤbung ded römi⸗ 
m Katholicismus nicht gehindert werden ſollten. „Würden Franzoſen, gegen das beſtehende 
thot, nad dem Innern des Reichs gelaugen, fo koͤnnen fie die chineſiſchen Behörden gefangen 
bmen und in dad nächſte Conſulat bringen. Niemals aber dürfe der gefangene Franzoſe ge— 
jagen, verwundet, oder in irgendeiner Weife mishandelt werden. Geſchähe died, fo ware 
fabr vorhanden , daß dad gute Einverſtändniß, welded immer erhalten werden foll, zwiſchen 
den Reichen getrübt werden könnte.“ Wud) diefe beiden Verpflichtungen hat dle chineſiſche Nez 
mung in gréblider Weiſe und wiederholt gebroden. Brwiftigfciten und neue Kriege Fonnten 
bt audbleiben. 

Die Guperlidhe gufallige Veranlaſſung der blutigen Kämpfe in and um Kanton ift von ge— 
tet Gewichte. Die wiederholt und weitliufig befprodene Frage, wer zuerft, die chineſiſche 
inung oder die engliſchen Behörden, bei dem Streithandel in Betreff ved Schiffes Arrow 
rhb babe, ift eine Nebenſache geringer Bedeutung. G8 hervidte und herrſcht bei allen Frem— 
i, nit Mos von feiten dev Englander, fold cin Widerwille gegen das hochmüthige, jedes 
midlidhe Gefühl verlegende Benehmen dev Chinefen; dann von chineſiſchem Standpuntte 
5 woblbegriindeter Haß gegen alle Auswartigen, Briten, Amerifanec und Franzofen, welder 
durch eine Menge Ungriffe und räuberiſche Uberfalle kundgab und kundgibt, daß ein furdt= 
r blutiger Entſcheidungskampf nidt lange ausbleiben konnte. 

Kanton wurde (October 1856) wiederholt beſchoſſen und fo das Vorſpiel pum newen engliſch⸗ 
wiiiden Kriege alled Grnftes begonnen. Oberftatthalter Jeh fegte in cinem Erlaffe an die 
ie Bevdlferung, an alle Perſonen vom Militar: und Handelsftanve (5. Nov. 1856) einen 
tié von 150 Dollars auf den Kopf der engliſchen Barbaren, „welche in dev fhamlofeften 
iſe die Reeishauptitadt angegriffen und eine Menge Menſchen ermordet haben. Ergreifet 
aenglifden Shurfen, ſchlagt ibm den Kopf ab und bringtion in meine Amtsſtube zur Unterz 
wag. Der Vorfall mit der Lorda ift bios ein Vorwand; in vie Stadt wollen diefe Bar— 
en, gegen den Willen der Geſammtbevölkerung, Zutritt erhalten. Habt Vertrauen. Greift 
en Waffen und fart euch um eure Vorgefegten. Ich werde eine grope Armee zuſammen— 
gen, um dieſe barbariſche Rauber von der Erde yu vertilgen’’. 

Die Behdrden von Hongfong Hatten einen Febler begangen, welder unter andern Ver— 
niffen von unberedenbaren Folgen gewejen wire. Gie haben Krieg begonnen, ohne die 
ttel gu beſitzen, einen großen Schlag yu fdlagen. Hatten fie gleich im Anfange der Wires 
Furcht und Entfegen im feindliden Lager verbreiten können, ihre Forderung würde ge= 
tt worden und dad Anſehen der engliſchen Nation nist zu Sdhaden gekommen fein, wenn 
nur für Furze Zeit. Bowring wnd Genoffen find von dev Anſicht ausgegangen, Oberft- 
thalter Seh wiirde, gleichwie (1847) fein Borfahr im Amte, Kijing , nad Empfang einiger 
Wioriften oder wenigſtens nah Serjtorung der Burgen innerhalb ves Perlenfluſſes und bei 
ton, in Demuth erfdeinen und fid jedem Begehr ver Frembden unterwerfen. Die Herren 
m vergeffen , daß mit der Thronbeſteigung des Hienfong (25. Febr. 1850) ein neues, oder 
nebr dag alte Syftem wieder auf den Dradenfis gelangte. Der Sohn und Nadfolger ded 
frang wollte die Macht und Würde des Mittelreichs, bloßgeſtellt und arg beſchädigt, wäh— 
ded anglo< chineſiſchen Kriegs, im frühern Glanze erneuen, wozu vorzüglich gehört, jede 
tte Anmaßung dev immer „Boͤſes ſinnenden engliſchen Barbaren“ in ſchroffer Form zurück⸗ 
tien und, went nothwendig, gewaltfam niederzuſchlagen. Kijing, fowie die andern eine 
vollen und nadgiebigen Rathe ned Vaters find aus der Nahe des jungen Fürſten entfernt 
jum Theil hart beftvaft worden. Hodmiithige und unwiſſende, die Fremden und alles Wus- 
ihe verachtende Altchineſen, Mandſchu und Mongolen, welde dem europäiſchen Feinde nie— 
gegenüberſtanden, welde von den außerhalb der Blume der Mitte lebenden Völkern, von 
Machtſtellung und den Bediirfniffen der Neuzeit keine Ahnung haben — foldhe Leute 
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wvurden ng farjerlide Cabinet und ju andern widtigen Stellen berufen. Sie regieren 
fonett Se Reih. Giner von ihnen war Jeh⸗Mingſchin, Oberftatthalter der beiden Pi 
Kuangreng und RKuangii, cin cudtiger Rann nag feiner Ars. Bei der Plünderung ici 
añes in Kanton durd vie Barbaren — ald foide haben ſich die Angelfadien, Englin 
Amertfaner, in tet bat benomaten — bei der Einäſcherung der Kreishauptſtadt, wits 
gen Leicheubaufen ſeiner Freunde und Landaleute, ift Jeh derielbe unbeugſame Star 
gesceSen. Sit fimven ibn umiidtig und raſtlos thatig nad den verſchiedenſten Seiten: 
id unter COG ſchwierigen Umſtänden den mannidfaditen Geſchäften gewadien, 2 
love Barbarengezücht foll auégerottet, mug ven der Erde vertilgt werden.” Selbſt dir fi 
krieche aden Gefilligfeiten und andere Yodungen der englifden Behörden fonnen rw: 
Rarrbalter nicht qu mildern Maßnahmen bewegen. Suvor follen ſich die Barbar 
werfen und fur ben unermeßlichen Schaden Erſatz leijten; dann erft würden die kaiſerli 
börden reiflich berathen, ob und unter welden Bedingungen die muthwilligen Rebel 
malig in Gnaden aufgenommen werden fonnten. 

Nach vem Ausbruche der Feindjeligfeiten am Perlenfluffe hat die Regierung vond 
ene Botſchaft nah Kalkutta gejandt und um ein zahlreiches Truppencorps gebeten D 
ftarthalter Lord Ganning ijt bierauf nidt eingegangen. „Zuvor rwolle und mim 
haltungsbefehle aus ver Heimat erwarten; es könne füglich bezweifelt werden, ob weld 
Behörden in China, ohne befondere Grmadtigung, das Redt zuftehe, Krieg 4 
Statthalier Bowring auf Hongkong und Admiral Seymour find dadurch in große 
gevathen; die Yandoperationen fonnten, in Ermangelung eines Heeres, nidt wim 
werden. Die Herren mußten fid auf vie wiererbolte Beſchießung ver Gaffelle se 
Spater wurde fogar der Rückzug aus Kanton und der Umgegend (10. Jan. 1857) hi 
wendig erachtet. Zu Whampoa allein bat man Schiffswerfte, Boote, Waaren unt elt 
rathe, im Werthe von wenigftens 200000 Doll. — dies ift die Sdhagung ri 0 
Register’ (15. jan. 1857) — den Mandarinen als Beute hinterlajfen. Die wengt 
den, welche im dieſem Hafenorte Kantons zurudblieben, wurden von den Ghineien it 
und ermordet. Unter ibnen aud ein Deutſcher aud Baiern, Biſchoff mit Namen. 

Die Ghineien, vom Standpunfte ihrer Unwiffenheit urtheilend, mußten die Buda 
für völlig gebrodjen halten. „Endlich ift die Zeit gefommen zur Ausrottung died 
Raubgefindels, diejer Tiger und Wölfe, welche unbekümmert um himmliſches uw 
Recht, unfer leudtendes Herrſcherhaus mit Verachtung bebaudeln. Sind fie wb 
diten, pligli bereingebroden zu einer eit, wo wir feine Kriegsmacht bereit dice 
unjere Feftungen, verbrannten zahlreiche Haufer der Provingialbauptftadt unde 
Habe ver fleivigen Arbeiter. Go erhebt euch jegt Krieger, Landwehr und Rak 
Klaſſen. Sind nur einmal diefe Vater- und Kindermörder ) ausgerottet, fo wit? 
der goldenen Lage des Jao und Schun wieder aufbliiben.” Diefe und andere Wert 
reiden difentliden Grlaffen, haben im Herzen der Bevdlferung Kantons und oder ze 
ving, welche ohnedied von ererbter Abneigung gegen die englifden Barbaren erfillt 
Widerflang gefunden. Gin wabrer Volfsfrieg begann, woran ſich alled berbeiliat 
Junge, Frauen und Manner, Nebellen und Kaiferlide. 

Das Erwachen diejer armen Menſchen aus ihrem Traumleben ware fdnell we 
geweſen, Hatten ſich bereits im Frühjahr 1857 die Truppen und Krieg Ssmittel in re 
Hongfong eingefunden, womit die britifde Negierung alsbald die Operationen gv 
gu eröffnen gedachte. Dag died nidt fo früh und auc pater nidt in der Srarte grit 
ben die Ghinefen der Revolution in Oftindien zu verdanten, welde die militari'd 
@rofbritanniens in Anſpruch nahm und nod auf langere Zeit beſchäftigen wird. De 
welde den Grund jum neuen anglozdinelijdhen Reiche legen ſollten, mußten zut 
alten angloindifden Reichs nad Kalkutta beordnet werden. Lord Elgin, von der dee 
nigin alé auferordentlider Botſchafter nad China gefandt, ſtand nad) feiner Be 
Hongfong (Juli 1857) macht- und rathlos da, wie ein verlajfener Mann; et ft 
gegen Kanton nod am Peho, in der Nidtung nad Peking, irgendeinen gewa'dt 
führen. Unter diejen mislichen, Großbritannien blopftellenden Berhaltnijfen biel é 





1) Die chine ſiſchen Worter laffen ſich nur annähernd tiberfegen. Das cine Wort oA 
Bilde, zuſammengeſetzt aus Vogel und Mutter, das andere mit einem Bilde vierfifet 
Bater geſchtieben. Sie bedeuten Bater = und Muttermorder — alle nur erdenfbare Saes™ 
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iefien, jeinen Truppen nadgufolgen, unt mit dem dortigen Oberftatthalter Lord Can- 
zu pflegen. Elgin fehrte Anfang September (1857) aus Kalfutta nad Hongfong 
) dann aud während der folgenden Woden allerlei Zuzug eintraf von Indien und 
, vom Gap und dem Mutterlande. Ende November lag vor Hongfong und auf dem 
ſſe eine Flotte, wie niemalé zuvor in diefen Gewaffern: 8 Segelſchiffe mit 250, 
t mit 149 Ranonen, 19 Kanonenboote und 3 Voſtdampfer. Überdies zählte 
grofe Kriegsſchiffe in den nördlichen Häfen. Die Landungstruppen beliefen 
er Summe auf 6000 Mann Englander und Sipahis aller Waffengattungen, dad 
agergefolge aus angeworbenen Chinefen, dad, fogenannte RKulicorps nicht mitge- 
n bedeutended franzöſiſches Geſchwader, dDarunter ebenfalls mehrere Ranonenboote 
taujend Mann Landungstruppen, war bereité im Auguft (1857) in den chineſiſchen 
angefCommen. Dev Kriegémacht folgte ein auferordentlider Botſchafter, Baron 
vt am 13. Oct. von der Dampifregatte Auvacieufe im Hafen von Hongfong lan- 
emeinſchaftlicher Feldgug ver Weftmadte gegen China war, wenn fid der Himmels— 
iglo⸗ fran zöſiſchen Forderungen nit fügen follte, fon feit langerer Beit beſchloſſen. 
nglander auf Hongfong waren hiermit nidt gufrieden. ,,Minnten dod die Chi— 
ten tie mit gutem Grunde, ,,leidht in den Wahn verfallen, Grogbritannien ware 
Rannes genug, für fein gutes Recht gu kämpfen; fie möchten glauben, man hatte 
zu Hülfe gerufen, gu Hülfe rufen miiffen. Beffer ware es, die Frangofen hielten ſich 
wit Amerifaner und Ruſſen. Der amerikaniſche Gefandte Need und der ruſſiſche 
‘Putjatin, welche feit November (1857) Hier veriweilen, werden blog unfere Siege, 
wapbe gu beridjten haben.“ 

irbar, unverzeihlich ijt die Nadlajiigkeit der weftmadtliden Vertreter, welde unter 
finden die Herbeiführung chineſiſcher Soldaten aus den ndrdliden Sreijen nad 
jauf englifchen und amerifanifden Sdiffen immer nod geftatteten. Es bediente fid 
Negierung des Mittelreichs feit kurzem diefes Transportmittels, um ihre Streit— 
Suben ys vermeHren. Ranonen und Flinten mit den neueſten Verbefferungen wur— 
6 Don Gnglindern und Amerifanern an die Kreiéregierung in Maſſe verkauft; fie 
ter Ginnabme Kantons den Siegern in die Hande gefallen und als gute Beute da— 
ft werten, Die chineſiſchen Truppen wufiten nicht gue damit umgugeben. Aud 
bind Genojjen, trog aller Prablereien, nur über eine ſehr geringe Heeresmacht 
Jatütlich Die Taiping jtanden und ftehen mit Macht im Stromgebiete des Kiang 
chmen häufige Raubzüge nad den nördlich und ſüdlich ſich erſtreckenden Gemarfun- 
AMebellenhaufen durchziehen die öſtlichen und weſtlichen Provinzen. Selbſt an den 
dbedeutende Unruhen ausgebrochen. Die Aufſtände in der Kleinen Bucharei und 
werden häufig beſprochen in dem vefinger Hofherold. Nad allen dieſen bedrohten 
jten Truppencorps entjandt werden. 

jinn der Feindfeligkeiten wendeten ſich die Vevollmadtigten Großbritanniens und 
nodmals an die Kreisregievung. Ihnen haben fic aud die Amerifaner anges 
he Abſtelluug einer Anzahl Beſchwerden und Reviſion des Vertrags von Wanghia 
Yord Gigin erbielt die Antwort und den Rath, fid in Gite und Freundſchaft gu 
nn wurde er auc, gleidwie Hr. Bonham, von feiner Megierung belohnt werden. 
eit ward eine Hongfongzeitung, worin die Beförderung des Orn. Vonham zum 
et wurde, von Seh iiberfandt, damit der Lord durch die Velohnung des friihern 
von Hongfong angefpornt, eine gleide Auszeichnung erjtrebe. Mit Frankreich, 
eisregierung, habe man gar feine Irrungen. Ware aud in dev That ein franzö— 
ote ermordet worden, fo midte ibn blos die geredte Strafe getroffen haben. Diefe 
1, wie bekannt, viele Madden und Frauen gu verführen. Den Wmerifanern er— 
le Hatten jid) immer freundnadbarlid betragen; ihre Wünſche, werden ſie billig 
lten in friedlichen Seiten die gehorige Berückſichtigung erhalten. Nad diejen Bot— 
le aud bei den Unkundigſten und Glaubigften fein Zweifel mehr obwalten. Auf 
m Wege ift nichts gu evlangen; was man von China will, muß mit nadbaltiger 
Ingen werden. 

Dec (1857) wurde der Fluß und Hafen Kantons, nad allen feinen Zugängen 
taßen, in Blofade erklärt und von den vereinigten Gnglandern und Franjofen in 
le vollzogen. Die Zurückweiſung der Peis: und pe ale unſagliches 
ton. III. 
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Glend über die didthevdlterte Kreishauptſtadt ausgegoſſen. Reiche und Arme zogenh 
weife aus den ndrdliden und dftliden Thoren, fliidteten landeinwarts, wo fie nist (ef 
Raubern und Rebellen ihrer Habe beraubt und ermordet wurden. Gegen 6 Uhr 
Friihe, Montag, 28. Dec., hat die Beſchießung Kantons mit aller Macht begonne 
dauerte ununterbroden fort den ganzen Tag und die folgende Nacht. „Das furdthare @ 
die gufammenftiirgenden Haufer und die cilig auffpringenden Flammen“, ſchreibt cin 9 
geuge, „das Gezifd) der Nafeten, das Gebrumm der Bomben und Gepraffel ver Ge 
werbde id) niemalé vergeffen, mein Leben lang. Während der kurzen Paufen herriste§ 
ftille. Rein Ton ließ fic) Hiren: Fein Lärm, fein Geſchrei, weder auf Honan nod innerh 
Stadt. Sdien e8 dod, als wenn dev Todesengel über das gebannte Ranton fein @ 
fdwinge und aller Ereatur vor Entfegen der Laut erfticfe.” Weld ein Berderben vy 
getroffen, fann man daraus entnehmen, daf allein die beiden Fahrzeuge Nimrod und 
1200 Kugeln und Granaten hineingeſchleudert Haben. Viele Straßen geriethen in 4 
bie Vorſtädte gliden einem eingigen Feuermeer. Dienstag morgen’ Hat man jur Req 
rung der Walle eine Truppenmadt vorgefdoben. Sie wurden ringsum mit Serate 
gefunden, welche ein heftiges Feuer mittels ſchweren und leichten Geſchützes gegen vir le 
ben unterbielten. 

Im Laufe des Tages wurden Sturmleitern herbeigeholt, angefegt und die 
nadbaltigen Widerftand zu finden, erftiegen. Sum gweiten mal, wahrend feined 
taufendjabrigen Beftandes, lag das ftolze Ranton gu den Füßen eines fremden Ero 
auf 40000 Mann gefdagte bewaffnete Macht, Gemeine und Führer, war enti 
von der zahlreichen Ginwohnerfdaft find verhaltnipmapig nur wenige zurückgeblt 
ganze Wode war nothiwendig, bevor ſich die Alliirten in der verddeten Stadt zurecht fi 
Anhshen und Hervorragenden Plage befegen, und, foweit in der Schnelle miglid, h 
fonnten. Man mufte und wollte gegen plötzlich hervorbrechende Aufftdnde und Meuied 
riiftet daftehen. Gutbezahlte chineſiſche Spione leifteten vortreffliche Dienfte. Durd it 
man aud die verborgenen Zufluchtsorte der Herren $eh, Oberftatthalter, Pifuei, Set 
und Muh, General der Mandfdutruppen, forwie den Aufenthalt anderer Hobhen Staci 
Die meiften wurden, ohne den geringften Widerftand gu leiſten — Feine Hand ti 
ihrem Sdhuge — gefangen genommen. Dem HOberftatthalter erlaubte man orei 
brachte ibn auf das Schiff Inflerible, um fpater als Kriegsgefangener nad Kal 
zu werden. Es wire wol fdiclider, fiir das Staatéintereffe Englands beffer 
man Jeh nad Auftralien oder nad einer andern Colonie abgefithrt. Die gu jentt 
weife wenigftend fiegreihe Revolution in Hindoftan war nidt geeignet, die Madt 
Grofbritanniens in den Augen des Chinefen gu erhihen. Mit Statthalter Pitue 
Tatarengeneral wurden Unterhandlungen eingeleitet; jie follten unter Aufſicht et 
fchuffed der Weftmadte geftellt und in ibre Amter wieder eingewiefen werden. In! 
rungéfaffe lagen blog 200000 Doll., welde, fowie eine grofe Anzahl Flinten nad? 
flen europäiſchen Conftruction, und anderer Kriegdbedarf fiir rechtmapige Bente at 
weggenommen wurden. Gin unerwarteter Fund waren die drei mit Ebina geſcleſ⸗ 
ratificirten Verträge, der engliſche, dev amerikaniſche und franzöſiſche, welche unerðn 
gen, ſowie cine Denkſchrift des ehemaligen Unterhändlers Kijing, welche die Hint 
Bösartigkeit des ſcheinbar ſo gutmüthigen und den Fremden geneigten Mannes lost 
Verträge wurden von den Stellvertretern der Mächte in Empfang genommen. Wah 
wollten die Himmelsſöhne demüthigende Schriftſtücke ſolcher Art, welche fie vermodge? 
ſeligmachenden, allein berechtigten Chineſenthums nur als den Ausfluß barbariié 
horſams betrachten mußten, in ihren Archiven zu Peking nicht aufbewahren laſſen. 

Die Verhandlungen mit Pikuei und General Muh waren fo weit gediehen, dah ™ 
(1858) zur Ginjegung der neuen Behörde angeordnet werden fonnte. Lord Gigin vw 
Grog haben hierbei ein ſchweres Verſehen begangen; folde Unkenntniß ortenralifd 
weife ift bei Mannern von welthiſtoriſcher Stellung faum verzeihlich Müde des wiht 
Mäkelns haben die Gefandten der Weftmadte dem Statthalter Pifuet und Gene 
während der Sifentliden, mit grofem Sdhaugeprange vorgenommenen Einweihum 
Anite, neben fic) Sige geftattet. Die Admirale, die höhern Offigieve und andere’ 
muften, unterhalb der Erhdhung, auf niedern Gigen Platz nehmen. Lord Elgin # 
Gros hielten Anreden, welche den weftmadtlid-dinefliden Beamten verdolmetidl 
England wünſcht Frieden gu erhalten’, deshalb habe man die friihern Behörden we" 
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mt eingewiefen. Gie ftehen jedod unter der Aufſicht dreier Commiffare. Sobald die neuen 
erträge mit dem Mittelreide geſchloſſen, werde aud) Ranton zurückgegeben. In ähnlichem 
inne hat aud) Baron Gros gefproden. Pikuei und der General fahen verlegen herum, ohne 
aMund zu bewegen. Die Kantoneſen ſelbſt fdhienen iby Schickſal mit Geduld gu ertragen 
» fid ſchnell in die neuen Verhaltniffe gu fügen. Sie fehrten in Maffe zurück, jie famen aus 
en Sdlupfwinfeln innerhalb der Stadt hervor und öffneten ihre Laden. Gegen die Fremden 
nabmen fie fid) guvorfommend und unterwiirjig in wiberlider Weife. An die Stelle ded 
ibern Hochmuths fchienen Rathlojigkeit und Verzweiflung getreten. Die Kantonefen ntadten 
rjedem Europäer die tiefften Verdeugungen; viele warfen fid) nieder und baten um Gnade 
> Barmberzigfeit. Die armen Leute waren freilid) von Noth und Elend, von Jammer aller - 
it furdthar beimgefudt. ,, Mein Gott, mein Gort’, ſchreibt ein römiſch-katholiſcher Sendbore 
éKanton, „was ift dod der Krieg fiir cin furchtbares Wefen und wie ſchrecklich find nicht 
ne Folgen! Diefe ehemalé fo lärmende und fröhliche Stadt ift in Todtenftille verfunfen. Das 
mibardement Hat eine furdtbare Zerſtörung hervorgerufen; ein Theil ift abgebrannt, vom 
tern ift faum ein Haud unbeſchädigt geblieben. Da ftehen eine Menge feternder, hungern⸗ 
1 clender Geſchöpfe, welche kaum es wagen, faum die Kraft dagu haben, Almoſen gu erflehen. 
mere liegen bereits auf dem Pflafter, nahe daran ihren Geift aufzugeben. Hier und dort 
tien ganze Scharen verlaffener Kinder Herum und Greife, weldhe ein jammervolles Gefdrei 
ben. Aus den Haufern Hirt man Seufzen und Achzen der Verwundeten. Und weld ein 
rhtbarer Anblick zeigt fic nicht in den Hintergebduden! Mädchen und Frauen haben ſich in 
mimten geftiirgt, andere fitch aufgebangt. BVerftandlofe Furcht trieb fie gu diefen Sdritten der 
Waneiflung. Selbſt eine Anzahl Beamten und Soldaten, zu feig um kämpfend einen ehren— 
ln Tod zu fallen, haben ſich umgebradt — Widerſprüche, denen man fo haufig begegnet 
dieſen wunderlichen Wolfe.’ *) 

Hodft lehrreich ift eS, und gwar nidt blod für die Gegenwart, fondern fiir alle Bergangen- 
{ju feben, wie die amtliden Berichte der chineſiſchen Behörden über vie Einnahme der Kreis: 
iptitadt und die Aufführung der Sieger lauteten. „Die englifden und franzöſiſchen Barz 
mn, fo ungefabr ſchrieben fie, „haben jid gang ſchlecht und aufrühreriſch gezeigt. Sie 
wftiegen die Walle und ſchlichen ſich in die Stadt ein, während unfere Soldaten rubig blie— 
‘und fle gewähren liefen. Bald erſchrecken fie felbft über ihre Unthat, fandten gehorjame 
ſchafter und baten um Frieden. Nad) Verlauf weniger Tage wurden Se. Excellenz der 
uthalter und der General in febr freundlider Weife empfangen und mit Shrenbezeigungen 
whauft. Den Oberftatthalter Jeh, weldem die Barbaren alled Unbeil zuſchrieben, haben fle 
ingen fortgefiihrt, mobin, weif man nidt. Oronung und Rube Fehrten in die Stadt zurück; 
friedliches Ginverftindnif mit den rebellifden Barbaren fteht in Ausſicht.“ So wird, fo 
toe die Gefdhichte in Ehina und in allen Despotien gefdrieben. 

Yord Gigin und Baron Gros, Hr. Reed und Graf Putjatin, die Gefandten der vier Welt- 
ttn England, Frankreich, Rußland und Nordamerifa, find Ende Februar nah Shanghai 
igangen, wo fie vergebens auf eine’ Beantwortung ihrer Sdreiben an den pefinger Hof 
iteten, Sie ift niemalé erfolgt. „Ich bin nad China gekommen“, fprad Lord Elgin gu einer 
butation der britijden Kaufleute in Sdhanghai, „mit dem Vorfage, nur mäßige und geredte 
derungen gu ftellen. Dieje Forderungen miiffen gewahrt werden. Ich werde feft davauf be- 
en, und follte es aud) nothwendig fein, die kaiſerliche Reſidenz demſelben Geſchicke preiszu- 
tn, welded vor kurzem Ranton getroffen.” Jn dev erſten Halfte des April fubren vie Ge— 
itn, in Begleitung eines Gefdwaderé von Kriegéfdhiffen, von Dampfern und Kanonen— 
tn Hinauf zum Golf von Petſchili, wo fie (17. April 1858) unfern der Mündung ves Peho 
 Rordfluffes vor Anker gingen. Neue ernſtlich mahnende und drohende Botſchaften find 
‘bier aus wiederum nad Peking gegangen. Sold eine zahlreiche Flotte, wie jene der ver- 
gten vier Mächte, ift niemalé vorher in jenen Gewaffern erſchienen. Die Fahrzenge trugen 
ſtörungswerkzeuge in fo maffenhafter Weife, daß man im Stande gewefen ware, nicht blos 
Wirerfland der Chinefen, fondern von gang Afien gu brechen. Man hatte mitteld der fladen 
lonenboote gegen Pefing vorrücken und aud dieſe bevölkertſte Stadt auf Erden in einen 
utthaufen verwandeln können. 7 
Innerhalb der fitdweftliden und norddftliden Gebirge des Hoffreifed entfpringen die 
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Quellen der Fliiffe, welche die pefinger Ebene vielfadh durchkreuzen, am Ende thellweiſt 
menfließen und ſich in den Golf von Petſchili ergießen. Es werden deren in der neveiter 
gabe der amtliden Befchreibung ded Mittelreihs eine grofe Anzahl aufgeführt. Sic j 
dod mit Ausnahme des Peho, woran Peking over die Nordrefiden; liegt —fie wird aus ¢ 
tien, die Himmelgehordhende genannt — bloße Küſtenflüſſe und von geringer Bedeutung 
Peho Ouelle entfpringt in einer romantifden Alpengegend, nad ihrer Hauptſtadt Sin 
Landfdaft der Frudtbarfeit genannt. Siuen Hoa liegt in einem Herrliden Thale, mi 
feldern und fruchtbaren Ycfern rings umgeben, wo allerlei Getreide, namentlich Gerite, in 
ger Fille emporgewadjen. Unfern der Quelle heift der Fluß Dradenpfortenbad. Ha 
mit einem andern Bade vereinigt, und den vom Norden her fommenden Puentacky 
nomen, dann erft erfdheint das Gewaffer unter dem Namen Peho, Nordfluß. Die G 
bei feiner Miindung ift wegen der vielen Gandbanfe und Untiefen mannichfachen SH 
feiten unterworfen, Sur Flutzeit fleigt dad Waſſer über die Verriegelung blog 5 Fuji 
bei der Ghbe ijt das Flupbett von beiden Seiten troden, ſodaß ein Rinnfal von kam 
halben englifden Meile übrig bleibt. Diefes Naturverhältniß leiftet eine nadbalti 
theidiqung Befings, als alle die Burgen und Erdwälle hinter per Miindung, alé aller 
pen und Geſchütze längs der Bergfahrt ves Peho hinauf zur Reſidenz. Gine yablreide 
flotte pajfirte feine Miindung, fubr nach Tientfin, dem größten Hafen und Haw 
nbrdliden Stillen Ocean, hinter weldhem ſelbſt Gan- Francisco in Californien wei 
Die Cnglander haben einige Dſchonken weggenommen, um fie als Kohlenſchiffe wa 
Mur einigemal im Verlauf feiner ganzen viertaufendjabrigen Geſchichte it wi 
reid), find die Chinefen und ihre Fürſten in folder Bedrangnif{ gewefen. Und gwar se 
Seit von innen wie von außen. Die Dynaſtie der Mandſchu- Himmels ſöhne hatte jae 
Schaden gelitten; diefe Fremdbherridhaft war vom Beginne gehaßt Hei einem groper if 
Bevilferung. In den Vrovinzen Kiangſi, Kiangfu, Tſchekiang, Fofien, Nganheei, ka 
und Kuangſi haben Rebellenhaufen ganze Gemarfungen in VBeiig genommen und bie 
felbftandige, der berridenden Dynaſtie offen entgegentretende Negierungen eingerititl 
fret von Unruben ift faum irgendein chineſiſches Land. Fremde herrſchten nicht ble) 
ton, fondern in allen ſüdlichen und nordöſtlichen Gewaffern. Nanking ift feit ead 
Innerhalb diefer alten MeidShauptitadt figen die Taiping und verbreiten mit 
Schwert, iin Gegenfage zum alten Chinefenthum, eine andere, auf dem Grunk 
Sdriften des Neuen und Alten Teftamenté auferbaute Offenbarungsreligion. F 
Kaifer und fein Hof von den vereinigten Weftmadten in feiner eigenen Reſiden 
und die didhte, feit Jahren Hungernde Bevölkerung allem Clende des Kriegs und wi 
preisgegeben werden. Und nidt in der Heimat allein, aud in der Frembe unterlieqes 
Chineſen allerlei Vedrangniffen. In Auſtralien müſſen fie ſchwere Kopfſteuer ents 
werden aus den Minen vertrieben. Mit bem Veginne October 1858 ijt ibner, | 
eines in chineſiſcher und engliſcher Sprade erjdienenen Gefeges der Legislatur, wit 
vom Statthalter am 26. April 1858, Galifornien verſchloſſen; chineſiſch- mongol 
wanderer werden unter feiner Vedingung mehr zugelaſſen. Die Angelſachſen ot 
Ocean hielten diejen barbariſchen Ausſchluß durch die Pflicht der Selbſterhaltung 
Jetzt fchon find in mander Grafſchaft die Mongolen zahlreicher als die Einheimiſe 
ſiſcher Raſſe. „Abgeſehen von andern Gefahren“, fprechen die einſichtsvollen Dut 
forniens, „ſo iſt bei dem mächtigen Andrange eine vermiſchte mongoliſch-kaukaſiſt 
ferung, eine halbſchlächtige Nachkommenſchaft längs des Stillen Ocean zu befürd 
wäre dad größte Unglück nicht blos für die Union, ſondern für die fortſchreitende 
ganzen Menſchheit. Man ſehe nur die Früchte des Miſchlingsweſens innerhalb der! 
und portugieſiſchen Colonien. Wir Angelſachſen, Englander und Amerikaner, fo! 
dadurch fo heilfam auf die ganze Welt zurückwirken, weil wir immerdar die wiede 
abjtiefen und unfer Blut rein erbielten. Wir Angelſachſen find fremd dem enti 
und feigen Müßiggange der Romanen; wir arbeiten felbhjt, wir finden unfere einzi 
gung in der Arbeit; wir haben der Welt das Beijpiel gegeben, was man werren | 
Arbeit. Deshalb haben wir Galifornier gleidh am Anfang vie Sflaveret verworfen 
der Süden fic jtrauben mit aller Kraft, die Seit wird fiderlich fommen, two diefe ver 
ardie uné aufergwungene und binterlaffene Schmach der Sklaverei verſchwinden 
allgelegneten Boden der freien Union.” 
Drei bis vier englijde Meilen landeinwarts, unfern der Miindung ded Peds 
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ihlteich bevdlferte Ortſchaft Taku, d. h. Grofer Markt. Die Haufer bilden, gleidwie jene der 
iden andern Ortſchaften langs des Peho, ein Viereck; die gen Norden ftehenden Mauern find 
Wetſchili höher erbaut alé jene nad andern Weltgegenden, um die falten, aus den Wildniſſen 
wdaftens herabwehenden Winde abgubalten. Hier zu Tafu wollten die Abgeordneten der vier 
Ridte — fo lautete ihre (24. April 1858) mittels des Oberftatthalters Tan vor Petſchili an 
m Hof gefandte Botſchaft — einen dem Range nad ebenbiirtigen faiferliden Commiſſar 
apfangen, um die Bedingniffe der neuen Verträge zu berathen und feftguftellen. Sollte inner= 
lb ſechs Tagen feine WAntwort oder ungeniigende erfolgen, fo werden die Eriegfihrenden 
tidte, England und Frankreich, den Flug hinauffahren und alsbald die Feindſeligkeiten be- 
men, Wahrend der folgenden Tage waren mehrere Beamte, wahrfdheinlig als Kundſchafter, 
und und auf den Schiffen der Alliirten erſchienen. Gin faiferlidher AWhgeordneter mit unbe- 
tenyten Vollmachten ift jedod gur beftimmten Frift nidt eingetroffen. Am Wend des 19. Mai 
ihren eine Anzahl englifdher und franzöſiſcher Kanonenboote und anderer ftarf bemannten 
loote iiber Die Barre und gingen bei den Schiffen der Weſtmächte unfern der Forts vor Anker. 
et Angriff begann am folgenden Tage; die Chinefen feuerten ihre Kanonen ab und liefen von 
amen. Innerhalb zweier Stunden war die ftarkbefeftigte Stellung des Feindes in den Hän— 
moer Verbindeten, obgleich die Forts cingsum mit 138 Kanonen ſchweren Kalibers beſetzt 
aymit einer ftarfen Heeresmacht verjehen waren, Tan, der Statthalter des Kreiſes Petſchili, 
m die andern Befehléhaber, Mandſchu und Mongolen, wurden, wie die pefinger Zeitung 
Aug. 1858) meldet, vor ein Kriegsgericht geftellt und theils zum Tode, theils zur Degra— 
rang verurtheilt. Shre Feigheit trage die Sdhuld, daß die Schiffe der Barbaren nad den 
mien Gewaffern vordringen fonnten. Sn folden Taufdungen ijt der pefinger Hof immer 
is befangen oder fudt wenigſtens feine Völker darin gu erhalten. 

Die Ulliirten fuhren nun ungebhindert ftromaufwarts nad Tientſin, welder berühmte 
wmbléort, gegen 60 engliſche Meilen von der Pehomündung, als der Hafen der Hauptftadt 
tadtet werden kann. Schon im Namen ift diefe Hindeutung enthalten. Tientſin heißt Him— 
défurt, die Furt, welde hinauforingt zum Himmel, zur Reſidenz. Pefing lag zu den Füßen 
i feinded; dex Hof mufte fid) unterwerfen. Auf Ginladung dev feindliden Weftmadte 
ten aud die Neutralen, Nuffen und Amerikaner, gum Peho gekommen und den Flug auf— 
irté nad Tientſin gefahren. Man founte hoffen, durch die Vercinigung der Reprafentanten 
toler Madte einen großen moralifden Gindrud und einen ſchnellern Frieden herbeiführen 
fonnen. Und fo ift 8 aud geſchehen. Nad kurzen Unterhandlungen wurden die vierfaden 
irtrdge zuerſt mit den Neutralen, mit den Ruffen (13. Suni) und den WAmerifanern (18. Suni), 
in mit den kriegführenden Mächten, den Englandern (26. Suni) und den Franzoſen 
7. Juni 1858) abgefdlofien — Greigniffe von welthiſtoriſchen Folgen. Der weſentliche 
halt Fann unter folgenden Abſchnitten zuſammengefaßt werden: 

1) Gif neue Hafen find den fremden Schiffen gedffnet, darunter einer in Hainan, zwei auf 
moſa, ein anderer in der Broving Sdantong und einer an der Spige des Golfes von Pet— 
ili. Die freie Küſtenſchiffahrt, welde den Frembden geftattet ift, wird wol die Folge haben, 
Bfie nad und nad längs ded ganzen Uferlanded anlegen und ſich des ganzen Küſtenhandels, 
m Shaden der einheimifden Fahrzeuge, bemidtigen. Die Chinefen geben jegt bereits aus— 
difden Fahrzeugen den Vorzug, nicht blos weil fie ſchneller und jiderer fegeln und von Piz 
ttn nicht angegriffen werden, fondern weil ihre Fradt billiger kommt ald die der Oſchonken. 
ie find durch Befdrinfungen, durd allerlei Bedrückungen und Gefahren gu höhern Preifen 
PMungen. Alles, was nbthig, um den fremden Sdiffen die voliftandigfte Uberlegenheit gu 
Ndaffen und gu fidern, ift gefdehen, ſowol durd Herabfegung der Tonnengelder, alé durd 
Sreiheit innerhalb vier Monate nur einen Eingangszoll zu entridten, und zwar im Durch— 
nitt blos 21/, Procent von allen Werthen. Mleine, gut befebligte Sdijfe von Hamburg und 
men finnen , fobald uns Deutſchen gleihe Begünſtigung geworden, einen grofen Theil ded 
ſtenverkehrs an ſich giehen. Sie werden and bald fiderer fegeln als früher. Die Piraten, 
‘o mehr durch die Stärke der Eingeborenen unterftigt, müſſen in dev nächſten Zeit gang 
ſchwinden. 

2) Der Dang-tfecfiang iſt oder wird in nächſter Zeit dem Verkehre geöffnet, wie es ſcheint 
der hierauf bezügliche Urt. 10 des engliſch-chineſiſchen Vertrags ift, wie er jegt vorliegt, un— 
tli — von der Miindung aufwärts in feinem gangen Laufe. Dod follen nidt mehr als 
i Dafen dem Handel gedffnet werden. Wir glauben nit, daß große Schiffe von diefem 
hte häufig Gebraud maden. G8 hat der Strom, Meeresſohn genannt, einen ftarfen 
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und viele Kriimmungen. Man wird Sdooner, fleine Fahrzeuge, mittlere Dampfer undB 
vorgiehen, was unfern nordijden Rhedern wieder gum Vortheile gereichen finnte. 

Es ijt unmöglich gu ermeffen, welde Ausdehnung des Handelé dieſe theilweife, und) 
nadften Zeit vollftandige Erdffnung ded Rieſenfluſſes gur Folge hat. Cine newe, frie 
unbefannte Welt ift der Menſchheit und dem Verkehre gedffnet. Der Kiang wird wits 
Grunde der Gürtel Chinas genannt, und ein reider pradtvoller Giirtel iff er in der 
welder die mittlern Provinzen des Reichs mit Tibet und Kofonor im Weſten unddmg 
Ocean im Often verbindet. Der ganze Lauf in allen feinen mannidfaden Windungen | 
allen den verfdiedenen Namen, wird fid wenigftens auf 3000 (engl.) Meilen erie 
Betreff der Nebenfliiffe und der Stadte innerhalb ſeines Waffergebiets , in Betreff ves 
reichthums und der verfdiedenen PBroducte Langs feiner Ufer, vorzüglich aber wegen de 
linfé und rechts in den Thalern, in den Shenen und am Fuße der Hügel wohnenden By 
rung Hat diefer Meeresſohn Feinedgleiden auf Erden. Der Kiang, feine natisvrlidenwm 
lidhen Vergweigungen gewahren eine binnenlandifdhe Verbindung mit den größten und 
Gemarfungen aller 18 Provinzen ded Mittelreihs. Der Amagonenftrom bat an fein 
dung eine größere Waſſerfülle; der Miſſiſſippi einen langern Lauf. Auch mögen — 
im Reichthume, nidt aber in der Mannichfaltigkeit des PBroducte lings dev Ujer mit dal 
fwerteifern. Ware das Stufenland des Kiang fo genau unterfudt, wie jened vei Ml 
wird man einſtens die artejifden BVrunnen, den Goldjand und die Kobleniager in 
Sſetſchuen und den andern Provinzen erforſchen; wahrlich ed werden Neidthime 
fommen, wovon jegt feine AHnung vorhanden. Aber welder Fille vou Cryeugnifias 
Reidthums ſich immer aud das Stromgebiet erfreuen mag, fie verfdwinden im Geaw 
den vielen Millionen, welche bier leben, welche Hier alle ihre Bedürfniſſe befriedigt ime) 
züglich in diejer Beziehung ftehen der Misjijiippi und ver Amazonenjirom weit & 
Kiang zurück. Da nun blog die Menſchen, denFende fleipige Menſchen dem Lawve cise 
verieiben, cin Werth, hinter welchem alles andere zurückbleibt auf Groen, fo wie 
Strom mit dem chineſiſchen Meeresfohn werteifern wollen. Und welde neue Predech 
Hier nicht auffinden, die, wie bereits vor kurzem bei den chineſiſchen Bams und alow 
ſchehen, mit Vortheil nad dem Weſten verpflangt werden. Die zahlreichen Sreinfeyiy 
feinem Flußgebiete und in andern Gegenden deo Mittelreihs gewabren der SH 
Vortheil. Der Binnenhandel mup augerordentlich fein; ver bedeutenderve Theil wwe 
falls den Weg gu den fichern und iiherlegenen Fahrzeugen dex Fremden finden. 
manderlei Bedrückungen enthoben, welde ibn jest überall verfolgen. Die Side 
nehmen, je mehr Kapital und Unternehmungsgeiſt fid in jene Richtung siehen, oy 
nerhalb ded weitgeftrectten und reichen Stromgebiets Leben und Thatigfeit brings 
ländiſche Handel wird nod mehr gewinnen, wenn nadfolgende vertragsurasige 
ringebalten, eingehalten werden können. 

3) Die Durchgangszölle im Innern des Mittelreichs müſſen den Gonjula ang 
diirfen niemals erhöht werden. Chineſen und fremde Kaufleute haben das Recht, 
einmal gu erlegen, worüber ihnen eine Beſcheinigung wird, weld fie blos bei den aie 
häuſern vorzeigen. Die Waaren gehen dann frei von einem Ende des Mittelteice 
andern. 9) 

Die Wichtigkeit diefed Artifels wird die Erfahrung beweijen. Freinde foun" 
geben, Broducte faujen, fie zum Meere verſchiffen lajjen und im nadjten Dauthamee ibne 
lidhe Schuldigkeit entrichten. Andeverfeits wird ver chineſiſche Käufer fremder Want 
genveinem Seehafen, ſeine Certification, welde Befreiung von binnenländiſchen 
vorgeigen oder nidt, je naddem er glaubt, dap fie ihm Scaden over Nutzen bringe 
Wird die chineſiſche Regierung diese ihre Souveranetat fo beſchränkenden Verrragee 
gen halten, oder aud mit dem beften Willen aufredt halten founen? Wir glaube 
Sollte vied aber, gegen alle Wabhrideinlidfeit, pod) der Fall fein; ſollte der Lor, 


























3) Die Vertrage find nod) nicht in amtlicher Weife verdffentliayt. Wir geben den Je 
Uberfegung der chinefifdyen Terte im ,, North China Herald” vom 28. Aug 1858. Diejer 
Handelsverfehrs fo wichtige Artifel ift dex QS. im engliſch-chineſiſchen Bertrage Der lv 
Betreff der Erdffnung des Yang-tfe-fiang, enthalt, wie er jegt vorliegt, einen Widerfprug 
Kauffahrer“, heift es im Beginne, ,, finnen Langs des Stromeds Handel treiben “; dana we 
den Danfiu und dem Meere follen nidjt mehr als drei Hafen gedffnet werden.’ Der Lert 
wird wol biefen Widerfpruch befeitigen. 
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anghai (October 1858) vereinbart wird, wirklich für das ganze Reid Geltung erlangen, 
wird der Handel der Fremden und unter fremdem Schutz einen unermefliden Aufſchwung 
buen und in demfelben Maße die Zolleinnahmen Chinas id) mindern. Noth und Slend wird 
i Los fein dex chineſiſchen Rheder und Zwiſchenhändler, Mangel und Verzweiflung der Fiz 
mgbehorden im Mittelreiche. Die Selbſtändigkeit und der gange Beftand ded chineſiſchen Reichs 
urd diefen und andere Urtifel des VBertrags von Tientſin vollfommen gebroden. 

4) Das Tonnengeld ijt auf ein Fünftel ermapigt; Schiffe, welde es in einem Hafen erlegen, 
iben während vier Monate nichts mehr gu bezahlen. Der Tarif wird, wie gefagt, durchaus 
dndert, und je nad Bedürfniß den neuen Handeldverhaltniffen angepaßt. Die eingige weſent— 
be Zollminderung von Hauptartifeln tritt wol beim Thee ein, ev foll, wie es heißt, einen 
nigang8zoll von blos fünf Procent je nad dem Werthe zahlen. Thee würde demnach, find 
afiend die Vertrage nad ihrer Ratification in Wirkſamkeit getreten, viel wohlfeiler werden. 

5) Den Fremden ift geftattet, in allen rubigen Theilen ded Meichs zu reifen, fei ed in Ge— 
aften oder ihred Vergnügens willen. Sie können ungehindert Boote und Leute miethen, um 
Gepäck oder ihre Waaren fortzuſchaffen. Die Päſſe erhalten fie bei den Conſulaten der Ver— 
agimadte und find dadurch vor jeder Belaftigung gefidert. Ein anderer Swed der Päſſe ijt, 
eChineſen felbjt vor ſchlechten Leuten aus der Fremde gu bewahren. Dieſe erhalten feine 
iſe und koͤnnen das Innere nidt bereifen. Die dadurd gewahrten Rechte und Siderheiten 
md fir beide Theile fehr widtig. Da feine Stragen und Entfernungen beſtimmt find, welde 
Daaren und in welder Menge die Handelsreijfenden fie mit ſich führen dürfen, fo ift es dem mit 
wm Vaſſe verfehenen Fremden möglich, bedeutende Waarenverkäufe an jedem ifm beliebigen 
Otte ju maden oder gegen Yandesproducte umgutaufden. Bon Tidhingfiang fann der Kauf— 
iret mit feinen Schiffsladungen hinaufſegeln bid nad Tientjin oder Pefing. Was der 
tmde durch den Ausſchluß feiner Schiffe von irgendeinem Seehafen verliert, das kann er 
td ſeine Jüge im Binnenlande leidt evfegen. Seine Waaren find mafigen und fejtgefegten 
haben unterworien ; feine Perſon ift unverleglich, und fo wird der Frembde nidt blos die Con— 
ureng dev Gingeborenen befteben founen, fondern fie mit der Beit aus allen Hauptmärkten 
ſdrangen. Der allgemeine Mangel der chineſiſchen Sprachkenntniß, dann das verhältniß— 
ißig geringe fremde Kapital in China mag die Chineſen nod eine Zeit lang vor der Gefahr, 
tlhe ihrer eigenen Snduftrie droht, befreien. Sie und die Sapanen werden aber dem furcht— 
en Shidjal, welded die Induſtrie im benadbarten Hindoftan getrofien, nidt entgeben. 
ad den chineſiſchen Rhedern werden die Millionen Kramer und Haufirer bald die furdhtbaren 
digen dieſer weſtöſtlichen Verträge fühlen. Die faiferliden Commiffare haben wol die volle 
agweite ihrer Zugeſtändniſſe nidt erfaunt. Wahrſcheinlich ift es, dap fpater allerlei Aus— 
die erdadt werden, um die Heillofen Folgen absuwenden. Die Confuln müſſen bei der Paß— 
theilung mit groper Befonnenbeit veriahren, Für Erhaltung ded guten Ginvernehmens der 
rmden mit Ehina ijt es durchaus nothwendig, daß nur Manner von hoher Moralirat und 
‘oper Menſchenkenntniß diefe wichtigen Stellen erhalten. : 

6) Jmportirte Waaren können wieder ausgefiihrt werden. Haben fie den Eingangszoll 
ridtet, fo jollen die dafür ausgeſtellten Scheine von der chineſiſchen Regierung als Zablung 
andere Abgaben angenommen werden. Weld) eine reide Gelegenheit für Ausfludte und 
ttrugereien! Man ermangelt der Feftfegung einer Gelowahrung. Nur heißt ed (Art. 33 des 
wliſchen Bertrags), die engliſchen Kaufleute follen die Zoöͤlle in verſchiedenen Münzſorten, nad 
Mom Wardein gu Kanton beftimmten Werthe, begahlen können. Man hofft, dap die Com— 
Mie zu Shanghai diejen widtigen Gegenjtand ins Auge fafjen und die Mittel finden wer— 
MH, um Dem Ubel absubelfen, welded daraud entſpringt, daß an jedem Küſtenorte eine andere 
Ringe gilt. Die weftliden Commiffare follen bereits, wie ed heißt, die Feſtſtellung eined bez 
unten Münzfußes, gleidwie mit Map und Gewicht geidebhen, bei den Verhandlungen am 
tho zur Sprade gebradt haben; es ware jedoch unmöglich gewejen durchzudringen, oder den 

Mejen auch nur die Mothwendigfeit einer folden Einrichtung begreiflicd gu machen. 

Die Frage wegen der Opiumeinfube in China ijt unerlevigt geblieben. Es mangelte wol 
i beiden Seiten der Muth dieſen ſchwierigen Gegenftand zur Sprade gu bringen. Die Gng- 
Ader wollen ihre gropen Gewinſte nicht aufgeben, und der Maſſe Chinefen ijt das Opium: 
Widen zum Bedürfniß geworden. Selbſtſucht und Sitte ftreiten gegen die Moralitar und Ge— 
ndbeits dielegtern follen und miiffen, wie im Leben gewöhnlich geſchieht, ihren Feinden weiden. 
J Opiumhandel wird wol in ver beſtehenden Weife fortgeführt, wie es jetzt bereits geſchieht, 
tls ald Schmuggel, theils unter Zöllen. Mögen die Menſchenfreunde ſagen, was ſie wollen, 
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re Ovtameinfubr in China fann, unter den beftehenden Berhaltniffen , ſo wenig av 
merten mie bie Sflaverei in den fiidliden Staaten der Nordamerifanifden Union. V 
tollten die Griftliden Sendboten aller Confefitonen, welden jegt vermige der vierfad 
trage vollfommene Freiheit geftattet iſt, ihre fonft widerftreitenden Kräfte auf diefems 
Punfte vereinigen, um dem furdtharen Ubel des Opiumgebrauds yu ftenern. Lind 
fag nidt im Sinne der Weftmadte, nod viel weniger im Sinne der Amerikaner Nur! 
bringt immer weiter herab vom Norden gen Süden, vom Weften gen Often. Seine fi 
Groberungen in der Mandſchurei wahrend der legten Sabre find groper alé mander eu 
Staat: fie bilden dad hone, das frudtbare und goldreiche Amurreich. Wie weit die 
nad tem Vertrage mit dem Grafen von Amur, Murawiew, dem Statthalter Oftiibirien: 
laufen, wiffen wir nidt. Rufland bat bidjegt feinen jener neuen Tractate ver Oj 
ubetgeben. Iſt es dod gleidviel. Seine Vertrage mit China find mehr nod als alle ar 
ſchriebenes Papier. Die ruſſiſche Ubermadt wird in den nächſten Jahren immermeht ; 
und vie chineſiſche Schwäche immer größere Sugeftandniffe maden, maden müſſen. 
ijt vie Stellung der Slawen und der ibnen befreundeten WAmerifaner am pefinger | 
höchſt günſtige; Rufland hat China niemalé mit Krieg überzogen. Im Gegentheil. | 
den Mandfdu in der Kleinen Budarei und bei den Verhandlungen am Peho mandet 
tidten und Warnungen zufommen laffen und Vermittelungsdienfte erwieſen. Der’ 
des Zaren foll in Pefing diefelbe Stelle einnehmen, gleidrwie der engliſche Gefandte yd 
tinopel. Von diefen erwartet der Sultan Rath und Sdug in allen feinen Mothen ; bint 
det Himmelsſohn zu den Ruffen emporbliden um Hilfe und Abwehr gegen dad ,,| 
Raubgejindel ver rothborftigen engliſchen VBarbaren’’. „Rußland hat die Aufgabe“ 
man jetzt nidt jelten in petersburger Blattern. (Mittheilungen foldhen Sinnes wit 
bem pefinger Hofe maden), ,, hina gegen die Ubergriffe der Englander ju fous 
Chino-Mandſchuſtaat finnte, verftande er feinen Vortheil, nichts beffered thun, alé cin 
und Trutzbündniß mit dem Bar yu ſchließen.“ Die Amerifaner neigen fid) ebenfallé rie 
tung gu. Der erfte Artifel ihres Vertrags fonnte felbft gu einer Art Schutzhertliqhlei 
deutet werden. , Wenn Zwiſtigkeiten swifden China und einer andern Nation entfteha 
es dort, ,,oder wenn den Chinefen Unrecht geidieht, fo werden die Vereinigten Sta 
guten Dienfte aufbieten, um eine freundlidhe Ausgleihung zu Stande gu bringer”! 
nennung eines englifden Gefandten gu Pefing, welde im zweiten Urtifel des Beg 
allen Rechten und Befugniſſen gleidwie bet europäiſchen Höfen, zugeftanden wurde, ie 
halb fo ſchnell erfolgt, um die Intereffen Grogbritanniens gegen jene vereinigier! 
amerifanifden Umtriebe zu wahren und den dinefifhen Hof gu belehren, welche Geil 
von dent neuen guten Freunden drohen. Es wird died wenig helfen. Dads gros d 
Reid geht unvermeidlidy feiner Auflöſung entgegen. Das nördliche Erbtheil ve? 
fallt den Ruſſen anheim und das ſüdliche China den Engländern. Ya dads anglointil 
hat bereits mit dem Vertrage zu Tientſin begonnen; die Conſuln in den gedffneten $2 
die britiſchen Broconjuln im Mittelreide. K. F. Meu 

Chriſtenthum im Verhältniß zum Staat. 1. Nothwen digkeit rer 
ſuchung des hiſtoriſch und praftifd gleich wichtigen Verhältniſſes 
Entſtehung des Chriſtenthums beginnt die Weltgeſchichte eine neue Zeitrechnung. Us 
That es beginnt mit dem Chriſtenthume eine neue Weltgeſchichte. Es hat die Grund 
niffe Der Völker, der focialen und politifdhen, die der Stande und der Familien, die de? 
und Vilferredts, es hat mit der Religion die Weltanfdhauung und Cultur umgewart 
wadfender Ausdehnung unterwarien die hriftliden Völker alle Welttheile ihrer Here's 
dem bergewichte chriſtlicher Cultur. Das Chriſtenthum, die größte Erſcheinung, die « 
Macht der Erde, dehnte ſeine Herrſchaft aus bald durch äußerliche und weltgeſchichtlich 
niſſe, wie die Verkündigung des Evangeliums durch muthvolle Sendboten, oder vie fi 
und hierarchiſchen Einrichtungen und Geſetze, welche letztere als Kanoniſches Redt, 
bindung mit dem Römiſchen und Germaniſchen, ein gemeines Recht von Deutſch 
Guropa begriindeten, bald durd ftillere und mittelbare Einflüſſe, durch chriſtliche Weltan| 
gen und Gefinnungen, durd religidfe und moraliſche Grundfage, welde in dem Prt 
Staatsleben der Menſchen Hiftorifdh wirffam wurden und welde praftifa 
fam werden follen. 

Aber fie follen praktifd wirffam werden nur in ihrer ridtigen Auffaffung un! 
dung, nicht, wie vielfad geſchah, in unvidtiger, alfo nidt fo wie in den Berirrunges 
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zeriſcher Seften. ober felbft der allgemeinen Kirche, nidt in blutigen Kegerverfolgungen, nidt 
1 afcetifder Weltveradtung oder in priefterlidher Weltherrſchaft, überhaupt nidt in un mit - 
harem dupern Gebieten und Ergwingen religidfer und moralifher Pflichten, nidt fo 
ie in der deSpotifden oder theofratifden Theorie Ludwig's XIV., der Stuart, der Filmer, 
fonald und Maiftre, den Haller'fchen und Kreuzzeitungs-Theorien. Sole praktiſche An— 
endung chriſtlicher Lehren iſt nod gewiß ebenſo verderblid, und wol aud wahrbhaft undriftlid, 
die andere große Verirrung, in welder man, gerade aus leidenfdaftlidem Hah gegen folden 
lisbraud chriſtlicher Lehren, entweder mit Voltaire, den EneyFlopadiften und den Neubegelia- 
mm, mit alten und nenen Safobinern und Gommuniften, das menſchliche Leben oder wenigftens, 
je in unfern Kantiſchen Theorien, die Rechts- und Staatsgejeggebung von allen religidfen 
id fittliden Grundlagen gänzlich losreißen wollte. 

Weit mehr, als man gewöhnlich glaubt, geht das Böſe und Verderblide in den menſchlichen 
eſttebungen und Ginridtungen, namentlid dads Verfehrte, welches ganze Geſellſchaften, Par— 
len und Seitalter beherrfdt, von Srrthiimern, von falſchen Theorien über das Wahre und 
ute aus. Das an ſich Bofe bekommt ohne fie nidt die gleichzeitige Gewalt über Taujende. 
erzugsweiſe wirffam und verfithrerif aber find gerade ſolche Irrthümer, welche jid an die 
often und heiligſten Wahrheiten anfniipfen, ibnen eine falſche Geftalt oder Anwendung 
ben. So zeigt denn die Gefhidte neben den wohlthatigen Wirfungen des Chriftenthums 
i an fein Misverſtändniß und an feinen Misbrauch geknüpfte verderbliche Erſcheinungen. 
wh den täuſchenden Schein des Höchſten und Beften, und durd die Misleitung feiner gewal= 
zu Kräfte erhalt nas Verkehrte feine kräftigſte Unterftigung, oft dad ganglid) entgegengefeste 
lnforte, Wenn hier despotiſcher oder ariftofratifdher Gigennug, gu Gunften der Unter— 
iidung, gu Gunften einer weifen oder ſchwarzen Sflaverei, zu Gunften eines nod bis zur 
wtigen Stunde migverftandenen gottliden Rechts, das Ehriſtenthum misdeutet und mis— 
audt, fo leiten ebenfo unmittelbar die jeſuitiſchen Mariana, die fanatiſchen Thomas Münzer, 
Lamennais und Proudhon und andere Socialiften und Communiſten ihre revolutiondren 
uigsmörderiſchen, ihre Familie und Gigenthum anfeindenden Rechts- und Staatstheorien aus 
njelben ab, und bethdren Hunderttaufende und ganze Beitalter. 

So ift e denn wol flar, dap e8 hier vor allem gilt dad Ridtige zu finden. Nichts Hiftori- 
aber ift ohne gründliche Erforſchung feiner Quellen, nichts Praktiſches ohne ridtige Auf— 
ſung ſeiner Grundlagen richtig zu verſtehen. So können alſo ohne gründliche Erforſchung 
Chriſtenthums in ſeinem hiſtoriſchen und praktiſchen Verhältniſſe zu unſern Staatseinrich— 
igen dieſe letztern weder hiſtoriſch nod aud praktiſch richtig aufgefaßt und ausgelegt werden. 
it die früher einſeitig ideale und abſtracte Rechts- und Staatstheorie fonnte ſolche Erfor— 
ung ausſchließen. Bei der heutigen realen und hiſtoriſch-philoſophiſchen Richtung wird unſer 
tifel hoffentlich ſchon jegt weit mehr geredtfertigt fein, als es nod) gur Zeit der erften Aus— 
Wes „Staats-Lexikon“ der Fall war. — 

Bie und wodurd aber entftanden nun auf diefem Gebiete jene zuvor angedeuteten Verir— 
igen? Und welded find die rechten Wege fie gu vermeiden? 

ll. Die Gefahren und Abwege, und derredhte Weg bet der Erforfdung der 
bren hriftliden Grundfagein Beziehung auf das Recht und den Staat. 

Ror allem müſſen wir die edhte, die wirkliche Hhriftlide Lehre aus den echten Quellen ſchöpfen 
) von den davon abweidenden Lehren in fpatern Auffaffungen unterſcheiden. Bei der Shwade 
Menſchen, bei ihrer Abhängigkeit von ihren und ihrer Vereine Vorurtheilen, Leidenfdhaften 
Gewohnheiten wurde natürlich die chriſtliche Lehre vielfad entftellt und verfälſcht, beſon— 
édurd die Einflüſſe und Einmiſchungen anderer Religionen, dev altjüdiſchen und der orien— 
ſhen, dev griechiſchen und ſpäter der germaniſchen, ſodann durch die Einflüſſe philoſophiſcher 
ſteme und kirchlicher oder ſtaatlicher Einrichtungen und Satzungen. Wollte man, fo wie 
ide, mit dem Namen Chriſtenthum alle geſchichtliche Auffaſſung und Geſtaltung der chriſt— 
nm Wahrheiten verſtehen, fo müſſen wir hiervon nas echt Chriſtliche unterſcheiden und 
Gegenſtande unſerer Unterſuchung machen, und zu ſeiner Erforſchung uns an die echten 
ellen, die heiligen Schriften, halten. 

Gefährlich fiir die Wahrheit bleibt hier aber immer nod die allgemeine Gefahr bei hiſtori— 
1 Unterfudungen, die namlid), daß man eigentlid nur auf Beftatigung vorgefafter Anfid- 
und Parteimeinungen ausgeht. Wer zu diefem Zwecke vollendé die heiligften Urfunden 
Wahrheiten ded Menſchengeſchlechts gu misbrauchen nidt verabſcheut, der hielte viel beffer 
e Hand fern von diefer Unterfudung. Berfehrt wie das Unternehmen miiffen feine Srfolge 
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und Wirkungen fein. Wie oft aber haben leidenſchaftliche religibſe und politiſche Parteiting 
feile Diener und Schmeichler der madtigen Hierardhie oder der weltliden Regierungsge 
und aud revolutionare Fanatifer diefen Hauptabiweg betreten, und dann febr begreijlid 
nod fernere verkehrte Wege in der Unterfudung eingeſchlagen! 

Hierhin gehsrt es zunächſt, daß man bei einem fo gropen und reiden Ganyen, bei ¢j 
Ganjen, welded, fo wie dag römiſche Corpus juris und wie die heiligen Schriften, aug ver) 
denen, oft gelegentlichen, oft bildliden und beifpielsweifen, mündlichen und ſchriftlichen 4 
rungen verfdiedener Berfonen gujammengefegt ijt, ganze Syfteme bloé auf eingelne, ays 
Zufammenbhange geriffene vieldeutige Stellen zu gründen ſucht, wie 3. B. dad ded Abjol 
mus und Servilismus auf jene Stelle aus dem Romerbriefe oder auf jene orientaliſche dif 
Hyperbel: „Schlägt did einer auf die rechte Wange, fo halte ihm aud die linfe dar!“ 
ſolche leichtfertige Weife läßt ſich freilid alles und ebenſo leidjt aud jedesmal vad Gegently 
weifen und den ehrivitrdigften Autovitaten fälſchlich aufbürden. Und wad hat man afl 
Weiſe nist ſchon aus dem Shriftenthum gemadt! 

Gleich verfehrt aber möchte es fein, die flaren und feften praftijden Grundjage fic; 
Thun und Laffen der Menfden in ihren ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhältniſſen aus cay 
metaphyfifden oder myſtiſchen, unſichern oder dunfeln Speculationen und Dogmen, ad 
einer willfiirliden und fpielenden Deutung und Anwendung derfelben ableiten yu 
leiten 3. B. Adam Miller und Hr. von Vonald dieje praktiſchen Vorfdriften aus 
rium dev Dreieinigfeit ab und aus willfiirliden phantaſtiſchen Spiclereien mit derfel 
fommt denn Hr. von Bonald in feiner Urgefeggebung gu jener ſchönen Theorie, den 
Gott Vater und den Adel ald den Heiland fiir das abjolut beherridte, paſſiv geboriam,H 
gläubige Bol€ darzuftellen. Avam Miller aber tragt fein Bedenken, in F. Salegel’é Fal 
„Concordia“ jenes Myfterium fogar zum Mittelpunkte feiner nationalökonomiſchen Ww 
gu maden, und in derfelben den Boden alé Gott Bater, die Arbeit ale Gort Sohn mt 
Dünger alé ven Heiligen Geift auftreten gu laffen. | 

Magen folde und abnlide metaphyſiſche und myſtiſche Theoreme, wie die Dreivialf 
gern gelten, als waé fie das glaubige Gemüth und die künſtlich ausgebildeten metaphyiieal 
dogmatiſchen Lehrgebäude gelten laffen! Und die gelehrte Theologie mag folde zur Betiaeh 
falſcher Theorien oder aud zur Darjtellung ver Harmonie zwiſchen der theologiidaw® 
andern menfdliden Wiſſenſchaft nad beften Kraften fo wie bisher immer neu ents 
„da unfer Wijfen bier Stückwerk bleibt’, immer neu und anderé deuten! Aber 
geradezu eine offenbare Verlegung der Abſicht des Stifters der chriſtlichen Religie 
wenn man aud ihnen feine Gejege fiir das praktiſche Handeln der Menſchen abieiea 
Hundertmal wiederholt und fonnenflar wie dad Lidt des Tags und fo, daß wirflid wf 
adtbaren Chriſten und criftliden Confeſſionen in ihrer Anerfennung ſich vereiniges 
fprad er, fpraden feine Singer die gropen einfaden praktiſchen Hauptgrundfige in 
menfdlide Streben und Handeln aus: daé vertrauensvolle, mit gang lider dea 
fung jeder jindigen Gefinnung verbundene Grgreifen der durd rnb 
fer verfiindigten Wiedervereinigung der findigen Menſchen mit Gory 
die ftete Vervollfommnung in Wahrheit und wirlfamer kindlicher und} 
derlider Liebe gegen Gott und alle Mitmenſchen. Mit gleider Einfachheit wm 
ſtimmtheit verknüpft er dieje praktiſchen Hauptgrundfage mit den wenigen theoreti 
Wabhrheiten: erftens vonGott dem freien perſönlichen Geiſt, dem vaterlidl 
vollen und beiligen, dem allmadtigen und allgegenwartigen Schoͤrft 
MNMegierecvfeinerfinnliden Welt und feiner freien Gefhipfe; fonann vw 
freien unfterbliden Würde und Veftimmung der menſchlichen Perfil 
ten, feiner gu göttlicher Ebenbildſchaft gefhaffenen, aber durch Mith 
ihrer Freiveit fiindigen Kinder; endlid von dem ibnen in erbarmenretl 
burd Chriſtus erbffneten göttlichen Reiche, weldes, getrenne von dew! 
liden Streben, inliebevoller Gemeinſchaft und fittlider Vervolifom 
immermehr das briiverlidhe Menſchengeſchlecht umfaffen ſoll. Gs im 
Wahrheiten, welche alle heidnijden, polytheijtijden, pantheiftijdhen, alle dualiſtiſchen, 
liftifhen und aſcetiſchen Irrlehren ſowie die jüdiſche duperliche theofratifde Geſetzeeb 
ausſchließen, und die gugleid die geniigenden Grundlagen fiir die höchſte menfdlide 2 
fommmnung und Seligfeit bilden. , 

Uber alle entferntern metaphyfifden Lehren und Myfterien, über die Welt, die Enh 
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6 Boͤſen, uͤber befondere Verhältniſſe des göttlichen Lebens u. ſ. w., erklärte er fid fo unvoll⸗ 
ländig, blos gelegentlid und bildlich, dab befanntlid manche der gelehrteften Theologen felbft 
a Besiehung auf die Dreieinigfeit vie Stellen, die von ifr reden follen, von gang etwas an⸗ 
erm verftehen und diefelben entweder alé unbegründet und logifd widerſprechend anſehen oder 
od auf die verfchiedenartighte Weiſe deuten. Chriſtus, der überall feine Lehre an dads Volk 
ibtet und den Hodmuth und vie Spigfindigfeit der Bornehmen und Gelehrten bekämpft, 
vollte durchaus felbft für die Unterften im Volke verſtändlich lehren und alle ſich hochmüthig 
urudfependen oder ausſchließenden Gebetmlehren, philoſophiſche Speculationen, alles aufbla- 
ende Wiffen der ſich klug Dünkenden, und vollendé eine phariſäiſche und ſchriftgelehrte Verdun: 
dung feiner wefentliden praktiſchen Hauptlehren moͤglichſt ausſchließen. ) Wer aljo den gött⸗ 
den Lehrer und feinen Willen adtet, der wird anerkennen, daß er in Beziehung auf die pratti< 
hen Lebendgejege jene vow allen Deligionsparteien anerfannten flaren, praftifijen Hauptge— 
ote befolgt, nicht aber fie durch dunfle, vieldeutige Myfterien und Gpeculationen verdunfelt 
nd verwirrt wiffen wollte. 

Vollſtändiger beftatigt, ſchärfer beſtimmt und fiir ihre Anwendung verdeutlidt werden uns 
itje großen Hauptgrumdfage alsdann werden, wenn wir, von den eingelnen praktiſchen Be— 
immungen, den einzelnen Anwendungen jener Hauptgrundjage in der Heiligen Schrift rück— 
lirts ſchließend, wieder auf fie zurückgeführt werden, und wenn wir fie in ibrer allfeitigen Har— 
wnie erfaunt haben. Go wird denn alfo unjere Aufgabe von gemeinſchaftlich anerfannten 
thn Grundlagen aus ſich löſen laffen, ohne daß wir in die Streitigfeiten der Theologen, 
mrteligidfen Barteien und kirchlichen Gewalten uns eingulaffen oder von ihren befondern 
Gandpunften auszugehen braudten. Nicht ausſchließlich römiſch- over griedifd = fatho- 
lide oder proteftantifde Sagungen brauden wir gur Begründung unferer Darftellung, ſon— 
ra nur jene foeben angedeuteten allgemein anerfannten einfaden driftliden Grundlehren und 
te logiidh nothwendigen in der Heiligen Schrift ungweideutig ausgeſprochenen Folgeſätze. 
te Ullgemeinheit ihrer Anerfennung von feiten der gangen ſtimmfähigen Chriftenbeit findet 
bit Beſtätigung bei den einzelnen Ausnahmen von diefer Anerfennung. Denn eben weil dieſe 
nerkennung fiir alle, welde nur ernfilid) criftlid fein und das Chriſtliche erkennen wollten, 
othwendig begründet war, fo wurden die cingelnen Abweichungen, welche die menfdlide Ein— 
itigétit over ver Einfluß heidniſcher und philofophifder Srrlehren, bald in fegerifden Sekten 
et in vorinbergehenden Parteiungen und Entwidelungézuftanden erzeugten, infolge kirchlicher 
nd weltlicher Proteftationen und Reformen ftets aufs neue wieder dod zurückgedrängt, over 
it Beſeitigung ihrer urſprünglichen falfdhen Grundlagen umgedeutet. Go jehen wir es bei den 
if pantheiftijce und dualiſtiſche Weltanfdhanungen gegründeten Megereien, fo bei ähnlichen 
cetiſchen und materialijtifden Richtungen in der katholiſchen Kirche, ebenfo wie bei den frit: 
th gewaltjamen Kegerverfolgungen, bei den Ablaßgrundſätzen und bei den Forderungen welt= 
her Herrſchaft für die Geiſtlichkeit und ven Papſt. 

Bei der bezeichneten Unbejtreitbarfeit der Grundlagen, von welden diefer Artifel ausgeht, 
inte ſein Verfaſſer auch die Freude erleben, feine Darftellung über vad Verhältniß des Ehri— 
imthumé zum Staate wiederholt von den erjten Eatholijden und proteftantifden Theologen 
eichmäßig, alé ihrer chriſtlichen Überzeugung entipredhend, anerfannt gu feben. 

Il. Die einzig mbglide Art der Anwendung praftifdher hriftlid@er Gebote 
uf die ſtaatsgeſellſchaftlichen Verhaltniffe. 1) Das erſte Hauptergebni® bei unbe— 
gener Auffaſſung der drijtliden Gebote ift Folgendes: Diefelben follen durdaus nicht un— 
— —— — — 

1) S. z. B. Matth. 5, 33 10, Wu. 27; 11, 26. Sv. Joh. 18, 20. 1 Korinth. 8, 1. Eyheſ. 3, 9. 
oof. 1,25 — 29. Hebr. 8,10 u. 11. 1 Petr. 2,9; 4,10. ,,Nil obscurum in scriptura ex his, 
he sine salutis dispendio ignorari non possunt. Aperta posita sunt, quae continent fidem. 
oresque vivendi.'’ Augustin. de doctrina Christiana, I, 9. ,, Das Wefeutliche der eigentlichen 
Fligion Chriſti“, fo fagt der berithmte Bland in feiner Gefchichte des Ehriſtenthums, 1, 14, „läßt 
} in wenige cinfadhe Worte sufammenfaffen, die fich dem einfattigen, reinen Gemüthe wie der Ver— 
mft mit unwiderſtehlicher Gewalt aufdrängen.“ Auch der berühmteſte der neuern fatholifehen Theolo— 
n, Hug, ſagt im der „Ze tſchrift für die Geiſtlichkeit ves Erzbisthums Freiburg’, Heft VL, S. 227, in 
vortrefflichen Abhandlung: „Iſt dad Eniſtehen des Chriftenthums auf natürliche Weife erklärbar?“: 
Sn dev Abſicht, eine Weltreligion yu gründen, war nicht der Gelehrre, fondern der Menſch in Allge— 
einheit der Gegenſtand der Unterweifung, wobei die mittlern und die geringften Fabigfeiten in Anfehlag, 
men. Gs mupte das Hoddyite gum Niecrighten herabgezogen und dem findlichen Faſſungovermögen be- 


eiflich wirden. Das iſt cin eigenes Kunſtſtück des Chriſtenthums im Plane, nach welchem ed angelegt 
und In der Lehrart ſeines Stifters.“ 
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mittelbar juriftif und politiſch gültig, fie follen ald ſolche durchaus feine Rechts- und Staaté- 
gefebe, fondern nur religidfe Moralgebote fein. Ehriftus ijt der erfte, der cingige Religions: 
ftifter dev Erde, dev fein weltlicher Gefeggeber fein wollte, der die Religion und die religidir 
Moral ganz rein und ganz unabhangig von der Nationalitat wie vom Staatsverhältniß hin- 
ftelite. Chriſtus erflart auf die verſchiedenſte Weife immer aufs neve, daß fein Reid , welded 
feine Stinger audbreiten follen, nicht von diefer Welt, fein äußerliches, weltliches fei, daß ex und 
feine Jünger nidt auf weltliche Weife gebieten, fein weltliches Geſetz geben wollen. Und er gist 
wirklid) nidt ein einziges. Sa er vermeidet felbjt forgfaltig jeden Schein einer politiſchen Gejeg: 
gebung und Entſcheidung. Sogar alé ibn ein Schüler nur um feine Meinung über eine Erb: 
ſchaftstheilung mit feinem Bruder bittet, verweigert er ibm diefelbe mit den Worten: ,, Wer hat 
mid gum Richter oder zum Erbſchaftstheiler über ench geſetzt?“ 2) Schon der erfte Blick auf rie 
ganze driftlide Lehre beftatigt aud) diefed. Hatte Shriftus, Hatten feine Jünger politiſche Ee— 
feggeber fein wollen, ifr Werk ware ebenfo das armfeligfte, wie es alé Lehre der Moral dof 
Herrlidfte und grofartigfte ift. Die wictigften politiſchen Verhaltniffe und Fragen, 3. B. ve 
über eine monardifde, demokratiſche oder ariſtokratikche Verfaffung, über ihre Entftehung unr 
Gortdauer u. ſ. w., find gar nidt einmal berührt. Seine praftifden moralifden Ermabnungen 
liber gefellige Berhaltniffe, 3. B. auch die: „Nimmt dir einer den Mantel, fo gib ihm aus dea 
Rod! haben einen vortreffliden Sinn, fobald man fie betrachtet als bildliche und beifpielé: 
weife Veranfdhaulidungen und Anwendungen der einfaden Hauptgebote fire die moraliide 
Geſinnungsweiſe, worauf in der Moral alles aufommt, und damit das moralifde Handeln oom 
diefer Geſinnungsweiſe, und nidt von einer mechaniſchen äußern Veftimmung ausgehe, hat Chr: 
ſtus felbjt niemalé eine irgend vollftandige Sammlung und genaue Beſtimmung aller einzelan 
moraliſchen Pflichtgebote, gar Feine eigentlichen Gefege, geben wollen. 3) Als unmittelbare pole 
tiſche oder juriſtiſche Gefege betrachtet, feblt aber jenen driftliden Grmahnungen vollendé a 

ndthige Beftimmebeit und Anwendbarfeit. Sie wiirden als abfurd und itberall als jdt 

widerjpredend erſcheinen und alle Rechts- und Staatsordnung aufheben. Wollte man few 

mittelbar politifd anwenden, dann freilid fonnte man bier in der Ermahnung zu froumet & 
buld an die Sflaven eine göttliche Ginfegung der Sflaverei, in der Lehre dex völligen brine 
liden Gleichheit aller Menfden dagegen unmittelbare Aufhebung aller Sflaverei, aller Dory: 
Feit und aller Vermbgendungleidbheit finden wollen. Man könnte ebenfo mit jener Ermabnury, 
jum geraubten Mantel aud nod den No hinzugeben, die Aufhebung alles Gigenthuméred# 
und die Begriindung einer Räubergeſellſchaft, mit der Ermahnung an den mit Unrest Be 
legten aber, bei der Gemeinde ſchiedsrichterliche Hiilfe gu fuden, und mit dem Lobe ded wobk 
thatigen, geredten Schutzes der Obrigkeit *) aud) wiederum das Gegentheil beweifen. 

Aud durd die Stellen, welche man ſehr häufig als politiſche Entſcheidungen und Gebvr 
anführt, jene Worte: ,, Gebt dem Kafer, wads des Kaiſers iſt!“ oper: ,, Sedermann fei unter 
than der Obrigkeit!“ gab Chriſtus keineswegs jenes grofartige Grundprincip und alle Gon: 
quenz auf. Aud diefe Stellen leiden, als unmittelbare politiſche Vorſchriften betradtet, 42% 
an derjelben Unbeſtimmtheit und Untauglidfeit. Sie haben ebenfalls nur ganz denſelber 
rein moraliſchen Charakter, entweder der Abweiſung der weltlichen Entſcheidung, ſowie i 
Stelle von der Erbtheilung und die Antwort über vie juriſtiſche Beſtrafung der Ehebretta 
oder den der Veranſchaulichung der rechten moraliſchen Geſinnungsweiſe. Dieses fonnten™ 
foldje Thevlogen verfennen, welde ſehr ſchlechte Juriſten waren. ; 

Sener erfte Ausſpruch Chrifti wurde befanntliG nad der ausdrücklichen evangelifdea”™ 
zählung ©) dadurd) veranlagt, daß ifm die phariſäiſche Hinterlijt durch die Frage, ob es erlastt 
fiir Suden fei, dem römiſchen Kaifer die von ihm den Juden gemadte Auflage ves Cenfut 
gablen, cine, wie fie vermeinte, ganz unausweichliche Schlinge legen wollte, Wie aud Chuit⸗ 
anworten mige, fo dachten die boshaften Gegner ſchon triumphirend, müſſe ihm die Antwort aie 
jum Verderben gereiden. Hatte er mit Nein geantwortet, fo hatte er natürlich Roms despotiſd 
Macht gegen ſich, als gegen einen Aufwiegler, gereizt. Hätte er aber mit Ja geantwortet, ™ 
cine gewöhnliche theologiſche Auslegung annimmt, um in dieſer Stelle eine WAufforderung # 
uniweigerlider Befriedigung jeder Regierungsanforderung , der Anforderung auc) felbjt 0" 





— — — 


2) S. z. B. Matth. 20, 25. Lucas 12, 13; 17, 20; 22, 25. Sv. Joh. 1, 17; 8, 10; 18, 36. 
3) Evang. Joh. 1, 17. Matth. 5, 17 — 48. 

4) Rom. 13, 4. Apoſtelgeſch. 25, 11. Matth. 18, 14—18. 

5) Matth. 22, 15-22. Mare. 12, Luc, 20, 20—2E. 
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ffenbar ufurpatorifden Gewalt, gu finden, dann hatte ev dad ganze jüdiſche Volk in doppelter 

dinfiht gegen fic emport. Die Römer Hatten offenbar gegen alles Mest, felbft ohne ein 

Rect der Groberung durd Krieg, rein ufurpatorijd die Erben des frühern jüdiſchen Königs 

derodes des groͤßten Theils der Regierungsgewalt über die Juden beraubt und eine oberherr- 

ihe Gewalt ujurpirt , jedod) cinige Reſte des alten Nationalredté übrig gelaffen, wie jie 3. B. 

ei Jeſu Tod fidthar werden oder aud) bei der Zahlung ver Tempeliteuer an den Tempel gu Jez 

ujalem, welde die Juden, die nach ihrem Rationalredte nur felbfthewilligte Abgaben zahlten, 

ceimillig entridteten. ©) In feiner Beziehung alſo, weder nad vem allgemeinen Völkerrechte 

nd jüdiſchen Mationalredte, nod nad den jüdiſchen Vorſtellungen von dem Meſſias und feiner 

eltlichen Herrſchaft, konnte das jüdiſche Volk eine heldniſche, römiſche Herrſchaft über Judäa 

gend als rechtlich anſehen. Hätte nun Jeſus, der unmittelbar vorher das Herkommen ſeines 

leſſiasreichs verkündigt und dadurch gerade die Phariſäer gu ihrer gehäſſigen Hinterliſt gereigt 

atte, eine Rechtmäßigkeit der römiſchen uſurpirten Herrſchaft und der allgemeinen rechtlichen 

inerkennung derſelben durch Steuerzahlung oder gar eine rechtliche Verpflichtung zur Zahlung 

her unbewilligten Abgabe an die römiſche Regierung poſitiv uno als durchs wahre weltliche 

tect begriindet ausſprechen wollen, fo mußte dieſes als ein feiges Preisgeben ded weſentlichſten 

dationalrechts an fremde Uſurpatoren erſcheinen. Es ſchien alle Parteien ded jüdiſchen Volks, 

igvon den Phariſäern abſichtlich mitgebrachten Anhänger der legitimen, von den Römern ver— 

tingten Erben ded jüdiſchen Nationalkönigthums, die Herodianer, und alle Anhänger ved 

ihftindigen Nationalredts aufs äußerſte gegen ibn empören gu müſſen. Gin folded empö— 

tbe’, ja lügneriſches pofitives Ja nun erwarteten die Phariſäer. Deshalb, da fie glaubten, ex 

wide der fremden Ubermade Huldigen müſſen, verfpotteten fie gum voraus diefe Untwort, die 

whigende Beſchönigung der despotifden Ujurpation, wie fie von jedem gemeinen ſchwachen 

Jenſchen erwartet werden durite, nimmermehr aber ded göttlichen Meſſias würdig war, mit 

mBorten: ,, denn du adteft nidt dad Anfehen der Menſchen.“ Selbſt jede nas pojitive Ja 

ug verhüllende Floskel, over eine blog liftige, Den Schein der Feigheit an fic tragende vbllige 

ertveigerung aller Untwort hatte beide Theile gereigt, jedenfalls vie Phariſäer nidt befiegt 

nd beſchämt, fie nicht mit ,, Bewunderung“ der Weisheit Chrifti erfillt, ſodaß jie ibn ,, nidt 
dein fonnten vor dem Volk“, wie es ausdrücklich Heift. Was aber that er? Durd dad ver- 

ingte Vorzeigen ded weltliditen aller Dinge, einer Geldmünze, eines Denars, mit weldem 
an den romifchen Cenſus, nicht aber die Tempelabgabe (Matth. 17, 24) gu bezahlen pflegte, 

id Durd die Frage iiber das diefem Denar eingepragte Bilbnip des Kaifers fammt der Um— 

brift und nun durd die Worte: ,,fo gebet Gott, was Gotted ijt, dem Maifer, was ded Kaiſers 

U” veranfchaulidte er auf dad geiftreichite, erflarte er auf dad würdigſte, ſich felbft treu, daß 

itje ganze Gelofrage eine nur dem wweltliden Redte und Reiche angehorige Frage fei, die von 
Mm, deſſen Reid) ja nad allen feinen Grflarungen nidt von diefer Welt, fondern eben das 
leich Wotted jet, ebenfo wenig unmittelbar entſchieden werden dürfe ald andere früher von ibm 
wückgewieſene Fragen, alé Fragen ſelbſt ver Pharifaer über vad weltliche Rect, fowie 3. B. 

it Uber die Beftrafung der Ehebrecherin. (Joh. 8.) Nur fo ausgelegt, fonnte wirklich diefe Antz 
‘ort fo, wie fie es that, alé offenbar witrdig und folgeridjtig entſprechend der gangen Lehre 
ud Stellung Chriſti und zugleich weder den Kaiſer nod das Volk im mindeften verlegend, dem 
blauen Feind jede Waffe entwinden, ihn beſiegen und beſchämen. Go offenbar ſtellt aud Ti— 

an in ſeinem herrlichen Meifterwerfe (Der Zinsgroſchen) die Sache dar, und legt hier dab 
Hangelium richtiger aus als fo viele Theologen, welche ſich leider oft durch Servilismus 
mciten laſſen, und fo aud fiir ihre Auslegungen der wirflidy gegen vevolutionire Gejinnung 

Medenden Stellen den Glauben verwirfen. Sevenfalls iibrigens beantwortet ver hier vor— 
‘gende Ausfprud Shrifti gar nict die Frage von einer Rechtspflicht zur Zahlung, da die Phaz 
ſier ihn ja nur blos fragten, ob es ihnen erlaubt fei (EGeorr), Steuern zu zablen. 

Auch jene Ermahnungen, gegen die Obrigkeiten, „welche Gewalt haben’ und „welche nicht 
N guten Werfen, fondern den böſen gu fürchten find”, welde im ,, Dienfte Gottes” diejenigen 
ſtrafen, welche „Böſes thun“, und die „Guten belohnen“, gehorſam und „zu allem guten 
berk bereit“ ju fein, und zwar dieſes nicht „aus Furcht, fondern aus Liebe”, ſowie der Zuſatz, 
iß — mad die gum Theil fic) ans dem heidniſchen Staat zurückziehenden erſten Chriſten zu— 
eilen verfannten — die obrigkeitliche Einrichtung auch fiir die Chriften wohlthätig und gott— 

— — — — 


6) Marth, 17, 24 u. 27 und 2 Chron. 24, 8—11. 1 Kin. 5, 1. Bfalm 72, 10. Nehem. 10, 33 
‘34. Michaelis, Mof. Recht; §. 173 u. g. 59. “i 
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gefällig, eine göttliche Anordnung fet ober von Gott komme7), — auth dieſe —— 
lediglich jenen obenbezeichneten rein moraliſchen Charatter. 

Kein gründlicher Theolog kann ſie namentlich als eine allgemeine, unbedigte a 
grenzte Gehorfamépflidt erflaren. Sie ift ja Theil einer Lehre, welde fo energife lehtt, 
man Gott mehr gehorden miiffe alé den Menſchen, dag man in Erfüllung diefer Pflicht, wir 
Apoftel bei ihrem wiederHolten Ungehorfam gegen die ausdrücklichſten obrigkeitlichen Ber 
(Apoſtelgeſch. 4 und 5, 28) und nad ihnen zahlloſe Martyrer gethan, keine Gewalt uno & 
ver Obrigkeit firrdten folle.>) Und felbft die anf meiften legitimiftifde Theorie verſteht fied 
fallé nidt unbedingt und nidt allgemein in Beziehung auf jede Obrigfeit und biltiq,| 
ja die Monarden felbft billigten, den Widerftand der Tiroler, der Heſſen, Weftfalen, & 
burger, Bremenfer gegen die Obrigfeiten Napoleon und Yérdme, oder die Revolution 
Griedhen gegen den türkiſchen Kaifer. | 

Offenbar aber ift nun dod jene allgemeine hriftligde Grmahnung: wann denn rine . 
Gewalt eine rechtmafige oder eine rauberifde fei und wann der erlaubte , ja pflicitmapigt 
gehorjam felbft gegen die rechtmäßige Obrigfeit fattfinde, zur unmittelGacen aupern Qe 
lichung in jedem beftimmten Falle nod naberer Beftimmung bedürftig. Sie ift uit 
mittelbar politifden Lehre ebenfo untauglid alé jene Ermahnung, gu dem Dante 2 
den Rod hinzugeben, welded ebenfalls vom beſten Chriſten zuweilen aud yu unter 
ober als jene Ermahnungen an den Sflaven, feinem Herrn nidt mehr aus Furcht 
aus Liebe gu gehorden. Wenn man alſo aué jenen Stellen, gum Schaden der Völle 
Kinige, das Syftem des Abfolutismus und Servilismus mit feinen politijd unt 
verderbliden Folgen begriindet und dadurd das Chriftenthum verhaft mad, fei 
nidt minder eine Entweihung deffelben, als wenn man aus den andern Stellen eine’ 
Vegiinitigung der Rauber oder cine Nedtfertigung der Sflaverei, oder aus der bri 
Gleichheit der Menſchen die Abſchaffung des Königthums und des Gigenthums bey 
wollte, 

Alles diefes gilt insbefondere aud) von denjenigen Theorien, welche die moraliite 4 
nung von der Gott wohlgefalligen oder gottliden Begrimdung der obrigfeitliden ota e 
einrichtung ju verfehrten myſtiſch legitimiftifhen und despotiſch politifden Grunteg 
Rechten der Regierungsgewalt, und zwar meiſt vorzugsweiſe der monarchiſchen, um 
So begründeten bekanntlich gu ihrem eigenen Verderben und zu ihrer Völker vi 
gli die Stuart und die Bourbonen hierauf und auf daé ,, von Gottes Gnaden“, 
ſprünglich geiftlidhe und weltlide Beamten und Regenten nur alé Zeiden der Daw 
braudten, {pater aud) mande auf papftlide Belehnungen bezogen, jene Theorien, we 
freien vertrags- oder verfaſſungsmäßigen redtliden Bedingungen und Sdranfen itm 
walt aufbeben follten. Ludwig XIV. verfodt, hierauf geftiigt, im fpanifden Succeliee 
fogar den Sag, daf ein monarchiſcher Bring auf dad ihm von Gott unmittelbar wet 
Thronrecht ſelbſt nicht einmal verzichten dürfe (héritier de toute nécessité fei), mat @ 
im Utredter Frieden endlid, ebenjo wie die engliſchen und franzöſiſchen Könige fpater di 
ſtiſche despotiſche Ableitung ihrer Gewalt, formlid aufgeben mußte. Ja man legte dee 
Konigen priefterlide Wirrde und Wunderkräfte bei, ſodaß 3. B. die bloße Berubre 
frangdfifden Koönigs die Krdpfe Heilte. Gin König von Dänemark bannte fogar Geille! 
ls ein koͤnigliches Schloß durdh Gejpenfter fo beunrubigt wurde, daß niemand es zu 
wagte, betrat er e8 mit ben Worten: ,, $b, von Gottes Gnaden, König“, und fie veri 
(GS. ll, 581 fg.) 

Das Chriftenthum aber verſchuldet nit all das Blut und bie despotiſchen und |e 
Lafter und den Unſinn, welche falſche Auslegung an diefe Stellen knüpfte. Diefetben re 
blos von der höchſten Regierungsbehörde, am wenigften blos von der monarchiſchen 
enthalten in Beziehung auf die ganze Staats- oder obrigkeitliche Einrichtung und die De 
überhaupt die moraliſche Ermahnung, daß fie als wohlthätig, als Gott wohlgefällig e 
feinem Willen begründet gu achten ſeien. Sie enthalten nichts Myſtiſches und aud 
Bedingungen der gültigen rechtlichen Entſtehung und Dauer der ſchützenden gerechten 
keiten und die noͤthige Beſtimmung ihrer Gewalt, ſondern fie überlaſſen dieſes alles rer 



































7) Rom. 13, 1—8. Tit. 3, 1. 1 Pete. 2, 183—19. Rol. 1, 16. 
8) Bregorins ber Grofe warnte: ne subditi plus, quam expedit, fiant subjecti, ne ) 
dent, plus, quam necesse est, hominibus subjici, compellantur vitia eorum veners"’ 
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hen Freiheit nad dem weltliden Recht. Diefed fagt fogar ausdrücklich der Apoftel Petrus in 
r Note 7 angeführten Stelle, indem er alle Unordnung von Obrigfeiten, aud vie ded Kaifers, 
irtlid) eine menſchliche Ordnung nennt. Am allerwenigften alfo wollten diefe Stellen welt= 
be freie Vertrage zur Begriindung der Obrigfeiten und ihrer Redte ausſchließen, ſowie ja 
bf bei der She, ob es hier gleich, ebenfalls als rein moraliſche Lehre, heift, fie witrde im 
mmel und von Gott und unaufldélid gefdloffen, dev freie Heirathévertrag der Ehegatten und 
é weltlidhbe Eherecht ebenfalls zulafjig und nbthig find. Stets gingen aud die Kirche und dad 
moniſche Recht von diefer Vertragsmafigfeit ver Megierungsgewalt aus. Sie beriefen fid 
bei befonders aud) auf die formliden und feierlid) abgefdloffenen Verträge des hebräiſchen 
tes mit Gott als mit feinem göttlichen Könige und auf die im Alten wie im Neuen Bunde mit 
tt durchherrſchende Bertragéidee und der Vertragdmapigfeit wahrer Gehorfaméspflidt fir 
ie Menſchen.“) Selb das Erbrecht andert hieran nidts. Denn es muß dod erft felbft durch 


9) S. den Art. Bund Gottes und eine grofe Reihe katholiſch kirchlicher und kanoniſcher fowie ftaats- 
chichtlicher Beweisftellen in: Welder, Syftem, 1, 115—116, und unten Note 25 u. 26, Diefe 
tigen und fanonifden und fonftigen kirchlichen Stellen drücken fidy ebenfo oder ähnlich aus wie 
iffillon in feiner obrede auf den heiligen Ludwig, indem er die Könige auffordert, ſich ftets gu ers 
mm: que ce sont les peuples, qui, par l’ordre de Dieu, les ont fait ce qu’ils sont. Möge 
ues alfo body endlich fic) flar machen, daß es ebenſo wenig drifllid) ift, das ,, von Gottes Gnaden“ 
Vitel der RKonige, wie gum Theil 1848 gefdjah, angufeinden, alé ihm irgendeinen politifden und 
lenté einen autofratifd) despotifden Rechtsinhalt beigulegen. Der chriſtlichen Gefinnung entſpricht 
pile wichtigen, an ſich guten Dinge und Ginridjtungen, auch wenn fle ju ihrer juriſtiſchen Begriins 
ugher Rechts form einer freien gegenfeitigen (d. h. der vertragsmagigen) Einwilligung oder Aner- 
tung bedurften, wie jede beſtimmte Ghe, oder jedes beftimmte geſellſchaftliche Regierungs— 
Mt, dod) mit frommer danfbarer Gefinnung zugleich auf göttliche Zulaſſung und Heiligung zurückzu— 
ren, und diefed bei befonders wichtigen, wie bei der She oder bei der Megierung, äußerlich auszu- 
then. Uber der Achtung der chriſtlichen Gebote entſpricht es ebenfalls, die Selbftandigfeit weltticen 
dis oder des Staats und die peiſönliche Freiheit der Menſchen anjuerfennen, deren logifd 
thwendige Folgerung eben die Nothwendigfeit freier gegenfeitiger (oder vertrags- oder verfaffungs: 
figet) Anerfennung zur rechtliden Be grindung ihrer Gefellfdyafteverhaltniffe iſt. Bis yu der leg: 
Hoder ohne fie, welche oft ſtillſchweigend oder thatfachlich erfolgt, ijt jede Regierungegewalt eine ge- 
ltſame, oder blog factifthe. Diefe friedliche Vereinigung eines verfaſſ ungsmafigen Königthums 
dzugleich feiner frommen Auffaffung (des Konigthums von Gottes Gnaden) heiligt nun überall 
Shiftorifdye Staatsrecht aller freien und namentlich der chriſtlich germanifden Völker, welches in 
1 Verfafungeurfunden, 3. B. in der englifden Magna Charta fowie in den gegenfeitigen eidlichen 
‘dnungs: oder Verfaffungs: und Huldigungszuſagen, ausdrücklich die Rechtsform des Vertrags mit der 
mmen Heiliquug, mit dem ,,von Wottes Gnaden“ verbindet (ſ. oben Bd. 1, XLI, und Il, 581 uno 
Urt. Bund Gottes; Deutſches Landesſtaatsrecht und Grundvertrag). Sobald cin Volk und feine Re: 
Tung alé rechtlich und juriſtiſch berechtigt anerfannt find, fteht alles juriftifche Recht auf dem Boden 
tVerfaffung, it lediglich nad ihe gu beurtheilen. Beide follen frei gufammenwirfen, 
tlhe Begriffsverwirrung gehört alfo dazu, redhtlich dem „Königthum von Gottes Gnaden“, welches 
fets im ſehr freien England beftand, einen eigenthümlichen, einen die juriſtiſchen Verfaſſungsrechte 
end verdndernden und befdrinfenden Rechtsinhalt unterfdieben und andidjten yu wollen. Alle 
here und alle ſpätere Gefchichte beftatigt vielmehr, was Friedrich der Groge, als Kronpring und 
4 beinahe Halbhundertjahriger reifer Erfahrung in Negierungsfadjen, in feinen beiden Abhandlungen 
& das Corps politique de Europe und uber die Formes de gouvernement ebenfo energifdy 
competent ausführte, daß dad Verfennen diefer edgy — daß namentlid) die Theorie des angebs 
‘gottlichen Königsrechts im Gegenfage gegen die Bertragstheorie — ,, die vergiftete Quelle” 
Tmeplichen Unglücks fiir die Fürſten wie fiir die Völker fei, ,,indem, wo die Grundprincipien falſch 
d aud) die — * ſelbſt in unwillkürlicher Conſequenz falſch und verderblich werden müſſen.“ Und 
Haud) im Staate Friedrich's des Großen und des grofen Kurfürſten, der ebenſo entſchieden diefelbe 
‘ig Anficht verworfen hatte, aud) hier fahen wir in einer hoffentlich verſchwundenen Zeit diefes villig 
Preugifche Princip einfiihren. In einer Zeit, wo fo wie niemals friher die günſtigſte Gelegenheit 
die ndthige Ausbildung der Macht des Staats gegeben war, verfdyuldete gerade jenes falſche Grund⸗ 
mp alles Unglid, alle Demithiguugen. Es verſchuldete zuerſt jene lange Berweigerung der vers 
Benen allein zeitgemäßen conflitutionellen Verfaffung, und nod) bei dem Vereinigten andtage dad uns 
dsfhiwangere Princip der einfeitigen Widerrufbarteit alles Verfaffungsredhts durd) den Konig. Ee 
fo die Revolution hervor. Es verfdyuldete nad) endlicher Begriindung der Verfaffung jenen reactioz 
fen Kampf gu ihrer Vernichtung, zur Wiederherftellung ded göttlichen Rechts, in weldyem unter 
" Sdyuge der drgften Polizeiwilifiir, ja in weldyem in der Proving Preußen jahrelang ein Zucht⸗ 
iéler an der Spige eines privilegirten Sdhandblatts und von Pdbelrotten die rechtlidjen Beam: 
md Birger terrorifiren und unterdriden, die Redjtahilfe wie die Verfaffungéredjte vereiteln 
—* (Bgl. auger den Kammerverhandlungen: „Eine Elbinger Dentidrift: Zur Charafteriftif 
ot tigen preußiſchen Miniſteriums““, Zürich 1858; und: ,, Sine politifdye Todtenſchau“, 
i 859.) Gs verſchuldete daffelbe Princip, theils durch feinen Haf auc) gegen die Freiheit im 
gen Deutſchland, theils durch die in bem innern Kampfe entſtandene Kraftloſigkeit, 
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einen gültigen weltlichen Berfaffungsact begründet fein. Denn ſonſt wüßte man jo gar nidt, 
welder zufällig Madtige oder Pratendent denn von Gottes Gnaden ift. 

Das vollftandige Ausſchließen aller unmittelbar politifdhen und juriftijden Gebote en: 
ſpricht nun offenbar aud der Neinheit und Tiefe, der Freiheit und Allgemeingültigkeit der dritt: 
liden Moral, durch weldhe Chriſtus pas ganze Menſchengeſchlecht veredeln und auf die hadi 
Stufe reiner Menſchlichkeit erheben wollte. 

Auf das allernachdrücklichſte und wiederholtefte erFlart er, dah, wenn aud früher die Ree 
Heit der Menſchen das Moſaiſche Zwangsgeſetz erheiſcht habe und, foweit fie nod jegt fortdauen 
nod immer befondere Rechts: und Staatsgeſetze nothwendig made, dennod dad ware ſiſtlich 
Leben, wofitr er die Ermabhnungen und Lehren gab, durchaus night durch Furdt und Zwang 
äußere Gewalt, mechaniſche Angewöhnung und irgend äußerliche und ſinnliche Motive, ſonden 
lediglich aus det vollen innern Freiheit und freien Liebe hervorgehen könne, aus einer Gein: 
nung, welche gänzlich der natürlichen ſinnlichen Lebensrichtung entſagt und die göttliche exgrifien 
hat (geiſtig wiedergeboren iſt); aud folder völlig freien, liebevollen, innern Geſinnung, welde 
ſoweit fie reicht, das äußere Geſetz gang aufhebt oder vielmehr in innere ſittliche, freit, gut 
Geſinnung verwandelt, müſſen dann, als ihre natürlichen Früchte, nothwendig aud die wale: 
Haft ſittlichen äußern Handlungen und Lebenseinridtungen, alſo aud) die im Staate bervor 
geben. Wher fittlich find fie fur die Handelnden felbft durchaus nur inforweit, alé fie wirfiid 
ganz frei aus der innern liebevollen Geiinnung hervorgingen. 2°) Dad geiftige riftlide Re 
ralgefes will alfo als foldes unmittelbar nur blos von innen nad außen durd die imu 
Gejinnung Wiedergeburt wirken, ridtet fid nur gn fie, legt ohne fie dem äußern Werte gar fe 
nen Werth bei, wihrend umgefehrt das dupere weltlihe Zwangsgeſetz, ſoweit es nod roth 
wendig ift und alé folded, mit feinen genau beſtimmten dugern Befehlen und dugern Reus 
von außen nad innen wirft und bei den nod im Sinnliden verlorenen unerzogenen Rm 
fiir das freie, fittlidhe menſchliche Leben die Humane Wohnftatte und Entwicelungsbabn me 
Moglichfeit einer immer vollfommenern allgemeinen äußern Geftaltung und Offenbac 
ſchafft. Diefer feiner Natur und Veftimmung gemäß fann und mug das aupere Staaten 
nad der Verfdiedenheit der Entwickelungsſtufen und der jedesntaligen befondern dufem ke 
haltniffe der Völker verfcieden fein, wabrend die reine göttliche Gittenlehre allgemein wt 
bleibend fiir dad menſchliche Geſchlecht fein follte und aud ſchon deshalb nicht mit unminert 
politiſchen Gefegen vermifdt werden durfte, von welden aud nur ein einziges ſchon die an 
nad ſich gezogen hatte. | 

2) Dagegen follen auch alle Staatégefege auf mittelbare Weife oder durdy die freie Beet 
bung und Bejtimmung derer, welde fie alg Regenten, Beamten, Landftande, als Pinger vil 
alé Nathgeber vermitteljt der Sffentliden Meinung oder der wiſſenſchaftlichen Lebre geben 
bewirfen, chriſtlich moraliſch oder den Grund/sagen der hrijtlichen Moral entipredend gemadt 
ben. Dieſes fordert der allumfaſſende und dev durchaus praktiſche Charakter der driftliden Mora 
Einestheils fordert die chriſtliche Religion ebenfalld volljtandiger ald jede andere Religion 
Erde, daß ihre Anhänger alle ibre Geſinnungen, alle ihre freien Handlungen und Peftredunat 
nur nad den wahren Moralgrundfagen und fir ihre unendlide Aufgabe der moglichiteneigetd 
VervollfFommnung und immer gréfern Gottähnlichkeit und ver mbglidjten Vervollkoumn 
und Beglückung ihrer Brüder verwenden ſollen. Nicht blos an den Sonntagen, fonder a# 
ihrem freien Thun und Laſſen ſollen ſie chriſtlich handeln. Anderntheils iſt die chriſtliche Ma 
durchaus praktiſcher Natur. Sowie fiir den Handelnden einerſeits alle äußern Werke oe 
ſittliche Geſinnung todt und unſittlich ſind, fo fordert und erkennt dod dad Chriftenthua ol 
rerjeits nur eine folde liebevolle und glaubend: oder überzeugungstreue Gefinnung alé mit 
und alé lebendig an, welde aud alle guten Früchte bringt, welde die Liebe gegen Gott nat w 
eigene innere BVervol(fommnung in der Liebe gegen die Mitmenſchen und diefe in der Tangle 
für ihre möglichſte Vervollfommnung, Unterftiigung und Beglückung and äußerlich eee" 


glückſeligſte Politif gegen Deutſchland, gegen Kurheſſen und gegen Schleswig-Holſtein, em * 
litif, welche vorzüglich in Beziehung auf Schleswig-Holſtein nach allen frühern wörtlichen unt int 
fachlichen Zuſagen und gegen die ciqenen preußiſchen Staatsintereffen in ber Art treulos und = 
fic) erwies, dag wenn hier nicht die preisgegebenen Rechte bis yum legten Jota wiederbergettellt wie 
aller Glaube an preußiſche Berheifungen und preußiſchen Rechtsſchutz wegfiele. Möge alto ne 
modge Deutſchlands quter Genius von nun an jene unglicfelige Begriffeverwirrang fern halter, o 
richtige chriftliche Mnficht ſiegreich machen! 
10) GS. 3. B. Sv. Joh. 1,17. Galat. 5, 6. Rom. 3, 25, 
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m wirklichen „Speiſen, Tränken und Kleiden der Brüder“, daran, daß man ,,frdhlid fei 
n Fröhlichen und weine mit den Weinenden“, und dieſes tiefe Mitgefühl durch praktiſche 
tützung beweiſe, daran, daß man dad Leben für fie läßt, daran will Chriſtus ſeine wahren 
verfennen. Beſſer alé alle Bußen und Opfer iſt dieſe thätige praktiſche Liebe. Nur fie, 
Martern und Brennen der Glieder“ hat Werth. Glaube und Liebe, die nicht Früchte 
n, nicht in guten Werken ſich zeigen, , haben gar keinen Werth’. Reine Religion der 
tat weniger auf Gupere Formeln, Worte, Gebete, Geremonien, Opfer, Bußen, Reinigun= 
auf unfrudthares Glauben und Wiſſen, feine mehr auf jene praftifde Liebe, Vervoll= 
ming und Beglicung den eigentliden Werth gelegt. Dabei werden alle Chriften aufge- 
ticles Iebendigfte Mitgefühl, dieſes thatighte gegenfeitige Helfen, Unterftiigen, Beglücken 
jeger Verbindung, in fo feftem Zuſammenhalten fir daé allgemeine Wohl gu verwirk- 
jie Die Glieder eined einzigen Leibes, wo jedes nach jeinen befondern Kraften und Auf— 
ji Alle und fir das Gange wirkt“. Sie ſollen ſchon hier ein chriſtliches, brüderliches 
mh dem Borbilde des gottliden grimden. Gor allem follen fie aud ihre Mitmenfden 
ie gegen aupereé Linglud und gegen äußere Verlegung, jondern vorzüglich, als vor dem 
Gitunrften, vor Argernif oder vor moraliſcher Verſchlechterung durch verderblide Bei— 
ioe Ginridtungen bewahren. Mehr alfo alé irgendeine politiſche, patriotiſche Lehre und 
wag, mehr alé Solon’s Anforderung an den beften Staat: daß jeder Burger die Ver— 
Pargen ven Mitbürger ald ihm felbft widerfabren empfinde und behandle, fordern diefe 
iden Qebren das innighte, kräftigſte Gemeinwefen und eine treue Liebe und Wirkſamkeit 
ſodaß aud die frühern Ehriftengemeinden unter den Augen der Apoftel beinabe 
ar Unt von Gitergemeinfdhaft dadurch fid vereinigt fühlten. Uberall aber leudhtete den 
fen (br gottlidges Vorbild in Erfüllung all jener Lehren auf daé herrlichſte voran. Nicht 
fie die fittlide Vervollfommnung feiner Mitmenfden, fondern aud, wo ev Fann, fir ihre 
i Unterftugung, Heilung und Rettung ijt er unablaffig bemüht. Wo fie ibm wegen ihrer 
bm unmigli ijt, Da vergiept er Thranen über das Unglic feines Vaterlandes und den 
tang jeiner Hauptftadt. Selbjt mit edelm Born und mit dem tiefften Gefühl dex Entrü— 
§ heaftes in niederfdmetternden Worten die Bedrückung und Verderbniß ded unglücklichen 
19 dura jeine vornehmen ſchriftgelehrten und phariſäiſchen Fiihrer. 24) 
Ber diir‘te alfo nun nod einen Augenblick zweifeln, dap Chriften, von folder praktiſchen 
Wai und Liebe durchdrungen, daß wirklich chriſtliche Regenten und Burger auch ihve ge— 
Gaftliden, ſtaatsgeſellſchaftlichen Gefege und Ginridtungen, welde ja ebenfalls faft alles 
Vide frete Thun umfaffen, und weide auf Erziehung, Vervollfommnung und Beglückung 
RealGen jowie auf thre Verfdledterung, ihr Elend und ihren Tod den ausgedehntejten 
W daben, welche Chriſtus ausdrücklich als Gott wohlgefallig, widtig und heilſam erflirt 
te 7), forveit jie können, foweit die wefentlide tednifde Natur des Rechts- und Staats— 
beé gejtatiet, mit Freiheit mittelbar dhriftlid) oder nad jenen Geboten und Sweden der 
ten Moral einvidten müſſen! Alle Hriftliden Nationen waren und find aud im wefent= 
m defer Anerkennung einftimmig, foweit fie nicht entweder, fo wie im Mittelalter, nod 
Aingen und irrig die Hrijtliden Moralgrundfage ſchon unmittelbar als weltlidhe Gefege 
lien, oder ſoweit jie nidt, fo wie die Franjzofen, voriibergehend durd die traurigen Fol= 
Misgriffs und des Misbrauchs und der Verdrehung der chriſtlichen Grundfage zu 
h ber Unterdrückung, von der Religion felbft zurückgeſchreckt wurden. Es Hat zu den 
nwerthejten Verwirrungen gefiihrt, daß bis auf den heutigen Tag Juriften und Theolo— 
deben unter 1 und 2 ausgeführte vollfommene, aber durchaus nur mittelbare Anwen— 
titlidher Gebote auf die weltliden Rechtsverhältniſſe nidt klar und ridtig erfapten; 
lig aud folde nidt, welde, wie Stabl und das Wagener'ſche „Staats-Lexikon“, aus⸗ 


Beifpiele und Belege fur alles dieſes: Whatth, 7,215.8, 2; 10, 42; 12, 7; 15, 4—20; 18, 1—4, 
i 92, 37—40; 23, 2—39; 25, 31—45. Mare. 2, 23-27; 3, 5; 12, 33. Luc. 6, 27—31; 
/ 10, 25—-37; 11, 37-40; 17, 1—3; 19, 40 u. 41. Gv. Soh. 4, 23; 14, 31; 15, 1, 2 u. 
Anottelgefeh. 2, 44; 3, 32; 10, 11 fg. Epheſ. 2, 10; 5,9. 1 Lim. 4,4. Philipp. 2, 4. 1 Joh. 
Jafob. 1, 22; 2, 14—17. Rim. 12, 1—20. — Hug, a. a. O, (Mote 1), S. 327, bezeichnet es 
wed bes Ghriftenthums, ,, die Sittenlehre als Religion gu verfiinden, den Opfer- und Geremoz 
R ber vordriftlicyen Religionen durd) eine Bildungs- und Erjiehungsanftalt der Volker yu ers 
2} in eine Tugendſchule i verwandeln, weldye dem gefammten Menſchengeſchlechte die Weihe 
Ser Vortrefflichkeit ertheilt’’. 
“we-Reziton. III. ‘ 35 
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pritdlid) erklären, ein geiſtliches Staatsrecht aufftellen zu wollen. G8 mußte und a 
freulidh fein, daß neulich ein fo geiftvoller PBublictft wie Bluntſchli in ſeinem Acti 
Renthum’ im „Staats-Wörterbuch“ entſchieden ſich für unſere Grundanfidt ausſpr 
IV. In ihrer richtigen, mittelbaren Anwendung enthält nun die chriſtliche 
als irgendeine Religion oder ein Moralſyſtem in der Welt ſowol das Grundpri 
bie Grundlagen wie die Grundfage fiir cin freies und friedlided Bal 
Staatéredt, fir das Staatsverhältniß namentlih die Grundlagen gugleid fiir d 
große bürgerliche und politiſche Freiheit der Staatsgeſellſchaft und zugleich für die 
Ausſchließung aller ſelbſtſüchtigen und gewaltſamen, anarchiſchen und revolutiondre: 
und Ordnungsſtörungen. Bei dem Staatsleben der Völker muß man nicht, wie 
zu glauben ſcheinen, blos die praktiſchen Grundſätze und Geſetze ins Auge faſſen, 
zunächſt auf das ſtaatsgeſellſchaftliche Handeln derſelben beziehen. Ihre Befolgung 
bürgt, wenn ihnen aud als Lebenskraft die weſentlichſte Willensrichtung und: 
lagen die wichtigſten Grundverhältniſſe des Lebens der Geſellſchaftsglieder entiprede 
1) Das Chriſtenthum begründet mehr als irgendeine Religion der Erde die red 
ridtung, das ridtige Grundprincip oder die Lebensfraft, nidt der despotiſchen und? 
tifden Berfaffung, fondern die ded freien Rechtsſtaats, nämlich die Vorbherridal 
priifenden fittliden Vernunft, der gepritften freien Gerwiffensiberzeugung oder der fr 
Heit und Sittlidfeit. Es ift ras in der menſchlichen Natur und der Menſchengeſchi 
gründete Geſetz, daß die Lebenskraft despotiſcher Herrſchaft und ſerviler Unterwer 
WVorherrſchaft der Sinnlichkeit beſteht, in Materialismus, in Selbſtſucht, Genu 
Furcht, in dem Brutiſiren oder, wie Napoleon wollte, in dem Aviliren der Menid 
und wenn fittlide Bildung und Aufflirung, wenn Freie ſittliche Beſtrebungen, we 
hafte Ehr- und Freiheitéliebe vorherrſchen, find die Beſtechungs⸗ und Beftrafuny 
Despoten ja nicht mehr wirffam, um dad Volf in einem unnatirliden, der qleiden ¥ 
PRervollfommnung aller Birger fo gänzlich widerfpredenden knechtiſchen Gebori 
halten. 2) Reine Religion der Erde aber ftrebt nun mehr als die chriſtliche, Sinn 
Selbſtſucht, Materialigmus und namentlid) materialiſtiſches genußſüchtiges St 
Reichthum und unzüchtige Geſchlechtsliebe ebenfo wie alle Furdt und knechtiſche line 
audzutreiben. Reine begeiftert mehr gu hohen, iveaten, gu freien, muthigen, aufeti 
ftrebungen fir alle höchſten Swede, fiir Vervollfommnung und Beglückung ner 
bereitwilliger Hingabe felbft ved Lebens fiir Bollziehung der göttlichen Gefege, rent 
gehorchen foll wie den menſchlichen, ſowie aud fiir die Befolgung aud diefer lepirt 
Furcht und Belohnungshoffnung, fondern nur aus Gerwiffenhaftigteit und aud 9 
rigenen gottabniiden, unfterbliden Wiirde und Beſtimmung. 12) Und gwar alled th 
maßheit des vdllig freien Anſchließens an Gott und feine göttliche Lehre, nad frei 
und Gewifiensiberzeugung und mit dem Streben nad ftetem Wachsthum in ber ( 
fowie mit der Unerfennung: daß Wahrheit und Lidt identiſch mit dem Göͤttlichen 
bie Liebe gur Wahrheit und Offentlichkeit der Prüfſtein veffelben, Lüge aber ident 
Boͤſen, und Scheu vor Wahrheit und Offentlidfeit das Wahrzeichen deſſelben 
Chriſten werden ausdrücklich für prieſterlich erklärt und follen volfftdndig am der ge 
fenntnif. theilnebmen; wie fie denn felbft die Apoftel an der Beftimmung der fr 
ſellſchaftsverfaſſung, an der Wahl ihrer Borfteher und felbft ves zwölften Apoſtele— 
ber Entideidung des Streits ver Apoſtel ber die chriſtlichen Grundfage theilneht 
Und wabrend ſchon bas Moſaiſche Recht auf fo merkwürdige Weife durd fein Prev 
fiir die Freie Wahrheit und fire jeden, der vom Geifte ſich dazu getrieben fühlt, fie ren 
bem Volk Sffentlid und ohne Genfur vorzutragen und ihre Febler gu rügen, geſchli 
verleiht (7. den Art. Bund Gottes, Ill, 156), fo gibt dag Chriftenthum jedem Chriſten 
und das Recht, wo er es für heilſam hält, mit freier Wahrheit, mit Rüge der Fehlet alte 
Griften, alſo aud die Regenten, briiverlid an ihre Pflicht gu mahnen. Sein hetlige? 


12) Weitere Beweisfihrungen über die — Grundprincipien, Grandlagen m 
{eye ber Verfaſſungen ſ. in: Welder, Syſtem, l. 327 fg. 

13) E. 4. B. Marth. 6, 19—34; 10, 21—39; 12, 7. Mare. 10, 17—25; 12, 29-3 
w 3): 14, 26,27 u. 88; 16, 13, Job. 1, 12 u. 13; 15, 144.15. 1 Joh. 3, 16 3. 
bow © $f, Walat. 3, 240, 2554, 1. ,, Dad Weſen chriſtlicher Froͤmmigkeit it Selbfiant 
vw € ste one tefter Muth.” Schleiermacher, Werke, 1V, 4. S. auch oben Ill, 1. 
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tt Wahrheit untereinander!“ Aus Sorgfalt gegen jede Unterdrückung der freien Wahr— 
ind Entwickelung gebietet Chriftus felbft dad Unkraut gu dulden, um nur ja gar Feine gute 
mit gu vernithten. Gr verbietet, den Geift zu dämpfen, droht Gottes Born allen denen, 
die Wahrheit und ihren Fortſchritt unterdriten, oder welche die Wahrheit in Ungered- 
taufbalten. Seine wiederbolte Verheifung gum Troft und Shug der Guten, zur War— 
und sum Schrecken der Böſen ift, daß alles an das Lidt kommen folle. 14) 
h alles dieſes und durd) die Lehre, dag Gott cin reiner Geift ift und eine rein geiftige 
ang fordert (Joh. 4, 24), verwirft das Ghriftenthum natürlich aud das Princip einer 
ſchen Vrieſterherrſchaft. Es verwirft die Vorherrſchaft eines nod auf Sinnlid€eit und 
*Einbildungskraft berubenden prifungslojen, blind unterwiirfigen Glaubend an eine 
alichkeit und Phantafie und dunfle Gefühle Flr ſich in Anfprud nehmende irdiſche 
Mégeralt. Damit ftimmen nimmermehr uberein die Gewiffensfreiheit und jene Forde— 
fteier Prüfung, des fteten Fortſchreitens in der Erfenntnif der allgemeinen gleiden 
wlidfeit wie der Priefterlidfeit und jenes Mitftimmen aller Ehriften, fowie die Forde- 
Me grdpern Gehorſams gegen das erfannte göttliche Gejeg als gegen alle Menfden; mit 
jene Verbote Shrifti an feine Apoſtel, irgendwie nad menſchlicher Weife zu herrſchen; 
d wenig als jene einfaden klaren Vorftellungen von dem Weſen Gottes und des gött— 
HenSgeieges, auch jene verniinitige praktiſche Liebe, ftatt ſinnlichen Ceremonien— 
dienſtes. Wie fehr mußte daber aud) in allen diefen Hauptbeziehungen die theo- 
Briefterherrfhaft und ihre Freiheitsunterdrückung die hriftlide Lehre und Tugend 















ch die widhtigiten Grundlagen freier Staat8verfaffungen und namentlich fürs erfte 
d freie Geſchlechts-, Che: und Familtenverhaltniffe begriindet das Chriftenthum mehr 
endeine Religion oder trgendéine frühere Gefeggebuug. Da, wo in dem engften, in dem 
i ganze menfdlide Erziehung widtighten Kreiſe des Menſchenlebens Sinntidfeit und 
Mithtige, despotiſche Herrſchaft des Starfern, alfo deg Mannes, des Vaters und nad ihm 
Mgetotenen, (pater ded altern Stammes, vorherrſchen, da werden Sinhlidfeit, Selbft- 
despotiite Herrfidaft und Knechtſchaft aud fiir den Staat groß gezogen. Die politiſche 

ft fland fiers im Verhältniß zur Reinheit und Freiheit der Geſchlechts- und Familienver= 

& Sm Vergleih mit der finnliden polygamifden despotiſchen Geftalt, welde diefelben 

iften Völkern ded Orients Hatten, erfdeinen fie allerdings ftufeniweife ſchon reiner und 
A den Hebraern, bei den Griechen und Römern Mm ihren bejfern Zeiten und vorzüglich 
Bermanen. Dod ungleid reiner und witrdiger fordert und geftaltet fie dads Ehrijten- 
filgte aud felbjt die gefeglichen Refte der Polygamie, des Concubinaté und den nod 
iſchem, griechiſchem, römiſchem und deutſchem Redt ftraflofen Ehebrud des Mannes 
igen Frau, ſodaß alfo vie Ehefrau Fein Recht auf ebeliche Treue hatte. G8 tilgte die 
Hiden Eheſcheidungen, dic ehelichen und despotifden Herrenrechte gum Vortheil des Ehe- 
and Vaters und mittelbar aud frühere damit und mit der Zurückſetzung der Frauen zu— 
Gngende Vormundſchafts- und Erbrechte. Es begründet bisher unbefannte Pflidten 
beit und fordert allgemein die hichfte ſittliche Reinheit, ſetzt die Würde der Frau der 
Mannes gleid) und heiligt vie Ehe ald ein unter befonderm gottliden Schutz ftehen- 
Gott oder im Himmel geſchloſſenes, willkürlicher Aufldfung entzogenes Verhaltnif, 














&. fir alles dieſes z. B. Marth. 5, 13—16; 10, 26; 13, 29 u. 30; 18, 15—17. Lue. 11, 52; 
8 3oh. 1,7; 3,18—21; 7, 16u.17; 8, 31 un. 44. Apoſtelgeſch. 1, 15—26; 38, 83-6; 
225. Mom. 1, 18; 12,2. 1 Rorinth. 7, 23; 13, 16. Sphef. 4, 25; 5, 10 u. 17. 1 Theffal. 5, 
„Mu. 21. 1 Petr. 2,9; 5, 2u. 3. 1 Joh. 4, 1—3. „Allenthalben“, fo fagt Herder (Werke 
ligion und Theologie, Thl. 2, S. 395), „rüget Chriſtus den geheimen und offenen Haß gegen die 
r alg pag ficherite Greditiv, dag man gum Reiche des Teufels gehdre, denn der fei ein Lügner 
und baffe wefentlicy die Wahrheit.” Luther fagte: ,, Die Wahrheit hat allegeit rumort, und 
thy Lehren haben allegeit Frieden! Frieden! gerufen.“ Reinhard nannte in feiner Moral, Il, 
ahheitsliebe und fete Bervollfommnung ,,dat Weſentlichſte chriſtlicher Sittlichkeit“, und ftellt, 
AW z. 345, insbefondere aud) die Geftattung der Preffreiheit als Pflicht fiir —1— Obrig⸗ 
®. Hug, a. a. O. (Mote 1), S. 225 ſagt: „Sein Streben war gang anderer Art und größern 
Sein Bli€ ging ins Allgemeine und umfaßte die Botfer des Erdbodens, nidt fie unter den 
hag zu beugen, fondern in geiftiger Freibeit aus eigenem Pflichterkenntniſſe auf die höchſte er— 
* Stafe gu führen, welche fittlidke Weſen gu erſteigen befahigt find.” 
35° 
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und ausdrücklich als ein Verhaltnip fo innig, gegenfeitig liebevoll, fo ehrwürdig, rein v 
wie das des Erloͤſers gu dev Chrijtengemeinde. 15) 

Auch die zweite Hauptgrundlage freier, vernunftrechtlicher Staatsverhältniſſe, nämlis 
unfaftenmapige Standesverhaltniffe, begriindet ebenfalls das Chriftenthum mebr alé j 
eine Religion, als irgendeine frithere Gejeggebung. Alle feine Hauptlehren ſchneide 
Wurzeln und Ouellen und alle fHeinbaren frühern Rechtfertigungen aller Sflaverei unt 
eigenſchaft, aller Stammes- und Kaſtenherrſchaft, aller die Freiheit und Gleichheit der Me 
wahrhaft verlegenden, dem Hodmuthe dienftharen Vevorzugungen und Bevorredtungen 
angeblider befferer begiinftigterer Abſtammung der Nationen oder der Geſchlechter vit 
Es bedarf aber wol Feiner Ausführung, wie fehr dieſe Bevorrechtungen nidt blog ani 
Freiheit der grofen Mehrgahl der Unterdrückten und Ausgeſchloſſenen widerfpreden, fi 
aud die Freiheit felbft fir die Bevorzugten, Fury wahre und dauernde freie Verfaffungen 
graben. Die hriftliden Grundfage laſſen nur folde Standesunterfdhiede zu, welche die ally 
gleide Menſchen- und Birgerwiirde und die Freie Wahl ves Lebensberufs nad eigener 
Uberzeugung nit verlegen, und nur injoweit fie felbft dem allgemeinen gefell{dhaftlisen’ 
entipreden. Hierhin führen nun jene veinen, freien Familienverhaltniffe: hierhin ti 
Lehre, daß alle Menſchen von einem gemeinſchaftlichen irdifden Stammvater abftammenu 
Gott, vor weldhem fein Anſehen der Perjon gilt, villig gleide, gleich geliebte, gleid seat 
lofte Kinder und Brüder, alle überhaupt, fowie von gleich edler irdiſcher Abkunft ah 
„göttlichen Geſchlechts““, den Stempel göttlicher Ebenbildſchaft an ſich tragend, alle wit 
freier unfterblider Wiirde und Veftimmung, alle tugend- und vervollEommnungsitys 
Hierhin führen die Hauptpflidten aller Chriften: alle Menfahen, ohne Unterſchied oer MH 
mung und des Glaubens, alé ihre Bruder oder ihre Nadften zu lieben und zu adtenst 
fie dad Leben zu laſſen, ihnen demiuthig zu dienen und jede hochmüthige und cigenniipie 
vorzugung, Ausſchließung und Herrſchaftgewalt, ,,alé von Gott verabſcheut“, ginjlid w 
den und aufgugeben, gegen fie alles gu thun und gu unterlaffen, was man ſelbſt von that 
than und unterfajjen wünſcht. 1°) 

Mad viefen Grundfagen mußten fehr begreiflich ſchon die erften hriftliden Kaijer w! 
hebung der Sflaverei beginnen 17), muften von frith an witrdige hriftlide Geijtlide, a 
Energie die allgemeinen Rechtsbücher des Mittelalters 18), mußten fpater bei Abſtefc 
Megerhandels der edle Wilberforce und bei der SFlavenemancipation vas britijde hae 
mufiten endlich auf dem Wiener Gongreffe die europäiſchen Regierungen alle Stlaveiee 
eigenſchaft für völlig unchriftlid erfldren und fiir ihre Aufhebung wirfen. Ge hatte 
nidt einmal anderer wiederholter moraliſcher Misbilligungen der Sflaverei in et 
Schrift bedurft, fo 3. B. nicht der Aufforderung an die Herren, dah fie nunmehr, alé 
nidt langer ihre Sflaven alé Knedhte, fondern als Brüder behandeln, alles Drohen! 
ihnen gleiches Recht (167770) gugefteben follen, oder der Aufforderung an die Sh 
fie es auf rechtlidem Wege fonnten, fic) womöglich die Freiheit gu erwerben, over Xe 
derung an alle Ghrijten, als theuer Erlöſte nun nidt der Menſchen Mnedte gue 
Wenn aber bei all diefem Hugo felbft eine chriſtliche Sanction der von ifm leider’ 
Sflaverei daraus ableiten will, daß Chriftus nicht felbft alle Sklaverei ausdrücklich 
aufhob, und dag eingelne Stellen den driftliden Sflaven ermahnen, fein hartes Loe 
voller Ergebung zu tragen, fo überſieht diefe unglückliche Lehre gänzlich, daß Chriſtus 
ziges weltlidhes Rechtsinſtitut unmittelbar politifdh aufheben oder gewaltſam gu jee 
feblen wollte, wad in diefem Fall fogar aller Civilifation wie den für die Freibeit a 
bereiteten Sflaven felbjt höchſt verderblidh gewejen wire. Hugo hatte zugleid aud 
als von Chriſtus fanctionirt darftellen miiffen, denn Chriſtus gab keine ausprindlid 
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15) Matth. 19, 3 fg. Epheſ. 5, 21 fg. 1Korinth. 6, 15 fg. 

16) S. 3. B. Matrh. 7, 12; 10, 42; 18, Lu. 11; 20, 26; 23, 6B—13. Mare. 10, 42—: 
88; 9, 48; 10, 29; 16,15. Apoſtelgeſch. 10, 34 u. 35; 17, 18; 26, 29. Epheſ. 6,9. 9 
1 Petr. 1, 17. Safob. 2,9. S. auch unten Mote 24. Die Sahrift weiß, wie gegen das mu! 
Streben nad Reichthum, fo auch gegen jede hochmüthige, herrſchſüchtige, die brüderlich 
und Rreibeit verlegende Zurückſetzung und Herrfdhaft faum ftarfe Worte genug gu finden, ; 
was hody it, ift dem Herrn ein Greuel“, Luc. 16, 15. 

17) C. 56. de episcepis. Novy. 5, 2. 

18) Sadsfenfpiegel, 3.42. Schwabenſpiegel, 52. 

19) Koloſſ. 4, 1. 1 Korinth. 7, 21—23. Philem. 16. Ephefer 6, 9. 
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ft . Sert ebenfalls in der Stelle: „Nimmt dir einer den Mantel, fo gib ihm 
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a Maxime des Shriftenthums, aud felbft die feinem ganzen Geifte 
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—* ae, « mit Zerſtörung dev Freibeit die weltlidhe Obrigkeit und 
* 9 g 
—— chſucht und Habſucht; oder die weltliche Gewalt misbraucht die 


_vafel, die Prieſterſchaft für ihren weltlidben Despotismus. ‘Die Rein— 
-ctigion wie die Freiheit pes Staats befteben nur bei der Selbftandigfeit 
wet gegen dugern weltliden Zwang gefdiigten villigen Glaubensfreiheit und 
Miubjective Glaubensmeinung geſchützten feften weltliden Recht. Alle Freiheit 
Pulest fogar in den Gedanfen der Menſchen, wenn die geiftlide Behörde zugleich 
Diadt ihre Glaubensfagungen, als aud weltlides Geſetz, aufgwingt, oder wenn 
palt jede Willkür auch zum Glaubensartifel ftempelt und ebenfalls mit dem 
Hfihrt, wenn jo wirflich jede Appellation von der geiftliden Anmaßung an ein 
eltliches Nest und von dev weltlichen Tyrannei an ein beſſeres religiöſes Gefeg 
Felbit für den Gedanfen zerſtört wird. Chriftus nun gründete dieje volle Selb— 
Der givei Vereine von Staat und Kirche mit der wedfelfeitigen Pflicht, dad ſelbſtän— 
eS andern nicht gu verlegen und nur in freier brüderlicher Unterftiigung fiir dad 
Hie gemeinſchaftlich den menſchlichen Geſammtzweck zu fordern. Daß Chriftus 
GHrantung dev religidjen Gebote und Behörden auf das religidfe Gebiet die Selbſtän— 
Staats anerfannte, wurde jon oben (Il, 1) nachgewieſen. Aber er, der die welt= 
Hafte aus dem Tempel verjagte, der aus feinem Reiche jeden äußern oder weltliden 
iuSfilof und dabei lehrte, dag man Gott mehr gehorden müſſe als den Menſchen, der 
© Todesveradtung feinen Jüngern zur Nidtadtung weltlider Befehle gegen gitt- 
Migebote das Beiſpiel gab und mit diefen feinen Siingern die Anklagen und Verurtheis 
wegen Bolfs- und Sugendverfiihrung, wegen Gefahroung des Friedens und des An— 
Staat und Kirde ſich nicht ivren ließ — er wollte wahrlid) aud cin freies religidfed 
lides Reid gründen. 
lich wurden fpater aud diese chriſtlichen Grundfage der Selbftandigfeit von Staat und 
of und lange verletzt. Sie wurden es ſchon unter den despotiſchen griechiſch-römiſchen 
dann auf entgegengeseste Weije in der fränkiſchen Monardie, in welder 3. B. Chil— 
weltlidien Geridte der höchſten Entſcheidung der Biſchöfe unterftellte, und im hierar— 
littelalter. Sie wurden es in jeder Weiſe feit Philipp I. in Spanien, in Portugal, 
‘und wiederum auf die römiſch-despotiſche Weiſe unter Heinrich VIL in England und 
h der jafobinifden und Napoleoniſchen Despotie. Sie wurden endlid) aud verfannt in 
falfchen deutſchen Theorien, welde, wie die Hugo'ſche, die Kirche zur Staatéanftalt er- 



























“3. C. 37. et ult. X. de praebend. C. 87. de praebend, in VI, die Goxcilien von Rone 
; Yuegabe von Hartt, I, 637, von Bajel Sess. 31 und yon Trident, 6, 1; 22, 2 u.4; 24, 1 uw. 12, 
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niedrigen ober eine falſche Einheit von Staat und Kirche vertheidigen. Aber bei jeder Ber: 
fegung zeigte fic aud das Verderben fir die wahre reine Meligiofitat ſowie für die Freihen 
und ſtets fanden bie rictigen chriſtlichen Grundfage wieder ihre Anerkennung und Sanction 
fo wie durd Karl den Großen, fo unter Kaifer Ludwig dem Baier, und vollendé in der Revor: 
mation. Aud in dev ſchlimmſten Zeit blieben dod Papſtthum und Königthum geſchieden. & 
wurden in driftlidden Reichen die weltliden Herrſcher nidt fo wie Roms Imperatoren ang 
Oberpricfter und Papfte, nod die legtern, fo wie die Nachfolger des Propheten im Khalifat un 
im türkiſchen Raiferthum, aud die weltliden Herrſcher. Nie wurden jeune grogen drifflider 
Hauptgrundfige gänzlich zerſtört. Seit der Reformation, die mie dad Chriftenthum jedi 
nur durd den Grundfag: Man muß Gott mehr gehorden als den Menſchen, fid ausbreun 
fonnte, fiegen fie allmählich immer vollſtändiger. Auch in Rußland, wo freilid aud in dicin 
Beziehung Peter der Grofe den Despotismus organifirte, ſuchte man bei der undriftlide 
und gewif aud nidt immer dauernden BVereinigung der geiftliden Borfteheridaft unr de 
Zarenthums dod in der Synodaleinridtung nod den Schein des Richtigen gu retten.?4) 

3) Aud die Hauptgrundfage oder die Grundgeſetze ver Freiheit werden mittelbar dud 
bie chriſtlichen Moralgebote geheiligt. 

Das Chriftenthunr heiligt allervings nur ein durd fittlide Swede und Gefege beftinuneé 
mit Achtung einer gefegliden, friedlichen Ordnung vereinigted Streben nad Freibeit, mei 
eine liebevolle, verſöhnliche Gejinnung gar mande Verlegungen der eigenen Freibheisen un 
Rechte verzeiht und verſchmerzt. Obwol eine Lehre, die jene hodfte praktiſche Liebe lehrt, ut 
welde von fic felbft fagt, dag fie nidt gum Frieden, foudern gum Rriege in die Welt fam, ove 
bie, mit Vorausſicht des gewaltfamen Widerftreits gegen fie, zur muthigen Todedveradtuny # 
Ausübung klar erfannter Pflichten auffordert2*), allerdings febr weit entfernt ijt von jena 
rechnung der Pflicht blos nad äußern Erfolgen, von jener feigen und materialifitidende 
gétterung der äußern Sicherheit und Ruhe als des höchſten Guts, von lieblofer Gleichgiitalet 
und Barteilofigteit in Beziebung auf die politiſchen oder die gemeinſchaftlichen, Wohl un’Be 
Verbefferung und Veridledrerung unfers Vols bejtimmenden Angelegenheiten, fo heiligt i 
dod) keineswegs cine fitr ſelbſtſüchtige Zwecke mit eigenwilliger Gewalt ertrogte anardifde ie 
Heit. Und diejenigen, welde mit ſolchen Gefinnungen gegen jede ſcheinbare oder wirflide le 
vollfommenbeit, vielleidt ſchon gegen jede nidt die indivinuelle Form der Republif an fie se 
geude Ginridtung , nad ibren individuellen Meinungen, ohne Achtung ved Willens ihrer Nee 
bürger und der Gefege, jeden Augenblick zu ungeduldigen Empörungen, zu geheimen Verſceh 
rungen oder gar zu Meudelmorden und andern die Bante des Vertrauend auflöſenden Mitel 
geneigt find, finden in ber driftlidien Lehre feine Unterftiigung, fondern das Gegentheil. De'é 
bedarf wol iiberhaupt und aud nad dem, was ſchon oben berithrt wurde, feiner weitern be 
weife. Gollte man aber vielleidht exft beweifen müſſen, daß diefe Sage ſich in keinem Boe 
ſpruche befinden mit einem wahrhaft freiheitliden Charafter des Chriſtenthums? Dod wie 
einftimmend mit dem Ehriftenthum fagt es die Weltgeſchichte, fagt es jedem Unverdorbencan 
innere Stimme, daß nur das Gute und Rechte Segen und Beſtand hat, daß felbftfidrige ch 
zuletzt ftets fiir einen höhern Breid erfauflide , tar Entſagung und Aufopferung unfabiae.! 
die gemeinſchaftlichen uͤberzeugungen ihrer Mitbiirger und die Gefege ihres Vaterlandes ot 
achtende, gewaltfame und meuchleriſche Menſchen die ſchlechteſten Stützen der Freiheit jim. * 
einem yon Selbſtſucht beherrſchten, unjittliden, gefeglofen Bolke, aus weldem Treue um 
ben und dad öffentliche Vertrauen verſchwunden find, ift die Freiheit nur ein hohles, avis 
gebautes Gerüſt. Sie wird nur dauernd und frudebar und immer vollfommener unit 
Herrjhajt höherer Gefege, bei der Verbindung der muthvollen und aufopfernden Wah 
und Freiheitsliebe mit einer altrömiſchen und britijdhen Beharrlidfeit, Geduld und reise 
ſittlichen Achtung der gefegliden, ehrliden und friedlichen Wege fiir ftufenweife Entrée 
der Freiheit ſowie der zur Feftigfeit ver Staatsordnung unenthebrliden Beſchräntunga 
Durd cin fie nidt beactendes eigenmadtiges, leichtfertiges Nevolutioniren, wie es jedem gre 
einfallt, durch fo gemachte Revolutionen laffen fid vielleiht Tyrannen ſtürzen — oft aud joel 
fo wie in Frankreich — aber feine Freiheit gründen. Freiheitskämpfe muß nicht ver oy 


21) Weiteres tiber dag Verhalten von Staat und Kirche, und uber das Staatefirdyenthum ſ. okt 
Chriſtlicher Staat. 

22) S, 4. B. Matty. 10, 16 u, VB—39. Bob. 7, 7 u. 12, Suc. 12, 40 fg. Bal. auch oben * 
und die niederſchmetternden Strafreden gegen die Heuchelei und den Hochmuth der Schriftgelehrten 
Whrrifder, Matth. 23 und Luc. 11, 37—54. Mare. 3, 5. 
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ortheil, dad eigene Recht, ſondern die Pflidt, die unbezweifelbare, anerfannte Pflicht leiten, 
mn fie zum eile führen jollen. Trogiger Gigenwille und Selbſtdünkel ohne die Tugend der 
ebjtheberrfdung und die nadbaltige Kraft hober fittlider Gedanken find nidt die flix eine 
weinſchaftliche und dauernde Freiheit günſtigen Gefinnungen. Der gefeglide, dex durch die 
digion und Geſchichte unſers Volks und durch feine Zuſtimmung gebeiligte ehrliche Weg, nas 
fitt die innern Greiheitsfampfe der Völker daffelbe, was fir die äußern und für feine Mriegs= - 
ae die Disciplin und die gemeinfchajtlide Fahne find. Wenn alle auf eigene Fauft, wann 

dwo es ihnen gefallt, losſchlagen wollen, fo find aller Muth und alle Streitmadt verſchwen— 

i, Und Freiheitéfreunde, die, ftatt in dev Religion und Gejinnung, in der Geſchichte und 

deagebung ihres Volks die guten RKeime und Wege fir feine Verbefferungen aufzufuden, 

cleitet dutch ven Misbrauch und die Verunjtaltung derjelben, ihnen mit Hag und Veradtung 

d Zerftdrungéluft gegenithertreten , die werden nicht mit ihrem Volk und fiir daſſelbe fiegen. 

rilid mug, wer im Rampfe gegen folde durchaus verfehrte Freiheitsbeftrebungen geredt 

ben und heilſam wirfen will, gugeftehen, daß diefelben faft immer Hervorgerufen und unter— 

igt werden gerade durch foldje unwiirdige, niedrig gefinnte Anhänger und Diener des Despo— 

mué, welche die Geſetzlichkeit des politijden Strebend in Knedtgefinnung, die nothwendigen 

dranfen der Freiheit in Abſolutismus verwandeln, welche aus der Berückſichtigung ver beſon— 

m Verhältniſſe der Nation die Erklärung ihrer fpeciellen Unfabigfeit und Unwürdigkeit für 

zdreiheit ableiten, welde jie ihr beute wegen der rubigen und morgen wegen der bewegten 
timmung verweigern und die traurige Furcht begriinden, auf freiwillige Rechtsgeſtattung fei 
mals Hoffnung; welche endlich unter dem Namen der Ordnung und einer nur allmabliden 

unidelung der neuen Freiheit bei fleigender Wahrheitsunterdrückung die Refte des frühern 
ebtd zerſtören und Gejinnungen und Staatseinridtungen nur immer ferviler machen midten, 

we durch die Gefühle und Beſorgniſſe der Täuſchung inden geredteften Erwartungen und durd 

0 Rath zu unwiirdigem Gebraud der Regierungsredte gulegt eine gefahrlide Erbitterung 

WVolks veranlaſſen. Wiles dieſes aber fann die entgegengefegten Verfehrtheiten höchſtens 

Hiduldigen, aber niemald redjtfertigen oder heilſam madden. 

So zeigen ſich denn alfo aud diejenigen hrijtliden Grundfage, weldhe man der Freiheit unz 
nitig hielt, nidjt blod der gefepliden, friedliden Ordnung, fondern aud dev Freiheit felbft 
Of giinftig. Sie unterftiigen den glicliden Erfolg der guten Beftrebungen fiir fie, fordern 
f yu diefen und verbieten die verderbliden. 

Die Freiheit aber müſſen nun allerdings alle wahren Ehriften erſtreben und begriinden, da 
ter heiligen perſönlichen Würde der Menſchen, ihrer höhern VervollFommnung und erlaubten 
lactfeligfeit entſpricht und die Mittel für jie darbietet, da fie überhaupt dad höchſte und edelſte 
vide Gut der Menſchen und Völker ift. Inſofern darf und foll fie fürs erſte jeder Menſch 
& fir ſich ſelbſt und die Seinigen und fur ſeine Nachkommen erftreben und befdhiigen, ſowie 
on nach jener ausdrücklichen chriſtlichen Lehre ihre unterfte Stufe, die Freiheit von Sklaverei. 
‘barf und foll fie aber fired zweite feinen Mitmenfden, foviel an ifm ift, und foweit er, zu— 
Uals Madtigerer, namentlich als Regent, rechtmäßige Gewalt und Mittel dazu hat, einz 
umen und vor allem unverlegt laſſen. Dieſes fordern ſchon die heiligen Pflichten ver juriſti— 
en und moralifden Geredhtigfeit, deren Achtung überall nas Shriftenthum cinfarft.25) Er 
{furs dvitte für fie gu wirfen, und vollends jede Beeintradtigung derfelben gu meiden, nag 
Wr thétigen Bruderliebe gegen alle ſeine Mitmenſchen und nad der durch fie beftimmten Auf- 
be, fix ibve Beglückung und Vervollfommnung das Möglichſte zu thun, indbefondere aud, 
Uke gegen Gewaltthat und Verletzung, Veraubung und Unterdrückung und gegen die Ber= 
ibaiije ber Knechtſchaft zu ſchützen. Solder Shug wird oftmals Pflicht der Liebe da, wo wir 
Hund felbft sugefiigten Schaden durch rechtéwidrige Verlegung und Bedrückung aud liebe- 
Ker eigener Aufopferung verſchmerzen oder dod nur zum Shug ded gemeinfdaftliden Redes 
Mitmenſchen oder aus andern Pflichten abwebren follen.24) Gin Streben nad wiirdiger, 
ithlider Freiheit ift viertens nothwendig zur moglidften Verwirklichung einer gemeinſchaft⸗ 
in Geſellſchaftsordnung nad dem Vorbilde ded freien Hriftliden Reid's , wodurch insbeſon⸗ 





23) Matth, 7,12; 24, 12, Luc. 6, 38. 1 RKorinth. 5, 9. 

24) Luther (Werfe, Musgabe von Wlach, X, 441) fagt: ,,Mber fiir andere mag und foll er 
he, Recht, Sdhug und Hilfe ſuchen und dazu thun, wie er fann und mag.” Ferner X, 539: 
Heiner Perfon und meines Lebens Halber will ich mich demüthigen vor jedermann. Aber meines Amts 
> Meiner Lehre halber und infofern mein Leben denfelben gleid) ijt, warte nur uiemand meiner Geduld 
> meiner Demuth.” S. auch Luther's Schriften von Lomler, l, 328. 
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bere audh die heranwadfenden Gefdledter witrdig erzogen und vor Elend und Verderbnif ge: 
fdiigt werden. Aus allen diefen Griinden werden wahre Chriſten mit aller Anftrengung unt 
Aufopferung auf jedem wiirdigen Wege fir ir Vaterland und die Menſchheit geſetzliche Frei 
Heit gu erwerben, zu befeftigen und zu vertheidigen ftreben. Als véllig ſeicht und krankhaft muy) 
es ihnen erſcheinen, wenn mande diefed Streben gering ſchätzen wollen, weil es politif fei, un 
- weil allerdings fiir die eigene Tugend des Handelnden feine ſittliche Gejinnung Grundbedingun, 
und die fittlide Gefinnung wenigftends cined grofen Theilé der Bürger für die Freiheit ſelb 
nöthig und die befte Stiige und aud ohne Freiheit von Werth und gutem Ginflug if 
Hat ja dod die fittlide Gefinnung der Liebe nur Wahrheit und Werth, wenn fie die Mit 
menfden gu verbeffern und gu beglücken ftrebt. Da nun die Menfden überall in poluiſch 
Geſellſchaften leben und die guten oder ſchlechten Gefege undGinridtungen derfelben im hidie 
Grade fiir die Vervollfommnung und Verfdledhterung, Gli und Unglück unferer Mi 
menfden, vorzüglich der nod unerzogeen, ainflupreid) find — namentlich aud) fiir die Soule 
und die Rirde und die Kirdhenlehre —, fo muß jene fittlide Gejinnung, forveit fie fann, au 
in hohem Grade auf fie, alfo politifd oder fir eine heilfame Geftaltung der Gott wohlgefällige 
obrigfeitliden oder Staatéordnung und dadurd) mittelbar fiir Tugend und Gli unferer Mit 
menfden zu wirfen ftreben. Solange wir in diefer Welt leben, beſteht ja eine gegenfeitige Be 
ſchränkung und Wedfelwirfung des Innern und Aufern, ded Freien und Nothwendigen. By 
Mord und Raub, Verderbnif und lend verhindern, dad Gute befördern will, muß die Toran 
und Sflaverei verhindern. 

Von foldem Standpunfte aus empfiehlt nun die chriftlide Lehre der Beftrebung der Xe 
gierungen und der Birger ebenfalls mehr als irgendeine andere Religion aud) die Hav: 
grundſätze dev Freiheit. 

Sie ſpricht nad dem vorhin (unter IV, 2) Ausgeführten fürs erſte fiir die möglichſte bare 
liche Rechtsgleichheit, zwar nidht für eine materielle, wol aber fiir die formelle oder fiir diektt 
Heit vor dem Gefeg, das heifit fiir die gleiche Heiligfcit des Rechts und fiir den gleichen Reade 
fdug ſowie fiir die verhaltnifmapige Gleichheit. Diefed ift cine je nach Verdienſt, Berirrns 
und Kraft verhaltnipmagig gleide Zutheilung der Vortheile und Laften oder dex Piidea 
und Rechte des gemeinſchaftlichen, brüderlichen, geſellſchaftlichen Lebens. Alle, alfo aude 
Regierenden, ſollen als freie Mitglieder eines und deſſelben brüderlichen Vereins wechch 
weiſe fiir aller Wohl ſorgen, wechſelsweiſe einander dienen, unterthan fein und nützen, oll 
fid als Brüder von gleiher Hiherer Würde und Beftimmung adten und „Ehrerbictung 
beweiſen. 2°) 

Sie fpridt fürs zweite ebenfo fiir die miglidjte gleiche Privat- und politiſche Freiheit om 
fiir die frete Beftimmung über die eigenen und die freie gefeglide Mitheftimmung über die ye 
meinſchaftlichen Ungelegenheiten. Sdon die Gleidbeit enthalt mittelbar vie Freiheit, jon 
biefe die Gleichheit. Nad Gottes Bilde oder gottähnlich und frei erſchaffen, mit der Erkenutth 
und der freien Wahl von gut und böſe, mit unfterblider Wiirde und Beſtimmung find ot 
Menſchen gleid) freie Mitglieder des menſchlichen Brudergeſchlechts und feiner gemeinfdaflida 
freien Vereine fiir ihre Lebensbeftimmung. Aus freier Liebe und nad ihrer frei gepriifien, # 
wiffenhaften Uberzeugung follen fie fid) immermebr zu vervollfommnen, in Wahrheit 2 
Gottähnlichkeit gu wachſen fuden, mit Gewiffenstreiheit aud fiir die miglidfte Vervolltom 
nung und Beglückung der Ihrigen und aller ihrer Mitbiirger thatig wirfen und gerade in 
Wirkſamkeit ihr höchſtes Glück fuden. Selbft ihr brüderlicher Erlöſer verlangt nur Freie be 
horfam diefer freien Wefen, urd Lehre, Wahrheit, Uberzeugung und Liebe beftimmt. & 
fiir die Gefege des göttlichen wie ded kirchlichen Reichs fordert das Chriftenthum nur freie, lt 
volle, iberzeugungétreue Befolgung. Durch einen feierliden Bund, eine Erfüllung und 
Erneuerung jened Alten Bundes, welden Gott mit dem aus der Sündflut erretteten Menidee 
gefdledhte, mit Abraham und dann mit feinen Nachkommen am Sinai und im Moabiteriante 
fo feierlich abſchloß, wird aud jetzo dad neue Biirgerredt in dem göttlichen Reiche und die Ve 
pflidtung gu feinen Gefegen begriindet. Durd Taufe und Glaubensbefenntnifs erneuert * 
biefer Bund zwiſchen jedem eingelnen und zwiſchen Chriftus, der aud) feinerfeits urd de 
Taufe in diefen Bund feierlidh eintrat. Der Gehorfam felbft gegen die göttlichen Gefege , dene 
alle dod) mehr gehorden follen als allen menſchlichen, ift alfo nad diefen erhabenſten Borie! 


25) S. 3. B. Sy. Joh. 13, 14. Rom. 12, 10. Epheſ. 4, 25; 5, 21. 1 Petr, 1, 22 um oben 
Mote 14 und 16. 
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lungen von dev menfdliden Würde und Freiheit für die freien Menſchen nur ein freier, auf 
rigener Prifung und Uberzeugung berubender, vertragsmapiger. 2%) 

Pie Fonnte nun nag allen diefen Grundfagen und nad dem Vorbilde des gottliden Reichs 
und Regenten der menfdlide Verein unter freien und gleiden Brüdern anders als frei und 
vertragémagig eingegangen und beftimmt werden? Wie finnten die freien, unter dem Hidften 
gittlidhen Gefeg nad ihrer freien Priifung und Uberzeugung ftehenden Chriften cine andere als 
cine folde fret anerfannte, geſetzliche ſouveräne Gewalt chriſtlich finden und erftreben? Wie 
finnten die Hriftliden Regenten in diefen freien briiderliden Vereinen von ihren freien Mit- 
brüdern einen andern ald ebenfallé einen freien, durch deren freie Brifung und Anerfennung 
fegrindeten, al8 einen vertrags- und verfaffungsmafigen Gehorfam fordern wollen? Wie 
fonnten fie biernad und nad jener Pflicht, die Wahrheit fret gu laffen (ſ. Mote 14), wol ihrer 
freien Mitmenſchen Gedanfen beherrſchen, denfelben ihren eigenen Willen als Gefeg und ibre 
Gedanfen alé Regel aufgwingen wollen? Wie möchten fie diejenigen, die fie als villig gleide 
Brider adten, mit der höchſten Gerechtigkeit und Liebe behandeln follen, ihrer Freiheit und ded 
woͤglichſt gleichen Antheils an derfelben und an dem gemeinfdhaftliden Vereine berauben wollen ? 
Bie diirften fie ihnen das ihrer gleiden Witrde und Beſtimmung entfpredende hidfte menſch— 
lide Gut , dad Fraftighte Mittel fiir eigene und fremde Vervollfommnung und Beglückung wie 
fir ihren Rechtsſchutz entziehen und fie als Herren despotiſch beherrſchen, fie allen Entwitrdi- 
jungen und Verderbniffen und Verlegungen der Knechtſchaft preisgeben? Am wenigften dürf— 
in etwaige Beforgniffe fiir ihre Herridhaftsredte fie von Einräumung der Freiheit abhalten. 
tod an fie ergingen ja jene Gebote der Achtung der Gleidhheit und Geredhtigkeit und der mu— 
hig Liebe, weldye gu jedem Opfer, felbft dem des Lebens, bereit fein mug fiir Begriindung 
anes würdigen Zuftandes der Menſchen, und fie fordern ja and Muth und Aufopferung von 
\iten der Bürger fiir ifren Shug. An fie erging ausdrücklich das Wort: daß fie, eben wegen 
ines brüderlichen Verhaltniffes und weil fie einem gemeinſchaftlichen höhern Herrn und Gefeg 
interftehen, nun nidt mehr Herrfden follen nad ver Weife heidniſcher Gewalthaber.27) Frei— 
id ſchließt Dad Chriftenthum nicht blos jede niedertradtige, knechtiſche, feige und gegen die ge- 
weinſchaftliche Freiheit und Gefellfdhaftseinridtung gleichgültige, fondern aud jene ebenbezeid= 
Rete eigenſüchtige und revolutiondre und cine mistrauifde und lieblofe Gemiithsftimmung der 
Regierten gegen den Regenten ebenfo entſchieden aus als eine hochmüthige, eigenwillige Herren- 
ther despotiſche Gejinnung von feiner Seite. Und vollends ift es ein feltjamer Sprung, wenn 
famennaig von bem Sage, daß der Eigenwille eines Regenten nidt fouveran fein dürfe, 
tun dabin gelangt, jeden eingelnen Birger gum Souverän zu maden und die Erbmonardie mit 
bem Chriftenthum wie mit der Freibeit fiir unvereinbar und, fo wie Rouffeau, nur eine unbez 
bingte (alfo abfolute) demokratiſche Volksſouveränetät und Stimmenmehrheitsgewalt fiir mög— 
id ju erklären. 28) Es ijt aber klar, dag aus dem erften Sage vielmehr dad folgt, daft bei allen 
Regierungsformen das Verfaſſungsgeſetz und die in ihm frei und al(gemein und eidlich anerfann= 
in höchſten Grundfage und Pflichten fiir dad gemeinſchaftliche, geſellſchaftliche Leben fouveran 
tin oder herrſchen follen; fie, die eben wegen diefer freien Anerfennung aud mit dem göttlichen 
Bejege aller iibereinftimmen werden. Go ift gerade durd bad Ehriftenthum die Monardie, 
Wmlidy cine rechtliche und freie, mit gegenjeitiger freier Rechtsachtung und einem wahren ver= 
aſungsmäßigen Friedens- und Vertrauensverhältniß gwifden der Megierung und den Rez 
iietten, nur erſt miglid geworden; vorausgeſetzt nur, daß die Feinde der Fürſten und der Völker 
wit durch jene falſchen abſolutiſtiſchen und legitimiftifden Brincipien den heidnifden Kriegs— 
or Herren: und Sflavenzguftand oder die Furdt davor zurückführen, dah die Regenten nidt 
in diele Schlinge eingeben! 





26) S. 3. B. Matth. 3, 13; 26 u. 2B. Marc. 14,624. Lucas 1, 68—75; 22, 20. Sv. Soh. 1, 11 

12; 8, 31; 15, 14 u. 15. Apoftelgefd. 2, 39; 3, 21—26; 6, 1—6; 7, 87. Rom. 15, 8. Hebr. 9 
10. 1 Petr. 1 u. 2. So aud die Noten 9, 14, 16 u. 25. Luther fagt: Sine verbo promitten- 
Set sine fide suscipientis nihil potest nobis esse cum Deo negotii. 
_ 27) Lucas 22, 25; 16, 15 und dazu Tertull. Apol. 21 und Augustin. de civit. Dei 2, 21; 4, 4; 
‘14519, 23 u. 24, Anguftin fordert hier gugleid) einen Staat als eine societas aequalis nad) bem 
usensus populi fiir die salus populi. In einer andern Stelle (Ap. 37) fagt Tertullian vom Raifer: 
ber sum illi, Dominus meus unus est Deus omnipotens, idem qui et ipsius. futher X, 539 und 
halich XIX, 839 ſagt: „Wer ein chriſtlicher Fürſt fein will, der mus wahrlich die Meinung ablegen, 
Bev herrfden und mit Gewalt fahren will. Verflucht ift alles Leben, dad ihm felbft gu gut gefudht 
itd! Verflucht alles Werf, das nicht in Liebe geht!“ 

28) S. dagegen Bd. 1, S. 71 und LVI; vorzüglich aber Welder, Syftem, I, 186. 
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Es enthalt ferner freilid) aud felbft die Forderung, die möglichſte Gleichheit und 
in dem Staate gu erftreben, aufer dem, wad ber die wiirdige Begründung gefagt wur 
nod die Beſchränkung, daß beive mit der Natur einer feften gejegliden Staatsordnung 
bar bleiben müſſen. Und diefe Beſchränkung fann nad den befondern Bildungszuſtänd 
Verhaltniffen verſchiedener Völker allerdings verfdieden fein. Aber and hier beginit 
EChriftenthum im höchſten Grade wiederum die Freibeit. 

Keine andere Religion der Erde fordert nämlich fürs dritte fo unbedingt wie die d 
iberall und ſchon durch die Pflicht, dem unendliden Sdeal dev göttlichen Volltomment 
der Verwirklichung eines gittliden Reihs nachzuſtreben, ein fetes, unermisdlided Forti 
und Wadien in aller Vollkommenheit und thatiger Liebe, alfo aud) in fener Verwirklich 
freien chriſtlichen Grundjage dex geſellſchaftlichen Ordnung.?%) 

Dieſes grofe Gefes einer ftetd fteigenden, freiern, höhern und reichern Entwidch 
Menfdhengefdledts und des nothwendigen Untergangs derjenigen Staaten, Stindeunds 
häuſer, welde bei diefem nothwendigen Lebendgefeg des allgemeinen Fortſchreitens ſche 
das blofe Stiliftehen fid dem Zurückgehen weihen, fpridt dad Chriftenihum aud idoni 
ganzen äußern Erjdeinung, in feiner Vorbereitung wie in ſeiner fortidreitenden Gui 
und Verwirflidung aus. Es wird dieſes Geſetz ansgefproden over beftatigt dard vi 
weltgeſchichtliche Entwickelung dex menſchlichen Gultur. Jor Centrum ijt das Chrijtenth 
alte Welt ihre Vorbereitung , die neue ihre fortfdreitende Verwirflidung. Der Bid 
Weltgeſchichte, auf den Orient, fodann auf Grieden, Römer und Germanen, che fed 
wurden, zeigtein unverfennbareé allmablided Vorrücken in der Ausdehnung der Hunum 
Sreiheit, in jenem Grundprincip der Freiheit, ver Vorherrſchaft der freien, prüfenden 
in jenen grofen Grundlagen derfelben, den fittliden und freien Geſchlechts- und de 
verhaltniffen, den freien Standesverhaltniffen uud der Selbſtändigkeit geiftlicder ums 
Gewalt, fowie endlid in jenen Grundfagen der Gleichheit, der Freiheit und ded Fort 
Dod Hatten die gebildeten orientalifden Völker und die des elaſſiſchen Alterthums gette 
befondern Aufgaben, eingelne Hauptieiten der höhern menfdliden Cultur und Verve 
nung, entwidelt. Die orientalijden näulich vorgugsweije vie überirdiſche Seite, vie vd 
evhabenere Auffaſſung des Gottliden und ded menſchlichen Verhältniſſes ju demſilbe 
tiefere, geiſtigere Weſen und die Idee der Einheit Gottes, die tiefere Liebe und vie Seba 
Demuth, Selbftentfagung und Aufopferung des Irdiſchen fiir dad Überirdiſche, vie hh 
flerblide Beſtimmung des Menſchen. Und in diejen Begiehungen Hatten befanuilige 
Juden feit ibrer babyloniſchen Gefangenſchaft ihre Bilbung erweitert. Die Griedena 
mer dagegen bildeten vorzugsweiſe die irdiſche Seite, die angemefjenen irdiſchen Kor 
Trager des höhern Lebens aus, nanlich die freie felbjtandige Perſönlichkeit, ven fawn 
ſchen Lebensverftand und die rege Thatfraft fiir das irdijde Leben und feine prattijda 
und Formen, fiir die Formen der politiſchen und redtliden Freiheit oder ves Siaati 
Redhts, fowie der Kunft und der Wiſſenſchaft. Die höchſten Geijter und die groper 
nefmungen ded Alterthums, Platon und feine Philofophie, Alexander und jein Zug! 
bien, unternommen in der audgefprodenen Beftrebung dev Vereinigung indiſcher um 
fer Gultur, feine Groberungen und orientalijden Reiche, beſonders auc fein Wer 
ſodann ſpäter das römiſche Weltreid), begriindeten eine äußere Annaberung und Ver 
orientalifder und claffifdh-alterthiimlider Cultur. Da erſchien das Chriſtenthum, delet 
Sriften ſchon der Sprache nad halb orientalijh, halb griedifd jind, vereinigte in jew 
lichen Weisheit die guten Früchte dieſer doppelten Cultur innerlich unter fid und o 
gottlidben Lebensfraft. Alle Lichtſtrahlen höherer religiöſer, ſittlicher und allgemeinet pi 
Weisheit, welche irgendwo in eine Religion oder ‘PEilofophie der Welt vereingelt hinein 
waren, vereinigte die Sonne ded neuen Legend. Aber fie veredelte jie und, alfein t 
veinigte jie diefelben von den menſchlichen Schwächen und Verkehrtheiten, weldye ſelbſed 
aller bisherigen religiöſen und philoſophiſchen Syſteme hinter die ebenſo tiefe und | 
als allgemein verſtändliche, ebenſo reiche als einfache, harmoniſche chriſtliche Lehre fo wei 
ſtellen. Es gehören dahin z. B. ſelbſt in dem Moſaismus jene Beſchränkung ded einiget 
auf einen eiferſüchtigen, rächenden Nationalgott, der Volkshochmuth und Fremdenhaß, 
mifdung von Rirdhe und Staat, die Priciterfajte, ver Geremonien= und Opferdientt, | 
eigenſchaft, das unvollfommenere Gheredt, u. f. w. G8 gehören dahin ebenfo ſelbſt in! 





29) S. 3. B. Gphef. 4, 15. 1 Soh. 3, 2. 2 CheFal, 3, 18. Marth. 5, 48. 
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en Lehre jo viele verEehrte heidniſche Religionsvorftellungen und ebenfalls die Vermi— 
oon gottlidemt und weltlidem Geſetz, die Serftirung ded ehelichen und Familienlebens 
Weibergemeinj daft, die Sflaverei und kaſtenmäßige Standeseinridtung, die Knabenliebe, 
Und wahrend ſelbſt ein Sofrates, gebildet und wirkend im Reichthum atheniſcher 
rmittel und mehr alé dreißig Jahre lehrend, mit Schülern wie Platon und Aviftoteles, 
ur eine wenig frudthare Schulgelehrſamkeit begrimbdete, gelang Chrijtus das größte, dad 
lien übrigen allein unerklärt gebliebene Wunder. Er, im armen Handwerferftande ge- 
und erzogen, vermodte e6, in dem bildungsarmen Galida, in etwas mehr ald zweijähri— 
imerti@t véllig unvorbereiteter Sdhitler, die er vom Fiſcherkahn und Zimmerplatze nahm, 
olde Lehre gu gründen. G8 war eine Lehre, welde, nidt unterftiigt durch Schwertesgewalt 
ie Nidtigen, fondetn von ihnen auf das äußerſte verfolgt, an ihrem Urheber mit ſchmach— 
plone bejtraft und bald im gangen römiſchen Weltreidhe mit ſchimpflicher Todesſtrafe 
wund verfolgt wurde, die aber dennoch, trog der unerhirteften Verleumdung, Schmähung 
satietvollen und blutigen Bekämpfung durch die rdmifde Welttyrannei, fortdauernd ibre 
adtenden Anhänger mehrte und blos durd) ihre geiftige Kraft nad dreihundertjährigem 
vic alle Millionen Bewohner jammt den Herrſchern des Weltreichs unter ihre bejiegten, 
big unterworferen Verehrer zählte, vie endlich jegt, nachdem langft alle Trimmer ded 
ervrihs zuſammenſanken, mit ftets friſcher Lebenskraft von Tag gu Tag ſiegreicher die gange 
ibbeit, ibr Wijjen und Leben umgeftaltet und beherrſcht. 

Die orientaliſchen Völker aber und die Griedhen und Romer Hatten in Polygamie und 
merci zu tief verderblide Grundlagen. Sie Hatten bereits dad ſittliche Streben nad Fort= 
hin ihter höhern Beftimmung, Grieden und Romer namentlidd die Ausdehnung und 
bitbung der politifcen Freiheit, welded den beſſern Theil ihrer Gefdhichte bezeichnet, aufe 
fen und waren Durd die grofen Eroberungsreiche und durd die furchtbare Vermehrung ded 
gengenuſſes und der Sflaverei in denfelben in eine foldhe tiefe, ftets wachſende Verderbniß 
Haulnig gefunfen, dag fie unfahig waren, dad Menfdengefdledt feiner neuen großen Ent- 
eng, det unmer vollfommenern, reinen Menſchlichkeit und immermehr veredelten und 
getehnten Freiheit und freien Vereinigung, oder mit andern Worten, der immer vollkomme⸗ 
a Griflliden Geftaltung entgegenzuführen.?) Darum rief faft gleichzeitig mit ver Erſchei— 
9 ded Chrijtenthums die Vorfehung daé früher unbeFannte, unverdorbene, jugendlich kräf⸗ 
Aldungseifrige und freiheitdliebende Gefdledt der Germanen, welches ſchon urſprünglich 
Anlage ur Berhindung jener beffern orientalifden und jener beffern elaſſiſch-alterthüm— 
ebensrichtung in ſich zeigte, aud vem Dunfel feiner Walder auf vie Bühne der Welt- 
dt und in den Kampf mit dev römiſchen Welttyrannei, die es ſiegreich zerſchmetterte. 
xertraute Die Vorſehung jegt zugleich mit dem Chrijtenthume das Erbe der ganzen menſch— 
Gulturbeftrebungen , welde es von den befiegten bisherigen Welthervfdern freudig an— 
. Jbm wurde die Aufgabe der Gründung der neuen Hriftliden Welt und ihres ftets grd- 


) Reine Worte bezeichnen volljtandig und deutlich genug diefes im römiſchen Weltreidje ausgebil— 
Derbniß, die ſchaͤdliche Wirfung der verfehrten heidniſchen Neligionsvoritellungen von ihren ehe— 
Ahen, rauberifdyen, vatermörderiſchen Gottheiten und von dem Zerfall aller religidjfen Bande und 
it von Volfsbildung, alé man mit Epifur diefe Vorſtellungen immer allgemeiner als ,, nichté- 
yn Wabhn ‘* erfannte und als jugleid) immermehr jede würdige dffentliche politiſche Verhandiung 
umte; ferner jene ſchamloſeſte Sittenlofigfeit und Schwelgerei der Großen und Reichen und das 
ber bedrückten, beraubten Völker; endlicy die entſetzliche Vermehrung und die immer ſcheußlichere 
der romifehen Sflaverei, ſeitdem immermehr die ſchwelgeriſchen tty ah ganze Provinzen yu 
andgitern madhten, deren Bewohner ihrer Freiheit oder ihres Gigenthums berandten, fie von Sflaz 
ren bebanen liefen und dieſe graufamer behandelten, alé je die Veftien von den Menſchen behan— 
eben. ~Gine Schilderung diejes Berderbens gibt ausfihrlid) Gibbon, fury und geiftreid) auch die 
brte Hug fhe Abbandlung. Jene Sflavenverhaltniffe veranſchaulicht ſchon die Ber — eini⸗ 
Alen aud den Quellen: Appian 1, 7. Flor. 2, 19. Senec. ep. 89 u. 114; de benef. 7, 10; 
3, 40. Juven. 6, 222. Cicero in Verr. 10, 47. Plin. h. n. 7, 3, 5. Strab. p. 668 ed. Casaub. 
fthandervollem 3uftande fonnte das Ghriftenthum viele eingelne erheben und fittlid) machen, Es 
durch feine ſittliche Lehre und Zucht fiir das Volk und die Sflaven, es fonnte durch feine Erhe⸗ 
Troſtung und Beſchützung der Sflaven, der Frauen, der Unterdridten aller Art, durdy feine allges 
|, veichlichen Armenſpenden fiir das vorhandene Verderben eine unendliche Milderung, fiir das 
reiten deffelben einen Damm begriinden. Aber das römiſche Volk, ale ſolches, fonnte die Welt 
eu und frei geftalten. Das zeigt ſchon der Blic auf die taufendjabrige Geſchichte ves chriſtlich ge- 
en griechiſch⸗ romiſchen Kaiſerthums, welche, trog feiner von freier Lebensfraft verlaffenen alexan⸗ 
hen und byzantinifdyen Gelehrjamfeit, Voltaire eine Schande für das menſchliche Geſchlecht nannte. 
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fern Fortſchreitens der Menſchheit in Freiheit und Cultur. Und es übernahm diefelbe, 
fiir fie und durd fie ungleid) mehr alé je ein anderes Volk der Erde, aber aud auf 
Freibeit ebenfo viel giinfligere Weife weltherrſchend und theilte immer vollfommener i 
feinen Reichen die Güter der Freiheit und Cultur, die frither bei den Gründungen der ( 
auf Bolygamie, Sflaveret und Provinz-Helotismus nur weitaus der geringfte Theil beia 
Millionen ihrer menſchlichen Bewohner zu.3*) 

Alle chriſtlich germaniſchen Vslfer und Staaten und ihre Fürſtenhäuſer zeigen ſich 
bliibender und fraftiger in dem Maße, als fie, ibrer großen Beſtimmung treu, anter | 
riftlider Grundideen fortidreiten in Veredelung, Ausdehnung und Befeſtigung der 
und in. ftets innigerer, barmonifderer Verſchmelzung und höherer Entwicelung alle 
beffern Gulturelemente oder der wahrhaft quten Seiten und Früchte ded orientalifden, de 
thitmliden und ded national vermittelnden germaniſchen Lebens. Sie erſcheinen dagea 
elender oder dem Mande des Abgrundes naber in dem Maße, alé fie, fo wie die Span 
Portugiefen feit Philipp I. , oder fo wie die Stuart, die Bourbonen und wie Napoleon 
hohe Veftimmung verlegen, auf Freiheit und Fortſchritt verzichten und durch Silljtan a 
fitive Unterdriidung fie anfeinden, gleidviel dann, ob fie dieſes thun durch die robe Kricz 
oder durch die hierarchiſche oder die Polizei = Inquifition und die Umftridung und Bag 
des öffentlichen und Privatlebens, der Wiſſenſchaft und der vertraulichen Mittheilung mM 
verſitäts⸗ wie der Kirchenlehre. 

So fann denn alfo wahrlich feine weife, feine Hriftlidhe und feine deutſche Regi 
jenen geftiirgten engliſchen und franzöſiſchen Königsfamilien, das unglückliche, frevell 
des Stillftanded oder des Widerſtandes gegen den Fortſchritt der Freiheit und freien he 
{ung und Vervollfommnung, jened ſchickſalsvoll gewordene bourboniſche Wort: BHR 
und nidt weiter”, auéfpreden wollen! 

Ja allerdings, das Chriftenthum heiligt, fo wie die geſetzliche Ordnung und dic haw 
fo aud die Regelmäßigkeit und Stetigfeit in der Entwidelung. Aber es will jie dod ane 
innigen Verbindung mit der miglidften Freibeit und mit dem freien Fortſchritt, ebenie mt! 
nur in der Verbindung mit der Adtung für jene. Die einen ſchwachen menislider 
und Varteien ftrebten und wirften für die höchſte Freibeit; aber fie unterqruben fie it, 
fie die Ginheit, die Harmonie oder die Ordnung vergafen. Die andern dadhten nw ai 
nung und Siderung der Regierungsgewalt; aber fie zerftdrten fie Durd die Ania 
Freiheit und des freien Fortſchreitens. Beide wuften fie nur äußerlich, nicht tief imam 
Menfhenlebens zu gründen und gu einigen. In dem Höchſten und Tiefſten — in woe 
in dent lebendigen Chriftenthume, in diefer göttlichen und doch fo menfdliden Lehrt — tet 
fidh alle Räthſel, da verſöhnen fid alle einfeitigen Gegenfage und Parteiftrebungs & 
vollfommenfte. Hier findet alleé Gute und Nothwendige feine Freie und friedlide “et 
und feine unfterbliche Lebenskraft. . 

Die reinſte tieffte Moral mute zunächſt die innere, ſittliche Gefinnung, mist 
Werkheiligkeit und unmittelbare politiſche Gefege vorſchreiben. Wber diefe tiefe undr 
bendige praktiſche Kraft dev fittliden Gefinnung erzeugt eine lebenskräftigere Verw™ 
jegliden guten Werks und cine wiirdigere weltlide Ordnung, als es ein unmittelbates 
Gefe fir fie je vermodte. Jene höchſte jittliche Gefinnung verfagt dad eigenſüchtigt 
nad dem Erwerb und Genuß eigener Glücksgüter und Rechte und jeden die Adtung unt 
gegen Gott und die Mitmenſchen vergeffenden Stolz und Hodmuth. Aber auch hier bi 
Chriftenthum dem fittliden Menſchen überreichen Grfag nicht blos durd die hoͤhern & 
Gefühls einer frei mit dem göttlichen Willen vereinigten Geſinnung und jittliden Bure 
bern and) durd die Pflichten aller Mitmenfden gegen ibn, ſowie durd fein eigents & 
feiner Güter, einer Rechte und feiner Wiirde, foweit es zugleich höhere Pflichten get 
weit er mit diefer höhern Weihe und Kraft fiir fie ftreben und kämpfen foll und Mr’ 
ebenfo nun, wie foldergeftalt diefe erbabene Lehre vie reinfte und tiefſte Sittlichfeit de 
nung mit allem guten dugern Werk und dem würdigſten weltliden Rede vereinigt unt 
liebevol{en jittliden Entſagung und Demuth die glidlidfte Befriedigung und Bedaus! 
tigenen Wuͤrde, fo vereinigt fie aud wirflid in allen Beziehungen und nach jeder Seite 
der moglidften Garmonie und Ordnung der Entwickelung den Erdftighen Fortſchtit 



















81) So wurde alfo buchſtäblich nad) Matth. 21, 43 die Grimdung ,, des Reiches Gott! # 
bern Volle tibergeben, weldyes beffere Fruͤchte brachte“. 
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oͤglichſt größte Freiheit. Mit feinen Hohen Ideen und dem Aufſchwunge gu ihnen, welchen es 
m Menfden ertheilt,; fobald ein Strahl derfelben ifr Gemiith wahrhaft erleudtet und erwarmt, 
timpft dad Chriftenthum, als den Todfeind aller wahren, aller riftliden Tugend, allen Ma— 
rialismus, den deSpotifden und ariftofratifden wie den fervilen und jafobinifden Materiaz 
imus, welche ſämmtlich wir befonders auffallend in Frankreich wechſelsweiſe um den felbjt- 
idtigen Befig und Genuß ftreiten und die Freiheit wie die Ordnung gefabrden ſehen, uftd 
tbe jegt in dem überall in per Welt begonnenen oder vorbereiteten Kampfe zwiſchen der er— 
adten ſelbſtändigen Bernunft und der Liebe für Freiheit und Fortſchritt und gwifden dem 
Siderftande die beklagenswertheſten Grideinungen herbeiführen könnten. 

Auf dem wahren Chriftenthum vor allem oder auf einem immer vollftindigern Siege fei: 
rerhabenen Grundfage und Gefinnungen ruben in diefem Kampfe unfere Hoffnungen fiir die 
thaltung und die fortidreitende Entwidelung der Freiheit und Gultur in Deut}dhland und Cuz 
‘pa, in dem unter Einfluß chriſtlicher Cultur fic) immermedhr einigenden menfdliden Geſchlecht. 
tine Grundjage fordern diefe Freibeit und Gultur und ihren Fortſchritt. Wol mit Nedt 
fo durfte der edle Johannes Miller feine Betradtungen über die Anforderungen des Chriſten— 
ums an unfere politifden Beſtrebungen mit den Worten ſchließen: „Wenn wir die Sorge fiir 
eFreiheit verſäumen, fo will iG nidt einmal fagen, dap wir unwürdig jind, Biirger diefed 
delttheils, und unwiirdig, deutſche Manner gu heißen: wir fonnen feine Chriſten fein.” 

VY. Schluß und Enbergebnif über den eigenthimlidgen und Hidften 
Berth ded Chriftenthums. Nidt etwa blos die Theologen und die Frommen, aud dev 
lnjdenfreund, der Patriot und der Staatémann, aud fle müſſen, je tiefer fie mit offenem 
Zinn das Wefen ves Chriſtenthums an fid und im Verhältniß zur bürgerlichen Gefell (daft 
ju den Problemen der Staatélehre iné Auge fafjen, um jo mehr die Liefe und Wahrheit 
let gdttlicben Lehre bewundern. Dah diefelbe aud im fpeciellen techniſchen Gebiet beffer 
4 alle Weisheit ver Welt alle ſchwierigſten Probleme und Gegenfage loft und verſöhnt und 
le Berirrungen befeitigt, diefes wird manden, welder vom religidfen Standpunft aud fein 
ſcheidenes: ,, Herr ic) glaube, hilf meinem Unglauben!“ ausſpricht, im Glauben befeftigen. 
§ mug jedenfalls den Staatémann bejtimmen, in freier, aber hülfreicher Wechſelwirkung der 
lbſtändigen Bereine von Staat und Kirde die Aushreitung ves Chriftenthume und feine 
gendreiche Wirkſamkeit in allen Verhaltnifjen auf angemeffene Weife gu unterftiigen. Er wird 
‘éhalb auch dringend wünſchen und dagu mitwirken, daß die Diener der Religion in edt evanz 
lijder Brüderlichkeit und praftifder Liebe und Duldung diefe Ausbreitung und Wirkſamkeit 
‘etn, nidt aber, wie leider allgu oft, durch Herrſchſucht und hodmiithigen Kajtengeift und 
ih elenden Wort: und Formenftreit, Haß und Miéadtung auf fid und leiver zugleich and 
Wf die von ihnen vertretene Religion und Kirde laden möchten. 

Soll nun aber ſchließlich vas eigenthümliche Weſen und die höchſte Vortrefflidfeit ver 
riſtlichen Religion bezeidnet werden, fo will unfere neuefte gelehrte theologifde Dogmatik 8?) 
eſelben nicht finden in der Lehre und der Moral (ebenſo wenig wie in der Gottesverehrung und 
aloſung), ſondern vielmehr in der durch den Gottmenſchen Chriſtus begründeten Gemeinſchaft 
er Menſchen mit Gott. 

Von einem etwas univerſellern Standpunkte aber und wenn wir die myſteriöſe Seite der 
ogmatit überlaſſen, wird uné diefer, die Lehre und die Moral unbillig zurückſetzende Gegen- 
Hreridiwinden. Nad dem chriſtlichen Sag: ,,Gott hat aud den Heiden ſich nidt unbezeugt 
aſſen“, nad der Refjing’ chen Idee einer goͤttlichen Erziehung des Menſchengeſchlechts, jeden— 
We wirklich hiftorifd, finden fic) viele cingelne Strahlen göttlicher Wahrheit und mirhin mit 
tm Chriftenthum Ubereinjtimmendes, ebenfo in Beziehung auf die Gemeinſchaft mit Gott 
Xe in Begiehung auf die Lehre und Moral, aud in frühern Religionen. In dem Buddhis— 
8 vollzieht ſich die Gemeinſchaft durch die villige Aufopferung der finnliden Natur. In der 
tabmaretigion findet fiir fie aud) Menſchwerdung Gottes ftatt. Sn dem griechiſchen Heroen- 
altus zeigt fid) bei der gugleich göttlichen und menfdliden Natur des Gottes und feiner bluts— 
frandten Verehrer, bet feinen Erldjungen, Verſöhnungen und Vermittelungen durch Opfer 
* Bußen ebenfalls lebendige Gemeinſchaft der Menſchen mit Gott. Das aber, was das Chri— 
enthum fo hod über alle Religionen der Erde erhebt, diefed befteht, wie oben (11) rückſichtlich 
et Lehre angedentet und rückſichtlich Der Moral bisher audsgefithrt wurde, darin, daß in dem 
— — — — 


32). ©. Ullmann, Das Wejen des Chriftenthums mit Beri 
©. &. nn, ziehung auf neuere Auffaſſungsweiſen. 
luch für gebildete Nichttheologen dargeſtellt (vierte Auflage, Gotha 1854). ’ : — 
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Chrijtenthum die in ben beften Religionen und in den edelften Philoſophien vereingelten un 
getrübten Strahlen gdttlider Wahrheit über Gott und die Welt und die Menſchheit und iiber 
das moraliſche Verhaltnif der Menſchen gu ihnen tiefer und reiner aufgefaft fid offenbaren, 
und daß gerade auf diefen Grundlagen durch Chriſtus und fein Reich aud die herrlichſte Ge 
meinfdaft mit Gott iné Leben gerufen wurde. Da alle Theile zugleich von den beigemijdrn 

trthiimern gereinigt waren, fo muften fid in diefem reinen göttlichen Lidte und Leben and, 
wie wir faben, alle frithern Widerſprüche und Schwierigkeiten (fen und befeitigen. & 
muften ſich aud in ihrer lebendigen organiſchen Giniqung alle wedfelfeitiq unterftige 
und beleben. 

-Gewif aber find diefe vollfommenere Lehre und Moral felbft, fo wie fie Ehriftus in Bon 
und Beifpiel ausſprach (f. oben I fg.), fiir die rechte Gemeinſchaft der Menſchen mit Goi 
wefentlide Borausfegungen und Grundlagen. Wefentlid ift namentlid) jere Lehre von rea 
bad Weltall und die Menfdheit durdoringenden geiftigen ſelbſtbewußten und freien oder per 
ſönlichen väterlich liebevollen Schöpfer und Megierer, welder, ale der rechte Feitpuntt ge 
fommen war, in freier Liebe zum Heil feiner Menfchenfinder Chriſtus ing Leben treten lic 
nidt minder aud die Lehre von jener Hohen Würde und VBeftimmung der ebenfalls perfoniide 
freien brüderlichen Menſchenkinder. Ebenſo ift ferner wefentlid die auf diefe Natur Gotted ut 
ber Menſchen und auf ihrem gegenfeitigen Verhaltnif fowie auf der Trennung ded ghitlide 
Reichs von dem Weltliden berubende eigenthiimlide Hohe und reine Moral, welche ſowie re! 
Weſen ver Siinde fo aud dad dex Sittlichfeit in die geiftige und Freie lebendige Geſinnug 
bie Sittlichfrit in die werkthatige Liebe yu Gott und den Brüdern fegt, welche den dualiſtſen 
afcetifchen vernidtenden Haß gegen die Natur und alle äußere Werkheiligkeit ebenfo verwirit iw 
bie blos angeblich ſittliche Willendsridtung, die keine Früchte bringt oder fid) nicht in entiprede 
ber lichevoller Wirkſamkeit als wahr und lebendig bewahrt (ſ. oben IID. Die echt drifttiarde 
meinſchaft der Menſchen mit Gott durch Ehriftus und fein Reich war ja nimmermehr midis 
der fonft iiberall ftattfindenden Vermiſchung ded göttlichen mit dem weltliden Reiche, nimow 
mehr in den polytheiftifden und dualiſtiſchen und (im naturgefegliden Sinn) pantheiftijden he 
ligionen, in ihrem duferliden finnliden und werfheiligen Gdgendienft und Sinnengenus wot 
aud in ihrer quictiftifden Schwärmerei und Flelfhedvernidtung, und ebenfo wenig in ice 
ftiger materialiftifaer und pantheiftifder Vernidtung eines wahren perſönlichen Gorteé wm 
menfdlider perjonlider Freiheit. Sie war es aber aud nidt bei dem moſaiſchen Nationaloet 
blog eines einzelnen Volksſtammes, bei feinem äußerlichen theofratifthen Gefegesreid ot 
feinem umfaffenden äußerlichen finnlidem Cultus, nicht bei dem Mangel der dhriftlicsen reine 
tiefern Auffaſſung der Geiftigkeit Gottes und feiner vaterliden Liebe für alle Menſter 
nicht bei bem Mangel der reinen chriſtlichen Idee der freien geiftigen gottähnlichen Wirrde we 
Bejtimmung aller Menſchen als brüderlich verbundener Kinder deffelben Bateré. N 
Hriftlide Gemeinſchaft war jedenfallé aud bei den Hebrdern ſchon ausgefdloffen ourd de 
Mangel der tiefen driftligen Auffaffung von der Trennung und dem rechten Berbaltnié 
weltliden und des goͤttlichen Reichs, forwie ded rechten Weſens und des Verhaltniffes der grit: 
lichen Gejinnung und des Werks in dem legtern. 

Es ift alfo fiir die chriſtliche Gemeinſchaft wefentlid , ebenſo wie fie ſelbſt dem Crit: 
thum eigenthiimlid, und bewundernswerth vortrefflich die echt chriſtliche Wuffaffung vor” 
Hauptverhaltniffen: guerft die von Gott und dem Menſchen, forann die vom girtliae” 
weltliden Reid, und endlid die von der driftliden ſittlichen Gefinnung und dem dufern Se 

Ohne diefe Hriftlidhe Lehre und Moral erſcheint die Gemeinſchaft alé im wefentlicen qo 
los und inhaltsleer. Man fonnte ohne fie felbft die verfehrteften Auslegungen in bie net 
Ehriftus benannte Sineintragen. Wir aber wollen ja dod) nicht etwa eine Gemeinida'™ 
Menſchen mit Gott wie die buddhiſtiſche oder wie die einer Hegel'ſchen oder Feuerbad ior 
Theologie und and nidt die eines durd Bropheten und Orafel und Infpirationen exhale 
theofratifden Reichs. Ullmann felbft führt gelegentlid aus (S. 83ig.), daß die chriſtliche & 
meinſchaft die cigenthimlid chriſtlichen Begriffe von Gott vorausfegt, daß fte nicht befietet 
- tinne bei heidnifcher Gottheit, die fid) nicht über die Natur erhebt, auch nicht mit den Hr 
Phantafiegebiloen Heidnifder Perfonificationen und nicht ohne heilige und heiligende at 
lichfeit. Gr hielt fie ebenfalls undenfbar bei einem pantheiftifden Forientallſchen und bei ein 
Hegel'ſchen unperſoͤnlichen unfreiern Nidtgott. Sie fegt aud nad ihm eine Religion petit 
welde einen wefentlid ethiſchen und monotheiftifden Gott und freie Perſönlichkeit und Geille 
von Gott und Menſch in fid aufnimmt. Gr findet fie felbft in dex Moſaiſchen Religion jon esta! 
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inmoͤglich, weil hier die Hriftlide ftete innige Verbindung und Durdoringung der Gottheit 
mit der Welt und den Menſchen (Apöſtelgeſchichte 14, 26; Mim. 2, 14; Jaf. 14, 8; Fob. 
14,23; 2 Kor. 6,16; Joh. 1, 32) feble, und weil fie bei dem mofaifden unnahbaren Gefeg- 
jeder und Richter nidt paſſe. Mur der chriſtliche Gott laffe fid in Heiliger und erbarmender Liebe 
herab gu der Menſchheit und vereinige fid) mit dem Menfdliden. Mur fo werde die Religion 
Gottinnigfeit, Leben des Glaubens und dev Liebe in Gott, VerFlarung des Menſchen von Gott 
and. Go erſt trete an die Stelle ded Heidnifden Natur- und Selbftgenuffed der Friede und die 
freude im Heiligen Geift (Gal. 5, 22) und an die Stelle der jüdiſchen Unterwerfung die Findlide 
irbe und die Freiheit der Kinder Gottes, welche die Furdht austreiben und das Gute yon felbft 
njilen (dm. 8,44; 1 Joh. 4,18 und 5, 2; Matth. 11, 29). 

Run aber, wenn diefe gang eigenthümlichen Hriftligen Lehren abfolut weſentlich find aud fir die 
reſentliche Gemeinſchaft, ſodaß diefe ohne fie su etwas anderm wurde alé fie fein ſollte, fo fällt ja wol 
tui der Gegenfag Hinweg , daß fle nicht mit das eigenthümliche Wefen des Chriftenthums bilde. 
Kis weſentlich erflart ja aud) Chriſtus felbft feine Lehre und ausdrücklich fein Lehramt (Joh. 18, 
$7; 17, 8; Quc. 24,14,19; Rom. 10, 14,17). Daffelbe gilt aber ebenfo von jener eigen: 
ihimlichen chriſtlichen Sittlichkeit. Chriftus bezeichnet offen und deutlich genug aud ihre Gigen- 
himlidfeit; fo z. B. wenn er im Gegenfag gu der bidherigen höchſten ſittlichen Pflidtentehre 
lagt: „Es fteht gefdrieben: ihr follt nidt tödten, nicht ehebreden, id aber fage eud, wer nur 
tie feindfelige und die lifterne Gejinnung hegt, der ift ded ganzen Verbrethend fhuldig.” Ahn= 
ig werden iiberhaupt die Hauptpuntte driftlider Moral ausgefproden: fo die rein geiftige 
imetliche Natur der Sünde (Matth. 15,18) und ebenfo der Sittlichkeit, diefer in Glaube und 
tude zur Heiligfeit wiedergeborenen Gefinnung; der Haß nidt gegen die göttliche Natur und 
gen Das Fleifd und irdifde Gut, fondern gegen die fiindige Begierde in Begiehung auf die— 
vibe; die Werthlofi gteit jeglichen Werks ohne die lebendige fittlide Gejinnung und jeder ſcheinbar 
tommen Geſinnung ohne Werk; überhaupt alle jene tieffinnigen Löſungen der ſchwierigſten 
Srobleme, wodurch diefe zugleich tieffte und von Schwärmerei und Verirrung freiefte Lehre in 
‘under Harmonie die fonft wechſelnden erttgegengefesten Einſeitigkeiten ausſchlleßt, paſſiven 
Duictiémus wie äußerliche Werkheiligteit, Aſceſe wie ſinnliche Genußſucht, Servilitat wie 
wardifde revolutionare Freiheit, egoiſtiſchen Individualismus ohne Britderlidfeit wie brü— 
wliden Communismus ohne felbftandige Verſönlichkeit. 

Freilich in einem organiſchen Gan zen Fann man von jedem Hauptheil zum Mittelpunkt und zum 
angen gelangen, aud woldaé eine als mit Demandern gegeben darftellen. Aber man darf des— 
alb doch nicht einen Gegenfag gegen die gleiche Weſentlichkeit und Eigenthümlichkeit ver Haupttheile 
iden wollen. Biel richtiger ſcheint mir die Schrift felbft auszuſprechen, daß nad der gangen 
léherigen göttlichen Leitung der Entwidelung der Menſchheit die chriſtliche Offenbarung alle 
iejetzt vereinzelten Lichtpunkte des gittliden Lebens zur vollfommenften höchſten Erſcheinung 
tteinigte (Eph. 1,10; Gal. 4, 4). G8 ift alſo das Chriftenthum, wie aud Ullmann aner— 
mnt (S. 56), ebenjo die fitthidfte wie die wahrſte und die die Menſchen mit Gott am innigften 
treinigende Religion. Dasjenige aber, was in Beziehung anf Lehre und Moral Chriftus nod 
icht durd) fein Leben und Vorbild als yur ausgefprodene Worte verkündete, diefed ift 
atütlich nicht wieder zugleich gültige Lehre und fittlides Pflidhtgebot. Aber gewißlich, nod) 
twaltiger und ſegensreicher als das Wort wirkte natiirlid) die lebendig gewordene Wahrheit 
ind Gejinnung und das lebendige Vorbild des Grinders und Anfängers des neuen gottliden 
Nig’. Es wirfte diefes Leben, gänzlich erfüllt von der göttlichen Liebe und von der werkthä⸗— 
igen Liebe gu Gott, ,,deffen Willen gu thun feine Speife war“, dem bis zum martervollen 
tod gehorjam er unermüdlich war in liebevoller Bervollfommnung und Beglückung der Brü— 
ft, unermüdlich in fraftvoller Wabhrheitslehre und Bekämpfung des Unwahren und Böſen 
Nt in der ausgedehnteſten briiderliden Hilfe, bald fiir das äußere Lebendghid, in Krankheit, 
dmerz und Moth, und felbft bis gur Erheiterung beim fröhlichen Hochzeitsfeſt uny bis zur 
thevollen Freundlidfeit mit den Kindern, bald fiir ihre geiſtig-ſittliche Vervollkommnung, fiir 
Tunflerblides Seelenheil. 

So, durch folde göttliche Wahrheits- und Pflidtentehre, durd die in foldem Leben und 
ode [ebendig gewordene und zur Wiedervereinigung der Siinder mit Gott begeifternde höchſte 
ittlidhe und britderliche Liebe entwickelt fic fiir Chrifti treue Singer in fteter Vervollkommnung 
8 Leben in und mit Gott, dad gittliche Reid. Diefe Gemeinidhaft der Menſchen mit Gott, 
t Bielpuntt aller Religionen, ijt dabei ebenfo in eigenthiimlider unvergleidbarer Tiefe und 
einheit aufgefaft mie jene obigen Grundelemente derſelben. Es fteht das chriſtlich göttliche 
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Reich, ſtets wadjend in der innern Vervollfommnung der Glieder wie in Umgeſtaltung oer 
Melt 25), ebenfo hod über allen andern Religionsgemeinfcdaften und Philoſophien wie der 
nad dem Vorbilde des göttlichen Reichs umgeftaltete Staat, und das durchs Chriftenthum ei 
geſchaffene VHlFerredht und Weltbürgerthum überragt hod alle andere poliliſche Beishy 
und Geftaltung. 

Gin tieferes Gingehen in das Weſen ver hriftliden Gemeinſchaft ijt in diefer Darſiellung 
welde abſichtlich alles Myſtiſche und fpeciell Dogmatiſche ausſchloß, natürlich nicht yulajfig 4) 
Wie man aud dieſe Gemeinſchaft und überhaupt die Sendung und das Göttliche und Menſch 
liche in der Natur Chriſti und in der Gemeinſchaft der Menſchen mit Gott auffaſſe, ſupranan— 
raliftijd oder nicht, die abfolut unerreichte göttliche Vollkommenheit des Chriſtenthums bleilt, 
ebenſo wie die Wahrheit unſerer dargeſtellten organiſch verbundenen Hauptpunkte, unveraͤnden 
und tritt bei jeder weitern Erwägung in immer neuen und vollkommenerm Lichte hervor. Keine 
einzelne Bezeichnung aber vermag aud nur ihre höchſte Vortrefflichkeit erſchöpfend bezeichnen 
nicht die von Herder, welder fie in der Humanität, nicht die von Chäteaubriand, der ie 
in der Schönheit, nidt die von Johannes Miller, der fie in der Wahrheitstiefe finden wollte. 

Diese Vortreflidfeit bewährt fid) namentlich aud in der göttlichen Kraft ved Shriftenthumé, 
das Leben der Volfer gu verjiingen. Dieſe Kraft ijt geſchichtlich, und fie knüpft ſich zunächſt an rin 


der oben entwicelten Gigenthimlidfeiten, Das Chriftenthum befteht firs erfle nist, wi 


die andern Religionen, in einer Sammlung äußerlicher Sagungen fir weltlithe Einrichtume 
und Handlungen. Diefe veralten, werden lückenhaft, finnverlaffen und unanwendbar, und rd 
nur durd fie getragene höhere VolfSleben geht alsdann unretthar unter, wie wir es im ganys 
Alterthum und Orient, iberhaupt bei allen nicht hrijtliden BilFern feben. Wohin gelangus 
pod ohne die chriftliche Meligion alle edelften Volfer, wohin felbft die Stammmaenofies ra 
Germanen, die Indier, die Afghanen, die Kabylen! Die auf das Ewige, Göttliche gender 
Gejinnung und ihre höhere Lebenskraft, fie befeelen und haben aud neue verjiingte ieee 
und Ginridtungen. Sodann werden im Chriftenthum, mit der Zerſtörung der Kajiaee 
ſchaft und der Knechtſchaft fiir die Mehrheit im Volke, aud dex Staat und alle weltliderwe 
firdlichen Ginridtungen vielmebr auf die allgemeine fittlide Menſchenwürde gegründet, unt tt 
fegenSreiden Lebenskräfte bewabren fic) rettend und verjiingend in untern, niche regierente 
Sdidten, wenn die regierenden, erliegend den Verfudungen der Herrſchaft, verdorben wi 
fraftlod werden. Überall endlid), bei allen ſchwierigſten Fragen und Verhältniſſen im Leta 
bewährt ſich jene oben gefdhilderte rettende Kraft ded Chriftenthums , die Sdrwierigfeiten, 4 
Gegenfage, Widerfpriide und Verirrungen in der Tiefe und in dem Reichthum der goͤulide 


Wahrheit und durd die Kraft der Grundprincipien gu léfen, gu verſöhnen, gu befeitigen, wl 


33) Marth. 13, 31. Philipp. 3,12. Epheſ. 4, 13. Apoſtelgeſch. 17, 30. Boh. 3, 17: 9.8 
1 Ror. 3, LL. 2 Ror. 2, 16. F 

34) Man fann übrigens ſagen, daß jene obige chriſtliche Lehre von Gott, wie für dic arith! 
Gemeinſchaft fo auch felbjt fiir einen verninftigen Glauben an eine ibernatirlide Sendung Chri ™ 


- fentlidy fei. Sie fat nämlich Gott auf nicht nach dem Weſen der niedern finnlidjen Natur ald beral 


lofe unfreie und unperfonlidje Naturkraft, fondern mit Recht analog dem hodhften, was der Menid e# 
nady der qeiftigen freien Perfonlichfeit des Menſchen. Sie befreit ihn nur von den menſchlien 5 
ſchraͤnkungen. Sie denft ihn ale den das gange Weltall mit feinem Leben durdhdringenden und ke 
ſchenden ſelbſtbewußten freien Geift, der natirtid) noch weniger wie der Geift des Prenidjen anf cat 
bejondern phyfifdjen Sig im Korper beſchränkt ijt, und welder feine freien Kinder als liebevoll Sa* 
mit Sdonung der ibnen verliehenen Freiheit regiert. Und ſicherlich höhere Vorftellungen un Bett 
von Gort als die eines foldjen liebevollen Baters oder vaterlidjen Schöpſers und Regierers afler Tez 
fennt feine Sprache und Wiffenfehaft. Wir müßten der wiirdigen Idee von Gott offenbar Abbrud ™ 
wollten wir uns Wott als zwangvoll feiner eigenen Sdhopfung, als dem Naturgefege untergeordect # 


der höchſten denfbaren Freude der liebevellen und freien Wechſelwirkung mit freien Wefen beravdt 


fen, wabrend fie das Chriſtenthum überall, 3. B. auch in der licbevollen Freude Gottes bei der Bh 
rung des Sinders, lehrt. Wollen wir nun diefes nicht, fo ift eine frete, alfo aud) der bloßen natutge 
lichen Ordnung übergeordnete liebevolle göttliche Leitung der Schickſale ihrer freien Geſchöpfe dex 
heit unendlich würdiger, als jene zwangvolle Unterordnung unter ifr eigenes Werf, das Natutgen 
und als ein müßiges kaltes Zuſchauen bei dem Verlaufe der naturgeſetzlich beſtimmten Ordnung 
Dinge. Sie iſt unendlich würdiger und verſtändiger als der in die eine, in die niedere Seite des 6% 
einſeitig verſunkene Maierialismus, als jenes wahrhaft armſelige Reſultat blos naturphiloſeptae 
pantheiſtiſcher Speculation, welche dem wirklichen lebendigen Gott eine todte Abſtraction, eine de 
Naturkraft oder auch untergeordnete menſchliche Kräfte unterſchieben will. Auch Wunder, wes 
nothwendig find fir die vaterliche Weltregierung, find hiernach ungleich annehmbarer, ale tic 8 
nidjtung and) der legtern durch falſche Einmiſchung des Naturgefeges in das Gebiet der Freiheit 


ao 
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hoͤchſte menſchliche Ordnung jugleid mit der Freiheit nidt blos ridtig gu begründen, 
m aud die Gefahren ihreé Untergangé gum voraus abguwenden. Zwar grofe Berirrun- 
rfduldet überall ftetd neu die menfdlide Einſeitigkeit und Verfehrtheit. Aber niemals 
ulden diefelben die Einſeitigkeit oder die Falſchheit der chriſtlichen Prineipien. Diefe rufen 
hr rettend zurück von den eingeſchlagenen Abwegen. Dagegen ijt es das wahrhaft Tragifde 

Gefhidhte dex Volker von andern Religionen, wie die Ginfeitigfeiten und Verkehrtheiten 
mn Religionen felbft fie rettungslos ins Verderben fiihren. Wer könnte wol ohne Weh- 

bie Geſchichte ver buddhiſtiſchen Religion und Meformation verfolgen. Der Stifter, der 
wdlite Mann, Hod begeijtert von der reinften Liebe gur Wahrheit und gu feinen Brüdern, 
Suerz erfüllt über die verderbliden Abwege, auf welden brahmanifder Gigendienft 
prin Volksſtamm verieitete, vertaufdt er, ein geborener madtiger Koͤnig, vas glan- 
¢ genupreidhfte Leben mit dem dürftigen drangfalvoflen Leben und Martorerthum eines 
delehters. Gr thut diefed bet dex Gripe ſeines Geiſtes wie feiner fittliden Kraft mit 
lid ungebeuern Erfolgen. Millionen und abermals Millionen werden die begeifterten 
mget feiner theilweiſe berrliden und erhabenen Lehre. Uber die naturphilofophifdh pan— 
iG Grundlage und der Zielpunkt einer falſchen Vereinigung mit Gott, ves Gingehens in 
mith quietiſtiſches Aufgeben und Vernidten ver Perſönlichkeit wie der finnliden Natur als 
nid Böſen, führt ſchon den Reformator felbft und feine beften Madfolger zu verFehrten 
Fuungen und Beftimmungen über die menſchlichen Verhältniſſe. Die Maffen der Volker 
, die der Religion ſich anſchloſſen, fie verfielen, wegen der Ginfeitigfeit der Grundlagen 
‘bet Golgefage und weil fiir die Maffen die geiftige Selbftvernidtung nidt paßt, aufé 
e ber dufern finnliden Werfheiligfeit, nem heidniſchen Gigendienft und der Herrfdaft 
thodmithigen ſcheinheiligen Prieſterſchaft, weldem fimmtliden Unbetle der edle Buddha 
it immer hatte entreifen wollen. Die Kraft und Gefundheit felbft ver gebildeten Volker 
ee Welttheile, die der ajiatifden und amerifanifden Völker, gingen durch folde Cinfeitig- 
m ihrer Religionen zu Grunde. So wurden aud die dem Fraftigften und edelften aller 
Nidentimme angehörigen, den alten Germanen fo brüderlich nabe ftehenden Inder zunächſt 
a dic kaſtenmaßige Ausbildung ihrer Priefterfdaft immer tiefer und jest faft unrettbar 
ihren verrudten Götzendienſt und Kaftenunfug verftrict. Bei den driftliden Nationen 
egen werden die aus dem Orient aus dem Sudenthume und dem europäiſchen Heidenthume - 
emifdten oder durd falſche Philofophien und menſchliche Schwächen neu entitehenden 
hümer und Ginfeitigteiten mit Hilfe feiner tiefern und reinern göttlichen Grundlageh ftets 
aene wieder überwunden; fo die afcetifcen wie die götzendieneriſchen, die despotiſchen, die 
tratiiden und hierarchiſchen, die kaſtenmäßigen Verunftaltungen des reinen göttlichen Le— 
:, jo hoffentlich aud) die einfeitig Humaniftifden, dieindivinualiftifden wie 
rommuniftifden, focialiftifden und die cinfeitig bemofratifden. 
Allerdings begründet nämlich die chriſtliche Religion felbft die höchſte allgemeine 
ung Der Menfdhenwiirde, wabhrend vor und aufer derfelben oft felbjt alle perfin- 
Rechts- und Freiheitsanerfennung auf Mitglieder deffelben Staats- oder Religionsvereins, 
ben Stammes oder Standes beſchränkt blieb, oder die perſönliche Würde und die menſch— 
Diſtimmung aſcetiſch oder despotiſch vernidtet wurden. Es trug die edelſten Früchte, alé 
gid im vorigen Jahrhundert die gréften und edeljten Geifter, ein Rouſſeau und effing, 
ant und Herder und Philanthropen der verſchiedenſten Art, die Achtung ver Humanitat all- 
in geltend gu maden fudten, als man die indivinuelle freie Perfonlidfeit, ihre Selbſt— 
gebung und die gleide Hohe Beftimmung des Menſchen aud im irdifden Leben aſcetiſcher 
derei und despotiſcher und ariſtokratiſcher Unterdrückung entgegenfegte. Aber das Chri— 
um in feiner tiefern Auffaſſung verwarf aud hier die entgegengefegten Cinjeitigfeiten, 
bie Rerfennung und Unterdrückung dec Menſchenwürde, dort den Gdgendienft mit der 
anitat, die zuletzt felbft bid sur Feuerbach'ſchen Vernichtung Gottes führte. Gs befeitigt fie 
jene obigen ridtigen Begriffe von Gott und den Menſchen und ihrem ridtigen vaterliden 
findlichen Verhältniß, welded ja guerft die Menſchenwürde begriindete. G8 reift den Men= 
nicht los von der Gottheit und dem göttlichen Gefeg und ebenfo wenig die freie individuelle 
Snlidfeit von ber liebevollen brüderlichen Gemeinſchaft tm ſittlichen Reiche. Es erfennt fo 
auf die Pflicht gegründetes Recht, nur mit der Pflichterfüllung verbundene beredtigte und 
et unfterbliden Beftimmung vereinbarliche irdiſche Glückſeligkeit. Es ſchließt fo abermals 
t ald alle Religion und Philofophie der Welt zahllofe einfeitige Auffaſſungen und Fol— 
taaté-Lerifon. IIL. 36 
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gerungen des Humanititsprincipé aus. Go alle egoiſtiſchen, euddmoniftijden und indivirua 
liftifden, einer gemeinniigigen und gemeinſchaftlichen Wirkſamkeit fir dad Geſammtwohl » 
Brüder ſich entziehenden Beſtrebungen; nicht minder aud) jene Nouffeaw ſchen abfoluten Girig 
heits⸗ und falſchen Volfsfouveranetatéredte und ebenfo die St.>Simoniftijden , focialitiige 
und communiftifden Theorie. Es gebietet liebevolle Verwendung eigener Kräfte und cigene 
Vermigens fiir dad Gemeinwohl und die Bediirftigen. Aber feine Gebote gehen nur an die fee 
Gefinnung und Liebe, und es heiligt alé Grundbevingung: die freie, felbftandige, beſonde 
Perfinlidfeit und Würde und ihre Heilighaltung und mithin aud die im felbftandigen menié 
licen Recht gerade gu ibver irdiſchen Erhaltung begriindeten Gigenthuméredte. Es anerten 
ebenſo aud in der Heiligung ded innigften ebeliden und Familienvereins die Grundbedinguny 
höherer menſchlicher Erziehung, die Beſchränkungen der menſchlichen Kräfte, die Begrit 
bung aud befonderer Staaten und Nationen im allgemeinen weltbiirgerfiden Verein. | 
fonnen in befonders innigen Verhaltniffen und befondern Zeiten eben-durd und mit dem id 
freien Willen der felbftandigen Perfinlidfeiten Kräfte und Mittel theilweije gemeinfhafi 
gemacht werden, wie es aud in den Zeiten gemeinfdaftlider Nöthen und Kämpfe der er 
Chriſtengemeinde zuweilen geſchah, jedod fern von Vernidtung alles Gigenthumé und der de 
fonliden Freibeit, von einem allgemeinen Zwangsmechanismus und von den übrigen Abſun 
titen verfehrter communiftijder und ſocialiſtiſcher Theorien. Die echte chriſtliche Lehre verwit 
gleichmäßig die frühern, zunächſt von religidjen Verirrungen ausgehenden, aber alsbald ve 
robfinnligen und despotiſchen Geliiften regierten GSeften und geijtliden Brüderſchaften, w 
ber Briider ded freien Geifted, der Wiedertdufer, der Libertiner u. ſ. w., und ebenjo der new 
franzöſiſchen St.-Simoniften, Gommunifien und Socialiften.°5) Uberall erfennt Chnie 
das auch fiir die Erhaltung der Familien und des Staats ebenfo wie fiir die Freiheit wejenih 
Gigenthumsredt und freie Grwerben an. Gr gebietet ald fittliche Pflicht nur ihre Freie fitiee 
Unterordnung und ihren Gebraud fiir die höhere Beftimmung und fiir das Wohl der Sade. 
So fbrdert feine Lehre mehr als irgendeine aridere die echte Humanitat und gemeinspe. 
politiſche und patriotiſche und zugleich das gefammte britderlide Menſchengeſchlecht umiriam 
weltbitrgerlide Beftrebungen. Welder 
Chriſtlicher Staat, chriſtlich ˖ germaniſches Staatsrecht. Schon lange, ehe der Ar 
Chriſtenthum geſchrieben wurde, ſchon ſeit 1816, hielt fein Verfaſſer an den Hodjdulrn} 
Heidelberg und Bonn Vorleſungen über das chriſtlich-germaniſche Staatsrecht und wurden 
ausdrücklicher Wahl dieſes Namens fiir daſſelbe nad Freiburg berufen. Id entwickelte in dee 
Vorleſungen im weſentlichen gang dieſelben Grundſätze, wie fie die Art. Chriſtenthum, De! 
fhe Stantsgefhidte, Deutſches Landesftaatsredht enthalten. Etwaiger Tadel, we 
leicht fogar einiger Spott von manthen Liberalen über die Idee eines chriftlich = germaniiée 
Staatsrechts, fonnte mid in meinen wohlgepriijten Uberzeugungen nicht irre maden. Bel 
aber Hatten mid) beinabe die vielen Suftimmenden, welde wenigftené im Namen und in der! 
leitung des Staatéredts aus dhriftliden und germanifden Grundlagen mit mir übereinzüles 
men ſchienen, von meinem driftlid - germanifdhen Staatsrecht zurückſchrecken können. Dee 
fannten Theorien eines Haller, Bonald, Maiftre, Ballance, A. Miller, Friedrih Sole! 
eines Maurenbrecher, Stahl, Matthai, Krauß!), welche die Grundbedingungen jeded redtliee 


35) Die Unchriftlichfeit und die Verirrung diefer zahlreichen verſchiedenen focialiftifehen und e= 
niſtiſchen Beftrebungen von den friiheften Seiten bis zum Heutigen Tage find vortrefflich dargei™ 
Hundeshagen: ,, Der Gommunismus und die aſcetiſche Socialreform tm Laufe der chriftlidjen Saxe 
derte“ in den ,, Theologifdyen Studien und Kritifen’, herausgegeben von Ullmann und Umbreit (B 
I], 536 u. 821; Derfelbe, ,Gommunismus und Sociali¢mus” in Herzog's ,,RealeneyFloparie”, B 
S. weiter den Art. Communismus von W. Schulj-Bodmer im Staate-Lerifon ; ferner Romana, .*° 
Bedeutung des GCommunismus aus dem Gefidhtepuntte des Chriftenthums und ber fitéliden Gul: 
(Bern und Zurich 1847). Man fee z. B. für die chriſtliche Anerfennung der Befonderunga # 
des Cigenthums auch unter den Mitgliedern der chriftlicsen Gemeinden: Eph. 6, 5—8. Kol. 3, 224 
Mpoftelgeid). 5, 4; 12, 12 (bei Ananlas · Apoͤſtelgeſch. 5.) witd nur die Heuchelei beftraft), Matt. 6, 1! 
Gal. 5, 22; 6, 10. 2Kdr. 8, 3. 1 Kor. 16, 2. 2 Ror. 8 'n. 9. 

1) &. L. von Haller , Reſtauration der Staatswiffenfrhaften (gweite Muflage, 4 Boe. Winter! 
1820) ; Bouald, La législation primitive (Baris 1802); A. Miller, Glemente der Staatefunft 33" 
Berlin 1819); Maijire, Essai sur le principe générateur des constitutions politiques ( 
burg 1810); Du Pape (Lyon 1819); Les Soirées de St. Pétersbourg ou entretiens sur le g°* 
nem mporel de la providence (Paris 1821); Ballande, Essai sur tes constituio™ 
nésie sociale (Paris 1827) ; ‘Stahl, Philvfophie ded Mechta weite Mules 
)j Mathai, Die Macht und Würde der Fürſten anf chriſtiichem Stade” 
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eien Staatslebens, die Glaubens⸗ und bürgerliche Freiheit, überſahen und zerftdrten und 
genen ehrivirdigen Namen mehr oder minder die, wie man glaubte, veralteten despotiſchen 
jen der Stuart und Bourbons, die Theorien ded Filmer, Wandal, Maahius und Salma- 
on dem goditliden Retht und von der despotifden Gewalt der Koͤnige und zugleich die 
etherridaft und Verfolgung der Unglaubigen wiedererweckten — fie nahmen wirflid um 
gt, ie mebr fie Begünſtigung und Ginflug bei den Madten erhielten, vie Freiheitsfreunde 
Ghrijtenthum und Deutidthum ein. Hatte ja iiberhaupt der Misbrauch der chriftliden 
wou fur geiftige und birgerlide Verdumnung und Unterdriidung Millionen mit Voltaire 
der Religion felbjt gemadt! Ebenſo madt and heute der ähnliche freiheitéfeindliche 
ved Hiftorifden, des angeblid) driftliden und deutſchen Rechts viele Tauſende gu 
egnern nidt nur ded Misbrauchs, nein, der misbraudten ehrenwerthen Gegenftande 
gan; ähnlich wie ja aud die einfeitigen (blos verneinenden oder abftracten) Ridtungen 
jenalismus und eines gewiffen Liberalismus, ded Kantijden und neubegel’ fen Forma— 
iB, die Hiftorifchen und die Frommen ju Feinden der Vernunft und der Freibeit gemadt 
m, oder ebenſo wie Anardie und Jakobinismus viele gegen Freiheit und felbftandiges Volks— 
7 Hmen, oder wie umgekehrt neuerlich der despotiſche Misbrauc des fogenannten mon- 
Bee Brincive fiir die Monardie ftets zahlreichere und gefahrlidere Gegner erwedt. Die 
gabe: fic eine wahrhaft grimblide und praktiſche Staatsweisheit aber bleibt es, den Blick 
HERidtung von folder Ginfeitigkeit miglidft frei gu halten und ohne eine falfde (princip- 
Wad fonfretijtifdhe) Vermifdung das Wahre und die rechte Vermittelung gu finden. Mögen 
wematirliden lebendigen Kämpfen, Sdhwanfungen und Fortſchritten ded Staatsſchiffs 
Phem grofen Cntwidelungsitrome der Menſchheit aud viele der bewegenden Kräfte und 
genfrafte chne Bewußtſein fiir das rechte Gleichgewicht und den rechten Gang des Schiffs 
fen, den Führern und Leitern dex Fahrt ziemt es, mit klarem Bewußtſein dad Ziel, die rechte 
Ott, dic Grundgefege des Ganges, die nothwendigen und die verderbliden Wirkungen und 
gtawirfungen jener Krajte herauszufinden und gu berechnen. Sie jollen durch keine falſchen 
seine RSH ixren laſſen. : 

Die Ergebniſſe, die ich in ſolchem Streben in Begiehung auf die Grundfage des Rechts und 
OPolitif unjerer deutſchen Staaten zugleich philoſophiſch over aus ver Vernunft , und hiſto— 
SepbilofophifS aus den driftliden, alterthimliden und germanijden Grundideen ded 
Wliden und geſellſchaftlichen Lebens entivicéelte und in den citicten Artikeln, überhaupt in 
Qmeinen Artifeln des „Staats-Lexikon“ niederlegte, find mir durd feine einfeitigen Leiden— 
Mir und entgegengefepten ſchriftſtelleriſchen und Parteirichtungen unferer vielbewegten Zei— 

end erfdittert oder verleidet worden. Aber ich misbillige und bekämpfe mit allen meinen 

meine ſcheinbaren, falſchen Bundesgenoſſen, jene zuvor fdon angedeuteten angeblid 

ben und germanijhen Staatélehren, welde im bewupten oder unbewuften leidenſchaft⸗ 

Hover feilen Dienfte der Anhanger und Knedte beftehender Misbräuche und ſchlechter Ge- 

Bhiten, im Dienfte der Gegner der Freiheit und der freien verniinftigen Entwidelung, zum 

per Ehre und Bliite des Vaterlandes, ihe verfehrted und ſündhaftes Wirken durch den 

Schein ver Chriftlidfeit oder der wahren Deutſchheit zu beſchönigen und fo ſchwache 

und Volker zu täuſchen fuden. Ich haſſe foldhe Verfehrtheit und ebenfo den Misbrauch 

iftenthums fiir communiftifde lintergrabung der weſentlichen Grundlagen der Geſittung 

revolutionare Pöbelherrſchaft. Sd haſſe jie doppelt deshalb, weil fie gerade das mir 

e und Ehrwürdigſte misbraudt, verunftaltet und gehäſſig madt, und weil fie gerade der 
Aufgabe und der Grundbedingung deé Heils meines Vaterlanves entgegenwirkt. 

on oben (Bd. 1, XLIX) wurde angegeben, wie in unferer gangen geiftig= fittliden und 

en Gultur ſich überall drei verſchiedene, aber ſich gegenfeitig vortrefflid) unterftiigende 

ergãnzende hiſtoriſche Grundelemente, dad hriftlide, dad alterthimlide und das get- 

tifde vereinigen. Die vorher genannten Artifel, jowie alle meine AUrtifel des „Staats⸗ 

fen’ iiber-dentide Rechts⸗ over Staatsverhaltniffe entwiceln entweder dieſe Grundelemente 

Feellen das aud ifrer Verbindung entitandene hiſtoriſche und pofitive Recht dar. Der Art. 


ee renee 


big 1841); Maurenbrecher, Deutſches Staatsrecht (1841); Krauß, Verfud) die Staatewifjen- 
xn auf eine unwandelbare Grundlage ju ftellen (Wien 1835; zweite Ausgabe, Wien 1842, unter 
itel: Das chriſtliche Staatsprincip); f. auch das Staate- und Gefellfdafts-Lerifon von Wagener 
in 1858). 
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Naturredht, Politif und Philofophie der pofitiven Gefege wird die Hoditen 
philofophifden Grundſatze unfers hiſtoriſchen und pofitiven Redts und jene in ihm: 
zenen drei Grundelemente wiſſenſchaftlich entwickeln. 

Hier fann mit Rückſicht auf den Art. Chriftenthum nur nod kurz angegeben w 
welder Beziehung der Begriff eines Griftliden Staats haltbar oder verwerflid ij 

Unverwerflich ift es natürlich, wenn man von einem chriſtlichen Staate undet 
liden Staatéredht lediglid in dem hiſtoriſchen Sinne fpridt, dap die Mehrheit jr 
ger Ghriften jind, oder dag in ihm hiſtoriſch die Staatéeinridtungen und Staatéye 
ober minder vollſtändig nad driftliden Grundfigen beftimmt worden feien. Lier: 
in jeder Beziehung die hiſtoriſchen Beweife über das, was zum Hiftorifden over 
nog giltigempofitiven Redht geworven ijt. Es ift hier gerade fo wie bei dem! 
und Germanifden Rect. 

Unverwerflich und wohlbegründet ift aud in der Beziehung der Begnife 
liden Staaté und Staatsrechts, daß in einem Staate, in weldem mit der Mebrbeit d 
aud bie Regierung hriftlidh ift, das Streben derfelben natürlich und rechtmäßig dabir 
fein foll, auf dem freien verfaffungsredhtliden Wege in der im Art. Chriftenthum be 
mittelbaren Weife ihre Staatéeinridtungen und ftaatliden Maßregeln inis 
chriſtlichen fittliden Grundfagen zu geftalten, alé fie überhaupt beredtigt find, ibe: 
{hen Uberzeugungen in Gefeggebung und Verwaltung zur Geltung gu bringen 
wird behaupten, daß irgendeine andere Moraltheorie und fittlide Uberzeugung re 
höher ftehen und mehr gelten miiffe als ihre driftlidh-fittlidhen Uberzeugungen. Selb 
in der Minderheit befindlid find, finnen Chriften nicht wohl anders handeln, aber i 
liden Uberzeugungen werden dann oft nidt ſiegreich, fondern fie werden uberftimm a 
geiwiefen werden. 

Berwerflid dagegen iſt es, wenn man davon ausgebht, die Chriſten, wenn fied 
heit bilden, und ibre Regierung diirften chriſtlich-religiöſe Beftimmungen , bioé weil 
find, algunmittelbar gültige weltlide ReGts- und Staats gefege dine 
nidt driftliden Staatagenoffen aufzwingen und vermeintlid in folder verfebrtn! 
Staat mbglidft chriſtlich maden, und vollends — was ſich natürlich damit verbiad 
Nichtchriſten von ver gleichen Theilnahme an folden chriſtlich gemachten Gefelliduli 
niffen und überhaupt an den Redten und Vortheilen ver Staatsgeſellſchaft mebrat 
ausſchließen. 

Hierdurch wird zugleich die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit und die bürgerlih 
und Rechtsgleichheit verletzt. Selbſt wenn der Staat aus lauter Chriſten beſtände, 
unmittelbare Aufſtellung chriſtlicher Beſtimmungen, weil fie im chriſtlichen Glavien 
ſtimmenden als chriſtlich erfcheinen, unzulaͤſſig. Es iſt eine Vermiſchung ded driftlid 
mit dem weltlichen Rechtskreis, welche, weil fle dieſe Glaubensmeinungen mit ea! 
Staatszwang durdjegen will, alle Anderéglaubigen in ibrer Gewiffens= und bürgetli 
heit verlegt. Rein religidje Glaubensfage haben ja nirgends die nöthige juriftifaee 
Feit, Beweisbarfeit und Giltigfeit, welde fir juriftifdhe Gefege ndthig iff. Sie bab 
wenighten fiir Anderégliubige. Sie paffen aud in ihrer Unmittelbarfeit mur pure 
nidt firs weltlide Reich. Vollends alfo wenn, wie heutzutage, immermehr Ree 
verſchiedenen Religionen und Kirdenvereinen und von religidfen Ubergzeugungen, wa 
lifen und Brotefanten, Suden und Heiden, Seftenanbanger und Deiſten in der 
genoſſenſchaft ſich einbürgern, alsdann wird der Glaubenszwang, die Intolerans wh! 
driidung eines folden drijtliden Staats verlegend. Gr wird bei der heutigen Auébv 
Humanität, Freibeit und Aufklärung immermehr von der öfſentlichen Meinung % 
verbaft und unertraglid. Dod bat aud in diefer Begiehung noc immer die Wahrhei 
Irrthum, dem Vorurtheil und dem Gigennug zu kämpfen. Als unfere nevere Cult 
Beſchränkungen des Mittelalters und der traurigen Religionéfriege entwand, und g 
und Geiftesfreibeit und bürgerliche Hreibeit in Friedrich U. und Kaiſer Joſeph fo mas 
glangende Organe fanden, da ſchien ibr Sieg beinahe geſichert. Dod ald in dem vet 
Leben ver Hdfe und der vornehmen Geſellſchaft und feit der Franzöſiſchen Revolution at 
mitilern Kreifen Frivolitdt und Maßloſigkeit ſich jenen edlern Richtungen beimiſchten 
arten machten und oft in ihr Gegentheil verwandelten, da führte die ſiegreiche React 
Neue Intoleranz, religidfe und birgerlide Unterdrückung unter dem Namen der Nel 
bed chriſtlichen Staats herbei, fo unter dex legten Regierung in Preußen und eben jp 
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Dod ift felbft bei aller Beſchränkung freier Meinungsaugerung die entſchiedene bffent= 
leinung gegen diefe beinabe verhaftefte Seite der Reaction fo wenig zu unterdriden, und 
iſt des Fortſchritts in gang Europa ift fo fidthar, daf man auf den Sieg des Rechts und 
ahrheit, der echt hriftliden Wahrheit zuverſichtlich hoffen darf. 
ie verfebrte praftifhe Ridtung in Beziehung auf den chriſtlichen Staat hat natürlich urd 
echtliche THeorien Ausbildung und Verbreitung erhalten. Den frühern fatholifden 
atifhen Theorien ju Gunften der papftliden Oberherrſchaft ſchloſſen fid in ven religidfen 
eurrn politifden Kämpfen feit der Reformation in den proteftantifden Staaten, nament= 
pEngland und Dänemark, Sdriften fiir das göttliche Königsrecht an, wie die von Filmer, 

, MaaFius, Salmajius, Graswinkel. Dod ſchrieb fon Luther vielfad, fo 3. B. in 
pBerwabhrung gum Frieden auf die zwölf Artikel“ im entgegengefegten Sinne 
eFreibeit (wofür er aud) Stellen wie die Eph. 6,9; Kol. 4, 1; Pf. 2, 10, 11 gut benugte). 

WR der ShHriftenftaat’”’ von Veit Ludwig von Secendorf (Leipzig 1706) zu Gunften der 
gtidrieben. Dagegen find die gu Anfang diefes Artikels genannten chriſtlichen Theo- 
ein den reactiondren Kämpfen zuerſt gegen die erfte Franzöſiſche Revolution und die 
dann aber aud) vorzüglich gegen die fpatern conftitutionellen Verfaffungen entftanden, 
mehr oder minder freiheitfeindlid. Schon der wackere Carove in feiner Schrift: ,, Uber 
annte germanifde und das fogenannte driftlide Staatsprincip, mit befonderer 
ung auf Matthai, Stahl und Maurenbrecher“ (Siegen und Wiesbaden 1843), 
iejen, daß diefe Theorien durch die principlofe Einmiſchung eingelner bibli- 
S Sage in philofophijdhe Rechts- und Staatstheorien Haltlos und durd fortlaufende 
ide Widerſprüche verunftaltet und unanwendbar werden. Selbſt wer den reac= 
atm Gifer diefer Sdriften bewundern könnte, muß dod den faft nod bewunderns— 
hem Leichtfinn tadeln, mit weldem diefe Schriften das Heiligthum des Chriftenthums mis= 

iGen. Seder nimmt ohne Beweisführung die erften beflen einzelnen angeblich hriftliden 

Relungen und Gebote und madt daraus ganze ftaatéredtlide Theorien, welche dann mit 
‘wrgefapten eigenen philofophifden und politijden Meinungen bunt durdeinander ge- 
iGtiwerden. Unter ſich findalle hidft verſchieden. Murder Haß gegen die Freiheit, wenigſtens 
er die Heute zeitzemäße und allein mbglide, ift gemeinfam. Bei manden neuern pojitiven 

Wredtliden Theorien®) fommt dann ju der Vermifdung der erwähnten fremdartigen Be- 

tibeile nod die Sufammenmifdung beider mit den neuern pofitiven Sagungen. Uberall 

im dabei zu einer unmittelbaren ftaatégefegliden Gültigkeit abfolut ungeeignete bibli- 

Sige, und gewöhnlich in vollig untergefdobener falſcher Auslegung (ſ. den Art. Chriften- 

Manter III, 1), daé chriſtliche Gebot der fittliden Adtung der Obrigkeit, bald in pietiftifder, 

inferviler Tendenz mitten in die foftemlofen bankbrüchigen Syfteme hineingewürfelt. So fudt 

mangenehmen Confequengen der philofophijden oder auc) der pofitiv- redhtliden Vorder= 
ter auch felbft die ausdrücklichen pofitiv=gefegliden Sanctionen freiheitlider Grundfage 

Meben und beliehte Schlupfolgerungen fiir despotiſches Firrftenredt gu gewinnen, welde 

Poionbiftoe Vernunft ebenfo wie das wahre hiftorifdhe und pofitive Redt verwirft. Leider 

man dabei wenigftend ebenfo febr der Achtung dev Wiſſenſchaft und der misbraudten 
wie der politiſchen Freiheit und Bildung. 

Bhen die ftaatéredtliden Theorien von naturphilofophifden, alfo die Freiheit verleug- 

m Grundlagen aus, auf welden aud die fogenannte gefdhidtlide Theorie und ifr Sichvon⸗ 
Maden berubt, alédann freilid) verandert die Einmiſchung des göttlichen Rechts nur den 

im, und dad Ghriftenthum mird nur unwürdig misbraudt zur Heiligung einer nad un- 

vorigen Urtifel fo vdllig widerfpredhenden materialiftifdhen despotiſchen Theorie. Leider 
bt aud dad Stahl’ fe Werk der Hauptſache nad nidt den angefihrten Vorwiirfen, obgleid 
€h Scharfſinn und Gelehrfamfeit den andern Sdriften iberlegen ift, und aud mit der 

‘ten Theorie nod fo viel Freiheit, alé möglich fdeint, vereinigen mbdte. Die Wider= 
be werden aber hier um fo greller, weil der Berfaffer der armfeligen Hegel’ fen, nur auf 
lenfabeit beſchränkten Gottheit und dem fonftigen undriftliden Materialiémus der Natur- 
ſvphie entgehen wollte. Allein durd die hiſtoriſche Theorie, ie, fo vortrefflich fie grofen- 
zur Entwidelung pofitiv-redhtlider Sige wirkt, dod) weſentlich auf naturphiloſophiſcher 













\ Bal. namentlidy Maurenbredjer’s angeführte Schrift und aud) Held, Syftem des Verfaffunges 
8 der monarchiſchen Staaten Deutfdlandés (Würzburg 1856), Bd. 2. 
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Grundlage ruht 2), und mithin fir das Freiheitsgebiet, fin die Rechts- und Staatébead 
abfolut untauglich ift, fallt Staht int Widerfprud mit ſich ſelbſt und vem Chri 
Hod wleder in den Materialismus zurück. Er verwirft ganglid den fogenannten Cinz 
Alles foll gefhidhtlih vom Volke ausgehen. Freiheit aber ijt weſentlich geknüpft mi 
ſonlichkeit, und der freie Wille der Birger , wenn aud der menſchlich beſchränkte und ver 
ift wefentlider Beſtandtheil eines freien Volks, eines freien Volkswillens, Voltita 
Volksrechts. Die angeblide Freiheit ver Bürger und ded Volks und des Staaté bei} 
perſönlichen, bewußtloſen, gefhidtliden Sidvonfelbftmaden ift ein eben folded Uni 
per naturphilofophifdhe und Hegel'ſche Gott. . Vsllig beweislos wird daun gut Deda 
Bloͤße dad unchriſtliche göttliche Met, die ebenfalls ver Freiheit widerfpredende Beg 
felbft jede’ beftimmten Staats, feiner Verfaffung und Regierung durch den unbewieſch 
liden Willen, zu Hilfe gerufen. 

Die bisher bezeichnete verwerflide Theorie vom riftliden Staat wird oft aud wi 
fteté verwerfliche Staatsfirhenth um ausgedrückt. Dieſes beſteht eben in der unde 
Vermiſchung von Kirdhe und Staat, in welder man eine beſtimmte religiöſe Gemeinida 
legirt und al8 von dem Staate vorzugsweife begünſtigte Gemeinſchaft erflart. Debi} 
dann die andern Religionsgeſellſchaften beliebig zurückgeſetzt, und zum Theil der K 
Staatéverhaltniffe, nidt felten aud dem Staate in Beziehung auf die Kirche unmitt 
lih vertverflide Gingriffe und Einmiſchungen erlaubt. 

Das Ridtige aber befteht (f. den Art. Chriftentham, lll) darin, day die Vereine 
und. bet Kir dhe ebenfo wie die der Wiſſenſchaft oder der SH ule frei und felbitintk 
einander ftehen, jedod fo, daf fürs er fte alle drei Vereine, als Beftandtbeile ver 
liden menfdliden Beftimmung und Anfgabe, fic) gegenfeitiq frei und brüderlich mmm 
und daß fürs zweite inGollifionsfillen yur Erh altung des gefellſchaftlichen tt 
als der Gruntbedingung der gemeinjdaftliden geſellſchaftlichen Cultur und Beiretun 
Kirche und die Schule der höchſten Staatsentideidung untergeordnet find.4) Eo, ral 
bet Theorie des fittlichen freien Rechtsſtaats wie vem Chriftenthume entipredenre uid 
einer weltgeſchichtlich beftrittenen Frage, werden aud hier die entgegengefegten renal 
Ginfeitigfeiten und verkehrten Theorien ausgeſchloſſen; hier die verkehrte, unfittlice, a 
Losreifung der drei grofen Hauptinftitute der Menſchheit voneinander, dort ibredill 
derblide, unioniftifthe, despotiſche oder theofratifthe Vermiſchung, und fodann (be 
Sonderung) einerfeits die despotiſche Unterordnung der Kirche und Wiſſenſchaft ute 
lide Politif, andererjeits die hierarchiſche und ebenfallé unterdrückende Unterordaund 
und der Wiſſenſchaft unter die Kirde. Reid 

Cicero (Marcus Tullius). Der berühmteſte Redner dex Romer und einer ihrer het 
ften politifden Gharaftere, ward 107 v. Chr. in Arpinum, einer Municipalftart, a! 
and) der berühmte Feldherr Marius ſtammte, geboren und erbhielt, da feine Alten ide 
habend waren, die befte Bildung, welche jene Beit fannte. Bei feinen großen Fabishtl 
feinem ungemeinen Fleife machte er die groften Fortſchritte unter vor züglichen Rebrera h 
fodag fein Römer feinet Zeit ihn an wahrer Bildung des Geiſtes und Herzens ier 
Meigung zu dem Eriegerifden Leben, wandte er fic der Beredfaméeit, ver Rechtekande 
Staatéverwaltung ju, und ſchwang ſich bald zum größten Redner und treiflidter é 
manne auf, welder einer fo feltenen Adtung genoß, daß alle, welche Rom beherrſchten ce 
iberwiegenden Ginfluf in demfelben erftrebten oder erlangten, ſich alle Muͤhe gaben 
fiend den Schein eines freundlichen Verhältniſſes yu ihm zu gewinnen, penn er galt all? 
lide, uneigenniigige und unbeftedlide Reprafentant der Republik, welder, allem Parity 
fern, nur ihr Wohl im Auge hatte und die ſtets bedrohte Freiheit raftlos zu retten bea! 
Ja nad feinem Tove ward nod fein Schatten heraufbeſchworen von Auguſtus, wm 
kritiſchen Momente der Sade deffelben den beffern Schein gu verleihen; dean alé etm! 
ning, dem Moͤrder C.'s, den Entſcheidungokampf unr Rom kämpfen mußte, nahm tral 
ebenfalls an diefem Morde betheiligt war, den Sohn C.'s gu feinem Gollegen im Gone 
um durch bad Gedächtniß und den Namen des grofien Burgers und Senators den 4} 
Antonius zu entflammen. 








3) Bal. Welder, Syſtem, S. 262 fg., und im Staats-Lerifon den Art, Freibeit. o 
4) Die weitere Ausfihrung in Welder, Uber das rechte Verhältniß von brie gerlisher 
Kirde und Sdule (Freiburg 1828). 
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6.8 Streben in der Politif war auf nichts weiter gerichtet, als die Schäden ded verfallen- 
n Gemeinweſens foviel al moglid gu beffern, allem herrſchſüchtigen Getreibe entgegengutre- 
a und die republifanifde Form ju retten. Wenn je ein Mann in einer ähnlichen Lage eines 
taaté gu einer fo edeln, patriotifthen Aufgabe befahigt und berufen war, fo war es ©. Gr be: 
§ die allgemeine Udtung des Senatés, ver Ritter und des Volks durch fein witrdiges Leben 
ip den anftdndigen Taft-in feinem Benehmen. Selbft vermigend und mit einer vermögenden 
mu vermablt, aber nicht gerade reich nad dDamaligen Verhaltniffen reicher Romer, lebte er mit 
mmeidung des Lurus und der Hftentation durchaus anſtändig, wie es nad ſeiner Anſicht 
wm rémifdhen Senator geziemte. Obgleid) nady Shre und Ruhm ftrebend und am Lobe dev 
inmenfhen fic freuend, war er dod ohne allen Neid und alle Misgunſt. Alles Gute, was 
et that, jede gu lobende Eigenſchaft, welde einer beſaß, evfannte er offen und freudig lobend 
i, und war alfo von einent der häßlichſten und leider zugleich verbreitetften Fehler der menſch— 
fen Natur, dem Neide, frei. Seine Dienftfertigteit und feine Bereitwilligheit zu helfen, fo- 
tit feine Kräfte es nur irgend erlaubten, verfehlten nidt dad Vertrauen auf ibn fehr allgemein 
maden. Durch feine raftlofe Arbeitſamkeit, welche fo weit ging, dah er die Mittagsftunden 
ih der helßen Sahreszeit, welhe die Romer gewöhnlich dem Schlafe widmeten, mit Studien 
dradte, erveichte ex es, ungewoͤhnlich viel gu leiften, In dem damaligen Gewirre ded öffent— 
hen Lebens konnte Feiner, welder einen bedeutenden Antheil an Staatéangelegenbeiten nahm, 
fagen Feindſchaften entgehen, und C. mochte diefe zuweilen wol nod-fteigern durd feinen 
fenden Wig, denn er gehdrte yu den wigighten Köpfen feiner Zeit, aber ex war ftets zur Ver— 
Noung bereit, und nie war bei ifm ein Fleinlides Nadtragen von Haß und Feindſchaft zu be— 
wittn, wie groß aud die ihm angethane BVeleidigung gewefen fein modte. 

Die bedeutende gelebrte Bildung, weldhe er ſich erwarb — und feine Beitgenoffen erfannten 
ihm einen der gelehrteften Manner der Zeit — war feine von dem politifden Leben, dem 
auptzwecke feines Strebens, in blofe Speculationen fithrende, fondern bezog fich ſtets auf 
Leben und die Geftalrung der Staatsgeſellſchaft. Seine philoſophiſchen Schriften, welde er 
der ſchlimmſten Lage der Sffentliden Angelegenheiten in feinen altern Tagen ſchrieb, um ſich 
higermapen von den ſchmerzlichen Gefühlen über den unglidliden Zuftand Roms zerftreuend 
Huzieben, geber den ſichern Beweis dafür. Man erfennt in ihnen leit, daß man die meta: 
Wilthe Tiefe der griechiſchen Philoſophie nist in ihrem ganzen Umfange bet ihm juden darf, 
ol aber das, was ſich auf das praftifde Leben bezieht. Selbft die Wahl der philoſophiſchen 
hule, welder er folgte, Hingt genau damit zuſammen. Zwei Softeme der griechiſchen Philo— 
phie fanden Hefonders Gingang in Rom yur Zeit C.'s, vas der Stoiker und das der Epiku— 
et, und C. felbjt ftudirte legteres in frithern Jahren mit Gifer. Dies Verhältniß fag in den 
uftanden der Entwickelung des Staats. Gin immer höher gefteigerter Luxus dev Neiden und 
Wdamit verbundene immer tiefer greifende fittlide Verderben und lend mußte jegt fon an— 
ingen fittlidy veigbare Gemüther in eine feindfelige Stimmung gu verfegen und fie in trithem 
weifel an der Didglichfeit einer Heilung ver ſchweren Gebredhen des Gemeinwefens der ftot- 
fen Philofophie zuführen, welde die Tugend ald das höchſte Gut preift und den Tugendhaf— 
m, den ſtoiſchen Weifen allein glücklich nennt. Die aber, welde der fittliden Verderbniß fig 
eiſch entgegenguftellen nidt erwablen modten oder fonnten, wandten ſich der damals ſehr be- 
rbten epifurdifden Philoſophie yu, welde dad höchſte Gut in das reinfte Vergnügen, daé ift 
bein Leben ohne Sorgen und Schmerzen fegt und eine Ginwirfung der Götter auf die Welt - 
ugnet. C. hatte felbft diefe Philoſophie ftudirt, aber diefe fo wenig wie jene vertrug fic mit 
nem Streben und dem Berufe, welden die Ratur in ign gelegt hatte, weshalb er ſich dev Pla— 
niihen Philoſophie der Afademie zuwandte, denn da diefe nad Wahrheit forſcht, ohne fte tw 
tem ſchroffen Syfteme fiir erwiefen angunehmen, und da fie fidh im gegebenen Falle mit der 
kahrſcheinlichkeit begnitgt, fo fordert fie aud in allen Dingen des Lebené eine erwagende Wür— 
jung der Dinge, weldhe zur Villigfeit führt, ohne der Wahrheit und Geredtigkeit den gering- 
m Bintrag gu thun. C.'s eifriges Studium diefer Philoſophie, welche gar nidt im Geifte der 
tit lag und in Rom feinen Anhang als durd ihn hatte, ift, wenn es auger feiner politiſchen 
Met faureit nod eines Beweiſes fiir feinen natürlichen ſtaatsmänniſchen Beruf bedürfte, ein 
deutender Beweis dafür, daf ion die Natur zum römiſchen Staatsmanne beftimmt batte. 
die eiftig aber and G. diefen ernften Studien oblag, fie zogen ihn nie von dev dffentliden 
batigttit ab und triibten nie feine Verhaltniffe gu den Anhangern anderer philofophifden 
ulen. Stets war er inniger und vertrauter Freund ded Epikuräers Atticus und unter— 
ligte Cato’s, ded ſchroffen Stoikers, politifdes Wirken, ohne den Schaden yu verkennen, wel— 
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den diefer durch feine unſtaatsmänniſche Schroffheit zuweilen den Hffentliden Angelegenbeiten 
ufiigte. 

: Da er feinen politifdhen Egoismus hegte und nidté fiir fid fudte, alé wonad jeder Romer 
gu ftreben vollfommen beredtigt war, fo ftand er ſtets unabbangig da, im Kampfe der Parteien 
nur die unterftiipend, welde die Formen des Staats gegen gewaltfame Underungen und bem 
Senat gegen despotiſche Unterdriidung vertheidigten, und raftete aud in den ſchlimmſten Zeiten 
nidt, mit grofem Gifer fiir die Erhaltung des römiſchen Freiftaats alle feine Kräfte anzu— 
firengen. Diefe Anftrengungen verdienen um fo mehr Bewunderung, alé er wußte, wie wenig 
der Senat, deffen Anſehen aufredht gu halten feine angelegentlide Sorge blieh, geneigt war, 
energifd zu handeln. Die Mehrzahl der Senatoren führte ein Leben des Lurus, welder, ge— 
nährt durch die Erpreffungen in den Provinzen, fid wie eine vergiftete Utmofphare über Rom 
lagerte und das ganze Leben der Stadt verdarh, wabrend eine große Sahl Armer für jeden 
Parteimann feil war, feine Ubfidten mit Gewalt, zum wenigften mit der Stimme bei Wahlen 
und Gefegen zu unterftiigen. Greilid war der Glaube an die Miglidfeit einer Verbeſſerung 
der innern Staatsangelegenheiten in fehr vielen Gemithern erloſchen, und dieſes Ubel, cinet 
dev traurigften im Staate, mufte um fo mehr anveizgen, vom Staate abgufehen und Erjag in 
Geniiffen gu fuden, denn webder hatte Marius die Demofratie nod Sulla die Ariftofratie durd 
alle Ströme ded reichlich vergoffenen Bluts gu einer feften Herrſchaft gu bringen vermodt. Man 
finnte daher den C. der Kurzſichtigkeit zeihen, alé einen, welder fidh dem Untergange eine 
Staaté widerfegt, ohne gu erfennen, dag ein folder Untergang nothwendig erfolgen must, 
weil der Staat fid ausgelebt hatte. Aber das vielgefagte und blind geglaubte Axiom, daß nam: 
lid) Staaten und Völker ſich ausleben und dann dem Untergange verfallen, ift weder philoie: 
phifh nod geſchichtlich bewieſen oder gu beweiſen, fondern berubt auf oberflächlich einjeitige 
Auffaffung gefdidtlider Begebenheiten. Einrichtungen in Staat und Religion nugen iif 
allerdings ab, und miiffen den veranderten Zuſtänden gemäß redhtzeitig geändert und mii 

neuen Zuftanden in Ginflang gebradt werden, oder es wird aud der Verabſäumung gris, 

gulegt die ganze Staatégrundlage erfchiitternder Schaden erwadfen; aber wenn fid bert 
fiidtige despotiſche Menſchen foldhe Zuftinde zu Nutze maden und durch ein zahlreiches heer 
ben erfdiitterten Staat in eine Despotie verwandeln, fo find diefe die eigentlichen Bernidi 
des Staats, weldhem durd) Verbefferung feiner Ginridtungen geholfen werden fonnte. ine 
zeitgemäße Dictatur, wie ja die Rimer folde in fHlimmen Zeiten anwandten, geniigt um cina 
Staat aus Erfdiitterungen gu retten, aber der vollendete Militärdespotismus erſtickt alles pe- 
litiſche eben und mit ihm den Glauben an den Staat und an die Menſchenwürde, womit cin 
Volk aufhirt einen Staat gu bilden. 

G.’8 ſtaatsmänniſches Streben war fiir Rom das eingige wahrhaft lebensfabhige und aud 
zeitgemäße, weldem aber gum Berderben Roms die Gunft des Zufalls nidjt gu Theil war. 
Weder die abfolute Demofratie nod die abfolute AUviftofratie war dem Geifte der Romer ge: 
map, und e8 wird immer ein vergeblidhes Bemühen bleiben, ein Volf, ſeinem, urd natiirlide 
Anlagen und ihre jabrhundertelange Ausbildung zu einem feften Typus gemordenen Ghe- 
rafter entgegen, mit einer diefem nidt entfpredenden Form regieren gu wollen. Zweihunden 
Jahre Hatten die Plebejer diefes Gemeinwefens mit den Patriciern um volle Gleidberedtigues 
getungen und Hatten fie burdgefegt, aber nie war es gelungen, dad Anfehen aller Gefdledie 
bei dem Volfe gu vertilgen, denn es war ein phantafielofes derbed praktiſches Volk, religiös w 
patriotiſch, welded nidt, von Neuerungéfudt erfillt, nad idealen Suftinden begebrte. M8 
den Srfdiitterungen der Grachifden Unruben hatte Marius mit grofem Lalente die Dar 
Fratie verfudt, und fie hatte witthend und tobend Ströme von Blut vergoffen; umſonſt, dem 
der Sieg blieb dem Sulla, deffen ebenfo grofed Talent nun Strdme Bluts fiir die Ariffofrat 
vergof, ebenfalls umfonft, denn beide Regierungsformen fagten dem Volfsgeifte Roms in iret 
AUbfolutheit nidt gu, aber aud) der Despotismus des eingelnen fand in Nom Feinen eigentlide 
Boden des Gedeihens und fonnte ein organifirted Biirgerthum nur nadaffen, während det 
Staat ein todtes Object in den Handen des Heeres war. 

C. hatte ſtets das Anfehen des Senats und die Rechte des Volks zugleich im Auge unt 
wirkte den Parteibeftrebungen und allen Ungefeglidfeiten ftandhaft und unablafjig entgege, 
ohne fid) je durd die Schlaffheit des Senats, oder die verderblide, Demagogie der Bolfétribu- 
nen, oder die tumultuarifden Auftritte, welde die Stadt zuweilen in einen Sdauplag der 
ſchnödeſten Rechts- und Gefegverlegung umwandelten, beirren gu laffen. Da es Rom an eines 
wahten, fix feine Berhaltniffe ausreidhenden Mittelftande, diefem weſentlichen Elemente mar 
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ten Staaten, feblte, fo glaubteG., welder in feinem nur auf das Wohl ves Vaterlan⸗ 
Gerecdhtigfeit und Humanitat geridteten Streben frei von politifdem Egoismus über 
teien ftand, das Erbaltungsprincip in dem innigen Aneinanderſchließen des Senats 
Litterftandes gu finden. Gr bewirkte diefe Vereinigung durd fein Anfehen und feine 
miſche Gewandtheit , aber die Verderbtheit , befonders des Senats, weldem Kraft und 
8 Willens gebrad, geftattete der Verbindung feine Dauer, welde fiderlid) dem 
gropem Glide gereicht haben würde. 
ine Geburt ihn nidt geradezu beredtigte, die hidften Staatéwiirden gu erlangen, fo 
‘feine Qaufbabn als Redner und ibernahm Vertheidigungen in dem dffentliden Ge- 
fin Rom febr beliebt madte und gu Anfehen führte. Diefen Weg betrat er mit Gli, 
i§ unter feinen Seitgenoffen mande vorzügliche Redner waren, fo galt er dod in nidt 
it alé der vorzũglichſte, und fpaterhin betradteten ifn die Römer alé ihren griften 
Jabrhunderte hindurd fand diefe römiſche Anfidt aud) bei andern Völkern Glauben, 
cuern Seiten ift fie in Deutfdland wenigftens, wo man fid die Verfleinerung diefed 
hes andern bedeutenden Manned angelegen fein läßt, für irrig erflart worden, und er 
Demofthenes geftellt, fein vorgiiglider Redner fein. Dariiber aber, daf er ein groper . 
Redner geweſen fei, fann fein Srweifel fein, weil cin jedes Volk am beften weif, wer 
tRedner fiir daffelbe ift. Rimer und Athener bilden in ihrem ganzen Wefen einen 
en Gegenfag, und es bedurfte einer andern Art von Beredſamkeit fiir diefes, einer 
ix jened Golf. Senat und Volf in Rom wurden durch C.’8 Reden in Hohem Grave 
Lund ebenſo die Ridter, ſodaß die Gebildeten wie die Ungebildeten feine Meiſterſchaft 
en und anerfannten. Gr ſelbſt hirte nidt auf, fic ſtets in der Redekunſt gu vervoll- 
Ruud jie Durd Schriften, welde von ernftem Studium zeugen, gu lehren, denn er hatte 
Gitelfeit zu meinen, er fei vollEommen, fondern blieb lernbegierig bis an fein Ende. 
et bie erjte Stufe der Staatswürden, die Quäſtur, erlangt hatte, welde er wie alle 
Wirden ohne Beſtechung oder fonftige unlautere Künſte erhielt, zeigte er ſich in diefem 
Bein durchaus redlider Mann, und in Sicilien, wohin er fam, erwarb er fid dad grfite 
uen, ſodaß riefe Proving fpater, ſich auf feinen Beiftand verlaffend, den Muth fafte gu 
Hage gegen den PBroprator Verres. Der Muth, welden er tn diefer Sache zeigte, war 
of und fein Anfehen wuchs dadurd fehr. Jener Mann hatte das gewöhnliche Maß der 
fungen in der ‘Broving allzu weit itberfdritten, da aber die vornehme Klaſſe ſich durch 
‘ungen dex unglidliden Landfdaften während ihrer Amtszeit bereiderte, fo war fie 
tit, Unflagen in Rom von feiten der Provingen felbft durch Beſtechung der Geridte und 
igliden Einfluß zunichte gu machen, und die Provingen durd die Nadfolger der Anzu— 
n qu ſchrecken. GC. war damalé defignirter Adilis, und Verred hatte ven defignirten 
dortenfius, einen guten Redner, an feiner Seite ; aber wiewol die vornehme, reiche Klaffe 
migliden Mittel aufbot, C. an der Verfolgung des Verres wenigftens vor der Hand 
n, um eine ginftigere Seit fir den Proceß gu gewinnen, fdeiterte fie an dev raftlofen 
t dieſes Mannes. Er durdbrad alle Intriguen, ſchreckte die fenatorifdhen beftedhliden 
und Verres unterlag. Diefe biirgerlide That zeigt und feinen biirgerliden Muth und 
eſtechlichkeit in einem fhinen Lidte, und die hierauf von ihm veröffentlichten Schilde— 
rt Verriniſchen Verwaltung Siciliens ijt fiir uns ein unſchätzbares Document, weldhes 
ternder Weife die entfegliden Mishandlungen und Auspliinderungen der Provingen 
vornehmen Rimer darlegt. Sein Anſehen ſtieg bei Volf und Senat, und feine grofe 
g ward bald allgemein empfunden. | 
Conſulate gelangt, mufte er feinen birgerliden Muth , feine Klugheit und Gewandt- 
das äußerſte erproben, ald er cine Verſchwörung wiifter Art entdeckte, die fogenannte 
iſche. Liederlide, durd) wiifted Leben in Schulden gerathene vornehme junge Leute, 
& nod andere, in der Hoffnung von giinftiger Gelegenheit Vortheile gu ziehen, anz 
verbanden fid) in vergiweifelter Keckheit, durch Mord und die Anzündung Roms die 
Dligarchie gu ftiirzen und fic) Geld und Macht gu erwerben. Selbft C.'s College im 
Cajus Antonius, war fehr gweideutiger Stellung in diefer Sade, und Cafar, immer 
es gu erfaffen, was ihn bem Siele feiner Herrſchaft näher bringen fonnte, ftand auf der 
rh feine Klugheit bewahrte ifn davor, eine Blöße gu geben. C. verfdaffte ſich die voll- 
Beweiſe der Verſchwörung. Gatilina mufte aus der Stadt weiden, und der Conful 
3 ward in die Stellung gebradt, daß er gegen die nicht unbedeutende Heerfdar des 
ziehen mufte, welder tapfer fampfend den Tod fand. In Rom aber lief C. die Häup⸗ 
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ter ber Verſchwoͤrung, ohne ihnen eine Appellation an daé Volk zu verfatten ; hinvidten, var: 
unter Manner von anſehnlichen Familien, obgleich Cäſar alles aufbot, den Verſchworenen ai 
Leben zu vette. Die Medew, welche der Conful bei diefer gefährlichen Gelegenheit biel, waren 
immer unter dem Mamen der Catilinariſchen befonderd berühmt und angefehen, dod nur dir 
etfte und dritte find und erhalten, die zweite und vierte find untergeſchoben. Das dankbare Rom 
aber evfannte in ifm feinen Netter und gab ibm den Ramen eines Vaters des Vaterlanres, 
Mit Genugthuung erinnerte jid C. ſtets diefer That; und wenn er ſchlechten Birrgern entgegen: 
gutreten batte, erinnerte ev aud) die andern daran, wads manchen Gelehrten misfallen bat um 
misfallt ald Gitelfeit. Nach geführtem Gonfulat begehrte C. keine Statthalterfdaft, um deren: 
willen fo mander nad den höchſten Würden ſtrebte, infofern ſich einer dadurch bereidem 
fonnte, felbft ohne ftarfe Plinderungdmittel anguwenden. Ya, alé ex 12 Jahre fpater nid 
umbin fonnte, die Statthalterfhaft Cilieiens anzunehmen, war ſtets feine angelegentlich 
Gorge, durchaus nidt linger in derſelben gu weilen, ald es fiir ibn ndthig war. Seine Ve: 
waltung war fitr die Proving eine Erholung, da ifr fogar gang gewöhnliche mäßige Untojen 
erfpart wurden. Durd eine kleine glückllche kriegeriſche Expedition durſte er in Rom auf eine 
Triumph Anfprud erheben, denn dieſe Ehre war nidt mehr blos der Preis groper Thaten, fon: 
dern wurde bereits für ebenfoGeringes und fogar nod Geringeres, als C. geleiftet hatte, ertheil 
Da fie aber aud das Anjehen und die Beliebtheit eines angefehenen Manned immer nod eta! 
vermehrte, fo war fie für Manner von politifder Wirkfaméeit nidt ohne einigen Nutzen Abe 
G. zeigte auch bei diefer Gelegenheit, mie das Wohl Roms ihn jeder Rückſicht auf feine Perſer 
vergeffen ließ, Denn weil jeder um den Triumph ſich bewerbende Feldherr während dieſet wi 
vor der Stadt weilen mußte, bid diefer ihm bewilligt war, fo fonnte er an den öffentlichen Me: 
gelegenbeiten nidt theilnehmen; da diefe aber gerade in jener Friſt feine Anweſenheit erbeiié: 
ten, jo gab er feine Werbung auf, und der fo vielfad der GitelFeit in Hohem Grade gejieher 
Mann leiftete auf die glänzendſte Ehre, welde der Staat ertheilte, Verzicht, um das Gurwe 
fen ju können. 

Gleid nad feinem Gonfulate, ja ſchon bei der Miederlegung deffelben zeigten die Fike 
und UAnftifter der Staatszerrüttung ihren Heftigen Haf gegen den unbeftedliden Staatémanr, 
welder ihnen am meijten im Wege ftand. Clodius, ein ſehr verdorbener und freder Pamir, 
lief fi fogar, um Volfstribun werden zu fonnen, von einem Plebejer adoptiren (was cher 
redhtlide Form gefdah) und benugte dann fein Tribunat, durd heftige Aufwiegelungen da 
C. alé cinen, welder romifthe Birger ohne VBeobadtung aller rechtlichen Formen habe himit 
ten laffen, in die Verbannung zu treiben. Sein Haus ward zerſtoört, feine Habe, Vibliothe 
feine Kunſtwerke wurden ihm entriffen, und er follte weit weg von Stalien leben. Pompey! 
atte mit dem Nitterftande, welder vem C. anhing, ihn ſchützen können, denn der Senat wo 
ofne Energie und mußte immer erft von C. felbft angeleitet und beſtimmt werden ; Gato abe 
wav durch feine philofophifthe Starrheit gewöhnlich dem Guten, welded in Nom nod ausfiht 
bar war, mehr hinderlich ald förderlich. Pompejus aber war durch fein Feloherrntalent, w 
Gem dads Gli ſtets fehr günſtig geweſen war, zu einem grofen Anſehen gelangt und bis 
eine bedeutende Macht, welde er um fo eher gu Gunſten C.'s hatte gebrauchen follen, alé rele 
nicht allein ihn febr gefdrdert hatte , fondern aud der eingige Mann war, welder fein Ani 
fhiigen fonnte: Pompejus benahm fic bei diefer Gelegenbheit gweideutig und that ven ete 
falſchen Schritt auf der Bahn hin, welde ihm fpater feinem Untergange zuführte; denn 
man von feinent Ehrgeize, der angefehenfte Mann im Staate fein gu wollen, ab, fo befame le 
mit C. auf demfelben Boden der Politif und fonnte diefen nidt verlaffen, ohne den Pareles’ 
zu erneuern. ©. vergalt ihm fpaterhin feineswegs fein febr gweideutiges Betragen in we 
Mngelegenheit, und obgleid ex das Herrſchſüchtige, Unrepublikaniſche, was bei Pompejus Her 
ju Tage trat, feinen Freunden gegenüber vollfommen wisbilligte, fo entgweite er ſich dod wid 
urit ihm, weil das Staatswohl fein höchſtes Ziel war. Da wir eine reiche Sammlung Giette 
niſcher Briefe haben, fo befigen wir nod die Klagen dieſes Manned, weldje ex im Schmerje th! 
bas herbe Leid feines durch die Verbannung geftrten Lebens gegen die Freunde audfprad, we 
diefe dienen ſeinen Verkleinerern, ihn det Unmannlidfeit mit Behagen gu zeihen. 

Rom fonnte den grofen Staatémann nist miffen, und die wiiften Leute, welde dit We 
bannung bewirkt hatten, mußten fid vor der allgemeinen Stimme zurückziehen, und 6.8 Hei” 
Fehr war wie ein Triumphgug , welder einem jeden Werth und Widtigheit viefes Trageré d 
gtitgemafen Politit zeigen Fann. Aber es bereiteten ſich nun Dinge verderblider Art vor, weld 
zu hindern nicht in feiner Madt lag. Cäſar's Herrſchaft fand die Wege, welde fie gum 3 
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ote, und berückte den Pompejus, welder fid in feinem Anſehen über die ihm drohen⸗ 
ihren unt fo eber täuſchte, alé er ſich ſeines bedeutenden Feldherrntalents wohl bewußt 
hes ihn allerdings befabigte, jedem, wer er aud fei, die Spige gu bieten. Da die despo— 
rrſchaft in Rom nur durdy ein gang ergebenes Heer zu gewinnen war, bildete Cafar ein 
Gallien, und beredete dann den Pompejus zu einem Iriunwirate mit ifm und dem 
iden Grajfus, ſodaß Rom ganz in der Gewalt dieſer Manner war, welde fid in die 
m theilten. Dod verjiumte Gajar nicht, ſich in aller Weife um C.'s Gunſt yu be- 
a er fidy nicht ither defjen grofe Bedeutung verblendete. Diefer, aufer Stand, fo unge- 
a 3uftiinde zu befeitigen, wirfte, foviel ex fonnte, zum Guten, vorzitgtich um einem Buͤr⸗ 
erzubeugen; aber der Senat war nidt zur Energie und gum Ernſte gu ſtimmen, wel: 
ſelche Lage der Dinge erheiſchte. Als Craffus in einem Kriege gegen die Parther um— 
mivar, nabte die Entfdheidung zwiſchen Cäſar und Pompejus unaufhaltſam, und leg: 
rm plbglid von jenem, welder alles wagte, weil er alled erringen wollte, überraſcht, fand 
ebenburtigen Gegner in ihm, denn derjelbe, Herr einer guten Flotte, ſchlug ſich nicht in 
mit den ungeübten Kriegern gegen die höchſt geübten und in den mehrjährigen galli— 
tegen abgebarteten Legionen und die frembde auserlejene Reiterei, fondern ging trog 
déreteS derer, weldye es beſſer wiffen wollten, nach Griechenland und bildete dort ein 
i, fland auf der Seite des Pompejus, denn mit ibm war die römiſche Republik mbglid, 
‘ax nicht, und anger der Republik fonnte in Rom nur der Militärdespotismus beftehen, 
‘Qeillofefte und traurigite Herrſchaft, welde es geben fann, wenn fie auf eine langere 
angewendet wird. Der Mangel an Ginfidt in der Umgebung des Pompejus ermüdete 
Feldherrn, welcher ven Cäſar auf griechiſchem Boden bereits in eine ſchlimme Lage ge- 
hatte, fo febr, daß er fein den Kriegern Cäſar's nachſtehendes Heer eine Schlacht bei Phar— 
lagen ließ, in welder es vollſtändig befiegt ward. Pompejus ward auf ber Flucht nad 
nm ermeorder, und Gayjar war nun alé Dictator der Alleinherrſcher Roms. C.'s Wir: 
tim Staate war unter diejen Umſtänden unmöglich, aber fo grof blieb feine Geltung, 
ajar Hd alle Mühe gab, den Schein des guten Ginvernehmens mit demfelben gu behaupten. 
und Bildung deſſelben galten ihm fo viel, daß er jid alle Wige und Sentenzen, welde C. 
rad, durch eigens dazu beftellte Leute zutragen lief und fle ſammelte, und gwar ſehr forg- 
, denn er fidtete das ihm Zugetragene kritiſch und ftudirte C.'s Geift fo genau, dap ev 
und erfannte, was diefem gehöre, und daß er das Unedte ausſchied. Cäſar's Lage er: . 
(S flar, und fein Wort fonnte diefe deutlicher ſchildern alé dad, weldes in einem Briefe 
Pavirius Pätus fteht : „Er weiß nice, wads werden wird. Wir dienen ihm, er den Beit: 
iden ; jener weiß nicht, was dieje erbhei/chen werden, und wir können nidt wiffen, was er 
| Shon frither fried ev feinem Freunde Atticus, daß wenn Cafar die Allelnherrſchaft 
„dieſe nicht Uber ein halbes Jahr dauern werde, denn er werde durch feine Gegner fallen, 
rfid felbjt, feinen eigenen heftigſten Gegner. Scine Ermordung durch die Verſchwö— 
$ Brutus und Caſſius erfolgte, und jest ftand C. wieder in vorderfter Linie, um den 
rn Moment zum Wobhle des Staats zu geitalten und den Bürgerkrieg zu hemmen, 
iusbruch fofort drohte. Gr fegte zur VBerubigung aller eine allgemeine Amneſtie durch, 
it Betatigung aller Handlungen und Anordnungen Cäſar's; aber die Verſchworenen, 
mere Brutus, der philofophifthe Tugendheld des Mores, waren der Lage dex Dinge 
vadfen, und fobaly Antonius, der talentvotle Feldherr Cäſar's, ein gwar ritterlider, aber 
Ht leichtſinniger, gewiffenlofer und liederlider Menſch, deffen wüſtes Leben ſtets große 
m nöthig hatte, die klägliche Rathloſigkeit des Brutus und feiner Genojjen vollfomnren 
», begann er fein Spiel. G. bot ihm die Spige, feine Dictatur gu vereiteln, und ſtellte 
vere Gafarianern Hirtius und Panfa, den Confulu fir das nadfte Jahr, und in Cäſar's 
dem jungen Octavian, eine hinreichende Madt gegeniiber. Die Reden, welde er in diefen 
enbeiten Gielt, und die man die Philippiſchen benannt hat zum Vergleihe mit Demofthe- 
den gegen Philipp von Macedonien, zeigen feine römiſche Beredſamkeit und jeinen bür— 
1, ſenatoriſchen Muth nod einmal in vem glangendften Lichte. Umſonſt, denn einer jener 
, welde im der entſcheidenden Stunde das Geſchick des eingelnen wie das ganzer Staaten 
en, vereitelte alles, wad in dieſem Momente Roms Knechtſchaft nod hatte abwenden 
Beide Confuln ſtarben bei ver Verfolgung ded Antonius, und der verſchmitzte Jüng⸗ 
ctaviunus, ohne Feloherrntalent und wahren Kriegomath, (lof mit dem bewahreen 
Hen Feldherrn und dem unbedeutenden Lepidus ein Triumpirat. Grewel und Proſcrip⸗ 
folgten unmittelbar, und ©. ward ermordet. Sdon hatte er cin Schiff zur Flucht befties 
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gen, alé er wieder ané Land ging und dem einft von ifm vor Geridt vertheidigten, gegen ibn 
ausgeſchickten Mordgefellen der Triumvirn den Hals darbot gur Ermordung. So endete mit 
dem Sdeitern dex legten Hoffnung Roms der letzte wahre Birger und Senator diefes Mitte: 
punkts der damaligen Weltherrfdaft, welder mahrend feines langen fturmreiden Lebend di: 
eingig miglide innere Politif unwandelbar verfodten hatte, und Mom diente fortan knechtiſt 
dem Militérdespotismus, denn mit dem Untergange ded freien Bürgerthums entwid der (eg 
politifde Lebensfunke aus bem Korper diefer Stadt, welde, auf dem Grunde einer engen Stari: 
individualitat erwadfen, nic liber diefe Sndividualitat hinausging und felbft das grofe erobery 
Reid) nur auf dieſe bezog und fiir diefelbe Henugte, dem Gedanfen aber, diefe aufgugeben un 
fel6ft in einem grofien Reiche aufzugehen, ftets fremd blieh, weshalb aud die beften dec fpaten 
Despoten keinen lebendigen Organismus begriinden fonnten. K. SGwend. 

Cisalpinifche Republif, ſ. Italien. 

Citadelle. So nennt man eine Heine Feftung, die in eine größere eingefdadtelt cre 
einer folden angebangt ift. Gine Feftung ohne Citadelle ift wie eine Baftion obne innere Ler: 
ſchanzung, wie eine Armee ohne Referve. Sie fann nicht auf dad äußerſte vertheidigt werden 
und ift gegen die Folgen eines erften Unfalls nicht gehörig gefidert. Napoleon fagt: die Be: 
fagung einer Feftung ift eigentlid) die Vefagung ihrer Citadelle, und wenn diefe feblt, fo ift ve 
Feftung ſelbſt faum einer Befagung werth. 

Diefe Anfidt von den Gitadellen ift aber nist die urfpriinglide: die Citadellen hatien ru 
jeher die Bedeutung von Zwingburgen, das Heift, fie waren von jeher dazu beftimmt, die jar 
Empoͤrung geneigte oder feindlid) gefinnte Bevdlferung dev grofen Stadte in Saum gu halter 
Die beiden Citadellen, welde in der nevern Zeit von den Ruffen bei Warſchau hergeftellt weer 
find, haben feine andere Beftimmung. Aud) bei Errichtung der Citadelle von Pofen, dei ker 
Winiary auf ver Stelle des abgebrodjenen Dorfed diefes Namens, mote die gleide Mie 
mitgewirft haben; wie hod man aud fonft die ftrategifthe Bedeutung diefer Feftung ia 
Ranges nabe der ruffifden Grenze anfdlagen dary. 

Heinrich [V., der vol€sthiimlidfte und birgerfreundlidfte aller franzöſiſchen Könige, wei 
nidté von folden Swingburgen wiffen; er fagte: „Meine Citadellen find die Herzen mene 
Unterthanen.”” Dagegen hat Ludwig XIV. in den von ihm eroberten Provinzen fofert ct 
Menge von Citadellen aufführen laffen. 

Meiter nod alé Ludwig XIV. trie e8 der Bürgerkönig Ludwig Philipp, indem er dieauliter 
Freiheit fonft fo eiferſüchtigen Frangofen nidt gar lange nad einer gelungenen Revolution de 
bin bradte, ihre eigene Hauptftadt als eroberte Stadt behandeln und Paris mit einer Riny 
mauer fowie mit einem Gürtel von Forts umgeben gu laffen, obgleid von zahlreichen Stimae 
diefe Forté ald ebenfo viele Citadellen, Zwingburgen oder Baftillen bezeichnet wurden. 

J. v. Theobalt. 

Civilgerichtéordnung , ſ. Gerichtbordnung und Proceß. 

Civiljuftiz, ſ. Justis. 

Civillifte. Bu den wefentliden Staatsausgaben gehört natiirlid in jedem Staate out 
bie Veftreitung des angemeffenen ftandesgemafen Unterhalts des Regenten, in einem erblide 
Fiirftenthum namentlid aud der erhberedtigten fiirftliden Familie, foweit nicht bereits ie 
Swede diefes Unterhalts beftimmte fiiritlide Familienfideicommiffe geforgt haben. Jn day 
manifden Staaten wurde der Unterbhalt der Fiirften und der firftliden Familie, wie there’ 
ber regelmafige Aufwand fir die Regierung, der Regel nad beftritten aus den Domänn, 4 
Kron=, Staats oder Kammergitern, das heift dem lehnbaren oder allodialen Grundeigenita 
und den damit verbundenen grundberrliden nugbaren Geredjtfamen, deren Ertrag zu ¥* 
Staatéaufwande beftimmt war. Bon ihnen unterfdieden fid die Privat-, oder Ehatoull:, ede 
Cabinetsgiter, worunter man daé reine Privateigenthum der Regenten oder auch der firiilides 
Familie verftand. Dod wurden in der Zeit der Feudalanardhie und Despotie haufig die De 
manen mit Brivatgiitern der Fürſten verwedfelt und, fo wie ja die Staatsgewalt zum Thi 
felbft, alé ein fideicommiffarifdes Haus- und Familieneigenthum behanbdelt. (S. Chatesl: 
gut.) Namentlid aber wurden aud oftmalé Wheile der Staatseinkünfte und der Staaten 
nen gu fürſtlichen Familienfideicommiffen gemadt und gerade fiir den Unterhalt der fiirfilide 
Familie beftimmt. Wo und fobald fid indeß cin wahrer geordneter ſtaatsrechtlicher Zuſtarh 
und indbefondere eine freie ſtaͤndiſche Verfaffung aushtldeten , da muften dieſe Berbaltnifie ge 
regelt und die Einkünfte der Domanen dem Staate gefidhert werden. Zugleich aber zeigte it 
das Bedürfniß, die jährliche Summe, welche zur ſtandesmäßigen Erhaltung ded Fürſten uch 
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iner Familie, namentlich zur Beftreitung feines Hofftaats, ndthig ift und woriiber der Staat 
id die Stande Feine befondere Rechnungsablage gu fordern haben, gefeglid) feftguftellen und 
m dem andern Staatsaufwand und Staatégeld absufondern. Die geſetzlich beftimmte Summe, 
de der Fürſt jährlich alé folder aus den Staatéeinfiinften fiir feinen und feiner Familie ftan- 
dgemafen Unterhalt bezieht, ift die Civillifte. Mit verfelben iſt denn gewöhnlich verbunden eine 
rondotation von Schlöſſern, Garten nnd Mobilien, namentlid aud Kronfleinodien, welche der 
egent nad den Grundfagen von der Rutznießung oder befondern Beftimmungen verwaltet und 
nugt; oft aud) nod eine Befreiung von dffentliden Abgaben. Suerft wurde 1688 in England 
1 GCivillijte fiir dad königliche Haus feftgefegt, damalé 120000 Pf. St. und einige Meben- 
ifiinfte, bon denen der Konig aber nod viele Staatslaften, namentlid Befoldungen mebhrerer 
taat8beamten, gu beftreiten hatte. Suerft im Jahre 1831 wurde endlid in England die Civil: 
te, bamalé von 800000 Pf. St., von andern Laften als den Koſten des Hofhalté und der Gna- 
nbegeigungen und Penjionen befreit, und dadurd viele frithere Misſtände befeitigt. Jegt 
vlidh befteht in England die Givillijte fret von Sffentliden Laften in 396457 Pf. St., wo- 
ben nod) die Apanagen befonders bezahlt werden. Friedrid) ver Grohe, das Beifpiel Eng- 
uds, als vortrefflider Ordner ded Staatéhaushalté, befolgend, beftimmte fic felbjt eine Civil- 
te von nur 220000 Then. fiir feinen ganzen Privataufwand mit Einſchluß der Geſchenke. 

Das Preußiſche Landredt, ll, 13, §.14, fanctionirte dann förmlich die Abfonderung einer be- 
mmten Summe alé Civillifte fiir die Fürſten, nur ohne den Namen Civitlifte. Es beftimmte: 
Damit dag Oberhaupt des Staats die ifm obliegenden Pflidten erfillen und die erforderliden 
wien beftreiten Ednne, find ifm gewiffe Einkünfte und nugbare Rechte beigelegt.“ Durd die 
krordnung vom 17. San. werden dann für den Unterhalt ded königlichen Hauſes die jährliche 
mte von 2,573099 Thien. aus den Einkünften der Domanen und Forften vorbehalten. - 

Aud in Franfreid) wurde in der Frangdfifden Revolution eine Civillifte beftimmt. Die ded 
aijeré betrug ſpäter mit der KRrondotation und mit der Gumme fiir die Pringen 32 Mill, Fr. 
ie Givillifte von Ludwig Philipp betrug nur 18 Mill. Fr., ungefähr cin Sechzigſtel der 
taatseinnahmen. In den conftitutionellen Staaten Deutſchlands wurden die Civilliften auf 
e verſchiedenſte Weiſe feftgefegt. 

Theils nach despotiſchen Anſichten, nach welchen man Staat und Fürſt identificirte (nach 
m lᷣtat est moi bon Ludwig XIV.) oder wenigſtens aus der Neigung, die ganzen Staaté- 
manen den Fürſten alé Privateigenthum beigulegen, endlid) aus Haß gegen conftitutionelle 
erfaſſungen, Hat man häufig gegen Givilliften geeifert. Dod da in Deutſchland redtlid nie- 
als der Fürſt die Staatseinkünfte ald ſeiner Willkür unterworfenes Privatvermigen anfehen 
inte, und da die Trennung des fürſtlichen Hofhalts und ſeiner Einkünfte vom Staatshaushalt 
4 uberall als fo nothwendig zeigte, daß ſogar der türkiſche Kaiſer fie anerkennen mußte, fo 
ſteht jetzt auch überall eine Civilliſte fiir die Fürſten, gleichviel ob fie auf beſtimmte Güter und 
keialle, Domänen u. ſ. w. angewieſen iſt oder nicht, und gleichviel ob man fie fo nennen will 
vet nidt, welded legtere leerer Wortftreit ijt. Sie befteht aus denrjenigen Theil ded öffentlichen 
Sermo gens, welded dem Fürſten zur Beftreitung feiner und feiner Familie Bediirfniffen über— 
iflenift, ohne daß darüber öffentliche Rechenſchaftsablage gefordert werden darf. Dabei wird 
t jener Geſichtspunkt, den der grofte aller deutſchen Fürſten, Friedrid) der Grope, und fein 
andrecht ausgeſprochen, umgangen, wie denn 3. B. die ſächſiſche Verfaffung §. 22 die Civil- 
enur als Grfag der dem Staate abgetretenen Nutzungsrechte des angeblid gang königlichen 
omanenguts angefehen wiffen will. Aud) wird die Civillifte haufig auf die Domanen radi— 
M, welded alles jenod das Weſen der Sade nidt anvdert. 

Rechtlich läßt fid im allgemeinen nur fo viel fagen , daß die Verwendung der Civilliſte, fo- 
tit fie nicht bei der gefeglichen Feſtſtellung und Bewilligung mit beftimmten Laften und Bedin⸗ 
ingen belegt ift, 3. B. mit der Verpflidtung gu beftimmten Apanagenfummen (ſ. Apanage), 
my dem Ermeſſen ded Regenten anheimgeftellt ift und daß darüber keine Rechnungsablage 
Tordert werden fann. Sodann aber miiffen aud der Givillifte und dem etwaigen Privat- 
Tmdgen des Fürſten alle Koften fiir das Leben der firftliden Familte, fiir die ganze Hof- 
iltung und Hofdienerſchaft und alle perfintiden Schulden ded Fürſten beftritten werden, fo- 
ttt fie nicht ausnahmsweiſe befonders auf die Staatéfaffe iibernommen werden. Sofern 
eſes nidt geſchah, hat eben dad Gefeg über die Givillifte den Staat von weitern Anfpriiden 
t denfelben freigefprodjen. Endlich laͤßt ſich nad dem friihern deutſchen Staatsredt ') fagen, 


— — —— 
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pap, foweit die Domanen nicht ausreichen fiir die Stantébeditrfniffe, der Regel nad cine B 
willigung der Stande oder des Vols gu den Steuern, alfo aud gure Begründung einer Givitlij 
ndthig war, welded vollends in den Reprafentativverfaffungen anerfannt iſt. 

Sn politiſcher Hinſicht entfteht firs erjte die Frage: Iſt es vortheilhaft, daß überhaupt ei 
Civilliſte abgefondert werde von den iibrigen Staatseinnahmen und Ausgaben? Hier modi 
etwa nur die Anhanger des Hrn. von Haller, welche aud in diefem Punkte die rohen anarg 
ſchen Anſichten des Mittelalters reftauriven, ja weit überbieten wollen, und hiernad alle X 
gierungiredte, alfo aud die Staatéeinfinfte, cin Brivatglidsgut ded Megenten nennen, wir 
fpreden. Das Staatsrecht des Rechtsſtaats aber trennt dad öffentliche, lediglich fir » 
Staatsintereffe beftimmte Recht von dem PBrivatredt, und die Privatverhaltnifje ded Fiteften x 
der BVerwaltung der Sffentliden Angelegenheiten. Aber aud bet einer dedpotifden Anja! 
bod) Ordnung in dem Finanghanshalte vortheilhaft fiir den Fürſten ſelbſt. Auch ijt ed ho 
rathlid, daß die Mittel fiir fürſtliche Gnadenbezeigungen und Luxusausgaben ixgendeine b 
ftimmte Grenze haben. Der. Fürſt wird dadurd felbft gegen laftige und gulegt ifm und de 
Lande verderblide allgu grofe AUnforderungen feiner Familie und ſeiner Umgebung geſchuͤtzt wr 
weiß, wad nad) dem wohliiberdadten geſetzlichen Maßſtab billig und, ohne dem Staatswebl 
nabe zu treten, fiir feine beliebigen Privatausgaben verwendet werden kann. Er hat aud wil 
daé unangenehme Gefühl, daf bei feinen Ausgaben etwa das Vol€ immer aufs neue dente, 
und jened, wad ifnen auf ibrem Standpunft vielleitht cine unndthige Ausgabe dünkt, wet 
fie, werde arme Birger aufé neue bedrücken. 

Es entſteht die gweite politiſche Frage: Soll die Civillijte grog oder klein fein? Hier mil 
jen die befondern Kräfte des Landes, die Bedürfniſſe ded fürſtlichen Haufes , auch die ero le 
Uberlaffung von Ginnahmen und Giitern von mehr oder minder privatredtlicher Natur ane 
Staatéfaffe zuweilen aushedungenen Redte berückſichtigt werden. Auch läßt fic) ebenfo wel 
gemeinen fagen, daß es fiir den Fürſten felbft nidt gut ijt, wenn die Civillifte zu grofé & 
wird dieſes leicht Misftimmung erregen, und die erfte Aufgabe fiir die Politik eines Erbfiaa 
ift es, nidt einen Augenblick gu vergeffen, daß dad höchſte Intereſſe und Wohl ſeines uve 
feiner Nadfommen gang zuſammenfällt mit dem Wohle des Landes, mit feinem Glid, 
feiner Sufriedenheit. Ubrigend aber möchte cine Knauſerei von feiten des Bolfs und a 
Stände bei Vewilligung der Civillijte befonders übel angebradt und wahrhaft umpolitiié e 
Freilich haben fic die Sitten der fürſtlichen Höfe in der Beziehung gegen früher ſehr geber 
daß man jest nicht mehr in grofem Luxus die fürſtliche Würde findet. Indep Cann dodo 
türlich in kleinen Erbfürſtenthümern ſchon der Natur der Sade nad eine Civilliſte nidt in 
Verhältniß wie die Ginnahme ded fleinen Staats gu dem grofen ſich vermindern. Gin Theil 
Ausgaben aud des fleinen Erbfürſten im Verhaͤltniß zu dem ded größern Staaté minder it 
durchaus nidt in gleichem Verhältniß. Aud fiir das Volf und feine Stande mug ef 
Hauptaufgabe der Politif fein, den Fürſten und das fürſtliche Haus vollEommen zufrieden we 
glücklich bei der Verfaffung zu wiſſen. Freilid hat man, namentlid in Frankreich, geiagt, 
es gefährlich ſei, wenn der König ber fehr große Summen disponiren könne, indem dawe 
leicht gewiſſe Beſtechungen möglich würden. Will man aber einmal ſolchen Gedanken cin Geo 
einräumen, alsdann könnte man ſagen, daß es nod viel gefährlicher fei, wenn der Regen ® 
etwa veranlaft fühlte, ſich aus den Staatsmitteln vielleicht ungleich größere Gummen ew 
gu verſchaffen und die Staatsämter und andere öffentliche Intereſſen, Rechte und Nachtheane 
Beſtechung ju verwenden. Gin Erbfürſt muß aufer den Mitteln gu einem ftandesgeae™ 
heitern fitrftliden Leben insbeſondere auch die Mittel haben, ein Wohlthäter und Irae 
Unglidliden in feinem Lande, ein Forderer und Schützer der Künſte und Wiſſenſchaften z 
Dabei gewinnt das Land ja ſelbſt. Was ift vod — fobald fie nicht auf unwirrdige Bor“ 
ftrebt wird — die glückliche Vereinigung des Fürſten mit bem Volk und feiner Freiheit, wae ™ 
Abſchaffung einer eingigen verderbliden Unordnung oder hemmenden Mafregel im Land ™ 
ein Zuwachs an Kraft und Leben erwecfender Freiheit nidt werth fiir ein Volk, im Bey 
mit der Erfparung einiger Tanfende von Gulden, die gulegt dod wieder dem Lande zugute 
fommen waren | = 

Die Grdfe der GCivilliften in den einzelnen Staaten ift ſehr verſchieden, ſodaß ;. B. dit Ge 
villifte im Königreich Sachſen (895223 Thr.) ähnlich wie die dee tirrFifden Raifers 10 ¥ 
ber ordentliden Staatsausgaben betrigt, wahrend die von Würtemberg (1,222746 Thr.) ™ 
5 Proc. und die von Belgien (2,751323 Fr.) nur 2Proc., die von England fogar nur, Ne 
derfelben hinwegnimmt. | 
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Die Frage, wer die Civilliſte feſtſtellen ſoll, wird beantwortet durch die Frage: Wer hat Ver- 
iſungsrechte feſtzuſtellen? In despotiſchen Staaten, wo dieſelben natürlich aber nur ſcheinbar 
it find, der Despot, in freien Staaten die Regierung und das Land durch ſeine Vertreter. Die 
diener Minifterialconferengen vom 12. Juli 1834, Art. 22, beftimmten (freilich incompetent, 

Il, 465 fg.): fle follten nidt ohne Zuſtimmung des Fürſten vermindert, nidt ohne die 
6 Volks vermehrt werden diirfen. Die portugieſiſche Verfaffung §. 27 und die norwegifde 
75 aber weifen inconftitutionell die Beftimmung der Civillifte allein dev Vol€svertretung ju. 

Man ftreitet darüber, ob die Civillifte auf die Domanialgiter und Mevenuen radicirt wer— 
m, oder ob gar, wie in Hannover, für fie ein beftimmter Compler von Landgittern und Forften 
ater eigener Verwaltung ves Fürſten gebiloet werden ſoll. Diefe Zweifel ſtammen nur aus 
ralteten und mitleiddwerthen Borurtheilen. Die allgemeinen Staatseinnahmen find weder 
eniger ehrenvoll nod weniger fider alé die Dominenrevenuen over die gum Krongut zuge— 
leſenen. Bei den legtern verliert, wie die Erfahrung in Hannover bewiefen hat, der Staat, 
ad die Güter werden theuerer und fledter verwaltet. Man ſchiebt gewöhnlich den Bertheidi- 
angen diefer befondern Arten der Bezahlung der Givilliften einerſeits altdespotiſche Gefidts- 
unfe unter, nad) welden man immer nod die fürſtlichen Verhältniſſe mit aus dem privatligen 
Widtépuntte betradtet und vom Landesredt unabhängig maden mbdte, und. dann die nod 
afütſtlichern, daß man fid) vor Mediatifirung fürchtet, umd in ſolchem Falle vielleidt leichter 
lominen und Krongüter als Privateigenthum gu retten hofft. 

Gine fiinfte politifde Frage ift die: Soll die Civilltite fiir jede Finangperiode neu, oder foll 
tlebendlanglid) oder fiir die Dauer der Regierung eines Fürſten oder gar erblid fur alle Zeiten 
wimmt werden? Wir flehen feinen Augenblick an, aud) hier wieder dad in dem conftitutio- 
len Mufterftaate fiir Curopa, dad in England und nad Englands Beifpiel aud in den mei- 
m deutfden conftitutionellen Staaten eingefiihrte mittlere Syftem oder die Beſtimmung fiir 
¢ ganze Regierungsdauer vorgugiehen. Eine jährlich oder fiir jede Finangperiode neue Be- 
iligung madt den Fürſten zu abbangig von dem guten Willen der Stande in einer feine 
ingen perfonlidben Verhältniſſe betreffenden wichtigen Beziehung, abhängiger felbft wie die 
ieiften Beamten, deven ſtandesmäßige Einnahme lebenslänglich gefidert ijt. Eine folde un— 
atürliche Abhängigkeit, weit entfernt der Freiheit vortheilhaft gu fein, führt gu verderbliden 
Ritteln, die fürſtlichen Intereffen gu fidern, und gu nadtheiligen Collifionen mit den Standen. 
as baben die Stande in Baiern erfahren, ehe fie auf dem Landtage von 1834 die früher fiir 
de Finanzperiode neue Bewilligung ver Civillifte ourd die Stinde aufhoben. Aber hinking- 
he Griinde, von der englijden Einrichtung abgugehen und die lebendlanglide Bewilligung 
Bid gu machen, können wir im allgemeinen nidt finden. Die Verhaltniffe, der Werth des 
eldes und der Dinge, die Einnahmen des Staats und die Bedürfniſſe der fürſtlichen Familie 
randern fid, BWeranderungen in der VBeftimmung der Civillifte, Revifton der Ginridtungen 
ud in diefer Begiehung werden ftets von Zeit yu Beit ndthig. Gin paffenderer, in jeder Hin- 
bt giinftiger Beitpuntt fiir cine beiderfeits befriedigende neue Beſtimmung lapt fid aber wol 
it finden als der Regierungéantritt des neuen Fürſten. In der Zwiſchenzeit aber foll, fo 
ie in England und nad diefem Mujter in mehreren deutſchen conftitutionelfen Staaten, 3. B. 
| Baden, feine Erhöhung ohne Vewilligung der Stände ftattfinden und feine Minderung ohne 
inwilligung pes Regenten. Mohl in feinem „Staatsrecht des Königreichs Würtemberg“ 
5. 250) legt die desfalljigen ahnliden Beftimmungen der würtembergiſchen Verfaffung fogar 
freng aué, daf jeder Antrag auf Erhihung und Erniedrigung der Civillifte, jedes Rütteln 
derſelben waͤhrend ber Dauer einer Regierungsperiode gänzlich ausgeſchloſſen bleiben müſſe. 
un iſt gwar nicht gu leugnen, dag e8 gufift, wenn im allgemeinen diefed als Brincip aner= 
unt wird, weil fonjt immer jene fatalen Gollijtonen, Ausübung eines moralifden Zwangs 
d qadich⸗ Verhandlungen ſtattfinden können. Doch wird ſich bei ſehr bedeutenden Ver— 
derungen der Verhältniſſe nicht wol zum voraus jede mögliche Veränderung der Civilliſte 
ſolut ausſchließen laſſen. 

Die Literatur über Cabinets- und Chatoullgüter und Civilliſte enthalt Klüber, „Hffent⸗ 
8 Recht“, §. 251, 332 —335. Uber die Geſchichte und den Nutzen der Civilliſten enthält 
e Abhandlung in Ritber’ § „Staatsarchiv““, Heft4, ©.453, gute Bemerfungen und Notigen. 


Welder. 
Civilrecht , ſ. Geſetzgebung und Geſetzbuch. 
Clay (Qenry), amerifanifder Staatsmann der fogenannten zweiten Periode, wurde am 
April 1777 in Hannover County in Virginien — Sein Vater, der Baptiſtenprediger 
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war, ftarb wenige Tage nad der Geburt dieſes Sohnes und hinterließ unter zerrütteten Ber 
mogendverhaltniffen eine Witwe mit fieben Kindern. Schon in gartefter Jugend lernte ©. ve 
Ernſt des Lebens Fennen, indem er bei drmlider Lebensweiſe ſchwere Feldarbeiten yu verrisie 
hatte. Der Unterricht, welden er genoß, war diirftig undbefdrantte fid auf Lefen, Sdreitenus 
Rednen. Im vierzehnten Jahre (1791) trat er bei einem Kramer in Richmond in die Lehre, bie 
pafelbjt ein Jahr lang und ging dann als Sdreiber gum Clerk der High Court of Chancen 
Pier Jahre verbrachte er in diefer Stellung und fiillte feine Mupeftunden mit grammatiſche 
ftiliftifden und juriftifdjen Studien aus. Legtere fegte er hierauf im Bureau ded Generals 
walté, Robert Brooks, aufé eifrighte fort, ſodaß er fon im Herbfte des Jahres 1797 von ve 
virginifden Appellationsgeridte die Erlaubniß gum Prafticiren als Advocat erbielt. Im Ri 
vember 1797 fiedelte er nad Lexington im neuen Staate Rentudy über. Sung, unbefani 
und freundlos, wie er war, erregte er gleidwol fon nad furger Seit die Aufmerkſamkeitſ 
ner Collegen, von denen die Mehrzahl gu den Hervorragendften Advocaten Kentuckys gehin 
Bald wurden ihm die veriwideltften Civil- und Criminalproceffe zur Führung übergebn 
feiner Beredfamfeit gelang es faft immer, felbft die gweifelhafteften Falle glücklich durchzufil 
ten. Gleidhzeitig begann er im Winter 1797 — 98 feine politiſche Laufbahn, als es fid unt 
Wahl von Abgeordneten yur conftituirenden Verfammlung von Kentucy Handelte. Furdii 
trat er auf die Seite derer, welche die allmablide Anfhebung dev Sflaveret erftrebten, os 
witfte, obwol vergebend, mit Wort und Sdrift in diefem Sinne. Im folgenden Jabre tar 
gegen die unter John Adams' Adminiftration foeben erlaffenen berüchtigten Fremden: wi 
Aufrubrgefege auf und that fid) im Kampfe fo fehr hervor, dap man ihm fdon rami 
den Beinamen ,,the great commoner” gab. Vier Jahre fpater wählte ihn vas Boi o 
Favette Gounty in feiner Abwefenheit und ohne fein Wiffen in die Affembly von Kens 
welde ifn im Verein mit dem Senate tm Winter 1806 zur Ausfüllung einer Bacay; pa 
Vereinigten = Staaten= Senator wählte. C. nahm am 26. Dec. 1806 feinen Sig in Being 
ton cin. Seine erfte Rede, welche er gu Gunften der Uberbriidung des Potomac hich & 
widelte bereits die Grundziige feines fpater fo berühmt gewordenen Syſtems der inne Se 
befferungen (internal improvements). Kurz darauf bradte er einen Beſchluß ein, wiin 
behufs Anlegung eines Kanalé an ven Ohioſtromſchnellen eine Landſchenkung bezweche w 
nod in derfelben Sigung paffirte. C.'s erfte fenatorielle Thätigkeit ſchloß mit dieſer Sizer 
Im Sommer 1807 fandten ifn die Birger von Favette abermals in die Affembly von Kents 
welde ifn alébald gu ihrem Sprechererwablte. Er ſetzte hier durch, daß der Staat ſich durd 
ſchiedene Befdliffe bereit erklärte, die Mafregein der Regierung gegen England aufs kräftigtt 
unterftiigen, und daß er den Brafidenten Thomas Sefferfon für feine kräftige Politié uma 
des Vaterlandesd fiir berechtigt erflarte. Gin gleidzeitig von C. eingebrachter Beſchluß, woorurd™ 
Ubgeordnetenempfohlen wurde, jid nur in einheimiſche Manufacturwaaren gu kleiden, veranlel 
einen heftigen Wortwedfel mit H. Marfhall und ſchließlich ein Piftolenduell, in weldjem. int 
verwundet wurde, Im Winter 1809 — 10 nahm er gum zweiten male, und gwar, um wit 
eine Vacanz auszufüllen, feinen Sig im Vereinigten: Staaten: Senate ein. Gr entfaltete 
eine auferordentlidhe Thatigfeit und fegte mehrere Maßregeln von größter Wichtigkeit wm? 
Zunächſt arbeitete er darauf bin, daß die Kriegs- und Sdiffamaterialien foviel alé rigid 
im eigenen Lande angefertigt wiirden, dann nabm er Madifon (den Prafidenten) in rer BF 
floriva = Frage gegen die Foderaliften in Shug, und endlich veranlafte er die preemption 
bill, wonad den Anjiedlern auf Staatslindereien das Vorkaufsrecht geſichert ware iss 
war er am Sdluffe des 11. Gongreffed nad Haufe zurückgekehrt, als ihn feine Mie 
ſchon wieder zu ihrem Bertreter und zwar im Neprafentantenhaufe erwahlten; dieſes made 

bei feiner erften Ubftimmung mit grofer Majoritat zu feinem Sprecher, welde Stelurd 
folange ex dort fap, befleidete. Gleich gu Anfang ver Sigung that er fic durd dic Gore 
Hervor, mit welder er auf Krieg gegen England drang. Unter feinen Gegnern waren Ra 
nev von grofem Yalent und Ginflug, wie Sohn Raudolph und J. Quincy; allem 6 
Stimme drang, wie ein Zeitgenoſſe ſagt, wie eine Trompete von Jericho durch die Haller 4 
pie Mat feiner Beredfamfeit warf wie eine römiſche Bhalanr vie Opyoiition ni oe 
Diefe Gnergie bewahrte er (in Gemeinfhaft mit Calhoun) wahrend des ganjen Rene! 
weshalb deffen entſchiedene Durchführung größtentheils fein Verdienft tit. Im Winter 18! 
ald ſich Unsfichten auf Frieden zeigten, fandte die Bundesregierung C. und Ruffell alt 8 
vollmadtigte zum Abſchluſſe veffelben nad Europa, nachdem fon im Herbft guvor dre a 
ordentlide Gefandte (Adams, Gallatin und Bayard) dahin abgegangen waren. & 
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riseife anf die in Gert gepflogenen Friedensverhandlungen den grdpten Einfluß aug, 
ihm namentlich zu verdanken, daß die Frage über dle Fiſcherelen und die Befahrung 
ſſippi ſeitens der Engländer nicht in den vefinitiven Vertrag mit aufgenommen 
kehrte nach einem Ausfluge nad Paris urd England im September 1815 in feln 
zurück und landete in Neuyorf. Mod) ehe et zu Hauſe anlangte, war er von den 
Fayettes bereits wieder zum Reptäſentanten erwäͤhlt worden. Ge nahm die Wahl 
ad WafHhington und ward am 4. Dec. 1815, als ver Congreß zuſammentrat, faft 
jum Sprechet des Hauſes erwählt. Cr hatte in dieſer Sitzung manchem bittern 
ens Der Föderaliſten und John Randolph's zu wehren, da dieſelben theils mit dem 
mctat unzufrieden waren, theils aber aud ihn tadelten, daß er ſich für Erneuerung 
en-Staaten-Bank-Charters erklärte, während er dod im Jahre 1811 dagegen ge⸗ 
ele ſcheinbare Inconſequenz rechtfertigte er als durch dle finanzielle Zerrüttung be: 
adifon bot G. wiederhoit einen Sig im Cabinet und einen Geſandtſchaftspoſten an; 
te aber ab, weil er feinem Vaterlande mehr im Hauſe als im Cabinet nützen gu fbu- 
te Jni 15. Congreh fungirte C. wiederum als Spreder. Seine Thätigkeit wurde 
ery Dem Kampf der ſpaniſchen Colonien in Anfprud genommen. Er war dev erfte, 
eMnerfenitung ihrer Unabhingigfeit beantragte. Der Congreß von Mexico votirte 
Pden Dank der fungen Nepublif, und Bolivar drückte ihm in cinem Briefe feine Be- 
Hh und Vinerfennung aus. Yn der innern Politif frat gu fener Seit die Frage der in: 
Seferungen und des Larifs wieder in den Vordergrund. C. wat fiir ein Schutzzoll⸗ 
ngsſuſtem (Anlage von Kanãlen, Poſtſtraßen und Wegen) im weiteſten Sinne 
Hess ee fete es aud durch, daß ſich der Congreß endlich dafür ausſprach, daß ifm die 
Ppt Bowilligung von Geldern fiir derartige innere Verbefferungen conftitutionsge- 
fant. Die Lariffrage wurde erjt im Jahre 1824 im Ginne C.'s entſchieden. Sn der 
Som 1519 — 20 nahm der Streit über die Bedingungen ver Aufnahme Miffouris 
(eelet ober als Sflavenftaat?) die ganze Union in Anfprud. G. fpielte hier mit 
te Molle des Vermittlers; er war innerhalb wie außerhalb ved Hauſes raftlos thatig, 
Menden Barieen gu verſöhnen, und es gelang ihm nod im Laufe der Sigung, die An- 
Wes Wifourl- Compromiffes herbeizuführen, wonad — ſchlimm genug fiir den Nor— 
~ Wifouri Stlavenjtaat, allein vie Stlaveret nördlich von 36°30‘ von den Ferrito- 
SeefGloffen wurde. (Seitdem vom Süden gebrodjen.) Diefe Vermittelung bradte C. 
‘Smmen ,,the great pacificator (ver große Friedensftijter)y etn. 
elt hh Gierauf etwa dret Jahre lang vow ven oͤffentlichen Geſchäften fern und wid- 
) euBjihlichend feinen Privatangelegenheiten. Ji Gommer 1823 ließ ex fig wieder 
Hdme eines Siged tm Congreß bewegen und ward abermals gum Spreder des Haufes 
Diefelbe Warme und Begeifterung, welde ee friiher fiir die ſpaniſchen Republiken 
Satte, legte ec jegt fiir die nad Unabhängigkelt ringenden Grieden an den Tag; 
deren Gunſten gehaltene große Neve ift cin Meifterftind ver Beredfamfeit. Als Mon- 
eter Amtstermin feineat Ende nahte (1824), wurde C. von feinen Freunden als 
HGafescandivat aufgeftellt; feine Wegner boten indeſſen alled auf, um ſeine Mieder- 
rigufirhren. Verleumdungen und Liigen aller Art wurden anggeftreut; Jackſon und 
anger inteiguirten und eiferten gang befonders gegen ifn. C. unterlag, von feinen 
ipaten (Jackſon, Crawford und Adams) erhlelt aber aud Frinet dle unbedingte 
mehrheit; fo ging die Wahl ans Haus, und durch C.'s Einfluß ward Sohn Quincy 
um Präſidenten gewählt. C. übernahm unter ibm das Staatsfecretariat (Minkfter- 
): Grund genug flix die Jackſonlten, ihn der Corruption gu bezichtigen. Gein Schritt 
if unflug, indeffen vurdius ehrlich, und wenn fig aud bald herausſtellte, daß 
leumdung ebenſo grundlos wie alle frühern war, fo machten ſelne Gegner vod bis 
Gude ven frechſten Gébraud davon. Unter ihnen war John Randolph fein erbit— 
seiud. Ge ſchleuderte im Senate vie gemeinften Snvectiven gegen ign. GE. forderte 
Piſtolenduell (1826) lief aber unblutig ab. Gr ſchloß it feiner neuen Stellung 
jf Anzahl widtiger Vertrage, forderte vie Unabhängigkeit Griechenlands und der fpa- 


Solonien, ſchlichtete die zwiſchen den BVereinigten Staaterand Canada obwaltenden — * 


jen und verfor dabei ni¢ die innern Verbeſſerungen und Hebung der amerifani- 
buſtrie aud den Augen. In ven Inflructionen, welde er den Abgefandten ver Ver- 
Staaten zum Vanamacongreß mitgab, wied ex ſchon auf dle Durchſtechung des Sfth- 
e2erifon. fT. 37 
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mus von Panama hin. Am 3. Marz 1829 iegte G. fein Amt nieder und trat erft im Herbſte 
1831, von der Legislatur Kentudys gewahlt, wieder in den Senat yu Wajbington. Ju 
Frühjahr 1832 nominirte ihn die republikaniſche Nationalconvention gum Candidaten für de 
Prajiventihaft; Jackſon wurde jedod wiedergewaHlt. Der 22. Congreß (1831—33) bef’: 
tigte fic) faft nur mit der Tariffrage und der dadurd Hervorgerufenen Nullification, C. tr 
harrte, feinem alten Principe getreu, bei dem Protectivfyfteme und fegte eine daſſelbe einfüh 
rende Bill durch, worauf Siidcarolina unter Calhoun die Nevenuegefege für null ynd vidi 
erflarte. Der Biirgerfrieg ftand yor der Thür. Da trat © abermald als „Pacificator“ w 
und beantragte ein in dex Folge angenommenes Compromiß, wonad bis 1842 eine allmaglicy 
Zollreduction auf 20 Proc, eintreten follte. Die wiederholten Ubergriffe Jackſon's, fein Misbrand 
ved Vetos, wie z. B. in der von C. bevorworteten Landreformfrage, feine Erflarung, dap jer 
die Gonftitution nad Belieben auslegen könne, die Zurückziehung der Staatsdepojiten der Br: 
einigten-Staaten- Bank, Jackſon's Proteft gegen den Senatsbeſchluß, wonad ex feine Befugnii 
überſchritten, alle diefe Vorgänge gaben C. haufige Gelegenheit zur Entfaltung feined goia 
Rednertalents und gur Conjolidirung der Oppojitionspartei, die von jegt an ald , Whigs” geyei 
die confervativen und reactiondren Demofraten Fampfte, Im Sabre 1835—36 war eé ©, tu 
bie Vereinigten Staaten vor einem Kriege mit Frankreich bewahrte, in weldhen der Ungeitia 
Jackſon's fie gu ſtürzen im Begriffe ſtand. Es Handelte ſich nämlich um Entſchädigunge 
welche Frankreich den Vereinigten Staaten für die in den Jahren 1800 — 17 erlittenen Sux 
delsbeeinträchtigungen zu leiften fid) verpflidtet hatte. Es hatte den erſten Zahlungstermin wig 
eingehalten, worauf Jackſon fofortige Repreffalien empfahl, falls die eben gufammentraa 
den franzöſiſchen Kammern nidt fogleid) Anſtalten zur Zahlung ver Schuld trajen. Lurwy 
Philipp hatte in Entriiftung darüber feinen Gejandten bereits abberufen. Der Krieg ioe 
unvermeidlid), ald ©. im Senate auftrat und penfelben zur Desavouirung ded Jadjorika 
Vorſchlags beftimmte. Diefe Mäßigung verfeblte ihre Wirfung auf Frankreich nicht; dio 
zu einer friedlichen Ausgleichung. Beim Streite über das Peritionsredt, melded cis he 
jeiner ſüdlichen Gollegen (Calhoun an der Spige) den auf Abſchaffung vex Sflaverei in de 
ftricte Columbia bringenden Biirgern flreitig maden wollte, ſprach ſich C. für die Bisieie 
aus, und ebenfo trat er im Suni 1836 fiir die Unabbangigfeit von Texas auf, wabun« 
fpater gegen defen Anneration an die Vereinigten Staaten war. Die von feinen Fevde 
beabſichtigte Nomination fiir die Präſidentſchaft (1836) lehute ex ab. Im 25. Congeefi tl 
dete dad Unterfchagamtproject den Hauptgegenftand der Verhandlungen; C. war ver Gurl’ 
der Oppofition, und wenn aud erft im 27, Congreß, fo fdeiterte doch an dem von ihm cm 
nijirten Widerftande ver ganze Plan, Als die Wableampagne von 1840 herankam, pee 
niemand daran, daß G. von ſeiner Parte’ nominirt werden wire. Gleichwol überwog iad 
Harrisburger Convention die Anſicht dever, weldhe feine Shancen fiir unguldnglich hielten. hy 
einigte fid) deShalb auf einen alten Soldaten, Harvijon. C. fiigte ſich mit Rube und Lue 
in die Entſcheidung und war wabrend der Wahl der unermidlidjte Streiter far Hore 
Die Abtrünnigkeit Tyler's (des durd den baldigen Tod jenes Präſident gewordenen Bice” 
fidenten). indignirte C. aufs höchſte und machte ihn gum Führer dev erbittertiten Oppo’ 
Gr hatte den Triumph, taf auger dex Aufhebung des Unterſchatzamts ein Bankteuget 
jowie ein Theil feiner alten Landbill und feine vevidirte Tarifbill paſſirte. Am Sdluie™ 
Congreſſes hielt ex ſeine berühmte Abſchiedörede. Ihre Wirfung war fo gewaltig, wi” 
Auge troden blieb, und daß fogar Calhoun, der fünf Sabre lang nidt mit C. geſprocha ku 
ihm aie Hand zur Verſöhnung bot. Gr zog ſich darauf auf fein Landgut Aſhland bei Lasse 
in Kentucky zurück. Wm 1. Mai 1844 nominirte ihn die Nationalconvention der hat 
Baltimore gu ihrem Präſidentſchaftscandidaten. C. nabm vie Nomination an, erlitt ſe 
eine abermalige Niederlage, hauptiadlid) aus dem Grunde, weil er gegen die Anneration ™ 
Texas und den Krieg mit Mexico war. Er beabfidtigte, ſich fortan von allen Staatagrid” 
ten fern gu halten, und lebte im vollen Genuſſe feines Ruhmes glücklich und gufrieden in io 
lanbdlidjen Rube, als die drohende Wendung, welde der durch ie Beute ded mericanii& 
Krieges angefadte Streit zwiſchen den ndrdliden und ſüdlichen Staaten nahm, C. beftine 
im Herbft 1849 ſich wieder in den Senat wablen zu laffen. Seine Reije nad Wafhias™ 
* war ein ununterbrodener Triumphzug. Gr bradte hier im Laufe der Sigung dad Com 
mip gu Stande, wonach ſchließlich gwar die Sflaverei im Diftricte Columbia abgeſchaft 
Galifornien al8 freier Staat jugelaffen wurde, dagegen der Süden als Gegengabe dv? by 
rüchtigte Jagdgeſetz gegen fliidtige Sklaven erhielt. Im Sabre 1851 fing C. am ju Fria” 
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ije nad) Guba zur Wiederherftellung feiner Geſundheit hatte nur einen fheinbaren Er— 
r ftarb amt 29. Suni 1852 in Wajhington. . | 

iro C. war, einer der ausgezeidnetiten und einflupreidjten amerifanifden Politi€er, 
: funfgig Sabre lang im Congreß, ijt fein Name mit allen großen Greigniffen von 
-52 aufs engfte verbunden. Gr ward verleumbdet und gehaft, geliebt und verehrt 
nm cine madtige Perſönlichkeit vor ihm, und erft als er aufhirte, Präſidentſchaftscan— 
ijeim, fing er an — hharakteriſtiſch für die amerikaniſchen Barteien! — ſich feines 
dienten Rufes und der Anerfennung von Freund und Feind yu erfreuen. Um C. als 
mann richtig gu witrdigen, darf man vor alfem die Verhaltnijfe und Ortlidfeiten, in 
tuum Dlann heranreifte, nidt auger Adt laſſen. Geboren in einem Staate, der durd 
Hedthum und feine Intelligenz damals an der Spige der Union ftand, fiedelte er faum 
pibrig nad einem jungen weftliden Staate über, der fid) erft aus der Wildniß her— 
teiten Hatte. Jnnerhalb diefer Vorausſetzungen entwicelte fid) fein ganzer ſpäterer 
tx, feine Starfe und feine Schwäche: einerſeits fein jugendlider, hinreißender En— 
mus und fein dadurch bedingter grengenfojer Ginflup auf die Zeitgenoffen, andeverfeité 
VLeveindarung (Compromif) Hinneigende Natur. C. führte zuerſt den Weften in die 
ide Politif cin. Norden und Siiden theilen ſich fortan nidt mehr unbedingt in die 
> der Wejten wirft jest aud fein Wort in die Wagſchale, und wohin er fid neigt, 
Utdie Entideidung. So ift C. perſönlich und ſachlich gerade fo der Reprajentant des 
Wiitrebernnden Weftens, als Webjter bis fury vor feinem Ende der anerfannte Vor— 
wi Rordens und Calhoun der ftarve Vertreter des Südens ijt. Iu dieſer Weiſe er— 
| de beet Staatsmanner der fogenannten zweiten Beriode cinander. Webſter iſt dex 
ige Mudleger des geſchriebenen Budftabens, der gewandte Advocat, der grope Mann 
tom Dittelden und voll von erborgtem Pathos; Calhoun dev niidterne Verſtandes— 
), tim fharfer, namentlid) in der Debatte fid) auszeidhnender Denker, jeder Zoll ein Sez 
+ & mbliG cin warmer Gefühlsmenſch, cin immer bereiter und beweglider Agitator 
wilontec Rener, der alles glaubte, was er fagte. Darum war er aud gang der Mann 
Solted, dem alle jeine Sympathien gehörten. Gr verftand es, im Gegenjag gu den Dema— 
i beutigen Tages, ſich mit unvergleidhlider Geſchicklichkeit an die edlern und beffern Im— 
‘Der Daffen xu wenden; feine Offenheit und Warme nahmen den Hörer gleid) von vorn— 
firifmein. Er gefiel darum aud, felbft wenn er im Unvedt war. Sein ganzer Chaz 
mupte thm unbedingten perfonliden Erfolg und Ginflug fidern. Er war ſanguiniſch, 
‘Setiegen und jteté voll Selbftvertrauen. Gr ſchrak vor feiner Frage, vor keinem Geg- 
wi umd gauderte nie mit dem Angrijf. Cr ging ftets offen aufs Biel los, ohne Schliche 
ebeutigfeiten. Selbft fein erbittertiter Feind, Jacjon, nannte ihn einen gropmiithi- 
Gurfen. G. hatte alle Eigenſchaften für einen tüchtigen Parteifiihrer. Er war leidt zu— 
6, Vertrauen erwedend und praftijh; dabei aber voll Würde, gefellig, mannlid, zu— 
mend und jeden Augenblick gu den kühnſten Schritten bereit. Er wupte wie Feiner die 
el gu den Herzen der Menſchen gu finden und feinen Vortheil gu ergreifen, vergab nie 
Lrincipien und ſeiner Bartei das Mindefte und war von einer Cnergie befeelt, die gar 
Heugt oder gebrodjen werden fonnte. Namentlich verftand ev es meijterhaft, die ge— 
¢ Bartei wieder gu fammeln, die Hoffnung der Vergweifelnden wieder zu beleben, den 
yu fiahren, ald wenn ex feined Erfolgs unbedingt fider ware, und ftets dads Feld alé 
¢ gu behaupten. Als er, 72 Jahre alt, 1849 wieder nad) Wafhington fam, arbei- 
rad) und Handelte er voll Friſche und Zuverſicht wie ein Jüngling. Sein Enthuſias— 
eine ftolze und fraftige Geftalt, jeine fonore volle Stimme jog alle begeiftert und 
inter ihm her; es fonnte ſcheinen, alé ob zur Beilegung der Streitigfeiten dad Vol 
‘fein Auftreten auf dem Kampfplage gewartet hatte. 

entwickelte diejen feinen Charakter durd) ſeine Dtiederlaffung in einem gang neuen 
Gine junge, unorganifirte und freie Gemeinde, wie Kentudy damalé war, bietet 
zegrenztes Feld fiir den Verſtand und die Energie des Menſchen. Jn Virginien, wo 
aatsleben fdjon gang geordnet war, ware es C. ſchwer geworden, ſich Bahn zu bre— 
nd jedenfalls unmöglich gewejen, in den Augen der ariſtokratiſchen, die Politi mo— 
irenden Familien fiir mehr als ein Parvenu gu gelten; in Kentucky dagegen lag ihm 
Gn offen, er braudte fie nur gu betreten, und alles papte fid feinem Willen, feinen 
ethanden an, Borurtheile fiir alte Syfteme und Manner exiftirten da nidt. Voller 
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Unternehmungsluſt und Verwegenheit, in ver Mifte zwiſchen Reichthum und Arninth, on: 
abbangig und einig in Intereffen und Anfdhanungen, befand fidy das gange Voll in einem 
Zuſtand primitiver Gleichheit. Die Gewalt der Umſtände made eine foldye Gemeinde vor: 
zugsweiſe praktiſch; fie hat nod feine Zeit fiir entwicelte Theorie, fire verwickelte Princ: 
ptenfragen oder philofophifde Ideen. Erſt ver fortgeſchrittene Suftand ver Geſellſchaft eit: 
wickelt die Speculation und ethifde oder politifhe Principien. Ste kann ſich nur um vei con 
creten Gall, um die Gegenwart und das Materielle kümmern. Was ihre Mitglieder wp 
thun Gaben, müſſen fie gleid) und fo ſchnell als möglich thun. Überall alſo, wo er vi 
Wildniß cultivirt werden mugs, konimt es zunächſt nidt auf das Princip, fondern auf dle fey 
ten Mittel zur Herbeiführung eines geordneten Suftandes an. Dad Princip wird zülehl (ea 
Recht beanfpruden und behaupten; allein es ſchützt nicht vor Indianereinfällen und den Ge 
menten. Der weftlide Unfledler lebt von Heute auf morgen, vor der Hand itr den Mund unde: 
Halt fid) durch migtiaft praftifhe Benugung der Umſtände. 

So muß alfo aud) der geiftige Lenker und politiſche Leiter diefer Hinderwaldler ihren cige: 
nen Geijt und Charafter in fic) widerfpiegein. C. that es in Hohem Grade, wnd darin fy 
eben feine Stirfe und Schwäche — und fie hat fi an vem Mann hitter gerächt — dap & 
iiberall den augenblicklich wirkſamen Maßregeln den Vorrang vor ven Priricipien eintämn 
und daß er Dadurd, wenn ev and für den Augenblic niigte und fernern Conflicten vorbengtr, 
bod den Streit nur in feinen Auswiidfen, in feiner äußern ErfGeinung, nicht aber in {eine 
innern Wefen ſchlichtete. Beweis dafür find feine vrei Compromiffe von £820, £832 ust 
1850, deren erſtes und legted die laftige und drängende Sflavenfrage nur vertagte. Reus 
drei Jahre nad dem letzten Compromiß brach der Streit mit erneuerter Erbitterung wid 
aus und ift nod nidt gefdhlictet (1858). C.'o Bedeutung, fo groß fle zu ſeinen kehn 
ten aud war — man nannte ifn ,,the prince of the Senate” — hörte varunt dua 
feinem Tode auf. Gein Name wird in der amerikaniſchen Geſchichte fortleben; feine H 
ten und Werke werden jedod bald vergeffen fein. Wie madlig aber C. anf feine See 
noffen einwirfte, geht am beften aus dent Umſtande hervor, daß unfer größter Statham 
Hr. von Stein, vom Glange des amerikaniſchen Redners angezogen, einmal deſſen Woop 
flaat, Kentucky, gu feiner Geimat gu machen gedadte, als Napoleon auf vem Gisitel ſin 
Macht ftand und fiir den deutſchen Patrioten die Ausfiht anf die Erhebung ves Bolfé nod it 
weiter Ferne fag. F. Rayy 

Colibat, ſ. Ebeloſigkeit. | 

Collecten, Collecticen. Sofern unter dem Namen Collecten früher Harifig die Siew 
verftanden werden, find darüber die Art. Beeten und Stenern nachzuſehen. Man verſch 
aber aud) unter Collectiven dad Einſammeln von freiwilligen Beitragen fiir gewiffe Swett 
indbefondere aud fiir wohlthatige Zwecke. Nicht ſelten verbteten befondere Landekgeſehe de 
GCollectiren ohne befondeve Staatserlaubniß, um Misbrauche gu verhüten. Sofern nuit befor 
dere Gründe gu foldien Verboten vorhanden jind, wie für das Verbok ves Collectirens fir we 
derbliche Lotterien, insbefondere fiir auswartige, fo wollen wir dägegen nichts cimvendel 
Außerdem aber möchte cin allgemeines Verbot fiir ſolches Collectiren durch öffentliche Bare 
oder perſonlich nur dem Syſtem der Bevormundung der Bürger als unmündiger Kinder mF 
hören und der despotiſchen Ausſchließung jeder freien Beſtrebung det Birger für ihre beſeren 
erlaubten Swede, fiir den Ausdruck und die Bethätigung ihrer freien Tiber gereguiger a 
namentlich aud ihrer wohlthatigen oder dud der politiſchen Freiheit ginftigen Befinnirnge. © 
mochte cine fhwer zu rechtfertigende Beſchränkung gugleid der Eigenthums- umd ver jolt 
lichen, der moralifther und politiſchen Freifcit fein. Sind nun dieſe Giter tind ihre ited BF 
nutzung nidt aud etwas werth? Wad witrde wol ein freier Brite zu cinem ſolchen Veten⸗ 
gen? Das verſteht ſich freilich von ſelbſt, daß ver Staat keine Vetriigeteten, z. B. fein berif 
liches Collectiren fir Abgebrannte, die nicht abgebrannt find, git dulden braucht. Mber erm! 
anderes ift Beftrafung wirflider Betrügereien oder Untetfagung cinér Begin ftiguny ovjen tt 
Geſetzwidrigkeiten und wachſame Aufſicht dagegen, etwas andere ein sunt voraus Die Brill 
Mer Bürget ſelbſt oft in ihren edelſten Beftreburigen (FH meiides geſehliches BVerbet. & 
Sinn und Achtung far die natürlichen und politiſchen Rechte freier Birt ger und feeler M 
Hat, und wer es wef, wie hundertmal fie es verſchmähen;, ſich erſt beſondere Graaterrlautal®™ 
fe natürliche frete Beftrebungen gu erbltten, und welchen Beventidfetien und Séivletinhia 
folde Erlaubniſſe ſelbſt rinterliegert, wirv ſich nur gegen jede Bedvrniundemg vbleſer Mt” 
klären müſſen. We ier. 
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Collegium. Unter Collegien verflanden die Rimer gewiffe Innungen und Corporgtio⸗ 
m, befonderé aud religidfe, in welder Bedeutung aud in der chriſtlichen Kirche ſich der fat 
ud expight. ud bilpete fid der Ausdruck Gollegialfyftem fir diejenige Theorie iher das Ber- 
iltuip her Riche gum Staat, welche beide Vereine ald felbftindig nebeneinander ſtellt, im 
egenfage gegen das falſche hierarchlſche Syftem, welches den Stat der Kirchengewalt unmit⸗ 
‘hat unterordnet, und gegen das Territoxialſyſtem, welded die Kirche gänzlich dem Staate 
uerwitft. Hiervon muß in den Artifeln üüber Hierardie und Kirdenftaatsredht gehandelt wer⸗ 
a. Hier reden wir nur von Collegien in der heutigen gewöhnlichen, auf die innere Verwal: 
ig der. Staatéangelegenbeiten bezüglichen Bedeutung. In diefem Sinne nennt man Collegien 
ide Sffentlide Verwaltungsſtellen, welche aus einer moraliſchen Perfon beſtehen, ſodaß 
there Theilnehmer an dem Verwaltungsgeſchäft daffelbe als eine moralijhe Perfon ver- 
alten, alfo durch gemeinſchaftliche Berathuug und durd Beſchlüſſe, die nad) Stimmenmehr- 
it, zuweilen und ausnahmsweiſe aud durch Stimmeneinhelligkeit gefaßt werden. Eine Or- 
nifation ber Verwaltung, bei welder der Regel nad) die Behörden aus Collegien beſtehen, 
ant man das Collegialfnftem. Den Gegenfag hiervon bildet das bureautratijde Syftem der 
mwaltung (f. hierüber BureauFratie), 

Bei freien Nationen und namentlich bei den germanijden — in der Regel das repra- 
atativ-collegialifdhe Syftem vor. Von der Gemeinde oder Defanie, von dex Gent, fpater dem 
tdiplel oder Amt, dem Gau und dem Herzogthum ober der Proving bis hinauf gu Raifer 
b Reid wurden die Redtspflege und die übrige Berwaltung regelmafig fo gehandhabt, daß 
bar der Raifer ober ein Sffentlidher Beamter eine Präſidial- und Directorialgewalt ausübten, 
Faber unter deren Leitung einem Collegium, grofentheilé aus den Verwalteten oder.ihren 
mtetern beftehend, Berathung und Sdlupfaffung guftand. Und natürlich konnten hierbei 
i die Verwalteten Hilfe gegen verlegende Beſchlüſſe fuden und die Verwaltungsbeamten 
tautwortlid) maden. Dagu fand theils ein regelmäßiger Snflangengug oder ein Beſchwerde— 
bt fiber die Entſcheidungen der untern Stellen bei den obern ftatt, theils hatte namentlid 
alder Grofe nod) befonders, um die Geltendmadung diefer Verantwortlidfeit und die Be— 
afung dex Verlegungen durd) die Beamten gu erleidhtern, das Inſtitut der königlichen Send⸗ 
afen erfunden, welche die Provinzen bereiften und in den dffentliden Verfammlungen die 
agen gegen die Beamten vernahmen, unterfudjten und igre Willkürlichkeiten und Vergehen 
rh dad Volksgericht oder die Anzeige beim Kaiſer zur Strafe bradten. Gegen Willkür des 
iijeré Dagegen waren die lebenslaͤnglich ernannten Beamten geſchützt. Befannt ift es, daß vie 
iſtlihe Kirche, wie beſonders aud Walafrid Strabo Hervorhebt, nachdem fie friiher als 
laatéticde im dedpotifden rdmifden Reiche gum Theil die dedpotiſchen rdmifden Verwal- 
agseinrichtungen angenommen hatte, in den freien germanifden Völkern ihren Verwaltungs- 
ganismus gang jenem freien germanifden nadjbildete, welded aud) den driftliden Grund— 
ten und der erften driftliden Kirche entſprach. Durd die Hierardhie aber evhielt fie freilich 
kderum despotiſche Formen. 

Den reinen Gegenſatz diefed veprajentativen, collegialijden Syftems der Germanen bilden 
¢ orientalifdjen Bermaltungseinridtungen. Hier wurden und werden nod yon dem Sultan 
Beier und Paſcha Herab bis gum unterften Beamten die Beſchlüſſe regelmäßig von einem 
igen Beamten gefaft und nad feinem Befehl verwaltet. Aud) findet eine eigentlice 
tantwortlidfrit der Beamten nur gegen die Borgefegten oder nur infoweit ftatt, alé diefe 
durch Nichtbefolgung ihrer Befehle verlegt fühlen. Es findet mithin aud fein Inftangengug 
ii, Un eine fefte, gefeglid) gefiderte Stellung diefer Beamten denft man dort natürlich eben— 
U6 nicht. Soweit es nod mit einiger Sdhonung der Refte der Formen ver Freiheit verein— 
lid war und mit Ausnahme ver collegialifden Organifation aller Gerichtshöfe und des 
fOworenengeridts, hatte befanntlid Napoleon in Frankreich dieſes orientaliſche autokratiſch⸗ 
teaufratifde Syſtem durchgeführt und felbft daé Princip der Verantwortlidfeit der Beamten 
en die Biirger aufgehoben, indem fein Beamter ohne Regierungserlaubnif von den Bür— 
M wegen Berlepungen durch feine Amtshandlungen belangt werden durfte, wahrend umge- 
ict an Bermaltungébeamten gegen Willkür des Kaiſers durchaus keine gefiderte Stel- 
ig hatten. 

Im despotiſchen Staat iſt das Grundgeſetz nicht die ſouveräne Herrſchaft eines objectiven, 
gemein anerfaunten Rechtsgeſetzes, ſondern der Wille und Genuß des Despoten und ihre 
IGligft ſchnelle Hefriedigung, und ſoweit diefe es geftatten, Wille und Genus der Madtigen 
T dex Begiere und.Satrapen und fo ſtufenweiſe herunter. Das Grundprincip der Volllie⸗ 
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Bung der höhern Befeble fiir die Untergebenen aber ijt Sinnlidfeit und Furdt wd 
SeRimmter blinder Gehorfam. Ebenſo wenig alé ein auf dem gemeinfdaftliden Geſch 
willen beruhendes objectives, allgemeined feſtes Gefeg, haben hier die Regierung g 
Heamten objective heilige Rechtsanſprüche der Megierten gu achten. G8 gibt alſo hier ay 
Nothwendigkeit einer möglichſt forgfaltigen und geeigneten Berathung jeden Velslul 
Verwaltung, daß fie möglichſt jenen allgemeinen objectiven Gejegen und Rechten “a 
Es beſteht hier aud nidt fo wie im Rechtsſtaat nas Grundprincip der Befolgung a 
liden Maßregeln in der freien Adtung der Grundgefege, des allgemeinen freien Bo 
und ber ibm entfpredenden Maßregeln. Hiernad ſchon tft es wol flar, dag ima 
das reprafentativ-collegialifhe Syftem dem Redhtsftaate, das autokratiſche und bur 
Syftem dagegen der Despotie entfpridt. 

Se mehr übrigens in reprafentativer Weife die Mitherathung und Controle Freier, 
diger Birger und die Verantwortlidfeit aller Regierungshandlungen aud gegen fie 
find, um fo eber fann dann bei den Staatsbeamten im engern Sinne eine collegialit 
nifation da nadbgelaffen werden, wo etwa die Vortheile einer nicht collegialijen & 
überwiegen follten. G8 miiffen daher zunächſt in Beziehung auf die Organisation’ 
Staatsbeamten im engern Sinne die Vortheile und Nachtheile der collegialen Ginn 
prüft werden. | 

Die collegiale Geſchäftsbehandlung hat den Hauptvortheil, daß fle individuelle, 
Ginfeitigfeit, Ubereilung, Willkür und Gewalt mehr ausſchließt und eine vieljeiti 
Erwägung, eine befonnenere, beffer controlirte, kurz eine mehr dem objectiven R 
und Recht entſprechende Schlußfaſſung verfpridt. Mehrere Mitglieder cined Colle 
verfdiedene, gum Theil entgegengefegte individuelle Standpunfte und Anſichten 
nicht fo leicht alle diefelbe vorgefafte leidenſchaftliche Anſicht, decken alfo dic Bidpen unde 
widrigfeiten der Anfichten eines einzelnen Referenten auf, verhindern ihn durd ihre Gon 
bag er fid) diefen Ginfeitigfeiten iiberlaft, find auc ſchwerer beſtechlich und haben wl 
das allgemeine objective Gefeg und Recht gum gemeinſchaftlichen Vereinigungtpuch 
wenn zumal nidt gänzlich und fiir immer ihre Verhandlungen dev KNenntnif ihre’ 
gen bleiben, fo liegt e8 in der Natur der Sache, dah, wenn aud gebeime 
Mehrzahl der Collegiumsmitglieder für ſich allein auf den unrechten Weg hinjiehen 
dennod den Grundfagen der Ehre und Pflicht, welche aud nur von einem Mitglia 
kräftig geltend gemadt werden, nicht leicht widerftehen. Auch bebalten fie alsdam 
fhuldigung fir dad Verkehrte übrig. Es bilden ſich gugleid) in den Collegien demi 
allgemein erfennbaren, feften Redtszuftand entipredende fefte Maxinien. Und 
dieſes geniefen die Collegien groͤßeres Zutrauen, höhere Achtung, und freie Suny 
ſich leichter und williger ihren Beſchlüſſen, ſelbſt da, wo ſie ihnen unangenehm ſind 

Gegen dieſen weſentlichen Hauptvortheil der collegialen Einrichtung, der im ah 
fidjer die beffere, dem Rechtsſtaat entfpredendere Geſchäftsbehandlung verbürgt, 
Denn als Nadtheile fürs erjte das an, daß dDurd die Verivaltung von Einzelbeamm 
gierungsgeſchäfte fiir die Centralgewalt erleichtert, daß Geld und Zeit und Kraft 
pen. Die Fehler bei der ſchlechten Verwaltung aber können leicht in jeder Hintat 
theuerer zu ftehen fommen. Auch cin zweiter dem Collegialfoftem vorgeworfener 
daß in Collegien Sdlendrian, zu viele Schreiberei und geiſttödtende Formen, oft : 

























feitiger Ginflup des Referenten fiegten, entſcheidet nidts, weil alle diefe Nachtheiler 
Einrichtung, Aufſicht und, foweit fle hier möglich ift, auch durd die Controle der or 
Meinung befiegt werden können. Gin dritter Nadtheil foll in der bei Collegien | 
Handhabenden Verantwortlidfeit beftehen, weshalb man namentlid oft vom Stamp 
Verantwortlidfeit der Minifter aus die Nothwendigfeit uncollegialer und verziiglid or 
flivlid) entlafbarer Unterbeamten behauptet. Aber es ſcheint bei der Vorſchützung nile 
antwortlichkeit entweder viel Misverftindnig oder viel Fuge Täuſchung mit unter 
Wbgefehen davon, dah diefe Verantwortlidfeit in den meiften Staaten wol nod nt 
Mlalſtern unruhige Nächte verurfadte, fo ift ja ihr Sinn gar nidt der, die Minifter| 
gunered verantwortlid) gu machen ald fiir das, was fie den beftehenden Perbiltniffen 
yur cigene Nadliffighelt oder böſe Abſicht verſchuldeten. Sowenig man den din 
30 Meceh der Kaſſenverwalter des Landes verantwortlich macht, ſowenig 
seas Derifet. cinen Minſter für die etwaigen nachtheiligen Folgen verantwortlid * 
weve +: ‘tentlaibartelt oder der gefiderten Stellung und aus der collegialen 
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mer Unterbehörden entftehen. Üüberwiegen alfo nur die Vortheile diefer Ginridtung an 
Fann die Verantwortlidfeit der Miniſter gar nidts daran ändern. Anders wire e8, 
ic collegialen Beamten felbft auf bedenkliche Weife aller Verantwortlidfeit entgingen. 
aber Feineswegé der Fall. Beftedhung und treulofer, böſer Wille kommen umgekehrt 
bei einzelnen Beamten viel ſchwerer zu Tage als bei halbwege gut befegten und gut con- 
1 Gollegien, und eine gute Aufſicht Fann es bewirfen, dap aud) bei Nachläſſigkeit und 
icklichkeit von collegialifhen Beamten der Schuldige fic) nidt hinter die Gollegen ver- 
WA daß er von den Motiven der Ehre und Sham, des Wetteifers u. ſ. w. ebenfo gut 
‘werden. fann ald der oft fern von aller höhern oder gleiden controlirenden Autoritat 
eGingelbeamte. Für die Miniflerverantwortlidfeit ift nur fo viel ndthig, vag fiir da, 
ber Minifter in seinem Departement verfiigt und vollzieht, jedesmal er urd feine Unter— 
xtantwortlich wird, und daß bei allgemeinen, im Minijfterrath (Gebheimen Nath, Staats- 
tum u. f. w.) befdloffenen Maßregeln immer beftimmte Minifter, einer, mehrere oder 
mterzeichnen und durch diefe Unterzeichnung verantiwortlid) werden. Gin vierter und-ein 
fee Borzug der Einzelbeamten vor den Gollegien ift allerdings der, daß die Geſchäfts— 
ting und BVollziehung höherer Befehle durch. Gingelbeamte ſchneller, energifder, gleid- 
Wund durch leidtere Berweglidfeit der ganzen Behörde und ihr Selbjtjehen und Selbjt- 
wOrt und Stelle den augenblicliden und individuellen Umftanden entfpredender fein 
Und diefer Vorzug Faun fiir gewiſſe Verhaltniffe, 3. B. fiir den Dienjt ded activen 
Pers oder für gewiſſe Polizeigeſchäfte, die Vortheile der collegialen Ginridtung aller- 
Kerwiegen. Dod mug diefe legtere die allgemeine Regel bleiben fir den Rechtsſtaat, 
te für alle Arten der Ausübung der Geridtsbarfeit, und nie diirfen die obenerwahnten 
iden Seiten eines autokratiſchen Bureaufyftens, 3. B. Unverantwortlidfeit gegen die 
rund ibre Reprafentanten und Sdupglofigfeit der Beamten gegen höhere Willkür, 
tn. 
lorigené haben Beamtencollegien und ihre Mitglieder die Rechte und Pflichten nidt der 
uatsgenoſſen, fondern der moraliſchen Perſonen und ibrer Mitglieder. Mur jind für fie 
urjafjfungémafigen Staatsgefege fiir ihre Amtspflichten als unabanderlide Statuten anju- 
X Die Rechte dex Mitglieder find an fid gleich, und aud die Präſidial- over Directorial= 
if Gegrindet nur einen Vorzug unter Gleichen, keine Obergewalt. Das Rede, ſich durd 
Brung ihrer Sefondern Gegengriinde (Separatoota) gegen die wenigftens moraliſche 
ttwortlidfeit eines Mehrheitsbeſchluſſes gu ſchützen, fteht jedem Mitgliede gu. — Die Lite— 
Jin Klüber's „Offentliches Recht“, §. 343. Welcker. 
Collifion der Geſetze und Rechte. (Hypothetiſch und abſolut gebietende 
$e.) Unter Colliſion verſteht man ein ſolches Zuſammenſtoßen oder Zuſammentreffen ver— 
mer Kräfte, daß beide nicht zugleich wirkſam fein können, ſondern eine dev andern weichen 
wie z. B. wenn ein Geſetz eine beſtimmte Handlung verbietet und ein anderes dieſelbe 
ung erlaubt. Bei der großen Menge und Verſchiedenartigkeit unſerer Geſetze, unſerer 
und neuern römiſchen, deutſchen und kanoniſchen, unſerer Reichs- oder Bundes- und 
&:, Provinz- und Ortsgeſetze, find ſolche Colliſionen der Geſetze und der durch fie be— 
tten Rechte leider etwas ſehr Häufiges. Man pflegt nun nad einzelnen gelegentlichen ge- 
m Entſcheidungen folder Collifionen, vorzüglich im Römiſchen und Kanoniſchen Redt, 
rope Reihe gum Theil einfeitiger und ſich felbft widerfpredender Regeln fire diefelben auf- 
m. Die Hauptfade ift aud hier wie in allen Lehren über das Gefeg, daß man vor allem 
m wahren gefesgeberifden Willen alé dem Weſen des Gefeges und von der Ausdehnung 
fegliden Kraft des gefepgeberifden Willens ausgehe und danad) die Regeln zu bilden 
Sn-viefer Beziehung muß man nun vor allen Dingen die abfolut gebietenden und die 
hetiſch gebietenden Gefege unterſcheiden. Abſolut gebietende Gejege find folde Beſtimmun— 
welche die höchſte geſellſchaftliche Gewalt eines beftimmten geſellſchaftlichen Lebenskreiſes 
Branden des allgemeinen öffentlichen Wohles allen Bürgern und Behörden als abſolut 
vendig erklärte und ihnen als unbedingte Pflicht vorſchrieb, wie z. B. das Verbot der 
viberet. Hypothetiſch gebietende Geſetze find ſolche, welche nur in der Vorausſetzung, 
theſe, gelten ſollen, daß die Bürger ſich nicht ſelbſt ihren Verhältniſſen angemeſſene Be— 
ungen zur Regulirung beftimmter Verhältniſſe begründen, welche alſo nur bei dem Man- 
der Beftimmungen die Rechtsungewifheit aufzuheben und eine gleidformige und im 
ninen paßliche Entſcheidung der Behdrden und insbefondere aud der Gerichte gu bewir- 
thimmt find. Go ijt 3. B. die Beftimmung, daß ed bei ſtillſchweigender Fortfegung einer 
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abgelaufenen Miethe fo angefehen werden fol, alé Hatten die Parteien die Miethe now einmal 
auf die ganze frither beftimmte Seit erneuert, fofern durd Vertrag oper Oxtsgewohnheit nigie 
anderes beftimmt ift, ein hypothetiſches Geſetz. Bei weitem der größere Theil der Prinarcedte: 
beftimmungen und felbft cin, wenn and) verhaltnipmagig uur Fleinerer Theil der Beftimmunges 
in den Sffentliden Rechtsverhältniſſen ift hypothetiſcher Natur in jeder wahrhaft die Freibeii 
achtenden Gefeggebung. Sede politiſche Gewalt mug, foreit nidt has Geſammtintereſſe gebic 
teriſch dad Gegentheil heiſcht, den eingelnen Biirgern, Gemeinden, Stadten, Provingen um 
Bundesländern bie Freiheit laſſen, nach ihren beſondern Überzeugungen, Bedürfniſſen, Ber: 
hältniſſen in ihren Kreiſen die geſellſchaftlichen Angelegenheiten zu ordnen. So überlicheth 
3. B. das allgemeine Reichsgeſetz der Carolina (ſ. oben S. 368) bei einer großen Reihe von Be: 
ftimmungen, die fie hiernach blos fiir hypothetiſch erFlarte, den einzelnen Landesgeſehgebun 
gen, andere ihnen zweckmäßig fdheinende Beftimmungen ju befolgen oder gu begründen, wil: 
rend fle bei andern, alfo abfolut gebietenden Beftimmungen jede frühere oder fpatere entgegen 
ftehende landesgeſetzliche Beſtimmung fiir ungiiltig erflarte, 

Diefes vorausgeſetzt, laſſen ſich nun zur Sdhlidtung der Collifionen widerſtreitender 
Geſetze und der durd fle begriindeten Redte und Verbindlidfeiten folgende Hauptregela 
aufftetfen. 

I, Alle abfolut gebietenden Gefege gehen ftets den blos hypothetiſch gebietenden vor, Dieird 
folgt unmittelbar aud dem gefegliden Sinn und Willen diefer Gefege ſelbſt. 

I. Von den abjolut gebietenden Gefegen geht ſtets das allgemeinere oder yon per allye: 
meinern und hoͤhern gefellfdaftliden Gewalt ausgehende dem fpeciellern oder untergeordnin 
abfoluten oder hypothetifden Gefeg vor. So ging alfo früher dad abfolute Reichsögeſth ve 
Landedgefeg vor. Das abfolute Landesgefeg geht dem Provinzialgeſetz, das Provingialgels 
dem Ortsgeſetz, diefed der autonomifdhen und Privatvertragsbeſtimmung vor. Es folgt weld 
unmittelbar aué der Unterordnung der fleinern Gefdhaftstreife unter die höhere Gewatét 
grdfern und aus der Abſicht der von der höhern Gewalt erlaffenen abfolut gebietenden Oy, 
daf fie um des größern allgemeinen Wohls willen unweigerlid) im gangen Umfange ite 
Gebiets befolgt werden. O68 und inwieweit diefes nun aud von den Bundesgefegen it Be 
jiehung auf die Landedgefege gilt, dieſes Hangt von der Frage ab, ob der Deutſche Bund 
wirflider Bundesftaat mit fouverdner, wahrhaft gefeggebender Gewalt ift und alſo die rele 
perfinlidhe Souveranetat der deutſchen Regierungen aufhebt, oder ob er nur ein rein ville: 
rechtlicher Bundedvertrag fouverdner Staaten ift (ſ. Il, 464 fg. und unter Deutſcher Su). 
Im legtern Falle ift es das völlig Angemeffene, dap die Bundesgeſetze, forveit fie auf landh 
verfaffungémagigem Wege giiltige Landesgeſetze geworden find, lediglich a8 ſolche gelten, fork 
aber nur nad) der Claufel in den einzelnen Lanvern zur Anwendung fommen, rele}. & 
Baiern bei der Publication der Karlébader Beſchlüſſe ausdrücklich hinzufügte, „ſoweit fie niw- 
lic) nidjt mit dem Landedverfaffungsredht (den verjaffungsmapigen abjolut gebietenden ante: 
gefegen) im Widerſpruche ſtehen“. 

Ill. Bei der Collifion von blos hypothetiſch gebietenden Gefegen unter fid gilt eine gee 
umgefehrte Rangordnung. Der befondere Vertrag geht hier dem Ortsgeſetz, diefed vem Fe 
vingial=, dieſes dem Landesgeſetz und dieſes wiederum dem Reichs- uno Bundedredt 
Diefed bezeichnet das deutſche Nedhtsfpridwort: ,, Stadtvedt bridt Landredht , Lande! 
bridt gemein Recht.” Daffelbe könnte in Deutſchland um fo mehr all(gemein, freilig nab’ 
immer nod gu allgemein, ausgedriict werden, weil, bei der großen Adtung der MH 
jden fiir die autonomiſche Freibeit der Birger, die allermeiften Gefege nur hypotberife 
ſetze waren. 

IV. Wenn gleich allgemeine abfolut qebietende Gefege unter fic) collidixen und ebenfo bat 
Collifion gleich allgemeiner oder gleich ftarfer hypothetiſcher Gefege unter ſich, geben dice 
heimiſchen Gefege den nur zur Aushiilfe (oder in subsidium) aufgenonimenen frembden, © 
mentlid) rdmifden oder fanonifden Gefegen vor. Aud) dieſes folgt wiederum aus der gech 
liden Abſicht, daß legtere nur fiir den Fall gelten follten, wenn es an cinheimifden Rede 
ftimmungen feblte. 

V. Nad) dem hiſtoriſchen Sinn der Aufnahme des Kanoniſchen und Roömiſchen Reqhte g 
in der Regel oder bis Lefondere Ausnahmen nadgewiejen werden, dad Kanoniſche Redt do 
Roͤmiſchen vor. | | 

VI. Wenn gleich allgemeine abjolut gebietende und nag LV und V gem hiſtoriſchen l 
{prunge nad gleich ſtarke Gejege miteinander in Colliſion fommen und ebenfalls ei einer Gu 
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eastern: abjolut gebietender und dem Hiftorifden Urfprunge nach gleider Geſetze, 
ic jingern, d. §. die ſpäter publicirten Geſetze “be oder Gefegjammlungen, den früher 
tem ober altern por. Diefe Regel folgt von felbft daraus, daß durd das neuere Gefeg, 
einem Altern widerfpridt, fid) der wahre lebendige Wille ber Gefeggebung ausdrückt, 
Mt mehr dad altere, foweit es widerfpridt, fondern dad neuere gelten folle. Uber die 
bung muß die rechtliche Gewalt haben, diefed rechtsgültig wollen gu finnen, und ed 
etlih wollen. Daber fann diefe Regel vom Vorzug ves neuern Rechts nur echt nad 
Regeln und nur erft mit der angefiihrien Beſchränkung gelten, was man ge- 




















ici fonftiger Gleichheit der Gefrge geht im Collijionsfalle die Ausnahme von der 
Regel diefer Kegel vor, weil es eben die Abſicht des Gefeggebers war, in diefem 
tigfeit ber allgemeinern Regel gu bejdranfen. Go gebt alfo ein ſogenanntes jin- 
et, 3. B. eine allgemeine Abweichung von dem gemeinen Recht rückſichtlich der 
ften gu Gunften aller Frauen, dem gemeinen Medt vor, und wiederum eine fiir nur 
wil beftimmte Perfonen und Saden gemadte Ausnahme, oder ein Privilegium, dem 
mRedht. lind gang nad demſelben Grundjag muß dann aud wieder ein mehr fingu- 
ht und ein fpecielleres Privilegium dem weniger finguldren und weniger fpeciellen 
= 3. B. ein Privilegium ded einzelnen Bürgers dem widerftreitenden Privileg feiner 
Stadt. 
L Ghenjo geben bei jonjt gleichen Gejegen diejenigen befondern Beftimmungen, die 
Seridiedenen Natur der Rechtsverhältniſſe gunadft fiir einen befondern Kreis diefer 
Diltnifie gegeben find, denen vor, weldhe gunddft fiir einen andern Kreis berednet 
 Baehen alfo 1) die in Beziehung auf die bleibenden perjinliden Verhaltniffe und 
Sigen|chaften oder Perjonenredte der Biirger, 3. B. die zur Feſtſetzung der Zeit der 
Sbrightit gegebenen Beftimmungen (statuta personalia) des Orts, weldem der Menſch 
— angehört, überall andern perfinliden Statuten vor. Gr wird, wo er aud 
gebhend befinde, überall nad den perfonenredtliden Statuten feiner Heimat be- 
oe gelten ebenfo die fiir die unbewegliden Saden eines beftimmten Diftricts gege= 
btliden Beftimmungen (statuta realia) ftetd fiir diefe Sachen, ihre Beſitzer mö— 
t, wo fie wollen. 3) Auj gleiche Weiſe endlich gelten die Gefege, welde fiir die 
feftimmten Diftrict ftattfindenden Geſchäfte und Handlungen die obligationenredt= 
Hermen und redtliden Folgen beftimmen (statuta mixta), fiir alle Handlungen upd 
Wie in diefem Diftricte, 3. B. fiir Proceßgeſchäfte, Contracte. Auch auswärts wird alſo 
gt Dber die Giiltigfeit und die rechtliden Folgen diefer Geſchäfte nad den Gefegen ved 
We fle sorgenommen werden, beurtheilt. 
Sire nicht ſchwer, diefe Regeln, welde aus dem wirfliden und rechtsgültigen oder dem 
ig der gefeggeberifden Macht entfpredenden Willen abgeleitet find, aud durch unfere 
en Gefege gegen die zum Theil abweidenden und verwideltern Regeln, wie fie mit der 
iden Biteratur fid 3. B. in Thibaut's Pandekten §. 37, 38 und 86 finden, gu verthei— 
ind fie nad ihren Folgejagen weiter auszuführen. In ftaatéredtlider Begiehung jedod 
bas Bisherige gu geniigen. W elder. 
ollufion. Sm weitern Sinne verfteht man unter dem Wort Collujion das auf rechts— 
eLaujdhung geridtete Verabreden. So nennt z. B. das Gejeg (daé römiſche Rechtsbuch) 
rabreden zwiſchen dem Bevollmadtigten des Verkäufers und dem Käufer gu dem Zwecke, 
wen gum Nadtheile des Verkäufers gereidenden Vertrag durd Herabdrücken des Kauf— 
gu Stande zu bringen, Gollujion. Das Gejeg will, vag ein folded Handeln keine 
tigfeit in fid) tragen foll, und bedroht jede Colluſion, welde den Charafter eines be- 
m Vergehens annimmt, mit der demfelben entfpredhenden Strafe. So trifft den Sach— 
welder mit dem Gegner ſeines Clienten colludirt, und fid fo der Pravarication fhuldig 
die Strafe dieſes Bergehens. 
i eigentliden tednifden Sinne ift Collujion ein Verabreden gu dem Zweck, um cine 
itswidrige Ubereinftimmung mehrerer Perfonen, welde ein Intereſſe dabei haben, daß 
bre Beſchaffenheit eines Criminalfalls verdeckt bleibe, vor Gericht zu bewirken, und dieſen 
en einen höhern Schein von Wahrheit gu verleiben. Der Beweggrund folden Han- 
ann verſchieden fein, Selbftliebe, der Wunſch des Handelnden, daß um feiner felbft wiflen 
ibrheit nicht ans Lidt fFomme, Furdt vor bem Angefdhuldigten, deffen Charafter von der 
, dab gu vermuthen ijt, eine wahre Ausfage werde ifn gur Rade reigen, Theilnabhme fire 
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pen Angeſchuldigten, weldhe, wie die Erfahrung lehrt, befonders rege ift, wenn ef fis » 
mannten politifdhen Verbreden handelt*), u. ſ. w. 

Sowie das Strafverfahren überhaupt auf Erforſchung der Wahrheit der. Anſch 
gerichtet ift, fo befteht feine Aufgabe aud darin, das fern gu Halten, was diejem Zwece eh 
jtrebt. Da Collujionen deffen Erreichung erſchweren oder verhindern, fo war es in Dn 
herrſchender Grundfag, daß der Unterfudungsridter dagegen Mittel anwenden, dap er: 
lid) wegen Verdachts von Collujionen zur Haft fdreiten dürfe. 

Bis zur Zeit, da die peinlidhe Geridtsordnung Karl's V. zu Stande fam, 
ſolche Mafregel fiir einen ſolchen Swe unbefannt. Auch dieſem Reichsgeſehee blieb 
fremd. Der Art. 11 deſſelben läßt nur lefen: , Wenn der Gefangenen mehr denn eines 
man fie voneinander theilen, damit fie fid unwahrhaftiger Gage miteinander nist ra 
oder, wie fie ihre That beſchönigen wollen, unterreden mögen“, will alfo nur, dap ma 
jionen durd Trennung der wegen Gefahr der Flucht Verhafteten verhindern folle. | 
bildete fic in dem Grade, in weldem der Inquiſitionsproceß zur Herrſchaft gelangte*) 
die Marime geltend machte, daß der Unterfudungsridter in der Anwendung der 
Erreichung ded Zwecks der Unterfudung freie Hand haben müſſe, bei der immermebri 
Achtung vor der bitrgerliden, vor der perſönlichen Freiheit der Geridtsgebraud aus 
geftattet fei, zur Vermeidung der Collusion vie Verhaftung eintreten zu laffen. Day 
jene Stelle der Carolina misbraudt, indem man ihr eine fogenannte analoge Anwenk 
Mit diefem Gerichtsgebrauche hielt die Doctrin nit gleiden Schritt. In ven Soi 
altern Griminaliften findet fid) faum eine Spur yon dem Snftitute der Haft ur Abhel 
Colluſion. G8 ift beadtendwerth, dah es fid erft von da an ausbildete, ald die Bh 
aud dad Gebiet des Strafredts erobert hatte, vom Ende de8 vorigen Jahrhunderts an. 
Geſetzgebung wurde von diefer Schule beherrſcht. Die preußiſche Criminaloronuny 3 
im §. 200 dem Richter die Verhaftung, wenn er mit Grund beforge, daß der Angela 
feine Freiheit zur Verdunfelung der Wahrheit und Erfdwerung der Erreichung des Ie 

‘Unterfudung misbrauden werde.4) Die öſterreichiſche Strafgeſetzgebung vom Jodi 
wollte den Befdhuldigten nur dann mit der Verhaftung verfdont wiffen, wenn es fide 
Delict handle, weldes nad dem Gefege höchſtens cine einjährige Strafe nad ſich jiche 
berfelbe eine befannte Perfon von unbefdholtenem Rufe fei, und nicht gu beforgenwins 
entflieben oder feine Freiheit zur Erſchwerung der Unterfudung benugen.°) wi 
Strafgejepbud vom Jahre 1813, das unbedingt Verhaftung verhangte, wenn daé 

ftand der Anſchuldigung bildende Verbreden mit Todes-, Ketten= oder Zuchthaugm 
iſt, verfügte, daß bei geringern Verbrechen gegen Perſonen, welche innerhalb ded Last 
Wohnſitz hätten, und weder durch hinreichenden Beſitz liegender Gründe, nod durch ot 
ſtetes Gewerbe, oder Anſtellung im Staatsdienſte angeſeffen feien, die Maßregel derde 
gerichtet werden könne, rechnet aber gu den Fallen der Statthaftigkeit derſelben nicht di 
der Collufion. Dagegen durften ,,bei Unterfudung ber Räuber- oder Diebesbanden 
dere dergleidhen verbrecheriſche Complots oder Banden alle, die mit den Verbredem 
bindung geftanden haben und welde eine Collujion mit den Übelthätern befürchten laf 
viforifd verhaftet werden.” Der im Sabre 1831 den Standen vorgelegte Entm 
Strafprocefordnung verbannte dic Collufionshaft. Aud die Strafprocepfordnung 
Königreich Wiirtemberg vom Jahre 1843, welde im Art. 150 verordnete, daß bei Ve 
welche mit Zudthaus oder nod höherer Strafe bedroht feien, die Haft unvermeidlid! 
lief es im Art. 151 fiir die fonftigen Falle dem Ermeffen des Gerichts, gu entſchelden, 
„nach der Lage der Sache die Vereitelung des Zwecks der Unterfudung durch Berabre 
Seugen oder Mitfdhuldigen gu fürchten“ fei, wenn die Haft unterbleibe, madte jedoch! 


‘ —— Actenmaßige Darftellung des gerichtlichen Verfahrens gegen Weidig (Dara 
>, g. 

2) Der Art. Anklage in Bd. 1 dieſes Werks, S. 561 fg. 

3) Grolmann, Feuerbad, Tittmann u. f. w. J 

4) Fürſtenthal, Lehrbuch dee preußiſchen Civil- und Criminalproceſſes (Königsberg 182i 
—288 ; Abegg, Lehrbuch) des gemeinen Griminalproceffes mit befonderer Herd ctiguas bi 
ſchen Rechts (Ronigsberg 1833), §. 79: Verhaftung. 

5) Borſchitzky, Handbuch des oͤſterreichiſchen Geleges über Verbrechen (Prag 1815), 6. 3 


6) Wendt, bel et yen oe 
§. 60. S 98 Ay glige des deutſchen und befonders bairiſchen Criminalproceffes (Erlany 
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ehalt, daß diefe nur dann angewandt werden folle, wenn von dem Haus= oder Ortsarreft, der 
zeſchlagnahme der Paffe over der Verfegung unter befondere polizeiliche Aufſicht die Erreichung 
es Zwecks nicht gu erwarten, daß hierbei aud) forgfaltig gu pritfen fei, ob den Angeſchuldigten 
fon durd die Verhangung der Haft oder deren Dauer ein mit der ſcheinbaren Verſchuldung 
nMisverhaltniffe ſtehendes Libel treffe. Der Art. 177 hob nod hervor, daß Befreiung von 
rr Haft gegen Siderheitsleiftung unftatthaft fei, wenn von den Verdadtigen ,, neue Stdrung 
(8 Zwecks der Unterfudung durd Verkehr mit andern gu beforgen” fei. 

Der Strafprocefordnung fiir das Großherzogthum Baden vom Jahre 1845 war die Anz 
abe eines Grundes fremd, aus dem der Richter over Rechtspolizeibeamte ſchlechthin genöthigt 
are, den Verdadtigen gu verhaften, gab nur die Griinde an ; die dagu ermadtigten. Der Un— 
rſuchungsrichter Habe (Art. 174) diefe Befugniß, außer der Gefahr der Fludt, ,, bei Verbre- 
en, die wenightends Kreisgefangnif nad ſich ziehen finnen, wenn nad den Umſtänden ded Falles 
1 beforgen fteht, daf der Angeſchuldigte urd Verabredung mit feinen Mitſchuldigen oder durch 
ernihtung der Spuren ded Verbrechens die Unterfudung vereiteln oder erſchweren werde“. 
lictirt von dem Beſtreben Collufionen gu vermeiden, ift der Art. 182. Er fprad aus: ,, Wenn 
tieinem Aufruhr oder bei einer mit Verübung eines ſchweren Verbredens ftattgefundenen 
lãgerei die Schuldigen nidt gleid) bald ausgemittelt werden Finnen, foift der Unterfudungs- 
ibter befugt, alle, welde dem Vorgang anwohnten und von dem Verdacht der Theilnahme 
dt vdtlig fret find, einftweilen feftnehmen gu laffen”, fiigte indeffen bingu: „Er darf fie jedod, 
fern ſich ihm Schuldloſigkeit nicht früher ergibt, längſtens 48 Stunden in Gewahrſam bebal- 
m, die ausgenommen, welche bis dahin in foldem Grave verdadtig geworden find, daß fie nad 
derweiten Beftimmungen ver Verhaftung unterliegen.” Das Intereſſe ver Unterfudung 
tert hier dringend ein ſolches Gingreifen.7) 

Es feblte nidt an Gifrigen, welde dem Gefeggeber vorfdlugen, aud Zeugen der Collufions- 
Mt zu unterwerfen. So madhte 3. B. der bairiſche Uppellationsgeridtsprafinent Graf von 
amberg in feiner Schrift „Entwurf zum öffentlichen Gerichtsverfahren in peinliden Sachen“ 
Sulsbadh 1821) den Vorſchlag, einen Sicherheitsverwalter gu beſtellen, dem zur Verhinde— 
ing von Verbindungen der Zeugen oder Indicirten alle miglichen Mittel, ja felbft nöthigen— 
6 proviſoriſche Haft der Beugen gu Gebote ftehen follten.%) Ja felbft der Gerechtigkeitspflege 
‘aren ſolche Theorien nidt fremd. So theilt 3. B. Higig in den ,,Annalen der Criminal: 
‘Stépflege”, XIE, 353—364, cinen Strafredjtafall mit, deffen Darſtellung einen Unter: 
hungsrichter zeigt, welder fid) nicht bedadhte, und fid) durch den Art: 23 des Staatsgrund- 
Mebed des Großherzogthums Heffen: „Die Freiheit der Perſon ijt Feiner Beſchränkung unter- 
‘orfen, al welche Recht und Geſetz beftimmen’’, ſowie urd den Art. 33 deffelben: ,, Kein Heffe 
Manders alé in dew durd dads Recht und das Gefeg beftimmten Fallen und Formen verhaftet 
ecden“, nicht abbalten lief, neue Zeugen zur Verhinderung möglicher Collujion 17 Tage 
ng in Haft gu halten, und, als der vorgefegte Gerichtshof durd cin Gefud um Gewährung 
Met Entſchädigung für das durch dieſe Detention dem Staate gebrachte Opfer, das unerhört 
id don einem folden Verfahren Kenntniß erhielt, nicht einmal einen Vadel davontrug.®) 
i indeffen aus Obigem ſchon hervorgeht , fonnte fid) dod) der Gefeggeber nicht entſchließen, fo 
‘tt dorzugehen. 

Dag Jahr 1848 trug den altersſchwachen Inquijitionsprocep mit feinem Gefolge zu Grabe 
M filbrte zur Berathung der Grundrechte ded deutſchen Volks im Sdofe der verfaffung- 
benden Reichsverſammlung. Der §. 8 derſelben handelt von der Unterſuchungshaft, ſchweigt 


— ——— — 


') Thilo, Strafproceßordnung fir das Großherzogthum Baden u. ſ. w., mit den Motiven der Regie— 
“4 Und den Refultaten der Standeverhandlungen im Zufammenhange dargeftellt (Karlsruhe 1845), 
te fg. ; Beiträge zur Erlauterung der neuen Strafgefesgebung im Großherzogthum Baden, hers 
Segeben von W. Brauer und Dr. b. von Sagemann (Freiburg 1847), Bd. 1, Mr. V: Die Unter- 
— von W. Brauer (S. 131 -155), S. 140—142. 
Nitiermaierẽ Beurtheilung dieſer Schrift in Bd. 6 des Neuen Archivs des Criminalrechts, 
8 


2) Bopp, Mittheilungen aus den Materialien der Gefeggebung und Nechtspflege des Großherzog— 
8 Deffen (Thl. 5, Darmftadt 1831): I. Darf ein Unterfuchungsridjter fiir den Zweck der Unter: 
Ng, 3. B. zur Bermeidung von Collufionen, einen Staatebiirger, weldjer als Zeuge erſcheint, de⸗ 


331): y 
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aber vou derjelben, infoweit fie Mittel zur BVerhinderung der Golluffon iff.'°) Einzelne Ge: 
fege uͤber dad ſchwurgerichtliche Strafverfahren behielten (gleid dev öͤſterreichiſchen Strafproc): 
ordnung vom Jahre 1853, Urt. 151, 156) die Sollujitionshaft bei, 3. B. das würtembergiſch 
yom 14. Aug. 1849, dad infofern die Strafprocepordnung vom Jahre 1843 qufredt erhielt."') 
Das großherzoglich heſſiſche Uijijengefep vom October 1848 lief es in Bezug auf dab Ver: 
fahren bei dem Bejtehenden und janctionirte fo die Gollufionshaft, weiche der Gericht 
gebraud eingebiirgert hatte. Dagegen ift dieje dem kurheſſiſchen Strafprocepgelege vow 
31. Oct. 1848 fremd, wahrend fie von yer Praxis feftgehalten wird.27) Ausdrücklich verbanm 
wird fie von dev badijden Gefeggebung (Gefeg vom 10. Marz 1849), und gwar mit voller 
Gonfequenz. Denn, um mit einem Mann gu reden, der wol feinen Antheil an diefem Gejeg: 
nahm: „der Collufionsverhaft berubt wefentlid auf dem Unterjudungéprincip. Nur wen 
die Unterjudung den Qwee hat, den Verbrecher gu einem Geftandniffe gu vermogen, faun vi: 
jer Verhaftgrund gerechtfertigt werden, weil allerdings das Veftreben ded Unterjudungéridins, 
um Geftandnip zu erlangen, weſentlich erfdwert und vereitelt wird, wenn der Ange fdubdig 
ſich frei mit den Mitſchuldigen und Zeugen verbinden fann. Aber felbft bei diefem Princy 
fonnte man es nidt redtfertigen, den Angeſchuldigten wegen gu beforgender Colluſionen mi 
den Seugen gu verhaften ; denn wenn das Gefeg von dev Unterftellung ausgeht , dap die Deuges 
jo ſchwach und pflidtvergeffen fein werden, dag fie mit Berlegung ihrer Eidespflichten zu Gur 
jten ded Angefdhuldigten ausfagen wiirden , fallé fie jid mit den legtern verabreden könnten (0 
hatte man folgeridtig ebenfo viel Veranlaffung, aud) die Beugen gu verhaften, um fie se: 
Meineid gu bewahren. Wher mit dex Ginfihrung ded Anklageprincips kann man dieſen Be: 
haftgrund nidt mehr befteben laffen. Wenn der Staat Fein Recht hat, den Wngefduldigten jus 
Geſtändniſſe zu ndthigen, fo ift diefem die Ableugnung des Verbredens geftattet, und man lm 
ihm demnach aud) nidt verwebren, fid) wegen dex Art der VBertheidigung mit feinen Gensia 
zu verabreden. Muß man dod aud nad dem franzöſiſchen Rechte den Mitſchuldigen ee 
Schlußverhandlung diefe Befugniß geftatten. Weldes Recht hatte man, fie ihnen vor g 
verfagen? Der Grund einer leidtern Uberfiihrung fann nidt geniigen; denn derſelbe fete 
auf die Tendeng zurück, dieſe Uberfiihrung durd ein Geſtändniß zu erzielen.“ 12) (In glide 
Sinne fpridt ſich Temme in feiner Schrift: „Grundzüge des deutſchen Strafverfahreal’ 
Arnsberg 1850, S. 63 u. 64 aus.) 

Den Gefeggebungen der Staaten, in welden fid dic perſönliche Freiheit hochgeſtellt jaw, 
daher Freilaſſung gegen Siderheitseiftung erfolgen muß, namentlid Grofbritanniend we 
nordamerifanifden GFreiftaaten, ift dad Inſtitut der Haft wegen Gollujion fremd.) De 
Gleiche gilt von Frankreich, jedod nur cum grano salis. 16) Lehrreich ift die Geſchichte die 
Landes. Was fahen die Mauern der Bajftille! Wie finnreid die Mittel per Gefangenen, de 
Opfer des Despotismus! ene Kunſt, mit dem Stock gu fpredhen! Man lefe die denfwiry 
Schrift: , Befdhreibung und Geſchichte der Baftille. Aus dem Franzöſiſchen“ (Berlin 1784) 

Literatur (foweit nidt ſchon beriihrt): Mohl, ,, Syftem der Praventivjuftiz oder Regie 
polizei“ (Liibingen 1834), §. 12: „Verhaftung“, S. 103—13; Mittermeier, „Das ul 





1Q) Die Zeitſchrift: Der Geridjtsfaal (Jahrg. 1849], Bd. 1, Mr. XXIV): Zur Erlanteruay 
Art. HT und IX der Grundredhte des deurfden Volks. Bon Dr. Oredsler, Apvocat in Roftod, — 
der deutſchen Nationalverſammlung. Der Verfaſſer dieſes Beitrags, der im §. 6 „die Verhaſtun 
gen Beſorgniß der Colluſion“ gum Gegenſtande hat, findet als Ergebniß ſeiner Betrachtung: — 
rechte haben in dem bisherigen Rechte über die Haft zur Vermeldung von Colluſionen nidjts gee 
Dieſer Fall der Verhaftung iſt, wo ihn nicht innere Geſetze vollſtändig beſeitigt haben, ein noch ject 
rend praftifdjer, und die Beftimmung der Grundredhte (im §. 8, Abſ. 2) tiber die Mufhebung veo 
gegen Stellung einer Caution oder Bürgſchaft find auf denfelben nicht anzuwenden. 

11) Reuß, Die Gefege über die Schwurgericte, die Abanderungen der Strafprocefordaung we 
foniglidjen Berordnung über daé Verfahren in Prefproceffachen, nebjt der Strafproceßordnung we '@ 
Abaͤnderungen derfelben durch) obige Geſetze (Stuttgart 1849), S. 53. ; 

12) Geridhtsfaal (Sahrg. 1855, Bd. 2, Nr. VI): Kompe, Uber die fogenaunte Gollufienshali t 
gemeinem und inébefondere kurheſſiſchem Rechte. 

13) Gerichtsſaal (Qahrg. 1849, Bo. 2, XX): Brauer, Die Vorunterfuchung auf der Grundlage 
Ankla ** (S. 821—366), §. 5: Von der Vorunterſuchung des Verdaͤchtigen, S. 339. 

14) Bol. Mittermaier, Das engliſche, ſchottifche und nordamerifanifdye Strafyerfahren im 3a” 
menbinae mit ex politifdyen, fittlidjen und focialen 3uanden u. {. w. (@rlangen 1851), ©. 1% 

" fg. 

18) Glaubredy, Uber die gefeglichen Garantin der perſönlichen Freiheit in Kheinheſſen (De 

fat 1884) © 88 4 geſetzlich perſonlichen Freiheit in Rheinhes 
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trafverfahren“ (vierte Auflage), Thl. 1, F. 74: „Verhaftung wegen Einverſtändnifſes“, 
5, 464—466; ,, Grimimal-Lerifon (Erlangen 1854): „Colluſion“, ©. 163—64; „Zeit⸗ 
frift fitt deutſches Strafoerfahren” (Karlsruhe 1841), Bo. 1, Mr. 4: „Colluſionskämpfe. 
Ictenmafige Mittheilung von Bopp’; E. Brauer, „Die deutſchen Schwurgerichtsgeſetze in 
ten Hauptbeſtimmungen überſichtlich zuſammengeſtellt“ (Erlangen 1856), in den Abfdmitten 
U, Xl, XV, XXX1I, XXXVI, XXXIX; Mittermaier, ,, Die Gefeggebung und Rechtsübung 
ber Strafverfahren, nach ihrer neueſten Fortbildung dargeſtellt und geprüft“ (Erlangen 1856), 
3. 377 u. 378; Sdletter, „Jahrbücher der deutſchen Rechtöwiſſenſchaft“ (Erlangen 1858), LV, 
9, Außerdem mehrere Beitrage gum ,,%Ardiv des Criminalrechts“. PH. Bopp. 
omitat, f. Lehnsweſen. 
ommunismus. Einleitung. Seit wenigen Jahren iſt in Deutſchland vom Commu— 
mud die Rede, und ſchon iſt er gum drohenden Geſpenſt geworden, vor dem die einen ſich 
itchten, womit die andern Furdt eingujagen fuden. Der Spuk ſchwindet, fobald man ihm gu 
ribe geht. 
$n allen Abftufungen Hat es der Communiémus anf allgemeine und bleibende, darum auf 
vingende GittergemeinfGaft, wenigftend fire die unbewegliden Giiter abgefefen. Die ver— 
hitdenen Sociallehren der Neuzeit, wogu auch die neuern Doctrinen des Communismus ge— 
tren, haben ſämmtlich die Natur ded Menſchen, freilich in abweichender und meift fehr einfei- 
ger Unffajfung, als das Princip fiir vie VBegriindung never Juftande anerfannt. Ste weider 
ber unter fid) aud) in ben Mitteln sum Swede ab, und das den Communismus eigenthümlich 
inerfdjeivende Mittel ift gerade die Aufhebung ved Privateigenthums. Was vagegen dviefe 
Wren iiber fonftige geſellſchaftliche Besiehungen anlangt, wie uͤber he und Familie, über Auf: 
tung der hauslichen Erziehung durch die dffentlide, oder über Vermittelung und Verbindung 
iteinen mit ber andern u. f. w. — fo unterfheiden fic) darin felbft die eigentlichen Commu— 
iften fo fer voneinander oder ftimmen begiehungdweife mit andern Socialijten fo fer überein, 
iP darin das Wahrzeichen des Communismus nicht gefucht werden darf. Die Aufhebung des 
tivatelgenthums aber ſteht in greflem Widerſpruch mit der in ihrer Totalitat erfannten menſch— 
Gen Natur und mit ver ſchon beſchrittenen Hdhern Stufe des Völkerlebens. Diefer entfpridt 
echthin nur eit beftandig vermittelter Ubergang vont Gigenthum ded einzelnen in das ded 
laats, vom Gigenthum des Staats in das ded einzelnen. Gine folde Bewegung in dev dent 
enfijen unterworfenen Sadenwelt ijt in den herrſchenden Svftemen der Vefteuerung von Ver- 
i Ech und Erwerb jest ſchon cingeleitet und in ihren Unfangen ausgefithrt. Dody muh 
Hifi noch in viel weiterm Umfange durdgefest werdeit, wenn dem drohenden Kamp fe zwiſchen 
Mich und Reichen vorgebengt, wenn nod) auf friedlichem Wege der ſchneidend gewordene 
biefPalt Gefeitigt, wenn die wahre Beſtimmung des Menſchen in der Geſellſchaft und durd fie 
As bar werden foll. | 
Droht gleich ven beftehenden Zuſtänden in der Wet keine Gefahr, daß gerade der Commu- 
amud ſie verdrängen und det Geſchichte fein einförmiges Gepräge aufprefſen finnte, fo iſt er 
och das duperfte Symptom des üÜbels einer ſiech gewordenen Zeit. Gr ift fo wenig die Krank: 
elt ſeihſt, als die wilden Phantafien ved Fieberkranken das Fieber find; ev ijt fo wenig das Heil= 
itl, a18°e8 etwa dad Geliifte des Kranken ift, ſich aus dem Fenfter zu ſtürzen, um ver Be— 
Mhtiingy zu entgehen. 
> Das Viel , fiir deſſen Beſeitigung zu witken die heiligſte Pflicht eines jeden iſt, der ſich nicht 
ſuchtig abſchließen mag vom Schickſal ſeiner Mitbürger — iſt die wachſende Ungleichheit 
Verlheilung ved geiſtigen und matericller Beſttzthums; das zunehmende Proletartat vet⸗ 
lige, die fit ungeſicherter Exiſtenz nut von Hand yu Mund leben, für vie nicht blos die gegett- 
GE Moth, ſondern auch die beklemmende Vorſtellung des künftigen gropern Elends eine 
ernde Petr He; die der ſchimmſten Thrannet ſich preisgegeben eben, ver ded blinden unver⸗ 
iftigen Zufalls; die uniter dent Deu ſoſcher Tyrannel ſelbſt ods Gefühl ber Menſchenwürde 
eren oder ſich dieſer Würde nur noch in Haß und Grimm gegen ihre glücklichern over glint 
ſchenenden Mibürger bewußt find; vie durch die Noth dem Verbrechen in die Arme ge- 
Adert und Burd vas Elend abgeſtunipft werden, ſodaß es fiir ihren Stumpfſinn nur noch 
Bit Stee Conttaſt geben kann, den elner beſtialiſchen Leidenſchaft, die ſich zerſtörend gegen 
(fe ind gegen andere wendet. Dieſe Leidenſchaft aber — wer kann ed bezweifeln? — 
Hinde WOE Ene’ gefährllchen Augenbllcke weithtn anſteckend ganze Maſſen zu ergreifen und die 
nitite zu durchbrechen, die ihr die organiſtrte Macht des Staats entgegenſeht/ bid ſte ein retpeit= 
Sirom mit ſchaumender Wuth / über Trümmer ſich hin ſwalzt 
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Wie es in einem gropen Theile Guropas zu diesem Zuſtande fommen mute, und 
pad libel unter den nod beftehenden Verhaltnijjen nothwendig fteigert, ijt für jeden thar 
per mit unbefangenem Blick die Verdnderungen unjerer Culturverhaltnijfe aud nur 
legten Jahrzehnden ing Auge fapte. 

Gine gewaltige Revolution hatte Millionen und aber Millionen aug den gewohnien, 
jen ihrer Lebensweije und Denkweiſe Herausgeriffen. Das Hohe wurde erniedrigt, ww 
drige erhoben. Jn der Reibung aller Kräfte ſchien ſich der Unterſchied der Stände unr sl 
per Gebildeten und Ungebildeten, der Bejigenden und Beſitzloſen aufzuldjen. Gine newe¥ 
wanderung, die ſich von Frankreich erſt nad Often und Süden ergop, um ſich dann cal 
gut walzen, hatte aud die Nationen durdeinander geſchüttelt. Im gewaltſam vermite 
febr von Menſchen und Völkern, wie ihn die Welt feit hanger als einem Jahriaujend m 
lebt, jind veränderte Anſichten und Intereſſen aufgetaudt; und jene finfundjwangiy 
Kriege, worin ſich größere Maſſen als je zuvor gegencinander drangten, haben mity 
taujendfaden rajden Wedjel von Gli und Unglid, von Entbehrung und Genüſſn ng 
ſprüche, Bedürfniſſe und Gelüſte geweckt. j 

Jetzt erfolgte der Ubergang von langen Kriegen gu dauerndem Frieden. Dad Sore 
nidt mehr Tauſende von Menſchenleben. Und nicht blos ſchloſſen ſich die Lien , du d 
gefdlagen, fondern dad Wachsthum der Bevölkerung ſowie gleidseitig die Vervicll 
und BVervollfommnung des Menſchenkraft erjparenden Maſchinenweſens nahmen inß 
Verhältniſſe gu. Schon in dieſer Vermehrung der Bevölkerung allein, die binng 
Jahrzehnden, trotz Auswanderungen und verheerenden Seuchen, auf viele Millionng 
ift (f. Bevölkerung), liegt ein hinreichender Grund, daß ſich gang andere Verhältuiſen 
figes und ded Anipruds auf Beſitz ausbilden mußten. Und diefe Millionen, fie nergy 
wenigftens drei Viertheilen von Jahr gu Jahr die anſchwellende Maſſe cined grollenram 
letariats. . 4 

Gleichzeitig begannen jene politifdhen und ökonomiſchen Grundjage , dere Seria 
vor ber Franzöſiſchen Revolution angefangen Hatte ihre Folgen in größerm lamang g 
wideln, ja die Revolution ſelbſt war in der Hauptſache nur ihre beſchleunigte Beli 
Der Aufhebung der Leibeigenſchaft, der Entfeſſelung des Menjden vom Boren, weoe 
des Feudalzwangs, der Uufldjung des Zunftverbandes — dem allen lag cin hum 
Princip yu Grunde: nidt mehr follte der Menſch von der Sachenrwelt abhängig ity 
frei uber diefe ſchalten und walten. Wher damit hatte man nur die Herrſchaft cine 
ftractums der Freiheit und Gleidbeit aller Menſchen anerfannt, ohne ihc einen Inhayp 
Denn die fogenannte freie Concurrenz, die alé Heilmittel gegen alle frühern WMietam 
haft verkündet wurde, wad ijt fie nod) andered alé nur rie Offenbarung eined Ginee 
neinung, alé die bloße Aufldfung der bisher beftandenen corporativen BVereine , weed 
ungwedmapigen Vertheilung von Arbeit und Genuß dod ein ſicherndes Wechſeletchte 
Rechte und Pflichten zwiſchen den Betheiligten beftand, oder dieſe wenigſtens durd ave 
ded Intereſſe fefter aneinander gefniip(t waren? Mur dad leere Recht der Arbeit ame 
werbs, nur der hohle Titel des freien Staatsbürgers ijt bisjegt den Armen und 
bewilligt. Was hilft es aud, wenn in Verfaſſungsurkunden verkündet wird, dap jeden 
ob es aud den höchſten oder unterſten Schichten der Geſellſchaft auftaude, die Bahu om 
die es nad innerer Berufung und Befahigung yu durdlaufen beſtimmt fei? Was hilke 
in abftract gleicher Weiſe jerem und allen geftattet wird, nad Bildung, Beſitzthum, = 
und Reichthum yu ringen und der Früchte ihrer Unftrengung und ihres Fleißes uM 
Eben dieſes Rect ſchlägt dod), bei den jegigen Misſtänden in der Vertheilung der Dist 
ftiger und materieller Production und Gonjumtion, zum ſchwerſten Unredt aus. Furl 











































men, der zum ftets jid) erneuernden Rampfe mit der Noth ves Tages, der zu Unwwifi . 
heit und Verbreden unerbittliG verdamme bleibt, wird ſelbſt die Gottedgabe der beſen 
fahigung und deé Talenté zum befondern Unglück, das ihn die ganze Hoffnungélert 
Lage, in der ifn ein ehernes Schickſal gebeugt halt, nad ihrem gangen Umfange ticter @ 
laft. Mit der Anerkennung dieſes Rechts der freien Concurreuz für Gebildete und Ua 
fiir Reide und Arme, ftellt wol der moderne Staat den einen wie den andern aul | 
den lohnenden Kampfpreis vor Augen. Gr gibt dad Seiden gum Wettſtreit. Er gittd 
den Armen, die zur Friftung eines kümmerlichen Dafeing gezwungen find, um den u 
Preis ihre GefundHeit und ihre Kraft an den reichen Mitkämpfer gu verbandeln. Und 
fühlen fid) die Millionen, im Gegenfas yu den wenigen Begünſtigten, an Händen es 
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m. Sie fühlen den Hohn, der ſelbſt in dex Anerfennung jener werthlojen Freiheit, jener 
en GleihGeit liegt, auf welde die Vornehmen und Reiden mit ihrem nod ungebroche— 
Moismus der Intereſſen fpottend hinweijen. Sie fühlen ihn um fo ſchmerzlicher, wenn 
Setathewohl einige Brocen geiftiger oder leiblicher Speiſe als Almoſen unter die Menge 
pemerien werden, Denn zu mehr als gumerniedrigenden Almoſengeben habenes ja pie beſten 
idt gebracht; zu mehr können es die einzelnen nidt bringen. Darum ijt die wahrhaft 
ſencutrenz erſt gegründet, wenn die Geſammtheit einem jeden ihrer Mitglieder, gegen 
und verhältnißmäßige Arbeit, das zur Erhaltung und ſteten Erneuerung der Kräfte 
ige verbürgt, wenn jie ihm damit eine freie Stellung verſchafft, damit er von ihr aug, 
anerſchöpfter Kraft, in den Wettſtreit der Kräfte jis einlafjen und, wenn ibm das Gli 
ſich dod) wieder in die von allen gefiderte Stellung zurückziehen finne. Darum 
jenes neckende Trugbild der blog ſcheinbar freien Concurrenz das eigentlide Mittel 
um Sein und Sein immer ſchärfer unterſcheiden gu laffen; um dem Proletariat dev 
Beit zum Bewußtſein der fecialen Erniedrigung und eben damit jum Dafein zu helfen. 
Krieg det Reidhen gegen die Armen wird fon lange geführt, vom lügneriſchen Börſen— 
bid gum Wuderjuden, dev methodijd berednet den Bauersmann Sti für Sti 
um Die Früchte feiner Arbeit, fondern aud) um die Mittel um künftigen Erwerb betriigt. 
han fid denn wundern, daß aud der Krieg der Armen gegen die Reiden in wachſenden 
jam Ausbruche fommt? Wir find bereits mitten darin. Gr bejteht nidt blog in jenen 
eiſt uerten Verſuchen der Arbeiter zur Erpreſſung eines höhern Lohns; er wird als 
an ees, ununterbroden fortgeführt durch die wachſende Menge der Verbreden gegen das 
age Und in diefem Kriege, inmitten unfers militäriſch und polizeilich bewaffneten 
wns, vergrdfert ſich fort und fort die Bahl der Angreifer. Denn mit dem Gefiihle der Noth, 
‘Yen Bewußtſein der widernatürlich ungleiden Vertheilung des Cigenthums iſt zugleid die 
fing sor dem Gigenthum in ſchnellem Sinfen begriffen. Haben ſich dod) ſchon commu— 
ihe Sdhriftiteller bis gu der Verirrung fortreifen laffen, eine Rechtfertigung des Diebftahls 
urjuden und cin „ſtehlendes Proletariat” in Ausſicht gu ftellen. 
Seſchichte des Communismus. (Orientalifhe Staaten.) Die gange menſch— 
eGefeliidaft befindet fid in einer nothwendigen Gemeinſchaft des Lebens. Was aud der 
he od et greift mit jedem Pulsſchlage, mit jedem Athemguge in dads Dajein und Werden 
nidGbeit mitbeftimmend ein. Wer diefen Gedanfen ciner unwillkürlichen organifden 
ung, einer ununterbrodenen Wechſelwirkung nur in jeiner Allgemeinheit auffaßt, fann 
nel bis gum Traum einer allgemeinen und überall nothwendigen Gütergemeinſchaft ver— 
wee Begriff der Ginheit hat ihn den der Mannidfaltigteit, ver Begriff der Geſammtheit 
BS Ganzen der Menſchheit Hat ihn den ihrer Gliederung überſehen laſſen. Wher der 
ig, Ser zugleich ein Ganges fiir fidh, der Individuum ijt, tritt ſchon mit der Geburt in eine 
mite Welt von Sinnesempfindungen, darum von Vorftellungen, Begrijfen und Willens- 
ingen ein ; er tritt aljo, wie mit befondern Gliedern der Perſonenwelt, fo mit beftimmten 
der Sachenwelt vor jedem andern in mannidfadere Berührung, in innigere Verbin- 
Das ift eben fein individuelles Leben und es hängt gar nidt von ſeinem Willen ab, dag 
geſchehe. Dieſes nothwendige ſich Ginleben in beſondere Theile der Sachenwelt ijt 
aus der verniinftigen Erkenntniß der Menfdhennatur geſchöpfte Grund des ftets ſich er— 
den Anſpruchs auf gefiderten Beſitz, auf perſönliches Eigenthum und ſelbſt auf Erbrecht; 
reid) übrigens die Irrthümer in dev Erkenntniß, wie vielfad die Misgriffe und Mis— 
sin dex Megulirung der perſönlich dingliden Verhältniſſe gewefen jeien. 
Helbe Moth wendigfeit der engern Verbindung jedes Menſchen mit gewiſſen Theilen dev 
welt La Gt ſich wieder in zweifacher Begiehung auf einfeitig abjtracte Weije nehmen. Halt 
Sanur daran, dag jeder wie alle aus eine folde Verbindung hingewiefen ift, fo kommt 
bie Verſuchung, den Anfprud jeder Perſönlichkeit an die Sachenwelt nad einförmig 
Maße zu bemeſſen. Man überſieht die nothwendige unendliche Verſchiedenheit in den 
ber Production und der ihr entſprechenden Conſumtion. Legt man dagegen das Gewicht 
4 auf dieſe Verſchiedenheit, wie fie fic) ausprägt in den abweidendjten individuellen 
Rgen naw aufen, fo Halt man es allzu leicht für uͤberflüſſig, dap jeder Perjinlidfeit die 
Apuctionsfahigfeit entipredenden Productionémittel im Verhaltnijfe zu andern geſichert 
Das blinde Walten des Zufalls, der ſubjeetiven Willkür und des Egoismus wird daz 
Deaxime erhoben; der Starke und Vermögende, der fid) gerade im Beſitz ines reichern 
= on Vroductionsmitteln befindet, greift dann mehr und mehr ausſaugend in vie Sphare 
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ned diirftiger Ausgeſtatteten ein. Man gelangt fo gu einem Syſtem der Syſtemloſigkelt, vein 
Wirkung Uberwuderung auf der einen und Verkümmerung auf der ander Seite ift. $n un: 
ferer jetzigen Periode überwiegt nun gerade diefer abftracte Individualismus, deffen Ansdrut 
die Tyrannei der Reichen über die Armen, der Gebildeten über die Ungebildeten ift. 

Mie mit beftimmten Sathen, fo tritt — wte fon gefagt — jeder Menſch mit beftimmn 
Perfonen vor anvdern in nothwendig engere Verbindung, die gum ebenfo nothwendigen B 
wuftfein und Ausdruck der Cinigung und Einheit wird. So enthalt jede Familie, in den rote: 
ſten Suftinden der Fiſcher- und Jägervölker, ſchon den Embryo der Gemeinde, wie fon ve 
wandernde Gemeinte, der Nomadenſtamm, den des Staats enthalt. Oas ift indeß der Gary 
ver Weltgeſchichte, daß anf ihren erften Stufen nod nidt der ganze Reichthum der menſchlichen 
Natur, daß diefe evft einfeitig und unvollftindig zur Erſcheinung kommt. So geſchah ef and 
mit dent einheitlichen oder communiſtiſchen Element, mit dent der abjtracten Gleichheit, und en: 
lid) mit dem der abftracten Ungleichheit oder der fhranfenlofen indivinuellen Freiheit. Rist 
als ob and nur ein einziges diefer Elemente gu irgendeiner eit und in irgendeinem Stew 
vollig befeitigt worden ware. Eine ſolche Beſeitigung ware die an ſich unmögliche Vernigtuny 
der menſchlichen Natur felbft gewefen. Aber es mußte dod) jedes derfelber nad dem ander 
in mannidfaden Ubergingen und Verbindungen, zu Uberwiegender Herrſchaft gelangen, ri 
fic vom Standpunft jeder folgenden Periode aus als einfeitig darſtellt. 

Gine vollftindige Bildungsgeſchichte des Eigenthums, womit auch die der Staaten zuſen 
menbangt, fan hier nidt verfucyt werden. Die Hiniweifung auf einige Hauptmomente, die jor 
beffern Wiirdigung des modernen Communismus dienen, muh genitgen. *) 

Hei dinner zerftreuter Bevölkerung hat fidy die menſchliche Thätigkeit mod) nicht gu befor: 
dern Berufsgweigen abgegliedert. Seve Familie, die durch geſchlechtliche Vereinigung und 
ftammung junddft Verbundenen, forgt für Nahrung, Bekleidung umd Obdad und geeif, # 
nad dem Gebot des Bedürfniſſes von einer Thätigkelt zur ander übergehend, die zunittte 
genden Mittel fiir ihre Swede aud ver Sachenwelt heraus. Auf viefer unterſten Stuft, 
Fiſcher- und Jagervilfern, ijt alfo die Occupation nod die vorherrfdende Form der Aneigues 
Aber diefe fogenannte Occupation, al8 eine bewufte abſichtliche Thätigkeit yum Swede der to 
eignung, ift fdon Arbeit und begründet eben dadurd den verniinftigen und naturgemifen I 
fprud auf Gigenthum. Wer ſich einen Vorrath an Wild oder Fiſchen geſammelt, hat aud 
ſich und die ihm enger Verbundenen gefammelt. Gr fudt ſich gegen die Gewalt eine’ ute 
im Bejige gu behaupten; denn er Hat gearbeitet und will fiir feinen andern gearbeitet hob: 
ev Bat die Natur ausgebentet und will fid) von keinem andern ausbeuten (affen; er mill nit 
ber Sflave, nicht das Werkzeug ves andern fein. In gleicher Weife vertheivigt er die Hi 
die Hirtte, die ifm zur Wohnung dient; alſo ven Theil des Bodens, ven ex ſeinen Sweden we 
terworfen hat. Wher aud) der Fifer, der ant fer die Angel oter das Meg auswirft, ode 
Jager, der mit Bogen und Pfeil dem Wilde anflauert, fucht ſich und die Seinigen gegen i’ 
Störung bei der Arbeit feiner Occupation in der Herrſchaft über dew Theil ves Bodens mu" 
haupten, den er gar Erreichung ſeines Sweets mit Ausſchlleßung von andern behertſchen we 
Ja für den Fiſcher over Jager, dex wiederholt an demſelben Orte feiner Beute nadgebt, enti 
{hon daraus aflein cin nothwendiget Anfprud auf vorzügliche Benutzung dieſes beftim™ 
TheilS des Bodens. Er ift gerade mit diefer Lofalitat vertraut geworden, er hat zumal dh 
Theil der Sachenwelt in ſeine Anſchauungen und Vorſtellungen aufgenommen unit a 
darum zum befondern Gegenftande ſeines Denfens und Thuns gemadt. Wer ihn alfa 
Venugung hindert, greift eben damit in dad eigenfte Wefen feiner Individuatitat eft. Se 
wit fon auf den unterften Stufen ver Gefetlfhaft ven Meim ves indlduellen i genttust 
nidt blos ar bewegliden, fondern ebenſowol an unbeweglichen Sadien. 

Eine hoͤhere Stafe beſchreitet dag nomadiſche Hirtenvolf mit feiner marnnidfader Lg 
nugung der Thiere dutch Zähmung, Sorge fiir Fitterung and Verniehrung. Damit iH 
ein Gigenthunt an beweglichen Sachen in griferm Umfange und an mehrerlet Gey 
Im Zuſammenfluß der Menſchen bewältigk ver Stare den Schwachen. Meben und gah of 


> — ⁊ | 
1) Bgl. fedod vie Met. aver; Atodrum; Mauer; Bey; Cigentham; erditgreit; Ervteat · 
im Staat Rerifon. Anis ven Art. Eigenthum' im Rechtd-Vetifon. Herne’: GH BW. Raifer, De 
fontichfeit des Gigenthants in Bezug auf den Socialiontud und Communisinad im Geritigent Granted 
Mien 1843). dicfer kleinen Schrift i viel Material zuſammengedrängt past —— 
einige Degriffstortur, wodurd er die Geſchichte gwingen will, die Hegel ſche és at # 
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ptt unbdedingten Herrſchaft des Familienvaters über Frauen und Kinder, alſo neben der 
gttei in der Familie), tritt der Unterſchied von Herren und Knedten hervor. Der Knedt 
#€ vomandern und fiir einen andern gezähmte Menfd. Gr ift feiner freien individuellen 
igfeit in Begiehung auf die Sachenwelt miglidft entiugert, er hat darum für ſich nits 
ses mehr. Die Entftehung der Sflaverei hangt alfo keineswegs mit der erſten Entftehung 
srtividucllen Gigenthums zuſammen, wie einige Communijten phantafirt haben, fondern 
gm erſten Berlujt deffelben. Sie ijt gerade diefer Verluft. Auf dieſer Stufe wird die ver- 
Herrſchaft über die Natur nod zumeiſt durd mündliche Uberlieferung von Geſchlecht 

t begründet und durd den grdpern Reichthum der perjdnliden Erfahrungen, wie 
cin langered Leben verleiht. So entiteht ein Erbrecht mit Bevorgugung der Erſtgeburt. 
ub der Mächtigſte der madtigiten Familie over des madtigiten Stamms behauptet ein 
Ubergemidt. Er wird vor andern das lebendige Gefeg, wodurd die fortwabrende Oe— 
des Weidelandes geordnet undverivaltet wird. Der individuelle Anſpruch auf beftimmte 
des Bodens verſchwindet alſo aud jest nist, ſondern tritt nur in anderer Form hervor. 
mtbeit aber fudt ji das nomadijirende Hirtenvolk jedem fremden Stamme gegen- 
cinem bejtimmten Bezirke zu behaupten ; und wie früher bei der nod) mehr iſolirt leben: 
llie, fo entfteht nun bei dem Nomadenvolfe, neben den fort und fort fid erneuernden 
mn Anſprüchen, zugleich der Anſpruch auf ein Gefammteigenthum an einen gewijfen 


Erde. 

Bek den Heergiigen einer Armee, fo bildet jid) bet den Wanderzügen der Hirtenvilfer 
ürfniß aller die Unterwerfung unter einen Willen und damit eine Art militarifder 
und unbedingten Gehorjams. Und wie im erften Fortſchritte die natürliche 
bes Familienhaupts zur Herrſchaft des Stammbhaupts geworbden ijt; fo wird auf die 
te Stufe dex Anjajiigkeit und der vorherrſchenden Beſchäftigung mit Aderbau die patriar- 
fide Gewalt als Despotie ſchon mit hiniibergenommen. Der Despot behält aljo die Dispo- 
Mbefugnif iiber die Gegenftinde des Beiigthums', darum aud über die Vertheilung des 
mobefiges. Ererhebt ſich aber, da er itber reichere Mittel gebietet, zu größerer Macht, ald fie 
Womadijde Stanmhaupt haben konnte. Der Saat und alles im Staate wird nun ald fein 
nthum betrachtet. Dad indivinuelle Gigenthum geht alfo fiir alle, mit Ausnahme des Ded- 
@perioren; dah. alle, aufer ihm, jind ju Sflaven geworden. Die eingelnen Grundbejiger 
fegt Erbpachter, und aud died nur factiſch, folange der Herrſcher will, Die Grundfteuer, 
Mian éentridtet wird, hat nod den Charakter ded Tributs: fie muß nidt, fle fann nur gum 
taller verwendet werden. Mit dem durd den Acerbau gefhaffenen größern Reidthum an 
alien entitehen neue Berufszweige 5), die ſich von Geſchlecht gu Geſchlecht fortpflanzen, 
eGmohnbeit wol aud alé Regel und Geſetz ausgeſprochen wird. So entitehen gefeglich 
Pe Rajten oder gewohnheitsmäßig erbliche Stände mit erblidem geijtigen und materiellen 
thume , ſoweit nidt der abjolute Herrſcher von einem Stand in den andern erhöht oder er— 
gt und Bejigthum zuſpricht oder raubt. Gin folder erblidher St.-Simoniſtiſcher Papſt, 
vermipt, wie früher der Familienvater unter den Gliedern der Familie, fo unter Millio— 
Berdienfte der eingelnen zu erfennen und abzuſchätzen, ijt nod in eminentem Grade der 
bon China. Aber daffelbe Ingrediensd ded St.-Simonismus fpielt aud nod ſtark genug 
ruropaifdhe Monarchenthum hinüber. Steht nun in einer Gefellfdafe ohne erbliches Kaz 
fen cin abfoluter Gewalthaber an der Spige von Staat und Kirche, fo ijt dieſer dem herr— 
n Rechtsbegriffe nad die einzige vollftindige Perſoͤnlichkeit und darum der eingige wahre 
bimer. Gind Kaften vorhanden, fo fonnten fie nur durd Uberhebung der einen über 
ere entitehen. Dads gemeinfame Intereſſe verbindet die höher Gejtellten. Es kommt zum 
der Fürſten, als der Haupter der Kaſte der Krieger und weltliden Beamten, mit der 
afte, bis unter den Verbundenen ſelbſt der Kampf über das Maß des Vorredts aus- 
ier gelten nur die Mitglieder der höhern Kaſten als wahre Perſoöͤnlichkeiten und freie 

bimer. 
(Sf im einheitlichen Despotenreiche, wie im Kaſtenſtaate, ijt jedoch die auf eingelne fibers 
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ier pie Mtilderung der Sflaveret in der Familie, durch die Entſtehung der Sflaverei bei Frem< 
Sect fic) Geijer in den ,,Borlefungen tiber ſchwediſche Gefhidjte. 

Vber das Gefes der Gliederung der Production f. meine Schrift: Die Bewegung der Produc: 
Pw. (Bari 1844). 
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tragene Vorausfegung der vollen Perſönlichkeit und ded freien Eigenthums bis zu gee 
Grave eine bloße rechtliche Fiction. Diefed over jenes Indiviouum und fein Beſihthuu 
wol der despotiſchen Herrſcherlaune gum Opfer fallen, ohne dag dies als Rechtsverlezun 
trathtet wird. Im ganzen aber bilden dod Geiwohnheit und Gejeg beftimmte Formen aué,. 
felbft ver abfolutefte Alleinherrſcher unterworfen bleibt, die ex bei Strafe dev Revolution 
gu verlegen wagen darf. Aud fommen auf diefer wie auf allen Stufen der Gejellidets 
der nothwendigen Anerfennung ves Individualismus nod gleichheitliche und einheitlige 
mente gum Borfdein. Dahin geboren 3. B. in Shina die herkömmlichen und geſthzlichn 
theilungen von Nahrungsmitteln und Kleidern an dic Armen; oder die in gropen Maßſtaht 
geführten gemeinjdaftliden Vewajjerungéanftalten; oder die wirthſchaftlichen Vertinig 
mehrerer Familien. Lagt fid ja nie das Bewußtſein völlig unterdriiden, daß jeder cia! 
auf die noth wendigen Subjiftengmittel habe, und dap die Befugniß der individuell cbyefil 
nen Benugung des Beſitzthums im augenfalligen Inteveffe der Geſammtheit ihre nova 
Schranke finde. 

Immer gibt jedod der vorherrſchende Individualismus einer eingelnen Perjon oved 
ner Raften den orientalifden Reichen ihr beſonderes Weprage. Go iſt in Ehina der Ae 
oberfte Beherrſcher aller Ofonomie, der jedem feiner Unterthanen die Grundftide, de « 
wegen ſchlechter Bewirthſchaftung entziehen fann. Die Grundbejiger fSnnen nicht tras 
flament uber ihre Ländereien verfiigen, und bei Theilung der Erbſchaften in dieF 
von Staats wegen cine genau beſtimmte Controle ſtatt. In Altindien war aller Bo 
nigen abgabepflichtig, aufer den Befipungen dev Braminen. Alles Land in Witage 
fid im Gigenthum ded Königs, dev Kriegerfafte und der Prieftertajte, ſodaß die Aderbaunt 
um Zins auf Grund und Boden diefer drei Klaſſen ſaßen. Das Land dex Priefteridald 
Tempels war in gemeinſchaftliches und privated getheilt. Hier fam alſo ein einbeitliedi 
ment neben dent individuellen oder gleidbeitliqen zum Vorſchein, aber nur innerhel 
Rechtsſphäre einer befondern Kaſte. Da die Ackerbauer nidt dew eigenen Gum und S 
beavbeiteten, fo wurde ihnen ſchwerlich cine individuell ungleiche Vertheilung deſſiben # 
laſſen. Es ift alfo ſehr wahrideinlid, dag vie Bewohner jeder Ortſchaft die ihnen jug 
Ader gemeinſchaftlich Gebauten, und daß vom allgemeinen Ertrag jeder Arbeiter eee 
bezog. Uberhaupt waren die rechtlichen Verhiltniffe des Cigenthumé und Belge: aa 
wegliden Bermigen fon früh ſcharf ausgebildet, nachdem der Ubergang yum 
Staate erfolgt und der Grund und Boren als Hauptquelle alled Reichthums 
In geringem Grave war died bei dem nod verhaäͤltnißmäßig unbedentenden be 
magen*) der Fall; da man es dem einzelnen ſchon mehr iiberlaffen fonnte, iid a 
Bejig und Benugung ju bebaupten. Wenn alfo Diodor beridtet, daß in Alte 
Diebe in der Art priviligirt gewefen, daß fie nuc verpflidtet waren, das Geſtohlene bel 
geſetzlich beftimmten Oberhaupt niedergulegen, von dem es der Beftohlene gegen 38 
von einem Biertheil des Werths zurückfordern fonnte; fo hat man dod fdwerlid! 
communiftifdes Diebſtahlsrecht anerkennen, fondern ein nicht völlig gu berwaltigentet 
auf cin Minimums zurückführen wollen.>) Gine Schutzwehr gegen das ſchrankenleſt 
ded Sudividualismus in der Aneignung von beweglidem Vermögen findet ſich dageys 
aud im Römiſchen Recht wiederfehrenden altägyptiſchen Beſtimmung, daß niemant 
geliehenes Kapital durch die Zinſen um mehr als dad Doppelte vergrößern dürfe. Wve 
perſien, wo die Theokratie der Magier die königliche Machtvollkommenheit wenigh 
Hauptmaſſe der Vevölkerung nicht aufhob, berief man ſich auf ein Geſetz, daß dem & 
laubt fei, gu thun was er wolle. Gr gait als Eigenthümer von allem Land und Voll; de 
befiger waren blofe Padter. Das alte Stammland Perjis begahlte zwar feine Abge 
war fiir feine Bewohner der Despotiémus nur herkömmlich etwas gemildert. Gn! 
den jegigen weſtaſiatiſchen Staaten nod der Grundfag, daf das volle Gigeuthumér 
beftimmte Perfon bed Herrſchers geknüpft fei. Dieſer Grundfag wurde nod in nee 
durch Mehemed = Uli) felbft factijd auf eine Spige getrieben, und ex fommt nament 
zahlreichen willfiirliden Confiscationen zur Anwendung. Indem aber diefe Conf 























4) S. ben Art, Mobilien. 

5) Unter anderm deutet tie Erzaͤhlung von Joſeph und Benjamin und dem filbernes 
viel firengere altignptifde Geſetze gegen ben Diebftabl. 

6) S. den Art. Agypten. 
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der Form von Strafen verhangt werden, liegt dod Darin gugleid) bie indirecte Anerken- 
pteé gegründeten Auſpruchs aller auf rechtlich gefiderten individuellen Befig. 

Dic oxienteliſche Vorftellungéweife, daß das völlig freie Gigenthum nur einer beftimmten 
jon im Gegenfage gu andern guftehen könne, greift aud in die jüdiſche Gefeggebung ein, 
od Jehovah felbft alé Obereigenthimer und Rinig ves Landes Kanaan’) betradtet 
te. Ro feinem Gebote find daber die Acker den Leviten zehntpflichtig. Der Zehnt war die 
hung für die geiftlichen und weltliden Functionen des levitiſchen Beamtenftanded; und 
jauf andere Weiſe war fir die Diener ded jeniritigen Königs Iehovah geforgt. Gegen die 
vung eines dieſſeitigen Alleinherrſchers vergebens warnend, hatte Samuel ben Yuden das 
fate Recht bed orientaliſchen Gewalthabers verfiindigt , iber dad Befigthum nad Gutdiin- 
prrfigen *) und nad Willkür feine Beamten gu ernennen und gu belohnen.*) Aber die 
tin Namen Jehovah's, darum als dauernd und unabänderlich verkündeten Geſetze konn— 
ren den Kinigen nicht aufgehoben werden, wenn jie gum Theil aud außer Braud kamen. 
pideheé mit jener zeitweifen Ausgleichung der Ungleidbeiten des Beſitzes, wie fie durch 
Roisiige Gefeggebung in den Veftimmungen: itber dad fiebente und, funfzigſte Erſatzjahr 
edan wurde?) Je bad fiebente Jahr follte ein eigentlid) communiftijdes Feierjabr 
L*) Die Knechte, Magde, Taglöhner, Hausgenoſſen und Fremden follten wie die Eigen— 
art ton ben Früchten bed Felded effen. Dod) die Wahrheit vor Augen, daß die Arbeit ein 
Koni die Früchte derſelben verleiht, gebot Mofes, daß im fiebenten Jahre niemand ben Bo— 
tele, bof fein Gigenthiimer fein Feld oder feinen Weinberg bebaue. Die Gorge um Nah— 
intebenten und achten Jahre ward purd die Verheißung Jehovah's befeitigt, „er wolle 
io fehtten Sabre feinem Gegen gebicten, dag et dreier Jahre Getreide machen folle’. Im 
Hyigta (oder neunundvierzigften) grofen Jubel= und Halljahre ſollten überdies, mit Aus⸗ 
mi Wr derlauften Haufer Sinnen der Stadtmaner und der dem Heiligthume verlobten Her, 
foot verhuferten ÄAcker und Häuſer auf vem offenen Lande an die vorigen Gigenthiimer 
t ibte Grten ohne Erftattung ded Kaufpreifes zurückfallen, ,,damit jeder wieder gu feiner 
te und jeinem Geſchlechte komme““. Wie hiernad die Kaufpreife, womit im Grunde nur eine 
‘ike vom Graten gekauft wurde, je nad dem größern oder geringern Zeitabftande bis gum 
Sie hallſht mm berechnen feien, darauf ward ausdrücklich hingewiefen. Diefe merfwiir- 
Kennaeng, in Berbindung mit einem febr ausgedehnten Rücktaufsrechte zwiſchen zwei 
Haber und einem ſehr ausgedehnten Armeurechte, hatte den beſtimmt ausgeſprochenen 
ter Verhinderung von drůckender Armuth und übermäßigem Reichthum ſowie den der 
wabrang ber alten Gleichheit des Beſitzes, doc freilidh nur mit Rückſicht auf die urfpriing: 
‘Rectvitung bes Landes an die einzelnen Gefdhledter. 12) Gine ſolche Ausgleichung aller 
fen Ungleichheiten Ded Befiges, die nach der Moſaiſchen Gefeggebung an beftimmte Perio: 
rtenden wer und darum nur ftofweife cintreten konnte, follte nad der flar vorliegenden 
od unerfiiliten Aufgabe unferer neueften Gefeggebung ununterbroden, darum allmah- 
t mit Rift auf alle Glieder der Geſellſchaft erfolgen. #3) 





ty. 5, 23: |, Darum follt ihr das Land nidjt verkaufen ewiglich; denn das Land ijt mein, und 
? Fremblinge und Gafte vor mir.’ 1 Gam. 8, 7: ,,Denn fie haben nicht did, fondern midy ver⸗ 
', baF ith fell Konig über fie fein.“ — 
—* 8, 14: ,, Gare beften Äcker und Weinberge und Olgarten wird ex nehmen und ſeinen 
M gehen“, u. ſ. w. 

[€am. 8, 16; ,,Und cure Knechte und Mägde und eure feinſten Jünglinge und eure Eſel wird 
ten und fine Geſchafte damit ausrichten.“ Wie auch der lepte Theil viefes Spruce nod) im mo- 
tamtenftaate zur Anwendung fommt, bedarf feiner befondern Bemerkung. : 
Daf die Anordnungen über das Gabbatjahr nicht ſehr ftreng und bei weitem nicht immer cine 

‘wurden, dafür filbet Michaelis, Moſaiſches Recht, Bd. 2, hinkinglice Belege an. 
Die focialiftifdye Bedentung des Sabbat hob Proudhon in feiner Schrift aber die Sonntage: 
Yor, 


Darauf iſt es auch mit der Beſtimmun abgeſehen, dag alle Tochter, die Erbtheil befigen, nur 
sem Geſchlechte des Stammes ihres Baters freien follen, damit nicht ein Erbtheil von einem 
£ auf den anbern falle“ (Mum. 36, 8 u. 9). ; ‘ 

Oyl. Bev. 25. Sm Deut. 15 wird aud) daé fiebente Jahr in der Mrt als Erlaßiahr beftimmt, 
das Geliehene von „ſeinem Nächſten und Bruder nidjt einmagnen, ſondern es ihm erlaffen fol”, 
Fi fidh die Mofaifche Geſetzgebung dariiber klar genug, / fie ben Unterfdjied von Armen und 
Mdt oufheben wollte und fonnte. Ge heift gwar: ,, G4 foll alferdings fein Bettler unter euch 
aber aud: ,, Ge werden allezeit Arme fein im fan - 98° 
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Hellenen. Romer. Germanen. Gin naturkrdftiger, mit tüchtigen Anlagen ant 
ftatteter Volkoſtamm mag unter forderliden äußern Berhaltniffen des Klimas und der Orsi 
lichfeit aus ſich felbft heraus eine Lebensweiſe entwideln, wodurd nad einigen Sdroantua 
eine Reihe indivinucller Krafte und Thätigkeiten gar bald gu einer Art politiſchen und ſoch 
Gleidgewidts gelangt. Feder weif fid dem andern gegeniiber in feiner Selbftindigfeir w 
hauypten, aber Feiner fann des andern enthehren. Hier find nun die Bedingungen fir cial 
meinwefen vorhanden, das auf der Bais einer gleichen Berechtigung -feiner weſentlich aaj 
und felbftthatigen Mitglieder ruht. Stößt eine folde Genoſſenſchaft mit Frembden feindlig, 
fammen, fo werden diejenigen, die in die Gewalt der ſiegenden Genoſſenſchaft fallen, dic Si 
dieſer Genoſſenſchaft felbft, denn fie find durch gemeinſchaftliche Thatigteit erbeutet ned 
Im Gegenfage gu diefen pajfiven Mitgliedern des Gemeinwefens bilvet ſich dann bei denh 
fchenden Volk das Bewußtſein der gleiden Berechtigung aller um fo ſchärfer aué und femal 
lange alé abjtract cinformige Gleidbeit sur Anerfennung als ſich nod nicht die cingeineel 
dividualitaten beftimmter auggepragt und in mannidfad eigenthümlichen Weifen rer Sud 
tion und Gonfumtion voneinander unterſchieden haben. ‘ 

Alle dieſe natiirliden und hiftorifden Bedingungen trafen in Griedhenland gujamnas 
demofratifdhe Gemeinweſen auf der Grundlage der Sflaveret entftehen gu laſſen. In revi 
helleniſchen Staaten waren die Landereien in drei Theile getheilt: für die Garter ode Me 
fiir das Gemeinweſen und fiir die cingelnen Vollbiirger. Die öffentlichen Landereien 
fammteigenthum, ſodaß nur cine Vertheilung der Nugungen unter die einzelnen 
und damit war alfo ein einbeitlidhed oder communiſtiſches Element anerfannt. 3n gi 
Privateigenthumé an Grund und Boden war der Beſitz der einzelnen gleich gemas 
hatte fein beſtimmtes Lo8, worin feine Erben ungetheilt jigen blieben. Weil ef um bret 
diefer Familienlofe gu thun war, waren Veräußerungen unter Lebenden und auf den Jocedid 
alfo aud) Teftamente unterjagt. Starb eine Familie ans, fo fiel ihr Land an den Stact, wi 








einem Nichtbeſitzer gutheilte. So war es früher in der Hauptſache auc in den ioniiden S 
wie denn nod Solon durd dad Verbot heliebiger Ankäufe eine gewiſſe Gleichheit der Li 
zu erhalten fudte. Dod erhielten fic dieſe Zuſtände langere Zeit bei den Volfern ree 
Stamms. In Sparta wurde das in 9OOO gleiche Güterloſe getheilte Land von den we 
fammtbheit angebbrenden Heloten oder aud von tributpflidtigen Peridfen gebaut. 
ftand im Gigenthum der gefammten Familie, und wenn dver altefte Sohn Erbe war, ae 
vod) nur alé activer Gigenthiimer, ſodaß aud die andern Antheil am Genuffe batter — 
andern Staaten weif man von verfhiedenen Veftimmungen yur Bewahrung ver GHiedee 
Grundbejiges, wie vom Berbot der Verpfindung der Grundſtücke in Elis; von Gefepeales 
haltung der Gleichzahl dex Biirger= und Güterloſe in AltForinth ; von der Unverduperiioey 
legtern in der Forinthifden Pflangftadt Leukas; von einer zeitweife eintretenden Musee 
ded Vermögens in Theben, ähnlich wie bei den Juden. Gin communiſtiſches Clement as 
bung auf Gonfumtion waren die gemeinſchaftlichen Mahlzeiten. Ju den Syſſitien a 
hatte jeder eine beftimmte Quote von Lebensmitteln beigutragen; in Kreta wurden Ne oy 
Grtrage der Staatélaindereien, den Tributen der Peridfen und aus Beiträgen der enya 
fivitten. Für die genauere Ausbildung des Privateigenthums an bewegliden Saden 
geringeres Bediirinif vorhanden. Wo die Sflaven, wie in Sparta, das Gigenthum ti a 
waren, wo gemeinſchaftliche Mahlzeiten gehalten wurden, wo der Beſitz von edeln Mesh 
boten war und die Ginfiihrung eiferner Münzen die Anhaufung beweglider Karun 
fdwerte; wo pie Entwendung beweglicher Sachen als militäriſches Biloungémitte! da 
wurde: da blieben kaum andere Mobilien übrig alé Waffen, Hausgeräthe und beweglt 
firumente der Arbeit. Daran fand zwar Gigenthum ftatt, aber zugleich gab ¢ | 
felbft, daß fid) fiir alle Birger bis gu einem gewiffen Grade cin gemeinſchaftliches 0% 
recht, zumal an den Arbeitswerkzeugen, wie an Zug- und Laftvieh u. ngl., & 
fonnte, 

Keine Gefeggebung vermag eine absolute Gleichheit des Erwerbs und Vejigthums 
halten; je nad Individualitat und Gunjt der Umftande greift dod jeder fogat unwill 
die Sachenwelt ein, um ſich dad Eine vor dem Andern anzueignen. Iſt dies in gripe 
fange geſchehen, fo tritt die Ungleidbeit ded fadliden Vermögens ing Bewußtſein 
man erſt die thatſächliche Gleichheit deſſelben zur rechtlichen gu machen und geieglid 1 
bemüht war, ſo verſucht man es nun mit der deutlicher gewordenen factiſchen Ungleidb 
den Mächtigern und mehr Beſitzenden erwacht das Streben, dieſes Mehr ſich und ver 
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ihalten. Man knüpft alfo die nothwendigen Übergänge des ſachlichen Vermögens auf an— 
nigh und hauptſächlich wieder die bes Grundeigenthums, an befondere Bedingungen 
Uriuferlidfeit unter Lebenden und fiir den Todesfall. Go entftehen reidere und darum 
tigere Familien von Grundeigenthiimern, die mehr und mehr aud politiſche Vorrechte an 
ripen und dadurd gum Adel werden fdnnen, ohne es jedoch dadurch allein ſchon gu fein, 
et Bifdungégang geigt ſich deutlic bei den Hellenen der ſpätern Zeit, bei den Romern und 
am Gude des germaniſchen Mittelalters. Zunächſt trat dad Moment ded Individualismus 
wn tonifgen Volkern, gumalin Athen, deutlider hervor und offenbarte fid in der freiern 
iujrrlidfeit de8 Grundeigenthums. Damit verband fid) jedod) die Sorge einer mög— 
im Beieftigung ded Familienbefiges im Verbot der Teftamente bei dem Borhandenfein 
ddbederben, und in der Bevorgugung ded Mannésftammes. Spater war aud in Kreta 
Dlauf neuer Landereien nicht mehr verboten, und in Sparta geftattete ein Geſetz die 
tit Verſchenkung des Grundbefiges, wodurch größere Giitercomplere an eingelne und 
Froun famen. Bud) das Verbot ves Befiges von edeln Metallen wurde nicht mehr ge— 
t; ded Gigenthum an mehrerlei bewegliden Sachen trat beftimmter Hervor, und mit 
Unwhrung der möglichen Gegenftinde des Obligationenredjts prägte fid dieſes felbft 
tre aud, 


Dir jabrlide neue Vertheilung des Landes im Guevenbunde, wovon Cafar beridtet und 
at Tacitué als auf ein gemeinfames germaniſches Inftitut hinguweifen ſcheint, deutet auf 
UÜngewicht eines einheitliden und gleidbeitliden Elements. Wahrſcheinlich gründete fig 
kGnigtung auf cine nod halb nomadifde und halb anſäſſige Lebensweife, wonad dieje- 
pn Ditgliever ber Genoſſenſchaft, die im Sntereffe der Gefammebeit wahrend ded einen Jahres 
Herizigen oder alé Hirten ein Wanderleben gefiihrt hatten, im nddften Jahre gur Bee 
nung ted Relded berufen waren, Als dann die nomadiſche Lebensweiſe mehr in den Hinter= 
ab trat und man gu einer dauernden Vertheilung von Grund und Boden fam, war es ohne 
witel dat Brincip ber gleichen Vertheilung an alle Freien, bas man zur Anwendung bradte. 
t eiitioen Redite bilden fid) nad Mafgabe ver Bedürfniſſe. Um auf eine fernere Zukunft 
taué be mighden Folgen einer focialen Anordnung vorausgufehen und Hiernad vorbeu= 
ide Geiege wu crlajfen, wird ſchon cin hoͤherer Grad von Cultur erfordert. Darum finden fig 
bm dtern Germanen nicht ebenfo ausgebildete Beftimmungen zur Srhaltung dev Bejiges- 
idbeit it bri Griechen und Yuden, die viel frither in die Reihe der Culturvölker eingetreten 
tea. Die thatſächliche Ungleichheit des Beſitzes war (don in höherm Grade vorhanden, als 
ju nébern Beſtimmungen itber Erhaltung veffelben in den eingelnen Familien gelangte. 
tin gehirte, daß die Berduferung ded Grundeigenthums in der Regel nur mit Ginwilligung 
tation Erben erfolgen fonnte, und daß bei erlaubten Verduferungen die Erben ein Recht 
Lorfwuié oder binnen Jahr und Tag cin Recht bes Netractd Hatten. Finden aber gefeglide 
jrinfungen hinſichtlich der Berdugerungen aus der Familie ftatt, fo trägt died gwar gue 
ung der bereits worhandenen Ungleidbeiten bei, aber es erſchwert aud auf der andern 
dit Entſtehung groͤßerer Ungleidbeiten, Darin liegt alfo nod feineswegs ein Abfall vom 
lage ber Gleichheit, und man muß allgu ſehr in den Hegel'ſchen Rategoriengang verfan- 
im, um bei den Germanen oder bei irgendeinem Bolfe an ein pliglides Umſchlagen vom 
tip der Gleihheit in dad der Ungleichheit zu glauben. 

luch die gemeinſchaftlichen Gewere, oder die Gewere gur gefammten Hand an Stamntz 
t und Fideicommiffen, mit einem oder mehreren activen Eigenthümern, bis die andern 
higten durch Grbfolge an ihre Stelle traten — war urfpriinglid nur ein Ausdruc für 
kammteigenthum der natürlich nothwendigen Affociation der Familie. Erſt mit Auf— 
t von entfernter ftehenden Perſonen durch Erbvertrage und Ganerbfdhaften, oder durch 
tung auf juriftifhe Perfonen erhielt die gemeinſchaftliche Gewere eine ausgedehntere 
Bedeutung. Gine folde Bedeutung hatte dagegen von Anfang an, alé die Anerfennung 
inheit einer aus mehreren Familien beftehenden Genoſſenſchaft, dad Inftitut der Allmend 
it gemeinen Mark. Die legtere ftand nicht allein im Gefammteigenthum einer Gemeinve, 
m oft in dem mehrerer Gantone und ganzer Gaue. Da die Benugung allen freiftand, fo 
t fie ſich factiſch nach der Größe ded Privatheliges, wie 3. B. bei gemeinſchaftlichen Weiden 
em Biehftande jeded einzelnen Genoffen. Dies wurde fo lange nit alé Rechtsverletzung 
inden, al8 nod, von eingelnen Shwankungen abgefehen, der Privatbeſitz ſelbſt wefentlid 
war. Spater erhob ſich jedoch zwiſchen den drmern und reidern Benugern dieſes Ge- 
itigenthumé nit felten Streit, der ſich oft durch Jahrhunderte bié in die neueſte Beit fort: 
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gefegt bat. 14) Endlich verwirklidte ſich nods die Idee der Einheit in dew Berbindungen ny 
meinſchaftlichenm Handeln fowie in ver Geſammtbürgſchaft over in der Haftung aller 
per auf dem Gebiete der Genoffenfdaft veritbten Vergehen; und in zahlreichen Corporatig 
und Innungen, namentlid) der Handiwerfer. Nachdem aber innerhalb der Bereine der hy 
pas Recht des Individualismus, over dad Rect, ungleich gu etwerben und zu bejigen, jung 
tung; gefommen twar, debnte es ſich endlich auf die Unfreien aus. Zuerſt bildete ſich cine Gey 
des Unfreien an beweglichen Saden, ſodaß fic) dad Recht des Hertn nur nod bei Toredjil 
im Befthaupt zeigte. Spater entitand aud fiir einen Theil der Hörigen, mit der gheidyitl 
Entwickelung ihres Erbrechts, eine abgeleitete Gewere an Grund und Boden, wie fiir Hip 
manner und andere. 4 
Der deutſche Rechtsbegriff von ver Gewere legte ein groped Gewicht auf das factiige§ 
Haltnif der Perſon zur Sade, auf die körperliche Herrſchaft ber die Gade. Im rimij 
griffe vom dominium wurde daé einmal Erworbenhaben und daé Fefthalten des 
mit bem Willen ein befonders hervortretendes und in feine äußerſten Conſequenzen 
detes Moment. Diefer ausgedehntern Befugnip, ait dem Willen feſtzuhalten, entiprad ds 
dere, durd Willensäußerung dad Cigenthum aufgugeben. So war felbjt die Veriujeruap 
ager in italico solo unter Lebenden an keine Ginwilliqung der nächſten Erben oder dee 
gebunden. In diefer Beziehung zeigte ſich alſo bei den Römexn früh ſchon ein deuthd 
tretendes Recht der Individualität. 1) Dod blieben Erwerbung und BVersduferung » 
thum, namentlich fiir beſondere Arten von Sachen, wie die res mancipi, an beſchräuf— 
lichfeiten gebunden, die aber wefentlich nur den Swed batten, das Dafein ved bef 
entſchledenen Willens sur Veräußerung objectiv gewiß yu maden. Daffelbe Princip 
dividualiomus fand darin Anerfennung , daß die Hinterlaſſenſchaft, in die kein suus einitl 
mufte, gur res nullius ward und alfo nicht der Gemeinſchaft, dem Staate , zufiel, jonventl 
DOecupation jeded freien Birrgers unterworfen war. 16) Wud der suas war aur nothwent 
Grbe, als dev. mit dem Erblaſſer fort und fort Deeupirende; und die Erbredt gebende 
tion oder Adoption, durd das vom Volke vermittels einer lex beftatigte fogenannte i 
in den Gomitien, war nur die Aufnahme eines dritten alé suus, Als dad Swoljtaldiga 
neben dem Snteftaterbredt der Agnaten und Gentilen, ſchon die freie testamenti feet 
wabrie, war aud died die Anerfennung einer ſehr ausgedehnten Befugniß des inde 
Gigenthiimers. 47) Ubrigens war in Rom wie iiberall das volle Gigenthum junddiat 
lid) für die völlig freien Staatsbürger, fiir den herrſchenden Stamm der Ouiriter, 
nur ein wahres Gigenthum ex jure Quiritium gab. Darum war nur dem Patriciem We 
pation und Benugung des ager publicus, der Staatsdomane, erlaubt. Erſt in xem HP 
ſich die Plebejer die flaatébirgerliden Rechte erkämpften, ecrangen fie ſich zugleich der ™ 
und Mitgenuß am friihern Cigenthum des Staats, nachdem juvor das Liciniſche Geih 
Jahre 378 das individuelle Bejig- und Benutzungsrecht dev Patricier am ager pobliew® 




























14) Wie 3. B. der Streit der fogenanten „Horner“ und ,,Klauen“’ im Ganton Saywy. Ue 
jeigt fic) im Hinblick auf die altgermanifden Allmend- und Marlverhaltniffe, zumal was de Sewe 
weiben betrifft, anf das allerdentlichfte, wie neben der Theilung des Bodens zu Privateigentant deg 
im Wemeindegute die Ginheit in der Bielheit, vie Gemeinfdafelidhfeit im der Abfonderung " 
deud bebalten hatte; wie aber fpater fire die armern Gemeindeglicder felbjt das gemeinfda iia 
abjtract gleidje Recht aller an der Benugung des Gemeindeguts immermehr ſeine factifdy D4 
verlor; wie eben dadurdy der Arme nod drmer, der Reiche noc) reidjer wurde, da jeder unglid 
fall, der jenen in feinem Privatbefige hetroffen hatte, andy unmittelbar feine Benupungefinye 
Gemeinguté verkürzte und verfirmmerte. Um fo gewiffer tft die fortwährende Mrsgleidyeny ™ 
fehroffer gewordenen Ungleidheiten des Befiged die Aufgabe des Staats geworden, des 
Ginheit und Gemeiuſchaftlichteit aller Glieder dex Geſelſchaft. Eo ift alfo aud) far gen, ™ 
allfeitig geforderte Socialreform im wefentlicjen nur cine ReRauration von uralten recpilig 
Verhaltniffen it; indem wieder fiir dad nie verfdjwundene, aber feiucr Realitat entleerte Rede 
lieder der Geſellſchaft der concrete Inhalt gefanden werden mug. : 

15) Ju anderer Beziehung, wie 3. B. in der mildern vateclichen Gewalt, in der größern wea" 
ay ber Chegatten u. f. w., trat ſchon im altgermaniſchen Rete die Bedeutung ber Subivibas 
ec hervor. 

16) Erſt nach der fpatern lex Julia caduciaria fielen die erblofen Giiter dem Bolfe, dem p 
zu, und unter den Kaifern, wahrſcheinlich feit Caracalla, dem kaiſerlichen Flscus; alfo nidt = 
zelnen, fondern der ganzen Gefellſchaft oder bem RMeprafentanten ihrer Einhelt. 

17) Diefe freie Dispofltionsbefaqni® war aud) im testamentwm per aes ot libram. ancefet® 
aleich noch diefe Ubertragung von Sachenrechten an eigenthümlich ſtarre Formen gekuüpft wer 
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hatte. Damit fam man ju einer freilich nur theilweifen und vorübergehenden Ausglei⸗ 
ciniget Ungteidbeiten ded Befiges. 

‘ene Zeit. Der Gevanfe einer fortwahrenden Ausgleichung der die freie Entwidelung 
Nenſchen Hemmenden Ungleichheiten des Befiges, durch ftets fid ernenernden Ubergang 
irateigenthums in Sffentlides und ved difentliden in privates, gehdrt erft der neuern eit 
r gründet fic) einerſeits auf die Uberzeugung vom Zuſammenhange alles Menſchenlebens 
b geiler Uberflu§ und drückender Mangel nur als entgegengeſetzte Krankheiten erſcheinen, 
ter gefunden Geſellſchaft beide verſchwinden follen; fowie andererfeits auf vie Anerken— 
wer freien Perſönlichkeit und Menſchenwürde in jedem Menſchen alé einziged und darum 
lymeines Menſchenrecht. Die wirkliche Vollziehung dieſes Gedankens ift erſt möglich ge- 
mrurh Einführung einer regelmafigen Befteuerung. Diese fonnte wol anfangé als 
fet empfunden werden, ift aber in ihrer Entwidelung und verniinftigen Anwendung dazu 
mt, nidt blos die Wunden gu Heilen, die fie felbft geſchlagen hat, fondern überhaupt ein 


Gund geſundes geſellſchaftliches Leben zu vermitteln. Die allgemeine Beſteuerung aller © 


nm Glicder der Geſellſchaft nad Verhältniß ihres unbeweglidhen Vermögens knüpft ſich 
eYadbiloung des Geldſyſtems und im römiſchen Reiche wie in den germaniſchen Staaten 
ie Gatitehung einer unumſchränkten monarchiſchen Gewalt. Die legtere wurde hiernad 
bingé die Brücke, aber nur die ſchon überſchrittene Bride zu einer höhern Stufe der Ge- 
at. Denn trog aller Tyrannei vieler römiſchen Smperatoren und trog dem ,,|'6tat c'est 
‘eine Ludwig XIV. wurden dod) nie die Monarchen des Occidentd gleid den orientalifden 
poten alé Alleineigenthũmer betradtet, fondern vorherrſchend nur als Beſchützer und Ge- 
hitter ber rechtlichen Moglichkeit aller einzelnen, Gigenthum gu erwerben und yu befigen. 
Dirier Umſtand ver nod abftracten Möglichkeit aller, in rechtlich gleicher Weife wie jeder 
ve Gigenthirmer gu fein oder gu werden, wurde durd eine lange Reibe von Entwidelun- 
erbeigeſührrt. Die treibende Wurzel der ganzen Bewegung war das in wadfenden Krei= 
Twahende Bewußtſein, daß jeder Menſchengeiſt in feiner Weife zur Theilnahme an der 
thhaft iter bie Sachenwelt berufen fei. So wurden die Vorurtheile und Vorredte, die ein— 
mm Stinden umd Glajjen der Bevdlferung eine privilegirte Herrſchaft verliehen batten, 
x und mehr durchbrochen, und damit im Zuſammenhang bildete fic) cin gleichmäßigeres 
it fiir die Behandlung aller Arten von Sachen aus. Jn Rom ſtellte dad jus gentiam des 
terifgjen Rechts vem Gigenthum der Quiriten erft das in bonis habere und daé fin— 
Gigenthum der bonae fidei possessio durch Ufucapion zur Seite, Trajan gab ſelbſt an den 
wancipi cin bonitavifdes Gigenthum, und Suftinian hob endlid den Begriff ded ftrengen 
uthumd der Qe uiriten ganz auf, fodaf nun alle RedhtShandlungen, die früher nur boni- 
$2 Gigenthuna gaben, jest dad volle Gigenthum begriindeten. Auch bei der Emphyteuſis 
emateriell der Beſitzer beinahe gum Gigenthiimer. Der ager publicus ging immermehr 
foateigenthurn über; Domitian ſchenkte den Gemeinden die von ihnen befeffenen Untheile, 
Wid verwandelte cin Gefeg vom Jahre 423 den bisherigen Befig an diefer StaatBdo- 
in volled Gigenthum. Zugleich wurde das Erbrecht mehr und mehr cognatiſch und trug 
trbreitung des Beſitzthums wefentlid bei. 

ti allen Verſchieden heiten im eingelnen war dod iim ganzen bei den germaniſchen Voͤl⸗ 
tt Neuzeit die Enhvidelung cine weſentlich gleide wie im romiſchen Staat; mit dem 
Anterſchied jedod, daß fle gugleid die Keime einer neuen Sufunft in ſich entfalteten. 
wmittelnde vogteiliche Gewalt der Iegenten gewann größere Bedeutung, al8 die mad: 
bgeſchloſſenen Stinde und Gorporationen in gegenfeitigem Kampfe ihre Kräfte mehr 
hr aufrieben; ald die Städte, vie Induſtrie und der Handel fowie das beweglide Ver— 
im Gegenfag zum Grundeigenthum ein größeres Gewidt in die Wagſchale warfen; als 
iſten, auf diefe neve fociale Macht geftiigt, ibre politiſche Gewalt zu erweitern vermod- 
n nächſter Oppojition gegen die auf Grundbefig bafirte Macht des Adels und ver Geift- 
brgann nun der Staat durd Aneignung von Regalien und durch Befteuerung in das 
eigenthum einzugreifen, wodurch er ſich für eine fernere Zukunft die Moͤglichteit an: 
, cin durchgreifendes Syftem dex Ausgleichung ind Leben gu führen. Das Cindringen 
miſchen Rechts that dem Judividudlismus und dem indivivuellen Gigenthum, gegenilber 
ndiſchen und corporativen Befigthum, weitern Vorſchub. Aber aud die Reformation 
we einflugreiden @rfindungen und Entdedungen, welde auf dea Trümmern ved Mit— 
8 tine neve Welt theils ſchufen, theils fanden, wirkten in der gleiden Richtung. Die 
e Folge von dent allen war die reformatorifihe und revolutiondre Umgeftattung der fett- 
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herigen Verhaltniffe des Beſitzthums: Vermifdung ver Stande, Aufhebung ver Leibei 
fdaft, Befreiung des Grundeigenthums, Auflöſung ded Zunftverbandes — fur; die H 
ſchaft der ungebundenen ſtatt der ſtändiſch und corporativ gebundenen Goncurreny Auf 
Grundlage der Statiſtik erhob ſich nun die neue Wiſſenſchaft der politijden Ofonomir, yi 
ihrer weitern Aushildung die Arbeit als Quelle ves Gigenthums erfannte, Darauf grig 
endlich die neueſte Sociallehre die Forderung, daß jeder wie alle mit den gureidenden My 
auszuſtatten fei, um aué diefer Quelle ſchoͤpfen gu fonnen, : i 

Communiftifdhe Lehren. Vordriftlider aſcetiſcher GCommuniémus. Meg 
blick auf die Geſchichte der Entftehung ded Cigenthumé und feiner Umivandelungen beftationdy 
lich genug, wie bald dad communiſtiſche, bald dad gleidhbeitliche Element und bale daé red jp 
dualiémus vorherrſchend war, ohne dag je das eine durd das andere völlig verdringt aq 
fonnte, Bedrohte nun das wadfende Übergewicht des Indivioualiémus die früher in gr} 
Mahe auf gemeinfchaftliden oder gleiden Befig gegründete Geſellſchaft, fo tellin se 
communiftifdhe Doctrinen oder Gleidbheitslehren entgegen. Bom weſentlich politiſchen Se 
punfte aud geſchah dies ſchon in Griedenland, unter andern durch Phaleas, Hi 
und befonders durch Platon. Der erflere wollte durd gleide Erziehung und durd 
bei der Verheirathung, wonad der Reiche Mitgift geben, aber keine annebmen f 
moglichſte Gleidhbbeit des Grundbefiges erhalten haben. Hippodamos theilte feinen S 
10000 Biirgern in die drei Klaſſen der Handiwerfer, Aderbauer und Krieger, um 
in dbnlider Weife wie in Altgriechenland. Die Republif Platon’s beſtand nad fri 
gliederung ver Menfhennatur in Wiſſenden, darum Gejeggebenden und Herri 
Kriegern, und in Gemeinen oder Acerbauern und Handwerfern. Ahnlich wie io 
St.-Simonismus, ſollte der Staat den Stand und fiir jede Perfon den Kreid ihrer 
feit beftimmen. Damit war die Perfnlidfeit des Gigenthums aufgehoben: Die Ade 
bearbeiten den allen gemeinſchaftlichen Boden, die Früchte werden unter alle certheilt. 
vie Frauen find gemeinſchaftlich und werden nod gleich den Slaven alé Sate behandel 
feinem Werf iiber die Gefege verlangt ex jedod fiir jeden fo viel Befig, dap ex an 
Leben führen finne, und geftattet eine Vermefhrung ves beweglichen Bermigeed e 
Fünffache. Damit nähert ex fic) den Anfidten ded Ariſtoteles, ver den mittelmapigule 
eines jeden fiir dad Bejte erflarte; dev die Perſönlichkeit des Eigenthums und darum a 
Unterjdieve nidt aufgehoben haben wollte, aber dod eine gemeinihaftlide Sanat 
Sparta nod fir zweckmäßig hielt. 

Durd Jabriaujende hindurd, im Zuſammenhang mit einer ‘ton vr Oa 









Weltanſchauung, sieht ſich cine weitere Reihe von communiftifden Lehren, von 

paratiftifder Gommuniftenvereine und von gewaltjamen Verſuchen zur communifiiée 
geftaltung der Geſellſchaft. Die Selbſtunterſcheidung ves Menſchen in Geiſt umd Euehlt 
ſchlägt immer wieder in einen feindfeligen Gegenfag, darum in einfeitige Borberridetl 
einen ober andern Glementé aus, folange nod nicht die fort und fort verſöhnende md 
gleidhende Uberzeugung vom Dafein einer ſelbſtbewußten Ginheit alles Gewordenen, 
nem ewigen Gott, welder Schöpfer und Trager der geſammten Welt des Geifted und re 
terie ift, das ganze Menfchenteben ridtend und leitend durdorungen hat, Uber disien 
feligen Dualigmus, der bald den Geift der Sinnlidfeit, bald diefe dem Geiſit ws 
bradte, fam die heidniſche Weltanſchauung nie vollſtändig hinaus; nicht einmal in tt 
ſchen und helleniſchen Anſchauungsweiſe mit ihren materiellen Sühn- ober Dankepiem 
man das aus der Entzweiung ded Geiftes mit fich ſelbſt entſprungene Vöſe nod nicht 08 
lidjen Ubel unterſchied, madte man die Materie gum Sig und Quell des Bdfen und 
lidjte jid) den irrig aufgefaften Gegenfag des Guten und Boͤſen in der Vorfiellsrs 
Kampfes zwiſchen Gottern des Lichts und der Finſterniß, zwiſchen Ormud; und Rt 
oder unter fonftigen Namen und Bildern. Kamen nun die ſchlimmen Folgen der einſtit 
herrſchenden Sinnlidfeit augenfilliger yu Tage, fo traten eingelne mit der Verachtuut 
dem Haffe gegen alle Materie entgegen. Dieſe Opposition offenbarte ſich dann entwedt 
quietiſtiſchen Vergidtleiftung auf materiellen Befig, oder in der ftrengern Aſceſe einer 
tung ded Fleiſches und einer directen Beſitzesfeindſchaft. Da aber gleichwol dad Leben 
auflddliden Banden an die Materie gebunden bleibt; ba zugleich die in der Oppoſitien 
den Bejig befindlichen gerade in ber Gemeinſchaftlichkeit diefer Ridtung fic zuſamm 
muften: fo entftanden bald aud Gemeinſchaften, deren Mitglieder, mit Berets 
Privarhefiges und Privateigenthumé, cine mehr oder minder ſirenge Enthaltfamteit = 
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psinfung des Genuffed auf ein kärgliches Maß gur gegenfeitigen Pict ſich machten. Da- 
img das quietiftifde und aſcetiſche Bettlerthum in die fociale Oppojition ded aſcetiſchen 
qtuniémus ũber. 1%) 
(ué Afien wiffen wir aus altefter und neuefter Zeit von den fo oft feltfamen Rafteiungen 
Ger Gymnoſophiſten. Der Buddhaismus wird gwar mit Redt alé der altefte orientalifde 
Nantismus **5 Aber er beſeitigte nicht jenen Dualismus, und ſeine Sittenlehre 
pte vielmehr den Glaubigen die Losreißung vom Materiellen und die Unterdrückung der 
Kqhteit gum befondern Verdienfte an, Daher nod jegt in Mittel- und Oftafien die vielen 
fen angewiefenen buddhaiſtiſchen Rlifter mit Kaſteiungen, Cölibat und Entjagung 
Gütern. Solde orientalifhe Anjidten waren ohne Zweifel von Einfluß auf die 
y ded auf Gütergemeinſchaft gegründeten Pythagoräiſchen Bundes und auf feine zum 
tifhen Lebensregeln. Bei dem Zerfall der römiſch-griechiſchen Welt erſchloß ſich ver 
wieder mehr als friiher dem orientaliſchen Geifte. Der Neuplatonismus trie gwar 
iajertifderr Gemeinfdaften hervor; aber doch rang Plotin felbft nad vem Verdienſt der 
feit. Und dieſe neuplatonifden Lehren griffen bald aud in die Bildungsgeſchichte 
thums ein. ! 
iden weit frither Hatten die orientaliſch- aſcetiſchen UAnjidten bei den Suden Eingang ge- 
, und bei ihnen entftanden aud gegen Ende der alten Geſchichte aſcetiſche Genofſenſchaf⸗ 
(Qu der Sefte der Therapeuten am agyptifden See Moris lebte zwar jeder eingelne in fei 
Belle; aber am Sabbat batten fie dod) gemeinſchaftliche kärgliche Liebesmahle und fiir 
Gilt bas Gebot der Ghelofigheit, des ftrengen Faftend und der diirftigen Nahrung. Gin 
pret Zweig diejer Sefte waren die Eſſener in Paläſtina, die gruppenweife an der Weſt⸗ 
eS Todten Meeres oder aud einzeln in den Stddten lebten. Da Moſes den Ackerbau in 
jm gleiden Qofen an alle jüdiſchen Familien getheilten Lande zur geehrten Beſchäftigung 
tt hatte, ſchloſſen fid aud die Effener von Aderbau, Viehzucht und friedlidem Ge- 
nit aus. In ihrem hierarchiſch ftreng und vielfad abgeftuften Orden galt jedoch 
Hials vas Dogma, daß dad Fleiſch das Gefängniß des Geiftes, der Quell ved Böſen 
Darum mufte jeder Gintretende fein Vermögen der Gemeinfdaft iibergeben; dad tage 
Erworbene mußte nod am Abend in die gemeinfame Ordensfaffe abgeliefert werden, 
Ge die Mitte! yur VBeftreitung der Bediirfniffe im gangen und eingelnen hergab. Aud 
Man nur die vor dem Gintritt in den Orden abgeſchloſſene Ehe gelten, die von da an ent= 
lam fein mufite. 
Der Griftlid = afcetifhe Communismus bis zur Reformation. Die Blüte— 
bed Eſenerthums und die Ausbildung ded neuplatonifden Pythagoräismus fiel mit der 
t Gntjaltung des Shriftenthums zuſammen. Man hat fid ſchon früh Miihe gegeben, die- 
us den Effenismus herzuleiten und als cine Verallgemeinerung des legtern aufgufafien. 
meter Zeit geſchah dies aud von feiten einiger GCommuniften. Allein dad allen Völkern 
diate Ehriftenthum, mit feiner Sdee der brüderlichen Gleihheit, mit feiner Oppofition 
pie Den freien Genus und die freie Benugung der materiellen Welt nod vielfach be— 
Rende Moſaiſche Religion, war ſeinem Wefen nad gang verfdieden vom Eſſenismus, ver 
Yoder Beziehung nur ein auf die Spige getriebener Mofaismus geweſen ijt. Es hatte 
quibun mit der gebeimen Weisheit der Eſſener, die von den Novizen an bis zu den 
en in verfdiedenen Graden offenbart wurde, und nidté mit ihren aſcetiſchen Lebens— 
und ihrer Fleinliden dufern Moral, nad dem chriſtlichen Grundfage, daß dem Reinen 
tein, dem Unreinen alles unrein ift. Mit dem Princip eines Gottes der Liebe, der 
it ded Menſchengeiſtes und der finnliden Welt des Menſchen ift, bleibt die Forderung, 
Sinnlichkeit dem Geifte gum Opfer gebradt werde, ſchlechthin unvereinbar. Damit ijt 
ih dex aſcetiſche und iiberhaupt jeder allgemeine und gwingende Communismus unver= 
|, weil diefer fiir viele dod) wieder gum afcetifdjen werden muß, und weil ſich die Freie 
ist blos im Binden und Verbinden, fondern aud im Löſen und Befreien bethatigt. 
orte: „Es ift ein Geift, aber der Gaben find manderlei”, weifen deutlid genug darauf 
af nad) dem Sinne der driftliden Lehre die Individualitit Feiner abjtracten Ginbeit 
leichbeit geopfert werden foll. Es waren alfo nur fehr unvollftindige hiſtoriſche Andeu— 









Giehe pen ſehr beadjtenswerthen und inhaltreichen Auffag : », Det Communiémug und die aſce⸗ 
S ociafreform im Laufe der chriſtlichen Sabrhunderte. Bon Dr. 6, B. Hundeshagen”, in Ullz 
und Umbreit’s Theologifdyen Studien und Kritifen (Qabrg. 1845), Heft 3 u. 4. 
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tungen oder bellebig generaliſirte Stellen von gang concreter Bedeutung '*), wodurh 
dad Ehriftenthum gu einer communiſtiſchen Doctrin umfdaffen wollte; während an buy 
andern Stellen dads perfinlide Gigenthum, die Begriffe von Tauſch, Rauf, Lohn u fm.) 
ſchieden anerfannt find. Wahr ijt jedoch, dap das Ehriftenthum mit dem Grundjag der f 
ein ausgleidended ſocialiſtiſches Princip aufgeftelit hat, das zur fortfdreitenden Bewiity 
des Gegenfages von arm und reid auffedert und das die Geſetzgebung unſerer nur fogen 
ten chriſtlichen Staaten nod lange nicht durchgedrungen Hat. Aud in dem von Proudhea 
ſonders bervorgehobenen Gleidniffe vom Himmelreidhe und Familienvater (Co. Mais 
ver jedem feiner Arbeiter fir langere wie fiir kürzere Arbeit einen Groſchen alé T 
liegt nur die Anerfennung eines gleichen Rechts, fid) durch Arbeit das Nothwendige zu 
fen. Died ift aber von geswungener Guͤtergemeinſchaft oder Gleichmacherei nicht blot veridit 
fondern fteht damit geradegu im Widerſpruch. ‘ 

Gin Theit der Befenner ded Chriftenthumsé fuchte indeß die Lehren ded Eijenismad all 
chriſtlichen in Einklang zu bringen und fam hierdurch in die Stellung einer reactioninel 
pofition innerhalb ves Gebiets der neuen Religion. Nach dem nod im Dualismus bi 
Manichäismus follte der Menſch, als Verehrer des quien Gottes, Fein Giqenthum hates 
fen. Mur der Genuß von Vegetabilien wurde geftattet und dadurch die nothwendigeR 
ſchung mit der ſchlechten Materie wenigitens auf cin gewiffed Maß beſchränkt. In wei 
widelung entftand daraué cine erneurrte eſſeniſche Ordensverfaſſung, worin die e 
She, Geld und Gut, ohne Entweihung ihrer Hinde durch irgendein weltliches Gri 
follten. Ebenſo lehnte ſich der Gnoſticismus in feiner muthmaßlich alteften Form an 
niémud an. Die ernenuerte Verbreitung der Aniidten ũber Verdienſtlichkeit der 
jungfräulichen Lebens , der Selbftentmannung führte zunächſt wieder gu einem cinietlel 
Leben männlicher und weiblider Anachoreten; zumal in der Thebaiſchen Wife, rod aad 
andern Gegenden von Nordafrifa. Unter Umftinden ſchlug vie Gleidgidltighit oder ried 
achtung gegen den materiellen Beſitz in thatigen Haß gegen die Beiigenden aut. So wi 
jich die in Nordafrifa als aſcetiſche Bettler herumfchweifenden Circumcelliones in dea 
der Donatiften uber Trennung von Kirche und Staat. Sie fammelten fic unter eigen 
fithrern zu einer für dad göttliche Recht kämpfenden Heiligen Scar, welche dic 
beſchuͤtzte, ſich ber Slaven gegen die Herren, der Schuldner gegen die Glaͤubiger 
und die Giiter der ihren Geboten nidt gehordenden Gigenthiimer verwwiiftete. 
dauerte vom Jahre 311 bis weit in die zweite Halfte des 4. Jahrhunderts. 

Bei den Anadoreten mufte wieder der Trieb ver Gemeinſchaft erwaden. Gegen 
4. Jahrhunderts fannnelte fie Pachomius in grdfern zuſammenhängenden Gedie® 
warf fie beftimmten Regen und Vorgeſetzten, gliederte fie nad Klaſſen und bifvete i 
Anadoretenteben zum Moͤnchthume um. In der ecften Halfte des 5. Jahrhunderts # 
Moͤnchsverein auf der Rilinfel Tabenna nicht weniger als 50000 Mitglieder. Redes 
ligidfen Functionen wurden die Mince auf landwirthfdhaftliche und induſtrielle Are 
wiefen, umd gegen Ende des 4. Jahrhunderts hatte jedes Kloſter fein eigenes von Ri 
bautes Schiff. So erbielt das aſcetiſche Leben eine feftere Organifation, und die 
an ftreng geordnete gemeinſchaftliche Thätigkeit wirfte aud nad aufien anregend um 
Gine ähnliche Organifation der Arbeit in geiftliden Gommuniftenvereinen wurde is 
lande durd Auguftin, Hieronymus, 3. Caſſianus, befonders Benedict von Xv 





























19) Dahin gehört zumal die berühmte Stelle der Apofielgefd. 2, 42 u. 44 —46, wher 
meinde von Serufalem, die feit Chryſoſtomus, alfo erft von der) sweiten Haͤlfte dee 4 Jehe 
an, von der einer aſcetiſchen Lebensanſchauung verfallenen Partei im eiqentlidy communitiioe 
gedeutet wurde: „Sie blicben aber beftindiq in der Apoftel Lehre, und in der Gemein{delt, 
Drotbreden, und im Gebet’... ,, Alle aber, die glanbig waren geworden, waren beieinaundet, 
ten alle Dinge gemein. Ihre Giter und Habe verfauften fie, und theilten fle aus unter alle, 
jedermann noth war.” Hier ift deutlidy genug nur von der freien Gewohnheit einer gegenſeitize 
ſtützung die Rede, nidjt aber von cinem communiſtiſchen Gemeindegefeg. Ebenfo untengtye | 
dap der chriſtliche Staat, der ſich nicht ſelbſt zur Lüge machen will, das allgemeim: fittlid) relly) 
ber Qiebe aud) in feiner Gefeggebung objectiv yn madjen, daß er alfo auch von feiner Sate 
Austheilung der Güter HW forgen hat ,,nady dem jedermann noth if’. Die ftrengere aſceti 
ung, wonach jeder irdlſche Beſitz mit der dhriftlichen Heiligheit unverträglich fein foll, Mig 
onders auf die Mufforderung von Ghriftus an den reichen Jüngling (Luc. 28, 22), ferme Ho 
faufen und fein Gut unter die Armen ausjutheilen. In diefer Stelle von gang imdividurller 
fonnte und follte jedoch fein aſcetiſches Princip audgefprodjen werden. 
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gat gebracht. Indem aber die Madt der Affociation mit den Genufmitteln aud die Ge- 
fitigerte, begann der Berjall des Kloſterlebens. Als Reformatoren: gegen die Zucht⸗ 
geit der Monde traten ſchon yu Anfang des 9. Jahrhunderts Benedict von Aniane und 
gt auf. Jm 11. Jahrhundert begann fogar die aſcetiſche Joee von neuem ihre Bewegung, 
geaeniag yur entarteten Welt und verweltlidten Kirche. Gine gropere Menge lebte wieder 
Inachoreten, die fi Daun yu neuen Orden fammelter und geftalteten. Zugleich ahmte 
pdie mindifchen Vereine int fanonifden BVerbande von Weltgeiſtlichen nad fowie in den 
MRitterorden. Es entftanden communiſtiſche Gorporationen aller Art, die iber un— 
geiftliche und materielle Mittel geboten; deren Mat aber auc immermehe gur 
deudaltyrannei iber das arme Volf wurde. Darum erhob fid eine ſtets madtiger 
DOppofition, welde theils politifd war, theils im Schoſe der Kirche felbft ihren 
hatte. 
bie Kirche die eigene Ehrſucht und Habfucht nährte, um fo mehr trat ibre frithere 
die Armen, ihre focialijtijdhe Function einer Ausgleidung der Ungleichheiten des Be— 
vn Dintergrund. Sie wurde gleidjeitig die tyranniſche Beherrſcherin der weltlichen 
r wie Dex Majje ded gehorchenden Volfs. Hiernad ging aud die Proteftation ge- 
Wiermadjt des Klerus theils von den weltliden Feudalherren aus, wie in Südfrank— 
fie durch den Albigenſerkrieg erjticft wurde, theils vom Volke, vom 10. bis 13. 
, in gablreidhen Aufſtänden wegen der firdliden Zehnten und Fronen, bid 
Shingerfriege ( {eit 1234) und dem gu einem Kreuzzug gegen die Rivde gewordenen 
pgs iu dex Picardie (1251), theils von den Fürſten, wie zumal im großen Kampf der 
iMhauien gegen vie Paͤpſte und in dem Philipp's des Sdinen. Als dann zunächſt von 
thrid} aué die Uebermadt der Päpſte gebroden war und vie weltliden Gewalthaber fig 
tend meht von der Kirche emancipirten, wurde vom Bolfe der Druck der weltliden Feu- 
ten ſchärfer empfunden. Gin Zeugniß deſſen find die Bauernaufftinde im 14. bid gu 
iy, des 16. Sabrhunderts, die Jacquerie in Franufreih, die Empdrung Wat = Tyler's in 
lane, dex Rfebrddter in den Niederlanden, des G. Dofa in Ungarn. Nur in Süddeutſch— 
itamen nod haiufige Bewegungen gegen Biſchöfe und Äbte vor. Sonſt aber madten bei 
i Aufftãnden gegen die weltliden Herren vie Moͤnche nicht felten die Lobredner und zu— 
tr die Anfubrer. 
De Mitte des katholiſchen Klerus traten feit dem 11. Jahrhundert Neformatoren ved 
Géwejens auf, wie gumal der berühmte Bernhard von Clairvaux. Troe folder theil- 
mBeffecungen, die nur den Verfall anerkaunten, ohne ibn hindern gu fonnen, erhob 
Om anderer Seite cin Sturm, der nidt blod die Kirche, fondern dad ganze fociale Leben 
tterte, Alle VBerfolgungen batten in dev orientalifden Kirche die gnoftifd = manidaifden 
waist aus zurotten vermodt. Die zahlreichern Verbindungen mit dem Orient ourd die 
Wage gaben auch im Ahendlande den kathariſchen Seften eine ausgedehnte Verzweigung. 
wen faft durchweg darin iiberein, daß fie eine Reformation der Kirde vom Laienftande 
derten, und daf fie fireng aſcetiſchen Grundfagen Huldigten, wonad fie die Ehe ver- 
and alle animalifhe Nahrung verboten haben wollten. Als nun der calabrejifde 
thim von Flora den Plan gu einer in apoſtoliſcher Ginfadbeit und Armuth lebenden 
bung religidfer Perjonen fiir reformirende Thatigfeit gefaft hatte, fteigerte ſich die 
jim Bolf und verbreitete ſich in Südfrankreich, Oberitalien, Deutſchland, England, 
mde und bid in den Kirchenſtaat. Die Mönchbidee ſchien die Wurzel einer von un— 
betrie benen Socialreform gu werden. Da ergriff die weitfehende Politif des Payp- 
breng MIL. das Mittel, den garenden Elementen wenigſtens theilweife eine kirchliche 
ju geben und fie dadurd der Disciplin und Herrſchaft dev Rirde gu untenwerfen. 
Gah zunächſt (im Sabre 1209) durch Ausſöhnung der Kirche mit den Anhangern des 
vom Huesca, den pauperes catholici oder Humiliaten, die ſich gu freiwilliger Ar- 
deuſchheit und firengem Faften verpflidteten, auger ihrer Kleidung keine Art von Gi- 
befaBen und in religidfer Gemeinſchaft lebten. Aus ähnlichen Elementen bilveten fid 
220 guerft in den Niederfanden hervortretenden Begharden, die Bereine unverheira- 
‘annex, meift Weber und andere Handwerfer, die unter einem Meifter in gemein- 
‘mn Hauferm lebten und fid mit Andachtsübungen, Handarbeit und Liebeswerfen be- 
wr. Gine nod größere Verbreitung Hatten fon feit vem 11. Jahrhundert die gleid- 
dem Wolke fehr beliebten weiblichen Beguinenvereine erhalten. Diefe vol€sthiimlide 
‘ligidfer Socialreformer ſchwoll mehr und mehr an, bid ihre Kraft durch Errichtung 











604 Communismus 


der beiden gropen Bettelorden, gumal der Franciécaner, gebroden wurde. Died my 
ausweidende Conceffion an den herrſchenden Volfsgeift; denn die aus dem Volk fam 
Monde halfen nun felbft die Oppofition gegen die Kirche niederhalten. Zwar wurde > 
Unabbhangigfeitsgeift gegen die Curie, aus dem die Bettelorden hervorgegangen wan 
dieſen felbft nie gang unterdrückt. Aber der Gedanke einer Socialreform trat dod in da 
tergrund, da die individuellen ajcetifden Tendenzen wieder innerhalb der Kinde ibre 
tigte Stellung und Befriedigung fanden. Schon bei dem Tove ded heiligen Fran; oon 
(1226) zählte fein Orden viele Taufende. Diefer war nidt auf gemeinfdaftlides Beiy 
fondern auf Armuth und Vettelerwerh gegriindet ſowie auf Heiligung durch Abii 
Fleiſchesluſt und des verführeriſchen Reichthums. Später wurde dem Orden ber Rig 
an ben ihm gufallenden Giitern geftattet. Und wie fid) fon die Manidder in auditor 
electi getheilt batten, fo bildeten fid) bei den Francigcanern die einer milderen Regehi 
worfenen Tertiarier, denen die weltliden Geſchäfte oblagen und die Beforgung des mi 
Verkehrs mit der ſündigen Gefellfdaft. 2°) Ubrigens war die Bewegung ju midi 
daß fie durch Grridtung der Vettelorden völlig gedämmt werden fonnte. Sidon um dir 
ves 15. Jahrhunderts wurde Gerardo Segarelli in Parma der Gründer der fogenansig 
ſtel. Die Mitglieder dieſes Vereins muften ftrenge Armuth angeloben und alle Bevitad 
ibrem Gintritt allem Befig entfagen. Dod Hatten fie gleichfalls eine Klaſſe von Teri 
nen Ghe und Arbeitserwerb erlaubt waren, Bei ihnen erwadte wieder der faum 
Trieh der afcetifden Unabbhangigfeit und die Forderung einer Laienreformation. 
1308 ftellte fid dev feurige Schwärmer Dolcino mit feiner Genoſſin, der ſchönen 
von Tranf, an die Spige der Bewegung. Er fand grofen Anhang unter den Berchet 
piemontefifden Alpen. Dolcino forderte den Ubergahg vom äußern zum innem Ech 
predigte Urmuth, briiderlide Gleichheit, Haß gegen Reide und Befigende. Kr wat 
Haupt eines religiös- communiſtiſchen Bauernfriegs, den ex mit feinen Patarenem 
Sabre lang meift ſiegreich führte, bid er endlid) mit feiner tapfern fehwarmeriiden Sh 
den eiſigen Hdhen des Monte = Cebello dem Hunger and dem Bunde geiftlider umd wl 
Herren erlag, 

Trog allen Auto da Fes und allen Martern, womit man die Reger veriolgie, 
häretiſch? ſocialiſtiſche Oppofition im Volke fort. Sie befreite ſich von einer litigenll 
und erbielt eine mehr unmittelbare Begiehung auf Staat und Geſellſchaft, als fet 
13. Jahrhunderts durch den Einfluß dev ariſtoteliſch-averroiſtiſchen Naturphile 
in Paris pantheiftifde Anfidten auftaudten und aud im Volk Cingang fare 
wurden namentlid die Begharden ergriffen, und es entftand die Sete der Briider mt 
ſtern des freien Geiftes. Sie lehrten, daß die Natur an ſich nichts iſt; daß Gor 
weife da lebe, wo Geift fei, alfo im Menſchen; daß demnad göttliche und mevidl—l 
tur in eins gufammenfallen. Der gute und gerechte Menſch wirke vas Namlide, wt 
wirfe; er habe mit Gott Himmel und Erde geſchafſen, Gott finne ohne ihn midté 
fomme alles auf die gotteinige Gefinnung an. Gott wolle, wenn fic der Menſt 
Handlung visponirt fühle, und habe Gott gewollt, daß der Menſch ſündige, ic 
nicht wiinfdhen, die Siinde nidt begangen gu haben. Die Siinde fei überhaupt ms 
fonderung. Alfo miiffe der reine Urguftand vor dem Falle, da nod die Menfddet 
wuftfein ihrer Ginheit mit Gott gehabt, wiederhergeftellt werden , und zwar urd 
bung der durd dad Gefeg in der urſprünglich gleichen Menſchheit entftandenen li 
Die Brüder und Schweſtern des freien Geiftes zogen wandernd umber, kehrten tei 
finnten ein, machten fid bequeme Tage und betradhteten die Berbreitung ibrer Leber 
tigftes oder ausſchließendes Geſchäft. Staat, Kirche, Geſellſchaft mit allen Eti 
Gliederungen wurden negirt. Man wollte nichts mehr wiffen von Obrigfeit, ¢ 
Oronung, Privatbefig, Familie und Che, welde legtere zugleich alg Grund un? 
der Abfonderung oder Siinde betradtet wurde. In ihrer Spige lief alfo dieſe Lede 
meinfdaft dex Giiter und Weiber hinaus. Selbft verhüllende Kleider galten al? 














20) ÄAhnlich den urſprünglichen Bereinen der Begharden gründete Gerhard Greot |* 
14. Jahrhunderts die Genoffenfchaft der Brüder des gemeinfamen Lebens, die von der Kier! 
wurde, ohne ein cigentlidjer Mindtorden mit feffelnder Regel und ibertriebener Afcele i 
Genoffen lebten in Bruderhaufern und hatten Gitergemeinfdhaft; diefe jedoch nur alé Mitte! 
lichern Berbreitung des Unterridhts im Bolfe und zur Erfüllung der PAichten der Wobdlt 
die ber Genoffenfchaft nicht Angehorigen. 
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tur und Unſchuld. Darum bhielten die Seftirer verborgene Sufammenfiinfte, oft in 
iden Bebaujungen, Paradieſe genannt, wo in ,,heiligen Nächten“ nackte Prediger 
anern und Frauen über die durd das Geſetz der Che widernatürlich verdrängte freie 
Mévereinigung predigten. Unter verfchiedenen Namen verbreitete fid vie Sefte vont 13. 
noertan in Frankreich, Stalien und Deutfdland. 

mre und neu entftebende aſcetiſche Seften wurden von der pantheiftifden Lehre ved 
ieified befonders da ergriffen, wo ohnehin der Volksgeiſt mit ver Hierardie zerfallen 
je fam aud diefe Art Freigeifterei im Huffitenfriege gum Vorſchein, obgleid) viefer in 
juuptridtung einen gang andern Gharafter hatte. Im Rampfe mit dem entarteten Kle- 
pMingéwelen überwog bei den Huſſiten zunächſt ein ariſtokratiſches, dann aber, mit 
boon Huſſinecz und befonders mit Ziska, ein theokratiſch-demokratiſches Element. 
ihriten und Horebiten, welden der Rel dads Symbol dev Ginigkeit und Gleichheit in 
tiem Sufunft war, gingen allerdings auf Zerſtörung der bisherigen Staats- und 
mtoung aus, aber dod nur, indem jie den ſchon alé fertig vorgefundenen Staat der 
in an8 der Nidhterperiode gum Mufter nahmen. Daher -entbrannte der taboritiſche 
iting wider bie AriftoFratie der Barone und Stadte, ohne daß es auf eine totale So— 
trilung abgefehen war. Dies war nur der Fall, foweit ſich Aſcetiſches einmiſchte; 
tn aber frit 1421 durch den Ginflug der Brier, und Schweſtern des freien Geijted. 
ine id nämlich eine Sekte der Adamiten, die nat gehen mupten. Ihr Stifter lies 
te Gottes und Adam nennen. Sie Hatten Gemeinfdaft der Weiber, dod war zur 
lige beiwohnung die Grlaubnif Adam's erforderlidh. In ihren Augen waren alle 
it, wilde Reider und beſonders Hofen trugen. Darum mordeten fie die befleideten 
iden Lanbleute als Minder des Teufels und begingen Ausſchweifungen aller Art, bis jie 
Biste vertilgt wurden und unter Geſang und Jubel den Feuertod erduldeten. 

then der aſcctiſchen Oppoſition, welde endlid, von pantheiſtiſchen Elementen durch— 
mM, ineinen craffen Gommuniémus der widerlidften Art ausgelaufen war, hatte fig 
(Gen tine erangelifche Oppojition gebildet, die alé Vorläuferin der Reformation auf das 
Welidte Chritenthuin zurückzuführen tradtete. Wie aber jeve religidfe Weltanfdauung, 
bin Bireriprud mit dem Beftehenden fest, endlich cin neues ſocialiſtiſches Element in 
tide ang, jo geſchah ed im germaniſchen Mittelalter. Zunächſt auf ver Grundlage 
iifracen Sgriftglaubens begann mit Anfang ded 12. Jahrhunderts ein Kampf gegen 
ie, ané tem die pauperes de Lugduno, Leonistae u. f. w. und feit 1170 die Walden: 
serguigen. Das Siel war: chriſtliche Bruderliebe, Gemeinſchaft, Maßregeln gegen 
atdethaiß und Selbſtſucht. Die Natur follte wieder in ihre Rechte eingeſetzt werden, 
tod Ne erſten Führer mit Zwangsmitteln durchzuſetzen fudten. Man erhob fit 
 Grigwerung der Ghen, bei denen keine Mitgift mehr gegeben werden follte, da— 
tdi aus Eigennutz gefdlofien wiirden. Daher verheirathete Heinrid) von Lausanne 
Me mit Freien und Eleidete fie aud dem vom Bolfe in feine Hände gelegten Gelde. 
em nod wirren Suftande erhob fic die gelduterte Lehre der Walvenfer, die wahr— 
‘on früh an feine eigentliche Guütergemeinſchaft einführte, fondern mur gu gegen: 
inertigung verpflidtete; ſowie fle aud ven fatholijden Brieftern den Cölibat gum 
‘matte, 

iſtzung. Communismus zur Zeit der Reformation. Bei der fittliden 
ig der Kirche drang dex Geift der Oppojition bis in die höhern Klaſſen und in die 
rit ſelbſt ein. Wllein die kümmerlichen Reformen, welde die kirchenverfaſſungs— 
Dvofition auf den Concilien von Pisa, Kojftnig und Baſel verfudte, fonnte den 
bverbindern. Die Lehre Luther's von der Rechtfertigung durch den Glauben, im 
ju dee äußerlichen Werkheiligkeit der römiſch-katholiſchen Kirche und zu der afee- 
ebſtverherrlichung, war der nod unvollfommene, theologiſch verhüllte und darum 
Heutung fabige Ausdruck für die Wahrheit, daß ſich der Geift nur in ſich felbft von 
¢ befveien könne, nidt aber durd den Kampf mit der aufer ibe gefegten Materie. Um 
isdeutungen miglidft vorzubeugen, wurde {pater ausgeſprochen, dap zwar die Redt- 
durch den Glauben allein erfolge, aber nidt ohne ded Geſetzes Werke, die wie gute 
om guten Baume aus dem lebendigen Glauben hervorgehen. 

Soee Der Meformatoren von der ,,hriftliden Freiheit”, gegenitber dem traditionellen 
wang der römiſch⸗-katholiſchen Kirche, blieb nidt ohne Einfluß aus ven Ausbruch 
ernkriege. Seinem Weſen nach war er jedoch politiſcher und ſocialiſtiſcher Natur. 
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Mud waren fhon vor der Reformation, feit Mitre bes 15. Jahrhunderts, die Baueg 
ſtände, zumal in den Fleinen reichsunmittelbaren Gebicren von Süddeutſchland haujiger g 
pen. Mit den berühmten zwölf Artifeln dex Bauern war es auf Beſeitigung ded foeuil 
Feudaldrucks, dod) keineswegs auf cine Unnwalzung der Geſellſchaft in ihren Grundlage 
gefeben. Wohl aber erhob man fid in Shwabén und Franken Lis zu gropartigen Panew 
Reichsreform, wovon damals alle Gemüther erfillt waren. Die religiöſen Motive soll! 
gené die gerechte Sade der Bauern unterftiigen. Sie follten zeigen, daG thee Foreemey 
nomifder und politiſcher Neformen aud mit der evangelifthen Lehre im Einklang fete: 
rabe dadurch wurbe diejer deutſche Bauernfrieg cin weltgeſchichtliches Moment von hidhi 
dentung, Gr war vom géfunden Sinne des Volks aus die prophetifde Vertiindiag 
nenen Staats und der neuen Geſellſchaft, im Geift der wahren Freibeit und des od 
ſtenthums. Darum hat bereits vie Geſchichte felbft wenightens die theilweiſe Retr 
piefer deutſchen Rebellen übernommen, die unter dem Sdwert and dem Henferieily 
und weltlicher Bedranger ihr Blut vergoffen. Sind doc endlich jene Feſſeln, im vie 
Grundbejig geſchlagen war und die ſchon jene gedrückten Bauern zu zerreifien bole, & 
Ländern ded weftliden Guropa entiweder gelift oder durd eine neve Revolution ge 
den, Und ift dod aud die Adee einer politiſchen Reform ved deutſchen Volferverriné 
und Gilicdern wieder in Kopf und Herz aller Klaffen der Nation gedrungen. Aber fi 
jenen „chriſtlichen Staat“, wie ibn die deutſchen Banern im Nansen dev ,,driftli 
verlangten, ift aud jegt nod dad Wenigfte qethan. Denn was wollten die 
die Befeitiqung drückender Sebnten und Fronen verlangten? . Sie wollten da 
Schweiß ihrer Arbeit night fort und fort für andere, fie wollten ifn nidt far de 
Reiden vergießen. Der Kern ihres Gedanfens war alfo die Forderung ded Rede 
freien Genuf der Früchte ihrer Arbeit, im Verhältniſſe gu dieſer Arbeit. Denn barsellt 
eS wenig an, daß fie diefe ſocialiſtiſche Forderung nod nicht in eine aflgemeine Form! 
gufleiden wußten; daß fie diefelbe nur für dad ausſprachen, wad ihnen ar 















fie alé unmittelbar drückend fühlten und erfannten, Aber gerade dieſes Neét it 
ter der Anardie der ungebundenen Concurrenz und bei dev jegigen Tyrannd ta 
fiber die Armen ebenfo wenig verwirflidt als unter der frithern Herrſchaf vt 
anges. { 
Es ift befannt, wie Luther gwar den geifilidhen -und weltliden Toranaen , 
unbarmbergige Harte der Bauernkrieg ergeugt wurde, berbe Wabhrbeiten fagte u 
fiindete: „Thun's diefe Bauern nit, fo müſſen's andere thun’’; wie ev aber hee 
bar nad einem entitellenden Bericht aber den Exceß in Weinsberg ein etnjeitiat? 
mungsurtheil ausſprach und jum Vernichtungskriege „wider die räuberiſchen und? 
Bauern“ aufforderte. Gr meinte, daß dem „Seerlenheil“ des ſogenannten „gemeinen 2% 
der ſonſt allzu üppig werde, eine ſchwere Laſt von Arbeit und Enthehrung dienlich i. 
digte alſo einem Vorurtheile, vad ſich im Hinblick anf unſern neuern demoraliſirten dah 
von ſelbſt widerlegt, hinter dem ſich aber aud jetzt mod die Selbſtfucht der Reider a 
nehmen ju verfteden fudt. Überdies war bei ihm die politiſche Rückficht entſcheidend,— 
Unterftitgung ter durd den Banernanfftand bedrohten Fiirften und Adeliden dé 5 
Reformation fdeitern müſſe. Dazu famen eingelne Ausbrüche eines fehrwarmeriiéer' 
finns, die gwar befondere und gang andere Wurzeln Hatten alé der eigentlide Bauew'® 
man aber dieſem felbft unterſchob, ohne fle nod bei dem Drange ver Begebenbeites 
Beſonderheit gu erfaſſen und zu begreifen. Man hat alfo nicht Urſache, wie diet 
Beit gebräuchlich geworden, das Verdammungsurtheil eines Luther gegen den Ba 
einem ebenfo einfeitigen Berdammungéurtheil gegen Luther zu erwidern. Kein inj? 
hod ev feine Zeit überrage, vermag fid den herrſchenden Vorurtheilen diefer Feit 9% 
ziehen, und je folgenreider daé neve Princip ift, das er verkündet, um fo weniger — 
felbft ben gangen Umfang diefer Folgen zu ermefien. Seit anderthalb Jahrtaufenden 
Kirche weltlige Madt und Reichthum an ſich gu raffen gefudt , während fie die enter 
mit ihren Anweijungen auf dad himmliſche Jenſeits vertroͤſtete. Diefe Lehre, in de 
Auguftinermind groß gegogen war, lief ifn den Leib und dle ganze reiche Sinn 
Menſchen nod als ,,ftinfenden Madenſack“ betrachten; wahrend er doch ſelbſt gegee * 
und Faſten, gegen ben Ablaßkram und alle andern blos äußerlichen Opfer wd S 
Scheinheiligkeit eiferte, und fid an den keineswegs afcetifihen Spruch bielt: ,BWe 
Wein, Weib und Geſang, der bleibt cin Marr fein Leben lang.” Die Maſſe oes Bel 
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wie immer, einen ridtigern Ginn fir die. Bedürfniſſe ver Maſſe, als es jeder einzelne 
Rebrer und Weifen dabei haben fonnte. So erfannten and die deutſchen Bauern im 
n Umfange als die Reformatoven felbjt, daß die Rechtfertigung durd den Geiſt ves Evan— 
18 night ohne die Werke ded ihm entſprechenden Gefeges fein könne. Sie forderten daber 
6 Ber eines folchen Gefeged die gerechtere Vertheilung der Arbeit, ves Erwerbs und 
16. 

rug der Bauernkrieg ein ſolches jocialijtijdes Clement in feinem Sdofe, fo war dies dod 
wegs ein communiftifdes oder abjtract gleichheitliches. Diefe traten voritbergehend nur 
vor, wo fic) eine mit dem Princip der Reformation im Widerſpruch flehende religiöſe 
niidt gebildet hatte. So war es ſchon vor ver Reformation bei der dird) Hans Böheim 
hee 1476 im Würzburgiſchen hervorgerufenen Bewegung, wonad fein Papft, Kaiſer, 
xiſtliche oder weltliche Obrigkeit beftehen, jeder Boll, Steuer und Zehnt ganglid ab- 
Round jeder alS des andern Bruder leben follte. Eine entſchieden communiſtiſche Rich— 
hatte aber Die Bewegung der Wiedertdufer oder „Geiſtler“, die von Anfang an auf die 
ter und Schwweſtern des freien Geiſtes““ hinweiſt und mit den im ftillen fortgepflangten 
sterjelben int deutliden Sujammenhange fteht. Aus rem pautheiſtiſchen Spiritualismus 
iirn Gefte erElaren fid aud die Anſprüche der Wiedertäufer auf Vijionen und unmit— 
rSuipiration. Ihr Grunddogma ijt wieder die Entgegenfegung von Fleiſch und Geift; 
lel die Darjtellung des veinen Geiftedmenfden. Dem Grundgedanfen der Reformation 
yen, tilgt der Menſch nad der Lehre der Wiedertaufer durch den freien Willen ſeines Gei- 
ie Sunde an feinem Fleifde. Sie erfannten darum weder Erbfünde nod Chriftus als 
bentilger an und verwarfen biernad die Rindertaufe. Dagegen war ihnen Chriſtus der 
mr ded goitlichen Lebens, der die Menfden erlife, wenn fie feinen Fuptapfen folgen. Sie 
naljovon einer äußerlichen Gefegedftrenge aus, und zumal von einem buchſtäblichen Feft- 
tan den Rorfdriften der Bergpredigt. Bei vielen aber ſteigerte fid) dies Gis zum Wahu, 
uwabrhaft Biedergeborenen und Heiligen fortan der Geift allein herrſche; daß er feined 
as weht bedurfe; daß er and aller bürgerlichen Gefege enthunden fei. Died ſtellte ſich gu- 
Adar in bem 1521 durd den Tudmader Nif. Stord geftifteten und meift aus Handwer- 
beſte henden Bunde der fogenannten himmlifden Propheten. Sie lehrten Gütergemeinſchaft, 
wbung der Ehe in ver beftehenden Form und Ginfiihrung der Bielweiberei, Abſchaffung 
mritliden und geiftliden Obrigfeit. Rad ihrer Vertreibung aus Zwickau fanden jie 
tigung in Wittenberg, wo fid ihnen Karlſtadt gugefellte, der gleidfalls von einem 
1 Hrfibalten am Budflaben der Schrift ausging und fid gegen jede wiffenfdaftlide und 
le Auslegung derfelben erhob. Diejed Treiben dauerte, bis ihm Luther durch feine 
umfeit rin Gnde madte. Es fam aber von neuem jum Vorſchein durd Th. Münzer, der 
in Zwickau Prediger geweſen war, nad manchen geiſtlichen Fahrten nad Thüringen 
hrte und zumal in Mühlhauſen großen Anhang fand, bis gu ſeiner Niederlage bei 
thaufen (1525). Es iſt ſehr bezeichnend, aber aud ſehr erklärlich, daß die damaligen, 
der neuern Communiſten, von Anfang an den feſten Boden des Vaterlandes unter den 
erloren, dap bei ihnen, die es in ihrer luftigen Schwärmerei ſogleich auf eine Reform 
ſchheit in Bauſch und Bogen abgefehen Hatten, die Soee einer Meform der deutſchen 
rfaffung wie bei ben Bauern in Franken gar nidt gum Vorſchein fam. Sdon vor 
luftreten in Mühlhauſen war Münzer mit feiner Gemeinſchaft aller Dinge, die jedem 
othdurft“ und ,,nad Gelegenheit ausgetheilt werden follten, mit feinem Reid von 
und Geredten ohne Obrigkeit und Geridt, ein fertiger Communiſt. Nad weniger als 
wen ſchlug der wiedertäuferiſche Communiémus, feinem Weſen nad unverändert, in 
feinen Sig auf. Nur hatte er in Thüringen mehr in der Noth des armen Volks feine 
während er in den wohlhabenden Stadten Niederdeutſchlands gar bald in ein raffi- 
aftem der Genuffudt ausſchlug und zur Liederlidfeit tm Namen ded ,,freien Geiſtes“ 
te, 

bem balbigen Falle ded weſtfäliſchen Jion im Jahre 1535 verbreitete fid) die wieder= 
e Lehre durd verfprengte Anhanger in dew Riederlanden und brang unter mancherlei 
ngen von ba in Franfreid) und abermalé in Norddeutſchland ein. Unter Druck und 
ng lauterte fie fid burd Menno Simons. In andern Versweigungen ver Sette gär— 
pie frühern Glemente fort und bildeten fid in den Werken ver beiden Nicderlander 
»ris und Goppin gu einem Syftem auf der pantheiftijh-myftifden Grundlage eines 
cingenden freien Geifted, dex alles unmittelbar vollbringt. Der von ibm Beſeſſene 
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oder Wiedergeborene weiß nichts mehr von Siinde, unterſcheidet nidt mehr Guied um 
ift frei von jedem Gefeg, denn der Geift treibt, ihn, und feine Begierden und * 
Gottes Begierden und Thaten. Darum iſt dem alles erlaubt, der nicht zweifelt. Beir, 
Sünde ſind Wahn. Dies iſt aud jeder, den der Geiſt Gottes nod nicht ungeſtaltet bai, 
Wiedergeborene dagegen ijt bereits mit Chriſtus vom Tobe zum Leben und jum volitowg 
Genuffe der Seligkeit durchgedrungen. Darum ift es thöricht, eine andere Auferitehung, 
mentlich des Fleiſches, gu evwarten; da der Geift in Gott zurückgeht und alled Librige alég 
vernichtet wird. Mit dem fid felbjt Geſetz gewordenen freien Geifte find Obrigteit uni 
thum unvertraglid. In der Gemeinſchaft der Heiligen gibt es nichts Gigened: jrred 
aud den Gittern ded andern, was ihm beliebt. Auch die She bindet nicht; der Geijilises 
vergeborene) fann und foll geiftlide Ehen eingehen, mit wem und auf wie lange der G 
gehrt. Diefe Anfidht wurde zumal von Jorié auf vie Spige getvieben. Gr erflarte vu 
Ehe erzeugten Kinder für Kinder der Bosheit und predigte die freie Vereinigung in be 
Liebe Gottes gur Erzeugung eines reinen Geſchlechts, wobei einer an cine cingelne Pai 
bunden fein folle. (Fir diefed Syſtem der Ungebundenbeit fudte man vorzüglich de 
Stände durch miglidften Aufwand von Geift und driftlid flingende Sprade wu om 
So fam die geſchminkte Beftialitat nod einmal in Genf bei der Partei der Libertines 
bei vornehmen Frauen und Mannern, fowie im benadbarten Neuenburg jum Ver 
bis im Jabre 1544 Galvin dem Treiben mit Erfolg entgegentrat. : 

Im geraden Zufammenhange mit diefem Zweige dec Wiedertauferei ſteht die rae 
Anbhanger von Joris, H. Niflaé aus Minter, um das Jahr 1542 in Holland we 
gejtiftete Sete der Familiften, womit ſich aud die der Renters verband. Die von Iie 
gründete LiebeGfamilie wurde mehrfacher Ausſchweifungen befduldigt, die indefien we 
wiefen werden Fonnten. Die Familijten verloren fid nad einem Verbot der Konigin & 
im Sabre 1580. Bei den ſchwärmeriſchen Levellers fam mehr ein aſecetiſchet Hap a4 
Beiig, oder dod gegen die Reiden, als eigentlider Communismus zum Verſchein 
dev Gemeindeverfaſſung der Herrnhuter finden fid nur communi ftifge Glemente.*) 
gibt es aber nod von alten Beiten ber eingelne communiſtiſche Gemeinden , wie ti i 
der Auvergne, deren Urfprung nag einigen Angaben ins Jahr 780, nad andecn lh 
13. Jahrhundert fallt und in diefem Fall wol mit den religidjen Bewegungen yay 
fammenhingt. Bon ihrer fonft entſchieden communiſtiſchen Verfaſſung find xd 
Spuren vorhanden und jie heifien nod) jest communautés. Es waren Famili 
ber Spike der Verwaltung ftanden gewählte Meifter und Meifterinnen zur Berks 
Geſchäfte nad der Fahigfeit. Ales Vermögen, aller Erwerb, alle Arbeit wart 
ſchaftlich. Um ihre Fortpflangung gu erleichtern, hatte i posi Papit Leo X. im vermel 
fix Ehen zwiſchen Vettern und Bajen u. ſ. w. ertheilt. Ahnlide landwirthſchafiliche de 
beftanden jahrhundertelang in dev Picardie, 27) 

Gommuniftifde und focialiftifdhe Utopien. Communiſtiſche toe 
aur Mevolution., Wider ie Misftdnde ded iberwiegenden Jndivipualiémut {i 
hängig vom religids-communijftijden Seftenwejen, cine Doctrin gum Vorſchein 
nächſt darin verfuchte, die Gegenbilder eines idealen Staats und einer idealen Gel i 
zeichnen. Seit der 1516 von Thomas Morus herausgegebenen , Utopia” , wobin wt 
engliſche Rangler cine Gemeinſchaft ver Giter und der Arbeit verpflangt, ohne ie 
Frauen zuzulaſſen, find folde Utopien bis auf die neueſte Zeit giemlid ‘ablerid 
Shon das 17. Jahrhundert hatte die,,Civitas solis“ und die,,Monarchia Messiae” de 
ſiſchen Minds Campanella; die ,,Nova Atlantis” de8 großen Reformators der Phi 
Staatémanné Bacon, die ,,Oceana’ von Harrington und Ähnliches vor andern bets 
Doh find die beiden legtern nidt eigentlih communiftifh. Bom 18. Jabrhunder 4 
communiſtiſche Lehre theilé nur in eingelnen Andeutungen , theils fon etwaé r6 
ausgebildet und in mehr wiffenfdhaftliger Faffung auf; immer jedod im Sufammen 
einer religiöſen oder philoſophiſchen Weltanſchauung, ob dieſe nun chriſtlich hieß,o 
theiſtiſch ober atheiſtiſch-materialiſtiſch war.’ 
































ea po 3. B. Grund der Berfafung der evangelifden Brüder-Unität Augeburgiſchet 
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22) Midyelet, Le peuple (Paris 1846); Briefe aus der Auvergne (Morgendlatt 1845). 
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uf eingelned ift hier um fo weniger einzugehen 28), als fig die communiſtiſchen Mei— 
n des 18. Jahrhunderts im 19. wiederholen, indem fie zugleich in ſchärfere Formen 
Informen audgeprigt wurden. Nur auf eine Hauptſache ijt aufmerffam yu maden. 
idtigften Schriften, aus denen die neuern franzöſiſchen Communiſten geſchoͤpft haben, 
t aug einige deutſche liebäugelnd zurückblicken, find, auger denen ded epikuräiſchen Dei- 
Rorelly, die von Holbad, von Helvetius und das wahrſcheinlich aud von Holbach her- 
ihe Systeme de la nature’. Es find alfo materialiftifde und gum Theil entſchieden athei- 
Sariften, wie fie aué dem von England nad Frankreich verpflangten nod einfeitigen 
aliemus bervorgehen muften. Darin ijt ſchon viel vie Mede von der ,,freten Leiden: 
‘, ber freien Begierde und freien Sinnlidfeit; wie bei den „Geſchwiſtern ded freien 
#* und bei den ,, Geiftlern” der Reformation vom ,,freien Geifte’ die Rede war. Aud 
ssietn deutſchen Communiften fanden fid) folde Renommiften ves ,,freien Geijted”’. 
ie fomifcherr Dünkel des hornirteften Sektengeijted verjudten fie auf die angeblich Un— 
derabzuſehen, feit fle fid) aus ihrer „freien Sinnlidfeit” gwar fein goldenes, aber ein 
atiirlides Kalb aus Fleifh und Bein gemadt haben, indem fle fic) felbft mit ihren Lau— 
ind Geliften verehren. Darin liegt fein Widerſpruch, weil diefer fogenannte freie Geift 
nut tee unfreie, gum Sflaven dev Sinnlichkeit gewordene ift. Wer fid einbildet, fiber 
Interigied von @ott und Menſchen weg zu fein, während ibm dod der platte Atheismus, 
loge inhaltleere Wegleugnen der Gottheit nidt mehr geniigt; wer fig alfo bennod ge: 
ntiblt som emigen Bediirinif der Vernunft nad Ginheit und einem Lebenéprincip, der 
itt andered brig, alé daß er entweder auf den Geiſt ded Menſchen oder auf feine Sinn: 
it ten Nachdruck lege. Im erften Fale kommt ex gu jenem idealiftifgen Pantheismus, der 
inem bewußtloſen Geifte auégeht, um ihn erft im Menſchen gum Selbſtbewußtſein über⸗ 
dyer ju laffen; im andern Falle zum materialiftifden Pantheismus, dem der Geift nur 
ulé raffinirte Sinnlichkeit erfdeint. Aber auch jener Idealismus ift nur ein Umiweg, um 
wieder unter bie robe Herrſchaft der Sinnlicfeit gu fallen. Denn hat ſich erſt der Menſch 
allein feeien Geifte, gum Gott getrdumt, fo entdedt er bald in jedem Sinnenfigel ein gbtt- 
Gebet. Darum ift die Aſceſe, die vom felbftgeniigfamen Menfdengeifle aus die Sinn- 
tit behertſchen wollte, gerade auf dem Punkte, da fie diefe Herrſchaft errungen gu haben 
ite, ſiecs wieder in die Knechtſchaft ber Sinne zurückgefallen. In den endliden praktiſchen 
ot if es aud) wefentlid gleidgiltig, ob dieſer Bildungsgang mit Philoſophie beginnt 
ine Zeit fang in Begriffsformeln fig fortjegt, oder ob man durd pietiſtiſchen Gefühls— 
liber den Unterſchied zwiſchen Gott und Menfden ſich weglegt. Der Pietismus, der die 
ttelbare Ginfehr Gotted in den Menſchen berbeigubeten wähnt, iſt dod nur ein praftifder 
eiemus, dex auf feinen letzten Stufen zur aufgeregten Sinnlidfeit ded Mucerthums 
Darum ftanden die philofophirenden Nadbegeler diefem Mucerthum lange nist fo fern, 
ihte Bhilofophie traumen lief. Und darum war ifr monoton verhallendes Geſchrei vom 
Geifte oder von ,freier Sinnlidfeit’ dod nur daé alte Lied, dad mit immer gleiden 
jen bald von vorn nad binten, bald von hinten nad vorn gefungen wird und mit ſchnei— 
‘Miston durch Jahrtaujende der Weltgeſchichte klingt. Diefe Diſſonanz fann eingig ihre 
mg finden durd die vollftandige Geltendmadhung ded driftliden Theismus aud in den 
aftlichen Verhaltniffen ded Menſchen gum Menſchen. 

r Communismus feit der Frangsjifhen Revolution. Der immer deut- 
fannten, immer bitterer empfundenen Ungleichheit in der Vertheilung von Vorredten 
rechten an die verſchiedenen Klaſſen ver Geſellſchaft fonnte die Franzöſiſche Revolution 
a Beginne nur den nod inhaltleeren Begriff der Gleichheit der Rechte entgegenfegen. 
arde von dieſem Standpuntte aud {don in der Gonftitution von 1791, neben der Aner⸗ 
| ded Gigenthumé „als eines unverletzlichen und gebeiligten Rechts“, zugleich auf „eine 
be Ginridtung” hingewiefen, um allen Bedürftigen Unterftiigung gu gewähren und 
funden Armen Arbeit zu geben, wenn fie fid felbft feine verfdaffen koͤnnen““. Ware 
fentliche Einrichtung“ wirklid getroffen worden; ware fie in bem verniinftig nothmen- 
mfange getroffen worden, daß der Staat jedem feiner Mitglieder in einem beftimmten 
im Arbeit und Arbeitsverdienft zugleich die Subjifteny und eine Balls freier Cutwicke⸗ 


Rabheres in: Grin, Die fociale reg in Frankreich und xa (Darmftadt 1845) ; einzel⸗ 
in: Engel und Marr, Die heilige Familie u. f. w. (Frankfurt ). 
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lung gefidert hatte: fo ware die Idee der Fretheit und ver Gleidbeit in der Ginbeit bes 
gugleid verwirklicht, ſo ware die wefentlid nur politiſch gebliebene franzöſiſche Unn 
von Anfang an aud eine durdgreifend jociale geworden. Dies ift jedoch bis zur Stun 
geſchehen, weder in Frankreich nod in irgendeinem andern europäiſchen Staate, da 
Kreis dev von dort ausgegangenen Bewegung hineingezogen wurde. Darum ift * 
Revolution, ebenſowol als die deutſche Reformation, nur Bruchſtück nd darum fj 
klärlich genug, daß die zurückgeſetzten, nar mit einer unerfüllten Verheißung abgeia 
Glieder der Geſellſchaft in ihrer Weiſe ſich ſelbſt Recht gu ſchaffen ſuchten, wobei vw 
ſchweifungen in That und Lehre ebenſo wenig ausblieben, als fie im Gefolge der Refer 
ausgeblieben find. War ja das thatſächlich vorhandene Proletariat ſchon durch die Cenſ 
pon 1791 aud ein auddrücklich berechtigtes geworden, da man ifm die Ausſicht auf wf 
Erwerb verfaſſungsmäßig evdffnet hatte. Freilich ware es zu den Rampfen des Peek 
aud ohne jene Verheifung gefommen. Aber die Formulirung feines Medes in der Vel 
war dod die Anerfennung einer focialen Nothwendigfeit von feiten des Staats uns 
nigftend bagu bei, dem Geifte der proletarifdhen Maffe von vornberein einen Anbelipa 
eine beftimmte Ridtung yur Verfolgung beftimmter Redte yu geben; fie trug alſo i, 
Proletariat und befigende Bourgeoisie erft unterſcheiden lernten, um ſich fpater fi 
gegengtitreten. Die Verfaffung von 1791 erklärte, „daß die Bürger feinen anders 
unter ſich anerfennen alé den der Tugenden und der Talente“; und forderte d 
übung ded activen Staatsbürgerrechts eine dem Werth dreier Arbeitstage glei 
recte Steuer, ſowie fiir die Wählbarkeit ren Nachweis eines beftimmten, wen 
trächtlichen Befiges. Robespierre's Entwurf einer Erflarung der Menſchen- und 
ſowie die Conſtitution von 1793 erflavten die „öffentlichen Unterſtützungen fir ene 
Schuld“. Sie erfannten alſo abermalé cin durch den Staat zu verwirklidended 
letariats an, gwar in unbeſtimmterer Faffung als 1791, aber aud obne die 
ber Conftitution dieſes Jahres. Zugleich wurde, wie früher, das Gigenthum g 
der gleihgeitigen Anerfennung einer „geheiligten Schuld öffentlicher Unterſtützung 
fic) alfo ber Staat flix verpflichtet, jedem Geſellſchaftsgliede das ibm nothwendige 
ju garantiren; ein Gedanfe, den Condorcet in dev Gefeggebenden Verſammlunze 
wickelt hatte. Dies geſchah aud factifd während der Schreckenöherrſchaft, da iid 
haber auf die untern Rlaffen ſtützten und alfo die temporare Sicherſtellung der 
Helfer ihre nahe liegende Gorge war. 

Mad dem Sturz der Schreckensherrſchaft, als wieder die Rerfajfung von 1m 
ſchen Rechte von Beſitz und Cigenthum abhängig gemadt hatte, fahen fid diet 
geniigend Befigenden durd die ausſchließend oder vorzüglich Befigenden abermall 
Staate ausgeſchloſſen. Sie wurden alfo zur Opposition gegen den auf Eigenthun 
Staat; und ihre Oppofition mufte fic gerade in ihrer erften Vhaſe als bloße 
individuelfen Gigenthums, als Communismus offenbaren. Diefer fand feinen ™ 
Sammelpunft in der VerfHwbrung Babeuf's und feiner Gefährten. Seine Lehr 
bie gleiche natürliche Berechtigung jedes Menſchen auf den Genus aller Giiter um 
meinfame Arbeit gegriindeten gemeinfhaftliden Genus. Sie bezeichnete jede 2 
Aneignung ber Giiter ded Bodens oder der Induſtrie als Verbrechen. Gin beſonden 
wurde auf die Gemeinſchaftlichkeit des Bodens und auf die Organifation der cont 
xandwirthſchaft gelegt, wahrend die Induſtrie nur nebenbei in Betracht fam. Sere 
da fig in Frankreich das große Grundeigenthum allmablid zerſplitterte, waͤhrend fi 
Induſtrie erſt ausbildete. Die ganze Bewegung der Revolution war im Anfang 
grundbegtiterten Adel und Klerus gerichtet. Große Fabrifferren waren nod wen 
den. Alfo fonnte ſich der erfte Communismus nod auf feine Maffe von Fabrifarte 
fondern nur auf den nicht Gefigenden und night arbeitenden Psbel ver großen 
zweiter Linie auf das Proletariat auf dem Lande, over auf die große Zahl derjeniga: 
nicht Grundeigenthimer waren. Gingelne unter den communiſtiſchen Betheiligten 
die Stadte zerftirt haben. Sie gingen in ver Sut, die ganze Geſellſchaft in ein 
gleiche Maffe gu verſchmelzen, ſo weit, daß fic felbft jeder Auszeichnung durd K 
Bildung vorbeugen wollten. Eine gleiche Erziehung für alle Kinder ſollte alle auf 
Maß von Bildung beſchränken; eine tyranniſche Cenſur ſollte darüber wachen, 
plattgetretene Geſellſchaft über die ſes Niveau nimmer erhebe. GS war mar eine bo 
die mit Babeuf in Verbindung getretenen Republikaner und Anhänger der Ver 
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1793, dab dieſe als wahres Geſetz der Franzoſen verkündet wurde, weil das Volk jie feierlich 
mgenommen habe. In der That ſollte aber nad der Anſicht dev eigentlichen Babeufiſten der 
Btaat in feiner frühern wwefentliden Bedeutung vdllig verſchwinden: alé eingige Obrigheit 
ollte fortan nur cine Theilungstehdrde beftehen fir Vertheilung der Arbeit, fir Einfamm- 
ung aller Broducte in Sffentlidhen Magazinen und fiir ihre Verabreihung an Gemeinden und 
injelne. G8 werfteht fid), daß bet folden Anégangépunften für die Gründung einer neuen 
veſellſchaft am wenigften von Kirche und Geiſtlichkeit die Rede war. Ebenſo wenig fam aber 
in atheiſtiſches Element zur Entwidelung. Babeuf und viele der ibm Verbundenen ließen 
wth in der Weife eines Robespierre neben ihrer communiſtiſchen Tugendgeſellſchaft ein höch— 
es Wefen gelten ; dod ftanden fid) Goit und Menfden blos auferlid und gleichgültig einander 
ut Seite. Die Tugend felbft war ebenfo duferlid) geworden und eingig in das Gefeg verlegt, 
a6 flix alle tugendhaft war, ba es jeden gwang, nicht mehr und anders zu fein und gu haben 
8 jeder andere, In ftrengfter Conſequenz hatte man von da gu einer Gemeinſchaft der Weiber 
ommen milffen. Wher feine Lehre entfaltet fogleid alle thre Folgen. Und fo ſprach denn felbft 
ec conifeh-materialiftifde Silvain Mardhal, nad Babeuf und Darthe einer der communi: 
igen Hauptführer, nod mit einiger Salbung vom Menfchen in der Familie und vom haus: 
den Frieden, 24) . , 

Mit unerfdhiittertem Muthe und fefthaltend an ihrer Uberzeugung ftarben Babeuf undp 
harthé auf dem Schaffot. In einer Geſellſchaft, welde die erkannte Pflicht gegen ihre leiden: 
m, gu leiblichem Glend und fittlider Verwahrlofung verdammten Mitglieder nicht erfillt, 
wh ſich felbft jeder Srrthum und Wahn fir geredtfertigt halten, und der Fanatismus erringt 
b die Krone des Märtyrerthums. Gleichwol fdien die communiſtiſche Lehre ſchon im Blut 
rer erften Opfer erſtickt. Dod fo ſchien es blos, denn fie lief fid mit gang Franfreid nur 
ſeln durch den berauſchenden Sauber des militäriſchen Ruhms, um ſpäter wieder trogig 
traudfordernd hervorzutreten, ofne viel gelernt und viel vergeffen gu haben. Mod unter dem 
oldatenkaiſer und dent Geräuſch der Waffen verbreitete St.-Simon in fleinem Kreiſe feine 
thre, aud ver alle ſpätern Grinder von Theorien einer neuen Geſellſchaft, aud) fpatere Com— 
uniften mehr oder minder ſchöpften. Die Verſuche der Reftauration zur Herftellung der Herr= 
aft dex Ariftofratie und Hierarchie Hielten alle Wegner einer Reaction, Wher welche ſchon die 
fle Revolution den Stab gebroden hatte, in nod compacter Maffe gufammen. Nad der 
alirevolution handelte es fid) gunddft um ben blos politifden Kampf einer republifanifden 
artei gegen die Monarchie. Im Berlaufe deffelben wurde es jedoch immer deutlider, daß 
id der neue Bürgerkoͤnig nur an der Spige einer neuen Ariftofratic des Reichthums ſtehe. 
ie Nation ſchied ſich Hhiernad mehr und mehr in den Gegenfay der Bourgeoifie, die fid im 
efig eines irgendwie auf Kapital gegrimbeten gureidenden Nahrungsſtandes befindet und zur 
thaltung ihres Befigthums an ben Ihren fidh anlehnt, um unter feinem Schutze mit dem 
luth der Angſt ſich felbft und ihre Habe gu vertheidigen; und in das Proletariat oder die grofe 
ahl berjenigen, die im ungefiderten oder unvollftindig gefiderten Erwerb durch Arbeit nur 
on Hand zu Mund leben. So mufte endlich die Hauptmaffe aller Ungufriedenen von fociali- 
fen Anfiehten durchdrungen werden, vie aber barum noth lange nist communiſtiſch find. 

Gine eigentlid) communiſtiſche Faffung erbielt vie Ungufriedenheit bei einer Fraction des 
uple erft mad) dem Siege der Regierung im Jahre 1834 über die republifanifthe Geſell⸗ 
aft ber Menfdenvethte. Der äußere Anlaß dazu war die Perbreitung einer Gefdhidte der 
tidwirung Babeuf’s von Buonarotti, einem der hervorragendſten Mitverſchworenen. 
tine Sdrift machte Propaganda unter den. gefangenen Republifanern , ‘vie nun theilweiſe als 
iheufiften bie Rerfer verliefen und nad wiederholt mislungenen Verfuden den Hebel gum 
iſturz dex Monarchie im Communismus gefunden gu haben meinten. Die erneuerte Lehre 
the fortan im Proletariat verbreitet. Zugleich tvat die ſchon lange keimende Spaltung zwi⸗ 
m dex communiſtiſchen uno alten republifanifden Bartel ſchärfer zu Tage. Die communi 
Ge Fraction Sradte es im Jahre 1837 gu einem erften Sffentliden Organ, dem ,,Moniteur 
wublicain’’, der fic fogleih mit blutdürſtiger Gleichmacherei an die Leidenſchaften und Geluſte 
| roheften Wobels wandte. Etwas gemafigter in den Ausdrücken trat der , Homme libre” 
Fund ging näher auf Darftellung ver Babeuf'ſchen Lehre ein, Auf eine fociale Umwälzung 





24) Bgl. Stein, Der Socialismus und Communiémus des heutigen Franfreidh (Leipzig 1842), 
365 fg. 
39° ; 
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in dieſer Richtung, doch ohne ein beſtimmteres Ziel, war es auch bei dem aus der Geſellſchaf 
ber Jahreszeiten“ hervorgegangenen Aufſtande vom 12. Mai 1839 abgeſehen. Der auf offen: 
Strafe iberwundene Communismusd hatte fic), da ev feine Tollkühnheit Hifte, zugleia w 
feiner Schwäche gezeigt. Gr fam nur nod in vereingelten Attentaten (Queniſſet) sum Vorſchen 
oder 30g fid) in geheime Geſellſchaften zurück, um fic) vorerft als Doctrin in veridiedene 
Weiſe aussupragen. So Hielten fic die travailleurs égalitaires nod an den Babenfismus 
ben fie in mander Beziehung auf eine duperfte Spige trieben. Ihre Doctrin predigte die Ver: 
kündung des Materialiémus, weil er das unveränderliche Gefeg der Matur fei; die Aulhebung 
per eingelnen Familie, weil fle die Serfplitterung der Suneigungen erzeuge; und die der Gy, 
weil es cin ungerechtes Gefeg fei, welded das Fleiſch ald perſönliches Cigenthum fege; die 3c: 
ftérung der Stadte, als der Mittelpuntte der Beherrſchung und Beſtechung u. dgl. 

Von diefem Unfinn zurückgeſchreckt, bildete fid in den ,, Reformiften” eine Partei focialijtiign 
Proletarier, die ſich redliche Mühe gaben, uber die Gebreden dex Geſellſchaft und die Mit 
ihrer Heilung gum Verftindniffe gu fommen. Sie fceinen es jedod gu mehr nidt gebract js 
haben alé zu einigen communiftifden Anfliigen und Allgemeinheiten. Gin beftimmtere’ wi 
im Gegenfag mit den Raſereien der Egalitaires zugleich ein humaneres Geprage erhielt tageyn 
der franzöſiſche Communismus durch Cabet, welder denn aud weitaus von der grofen Mebe 
zahl der franzöſiſchen Communiften als geiftiges Oberhaupt betradtet wurde. : 

Sur friedlidhen conrmuniftifden Propaganda auf dem Wege der Lehre und Uberzeuguy 
hat Cabet eine raftlofe literariſche Thatigkeit entfaltet.25) Sm Widerfpiel mit feinen mete 
Vorgängern, die ſich entweder in tribfelige Traume von Zerſtörung und Gleidmacherei cing: 
wiegt oder in nur dagen Skizzen eines communiftifden Himmelreihs auf Erden verfudt banc, 
gab ſich Gabet in feinem Hauptwerfe, der ,,Voyage en Icarie’, die unſchuldige undantier 
Miihe, feine blonden und briinetten communiftifden Engel forgfaltigh aufzupugen. c 
utopiſches Schlaraffenland ift cine Geßner'ſche Idylle ind Communiſtiſche überſetzt, mv 
man vor Schafen keine Schafer ſieht; fein Staat iſt cin Cabinet von Wachsfiguren, we 
Federn verſehen find und wie Vaucanſon's Ente kauen und verdauen. Darum gibt's ads 
Ikarien „beinahe kein Zahnweh mehr’. Als größtes Übel, das einen ſonſt eifrigen ifarite 
Theiſten faſt am Daſein Gottes zweifeln läßt, bleibt nur übrig, daß die „unſchuldigen Lo: 
ver’ die Zähne nicht ganz ohne Schmerz bekommen. Sonſt ijt es ein Vergnügen krank ju ie, 
denn die ikariſchen Arzneien ſind wahre Leckerbiſſen. 

Ubrigens war Cabet nicht thöricht genug, um gleich den meiſten deutſchen Communes 
den Staat, die Nationalitat und daé Gefeg in der fogenannten freien und gleiden Gemeiniee" 
„aufheben“ gu wollen. Gr that es fo wenig, daß vielmebr ,,la loi’ den „funfzig Millionn 
Ikariern“ ihr ganged Thun und Laffen vordenft und vorfagt. La loi fegt die taglide Arter! 
zeit auf fo und fo viel Stunden und Minuten feft; la loi ordnet an, wann und wie lange jams’ 
lide communiftifdhe Mannlein und Fraulein Toilette gu machen haben; la loi führt ein heat 
Gemirfe” in allen ifarifden Haushaltungen ein; la loi forgt für ,,falte Kirche’ gu den iferiiée 
Landpartien. Der Communiftenftaat Ikarien verdant feine Geburt einer grofen Revolunet 
unter der Führung des ,,bon Icare” gegen eine ſchöne Königin und den böſen Minifter Bur" 
Darum gebietet la loi, gleidwie vie Engel im Himmel Halleluja fingen, daß die Im 
immer und immer die grofe Nationalhymne fingen gu Ehren deffelben ,,bon Icare”, ver ach 
maßlich in der „ſchlechten Gefellfdhaft’ M. Cabet hieß. Died foll mitunter in Chim 
7100000 Stimmen” gefdhehen. Wud) verordnet la loi, daß der Jahrestag diefer Rew 
viel fplendider gefeiert werde als die Sulitage in Paris. Da werden am Morgen ded erf it 
tagé die überraſchten Biirger durd den Ton der Sturmglode gewedt; Flntenſchüſſe i 
Kanonen donnern, Barrifaden werden erridtet. Die erfte Barrifade ded fdnigligen Ri 
tir8”’ wird von einem tapfern ikariſchen gamin erftiegen. Zwar wird bei dem gropen Ratier 
fefte nidt mit Rugeln gefdoffen, aber zur Erhöhung des dramatifden Effects befieblt 's 
dem gamin, daf er wie todt niederfalle u. dgl. Bet all diefem Glange ift den guten Mare 
nidt erlaubt, ju fdreiben und drucen gu laffen, was fie wollen. Ahnlich wie in Vabenfl 
Communiſtenſtaat, Hat in Ikarien la loi befohlen, daß die nicht officiell gutgeheißene kitetun 
als „ſchlechte Preſſe“ verbrannt werde. Sum Erſatz dafür dejeuniren, diniren und fourir® 
die Ikarier yu Hauſe oder bei ihrem ,,restaurateur républicain” viel beſſer alé bei den bets 





25) S. abet, Etat de la question sociale en Angleterre, en Ecosse, en Irlande et en Fras 
(Baris 1843). 


Communismus 613 


cuts in Paris und Yondon.2°) Und fo ift diefes ganze Werk von Anfang ju Ende ein 
kindiſchet Pedantereien und pedantifdher Kindereien. Von allen Völkern könnten am wee 
% die Frangofen nur feds Stunden in diefem ikariſchen Communiftenftaate aushalten. 
aud dad reigt, was unferer Natur recht griindlid) widerfpridt. Die ,, Voyage en Icarie’ 
ehrere Auflagen erlebt; fie war das Credo der grofen Mehrzahl aller leidtglaubigen 
tuniften, die in diefem Bude einen Beleg fiir die Ausfihrbarteit ihrer Träumereien yu 
wahnten, ohne nur yu gewahren, wie in ihrem Sfarien die gange Freiheit der Indivi— 
it mit ihrer unermefibar reiden Bethatigung entweder gu Tode gefiittert oder mit der fei= 
Stnur des milden ifarifdhen Gejeges gu Tode gewiirgt wird. 
ito allen hat Gabet, wie fon gefagt, dad grofe Berdienft, dah er fid dem Unſinn 
elitaired entſchieden entgegenfegte. Ihm ift namentlid) die Ehe und das Familienleben 
§ Gr hat in feiner Weife feine Stunden der Andadt und Halt wenigftend feft an einem 
tigen Deismus, der fid in feinem Ikarien aud äußerlich foll gebaren diirfen, obne 
inden nod plattern Atheismus fällt. Der Idyllendichter Cabet fand inde§ neben großem 
nge aud) entfdiedene Gegner unter den Communiften felbft. Namentlid trat ifm Degamy 
firm atheiſtiſch-beſtialiſchen Communiémus entgegen. Da wird im ,,Code de la Com- 
me” wieder furger Hand alle Regierung in Verwaltung verwandelt: an der Spige ded 
#ieht cin Rechnungsführer und ein — Megifler. Die Arbeit braudt nidt erzwungen 
then; man Hat nur allen Naturantrieben freien Spielraum gu laffen, dann concordiven 
theoeg in ihrer Gejammtheit. Folglich braudt es keines Gefeges. An feine Stelle tritt 
lijenigaft, die wol aud ind „Regiſter“ gehört. Im Namen diefer Wiſſenſchaft wird die 
xrworfen; jie wird durd die Naturphilofopbhie der Hunde auf der Gaffe erfegt. 
In Belgien, wo eine zahlreiche Bevölkerung von Fabrifarbeitern zu wiederholten malen 
de Anſprũche erhob; wo de Potter, einer der friihern Hauptfihrer der republifanifden 
i, fdon im Sabre 1831 erflirte , daß die politiſchen Umwälzungen nichts helfen, daß man 
seiale Revolution machen müſſe: hat ſich dod der Socialismus nod nit bis zur Ungeſtalt 
Fommuniémus aufgetrieben, ob ihm gleid die Lehren eines Bartels, Jottrand und Kats 
lig nabe ftehen. Bon der weitern Verirrung zum atheiftifden Communismus ſcheint ſich 
Fbie entidicdenfte Opyojition gegen den katholiſchen Klerué fern gebalten zu haben. Der 
Boden ded freien Nordamerifa ijt nod ein Verſuchsland für alle möglichen Theorten.27) 
thn taufend Beitungen und Seitfdriften in den Vereinigten Staaten befinden fid einige 
ton communiftifdher Färbung. Sdon vor der europadifd<focialen Bewegung ſowie im 
we derfelben haben fid) dort in engern Kreiſen, wo fie überhaupt nur ausführbar jind, 
loumuniftifde Gemeinſchaften gebildet. Davon gedeihen nur diejenigen ökonomiſch gut, 
siftig um fo fdledter gedeifen. Es find vie von den Anhangern eines bornirten Pie= 
xgründeten, die fic in ihrer Stumpfiinnigteit um fo leichter der dictatorifden Leitung 
vilicen und geiftliden Oberhaupts fügen. Died gilt zumal von der von Rapp gegründeten 
ge unumſchränkt beherrſchten Harmonijtencolonie Economy am Obio; fowie von den zehn 
hiftifeen, aus je 3—800 Mitgliedern beftehenden Gemeinden der Shakers, einervor nahe 
tert geftifteten ſchwärmeriſchen Methodiftenfefte, mit unmittelbaren Injpirationen und 
ingen des ,,Heiligen Geifted” in allen Lappalien ihred beſchränkten Daſeins. Diefe pro— 
ben Seftirer begannen mit einer Ajcetif, wonad fie die Ehe und jede fonftige geſchlecht— 
‘bindung fiir unerlaubt erflarten. Sm Inſtinet der Selbfterhaltung haben fie dafür ge— 
& nicht Erziehung und Unterridt ihre Anhanger ein fehr fnapp gugemeffenes Maß von 
überſchreiten laffen. 
Gommuniémus hatte unter den deutſchen Handwerfern in Paris einige Anhänger ge— 
und wurde von da durch Weitling in die Schweiz verſchleppt, aus der ev nad flüchtiger 
ang und cinigem Gepolter fpurlos wieder verſchwunden ift.25) Unter den in den vier= 





Sabet beridhtet von fic ſelbſt (im Etat etc., S. 79), er habe die Reife in Sfarien wabhrend feines 
zen Exils in England verfaft, ,, aprés avoir étudié les opinions de tous les philosophes 
1000 volumes) ‘‘! 

ber den Gommunigmus in England f. den nadfolgenden Art. Communiémus und Socialis. 
1848, 


Lußer den Schriften von Weitling ſelbſt und einer Reihe bald —— communiſti⸗ 
ſchüren und Zeitſchriften ſ. den Bericht von Dr. Bluntſchli über: Die Communiſten in der 
u. ſ. w. (Zürich 1848), ſowie die Berichte über die 1845 in Neuſchätel geführten Unterſuchun⸗ 
die Gommuniftenvereine und die fogenannte ,,Geheime deutſche Propaganda“. Dieſe Berichte 
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jiget Jahren in Deutſchland und ver Schweiz erſchienenen communiſtiſchen Sariften jind fag 
nur diejenigen oon Weitling felbjt der Erwahnung werth. Ob er gleich manche Verkehrtheit a 
Tage gebradt und von den franzöſiſchen Communiften manches entlehnt hatte, erfapte ex dog 
feine Aufgabe aud mit ovigineller Kraft; und felbjt in feinen wunderlidjten Erfindungen, wir 
in jeinen ,, Commergftunden” und im, Trio“ feiner getraumten Handwerkerwelt, that jid weniy: 
ftené das Beftreben Fund, über die blope Verwirrung des VBeftehenden hinaus = und gu irgend 
einem Pojfitiven gu gelangen. Seine Sdhilderungen der „ſchlechten Geſellſchaft“ haben bei atte 
Ubertreibung viel Wahrheit; und ihm, einem proletarifdhen Autodidakten, modte man 4 nod 
am wenigften verübeln, wenn er in feiner Geſellſchaftslehre die Befriedigung der Sinnlidtn: 
im Menfden vorzugsweiſe gum Zielpunkt hatte. Unter dew andern deutſchen Communiiien 
fanden fid) wol mand, die fid) durch Sdilderung geſellſchaftlicher Misftande, wol aud durd 
eingelne praftifde Vorſchläge gu focialen Beſſerungen BVerdienfte erwarben.2%) Aber fir ow 
gange focialiftifde Literatur des vorigen Jahrzehndo bleibt es dennod wahr: was darin sauge 
war nidt Communismus, und was Communismus wat, taugte nidt. 

Dev Communismus im Widerfprugd mit den gefeglid anerfannten Ve 
bindungen des Menſchen mit der Gadenwelt: Cigenthum, insbejonre 
Gigenthum an Grund und Boden. Erbrecht. C8 gibt nur individouelled Menjou: 
leben, nur Thatigfeit von fid, d. h. von feinem 3h aus oder nad fid Hin. Das Leben if ade 
in beftandigem Wedfel ‘Production und Conjumtion im weiteſten Sinne. Jndem id wax 
Thatigkeit aupere, auf beftimmte Gegenftande richte, wirfen diefe ſogleich auf mid jut. 
id) nehme Gindriide von ibnen in mid auf, id) trete alfo vor andern Menſchen mit dia 
Gegenftanden in eigenthümlich beftimmte und beftimmende Verbindung. Died if, we 
fdon hervorgehoben wurde, der in der Menſchennatur liegende Grund fiir die nothwend 
Entſtehung des individuellen und mannidfader Arten des bejondern Cigenthumeé , urd wv 
ausdrückliche Unerfennung der zum Staat verbundenen Geſellſchaft, d. h. durch oad beg 
Und dies gilt ebenfowol fiir das Gigenthum am Boden, wogegen dex Communiémud hur 
ſächlich zu Felde gieht, als fiir das an bewegliden Saden. Ja die VBiloungsge|didu 
Gigenthums zeigt gang deutlich, daß fid) überall das Rede an Grund und Boden juerit we 
ftandiger entwicelt Hat. Died war ſehr natürlich. Gerade darum weil wir der Erde alle uaiee 
bewegliden Giiter durch Occupation und Arbeit entnehmen, war mit der Sideruny da 
Rechts von Judividuen, Familien oder fonftigen Menjdhenvereinen auf beftinumte Teil de 
Erdbodens, jugleid das Recht auf die Früchte derjelben gejidert. Nahere Beftimmunges ve 
dad Gigenthum an Mobilien bedurfte es dann erſt, als größere Kapitalien an bewegliden Si: 
tern gefammelt wurden. 

Wie follte aud je das befondere Gigenthum an Grund und Boden aufgehoben werven fe: 
nen? Die Kraft des Individuums und jeded befondern Vereins, der fid) mit Bebauung a 
Bodens abgibt, findet ftets in ſich felbjt und in dex Thatigfeit anvderer eine nothwendige Guay 
Son darum ift die communiſtiſch herkömmliche Phraſe, dah die Erde gemeinjdaftlid jeinme” 
wie die Luft, eben nur eine luftige Bhrafe. Die Anerfennung jener Nothwendigéeit und oe 
Folgen im Staate ijt aber fon die Anerfennung eines befondern Gigenthums, Das ware oe 
faubere Wirthſchaft, es ware eine Probe jener „Anarchie“, womit die ,, vorgerictern ous" 
niften uns beglücken wollen, wenn der eine da Kraut ſäen Fonnte, wo der andere Rishen wi 
hat. Dergleiden finnte aber nidt blvd, es müßte aud geſchehen, wenn nidt die landwirthie’ 
lihe Thätigkeit in bemefjene Spharen gewiejen ware. 

Erwidern dagegen die GCommuniften, daß mit einer jolden nothwendigen I heilungme™ 
wirthſchaftlichen Arbeit Anfprud auf gemeinſchaftlichen Genuß oder gleiche Bertheiluny ™ 
Früchte des Bodens nidt aufgehoben werde, fo erwidern fie nur in andern Worten wilh’ 
felben Ungereimtbeit. Man denke ſich zwei gleid) zahlreiche Gemeinden mit gleid groper 
gleid) frudtharen Gemartungen, von denen jede ibren Boden gemeinſchaftlich bearbeitet. D 
ift {don eine leere Abjtraction, wie jie nur die Anhanger der abſoluten Gleichmacherei ju mai 
pflegen, weil folde Gleichheiten in der Wirklichkeit nidt vorfommen und vorfonnmen fim 





enthalten manche intereffante Gingelheit, ob fie gleich die communiſtiſch-ſocialiſtiſche Lehre wat 
oberfladlid) umfaffen, und von offtcieller Ginfeitigfeit und Ubertreibung feineswegs freigeblieden > 

_ 29) Dahin gehoven: Engel, Die Lage der arbeitenden Klaſſe in England, der ſich die Grforide"s 
feines Gegenftandes Zeit und Opfer hatte foften laſſen; eingelne Anfjage oder Bruchſtücke von Many 
im: ay are: (befonderé Wolff tiber die ſchleſiſchen Juſtände und Uncuben) ; in den Rheiniſchen Je 
biidhern flix geſellſchaftliche Reform, im Zeitipiegel u. jf. w. 


Communismus 615 


xſeht, es ware andem, jo blieben Dod da und dort die Individuen ungleid. Finden fig 
t der cinen Gemeinde mehr Mitglieder, die Arm und Kopf fiir rationelle Bewirthſchaftung 
iel anſtrengen, fo haben jie vorliufig damit ihre Individualität befriedigt. Wer könnte 
dern, in einer relativ größern Trägheit zunächſt ihren Genuß gu finden? Die leiblich und 
Thätigern der andern Gemeinde werden unter ſonſt gleichen Umſtänden mehr Früchte 
iren; und weil dies die Früchte ihrer beſondern Thätigkeit ſind, ſo ſtehen ſie zu dieſen 
tm vor Den andern in engerer Beziehung. An dem etwaigen Genuß der größern Be— 
feit, womit die Landwirthſchaft in der andern Gemeinde betrieben wurde, könnte man 
ft mehr Antheil nehmen laſſen, wenn jie auch wollten. Mit dieſer Möglichkeit ijt es ſchon 
borbei, wenn ihre Früchte reif geworden find. Will man fie alfo zwingen, dieſe Früchte 
q mit denen der andern Gemeinde in Gemeinſchaft oder gleiche Theilung zu werfen, fo 
mun in ihre individuelle Weiſe der Bethätigung gewaltſam ein, fo macht man jie zu 
m, welche für andere thätig ſein mußten. Died ijt cine Anwendung des aud ven Prou— 
njgeiteliten Sages, daß der Communismus in allen Formen und Modificationen die Ty— 
lot Schwachen über die Starken, daß er aljo die unnatürlichſte und unhaltbarſte aller Ty— 


ijt. 
Bin Berhaleniffe zwiſchen Gemeinden gilt, gilt für das gwifden eingelnen. Commu— 
Bemeinden beftehen und haben beftanden. Indem jie ſich bilveten, haben die Theil: 
igt perjdnlides zu ihrem gemeinfdhaftliden Gigenthum gemacht und von vem aller an- 
merſchieden. Und fo ijt daraus dod nur wieder cin beſonderes, wenn aud fein indivi- 
MGigenthum entitanden. Alle diefe Gemeinden oder die niemalé in allen Begiehungen auf 
Muniémus gegriindeten Rleinftaaten *"), in denen eine gewiſſe Gemeinſchaft von Produc- 
tnd Gonjumtion möglich war, fonnten übrigens nur fo lange beſtehen, ald ſich nicht im 
Pritt der Bildung die Jndividualititen mit eigenthümlichen Forderungen, Anſprüchen 
Interejjen fharfer Hervorhoben. Darum war ed immer die Vedingung ihres Beftandes, 
Le Theilnehmer möglichſt unter daffelbe Niveau niedergedrückt wurden. Soweit nun diefe 
tier Bevingung, diefe kümmerliche Einförmigkeit der Biloung und Intereſſen nod vorban- 
if, foll dex Stat yer Griindung ſolcher Gemeinſchaften nidt in den Weg treten. Man 
deren fo viele ftiften al8 man will und jolange man fann, wenn nur der freie Austritt ge= 
fund damit das Recht geſichert bleibt, auch für fich gu fein und zu erwerben, alfo indivi- 
eGigenthimer gu werden, Aber alle dieſe Communismen find fein focialer Communismus. 
beire erft da, wo fid der einzelne der Gemeinſchaft nidt fo weit entgiehen könnte, um fei- 
Rividualitat nad, darum mit Ausſchluß andever, fiir ſich zu erwerben und zu Haben. Als 
ting und darum alé nothwendig zwingendes Inſtitut bleibt aber dieſer Communismus 
BGedanfending einer unmigliden Tyrannei; wie fehr man diefe aud mit der Verhei- 
he gaufenderlei Genüſſen u. dgl. gu verſchleiern bemüht fei. Er iſt unmöglich in jedem 
Staate mit freier und darum mannidfaltiger Biloung. Gr ijt es fo ſehr, dah felbjt 
ifeinem S€arien ein perfintides Gigenthum als herkömmlich fort und fort vorausſetzt, 
rer fic) aud Mühe gibt, diefe Voransfegung nidt ausguipreden. La loi läßt feine 
if und in Freuden [ebenden „ſermiers“ im rubigen Befig ihrer Landgüter. Es beſtimmt 
ides Quantum von Früchten jie in die „öffentlichen Magazine” abguliefern haben, was 
StS weiter als eine Naturalabgabe ijt, weil ſich Gabet in den Kopf geſetzt hat, das Geld ab— 
zu wollen. Gr hat die weitere Caprice, daß e8 angenehm ware, wenn die Leute 
weiſe zuſammenwohnten. Statt nun die Leute dieſe etwaige Annehmlidfeit gerade 
rc begablen ju lajjen, ald fie ihnen werth ijt, läßt et la loi befehlen, dap die nidt 
hilie gehörigen Nadbarn einer zahlreicher gewordenen Familie Platz ju machen haben. 


Mijs Beleg fir die Moglichfeit des Communismus in größern Staaten berufen ſich wol aud) 
wager defielben (wie Gabet) auf Altperu. Aber im monarchiſch-theokratiſchen Reidy der Inka 
ine Abnliche Theilung des Grundeigenthums wie in den altgriedyifdhen Staaten; fowie tu den 
Gemeinden cine gemeinfchaftlide Arbeitsleitung und Arbeitsordnung. Außerdem lies man ſich 
chy weitem Umfange die Sorge fir die Armen angelegen fein; aber dag es Arme und Felder der 
ab, ift ſchon ein Beweis gegen den Bejtand cines peruanifden Gommunismus. Ebenſo wenig 
a fid) auf das frühere Paraguay, auf dieſes jeſuitiſche Sfarien berufen, wo die erft der Gefeli- 
ju unterworfenen 50 Sudianerfamilien zulegt auf 300000 gewadhfen waren. Haben auch Mons 
(Esprit de loi, 1. IV, c. VI), Serder (Adraſtea) und andere mit den Lobfprichen auf den 
rigen Priefteritaat in gewiſſem Vetracht ganz recht; fo ti dod) nicht gu wberfehen, dag der 
orden der eigentlidje Eigenthümer und Arbeitsherr, umd daß dag gauze Land cine große Plane 

r, die mit geiftlicy geyahmten und leiblidy woblgenabrten Sflaven beftelit wurde. 
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Daf died nur in diefem Falle geſchehen foll, deutet dod wieder auf cin geſehlich of 
Befigthum. 

Mas vom Gigenthum, gilt in gleidem Maße vom Erbredt fiir die unter fig und 
ftimmten Theilen der Sachenwelt enger verbundenen Jndividuen. G8 gilt alſo nam 
das Erbrecht in gerader Linie und zwiſchen Shegatten. Sobald ſich irgendwo Inrivif 
ein beftimmies Befigthum, in eine damit zuſammenhängende eigenthümliche Weiſe de 
fumtion und Production eingelebt haben, ift das gewaltfame Herausreifen aud den 
worin bereits diefe over jene Perfonlidfeit ibre Wurzeln gefdlagen Hat, dod nur ci 
witrdiger, verlegender Gingriff in dag Recht der Indivioualitat.*4)  Trog aller Misi 
der Bertheilung des perfSnliden Eigenthums ift alfo dieſes felbft fo tief im Belen 
fen begründet, daß es immerbhin der Communiémus in Gedanfen zur einen Thir 
werfen fann; es fommt zur andern Thur dod wieder Herein. 

Fortfegung: Arbeit. Gut. Waare. Werth. Confumtion. Kapital, 
Tauſch. Kauf. Pade. Zinfen. Lohndienſte. Der fogenannte orga 
Productenaustaufh des Communismus. Sede Arbeit ift Production, aber td 
nidt jede Propuction Arbeit, Die Arbeit ift die verftandige Thätigkeit des Menſchen 
bilbung eines Gegenftandes der Sinnenwelt, damit ex gu einem menidligen Zwedn 
etwas gut fei, gu cinem Out werde. Als verftandige Thatigteit mug die Arbeit ihren 
reichen oder dod auf dem redjten Wege gu deffen Erreichung fein. Schon in der Be 
ift bad alled genau genug bezeichnet. Das Vol€ nennt ebenfo wenig daé blos zufällig 
oder die blod fpielende Thätigkeit mit ihrer möglichen gufalligen Production cineé Ga 
alé das Serftiren oper daé von Anfang an als vergeblid erſcheinende Bemühen am 
eines Guts. Dad legtere bezeichnet es etwa alé cin „ſich Abarbeiten“ und faft es elſe 
genfag der vom Ich aud auf cin Anderes gericpteten Arbeit. Was für den einen cinGut 
fit den andern nod in höherm Grave gut fein. Im Austauſch von Gut gegen Gut wi 
Waare. Dabei wird cin Gut mit dem andern verglichen, dag eine wird nad dew av 
ſchätzt; der Ausdruck diefer Vergleidung ift der Werth, und im concreten Falle vee Ba 
das, was die Waare foftet. In feiner wirklichen Verwendung jum Zwech fallt mai 
den allgemeinen Begriff der Gonfumtion. Durch feine befondere Beftimmung fit & 
einer weitern Broduction wird es gum Kapital.ꝰ) Diefelbe Sache wird aljo we 
jenem je nad dev Beftimmung, die ihr der Menſch gibt. So ift cin beſtimmtes Grip 
fid) unter dem Pflug befindet, Gegenftand der Arbeit oder Arbeitsſtoff; mit Riche 
Daraus gu gewinnende Fritchte ijt es Arbeitsmittel, Arbeitsinſtrument und Kaye 
mie ver Pflug, womit daſſelbe bearbeitet wird; im Austauſch gegen andere Cast 
6 gur Waare, hat Werth, beftimmten Preis u. ſ. w. Werden die Früchte daren 
fo wird es confumirt; denn vie Gonjumtion eines Guts ift immer nur deſſen 
jum Zweck, wobri die Materie, der Stoff nidt vernidtet, fondern nur anderé grit? 
wie ¢8 ja iiberbaupt feine Vernidtung, fondern nur eine beftandige Tranéferm 
Materie gibt. 

Siwar nennt man guweilen aud die muthwillige oder zufällige Zerftdrung von & 
GConjumtion derfelben, aber nad wiſſenſchaftlichem Spradgebraud ſoll gerade die ped 
ftérung der Gitter von der ihrem Swede entipredenden Verwendung , oder vo ders 
GConjumtion unterſchieden werden. 

Dad alles ift aud auf daé Geld amwvendhar. Die Communiſten Hatten feine ® 
nicht begriffen und ſuchten ſich alfo cine Satisfaction fiir ibre Gonfufion dadurd ju % 
dafi jie das verrückteſte Kauderwelſch über die „ſchnoöde Schlacke“, den ,, allgemeinen J 
den „Pfahl in unferm Fleiſche“, über die „Entäußerung des Wefens des Menſchen it 
liber die „im Gelde ſich fel6ft tranéfcendent gerwordene Menſchennatur“, über dad ,,alé 
goffene fociale Blut’, über das ,,Geld alé realijirted Wefen des Chriſtenthumb“ 
qu Markt bradten. Dieſe communiftifden Verächter der Autoritdt ver Geſchichten 
Volferlebens, dieje Gegner ded Individualismus hafden vod begierig nad indivinucll 




























31) Uber die Migftande und Aucwiidhfe ded jetzigen Erbrechts, auch in der geraden Limie, | * 
Srblidteit. 
_ 82) Die gewoͤhnliche Bezeichnung ded Kapitals als ,, aufgehaufte oder gefammelte Mrdeit” 
eine Hinweifung darauf, daß ein Kapital dad Erzeugniß vorangegangener Arbeit ift. Det # 
von jedem Gute, auch wenn diefed nicht als Rapital zu neuer Production verwendet wird 
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rititens Da werden ein Lode und andere citirt 9%), wenn fie etwa in einem ſchwachen Augen⸗ 
fli eine vage Bemerfung gegen dad Gelowefen hingeworfen haben. Für weit die meiften Ver— 
finder der Gemeinfdaft wurde gerade die Abſchaffung des Geldes gum Sdibbolet. Dod hatte 
wenigftens Weitling nod eine AHnung davon, daß fid) der freie individuelle Austauſch von Gut 
gegen Gut nidt verhindern (aft. Darum will er den Mitgliedern feiner ſchlechten Geſellſchaft 
neben den feds Stunden Tagesarbeit, wozu jeder verurtheilt ift, nod fogenannte Commerz⸗ 
flunden oder weitere Arbeitsftunden geftatten, die in Commerzbücher eingetragen und gegen 
beliebige Gitter, etwa eine Commerzſtunde gegen eine Flaſche Wein, ausgetaufdt werden fonnen. 
Grfegt alfo nur ein ſchlechtes, unbequemes Papiergeld an die Stelle des bequemen Metallgeldes. 
Damit aber ja feine gréfern RKapitalien gefammelt werden fonnen, will er die armen und in 
jeiner Vorausfegung armfeligen Individuen auf eine beftimmte Sahl Commerzſtunden bez 
férinfen. Das kümmert ihn nidt, daß dieſes oder jenes Individuum nur gerade jegt die Kraft 
und die Neigung haben Fann, über dad feftgejegte Maß hinaus im voraué für fich gu avbeiten. 
Gr wollte alfo gleidhfallé die freie Bethatigung der Individualität in ihren Verbindungen mit 
der Sachenwelt gründlich verftiimmelt haben. 

Das Geld ift Gut, Waare, Werth u. f. w., wie jedes andere Erzeugniß der Arbeit, je nad 
ver Beftimmung, die man ihm gibt. Es wird in jedem Augenblice confumirt, da es zu feinent 
Swede verwendet, d. h. ausgegeben wird.**) Sein Swed ift, alé möglichſt allgemeines und 
darum vom Staate garantirtes Tauſchmittel zu dienen. Damit ed dazu dienen fdnne, werden die 
zu verivendenden Metalle in eingelne Werthzeichen (Münzen) verpragt, die eingeln oder in 
Summen möglichſt alle Werthe ausdriicéen, die eben darum der bequeme Maßſtab fiir die Schä— 
pung aller Waaren find. In diefer vervollfommneten Geftalt, die nidt mehr die erfte rohere 
form des Geldes ift, dient es aud) gur Beſeitigung der beildufigen Ungleidhbeiten des befondern 
Laujded: foll eine Waare yon größerm gegen eine von geringerm Werthe vertaufdt werden, fo 
witd die Differen z mit Geld ausgegliden. Ferner ift es dadurch ein zweckmäßiges Verkehrd- 
mittel, dag es vielfad einer laftigen Gorge fiir die Erhaltung und Aufbewahrung fowie fir den 
Tranéport von Waaren überhebt, einer Sorge, die gar oft nidt einmal ihren Swe erreiden 
fonnte, Dev Baer, der zum Überfluſſe fiir den eigenen Bedarf Brot gebacen und gerade ein 
Baar Schuhe ndthig hat, braudt nidt erft fein Brot troden werden gu laffen, um dann nod 
den vergebliden Berfud zu maden, feine werthlos gewordene Waare gegen Schuhe umzutau— 
iden. Und weil der ded Brotes Beditrftige dieſes fiir Geld faufenfann, hat er nidt ndthig, ſich erft 
bei dem Backer zu erfundigen, ob und welder Schuhe diefer bedarf, um dann hungerig in die 
Belt umberzulaufen, bis er das zur Befriedigung ded anderfeitigen Bedürfniſſes gerade paffende 
Tauſchmittel aufgetrieben hat. Was fiir den Fleinen tagliden Verkehr gilt, gilt in nod viel 
hoherm Maße für den grofen Verkehr in die Ferne, wofiir das Metallgeld, die darauf bafirten 
verfbieden Arten des Papiergeldes und der hierdurd in größerer Ausdehnung erft möglich ge— 
wordene Credit bei weitem die widhtigften Mittel der Crleidterung und Befdleunigung ge- 
worden find. $5) 

Das Geld fann aufgehauft und gefammelt werden, wogegen fid die Communiften befonders 
eveifern, Dah died geſchehen Fann, ohne dag es verdirbt, madt es gerade gum zweckmäßigen 
allgemeinen Taufdmittel. Go fann aud der Wein in den Faffern gefammelt werden und hat 
nod die befondere Eigenſchaft, daß er wahrend geraumer Zeit durd) das bloße Liegenlaſſen und 
‘ine feby geringe Gorge um ihn fid) verbeffert, daß er fic) in feinem Werthe erhöht. Diefe 
Sigenjdhaft hat wenigftens das Geld nidjt, weil es als Tauſchmittel feinen Nugen immer nur 
adurch bringt, Daf es vertaufdt, daf es fort und fort in Circulation gefegt wird. Aber gerade 
veil dad Geld in größern oder kleinern Gummen gefammelt werden fann, fann es aud iiberall= 
in vertheilt werden. Jene Sammlung ift ja fon eine Vertheilung. Und wie das Geld feinem 


33) Sogar Montesquieu mit einigen Bemerfungen uber das Geldwefen in ganz fpecieller Begiehung 
uf beftimmte Staaten und beftimmte Staatéeinridjtungen. 

34) Die Verwirrung, die nod) da und dort in den Begriffen aber das Geldwefen herrſcht, berubt 
im Theil darauf, dag die Miingen nur einer langſamen Abnugung unterworfen find und darum, nad) 
nem nod herrfdjenden Porurtheite, feiner eigentlicjen Confumtion unterliegen follen. Aber das Ab— 
Mleifen der Münzen durch die Gonfumtion ift fo wenig diefe felbft als das Abnugen von Handwerkszeug 
urd) den Gebrauch, oder als dad Effen eines Stücks Brots das zerfaute Brot iſt. Das alles find nur 
olgen einer als ,, Gonfumtion”’ bezeichneten Thatigfeit. 

35) Val. den Art Geld. Jn der Gefchidhte der Production ift die Erfindung des Metallgeldes gang 
iffelbe fiir Den materiellen Berfehr, was die Erfindung der Buchftabenfchrift fiir den geiftigen Verkehr. 
igl. meine Schrift: Die Bewegung der Production, 
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Wefen und wee nad zunächſt ver Erleichterung ded individuellen Verkehrs und rvf 
gleidhung der Ungleidbeiten ded Tauſches dient; wie es alfo von Anfang an cin Dittel par 
baltung einer wahren und vernünftigen Gleidbeit gemefen ijt: fo Fann dad Geldweſen gee 
feiner jegigen vollfommenern Entwickelung fiir den Staat dag Mittel, und zwar dad alien 
reichende Mittel werden, durch zweckmäßige Beſteuerung alle widernatürlichen, die jreic ix 
duelle Aushiloung hemmenden Ungleidbeiten ded Beſitzes und Erwerbs fort und for: jus 
tigen. Darauf aljo joll ſich die Uhatigfeit der wahven Volksfreunde ridten, die iid ids 
das Hungernde Vroletariat mit faulen Phraſen gegen dad fogenannte Geldſyſtem abting 
wollen, Alle jene communiſtiſchen Diatriben haben dod nur thre Entſchuldigung, aber fq 
wegé ihre Redhtfertigung in dem Wucher verſchiedener Art, der aud mit dem Gelde gee 
wird, in dex durch die ſchlechte Vertheilung ved Geldes möglich gewordenen Ausbeutuc 
Armen durd die Reichen. Nun ja! Aud der Stahl lage fid gum Banditendolch iplaia, 
das Geld lage ſich nidt weniger misbrauchen als alled andere Braudbare. Es hat inal 
Noth mit all den ungereimten Declamationen gegen das Geld. Die proletarifden Bewegat 
haben mit dem Verlangen begounen und werden mit ver Befriedigung des Verlangend ui 
nidt daß das Geld abgeſchafft werde, ſondern daß jeder Arbeiter gegen magige und wif 
Arbeit cin hinlängliches Quantum von der gum allgemeinen Tauſchmittel fo tauglider 
den Schlacke“ verdienen koͤnne. Und darin bat dad Volk gang rect. 

Die mannidfaden Bedirfniffe der Conſumtion ween eine mannidfaltige Pr 
3m daraus nothwendig entitehenden Austauſch der Producte ijt aud) der Kauf, dad G 
ciner Sade gegen Geld, nur eine bejondere Form des Tauſches. Wit vem Gelde mare 
Raut abgeſchafft, d. h. der Kreis dex möglichen Außerungen einer freien men{dliden This 
ware gewaltjam beengt und beſchränkt. Wie gegen Rauf und Verkauf, folglich geo 
Handel, den fie nur in feiner jegigen Zerriſſenheit und in feinen Auswüchſen aulfagien, it 
GCommuniiten zumal gegen Pacht und Pachtzins losgefahren, ob legterer nun Geld- over! 
turalging fei. Darin gerade bethatigt ſich die Freie Individualität, d. h. der wirtide unr} 
haftige ganze Menſch, dag ex nad feinem Willen von einer Weife ver Gonfumiion wars 
duction zur andern übergeht und darum feine Productionsmittel gegen andere vertauft 
bev Gigenthiimer eines Grundſtücks cova Reigung, ein Jahr lang das Sdreiner 
treiben, und cin Schreiner, dad Grundftiie gu bebauen und die Früchte davon yu jiehanw 
nen ſich beide dahin vertragen, daß jener dem Sdreiner fein Grundftiid, daß diefer 
eigenthimer etwa einen Borrath an Hol; überläßt. Wad fie für dad eine Jahr 
ben, fonnen fle fur dad folgende Jahr oder im voraus für eine gange Reihe von 
ſchließen. Und ſtatt den Arbeitsſtoff Boden gegen den Urbeitsftoff Holz ju vertawi 
det Pachter ebenfowol Geld gegen Boden vertaujden, aljo einen Padtging entrichtea 
Verpadter es überlaſſen, wie ev ifn anwenden will, Gang daffelbe gilt bei dem d 
Weld gegen Geldzins. Denn es ijt wieder völlig gleichgültig, ob ein fo oder fo beitim 
gegen cin anderes But ausgetauſcht wird, over ob dies in der Form ded allgemeinen; 
mittels, ded Gelded, geſchieht. Der cine könnte ſich dod wieder fiir dad empfangent Rep 
Arbeitsſtoff Boden, der andere fiir den empfangenen Geldzins den Arbeitsfloff Hol ° 
fonft verſchaffen. 

Die Phraſen gegen den Geldging find aljo durch und durch gehaltlos. Sic jim j 
hohl als das communiſtiſche Zetergeſchrei gegen den Lohndienft oder gegen den Arbe 
Dem Miether des Dienſtes ijt es nidt um die Arbeit yu thun; er kauft für Geld nidt de 
nicht die Thätigkeit ded Menſchen, fondern das Product der Urbeit, vie gearbeitete Sade, 
diefe in einem gepfliigten Ader, in gebürſteten Kleidern, in gepugten Stiefeln over 
beſtehe. Wenn ſich die urd die Arbeit provucirte oder modificirte Sache von ſelbſt m 
diirfte es keines Lohns. Da dies nicht der Fall ijt, wird eine gearbeitete Sache gegen ct 
gearbeitete Sade, gegen Geld, umgetaufht. Alfo find Kaus, Pact, Miethe, Sohndienk 
und immer nur Verträge iiber den Austauſch von Sachen. Obne verlegenden Gingrif 
ewige und einzige Menſchenrecht der freien Bethätigung der Individualität können io! 
trige nur ungiltig fein, wenn fle in ſich felbft cine Berlegung enthalten; aljo bei we" 
Srrthum und bei pjydologifdem oder materiellem Swange (Betrug und Gewalt). du 
aber bie „ſchlechte Jurisprudenz“«“ ſchon lange Bedadt genommen, ohne erſt aut die 
communiſtiſche Verſchlimmbeſſerung warten yu müſſen. 26) 



















36) S. den Art, Proudpon. 
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Bird eine Sache, die, am allgemeinen Maßſtab des Geldes gemeſſen, einen gropern Werth 
at, mit Bewußtſein und freiwillig gegen eine Sade von geringerm Werth oder gang ohne 
degenleiftung vertaufdt, jo erhält der Vertrag in Beziehung auf die Differenz die Bedeutung 
ner Shenfung. Da der Grund der Überzahlung nicht in der Sache liegt, fiir die eine werth- - 
ollere hingegeben wird, fo faun jie uur in einent beſtimmten perſönlichen Intereſſe des Scheu— 
18 für den Beſchenkten liegen. Aber aud dieſes perſönliche Intereſſe ijt das Erzeugniß eimer 
hätigkeit des Beſchenkten; hätte gleich ſeine Thätigkeit nur unwillkürlich producirt, und be— 
inde Das Product in nichts anderm alé etiva in dem das Mitleid erweckenden Ausſehen eines 
denſchen, dads den Sdenfer gum Schenken bejtimmt. Darum ift felbjt die fogenannte reine 
idenfung dod immer ein Austaufd von Erzeugniſſen menſchlicher Thätigkeit; nur daß nidt 
ve menſchliche Thatigkeit Arbeit und nidt jedes Erzeugniß dieſer Thätigkeit etwas Erarbei— 
e3 ijt. Auch im Gebiet der Schenkung muß alfo diefelbe freie Bethatigung der Individuen, 
ie bei Rauf, Pact u. dgl. anerfannt werden.27) Es ift mithin fo thöricht als unausführbar, 
¢ Beftimmung ver Waarenpreije von etwas anderm abhängig maden zu wollen als von der 
rien Goncurveng der Meinung, aus der ſich fort und fort eine öffentliche und vorherefdende 
leinung entwickelt. Nur mug diefe Goncurveng, und darauf kommt alles an, eine wahrhaft 
cie fein. Dies ijt nicht bei dem jegigen uͤbergewicht der Reichen über die Armen, der Kapita- 
ten und Arbeitsherren über die Urbeiter. Sie ift es überhaupt nidt, foweit einem Menſchen 
8 ihm Nothwendige nidt gefichert ijt; fobald er aljo Durch Cutgiehung des Mothwendigen ge- 
oungen werden fann, das etiva in zwölfſtündiger Tagedarbeit von ihm Grarbeitete gegen 
8 in einftiindiger Arbeit von einem andern Grarbeitete umgutaufdhen. Darum aber ftellt ſich 
imer wieder als die eingige Aufgabe bervor, dag jedem Mitgliede der Geſellſchaft, gegen 
apige und verhaltnipmapige Arbeit, vom Reprafentanten der Sffentliden Meinung, vom 
itaat, Das Mothwendige gejidert werde. Dit für jeden eingeluen dieje Lebensbaſis einer 
eien Entwickelung nicht blos in Worten, jondern aud) dex Sade nad garantirt, fo macht ſich 
les Weitere von felbft. Jeder vertaujdt dann nur die Erzeuguijje ſeiner Thatigfeit gegen 
e Erzeugniſſe dex Thatigfeit ves andern, wenn ihm dieſe mehr werth find alé feine eigenen, 
nag im Austauſch Feiner mehr verliert, jondern jeder gewinnt. Dann braudt man jid gumal 
ih Darum Feine Gorge ju maden, dap beſondere Talente unverhaltnipmapig belohnt, vag 
wa die Rouladen einer Sangerin mit Taufenden bezahlt werden könnten. 

Bas meint nun dev Communismus an die Stelle der freien Perſönlichkeit fegen gu kön— 
m, die jid) von gefiderter Bafis aus aud im freien Austaujdhe der Erzeugniſſe ihrer Thä— 
zkeit offenbart? Gabet und Weitling erfinden ſich öffentliche Magazine, in die alle oder dod 
enicht der unmittelbaren Gonjumtion der Producenten überlaſſenen Producte abgeliefert 
erden müſſen, umt von da an die Conſumenten als normalmäßig zugeſchnittener Bedarf ver— 
eit zu werden. Man Hat Magazine und Waarenlager errichtet und mag fie ferner nad 
ut und Lieb ervidten, damit jeder nad) Auswahl die Erzeugniſſe anderer gegen die feinigen 
atauſche. Wher wenn er nun diefe Wahl fon in der Nahe getroffen, wenn er fich bei diefem 
det jenem PBroducenten gerade die Sade audsgefudt oder beftellt hat, die ſeinen Bedürf— 
en, Sntereffen und Wünſchen eutſpricht — warum joll diefe Sade eutweder gar nidt 
roducirt, oder Dod erft an andere Perfonen und andere Drte abgeliefert werden, wo fie 
nerft nicht confumirt, nidt gu ihrem Swede verwendet wird? Warum foll der gerade diefe 
ade Begehrende erſt nod in das „ſociale Magazin’ wandern, over es erft abwarten, ob 
m etwa der Zufall vex Vertheilung die begehrte Sache gufallen oder nicht gufallen läßt? 
ieje gange jogenannte Organijation ded PBroductenaustaufdes, wodurd der den Communi- 
n fo verbapte indivinuelle Handel befeitigt werden foll, lauft dod) nur auf die widernatürlichſte 
eſchränkung ded individuellen Handelnd Hinaus. Sie gwingt vom geraden Wege ab ju Um- 
gen, auf denen daé Ziel der Befriedigung der Jndiviouen nur ſchwieriger oder gar nicht er- 
tht werden fann. Statt eine Abkürzung dev Arbeit zu fein, ijt diefe Organifation genannte 
téorganijation ded Handeld die augenfalligfte und lächerlichſte Verſchwendung von Zeit, 
ansport und Arbeit. 

Nod bequemer, alé Gabet oder Weitling, batten es ſich einige Doctrinare des deutiden 
mmunidmus gemadt, indem jie furgweg den „organiſirten Produetenaustauſch“ decretir- 





37) Nod) weniger ift jedes Product der Menſchenthätigkeit, aud) nicht jedes Product der Arbeit, der 
glithe Gegenftand eines weitern Austauſches und des moglichen Marftverfehrs. Dahin gehören z. B. die 
zeugniſſe der künſtleriſchen Arbeit von Sdhaujpielern, Sangern u. f. w., die fogleid) confumirt werden, 
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ten, ohne nur angudeuten, worin denn diefe neue Organifation beftehen folle. Aber 
liegt es eben, daß jeder Menſch nur von fid aus den Kreis feiner individucllen Beri 
und Sntereffen, fowie der Mittel ihrer Befriedigung beftimmen fann; daß mithin avd 
Austaufd der Producte von den eingelnen aus und in freien Vereinen, alfo nad Indiv 
litat und Ortlichkeit, fort und fort fid felbft organifiren muß; daß eben darum das alles 
derlich iſt, was der Communismus verwirft, daß nämlich das Privateigenthum und oer§ 
Austauſch in Kauf, Pacht, Miethe, Lohndienſten, Schenkung u. dgl., Fury daß die 
Freiheit des Handels und des Handelns erforderlich iſt, wenn nicht die Menſchennatu 
communiſtiſch mishandelt werden ſoll. 

Der Communismus im Widerſpruch mit den geſetzlich anerfannten 
bindungen in der Perfonenwelt: Ehe. Familie. Erziehung. Die Ehei 
Verhindung, worin Mann und Frau gugleid) eine geiftige und ſinnliche Befriediguag 
welde Darum ihrem wahren Begriff nah im Vertrauen des einen Ehegatten auf die 
Perfonlidfeit des andern abgefdloffen wird. Die Perſönlichkeit in ihrer Offenbarung if 
indivinuelle Leben felbft. Darum fann die She nur auf Lebenszeit abgeſchloſſen rwerrer. 
gibt fdjon feine wahre Freundſchaft, viel weniger einen Ehebund auf Termin. Dic 
ſchaft ware gar nidt gur Erifteng gefommen, wenn fie fid im voraud eine Grenge geſch 
ihre Beſchränkung ift fdon ihre Aufhebung. So gründet ſich vie She aud, aber nid 
und allein auf gegenfeitige Achtung. Sie mufte alfo in ihrer jegigen Bedeutung, af 
langlide Berbindung und gwar vorherrſchend alé Monogamie, von der Zeit an zur 
lung fommen, da aud im Weibe die volle Idee der Perſoönlichkeit mehr und meht 
wurde. Den Keim diefer urd dad Shriftenthum nur gefdrderten Entwidelung enthich 
dag ältere Germanifde ſowie daé ſpätere Römiſche Recht; dad legtere vom Verſchwinden ot 
Frau zur Sklavin madenden ftrengen römiſchen Ehe an. Jede andere gefdledilide * 
dung auf Termin, oder gur blos voriibergehenden Befriedigung ver Sinnlidfeit, oder 
Erlangung irgendcines dupern Vortheils ift feine She. Es iſt mrithin fede naturlid, 
jolde Verbindungen gerade darum, weil fie nicht aus einer beiderjeitigen Anectennuny 
ganzen Perfonlidfeit hervorgegangen find, im Vergleiche mit der Ehe nad dem Urtheil 
Sffentliden Meinung in Misagrung ftehen. Aller blinder Gifer gegen diefen nothwendye 
varum ſehr verniinftigen Ausdruck eines ſittlichen Volksgefühls, wie oft aud diefer ina 
Falle gum unbilligen Urtheile werden möge, berubt auf einer Verwirrung der Beg ~ 

Ebenſo natirlid ijt es, daß der Staat in feiner Gefeggebung von der Ghe Nees 
alé von der widtigften Verbindung, wodurd frühere fociale Berhaltniffe geldt ud mwF 
gründet werden und wodurd der Gefellfdaft die Ausfidht auf Bermehrung ihrer M 
gegeben wird. Aber nur in feiner Freiheit rechtfertigt das Leben ſich felbft, unde 
vie Ghe auf Lebenszeit abgeſchloſſen ift, mug fie trennbar fein, damit fle ine fteté fib emt 
ven Willen der Forthauer der ehelichen Gemeinſchaft fid rechtfertigen könne. Sowel vf 
lide Berbot der Scheidung alé das Gebot deé Cölibats ift alfo gleich widernatinld; ¥ 
dritte Perfonen, die Gefeggeber, cin Vorurtheil über das Geheimniß dex Inviviracie 
mafen, dad ſich nur aué der eigenen und von feinem andern ermefbaren Tieft hers 
bart. Jenes Verbot ijt aud dann ein verlegender Gingriff in das innerfte Weſen der Ma 
natur, wenn gwar die voriibergehende Aufhebung der ehelidhen Gemeinſchaft, nidt oo 
Aufldfung und die Eingehung einer neuen She geftattet wird. Dagegen ift es in fid 
jertigt, daß nicht jede flüchtige Mislaune des einen oder beider Shegatten jum Ow 
SHeidung gemadt werden Fann; daß vielmehr der Gefeggeber im Intereffe der gejammlt 
ſellſchaft vorerſt vermittelnd eintritt; daß die Aufldfung der She an gewiſſe Formen # 
dingungen geknüpft wird. 

Der Streit gegen die von diefem Gefidhtspunft aus betradtete fogenannte Zwang 
aud in den Communismus gedrungen. Gr hat indeß feine eigentliche Bedeutung wt 
. Ridtung gegen dads die Ghe gum Saframent verunftaltende katholiſche Kirdhenredt. * 
Gebiet des Proteftantiémus fann es fid nur um das Mehr oder Minder und um dae = 
eingelnen Beftimmungen der Ehegeſetze Gandeln. Nod von anderer Seite her bed 
unnatiirlider Swang die gefdledtliden Berbindungen: in ver aué Sfonomifder Re j 
Gewinnfudt entiprungenen Proftitution in und aufer der Ehe. GS ift flar, dap ™ 
deréwo alé in einer falſchen Auffaffung der She ihren Grund hat; daß fie auf der fee 
denen ungleiden Vertheilung ded Eigenthums beruht, wodurch die einen von den ande 
jénlid abhängig werden. 
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Has geſunde Urtheil ded Volks Hat die maßloſen Angriffe des frühern Communismus 
egen das Inſtitut der She, und ſeine Träume von einer Abſchaffung derſelben faſt ourd- 
eg gu Schanden gemacht. Weit die meiſten neuern Communiſten erkennen die Bedeutung 
rt Ehe und folglich die der Familie in ihrem vollen Umfange an. Jn ihrem tiefern Grunde 
errſcht dieſe Unerfennung auf einer hellern Ginfidt in dad Weſen der PerfSnlidfett bei 
Rann und Frau. Gabet decretirt fogar, daß die Manner den Frauen Dankbarkeit, Adtung, 
iebe und Hingebung ſchuldig feien; daß iberall den Frauen ber erfte Platz und der erfte An- 
wil gebdre; daß vor allem die alten Frauen der Gegenftand einer Art Cultus fein follen. 
ton früher Her, gumal feit dem aus dem St.-GSimoniémus entiprungenen Gerede über die 
genannte ,, Emancipation des Fleiſches“, find den neuern Communiften theilé nur einige Un— 
arheiten und Robeiten übrig geblieben, theilé einige blos lächerliche declamatoriſche liber: 
ribungen. Entſchiedener dagegen zeigt fid nod thr tyranniſches Geliifte der Schererei über 
inen Kamm in den communiftifhen Vorurtheilen über die Aufhebung der häuslichen, oder 
ber dad Verhältniß diefer zur öffentlichen Erziehung. 

Der atheiftifde Communismus, der bei feinem Wegleugnen einer ſelbſtbewußten Gott- 
itaud bie menſchliche Perſoönlichkeit am wenigften begreift, fallt hierbei wie immer in den 
cellften Unfinn. „Kein zerſtückeltes Familtenleben mehr!“ ruft Degamy; „keine häusliche 
yiehung! fein Familismus!“ Cabet dagegen hat wieder feine ſcharf und willkürlich ab- 
meffenen Klaſſen: bié zum fiinften Jahre foll die Erziehung eine häusliche, von da an eine 
jentlidhe fein. Andere famen auf den findifden Ginfall, die öͤffentliche Erziehung vom acht⸗ 
pnten Jahre an nod eine Zeit lang in Arbeiterarmeen fortfegen gu laffen, die gu Sffentliden 
rheiten commrandirt werden, oder vom fedzehnten Sabre an in Sungfrauenarmeen, die in- 
fin gemeinſchaftlichen Küchen, Webereien u. dgl. nur Garnifondienft thun follen. Alfo ge- 
ide in dem Alter, wo die Fabigteiten und Neigungen für beftimmte Berufssweige entſchiedener 
rvortreten, foll wieder die tyrannifde „Geſellſchaft“ der immer und immer en bloc behan- 
ten „Menſchheit“ ihr communiftifhes Joch auflegen. 

Bei dem Intereffe aller an der gedeihlichen Entwidelung jedes eingelnen verfteht fid frei- 
din jedemt nidt ganz rohen Staate die Gorge fiir öffentliche Erziehung von felbft. Aber ge- 
ibe Damit eine Freie individuelle Entwidelung moͤglich werde, darf nie die hauslide Erziehung 
ih die Sffentlidje aufgehoben werden, fondern dieſe darf ifr nur ergänzend gur Seite fteben. 
uh muß gur Erreichung deffelben Zwecks den Altern in den Beftimmungen über die Erzie— 
ing ein nicht unangemeffener, aber ebenfo wenig ein allzu beſchränkter Einfluß bleiben. Die 
tern find e8, die mit den Rindern in der nadften und innigften Verbindung ſtehen. Nur die 
iebe als Leidenſchaft fann blind maden; aber die der Altern gu den RKindern fieht in Hundert 
illen ſchärfer, als jeder andere fehen fann. Darum ftreitet die aus der Menſchennatur ge- 
hoͤpfte Vermuthung dafür, daß vor allen die Altern die Cigenthimlidfeit der Kinder am ge- 
aueften erfennen und am ridtigften beurtheilen. Und darum find die Geſetze über Erziehung 
it beften, bie ber Beurtheilung des befondern Falls einen nod freien Spielraum gewähren und 
ie Hifentlidhe Erziehung nidt alé einen Swang, fondern alé die Erfiillung ded eigenften Wun- 
rd der Altern erſcheinen laffen. | : 

Fortfegung: Religion und Kirche. Chriftenthum. GeiftliGfeit. Im Ver— 
br der Menfden mit Menfden äußern fid nothwendig aud die religidjen Anfidten und Vor- 
Hlungen, und die offenbar gewordene Ubereinftimmuug derfelben in weitern oder engern 
teifen findet ihren nothwendigen Ausdruck in beftimmten Rirden und firdliden Formen. 
cligion und Kirche laffen fi im confequent fortgefegten Denfen, fobald man in Wahrheit 
n wirklichen und Iebendig thatigen ,,Menfden zum Princip’ gemadt hat, fo wenig wie 
eiſt und Leib auseinander reifen. Darum ift aud der moderne Atheismus, in der Con— 
jueng feined Srrthums, von der erft blod äußerlichen Oppojition gegen Rirde und Geiſtlich— 
t fet 618 gum Verſuch der Religionsfrefferet ſelbſt fortgetrieben worden. Gr fonnte. indeß 
it bie Shale benagen und fand bald feine Abweifung und Sdranfe am unverwüſtlich gefun- 
nKern ber Menſchennatur und ded Volkslebens, an dem unerſchütterlichen Glauben, daß das 
enſchliche Selbſtbewußtſein einen ewig ſelbſtbewußten Weltgeift alé Quelle vorausfege. So 
adte in Franfreid ſchon die Herrſchaft ded eigentliden peuple im Jahre 1793 dem doctri= 
ten Atheismus des 18. Jahrhunderts und der vornehmern Geſellſchaft eine entſcheidende 
iederlage Bei. Dann fand er nod einmal feinen cyniſchen Ausdrud in ver Volkshefe, bei den 
yalitaireds, und endlich fam die logiſche oder unlogifde Nadgeburt ded todt geborenen Kinde’ 
ber Lehre eines Dezamy gum Vorfdein. 
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Pei aller Oppoſition gegen die unlebendige Abart des Chriſtenthums, welche mit j 
verhüllter Selbjtfudt das Reich ver Liebe in das Jenſeits verweift und in jedem Senfeerig, 
neues fid) erfinden wiirde, um abermalé davauf veriveifen zu können; bet allem geexdien 
Gifer gegen Pfafferei und gegen ben Theil der Geiftlichfeit, dev ſich die Religion zum Lotter: 
bette madt, um die Stiirme der Zeit zu verfdlafen; bei allem Rampfe fiir freie Entwidduny 
gegen den Glaubenszwang veralteter Dogmen und Culten, in dem freilich die Communiſte 
nur eine beildufige Rolle fpielen — bei diefer ganzen gerechten Oppofition gegen Misbrande 
und Misftande, die nur mitunter im einzelnen ihr Ziel überläuft, hat fic die große Mehrhen 
der Anhanger des Communismus nidt fo weit mit dem Volfe in Widerſpruch gefegt, um te 
Religion und dem Shriftenthum den Krieg yu erfldren. Dies gilt fo gut für die franybiliger 
Gabetiften als für weit die meiften deutſchen Gommuniften. Gine Ausnahme bildete in Deatis: 
land wieder nur das duperfte communiftifde Ende des nadhege Then Schweifs; der Zopfde 
deutſchen Wiſſenſchaft, ver fis mit dem Kopfe verwedhfelte; cine Heine Schar literavifther Kntir 
mit dem Feldgeſchrei: „Vorwärts!“ 

Von dem Standpunfte viefer Bornirtheit aus Hirte man penn Klagen, daß ſelbſt die frac: 
zoͤſiſchen Gommuniften nidt über die „Beſchränktheit der Religioſität“, nicht über den , relia: 
fen Tic’ Hinansgefommen find. „Der deutſche Socialismus’, hemerfte dagegen ein dente 
Gommunift, „hat im ganzen nod feine Abrechnung mit ver Religion gebalten; bei wc 
aber, meinen Freunden und allen ſelbſtbewußten Socialiften ift er antireligiös.“ Beitliss 
hatte fid), zumal in feinem ,,G@vangelium des armen Sünders“, von der falfden Hoye: 
thefe au8, dag daé EChriftenthum aus vem Geheimbund der Efferrer entftanden fei, aué & 
geriſſenen Lappen einen feltfamen riftliden Communisinus zufammengeflidt. Dod fens 
er wenigften8 auf feinem Irrwege nit bis gu dem Unſinn fommen, das Chrijtentrr 
die Lehre und die That der Liebe, fiir „die Theorie, die Logit des Cgoismus’ ate 
geben. Gine ſolche Ungereimtheit fonnte nur von ciner afterphilofopbhifden Doctrin mt 
gebriitet werden. 

Fortfepung: Staat. Vaterland und Baterlandsliebe. Gefeggeturs 
Snébefondeve Strafgefege. Politif. Mle Folge davon, daß das communiftiſche M 
ftractum der „Menſchheit“ dod nur in den Individuen leibt und lebt, wahr und witllid ñ 
wurde fon darauf hingewiefen, daß es gar nicht in der Willkür des Menſchen ftebt, mit o 
nem Theile der Menfdjen keine engere Verbindung alé mit andern eingugehen. Jede Betw- 
dung ift aber ein relatives Ausſchließen anderer und Abſchließen von andern, Jn der Rak 
nothwendigen Vereiniqungen ift der Staat die umfaffendfte Wffociation jener Affociation, © 
die fic) dad große Ganze der Menſchheit gliedert. Die fortwahrende Anerkennung dn & 
ſtenz des Staats ift gugleid die Anerfennung eines im Staat vorherrſchenden und darum de 
Vereinigung zum Staat beherrſchenden, eines höchſten oper ſouveränen Willens, det ee 
darum aud) Geſammtwille heißt, weil von ifm ané alle Mitglieder des Staaté fort wd 0 
Beftimmungen empfangen. Wohl finnen Vereinigungen zu Sonderzwecken, wie wae 
lich kirchliche Bereinigungen, über die äußern Grengen des Staaté weit hinaudsreithen. Le 
gur förderlichen Grreihung aller Menſchenzwecke fann es nur eine höchſte und letzte Bere 
gung geben, welche eben Staat genannt ift. Wo etwa die Rivthengewalt mit der Guay 
walt in Kampf tritt, fann darum aud diefer Kampf ftets nur im Staate flattfinden. Uns" 
vielleicht die Kirche ſiegreich, fo hatte fie dod nur ihren Willen zum herrfdenden Wile ¥ 
matt; fo mare dod) nur cine Staatsgewalt an die Stelle der andern getreten, ofnes™ 
mit Begriff und Eriſtenz ves Staaté ſelbſt aufgehoben würden. Wollte man enblid d 
Traum eines Fourier und ciner centralen Leitung aller menſchlichen Production trum." 
blieben dennoch in der allgemeinen AUffociation befondeve Affociationen mit ihrem Sonderwils 
und man fime aud nad dieſer Theorie wenigſtens nie und nimmer über die Form einck mene 
heitlichen Bundesſtaats hinaus. 

Die natürliche Baſis des beſondern Staats iſt die Gemeinſchaft des Lebens im Baterlan 
wie fie in Volksgeſchichte, Sprache und Sitten ſich offenbart. Denn ver Staat ſelbſt it ™ 
die umfaffendfte Huferung diefer Gemeinſchaft. Die Willkür fann die natürliche Gemeinte 
zerreißen; fie kann das Staatenweſen verunſtalten, fie hat es gethan. Aber jede wirlliche Re 
tionalitãt, die nod) nicht mit einer andern Nationalität ſich verſchmolzen hat, dufert fib genet 
fo weit, alé bies nod nicht geſchehen tft, tm Streben nad Grhaltung oder Herſtellung jcw 
Gemeinſchaft ves Lebens. Die Shidfale, Sitten und Sprache meines Volks Haben aud ni 
und meine Sndividualitdt yor den Schickſalen anderer Volker beſtimmt. Ih muß alfe tbe 
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mam Leben meines Volks mit lebhafterer Liebe, mit lebhafterm Haß; und es ift nur 

Wherliche Ausnahme, wo dies nicht geſchieht. Wer etwa dem Deutſchen zumuthet, erſt 

enh und dann Deutſcher yu fein, dev muthet ifm aud zu, ſich ſelbſt gu zerſtückeln, ſtatt 

‘tines ganzen individuellen Menſchen ein Halbmenſch zu fein. Es iſt dies gerade fo albern als 

FeZumuthung an die Mutter, daß fie ihr Rind nicht vor andern Kindern liebe, daß aud die 
er im Ubftractum „Menſch“ verſchwinde. 

Abermals waren es hauptſächlich einige deutſche Doctrinäre, die in ihren Rodomontaden 
über und gegen Staat, Vaterland, Vaterlandéliebe, mit der Fahne der „Menſchheit“ in dev 
Gand, den Gipfel des Unfinns erjftiegen. Sie delirirten nun von einer Befeitigung ver 
Echranke des Staats’. Sie witterten ,, Nationalegoismus’’, wo etwa ein belgifder oder franzö⸗ 
ifder Socialift oder Communiſt zunächſt ein belgiſches Volk oder eine frangdfifde Nation vor 
Augen hatte. Was die ftumpf und blind Gewordenen nicht mehr fühlten und fahen, batten 
fit ,vernidtet’’, So warf einmal Weitling die rhetoriſche Floskel Hin: ,, Mur wer etwas befigt, 
wer etwas von den Batern erbt, hat ein Vaterland; ver Arme hat fein8! Und ein anderer rief 
mug: , Weitling zertrümmert den Begriff des Baterlandes, ber Nation! 

Im Unding diefer Species communiftifder Gemeinſchaft foll die Anardie oder Herrſchafts— 
lofigfeit an die Stelle der Herrfdaft treten; die Verwaltung an die Stelle der Megierung; die 
Diſſenſchaft an die Stelle des Geſetzes. Als wenn nicht auth das Geſetz und feine Vollziehung 
‘ine verwirklichte Wiſſenſchaft ware; als wenn ſich die Gefeggeber nicht erft das Wiſſen deſſen 
i fhaffen Hatten, was den Intereſſen der Gemeinfdaft entfpridt, um das Sollen auszu— 
ineden! Als wenn die Production der Regeln des Sollens für die migliden Auferungen der 
thitigteit in jeder Staat genannten Gemeinſchaft nicht gerade fo natürlich ware alé etwa die 
Production ded Broté aus Mehl; und alé wenn diefe Regeln des Sollens geſchaffen werden 
inten ohne die Sorge fix dad Vollbringen! Aud) diefe „Abſchaffung“ des Geſetzes ware eine 
Abſchaffung“ dex Menſchennatur felbft. Aber die communiftifden Spießbürger im Reiche 
6 Gedanfens merften e6 nidt, wie fle den lebendigen Menſchen an den Spies ihrer Doc: 
tin ſtecken und auf der einen Seite braten laſſen wollten, damit er auf dex andern Seite nicht 
tirdre, 

Vejonders viel thaten fic die meiften communiſtiſchen Dilettanten der „Wiſſenſchaft“ auf 
le angebliche Entdeckung zugute, daß die Verbreder als Kranke gu behandeln feien, daß die 
Geſellſchaft“ für ihre Befferung zu forgen und die Curfoften gu bezahlen habe. Abgeſehen 
on der vertwerfliden und immermehr veriworfenen Todesftrafe, Hat man es aud ohne Com- 
uniémus fdon lange fo weit gebradt, die Strafe zur Befferung oder Heilung ded Verbre- 
ers anwenden yu twollen. Aber auth die mbglidfte-Heilung des durch das Vergehen entftan= 
men Schadens ift Swed der gerediten Strafe. Die Verbüßung der geredten, d. h. der einem 
irflidien Bergehen angemeffenen Strafe liegt alfo and im fittliden wie im focialen Intereffe 
(8 Verbrechers felbft, dev fonft immer und immer wieder der ihre Heilmittel nit gar genau 
nmeffenden Privatrade der Verlegten ausgefegt ware. Es handelt fid alfo immer um Heil- 
nittel; aber man nennt einmal diefe ſpecifiſchen Heilmittel Strafen, und das Régime ihrer Anz 
vendung Strafgefeggebung. 

Wer vom Strafredht nichts wiffen will, braudt ſich über deffen Reform nidt den Kopf zu 
chreden. Gr bebilft fith mit foldjen Muferungen wie die eines Dezamy, daß „die Sury eine 
irgerliche und föderaliſtiſche Cinvidtung , folglid (!) das ſchlimmſte aller Gefege fei’. Wer 
6 gar ben Staat ‘und das Gefeg als „etwas iiber ihm und aufer ihm Seiendes” aus dem 
opfe gebradt Hat, um weitern leeren Raum zu gewinnen, kümmert fid entweder nicht mehr 
n Politif und Staat, trog aller Klagen, dah die Meiden den Armen im Staate das Gefes 
achen; ober er halt jid berufen, aud die übrige Welt vom Alp des Staats und Gefeges zu 
freien. Solcherlei doctrinäre Abolitioniften gab es wirflid) unter den Communiften von 
48: e& waren geiſteskranke Ärzte, die der „ſchlechten Geſellſchaft“ die Naſen abſchneiden woll⸗ 
„um ihr den Schnupfen gu vertreiben. 

Scchluß. Freiheit iſt die tiefſte trelbende Wurzel des Menſchenlebens. Mit der Kraft 
nes Willens, der zugleich beſtimmt und beſtimmend iſt, wirkt jeder Menſch geſtaltend und 
igeſtaltend in die Welt ſeiner Anſchauungen und Vorſtellungen hinein, und nur aus der 
eiheit jedes einzelnen erzeugt ſich die Harmonie aller. Im freien Spiel des Lebens tritt bald 
Bedürfniß der engern Verbindung und Gemeinſchaft mit andern in kleinerm oder größerm 
eiſe hervor; bald das Bewußtſein ver weſentlich gleichen Wirkſamkeit mit gleichen An⸗ 
uüchen; bald auch das der individuell verſchiedenen Thaätigkeit mit ihren nothwendig unglei⸗ 
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Gen Forderungen. Darum befteht der ganze geſchäftliche Verkehr nur in diejen immer 
ben Ubergangen von der Ginigung und Einheit zur zeitweiſen Nebenordnung in Gi 
und Gleidbeit, oder zur zeitweiſen Uber= und Unterordnung in Unterfdeirn 
gleichheit. Und feine Lehre foll iberweifer fein wollen als das Leben, dad in 
Geſetz feiner Entwidelung tragt und es allen nidt Verblendeten deutlid offends 
Sünde ded doctrindren Hodmuths Hat fid aber aud der Communismus mit feiner a 
und audsfdliefliden Forderung der Gemeinſchaft ſchuldig gemacht, trog ſeines ſcheinbat 
chenden Wahlfpruds: „Alle fiir jeden und jeder fiir alle.” Denn darin liegt 8 chem, 
jeder fir alle viel weniger ware, alé er fein fann, wenn er nidt gugleid dad unverfi 
Recht hatte, fiir fis gu fein und feine Eigenthümlichkeit aud in eigenthümlichen um 
ausſchließlichen Berhaltniffen zur Sadenwelt auszuprägen. Diejenigen aber, dic in ay 
Athem von der allgemeinen Gemeinſchaft und von der freien Affociation reden, wiles 
was fie thun. Die freie Uffociation fegt nidt blos den ungezwungenen Gintritt vores, 
bern aud die Moöͤglichkeit, nad den im voraus feftgefegten Bedingungen innerhalb de 
ciation auf gleiche ober ungleide Weife gu produciren und gu confumiren. Und fie birt 
fo weit auf, frei gu fein, alé fie nicht and den freien Austritt geftattet und damit dad hee 
erfennt, wieder fiir ſich gu fein, für fic gu erwerben und derjenigen Affociation, deten 
man war, felbftandig zur Seite gu fteben. 

Dad Eigenthum ift das in der Geſellſchaft purd den Staat anerfannte Redt, dah 
vor allen andern Mitgliedern der Geſellſchaft über beftimmte Theile der Sachenwelt 
dürfe. Gerave weil es auf der AnerFennung und Gewährleiſtung des Staatd beruhi, 
Gewalt des Eigenthümers durd die Staatégewalt nothwendig beftimmt und befdrint 
dem Grundfag, daß dad Sifentlidhe Recht dem Privatredt vorgeht. Dem Princip nog We) 
alfo cin unbedingted Gigenthuméredt in dem Ginne nie gegeben, daß dadurd die nee 
pigen Swede jedes Gliedes der Gefellfdaft und darum des Staats felbft vereiirlt werden 0 
ten. So ijt denn aud theoretifd fon lange genug anerfannt, daß Durd dab — 
genthumsrecht des einen fein anderer in ſeinen nothwendigen Bildungsmitteln unr Le 
teln verkürzt werden ſolle. Die vollſtändige und ausreichende Verwirklichung dieier 
iſt nun die Aufgabe unſerer Zeit. Dad eine und alles, worauf es dabei anfomm, 
darin, daß jedem Mitgliede dex Geſellſchaft, nach dem in der Geſellſchaft vorhengc 
griffe des Nothwendigen, die nothwendigen Bilbungsmittel und Arbeitsmittel 
gemabrleiftet werden. Damit werden aber die Grundlagen der ,,alten ſchlechten 
keineswegs ,,aufgeboben” und ,,vernidtet”, fondern befeftigt und nad ihrem 
entwidelt. Damit fommt man nidt — wie die Communiften trdumen — über ,,diew# 
griff des Lohns, des BVerdienftes und der Strafe, des Kaufs und BVerfaufe gegrimel 
hinaués” und in den Unfinn hinein; fondern durd die Beſchränkung ded Swangtt | 
Irrthums auf möglichſt enge Grenzen wird erft die fogenannte freie Goncurcen; int 
haft freie, und der Tauſch in feinen verfdiedenen Formen in den wahrhaft freien Loe 
@iiter verwandelt. BW. Shuly- Bo 

Communismus und Socialiémus feit 1848. 1 Allgemeines. Ge 
munismus und Socialismus der That und des Worts ift ein entſcheidender 
treten feit ber Junifdladt in den Strafen von Paris und der Hierauf folgenden 
in der franzöſiſchen Nationalverfammlung. Der Gegenftand diefed merfwirdige 
tarifden Kampfes, bei dem fid) bald aud die gange Tagespreſſe betheiligte, und bei dem 
len und Syfteme ded Socialismus ihre Vertreter Hatten, war das communis 
ſtiſch gedeutete Recht auf Arbeit. Die Verurtheilung und Verwerfung der neuen 
lehren erfolgte in der nad ihrem äußern Beftande nod ungefabroeten Republi wm 
Herrſchaft des allgemeinen Stimmrechts. Um fo entideivender war die Niederlage 
liémué, alé bod) die Socialiften felbjt an die Mehrheit der Nation Berufung einge 
und gegen dad Berbdict der Sffentliden Meinung erſt gu proteftiren anfingen, da es 
geworden, daß daffelbe gegen fie ausfallen werde. Aber im allgemeinen Schiffbrucht 
begliidungétheorien, die von einem abftracten Princip aus alle Schäden der Franiee 
Heit in kürzeſter Frift gu Heilen fid getrauten, liegt nod keineswegs eine Rechtiert 
ihnen entgegenftehenden Syftems des Sndividualismus, ded ſtaatlichen Gebenlalier’ 
voͤllig ungebundenen Concurrenz. Gé liegt darin gleidwenig eine Rechtfertigung 
minder abftracten Staatélehre, die in diefer oder jener Staatéform den Welterldie 
bie im dufern Medhanismus fix Fabritation und Bolljug der Geſebe dad Gin 
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ju haben meint; die vor nidtés als Staat den Menfden im Staate, in der Gemeinde 
lie aus dem Auge verliert und es nicht einmal bemerkt, wie die Menſchen mit ihrem 
iden Thun und Laffen, ihrem Handeln und Wandeln, ihrem Arbeiten und Ge— 
md fort aud den Staat, ſowie die Begriffe und Vorſtellungen von Staat und Rect 
. Durd die Niederlage einer Reihe von Sociallehren hat alfo vie Socialfrage felbft 
an Bedeutung verloren, daß fie nad wie vor dad Nathfel geblieben ift, auf deſſen Nidt= 
g die Straje dex einreißenden Barbarei fteht, der fortſchreitenden Entiittlidung, der Zer— 
rung des Wohlſtandes. Die Kluft zwiſchen Armen und Reiden, zwiſchen Darbenden und 
Geniefenden Hat fid nicht geſchloſſen oder nur verengt, fondern erweitert; und die ftets tiefer 
rinfdneidenden Wunden, aug denen die Geſellſchaft blutet, ſchmerzen nur um fo mehr, weil jetzt 
ſelbſt der Glaube an die Miglidfeit baldiger Heilung durd die Wundercur einer focialen Heilé- 
lebre verſchwunden ift. Darum ift aud die Gefahr nod vorhanden, daß von einer neuen Rez 
olution, die im Jahre 1848 dod nur in Franfreid ein focialed Geprage hatte, die europäiſche 
Belt in weitern Kreifen überflutet werden könne. Und wie es bis 1848 eine revolutiondre 
Boejie gab, welche die baldige Erhebung und den getrdumten Sieg eines groflenden Proleta— 
iaté verkündete und im voraus feierte: fo ift jegt die Ahnung und Furdt vor einer ſchweren 
trije bei jenen ernjten und befonnenen Mannern der Wiſſenſchaft eingefehrt, die auf dem Wege 
eſchichtlicher und ftatiftifher Forfdung eine genauere Kenntniß von den Zuftanden und Mis: 
‘inden der Gegenwart gewonnen haben. Die ernft mahnenden Stimmen des Zweifels an der 
nerſchütterlichen Feftigfeit des Beltehenden Haben fid) nur vermehrt, feit der Welt verkündet 
urde, daß bereits am 2. Dec. 1851 die Rettung der Geſellſchaft glücklich vollbradht worden 
i. Gleichwol läßt eine nähere Betrachtung der jimgften Veranderungen fowol im Lehrgebiet 
IS in der Praxis ded Socialismud die Hoffnung nidt völlig finfen, daß die ſchwer erfranfte 
iropaifdhe Geſellſchaft dod nod in ſich ſelbſt fo viel Kraft finden werde, um fic) zum gedeihliden 
ortidritte die von Vorurtheil und Selbftjudt nod allerwarts gefperrten Bahnen gu öffnen. 

Diefe Veranderungen ſeit 1848 betreffen forvol Form alé Inhalt der focialen Lehren und 
tiftungen. Selbſt die Sprache der neuern Socialiften hat fid verandert und mit wenigen Aus— 
ihmen gebeffert. Sie ijt befdheidener geworden. Der blutige Ernft der Ereigniffe und das 
deitern aller Parteien Hat dod) in etwas jenen doctrindren Hodmuth gebeugt, in dem jede 
dule die andere mit unerfüllbaren Verheipungen gu überbieten und das Privileg moderner 
eltverbefferung gu erfteigern gefudt hatte. Jene Enabenhafte Uberhebung der Lehre über das 
‘ben, jene gegenjeitige Renommifterei im Namen aller neuentdeten Weltwiſſenſchaften, die 
Dugenden angefiindigt wurden, jene cavaliere Gurgelabfdneiderei, womit man der alten 
eligion, Dem alten Staate, der alten Familie und der alten ſchlechten Geſellſchaft auf vem Pa- 
ere cin Ende madte: fury jener ganze gefdmadlofe Stil, wie man ihm vor der grofen Nieder= 
ge der Doctrinare aller Art im Jahre 1848 in einem Theile der focialiftifhen Preffe begegnet 
at, ijt jept faft durdweg verſchwunden. Wir haben faum nod Grinnerungen aus jener vor- 
Ndflutliden Beit, da ein Weitling kurzweg den Begriff des Staats zertriimmerte. Jenes felt- 
me und dünkelhafte Gebaren, wie es befonderd in Deutſchland zu Tage getreten war, hing 
eſentlich mit der Selbftvergdtterung der damals vorherrſchenden Sdulphilofophie gufammen. 
| bing damit aud bei denen gufammen, welde die gleide Schulphiloſophie mit den von diefer 
bſt geſchmiedeten Waffen bekämpften und fid nun von dev Kritif der Wiſſenſchaft aus bis in 
ent Aberglauben verirrten, dap es aud zur Vernichtung des politiſchen und ſocialen That⸗ 
dandes der Wirklichkeit nur ihres unmaßgeblichen Verdammungsurtheils bedürfe. Dieſe 
tritik der Geſellſchaft“ aber iſt 1848 durch die Geſellſchaft ſelbſt einer vernichtenden Kritik 
terworfen worden. 

Was ven Inhalt der neueſten Geſellſchaftslehren anlangt, fo haben fie fic) gu ihrem Ge— 
nne ans der Serftreuung ing Ungemeffene mehr und mehr gefammelt; fle wenden fid nun 
Fein engeres, aber ſchärfer begrengted Feld. Bis 1848 Hielten es viele ſocialiſtiſche Schrift— 
fer für ihre wiſſenſchaftliche Bflidt fo weit auszuholen, daß ihnen nidt Zeit und Kraft blieb, 
die genauere Bekanntſchaft mit der Jegtwelt maden und die wirklid praftifden Fragen 
vers als mit einigen banalen Phrajen abthun gu fonnen. Man begegnete nod haufig jenen 
lkürlichen und bei aller Weitſchweifigkeit dod ungulangliden Gefhidtéconftructionen, wozu 
n bie Baufteine aus der Vergangenheit aller Voͤlker zuſammentrug, um damit die Funda- 
ate gu gefellfdaftliden Utopien gu legen, wozu man dod den Bauplan nidt einmal im Ropfe 
tig bradhte. Man wagte faum iiber die Marktpreife des Heutigen Tags gu fpreden, ohne die 
Staate-Zexifon. Ill. 40 
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vorgangige Gnavidelung ciner religids-philofophijden Weltanſchauung, ohne die Auécin 
jegung irgendeines Dogmas des Glaubeng oder Unglaubens. Darum wurde cin 
Dualismus von einem irveligidjen oder atheiſtiſchen unterſchieden. Man hatte eber 
von einer chriſtlichen und antichriſtlichen Volkswirthſchaftslehre reden diteien, Daze 
Hauptzwecke und eigentlich praktiſchen Intereffe der Rampf des Socialismus vod) w en 
gegen das volkswirthſchaftliche Syftem dex freien Concurrenz geridtet blieh. Befor 
Deutſchland war ed zur Manic geworden, die metaphyſiſchen und religidjen Srveittrage 
per Arbeitsfrage gu verquiden, um gelegentlich der cinen aud die andere gu entſcheütch 
alle harten Niijfe dex Welt mit einem Biſſe gu knacken. Und wenn jetzt die gleiche Maniei 
Gebiet der Naturwiſſenſchaften übergeſiedelt ſcheint, um hier die Banner des Mater: 
ober Spiritualismus aufzupflanzen, fo ijt died gwar cin Berweis, dap wir von einer pwods 
gen Organifation und Theilung der geijtigen Arbeit nod) weit entfernt find. Wber anf 
Gebiete finden dod) die Boltergeifter der Theorie einen minder gefährlichen Spielraum g 
einem Felde, wo es fid um Regierte und Negierende Handelt, um Arme und Reide, um 
gernde und Schwelger, und wo die heiderfeitigen Misverſtänduiſſe nur allzu oft in Bari 
kämpfen und Srrapenjhladten zur Grorterung famen. : 

Iſt die Periode jenes dogmatiſchen Socialigmus vorither, womit die Bildung g 
Schulen zuſammenhing, fo ift damit nidt gejagt, daß aud die Propheten einer neuen ! 
nung iñ Staat und Geſellſchaft verſchwunden find. Ihre Bahl Gat fid) vielmebr vg 
und gwar beſonders in Frankreich.“) Das ift begreiflich genug, da fid nad dem intel 
ode der Meiſter jeder Schule nun aud die Schiller als Meifter zu berhatigen verſuchtt 
für dieſes ſociale Lehrgebiet Lagt es ſich alé erſprießliche Wirfung dev freien Concucm 
wahren, daß cin Prophet dem andern die Kunden abſpannt; daß ſich die Utopiften in wz 
tende und minder ſchädliche Coterien zerſplittert haben, die leicht umgangen werden Fane 
jie nicht mehr in größern Maſſen den wirklich ausführbaren Maßregeln zur Beſſerung o 
ſellſchaftlichen Zuſtände im Wege ſtehen. 

Seit die Reformation das römiſch-katholiſche Kirchenthum geſpalten und das Chriſten 
in mannichfachere Bekenntniſſe und Cultusformen gegliedert har, iſt es cin beſenders uug 
bares Beginnen geworden, irgendein poſitives religiöſes Bekenntniß zum Princh 
Staats: und Geſellſchaftslehre machen gu wollen, die eine praktiſche Bedeutung aud wayi 
Staaten ded mittlern und weſtlichen Guropa gewinnen könnte. Kein Befonnener a 
einer neuen Wiſſenſchaft des Hriftliden Staats und der chriſtlichen Geſellſchaft in di 
etwas wiſſen. Wher gleidwwol gibt es cine drijtlide, d. 6. auf Moral gegründete S 
Geſellſchaftslehre, ſowie cine chriſtlich-ſociale Praxis, dic im kräftigen Aufblühen & 
die nad ihrem innerſten Kern fo recht unſerer Zeit angehört; die eine Geſchichte ma 
deutung hat, ob fie gleich Den Doctrinären des Materialismus von ihrem Sonderft 
ans nur alé religiöſe Heuchelei erjdheinen mag und auf dieſem Siandpunfte kaum oe 
ſcheinen Fann, 

Daé ijt die Ausgabe unjerer Zeit, die Arbeit der Reformation da wieder aufzun 
jie dieſe fallen lief, um fie mit freierm und umfajjenderm Geifte weiter gu fihren. Daw 
das ſeines ureigenen Geifted ſich erinnernde Ghriftenthum pag ftarve und erjtarves 
durchbrochen; ein befeuchtender Strom ergoß fic) ſowol über die neve proteftantijibe al 
katholiſche Welt. Hier wie dort fam es abermals zur dogmatifden Erſtarrung, nur 
dex Reformation mannidfader verzweigte Strom des religidfen Lebens in mannich Fay 
tungen und Formen gum winterliden Eiſe gefror. Gr ift in dev neueſten Beit wiede 
gefommen, um zerſtoͤrend gu wirfen gegen die unter die Obhut ded Pfaffenthums 
feffionen gefteliten Zöllner und Zollſchranken de freien geiftigen Verkehrs, um ſch 
wirfen auf dem Gebiete des ſocialen Lebens. Die Bewegung unjerer Zeit ift alfo anmé® 
dex, wie diejenige der Reformation, wenigſtens beilaufig mit gegen dad Pfaffent hum 
gerichtet. Uber fie ift gerade darum ebenſo wenig eine antireligiöſe und antidri ftti¢ 
bie Reformation felbjt gewefen ijt. 

Den Theoretifern gegeniiber, die das Chriftenthum wiffenfdaftlid iberwunden 
meinen, beweiſt es feine fortdauernde Lebensfraft ungefähr nod derſelben Met Hor 
Schwelz die Möglichkeit dev Republif in Guropa beweift: 6 lebt, wirft und beth ati 
wachſendem Ginflujje. Over ed beweift diefe Lebensfraft, wie in der Februarreparblif 
—— — — —— 


1) Erdau, La France mystique, Tableau des excentricités de ce temps (2 Bodve., i 
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Stimmredht den focialiftiidhen Jertrümmerern des Staats und Gigenthumé die unge— 
ortdauer der angeblich veralteten Inftitutionen vor Augen gehalten hatte. Denn es 
bt leugnen, daß jo ziemlich bei allen Confeffionen die Zahl derjenigen im Wadfer 
Glauber aud im Leben zu bethatigen fuden, die zur Bewältigung oder gur Linde— 
Glends Lid in jene Höhlen ved Schmutzes, ded Siechthums und ved Lafters dringen, 
bie Schriftgelehrten des Soclalismus nicht immer gelangen. Ob and mande Heuchelei 
cinde Prunkſucht unterlaufe, e& wird vod) Gutes gethan, und die grofe Maſſe der 
ote Beladenen bleibt fteté geneigt die Lehre nad den Früchten zu bemeſſen, die ihr ge— 
werden. 
irjed zunehmende Heraustreten aus der ſelbſtgenügſamen überirdiſchen Glaubensſeligkeit 
fociale Leben und Leiden der Voͤlker Hinein, ift gleich bedeutend für die Gefellfhaftslebre 
ibte Anwendung. Aud zur Zeit der Reformation war es faum fo widtig, was Luther 
andern Reformatoren lehrten, ald wie jie lehrten. So ift es and jegt. Es fommt dar- 
, dag die Wahrheiten, welde dann erſt zu Wirklichkeiten werden können, wenn fie die 
des Volls durchdrungen haben, diefem in der Sprache des Vols zu Gehör fommen, 
—* alle Wahrheiten der Geſellſchaftslehre, denn das Vol€ iſt vie Geſellſchaft. Für 







eArbeit zur Fortbildung der menſchlichen Geſellſchaft gilt aber das Gleiche, was für 
ihe Arbeit gilt: wie dieſe an das materielle Kapital, an die ſchon gethane Arbeit an= 
mug, fo mus die Geiftesarbeit an dad itberlieferte geiftige Kapital, an die im Volfe 
tom Rolfe ſchon gethane geiftige Arbeit anfniipfen, wenn überhaupt etwas gethan werden 
Met dahrhunderten hat die Lehre dafür geforgt, rag bei allen driftliden Nationen die 
Micrien religidfen Begriffe und Vorftellungen einen betradtliden Theil des überhaupt 
geiſtigen Kapitals bilden. Hiernad hat ein grofier Theil des umlaufenden Sprad= 
pet fein Geprage erhalten, und wenn davon vieled veraltet ijt, fo Hat jig and vieled er— 
mm. We alfo dad Volk über ernfthafte Dinge ernfthaft verhandelt, da erinnert iberall — 
wie tute died anders fein? — die ganze Ausdrucksweiſe an die Sprade der ihm durch 
Ge und Sgule von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbten religidfen Uberlieferungen. Aber die 
Whe jener Gebildeten, die infolge der ungleichen Vertheilung der geiftigen Girter gu ber bez 
kegien Rafe der geiftig Bejigenden gehdren, die den aus allen Zeitaltern und von allen 
en ererbten geiftigen Erwerb im Gedadtniffe und in Bücherſchätzen angefammelt haben, 
@ darum in geiftiger Beziehung nidt von Hand ju Mund leben müſſen, wie der Proleta= 
delder burd Arbeit und Sorge ded täglichen Lebens aud in feinem ganzen Denken, Füh— 
| rp an Stunde und Sdolle gefeffelt bleibt — die Sprache diefer Gebildeten ift nod 
febr verſchiedene von derjenigen der grofen Mehrheit. Cine ähnliche Spradfluft wie 
age fpaltet int 15. und 16. Jahrhundert die gelehrten Humanifien und die Volksmaſſe, 
: Benius vex Reformatoren diefe Kluft überſprang, bid die geiftvollften und begeiftertiten 
ihrer Beit den Hodmuth ded gelehrten Zunftgeiſtes fo weit in fid felbft iberwanden, 
sieder die Sprade des Volfs und des Volksglaubens reden fonnten und wollten. Im 
thundert bildet vielleidht die wachſende Betheiligung der fogenannten driftliden Socia- 
den Fragen des Mein und Dein, der Arbeit und des Kapitals, der Vereinigung oder 
fang für Griverb und Genuß, eine Brücke gur Verftandigung zwiſchen Gebiloeten und 
tren. Wie viel aber daran gelegen ift den rechten Ton gu treffen, mdgen wir etwa nad 
ifenden, obwol anfdeinend nur vorübergehenden Wirfung von Lamennai’s ,, Worte 
bigen“ bemeffen; nad der Wirkung eines Buds, dad weit weniger durd feinen In— 
& feine Sprade cine von den Spftematifern ves Socialismus nidt anerfannte, 
nicht minder grofe Bedeutung hatte. 
‘pnig die dHriftlide Lehre unmittelbar aud Staats- und Geſellſchaftslehre fein Fann, 
bod) eine dem ftaatliden und gefellfhaftliden Leben zugekehrte Seite. Darum war 
‘et und fort die Rede von einem Griftliden Staate und driftlider Geſellſchaft, trete 
hee dieſes Staaté und viefer GefellfGaft in den Phantafien von einem Tauſendjähri— 
+ gus Tage oder in dev begriffamapigen Conftruction eines chriſtlich genannten Conſi— 
cPoligei- und Soldatenftaats. In der Gärungszeit der Reformation war der im Naz 
« Deligion verfiindete Communismué eines Thomas Münzer und ver Wiedertäufer mit 
and leiblichen Waffen auf deutſchem Boden überwunden worden, wie 1848 dev auf 
Anus auslaufende Socialismud der Neuzeit in den Strafien von Baris und im Saale 
fifGen Nationalverfammlung. Aud dviefer neuefte Socialismus (die Reden und 
: 4Q* 
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Schriften eines Louis Blanc, eines Viral und vieler anderer geben Zeugniß davon) hat 
verfehlt, ſeine Berufung an das Shriftenthum einjulegen. Neben den Communi 
16. Jahrhunderts Hatten die Bauern und ihre Führer im Namen dev chriſtlichen Fai 
Forderungen geftellt, die wir auf unferm jegigen Standpunfte zum grofen Theile ag 
billig und beſcheiden anerfennen; aud fie Hatten in ihrem Sinne und ihrem Intereſſe de 
lichen Staat und die driftlide Gefellfchaft gefordert. Aber dieſer Forderung dee ¢ 
Volksftaats fegte ſchon Luther ſelbſt ven Begriff ſeines Hriftliden Staats entgegen, 
unbedingten Gehorſams und blinder Unterwerfung unter die von Gott gegebene Obrigl 
Gewalt iiber und hat. Gr ſtützte fid alfo auf ein völlig zweiſchneidiges Dogma, dati 
Weiſe cin Rechtsprincip ausfpridt, das den ſtlaviſchen Gehorfam gu gebieten {dei 
durch Berufung auf das thatfadlide Verhaltnif der Gewalt die Sflaven gur That 
freiung gwar nidt geradezu auffordert, aber ebenfo wenig fiir unberedtigt erklärt, ibe 
mit der fie knechtenden Gewalt meffen gu dürfen, damit fie es thatfadlid erproben, of de 
gebietende Obrigkeit zugleich factifd die Obrigkeit ift, die nod) Gewalt iiber fie hat. M 
tritt in eine lange Periode von Revolutionen und Gegenrevolutionen hat aud geniigesd 
daß jid) die Weiffagung: „Ich bin nidt gekommen, Friede gu bringen, ſondern das Sf 
nod fort und fort erfüllt, daß die maßloſe Gewalt der Regierungen die gerwaltthitige 
wirfung der Regierten Hervorrufen mug. 

Das Biel aller Reformen und Umwälzungen feit 80 Jahren iſt die Befreiung 
aus dem erdriidenden Ubergewidt ded Kapitals und der ftaatlichen Willkürhertſchaß 
Weltkampf richtete fid in feiner erften Phaſe gegen die Feudallaften, oder gegen died 
pes Bodenfapitals. Gr wurde und ward in diefer Ridtung mit ſichtbarem Erfolge gets 
in die neucfte Zeit hinein und bis gu den duperften Grengen unſers Welttheild: bie zut 
dung eined freien Bauernftanded in der öſterreichiſchen Monarchie im Sabre 1848, hw 
ginnenden Emancipation der ruſſiſchen Leibeigenen. Eben diefer Kampf; durh dic Cowl 
feiner eigenen Geſchichte getrieben, mußte fid aber im weitern Berlaufe fein Fie weiter bin 
rücken: er ift im weftliden Guropa nidt mehr vorwiegend gegen das Bodentayital gre 
fondern gegen das in Geldwerth augdriidbare Kapital überhaupt. Now {swank a 
jdieden hin und ber. Gr läßt ſchwere Wetter, verheerende Stiirme abnen; et witt 
fo langedauern, bis die Solidaritat der Intereffen des Kapitalé und der Arbeit nichth 
ſchaftlich erkannt, ſondern praktiſch zur Geltung gebracht, bis hiermit die fociale ja 
genwart gur Loͤſung gefommen ift. Denn vie bisherige Unentſchiedenheit diefer Hy 
Unentſchiedenheit ded bisherigen Kampfes zwiſchen Arbeit und Kapital. Und dieferd 
ift nichts andered ald die Wiederaufnahme und Fortfegung ded tm 16. Jahrhundedis 
ver „chriſtlichen Freiheit“ begonnenen, der in unferer Zeit nur weit größere Dimentortl 
nommen hat. Gr ift in foldem Mage nur eine Fortjegung, daß aud fdon die 4 
Bauern der Reformationszeit die Forderung geftellt Hatten, jeder folle mit eigen 
feine Nahrung erwerben und feiner mehr haben als der andere; daß aud (hen in 
von Wendel Hippler’s beriihmtem ,, Entwurf zur deutſchen Reichsreform“ unter aa 
langt tourde: Aufhebung der grofien Handelégefellfhaften und Beſchränkung ded loa 
des Hauptguts (Kapitals), Beſchränkung ded Betriebsguts von eingelnen und Geſch 
auf die Summe von hidftens 10000 Fl. eine Ordnung fir die Raufleute, wie fie i 
geben follen. Alfo fon damalé der Vorſchlag eines in der Franzöſtſchen Revolutet 
per allernencften Seit wieder auftaudenden Marimums. Nad alledem ift es nided we 
blos ein willkürliches Spiel mit Paradoren, wenn gat mande unter den herserm 
Geijtern des Heutigen Franfreih in ifrer Revolution feit 1789 das von neuem wis 
nommene Streben erfennen, das Ehriftenthum nad ſeiner weltlichen Seite hin gu vee 
gur Erldfung vom tddtenden Buchſtabenrechte, dad ſich gum wahren und lebendiger de 
Rechte umguliigen verfudt hat. Eben diefe Auffaffung hat ſich Bahn gebroden, oF 
gerabe darum, weil die Revolution während einer kurzen Zeit entſchieden feindlid 
Griftlide Religion aufgutreten ſchien; denn diefe Feindſchaft dauerte nur fo lange, bit 
in ihrer befondern Eigenſchaft alé Feudalherrin, als bevorredtete Mitbeſitzerin von Gr 
Boden und darum als Feindin der freien Arbeit überwunden war. . 

Die fociale Idee ded Chriftenthums, welde zugleich die Idee des Humanismul ify 
diefer fid in feiner geſchichtlich gewordenen Gigenthiimlidfett und Lebendigkeit felt 
hat, ift indeffen eine andere und höhere, alé einerſeits diejenige eines abgelebten 

Rechts, als andererfeits ver abftracte Begriff der Freiheit und Gleidbeit, auf defies be 
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dung die blutige und vergebliche Arbeit der Revolution in ihrer erften Phaſe gerichtet war. 
Reſe fociale Idee ift die der fortfhreitenden Befreiung vom Oruce leibliden, geiftigen und 
ttliden Mangels , der fortfdreitenden Ausgleichung aller Harten des Schickſals, der fortſchrei— 
moen Vereinigung deſſen, was in feiner Vereingelung verfiimmern müßte. Das alles drängt 
& in dem einen Gebote der Liebe gufammen, die in ihrer Bethatigung bald befreiend ift, bald 
udgleidend, bald vereinigend. Und diefe humaniſtiſche und chriſtliche Idee läßt fid in three 
erneinenden Bedeutung aud dahin ausfpreden: Es gibt überhaupt feine fefte Form ves 
taats und der Geſellſchaft, der Freiheit und Gleichheit, in welder die Menfden ihre dauernde 
lefriedigung finden finnten; die Wahrheit und Wirklidfeit des Friedens, der Freiheit und 
leichheit unter den Menſchen ift vielmehr die ftets fid erneuernde Thatigfeit des Befriedigens, 
lefreiené und WAusgleidens. 

Dieſe inhaltſchwere Wahrheit ift den Zeitgenoſſen durd die bittern Erfahrungen des legten 
ahrzehnds nahe gerückt, und wir verdanfen es der Strafe fiir unfere ductrindren Sinden und 
litelfeiten , daß wir im Felde der Staats- und Geſellſchaftslehre wenigſtens fiir einige Seit der 
yſtemmacherei, der Principienreiterei und Dogmenwirthſchaft enthoben find, daß nidt aud 
ht nod in bem Maße, wie friher, auf die Gründung und Widerlegung neuer Theorien Zeit 
nd Kraft verfdwendet werden muß. Mod) in anderer Beziehung ift die Aufgabe des Socia- 
omus eine einfadhere geworden, indem feit 1848 die wirffame Rritif ber Gefdhidte einige Ge— 
mftinde, als nidt mehr oder jest nidt in Frage ftehend, von der Tagesordnung vollig geftri= 
en hat. Man ftreitet nidt mehr über dad Recht der Exiſtenz des Staats, fondern fest diefes 
techt ſtillſchweigend voraus, feitdem die beftehenden Staaten eine neue Probe von der Zähigkeit 
lefer Griftens gegeben haben. Alle Angriffe auf She und Familie, alle unerquidlide Rednerei 
tProfa und Verfen über Emancipation der Frauen und fogenannte ,,freie Liebe“, find wie 
eggefehrt bom europalfden Boden ; fie find als abgelegte Mode in die Neue Welt übergeſiedelt, 
us der fie als Mormonenthum over als Free Love Union, welde die Che als die SFlaverei der 
iebe, als den Tod der Gefühle betrachtet, fragenhaft herüberſchielen und an die Thlpeljahre 
t8 Socialismus erinnern. Was das Erziehungsweſen anlangt, fo denft niemand mehr daran, 
m Sinne friiherer Communiften die Verdringung der Hausliden Erziehung in der Familie 
urd eine ausſchließlich dffentlide und gemeinfdaftlide nur zur Sprade gu bringen. Selbft 
ie Befpredhung ded eigentliden Volksſchulweſens (eines widtigen, obgleid öfters allgu ſehr 
berſchätzten Faetors für jene zweckmäßige oder zweckwidrige Verthetlung ves geiftigen Kapi— 
ils, die in höchſter Inſtanz auch über diejenige des materiellen Kapitals entſcheidet) iſt jetzt 
jehr und ausſchließlicher die Aufgabe der Schulmänner von Fad geworden. Bei den eigent— 
chen Socialiſten hoͤrt man etwa nur noch eigentliche Klagen, wie da und dort das Pfaffen— 
jum, der gelehrte Zunftgeiſt, oder die Beſeſſenheit durch ausſchließlich materielle Intereſſen— 
* gedeihlichen Entwickelung des Unterrichtsweſens entweder abſichtlich oder gedankenlos im 

ege ſtehen. 

So iſt endlich die fociale Frage (nachdem fie ſich von manchem Beiwerke befreit Hat) in 
hrer unmittelbaren praftifdjen Bedeutung fiir die Gegenwart und nächſte Zukunft zur blos 
konomiſchen Frage geworden. Aber aud) nad diefer engern Begrengung, oder erft durch die= 
elbe ift fie die eigentliche Weltfrage; fie ift e8 jegt mehr als je zuvor, wie dies jeder und alle, die 
tht zu einer befonders glücklich fituirten Minderheit gehören, Tag fiir Tag an ſich felbft er— 
then. Man fann nidt einmal fagen, daß der neuefte Socialismus nod) jept, wie früher, der 
tineipielle Gegner des Syftems der freien Concurrenz geblieben ift, wenn er aud gegen die Arb 
tiner Anwendung manderlei und oft gegriindete Ginwande gu erheben hat. Unter Socialiften 
erfteht man heutgutage fo ziemlich alle, die ſich die wiſſenſchaftliche Auffaffung und Begutad= 
ing der wirthfdaftliden Zuſtände zur Hauptaufgabe gemadt haben; die gugleid ein entſchie— 
M grdferes Gewicht, alé auf die Fragen ded blogs formellen Staats- und Vslferredhts, darauf 
‘gen, ob und wie fid die Knoten ded vielverfhlungenen Güterlebens friedlid) löſen oder nur 
ewaltſam durchhauen laffen, und die eine befonderd [ebhafte Sympathie mit dem Loſe des Pro— 
tariaté entweder wirklich haben ober dod zut Schau tragen. Gewiß gibt es mande unter diefen 
ocialiften, die nod jegt die alten Geffeln der Schule tragen, und bie, wenn fie nur mit diefen 
eſſeln klirren, die ſchärfſten Waffen der Wiſſenſchaften zu führen meinen. Aber viele und viel- 
icht die meiften gehdren dod) nidt gu denen, die feit 1848 nichts gelernt und nichts vergeffen 
aben, und jeit fie ſich felbft ihrer Berdienfte nidt mehr allgu fehr iiberheben, werden dieje um 
0 lieber aud) von Unbefangenen anerfannt, die niemalé gu einer focialiftifden Heilstheorie ge— 
Hworen fatten. G8 wird anerfannt, daß die Scriftfteller des Socialismus ihren Theil dazu 
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beigetragen haben, um die Aufmerkſamkeit der Welt und Wiſſenſchaft auf die „wichtign 
ſchaftlichen Kreiſe“ zu lenfen.?) Gleichſam zur nadtragliden und wenigitens theilweiien 
fertigung der gegen die ,, alte Wiſſenſchaft“ und ,, alte Geſellſchaft“ geſchleuderten Magy 
haben fid) wenigſtens einzelne diefer Socialiften die Erforſchung des wirkliden Bria 
heutigen Geſellſchaft, beſonders die ſtatiſtiſch nachweisbare Vertheilung ves Ginfommens 
eingelnen und Familien, jum Gegenftande einer ernften und gewiſſenhaften Thar 

mat. 3) Uber die heutige Geſellſchaftslehre ijt endlid nod gu bemerfen, dag felbji rie 
miſche Frage bei weitem nicht mehr in dem Umfange, wie vor 1848, der Tummelplag rer 
lijten ift. Die friihern doctrindren Ungriffe gegen daé perjdnlide Cigenthum, ſowie die 
mationen gegen die „ſchmuzige Schlacke“ ded Gelded find nidt mehr an der Tagedord 
der vereinfadte auf die Erreichung nabe liegender Ziele geridtete Socialiémnd bat ee 
gu thun mit dem Schutze ded richtig oder irrig aufgefapten Rechts der Arbeit und ter 

gegen den Kapitalismus, d. h. gegen die wirkliden oder angebliden Übergriffe und Yam 
gen de8 Kapital’. In ihrer pofitiven Thatigfeit Hat es hingegen die neueſte Gejellj 
fo wenig mehr auf die Ausarbeitung neuer Syfteme abgefehen, um nad ihrer Anieitung 
ſtens cine Heilung der Sfonomifden Schäden in Bauſch und Bogen ju Srande zu bri 
jie ſich vielmehr meijt nur auf die Begriindung eingelner Vorſchläge zu beftimmiten ® 
und Borfehrungen beſchränkt, wodurd hier und da in diefem oder jenem Lanv i 
Gutes geleiftet, irgendein Ubel gelindert werden mag. 

Dieſer Richtung der focialiftijdhen Lehre entſprechend hat es auch die foctalijtiide 
im Hinblice auf die gefellidaftlide Noth, nur nod mit beſtimmten Mapregeln, na 
ber Stiftung von Vereinen zu dieſem oder jenem befondern Zwecke gu thun. Gi dabenhi 
aud jene Berfucde aufgehört, um etwa durch Gründung von Phalanftéren oder comme 
nag den Syftemen eines Fourier und Owen, die vollig neue Gejell (daft wenigiené » 
in die alte hineinzupflanzen und diefe Durd jene gu verdvdngen, So haben ſich bewn die Fil 
Sulen und Syfteme des Socialismus in cine Reihe dev verſchiedenſten Honomilden 
regeln und der Vorſchläge yu folden Mafregeln zerlegt. Darin läßt ſich ein theuc ¢ 
Fortſchritt erkennen, im Vergleiche gu jenen utopiſtiſchen Träumen, aud denen man vl 
einer neuen vollfommenen Welt zu erwachen hoffte. Faßt man aber die ftatijiijd a 
und unaufhörlich wachſende Summe der gefellfdaftliden Ubel und Misſtände ind 
man die fteigenden Proportionen gu ermeffen, in denen der leiblide , geijtige und i 
perismus gunimmt und gunehmen mug, wenn nidt endlid feine Quellen verſtopficch 
muß man freilid anerfennen, dag mit allen Vorſchlägen, Maßregeln und Stiftung 
von eingelnen oder freiwilligen Gereinen audgehen, auf die Dauer nichts gebeſch 
» Fann. Damit allein wird nidt gebolfen, o6 aud vie Gedanken zur Hülfe von den» i 
und fadfundigften Mannern bis zur anfdhaulidften Klarheit durchgearbeitet wera 
mit warmer, nadbaltiger und wahrhaft religiöſer Begeifterung die Verwirklidung | 
danfen unternommen wird. Nicht eher fann die eherne Kette fallen, an der ſeit F 
die Bilfer Curopas umhergepeitſcht werden zum ſtets fid ernenernden Kreislauie ven 
wuth und Erjdlaffung, von Nevolution und Reaction, von Zerriittung ded Wodli 
Krieg oder bewaffneten Frieden ; bis fid) Volfer und Regierungen gu einer groper wt 
famen That der Erlöſung zuſammenraffen, deren Gedanke von fo einleudtender Gia! 
dap er fo gut in Haus und Hütte jedes Bauers und Taglöhners begriffen wird, alé a 
gimmer de8 Gelehrten oder Salon ded Minijters; yu einer That, you der die heilſauen 
des Welingens fo allgemein und unmittelbar empfunden werden, dap alle firx die Be 
der gemeinjfamen Noth und Gefahren gern gufammenwirfen, weil jeder damit aud de 
Moth und die ihn bedrohenden eigenften Gefahren von ſich abwehrt. 

Bur nabern Kennzeichnung dec neueſten Geſellſchaftslehre ijt der gegenwartige 
bei den VilEern, welde die Haupttrager ded Socialismus find, iné Auge zu faſſen, 
blog das Gemeinfame, fondern aud dad volksthümlich Verſchiedene in den focialen ke 
Reiftungen ju Tage trete. Dabei müſſen die Hauptfyfteme des Socialismus vor 1845 
beritcfidtigt werden, alé zu deffen Verſtändniß nad 1848 unumgänglich erforderlia it 































2) Mohl, Geſchichte und Literatur der Staatswiffenfdhaften, Bd. 1. 

3) Jn ben cin tieferes und umfaſſendes Studium vorausfegenden und febr beachtenerer⸗ 
fife - geſchichtlichen Darfteliungen: Belgien feit 1848, tm zwelten Bande (1858) des Berle 
Beit’, ift wol die Feder eines deutfchen Fockaligifden Sdgriftfetters gu erfennen. . 

4) So wird einerfeits cine Lücke dex frühern Ausgaben des ,, Staaté-Lerifon “ ausgefull! 
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Tf. Communiémus und Soctalismus einzelner Völker. — A. Frankreich. 
jUmriffe der äußern Gefhidte: Kämpfe um das , Met auf Arbeit’. Die 
wueſte Gefhidte Franfreihs>), beſonders diefenige der erften Monate nad der Februarre- 
ution, hat mehr Licht über die Bedeutung des Socialismus und feiner verſchiedenen Ver- 
nigungen verbreitet al8 alle Darfteungen und Erdrteruugen fritherer Jahrzehnde. Die 
waffnete Macht der Vefigenden, die Mationalgarde, hatte ſich nod fiir die Reform der con- 
tutionellen Monarchie gefhlagen; aber die bewaffneten Arbeiter hatten die fiir Millionen fo 
lerwartete Entfheidung fiir die Mepublif gegeben, daß fid am Morgen hed 25. Febr. die 
lirger guglei mit Staunen und Laden als Republifaner du lendemain begriften. Damit 
ir fon auf den Swiefpalt hingewiefen, der die neue Republik zerreißen und wieder der 
ilitärmonarchie in die Arme werfen follte; anf jenen Zwieſpalt, der einen wohlmeinenden 
ocialiften, Pierre Leroux, in die Klage ausbreden ließ: „Oh. que l'avenir est ménacant 
lisquil y a dés aujourd'hui deux républiques en présence !“ 

Das Gewicht, weldhes pad fiegreidhe Proletariat in die Wagſchale geworfen, war indeffen 
Pgebend genug, um jenen Zwieſpalt vorerſt nod zu verdecten, und um der Bewegung in 
rem nächſten Verlaufe ein voriwiegend ſocialiſtiſches Gepräge yu geben. Dies zeigte ſich ſchon 
der Zufammenfegung ver Proviforifden Regierung, worin der Socialismus an Louis 
anc, dem Arbeiter Albert, dem befonnen auftretenden Flocon fowie an Ledru-Rollin feine 
ttreter oder Begiinftiger hatte. Die Mehrheit der an die Spige der Verwaltung berufenen 
dinner gehörte gwar der reinen Demofratie und der weſentlich politifden Partei des ,, National” 
» die ſich sur Lehre von der Volksſouveränetät und ibrer Verwirklichung mittels des allge- 
inen Stimmrechts befannte; alfein fie ftand gleichfalls unter dem Ginfluffe der ſocialiſtiſchen 
ſatſachen. Gine der erften Mafiregeln war hiernad die Herabfegung der Arbeitszeit auf 
‘Stunden in Paris und 11 Stunden in den Departements () ſowie vie Aufhebung oder 
‘rminderung der die Arbeiter befonderd belaftenden Abgaben auf Getränke, Fleiſch, Brot 
dSalz. Da man aber zur Decfung des Ausfalls das Kapital belaftete durch cine Steuer von 
Broc. auf die hypothekariſchen Forderungen und durch Erhöhung der Grundfteuer um 45 
fageentimen , fo warf man ſchon damit den befigenden Klaſſen den Handſchuh hin und weckte 
onders bei den Millionen der lindliden Bevdlferung, deren Kapital in Grund und Boden 
teht, ein verhängnißvolles Mistrauen gegen die Februarrevolution und diejenigen, die fie 
die Spige gehoben hatte. In der That wurde damit der ländlichen Bevdlferung der Ge— 
fe aufgezwungen, daß es anf ihre Ausbeutung abgefehen fei, zum einfeitigen Bortheile der 
beiter in den Städten und befonders in der Hauyptftadt. 

Gin weitered Zeugniß der focialiftifden Strömung war vie unverzügliche Berufung von 
geordneten ber Arbeiter in ben Lurembourg; alfo die officielle Griindung eines Arbeiter- 
tlament8, bag unter dem Vorſitze von &. Blane vor und neben der conftituirenden National: 
fammlung tagen follte. Neben Arbeitern und Meiftern aller Art berief &. Blanc viele der 
“aliftifhen Beriihmtheiten des Tages: Ch. Duveyrier und Carreaur (St.-Simonismus), 
ctor Gonfidérant (Fourierismus), J. Reynaud, Bidal und Pecqueur (neueſter Socialis: 
8). Sodann wurde Wolowski berufen, damit auch die politiſche Ofonomie und die alte 
ſellſchaft ihre Vertretung habe. Die Genannten wohnten indeſſen nicht allen Sitzungen bei, 
> andere Gingeladene, wie Enfantin (Ste-Simonismus), P. Lerour und E. Girardin fa- 
Ngar nicht. Sdon am 10. Marz, in der erften Generalverfammiung von 250 Mitgliedern 
t Gewerte, trat eine folde Verwirrung zu Lage, daß man einen permanenten Ausſchuß 
einigermaßen geordneten Fortfegung der Verhandlungen bilden mußte. Das Ergebniß def- 
en wurde fpater von Vidal und Pecqueur gu einem förmlichen Entwurfe ausgearbeitet, der 
tine Art Bereinbarung und Verſchmelzung verſchiedener Socialtheorien von Intereſſe tft. 
der Berufung des Arbeiterparlaments hatte die Mehrheit der Megierung die zweifelloſe Ab⸗ 
t, die Griindung ded von L. Blane eifrig befiirworteten Minifteriums des Fortſchritts oder 
Arbeit zu hintertreiben, dad feinen Inhaber an die Spige einer bedeutenden Macht geftellt 


— — ————— 


ſoeialen Hauptſyſteme berückſichtigt hatte; es wird andererſeits der Forderung moglidhfter Raumer- 
i Gentigt, da nunntehr der austibtlidhe Artifel aber Fourier’s Theorie der Geſellſchaft gang weg- 
m fann 


5) Bgl. befonders Stein, Die focialiftifdye und communiſtiſche Bewegung feit der dritten frangofi- 


— (Leipzig und Wien, 1848); Proudhon, Les confessions d'un révolutionnaire 
) 3 
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hatte. Aud follte der gefürchtete Volkstribun durch die leere Reprafentation ciner of 
Leitung unfrudtharer Verhandlungen abgenugt werden, damit aud die Arbeiter die My 
teit der ſocialiſtiſchen Theorien begriffen und ihr Gigendienft fiir 2. Blanc verſchwände 
Abſicht wurde theilweife erreicht. Es dauerte nur wenige Woden, bis im Proletariat i 
nung laut wurde, dap der faum nod Hodgefeierte gleichfalls ein Volksverräthet (ci, 
pie Arbeiter begriffen , daß ihnen die Thatigfeit ihrer Commiffion , die nad Lamem 
druck ,,in ber Wiifte tagte“, nur fhine Worte geben könne. Wenn aber gerade die Le 
ften unter den Socialijten, wie died aud im fpatern Entwurfe von Vidal geſchah, diet 
des Proletariaté in cine ferne und ſchwer gu erreihende Zeit hinausridte, fo wurre 
bie Ungeduld gefteigert, ftatt gemindert. Denn die Socialfragen, die Anjpride 
mafungen des Beſitzes und der Arbeit, wurden nidt bios im Lurembourg eroren, 
zugleich in den zahlreichen Clubs, in der Journaliſtik aller Farben, in der Straßenn 
Leivenfhaft und Cynismus die verfpareten Verfude doctrindrer Belehrung und Mal 
oft weit in den Hintergrund ſchoben. Überdies hatte die Verfammlung deé Lure 
beigetragen, im Proletariat das Gefühl feiner Zuſammengehörigkeit yu ſchärfenn 
Sweifel an feinem Redt niederjufdlagen, eine Macht im Staate fein yu dirie, 
biefe fein könne. 

Diefe Macht wurde ibm von der Regierung felbjt in die Hand gezwungen, te 
Heilvolle Griindung der Nationalwerfftitten, durd die Organijation einer Arbeiten 
bald feine andere Wahl blieb, alé gu den Waffen ftatt gum Werkzeuge yu greijen 
ber erften Revolution hatte man gu dem ſcheinbaren Nothmittel der Staatéswerfftites 
woraus ſchon pamalé taufendfadhe Verlegenheiten entiprungen waren, ©) Im Drangeoel 
blicks vergaß man aud 1848 der Warnungen der Gefhidte, und in größem Rae 
ber alte Fehler von neuent begangen. Die Februarrevolution hatte, wie jede Heroluth 

Kapital ſcheu und die Ouellen der Production augenblicklich ftoden gemacht Garde 
geboten, den Arbeitslofen Arbeit gu ſchaffen, und es war eine Pflicht da Kugheit 
Menſchlichkeit, der vom plötzlichen Schlage gelabmten Privatinduftrie zu Sileg 
Statt died aber ourd Beſtellung nützlicher Urbeit unter den bisher gewöhnen Bad 
von Meiftern und Gefellen, Fabrifanten und Arbeitern yu thun; und ftatt cama 
garenden Maffe von Paris zu entfernen, durch unvergiiglide Fortfegung over 
groper Sffentlider Arbeiten an Gijenbabuen, Strafen, Kanälen u. f. w. wo 
Beſſeres, als die ungufriedenen Glemente im Brennpunfte der Hauptftart ſelbſ 
und unter fogenannten Brigadiers Halb militarif ju organijiren. Man wid 
Maffe gerade am entſcheidenden Punkte von Regierungs wegen eine Stellung an, 
ihrem ſchon lange vorbereiteten Rampfe gegen die alte, „ſchlechte“ Geſellſchaft am allay 
unmittelbaren äußern Erfolg erwarten fonnte. Ubrigend ging die Griindung et 
werfftatten, deren Verwaltung der rein republifanifdhen Partei des ,,National” 
keineswegs von den Sorcialifien aus, welde diefelbe nur ohne Widerftand geſte 
Proudhon fagte daher gang ridtig: ,, Die Mationalwerfftatten waren die Caricaram 
ciali¢mudé; da fie aber nicht fein Werk gewefen, fo haben fie ihm feine Unehre get 
waren vielmehr dad Werk der nidt focialiftijden Mehrheit der Negierung, unr paet 
datum , weil diefe im Drange der Umſtände nicht anders yu verfahren wußte, ſendern 
aud vergebens hoffte, fid) fiir alle Faille der Stimme der von ihr bezahlten Arteiset 
ju haben. 

Son am 25. Febr. war ein kleiner bewaffneter Haufe von Arbeitern in dad Sip 
mer der Proviforifden Regierung gedrungen und hatte die Anerkennung des Redt? 
gefordert. Sogleid entwarf L. Blanc cin Decret, worin fic die Regierung verpil 
Unterbalt ded Arbeiters durch die Arbeit gu garantiven und allen Bürgern Arbeit jo 
Zugleich wurbe anerfannt, dap ſich die Arbeiter affociiren müſſen, um den recimapit 
ihrer Arbeit gu genießen. Später erflarte 2. Blane, daß ex wohl gewußt, wie febret 
glerung damit verpflidtet habe, ,,da die Ausfihrbarfeit nur mittelé einer Socialre’e 
fei, welde die Affociation alé Princip, die Aufhebung des Proletariats als Ziel « 
Der Decretsentwurf wurde ohne Widerfland genehmigt und untergeicnet, and ve 
tine, 06 ¢8 gleid) diefer bald darauf offen ausfprach: ,,er babe diefes Rect auf Arbet 
griffen und werde es nie begreifen.” 


































6) Sybel, Geſchichte der Revolutionszeit u. f. w. (Bd. 1, Diiffelborf 1853) 
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Man beeilte fid) nun, dad unbegriffene Recht begreiflid gu maden, indem man es durch 
m denfbar ſchlechteſten Verfud der Verwirklichung yu veranfdauliden fudte. Sdon am 
6. Febr. ward die unmittelbare Gründung der Nationalwerkftatten beſchloſſen. Sever in den 
berkplätzen gugelafjene Arbeiter erhielt tiglid 2 und, wer feine Arbeit finden fonnte, 14/, Fr. 
jolange man nur wenige Taufende ju verforgen hatte, ging alles gut. Aber aus der Haupt- 
adt und den Departementé drangte fid) unter die Urbeitéwilligen eine wadfende Bahl Müßig—⸗ 
inger. Diefe wuften fic) ihre 11/, Fr. entweder ohne alle Arbeit zu verſchaffen, oder fie be- 
ogen in der Urt, daG fie fid vom Staat bezahlen liefen und dann nad Arbeit in der Privat- 
ibuftrie fudjten. Die Beſchäftigung, ber die man in ungentigendem Mae wirklid verfiigte, 
eſtand meift nur aus groben Erdarbeiten , und fo fonnte man die an figende Lebendweife ge- 
oͤhnten, oder mit Hdbherer techniſcher Kunſtfertigkeit ausgeftatteten Arbeiter nur gegen ihren 
Billen und meift nur gum Sdein beſchäftigen. Der anfängliche Arbeitslohn ward alfo immer— 
ehr gu einem Bettelpfennig, ver felbft die ehrlide Arbeit in Miscredit bradte. Aud lag in 
m Staatéwerfftatten eine faft unwiderſtehliche Lodung fiir die Arbeiter der Privatwerkſtätten, 
inh eine grofe gréve, durd einen allgemeinen Urbeitsftilfftand die von ihnen beliebten Be— 
ngungen den Meiftern und andern Arbeitsunternehmern aufzundthigen, indem fie fid bis 
ir Annahme vom Staat unterhalten liefen. Die Bahl der gudrdngenden Arbeiter und Fau— 
nzer ftieg von 14000 Gmbrigadirten (11. Marg) gu 49000 theils Embrigadirten, theilé 
icht Gingetheilten; dann zu 88000 (19. Mai) und 117000 (Suni). Gleichzeitig mehrte fid 
ie taglide Gefammtausgabe von 20000 Fr. (11. Marg), auf 183000 (19. Mai), auf 
08000 (10. Juni). So wuds die von der Regierung gepflangte, auf Koſten ded Beſitzes 
nd ded redliden Fleißes genährte Wuderpflange, der fid) nad Umfang und verderblidem 
linfluffe nur das Übermaß unſers jepigen ftehenden Heerwefens gur Seite ftellen aft, zu einer 
lefenbaft bedrohlidjen Gripe heran. Dod hat der vorübergehende Beftand der Nationalwerk= 
Atten wenigftend den theuer erfauften Beweis geliefert, daß fic die geſchichtlich gewordenen 
md vom lebendigen Getriebe der Menfdjen nod erfiillten Formen der Production — ob diefe 
0h fo tadelnswürdig erſcheinen mögen, dod) nidt plötzlich durchbrechen und gegen andere 
formen vertaufden laſſen. Sn gleicher Weife geigte die Gefdhidte diefer Werkftatten, wie 
benig dic Megierung gegenither den gefellfthaftliden Midten vermag, und eben diefe Ge- 
white follte mithin dem beſonders in Franfreih hei Befigenden und Proletariern nod herr— 
denden Aberglauben an die Allmacht des Staats einen Stoß gegeben haben. 

Das Proletariat und diejenigen, die mittels deffelben die Herrfdaft behaupten oder erlan— 
en wollten, and alle nicht ehrgeizigen, aber bis zur Unbefonnenheit eifrigen Socialiften des 
Vorts und der That — liefen es ingwifden nidt an Reden und Sdriften, an Projecten und 
Demonftrationen fehlen, wodurd die befigenden Rlaffen in Sdreden gefegt und herausge- 
ordert wurden, fid) im entſcheidenden Kampfe mit den Feinden der alten Gefellfdaft zu meffen. 
55 half wenig, daß gegen dieſes Gebaren die Verftindigften unter dem Socialiften felbſt auf- 
taten, Dahin gehdrte Proudhon, der feinen eigenen Weg oder Irrweg verfolgte, aber gegen 
iden Verſuch focialer Umgeftaltung nad der Jnitiative irgendeiner Negierung warnte. Dabhin 
\eborte Lamerinais , der in feinem ,,Représentant du peuple” entfdieden gegen &. Blane und 
tine OrganiFation der Arbeit, gegen das Lurembourg und die Nationalwerkſtätten auftrat, 
abrend er auf eine Organifation des Credits durd die gu berufende Nationalverfammlung 
offte. Aud) die einflußloſen Uberrefte der Schule Fourier’s erwarteten die friedlide Social— 
form von einem unter dem wadfenden Ginfluffe dev dffentliden Meinung tagenden Parla— 
lent. Widhtiger war die gahlreide und dem ,,impuissant liberalisme” der alten Linfen, aber 
uch allen gewaltfamen Saritten abgeneigte Partei unter den Arbeitern felbft, die ſich gu den 
Injidten des von Buches und andern geleiteten ,,Atelier’ befannte. Damit ftimmte ein Theil 
et Arbeitervercine inden Departementé überein, von denen einige fogar offen erflarten, daß 
: frithere Forderung einer unmittelbaren Erhihung des Arbeitélohns eine verfebrte ge- 
defen fei. 

Gleichwol war die Minderheit der Leidenfdhaftliden und Voreiligen grof genug, um die 
efigende und befonderd die ländliche Bevdlferung gegen die Socialiften aller Farben ſo weit 
ufzuregen, daß diefe bald genug alé Communiften erft gefiirdtet, dann gehaßt und verfolgt 
turden. Go hatte Ledru-Mollin, alé Minifter des Innern, in feinem Wahlcireular an die 
Yeneralcommifjave der Departements unter anderm nicht blos eine verhaltnifmapige und pro- 
reſſive Erbſchaftsſteuer in Ausficht geftellt; fondern aud die allen gefiderte Moͤglichkeit der 
(rheit, ſowie die demokratiſche Reorganifation der Induſtrie, ded Credits und der freiwilligen 
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Bereinigung , vie tiberall an die Stelle der ordnungésividrigen Ginfliiffe des Cigennuy 
folle. Wer nicht fühlt“, fo hieß es, , dah die frithere Geſellſchaft untergegangen if 
newe errichtet werden muß, würde ein Lauer und gefährlicher Abgeordneter fein.” In 
Georges Sand verfaften Anfdlage vom 15, April, der in den Provinzen einen ef 
Unwwillen Hervorrief, wurde verfindet: „wenn nidt die Wahlen die fociale Wahrh 
liefem, werde dad Bolf von Paris nod einmal feinen Willen dufern und eine fatig 
vertretung gu verbinvern wiffen.” Nad dem Aufftande vom 15. Mai fand man unter 
pieren Gobrier'é den Decretsentwurf yu einer Vefteuerung der Kapitaliften von 2% 
1000—3500, von 250 auf 3500—5000 Rente u. ſ. w. Alle Grundbefiger, die 
100 Fr. Grundfteuer zahlen, follen fiir je 50 Fr. mehr nod weitere 25 Fr. geben; 
fen fie dies nicht, foll ihr Vermögen als Nationaleigenthum erklärt werden. Aus! 
hatte in ciner friner ungedructen Reden die Republi leben laffen, „die es dabin bring 
dai ef weder Reiche nod Arme gibt’, und das Journal ,,La république” rief pen & 
gue ,.Qa, es handelt fidh um euer Gigenthum und eure Gefellfdaft. . . ja, die erie 
cialen MaGregel muß die Ubergabe der öffentlichen Circulationsmittel an den Staat j 
iby beftoblen habt.“ Su diefen wörtlichen Drohungen famen die thatfadliden urd 
bafte Demonftrationen der arbeitenden Klaſſen und des Proletariats in pen Straßen te 
ftadt: foam 17, Marz; am 16. April, wo fon die zahlreich verfammedte Nationals 
Ruf: Rieder mit den Communiſten! hören ließ; am 15. Mai, wo Barbys in der 
VolfSmaffe bedrohten Nationalverfammlung eine Befteuerung der Reiden mit einer s 
vorfdlig. 

Alle ThHatigkeit des revolutiondren Socialismus war zunächſt auf Berbinden 
Wahlen sur Nationalverfammlung, dann auf Sprengung derſelben (15. Mai) gerid 
wie auf Grimbung einer unumſchränkten Regierung im Sinne der Partei. Go aflirte? 
ſpäterunumwunden, die Brovijorifthe Regierung hatte die Dictatur in vie Sam abn 
dem allgemeinen Stimmredt dann erſt Rechenſchaft ablegen follen, nachdem fe altt G 
than, was gu thun war; fie hatte kühn die Suitiative yu umfaffenden Reform tari 
len, „in Betracht des Zuſtandes der tiefen Unwiſſenheit und Verknechtung des Laud 
Frankreich“. Dieſe Richtung ver ſocialiſtiſchen Politik ergab ſich gang natuͤrlich ante 
zeugung, daß in einer Geſellſchaft, worin vie bisherigen Rechte des Beſitzes ums 
mithin auch die bisherigen Formen des Erwerbs durch Betbeiligung des Kapitals an 
in Frage geftellt werden — das allgemeine Stimmredt faum anders als ju 
figenden entſchelden finne, Der Grund dafür liegt in der geradezu unvermeidfiden 
feit jeded neuen Erwerbs durd Arbeit von dem in der Gefellſchaft fon vorhanden! 
denn jede newe Arbeit muß an die ſchon gethane, an die als Kapital ,,qefammelte’ Tt 
knüpfen. Wer mit den Handen einen Acer umwüblen, oder das Korn zermalmen vl 
den fiber landwirthſchaftliche Werkzeuge, Maſchinen und Zugthiere, über Bel 
Dampfmühlen verfügenden Kapitaliſten Trotz zu bieten, ginge in feiner Thorbeit jx! 
Es bildet ſich alſo überall zwiſchen beſtimmten Arbeitern und beſtimmten Kapitalſſin 
im belderſeitigen Intereſſe, ein ſo nothwendiges und gewohnheitsmäßiges Lerbiltnit> 
und Unterordnung, daß in der Regel die Arbeiter dem Einfluſſe der Arbeitgebet aller 
willfirrlig nachgeben, daß fie thm gar nit widerftehen wollen. Died gilt befonrer 
inber weitere Naume zerſtreute landlide Bevdlferung. Jn den größern Stadten, wo iid 
Maffen der Arbeiter gufammendringen, wo aud die Misbräuche in der Herrſchaft de! 
maffenbafter zu Tage treten und alle focialen Lehren, welde diefe Misbräuche irgen 
fimpfen, eine gropere und raſchere Berbreitung finden — können dagegen allerdinaé ti 
lofen gegen die Befigenden in cine feindfelige SteHung fommen, worin die Unterwer 
erftern unter den Ginflug der legtern wenigftens theilweiſe und vorübergehend aufytt 
‘Aber ſelbſt in den größten Stavten erreicht dod niemalé diefe zeitweiſe Emancipatice 
niern vom Ginfluffe der Vermbgenden einen fo grofen Umfang, alé ifn die grurd 
Wegner des in Staat und Geſellſchaft Beitehenden vorausjufegen pflegen. Romut 
witli sur Beratung an daé allgemeine Stimmredt, fo wird diefed fiir die Beliget 
ſchelden. Der fectere Theil der franzöſiſchen Socialdemotraten konnte dieſe Beruit 
verbindern; umd fo geſchab, wad fie befürchtet batten: im der am 4. Mai erdffneten d 
verſammlung bilveten die Socialiften eine geringe Minderbeit; die Verſammlung hi 
‘Proudbon fagt, ju neun Sebntein aus AUnbangern der freien Concurrenz, ded freien { 
ded freien unabbangigen Gigenthume”. 
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i dem Verſuch vom 15. Mai zur gewaltjamen Aufldfung der Nationalverſammlung 
a fid aft alle Sntereffen und Meinungen gegen die Nationalwerkftitten. Diefe waren 
en Socialiften verhaßt, weil die Direction der Werkſtätten im offenen Zwieſpalt mit 
aw und den Männern ded Lurembourg ftand. Die Bourgeoifie jah darin einen auf ihre 
unterbaltenen Herd ju immer neuen Unruhen; und die rein demofratijde Partei fürch— 
tFortdauer, weil diefe nur der Reaction Vorſchub thun fonnte, weil ſich der gegen die 
ung der Februarrevolution geridrete Haß der VBeligenden bald aud gegen die Februar— 
ion felbjt wenden mufte. Nur über die Art der Befeitigung ftritt mannod. Es ift mehr 
wahrſcheinlich, daß Reactionäre aller Farben cine die Urbeiter empdrende plötzliche 
ing beabjidhtigten; daß fie cinen legten Kampf hervorrufen wollten, deſſen Ausgang 
mim voraus getroffenen Mafregeln nicht zweifelhaft fein und nur der Reaction sum 
ile gereichen fonnte. Unter dem Eindrucke ded itberall wiederholten Rufs: „Man mug 
we machen!“ handelte man nun bei Auflöſung dex Werkſtätten ebenſo rückſichtslos gegen 
citer, als man bei ihrer Grridtung gegen die Arbeitgeber gehandelt hatte. Vergebens 
1100000 Manner den jegt ernftlid) gemeinten Ruf nad niiglider Arbeit, und ver- 
tie Trelat: „Ja, die Nationalverjammlung mug die Arbeit decretiven, wie früher der 
wren Sieg!’ Die Aufldjung wurde beſchloſſen, und die unverzügliche Verabſchiedung 
theiter jollte mittels einer Entſchädigung von 3 Millionen, oder ctwa 30 Fr. auf den 
rerfolgen, nad. Antrag ded Berichterſtatters Fallour am 23. Juni. Auf diefes Aner— 
antworteten die Arbeiter am gleidhen Tage mit Erridtung dex Barrifaden. Wm vierta- 
Ranyie betheiligten fid nidt blod folde, die vom Auflöſungsbeſchluſſe unmittelbar be- 
imarn, fondern, nad dem Beridt der Unterfudungscommifjion über die Borgange vom 
ind Juni, unter andern aud die Arbeiter in den Werkſtätten einer großen Eiſenbahn 
Gt. Tagelohn, ſowie Medanifer mit jährlich 4500 Fr. Befoloungen. Alfo nidt blos 
‘ang det Noth oder die Furdt vor balviger Noth trieben gum Kampfe; fondern aud) die 
den Urbeitern verbreiteten und von den Socialijten feit lange genabrten Anfichten uber 
lgrmeinen Misftdnde ihrer ganzen gefellfhaftliden Stellung. Indeſſen war den ftreng 
Utaniſchen Mugliedern dev Nationalverfammlung zumeift an Bewältigung des Aufſtandes 
m. Sie alle, wie Flocon, Garnier-Pages, Marie und andere, erklärten den Aufſtand 
ilod mit Worten für ein Werk der Reaction; ſondern es waren aud) gerade republikaniſche 
foncie, die zur Vertheidigung der Republif gegen die misgeleiteten Freunde derfelben 
m und jum Theil bluteten. Gin Beugnif für diefe Auffaſſung der Sachlage war es aud, 
neral Gavaignac mit ausgedehnter Machtbefugniß befleivet wurde. Wher der Sieg dieſes 
lifeners über feine Mitbirrger war gleidwol cine Niederlage fiir die Republif. Arbeits— 
j, Bedrohung ded Beſitzſtandes, Unruhen und vie höchſten Greuel des Bürgerkriegs 
Rid fir Die nad den augenfalligen Erjdeinungen urtheilende Mehrheit wenighend an 
nen der Republik, und die erſte Freude über die Februarereigniſſe, über den Sieg dev 
udhon fogenannten ,, Revolution der Veradtung” , ftimmte fid ſchnell, wenn nicht in 
od in völlige Gleidgitltigteit gegen die neue Verfaffung um. 
t blutigen Siege der alten Gefellidaft folgte der parlamentarifde Sieg, Im Gefühl 
bwade bei fortbauernder Trennung , Hatten ſich die verſchiedenen focialijtijdhen Seften 
& den Februartagen gu vereinbaren geſucht. Dies gelang aud fo weit, daß fie fid 
ig bei den Wahlen unterfliigten, daß z. B. auf ver Lijte eines Verour zugleich der Gom- 
abet erſchien. Gine Vereinbarungéformel fand man im „Recht auf Arbeit’, dad bei 
ibeftinimtbeit jeder cingelnen Doctrin den ndthigen Spielraum ju belafjen ſchien, um 
andern Doctrinen gegeniiber in ihrer Beſonderheit durchſetzen gu können. And die 
tijden Demofraten, die den Beftand der Republif und ihre augenbliclide Herrfdaft 
tiliguag der Arbeiter in den Februartagen verdanften, ſtimmten fiir dieſes Rect auf 
tur daß fie 8 verwirflidt ſehen wollten ohne Verlegung ded Privateigenthums, mittels 
Staatémitteln yu unterftiigenden Gründung freiwilliger Affociationen. Go fam in 
©. Juni verdffentlidten Verfaffungsentwurf der Urt. 2, der allen Biirgern Unterridt, 
ud Unterftiigung garanticte. Jn Art. 7 wurde zwar unbeftimmt genug diejed Rede 
it nur alé dadjenige jedes Menſchen bezeichnet, „durch Arbeit feinen Lebensunterhalt 
*en“; aber zugleich erlauternd beigefügt, daf „die Gefellfdaft durch die productiven 
meinen Mittel, über die fie verfitgen fann und die nod organijirt werden follen, allen 
ihigen, die fig nidt auf anderm Weg Arbeit verſchaffen können, dagu verhelfen ſoll“. 
vurden im Art, 132 jene ,,productiven und allgemeinen Mittel“ näher bezeichnet, und, 
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darunter namentltd die Unternehmung groper Arbeiten von öffentlichem Nugen j 
Staat’ angefiihrt, Jur Verwendung der unbefhaftigten Arme bei Arbeitémangel’, 
21. Juni Hob auch der alle focialiftifqen Sekten befimpfende ,,National” hervor, dvi 
nevien Entwurf von allen frühern republifanifden Berfaffungen weſentlich Unterſche 
Anerfennung und Sanction des Rechts auf Arbeit und Unterricht ſei. „Es wird un 
volution ’, fabrt er fort, ,, zum Ruhme gereichen, aus einer bisher nur beftrittenen | 
den THheoretifer einen Artikel unferer neuen Verfaffung gemadt yu haben. Sdont 
wird gentigen, die tiefe foctale Bedeutung unferer Revolution zu bezeichnen. Sie h 
Wohlthaten ſelbſt ier diejenigen aus, die von den frithern Mevolutionen vernachläſ 
gar vergeffen waren.’ Swei Tage {pater follte die Juniſchlacht gu diefen Worten ina 
haften Gommentat liefern. : 

Fase man das nad Len Junitagen den Mittelpunkt der ganzen Verfaffungéfrag 
Recht auf Urbeit nur oberflächlich und nad feinem blofen Wortlaute auf, fo fann ms 
ant dev ihm ſcheinbar entiprecenden und kaum mehr begweifelten Pflicht ves Staaté ys 
glauben, daß diefer feinerfeité nichts verfiumen dürfe, um allen Arbeitsftocungen: 
get; und daß er den gur Arbeit Willigen und Fähigen Unterftiigung gewähre, ſobe 
beitsloſe und Bediirftige geworden feien. Aud wird die ftrengfte Auslequng im § 
nur die Verpflichtung des Staats evfennen, dem ohne feine Schuld arbeitélofen Acti 
irgendeine Avbeit, wofür er fähig ift, gu verfdhaffen, und ihn etwa, bid died ari 
fogar ohne die Gegenleiftung fener Arbeit aus Staatsmitteln zu unterhalten. Allein 
tiven Rechte erhalten ihre praktiſche Auslegung durd die befondern Berhaltniffe, unt 
fie verfiindet worden, und durd den Ginn, den die Meinung oder dad Vorurtheil ¥ 
ligten wirklich Davin findet, oder gu finden glaubt. Die feit Jahrzehnden verfinder 
des Communiémus und Socialiémus; die in Wort und That ſtets fic erneuemden Dr 
gegen die Befigenden; der Verfud einer zugleich fragenhaften und Beſetzaij ee 
Verwirkligung des Nets auf Arbeit durch die Nationalwerkftatten; dann ned t 
ſchläge Proudhon’s hinſichtlich dieſer Verwirklidung: das alled ließ der grohen Met 
Vertheldiger der jegigen Zuſtände feinen Sweifel, daß der Socialismus und wt F 
diefem Rechte auf Arbeit eine dad Necht des Gigenthnmé tief verlegende oder ef vbllignn 
Bedeutung zuſchrelben würden. Von diefer Seite wurde darunter ein Recht jerd! 
auf eine vom Staat ihm zu gewahrende und fo eintraglidhe Arbeit verftanden, daftl 
fel6ft sum Raypitaliften maden könne. Oder man erflarte, nad der befonderd von tt 
riften B. Confidérant verfochtenen Anſicht, den Staat für verpflichtet, daß er jederb 
Arbeit dag thr entſprechende Betriebskapital gu fidern habe. 7) Danach hatte ve! 
Vertheilung diefer Kayitalien den Eigenthümern das Verfiigungsrect über ifr G 
alfo dleſes felbft, fort und fort entziehen miiffen. Die Initiative gu jedem neuen Mb 
nehmen ware von den Arbeitsherren und Kaypitaliften an die Arbeiter übergegangen 
Hisherige ALhangigheit der Arbeit vom Kapital in das Gegentheil umgetehrt wer 
vollem Redt hatte alfo BroudHon der Nationalverfammlung rundheraué erflart, > 
Sinne der Socialiften und in feinem eigenen Sinne gedeutete Recht anf Arbeit xe 
jet mit den Herrſchaftsrechten des Beſitzes“; und daß durch Anerfennung eines ſelt 
auf Arbeit ,, der Verfaffungsentwurf den Befig zerſtört habe’. 

Unter foldjen Lmftinden war es begreiflich, daß die jegigen Inbaber ber , Herr 
des Befiged’’ fiir die villige Ausmerzung des fo gedeuteten Rechts auf Arbeit au? 
faffungsentwurfe yu forgen wuften. Bergebens forderte Gonfidérant nur vier Aben 
zur Rechtfertigung feines Syſtems und feiner Auffaffung jened Rechts. Bergebent 
die Vertheidiger wenigftens als ,,droit a lexistence par le travail”, oder alé , 
travail” gu retten. G8 ward endlich auch in diefer legtern Faſſung mit 638 gegen 8 


7) Nad) blos buchftablicher Muffaffung fonnte man unter Recht auf Arbeit aud bea d 
gerade unbefdjaftigten Arbelter auf Theilnahme an der gerade vorhandenen Arbeit und it 
Genden Arbeltdlohne verflehen, Danad) ware jenes Recht nidjt blos cin Gingriff in bie S 
Urbeitéunternehmer gewefen, nach ihrer Wahl mit beftimmten Arbeitern in Bertragererdé 
ju diirfen, fondern auch cin Gingriff in den rechtlichen Erwerb der gerade vortheilhaft bit 
beiter ſelbſt. Dieſe Audleguag, die nidjt wirklich gemadt wurde, a dod} fogleich daranl > 
daß die Vollzlehung eines Rechts auf Arbeit im Clans abftracter Gleidheit wberhaupt nich 
— J— a aa igen Theile der arbeitenden Bevdlferung, der gerade die tüchtigſten = 

“th aft. 
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rworfen. Dagegen famen in die am 4. Mov. alé Ganzes angenommene Verfaffung folgende 
leftimmungen: „Die Republi€ fol den Birger beſchützen in feiner Arbeit. . . Sie ſchuldet 
n bediirftigen Bürgern den Unterhalt, fei es, indent fie ihnen Arbeit verſchafft innerhalb der 
renzen ihrer Hülfsquellen, fei e6, daß fie, wo die Familie nicht ausreidht, die Srifteng- 
ittel denen gibt, die aufer Stande find gu arbeiten.” Ferner: „Die Verfaffung gewährleiſtet 
n Biirgern die Freiheit der Urbeit und der Indujtrie. Die Geſellſchaft begünſtigt vie Arbeit 
ith unentgeltliden Elementarunterriht, gewerblide Erziehung, Gleichheit der Beziehun— 
m zwiſchen WArbeitern und AUrbeitsherren, Spar= und Creditinftitute, freiwillige Aſſocia— 
om, Sffentlidhe Arbeiten des Staats, der Departements und Gemeinden, Unterftiigung dec 
ülfloſen.“ 
Durch die parlamentariſche Niederlage der zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung des Rechts 
if Arbeit Verbundenen wurde die Fuſion der verſchiedenen ſocialiſtiſchen Sekten und Mei— 
ingen nicht ſofort aufgelöſt. Sie ſchrieben den Sieg ihrer Gegner gum Theil dem Umſtande 
daß ſchon ſeit Mai und Suni eine beträchtliche Sahl ihrer hervorragendſten Führer durch 
erhaftung oder Verbannung vom Schauplatze ded Sffentliden Wirkens entfernt war. Vor und 
ih der Abſtimmung über den am 29. Aug. verdffentlidten Verfaffungsentwurf wurde nod 
ne Seitlang aud) der journaliftifhe Kampf über das Mecht auf Arbeit lebhaft fortgefihrt. Für 
ifelbe traten unter andetn auf Gormenin, der nad London geflüchtete 2. Blane in „Le socia- 
ime et le droit au travail“, Proudhon in ,,Le droit au travail et le droit de propriété”. 
fein wie fid) burd) Griindung der Nationalwerfftatten und durd den Junikampf die rein 
publifanifde Partei in die Lage verfegt hatte, über fic) felbft den Stab breden gu müſſen; 
waren nad den Berhandlungen über das Recht auf Arbeit alle bisherigen ſocialiſtiſchen 
ttten und Meinungen dem Verdammungésurtheile der grofen Mehrheit ver Nation verfallen. 
berall atten aus jenen Berhandlungen die befigenden Klaſſen wenigftens fo vielerfannt, daß 
8 mit Hilfe der Staatsgewalt geltend zu madende Recht auf Arbeit die feitherigen Beſitzes— 
die weſentlich beſchränken oder völlig vernidten wiirde; und felbft bis in die Mahe von Paris 
aubten alle kleinen Bejiger, dah die ganze fociale Bewegung nidts als Communismus, dah 
t Ziel die unmittelbare Giitertheilung fei. Der ſelbſtmoöͤrderiſche Tod aller alten und neuen Parz 
ien in Frankreich, und der uͤberdruß an ihren zerfallenden überreſten, Bffnete Qudwig Napo-⸗ 
om den Weg. „Frankreich hat mich gewählt“, fo fagte er felbft, „weil id) von Feiner Partet 
u Das Bediirfnif der Rube um jeden Preis hob durd vas in der kurzlebigen Nepubli€ 
wonnene allgemeine Stimmredt die unumſchränkte Militärherrſchaft auf ven Sdild. Es war 
¢ Wiederholung eines fon einmal gemadten Verſuchs, ob vielleidht vas agitationsmiide 
tantreid unter dem von den Befigenden theuer bezahlten Sduge der Bajonnete über feine 
eltgeſchichtliche Aufgabe ins Klare fommen fonne. 
Nah Befeitiqgpung der misgedeuteten ,, Garantie der Arbeit” bezeichnen die oben angeführ— 
n Beftimmungen ber republifanifden Verfaſſung von 1848 in fo zweckmäßiger Faffung, alé 
eüberhaupt bei folden aligemeinen Formeln mbglich ift, den Umfang der Verbindlicdfeiten, 
le der Staat gue Ordnung des Verhaltniffes von Arbeit und Kapital zu erfiillen hat. Aber 
leichwol iſt nicht einmal auf dem Papier weder die fociale Frage überhaupt beantwortet, nod 
gendein Näheres über die Mafregeln gefagt, womit der Staat feinerfeits zur Löſung jener 
tage beitragen foll. Denn wenn er fic gu bemühen hat, ,,innerhalb der Grenzen feiner 
ulféquelfen” den bediirftigen Urbeitsfahigen Arbeit gu verfhaffen, fo fragt es fid eben, wie 
tit dieſe Grengen reiden; und ob er nidt im Sntereffe der arbeitenden Klaſſen beredtigt und 
Tpflichtet fei, die ohnehin fo beweglichen Grenzen feiner Hilfequellen fic felbft gu erweitern? 
ud Wenn der Staat den Bürgern die Freiheit der Arbeit und ,, Induftrie gewährleiſtet“, fo 
Agt es fid), ob dann iiberhaupt von einer freien Arbeit die Rede ijt im heutigen Militarftaate, 
t felbft ja durch feine Confeription, durd die maffenbafte Berurtheilung feiner arbeitstüch⸗ 
iften Birger zum foldatifden Zwangsdienſte diefe verhindert, die freie Arbeit ihres felbftge- 
Ablten Berufs thun gu können; der aud alle andern Arbeiter gwingt, zur Unterhaltung ihrer 
M Militirdienft verurtheilten Mitbiirger arbeiten gu miiffen? Der Kampf um das „Recht auf 
— hat alſo keine Entſcheidung gebracht. Er bildet jedoch einen wichtigen Wendepunkt im 
aAtkampfe ber geſellſchaftlichen Gegenſätze, deſſen heutiger Charakter ins Auge zu faſſen iſt 
iter Verůckſichtigung der Einflüſſe, womit noch hier und da die alten Socialſyſteme in die 
egenwart herübergreifen. 
Communismus. Cabet. Zur Zeit der Februarrevolution hatte der doctrindre 
mmunismus nur noch in Cabet einen nennenswerthen Vertreter. Dieſer wanderte 1848 
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aus, um in Nordamerifa mit einem Theile ſeiner bereits ſehr verminderten S 
misgliicten Verſuch yur Gründung einer Golonie nad ſeinen Lehren der ifariig 
gemeinſchaft gu machen. Schon damalé rühmte ſich faum nod jemand, wie Cabet ge 
ein Communiſt gu fein. Die communiſtiſche Lehre war ſchon vor 1848 allgemein in! 
fie war felbjt den andern ſocialiſtiſchen Seften verhaßt, weil jie der politiſchen Aparhi 
that, wabrend die meiften Socialiften nur mit Hilfe des von ihnen beeinflußten oderb 
Staats ihre Zwecke gu erreichen tradteten. Mit dem Verſchwinden ded ſoſtematiſche 
nismus find indeffen die communiſtiſchen Gelüſte und Neigungen nicht zugleid veri 
Auch ift der Parteiname der Communiften allen denen geblieben, die mit Hilfe ves P 
und auf gemaltthatige Weiſe dem mehr oder minder deutlich gedadten Ziele der Gi 
ſchaft oder Gütergleichheit zuſtreben. 

) St.-SSimonismus. Frühere St.-Simoniften und ihre neucjteP 
Giitertheilung. Der Gommunismué der Neuzeit gehört durch ſeine Gebur 
feine gange Lebenseinridtung dem Proletariat an: ihm galt es um Umwälzung der ( 
von den unterften Sdhidten aus. Zum Zweck feiner wiſſenſchaftlichen Nedtfertiquay 
fdhuldigung knũpft er zunächſt an die Lehren Rouſſeau's an, des mächtigen und lange 
einflupreiden Proletariers der geiftigen Arbeit. Dem Communismus der erjten Fr 
Revolution war ed Ernft mit feiner Proteftation gegen die ganze Culturgefhidte, 
Umkehr in den fogenannten Naturzuftand, dev felbft dod) nichts andered war alé de: 
Traum einer einjeitig uberfattigten Cultur, Man begegnet den Keimen ded ſpäten 
nismus ſchon deutlich genug in den Anſichten der Manner der Schreckenszelt. € 
Gouthon in Lyon: „Es bediirfe feines Handels und feines Kaufmannsſtandes“ Unt 
vev fanatiſche Anhänger Nouffeau’s, der jenes Wort ſprach: ,, Brot ijt vad Rede ot 2 
wollte dod jeden Bauer guillotiniven laſſen, der dad Fleinfte Stück Acker auf cine awe. 
Art und nicht auf die einfade alte Weife beſtellte. Aus der gleidben Wurjel med te 
fismué (f. Communismus) hervor, der alle großen Städte vertilgen, allen turut» 
fowie durd das Mittel einer fpartanifden Erziehung und einer unerbittliden Cu 
Wachsthum der Bildung über ein knappes Maß hinaus Hindern wollte, Zwat way 
tere GCommuniémus die Thatſache der neuen induſtriellen Geſellſchaft mit ihren w 
unhemmbar wadfenden materieflen und geiftigen Befigthume anerfennen. Abert 
Weitling und andere wollten dod nur den Fortgang dev Welt nad gleidem Schtin 
jie wollten die Herrſchaft der Mittelmäßigkeit, wenn aud der ſich vorwärts bewegen 
maßigkeit. Und wads and durd die taufendfad verſchiedene Arbeit der Glieder der! 
fiinftig nod errungen werbde, die Anipriide auf den Genuß aller körperlichen und git 
jollten dod) wefentlid) die gleiden bleiben. Im Gegenfage gu der Lehre des St.-Sa 
Jedem nad feiner Fähigkeit“, follte in der communiſtiſchen Geſellſchaft, nad de 
materiellen Befigthums hin jede Bevorjugung des Talents wegfallen. Aud fir 
Communismus blieb aljo die eigentlih treibende Wurzel der Neid und Hag gegen 
und geiftig Befigenden oder Mehrbejigenden; und an dem ihm wieder vergeltende 
Befigenden aller Art ift ex endlich zu Grunde gegangen. 

Diejer Communismus endigte jedod durd ven nicht gang unehrenvollen 20 
Schlachtfelde: er flarb nicht, ohne guvor feine Gegner in Furcht und Schrecken jut 
St.-Simonismués dagegen ging gu Grunde, weil er ſich Lacherli gemacht hatte, under! 
weil dev Ehrgeiz und die GitelFeit ſeiner Anhanger inmitten der alten Geſellſchaft an 
Anſprüche erhoben, wofiir jie feine andern Titel angufiihren Hatten als gerade nut 
Doctrin, die dem gangen Leben und Treiben ver alten Geſellſchaft verneinend und here 
entgegentrat. 

Der Stifter dieſer Sule, dev durd feine Geburt den höchſten Reihen er Be 
kratie angehdrt, den aber die Strudel der Revolution in die Maſſe ved gleidberedtigh 
thums untergetaudt batten, nahm dod ariſtokratiſche Gelüſte und den Anſpruch auf 
zugte Stellung aud in die neue induſtrieile Geſeliſchaft hinüber. Vielleicht hattt 
aber ſchwerlich fein Herz mit den Vorurtheilen und Privilegien der alten Welt gebre 
geiftwolle und kühne Kritik, womit ex ſich der neuen Feudalherrſchaft des beweglit 
jou nad ibren exften Fortſchritten entgegenftelite, fammelte einige jüngere Talen 
Erſt nad dem Tove St.-Simon’s traten feine Anhänger als eigene Sefte over Sihule 
die viel Geräuſch madte, aber aud viel Ginflug auf Ausbildung der ſocialen Lehten 
[danungen:gewann. Die Ginjidtighten und Verſtändigſten dec Schule y cim Bojer 
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Reybaud und andere, traten aus, alé unter dem Banner des jogenannten Pere Enfantin mit 
rev Lehre von dev Emancipation ded Fleiſches, von der freien Liebe und Gemeinſchaft der Frauen, 
die Baſis dex Geſellſchaft, die Familie, aufgehoben und das Princip des jinnliden Genuſſes zur 
Herrſchaft in der neuen Welt berufen werden jollte. Der gum Enfantinismus gewordene St.- 

Cimoniémus ftellte ziemlich unverhobhlen die naive Forderung an die alte Geſellſchaft, daß fie ſich 
ner neuen ,, Priefterfaaft dev Liebe“ auf Gnade und Ungnade hingebe ; er verlangte nidts Ge— 
ringeres al8 fogleid) die Herrſchaft über die gauge Erde, da in der neuen Geſellſchaft alle tren- 
nenden Marfen des Staats und der Nationalitat verſchwinden follten. In dev Erwartung der 
wirfliden Weltherrſchaft ſuchte jid) einflweilen die neue Sefte mit priefterlidem Nimbus zu 
umbullen; und jie gab fic) durd) dad Kinderjpiel mit cigenthimliden Ceremonien und Trach— 
ten gar bald dem vernidtenden Spotte ihrer Mitbürger preis. 

Sn ökonomiſcher Begiehung war es dev höchſte Grundjag ded St. - Simonismus: ,, Jedem 
iad ſeiner Fähigkeit, jeder Fahigkeit nad ihven Werfen.” Davon war dex weitere Grundjag: 
Keine Erblichkeit des Beſitzes“, nur eine Folgerung. Nicht mehr dev Zufall der Geburt und 
x8 damit gufammenhangenden Erbrechts follte uber Vertheilung der Kapitalien entſcheiden; 
ondern unter dex oberften Leitung der ,,priefterliden Naturen“, oder dev „Menſchen deviebe”’, 
velhe die.,, weltlide Vorſehung“ bilden, follte die Vertheilung aller Mittel yes Erwerbs und 

nuſſes durch ein uberall hin vergweigtes Syftem von Banken erfolgen. Damit ware alle 

icherheit des individuellen Beſitzthums verſchwunden; alles Cigenthum, das Recht nes Ge- 
rauds und Misbrauchs der ganzen Sachenwelt, ware in höchſter Inftang in die Hand einiger 
Janfdirectoren gelegt worden. Dieſe Bankofratie ware dann im Intereſſe ihrer eigenen Herr— 
Haft mit der ,, weltliden Vorſehung“ dev ,, priefterliden Naturen“ einig gegangen. Go ge- 
adte man ein Syftem dev geijtigen und leibliden Bevormundung gu Stande gu bringen, ne— 
m dem fogar der Abſolutismus jeder PriefterEafte nod cin Reid) der Freiheit geweſen ware. 
enn der priefterliden Kaſtenherrſchaft ftand dod überall der genofjenfdaftlide Geift andever 
aften mäßigend und befdhranfend zur Seite, während es die St.zSimoniftifhe Hierardie und 
laufofratie nur mit einer unverbundenen Menge individueller Eriftengen gu thun gehabt hatte, 
leichwol war ſchon im 17, Jahrhundert etwas —Ahnliches zu Stande gekommen: der jeſuitiſche 
ommuniftenftaat von Paraguay. Allein ob aud) die geiſtlichen Vater ihre indianiſchen Unter— 
anen bis gum ſcheinbar gleidgultigiten Thun und Laſſen des tagliden Lebens zu bevormunden 
uften: fo ftanden jie ihnen dod nod mit wirklich geiftiger Uberlegenheit gegenüber. In der 
euzeit Dagegen und in Europa ift durd eine bei weitem reidere und allgemeinere Bildung die 
ertheilung dev geiftigen Gaben und intellectuellen Leiſtungsfähigkeit cine vielleidt nod manz= 
dfaltigere, als fogar die Vertheilung des materiellen Bejigthums, Um fo grofer war die 
umafung des St.-Simonismus, indem er feine Briefter und Banfiers gu Raratoren dev 
ibigkeiten maden wollte, welde die Mittel sur Bethatigung diefer Fähigkeiten vertheilen und 
jo befugt fein follten, ihre befondern Anfidten und Zwecke den Millionen der Mitlebenden 
aterſchieben und hiernad die Menſchen als Mittel fiir ihre Sonderzwecke misbrauden gu dür— 
n. Immerhin ift es bemerfenswerth, wie dex Jeſuitismus und St.- Simonismus in der Mis— 
nnung und Misadtung der freien Perſönlichkeit iibereinftimmten, Es ift um fo beadtens- 
erther, als auch der legtere, wie alle Socialfyfteme der Neuzeit, unter der Fahne der Freiheit 
fampfen vorgab; und alé er fid) durch ſeine Banfokratie mit den Unfidten ſeines eigenen 
ifters in Widerfprud zu fegen ſchien. Denn St.- Simon hatte befonders in feinem ,, Caté- 
isme industriel” ausdrücklich hervorgehoben, dag die gurerften Stufe in der neuen Geſellſchaft 
ufene induftrielle Bevilferung nod in Knechtſchaft gehalten werde, ſowol durd die Reſte des 
balen Staats, alé aud durd einen Theil ihrer eigenen Partei, durd die Bankherren oder 
pitaliften. Aber es gehört ja gu den freilid nod unfrudtbaren Siegen der Freiheit, daß jie 
ar die Herrſchſucht gezwungen hat, die Maske der Freiheit tragen gu miffen; und es war wur 

ftet8 wiederfehrende ,, Ote toi que m'y mette’’, wenn dev St, =. Simonismué die gerade bez 
ende Bankherrſchaft befampfte, um feine eigene an die Stelle gu fegen. 

So leicht die St.-Simoniſtiſche Lehre als Anadroniémus erfannt werden wupte, und fo 
zlich fie im Jahre 1848 verſchollen ſchien, haben dod einige widtige Erſcheinungen der Ge⸗ 
wart die Aufmerkſamkeit von neuem darauf hingelenkt. Einige Gründer der umfaſſendſten 
ditanſtalt, des Credit mobilier, gehören der St.-Simoniflifden Schule an; und wie alt auch die 
eſchaft ded Kapitals über die Arbeit iſt, fo, wurde dod) dag Ziel dieſer Herrſchaft kaum nod 
ſo deutlichem Bewußtſein verfolgt. Darin laſſen ſich die Nachwirkungen der Schule ebenſo 
ig verkennen als in dem Bemühen, das rückſichtsloſe Streben nach Knechtung der Arbeit 
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durch Monopolifirung des Kapitals und Credits unter der Firma einer ,, Demofrati 
Credits“ ju verbergen. Uber den dufern Erfolg diefes Strebens bemerkt Broudhon 
pie ebemalige St. = Simoniftijdhe Kirche hat — fo fagt der «Reid» — eine Rajzia von 
ben Milliarde gemadt. In Franfreih, in Algerien gehdren ihr unermeslide Bei 
Parke, Schlöſſer, Latifundien mit dem vom Staat gepadteten Chepetel (Viehpag 
ſchuldet man diefen Begriindern des demofratifirten Eredits weniger? Uber die Rid 
Thatigteit bemerft er ſodann: ,, Schon hat die Geſellſchaft ihre Hand auf das angeba 
thum gelegt; ibre Zeitungen bereiten die gegrwungene Entaugerung (die Expropri 
Qandmanné vor, unter dem Vorwande feiner Unwiſſenheit und blopen Routine. «J 
Gefabr», fagen fie, «in der Bodencultur zu verfumpfen. Im Intereſſe der Hfenilid 
rung, im 3ntereffe des Bauers felbft muß man ifn erpropriiven , ibm zwangsweiſe 
thum nehmen, die grofen Lehngüter wiederherftellen, und die verfügbaren Arme, vi 
Magen nad den Golonien fenden.» Jeſuitismus und Enfantinismus find cinth 
dieſen Bunft. Das «Univers religieux» fpridt fid mit compromittirender Dfſenhe 
aud; die St.-Simoniften modten fid mit der Maske des öffentlichen Intereſſes beret 
Ubereinftimmung des Jefuitismus und St.-Simoniſtiſch gefarbten Kapitaliémus if 
bemerft, nidt blog zufällig. Weder Jefuiten nod Bankherren denfen daran dit ll 
der franzöſiſchen Bauern durch Verbreitung befferer Bildung gu beſeitigen. Juri 
ihrer Madt und ihres Ginfluffes wollen fie nur diefe Unwiſſenheit benugen; um 
nugen 3u fonnen, miiffen fie diefelbe gu erhalten ſuchen. Es lagt fid nicht wohl erm 
der Geſellſchaft Sefu fdon in demfelben Mage wie der „ehemaligen St.-Simonittifd 
gelungen ift, fid) gum großen Rapitaliften yu maden. Notoriſch iff jedoch im legien 
die maffenhafte Vermehrung des Bejigthumé des Flug fpeculirenden Ordeng, er eb 
daß er fid) gum größten Kapitalijten maden muß, um fein nie aufgegebened Ziel der 
Bevormundung und Beherrſchung der Völker erreiden gu Fonnen. 

4) Fourierundfeine Lehre. GConfiddrant liber das Recht auf Urdelt 
Socialiften und ihre Vorſchläge gurOrganifation des Credits. W 
lide Communismus dem Proletariat, und der St.= Simonismus dev Ariftotratie 
Vornehmen und voriveg NehHmenden entiprungen, fo gehört dagegen der Fouriet 
dritten Stande an. Sein Stifter befleivete eine untergeordnete Stellung im Ravin 
alé er durd die Sinden des in gewinnfidtiger Abſicht mit unbarmbergiger 4 
fahrenden Handelé zum Nachdenken über die fociale Rrankheit und die Mitte! 
angeregt wurde. Aud bei ihm finden wir einen ungewöhnlichen Scharfblick fiir di 
Gebrechen der neuern Geſellſchaft. Aber eine ungezügelte Vhantaſie lief ibn iat 
lichſten Träumen von einer rofenfarbigen Jufunftéwelt ſchwelgen, und dod blich 
tafie cine Fiimmerlide, da fie faum hinaus fam fiber dad Sdeal der höchſten finnli 
fähigkeit und der iby gemäßen reidlidjten Fille ver Genußmittel. Dieſes pham 
kürliche offenbarte fid) aud in feinen an die Segtwelt geridteten Befferungévoridl 
unbeweisbared höchſtes Dogma war, daß die Fabigkeiten beftimmt werden durd rit 
die in ihrem höchſten Grade Leidenſchaften find. Betroffen von dem grellen Gey 
wirklichen Welt zwiſchen mühſelig Arbeitenden und ſchwelgeriſch Geniefenden, ſe 
genſatz von Arbeit und Genuß völlig verſchwinden. Denn aud die Arbeit folie. 
werden: fie follte ,,attrayant et passionné” fein. Schon Fourier’s ganze ¥ 
menfhliden Neigungen und Fabigfeiten war eine willkürliche. Rein willkürlich 
baf er in dem an die Stelle des ifolirten Familienhaushalté tretenden Phalanki 
von 12—1800 Menſchen jeden Alters und Geſchlechts bevilferten Normalgem 
gerade fo weit ausreichenden Beftand verſchiedenartiger Arbeiténeigungen vorausſ 
felben im freien Wechſel ihrer Bethatigung aué fid felbft eine Organifation der 9 
bringen würden, welde die reichlichſte Production erwarten laffe. Und weil er, ſta 
tinformigen und abjtumpfenden Arbeit der heutigen Induſtrie, den höchſten & 
Gnergie ded leidenſchaftlichen Betriehs der Arbeit hoffte, aber wohl wufte , dap di 
nur ihre furgen Momente habe — fo follte nad kurzen und meift nur halbſtündigen 5 
fid erneuernder Wechſel ftattfinden. Jeder denfende Arbeiter weiß es, daß die m 
und faltblitiger Ausdauer fortgejepte Arbeit bei weitem größere Erfolge erzeugt, 
neue Gruppirung der Arbeiter erfordernden liberginge von einer Thätigkeit j* 





8) Manuel du spéculateur de la bourse etc. (Paris 1857). 
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derfte Mittel find, um die Production auf ein Minimum herabjubringen. Denno erwartete 
ourier die reichlichſte Fille einer nad) Kapital, Fähigkeit und Arbeit gu vertheilenden Produc: 
on, @r getraute fid), die engliſche Nationaljdhuld mit den in Phalanftéren gezogenen Hihner- 
ern heimzahlen, und das zur Griindung diefer Gemeinden vorgefdoffene Kapital mit 20 Proc. 
ad mehr verginfen gu fonnen. Inzwiſchen Harrte er auf den Reichen, der die erfte Million 
it jene erfte Bhalanr hergäbe, welche durd das hinreißende Beifpiel ihred erfreulichſten Gedei— 
né ſehr bald fiir die ganze menſchliche Geſellſchaft den Fortfdritt in die neue Welt hinein ent— 
eiden werde. Aber wie er felbft vergebens harrte, ebenfo vergebens forderten feine Anhanger 
m Staate einen Eredit von 4 Millionen und eine Quadratlieue Boden zur Erridtung einer 
tuftergemeinde. Gie tradteten wenigftens nad einer Pflanzſchule fiir ihre Phalangen mittelé 
t Auswahl von A—500 Kindern, die nod nidt die ſchlechten Eindrücke der ſchlechten Gefell- 
jaft in fid aufgenommen batten. Damit erfannten fie freilich felbft an, daß fie an dad ge- 
zichtlich Gegebene nicht angufniipfen wiiften; daß fie zur Griindung ibrer unmöglichen Vor- 
dingung vorausſetzten, die Weltgefchidte von neuem anfangen gu diirfen. 

Ubrigens war fo viel findlider Glaube, fo viel Wohlwollen und Friedfertigteit im Lehrer 
nd feiner Lehre, daß Fourier treue und eifrige Schüler fand. Diefe wupten ihn gum Theil 
ich Dadurd zu ehren, daß fie feine fFoSmogonifden Spielereien beifeite ließen und in feinem 
itijte praktiſche Dinge befpraden, während ihnen gleidwol feine Phalanx dad ideale Grund— 
ement dev fiinftigen Geſellſchaft blieb. Go wirfte namentlid) Conſiderant, durch Herausgabe 
t ,Démocratie pacifique’’, bi8 nad) 1848. Als Mitglied der Nationalverfammlung war er 
nter den Vertheidigern des Rechts auf Arbeit, dads er mit fleter Beziehung auf das Recht des 
eſitzes durch eine 1848 neu aufgelegte Schrift im wefentlicen auf folgende Weife gu begrün— 
m ſucht: ' 

Alle Mitglieder der menſchlichen Urgeſellſchaft Hatten ein gleiches Recht auf das Urfayital, 
uf den Der menſchlichen Thatigfeit zur Benugung vorliegenden Grund und Boden. Alle hate 
n mithin aud das urſprünglich gleidje Recht, fid) die Früchte des Bodens anzueignen durd 
inſammeln, Jagd, Fiſchfang und Weide. Da nun die Arbeit des Ginfammetns, der Jagd 
ſ. w. gerade die Bedingung fiir die Ausübung jenes urſprünglichen Rechts war, fo war dieſes 
{Ok nichts anderes ald das Recht auf Arbeit. Spater ging man gu neuen und höhern Formen 
rr Arbeit, zur Induftrie uber; und jest wurde jeder Urbeiter der rechtmäßige Beliger der von 
im gefdajfenen Werthe, alfo aud) desjenigen Werth, um den irgendwo der urfpriinglide 
Serth ded Bodens durd Arbeit hleibend vermehrt worden war. In dieſer Geſellſchaft, vie ſich 
im erften male der Induſtrie gewidmet, ftimmte das Gigenthum mit dem Recht fo lange gue 
immen, al8 der Durd) die Thätigkeit aller erzeugte Reichthum vertheilt blieb nad vem Verhält— 
ie, wonach jeder einzelne an der Schöpfung ded Reichthums theilgenommen hatte. Aber 
iced rechtmäßige Cigenthum befteht nidt in der heutigen Geſellſchaft, in ver vielmehr die gange 
Sertheilung ded Beſitzes durch Beraubung bewirkt ijt. Wud müſſe man fid) wundern, wenn 
ieS anders ware in einem focialen Gtaate, der faum aus dem Kriegszuſtande -erldjt ift; und 
inter elner Geſetz gebung, die nidts weiter fein Fann alé eine Modification ded alten Rechts over 
inrechts der Ero berung. Damit alfo vie Thatfache des Befiges mit dem Recht übereinſtimme, 
amit der Bejig wieder rechtmäßig fei und bleibe, muß das Recht auf das Urkapital jedem Indi— 
iduum vorbehalten, oder ihm ein folded von gleidhem Werthe, ein Aquivalent, zuerkannt 
evden. Aud) muß alled neugefdhaffene Kapital, ſowie es erzeugt wird, nad der verhältniß— 
lapigen Mitwirfnng eines jeden an diefer Erzeugung zur Vertheilung fommen. Das Indi- 
iduum hat ſich alfo erft dann nidt mehr gu beſchweren, wenn die Gefellfdaft wieder fein Rede 
uf Arbeit anerfennt, das er frither in der einfachen Werkſtätte einer rohen Matur ausgeübt, 
nd dad er al8 gegenwartiges Recht in einer beffer andsgeftatteten Werkſtätte auszuüben Hat, 
rin aud ſeine individuelle Thatigfeit eine productivere geworden iff. 

Davon abgeſehen, daG fid) der jegige Werth des angebliden Urrechts auf Arbeit unmdglid 
etimmen läßt, ift fonft and die ganze Argumentation eine fehr ſchwache, da jie eben dieſes 
lrredt, dad gegeniiber der gewaltjamen Ausheutung der Menſchen durch Menſchen erwiefen 
serden foll, fron ald erwiefen vorausfegt. Der Menſch ijt im gleiden Sinne, wie das jagd- 
are Thier ded Waldes und Feldes, ein Erzeugniß des Bodens, und dad Urrecht der Jagd, dab 
er Ausbeutung und Eroberung, ift bid sur Stunde aud von Menſchen gegen Menſchen aus— 
eübt worden. Ebenſo wenig fommt Conſiderant damit über dad Unbeftimmte hinaus, daf er 
le Organifation der Arbeit oder der Induſtrie als daé gu löſende Problem bezeidnet und be- 
Staats-Lerifon. IIT. 41 





bout tat Sef co? Lrtex: in cine Thatiage gewerzen, tebale die Indupiric cin 
(Bourtest “he, Orgensicnen erbalten hake, unr teksts die ., Regicrungen die reseh 
Gibetten <x tome deneer Quantitãt erganifirt babea⸗ USer$aupt iff es cine oft aniy 
— « Mite, aus der Verausſetzuug irgendeiner Wliekigen Urgeſellſchaft unr: 
@lexben om rin bagemeiencé Utopien ver Vergangenbeis rie Redte der Jetztwelt atic 
Gemefien za wclien. Sagen wit einfah, daß man nad dem jegigen Pildungéim 
WeniGen cin Rekt auf vie Mittel für cin menſchenwürdiges Daſein juerfennen meg 
man £6 wenighené firzer, wenn aud nidt beſtimmter anégedridt, weil dod imma 
mirfung ricieé Rechts con den jeitlig und örtlich maßgebenden Menſchen abbingig biel 

Unter ber freien Organijation der Induſtrie hatte Gonfiterant diejenige nad den 
lagen Fourier’é verſtanden. Uber gerade dafür fanden fid keine Anhänger mefr. Et 
Organifation der Arbeit in Bauſch und Bogen, wollte man es alfo vorerft mit einer ,| 
fetion bed Grevité’ verfuden. Ohnehin erfannte man immermebr, das fi ber gany 
Rampf um baé Verhaltnig von Kapital und Arbeit drehe; und jo feblte es nigt anh 
(Gen Borihlagen fir Sammlung und zweckmäßigere Veribeilung bes Kapitals, wral 
Befeudtung ver Arbeit durch möglichſt wobhlfeilen Credit. Ginige diejer Socialit 
F. Goignet mit feinen Vorſchlägen gu cinem umfaffenden Bank= und Taufdioftem’) | 
ber SGule Fourier’s an. 

Folgendes ift das Weſentliche diefer jedenfalls durchdachten und beadtenéwerthen 
Durd cin liber gang Frankreich vergweigted Syſtem von Vanken, deffen Grindung » 
audgehen fann, die aber beffer der Staat unternimmt, wegen der fiir die Gel 
verhundenen Vortheile — foll zunächſt derjenige Theil des Credits vermittelt merra, 
ber Horm bed Darlehns gegen reale Sicherheit gegeben wird, alfo gegen Verpjanturg 
voller, theils unbeweglicher, theilé beweglider Eaden. Die Srtheilung rel Periore 
erfolgt an die Genoſſenſchaften (Aſſociationen), denen der Kapitalbedürftige engchött un! 
Diitgliever ſolidariſch füreinander einſtehen; fie erfolgt nur in dem Mage, ald tire Gc 
os en notorifd oder nadweiébar alé hinlänglich haftbar befannt find. Da nun ® 

caleredit nur bis gu einem beftimmten Theile des Schätzungswerths der verplintarr 
ertheilt werden fol, fo fegt Goignet voraus, daß feine Bank überhaupt nur gegen chic 
therhelt darlelhe. Sie madt ihre Vorſchüſſe in der Form von Banfnoten, je 2d raf 
niffen der Circulation von 6, 10, 20 u. ſ.w. Fr. ; und leiht gegen ben geringen Zit 
höchſtens 3 Proc, wodurd zuglelch die Verwaltungskoſten beftritten werden. 
Heit hres Credits wird ermöglicht, weil jie angeblid) keiner gemiingten oder ung’ 
tallifdhen Baarſchaften bedarf; nidt einmal zur theilweifen Deckung der uml 
noten, die in ihren fpeciellen und fpeciell gewertheten Unterpfintern eine mehtatg 
Sicherheit haben und darum ohne Swangéeuré eirculiren. Der Entwerthung da 
wird zugleich dadurch begegnet, daß ſie jeder Beſitzer derſelben auch wieder bei ter Se 
lien fann, die fle num ibrerfeits mit höchſtens 3 Proc. gu verginfen hat. Da jetee* 
reich die Gumme der Taujdgeiden, die alé Baargeld, Banfnoten und indivirwelet M 
(Weadfel, Vromeſſen, Obligos u. ſ. w.) umlaufen, gu etwa 15 Milliarten geibiy! ! 
rechnet Goignet, dag feine Bank pod mindeſtens den Zing von einem Kayital vet | 
liarden gu beziehen habe. Dad jährliche Ginfommen der Bank würde alfo bis Fev J 
lionen betragen. Su demſelben billigen Preiſe von 3 Pree. würde nun den 
aller Art Credit gewahrt werden, während dieſer gegenwärtig fiir das mobile Kern 
gute Wechſel) wenightens 4 Proc. betragt, fiir bas unmobile Vermögen aber, mgr 
riatéfoften u. dal. ſegat 7—S Prec. 

Mit diefem Bankſvſtem foll ein Syſtem von Gemeindeagenturen in Sezichurg fd 
Niederlagebauſern fir die auftewabrungsfaäbigen Woaren, mit Bazars fiir ben Gea 
Baarzahlung; mit Gomptoire fiir Mugfellung ron Empfangicheinen für die interest 
vem, unter Angave ihred von Crperten ermittelten Weribe Dieſe Werthſcheine fer 
dew jegigen Wedfeln endoljirt werden, und gegen Ginbantigung derſelben Urfunter# 
Vout vevhalnigmagige Verſchüſſe. Für ven Hanvel mit tem Auelande ſellen ang 
Handeldconfulaten ſolche Agenturen beſteben. Nad dem Grundſetze ber Wabrheit vst 
Wa felt follen alle beimiſcen und audwartigen Agenturen in beftindiger Correſterde 
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Y) Dewrfed wnter dem Tuehr Der Socieleemas um ſeinet Auwenrdang asf Gredit ume ante 
HOWrier feem Mpandagen (Sard 1851). 
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gegenfeitig dew örtlichen Beftand und Bedarf an Waaren mitgutheilen, und um zugleich 
thition dex irgendwobhin begehrten Waaren gu beforgen. Dadurd wird, wie Coiguet 
t, ,, di¢ Speculation fajt unmöglich und der nagende Wurm der Geſellſchaft befeitigt 
nämlich die Unregung und folgeweiſe die Bertheuerung der Broducte durch Zwiſchen⸗ 
. Diejelben Gemeindeagenturen ſollen unmittelbar thatig fein fiir die Förderung 
 Broduction und einen den Conjumenten möglichſt vortheilhaften Austauſch der Pro— 
wn Verleibung verbefferter Aderhauwerkeuge an ärmere Landwirthe; durch BVereini: 
iy Bewafferungéfandle, Ginddmmungen u. ſ. w.; durch möglichſt billigen Ginfauf von 
Linden des tagligen Verbrauchs im grofen und möglichſt billigen Verkauf im einzelnen; 
inidtung von Gemeindebicereien , von Fleiſch⸗, Wein-, Spezereiläden u. dgl. Endlich 
® dic Moglihfcit einer Vereinigung von Gemeindeagenturen gur Grimduug eines um: 
m Mflecurangfoftemé gegen unverſchuldeten Schaden jeder Urt hingewiefen. So hoffte 
#, indem er an die jegige Gemeinde anzuknüpfen judte, nahebci auf diefelben Bortheile, 
tieterit nad vorgängiger Gründung ſeiner Normalgemeinden erwarten gu dürfen glaubte. 
wRutif diefer Vorſchläge lapt fogleid den bei den Frangofen ſehr gewöhnlichen Fehler 
@, tap fie in ihrer nationalen Selbjigeniigfamfcit der Abhängigkeit Frankreichs von dex 
Bet nicht gewahr werden. Der Zins, der für Benugung des Kapitalé gu zablenve 
med, abt fich nicht einſeitig und willkürlich hevabjegen, weil er ſteis auf allen Märkten 
inh ben Welthandel verbundenen Rationen beſtimmt wird. Die Banknoten Goignet’s 
Hat bare Geld, theilé fiir die Swede ded auswartigen Handelé, theilé alé Scheidemünze 
tighten Rleinverfehr—nidt entbehrlich machen. Nad wie vor würden ſich alfo einzelne 
spltelien anjamumels und dieſe, bei niedrigem Zinsfuße in Frankreich, nur zur Befruchtung 
emiden Arbeit im WAuslande angelegt werden. Bor allem würden fid die Beſitzer und 
ther der in Grund und Boden, in Hiujern, Fabrifantagen u. ſ. w. beftehenden Kapita⸗ 
on Me Grhebung von Badt= und Miethzinſen, fowie durd Dru auf den Arbeitslohn 
mARapitalifien des Auslanded auf gleide Linie gu fegen wijjen. Endlich gabe die künſtliche 
\cllelt ded Dur Banknoten dargefteliten Kapitals den grofen Grundbefigern und Sndu- 
in dic leidters Mitte! in die Hand, durd Ausdehnung ihrer Unternehmungen auf Koften 
niitlere und fieinern Kapitals in wachſendem Umfange die Arbeit und die Arbeiter gu be⸗ 
hem. De iherfauypt das Kapital mit feinem wedfelnden Steigen und Fallen gerade fo 
dt, ab dic in unterbrodenee Arbeit auf und abwogende Menſchenwelt felbft, fo fonnen 
lofergeln sue Derbeifihrung eines Marimums des Kapitalzinſes nur oͤrtliche Stockungen, 
fine Belivrung ver Zuſtände bewirfen. Der befte Zuſtand bleibt alfo tamer nod der, 
om freien Devfehr ves Angebots und Verlangens die Beftimmung des Kapitalpreiſes 
im Seibt; daß jeder des Kapitals Bedürftige daſſelbe nach feinem Srtlid) und zeitlich gel⸗ 
Derthe gu bezahlen Hat. Mur dafür ift gu forgen, daß dev Preis ded Kapitals durch 
ii rathehrliche Spefen ded Swifdhenhandels, durch Gebiihren fiir Rotare, Senfale u. ſ. w., 
bee dem wirflichen Werth hinaus gefteigert werde. Dazu braudt 8 wol Banken, aber 
idewie fie Goignet wollte. 

odwol ift in feinen Vorſchlägen viel Bufunft, und er bemerkt mit Recht, daß die Anfänge 
pet ex will, bereits vorhanden jind. Das Metallgeld ift ſchon vielfach durch dad Papier: 
ty et im verhältnißmäßig engere Grengen gewiejen. Aber der focialiftifdhe Glaube an 
iitig mB glide giugliche Entbehrlichkeit ift night maßgebend für die Gegenwart ; er ift vor⸗ 
bdic neuen Goldfunde, die wieder den Strom der baaren Umlaufsmittel anſchmellen, 
mals jum Uberglauben geworden, Die Geſammtbürgſchaften von Gemeinden und 
jonen zur Bermittelung eines zweckmäßig yu benugenden Perfonaleredité find ſehr 
newerth ; aber die felbftfiadtige Beeiplitigtune der Intereſſen und Meinungen läßt ef 
Menſchen fiir die neuen Suftitutionen fehlen. Die allmähliche und ſporadiſche Ent: 
ber Warranté des engliſchen Handels, die Gntftehung von Gewerbshallen und Baz ars 
ſchußkaſſen, von Gonfumvereinen u. dal. ift fein Beweis, dab fid das unter beſondern 
en drthid) und zerſtreut Entftandene aud centralifiren und in weitem Kreiſe allgemein 
n laffe. Für die Gemeindeagenturen und ihren verwidelten Geſchäftsbetrieb fande man 
e ndthigen Fabigfeiten und Eharaftere, nod das nöthige Vertrauen feitens der Ge- 
lieder; man fanbde es zumal nicht in Frankreich, wo unter der alles bevormundenden - 
ervalt am wenigften bie Rede ift von einem in Freier Selbftthatigfeit fig emporbildenden 
releben. 4 
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Die Vorfhlage andever Socialiften gu neuen Banken ftehen gum Theil der Uusfiprbarki: 
näher alé diejenigen Coignet's, da fie nidt allgu viel mit einem male erftreben. Sie dienen mi 
gum Belege, daß der Socialismus fich felbft immer engere Grengen gefegt hat, indem er vor 
feinen Projecten der Weltreform gu den Antragen aufMeform des Eredits und einzelner Iweiy 
Ded Credits iibergegangen ijt.) 

5) Louis Blancundfeine Organifation der Arbeit. Die Sdhule Fourier’s wolly 
höchſtens die Unterftiigung ded Staats gur Reform der Geſellſchaft; nad L. Blanc follte re 
Staat felbft diefe Reform in die Hand nehmen, und fie durchſetzen durch dad Gewicht feiner Xe 
toritat und Madt. Im Jahre 1843, als nod die rein demokratiſche Partei mit den Socialiitn 
gur Oppofition gegen die Julidynaſtie verbunden war, fagte er: ,, Die demokratiſche Schule wil 
die Verwirflidung der Freibeit in der Moral durch vie Bruderliebe; in der politiſchen Ofore: 
mie durd die Affociation ; in der Politik durch Gründung einer Fraftigen und tutelaren Geral: 
in der Religion durd die heilige Anwendung der Grundfage des Evangeliums.“11) Dabei ma 
ihm Franfreidh fo fehr der Staat, und er hatte fo wenig Sinn fiir die Rechte und Intereſe 
anverer Voͤlker und Staaten, daß er meinte: „Die Rheingrenze fei fiir Frankreich keine Fray 
der Vergrdperung, fondern ver Nationalvertheidigung”; und daF er eine ,, friedlide Verſin 
digung über die Abtretung der deutſchen Rheinlande“ fiir möglich hielt. Seine Anfidten ite 
ben gouvernementalen Socialismus find in der feit 1839 wiederholt aufgelegten Siri: 
, Organisation da travail”, entwidelt, die in Frankreid , wo man alles von der Atlgerwalt wi 
Staats erwartet, viel Beifall fand. Diefelben Anſichten hat er 1848 in den Verhandlunge 
des Qurembourg geltend gu maden und in einzelnen Maßregeln auszuprägen gefudt. 

Wie aller neuere Communismus und Socialismus aus dem Gegenfage gegen die fry 
nannte Anardie der ungebundenen Concurrenz und gegen das fogenannte induftriclle fue 
recht entftanden ift, wonad in dem um die Sfonomifde Eriſtenz geführten Kriege aller we 
jeden mit unerbittlider Selbftfudt das Kapital vie Arbeit, ſowie jedes größere Kapiu 
kleinere zu Boden zu werfen und niederzubalten fudt, fo griindete aud) L. Blanc feineste 
auf diefe Auffaſſung der focialen Bewegung. Er wollte die Heilung der aus der Ubermade 
groͤßern Kapitaliſten entipringenden Ubel durch die Herrſchaft des Staats, als ves größten de 
pitatiften. Die mit grofer Geiwalt ausgeriiftete Regierung foll durd ihre Goncurren; dir Ger 
curren; verſchwinden laſſen, jie foll ſich zur Herrin und Oronerin der gangen Preducics 
maden, um fiir die Arbeiter forgen gu fonnen. Die Privatinduftrie mbge dann fricdlid neben 
derjenigen ded Staats weiter vegetiren, da fle von diefer legtern dod bald verfdlunge wm, 
wenn fie fid) nicht freiwillig und unter gimftigen Bedingungen in viefelbe auflbfe. Der Sie 
foll alfo nad und nad alle induftriellen Anftalten gegen reichliche Entſchädigung ihrer Beye 
übernehmen. Diefe Entſchädigung foll durch verzinsliche, auf den Werth ver abgetretenen e 
ftalten verfiderte und mitteld jährlicher Amortifation rückzahlbare Schuldſcheine erfolgen. % 
alten UAnftalten erſetzt der Staat durd feine großen Werkſtätten. Er predigt feinen Arhare 
die Moral: ,, Unter arbeitenden Brüdern ift jeder Faulenger cin Dieb“; ex fagt ihnen: ,* 
beitet al8 verbiindete Briider lieber um gleiden al8 ungleiden Lohn.“ Aus dem gemeiniese 
Ertrag ihrer Arbeit foll jeder Arbeiter einen reichlichen Lon beziehen. Er kann ihn verse 
wo er will, dod wird bald das gemeinſchaftliche Intereffe gemeinſchaftliche Speifeanftalten vy 
hervorrufen. Mad Abzug diefes reichlichen Arbeitslohns, der Interefjen des verzinelite ar 
pitals, der Koſten des Rohmaterials und der Verwaltung ſoll doch noch ein Rein gee 
ben, dev gu je ein Viertheil sur Amortifirung verwendet wird, gur Vertheilung uml 
beiter, zut Griindung eines Hilfefonds fiir Greife, Kranke u. f.w:, und zu einem Referee 

Alle in gang Frankreich zerſtreuten Werkſtätten eines und deffelben Induſtriezweigt we 
in folidavifde Berbindung gefegt. Der Arbeitslohn in diefen Werkſtätten foll zwar fein ete 
lut, aber dod verhältnißmäßig gleider fein, weil die Bedingungen des materiellen Lebent m5 
im ganzen Lande gleid find. Durh Summirung diefer Arbeitslöhne und der weitern Por 
tionéfoften foll dev Nettowerth der jabrliden Erzeugniffe des Induſtriezweigs exmittelt umd 
daun vont Staate (je nad der Lage der induftrielfen Welt) ver aber den MNettowertd binas" 
nod zuläſſige Gewinn beftimmt werden. Indem hiernad ver Stoat pew Tarif fire alle Mo 





10) S. 3. B. den auf Vidal's Werf, ,, Vivre en travaillant’’, gegrindeten Vorſchlag von MR. Ge 
hard, Etrichtung von Aderbaubanfen, mit dem Motto: ,,Wobhlfeiler Credit — Tod dem Bude 
(Strasburg 1850). ' 

11) D'un projet d’alliance intellectuelle entre l'Allemagne et la France (Revue indép., 186 
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von Waaren feftfegt, foll ex gugleid dem Confumenten die miglidjte Wohlfeilheit der Waaren 
fidern, denn ,,nidt mehr die Concurrenz foll den Preis beftimmen, ſondern die Vorfidt des 
Staats; nidt mehr die Regierung des Sufallé , fondern ded Wiſſens“. 

Endlich foll, gur Herftellung einer Solidarität zwiſchen allen Induftriesweigen, die Ge⸗ 
ſammtſumme der Gewinne aller Induſtrien gezogen und unter alle Arbeiter vertheilt werden. 
Sodann iſt aus den verſchiedenen Reſervefonds ein allen Induſtrien angehörender Collectiv— 
fonds gu gegenſeitigem Beiſtande zu bilden, woraus die in einem Jahre nicht gedeihende In— 
duſtrie mittels der gedeihenden unterſtützt würde. Die Verwaltung und Verwendung dieſes 
Fonds hat ein Verwaltungsrath, der an der Spitze aller Werkſtätten ſteht; während die Leitung 
jedes beſondern Induſtrie zweigs einem vom Staate ernannten Ingenieur zugewieſen iſt. Vorerſt 
ſoll aber der Staat auc in jeder einzelnen Werkſtätte fiir vie Arbeitsleitung oder die ,, Hierar= 
die der Functionen” forgen. Grft wenn der Staat der alleinige Producent ijt, follen die Ar— 
beiter, die fid) ingwifden gegenfeitig wirdigen lernten, ihre unmittelbaren Vorfteher wählen 
und dad demokratiſche Princip foll ſoweit an die Stelle ded ausſchließlich gouvernementalen treten. 

Den im Arbeiterparlament erhobenen Einwand, daß diejes Syftem dic Grundlage der Ge— 
jellfhaft, den Ackerbau, aufer Augen fege, umging L. Blane mit der Verfiderung, daß er zur 
Vervollftandigung ded ‘Plans das Ergebniß feiner Studien über landwirthſchaftliche Werk— 
ftitten und ihre Verknüpfung mit den induſtriellen bald veröffentlichen werde. Wichtiger waren 
bie Berhandlungen uber Gleichheit oder Ungleidheit des Arbeitélohns. Dem Grundfage ded 
St.-Simonismus: ,, Jedem nad feiner Fähigkeit“, ftellte L. Blanc die Behauptung entgegen, 
bap iberwiegende Sntelligens fo wenig ald überwiegende Muskelkraft ein größeres Recht ge- 
wabren. Das Ideal der Menſchheit fei vielmehr: „Zu produciren nad Kräften, gu verbrauden 
nad Bedürfniß.“ Unter der Herrſchaft diefed höchſten Princips ver Geredhtigfeit, ,, wonad jid 
bie Pflidten nad den Fabhigkeiten und Kräften richten, die Mechte aber im Verhaltniffe gu den 
Bedürfniſſen ſtehen“, würden fid) endlich die herrliden Worte ded Evangeliums verwirfliden: 
Der erfte unter end foll der Diener der andern fein.” Aud habe dad Menfdhengefdledt 
durch ſeine ganze Gefdichte gegen den Grundjag proteftirt: ,, Seder nad ſeiner Fähigkeit.“ 
Denn fonft hatte gar fein Lohn jein dürfen, wo gar feine Fabigfeit geweſen, und Blödſinnige 
der Kranke Hatten verhungern miffen. Gegen die Bemerkung, dag ohne die befjere Belohnung 
er Fabhigen gerade die Ausbildung und Verwendung der Fabhigfeiten gum Vortheile aller ge— 
ſemmt werde, entgegnete man, daß ſich die Arbeit in einer Weife organijiren laffe, um aud 
hne den Köder ded individuellen Intereſſes, durd die Macht der Verbrüderung und Gerechtig— 
tit, zum höchſten Wetteifer angufpornen. ,, Der Lohn“, fagte L. Blanc, .,, det des ſich aus— 
eichnenden Arbeiters warte, fei die Achtung und die Ehre; es fei der Lohn des Soldaten auf 
em Sdhladtfelde.” Da man jedod) in der Wirklichkeit neben den wahren Bedürfniſſen aud 
ingebildete fah, fowie thiridte und ſchädliche Geliafte mit dem anmaßlichen Anſpruche auf Vez 
viedigung , und da der unermefliden Mannidfaltigheit der individuell verſchiedenen Produc: 
ionéweifen eben ſo viele verſchiedene Conſumtionsweiſen ent{preden, fo blieb man ſchließlich mit 
ber Forderung der redtliden Gleichheit des Arbeitslohns, v. h. feiner Verhältnißmäßigkeit 
jt nad dem Bediarfniffe, bei einer inhaltleeren Allgemeinheit ftehen, die ebenſo wenig mafge- 
end ift, alé die Megel des St:-Simonismusé: ,, Jedem nad feiner Fähigkeit.“ 

Snfolge der Verhandlungen unter den Mannern des Qurembourg hatte L. Blanc auf eine 
invergiiglide Einrichtung der Staatswerkſtätten verzichtet. Gr wollte vorerſt (mittels eines 
ßorſchuſſes von feiten des Staats fiir Griindung ded erften Unternehmungéfapitalé) die Ge— 
Ufdaftung der Arbeiter des gleiden Gewerks in gemeinſchaftlichen Werkſtätten und unter 
Abſtgewählten Aufſehern Spater, als Verbannter in England, verdffentlidte ex die Vorſchläge, 
ie ex der Proviſoriſchen Regierung zur alébaldigen Annahme hatte vorlegen wollen (,,Nouv. 
ionde*’, September 1849). Sie find: Grimbdung eines Minifteriums des Fortfdritts, vas durch 
llmähliche und förderliche Abſchaffung des Proletariats die joctale Revolution vollenden follte; 
nfauf vex Gifenbahuen und Minen mittelé Staatérenten ; Verwandlung der Bank von Franf= 
ih in cine Stantébant ; Gentralifation aller Verjiderungéanftalten ; Errichtung groper Waa— 
nniederlagen in Verhindung mit der Ausgabe von Werthfdeinen, die als vdllig gefidertes 
japiergeld eirculiren ſollen, Mit alledem. follte jedoch der Alleinherrſchaft ves Staats iiber vie 
fammte Production. nur vorgearbeitet werden. 

Die Unmöglichkeit eines ſolchen Staatscommunismus läßt ſich jedod leidht erfennen. Vor 
fem ift auch Hier wieder der durd den Welthandel vermittelte Bufammenhang alles Giter- 
bend aufer Acht gelaffen. Selbft in dem der ftaatliden Vormundidhaft gewdhnten: Frankreich 
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fonnte fic dod nicht dex Staat im geforderten Maße gum —— 
er aller Production und mithin alles Privatfapitals machen. 
geſchehen voraus, fo könnte dod der Staat den Wrbeitern in ten Bret 
liden Lohn und paritber hinaus gar nod einen ſogenannten 
damit die Coneurrenz des auswärtigen Kapitalé nicht befeitigt, dav durth | 
AUrbeitSohns auf cin Minimum zu billigern Preijen verfaufew, dat eben 
fee AInduſtrie vom Weltmarkte ausſchließen würde. Damit ware diejer 2 
gegeben, Uber nicht einmal Frankreich könnte gegen die ———— 
metiſch abge ſperrt werden, und im eigenen Heimatlande fanden die t Naaren b 
fichem Arbeiter faum nod Abjag. Uberdies ſetzt die umfaſſende Grissiing 
fatten an Umtern, Gontrolen, Beaufſichtigung und Maßregelung ein bureaut 
voraus, deffen Faden fic ftetd von neuem gu unauflösbaren Knduein verw 

wie bierfte man auf das „brüderliche Zuſammenwirken“ dev im den & 
nung anfgewadfenen Arbeiter zählen? Iſt aber die mur vom Stoate w 
tung umausführbar, fo ijt fie ohne die Minwirfung ded Staats nicht ausii 
lidjfeit, daß man bei der focialen Reform den Staat beifeite fegen fiune wd fh 
edoch befonvers von Broudhon im Widerfprude gegen L. Blane * 

6) 3. P. Proudhon und der nicht gouvernementale Sor nm 

cipfeiner Lehre. Bon allen Socialiften der Neugeit iit dev geiſtesſie rou 
dev ritftigfte Befampfer der Sinden und Misſtände dev jegigen Ofelia, ond 
ſoſtematiſchen Socialismus aller Art. Gr hat fo ziemlich alles bel und 
wad fic iberhaupt in den gefellfdhaftliden Fragen behaupten oder b 
Fniipft fic die einlaßliche Beurtheilung des Socialiémus am paffendften 
Werke an. Durch feinen Kampf gegen die Utopiften Hirt ev ſelbſt wid 
Aber ev Hat feets eine adtungéswerthe Selbſtändigkeit auc in ſeinen Jrrth 
fid, wie wenige Frangofen, den eigentlid nationalen Vorurtheilen fern gebal 
len tur um den Preis einer Abſchweifung nad entgegengeſetzter M 
keine Spur eines Gelüſtes nach Vergrößerung Franfreids durd Sve 
Ge mag nichts wiſſen von der ,, Don Quiroterie“ ciner Propaganda, 
Hreibelt auf dec Spige der Bajonnete bringen will und dadurd die Frei 
ſelbſt verbannt. Darum widerfprad er jenet Demonftration vom 15. 4 
dem Borwande der Unabhangigkeit Polend auf den allgemeinen Krieg gee 

die proletarifehe Dictatur im Invern abgefehen war: ev erwartete da 
Reaction der ganzen befigenden Bevdiferung Europas gegen die Febru 
ich einen Schuler von Hegel, Straus, Feuerbad und glaubte der fatholifihen 
ged Ende weiffagen zu dürfen. Gleichwol hat er fo viel Sinn fire alles, 
gangen Geſellſchaft heraus entiteht und vergeht, daß ec es cin Wagnifi ne 
nicht vermeffen haben wiirde, ald die Gharte von 1830 die tathotife % 
Mehrheit der Franzoſen erklätte, alé fie durch Hinweijung auf eine Bloc 
fennung cined Redhts alé Staatéfirde zu unigehen ſuchte. Ghenfo g ihm die 
der heftig von ihm bekämpften katholiſchen Ride im Beziehung au Ge ube 
weſentlich richtig. Bor allem aber will er nar die Grinvwng feiner 
die Geſellſchaft, nicht durch die Autoritdt und Decvete der Staaiégewalt: 
Wablern ded Doubs (3. April 1848): , Die fociale Frage it angeregt, 
geben fanen. Qu ihrer Löſung braucht es Manner, die mit duferit r 
duper confervative verbinden. Arbeiter, reihe currn Arbeitsherren 


Herren Popt dad Entgegenfommen derjenigen , die cure Urbeiter woven F suru 
geſſen wir es nidt, der Sociali@mués mug alle Welt zu Schöpfern haben, —* 
babvlonijde Verwirrung, eine Tyrannei, eit furchtbares Elend erzeugen —— 
Stondpuntte aus eifert er gegen den politiſch-ſoealen 2 al 


Heil oon einer fogenannten ftarfen, einer alles tbermacdenden , un 
Sungédgewalt eriwartet; ,, lind wenn wit bundertmel — me gion wae 
hundertmal beffer verwattet?“ Go gehörte aad Proudhon pu bee getting rage 
—— —— die es fon 1848 erkannt * , dap nach sane 
i repu over monarchiſchen Regierung nur ue —* 
entiteben fmne, ſolange dieſe Regierung ixber ein —— — 
aer Ancht batte man alfo, um fir Frankreich und gany Gurere 
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titd dupertt Friedens zu verblirgen, mit Entlaffung der halben Armee beginnen follen, 
if der Abſchaffung dev Confeription. 
dodbon fat feine Starfe in einer einſchneldenden Kritik, die ſelbſt wieder der Krittt bedarf. 
Hier fir die Gerechtigkeit und flix bad, toad er unter Gleichheit verſteht, treibt ifn allzu 
Ingeredtigteit gegen Perfonen, fowie zur ſchielenden Beurtheilung von Verhaltniffen. 
| doctrindten Vernidtungszorne, det int Reiche der Vegriffe das Unterſte zu oberſt 
Date, iſt ex abwechſelnd erhaben und liderlid , aber faft immer belefrend. Denn feine 
PRritif leuchtet nicht blos mit zahlloſen Bligen in die dunfelften Abgründe der Gefell- 
rin; fle ift ſtets aud gemiſcht mit HIdft beadtenswerthen und oft nod wenig beachteten 
m der fociaten Statiftif. Meifterhaft ift feine SHhilverung der Börſenſpielſeuche und 
fGen Erfindungen eines Vapierwuchers, der fid neben dem Gefege und trog allen 
einem in die zäheſten Faden fein ausgeſponnenen Syfteme ded legalen Betrugs und 
mirten Spigbiberet ausgebiloet hat.2) Aber er ijt ein Fanatifer des Begriffs, fir den 
Heben der Gefhidte nur in Begriffen befteht; ver fic einer Thefe gegenüber' ftets auf 
Mien Spige einer Antithefe befindet, wo er feine logiſchen Künſte treibt und der Welt 
Hirine nit befolgten und nidt befolghaten Machtſprüche zuruft. Indem er Sag und 
H die ſich gleid den Helden Homer's nicht blos befimpfen, fondern aud gegenieitig 
fen miifjen, gum Sweifampfe führt, Hat ev wie die Gitter Homer's immer felbft ſchon 
gnfen. Obne Rückſicht auf die Meinungen und Intereſſen der Miflionen um ifn Her, 
Peter wer wirfligen Geſchichte bilden, bemerfte er es nidt einmal, dag aud die von 
Met Borausfegungen ausgehende und forthauende Logik der Geſchichte cine andere ift 
WH MaG als feine eigene Logit. Denn er wird nidjt müde von dem ihn gerade beherr- 
Wn Shanten aus eine fonftige, cine jegige und künftige Welt willkürlich aus ſich heraus 
Teaitin, fodah fic fort und fort der gute Kritifer in einen ſchlechten Propheten verwan— 
t genug durch die Ereigniffe Lügen geftraft wurde, Dic einfeitige Scarfe, wo- 
Adjten feiner Mrinungsgegner bekämpft, hat begreifliherweife ebenfo einſeitige 
Ngsurtheile gegen feine Meinungen hervorgerufen. Seine eigene Forderung einer 
felt Der Dien ftleiftungen ift damit nur an ihm felbft erfiillt worden. Aber nod ver— 
utd feine Lehre wurde ex durdh den Ausdruck, den er ihr gab, und nod öfter als 
iden Sahalt feiner Shriften hat er durch feine eigenthümliche Redeweife ange- 
mn in fener erften Hauptſchrift, „Cu'est ce que la propriété?” (1841), fdien er 
Mebtahl” bezeichnete Gigenthum zu befampfen, während er im Grande nur gegen 
ioe Ginfommen anfampfte. Shon damals ſchien er den Staat und jede Staats: 
Marchie“ aufldfen gu wollen, die nad dem einmal gewdhnliden Spradgebraude 
8 alé Sitgellojigkrit und Rechtloſigkeit für die Mehrheit feiner Lefer bedeuten konnte. 
@her genauer ju, fo wollte er nur (im Gegenfage gegen die künſtliche und maßlos 
Tnte Centralifation des franzöſiſchen Staats), daß ſich alles yon unten herauf und von 
fdaft aus im Staate und gum Staate entwideln folle. In diefem Sinne wird man 
MW Hauptfache, wenn aud nist in allen Folgerungen, beipfidten. Überhaupt iſt nicht 
im, daß Proudhon gerade durch ſeine Paradorie und den herausfordernden Trotz 
Shrade die Hlafitten Geifter wad rufen half; daß er ‘mit reichlich ſpendender Hand nidt 
Mi, fondern aud Korn ausfaet; daß ex fon darum, weil er im ehrlichſten Glauben 
Tihumn ffir Wahrheit Halt, fogar durch feine Irrthümer und Misverftindniffe der 
T Wahrheit vlelfach genugt Sat. 
Worsiige und Fehler diefes eigenthümlichen Denkers treten aud fharf yu Tage in dem 
Derke : ,, Die Gerechtigkeit in der Revolution und in der Kirde. 13) Mit Beziehung 
fthbere Sabrift liber die Sfonomifdhen Widerſprüche“ bemerkt ev, daß feine damals 
/Methode mit dem Begriffe der Gegenſätzlichkeit zuſammengehangen, wie er fid diefen 
Pkthre Hegel's geblldet Gabe. Hiernach folle fich vie Gegenſätzlichkeit in einem höhern 
en, in det von Thefe und Antithefe unterſchiedenen Syntheſe. Wer die Gegenfag- 
Darin liege der Grundfebler der ganzen Hegel'ſchen Philoſophie) löſe ſich nidt auf. 
Sage, woraus fie befteht”, fagt Proudhon, „wiegen ſich auf.” So kommt er gu 
ihgs von ihm befolgten Methode, daß er das volle reiche Menſchenleben, ohne nur 
ng feiner Miverfyriidie in hoͤherer Einhelt gu verfuchen, in zwei feindlide Halften 
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Manuel. du spéculateur de la bourse (1557), 
Deutih gon Pau (Br. 1, Hamburg und Zürich 1458). 
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und jede dieſer Halften unter einen Begriff zuſammenfaßt, ſodaß fid and dir | 
—3 mit $a und Nein einander gegenüberſtehen und ſich gegenſeitig aufwiegen jolie, 
man aber durd eine handwerfémagige Anwendung der Hegel'ſchen Methode der Ge 
Gewalt angethan und einer unbefangenen Auffaſſung der Wirkſamkeit in den B 
reten fein mag, fo ift dod in Proudhon's jüngſtem Gebaren nur ein Rückſchritt ju ert 
€ Wirfliden Menſchen und Dinge ſtoßen jelten oder in gerade entgegengefepter Ridiug 
mbder, wie Sag und Gegenjag im Gebicte des reinen Gedankens. Aber gerade daruy 
fe don den mannidfadften Triebredern bewegten Menjden und Dinge in den verjdi 
Leigungen oder Abneigungen zuſammentreffen oder auseinander gehen, muj ed iibery 
elidaft cin Drittes geben, dad in cigenfter Beftimmung die in der Gefellidait | 
fie und Sntereffen fort und fort in eine Nidtung bringt, in welder alle Meni 
HeNiGliden Swede gu erreiden vermögen. Diefed Dritte ijt der Staat, deſſen q 
ges Dafein und deffen eigenthümliche Uufgabe Proudhon gang oder beinabe guy | 
hen bar | 
“Die beiden Glieder des Gegenfages, in den ſich Proudhon in jeinem neuejien Se 
Belige(dhichte halbirt, find ihm die Religion, inébefondere das Chriftenthum, alé ring 
ans ſcendenz oder Offenbarung, mit ſeiner angeblich aus dem Menjden herari 
lott Hincin verlegten Gerechtigkeit — gegenüber der Revolution, als dem Syfeme 
J ober der dem Bewußtſein der Menſchen innewohnenden Gerechtigkeit. Dieje g 
Mifaffung der Gegenfaglidhfeit (wie fie Hin und wieder nod bei deutſchen Sociali 
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figiten zu überſehen pflegt. Seder unbefangene Selbſtbeobachter erfennt ober in de 
féctiven Auffaſſung ded Lebens, d. h. nur in Bezlehung auf fein Ich, dap alles, wed if 
Me tigene Thatigkeit ift. Gr erkennt aber aud, weil er es fort und forest, raf a! 
mes Sehen, Hiren, Denken außer ſich fegt; daß ex ſich dieſes alſo trandjcendirt der | 
edenftande madt und maden mug. Diefer nothwendige Begriff von eing Lugend 
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Aufiendingen Hat vie gleide Realität, wie die gleid) nothwendige Gimunjs 
Ibewußtſeins, unferer Ichheit und der ihr innewohnenden Thätigkeiten. Beh 
6 Mur cinen Begriff von den AuFendingen, indem wir unfere Anſchauungen,! 
Bedanfen zugleich alé Erſcheinung, alé Offenbarung jener Dinge auffaſſen w 
IH offenbavendes Weſen derſelben mit der gleiden Zuverſicht glauben, wemk 
es Wefen wiffen, weil wir diefed in feinen Thatigfeiten mit Bewußtſein erlebens 
ett Wit nad der Offenbarung, die wir von andern Menſchen haben, an dad Eel 
tet andern, weil wir die Gewifheit unferé eigenen Selbſtbewußtſeins haben. Eee 
f Wottesglaubige jugleid an cine Offenbarung Gottes, alſo an deſſen Srideinuny 
slauiben, mögen gleid die Begriffe und Vorftellungen der cingelnen von der Ac 
lefer DO ffenbarung nod fo ſehr voneinander abweiden. Und fo muß ſich derjelbe Gem 
’ ne Gerechtigkeit in Gort, alfo eine der Gottheit immanente und ihm ſelbſi mane 
eG@tigfeit eben darum denfen, weil und ſoweit er cin ſittliches und rechtliches 
[6ft erfennt und erlebt. Mit den Worten Immanenz und Tranéfcendeny witd 4 
mn Worten: fubjectiviren und objectiviren, verinnern und veräußern, auf bie Beit 
ganzen und untrennbaren Denkproceſſes hingewiefen, und wenn man ein |6y4 
dev Tranéfeendengy und der Immanenz alé Nein und Ya einander gegew 
t dies nicht beffer, als wenn man den lebendigen athmenden Menſchen in zwei anger! 
lige Haliten, in eine augathmende und einathmende, fpalten wollte. ; 
Ot man aber einmal in dieſen Irrthum verfallen und hat man einmal fiir cin jog 
im dex Immanenz gegen die Neligion Partei ergriffen, ſo ijt es mur vie Con}ccum 
hums, daf man der Religion alle Sinden und Thorheiten der Menſchen aufgulad 
Dab man zu dieſem Zwecke dag alles auf einen Haufen zuſammenträgt, maé ſu) 
im die Barbarei und der Fanatismus, die prieſterliche Herrſchſucht und Heudeia! 
i! eſündigt haben, So macht es aud der misverſtaudene Gifer eines Proudhen | 
Mflaltet cine Sammlung von Miggeburten und Ungeheuerlidfeiten, die ex mit dern 
fe feined Spiritus übergießt, um dann ausrufen ju können: ,, Sebet hier den 
Hien und die hriftlihe Geſellſchaft, bid zut Entdeckung der Volksbank und ded ut 
Hidden Credits! Er gibt religidje und kirchüche Gingelheiten, losgeriffen von alles’ 
Und jeitlidhen Bedingungen ihrer Entftehung, ſodaß wir uné nur irgendeiner ee" 
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inden Geſchichte der Religion zu erinnern Haben 14), um ed fogleid) gu gewahren, daß es darin 
ei weitem wirflider hergeht alé in dem aphoriftijden und anefootijden Gemengfel der Proud— 
on [den Fabelwelt, die bei aller Wahrheit im befondern ohne alle Wahrheit im ganzen bleibt. 
Rad diefer Methode fdhildert er fo wenig die Religion, oder das Chriſtenthum, oder aud) nur 

en Katholicismus, gegen den er ith Hauptfidlid wendet, ald etwa ein Maler durd die ſorg-⸗ 
iltigite Sammlung aller Fragen, die cin Menſch feit Kindesbeinen gemadt, eben damit das 
Jeſicht dieſes Menfden oder irgendein menfdlides Geſicht gezeidnet hatte. Wud) verwedfelt 
rfort und fort Religion und Kirche, oder aud Religion, Chriftenthum und römiſch-katholiſche 
ſonfeſſion. Und hier und da jdeint er ded Itrthums feiner willfiirliden dualiſtiſchen Zerſpal— 
ung des Menfdenlebens ſelbſt gu gewahren, wenn er g. B. ſagt: „Immer miſchte ſich etwas 
teligion in die Gade der Freiheit, immer ſchlich ſich etwas Freiheit in dad religiöſe Syftem.” 

Proudhon bejtreitet nicht vie dhriftlidje oder irgendeine andere Dogmenlehre, ex fagt es 
usdrücklich, daß er fie nidjt beftreiten will. Dies hindert ihn freilid) nidt, den Gedanfen der 
Jorfehung und Vorherbeftimmung, damit er ifn alé unwahr und verwerflich bekämpfen finne, 
us jene äußerſte Spitze gu treiben, wo er (im grellen Widerjprude mit ver Idee der perſön— 
den Freiheit und darum der Freiheit iberhaupt) mit der fataliftijdhen Lehre des Materialis— 
ué gwar nidjt den Worten, aber der Sade nad villig gufammenfallt. Fede unbefangene Be— 
achtung des Lebens in der Geſellſchaft, die Betradtung der menſchlich wirfliden, fort und fort 
h bethatigenden Verjehung der Altern fiir die Kinder, des Lehrers fiir den Schüler, des 
reundes fuͤr den Freund, der Genoſſenſchaft für die Genoſſen, ded Staats fiir die Birger — 
atte jedod) Proudhon zeigen founen, daß es aud) fiir die Idee einer lebendigen Wechſelbezie— 
ung gwifden Gott und Menſchen den Begriff einer Vorjehung gibt, welde den der perfdn= 
den Freiheit nidt aufhebt, fondern vielmehr vorausſetzt. 

Konnte jid) Proudfon einiger verunglückten Razzias in das dogmatiſche Gebiet nidt gänz— 
ch enthalten, fo fallt ex dod keineswegs in die veraltete und abgeſchmackt gewordene Mode der 
Spotteret gegen Religion, Kirdhenthum und Geiſtlichkeit zurück. Um neu gu fein und feiner 
icbhaberet am Paradoren ju geniigen, verfudte er ed dDagegen, dads fogenannte Syftem der 
Tansfcendeng an feiner nidt tranéfcendentalen, an feiner jocialen Seite angugreifen. Go 
mmt er, im Hinblick auf zeitweilige aſcetiſche Verirrungen, gu der ungeheuerliden Behaup— 
ing, daß das Chriſtenthum urd fein Princip die ,, Veradtung der Perſon“ fei, daß ſich das 
riſtliche Syſtem definiven laffe alé daé ,, der perſönlichen Entwürdigung oder des Nicht-Rechts“. 
uf diefe Weife madt fid Proudhon das fophiftifhe Vergniigen eines Widerſpruchs gegen 
ziemlich die gange übrige Welt, die bisjetzt nur eine fortidreitende Anerfennung und Gel— 
momadung dex perfinliden Freibeit und Würde unter dem natiirliden Einfluſſe einer Reli- 
ion zu gewahren vermodte, welde fid) dad Verhältniß zwiſchen Gott und Menfden im Gleid= 
iſſe eines Vaters und feiner Minder verdeutlicht, welde alfo die wefenhafte Gleidhheit göttlicher 
nd menſchlicher Vernunft anerfannt hatte. 

Zur ſcheinbaren Redjtfertigung feiner feltjamen Meinung glaubt Proudhon eines angeb= 
id neuen Moralprincips , der Heilquelle der von ifm erjt entdeckten rechten Gerechtigkeit, nidt 
nthehren zu fonnen. Es lautet: „Achte deinen Nadften wie did felbft, fogar dann, wenn du 
in nidt lieben kaunſt, und dulde nidt, dab man ifm die Achtung verjage, die du für dich felbft 
tAnjprud nimmiſt.“ Damit meint ev etwas andered und beſſeres gejagt gu haben als dad: 
Liebe deinen Nadften wie did) ſelbſt“, und ,, Thue deinem Nadften, was du willft, daß er dir 
jue.” Grmagt man aber diefe in ihrer erhabenen Einfachheit fo unerſchöpflich geiftreiden 
Borte, fo gewahrt man F aleid , dag man keineswegs dad lieben fol, wads an uns felbjt oder 
idem Madften ſündhaft und jittlid) verwerflich, unweiſe und thöricht ijt. Die Wufforderung 
it Liebe begieht fid vielmehr auf das Selbft, auf unjer eigenes und auf daé andever ; fie bezieht 
h auf das, was dem Menfden den Werth und die Würde ſelbſtbewußter Perfinlidfeit gibt, 
ad ſchließt mithin gang folgeridtig fogar das oft fo misverftandene Gebot dex Feindedliebe 
ſich. Ebenſo deutlich ift damit jeder aufgefordert es nidt gu dulden, dag in ihm ſelbſt und 
Nadften der Werth und die Würde ſelbſtbewußter Perjinlidfeit verfannt und verlegt werde. 
lem grogern Umfange nad gebt alfo das Gebot dev thatigen Liebe gerade jo weit alé dad der 
tung. Allein es ift gugleid) der Ausdruck eines Hihern jittliden Princips, weil es eben 
idurd, dap es unmittlelbar gum Thun und Handelu auffordert, die bloße Adtung und Bead- 
ng der eigenen und frembden Perſoͤnlichkeit fdon in jid aufgenommen hat und alé felbjtver- 





14) 3. B. Scherr, Gefchichte der Religion (3 Boe., Leipzig 1855—57), 
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ftindlig borausſetzt. Proudhon's Aufſtellung eines angeblich neuen Moralprinch 
nichts anderes als eine Abſchwächung und Verwäſſerung des chriſtlichen Moralprinch 
Trotz der doctrinären Selbſtüberhebung, wonach Proudhon meinte, dag er ter 
ſellſchaft den Boden der Sittlichkeit und des Rechts unter den Füßen wegzieben w 
anvern Seite her in ſeinem Namen wieder unterſchieben Fone: ift der tiefe fittlide 
zuerkennen, womit er ſich gegen alle Lehren ded firdliden und natuarphilofopsiiger 
liGmrud erbebt, welde mit der menſchlichen Willensfreiheit zugleich die Möglickel 
lichen Selbftregierung der eingelnen und dev geſellſchaftlichen Vereine aller Art wm 
welche die Menſchen entweder gu Sflaven eines unlebendigen Gottes und feiner dunt 
erforſchlichen und unabanderliden Beſchlüſſe machen, oder gu Slaven eines Stoffw 
vem fie es in blSdfinniger Unterwerfung unter die Allmacht der Materie abzuwarien 
fle zu Maſchinen ver Gerechtigkeit over Ungeredtighit, ner Weisheit over Thorte 
und mugeformt werden. Golden troftlofen Lehren gegenitber erfennt Prourton i 
redhtigfeit cine „Fähigkeit ver Seele, cine Gewalt derfelben Art wie vie Liebe, mite 
cine Realitat’. „Der Skepticismus“, fagt et, „nachdem er Religion und Politit 
hatte, warf fid auf die Moral und darin beſteht die moderne Ausldfung.” Fen 
cine Familie gu bilden, um die Freude und den Frieden gu finden, die Mann unr 
ſtreben, und obne welche fie, nur durch die Begierde verbunden, nie vollftindig 
find, bedarf es eines ehelichen Glaubens.“ Ehenfo um eine Geſellſchaft ju bilden 
Intereſſen von Perſon und Familie jene Sicherheit yu bieten, welche ihr erſies Ved 
ohne welche die Arbeit ftodt, der Austaufsh von Werthen und Producten Gaur 
Reihthum ein Fallftrie fiir feine Befiger wird, bedarf es eines juridiſchen Glaub— 
cher die Dergen über die Anfechtungen der Habfudt erhebt und fie mehr Glid ix der 
fremden Rechts als im Erwerb eigenen Befiges finden läßt.“ Auch ift Preuthen fri 
von fo blindem Haffe eingenommen, daß ex nicht an die Möglichken einer gti 
lichen Miffion ber Kirche glauben follte, vie er am Schluſſe feines Werts caffe 
Macht in den Dienft ver Idee gu ſtellen und dje große Verſöhnung zwiſchen Teel 
Vbilofophie, Sollen und Wollen, Pflicht und Recht, Kapital und Arbeit vollyeten 
Er dentet auf den Weg zur Erfüllung diefer Miffion, indem er in die Worte aufbrith 
vie Kirche entſchloſſen die Sade der Gerechtigfeit ergriffen, fle ware immer Köni 
vie Herzen der Völker Hatten fic ifr nie entfrembet, fie hatte in ibrem Sdore 
Gottesleugner gefeben.” Und: „O heilige, apoftolifde, römiſche und gatlitantd 
Kirche, in der ih erzogen wurde und die mein erfted Gelübde empfangen hat, du 
daß id Glauben und Vertrauen verloren Habe. Warum habe i& in dir flatt einer 
cine Stiefmutter gefunden? Warum haſt ou, die Braut Chrifti, des Eribſers ver 
einen Bact gemacht nit den Feinden Chrifti, mit den Ausheutern per fas et nels! 
tartats?“ Qn der That follte darüber fein Zweifel fein, daß feat mehr als je aud) 
lichen Kirchen und Gonfeffionen eine große fociale Mufgabe gu erfüllen haben ; daß ft 
ſten Sntereffe ihrer Selbfterbaltung, ibrer Verbreitang and neuen Verhertlichung 
durch That als Lehre in rühmlichem Wetteifer dahin wirken follen, damit enrlid 
ſoelale Princip des Chriftenthumé und ver Gerechtigkeit in feinem ganzen unzweldeuti 
jut Anwendung komme. Aber felbft durd ven übertreibenden Eifer feiner meiſt 
baren Verneinung, und gerade dadurd hat Broudhon anf den in der Geſchichted 
clungetretenen merfwurdigen Wendepunft bingewieſen. Er tft vom Untergange rer & 
irbergengt, wenn fie nicht ſittlich wiedergeboren wird; er ſtößt das Moralprincip de 
thems von fid, um cin neues gu ſuchen; und nad allen Anftrengumgen feined kräftig 
um jenes chriſtliche Moralprincip log zu werden, dictiren es ifm Gei und Ser al 
vie Feder und machen thn zu deffen eifrigitem Bekenner. Gr hätte ſich felbft mit | 
widerlegen und nidt glingender diejenigen feiner ſcheinbaren Gegner redtfertigen 
in den Weltbegebenheiten feit 1789 den Beginn einer Periove erfannt haben, vie 
Entwitelung ded Chriftenthums nag feiner fociafen Seite Hin, over den Untergang 
paifchen Geſellſchaft sum Inhalte haben wird. 


15) Que ſcheindaren dechtfertigung der Originalitat feined Moratprincine beruft fit Be 
und da auf feine Dentung ciniger Bibelfiellen, die gary and gar widyt ae Gadhe geboren, * 
dev Form des Gleichniſſes irgendein Befonderes zu verdentli ſuchen. Dagegen lagt ct 9 
nigen Stellen gang oder beinahe unbeadhtet, worin dag chriſtliche Moralprincip alé folde 
und unumwunden audgefproden tird. 
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Social? Ofortomie. Provuction und Speculation. Wie far alle Socialiſten 
rProudhor ,, die Anwendung der Gerechtigkeit auf vie Okonomie die wichtigſte aller 
daften“. Erſt die Revolution bat aber nag ſeiner Behauptung die Grundlagen su der 
ocialdfonomie gelegt, weil diefe nur die bon der Nevolution anerfannte Gegenjfeitigteit 
inliden Achtung oder dad perſönliche Recht in cine Gegenfeitigheit der Dienſtleiſtungen 
we teale Rede umguwandeln Habe. Während er dad Ehriftenthum deshalb gu tadeln 
ab ed nicht ſchon vor £800 Jahren als Syſtem der focialen Wirthſchaftslehre in die Welt 
m iff und ev es ebenfo gut einem Homer voriverfen fonnte, daß er ftatt „Iliade“ und 
* nidt die Dampfmaſchine erfunden Hat: arbeiteter dod auch für die „wichtigſte Wiſſen⸗ 
ihimer mur mit den Joeen der driftliden Lehre. Denn wie founte die Forderung einer 
Hitigteit der Dienſtleiſtungen“ deutlider und beftimmter ausgedrückt werden, als ge- 
hn Gebot: ,, Thue dem Nächſten, was du willft, daß er dir thue?“ Much brauchte die 
Hert anf einen St.-Juſt zu warten, damit er ihr fage: ,, Brot iff das Recht ded Volks.“ 
o bent Hauptgebot der Shriften tft nicht blos die Rede vom Reiche Gottes, d. h. vom 
ie Weredtigfeit und der dad Recht ergänzenden Liebe, im Himmel, fondern aud auf 
i die Bitte um dad tägliche Brot bezeichnet es deutlich genug al8 ein Unrecht, wenn 
Hherd bie andern um dad fir alle Menſchen gegebene Brot verFiirzt werden. Wenn 
hoabbort in ber ,, Gleidheit des Products und des Lohns” eine Amvendung ded Geſetzes 
jerfeitigfeit im Beziehung auf die Arbeit findet; und wenn er fagt, dag; nach einer geredy= 
snititightit ber Leiftungen , der Meifter oder Arbeitsunternehmer dem Avbeiter dad hin— 
(mad diefer ihm gibt: fo ift dad afled in dem ,, jeder Arbeiter iſt ſeines Lohns werth 
ficvrund tinfadjer gefagt. 
Tier Grmbdfas ciner Gegenſeitigkeit der Dienftleijtungen nidt neu, fo ift er doch wahr 
thimer Broudhon’s fangen aber mit der Anwendung diefed Grundſatzes auf dad wirk⸗ 
Meviében an; und an feiner Auffaffung der Production im allgemeinen ift bas eine und 
(ya betihtiget. Yhm find die vier Factoren der Production: Arbeit, Kapital, Handel 
SoG, Spectlation.2%) Der Swed des Handelé ift die Bewegung der Waaren an den 
wo fit Gréfern Werth als am Ort der Erzeugung haben; ev ift alfo vie Vollendung der 
De MGaffenden Arbeit und fallt felbft unter den Begriff der Arbeit. Das Kapital ift info= 
© enfgebinfte’ oder ,, gefammelte Arbeit ” richtig bezeidnet worden, als dantit auf die- 
H Grpeuguiffe einer fon gethanen Arbeit hingewiefen wird, die su ciner nenen Produc: 
ebb werden. Sur Anfnabme der Speculation unter die Factoren der Gittererzeu- 
PN ProudHon wol erft durch jenen Lowenantheil beſtimmt, den gerade im Leben der heu—⸗ 
HidiiGalt die Speculation an ſich geriffen hat. Gr verfteht darunter die verftandige 
judg tnd Leitung jones Proceſſes, in dem fi Arbeit, Kapital, Credit, Transport, Tanfs, 
i der Gittererseugung betheiligen können; und erläutert diefen Begriff durd cin paf= 
wiles Beifpiel. Sin Kunſtſchreiner A hat fiir 1000 Fr. einen Bloc Paliffander oder 
igefanft. Gr aft das Hols anfagen und beweiſt dadurch deffen Brauchbarkeit bis gu 
feiffen Vintfange. Daranf hin wagt 8 B, dent A den Blo für 1500 Fr. abzukaufen; 
itt ihe dann jeinerfeits flix 2000 Fr. an C. Hier ift der gu einer neuen Production 
i Bloc cin Kapital, dads mittels eines Zwiſchenhandels nnd durd Bezahlung eines 
pale von 500 und abermalé 500 Fr. in die Hand von B und von C iibergeht, rweil 
6 fic Diefen den Werth von 2000 hat. Durch vie bloße Ubertragung vom einen auf 
fen third der Werth des Holzes an und fiir jis, d. h. ohne Rückſicht auf deſſen fpatere 
tong wAd Verwendung, weder vermehrt nod} vermindert. And kann ſich C in deffer 
Mipung getäuſcht haben und es fann gerade in feiner Hand durh irgendeinen Zu— 
me dur Heuer, fhon vor jeder nugbaren Verwendang gu Grunde geben, wahrend es 
fim der Hand jedes andern erhalten worden wire. Wber durch diefes unaufhörliche 
in peefontider und fadlider Zufälligkeiten in das Gebiet der Production wird vie Spe⸗ 
Aberhaupt weder unnutz nod wtndfhig. Es fann vod and das Kapital durch Uber: 
auf C gerave an den Urbeiter gelangt fein, der es auf die allerwerthvollſte Weife zu 
weiß. Und wie man es iiberhaupt in der Gitterlehre wefentlig nur mit Zweckbegriffen 
bat, ſodaß diefelben Thelle ver Gathenwelt, je nad den Zwecken, denen fie gerade 
balv als Bermigen, bald ale Waare, bald als Berbraudsgegenftand, bald als Ka— 
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pital u. fw. begeichnet werden: fo ift aud, abgefehen von jedem Erfolg oder Miser 
jondern Galle, die Speculation alé productiv gu bezeichnen, wenn fie die Erſchef 
’ Giiter und Werthe aud nur gu ihvem Endgiele hat. Sie ift dann productiv, ob ¢ 
fo vielen eingelnen Speculanten nur um den moglidft reidliden und möglichſt mil 
wer gu thun war. Bleibt dod aud die Forperlidhe Arbeit eine Güter und Werihe 
obgleich möglicherweiſe im beſondern Falle, durch einen Misgriff in den Operationen 
im Augenblicke mehr Werthe zerſtört, alé in Stunden und Tagen geſchaffen wer 
Etwas Ahnliches kommt bei den der Speculation cin weites Feld darbietenden Ver 
anftalten aller Art in Betracht. Durch Abſchluß und Vollziehung des Verjideran 
wird der Werth der verjiderten Waaren eines ſeewärts handelnden Kaufmanné ni 
und nicht gefteigert. Wher die ganze productive Thatigfeit bes Raufmanné wird darw 
gevegelten, gu einer zufammenbangend fortwirfenden und darum wirkſamern gem 
aud) die Hierbei betheiligte Speculation von Verjiderern und Verſichernden eine prod 
Gs gibt aber aud eine improductive Speculation. Uberhaupt erftredt fig t 
lation keineswegs blos auf das Gebiet des Giiteriebens, fondern auf dad der gan 
lichen Thatigheit. Sie veidht gerade fo weit, alé es gufallige Umſtände ju erkennen 
nugen gibt, alé man fid gegen Unfalle gu ſchützen und diefe abzuwehren hat. Zujall 
alleé, was in unfer Leben Hereintritt, ohne daß es gum voraus nad der jeitligen w 
Beſtimmtheit feines Gintritté im Zufammenhang mit unſern Lebenszwecen efor 
ift. Speculirteiner auf die Heirath mit einer reichen Witwe, fo gehört es ſchon yu da 
Momenten dieſes Vorgangs, daß fid die beiden Betheiligten im Leben in der Art beg 
um jene Speculation iberhaupt möglich gu maden. Diefe felbft ift improductin, me 
Befig cined fremden Vermögens, aljo der Erwerb von ſchon geſchaffenen Giters bey 
Aud wurde diefe Speculation nidt dadurd gu einer productiven, daß naginiglid o 
gleidhgeitig die Verwendung des gu verheirathenden Vermögens fiir neue Gitereryny 
jwedt ware, Denn died ware ſelbſt cine andeve Speculation, die dad Gelingn der et 
pur Voraudfegung hatte. Aus den gleiden Gründen find vdllig improductie dle Si 
~ gen in Werthpapieren, die es fleté nur mit Ubertragung ſchon gefdhaffener Bethe wt 
zeichen gu thun haben. : ‘ 
Dab Spiel des Zufalls, und eben darum das Wagſpiel der Speculation, 
aud in diejenige Arbeit cin, die fid unmittelbar mit der Verwandlung der R 
befaht, Es greift cin auf der fubjectiven wie auf der objectiven Seite der A 
man gewöhnlich nur von Handeléjpeculationen, fo rührt died daher, weil dem 
nen Muthmahungen über Bedürfniſſe und Gelüſte entfernt lebender Menſchen, jenit 
bereiten Sahlungémittel, cin beſonders geraumiges Feld gur Speculation gedinet| 
aud vie qrofere oder geringere Vorjidt in der Wahl der AUrbeiter fiir die verjdicret 
thonen der Urbeit; die geitweifen Schwankungen im I hatigkeitétrie und in der Leite 
feit bei den Arbeltern felbſt; die zufälligen dufern Stdrungen der Arbeit und die Bl 
viefer Sthrungen auf dad möglichſt Eleine Mah; vie mehr oder minder zweclmaßigei 
vaflende Arbeitawerkzeuge; die mehr oder minder wirkſame Vertheilung und Berti 
Ay heitolrafte in Begiehung auf Menſchen und Maſchinen; die beffere oder feledtere & 
AGtlidh deb Grwerhs und der Beſchaffenheit der Rohſtoffe: died alles und tauſenden 
gibt bem Sufalle und der Speculation aud bei allen productiven Beſchäftigungen we 
ju (hun. Hler gewabren wir aber jogleid, dap diefe Speculation mit dex alle forpet 
vorbereitenden und diefe beftandig leitenden und begleitenden Denkarbeit jufammeniil 
ilbft viele geiflige Arbeit, oder eine Thatigkeit des Berflandes zum Zwede der Eridel 
Grhaliung von Wiitern, Zugleich führt diefe Betrachtungswelſe auf die Bemertung, 
i& in meuefler Beit viel gu ſehr gewöhnt hat, die bloße Berhatigung.tednijder Gertig 
Thdtiqtet vee Gand, alé eigentliche und eingige Arbeit gelten gu laſſen; wahrend me 
(ang wad dle Wirfung der Geiſtesarbeit oft viel gu gering anſchlägt. Go wird; %. 
wer und qeldidtler Urbetter binnen beftimmter Zeit mehr und befferes yu Stante bv 
ber (elblidh minder fleipige und minder geſchickte Urbeiter derfelben Art. Benn ab 
heee (elne Werte durch Feuer, Waffer oder ſonwie zu Grunde geben lift, wiheend! 
vic von (Om geldaffenen Witter durd zweckmäßige Borforge gu erhalten weiß jo bat 
vey weniger gelhldte Arbeiter dod mehr und befferes geleiftet, ſowol um eigenen 3 


pein bev Geſellſchaft. 
" Hitien die neuern Gommunifien und Socialiften, unter den leptern aud Proudhe 
we, 
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nitung des Sufalligen, ſowie der nad Sweden und Individualitaten taufendfad verſchiedenen 
riftigen Urbeit richtiger erwogen: fie Hatten fid und andere verfdont mit der Forderung alfl- 
meiner Gütergemeinſchaft, oder abfoluter Gleidhheit des Vermögens, des Kapitals und Ar— 
itslohns. Sie Hatten fid feit Jahren manche überflüſſige Ausrufung erfpart über die auf 
e freie Coneurrenz, auf Lohn und Strafe gegriindete alte, ſchlechte Geſellſchaft; über den fluch— 
ürdigen „Arbeitsmarkt“; über dads alles Verkehrsleben beberrfdhende ,, barbarifthe Gefeg der 
ladfrage und de8 Angebots”. So wahr es bleibt, daß es pie Arbeit und nuv die Arbeit ift, 
elde die Giiter oder diejenigen Dinge ſchafft, die gu irgendeinem menfdliden Swede gut find, 
ealfo einen Werth haben: fo ift dod) bei diefer Ergzeugung von Giitern und Werthen auger 
t forperliden gerade aud) die geiftige Arbeit in Betradht gu giehen. Es ift ferner nidt gu 
berſehen, daf fic) der Werth ver Waaren aller Art hauptſächlich nad der gu ihrer Erzeugung 
forderliden durdhidnittliden Arbeit bemift. So ijt 3. B. der Werth ded Goldes gefunfen, 
itdem es nad ber Entdeckung reiderer Goldlager zur Hervorbringung eines Pfundes Gold 
ner geringern durchſchnittlichen Arbeit als zuvor bedarf. Selbſt der gefchicttefte und feiner 
loft gewiffefte Arbeiter fann alfo im befondern Falle und bei dem Einfluſſe der Bufalligfeiten, 
nter denen er fteht, gar nidtim voraus wiffen, weldhe Arbeit gerade ibn die Hervorbringung 
eſes odes jened Guts Foften wird, und felbft bet größerer Anſtrengung fann er mitunter weni= 
tWerthvolles als der minder tiidtige Urbeiter gefdhaffen haben. Danach find nun die Grenzen 
themeffen, innerhalb welder die aud) von Proudhon geforderte Gegenfeitigfeit der Dienft- 
iftungen eine der Sdee der Geredhtigheit entipredende Wahrheit bleibt. Der mit diefer Forde- 
ing gang gleidbedeutende Grundfag : ,, Seder Arbeiter ift feines Lohnes werth“, drückt es aus, 
ap Det Arbeiter dadjenige, was er felbft an Werthen der Geſellſchaft hingegeben, an gleiden 
Berthen von der Geſellſchaft zurückempfangen foll. Nun ift jeder Arbeiter felbft aud) ein Glied 
er Geſellſchaft und als folded berechtigt, den Werth feiner Arbeit auc feinerfeits feftfegen zu 
tlien. Der Grundfag der Gegenfeitigteit gleidwerthiger Dienftleiftungen ift alfo in Beziehung 
uf jeden Arbeiter gleidhbedeutend mit der Forderung der Freiheit der Arbeit. Es ijt damit gez 
agt, daß Feiner al8 Slave, ald Leibeigener oder Fröner überhaupt yu einer Arbeit und alfo 
ud nicht dazu gezwungen werden foll, die ibm aufgendthigte Arbeit gu einent nur yon andern 
lit einfeitiger Willkür feſtgeſetzten Bretfe thun gu milffen. Wher gerade darum, weil diefe Frei- 
tit umd dieſes Recht gegenfeitig jind, bleibt ftets auch die Geſellſchaft beredtigt, daß fie threr- 
its beftimme, was ibr im fedem befondern Falle die Dienftleiftungen der Arbeiter werth ge— 
orden find. Und dabei ift wohl zu beadten, in welder Weife viefe Preisbeftimmung vor fig 
tht und nur vor fid geben fann. Mit dem Worte „Geſellſchaft“ wird wie mit dem Worte 
Staat” cin Collectivbegriff bezeichnet. Go wentg es in jedem befondern Falle der Staat iff, 
et als Ganges Handelt, da e8 immer nur beftimmte Individuen, Staatsbeamte find, die im Naz 
len des Staats mit andern Staatgliedern in Beziehung treten; ebenfo wenig ift es die Gefell- 
Haft, die als folche bei der Beftimmung des Preifed ver Waaren und der Arbeit thatig ift, 
Darauf beruhen aber gum grofen Theile vie Irrthümer der Socialiften, daß fie fid aus der 
„Geſellſchaft“ cin ideates Gedanfending zurecht gemacht haben, wie es in der Wirklichkeit 
nimmermehr leibt und lebt. Sie leugnen e8 zwar nidt, aber fie vergeffen e8 Hundertmal, daß 
n der Geſellſchaft ſtets nur beftimmte Perſönlichkeiten mit den verſchiedenſten Leiſtungen und 
Bebiirfniffen in Beziehung gueinander treten. Gin nod fo trefflih gearbeitetes chirurgiſches 
infttument Hat aber unmittelbar fiir die Geſellſchaft gar einen Werth; es hat nur einen be- 
immten und gu beftimmenden Werth fir diejenigen, die es anguwenden und darum nad feinem 
Berthe gu {higen wiffen. G8 fomme alſo in der Geſellſchaft gerade darauf an, daß die der 
bollziehung ded Geſetzes der Nachfrage und ded Angebots nod entgegenſtehenden Hinder— 
tiffe bes freien Verkehrs immermehr befeitigt werden, damit zur ftets fid) erneuernden vertrags- 
näßigen Feſtſetzung der Waarenpreife diejenigen, die ein Beftimmtes leiften finnen, mit denen, 
— eben dieſes Beſtimmte bedürfen und begehren, in die beiderſeitig vortheilhafteſte Verbindung 
elangen. 

Es hieße der Menſchennatur die heilloſeſte Gewalt anthun und das Unmögliche verſuchen, 
vollte man Producenten und Conſumenten verhindern, die glücklichen Zufälle zu benutzen, um 
tiibern Schaden zu erſetzen, oder ſich für künftigen möglichen Nachtheil ſchon im voraus ſchadlos 
u halten. Aud wird man keinen Beſitzer von Waaren hindern können, feine Waaren vor allen 
indern angupreifen, um mit dadurdh auf die den Preis beftimmende Meinung einzuwirken. 
Died fann im beften Glauben geſchehen; und immerhin mag jig der Kaufmann in vollem Maße 
6 Muth feiner Speculation und der Flugen Benugung giinftiger Umftinde erfreuen. Darum 
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jagt Proudgon mit Recht, dag mit der Speculation jugleid dex Misbraud derſelbe 
unvermeidlich fei, alé mit dem Beftand ded Eigenthums der Mishraud dieſes lege 
daraus folgt keineswegs eine unbedingte Hingabe an die blödſinnige Maxime des , lai 
laissez passer”, Gerade darum, weil dem Sufalle und der Speculation ein Spica 
wodurd die Harmonie der geſellſchaftlichen Orduung ftets von neuem geftirt wer 
bleibt es die flete Ausgabe einer verninftigen geſellſchaftlichen und ftaatligen Organij 
Sufall und die Wagniffe der Speculation in möglichſt enge Schranken ju banaen; | 
ſchuldete Unglück der einen mit dem unverdienten Glück rer andern fortwabrend aug 
die Sffentlide Meinung über den Werth der Giiter mehr und mehr aufzuklären, da 
nidt täuſchen laffe; die Raufer aud) ſonſtwie gegen Betrug und Fälſchung yu jhign 
triiger und Fälſcher zur Strafe gu giehen. Und wenn man fogac im Gebiete der p 
Speculation gegen die anardhifdhe Herrſchaft des Zufälligen, und das hiermit zuſamme 
Wagſpiel auf Gli und Ungliid fort und fort angufimpfen hat: fo ijt man dave 
beredhtigt, gegeniiber der improductiven Speculation in den Formen ded Vörſenſpielt 
hoöllen u. dgl. Wie follte man denn zu geſetzlichen und polizeiliden Maßregeln gegen 
ders von den höhern Klaſſen aus um fic frejjende Spielſeuche nidt ebenſo befugt und 
flanden ſogar verpflichtet fein, wie etwa gegen die Brauntweinjudt und andere mel 
riſche Rrankheiten der heutigen Geſellſchaft, vie fid nicht ebenfo leit in die Traded 
men Welt gu vermummen wiffen? 
Darüber ijt fein Bweifel, daß alles, was die Productionsfoften verminbdert, da} 
mäßigere Theilung und Verbindung der Urbeit, jede Verwendung wirkſameret Pet 
Maſchinen cine Wohlthat fiir die Geſellſchaft ift, fobald ſich damit gleichzeitig eine da 
fittlide und leibliche Wohl dev arbeitenden Bevdlferung fördernde Bertheilung dr a 
Fille gefhajfenen Werthe verbindet. Alle Gliederung dex Arbeit ia die eneyyelar 
vertheilten Operationen beruht auf Affociation, deren Erfolg wiederum pia BeiGrinl 
Zufalligen auf ein geringered Mag ift, mittelé einer Bereinfadung dev die lichechiche 
feit leitenden und mit der productiven Speculation gujammenfallenden geiftigen Urb 
rofiere techniſche Fertigkeit, welde der cingelne Arbeiter durch ungetheilte Aujmetie 
fete wiederfebreude einfache Handgriffe gewinnt, ift ja ſchon eine Bermindervng ¥ 
rungen und Störungen, die bad Schickſal der Urbeit betreffen finnen. Dazu 
zur Gefellidaft verbundenen Arbeiter ſchon darum gegen Stdrungen und D 
geriiftet jind, weil mehrere mehr vorausfehen und vorjidtig beadten als der i 
nun jede Geſellſchaft ihre materiellen und geiftigen Errungenſchaftem gu beſſern 
Schutz der Arbeit auf die folgenden Geſchlechter verpflangt, entwickelt jid im 
Proud hon fehr ridtig gezeichnete geſellſchaftliche Kraft, die dex Summe der vereingls 
frafte unermeßlich iiberlegen iſt. Für die Vervingerung dex Productionsfofter da 
fommt inébefondere die Bejeitigung alled oft unndthigen Zwiſchen handels in Betas 
Organifation des Verkehré gum möglichſt unmittelbaren Austaujde der geſt 
gehrten Güter. Dadurd werden ber improductiven Speculation jene Zwiſchen 
jogen, auf denen fie ſich zur Bertheuerung der Güter durch Erhebung ihrer Dawa 
allju haͤufig niedergelaffen Sat; und diefen widtigen Gegenftand haben denn and 
neuern Socialiften beſonders ins Auge gefaft. 
Son dieje wenigen Bemerfungen deuten auf das von der jocialen Dfonowics 
bauende unermeflide Feld. So Hod man indeffen die bisherigen Foriſchritte anid 
es ift damit nod wenig gewonnen, bid es endlich aud gelingt, eine geredte unt a 
Vertheilung des Kapitals zu Stande gu bringen, ded materiellen wie ded geiftigen, de 
fhaffenen wie ded von Tag yu Tag neu gu ſchaffenden. Alle oder faft alle Mittel, di 
diefem Swe von den Socialiften vorgefdlagen wurden, laſſen ſich aber als unbravd 
weijen. Zu diefen untaugliden Mitteln gehört aud die on Proudhon befü | 
lidfeit de Credits und der Verſuch, mittels diefer Unentgeltlidfeit das fogenannit 
Arbeit zu verwirklichen. 
c) Unentgeltlidfeit des Credits. Volksbank. In Erzeugung wad 
dex Giiter ift der Einfluß des Zufälligen fo augenideinlidh. dag ibn Prourbon fein’ 
beachtet gelajjen Hat. Nach ihm hat die geſellſchaftliche omie die hidfte Bollfe 
erreidt, wenn die von ifm fogenannten vier Factoren oder Facultaten der Production 
gleidem Verhältniſſe von allen Producenten ausgeübt werden; fie fleht dagegen a! 
Stufe, jolange dieje Facultaten unter befondere Maffen von Birgern vertheilt i 
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viele Körperſchaften oder Kajten von Arbeitern, Kapitalijten, Handelsleuten und Specu- 
‘wit widerftreitenden Sntereffen bilden. Um diefe verhaͤltnißmäßig gleide Bertheilung ju 
m, will er: Garantie ter Arbeit, wohlfeile Lebensmittel, höhern gewerbliden, wiffen- 
und literarifden Unterridt fiir alle, damit fid der Arbeiter bei den Vortheilen des 
unternehmers i in wadfendem Mage gu betheiligen vermöge. Bor allem galt es ibm aber, 
Heit einer Garantie der Urbeit durch Organijation eined wedjeljeitigen und unent= 
nGrebits darzuthun. Zur Erbringung dieſes Beweiſes beruft er fid auf einige Erfah— 
dic ex gwar irrig deutet, die aber auf febr beachtenswerthe Erſcheinungen in der heutigen 
i gasps 
shleingeridtetes Bankierhaus ju Paris, das 6 Proc, jahrliden Zinfes berednet 
bel Gis gu 30 und 45 Tagen Verfallzeit discontirt, hat einen jährlichen Gewinn von 
bines Betriebskapitals. Bum größten Theile tiegt aljo der Grund ded Erwerbs 
oH ih der Banfier feine Arbeit, d. h. den wirfliden Kauf uud Verkauf der Wedjel, 
rednung von Gommiffionsgebiihren und Spefen nicht allgu niedrig bezahlen läßt; und 
tle Berwwendung feines Kapitals zu diejer Arbeit durchſchnittlich etwa zwölfmal im 
Herbolt. Dagu fommt, daß der Vanfier dad gu 6 Proc. verginslide Baargeld, deſſen 
| Gefhalfte bedarf, gu nur 4—5 Proc. von der Bank von Frankreich geliehen er— 
i num diefe letztere anlangt, fo wird ihr dad als Gaution in Staatérenten hinterlegte 
fapital von 914/y Mill. Fr. gerade fo wie jedem andern Staatagliubiger verginft. 
Ausgabe von Vanfnoten privilegirt; und feit jie deren von 100 und 50 Hr. 
4 g ifr Sneaffo bis zu GOO Millionen. Damit madte fie für 6400 Millionen Ge- 
rad alfo das Kapital von 600 Millionen ju neunmaligem Umtauſche. Bon die— 
hob fie den gebräuchlichen Jahreszins, und ließ ſich, wie jeder andere Bankier, die 
igen Umtaufdhes mit den feſtgeſetzten Commiſſionsgebühren und Taxen be- 
= F —8 durch unbezahlt gebliebene Billets waren gleich Null. So ſtieg im 
> fid) die gewöhnlichen Berwaltungéausgaben ver Sank auf nidt ganz 
Beer Ertrag auf mehr alé 37 Millionen; und im Verhältniſſe zu dem wirklich 
* aig sa 6fapital von nidt gang 100 Witlionen ftieg der Gewinn aufnidt weniger 
bagegen dieſe Bank, bei einem Gefammtbetvage ihrer Gefdafte von 
1/, Bros. erhoben, fo hatte ſich ihr Ginfommmen, nad Proudhon's gang 
immer nod auf 1,650000 Fr., auf 18 Fr. per Actie oder auf 5,8 Proc. 
it belaufen, wad dem Herfimmliden Zinsfuße entfproden haben wiirde. 
rah batt * — große Gewinn, den die Franzöͤſiſche Bank trotz ded nicht geringen 
die Arbeit des umaufqeb von Geld und Geldzeichen macht, hat hauptſächlich 
bin dem ifr ertheilten Privileg, ſtatt ves Baargelded Noten in Umlauf fegen ju 
Dab fie felbft erſt — gleid) jedem andern Kaufer von Banknoten — diefe papierenen 
Mu deme darauf bemerften Geldbetrage angufaufen verpflichtet ift. Ähnliche unver⸗ 
¢ Gewinne können von allen Banken gemacht werden, die nicht als Deckungömittel 
lominalwwerth ihrer umlaufenden Noten ebenſo viel Metallwerth im Vorrath haben 
ae — was damit gleichbedeutend iſt — nicht verpflichtet find, ihre Banknoten gleich— 
Ab einkaufen gu müſſen. Im gewöhnlichen Kauf und Verkauf vertauſcht der Be— 
tBoare ihren Geldwerth gegen wirkliches Geld; oder, was das Gleiche ſagt, er ver— 
PUrbeit, welde die Production feiner Waare gefoftet at, gegen die Arbeit, welde die 
nm ded dafür empfangenen Metallgelded erforderte. Die Franzöſiſche Bank fonnte da- 
sittelé des ihe eingerdumten Privilegs, die taufendfad geringere Arbeit, welde die 
n ihrer Noten foftete, gegen die taufendfad gropere Arbeit vertaufden, welde die 
on von 600 Millionen Metallgeld foftete, fie konnte fid alfo den Nugen dieſes ganzen 
abe umfon ft ertvorbenen Kapitals aneignen. 
in Gat alfo Vroudhon gang recht, daß ex gegen die Ertheilung und Grneuerung vou 
n cifert, die einen Griverb ermigliden, dex auger allen Verhältniſſen mit der wirklich 
Arbeit ſteht. Da überall ber Staat das Miingredt in die Hand genommen Hat; da 
i 6 Banfnoten und fonftiges Papiergeld dem Handel iu vielen Fallen beſſere Dienjte 
eld leifien: fo follte fid) aud der Staat gum alleinigen Producenten des Papiergeldes 
ag Bank, die damit Handel treiben wollte, hatte erft ihren Bedarf an Noten vom 
Jukaufen. Die angefiibrten Beifpiele beweifen, daß gleidwol diefer Handel mit Geld 
8 der Arbeit des wirklichen Umtauſches voöllig entſprechenden Lohn abwirft. So 
ant in ben Beſitz der ſeine ausgegebenen Noten völlig deckenden Baarmittel; und ex 
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wiirde zugleich in Nothfallen über beträchtliche Geldvorrathe verfiigen. Zugleig win 
Beſeitigung befonderer Privilegien cin Mittel, um den Credit flix alle gleich theuer yu 
und edift wohl zu beachten, daß der für alle gleid theuere Credit aud ver gleich woblfell 
wãgt man aber folde unverhältnißmäßige Gewinne einer Bank von Frankreig, wihn 
franzöſiſchen Landwirthe, infolge der Gebühren fiir Infeription , Notariatsgeſchäfie v 
einmaligen Grevdit mit 8 Proc.'7) und wegen fterer Auffindigung und Wiederholuns 
lehns durchſchnittlich ſogar mit L1O—12 Proc. bezahlen müſſen; überſieht man nist 
erheblich beſſeren Verhältniſſe in andern Ländern: fo ijt allerdings einzuräumen, daj 
ſchwer verletzende Ungleichheiten und arge Misſtände gu beſeitigen find. Daraus— 
aud, daß ſich die neuern Socialiſten hauptſächlich die Organiſation de Credits fir ibe 
vorſchläge auserſehen haben. Wenn aber Proudhon darum, weil die bejonveré p 
Bank von Franfreidh mit Erhebung von '/, Proc. ausreichen, mithin ihren Credit 
beinahe umfonft verfaufen und gleidwol dabei beftehen Finnte, auf die Moͤglichkeit ref 
geltlichen Credits überhaupt ſchließt, fo ijt viefer Schluß ein durchaus voreiliger. Gr 
gerade voraus, was erft nod zu beweifen ware, daß nämlich an die Stelle det 
Tauſchmittels, ves Geldes, veffen Production eine dem Werth der andern Giiter 
Urbeit foftet, willfdrlih ixgendein fonftiges conventionelles Werth zeichen geiegt 
deffen Production nur eine unverhaltnifmafig geringe Arbeit erfordert. 

Der franzöſiſche Socialift glaubte indeffen die Moöͤglichkeit des unentgeltliden 
damit zugleich den Schlüſſel zur Ldfung der Socialfrage entdedt zu haben. Rod» 
gung des Rechts auf Arbeit aus der Verfaffung von 1848, brachte er {eine 
Nationalverfammlung zur Verhandlung mittelé eines Beſteuerungsvorſchlage, 
ben Hypothefen zur Vorausfegung hatte, wodurd aud der unentgeltliche Gretit rurd 
dung einer Tauſchbank verwirklicht werden follte. Prourhon beantragte in der Form cine 
hodgegriffenen Steuer die aligemeine Verminderung alles Einkommens and rerlichennd 
talien, alfo die Herabſetzung der als Packt auf Miethe, als Intereſſen oper Renten vont 
thefarifdjen und diregrapharifthen Forderungen jeder Art erhobenen Mayitilyinin. f 
Herabſetzung ſtellte er eine angeblich ausgleichende Befteuerung aller ibm yu heb 
Arbeitslöhne und Befoldungen sur Seite. Die Halfte feiner Kapitalfteuer follte 
die andere Hilfte dem feine Shuld dem Staate anzeigenden Shuldner zufallen. 
geitige Berminderung der Koften des Kapitals und ver Arbeit glaubte er die 
foften überhaupt vermindern yu fonnen; und er ſchien es wenigſtens nidt zu 
eine wirklich allgemeine, aber blos nominelle Herabfegung de Taufdwerthé oo 
preifes der Provucte dad reale Verhaltnif und Misverhältniß zwiſchen Kapital 
durchaus nidt verandern würde. Aber freilid hatte es Proudhon damals ſcheꝛ 
ſchaffung des Geldes ſelbſt und auf den durch ſeine Volksbank zu bewirkenden 
Credit abgeſehen. Nad der einſtimmigen Verwerfung ſeines Steuerprojects ot 
und Nichtſocialiſten, von politiſchen Freunden und Feinden, verſuchte er alſo au! 
vie Grindung feiner Tauſchbank. Binnen fehs Woden meldeten ſich gegen 
nehmer, und da er wegen eines Verſtoßes gegen die beſtehende Gefeggebung ie 
nicht fortfegen durfte, fo fonnte er den Grund ded Mislingens in einem äußern Him 
finden glauben. Gine genauere Pritfung feines Unternehmens ließ aber deffen be 
tern aud aud den in der Sache felbft liegenden Griinden vorausfehen. 

Mitglied der „Geſellſchaft ver Volksbank“ follte jeder fein, der fic ihren Stax 
wiirfe und ihr Papier flatt baaren Geldes angunehmen verpflidtete. 2%) Mir de 
ſchnitten von 5, 10, 20 u. f. w. Fr. ausgegebenen Papier (Umlauféencte) 
Bank ven betheiligten Arbeitern, wenn fie dies verlangen, die von ihnen verfertigt 
alfo ihre ſchon gethane Arbeit auf Ziel ab, und gibt ihnen dafür einen umveryintl 
ſchuß von ein halb bis vier Fünftel ves Schätzungswerths. Läuft der Termin ct 
ſich der Arbeiter durch Rückerſtattung des Vorſchuffes wieder in den Beſitz feiner * 
hat, fo wird diefe an den Meiftbietenden verfauft und der überſchuß dem Arbeitt 
Außerdem tauſcht die Bank ihr unverzinsliches Papier gegen die erſt fpater erfoly 
ftattung aué; und namentlid — zur Begiinftigung der Arbeit — gegen die vor 
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thanen Arbeit erſt gu ſchaffenden Werthe. Diefer Austauſch erfolgt nur gegen reale 
fonlihe Sicherheit. Im erftern Falle hat alfo genau genommen der Arbeiter der Bank — 
jerſchuß gemadt, oder ihr unentgeltlid Credit gegeben, denn diefe hat von im wenig⸗ 
a Fünftel mehr empfangen, alé jie ihm an Papieren gegeben hat. Im andern Falle ijt 
die Bank die Greditgeberin. Fir nod) directere Belebung der Arbeit fpornt vie Bank 
verheifenden Unternehmungen an und unterftiigt diefelben durch Vorſchüſſe (Com— 
q ver Arbeit). Dazu werden jedod bejondere Syndifate erridtet. Neben dem 
br der Bank mit den eingelnen Mitgliedern ver Geſellſchaft foll befonders now 
jen fel6ft ein lebhafter Austaufs von Gütern und Umlaufsnoten bewirkt werden. 
flidtet fic jeder Betheiligte in feiner Eigenſchaft alé Confument, feine Anfdaf- 
Verbrauchsgegenſtänden möglichſt bei feinen Mitgeſellſchaftern zu machen, wabrend 
Gigenfcaft als Producent verpflichtet iſt, ſeine Waaren den andern Mitbetheiligten 
herabgeſetzten Preiſe gu liefern. Sur weitern Beförderung ves Umſatzes mittels 
nfoll endlich ſogar jeder zur Geſellſchaft nicht Gehörige gegen Baargeld ſolche 
tw gleichen Betrage eintauſchen und damit die Waaren der Geſellſchaftsglieder gu ihrem 
Jun Preiſe an ſich faufen köͤnnen. Wud diejen Beftimmungen erbhellen vie Swede der 
ie die Mittel gu ihrer Erreichung. Alles weitere betrifft die Geſchäftsführung und 
gangsmaßregeln. Su den legtern gehört die vorläufige Beibehaltung eined Heinen 
hoͤchſtens 2 Proc., bis allmählich auch diefer befeitigt werden fann, und die Bank: 
mur nod die Verwaltungskoſten und ihre eigentlidhe Arbeit des Umtauſches vergiitet 


















Sued der Anſtalt, die vdilige Verdrängung ded verzinslichen Credits durd den un— 
Bligen, fol alfo durch völlige Verdrängung des gemünzten Gelded bewirkt werden. 
barin, dag fie ftatt ded Geldes dienen ſollen, unterfdeiven fig die Noten der Volksbank 
th gewoͤhnlichen Banknoten, die gegen Münze umgefegt werden können und alfo gerade 
dautt des Metaligeldes vorausfegen. Davon verfprict ſich Proudhon fabelhafte Er- 
} Ge nennt fein Unternehmen eines, „das nie feinesgleiden hatte, dem feined je gleichen 
Ke Ge will damit die Balls der Geſellſchaft dndern, die Achſe der Givilifation verrücken 
„daß die Belt, die fid unter dem Impuls des göttlichen Willens bis auf diefen 
Bellen nach Often gedreht, von nun an fic durch den Willen des Menſchen von Often 
debe”. G8 Handle fid darum, die bidberigen ,, Beziehungen der Arbeit und ded 

i ju ſtützen, ſodaß die erfte, die immer gehordt bat, gebiete und dad zweite, dad 
ri hat, gehorde’.**) ,,Die Unentgeltlichkeit ded Credits’, fagte Proudhon in der 
ammlung, „ſei in dev ökonomiſchen Sprache vie Uberfegung von Garantie der 

und diefe werde exiſtiren, fobald die Urbeit im gangen mehr gefudt alé angeboten fei. 
fe nun unter dem Ginfluffe feiner Volksbank, wovon er eine nod nie dagewefene 
digfeit ber Gonfumtion und Production erwartet. Denn die Verbrauchsfähigkeit in der 
jaft und im Sndiviouum fei eine unbegrengte, over faft unbegrengte; und ftatt der küm— 
bourhfGnittlicdben Ausgabe von täglich 75 Gentimen könne jeder Frangofe leit aud 
Moviel verthun. Werde nun jeder Producent durd die Volksbank in den Stand ge- 
t Werth ſeiner ſchon gethanen oder nod zu thuenden Arbeit fogleich gu vergehren, fo 
alle produciten, um ju geniefen, nidt aber, um Erſparniſſe zu maden, alfo nidt 
dufung verginéliden Rapitalé, um fid dadurd von der Urbeit yu befreien und durd 
ing der Arbeiter yu leben, ohne provucicen yu miiffen. Jn einer Geſellſchaft, worin 
oder gu menſchenwürdigem Dajein erforderlichen materiellen und geiftigen Genufi- 
6 entbehren, bat man allerdings auf eine zweckmäßigere Vertheilung derjelben zu 
und man mup andererfeits einraumen, dap allmablid aud im ganjen eine weit 
e Production nod ermoglidt werden fann. In ſeinen maßloſen bfonomifden Trdu- 
ift indeffen Proudhon nicht bios, daß der Tag vierundzwanzig Stunden hat; daß 
die Erzeugung, fondern aud ver Verbraud und befonders der verftindig bemeffene 
5 dex Genupmittel eine beſtimmte Beit erforvdert und auf ein beſtimmtes Mag gewiefen 
ergipt aud, dap ſich ver Arbeiter in ver Zeit der grdpern Arbeitd= und Erwerbskraft 
leit an eine Genußweiſe gewöhnen fann, die eben dieſen gropern Erwerb von Tag 
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ju Tag wieder verjdlingt, dap er aber in derſelben Zeit in dev Lage fein follte, Gey 
maden ju finnen, und dag er diefe wirklich maden follte, um wabrend feimer gan 
theilweifen Arbeitsunfähigkeit iber diejenigen Genupmittel gu verfiigen, die er mad 
dividualität fiir fic) felbjt und jeine Familie als nothwendig oder niiglih erfemnt. 
Um die Unaudsfibrbarfeit der Volköbank deutlig gu maden, braudt man nicht ay 
pad unldsbare Geſchäftsknäuel hinzuweiſen, dad fiir die Verwaltung bei größerer Bal 
ded Inftituts entitehen wirde. Dian braudt ebenjo wenig die cingelnen Vor ſchlãge fiz 
ſtellung der Bank bei ihren Operationen einer Kritik zu unterwerfen. Aber Be 
die Verzinslichkeit des Kapitals abſchaffen und fängt ſogleich damit an, nod cimen 
dus ſeiner Verzinslichkeit einzuführen. Alle Conſumenten, ob zur Bantgef 
oder nicht, finnen ſich mittels ihres Kavitals Banknoten und mittels dieſer gu 
Preife die Arbeit der arbeitenden Geſellſchaftsglieder verſchaffen. Das iſt gerade 
Vroudhon und allen Socialiften fo ſehr verſchriene Ausbeutung der Arbeit Durd 
Sehr begreiflid werden alfo bie der Bankgefellfhaft angehirigen Broducenten, 
vorher eingegangenen Verbinvlidfeiten, darauf bedadt fein, gum nicht h ae 
moͤglichſt viel fiir die Mitglieder der alten „ſchlechten Geſellſchaft“ su prod 
mit andern Worten: ftatt einer Verdrangung diefer Gefellidaft durd die neue 
wird cin unaufhaltfames Beftreben entſtehen, die legtere fobald als mbglich wieder | 
ſchlechten Geſellſchaft untergehen gu laſſen. 
Die Abſchaffung des Zinſes von dem Kapital, das in Metallgeld oder 
Metallgeld befteht, ware cin zugleich thörichtes und ſchädliches Beginnen, 
Verzinslichkeit jedes andern Kapitals fortdauert; folange der Verpachter, ber Ler 
jeder Verfaufer von Waaren einen Ziné vom Werthe feineé Bodens feined He 
Waaren erheben fann, die er andern zur zeitweiſen Benugung oder alé Gigenhun # 
Der Geldbeſitzer Hatte fein Metallgeld nur in Boden, Haujer oder ingewbins be veri 
Saden yu verwandein, um feinen Zins dennod begieben jut fSnmen. Wher 
ſchädlich, wenn der Sind nidt unmittelbar von einem auégeliebenen 
den fonnte. Rauft oder miethet man gegenwartig ein Haus, Pferd uw. fi vw. fide eim 
Geldfumme, fo wiirde man dazu nad Aufhebung der Versinslichfeit 
Summe bediirfen, weil ja durd die Verzindlidfeit ded Geldes aud defiem ec 
höht worden ift. Die Folge diefer Aufhebung ware eine allgemeine Steig 
preife, eine Erſchwerung alled Giiterumfages, cine verdervdlide Devfiiwe 
zur Production und Bewegung groferer Geldmaffen fiir die Swede des Berlehes 
gilt es Proudhon und andern Socialiften um die Abfdaffung deo Metallgeioe 
freilid aud feine Verzinslichkeit wegfiele. 
Sf nun diefe Abſchaffung möglich? Fir dad in den weiteſten Kreiſen 
allgemeinen Taufdmittel gewordene Metallgeld bemift fid dev reale Werth haw 
der durchſchnittlichen Arbeit, die feine Production gefoftet bat. GStatt der Bex 
Werths der eingelnen Miingen i in diefer oder jener Miingeinheit, hatte man alfe 
in Arbeitszeit berechnen und bezeichnen können, wie fig denn Aberhaupt aller Ms 
Werthen auf den von Arbeit gegen Arbeit, oder auf einen Austauſch geg 
ftungen guriicffiibren aft. Naddem man aber einmal im Dictallgeld cinen alle 
meffer gefunden, läßt fid allerdings eine conventionelle Befeitiqung deffelben 
lid denfen, daß man Papier oder einen andern woblfeilern Stoff, als a 
Trager der herkömmlichen Werthbezeidhnungen madt. Der aligemeinere Gebran 
geldes läßt ja oft fon gegenwartig, bei den eingelnen Operationen feimed Uh 
Waaren, den befondern Gedanfen in den Hintergrund treten, dah diefes Bapier 
Metallmünze umgetauſcht werden könne; und fo fann wol nod cine Seit fommen 
das Metaligeld entbehrlich ijt, weil es allgemein fiir enthebriidh gebalten wird. 
Glaube an die Nothwendigfeit des Metaligeldes nur allmablid und auf organifiieal 
Weltgeſchichte hineingewadfen ijt, fo fann er aud nur in derfelben Weife wieder 
und folange es nod cin einziges Volk gibt, welches das Papiergeld aller andern B 
alé Metallgeld annimmet, ift diefed legtere nod nidt vodllig enthebrlid. 
Proudhon die „Abſchaffung des Geldes den größten Act in der Sufunit’ 2) 
ex fi wieder einer argen Ubertreibung fduldig. Selbſt nad diejer Abſchaffung wi 
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Goldes und Silbers gu Dingen ded Nugens und der Zierde, vielleicht aud gu Miinge für den 
Reinverfehr, nidt gang enthehren fonnen und wollen. Würde aber auf der gangen Erde die 
Urbeit von 200000 Grabern, Sdmelzern, Transportivern und Vermiingern von edeln Me= 
allen erfpart, fo ware died wol ſchon hod gerednet. Diefe 200000 Arbeiter würden fid an 
andern Sweigen dex Production betheiligen und ihre Betheiligung wiirde gugleid) zweckmäßi— 
yere Berbindungen von Arbeitskräften, alfo die Entftehung neuer und productiver Social= 
afte ermöglichen. Dies ware freilid ein Bortheil. Uber wir haben blog in Europa weit über 
100000 Sollbeamte und Mauthner, die fic) durch ihre Urbeit nicht felbft ernähren, fondern 
on ber Gefellfhaft mit Millionen unterhalten werden miiffen, und deren einziges Geſchäft 
arin befteht, daß fie der niigliden Production des Handels Hemmniſſe und Zögerungen in 
en Weg legen. So ridte man feine Thatigkeit auf die Abſchaffung von Zollen und Mauthen, 
uj die Herftellung des von Proudhon höchſt oberfladlid und nebenfadlid) behandelten Frei— 
andel8, und man wird fid bei einem weit größern Acte betheiligen als bei jenem „größten 
Ict der Zukunft“. Mod mehr! Wir haben in den ftehenden Armeen Europas über 
| Mill. arbeitskräftiger Manner, die zu unfrudtbharem Waffendienfte gezwungen jind, und 
ix deren jabrlide Unterhaltung Diilliarden der von der arbeitenden Bevdlferung geſchaffenen 
Berthe verwendet werden. So ridte man feine Thatigfeit auf die Mittel und Wege, wie diefe 
Rilionen Arbeiter dex niigliden Production wiedergegeben werden können; und es handelt 
ch bier jogleid um hundertfach größere Exfolge ald hei der Abſchaffung des Metallgeloes, ſelbſt 
enn diefe Abſchaffung feine Jahrhunderte oder Jahrtaufende mehr ind Gebiet der Marden 
illen würde. 

Gine blofe Abſchaffung ded Metallgeldeds wiirde nod nicht einmal die Verzinslichkeit des an 
ine Stelle getretenen ‘Papiergelded befeitigen, da man ja nad) wie vor gegen diefed legtere ver— 
nélidhe Kapitalien andern Stoffed, Mer, Haufer, Mafdinen u. f. w., eintaufden könnte. 
8 fragt fid) alfo, ob die Verzinslichkeit alles und jedes Kapitals bejeitigt werden köͤnnte? Und 
b diefe Befeitigung, wenn moglid), aud geredht und vortheilhaft ware? Beide Fragen find 
uſchieden gu verneinen, und wurden fie von Proudfon und andern Socialiften bejaht, fo 
egt dem eine durchaus irrige oder unvollftindige Auffaffung des Kapitals und feined Ver— 
iltniſſes zur Arbeit gu Grunde. 

Der irgendeinem Stoffe durd irgendeine Urbeit eingeſchaffene Werth ift Kapital, fobald 
efer werthvolle Stoff gu Erwerbszwecken verwendet wird, under ift nur Kapital fiir denjenigen, 
x den erworben werden foll. Gin Ader oder cine Mafdine von 1000 Werth ijt cin ebenfo 
ofed Kapital für den, der mit diefem Ader oder diefer Mafdine fir feine Zwecke arbeitet, wie 
it ben, welder arbeiten lapt. Der Vejig von 1000 Werth in dem an ſich unfrudtharen Metall⸗ 
(de oder Papiergelde ift vorerft nidts weiter alé cin unfrudtharer Befig; gerade fo wie es der 
eſitz unbenugt gelafjener Uder, Maſchinen und Werkzeuge ift. Wer eine Geldjumme befigt, 
acht fid) erft dadurch gum wirfliden Rapitaliften, daß er diefe Summe verzinslich ausleiht. 
agegen ift feinerfeits der Empfanger des Geldes zunächſt nurgu einem unfrudtbaren Befig ge- 
mmen; er kann fic) exft durd Verwendung des Geldes gu Erwerbszwecken felbjt aud gum 
‘apitalifien machen. Go findet im Giterleben ein beftandiges Kapitalifiren bald auf der einen, 
ld auf der andern Seite flatt; fowie cin beftandiger Austaujd von Erwerbsmitteln fiir neue 
et veränderte Erwerbsweiſen. Aber freilich ift ed eine leichte Erwerbsweiſe, wenn der Cigen= 
timer eines Ackers, eines Hauſes, einer Geldfumme u. ſ. w. diefe Saden nur hingugeben 
audt, um vorerft einen Bind gu begiehen und fpater eine Sade gleiden Werthes zurückzu— 
ipfangen. Worauf berubt nun dag feit Jahrhunderten ftets von neuem bejtrittene Recht diefer 
t8 fortbauernden Binfennahme? Es berubt gerade auf jenem „ſpäter“; es berubt auf der 
n Gommuniften, Socialiften und National’fonomen nod viel zu wenig beadteten Pro— 
ctionSzeit der als verginélides Kapital verwendbaren Sachen. Nehmen wir 3. B. an: 
verfertigt zehn Jahre lang in jedem Jahre eine Mafdine und verjehrt in jedem Jahre den 
188 dafür. B macht diefelben Mafdinen von gleidem Werthe; er bringt aber fon im 
ten Sabre zehn folder Mafdinen gu Stande und verzehrt gleidfalls nur den Erlös fiir eine 
jige. Mun Fann er den Preis fiir neun Maſchinen als Zins tragendes Kapital anlegen 
d erhalt darum mehr alé A, welder dod) ſcheinbar der Geſellſchaft ebenfo viel Dinge von 
erth liefert. Allein gerade dad ift nur ſcheinbar. Denn bezeichnen wir den Nugen, der 
lid) mittels einer diefer Maſchinen erarbeitet wird, als N, Jo werden in den erjten zen 
bren nad Berfertigung der erften Majdinen mit denen von A nur 55 N, mit denen von B 
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dagegen 100 N gewonnen. Alſo hat B der Geſellſchaft 45 N mehr geleiftet, umd fi 
die Geſellſchaft verpflichtet, ihm diefe Mehrleiſtung zu vergiiten, was in der Form * 
geſchieht. Ihrem Wefen unt Begriffe nad ift aljo die Berzinfung des Kapitals c 
dung de8 ,, Bis dat, qui cito dat” auf das Gitterleben; fie ift der gerechte Preis de 
arbeitens , ves größern Fleifes und der größern Geſchicklichkeit des Urbeiters. | 

ift cine ſtets von neuem ſich geltend madende Forderung der Geredtigheit, —* 

bie von dem geſchicktern Arbeiter geſchaffenen Mehrwerthe gegen gleiche ® ver 

Die Gerechtigkeit des Kapitalzinſes macht ſogleich and deſſen ——— 
Hitte der fleißigere und geſchicktere Arbeiter, oder and der dur verflindige S 
Erhaltung der gefhaffenen Werthe bedadte, beffen feinen Lohn: fo gabe ef 
Faule und Ungefhidte, oder unniige und ſchädliche Berfhwender. Gs HE eime g 
Marime, den Leuten vorgufagen, daß fie fid auch bei halbem Lohn mit der che 
kenuung ihrer Leiftungen begnügen, daß fie fi mit andern Worten um ifr 
laffen follen. Der Arbeiter foll vielmehr fir das, was er det Gefelifhaft fe 
werthvolle Gegenteiftung ju erlangen fuden; dann mag er das iber den eigen 
worbene nad freier Neigung zum beften der Seinigen und ſeiner i in : 
fid aufer dem Ruhme des fleifigen und tüchtigen Arbeiters auch nok dew cimess 
Wohlthaters feiner Umgebungen verdienen. Gr foll an fic) ſelbſt gu erlebem fe ber 
feliger ift af8 Nehmen. Beftande jeder in ſeinem Kreife auf diefem guten e St, i 
nidt blos weniger Unredt, fondern aud mehr thatige Menſchenliebe denm Dich 
dem Boden des Rechts gedeihen. Gerade die Verzinslichkeit des — err | 
Anwendung cin Mittel, dem thatigen und tidtigen Arbeiter zu ſeinen cht zu ve 
ſeinem Lohn, den er werth iſt. Sie iſt eben darum eine Wohlthat fiir die Ge 
jeder tũchtige ober untũchtige Arbeiter das thm ndthige oder nbthig fe 
geltli® erlangen, diirfte das Rayital nidt mehr ausgeboten und zud 
gegeben werden, der von irgendivem gerade jegt und gerade da oder d 
wire dies die Unterdrũckung der fleifigen und tauglidhen Wrbeiter t 
durch die tragern und minder tauglichen. Denn in der Regel Fourmt 
Sinfed fiir die Benugung eines Kapitals gerade von denjenigen, die 
hoͤhern koörperlichen oder griftigen Arbeitsfraft verfidjert firhien, Dur jf 
grdfere foctale Werthe zu ſchaffen, alé fie fiir die Benugung bingeben. Dk 
ded RKapitalé wũrde alfo nah allen Seiten hin die Production labmen aT 
ſellſchaft und aller Glieder verjelben, fowie ganz befonders zum mat 
berben der arbeitenden Bevdlferung. Diefe Unverzinslichkeit if nidte 
geridtetes Utopien, das, dem Strom der Weltgeidicre entgegen, die forty 
wieder in die alte Barbarei verjenfen witrde. Sie ift zugleich die maior He 
Unmöglichen; denn fie muthet den Menfhen zu, die vow ihmen g fer 
verwendbaren Werthe gegen das nicht auszutauſchen, wad fie andern na 
der Geredtigteit und Zweckmãßigkeit ſprechen alfo gegen die eiteln Berfuche gue! 
ded freien und moͤglichſt unmittelbaren Verkehts zwiſchen Kapitaliſten und des 
dũrftigen; und eine wirklich förderliche Thätigkeit kann nur auf Befeitic — 
kehr noch entgegenſtebenden Hemmniſſe gerichtet ſein, namentlich auf 8 
meidlichen Zwiſchenhandels mit Geld und Kapital. 

Son die fo oft wiederfebrenvde und fo begreiflide Grfahrung, dah die T cif 
und der Arbeit gleich zeitig yu fteigen vilegen, weil der größere Bedarf — uen 
das Verlangen vermehrt, theils nad fon gethaner Arbeit, oder nad , theil 

gu thuender Arbeit, hatte auf die gãnzliche Unwahrbeit des vom BroudHor 3 
lien aufgefteliten Gegenjaged von Kapital und Arbeit binweijen follen. Siehts 

gu, fo it in der Wirklidfeit jeder Arbeiter zugleich Kayitalift. Der Belg a 
gum Erwerb des Arbeitslobns unumgänglich erferterliden Nahrungémittel 
Wobnung ijt ja aud Kapital: ebenſe vas alles, was bis zur Zeit jeder en 
Grhaltung und Ausbildung ved Arbeiters aufgewendet werden mupte, wHd was Bi 
feinem groͤßern ober fleinern peridnliden Arbeitévermdgen befigt Aud — 

mit Rect der um ſeiner beſondern Geſchicklichkeit willen dauernd gefurdte 2 * 
als ber arbeitsunfabige Beſider eines kleinen fadliden Rermigens. Aller k 
auf dem wirtbſchaftlichen Gebiete wird alſo gan; unt gar nicht swiften Ray i 
grifden Beñtzern und Nidrbeiigern gefubrt, fondern zwiſchen groéferm und — 
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pitaliften, gu welchen legtern thatſächlich allerdings eine betradtlide Sahl ver Handar- 
hort. Gerade darum handelt es fid fiir die Swede der Production und Gonfumtion 
erſprießliche Vertheilung der Kapitalien; nicht aber um Abſchaffung des Kapitalzinſes, 
wht, ware fie iberhaupt ausführbar, gu der moͤglichſt unzweckmäßigen Vertheilung 
ürde. 
* ber Gegenſätze, oder vielmehr der ſocialen Elemente und Kräfte, die als großes 
8 Kapital gegeneinander ringen, wird die ſchwächere von der ſtärkern Macht bewältigt 
rift, bis durch das uͤbermaß des Drucks der faule Frieden wieder gebrochen iſt und 
¢ Kampf zum Sdaden beider Theile von neuem beginnt. Alfo aud in diefer Bez 
en fid) die Gegenfage nidt auf, fondern können nur durd ein Drittes aufgewogen 
die Entſcheidung des Kampfes fann und foll mithin dem Hinz und Herwogen der 
Sonderintereffen gegeneinander geftofenen focialen Elemente nidt iiberlaffen bleiben. 
in Sfonomifdher Beziehung ausgleidende Dritte ift wieder der Staat, der durch 
tung, burd eine zweckmäßige Verwendung des mittels der Befteuecung gum zeit⸗ 
* —— Vermoͤgens, durch ſeine Geſetzgebung über Erblichkeit und 
bertragung des Beſitzes, auf die zweckmäßige Vertheilung der Kapitalien 
—— hat. Von der größten Wichtigkeit iſt es aber, daß man über den 
Gegenſatz von Kapital und Arbeit, von Beſitzern und Nidhtbefigern, ſowie iiber 
exzeugten Misverſtändniſſe endlid wegfomme. Diefe Misverftandniffe haben gang 
und politiſche Parteiftellungen zur Folge gehabt; fie haben die geredteften Er— 
. fbeitern gemacht; ſie haben Blut, Leiden und den Wohlſtand von Millionen ge- 
find nod weit mehr zum Berderben der Arbeiter als der reidern Befiger aud 










Communism ué und Socialismus des RKaiferreihs. Sociale Po— 
pUrbeitervereine; Gefellfhaft der Marianne. Als Napoleon Il. zur unz 
wintten Herrſchaft gelangte, erwartete ein Theil der Socialiften, eine Zeit lang aud 
Hon, bab der neue Smperator nad dem Ruhm eines Reformators der alten Geſellſchaft 
en, ning jeine Politif auf eine wefentlide Verbefferung der Stellung ded Proletariats und 
arbeiten Bevilferung geridjtet fein werde, im Gegenfage zur Bourgeoijie, von der 
Poraudfepie, dag fie in ihrer Mehrheit der gegenkaiſerlichen Partei der Orleaniften zuge⸗ 
i Rigt wenige dieſer Socialiſten gingen in ihrer Täuſchung fo weit, daß fle gerade in 
enfien Grwartungen aud den Grund der mit ungeheucrer Mehrheit erfolgten Wahl 
mildngliden Prafidenten und zum Erbkaiſer zu entdeen glaubten. Aber Napoleon III. 
dieſen Grund ridtiger bezeichnet, ald ex feine Grhebung dein Umſtande zuſchrieb, 
einer Partei gehöre. Ebendeshalb, weil ev damals nur cin Name war, hoffte jede 
“Mater der Aratoritat dieſes Namens zur Herrfdaft und zur Bewältigung jeder Gegen— 
pgelangen; und ebendeshalb erwarteten von der nenen Regierung die Befigenden jeder 
Shug ihres Beſitzes und wol aud die Mittel zur Vermehrung deffelben. Diefer 
ft war um fo ent{deidender, ald jede Partei und jede Klaffe der Geſellſchaft ihren 
durd jee andere Klaſſe bedroht ſah oder bedroht glaubte. So beſorgte die land— 
Bevoͤlkerung eine weitere Verletzung ihrer Sfonomifden Intereſſen durch das 
t ber Städte, beſonders der Hauptſtadt; und nicht blos befürchteten die größern 
ften cine Gefährdung ihres Beſitzſtandes von ſeiten des Proletariats und der arbeiten— 
biferung, ſondern in keineswegs geringerm Mage fürchteten aud die Kleinbeſitzer der 
Klaſſen die fortfhreitende Verfiimmerung ihres Erwerbſtandes durch das grofe 
Als gegentaiferlide Oppoſition blieb alſo vorerſt nur die bei allen Parteien ſtets 
Zahl derjenigen übrig, denen eine Idee, eine politiſche ober ſociale überzeugun 
fant ein Borurtheil und ein leidenfhaftlicyes Geliifte des Haſſes oder der Vorliebe a 
Lein nabe liegendeé Sfonomijhes Intereffe. 
ttelS derfelben Triebfedern, denen die neue Kaiſerherrſchaft ihr Dafein verdankt, fudt 
ile Politi der Negierung diefe Herrſchaſt gu erhalten und gu befeftigen. Die allgemeine 
ung einer Siderftellung ded Beſihthums wurde wirklid erfüllt, ſoweit fie duxch die 
thaltung einer: blos duperligen Ruge und Ordnung erfiillt werden kann. Dagegen 
sills mehr.alé je guvor jene hdhere und dauerhaftere Siderftellung vermift, die auf 
ganze Golfaleben durddringenden fittliden Idee der Geredtigfeit beruht, wonad 
2 Achtung, die er für das durch eigenen Fleiß Erworbene fordert, gern und mit 
nhafter Scheu aud dem fremden Gigenthume zollt. Nad wie vor kann die alte Gefell- 
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fdaft in dev alten Weife produciren und verbrauden, obne durch haufige Gmeuten & 
ten Treiben beunrubhigt zu werden. Aber nides ift gefhehen, um aud der otten = 
gleider werdenden Bertheilung der Arbeit, des Erwerbs und der Geniiffe ein 2 
Die neve fociale Politik weif iberhaupt nigté von grofen Mafregein der Gere 
Humanitit, wofür fid die Nation zu begeiftern, und durd ihre Begeifterung a: 
Sumpf dev gingliden moraliſchen Erſchlaffung zu erheben vermöchte Dagegen fal 
Reihe Feiner focialer Maßregeln, wodurd man bald der einen, bald der aw J 
Geſellſchaft ein Geringes gab, oder zu geben ſchien; wodurch man ftofroeije v 
einen, bald nad ber andern Seite hinwirkte; wodurch bald da bald dort entiveder Hoi 
Furcht gewedt wurde. Diefe abwedfelnde Verbreitung von Hoffnung und — 
Beruhigung und Beunruhigung der öffentlichen Meinung, die —* von den. 
einer nidt völlig unfreien Preſſe ausging , hat ſich die Regierung zum Mone 
hofft, ſich dadurch gur allherrſchenden focialen Macht erhoben zu haben, indem ie 
fillung der Soffmungen und die Zerſtreuung der Beforgniffe nur von fis aus & 
Nod jetzt, wie frither, befindet fid die franzöſiſche Landwirthfhaft in j 
mafig fimmerliden Zuftande, wie er in einem Lande, dem ein betradtlid 
die es gu gedeiblider Cultur bedarf, auf dem Wege ber militarifden 
entgogen wird, nidt anders zu erwarten iſt. Wabhrend man es acideben 
Inflitutionen des Mobiliarcredits die Kapitalien in Anfprud nahmen, * por al 
derung des Ackerbaues erforderlid waren, wurde dod die Hoffnung des & 
feilern Gredit durch die ſchwächlichen Dperationen ciner gleichzeitig ervichteter 
Smmobifiarcredit wad gehalten. Der BevdlEerung der Haupiſtadt ane * 
durch Errichtung von Bäckereikaſſen etwas wohlfeileres Brot in theuerer 3 ; 
Ausſicht auf theueres Brot in wohlfeiler Beit. In Handel und Induſtt 
Anhainger des Freihandels, bald die des Schutzzolls der größern Aufn 
Ginem Theile der arbeitenden Klaſſen gab man Arbeit nicht blot durch Gr 
bauten und Feftungsbauten, um fie leidter im Zaum zu Halten, ſond 
von Wohnhaiufern zur Herabjegung ded Mieth inſes, wibrend gleid 
durch Niederreigung ganger Quartiere wie nie zuvor in die Hobe getri Gen! it 
RKayitaliften fudte man zu gewinnen, indem man fie nad der ignen befont 
Maxime ded lnisser-aller in der arbeitslofen und ſchrankenloſen Benw 3 
gewabren lief, indem fie durch das Geſetz ſelbſt gegen das Geſet J 
den kleinen und unbefonnenen Wucher zu erreichen vermodte. So entſ 
reich, wo der Bethätigung im öffentlichen Leben fiir die Swede des G —* vo 
ſperrt wurden, jener fieberhafte Wettſtreit um die müheloſe Aneignun 
Werthe, ohne neue Werthe ſchaffen gu wollen; fo trieb ſich die imprody toe 7 
ſchwindelhafteſte Hibe; fo wurden ungebeuere Vermogen von Mowe : 
jo leicht erbeutet, als wahnwitzig verſchleudert; fo verbreitete ſich bt 
bon den grofen bis gu den Fleinern und fleinften Rapitaliften, und t rag 
zahlreiche Vereine der Arbeiter fiir gemeinſchaftliche Arbeit gebildet, fos ibe eten fi 
von Arbeitern und Dienftboten gum gemeinfamen Borſenſpiele um nie Som 
Milllonen. Unter folden Umftinden findet man die Bemerfung Pre idbon —— 
man ſchon weit und breit die Arbeit als das untauglichſte Mittel bezeit * ¢, 
und Erwerb yu gelangen. Und dod hatte fig nod vor zehn Jahren die g G 
reichs um dad Recht auf Arbeit gedreht! Aber aud dem grofen Repital fo ol ite 
Schrecken feine Abhangigfeit von der Staatsgewalt fühlbar dpe B= bie 
ber Orleans wurden confiécirt, die ffentliden Wohlthatigheitse ind mit 
bedroht, ihr Grundvermdgen in Staatsrenten anlegen zu miter. 3 te 
Handen zugleich die Adtung und Misadtung der Arbeit, die Udtung y X 
Eigenthums ausgeſäet wird, fo hat man ſich nicht zu wundern, daß aud it dew HS 
rungéfreundliden Kreiſen Stimmen und Vorſchlãge von bedenflider foci tif 
laut wurden. Ram dod ſelbſt der ,, Constitutionnel’”’ bis jum Sweifel a * 
des Eigenthums und bis zur Erörterung bes Rechts des —8 in dies ſtſtellung 
Anſen eingreifen gu dürfen. Eine Broſchüre 21) entwickelte den Vorſe — 
gung feitené der Regierung vorgunehmenden Erpropriation parifer ¢ 
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21) Pourquoi des propriétaires à Paris? (Bari¢ 1857). 
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gmemnde. Der Verfaffer, dev fich jelbft einen mit dem ,, nobeln Recht des Gebrauds und 
—* ausgeſtatteten Eigenthümer nennt, fagt darin: „Der Eigenthümer ijt feine un— 
und heilige Perſon; er iſt nicht unumgänglich nothwendig zur Erhaltung der ſocia— 
brung, gum Wohlftande des Landes, gum Ruhme der Hauptftart. Er ijt vielleicht nur 
uderndeS (une superfétation sociale). Der Eigenthümer hat nidté gu lernen, nichts 
nichts gu erfinden, nidté gu vervollfommnen ... Gr ift Vefiger, er oder cin anderer; 
ift gang gleichgültig.“ Bei folden Lehren ift es natürlich, daß felbjt der Glaube an 
feit eines ſocialiſtiſchen Staatsſtreichs nod nidt villig verſchwunden ijt. 
Arbeitern ſchuldigen Rückſichten hatten die Regierung zur vorſchußweiſen Unter— 
con Arbeitervereinen (associations ouvriéres) für gemeinſchaftliche Berufsthätigkeit 
fomie zur Betheiligung an fogenannte cités ouvriéres, oder an Errichtung und Ver— 
iniger gu WArbeiterwohnungen ausſchließlich vermietheten Gebäude. Die in mehreren 
menteftadten, wie in Mühlhauſen, ju gleicem Swede gegriindeten reinen Privatan- 
men indeß befferes Gedeifen gu haben alé die von der Regierung unterjtiigten. Su 
hatte es in Paris und den Departements viele Hunderte von Arbeitervereinen gege- 
indig und fiir eigene Nechnung arbeiteten. Aber nur wenige iiberlebten die Kaiſer— 
1854 gablte man in der Hauptſtadt nod 31 folder Affociationen mit der unbe- 
eGefammtgahl von etwa 700 Genoſſen. Höchſt lobenswerth waren die Anſtrengun— 
perjenigen Bereine, die ohne Darlehn von feiten der Regierung nur ſich ſelbſt 
ftigenen Kraft ihre volle Unabhangigkeit verdanfen wollten, die fid) durch freiwillige 
ang bebarrlid) fortgefegte Enthehrungen, durd Abzüge von ihrem erſt fparlicjen 
ervienfte allmablid) ein fleined Betriebsfapital und einen Refervefonds gu ſchaffen 
Dieſe rubmvollen Anftrengungen Hatten jedod nur geringe Erfolge; fajt alle 
Devine mupten verkümmern in der Zeit des Kriegs, der Urbeitsftodung und unter dew 
tenden Ubecgemidte des grofen Kapitals. 
eben dieien friedliden Verbindungen hat ſich gu revolutionar-communiftifden Sweden 
jehetme Berbindung der Marianne gebildet, die meiſt Arbeiter gu Mitgliedern und ihre 
breltung hawptliglich im innern, vielleidt and) im ſuͤdlichen Frankreich yu Haben ſcheint. 
if mabrideinlich, bab jie ſchon nad dem Suniaufftande von 1848 von Anhangern &. Blane's 
fet wurde. Proudhon bezeichnete die Marianne alé den Ausdrud des reinen Gommunis- 
| Mmd folange ex felbft nidt iiber den Gedanfen an eine Miffion des Kaiſers zur Aufhe— 
‘Det Bourgeoijie wegfam , glaubte er darin eine Mahnung des Vols an den zögernden 
therridger gu entdecken. Nad dem Wenigen, was befonders durd die Unterſuchung fiber 
r und leit unterdrückten Aufſtand gu Angers (26. Aug. 1855) zur ojfjentliden 
Hh gelangt ift, müßte man diefe Verbindung fiir den Niederſchlag und Bodenſatz der 
tm Geliifte dex Vermigenstheilung und politiſchen Rachſucht halten, die nak den Februar: 
iim von 1848 voriibergehend bid zur Oberflade des difentliden Lebens aufgeſtiegen 
| Man miifte bei derfelben Verbindung nicht die Spur irgendeiner intellectuetlen Füh— 
oe Bi da es fid um Projecte handeln witrde, deren Unausfiihrbarkeit nur der ſchon 












n Bldvfinn abgeftumpite Fanatismus yu verfennen vermöchte. Danad ware die 
projecticten Deportationen aller politifden Gegner nad AUlgerien in vielfad grdpern 
L alg fie nad dem 2. Dec. 1851 wirklid vorgenommen wurden ; von Verwandlung alles 
0000 Fr. Hetragenden Privateigenthums in Staatdseigenthum; von Gonfiscationen der 
iller politifdgen Widerfader im Betrage von Milliarden, neben denen die Confiscation 
per Orleans nur ald Maßregel der Milde erſcheinen würde. 2°) Indeſſen ift nicht gu 
, daft vie amtliden Berichte bios die überſpannteſten Meinungen und Außerungen 
 beroorbeben, und daß dex Glaube an das Dafein einer weitvergweigten und nidt 
nadtlofen Verbindung , mit einem folden Gemengfel von zugleich unjinnigen und ver— 
ſchen Umfturgplanen, die faiferlide Regierung im Lidte einer fortwahrenden Erbalterin 
itterin dex Gefellfcaft glänzen (aft. Es ift alfo möglich, daß es im Innern dev Gefell- 
icht gang fo ausfieht, alé man vermuthen laffen will; es ift fogar möglich, daß aud diefe 
niftifde Verbindung, wie vor ihr fo mande andere, bereits in ſich ſelbſt erſtorben ijt. 
zz ds . 
Maheres in Huber, Reifebriefe aus Belgien, Frankreich und England im Sommer 1854 (2 Bode., 


tg 1855). 
Bal. * Artifel über die geheime Geſellſchaft Marianne im erſten Bande (1857) des Werles 
t Zeit, Sabrbuch gum Gonverfations-Lerifon”’, namentlich aber darin den Unterſuchungebericht, 
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Gleichwol laft ſich nicht leugnen, daß nod in Frankreich gefahrlide communiftife 
ſtiſche Elemente gãren. Nad alledem, was gelehrt wurde, mehr nod nad ——— 
wurde, bis zu den neueſten materiellen und moraliſchen Berwiftungen durch ein fi 
Pag fpiel um Madt und Reidhthum, dad fid nidt blos auf die Birfe befrantte, r 
vermeidlich alle jittlidjen Begriffe von Recht und Pflicht in unbeilvolles Shwanken 
Der Communismus der Armen und vie Speculationswuth dev Permigenten: 
gleiche Wurzel und das gleidhe Ziel: den Befig und Genus der durd feemde Webett 
nen Giiter. Halt man alfo nidt mit Proudhon die Entſtehung der Marianne fier 
nung an Napoleon III., fo wird man dod darin cine Mahnung an die Remme fis: Be 
erfennen. 
B. Gngland. 1) Robert Owen und die Gooperativvereine. Wa 
ſiſche Socialismus mit Aufſtellung never und umfaſſender Gefellfhaftstheorien begat 
erft gu den misglückten Verjuden ifrer Anwendung überzugehen, —— — 
gerade entgegengeſetzter bei dem an ein großes und freies bfentliches Seben g 
Volke. Hier begann die Bewegung mit einem glänzend gelungenen J 
grofen praktiſchen Erfolge, und da man. in theilweife ivriger Duffaang ie a 
für allgemein anwendbar gebaltenen Gründe jenes Erfolgs nadtrigl eo 
glaubte, fo gelangte man nun aud gu einem neuen Syflem der moraligen 
liden Welt. Der Urheber jenes Erfolgs, fowie ded auf eine einfeitige t 
tham's Niiglidhfeitélehre gegritndeten Syſtems, war Robert Owen. Fetz mee 
den 24) und Verirrungen war Owen eine der bedeutendſten Perfinlichfeiten fe 
einem einfaden Lebenéwandel , voll aufridtiger und aufopfernder Dew 
harrlid und unermüdlich, arbeitstraftig und gefdaftstiictig; mit 
und einem mitunter prophetifh gewordenen Sdharfbhlice audgeriiftet. Wy 
Baumwollſpinnerei gu New-Lanark madte er cine Mufteranftalt fire 
bindung ber Intereſſen des Kapitalé und der Arbeit, wie fie unter den Dam 
der Production mbglid war. Alle Schwierigkeiten, die ſich thm in der 
trauen feiner Urbeiter in den Weg ftellten, wußte er gu iiherwinden Die ( 
Reihe der trefflichſten und ſich gegenfeitig fördernden Unflalten, deren gute He 
den Arheitern alé dem Unternehmer zugute famen, Seine verfldndige Gor 
dad leiblide, geiftige und ſittliche Wohl von alt und jung, die in gefdhafelle 
ifm ftanden. Hauptſächlich gewann ihm die in ihren heilſamen Folgen 6 
Feit fir eine tüchtige Erziehung der Kinder die treucfte Anhinglicfeit 
mit Recht verfdrienen Trucfyftem, womit er gemeinſchaftliche Speifeanfialten: 
ſetzte, wußte er eine Wohlthat für feine Urbeiter yu machen. Wn dev Stelle d 
feitigten Geldbußen und eigentliden Strafen lies ev die Teiebfeder der & 
eine einfache Auszeichnung dev tüchtigſten und tidtigen vor Dem mittelt 
Arbeitern fpornte er alle gu wetteifernder Tharigfeit. Go brathte er dur 
von der aufridtigften Liebe yu feinen Arbeitern getragenen höhern S 
Klugheit, die jeden den ungefdmalerten Bortheil vedlider SD icecflilung an 
läßt, ein folidarifdes Sntereffe aller Berheiligten von größter Energie 
Stande. Das Lod feiner Urbeiter war ein beneidenswerthed und alle tt 
tend zugleich der Reingewinn des Unternehmené cin weit größerer war als i 
Jnduftrie, die mit kurzſichtigem Blicke nur den cinjeitigen Vortheil des We 
ſichtsloſe Ausbeutung der Urbeiter verfolgt. Fragt man aber nad dew b 
außerordentlichen Gedeihens, fo find fie gum guten Theile in der a 
feit Owen's fowie darin yu entdecken, daf er bei allem Wohlwollen fi 
Heft in den Handen bebielt, daß er Herr und Leiter feines Unter 
weniger ift aufer Ade gu laffen, daß gur Zeit jenes Gedeihend mit ders 
oe Arfroright’s die Periove der großen Induſtrie dod} nur — 
Dampfmaſchine wurde die Herrſchaft des großen und größten Kapitals zu 
gebracht. Um fo mehr zeugt es aber fir den Scharfblick Owen's, — 
dieſen Bildungsgang vorausſah, daß er feinen verderblichen Folgen fi 
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24) Dahin gehdrt der Glaube * ſonſt nicht uͤberglaubigen Mannes an die a 
nod im fein ws ote Jahren cine Schrift, worin er ber dew ſeltſamſten & 
rider , bie ie tamortia lebhafte —*2 ſeines Geſellſchaftoſyſtems gewe ſen yu 
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or gu New =Lanark durd cine wohlbemeſſene Verbindung landwirthſchaftlicher und 
Tee Beſchãftigungen vorzubeugen trachtete. 
te fich Owen darauf beſchränkt, hauptſächlich nur durch die Macht eines grofien Beiſpiels 
m und gu befebren, hatte er ed andern anheimgegeben, die unter beftimmten Verhalt: 
ex Seit und Ortlidfeit von ihm felbft verwirflidten Soeen den mit überraſchender 
fich verandernden Verhältniſſen angupaffen, feine Wirkſamkeit ware wol eine nod 
reifende geworbden. Da er felbjt aber feine Meinungen höher adjtete als feine Thaten, 
tex fich dic evftern gu einem Syſteme aus und hielt ſich verpflichtet, dafür weit und breit 
tee unbefannten Menfdhen und Verhaltnijfen Bropaganda yu madden. Nad der vor- 
em Verauferung von Rew-Lanark wandte ex fein erft ſehr beträchtliches Vermögen zur 
temg feiner Lehren durd Wort und Schrift an, fowie ju Berjuden der Golonijation 
ceimsftiftung in Nordamerifa und fpater in Gropbritannien. Sum Theil ſcheiterten 
efuche, weil er es felbft gu vergeſſen ſchien, welde Zeit und Mahe es ifn in Lanark ge- 
ume Die Menſchen gur Ausführung feiner Plane zugleich geneigt und tauglich zu maden. 
sbern Theile Hatten die nad feinen Grundfagen gebiloeten Vereine gwar ein zeitwelſes 
mm, aber wol nur darum, weil es bei der geringen Zahl ihrer Mitglieder gu Feiner voll- 
om Anwendung des Syftems fommen fonnte, Was diefed ſelbſt anlangt, fo beruhte ed 
§ aleichen Grundirrthume, in dem die Mehrgahl der focialiftifden Theoretifer verfallen 
mm aud Omen miskannte die volle Bedeutung der freien ſelbſtbewußten Perſönlichkeit, 
whte in den Menſchen nur Geſchöpfe ver äußern Umſtände gu erkennen, ſodaß es eingig 
| anfommme, fie unter gleid ginftigen oder ungünſtigen Verhaltniffen aufwachſen gu laſſen, 
tm Whnen (eta wie von Pflanzen verfelben Art) die gleid) guten oder gleich ſchlechten 
fe guermten. Gc miéfannte es alſo, dap jedes menſchliche Individuum, vom Augenblice 
hetr unter ifm cigenthimliden Verhältniſſen erfolgten Geburt an, auc fon eine Welt 
» die um ibe Sh ald um ihren eigenften Mittelpunkt Ereijet, daß eben darum jede Per— 
— Dic fie umgebenden äußern Umſtände in eigenthiimlider Weife in ſich aufnimmt und 
sentbiimliggen Broductionen verarbeitet , dap mithin die verſchiedenen Menſchen einen ver— 
pemtn Boden exjordern, um im reidlidften Mahe ihre aud der Geſellſchaft nützlichſten 
hte gs bringen. Darauf berubt das Recht jeder freien Perſönlichkeit, dag fie fiir Production 
Gonfumtion nad dem Maße ihrer eigenften und innerften Kraft fo weit ſich ſelbſt ihre 
pen pict und ibre Biele fegt, alé fie nist verlegend in dad gleiche Recht anderer, Perſön— 
tem vimgreift, und darauf berubt die Verkehrtheit jeder Erziehungsweiſe und jeder Geſell— 
forbnung, welde Land, Lidt und Luft nad abftract gleichen Maßen an die eingelnen ver— 
twill Da aber Owen, von feiner cinfeitigen Anſchauungsweiſe aus, das aud in jever 
ten Derfinlichfeit anguerfennende Recht und die Pflidht ded verantwortlidhen Selfgovern- 
oidt anterfennt, fo enflarte ex jede Strafe fiir verwerflid und fonnte vod nicht umbin, 
t& Mawwege einer moralifdhen Heilkünſtelei zum Swede der Vefferung, auf das nur an- 
mannte Strafrecht zurückzukommen. Vom gleiden Srethume aus fam er gu einer will- 
m DBereheilung der geſellſchaftlichen Functionen auf der Grandlage einer ebenfo willfiir- 
Hieberung der Geſellſchaft nad Ultersflaffen. 
opbems bebiclt ex den grofen prattifden Hauptzweck im Auge, deſſen Erreichbarkeit ihm 
ie Grfoige von New⸗Lanark bemiejen ſchien. Nad feinem Plane follte auperhalb dev 
1 Stadte cine allmabhlide Vertheilung ver Maffe der arbeitenden Bevdlferung in ge— 
haftliche Bereine (communities) von hidftené 3 — 4000 Mitgliedern jedes Geſchlechts 
ers ftattfinden. Dabei rednete Owen wenigſtens eine Beit lang auf die Unterftiigung 
jierumg umd der höhern Klaffen der Geſellſchaft. Seine auf Gefammtbejig gegriindeten 
nfdaften follten zugleich induftrielle und landwirthſchaftliche fein, wie er ſich denn unter 
naligen Verhaltniffen des Landbaues befondere Vortheile von ver Gpatencultur ver— 
MW hrend der Welthandel und die Weltinduftrie den größern Stadten überlaſſen blie— 
Ute jede Ddiefer fleinern Golonien durd die cigene Production moͤglichſt den eigenen Ver- 
decken und durch fic) ſelbſt Sfonomifd unabbangig fein. Es wurde nidt ohne Grund 
daß das von Owen, im Zufammenhange mit dem Viloungégange der großen Indu— 
orausgeſehene Ubel des Pauperismus fehr weſentlich hatte gemildert werden fdunen, 
vie feit 30 Jahren alé Urmentare erhobenen 300 Mill, Pj. St. zur Anlegung folder 
em verwendet worden. Ja ſchon die zweckmäßige Verwendung der Halfte diefer und an- 
erſchleuderter Summen hatte geniigt, um nidt blog Grofbritannien und Irland, fondern 
n gut Theil der Colonien mit einer gufriedenen und wohlhäbigen Bevdlferung ino 
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deihlich aufblühenden Anfiedelungen gu bededen, flatt mit den Millionen cined x 
und verivildernden Proletariats in und aufer den fogenannten „Arbeiterbaſtillen 
houses).25) Darf man aud größere Erfolge, alé von der misliden und koſtſpiell 
bung neuer innerer Golonien, von einer an dad beftehende Gemeindeweſen antniipje 
bildung der Gemeindewirthfdhaft neben dec befondern Familienwirthſchaft erwarten, 
bod nicht leugnen, dap Owen mit feinen Vorſchlägen auf ein groped Bedürfniß m 
Hingewiefen Hat. Uberall fehen wir die bäuerliche Bevölkerung, wie namentlié in| 
an den legten Sdhollen ihres Beſitzthums mit zäheſter Ausdauer fefthalten. Wir ſehe 
feits, wie gerade in England die enterbten Millionen nad irgendeinem Befige von ( 
Boden mit raftlofem Gifer hinftreben. Das ift der die Maffen bewegende Inftinct de 
der fle nad einem feften Boden ſuchen läßt, damit jie nidt in den Sumpf des Pauperi 
finfen. In der That ſcheint jede Hilfe fo lange unmöglich, bis wieder ein hauptſächlie 
und Boden angelegted grofed Gemeindefapital, deffen Benugung allen und beſonde 
mern Mitgliedern jeder Gemeinde zugute kommt, dem grofen Kapital von eingelnen x 
geſellſchaften Concurrenz madt; bid in jeder Gemeinde die große Landwirthſchaſt m 
nen, fowie mit der drtlid) betriebenen Jnduftrie in cin Verhältniß tritt, dap es de 
Fehljahren und Gewerbésfrifen fiir alle drmern Familien an nicht gänzlich ungulini 
beit feblt; bis, gleid) dem productiven Frudtwedfel auf dem Aderlande, aud cin men 
dernder Arbeitswedfel fuͤr landwirthſchaftliche und induftrielle Thätigkeit vermitteltn 
nad der Gridfung der Jungen und Alten von jeder iiberlangen, abſtumpfenden ji 
wieder cin leiblid und geiftig geſundes Geſchlecht aufbliihen finne. 

Bon allen neuern Socialijten war Owen der erfte, der innerhalb feiner Gemeinig 
mittelé derfelben die anardif ungebundene Concurrenz durch die Cooperation und 
darität der Intereffen aller Gemeindeglieder au befeitigen gedadte. Go wurde der 
der gum Theil nod jegt beftehenden Gooperativvereine. Diefe find, gleich den Mfociati 
franzöſiſchen Handwerker, entweder auf gemeinfdaftliden und vom größern Kapital v 
gigen Erwerb geridtet, indem die Leitung des Unternehmens und ded Bertriehs wer 
pen von den Arbeitern felbft an die Spige geftellten Mitarbeitern überlaſſen iſt, oe 
alé fogenannte Gooperativ- Store's, gleid den Confumvereinen ded Feftiandes, da 
miglidft wohlfeilen Ankaufs von Lebensmitteln im grofien zum Verkaufe im cinjelet 
GCooperativ-Store’s gedeihen in der Negel, wenn fie die Conſumenten ihrer Waaree 
nidt allju geringen Anzahl der Bereindglieder ſelbſt haben. Sobald fie aber ihre de 
auferhalb des Vereins ſuchen, fallen fie allen Schwankungen und Gefahren ver 
und der Concurreng mit dem grofen Kapital anheim. Biele der auf Affociation m 
Kramliven diefer legtern Art gehen darum gu Grunde, oder fie ſuchen ihr Daj 
indem fie ſich in faum geringerm Grade wie die gewöhnlichen Kramer an der nist 
englifgen Städten ſchon zu einer furdtbaren Hohe getriebenen Verfälſchung dec ke 
betheiligen, die mitunter ſogar den Eharafter einer maffenbaften Volksvergiftung ™ 
lihe Subſtanzen annimmt. 3u den Vertheilvereinen gehdrten aud die Taujdbante 
englifden Arbeitern fon lange verſucht und wieder aufgegeben waren, ebe pawit! 
eine neue weltumwalzende Entoedung gemadt gu haben glaubte. Sie berubten au 
den Grundfigen wie die von ihm projectirte Volksbank, nur daß die englifden! 
ihrem Tauſchverkehre dad Baargeld ſogleich befeitigten, indem fie vie Arbeitdyeit j=? 
fiir den Werth der ausgutaufthenden Provucte gu machen fudten umd es nicht deme 
fle damit nur ein Wort fiir vas andere fegten. Diefe Banken gingen aus den gleichen 
oben angefiihrten Urfaden yu Grunde, die aud fiir vie Volksbank fein Gedeiben 
liefen. Bon den auf gemeinfhaftlides Sufammenarbeiten gegriindeten , eigentlid y 
Vereinen fonnten diejenigen nidt beftehen, die mit verhältnißmäßig fleinem Kapi 
die grofe Fabrifation wirffam angufimpfen hofften. Längern Beftand und beſſern 
oft febr geringem Anfange batten dagegen folde Bereine gu gemeinſchaftlicher Arbeit, 
ver befte Theil des Betriehsfapitals in einer beftimmten techniſchen Fertigteit, allt 
perfonliden Kapital befteht, das die Arbeiter in ſich felbft haben. Dahin gebort cine! 
von Mafdinenarbeitern in London, einige Vereine von Schneidern, Sdubmede' 
drudern u. ſ. w. Im Jahre 1854 war die Zahl der wirklich nachweisbaren Cooper! 
in Grofbritannien etwa 220, wovon aber die meiften gu den Store's und nur etwe 





26) Huber, a. a. O. 
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igentlid) productiven gehorten. Die Gefammtzahl der Mitglieder rourde auf etwas itber 25000, 
(fo auf einen Fleinen Brudtheil der induftriellen Bevdlferung geſchätzt. Die frither erlahmte 
ſooperatlvbewegung madjte nad dem Sabre 1848, befonders feit 1850 wieder Fortſchritte; 
ie Strifes der Arbeiter gaben Anlaß fiir die Entftehung einiger neuen Vereine. Oem Ver- 
néwefen iberhaupt, und befonders unter der eigentlichen Urbeiterbevdlferung 2°), ſchien fodann 
n never Aufſchwung gegeben, als endlid) die fogenannte limited liability durdgefegt wurde, 
ionad aud in England, wie bei ben Actiengeſellſchaften des Feftlandes, die Vereinsglieder nur 
is gum Belaufe ihres vertragsmapig in dad Geſellſchaftskapital gu leiftenden Beitrage haftbar 
rerden. Aud erfannten volkswirthſchaftliche Autoritaten, namentlid 3. Stuart Mill, der frü— 
tr anbderer Meinung war, die Bedeutung der cooperativen Bewegung fiir Ldfung der Social- 
‘age an. Während er mit Recht fefthielt am Principe der freien Concurreng, fah er doch gleid- 
U8 in der Betheiligung der Arbeiter am Gewinne ein bedeutfames Mittel der Ausgleidung 
n Rampfe des Kapitals mit der Arbeit, oder (vidtiger ausgedrückt) im Kampfe des fadliden 
‘apitalé mit dem perſönlichen. Aber trog alledem ift in der neueften Zeit ein Stillftand, felbft 
in Rückſchritt im cooperativen VBereinsleben zu gewahren; denn gerade in England follte es 
m deutlichſten hervortreten, daß in allem Kampfe gegen daé erdrückende übergewicht des grofen 
‘apitals fein grofer Erfolg gu erwarten tft, wenn nidt aud der Staat in die Sdranfen tritt, 
enn nicht die fociale Bewegung zugleich eine politifde ijt. 

Diefe Uberzeugung ijt mehr und mehr fiir die britifde Volksmaſſe die Triebfeder faft ihres 
anzen Sffentliden Handelns geworden, alles Streben der arbeitenden Bevölkerung ift nad 
inem innerften Grunde und deutlich ausgeſprochenen Ziele auf Theilnahme am Staate, auf 
arlamentarifthe Mitherrſchaft geridtet. Durch feine raftlofen vieljahrigen Unftrengungen 
mnte es Hingegen Owen zu nidtés bringen, al8 gu einem in den grofen Strdmungen deb 
zolkslebens immermehr verſchwindenden ſocialiſtiſchen Separatismus. Als er mit gerechtem 
Stolze auf ſeine Erfolge in New-Lanark hinweiſen durfte, ſchien ein großer Theil der weltlichen 
nd geiſtlichen Ariſtokratie zur Förderung ſeiner Plane geneigt. Sie wendete ſich von ihm ab 
nd trat ihm mit ſelbſtſuchtigem Kaſtengeiſte entgegen, als fle den ganzen Umfang der an fle ge— 
ellten Forderungen erfuhr. Aber der einmal zum Theoretiker gewordene Praktiker verſtieß 
uch nach anderer Seite mit ſeinen materialiſtiſch gefärbten Lebensanſchauungen gegen die weit 
nd breit vorherrſchenden religiöſen Meinungen, und trie mit dadurch ſich ſelbſt und die kleine 
iar feiner Anhänger in verkümmernde Abſonderung hinein. Selbſt nad der ſtaatlichen und 
eſellſchaftlichen Seite hin blieb ihm die tiefere Bedeutung jener Bewegung verborgen, an der 
ch vie große Maſſe des Volks und zumal der arbeitenden Klaſſen betheiligte. Der Schöpfer 
nes neuen Socialſyſtems war ſchon zu ſehr der Sklave ſeines Syſtems, als daß er noch außer— 
alb der Schranken deſſelben die Möglichkeit irgendeines Heils erblickt hätte. 

2) Politiſch-ſociale Bewegung. Faßt man die große britiſche Volksbewegung feit 
Jeendigung dev Kriege gegen Napoleon nad ihrem äußern Verlaufe ins Auge, fo findet man 
undgft, der politifd = focialen Gliederung der Nation entſprechend, vie Oppofition ver land: 
virthfd@aftliden Bevdlferung unter der Führung ihrer Landlords, alfo die Oppofition der poli- 
if befigertden Rlaffe, gegen die Forderungen ver in fic felbft nod wenig gefpaltenen indu- 
riellen Bevilferung. Denn wie fid die in behagliden Umſtänden lebende Mehrheit der Päch— 
'r, Der Un terpächter und felbft der Freeholders von den grofen Grundeigenthiimern willig fei- 
n ließ, fo folgten die induftricllen Arbeiter um fo lieber den Impulſen von feiten der Meifter 
nd Unternehmer, ald die grofe Jnduftrie, durch Erhöhung des Arbeirslohné bei reidlider Be— 
haftigung , in ihren erften Anfangen nur giinftige Folgen erwarten lief. Unter dem Drucke 
ugenblidlider Noth, wie am blutigen Tage von Peterloo (1823), traten gwar fon dann und 


26) Aufer den von den Arbeitern felbft entweder ausſchließlich oder hauptſächlich gegriindeten Verei⸗ 
en gibt es noc viele, deren Mitglieder der hdhern Gefellfdjaft angehören, die aber gleichfalls eine Bers 
efferung des ofes der arbeitenden Bevdlferung gum Ziele haben. Dahin gehoven mehrere Geſellſchaf⸗ 
n gur Dpecbefferung ber Arbeiterwohnungen, die jedoch meift ihres Zwecks gu verfehlen ſcheinen, ba fic 
ynen cine mitunter wucheriſche Speculation yu bemächtigen wufte. Cine hauptfadlid) aus Rechtsge- 
hrten und Geiftlidjen beftehende Geſellſchaft ift eigens geftiftet, um den Arbeitern bet der Grinbdung 
irer Bereine mit Rath und redhtlidjem Beiftande an die Hand yu gehen. Ein 1857 von Lord Brougham 
egründeter Berein, dem aud) Lord J. Muffell, die Grafen Carlisle und Shaftesbury u. ſ. w. pig 
nm, hat e6 mit Verbreitung focialer Kenntniffe gu thun und foll einen Mittelpunft fiir die focialen Re⸗ 
omer bilden. Gr hat —* in fünf ee gegliedert: far Rech teri ffenfdhaft und Gefegverbeffe- 
ang, für Erziehung, fir Griminalredht und Befferungsanftalten, fir allgemeine Gefundheitepilege, fir 
ciale Bol€swirthfdaft. 
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wann die arbeitenden Klaſſen alé eigenthümliches focialed Element hervor2”), af 
Hauptfache erhielt fid) dod durd die Gemeinſchaftlichkeit ihrer Intereſſen cine Gini 
gangen induftriellen Bevdlferung während einer Reihe von Jahren und bis zut Du 
der Reformbill von 1832. Die Reform brachte die MittelFlaffe zur parlamentarijden 
fGaft, obne der arbeitenden Bevdlferung gum unmittelbaren Vortheile gu gereiden. 
erſten Maßregeln des reformirten Parlamenté war vielmehr die Errichtung der den’ 
in hohem Grade verhaften Workhouſes, während früher jede Gemeinde fiir ihre Arm 
gen hatte, Die Uberzeugung, daß vom fo reformirten Parlament eine Verbefjerung i 
nicht gu erwarten fei, trie’ nun die arbeitende Bevdlferung gu jener nod fortdauernd 
tion fier politiſche Gleichſtellung, die bereits in der Volkscharte von 1835 ihren bejtina 
prud fand. Gleidjeitig wurden fid befonderd die cigentliden Fabrifarbeiter der Gem 
lichfeit ihver Sntereffen gegeniiber den Fabrifherren immermehr bewußt, und in dieje 
Intereſſenkampfe bildete fic) auf beiden Seiten eine eigene Socialpolitif mit ſcharf anh 
Klugheitsregeln aus, wodurch jede Partei einer beſtimmten Disciplin unterworfen mi 
dieſe Disciplinirvung madte es möglich, daß fid) die beiden grofen Barteien, in die ſih 
fivielle Bevilferung theilt, geitweije aud, wieder für gemeinſchaftliche Swede gege 
Grundherven gu cinigen vermodten. Go war ein betradtlidher Theil ver arbeitenta 
big zur Abſchaffung der Kornzölle im Jahre 1846 mit den aud Fabrifbercen um 
leva beftehenden Fiuhrern der Anti-cornlaw-league einig gegangen, alé ef ſich da 
dent Bolle wobhlfeiles Brot und durch theilweije Entlaftung ded Handelé überhaupt 
Waaren gu verfhaffen. Nur diejenigen unter den Chartiften, die bloé politiſche ga 
folgten, Hatten fic) aus Eiferſucht gegen die grofen Induftriellen an dieſer Freihandeléh 
entweder nicht betheiligt, over waren ſogar alé Gegner derjelben aufgetreten. Auf da 
Seite hatten die Fabrifarbeiter der Giferfudt der Landlords gegen die gropen Iudafiriel 
wenigftens ſcheinbare Conceſſionen gu verdanfen. Dahin gehörten die Gejege gegen vi 
und Gottagefyftent, fowie die fogenannte Zehnftundenbill, wodurd) befonderé vem miter’ 
arbeit der Rinder getriebenen Misbrauche cin Ziel gefegt werden follte. Allein gerade di 
die dad Intereſſe dex Fabrikherren leidt gu umgehen wußte, blieben faft ginglid wistey 
Der Kampf der focialen Intereſſen, ver in England feine größten Dimenfionn # 
beſonders audgebildete Parteitaktik hat, hangt mit der Umwälzung aller geſell 
haltniſſe feit Einführung ded grofen Maſchinenweſens zuſammen. Die Folgen 
jung, die fic mehr und mehr aud iiber dad Gebiet der Landwirthſchaft 
dod auf dem der Induſtrie zunächſt und im weiteſten Umfange entwidelt. Am 
treten ihre Wirfungen im weit audgedehnten Qweige der Baumwollfabrikatien # 
Stellung der fogenannten Cottonlords gu ihren Arbeitern Hervor. Dor haben di gd 
ſachen die weſentlich gleiden Wirkungen aud in allen andern Zweigen dec großen dan 
Faſſen wir zunächſt die aué der Stellung der Cottonlords und det anbern graf 
fanten ent{pringende fociale Politi€ iné Auge, wie fie fid in den Lehren oder der joi 
Philofophie der Mancheſterſchule formulirt hat, Die Anwendung der grofen Majdaa 
dev Dampfmafdinen, ift zugleich die Anwendung ded großen Rayitals, Die hiewards 
gefteigerte Production gebt weit über den Bedarf der zunächſt Wohnenden hinaus. ‘ 
‘heen Abfag auf dem Weltmarkt fuden, fie muß fid den Gefahren ausſetzen, die bi del 
Heit der in die Herne gerichteten Speculation am wenigſten ju vermeiden find, Auf de 
markte hat dic englifde Induſtrie nidt blos die Concurreng der gleidactigen Induſttia 
Nationen gu beſtehen und womoͤglich gu überwinden, fondern jeder eingelne Fabrifan't 
durch Bermittelung des Handelé mit jedem andern Fabrifanten derfelben Waarengum 
Wettſtreit um grdfern Gewinn ein. Um nun die giinftigen Chancen ves Be 
welde die Erwerboluſt immer fpeculirt, im grdfiten Umfange benugen zu fonnen, jut 
brifant feine Production durch möglichſte Bergrdferung feines Betviebsfapitalé im 
ju fteigern Much die grofen Induftriellen Englands arbeiten darum meift mit We 
slerfaden Kapital deffen, was fie wirklich befigen, ſodaß ihre Bantieré, die ifmen 
machen und ihre Wedfel discontiren, gleidfam ihre mithetheiligten Geſellſchafter er 
ſehr betraͤchtlichen Theil am Gewinne haben, den fie in der Form von Zinſen umd Gi 





27) Bol. die treffliche Monographie aber die Rage der ardeitenden Bevollerung in bn ry ; 
tert Bande der ,,Gegenwart, fowie dic aber die Maͤncheſterſchule im gweiten Bande (1 pea 
» Unfere Seit, Sabreudy yum Geantalsatater. " = 
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ühren einziehen. So entfteht auf dem den grofen Kapitaliften eingeräumten Felde der grofen 
induftrte ci nothwendiges Streben der Monopoliſirung jeder wefentlidy gleidartigen Indu— 
‘rie urd den Sieg des größten Kapitals fiber das minder grofe. Davon ift es eine in England 
eveitd ſehr ſichtbar hervortretende Folge, daß ſich bet fteigender Production im ganzen die ver= 
hiedenen Induftrien in immer weniger Handen vereinigen. 

Meben diefen Siegen des größten Kapitals über das minder grofe erzeugt fid) ebenfo un- 
ermeidlich cin wachſender Dru der großen Kapitaliften und Jnduftriellen gegen ihre Arbeiter. 
dent diefe legtern find felbft ja die Fleinften Rapitaliften, die mit dem grofen Kapital ihrer 
(rbeitéherren auf dem gleiden Felde der Induſtrie in die den Gerwinn diefer UArbeitsherren be- 
hränkende Concurreng treten. Dod ift Hier gu unterſcheiden. Die ganze Politi ver Man- 
eſterſchule läuft darauf hinaus, möglichſt wohlfeil eingufaufen und möglichſt thener zu verfaufen. 
damentlich ſuchen alſo die induſtriellen Unternehmer die Arbeit, deren ſie benöthigt ſind, zum 
roblfeifen Preiſe zu erlangen. Da nun ihre Arbeiter genährt und gekleidet ſein müſſen, um ar— 
eiten zu können, ſo haben ſie mit dieſen ein wenigſtens ſcheinbares gemeinſchaftliches Intereſſe 
ir möglichſte Billigkeit der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe. Daher die Agitation der großen 
ritiſchen Induſtriellen fiir die allgemein erſprießliche Aufhebung der Kornzölle und überhaupt 
ir den Freihandel. Aber die gleichen Induſtriellen haben auch ein Intereſſe für möglichſte 
Jerminderung des Lohns ihrer Arbeiter. Und dieſes Intereſſe tft bei Fabrikanten beſonders 
roß, die mit beſonders großem Kapital arbeiten. Gin Fabrikant, der etwa mit tauſend Spin— 
tin täglich 2 Ctr. Garn ſpinnt, gewinnt nur 16 Sh. 8 P. täglich, wenn ev auf jedes Pfund 
en Arbeitslohn um einen Farthing oder Penny herabdrückt. Diefe Summe iſt bei feiner 
einen Spinnerei feine befonders grofe Aushiilfe bei den Ausgaben fire feine Familie. Gin 
‘abrifant mit Hunderttaufend Spindeln ift dagegen in einer gang andern Lage. Er gewinnt urd 
ie gleiche Herabdrückung des Arbeitslohns täglich 1666 Sh., oder jahrlid 25000 Pf. St.; 
t jegt fitch eben dadurd auf dem Weltmarfte in den Stand, die Concurreng feiner nur um ein 
Heringed theuerer producirenden Mithewerber aus dem Felde ſchlagen zu fonnen. Nad der an- 
ingliden Vermehrung des Arbeitslohns durch Entſtehung der grofen Induſtrie, ift denn wirk⸗ 
© aud) die Periode der Herabfegung diefed Lohns auf da erreichbare Minimum eingetreten. 
ind wo es feine Schwierigkeiten hat, dad gleidhfam hiſtoriſch gewordene Recht des Arbeiterd auf 
nen beftinrmten Lohn geradegu gu befeitigen, da fudt man daffelbe Ziel auf Umwegen gu er- 
tiden. Damit hängt, trog alle geſetzlichen Verbote, die Fortdauer ded Truck- und Cottage- 
items zuſammen, wonad der Fabrifant feinen Arbeitern die ihnen nothwendigen Lebensmittel 
nd Wohnungen zum theuerften Preife yu verfaufen und zu vermiethen weiß. Died ift nichts 
nderes alé eine indirecte Vermindéerung ded Lohns: der Fabrifant nimmt wieder dem Arbeiter 
nit der einen Hand, was er ifm mit der andern gegeben hatte. Und grofe Fabrifanten haben 
arum im PBarlament unumwunden evflart, daß fie obne ein foldes Truckſyſtem nidt gu befte- 
itn vermöchten. Diefed Streben nad Herabdriicung des Arbeitslohns thut fic) nod in anderer 
Ridtung fund: man ſucht möglichſt die Foftfpielige männliche Arbeit durch die wohlfeilere der 
Frauen und Kinder zu erſetzen. Bon den 800000 Arbeitern in den Webereien Englands iſt 
thea bie Halfte unter 20 Sabre alt, und drei Zehntel gehören dem weibliden Geſchlechte an. 
Daher die fortdauernde Opyofition ber Fabrifanten gegen jede geſetzliche Beſchränkung der 
rbeits zeit überhaupt, fowie inShefondere gegen das Zehnſtundengeſetz, dad fir die Arbeit der 
tinder und Frauen ein nidt gu überſchreitendes Zeitmaß einzuführen verfudte. Daher die nur 
illzu wirkſame Oppoſition gegen jeden Schulzwang, vder gegen Recht und Pflicht der menſchen— 
burdigen Erziehung ded heranwachſenden Geſchlechts, ſoweit dieſelbe mit einer maßloſen Aus— 
eutung der jugendlichen Kräfte für die Intereſſen der Fabrikherren unvereinbar iſt. So wurde 
lod) 1856 der Antrag auf Schulpflichtigkeit als unverträglich mit der individuellen Freiheit 
erworfen. In den Manufacturbezirken — hieß es — feien 700000 Kinder von 8—15 Jah— 
en beſchäftigt, und die Ältern ſeien einzig auf den durch keinen Schulbeſuch zu vermindernden 
Arbeitserwerb ihrer Kinder angewieſen, um dieſe unterhalten zu tönnen. Man dürfe alſo durch 
Shulpflichtigfeit fo wenig die Intereſſen der Ältern verfegen ald diejenigen der Fabrifanten, 
ie fonft gezwungen ſeien, ihre Fabrifen gu fcliefen und Hunderttaujende dem Hungertode 
reiszugeben. 

Die ſchweren libel, die ich an die jezige Ausbildung des Kapitalismus und der großen 
snduftrie knüpfen, treten nod) dewtlider hervor, wenn man die Dadurd bewirfte Umwälzung im 
Jansen häuslichen und geſellſchaftlichen Leben der Arbeirer ind Auge faßt. Die Dampfmaſchine 

dev hundertarmige,Arbeitsrieſe“ geworden, dev mit ſeinen Raͤdern und Hebeln vie ſonſtige 
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chwere Urbeit von Laujenden jpielend verridtet. Gr ftiftet neue Golonien, denn ex jx 
SHaren menſchlicher Urbeiter in feiner Nabe gu wohnen. Gr beſchränkt die gleidjim 
fehrenden Handgriffe diefer Taufende darauf, daß fie ihm raftlos den gu verarbeite 
varreiden, um ifn vevarbeitet wieder gu empfangen , oder auf die unablafjige Sorge, 
an feiner tigliden Nahrung von Feuer und Wafer nidt gebrede. Bor der Rirh 
Dampfes ift der Unterſchied der Geſchlechter und des Alters verſchwunden: die Maj 
Manmner und Frauen, Kinder und Erwadfene gu ihren gleich braudbaren Slaven 
die Nothwendigfeit jeder techniſchen Vorbiloung überflüſſig gemacht; fie hat den 
wiſchen Lehrlingen und Meiftern aufgehoben, und den Arbeitslohn fiir alle auf cin 
Herabgefest; fle hat jeden Wetteifer um den Preis der größern Geſchicklichkeit erſtidt 
Arbeiter gleich gemadt, denn alle find gu Theilen eines grofen Mechanismus und: 
bindung mit demfelben gu werthlofen Nullen geworden. Sdon vom adten Jabra 
Menſch tauglich befunden, der Maſchine angepapt gu werden, die fortan feine Gri 
feine Grgiehung beforgt, indem fie etwa mit dem Herangewadfenen einen antes 
Mechanismus als früher mit dem Kinde ergangt. Chen dieje Dampfmafdine fife 
gründet Familien gu Taufenden, um gleidgeitig fogar die Möglichkeit jedes gefunden 
digen Familienlebens gu zerſtören; fie bevdlfert dad Land mit didten Menfdenmaja 
Tode cine veidere, frithgeitige Grnte gu bereiten. Die Leichtigkeit einigen Erwerbs ru 
arbeit Lajt in nod jungen Sabren und bei den erften Regungen ded Geſchl 
lofe hen abſchließen. Aber die des Kindes faum genefene Mutter und alle, die 
ten und pflegen finnten, find an die Mafdine gebannt, denn fie müſſen arbeiten, w 
fénnen. Um dem Säugling Rube gu fhaffen, füttert ihn die Mutter, bevor jie in died 
mit Laudanum, mit dev in der Fabriffprade fogenannten ,,mother's quietness’. ¢ 
das gleiche Mittel am Abende an; denn fie felbft und die andern arbeitsfibigen Faull 
bediirfen dvingend des Schlafs und der Herftellung ihrer erſchöpften Kraft gut Athei 
genden Tags. Während die Frauen der Fabrifarbeiter nidt die —e— tei 
erlernen; wabrend fie oft genug aus ihren Kartoffelu nur eine geſchmadleſe unt u 
RKoft zu bereiten wijjen : gewinnen fie dod eine traurige Fertigfeit in der Mijgung te 
jpeife für ihre Kinder. Gleichwol werden viele Fille unvorfidtiger Op 
tirt; und felbft nad Einführung der Sebnftundenbill hat der Verbraud deé 
abgenommen. Mit dem Gintritt in die Fabrik beginnt fiir die Kinder cine 
fGeinende Entwidelung: ihre leichte Arbeit ift fiir fie felbft nur ein Spiel, 
wickelte Spiel der Maſchine ihre Aufmerkſamkeit reizt, ihre Verftandesfrajte 
tigt. So tritt cine kurze Zeit des geiftigen und felbft ded leiblichen Gedeihens cia, 
nad der vorangegangenen Lebensweife nidt erwarten follte. Wher bald dupert oui bi 
Ldglich wiederfehrenden Beſchaftigung feine abftumpfende Wirkung, bis 8 durg del 
der Geſchlechtstriebe unterbroden wird, und fid in Heirath und Rindergiehung rat 
jeder Altern Generation in jeder jüngern wiederholt. Trog der zahlreiden I 
Jahren der Kindheit und dem durchſchnittlich frühen Lebensende der Erwadfen it 
alé durch Ginwanderung infolge jener zahlreichen und frühzeitigen Chen die 
induftriellen Grafidaften binnen 40 Jahren um 37 Proc. geftiegen, während die veri 
ſchaftlichen Bezirke nur um 7 Proc. gugenommen hatte. Aber die Heutigen Meniéet 
leiblid und geiftig fiedhe Maſſe im Vergleiche mit der friſchen und kräftigen Veröllu 
durch ſich zumal Lancafler{hive vor dem Beginne der gropen Induſtrie audgestidnett 
gemeinfame Dru ihrer einfSrmigen Lebendmeije hat jedod in diefer ganzen Mati 
gemeinfame Streben gewedt, ſich durch Befolgung einer eigenthimliden Socialpoll 
höhere Stufe in dex Geſellſchaft gu erheben. ‘ 
G8 wurde ſchon manches leidhtfertige Urtheil iber die auf dem Feftlande fat jr" 
gewordene Selbſtſucht britiſcher Handeispolitik gedufert.. Uber in ver gropen 3 
dem auf die Goncurreng dev Boilfer und eingelner gegriindeten Welthandel beges*" 
{Geinbar unvermeidliden Gefege einer eifernen Nothwendigfeit, wonad fort 
Schwãchere dem Stirfern yum Opfer fallen mug. G8 ift alfo begreiflich genug, ™! 
life Handelspolitif darauf bedacht ift, überall dem Handel Englands dag Uberger 
Halten oder gu verſchaffen: jeve Stodung in den Abfagwegen drobt ja ſogleich, ba 
geheuere Getriebe der induſtriellen Production ins Stocken gu bringen un? 
rettungélojen Elende preizugeben. Eine dbnlide Bewandtniß hat es mit den ve 
Urtheilen ber die fogenannte PHilofophie der Mandefterfdule ; fo ſeht man kr" 
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mag, eingelne Fabrifanten dex Harthergigfeit und eines greuclhaften Mammonsdienftes anzu— 
flagen, und fo fehr man es anerfennen mag, daf eine praftifde Philoſophie diefer Urt endlich 
aud ihre humanſten Befenner egoiftifh verharten mug. Allein gerade darum, weil Millionen 
englifdhe Urbeiter nur nod als Mafdinentheile in Betradt kommen, darf man nicht willkürlich 
einzelne Beftandtheile aus dem ungeheuern Medanismus herausnehmen wollen. Man wiirde 
mit diefem künſtlichen Mechanismus zugleich die Exiſtenz der arbeitenden BevdlEerung zerſtören. 
Nicht einmal zum Swede menſchenwürdiger Erziehung find rückſichtslos eingreifende Maßregeln 
geftattet: in der Schule ded lends würden ja Ultern und Kinder nod weit mehr Sdhlimmes 
lernen als Guted in den Sdulen des Staats oder der Kirche, gu deren Beſuch fie gezwungen 
würden. Wenn irgendwo, fo ift darum hinfidtlid der grofen Snduftrie jeder jocialen Politik 
die höchſte Vorſicht geboten: fie darf ſich um der beften Swede willen nist vermeffen, den Ar- 
britern die noc fo fauer erworbenen Früchte ihrer Thatigkeit irgendwo gu fdmalern, ohne zuvor 
{hon fir geniigenden Erſatz geforgt zu haben. 

Darf man es aber den grofen Fabrifanten nicht kurzweg als verbrecheriſche Selbſtſucht aus⸗ 
legen, wenn fie fid in der einmal gewonnenen Stellung gu behaupten ſuchen: fo follte man fid 
nod weit mehr vor jedem oberfladliden Tadel gegen die Socialpolitif der Arbeiter hüten, wo- 
urd fid) diefe aus ihrer unwürdigen geſellſchaftlichen Stellung zu befreien tradten. Die 
Millionen engliſcher Arbeiter find in der Regel nicht fo ſchlecht bezahlt, daß fie nicht jährlich 
Millionen ausgeben fdnnten fiir den Genuß von Bier, von Gin und Taba, oder fiir Muſik und 
Gefang. Aber die von dem friihern Opiumgenup und dec ſpätern Fabrifarbeit abgeftumpften 
Nerven fdnnen am wenigften jener Reigmittel enthehren. Zwar find die meiften Cooperativ⸗ 
vereine und Cooperativ-Store’s zugleich Mäßigkeitsvereine; aber ihre Mitglieder gehören mehr 
sur Klaſſe der Handwerker als Fabrifarbeiter. Auch die bei den legtern fo entſchieden hervor= 
tretende Neigung fir Muſik und Gefang hangt offenbar mit bem Bedirfniffe eines Gegenreizes 
gegen das eintönige und betdubende Mafdinengetdfe gujammen. Man hat es gleidwol den 
AUrbeitern gum Vorwurfe gemadt, daß fie fid in ihren fogenannten Lurusausgaben nidt felbft 
beſchränken, um ſich maffenbafter an den zahlreichen Sparkaſſen gu betheiligen. In der That 
fommen diefe weit mehr den Fleinen Handwerkern, fowie Vedienten, Knedten und Magden zu— 
jute alé den Fabrifarbeitern. Aber diefe fiirdten fid) vor den Ginlagen in Sparfafjen, weil jie 
amit nur den AUrbeitsherren den Beweis in die Hand geben wiirden, daß ihr Lohn nod nidt auf 
8 äußerſte Minimum vermindert ift. Werden folde Ginlagen dennod gemadt, fo wablen die 
Binleger meift nidt die Sparkaſſe ihres Wohnorts, fondern eine entferntere, um die Erſparniſſe 
ihren Arbeitsherren gu verheimliden. Gleichwol haben es die engliſchen Arbeiter fon lange 
rrfannt, Daf fie über Kapital mitffen verfiigen finnen, um fid von der Tyrannei des Kapitals 
zu befreien. Daher begegnen wir ſehr mannidfaltigen Verfuden einer folden Kapitalifirung, 
heils im Intereſſe befonderer Bereine, theilé fiir die focialen Swede der gefammten Arbeiter- 
bevdlferung. So haben Arbeiter ihre erfparten Pence gufammengelegt, um auf eigene Rech— 
nung im grofen zu fabriciren. Aber died fiihrte gu Feiner Befferung. Durd alle Erſparniſſe 
fonnten fie im beften Galle dod) nur — wie dies treffend begeidhnet wurde — einen ,,Gollectiv= 
Gottonlord’’ zu Stande bringen, der nun feinerfeits dem Gefeg der Goncurreng verfiel und den 
rbeitenden Bereinsgliedern den Lohn immermehr ſchmälern mufte, bis ex dennod durch dad 
[bergewidht des größern Kapitals erdriidt wurde. Go haben fic) zahlreiche Urbeiter bei den 
uilding-societies theilé alé Mitglieder diefer Baugeſellſchaften betheiligt, theils mit Hilfe der⸗ 
ben ihre Grfparnifje gum Erwerb von Wohnhaufern verwendet. Für ihre elenden Woh— 
ungen müſſen die Urbeiter 1O—15 Proc. des Hauferwerths zinfen; jie könnten mit dem glei- 
en Aufwande wahrend etwa 10 Jahren das Gigenthum erwerben. Dazu follten ihnen die 
Zaugeſellſchaften helfen. Aber die allverderblide Gewinnſucht ervidtete gumal in Mandefter 
nd Liverpool gange Reihen gefallig ausfehender Cottages, die den Unternehmern 15 Proc. 
bwerfer , weil die neuen Haufer und Wohnungen innerlih nod ſchlechter find, als es die alten 
aren. Die ſtets wiederkehrende Sehniudt der Arbeiter nad einem nod fo geringen Grund- 
efig und nad einer gefunden Thätigkeit unter freiem Himmel, hat nod bid in die neuefte Beit 
Jereine fiir dad fogenannte Syſtem der allotments hervorgerufen, fiir Erwerb und die Ver— 
reilung von Grundbefig an einzelne nad kleinen Loſen. In bedeutendem Umfange trat dieſes 
Streben zur Zeit der Ugitation fiir Abſchaffung der Kornzölle Hervor, ald fid) die Freihandels— 
artei eine mbglidft grofe Angabl liberaler Frecholdervoten zur Durchſetzung ihrer politifden 
wecke gu verſchaffen fudte.. So entftand die grofe National-Freehold-Society und diefer zur 
cite, oder aud) in Oppofition mit ihr, nod etwa 130 abnlide Gefellidaften mit einem wenig- 
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ſtens nominellen Kapital von nahe 4 Mill. Pf. St. Es wurden wirklich einige bundert Gite 
erfauft und in 19500 Barcellen befonders an Arbeiter ausgethan, die fic) gum Theil sur Seige: 
bewirthfhaftung verpflidteten. Aber mit diefer Verwendung ibrer Erfparnijfe auf den kr: 
werb kleiner Grundftiide fam die arbeitende Bevdlferung zu fpat. Denn nad der Abſchaffun 
der Kornzölle begann aud für die Landwirthſchaft die Periove ver grofen Induſtrie und on 
Anwendung der Maſchinen, wodurd vie Spatencultur und jede Art der Kleinwirthſchaft fat 
gänzlich verdrangt wird. 

Endlich gehbren nod die trades-unions zu den widtigften der auf Erfparniffe der Arbeiter 
gegriindeten Vereine fiir gemeinfhaftlihbe Swede. Die jeweiligen Arbeitspreije werden in 
Grunde, wie died aud die Mancheſterſchule einräumt, durd die gerade unbeſchäftigten Urbeite 
gemadt. Unter dem Dru der Noth bietet fic die vielleidht nur geringe Sahl ver augendliiia 
Gefhaftstofen gu geringem Lohne den Fabrifanten an und fegt diefe in den Stand, der vielleid: 
zehnmal ftarfern Sahl ihrer Urbeiter gleichfalls einen geringern Lohn aufzuzwingen, wenn fr 
nidt auf die Straße gefegt fein wollen. Um nun diefem Zudrange zur Herabjegung ded Arbeit: 
lohns vorzubeugen, werden einftweilen die Unbefhaftigten von den trades—unions unterbaltes 
Aus eben diefen Spars und Kriegsfaffen werden die Koften der Strikes beſtritten, wenn fid cm 
grofere Anzahl Arbeiter freiwillig außer Geſchäft und Lohn gefegt Hat, wm die Urbeitéhern 
zur Verwilligung eines fiinftighin größern Lohns zu ndthigen. Und gerade in Beziehung a! 
dieſe Strifes kommt für beide Parteien cine ſchon funftgeredt ausgebiloete Taktik yur Anwe 
dung. Diefe nur felten dffentlid befprodenen Verabredungen und Verbindungen der Arbeus 
Herren zur Grniedrigung des Lohns oder zur Veveitelung ver Zwecke eines Strife find eheis 
häufig oder häufiger ald diejenigen dev Arbeiter. Bei den Fabrifanten kommt denn namentid 
der Sufammenhang der verſchiedenartigen Induftriesweige in Betradt. Haben etwa dirk 
beiter in Baumwwollfabrifen einen Strife unternommen, fo vermindert fic fogleid aud we 
RKohlenverbraud. Um fo geneigter find nun die Gigenthiimer der Rohlenwerke , ihre Aree 
gleihfallé aufier Thätigkeit su fegen, wodurch ſich die Maffe der außer Nahrung Gefepten jolt 
vergrofert, daß die trades- unions nidt mehr ausreiden und alle freiwillig oder gepoume 
Geiernden zur Wiederaufnahme ihrer Arbeiten um fo eher gendthigt find. 

Selbft in den Gewerben, die eine beſtimmte Vorbildung und techniſche Fertigheit vat 
ſetzen, gewinnt dod) dad Slopfyftem oder der fabrifmiapige Betrieb ein wachſendes Ubergenidt 
Denn aud dieje Gerwerbe laffen bis gu gerwiffem Grade theils cine weitere Anwendung bee Re 
ſchinen (nevefte Nähmaſchinen für Kleiverfabvifation u. ſ. w.) gu, theilé eine weitere Tyilany 
und Scheidung der cinformig wiederfehrenden Operationen der Arbeit von ſolchen, dic ite ho 
Here Kunftfertigheit erfordern. Eben damit dehnt fid die Herrfdaft ves großen Kapitalé «af 
und auf allen Feldern der Induftrie treten einander die focialen Sutereffen und Parieien © 
ſtets größer werdenden Maffen entgegen. Was die fociale Politik diefer Parteien betrit, ' 
richtet ſich der oft nur auf oberfladliche Auffaffung gegründete Tadel befonders gegen die Stat! 
waͤhrend die Coalitionen der Arbeitsherren unbeachtet bleiben. Allerdings fino durch eh 
Strikes Millionen verſchwendet worden und der Schaden, den ſich dadurch die Arbeiter id 
zugefügt, iſt ſcheinbar ein vielfach größerer als der für die Fabrikanten entſtandent. I” 
Hauptſache mußten ſich ſtets auch die erſtern den Bedingungen dev letztern fügen. Une” 
zuweilen durch endliche gegenſeitige Nachgiebigkeit vorübergehend etwas beſſere Vencaꝛ⸗ 
verhältniſſe für die Arbeiter gewonnen wurden; oder wenn hier und da die Strikes eines ee 
deutenden Bruchtheil der Arbeiter zur Gründung eines vielleidht gedelhlichen Gooperai™ 
Anlaß gaben: fo find diefe unmittelbaren pofitiven Erfolge nidt hod angufdlagen. ten 
mit ift die Sache nicht erſchöͤpft. Die Arbeiter dürfen ſich nidt auf Gnade und Ungud ™ 
Herrſchaft des grofen Kapitals ſtumpfſinnig ergeben; fie miiffen von Seit gu Zeit reagicet 
Achtung gebietende und von Bewußtſein gemeinſchaftlicher Sutereffen durchdrungene Raya 
Ohne diefen felbftthatigen Widerftand ware ihr Los nod weit ſchlimmer, als es we 
ift; durch venfelben zwingen fie mehr und mehr aud die Staatsgewalt forie dit pier 
Klaſſen dev Gefellfhaft zu den nod möglichen Verbefferungen ihrer Steflung ; fie genvinnen f° 
und dem Barlament die gu den Maßregeln dev Mettung erforderlide Zeit, fle alten bei fid ut 
andern die Hoffnung auf die Moͤglichkeit diefer Rettung wad. Aud gilt 8 ja vie Wienereratt 
TUNG der Hidhjten ſittlichen Giiter. Diefe Arbeiter haben nod die Sehnſucht nad einem bere 
Familienleben, workin nidt mehr Gatte und Gatte, Altern und Kinder yu gegenſeitiget 
bandlung gezwungen find. Namentlich fühlen die Mütter die ganze Verſchrobenheit * 
Lage: die Frauen der Arbeiter betheiligen ſich daher melſt bei den Strikes mit beſonderm (ie 
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auer, Auch vie Gewohnbeit bejtindiger Opfer fiir gemeinſchaftliche Zwecke bildet 
tigen Damm gegen die fonft viel raſcher fortſchreitende Demoralifation. Trog aller 
Berirrungen und Misgriffe hat darum die in ſich felbft id reinigende Bewegung 
tunggebietendes. Die erjte Periode der rohen Maſchinenzerſtörung ſcheint gang oder 
rritber : Die Arbeiter wiffen es, daß fie durch Zerſtörung fremden Kapitals fein eigenes 
Uberhaupt nehmen die Strikes ein friedlicheres Gepräge an; beſonders ſeit fie 
geſetzlich geworden ſind durch die das Vereinsrecht erweiternden Parlamentsbeſchlüſſe 
—36. Selbſt die Zahl der Strikes ſcheint abzunehmen, während die Betheiligung der 
en Bevölkerung für fortſchreitende Parlamentsreform lebhafter und allgemeiner wird, 
® die Uberzeugung verbreitet, daß ohne ihre Theilnahme an der Geſetzgebung aud 
mtlidbe Befferung ihrer geſellſchaftlichen Stellung gu hoffen ift. 
der größten Wichtigkeit ift zumal feit Aufhebung der Kornzölle der gunehmende Ge— 
cMafdhinen im Landbhau: die Fabrifation derfelben hat wieder 1857—58 im Vergleiche 
m Jahren betradtlid gugenommen. Zu den ftets fortwirfenden und wirkſamſten Maz 
tnamentlid) die dem feudten Klima dev weftliden Theile des Landes beſonders zuſa— 
wainitung gu zählen. Engliſche Landwirthe nennen die Erjfindung der Drainrdhren 
fir von Altengland’. Neben den Mafdinen für Ausſaat, Ernte und Ausdruſch fdei- 
h nad einigen techniſchen Verbefjerungen die bisher nur auf wenigen Muſter— 
aiten gebrauchliden Dampfpflüge eine Zukunft gu haben. Durch diefe Bewirthſchaf⸗ 
Stile der grofen Fabrifation verjdwindet immermebhr der Kleinbejig und die Klein— 
fomie vie behabige Mlaffe der Padter und Unterpddter, die mehr und mehr gu 
hnem berabjinfen. Die Idylle ded britifden Landlebens iſt jetzt ſchon großentheils zum 
tm aus alter Zeit geworden. In gleichförmig arbeitenden und erwerbenden, gleich— 
ſttebenden und leidenden Maſſen, gruppirt ſich immermehr aud die landwirthſchaftliche 
trung unter die Herrſchaft des großen Kapitals, um die Maſchinen und dad Nutzvieh 
x Grundherren gu bedienen. Sum Unterfdhiede von Fabrifarbeitern bleibt viefer Be— 
UNG nur die dftere Arbeit in Freier Luft und ein vom Wedjel der Jahreszeiten bedingter 
fel der Beſchäftigungen. Seit Anwendung der Maſchinen erfordern die vor etwa 
abren durch 35 Arbeiter beftellten Grundſtücke nur nod 25, und liefern gleichwol einen 
hoͤhern Grtrag. Im Vergleide zu Frankreich nimmt man an, dap in England auf dem 
 Bodenraume mit nur ein Drittheil der Handarbeit dennod eine dreifach größere Menge 
etreide producirt wird. Durd den fabrifartigen Betrieh wird aljo wenigftens die Ge— 
troduction betradtlid gefteigert, wãhrend der Ertrag der franzöſiſchen Landwirthſchaft 
fidlig varum ein verhältnißmäßig dürftiger bleibt, weil man bei dev fort/dreitenden 
Wirung ded Bodens aud über deffen einmal herkömmliche Ausbeutungsweiſe nidt hin— 
mmt. Unter 11 Mill. der Landtare unterworfenen Grundeigenthümern befanden 
345 in Frankreich nicht weniger als 5 Mill. Familien, die eingig und allein von 
igenen Producten lebten, die alfo für verſchiedene Frudtgattungen ihre Parcellen nod 
varcellirt Hatten. Darum nahm aud) die Überſchuldung des franzöſiſchen Landvolfé 
mebr über hand. In den Jahren 1835—37 ward nidt weniger als ein Viertel des gan= 
moöſiſchen Bodens durd die Huiſſiers verdupert. In den 10 Jahren 1835—45 gingen 
100 Grundſtücken oder Batrimonien 60 in andere Hande über; davon nur 10 durd 
ung und 50 durd Swangéverfauf. In der Hand derjenigen Käufer, die von vorn= 
ber ein größeres Kapital verfiigen, fammelt fig dann wieder ein größerer Grundbejig, 
lleicht cine vortheilbaftere Bewirthſchaftung ermöglicht. Dieſer Procep geht aber ſehr 
m von ftatten, weil er durd neue Vertheilung der Giiter nad Erbrecht u. ſ. w. häufig 
unterbroden wird. Die Wirfungen auf vie Bevslferung find jedod in England und 
tid die weſentlich gleiden. Der ftanzöſiſche Kleinbauer, dec ſich felbjt an ſeine Sdolle 
und defen Zwergwirthſchaft nidt die volle Arbeitskraft feiner Familie beſchäftigt, , ijt 
neift nod) weit übler daran alé der ländliche Tageldhner in England. Da wie dort ent= 
fo cin ökonomiſch unfelbftandiges und von wenigen grofen Kapitaliſten abhangiges, 
he8 Proletariat. Die Verminderung dev landwirthfdaftliden Handarbeit durch Ver— 
ng dex Mafdinen mug überdies in England einen vermehrten Zudrang ju den eigent- 
uſtriellen Befdhaftigungen zur Folge haben und die Lage der Fabrifarbeiter nod mis- 
machen. Unter folden Umſtänden ijt es begreiflid), dap im Jahre 1858 ein Bright den 
Sen Arbeitern gu maſſenhafter Auswanderung rathen fonnte; während in Frankreich faft 


até-Rerifon. III. 43 





* 


— — — 


— — — ——— — — — — 
ee one — — * “=. 





ae ee Fi — 


— Sia Bed 


674 Communisémus und Socialismus feit 1848 


gleich zeitig der Gedanfe auftaudte, daß man dem unaufhaltfamen Streben des grofen Kap: 
tals nad Alleinherrfdaft in allen Gebieten der Production dure Expropriation der , umvifienoes 
Bauern“ zu Hilfe kommen folle, um defto fdmeller aud) zu einer intelligenten Bewirthſchaftun 
des Bodens zu gelangen. 

Dieſe bedrohliden Ubeljtande finden ſich ſchon mehr oder weniger in allen Staaten wi 
mittlern und weftliden Guropa. Gie treten im britifden Infelveiche nur am deutlichſten be: 
por; und der bier beobadtete Gang der Dinge hat beſonders gu dem ſchon tweitverbreitan 
fataliftifden Glauben geführt, alé handle es ſich um ein Gefeg unerbittlicher Nothwenriain, 
dem ſich jeder Verftandige fügen werde, um wenigitens für ſich felbft und feine Familie nk 
bas Llbel ärger gu machen. Fir Erzeugung und Vertheilung dex Giiter gebe es überhan 
nur zwei Wege und Ziele. Der cine Weg führe zum Communismus, zur Gemeinſchafilighe 
alles Beſitzes, alles Kapitals, alles Erwerbs. Aber diefe Tyrannei der Sdhwaden aber vi 
Starfen fei nicht möglich und nidt ertraglih. Es bleibe alſo nur der andere Weg der frei 
GConcurreng, auf dem man es geſchehen laſſen müſſe, dab das große Kapital dag fleine yu Bera 
werfe, und daß fid die ganze arbeitende Bevölkerung diejem ſiegreichen Kapital auf Gnade wi 
Ungnade ergebe. Dad Ziel diefer Bewegung fei cine die gange Erde umfafjende ariftotrans 
Organifation der Arbeit. Jeder hefondere Zweig der induftriellen wie dev landwirthiou: 
liden Production werde fic) endlid) in der Hand eines eingigen Kapitaliften, oder unter we 
Herrſchaft eines einheitlich geleiteten Collectivfapitals vereinigen. Nach dieſer Gliederuny « 
große Gruppen von RKapitalijten und Arbeitern werde ſich die wünſchenswerthe Prom 
von Giitern jeder befondern Art durch jede eingelne Gruppe nad dem leichter überſthkamn 
Bedarf aller andern Gruppen ridtig ermeſſen laſſen. Und naddem die früher verniten 
GConcurreng innerhalb jedes bejondern Erwerbszweigs ihr Ziel erreicht Habe, hore aud der 
ftreben dev Rapitaliften auf, ihre Arbeiter Ubermagig ausgubeuten und auf den kärglichſenten 
Herabgudriiden. Denn nun habe jede Gruppe ein Intereffe, dag ihr von ihren Erzeuc 
jede andere Gruppe miglidft viel abfaufen könne; und dieje größere Kauffähigkeit dec geen 
ten avbeitenden Bevdlferung fei überall bedingt durd ihren größern Erwerb mittels der Se 

Solde Confequenzen laffen jth nun freilid auf dem Papiere ziehen. Sieht man gee 
gu, fo ift diefe patriardalifd) wohlwollende Ariſtokratie des gropen Kapitals ebenſo je © 
unmiglided Utopien, als es die Herrjdaft eined abſtract demokratiſchen Communicuus it 
Die Vielherrſchaft des Kapitals läßt ſich ſogar für feinen einzelnen Hauptzweig der Prods 
in dauernde Alleinherrſchaft verwandeln. Denn die nutz barſte Verwendung eines Kapitelé Wt 
in jeder Production eine beſtimmt bemeſſene Grenze in der gerade zweckmäßigſien Mee 
theilung an menſchliche und ſachliche Productivkräfte. Dieſe Grenge ift mod dazu eine jer 
dnverlide; wie es Denn gerade die Vereinfadhung ded Maſchinenweſens ermöglichen fans, 
fortan ein minder großes Kapital mit dem größern in vortheilbafte Concurrenz tritt. Murs 
etwa, nad dem jegigen Standpunfte einer folden Urbeitstheilung , die zur forderlidften Fe" 
fation einer Dampfmaſchine erforderlichen Operationen an 500 Arbeiter vertheilt fein,” 
läßt fid) in diejem Galle der Reingewinn des Unternehmers auf 25 Proc. ſeines Berne 
fapitals beredynen: fo darf man felbft bei unbeſchränktem Abſatze nod) keineswegs [dliepen,” 
durch BVerzehnfadung des Kapitals und der Arbeiter der Gewinn auf 5O oder 100 PF 
fteigert, oder daß er wenigftend auf 25 Proc. ded zehnfachen Betrie bskapitals erhalten w 
fdnne.2%) Bis gu einem gewiffen Grade fann vielleicht dex größere Fabrifant an ** 
haltnifmafigen Verwaltungsfoften erfparen, die fic) nicht gleichfalls vergehnfada re 
Aber die allzu große Ausdehnung erſchwert die Leitung ves Geſchäfts; ſtatt ver ummintter 
Aufſicht geht die Unminiftration in das bureaukratiſche Treiben einer blos papierenen Gone 
liber, und die unvermeidlidh Laffige Aufficht hat die lajjige Urbeit gur Folge. Der jo amie 
den BVerminderung feines Gewinns fudt nun wol ver Fabrifant durd möglichſte Bam 
rung des Arbeitlohns und Verlangerung der Arbeitdzeit vorzubeugen. Aber pie Liberfrorr™ 
der menfdliden Kräfte hat zur nothwendigen Folge cine Reaction der Arbeiter, rit no @ 
Mitte ihrer Arbeitszeit dennod die ndthigen und oft aud unndthigen Erholungsfriften #™* 
ſchaffen wiffen. Darum wird erfahrungsmäßig bei überlanger Arbeitszeit nicht mehr, jor 
weniger gearbeitet (ſ. den Art. Arbeitszeit). Endlich laſſen es die gedrückten Arbeitet mg 


28) Nad) Senior, Outlines of political economic (1850), werfen in England gemerklide Ue 
nehmungen von 100000 Pf. St. und mehr einen jahrlichen Gewinn von weniger als 10 Bree. ab, : 
von 40000 Pf: St. mindeftens 121, Proc., von 1O—20000 Pf. St. 15 Proc., fleingre 2O Prov. unt ** 
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ei bewenden, daß fie, durch einen nad ſtillſchweigender Übereinkunft organifirten 
ng, ihre Herren nur wm die vertragémagige Urbeitzcit beftehlen. Dem rückſichtsloſen 
irmbergigen Induftrieherren gegeniiber bilden fid) förmliche Bereine yu eigentlichen 
en werthvoller Stoffe und Waaren, die nidt gum Hunbdertiten Theile in den Jahr— 
tr GriminalftatiftiE jum Vorſchein kommen. Sie bilden ſich mit der gleidhen traurigen 
bigfeit und den gleichen traurigen Folgen ber fortidreitenden Entſittlichung, wie KH 
te gegeniaber cin Syſtem ded Trugs und dev Täuſchung ausbhildet , um ſich auf tauſen— 
leichwegen Dem Mauthzwang oder dem auf Confeription gegründeten Militärzwang 
wn. Sogar im allju ausgedehnten Einzelgeſchäft bleibt jede nod fo ftrenge Aufſicht 
ig: und bei ganzen Broductionszweigen, die ſich über weite Gebiete verdften, wird jede 
e Leitung und Beauffidtigung vollends unmiglid. Es ift darum and eine gefabr- 
t, Daf man in der trügeriſchen Hoffnung auf eine endlice freitvillige Verſöhnung dev 
1de8 Kapitalé und der Arbeit die Dinge nur ihrem herkömmlichen Verlaufe zu über— 
be. Dürfte man nod einige Jahrzehude damit fortfahren, ganze Generationen mit 
ihyuftumpfen und fle von nod unteifer Jugend an gu einer lebenslänglichen Arbeit gu 
tem, die ſie an Leib und Seele vergiftet, jo wiirde jede Hilfe gu ſpät kommen. : 
tum ift es erfreulich, dag fic im wirfliden Leben cin lavinenartig anſchwellendes 
tapital niche bis zu feinen augerften Folgen gu entwickeln vermag; daf cin Kapital dem 
beſchtänkend in den Weg tritt, daß überhaupt der zerſtörende Strom egoiſtiſcher 
th ſiets mieder unterbroden werden fann durd die ſchöpferiſchen Ideen und Thaten vor= 
x Renſchenliebe. So verlangert ſich die Beit ver möglichen Rettung ; und aud die der 
en Rettung ift vielleicht gerade fiir England mit feinent freiern öffentlichen Leben ſchon 
gerhdt olf fiir die meiften Völker des Feftlandes. Die foctale Aufgabe, welche dort 
rStaat zu erfüllen Hat, ift fire diefen cine einfadere geworden. G8 bedarf feiner bee 
i Sorge, um die Quellen der Production zum möglichſt reichlichen Erguſſe yu bringen. 
hat in England — was in ben meiften Feftlandsftaaten nod keineswegs der Fall ift — 
tinatintercile ſchon felbft geforgt. Wie volkswirthſchaftliche Thätigkeit fann ſich mithin 
ueſchließlich auf die gerechtere und zweckmäßigere Bertheilung der reichlich gewonnenen 
richten, jomie auf eine weife und vom gefunden Volksgefühl ſchon lange angeseigte Ber= 
ig der allzu ſchroff geſchiedenen induftriellen und landwirthfdaftliden Thätigkeiten inner= 
wT eingeinen Familien und Gemeinden. Auf das, was zu thun möglich ift, wurde ſchon 
bie praltiſchen Verſuche Owen's hingerwiefen. Die zur Erreichung des Zwecks aus— 
ven Mittel kann ſich das Selfgovernment der britiſchen Nation durch Reviſion der Gefeg- 
}, turd Beſteuerung und die nachhaltige Gorge fiir zweckmäßigſte Verwendung’ ves 
Gm Ginfonsmend verſchaffen. Die Macht einer britiſchen Regierung und eines briti— 
larlamenté find unermeflic), fobald auc nur cin Theil der Mitglieder die Beſchränkt— 
dokratiſcher Borurtheile und den Egoismus ariſtokratiſcher Sonderintereffen in ſich felbft 
nde und ſich mit dem erhebenden Gefühl durchdrungen hat, in weldem Mage fie durch 
lige und ener gifde Thaͤtigkeit fiir das leiblide und fittlide Wohl der Arbeiter nicht blos 
thbdter der britifden Ration, fondern dev gangen Menfdbeit zu werden vermigen. 
te Macht einer Regierung, die fic) durch thätiges Wobhlwollen fir die arbeitende Bee 
g de8 dauernden Wohlwollens diefer legtern gu verſichern weiß, Hat gerade in der 
Zeit mehr und mehr zugenommen. Innerhalb der grofen Maſſe dex induftriellen Ar—⸗ 
id feit geraumer Seit faft alle fpaltenden Sohpderintereffen verſchwunden. Diese gange 
vom gemeimfanten Intereffe der Nothiwehr gegen dad übergroße Kapital in Bewegung 
folgt eben darum den Smpulfen einer Socialpolitif. Sie handelt mehr und mehr wie 
im, und hat fie nidt immer wie ein weifer Mann gehandelt, fo ift fie durch die Folges 
wthinmer und Misgriffe nicht abgeſchreckt, fondern belehrt worden. Da nun aud im 
| urd die unt fic) greifende grofe Suduftrie bie Klaſſe der Pachter und Unterpadhter 
thr verdrangt und das Band der ſolidariſchen Intereffen, das jie früher mit den großen 
genthiimern vereinigte, geſprengt wird, fo ftehen jid in England bald nur nod zwei 
pauptparteien und Hauptintereffen einander gegeniiber. Die unermeßliche Mehrheit 
itenden Bevdlferung, und die verſchwindende Minderheit der grofier und größten Kapi— 

Gin wichtiges Clement ter Macht, das Gute vollbringen yu können, ift endlich die 
Biederbelebung des britiſchen Milizweſens. Diefe Milizen, die mit ihrer bürgerlichen 
hätigkeit der arbeitenden Bevdlferung angehdren und mit ihr gemeinfdaftlide Intereſſen 
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haben, find während ibrer kurzen militäriſchen Dienftthatigfeit von der Regierung dtonomiis 
abbangig. Hat alfo einmal die Regierung die Sache ver arbeitenden Bevölkerung zu idee 
eigenen gemadt, fo gibt es feine Partei und feine Macht mehr, die fic ihr widerfegen tinny 
Eben darum ijt das ganze Streben der arbeitenden Bevdlferung darauf geridtet, dah jie id 
fel6ft und den Männern ihres Vertrauens Eingang in die Regierung und das Parlament ver 
ſchaffe. Und diefe doppelte Uberzeugung, daf die fociale Frage zugleich die politiſche ift, joni 
daß durch einfeitig iberftiirzende Beftrebnngen und Maßregeln die Lage der arbeitenden Kajer 
nur verfdlimmert werden fann — diefe fhon zur dffentlidhen Meinung gewordene lberyn: 
gung gibt gwar nod nidt die Gewißheit, aber dod die nicht völlig grundlofe Hoffnung grin 
und heilſamer Grfolge. 

C. Deutfdland. Begriff der Geſellſchaftswiſſenſchaft. Sociale uno iv: 
cialiftifdhe Literatur. Bereine. Fir die neue Geſellſchaftslehre ift nidt Deutidlon, 
fondern Franfreid) das Mutterland der Utopien und luftiger Theorien geworden. Bis wx 
Sabre 1848 hatte fic faft nur Weirling mit der papierenen Gonftruction einer neuen Welt te 
faßt, während fid die andern deutſchen Communiften und Socialiften wefentlid nur auf nw 
Kritif ver beftehenden Geſellſchaft beſchränkten. Aud dabei febhlte es nicht an Unmaglidfein 
Uberjdwenglidfeiten und leidtfertigen Verdammungésurtheilen. Aber neben zaählloſen Lv: 
fireiden wurde mander faule Fleck empfindlid genug getroffen, um die deutihe Wifienider 
aus ihrem Sdlendrian aufzuweden, damit fle Uberfdhan über fich ſelbſt Halte und der mannié: 
faden Lücken gewabre, die fie trog oder wegen ihrer Gründlichkeit unausgefüllt gelaffen ben 
Man erfannte allgemeiner, daß innerhalb der grofen menſchlichen Geſellſchaft mannisia 
unterſcheidbare Lebenskreiſe beftehen mit wefentlid gemeinſchaftlichen Intereffen, mit bettie 
ten focialen und interfocialen Rechten und Pflidten gegeniiber den andern Lebendsfreiia @ 
ibren Mitgliedern; daß diefe Genoſſenſchaften haufig ber die Grenzen jeder befondern Sux? 
gefellidaft binausragen; dag jie ungeadtet der lebendigen Wedfelwirfung , die zwiſchen tet 
und dem Staate beftebt, dod nidt iby Dafein dem Staate verdanfen; daß fie aber von Ms 
herigen Staatswiſſenſchaft in ihrer Cigenthimlidfeit und Selbſtändigkeit nicht felten mised. 
darum oft nur beildufig und ungeniigend berückſichtigt worden find. Go fam man zu den ® 
griffe einer eigenen und neuen Geſellſchaftswiſſenſchaft, welder die verfdiedenen firdide 
Genoſſenſchaften anheimfallen follen; die Ortégemeinden, mit ibvem räumlich beifeiater 
aber inhaltlich reichen Snteveffenfreife; die Stande, Zünfte und fonftige Corporationen, fore 
fie nod mit beftimmten Rechten, Pflidten und Sonderintereffen. in die Gegenwart becimse 
bie Berufstreife der landwirthſchaftlichen, gewerbliden und Handeltreibenden Majer: da 
Verhaltni® und die Gegenfage von Producenten und Confumenten, Arbeitern und Laie 
lijten, Armen und Reichen, Gebildeten und Ungebildeten. Jeder eingelne gebdrt glidye! 
gu mehreren und oft fogar — wie 3. B. Producenten und Conſumenten, Arbeiter und Kaye 
liften — ju mehreren gegenſätzlich aufgefafiten aber dod nur ideell fic ausſchließenden Sntereh 
Freijen. Died ift begreiflich, da es diefe Geſellſchaftswiſſenſchaft mit ver Auffaſſung aller 
grofen Gruppen unterfdheinbaren Thatigfeiten, Ridtungen und Swede ves menſchlihen— 
bens ju thun haben foll. Wie nun daé fociale Leben in ſich felbft beſtändigen Berindenm 
unterliegt, fo bietet es aud jener wahren Wiſſenſchaft, die fic) in either Selbftgeniigfamie™ 
der Wirklidfeit nidt abwenden will und foll, immer neue Stoffe zur Grforfdung une 
beitung dar. Denn aud die Wiſſenſchaft hat ihre Lagedordnung; und tritt 3. B. wae 
Bedeutung mitrelalterlider Stande und Gorporationen immermebhr in den Hintaya ™ 
Geſchichte, fo fordern dagegen andere geſellſchaftliche Verhaltniffe und Beziehungen w 
mentlich diejenigen der großen Kapitaliſten und der arbeitenden Klaſſen, gu der, umidns\" 
und gewiſſenhafteſten Prüfung auf. F 

Trotz dev Veränderlichkeit ihres Stoffs, hat namentlich R. Mohl die Grenzen der Gert 
ſchaftswiſſenſchaft ſcharf zu ziehen verfudt. 2%) Dabei wurde im befondern und mit Med be 





29) Mohl, Geſchichte und Literatur der Staatswiſſenſchaften, in Monographien dargevtellt (3 ~ 
Grlangen 1855—58). Darin ift folgendes Schema fiir Behandlung der neuen Wiffenicpait: | 
— Geſellſchaftslehre (Begriff. Beſtandtheile. Zwecke. Verhaltniß zu andern —*— 

. Dogmatifde Geſellſchaftswiſſenſchaften: 1) Geſellſchafts-Rechtswiſſenſchaft: a) Poiloferbiie’ 
Geſellſchaftsrecht. b) Pofitives ( Aligemeines und innerhalb beftimmter Staatsgrenyen). 2) “os 
ſchafts⸗Sittenlehre. 3) Geſellſchafts⸗Zweckmäßigkeitslehre (fociale Politif, wozu beſonders de 
bon der Anwendung der focialen Ofonomie auf die geſellſchaftlichen Rreife gehoren würde). Il cA 
ſchichte der Geſellſchaftswiſſenſchaften: 1) Geſchichte der Gefellſchaft und ibrer Kreiſe 2) =” 
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n, daß die Familie, weil fie nur die potenzirte Verſönlichkeit fei, nicht unter die ſo⸗ 
appen zähle; Daf fie deshalb im Familienredt, alé einem Theile des Privatredhts, 
or die ihr angemefjene wiſſenſchaftliche Stellung finde. Sn der That hangt überall 
Stellung der Familie und die Beſonderheit ihrer Intereſſen von derjenigen des Faz 
pts ab, dex entweder diefem oder jenem Lebenskreiſe, dem der Kapitaliften oder Ar— 
w. angebbren fann. Will nagegen R. Mohl unter anderm aud die ganze Volks— 
blehre aus der Staatswiſſenſchaft weg und in vie Geſellſchaftswiſſenſchaft hineinwei⸗ 
dod aufmerkſam darauf zu maden, daß man nidt die Gliederung der Wiſſenſchaften 
lebendig machenden Serglicderung und Trennung ausjudehnen habe. Bom Gitter= 
jedem befondern focialen Lebenskreiſe last fic) gar nidt fpreden, ohne daß man fort 
te Einflüſſe Des Staats beachtet, dieſes innerhalb beftimmter geographiſcher Grengen 
all beftebenden Vereins aller Bereine, diefer Genoſſenſchaft aller Genoſſenſchaften; 
edie neuefte Geſchichte Hat ja aufs deutlidfte gezeigt, daß es einen vom Staat losge⸗ 
pabftracten Socialismus nur und faum in der Bücherwelt geben fann; dab dagegen 
tflichfeit Ded Sffentlichen Lebens die fociale Bewegung ftets aud eine politiſche iſt. Da 
le wiffenfdhaftlide Betrachtung bald den Staat, bald aud bejondere Lebensfreife zum 
ynftande nehmen fann, fo mag man immerhin als Geſellſchaftswiſſenſchaft denjeni= 
{her Staatswiſſenſchaften bezeichnen, der von folden Lebensfreifen ausgeht, um dann 
lebendige Wechſelwirkung zwiſchen ibnen und dem Staat zum Bewußtſein yu bringen. 
Lendlich thatfadlid die Forderungen, Intereffen und Bedürfniſſe befonderer Geſell— 
ajien erſt in neueſter Seit cine hervortretende gefdhidtlide Bedeutung erlangt und fig 
jeloft erft gu einemt Hauptgegenftande der wiſſenſchaftlichen Forſchung gemacht haben, fo 
in injofern die Heutige Geſellſchaftslehre alé eine wirklid neue bezeichnen. 
1 die Geltendmadung des Rechts der jocialen Genoſſenſchaften tm Staate 2°) — ſeien fie 
8 vurh die Gemeinſchaftlichkeit ihrer Intereſſen verbunden, oder wie Kirchen und Ge— 
X aug durch ein corporatives Band der pofitiven Geſetzgebung — haben fid einige 
Bearbener ver Mechtsphilofophie, wie Ahrens, Röder und andere ein wiſſenſchaftliches 
eft erworben. Sonſt aber betradten nod die einen allzu ausſchließlich das Socialleben 
t Product des Staatélebens , wahrend andere in den umgekehrten Irrthum fallen. Wenn 
Rohl a. a. O. einen Herbart, Stahl und Liebe nennt, welche — „ſo febr fie unter fid 
fen, dod die Verſchiedenartigkeit bes Staats und der Geſellſchaft gu febr aud dem Auge 
mm und der legtern cine unmittelbare ftaatliche Aufgabe ſetzen“ — fo läßt fid) dies aud 
leneigentliderr Socialiften jagen. Denn fo febr berihrenjid in diefer Auffaſſung die Ex— 
dej aud Proudhon, mit feiner auf die focialen Gruppen und Gorporationen gegrün— 
Drganijation des allgemeinen Stimmredté (f. unten E. Schweiz) den Lehren cines Stahl 
er Anhinger des ſtändiſchen Feudalftaats nahe fteht; ob er gleid nidt, wie dieſe letz⸗ 
ine Gruppert und Corporationen aus dem Mittelalter in die Neuzeit verpflangt haben 
Daé von Proudhon aufgeftellte Ideal ded Hffentliden Lebens, feine fogenannte ,,Anar- 
Gf im Grunde nits anderes alé cine auf die maflofe Selbſtändigkeit der eingelnen 
jmuppen gegründete Anardie dex Stände, wie fie aud) das Mittelalter hatte und wie fie 
erſtellung des ſtändiſchen Feudalftaats, wenn diefe überhaupt möglich ware, von neuem 
tzeugt werden. Wenn andererſeits viele Anhänger des neuzeitlichen Verfaſſungöſtaats 
zu ſehr die eigenthümliche Bedeutung der ſocialen Genoſſenſchaften überſehen, fo erklärt 
daraus, weil auf der nod nicht durchweg überſchrittenen Übergangsſtufe vom Militär-, 
und Beamtenſtaate zum Volksſtaate die Regierungen einen größern Einfluß als je 





aiſellſchaft. Der Verfaſſer rügt es an den bisherigen ſtaatswiſſenſchaftlichen Eneyflopadien, naz 
an ben frihern Auflagen des ,, Staats-Rerifon’’, da¥ fie die Geſellſchaft und ihre Wiſſenſchaft 
rührt haben. Aber die vor mehr als zehn Jahren erſchienene zweite Muflage diefes Werks ents 
its hinlanglich einlaßliche Berichte uber den damaligen Stand der neuen Lehren (3. 8. Commu⸗ 
Bourier und feine Lehre u. f. w.). Der Verfaſſer hat e¢ wol überſehen, dap bamals die angeb: 
Wiſſenſchaft ext noch aud einigen ſehr fubjectiv gefärbten Utopien, oder einfeitig verbammenz 
ifen beftand, daß fic) erit nad) der thatfächlichen und wiſſenſchaftlichen Niederlage, welche die 
igen des Sociali¢mus im Jahre 1848 erlitten, die fogar diefen Srrthimern zu Grunde liegenden 
iten alé Reime neuer Lehren erfennen liefen. Bor einem Jahrzehnd ware es ebenſo ungwed- 
ewefen, die neuen Sehren einlaßlicher gu beſprechen, als es jetzt unzweckmäßig ware, dies nidft 


Neer cigentliche ,, Genoffenfchaft’ ſ. den Art. Mfociation, 1, 763. Ginem neuern Sprachgebrauche 
ft bier und a. a. ©. diefer Ausdruck im angegebenen weitern Sinne gebrancht. 
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gubdor aud auf alle geſellſchaftlichen Lebenskreiſe gewonnen haben. So berubt ;. B. unig 
ganged neueres Heerwefen auf der Initiative der Regierungen; umd eben diejed Hetrwen 
greift thatfadlid in die ökonomiſchen, geiftigen und fittliden Intereſſen aller gefelljdaitlige 
Gruppen fo tief ein, daß eine fociale Reform ohne die Reform der Wehrverfaſſungen gar nig 
denkbar ift. Allein wenn hiernach für alles oHffentlice Leben die Aufgabe unferer Zeu dw 
fiaatlid)-fociale geworden ijt, und wenn in diefem Ginne cin Geſchichtſchreiber des neue 
Socialiémus >) mit Recht bemerkt: , Alles Königthum wird fortan ein leerer Sdatten ore 
Despotie werden, oder untergeben in Republif, wenn es nicht den hohen ſittlichen Muth by 
ein Königthum der focialen Reform gu werden’: fo fommt es um jo mefr darauf an, daj ang 
wiſſenſchaftlich genauer feftgefest werde, wad denn feinerfeité der Staat gum Zwede jenet Re 
form zu thun bat. Go febr dies überall von den befondern Verhältniſſen abhängt, taj i 
bod im allgemeinen die eigenthümliche Aufgabe des Staats dahin bezeichnen, daß er wedern 
focialen Genoffenfdhaften nur den Impulſen ihrer Gonderintereffen überlaſſen, nod aude 
verſuchen foll, ſich felbft und die eingebildete Allmacht feines Willens an die Stelle derſelben 
ſchen. Seine ununterbrodene, ſowol poſitiv ſchöpferiſche als abwebrende Thätigkeit foll ve 
mehr darauf geridtet fein; unter Anerfennung jedes bejondern und nod lebendfriftiga 
Jutereſſenkreiſes den verlegenden Ubergriffen in die andern reife entweder vorgubengen, oe 
das {don geftirte Gleichgewicht rechtgeitig wiederherzuſtellen. 

Auth in der deutſchen focialen Literatur läßt fid eine confervative Ridtung oon derjenign 
der Neurerungéwilligen und theilweife Neuerungsfadtigen unterfdeiden. Die jüngſten Bar 
beitungen der Volkswirthſchaftslehre jind faft durchweg infofern confervativ, ald fie, wit; 8 
die von Roſcher und Hildebrand, die Irrthümer der franzöſiſchen Socialijten aus wiffenider 
lichen Griinden befampfen. Die Schriften von W. Riehl find eine Art focialer Starijitf, w 
mit oft geiſtvollen Bemerfungen auf manded Beachtenswerthe und wenig Beachteie hie! 
die in farbigen Bildern das an der Oberfläche gu Tage Liegembe ſchildert, obne die Tieew 
focialen Glends ermeſſen gu wollen, obne deffen Gründen und den Mitteln dev VBefjerungwe 
guforfden. Gine lebhafte Theilnahme an dent der Beſſerung fo bedürftigen Loſe der pris 
riſchen und eined grofen Theils der arbeitenden Bevilferung, ſpricht fic) dagegen bid. t 
Huber aus, defjen ernftered Gingehen auf ven Gegenftand man anerfernen muj, of me 
gleich feine Hoffnungen anf das Heilmittel ver innern Colonijation nicht in ihrem gang lin 
fange theilen mag. Im ganzen hat jedod) der nicht ftreng wiffenfdaftliche Theil diefer jogenae 
ten confervativen Literatur, die fic als foriate von der die alte Geſellſchaft in Bauid wr de 
gen verdammenden focialiftifthen Breffe gefliffentlich unterfdeivet, gerade dadurch cine gee 
lid einſchläfernde Wirfung, dag fie die gefellfdaftlichen Misftinde und die hieraus entren 
genden Gefahren mehr gu verhüllen alé gu offenbaren bemüht ift. In den entgegengeſche 
Sebler füllt nod dann und wann die Preffe des radicaten Socialismus; allein in der Haw’ 
fathe ift doch anzuerkennen, daß diefe feit 1848 einen guten Theil ihrer Jugendjebler abyey 
und cine maßvollere Haltung gewonnen hat. Die Begabtejten diefer Richtung serine! 
befonders dad Feld der focialen Statiſtik auderfehen ju haben; mam verdant ihnen cinigth 
Beiten , die um fo ſchaͤtzbarer find, alé jie den dunklen Grund unleugbarer Thatſachen wm” 
drohlicher Libelftande durch fein roſeufarbenes Licht umzufärben fuden. *) 

So lblid) es tft, fic) um die ſchärfere Abgrenzung der verſchiedenen Lehren qu kee 
‘fo bedauerlich mare es, wenn die deutſche Wiſſenſchaft an ben blaßen Formaliémuide™ 
Beit und Kraft verſchwenden würde. Auch wird man anf eine baldige harmoniſch 9 
Dung aller Theile der vielgliedervigen Geſellſchaftswiſſenſchaft im voraus vergidten misfin. de 
ift kaum ju beflagen: die Lehre foll fid) nidt vom Leben unabhangig machen wolla, bit 
fid von diefem ihre zunächſt gu erfiillenden Aufgaben vorſchreiben laſſen. Es it paral 
erflarlidh, dap die Geſellſchaftswiſſenſchaft vorerſt faſt ausſchließlich nur al€ fociale 
zum Vorſchein fommt. Sie wave weniger, als fie ift, wenn fie mebr fein wollte. Der Gea 
fag von Arm und Reich it 8 nun einmal, ber vor fedem andern die Heutige Geſellſee 
ſpaltet; und ſelbſt in der Frage nad Volksbildung und Volkserwerb, nah Vertheilung * 
geiftigen und materiellen Bitter, tritt das Erziehungsweſen vor dex focialen Ofonomit je ™ 
in den Hintergrund, daß es faum nod anderé ald mit hauptfidlicer Berückſichtigung des Ot 





Stein, a. a. D., Bd. 3. ; 
. — die Gereits erwaͤhnten anonym erſchie nenen Monogtaphien saber Belgite 4 
Sabrbud jum Gonverfations-Lerifon” und andered. 
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ildung anf bad Erwerbsleben behandelt wird. Darin beſteht aber trog aller Cin⸗ 
and Berirrungen nad Hauptverdienſt dex eigentliden Gocialijten, dafi fie nicht blos 
“ex frubern VWolkswirthſchaftölehre ven thatjidliden Verlauf der Erzeugung und 
} Dev Giater ing Auge gefaßt haben, fondern mehr nod die perſönliche Seite ded 
$, oder Dem Menſchen und darum die Rückwirkung aller Verhaltniffe der Arbeit und 
8 auf die Sonomifdhen und moraliſchen Zuſtände ver arbeitenden Bevölkerung. 
auf Bie MebHre nod auf dad Leben ded deutſchen Volks hatten Communismus und So— 
imen fo gropen Einfluß gewonnen wie in Frankreich. Hiiv die ſogar in der Zeit der 
uiregung vorberrfdenden Anjidten. bleiben vielmebr die 1849 verdjffentlidten 
pte Des Dentfchen Volks” cin wichtiges geſchichtliches Zeugniß. In focialer Bejiehung 
milicher Inhalt: 1) Anerfennung eines vollfreien und unantaftbaren Rechts ded 
and geiftigen Eigenthums (beſonders: freie Veräußerlichkeit ded Grundbeſitzes unter 
smd auf dem Todesfall, alſo aud unbeſchränkte Theilbarkeit des Grundeigenthums ; 
et aller Grundlajten und Verbot neuer unablösbarer Belaftung). 2) Rede der freien 
Pmithin Befugnip gu ihrer unbeſchränkten Verwerthung (Freiheit der Niedetlaſſung 
femderung ; freies Veveinsredt); Uneutgeltlichkeit des niedern Unterrichts, zur Aus— 
Hr aligu grellen Unterſchiede der Bildung und zur Ermöglichung einer nidt gänzlich 
te Betheiligung im Getriebe er freien Goncurreng. Die durd aligemeine Wehrpflicht 
Beldrantung des Rechts der freien Arbeit follte wenigſtens fiir alle eine gleide fein, 
(water Aufhebung jeder militäriſchen Stellvertretung. 3) Grundredte der Gemeinde : 
wee Borjteher und Vertreter; felbftindige Verwaltung unter geſetzlich bemeffener Ober= 
deb Staats ; Offentlichkeit ihres Haushalts und regelmapige Offentlidfeit der Verhand- 
lich des Gemeindewefens auperte ſich alfo im Jahre 1848 das im Jahre 1858 
Mim prenpifchen Volke wieder lebhafter hervortretende Verlangen einer Erlöſung der 
Se don jeder bureaufratijden oder grundherrliden Bevormundung; ein Verlangen, dag 
Dilfer Guropas erfirllt und von der Uberjeugung eingegeben ijt, dah es ſich dabei um 
Fexfien Borbedingungen handelt, ohne deren Erfiillung die Hebung ſchwerer Ubel ung 
Deeby Drobender Gefahren faum denfbar ijt. Als Nadwirfung vow 1848 hörte man 
ie@ von cinem vroletarijden Aufrufe und rinem fogenannten Gommunijtenverein, der 
tr nlé vollig Grdeutungélod erwies. Dagegen hat vad Vereinsleben fiir bejondere dfono- 
Swede bemerfbare Fortſchritte gemacht. Hiermit verbinden fig gum Theil confeſſionelle 
» Wie bei den Veftrebungen der Innern Miffion. Aus Wiirtemberg vernahm man von 
Mebung cimer an die Herenhuter erinnernden, vom Reifeprediger Werner gegriindeten 
We auf Griftlider Baſis eine auf Gegenfeitigfeit berubende Gemeinſchaft ver Pro— 
{ Gonfumtion und Greditgewahrung bildet; die mit glilidem Erfolge verſchiedene 
ile nternehimungen im großen betreiben joll, wobei namentlich Arme und Gebred- 
Slide Bejchaftigung finden. Zu den blos Hfonomijdhen Affociationen gehören: zahl⸗ 
Sparvereime; Baugeſellſchaften gur Verbeſſeruug der Arbeiterwohnungen; Conſum— 
Mer Bertheilgeſellſchaften; gemeinſchaftliche Speiſeanſtalten, Creditkaſſen für Hanv- 
Fat. mw. In dev neueſten Zeit hat ſich eine beſonders thätige Sorge der Klaſſe der eigent⸗ 
Dindwerfer zugewendet. 25) Wein ſelbſt die zweckmäßigſte Benutzung des in Deutſch— 
09 vielfach verfiummerten Vereinsrechts weiſt dod nur darauf hin, daß ohne die volks— 
be Betheiligung des Staats eine VBejeitigung oder erhebliche Verminderung der focialen 
Ot gu erroarten iff. 7 
Beigien. Spanien. Stalien. Oſterreich. Rußland. Das in der Entwide- 
ther productiven Rrafte weit vorgeſchrittene Belgien hat aud die Sdhattenfeite der neuern 
ielen Gultur, den Vauperismus und dad feiner untergeordneten Stellung bewußt ge- 
 Brofetariat, im meitem Umiange audgebildet. Die Regierung felbft hat indeſſen gu 
ider Briifung der bedenkliden Zuſtände die Hand geboten. Go ijt Belgien dud cigent- 
Wutterland der focialen StatiftiE geworden, da bier die umſichtigſten Forſchungen über 
‘ung ded Einkommens unter die verfthiedenen Klaſſen der Bevölkerung angeſtellt wur- 
Die Ergebnijfe waren vom der Art, um amd den Regierungen aller andern Staaten 
as tine gründliche Prüfung und unverfdleiecte Darlegung ver ſchon tief eingeriffenen 


) Schulye- Delight, Die arbeitenden Klaſſen und das Affociationsivefen in Deutſchland (1858); 
t, Beitrage zur Reform der Gewerbegefewe (1858); die im Art. Aſſociation ſchon genannter 
ten, 
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Misftande ans Herz zu legen. Haben dod belgiſche Staatémanner aller Parteien i ren 
ben an die Möglichkeit einer unheilſchweren ſocialen Umwälzung unumwunden w d 
ausgeſprochen! Dod hat gerade in Belgien jeit 1858 eine der Nachahmung wiirdi 
bewegung begonnen, welde, fallé fie mit größerer Energie wieder aufgenomme 
gefegt wird, zu einer Befferung im grofen führen fann. Es ijt die von dex gemi Bi 
liſchen Partei ausgegangene Agitation fir Abſchaffung des auf Conſcription gegr 
henden Heerwefens; alfo fiir die Reform einer Inftitution, die vor allem vie Erze 
um ſich freffenden Bauperiémus und die Pflangfdule eines fortwudernden Pro! 
worben ijt. 

Sowwol in den ſtandinaviſchen Königreichen, wo eine dünne Bevdlferung ibe 
chen zerſtreut und die grofe Induſtrie nod wenig ausgebildet ijt, als aud in den 
ſchen Staaten, wo ſich ohne ſchwere Arbeit nod leicht leben läßt, find die Unterſchie ¢ 
und arm, von Arbeitern und Kapitaliften nod nidt zu feindjeligen Gegenfage: 
Jn Spanien lief fid etwa in einigen grépern Fabrifftddten, namentlid in Ba 
wahten, daß ſocialiſtiſche Lehren und Gelüſte Hier und da in der arbeitenden | 
Wurzel gefapt Hatten. Die fogenannten communiftifden Aufſtände und Verb 
Altcaftilien (1856) waren dagegen nur Parteimandver, gegen Espartero und dvi 
ver Progrefjiften geridtet, die einem die Befigenden bedrohenden Socialismus 
Thor gedffnet haben follte. Bei den Italienern dreht fid) nod alles yu febr um d 
Gegenſätze der Unabhängigkeit und Fremdherrſchaft, der ftaatliden Gmigung um 
rung, des Abfolutismus und der Verfaſſungsmäßigkeit, alé dah ſich auch focialiftif je 
und Parteienfampfe hatten bilden fonnen. 

Durdh Aufhebung der Robote und Gründung eines felbftandigen Bauernjtandeé 
Greigniffe von 1848, hat Ofterreidh in der Reihenfolge der politifd)-focialen Ent i 
jene glatte und ſchwankende Stufe befdritten, auf welder cine Minderbeit von Gi un 
feine Mittelinſtanz mehr bildet gwifden der Regierung und der grofen Maſſe der! uc 
Bevölkerung. Regierung und Volk fleben ſich jegt unmittelbar einander gegeni ber, 
Trennung durd cine bevorredtete Uriftofratie, aber aud ohne Verbindung durd dere 
einer Verfafjung. Bei diefer Stellung ift es nicht ebenfo gewif, daß das Bolt 
Maßregeln der Regierung danfbar bleibe, alé dag es nur der Schuld der Regi 
beimift, wad mit Recht oder Unrecht feine Unjufriedenheit ermedt. Aber g 
folden Lage der Dinge läßt der alles öffentliche Interejfe in Aniprud nehmende poli 
jag zwiſchen Regierung und Volk vie Bildung focialer Parteien nidt auffomme 
Oſterreich in feinen ausgedehnteften Gebieten nod viel zu ſehr Aderbau treibende 
daß jest ſchon die hauptſächlich mit der gropen Induftrie zuſammenhängende Scheid 
ſellſchaftlichen Intereſſenkreiſe in auffallender Weiſe hatte zu Tage treten können. 

In Rußland darf man einer merkwürdigen Umwandelung oder Umwälzung der 
lichen Verhältniſſe entgegenſehen, ſeit man in den Vorbereitungen fiir Aufhebw g 
eigenſchaft jo weit fortgejdritten ift, unt auf dem betretenen Wege faum nod fil 
gar umwenden 3u fonnen. Wie bei allen Völkern auf nod niedever Bildungsſtufe, fe 
dort Das Gemeindeleben und die Gemeindewirthſchaft ein entihiedenes Ubergemi t 
Jndividualiémus und die Einzelwirthſchaft. Die Gemeinde ijt Bejigerin ves F 
Gemarfung, die Kinder haben fein Erbredt auf Grund und Boden, fondern jed } 
Mitglied der Gemeinde ijt zu gleiden lebenslangliden Anſprüchen beredtigt. 34) is 
nun, ob die Griindung cined mit freiem Grundeigenthum ausgeftatteten Bauer : 
wirft und zugleich eine gwedmapige Verbindung von Gemeindewirthſchaft und gefi 
milienwirthſchaft hergeftellt werden fann, die auf lange hinaus eine förderliche 
landwirthfdaftlider und induftrieller Beſchäftigungen ermöglichen würde? Off 
man diefem Ziele jegt wieder in den weftliden Culturftaaten entgegen, nachdem ein ri 
die Gingriffe der Staatégewalt und andererſeits durd die Ubertreibungen des Indi i 
die Selbſtändigkeit ver Gemeinde, diefes natürlichſten und bedeutſamſten aller {fc : 
bande untergraben und verfiimmert ift. In Rußland aber ſcheint der paffende B den 
rechtzeitige Ausführung deffen, was an den Vorſchlägen eines Owen niiglih ud 
bar ift. Und wenn die ruſſiſchen Staatsmänner ihrer gropen Aufgabe gewadjen int, 
fie fid) die Geſchichte der focialen Bewegung in den weftliden Culturlindern theils gu n Be 














34) Harthaujen, Studien u. ſ. w., Bo. 1. 
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theilé zur Warnung dienen laſſen: fo werden fie den Völkern des öſtlichen Guropa mande 
bittere Erfahrung, manches unheilſchwere Zerwürfniß erfparen fonnen. 

E. Schweiz. Sociale Meinungen und Beſtrebungen. Die Demokratie 
des allgemeinen Stimmrechts und die ſogenannte Anarchie Proudhon's. 
Nicht blos in politiſcher, aud) in focialer Beziehung nimmt die republikaniſche Schweiz eine 
nod oft verkannte, ebenſo eigenthümliche als erfreuliche Stellung ein. Man hat fie oft genug 
als einen Herd des Communismus geſchildert; aber nichts iſt weniger wahr. In einem Lande, 
wo das Grundeigenthum mehr als irgend ſonſtwo vertheilt iſt, wo jeder ſeines Beſitzthums ſich 
reut und der Früchte ſeines Fleißes ſelbſt genießen kann, weil fie nicht vom Staate zu andern 
Zwecken verwendet werden dürfen, als wozu die gu freien Bürgern gewordenen freien Arbeiter 
hre Zuſtimmung gegeben haben: in einem ſolchen Lande muß ja der Sinn für das individuelle 
kigenthum, fiir den unantaſtbaren Beſitz und Erwerb innerhalb der Familie in beſonderm 
Hrade ausgebildet fein. Die zumal von Frankreich her eingefdleppten Lehren des Communis— 
nus und Socialismus liefen alfo die Maffe dev ſchweizeriſchen Bevdlferung völlig gleidgiltig; 
ind wo dieſe Lehren Hier und da in engern Kreijen einige theoretifdhe Anerkennung fanden, 
iahmen fie dod) fofort eine mildere Geftalt an, da fid) nicht einmal die Gedanfen über die maß— 
bende Wirklichkeit hinaus bis zu den duferften Conſequenzen jener Lehren fteigerten. 

Son geraume Zeit vor der Februarrevolution, im Jahre 1845, wurde ither das befonders 
on Druey und Eytel befürwortete Recht auf Arbeit im Großen Rathe des Cantons Waant vers 
andelt. Dem Antrage einer Organijation der Arbeit in der Art, daß fie jedem zugänglich, fiir 
eden eintraglid und unter alle gleichmäßig vertheilt fei, wurde jedod fogleid das Recht auf Unter— 
tützung durch die Bürgerſchaft (bourgeoisie), oder durch die Gemeindegenoffen fir den Fall bei- 
efitgt, Daf der Ertrag der Arbeit fiir Unterhaltung ded Arbeiters und feiner Familie nidt aus— 
eiche. G8 wurde eben damit anerfannt, dap zur Geltendmadung des Rechts auf Arbeit eine Or- 
anijation derfelben, wodurch jedem Arbeiter ein ausreidender Erwerb gefidert werde, dod) nidt 
ür alle Falle miglic fei. Mad) einem andern Vorſchlage follten die Gemeinden den gefunden 
Nothleinenden Arbeit geben, und der Staat nur die Erfüllung diefer Verbindlidfeit überwa— 
ben, forwie im Nothfalle felbft dazu beitragen. Im Gegenfage zu den in Frankreid) vorherr— 
Henden Anſchauungen, wonad von der Selbſtändigkeit ciner aus eigenftem Rect und eigenſter 
zflicht handelnden Commun faum nod) die Rede ift, tritt im einen wie im andern Antrage der 
lles ſchweizeriſche Volksleben ourdoringende Gedanfe hervor, daß der eingelne in erfter Linie 
uf feine Gemeinde angewiejen ift, wahrend der Staat etwa nur fubfidiarifd cingutreten hat. 
zelbſt das fo formulirte Recht auf Arbeit wurde jedod von den Gegnern zu Communismus 
eftempelt. 8 fam alfo feine darauf bezügliche Beftimmung in die Verfaffung des Cantons 
Baadt, weil in einem Lande mit wefentlid günſtigen Erwerbsverhältniſſen auf die immer blos 
heoretiſche Anerkennung eines Rechts auf Arbeit im Grunde dod von Feiner Partei ein fonder- 
iches Gewicht gelegt wurde. Gleichwol hielt es fpater A. Vinet für angemeſſen, den Socialis: 
nus als unvertraglid mit dem durd das Chriftenthum anerfannten Princip der freien Indivi— 
ualitdt und Darum aud der freien Affociation yu befampjen. 25) Diefem Anhanger der freien 
Rirdhe erſchien fon jede vom Staat unterftiigte und dadurch vom Staat abhangige Kirche als 
erwerflicher Socialigmus, weil hiernad cin Theil der Biirger für den Glauben der Anders— 
laubigen bezahlen müſſe. 

In der nördlichen Schweiz, beſonders im Canton Zürich, fand nach 1848 der friedliche 
ocialigmus eines Fourier und ſeiner Schüler einigen Anklang. Die Bekenner dieſer Lehre, 
e als ſocialiſtiſche Partei bezeichnet wurden, unterſchieden ſich aber in ihrem öffentlichen Auf⸗ 
eten von den andern Varteien nur dadurch, daß fie ſich vorzugsweiſe auf die induſtrielle Ar— 
iterbevölkerung zu ſtützen ſuchten und einige keineswegs unbillige Forderungen des mate— 
ellen Intereſſes lebhafter befürworteten. Ein von dieſer Seite erlaſſenes Programm enthielt 
re Lange Reihe von Wünſchen hinſichtlich der demokratiſchen Fortbildung der Verfaſſung und 
eſetzgebung. Zu den Vorſchlägen von halbwegs ſocialiſtiſcher Färbung gehörten aber nur: 
tentgeltlichkeit des Volksunterrichts durch Abſchaffung ves Schulgeldes; allmähliche Abſchaf— 
ng der inbirecten Steuern; Einführung einer mäßig progreſſiven Einkommen- und Vermö— 
néfteucr, ſowie einer Erbſchaftsſteuer; Errichtung von Arbeitsanſtalten für geſchäftsloſe 
rbeitéfrattige. Außerdem tauchte nod in der deutſchen Schweiz, hauptfächlich im Canton 





35) Du socialisme consideré dans son principe (Genf 1846); auch deutſch mit einem Vor— 
rt von Meander (Berlin 1849). 
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Pern, das Begebhren der allgemeinen Erneuerung eines nod nicht völlig verſchwundenen Her: 
fommens auf. DHiernad follen vie Gemeinden hauprjadlic an ihre drmern Angebdrigen aw 
dem Gemeindegut ein beftimmted Quantum Pflangland, von je 1—3 Juchart auf die Familiy 
gu deren eigenſter Bearbeitung und Benugung vertheilen, und der Staat foll Mapregeln tri: 
fen, damit nad und nad ang die drmern Gemeinden zur Erfüllung diefer Berbindlidfeit te: 
fähigt werden. Hier begegnen wir abermalé dem bei den Völkern Europas immer veutlider 
hervortretenden Gedanfen, daß die Uberwindung des Pauperismus hauptfadlic nur von ve 
Gemeinde aus, aber mit Betheiligung ded Staats hewirft werden könne. 

In der demokratiſchen Schweiz regiert das allgemeine Stimmrecht: von dex Befugniz, i 
nen öffentlichen Angelegenheiten des Gingelftaaté und Bundesftaats mitzurathen und mir: 
thaten, find etwa nur diejenigen Birger zeitweiſe ausgeſchloſſen, die als WAlmofengendjiy, 
Falliten oder Verbreder fiir Sfonomifd oder moraliſch unfelbftindig gelten. Alle Abmartur: 
gen der ſtaatsbürgerlichen Medhte nad Maßgabe eines gewiffen Vermigens find dagegen (ren 
einer unbedeutenden Ausnahme im Canton Teſſin abgefehen) völlig verſchwunden. Dieſes Fu 
wurde nidt ohne Parteifimpfe erreidt. Und in einem Lande, wo fic alles öffentlicht Leben ai 
ben unumwunden verfiindeten und allfeitig befprodenen Bedürfniſſen des Volks heraus geita: 
tet, wo an diefem Volfsbewußtſein bald aud jede willkürliche Verſuchspolitik bureaufranjén 
ober doctrinarer Sondergelüſte ſcheitern muff, ift es von befonderm Jutereſſe, die focialen Folge 
der nenen politiſchen Errungenſchaft iné Auge su faffen. Es hatte nidt an falfden Prephen 
gefebit, die von ber Herrſchaft des allgemeinen Stimmredts cine proletariſche Tyranan te 
Armen gegen die Befipenden und verderbliche Unordnungen beforgten. Aber gerade jene ine: 
fern Störungen der Ordnung, die Hier und da den nod unentidiedenen Parteienfampi be: 
gleitet und ftets and einigen Sfonomifthen Nadtheil sur Folge hatten, find feitdem verſchwumg 
Ebenſo wenig wurde mittels des allgemeinen Stimmrechts nur der Verſuch gemadt, aufde 
Wege der Geſetzgebung in dad Beligredt verlegend einzugreifen. Das ijt ſehr erflirid & 
gelaufig der Gegenſatz von Befigenden und Befiglofen der Theorie geworden ijt, beſteht avi 
in diefer Unbedingtheit nicht aud) in der Wirklichfeit, fondern deutet mur auf den Unterida 
zwiſchen mehr und weniger Befigenden. In jedem nod nicht vdllig verkümmerten Volfe if ae 
bie Zahl erjenigen bei weitent ibermiegend, die jid (von einem nod fo geringen matnelea 
Bejigthume aus, aber mittels ihres felten allzu niedvig geſchätzten Kapitals an Fabs und 
Geſchicklichkeit) fogar vor andern einen befriedigenden Erwerbsſtand gu erarbeiten hofm. Ind 
biviben ja die meiften Menſchen darin zeitlebens Kinder, daß fie ſich von jedem jepigen iy 
blicke an fiir Glückskinder zu halten pflegen. Unter dev Herrſchaft des aligemeinen Stiamedt! 
machen nun meiſt diefe nod Hoffenden mit den ſchon Habenden gemeinfcaftlide Sade vs 
diejenigen, die mit communiftifdem Gelitfte an den in reichlicher Fille erwarteten Fridia da 
Arbeit, der Kiugheit oder der Begünſtigung durch befondere Glücksfälle theilnehmen moe 
Sit bagegen die Staatémadt nur in den Handen der nach einem Vermögenscenſus {don fo a 
fo viel Habenden, fo find eben dadurd alle Ausgeſchloſſenen in eine grope Maſſe gewor 
welche nun leicht genug von den in ihr enthaltenen proletarifdjen und comm uniſtiſchen Eeee 
ten in gefabrlide Garung gefegt wird. Dad aligemeine Stimmrecht, ftatt em 
alle Sdleufen yu öffnen, iſt alfo gevade die ſicherſte Schutzwehr gegen ſeine verheerenden Ser 
fluten. Und hat man vom heutigen Kinigthume gefagt, daß es, um fid gu behaupten, tie & 
nigthum der foctaten Reform frin muß, fo darf moan aud) in allen Staaten, worin w= 
gung fir verfaſſungsmäßige Betheiliqung des Volks einmal begonnen Hat, einen ye" 
politiſchen Zuſtand dann erft erwarten, wenn nicht mehr die gur thatigen Theilnahn ™ 
Staatéeben Berufenen, fondern vielmebhr die davon Ausgeſchloſſenen eine verſchwindende De 
derheit bilden. 

Das aligemeine Stimmredt, wie es in der Schweiz in bewährter Wirkſamleit befitht. Mg 
ruht auf der USerzeugung, dag der Staat eben dadurd cine eigenthitmlide Aufgabe eviult, © 
dem er zwiſchen ben focialen Genoffenfdaften cin Gleichgewicht gu erhalten fudt, wwodurd jit 
genoſſen ſchaftliche Intereſſe durch dad andere gefbrdert, keines durd dad andere gebenmt ede 
ibm aufgeopfert wird. Es beruht zugleich auf dem focialen Glauben, daß der durch def Ber 
tranen feimer Mithirger gur Theilmahme an der gefesgebenden Gewalt Berufene, ob er gud 
perſonlich einem beſondern Lebenstreife angehört, dennod das Sonderintereſſe feimer Grusit™ 
ſchaft dem Gefammtintereffe unterordnen fann und will, daß 3. B. der Fabrifant nicht (ast 
durch feine Stellung dazu beſtimmt ift, alle Rückſichten auf die arbeitende Bevdlferung bina 
gujegen. In jedem nod gefunden, auf die freie Bewegung dee Sffentliden Bebend gegrund 
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lemetnivejen liegen in den Rückſichten auf die Anerfennung oder den Tadel der Mitbürger, in 
ex Sffentliden Moral und dem Geiwifjen des eingelnen, in der Mannidfaltigteit der induſtriellen 
nd genoſſenſchaftlichen Intereſſen, deren keines dDurd dad andere gefnedtet fein will, ſowie 
win, daß jeder eingelne gleichzeitig verſchiedenen Lebenskreiſen angehört — in dent allen liegt 
ne hinlängliche Gewähr, dab es unter der Herrſchaft dev auf das allgemeine Stimmredt ge— 
ründeten Sffentliden Meinung, am feltenften gu der Pyrannei eines focialen Sonderintereſſes 
mmen werde. Und droht gleidwol irgendeine genoſſenſchaftliche Vereinigung , wie etwa eine 
ber große Mittel verfügende madtige Actiengeſellſchaft, ein einfeitiges Ubergewicht zu gewin- 
m und immermehr einen Staat im Staate, einen Gonderbund im Bundesftaate gu biden, fo 
währt Dod gerade wieder die unverkümmerte Hffentlichkeit, das Gegenvereinsrecht und die 
usdehnung des aetiven Staatsbürgerrechts auf den weiten Kreis aller ſelbſtändigen Staats— 
noſſen dad tauglichſte Mittel, unt die Gefahr ſchon im Entſtehen gu erkennen und ifr recht- 
itig vorzubeugen. 

Auf der Erfennimifi jener eigenthümlichen Aufgabe des Staats, auf dem politiſche ſorialen 
lauben an den Sieg des höhern vaterländiſchen und menſchheitlichen Jutereſſes über jede ge— 
flenfdattlihe Selbſtſucht, beruht der große politiſche und ſittliche Vorzug der verfaſſungs 
äßigen Regierung im Sinne der Neuzeit, vor dex auf die Vertretung einzelner Stände ge: 
ündeten Berfaſſung. Darauf beruht aud der Vorzug der ſchweizeriſchen Deinokratie vor dem 
taate dev Socialiſten, und namentlich vor der von Proudhon vorgeſchlagenen ſogenannten 
rganiſation des allgemeinen Stimmrechts. Er meint, daß dieſes Stimmrecht, wie man es feit 
189 begriffen habe, die „Erdroſſelung des öffentlichen Bewußtſeins, der Selbſtmord der 
olfsſouveränetät“ geweſen fei. Um daſſelbe intelligent und moralifd gu machen, müſſe man 
ld vorgängiger Organiſirung ded Gleichgewichts der Kräfte und Aufhebung der Privilegien) 
e Bürger nach den Kategorien ihrer Functionen ſtimmen laſſen, gemäß dem Principe der 
olleetivkraft, welche die Grundlage des Staats und der Geſellſchaft ſei und wonach ſich die 
eſellſchaft in kleine und große arbeitende Gruppen oder Corporationen gliedere. Aus den 
pitzen det großen Corporationen, d. h. aus den Männern, auf welche ſich dad Vertrauen der 
ruppe dex Handeltreibenden, der Lehrerſchaft u. ſ. w. vereinigt babe, folle ſich das Dtinise- 
um bilden. Hiermit ſei die Leitung der ſocialen Gewalt der Gerechtigkeit übertragen, die nur 
klärt und verſtanden zu ſein brauche, um von jedermann begehrt und in Wirkung geſetzt zu 
erden. Sn dieſem glücklichen Zuſtande der Regierungsloſigkeit oder Anarchie leite alſo jeder⸗ 
aun die fociale Gewalt, was ſoviel heiße als niemand, und wie im Einzelweſen die Gefund- 
lit, dex Wille u. f. w., fo fet nun im Collectivmefen die Ordnung eine Frucht der gangeu Or- 
mifation und night mehr das Ergebnif dex Snisiative einer befondern Regierungögewalt. 

Dieſes Utopien einet fogenannten Anarchie, die zugleich die Ordnung ift,. fegt in der alé 
bwerkvant geſchilderten Geſellſchaft die völlig unzerſtörbare Gefundbeit ſchon voraus, unt die 
ervorbringung eines ſtets unfehlbaren Geſammtwillens der eigenſten Thätigkeit der beſon— 
ern Genoſſenſchaften iberlajjen gu dürfen; fie ſetzt mithin aud innerhalb jeder einzelnen Ge- 
loſſenſchaft voraud, daß bei ihrer maßgebenden Majoritat fogar die Möglichkeit eines Irrthums 
ind jeder corperativen Selbſtſucht verſchwunden ift, die fid auf Roften der andern Genoffen- 
haften geltend gu machen ſucht. Die ſchweizeriſche Organifation ded allgemeinen Stimmrechts 
viendet ſich aljo auf den Menſchen, wie ex wirklid if; diejenige Proudhon's auf den Men— 
ben, wie ex night ift und niemalé fein wird. Aud) ijt die Folge jener Organijation fo wenig die 
rdvoffelung des aligemeinen, alé ded befondern und genoſſenſchaftlichen Bewußtſeins. Denn 
rade unter dem Ginfluffe des allgemeinen Stimmeedté und ded damit fo enge verbundenen 
eien Vereinsrechts wiffen ſich (nad den vielfaltigften und deutlidften Srfabrangen aud dem 
pweizeriſchen Bolfsleben) aud alle bejondern Lebenskreiſe die der Gemeinſchaftlichkeit ihrer 
ntevefjen entipredenden Formen der Bereinigung gu ſchaffen. Gie wifjen fid) aud dem Gtaate 
genisber in ibven eigenfien Rechten und Intereſſen energiſch felbft zu vertreten und finden 
irum ſtets von feiten ded Staats diejenige Berückſichtigung, die ihnen ohne Ungerechtigkeit 
gen die Gefanuntheit gewahrt werden fann. Damit hangen in der Schweiz die vergleichsweiſe 
amer noch befonderd günſtigen focialen Verhältniſſe nahe gufammen. °°) 

F. Bereinigte Staaten son Nordamexifa. Individualismus. Gommuni- 
iſche und ſocialiſtiſche Gemeinfdaften. Mormonen. Die Mehrheit der erften An- 
edfer in Morbamerifa gehirt den germanifden Volfern der Briten, Deutſchen und Niederlan- 


36) Maheres darüber und ũber beſondere Gründe des Wedeihens ſ. in dem Art. Schwehn. 
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per an, bei denen fid) der Sinn fiir perſönliche Freiheit und Selbftandigfeit fon yu hobem 
Grave entwidelt hatte. Die Entftehung der nordamerifanifden Geſellſchaft ging mithin von 
einem bereits ausgebildeten Individualismus aus, und um fo mehr ift Nordamerifa aud nai 
Heimatland des ausgepragteften Sndividualiémus geblieben, als nad den dortigen Verbitt 
niffen jede rithrige und fraftige Perfinlidfeit nod heutzutage die größten Erfolge gu etringen 
yermag. $n den madtigen Strdémungen eines feen Unternehmungsgeiftes und einer weit: 
eifernden Concurrenz wedfelt der einzelne leit feine geſellſchaftliche Stellung , er gedt von be: 
{hart zu Gefhafe iiber, von der Armuth zum Reidhthume, von diefem gu jener. Darum belied: 
zwiſchen arm und reid) nod feine ſchwer zu überſpringende Kluft, welche die Geſellſchaft in ye 
feindfelige Halften fpaltet; darum gibt es nod feine grofen von Corporationsgeift durdonn: 
genen Genoffenidaften, deren Mitglieder, den andern Lebenskreiſen gegeniiber, durd das Band 
gemeinfdaftlider Sntereffen danernd verbunden waren. Dem Individualismus entfpridt d: 
gegen infofern die höchſte Thatigfeit ded Vereinsgeiſtes, als ex leidht lösbare Verbindunga 
aller Art fort und fort anknüpfen und wieder aufgeben lat. Jede befondere Ridtung, jerei 
perſönliche Geliifte, das hier und da mit verwandten oder verwandt fdeinenden Beftrebunon 
in Beriihrung fommt, fudt fid fogleidh in der Form der Vereinigung auf wirkſame Weiſe oe: 
tend gu maden. Im Drangen und Treiben ungebundener Concurreng haben darum aud cow: 
muniſtiſche und focialiftifhe Verbindungen auf dem weiten Boren ver Neuen Welt Plog ex: 
funden. Aber derjelbe Individualismus, ver folde Vereine entftehen und gewabren lagt, we: 
hindert ihre größere Ausdehnung, oder loft fie in kurzem wieder auf. Jn der unvermedlider 
Berührung mit dem bunten Leben und Streben um fie her treten bald die nur ſcheinbar ove 
vorübergeheud gleidartigen Lebensanſchauungen der Vereinsglieder in ihrer Eigenthümlithe 
bervor, um in verfdiedenen Ridtungen auseinander yu gehen, und bald fallen aud tic Le 
einszwecke den perſönlichen Sweden zum Opfer, da man es tiglid vor Augen fieht, dof 
fraftige Perſönlichkeit ſich felbft cin befferes Los gu fchaffen vermag, als ihr die Verbinduye 
ſchwächern Genoſſen bieten fann. Aud) das liegt alfo im Geifte jenes Yndivinualismus.\ 
mitunter Diejenigen, die erft nod eifrige Befenner des Communismus und Radicaliémul w 
ren, pliglich in dad Gegentheil umſchlagen. So wurde 3. Warren, faum nod ein Socielif i 
R. Owen's Shule und Mitglied feiner zwei Jahre lang beftandenen Colonie New= harm, 
der Grinder und Mitgründer der auf die abfolute Souveränetät des Indiviouums gegimdeen 
Colonien Utopia am Ohio und Modern= Times auf Long = Island bei Neuyork. Ronee? 
purd Warren und P. Andrews wurde dann aud theoretif vas Princip der indicia 
Souverdnetat auf eine, die Anardhie Proudhon’s nod weit überbietende phantajtifde Cre 
getrieben, ſodaß nad ihrer Lehre felbft jede Herrſchaft ber Majorität wegfallen würde unt lk 
politijden Angelegenheiten (Gerichtsweſen, Kriegsweſen, ja fogar die centrale Leitung & 
Union) der völlig ungebundenen Concurreng der einzelnen und freien Vereinen überlaſſen blicte 

Gine Ausfidt auf lingere Dauer und wenightens auf zeitweife SEomomifdyed Gedeiben hie 
etwa nur Ddiejenigen communiftifden und ſocialiſtiſchen Vereine, deren Mitglieder, auf niet 
Bildungsftufe ftehend, ſich nod mit blindem Glauben der Autoritat eines Dogmad oder 
Führung eines zugleich firdhliden und Sfonomifden Häuptlings unterwerfen. Dieé git ™ 
den communiftifden Vereinen der Sefte vex Shaker, eines proteſtantiſchen Msndé- und Gute 
ftolzenordend, der aber durch feinen Verzicht auf She und Fortpflangung zugleich auf fein 
weitere Uusbreitung verzichtet. Aud) die Harmoniften unter Rapp batten es fir ix 
von Jahren gu blühendem Wohlftande gebradt, unterlagen aber endlich der alfmitié 
fependen Einflüſſen. Giner ſehr baldigen Aufldfung fielen dagegen jene neuern Veen 
Heim, deren Mitglieder ſchon eine Hdhere Bildung nad Umerifa biniibergebracht batter, ™ 
die von Cabet in Nauvoo geftiftete Communiſtencolonie, oder wie der unter dev Leitung ™ 
V. Confiderant in Teras gemadte Verfud sur Griindung einiger Gemeinden nad Four’: 
Lehre. An diefem legtern misglückten Verſuche Hatten fid) einige Anhanger diefer Lebre aus de 
Schweiz, befonders aus dem Canton Zürich betheiligt. 37) 

Die merkwürdigſte Erſcheinung auf dieſem Gebiete ift vie Entftehung vex Sefte und de 
Staats der Mormonen. Das ganze Unternehmen ift eine auf religidfen Aberglauben beredre* 
und mittelé eines grweifellofen Betrugé ausgeführte Sfonomifthe Speculation.. Det Prorte 


37) Naheres in Frobel, Aus Amerika (2 Bde., Leipzig 1858); darin auch Mittheilungen iter 
Uberrefte cines communiftifdyen Gemeindehaushalts bei einigen Sndianeritammen, wie bei den Tarun 
reé in Nordmerico. Sie erinnern gum Theil an das ruffifche Gemeindewefen. 
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tiligen ded Tages, J. Smith, hatte auf gut amerikaniſch febr bald daran gedadt, eine 
tad dem Willen Gottes“ zu griinden, die gleichwol yu Grunde ging. Im neuen Kir— 
¢, deſſen jebige Hauptftadt nad wedfelnden Schickſalen die Great = Saltlafe- City im 
Tab, ift das Befteyerungs- oder Erpreffungsjyitem befonders ausgebildet. Dem Kir— 
Lift nicht blos das Naturaleinfommen jeder Art unterworfen, fondern aud gur Staats— 
it diejenige Beit, die nidt zur Erzeugung des Naturaleinfommens verwendet wird. 
mtamt führt genau Bud über den Vermbgensftand jedes eingelnen. Uberdied fällt nad 
deidung des ,, Hoben Maths”, oder vielmehr ves jeweiligen Propheten der Vermbgens- 
§ jedes neu Getauften der Kirche zu. Wenn diefer 10000 Dollars einbringt, aber nur 
te braudt, um fid in Utah Haus und Farm einguridten, over fonftwie feinen Unter- 
idern, fo follen 5000 Dollars dem ,, Werke des Herrn“ gewidmet fein. Durch mande 
Sige Einrichtung und die giinftige age von Utab fiir den Zwiſchenverkehr mit Califor: 
gleichwol die Colonie yu zeitweiſem Wobhlftande aufgebliht. Dieſe Thatſache, fowie die 
8 erlaubte, fondern alé verdienftlid geſchilderte Vielweiberei und der Reig der Neubeit 
mdeffen der Sefte eine wachſende Zahl von Anhangern geworben. So fonnte diefelbe 
Begnern einen Eraftigen und nidt unzweckmäßig geleiteten Widerftand entgegenfegen, 
te im Sabre 1858 fogar den Verſuch wagen, fid mit bewaffneter Hand den Beſchlüſſen 
tonéregierung zu wiverfegen und fid) in unabhängiger Stellung yu behaupten. Aber 
gefeben von den Schwierigfeiten feiner dufern Lage, tragt fon der Kirdenftaat der 
onen in fich ſelbſt die ſichtbaren Keime der Auflöſung. Nordamerifa ift am allerwenig- 
Land, fiir Das fic) die culturhemmende Vielweiberei redhtfertigen oder nur entſchuldigen 
unt tog aller Berufungen auf Altes Teftament und Patriarden werden es felbft die 
tigen 8 Mormonenthums bald begreifen, daß ibre Polygamie nur ein willkürliches 
wert it zur Befriedigung der ſultaniſchen Gelüſte einiger wenigen auf Koften der Mehr— 
Aud verfteht man ſich dort viel yu febr auf die Arithmetif des perfSnlidien Vortheils , alé 
wan dem fhamlofen Ausheutungsfofteme eines durch den Nimbus ver Jahrhunderte nicht 
Agten Prieſterrhums eine langere Dauer prophezeien dürfte. 
Vom energifgen Jndividualismus der anglo⸗ſächſiſchen Bevdlferung aus wird ſehr wabr- 
wid bie Geſellſchaft und das Staatenthum der ganzen ndrdliden Halfte des Welttheils vad 
tage empfangen, felbft wenn die Zeit der eigentliden Annerationen in Bezug auf grofere 
jdon voriiber fein follte. In diefem Lande der freieften Concurreny wird endlid 
gentlide Stlaverei ſchon darum verſchwinden, weil die Zwangsarbeit neben der freien Ar— 
vit dauernd befteben kann, weil and im amerifanifden Feldbaue die Handarbeit durch 
infjamere Maſchinenarbeit immermehr wird verdringt werden, weil die wenig förder— 
Stlavenarbeir verhältnißmäßig nod foftipieliger wird, je mehr fig unter dem Ginfluffe 
geReigerten Weltverfebrs vie Unterſchiede des Arbeitspreifes zwiſchen der Alten und Neuen 
wégleiden, Nach forgfdltigen Vergleidhungen in Virginien und andern Sflavenftaaten 
‘Man jegt ſchon an, daß ein freier und tüchtiger weifer Arbeiter die Arbeiten von vier 
ta thut, und pa bei Ginrednung von Weibern, Kindern, Alten, Kranfen und Gebrechlichen 
™ Sflaven gehalten werden miiffen, damit man auf die volle Arbeit eined mannliden 
m zahlen könne, fo ift durchſchnittlich der Befig von zwölf Sklaven erforderlich, um die 
2 eines eingigen tüchtigen weißen Arbeiters yu erfegen. Dagegen vermuthet Frbbel, 
2., Daf ſich aud den Conflicten der anglo-amerifanifden mit der higpano-amerifanifden 
‘rung ein politiſch⸗ſociales Syſtem entwidele , das zwiſchen dem der Sflavenftaaten und 
Staaten die Mitte halten und feinen Kern haben werde in den fünf Staaten Guatemala, 
m8, Salvador, Nicaragua und Coſta-Rica, forwie in dem mit Mexico nur nod locker 
denen Ducatan. Gr erwartet eine Art Horigfeit ver Farbigen und felbft der Hispano— 
laner, oder dod) ihre Bevormundung ourd die Anglo- Amerifaner, als die politifdy und 
haftlich allein Vollberedhtigten. Auf die Möglichkeit folder Eiinftigen und der Leibeigen= 
inliden Quftinde deute auch dad im ehemald ſpaniſchen Amerifa nod jest herkömmliche, 
eilich nur zeitweilige und nidt erblide Verhältniß der Peonen oder der meift nur dem 
m Proletariat angehsrigen zahlungéunfabigen Sduldner, die ihre Sdhuld im Dienfte 
dubigers abarbeiten müſſen und von diefem wol aud an dritte Perfonen abgetreten wer⸗ 
men, Gewiß wird fid das thatfidlide Ubergewidt der Anglo: Amerifaner nod lange 
' wadfenden Raumen geltend madden. Abgefehen von der Negerſklaverei ijt jedod in 
fa die perſönliche Gleidberedtigung der Weifien und Farbigen wenigftens grundſätzlich 
mnt. Diefer gefhidtlid gewordene Rechtsboden und die fon berührten vollswirthſchaft⸗ 
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lichen Griinde lajjen mithin vermuthen, dap ſich dort keine gefeplidie eibeigeni gait j 
neben dev ſchwarzen Sflaveret ausbilden werde. 

Ill, Die ſtaatlich-geſellſchaftliche Aufgabe Guropas im Berghe 
Amerifa. SHlufbetradtung. Amerifa wird nod Jahrzehnde, vielleiet Faby 
lang der Tummelplag eines feffellofen Individualismus fein, und dad ift gerade fem 
mung, woran es nidt gehindert werden fann und foll, daß feine politift = * 
weit mehr dem freien Walten der perſönlichen Kräfte als dev Quitiative des S 
bleibe. Gine andere Aufgabe hat dagegen Europa zunächſt in feinen iwefilihen 
Gulturlindern yu erfüllen. Sie befinden fid in einer Phaſe der Entwicelung , wor 
reie Thatigheit der Ortdgemeinden und Polfegemeinden einerſeits der ungeb 
renz dev einzelnen ynd der blos gelegentlichen Vereine maßgebend zur Seite gu 
andererſeits den Eingriffen ded Militär- und Volizeiſtaats Wop coe wate 
pas Bolf und die Gemeinden, die eingelnen und ihre vertragsmäßig 
eine an dev Grreidhung gemeinniigiger Swede verhindert. 

Für dieſe Praxis ded Sffentlidhen Lebens, fowie fire die Wiſſenſchaft vom € 
Gefellfhaft haben die Erſchütterungen des Jahres 1848 und einige Vorgange fF 
jumal die Handelsfrifié von 1857—58, eine reide Quelle nugbarer Eriahrung ge 
Erſcheinungen weijen auf eine ſchwere fociale Kranfbeit, uber deren f 
ſich vergeblich gu taufden fudt durd die Berufung auf die Thatſachen A 
cidfen Statiſtik, die ihre Ziffern theils mit, theils ohne Abſicht in einer We 
oberfladliden Beobadter an einen Fortidritt zum Beſſern nad allen M 
au laſſen. Aber die nod junge Wiſſenſchaft ver vergleidenden Staw 
ſchon in dev Lage, um die beiden Phaſen der Entwidelung , die dad 
einem halben Jahrhundert durdlauft, in dev rechten Weile unteridhed 
mit dem Sabre 1915 abgelaufenen langen Kriegsperiode war es feby f 
ftifer, unter den beilfamen Ginflijjen ded endlid errungenen —— 
der Bevdiferung und mittlern Lebensdauer, von einem Steigen ded 4 
lohns, von einer Verminderung der Verbreden u. dal. gu berichten 
greiflich, daß fic) der feitdem wieder eingetretene Wendepuntt vom Guten 
haarſcharf bezeichnen läßt. Bei der Vergleidhung verſchiedener Seitrdume 
riftié fogar unwillfirlid in die Lage, dag fie die einer frühern Beit amg 
fdhaften aud nod den ſpätern Jahren zugute ſchreiben mug. Allein ef fehit gle 
jablreiden Belegen dafiix, dah die nad 1815 auffteigende Culturbewegung ih 
bereits Ginter ſich hat und wieder im Abwärtsſchreiten hegriffen if. 28) 

Die Geſchichte deb legten Jahrzehnds und ihre nod fo unbefangeme 4 
wagung gibt gwar fein unmittelbares Heilmittel gegen die Libel der Beit @ 
marnt dod in erfler Linie gegen eine befonderé folgenſchwer gewordene Beri 
AG vielfadh gewdhnt, die Intereffen der Arbeiter und Kapitaliften, der Befigtofen st 
pen in einem ſchroffen und bis zur Unwahrheit getriebenen Gegenjage auf 
liche Bolge davon war, dap ſich febr bald die grope Mehrheit aller Defigenden be 
MinvderHeit derjenigen bedroht glaubte, die irgendwie den communiftifchen 
Anfidten und Beftrebungen huldigte over nur von fern gu huldigen — 
Agenden gehdrten aber nicht blos die Reichen und liberveiden, fondern 3 
eoittclten und beſonders aud derjenige Theil der arbeitenden Bevilferung, 
‘Gem GelGiclichfeit und feiner Gewoͤhnung an Arbeitſamkeit cin werthvolles 
if Ooh end darum in Feiner Weife Neigung hatte, die Fruchte ſeines —— Mi 
nem whhagingerifdhen Proletariat zu theilen, das now yur Zeit für feimerlet befowd 
pete Brbct vorgebilvet war. Den communiftifden Geliifien gegeniiber mug 
weber Sberwiegenden Mehrheit überall das Feld behaupten, und ef seigte ſich 
oat 06@ ober gerade unter der Herrſchaft ded allgemeinen Stimmerethee die 
ww eherwenighten gu beforgen batten. Weil aber dieſe Reaction fein 
eect Do oexfolgte, fondern nur abwebrend war, fo endigte die gange B 
dex yume frithern geſellſchaftlichen Statusquo, ſodaß die billigen und x : 

ot © penoen wie der Bejiglofen in gleicher Weiſe getäuſcht wurden, — 
Lehre, daß pofitive Erfolge erſt dann zu erwarten find, wenn 


© cEurova, ſowie die Statiflif verſchiede ner Einzelſanten. 
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d nicht all zu Bedürftigen, mit Einſchluß des perſönlich tüchtigen Theils der arbeitenden 
rung, in ihrem gemeinſchaftlichen Intereſſe gleichzeitig Fronte machen, ſowol gegen die 
iffe der Plutokratie ald der Ochlokratie. Es ergibt ſich aud), daß jeder Verſuch ſocialer 
ſtets und fo Lange ſcheitern wird, als nicht die Anhänger dieſer Reform fogar den Schein 
egunitigung communiſtiſcher Plane gu vermeiden wiffen; denn ſchon der Glaube an dad 
folder Blane und die nod fo grundlofe Furdt vor der Moͤglichkeit ihres Gelingens wird 
eder Die Majorität der Befigenden gu einem nicht zu bewaltigenden, aber auch jederlei 
sitt serhindernden Widerftande vereinigen. Die große Maffe derjenigen, die ſich durch 
g Fleip mit Kopf und Hand ein menfdenwiirdiged Los ſchaffen wollen, und die nod nidt 
tergweifeln , fic daſſelbe ſchaffen gu finnen — fie bildet ja and) jest nod die alles ent= 
BeMehrheit. Aber gerade darum wird alles darauf anfommen, ob diefe von dem Bande 
rn materieflen und jittliden Intereſſes der Arbeit umfdlungene Mehrheit fiir ihre ge- 
aftlichen Zwecke fraftig genug einguftehen weiß gegen die beiden Extreme der Geſellſchaft, 
te Urbeit ober ohne verhiltnifmagige Urbeit befigen und geniefen wollen; ob fie alfo 
es einzuſte hen weiß gegen die robe Habjudt eines befiglofen Proletariats, fondern aud 
Heabgefeimte Habfudt eines fpeculativen Wuchergeiſtes, der bei weitem gefabrlicer ift, 
Pie fittliden Grundlagen alles Bejigthumés immer ticfer untergrabt, und felbft den 
titan die Wirklichfeit eined auf nützliche Thätigkeit gegründeten Eigenthumsrechts mehr 
the zerſtören hilft. 

it blos Hei Den Doctrinären des Communismus und Socialismus, auch bei ihren Geg— 
Wa Lehre und Leben, Haben jedod die legten 10 Jahre mance Blöße aufgededt. Sie ha- 
 jerex theoretifden Befangenbeit gegeniiber in der harten, aber deutliden Sprache der 
ſachen verfiindigt , daß aud) die Wiſſenſchaft, in gar mandem ihrer fiir untriiglid) aus— 
ents Glaubensfapge, oft nur einen zur Gewohnheit gewordenen Aberglauben von Ge- 
it gu Geſchlecht vererbt. Zu diefen Glaubensfagen gehirt befonders derjenige von der abz 
m Oeiljamfrit der unbeſchränkten individuellen Concurrenz, fowie das Vorurtheil der un- 
agten Berwerflichfeit der als foftipielig und verſchwenderiſch geſchilderten Staaté= und 
xindearbeit. Dervon Adam Smith und feiner Schule auf vie Spike getriebene Grundjag, 
ber feinem freieiten Walten überlaſſene Egoismus gerade in diefer Freiheit fogar unwill- 
ih bas Gemeinwohl erzeuge, Hat gwar in ber deutſchen Wiſſenſchaft nie fo weit Geltung 
then, Daf man den Staat auf die blos negative Thatigfeit der poligeiliden Abwehr over 
naliftifden Abſchreckung und Beſtrafung gu beſchränken gedadte. Aber dod) hat im der 
is die Politi€ ded Gehenlaſſens in Beziehung auf Staat und Gemeinde viel gu febr die 
band gewonnen ; fie ift in Sachen des Gemeinweſens eben{o fehr das Seiden alé eine Ur— 
jener Gleichgültigkeit, die in ihrer Tragheit die focialen Ubel ſich anhäufen läßt, bié man 
ibrer aft entwebder erſticken, oder durch einen gewagten Sprung itber fie weggufommen 
fen muB. Obne Zweifel ift die fortſchreitende Verwirklichung der Freiheit der Inhalt der 
eſchichte, an den jeder glaubt und glauben muf, der ald Lebendiger nod mitidwimmet in 
Strome. Soll aber der Begriff der Freiheit und darum der freien Goncurren; ein wahrer 
fo mug er in feiner Gangheit aufgefaft werden; alfo aud mit Rückſicht auf die Intereſſen 
in Willen der gur Gemeinde und gum Staat vereinigten Genofjenfdhaften. Diefe Ge- 
fhaften dürfen nidt dulden, daß die Intereſſen aller oder der Mehrheit den ſelbſtſüchtigen 
rintereffen eingelner ihrer Mitglieder Hingeopfert werden; und obgleid niemalés, nad ven 
ribungen vieler franzöſiſchen Socialiften, durd die Coneurrenz ded Staats die der ein- 
xernichtet werden foll, fo foll fie ſtets bod auf ein fiir alle erſprießliches Mah beſchränkt 
Warum follten fig nidt aud die Gemeinden oder dex Staat in pofitiver und ſchoͤpfe⸗ 
Weiſe bet der Production betheiligen dürfen, um eben dadurch allen bedrohlichen uͤber⸗ 
bes grofen Kapitals der einzelnen und Actienvereine rechtzeitig die Spige gu bieten, unt 
fahr forialer Aufftande und Umwälzungen fdon in ihren Keimen entgegengutreten ? 
n fie es nitht, fo wave died eine Unterwerfung der Mehrheit unter die Tyrannei der 
cheit; es ware die Vernidtung der Freiheit der Concurreng tm Ramen diefer Freibeit. 
nt gleidwol dad Mistrauen gegen alle Einmiſchungen ded Polizei = und Bureaufraten- 


in die verfdhiedenen Zweige der Production nod vielfad gerechtfertigt, fo folgt daraus 


af die Herftellung des politiſchen Selfgovernment die Vorbedingung ijt, durch deren Er— 
Jes den Gemeinden und dem Stante erft möglich wird, ihre focialen Aufgaben erfüllen 
nen. Auch ift nicht gu überſehen, daß diefe focialen Aufgaben im hidften Grade mannich— 
und wedfelnd find. Go fann eta fix einen beftimmten Staat die Periode ſchon lange 
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voriiber fein, da nod eine Selbſtbewirthſchaftung feiner Dominen rathfam féien, 
dod jest erit vie Beit gefommen ift, da ihm die Rudiidren auf die ganze Sufunitd 
lebené cine dringende Sorge fiir die Forftcultur gebieten, und gwar nidt blos abmwebr 
regein gegen Ausrottung der Walder, fondern aud cine jSdpferife Thatigkeit fix 
pflangungen. So fann die Errichtung von Staatéfabrifen im Sine des Dlercantiliy 
gum Swede der induftriellen Erziehung eines Vols alé voilig oeraltet erftheinen. 
vielleiht in hohem Grave zeitgemäß ift, wenn der Staat fir Griindung von Dlufienw 
forgt, oder flr die Erridtung von Muſterwerkſtätten zur Fabrifetion der beften Dh 
Werfyeuge. Damit nun ftets fo gut alé möglich das rtlich und peitlih Zweck 
werde, gilt es um eine Organifation der Geſellſchaft und des Staats, wonad alle® 
Meinungen über dad gu Thuende ungebindert ju Tage treten founen; wmonad im de 
wirflichen ober fcheinbaren Widerfpruds focialer Intereiien die _unparteiijden 
von Sachverſtändigen, unter der Controle der unbeſchränkteſten Offentlichteit, 
bern Halle Gutfpredende beftimmen. Darauf beruht die Dloglidfeit einer 
Wirklichfeit flets gemafen Selbftorganijation der Arbeit, die uns meder der Ts 
taufendfaltigen Bufallé nod dem Despotismus des Buchſtabens umd der tabaltle 
tion ded Geſetzes verfallen läßt. Darauf berubt alfo aud und gerade in Sfono 
ble Dlbglichteit einer Selbftregierung, die nidt ausſchließlich dem grofem Kapital » 
und von vertragsmäßig gegriindeten Vereinen gu ftatten fommet, fonderm auch de 
vollen Organiémusé audsgebildeten Genoffenfdhaften der Gemeinde und des Saat 
Dev Cultucguftand eines Volks und feine geſellſchaftliche Drdnung im gegeber 
rubt auf der jeweiligen Vertheilung feiner Güter; oder dieſe Vertheilumg it vtelanehs 
feli{haftlige Ordnung, fobald man unter Giitern nicht blog die materie¢fien, fomben 
ineetlen verſteht, alfo aud die Verbreitung von Fertigfeiten und Kenntniffe 
Aniidten, womit die verſchiedenen gefellihaftliden Intereſſen untre st 
Die GAGiGte des legten Jahrzehnds hat von neuem den fhlagenden Bewds 
helt erbradt, daß die Staatéverfaffungen nidt das Erzeugniß gufalliger 
ober Soctrindrer Willfiir fein finnen; dag fie ſtets bedingt bleiben purd bem ie 
geiciidattligen Oronung um{éloffenen culturgeſchichtlichen Inhalt des VB 
ef ware cine ſehr diirftige Ausheute, wenn uns die Erfahrungen des legten 
cine Beltatiqung diefer an fid los formalen Wahrheit gegeben hatter. GF 
focialen Wiflenidart ſcheinen es gleichwol ſchon fir eine erbebliche getftig 
adten, wenn fie ein fon lange Anerfanntes und faum nod Cefiritienes ut 
dnverten Worten wiederholen; wenn fie jegt von einer dic politiſche G 
ocleomaApigen Gntwidelung der Geſellſchaft und geſellſchaftlichen Oromung j 
(riber con bem aud für den Staat und feine Ordnung maßgebenden Ginfluffe: 
ocriaufenden Gulturlebené gefproden batte, 
ber ſelbſt damit hatte die Wiſſenſchaft der Geſellſchaft wenig gewonnen 
ou ber Uberzeugung vorgedrungen wire, dap gerade Die vom den 
fimpfte und als Knedtung der Armen durd die Reichen gebrandmarkte Freie Com 
Metterin aus der Noth fein witrde, fobald fie in ihrem vollen Umfange wid mil 
Peiehung auf daé dem Staate und der Gemeinde Obliegende begriffen fei. Gine 
weide mit Recht vie zeitlide Gntwidelung der Geſellſchaft aud als mafgebend Ti 
‘Thatighcit anertennt, muß ebendeshalb beftimmt anzugeben wiſſen, was yuna } 
anbern an der Zeit ift. Sie muß die eigentliche Mutterquelle jened dfonomifden 
(Gen Pauperiomus entdeden, aus welder die unferm Welttheil mit neuen Umm 
prohenvbe Ungufciedenbeit immer neue Nabrung ſchöpft. Sie mus fagen fom 
nod der moderne Staat im grellften Widerfpruche fteht mit der von ihur felb— bef 
ioee und mit dem ganzen Inhalt unjerer gefellfdhaftliden Entwickelung, deren de 
bareé Biel die vitlige Befreiung der Arbeit und die Herfteliung dev wahrhaft freien 
it Sle mus endlid nicht blos angugeben wiffen, wo die Hilfe ndthig , fondern 
mbgli tft. Wüßte fie died nidt, fo bliebe die fogenannte Wiſſenſchaft der F 


Wi, Naheres aber die focialen Aufgaben, weldye Staat und Gemeinde mittels met 
web Gefieuerung fowie durd) — — von Grwerbshindernifjen und durch pofttive B 
oer Gereection ju erfillen haben, f. in den Art.: EinFommen ; Erblichkeit und Sr 
wehene @omeinde; Organifation der Arbeit; Proletariat. - 
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nfruchtbare Lehre, die in ihrer doctrindven Selbfigeniigfamfeit night dem Ertrinkenden 
boͤte, ſondern fid Damit beſchäftigte, die nabern Umſtände feines Untergangs yu Pro— 
yebmen. 
6 num wirklich eine folde Hauptquelle unjerer politiſchen und geſellſchaftlichen Libel, 
driger Einſicht und redlicher Abſicht vielleidht nod rechtzeitig abgegraben und frudt- 
permendet werden könnte? Dieſe Frage ift fon lange bejabend beantwortet, fowol 
egierungen alg den Vilfern. Es gibt kaum eine Regierung i in ganz Europa, die nidt 
Sfonomijdhe und perſönliche Loft eines auf Zwang gegriimdeten ynd maflos aus— 
fehenden Heexwelens alé die ſchwerſte aller Lajten und das größte aller libel bezeich⸗ 
wenn auch zuweilen als ein angeblich nothwendiges uͤbel. Ss gibt fein Volt in Guz 
nicht bei übrigens gleider Unjidht aud die liberzeugung von der Bermeidlidfeit diejed 
ie, und in Deffen Mitte nidt die Mehrzahl ver Militärpflichtigen ſtets darauf bedacht 
nem uber fie verhingten Militärzwang durd alle erlaubten, ſowie oft genug durd un— 
Mittel gu entziehen. Was könnte aud im ſchroffern Widerſpruche mit der nur von 
fdwindenden Minderheit von Communijten und Socialijten angefodtenen Emanci— 
xArbeit ftehen, als gerade die jahrlide Verurtheilung von Hunderttaufenden der 
iftigſten Manner zum unfrudtharen foldatijdhen Frondienjte? ede einlaßliche Be⸗ 
pdiefed Gegenſtandes zeigt, daß damit alle ſocialen Misſtände der Gegenwart in erſter 
menhängen,. Sie zeigt aber auch, daß eine ſehr wohl ausführbare Reform des Heer— 
mGeijte der Geredtigfeit und Humanität die reichlichſte Fülle dev Wohlfahrt aber die 
méaguepen und zugleich der Schlüſſel fein witrde, um die friedlide und befriedigende Lö— 
lerandern focialen Räthſel unjerer Zeit moglid) gu machen. Wuf diejen nod viel gu ſehr 
Majfigten Punkt hat alfo die fuciale Statijtif, die jociale Otonomie und Politi€ ihre For- 
Hund ihre Thatigkeit hauptſächlich zu richten, wenn die als fo vielverheißend angekün— 
Wiſſenſchaft ver Geſellſchaft“ mehr fein ſoll als vas todt geborene Rind einer an un— 
em Siechthum hiuſterbenden Zeit. 4°) W. Sdhulz- Bodmer. 
ompeniation. Wenn dem gu einer Leiftung Verpflidteten zugleich aus einem andern 
de cine Beredtigung gegen den im gegenüberſtehenden Veredtigten gujteht, fo bejtehen 
lid. die gegenjeitigen Beredhtigungen nebeneingnder. Wenn aber gefeglid) die eine als 
die. andere aufyeboben angefehen wird, jo nennt man dieſes Gompenfation. Die civil: 
be Gompenfation aber gehirt nidt bierher. Begehen dagegen zwei Perſonen daſſelbe 
Gen gegeneinander, fo wird an ſich keines derfelben weniger ftrafbar, und die auf die 
Gen gefegten Hffentliden Strafen können nidt unvollgogen bleiben, wenn aud die aus 
ibrederijdjen Handlung entipringenden Privatentſchädigungsanſprüche ſich aufheben, 
entliche Strafe iſt nicht dem verletzten Privaten verfallen, ſondern iſt ein Recht des 
das dieſer im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit ausübt, und dies Intereſſe wird im 
€ von mehreren Perſonen gegeneinander begangenen Berbrechen ebenſo verlegt wie in 
wera, Daher fann aud pie auf die Injurie gefegte öffentliche Strafe durch die Einrede 
wenſation nicht aufgehoben und nur inſofern gemildert werden, als in der zugefügten 
tine beſondere Anreizung zur Ehrenkränkung gefunden werden fann (@rolman, 
fage dev Criminalrechtswiſſenfchaft““, §.229). Dagegen Fann der Unjprud auf eine Pri— 
‘wegen Injurien durd die Gompenfation, d. h. durdh die Behauptung, daß man von dem 
leichfalls injuriirt worden fei, aufgehoben werden. Ginige (wie Vittmann, „Handbuch“, 
ullage, §. 362 ded gweiten Bandes; Krug, „Compenſation““, S. 148) wollen dies bei 
tvou Privatgenugthuung (Chrenerflarung, Abbitte u. ſ. w.) gelten laſſen, voraus- 
MB jowol die Injurie felbft ald die Brivatgenugthuung von gleider Art feien, während 
wie Feuerbad, Ausgabe von Mittermaier, §. 296a) die Compenfation nur bei pecu- 
ttafen wirken lajjen. Snjurienflagen und Strafen wirken in der Regel vielfadh nach— 
Der privatredtlide Charafter, welden in fraftigen Zeiten die Snjurien und geringere 
erlezungen faft ausjdlieflid an fic) tragen, und der dod) aud) jegt Hier uoch tomer 
ht, ſprechen ebenfalls dafiir, dah man die Gompenfation bei Injurien begünſtigt und 
a bgug großen Spielraum läßt. Welcker. 





den Verſuch einer eindringenden Grorterung des hier nur berührten Gegenſtandes habe ich ges 
Die Rettung der Geſellſchaft aus den Gefahren der Militarherrſchaft“ (Leipzig 1859): val. 

t militarpolitifden Mrt. des ,, Staats-Lerifon’: Conicription, Seerwefen, u. ſ. w. 
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Competenz und Competengzconflict. Competenz heißt wortlich die Sufhindigti: 
Sie ift politifd widtig als Zuftindigfeit des Rechts der amtlichen Behandlung und Entſci 
dung eines oͤffentlichen Geſchäfts. Für Deutſchland ift die widtighte Competenzfrage vie ibn 
bie Competenz der Bundesverfammlung. (S. darüber Deutſcher Bund und Belagerungi: 
ftand VIE.) Hier verdient Etwähnung: 

I, Die Competen; im Criminalproceß. Qu einer giltigen Behandlung der cin: 
zelnen Criminalredtéfalle gehört nidt nur, daß das Gericht, welded fic mit einem beftimmin 
Falle hefhaftigt, Criminalgerichtsbarkeit überhaupt habe, fondern aud daß es inébefonder 
fiir den ihm vorliegenden beftimmten Fall das zuſtändige Geridt, competent fei. Nur wm 
ver beftimmte Angeſchuldigte in dem beftimmten vorliegenden Falle rechtlid) verbunden ift, ow 
viefem beftimmten Geridt Recht yu nehmen, hat das Geridht in diefem Halle und wher die 
Perfon Competenz; während dad Verfahren nidt competenter Geridte im Criminalpiech 
durchaus nidtig ift. G8 gibt nun im Criminalproceß mancherlei Gründe der Competen; tine 
Gerichts; und hierauf berubt die Lehre vom Gerichtsſtande überhaupt. Im gemeinen deution 
Griminalredt gibt es fogenannte ordentlide (regelmäßige) und auferordentliche Gerichteſtind 
Den regelmapigen Gerichtsſtand theilt man wieder in den gemeinen und in den privilegiria 
ein. Gemeine Geridtéftande find: 

a) Der Gerichtsſtand ded begangenen Verbredens. Gin Criminalgeridt, in deffen Vey 
ein Verbreden beendigt (over, wenn cin blofer Verfud vorliegt, nur verſucht worden) if, if 
hierdurd (wenn nidt fpecielle Ausnahmen gefeglid vorliegen) gemeinredtlid) ald Grimod: 
gericht erfter Inſtanz fiir den einzelnen Fall competent. 

b) Der Geridtéftand ded Wohnorts ves Verbrehers. 

c) Der Geridhtsftand des Ergreifens. 

Außer dem gemeinen Geridtéftande gibt e8 nad gemeinent deutſchen Criminalredt ce 
privilegicten, welder bald fiir beftimmte Gattungen von BVerbreden (causae privilege: 
3. B. geiftlidhe und Militdrverbreden, bald fiir beftimmee Ktaffen von PBerfonen (per 
privilegiatae) befteht. Su den legtern gehörten sur Zeit des deutſchen Reidsverbante 
Reichsſtände, fodann gemeinrechtlich nod Geiftlide (bis nad) erfolgter Amtsentfegung) v.'.* 

Deutihe Varticulargeſetzgebungen haben diefe privilegirten Gerichtöſtände grogenthel 
aufgehoben. Verſönlich privilegirte Gerichtsſtände find auc allerdings nicht empfeblenénet, 
weil fle der Gleichheit der Birger vor dem Gefeg widerfpreden, und dem Glauber at eae 
durchgehende parteilofe fiir alle gleiche Geredhtigkeitépflege ſchwächen. Deshalb mutt 
den deutſchen Rheinlanden beibehaltene Gleichheit ves Gerichtsſtandes für alle Perfor * 
gleich mit Offentlidfeit, Mündlichkeit und Schwurgericht ein Gegenftand der Anhinglisttt 
an ihre befondern, die fogenannten franzöſiſchen Inſtitutionen, ja vielfad die Grruntisn 
frangofirender Gejinnung, bis aud in deutſchen Yandern diefe Berbefferung der frühern [0 
ftifden Suftinde zugleich mit freien Verfaffungen mebr over minder vollſtändig cing 
wurde. Dod (aft man Ausnahmen gu, wo, wie bei Afademifern oder Militarperfonen, w 
tige Griinde dafür gu ſprechen ſcheinen. Leider ließen ſich bisjetzt die meiften deutiden Cite 
ten nod immer nidt durch dad ohne Nadtheil fiir vie militäriſche Vortrefflidfeit ber See 
in Franfreid) durchgeführte Beifpiel ver Beſchränkung der Militärgerichtsbarkeit aul Buese 
verbreden und Didsciplinjaden zur Nachahmung beftimmen. Aud die deutſche Reichsreritfes 
von 1849, §. 176, nahm vergeblid) die ridhtige Beftimmung auf. 

Das deutſche Bundedredht begriindete durd) Art. 14 und 15 einen je nad pen fate 
geſetzen auszuiibenden privilegirten Geridtsftand fiir vie Familien der Standesherren™ : 
ehemaligen Reichsadels. Auch fiir die Familien der jouveranen Firrften beftebt ein jolie 3 
vilegium überall. 

Ginen neuen fiir beftimmte Verbredhen begründeten privilegirten Gerichtöſtand bilden nit 
einigen deutſchen particulargefegliden Beftimmungen, namentlid nad bairifden, babifers 
großherzoglich heſſiſchen Gefetzen, die Preßvergehen. Dieſe follen nämlich hiernad ve“ 
gerichtlich verfolgt werden finnen, wo die angeblich verletzende Druckſchrift hinfam. G 
dieſes indefjen fider feine löͤbliche Beftimmung. Sie danft ihren Urfprung nämlich jenen ' 
glidliden Kriege, welden man feit fo vielen Jahren in vielen deutſchen Staaten den Berit 
jungéredten der Stande und der Bürger macht, um fie und ihre Ausuͤbung méglidit #* 
ſchränken, fie eng auszulegen und miglidft gu verfiimmern. G8 ift natürlich, dab 4 
ſteller, Verleger und Drucker, wenn ſie ſo im Auslande verfolgt werden, ſich nid | 4 
dem Gericht ſtellen können, weil dieſes gegen fie als Auslander in der Regel Verhaftung al 
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rend ded Proceffed eintreten laffen witrde. Gie werden dann im Contumacialverfahren her— 
kömmlich verurtheilt und auf Sabre bin bei Gefahr der Verhaftung verhindert, das betreffende 
Land zu betreten oder aud nur durd daffelbe in cin anderes deutſches Land gu gelangen. Go 
verfiimmert man den Deutſchen, die trop der verfaffungémapigen und alé wobhlthatig aner- 
fannten Preßfreiheit dod) vielfad) verhindert find, in ihren Heinen Baterlindden eine wohl- 
thatige Sffentliche Kritik der Beamtenmisbraude und anderer öffentlichen VerFehrtheiten gu 
leſen, ausſprechen und eine Sffentlide Meinung bilden gu helfen, den eingigen Erfag fiir die 
Kleinftaateret, dah dod) in einem der vielen andern deutſchen Lander und Landden die mis: 
liebige Wahrheit zu Tage oringen Fann. Andern Vortheil als den einer praventiven Wabhr- 
heitsunterdrückung im alfgemeinen ernten dann die Regierungen meijt ebenſo wenig als neu- 
lid in Dem famoſen pfälziſchen Proceß gegen den verehrungéwiirdigen Arnot, wodurd die ge— 
rigten Verkehrtheiten aus der Rheinbundsyeit erft recht zu Tage famen. 

Dem durdh das Geſetz gum voraus beftimmeen ordentliden Geridtésftande fegt man den 
augerordentliden entgegen, welder fiir den bejondern Fall begründet wird. Da es aber 
eine aud in unſern neuern Gejegen anerfannte Hauptforderung der Geredhtigfeit ift, daß nies 
mand feinem ordentliden Richter entzogen werde, fo fordern die Geſetze, dag, wo dringende 
Gründe fir den Gintritt eines auperordentliden Gerichts vorhanden jind, daffelbe, auf den 
Antrag des Untergerichts, oder des Staatsanwalts, oder des Beklagten, dex höchſte competente 
Gerichts hof beſtelle. Dieſes fo beſtellte Geridt ijt dann vermöge der gefegliden Ermäch— 
tigung des Obergerichts mittelbar geſetzlich zuſtändig. Die Gründe können beſtehen: 
1) in dex Befangenheit, oder 2) in der Verhinderung des Untergerichts, z. B. bei Krank: 
heit des Unterridters, oder wenn Diefer wegen der vielen Angejduldigten und Verhafteten 
den Proceß nidt ordentlid) und ſchnell genug führen fann; 3) in dem Intereſſe der Sffentliden 
Sidherheit und einer ungeftorten parteilofen Verhandlung und Entſcheidung der Sade, wenn 
etwa Durd große Wufregung oder Parteinahme fir oder gegen den Angeflagten in bem ordent⸗ 
lichen Gerichtsbezirk oder von dem nahen Auslande her Stdrungen der rubigen parteilofen Ver— 
bandlung dev Sade mit Grund gu befiirdten find. Übrigens darf bei Beftellung eines aufer- 
ordentlidben Gerichtsſtandes dem Angeſchuldigten keine geſetzliche Inſtanz genommen werden. 

Mit Unrecht zählt man zu den außerordentlichen Gerichtszuſtändigkeiten auch die Fälle, wo 
durch ſogenannte Connexität die Competenz eines Gerichts durch das Geſetz ſelbſt unmittel- 
bar feſtgeſtellt iſt. Dieſe geſetzliche Untrennbarkeit oper Connexität fann ftattfinden dadurch, 
dap derſelbe Verbrecher in verſchiedenen Gerichtsbezirken Verbrechen beging (ſubjeetive Con— 
nexität), oder daß an einem und demſelben Verbrechen Perſonen aus verſchiedenen Gerichtsbe— 
zirken theilnahmen. Der Vortheil einer tüchtigen und nicht unnöthig koſtſpieligen und weit— 
läufigen Verhandlung der Criminalproceſſe muß das Geſetz beſtimmen, die gemeinſchaftliche 
Behandlung der conneren Fälle Einem Gericht zuzuweiſen. 

Sind mehrere Criminalgerichte competent, ſo entſcheidet die ſogenannte Prävention für 
Unterſuchung und Behandlung des Falles durch dasjenige Gericht, welches die erſte gültige 

Verfügung erläßt. 

Eine nähere Erörterung dieſer Lehren des gemeinen Rechts, insbeſondere auch die Lehre 
von der Competenz im Civilproceß gehört nicht hierher. 

Hi. Die Competenz der Adminiſtrativbehörden, d. h. ihre geſetzliche Befugniß, ihre 
Geſchäftsthätigkeit in einem beſtimmten Falle auszuüben, worüber die Organifation der 
Staatsverwaltung beſtimmt, kann hier ebenfalls nicht abgehandelt werden. 

Ul Die Competenzeonfliete zwiſchen Juſtiz- und Adminiſtrativſachen, welche erſt 
neuerlich ſo wichtig geworden ſind, müſſen dagegen hier wenigſtens kurz beſprochen werden. 

Nach echtem deutſchen Recht, welches aud in England und nod) folgerichtiger in Mord- 
amerifa feftgehalten wurde, galt der Grundfag, dap jeder Burger, welder glaubte, daß 
tin ihm zuſtehendes Recht, gleidviel von weldem PBrivatmann oder von welder Bebdrde, 
verfafjungs= oder rechtswidrig verlegr worden fei, bei den betreffenden Geridten feine lage 
erheben könne und dieje Dann competent feien, nad ihrer unparteiifden ridterliden Uber- 
zeugung liber die rechtliche Sulaffigfeit und über die Begriindung diefer Klage oder über 
ihte Ungulajfigfeit oder Nichtbegründung yu entfdeiden. Hierin liegt allerdings die vollfte 
Anerfennung. und Gewähr und zugleich der durchgeführte Beweis, daß in einem Staate 
das Recht alé die heiligfte Grundlage ver Geſellſchaft anerfannt fei, und dap jedem Biirger 
ſein Recht werde. Uber die Zweckmäßigkeit inallen Regierungs: und Vermaltungsfaden 
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Snterefien dex Regierung in Frage fommen) fo aud bei ber GCompetengfrage ridtige und partei- 
lofe Gefegauslegung zutrauen dürfe. Jedenfallé aber müſſe, wie es aud die preußiſche Ver⸗ 
faſſung fordere, die Behirde gur Entſcheidung der Competenzconflicte ein wirklicher Gerich t8- 
hof fein. Dieſes beftimmt allerdings ebenfo, wie die deutſche Reichsverfaſſung vom 28. Marg 
1849, §. 180, die preußiſche Verfaſſung von 1850, §. 96. Diefed ift nun allerdings 
wohigemeint nud viel jidernder alé die übrigen Entſcheidungsarten der Competenjconflicte 
mit Ausnahme der orventliden Gerichte. Uber es ift dabei nicht wohl abzuſehen, warum man 
denn die aligemeinen Suftizhdfe und ihr altes Recht, felbft uber thre Competenz gu entſcheiden, 
verwerfen will, 

Der um die Juſtiz hochverdiente Ubgeordnete Wengel berithrte hierbei zugleich den noch 
größern Misftand, daß unfere neuern deutſchen Gefege häufig in Beziehung auf Rechtsver— 
legungen, 3. B. vie ber Beamten durd ihre Amtshandlungen, oder durch rechtswidrige Verord- 
nungen, die nidt einmal die formellen Bedingungen verfaſſungsmäßig giltiger Gefese haben, 
die richterliche Entſcheidung gang ausſchließen, und alfo wunmittelbar wabre Suftigverweigerung 
und Rechtsvernichtung decretiren. Dieſes ift denn allerdings nod ſchlimmer alé der Limftand, dap 
die Beftimmungen der eingefnen Lander über Adminiſtrativjuſtizſachen und Competengconflicte 
cine gauge Reihe wirklicher Rechtsſachen den Gerichten ebenfo entziehen wie ihr Recht bei Gom- 
vetenzconflicten, uber ihre Competenz ſelbſt gu entſcheiden, welded letztere nach gemeinem Recht 
allerdings nod) die freilid febr durchlöcherte Regel bildet, wie felbft Zöpfl gugibt. (S. deſſen 
„Grundſätze des allgemeinen und deutſchen Staatsrechts“, 1856, §. 452.) Der ganze Ubelftand 
aber wird fortdauern, folange der unglückſelige deutide Regierungskampf gegen die Wahrheit 
und die Verwirklichung der conftitutionellen Verfafjungen und ihrer wefentlidften Confequen- 
zen nicht ebenfo wie in England, in Belgien, Holland, Sardinien ganglid) aufhirt. Bis 
dahin werden falfthe verderbliche Freunde der Regierungen fie verleiten, den öffentlichen Frie- 
den felbft gu uutergraben und fo wohlthätige Grundlagen defjetben und der Throne wie das 
Vertranen auf einen unerſchütterlichen und heilig gehaltenen, allgemein durdgreifenden Rechts— 
suftand ijt, gu erfdiittern. 

Giniges Nabhere über die hier berührten Gegenftande gehirt ibrigené den Artikeln über 
Juſtiz und Juftisverweigerung an. M elder. 

Complot, ſ. Verſchwörung. 

Compofitionen-Syftem. (Alteres Strafrecht der Völker, vorzüglich alt— 
deutſches, Naturſtand, Selbſthülfe und Fehderecht, Blutrache, Buße, Wer— 
gelt und Fredum, Geſammtbürgſchaft und Talion.) Einleitung. Die hier ge— 
nannten Verhäaltniſſe, welche in genauer Verbindung unter ſich ſtehen, verdienen die Betrach⸗ 
tung des Staatsmannes. In ihrem Zuſammenhange veranſchaulichen ſie beſonders lebhaft die 
Verſchiedenheit der rechtlichen und politiſchen Bedürfniſſe in den verſchiedenen Bildungszuftan- 
den der Völker. Das, was uns jetzt, nachdem es durch die Einrichtungen unſerer heutigen 
Cultur erſetzt iſt, vielleicht ſogar als abſolut verwerflich erſcheint, war doch natürlich, wirkte doch 

wohlthätig ganze Jahrhunderte hindurch. Sodann zeigt uns die Betrachtung jener Erſchei— 
nungen eine bewundernswerthe Übereinſtimmung fo vieler geſellſchaftlicher Einrichtungen der 
verſchiedenſten Voͤlker dev, Erde, eine Übereinſtimmung, die ſich großentheils ſchon durch die 
Gemeinſchaftlichkeit der Menſchennatur und der Bildungsſtufe der Voͤller und nur gum Theil 
durd hiſtoriſche Mittheilung unter denfelben erflart. Es ftellen ferner jene Verhaltniffe in 
ihrer Verbindung ein ganged Syftem von Rechtseinrichtungen dar, welded nicht von der bez 
wupten Thatigfeit, von der freien Reflexion und Prüfung einer höhern Staatégewalt, von 
iter Geſetzgebung und Vollziehung begriindet und erhalten wurde. Vielmehr erbaute fid 
dieſes Syftem in einem wenigftend theilweifen Naturftande auf den natürlichen menſchlichen 
Bedürfniſſen und Snftincten, Gefiihlen und Sitten und durd den ſtarken menfdliden Trieb 
nad Folgerichtigkeit. Es grigt endlich) die tiefere Erfaffung jener Ginridtungen, wie aus ihren 
nod rohen Anfangen und Geftaltungen immer reiner die vernitnftigen, die natinliden Rechts— 
ideen hervortreten, welde durch die gefunden Grundtriebe der Menſchennatur aud ihnen ſchon 
cingepfangt find. Bildet ja dod) aud) im Leben des eingelnen eine und diefelbe Idee höherer 
Menſchlichkeit, welche freilich nod ſchwächer und verhüllter ſchon in dem nod finnlidern Rin- 
Desalter lebt, auch in der Reife des mannliden Alters das Grundwefen. Alles dieſes aber ift 
wol wichtig genug ſchon als Theil der Philofophie der Geſchichte der Menfdheit jowie aud 
jum Verſtändniß der alten Gefege, ja der Volkspoeſie und Volksgeſchichte, worin jene Verhält⸗ 
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niffe, namentlid) die Blutrade, eine grofe Rolle fpielen, vor allem aber für die ridtige Theorie 
und die Entwidelung des Strafredts. 

Was finnte wol in der That unfere heutigen Begriffe von Sittlidfeit, Vernünftigkeit um 
Givilifation in dem gefelljdhaftliden Verhaltnif mebr verlegen als Selbfthilfe und Rade dex 
eingelnen, ja alé die dDurd die Sitte der Blutrade und der Privarfehde begriindete Nöthigung 
der Familienglieder, der Stammes= oder Volfegenofien zur höchſt gefahrvollen Ausübung der: 
felben? Mur etiwa die Austilgung von Verbreden und Strafen durd dad zufällige Ereeiden 
eines Afyls, over ihr Abkaufen durd Löſegeld, nur die Abnahme einer Geldfumme fiir die Gr: 
mordung meiner Altern und Minder, fiir die Verlegung meines Leibes und meiner Ehre, un 
eine Gefammtverbiirgung endlich fiir jene Rade und fitr diefes Löſegeld — nur fie vielleidi 
möchten unfer heutiges Gefühl nod tiefer verlegen. Und dennod ift der Beweis nidt fewer, 
daß alle diefe Ginridtungen — gleidfam von Gott und der Natur felbft erſchaffen — wirflid 
nidt blos einftmals ebenfo heilſam als natürlich waren, fondern daß fie aud , obgleich freilid 
nod in ſehr unvollfommener Form, das Rechte enthielten und ifm dienten. 

I. Der Naturftand und feine natirlidhen, gum Theil überwiegend finn: 
liden Strafverhaltniffe. Biele beftreiten mit Recht manche einfeitige Theorie vom Ratu: 
ftande; aber fie werden ibrerfeits ungeſchichtlich, wenn fie allen Naturzuſtand leugnen um 
überall den Staat fiir den Menſchen als uranfanglid darftellen wollen. Man darf den Saw 
nidt mit jeder andern menſchlichen Verbindung verwedfeln. Und man darf, wenn man da 
Staat, eben um ihn überall zu finden, ungründlich fdon mit der Familie verwechſeln wollte 
nidt vergeffen, daß zuweilen verſchiedene eingelue Familien , eingelne Stamme und Horden a 
wedjelfeitigen Verkehre gefunden wurden, und daß, wenn nun diefe eben nod nicht eine x 
meinſchaftliche Hidfte Gewalt anerfennen, zwiſchen ihnen aud nod fein Staat, fonder « 
Maturftand befteht. Abſolut wefentlid) fiir den Begriff des Staats ift es ftets, daß jid we 
ſchiedene zuſammenlebende Familien in Begiehung auf ihr inneres und äußeres Geſellſtca 
verhaltnip einer gemeinjdhaftliden höchſten (over fouverdnen geſetzgebenden, vollziehendene 
tidtenden) Gewalt unterwerfen. 

1) Gelbfthilfe, Fehde und Kriegérest. Wenn und fowweit nun cine id 
Staatsverbindung oder der geniigende, durchgreifende Rechtsſchutz durch ibre wabre ſourcriut 
Zwangs- und Strafgewalt nod feblen, wenn und foweit fie mithin den Naturſtand wens: 
ftens nod nidt gang befeitigen, alépann und infofern bildet ſchon die rohe Selbjthilie um? 
Rade der VBedrohten und Verlegten und der ftarfe natiirliche Tried für die ſelben, rweiden Get 
in aller Menſchen Bruft gelegt hat, den erften, unenthehrliden Schutz fiir der Menſhen kre 
und Gefundbeit, für ihre perſönliche Freiheit und ihr Befigthum. Sie find zugleich die wei 
lide Grundhedingung fiir höhere Entwidelung der gefelligen Verhaltnijfe. In allen auf gat 
Weife regt ſich ver Born gegen den feindlichen Angreifer, und diejes Halt ihnen fammelid de 
alébald vurd die Erfahrung unterftiigte Vorgefühl lebendig, daß aud ibre eigenen Angee 
gegen andere denjelben Zorn und feine ſchützende und radende Gegenwehr auf fie ſelbſt jie 
witrden. So wird aud die nadfolgende Rade des cingelnen Verletzten mittelbar yu einem ™ 
die Sufunft und fiir alle vorbeugenden Shug, zu einem Shug gegen Nachahmung dé» 
derbliden Beijpiels. Sie wird zu einem gleidfam gefegliden Schutz gegen die bife Leidenſte 
erhoben. „Jedes Leben, aud) dad dunkelſte“, fo fagt F. H. Sacobi, ,, fordert feine Erhulay 
mit cinem Nachdruck, der fein Recht iſt.“ In der bezeichneten Lage aber und bis fie geist 
find Selbſthülfe, insbefondere aud) Selbjtrade oder mit andern Worten das Fehdert @ 
Verhaltnif der einzelnen und das Kriegsredht im Verhältniß der Völker dad allgemeine we 
lide und aud von der Vernunft genehmigte Recht der Menſchen und ihrer Geſellſchaft °" 
find ihr Rechtsſchutz gegen rechtswidrige Vernidtung. Der Rachetrieb ift Selbfterbalrans* 
trieb ; ex treibt bei blos ſinnlichem Leben zunächſt zur Austilgung es Schmerzes durch dew ſan 
liden Rachegenuß, bei höherm Leben zur Herjtellung der Adtung der Perſönlichkeit und? Gort, 
ded Gefühls ihrer unverletzlichen Heiligfeit und Adtung. Dieſes erfennt ſogar unſere heutig 
Gejeggebung nod an. Im Völkerverhältniß ftets und im Verhaltnif der einzelnen inherall ot 
wo entſchieden eine hdhere Staatsgewalt entweder gar nidt oder dod anerfannt nidt yh voll: 
ſtändig ſchützen kann, da erfennen unjere Gefege die dem Bedrohten over Verlegten gum OO" 
jeines Rechts nothwendig fdeinende Selbfthilfe im weitern Ginne als rechtlich erlaubt” 
Sie laſſen hier zugleich dad Redt ded eigenen Geridhts mit der eigenen Hiilfe fo wie im gary 
lichen Raturftande gu. Sie erlauben alfo ftets und unbedingt die mir ndthig fdeinende x 
webr over Nothwehr zur Bertheidigung gegen jeden Angriff auf meine und meined Redenm™ 


Compofitionen-Syftem | 695 


ſchen Perfonlidfeit, perfinlide Freiheit und Bejigverhaltniffe. Sie geftatten aud die Selbft- 
Hilfe im engern Sinne oder die Selbſthülfe zur Herftellung bereits verlegten Rechts alsdann, 
wenn alle geridtlide Rechtshülfe unmöglich ift. Und fie überlaſſen hierbei mit hoher Adtung 
der Würde der perſoönlichen Freiheit, der juriſtiſchen Folgerichtigkeit und der bezeichneten allge- 
meinen Rechtsgrenze alle etwaigen Milderungen und Befdhranfungen in Ausübung diefer 
Rechte Durd die moralijdhen Rückſichten aufopfernder Nadgiebigkeit, Duldung und Verzeihung 
ledighid) dem Gewiſſen der Bedrohten und Verlegten.1) Selbjtrade, eine ahnlide 3. B. wie 
der Rachekrieg Frankreids gegen Abd-el: Rader und Masfara, ift von der erlaubten Seibſthülfe, 
wo fie, fo wie ftets im Völkerverhältniß, flattfindet, aud nod jegt nicht ausgeſchloſſen, infomeit 
fie nur dem verniinftigen Zweck rechtlicher Genugthuung und Schützung entipridt. Denn unter 
dex bewußten Vernunftherrſchaft gilt fpater dad guerft durch dunkle Triebe oder Gefühle Er— 
geugte nur infoweit, als es fid) durch klar nadweisbare verninftige Rechtsgründe begriinden 
läßt. Jn dem Mape aber, wie die wenn aud dem Namen nad vorhandene flaatéredtlide 
Schutz- und Strafgewalt in der That wirfungslos oder unvollfommen ift, jo wie früher in 
Gorjica und Sarbdinien oder fo wie in Begiehung auf mande jetzt gewöhnlich durch Duelle ge- 
tilgte Ehrverletzungen, in vemjelben Mahe wird aud aller Kampf gegen die natürlichen An— 
triebe gur Selbſthülfe und Blutrade vergeblich werden, und ed werden diefelben fehr begreiflid 
aud oft wieder mebr durch dunfle Gefiible alé ourd die flare Vernunft geleitet werden. 

2) Die Blurradhe. Der einzelne aber ijt in dem Naturftandsverhaltnip zu ſchwach, um 
fid allein durch Selbſthülfe ſchützen zu finnen. Gr kann vollends die höchſte Misachtung feines 
Redes, feine Ermordung, nicht ſelbſt rächen. Bedürfniſſe gemeinſchaftlicher Vertheidigung und 
die Gefiihle der Pietdt und Anhänglichkeit, welde die Verlegung eines Angebdrigen als eine 
eigene Verlegung empfinden laffen, machen die Fehde wegen derjelben gu einer gemeinſchaft— 
lichen für die Familien , zuweilen fiir die Stammes- und Volksgenoſſenſchaft. Diejenige Rade 
aber, welde bei einer Tödtung die Angehörigen des Getddteten und zwar gewöhnlich zunächſt 
die ndbern Verwanndten und Erben, je nad dem Grave dex Rabe oder je nad der größern oder 
geringern Ginbeit und Gemeinfdaft ded Bluts ausüben, ijt die Blutradhe. Yn der Regel wird 
fie an dem Verbreder ſelbſt ausgeübt, in der Fehde jedoch fehr natiirlid oft aud an den Sei- 
nigen. Und ed gibt Völker, wo die eingelnen Stämme ſich ſchon im allgemeinen fo ſehr alé ein 
gemeinſchaftliches Gange betradten, dag, wie bei den Beduinen, faft gewöhnlich nidt gegen 
ven Verleger, fondern gegen einen der ausgezeichnetiten feines Stammes die Blutrade von 
bem andern Stamme ausgeitht wird. 

Mehr oder minder ausgebildet, edler oder unedler aufgefapt und durdgefiihrt finden wir 
bie Gitte der Privatfehde und Blutrace bei allen uncivilijirten Bilfern. Wir finden jie bei 
den kaukaſiſchen, malaiiſchen, mongolijden, amerifanifden und äthiopiſchen Volfern, bet den 
Arabern, Perfern und Hebräern, bei ven Griedhen, Römern und Germanen, bei den Celten 
und Slawen. 7) 

Bon den edeljten Stammen der nordamerikaniſchen Indianer beridtet nad vieljahrigem 
Aufenthalt unter ihren Hunter nidt blos die Sitte Der Blurrade, fondern dap aud uberhaupt 
die Streitigfeiten der eingelnen ohne Geridt abgemadt wurden. ,, Nur Weiber“, fo fagen 
fie, „verwickeln jidh in Srreitigfeiten mit Worten, ohne fic) wieder aus denfelben herausfinden 
qu finnen.’’ Gon unfern deutſchen Vorfahren wird uns befanntlid) ebeuralls berichtet, dap 
fie es haßten, jo mie die Römer ihre Streitigkeiten durd eine richterliche Gewalt entſcheiden gu 
lafjen, vielmebr ſich rubmten, daß fie durch Waffen diefelben abmadten.°) Zwar erfannten die 
alten Germanen mehr und mehr fir dad Grundeigenthum, welded urſprünglich völlig gemein- 
ſchaftlich, dann als Grundlage wedjelfeitiger Friedendverbiirgung an die Genoſſen vertheilt 
war, und fiir die damit gufammenhangenden Vermögensrechte die Entſcheidungen und die durd 
die gemeinſchaftlich gebliebenen Rechte begründeten Beftimmungen der VolEsgemeinde als gil: 





1) S. Chibaut, Pandeften, §. 60 u. 61; Grolman, Griminalredt, §. 189, 140, 344; Feuerbach, 
Peinliches Recht, §. 37 und die daſelbſt citirten Gefege; ferner die Art. Carolina, 6, und Rothmedr. 

2) S Pelege in Meiners, Gefchichte der Menfdpheit, S. 188 fg. und in der Allgemeinen Encyflopadie 
unter „Blutrache“; rückſichtlich der Hebraer, dex Griechen und Romer insbeſondere in Welcker, 
Letzte Gründe, S. 300, 377, 542; rücfichtlich aller germaniſchen Voller in Grimm's Rechtsalterthü⸗ 
mern, ©. 625 fg., 647 fg.; rückſichtlich der Ruſſen ber Ewers, Älteſtes Recht der Ruſſen, S. 50; rin 
fichtlich der amerifanifdjen Bolfer bei Hunter, Denfwürdigkeiten, UL, S. 1 fg. 

3) Vellejus Paterc., 2, 118. Florus, 4, 2. Cassiodor., 9, 14. Yos armis jura defendile, Roma~ 
NOs sinite legum pace defendere. 
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tig an. Aber fie Hatten dot noth, theils unmittelbar nad grdfern perfontidien Verlegungen 
theils wenn bet gerichtliche Schutz nicht geſichert war, das Met der Privatfehde, welche algoann 
der Familie gemeinſchaftlich wurde.“) Die Volksverſammlung, das Genoſſengericht, weln 
durch den Bruch des gemeinſchaftlichen Friedens ſelbſt verletzt war“), war bereit, ven verlehten 
Frieden wiederherzuſtellen und aud zu rächen. Klagte der Verletzte und wollte der Verlcht 
durch Stellung vor Gericht die Fehde vermeiden®), fo erkannte es auf eine Beilegung, Com: 
ſition oder Buße, welche theils als Suüͤhne, emendatio, Wergelt dem Verletzten und ſeiner je: 
milie bezahlt wurde, theils als oͤffentliches Friedensgeld, fredum, der Genoſſenſchaft und ihra 
Vorſtehern. Verweigerte aber der Verletzte dieſe Wiedergutmachung oder Beilegung vet 
Kriegs, fo wurde er aus dem Frieden ausgeſchloſſen, friedlos gemacht und allen preisqegeten.’) 

Wie unentbehrlich aber nun aud in dew frithern Juftanden der Völker Selbſthülft um 
PBlutrade fein modten, fo mufte doch felbft bet der edelften Auffaſſung derfelben ſchon ihre frie: 
geriſche Ausführung durd die leidenſchaftliche, beleidigte Partei tauſendfach verderblich werden, 
Sie mußten zu Verletzungen der Unſchuldigen, zu rohen und grauſamen Härten, zuweilen 
wie nod Heute bei den Circaſſiern und manchen amerikaniſchen Stämmen, ja zum Theil nod ia 
Sardinien und Corfica, zu fetd neuen Srwiderungen und yu Zerſtörungskriegen, yur Ave 
rottung ganzer Familien, Gefedledrer und Stamme führen. Jn den ſinnlichen Zuſtänden da 
Periode dev Kindheit aber wurde freilid) aud die Race meift nod keineswegs ſehr evel, fonder 
nod finnlid genug und alé finnlide Genugthuung fiir das verlegte ſinnliche Gefühl auigriag 
Hierhin gehören gum Theil felbft noc folde Auffaffungen, wie die der WAiten: „Dem VRerlegin 
ift des Schmerzes Linderung feines Feindeds Schmerz” *); oder: ,, SiG und angenehm if ve 
vertoundeten Herzen die Heilende Rade *); oder folde, wie der Rechtsſatz dev alten Fries 
„Mord kühlt man mit Mord.” 2°) Und eine widerwartige Seite diefer Brivatfehren, wen 
ftenS bei orientalijden Bolfern, 3. B. bei den Arabern, ift 8, daß die Leidenfchaft und or 
danke des Kriegs jede Art von KriegSlift, Berrath und Treubruch entiduldigen, ja yum Ger 
ſtande felbjt poetiſcher Verherrlichung maden. 

ll. Die Veredelung und Milderungder Strafverhältniſſe des Naturier 
des durch die theokratiſch-religiöſe Einwirkung und durch die Anfängerit— 
nunftrechtlicher Ordnung. 1) Die veredelte Auffaſſung derſelben, Bim 
ſich civilijirenden Völkern veredeln und mildern fic bald vie Auffaſſung ſowie die Auditory 
der Selbfthilfe. Sie veredein und mildern fis oft in dem Heranreifen zum Jinnglingéalier 
burd den theofratifd= religidjen und priefterliden Einfluß. Diefer Ginflug wird, fat we 
Herrjdhaft des bloßen Naturtriehs, allmählich der wobhlthatige Pfleger und Schützer hummee 
Perhaltniffe, Lis bei Annaberung ves Mannesalterd die Voöͤlker immermehr gu rein geihiat 
Auffaffung und bewußter felbftindiger vernunftredtlider Geftaltung ihrer gejellidastlidente 
richtungen heranreifen. 

Vorzüglich einzelne hervorragende Manner, ein Moſes, ein Homer, wiſſen durch ihre & 
wirkungen die Anſchauungen, die Gefühle und Sitten ihres Volks zu veredeln, das Sinnte 
den höhern Ideen unterzuordnen. So erhebt nad ver moſaiſchen Darſtellung Gott fibers 
ſeinem erſten Bunde mit vem Menſchengeſchlechte nad der Siindflut die Blutrache yw & 
driidliden Anerfenniung und Verbiirgung der Heiligfeit und Würde des Menſchenlebens w 
zur heiligen Pflicht gegen die Gortheit felbft. ,, Denn id will, jo lauten die Worte (1 He 
9,5), „ich will eured Leibes Blut raden an allen Thieren und an jeglichem Meniée, 
nem Bruder. Wer von ihnen Menfdhenblut vergeußt, def Blut foll wieder vergoffenmee™ 
penn Gott Hat den Menſchen nad feinem Bilde geſchaffen.“ So hatten auc nad grietiida 
Vorſtellungen die Gdtter die Blutrade der Angehsrigen gebeiligt, und das delphijde Delt 
wachte fiber deren Vollsiehung.2*) Überall tritt zugleich jegt neben vie Selbſthülfe und Bt 
rade, alé ihr Vorbild und als ihre Ergänzung, die theofratifde Strafe mit ihren Toeen eine 


4) Tacitus, 12, 21. Suscipere lam inimicitias quam amicitias seu patris seu propinqa! ° 
cesse est. Beweife in Eichhorn's Staats: und Rechtsgeſchichte, F. 18, 76. GS. auch L. Rothanis & 

5) Tacitus, 12. 

6) Lex Saxon., 2, 5. 

7) Val. Rogge, Das deutſche Gerichtsverfahren, S. 1 fg.; S. 289. 

8) Laeso doloris remedium inimici dolor. Publ. Syr., 340. 

9) Simonides und Plutarch, Arat. 

10) Afegabuch von Wiarda, 21. 
11) Guripides, Oreſt, 497 fy. 
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Bes Boles oder der Verbrecher mit der durch das Unrecht beleidigten Gottheit. 
Hurg ober die Austilgung des Unrechts und der Befleckung wird fegt bewirkt ent- 
—ne Mahe, welde die im Sinnliden vetlorenen Menſchen erſchüttert, ihnen vie 
Wihnen vergeffenen und gefrantten Gotted wieder fihibar made, feine Ehre, oie 
— ihn und frine Gebote wiedevherftellt, oder aud ftatt ber Rache durch Opfer, 
| Entfindigungen und Reinigungen.**) Awe) bet den Roömern wurden fogae, 
Sr Mama dem Strajredte jenen theofratifhen Charakter gegeben und verſöhnende 
em und Meinigungen eingeführt hatte, ſelbſt nod in den zwoͤlf Tafeln größere Bers 
Seftimmien durch ihre Verbrechen beleidigten Gottheit als Opfer geweiht (Sacer 
ote Boll ziehung dieſes Opfers den Verlegten und dem Volf preisgegeben.29) 
seftalt , ja fon alé eine mit eigener Gefahr und Aufopferung ausgeübte Pietäts— 
yard vie Idee, die dem Ermordeten und den Seinigen widerfahrene Schmach abzu— 
aitit nun zunächſt die Blutrache einen höhern Charatter. Nad griechiſcher Vor— 
a Honrer, nah welchem ſchon ebenſo wie in der fpatern Soloniſchen Geſetzgebung 
ettigion inberall vie Ehre und die Achtung der Würde ded freien Mannes alé Haupt: 
Elern Handelns hervortritt *), ja noch nad Ariſtoteles , erniedrigt die Groaldimg 
WMUnredts zum rechtloſen Sklaven.“10) „Es Lape ſich“, wie Kalliéles im ,, Gor- 
fagt, ,,fein Edler unrecht thun; foldes duldet nar der Slave.” Die von 
mit eigener Gefahr vollzogene blutige Rade des Ermordeten aber thut es zur 
Ehre allen fund, daß die erlittene Mishandlung als Unrecht anerfannt wird. 
die erzürnten Gotter, fo verſöhnt die Blutrache die Ermorveten. ,, Nicht zu 
rie nod Platon zur Redtfertiqung der von ihm ſelbſt beibehaltenen Btut- 
t gu veradten tft dev alte Mythos, daß ein gewaltfam Ermordeter, welder 
lebte, dem Mörder nad feinem Lode, wenn er thn ruhig unter den Seinen 
Aaifo die Ermordung nidt als unrecht anerfannt wird), gewaltig zürne; dag aber, 
Berwandten ihn nicht rächen, fein Zorn und gleichſam die Schuld auf fie fallen.” 2%) 
cad gen tilgt die Schmach des frevelhaft vergoffenen Bluts, welded ,, nad Mahe 

Had) den Volfsvorftellungen, namentlid nat avabifdhen and hebräiſchen, 
iht, worauf es flof, ſodaß fein Thau und Regen itn mehr tednfen.27) Now 
lt flagt Agamemnon und mit ifm fein grofer, nun ausgeſöhnter Gegner Adil- 
Wtrauriges Schickſal, daß die Schmach feines Mordes nod ungerochen iſt. 18) Leb- 
Wit es uns fest oft voritellen, find in jenen Seiten, in den Zeiten Homer's oder 
, alle dieſe Gefühle der Menſchen. Mann dod dev erfte Held der ,, Ilias’ bitterlid 
e Ehrenkränkung durch Verlegung feines Rechts 19), und eine ganze Sahl edler 
n gur Ehre des Andenkens feines Vatroklos als Rade: und Suͤhnopfer fallen.2%) 
begründet auf jolde Weife die Ausibung ver Pietäts- und Ehrenpflidt der 
höchſten Ruhm. Er bildet ven Hauptftoff begeifterter Geſänge bei den Arabern. 
Griechen fpridt zu Telemachos Athene: 

* Höreſt du nicht, wie erhabener Ruhm den edlen Oreſtes 
Vreiſt in der Menſchen Geſchlecht, feitdem ex den Morder Ägiſthos 















Tiddtete — — ‘ 
Vorſtellungen finden fis überall aud bei den Germanen, namentlid) and in ven Ni— 
Auch bei den Germanen ,, reinigt die Rade die ermordeten Genoffen” over ,, daB 
Blut“ und ,, Blut tilgt Blut, Mord den Mord”, und die Blutrade fordert von dem 
tie Ermordeten zurück, vindicirt fie oder ihre Ehre?*), weshalb fon bei den Hebräern 


3. tiber diefen Gharafter der theofratifthen Strafen bei den Hebrdern, Perfern, Griedyen und 
Welcker a. a. O., ©. 284, 328, 371, 536. Diefelben Grundjziige finden fic) im indiſchen Ge- 
¢ Menu. 

Belefer, Letzte Gründe, S. 573. Uber die theofratifdje Gewalt der Priefter bei ben Germanen, 
‘, 7, 10; aber theofratifthe Racheopfer bei den Galliern, Gafar, VI, 16. 

LB. Slias, 1, 374; 16, 53. Welder, a. a. O., S. 379 u. 428. 

‘ristot. Ethic., V, 5. 

*lato de legib., IX, p. 866. 

deſenius, Gommentar yn Jeſaias, 16, 20. 

Donfiee, 24, 80; 11, 466. 

Ilias, 1, 347; 16, 53. 

Mias 18, 385; 21, 28 u. 175. 

Stellen bei Grimm, Rechtsalterthümer, ©. 644. 
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ter Blutrader ter Zurückforderer, Vindicant (Goel) genannt wurte 2?) 1 
gen und Romern Herjtellen ded Redes und Raden (éxdxeZv. vindicare 
bei den Germanen wie bei den Griedhen werden Altern, die feine Söhne 
ihnen vie Blutrade sur Herftellung ihrer Achtung und Chre weniger ae 
ja dod aud now heute bei und, felbjt bei geringern Snjurien, bei welche 
wegen die aud dem Verlegren genugthuenve öffentliche Strafe vollyogen 
oft mit groger Leidenſchaft ihre Ghrenberjtellung parin, dag furibre S 
wieder Shmad zu Theil werve. 

2) Milderungin der Ausibung. A) Freiſtätten. Die gu 
teligidfe Anſichten, fodann durch freiheitliches Rechts- und Ehrgefüb! 
faſſung von Selbſthülfe und Vlurrade führte nun aud zu großen Milde 
fungen in ihrer Ausuübung. 

Die erjte wobltharige Milderung war die, dag der durch Selbſtbül 
folgte bei dem Derde und ben Hausgöttern woblthatiger Gajtireunde 2* 
ber Volfsgottheit eine Zuftlucht, eine Freiſtätte oper ein Ajyl fand. Und 
als vie Blutrahe finden wir Lei den Volfern, felbjt bet ven unciviliſirten 
Die nadjte wobhlthatige Wirkung ver Aſple war ſchon der Shug der vis 
gen oder wenigitend nidt böswilligen Verfolgten gegen die erſte blinde 
legten. Go war es namentlich der Fall bet den ſechs Hreijtatten, welche 
Ayol ded Nationaleigenthums nidt fur alle erreihbar war, in feds bef 
in den verſchiedenen Gegenden des Landes gründete. Sie batten zugleich, 
liden und deutiden Aſyle, vorzüglich die an beſtimmte Städte verliehene 
Berund der Sache vem Verlegren Genugthuung yu verſchaffen, und gn 
Auslieferung der abſichtlichen Morder an die Blutradher. Der ganz Sai 
geſchützt, und der unabjichtlide, namentlid) aud der culpoſe Tootjdliae: 
Blutrade ſicher zu werden, bid gum Love ded Hobenprieſters in der Freiita 
Art von Verbannung ertragen, welde zugleid ſeine Strafe war.2%) Abni 
in Griedhenland und Rom die Sitte fiir die unabſichtlichen Todtſchläger, 
ſchen Ajnl ein Jahr lang verweilt batten und von der Blutſchuld entſünd 
Uberall aber und ingbejondere aud bei den Germanen judten die Prieft 
folgten durch religiöſe Bugen mit Gott zu verſöhnen und dann aud mill 
der Ausibung der menſchlichen Nace entgegengutreten.28) Standen ja } 
benden und Meuigen überall unter dem Schuge der Gortheit. Bei ven 
Shug der Ajyle gewShnlidh unter dem Namen bejonderer ,, Frieden” x 
Kirhenfriede, Gerichtsfriede. (S. den Art. Faujtredht.) 

B) Löſegeld. Gompofition. Dur ſolche Bemühungen und | 
theokratiſchen Ausſöhnung der Gortheit durch reuige Bugen und Opfer, 
rung der Nationalgefühle bildet ich eine fernere große Milderung aud de 
die Bahlung von Privatbußen oder von Löſegeld an die zur Fehde Beredt 
rod, fo fagt ein Homeriſcher Held, ,,felbyt vie Gorter, die dod viel 
lichfeit find als die Menſchen, durch die reuigen Bitten, die Töchter des all 
anmuthige Gaben und Opfer befanttigen; wie viel mehr ziemt ſolche Bar 
ſchen, wenn Reue und Abbitte beilend der Schuld folgen’.2%) Selbſt de 


22) Midaelis, Moſaiſches Recht, §. 15, und Allgemeine Encyklopädie unter 
23) Odyſſee, 3, 196. Iliac, 9, 607; 18, 335 und Grimm in Savigny's Ze: 
24) S. z. B Herodot, 1, 35 u. 41. Alias, 23, 85. 

25) Berweife bei Meiners, a. a, O., S. 184; ruckſichtlich der Griedhen insbe 
dhaol., 1, 480; ruckſichtlich Der Romer, von weldyen fle Meiners irrig leugnet 
S. H3Y; rückſichtlich der Wraber bei Michaelis, Moſaiſches Recht, I, S. 315; x 
UND Der chriſtlichen Volker ſ. Art, Whol. L. Bajuv. 1, 7. 

26) 2 Mof. 21, 13. 4 Moſ. 34, 9. 5 Mos. 9, 13 und 19, 1. Joſ. 20, 1. 
und Michaelis, Moſaiſches Recht, §. 274. . 

27) S. Note 24. Demesthen. in Aristocr. p. 736 und die Grflarer gu Poll 
8. voc. Februarius. Ovid. Fast. 2, 25. 

28) ©. 3. B. Gregor. Turon., VIL, 47; L. Bajuy. 1,7; Marculf Form., I 
Rechtsg., §. 24. In Albanien, Bosnien und Illyrien wird nod heutgutage die § 
durch die ausſohnende Vermittelung der Prieſter abgewendet. Wal. übrigens der 


29) Ilias, 9, 496. Bal 1): +e 
Herod., 1, 45. Bb. Bgl. aud) Ilias, 15, 203. ,, Du bat mir gebüßt, indem di 
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nyangs bas Löſegeld an Opfer, da es iiberall in Vieh beftand 5%), welded haufig den Gittern 
copfert wurde und aud dad altefte Geld war, ſodaß dad legtere im Lateiniſchen (pecunia) und 
m Altdeutſchen (Fe) den Namen von dem Worte Vieh hatte.24) Dieſen Charafter ves Löſe— 
eldes als eined zur genugthuenden Anerfennung des Unredts und zu feiner Siihne dargebrad- 
m Opfers felbft in der Form hatte es namentlid aud, wenn in Rom nad Numa's Gefeg der 
ulpofe Todtſchläger in feierlicher Verſammlung die Verwandten durch Darbringung eines Wid- 
ers verſöhnen mußte, wahrend der dolofe Todtſchläger in den finigliden und in den Zwölf— 
velgefeben ver Blutrade preisgegeben blieb.°*) Bei den Germanen opferte man früher aud 
rol ein Kind oder aud ein Thier ganz von edelm Metall zum Löſegeld, oder man deckte die 
anze Leiche, alfo gewiffermafen das ganze Unredt, mit edelm Metall, bei Beſchädigungen von 
‘hieren aud) das ganze Thier mit edeln Früchten völlig gu. Wud ſuchte man nod fpat urd 
ie Zahlung des Löſegeldes in edlem Metall zu ehren.23) Gabe und Annabhme des verfShnen- 
en Löſegeldes aber war mit einem feierliden, gewöhnlich eidlichen Friedensſchluß begleitet. 
dazu (oder um fie ad pacis concordiam. zu revociren) waren befondere Formeln vorhanden. 54) 
Ind im Abſchwören der Ur- oder Ausfehde blieb diefe Sitte His in fpdte Zeiten. Nod nad der 
jarolina misffen die entlaffenen Verbrecher, 3. B. dev beftrafte Dieb, ,, zur Erhaltung des ge— 
aeinen Frieds ewige Urfehde thun’’.2°) Sole Lofegelder, jaGaben, Gefdenfe überhaupt, 
B. aud Gaſtgeſchenke, ehrten in frühen Seiten wie die Gitter fo die Menfden. 2%) Kurz, 
a jeder Weife waren foldhe Sühngaben, weldhe unter Zuftimmung der vermittelnden Volfsge- 
offen gegeben und angenommen wurden und welche thatfadlid die reuige, die demüthigende 
irklärung des BVerlegers, daß feine Verlegung ein jest auf ihn felbft zurückſallendes Unrecht 
ti, beFraftigten und felbft enthielten, febr wohl geeignet, die Schmach diefer Verlegung genug- 
duend ausgutilgen und den geftirten rechtlichen Friedenszuſtand wiederherzuftellen, ſicherer und 
effer jedenfalls als der unſichere Ausgang der Fehde. BWeit entfernt alfo, dap fo edeln Gefüh— 
en, wie die Der Homerifden Helden und die unferer tiichtigften deutſchen Vorfahren waren, der 
jemeine Gedanfe natirlidy gewefen ware, ihr und der Ihrigen Leben und Ehre feien ihnen alé 
jemeine Waare fir einen Marktpreis feil, fo hatte vielmehr vie Verſöhnung durch Privatbußen 
ie Gdtter und ihre Verehrung zum Vorbild. Freilid) aud die Blutrade und felbft ja aud 
infere heutigen Strafen, namentlich unfere Injurienftrafen, vollends folde, welde, fo wie die 
grbaren Romer, fo aud bisjest ftets die ftolzen Briten, weldhe felbft deren grofer Feldherr 
Bellington in einer Geldfumme einguflagen feinen Anftand nahmen, Fonnten von einzelnen 
ur eine gemeine und niedrige Weife angejehen und erftrebt werden. Go auch ſicher vie Löſe— 
elder. Aber das ift nicht der Sinn und dads Wefen des Jnftituts. Die moraliſche Strafe und 
lbbüßung, welde nad) allgemeinem Volksgefühle mit irgendeinem großen oder geringen finn= 
iden Strafiibel fid) verbindet, nicht aber dieſes ſinnliche Ubel felbft ijt nas Wefentlide und 
Birfende bei der Beftrafung. Mit alledem joll indeß nicht geleugnet werden, daß die Men— 
den, nod) naber der Periode der Kindheit und Sinnlidfeit, daß die edelften Menfden ded 
Homer und der Mibelungen und des Snorri Sturlufon und der legtere felbt nod jinnlider 
aren und mehr an finnliden Gittern und Gaben fid erfreuten als die edeln Menſchen in einer 
jtiftigern Seit. 

Die Sitte des Löſegeldes nun finden wir bei uncivilijirten und civilifirten Nationen ebenfo 
Ugemein als Blutradhe und Afyl.37) Selbſt vie allgemeinften Namen der Strafe (rowwn, 
iowa, TyULwola, wunr, tloig, poena) und der Spradgebraud in Beziehung auf die Strafe, 
lamentlicy bas griechiſche und rdmifde ,,Strafe fordern, zurückfordern, nehmen“ ftatt: ftrafen, 





30) Luitur etiam homicidium certo armentorum et pecorum numero, recipitque satisfactio- 
em universa domus. Tacitus, 21 u. 12. 

31) Grimm in Savigny's Zeitidrift, |, S. 325. 

32) Servius gu Birgil’s Sflog., 4, 43, in Welder, a. a. O., S. 543. Die Beftimmung von jedem 
oloſen Todtſchläger: paricida esto, weldje ihn als Morder eines Gleidjen der Talion oder der Blut⸗ 
ade preiggab, hat nidjt den abgeſchmackten Sinn, ihn fir einen Batermorder zu erfldren, fiir den ja 
ar fein Strafgefes eriftirte. ie bei den Nomern uberall Compofitionen und Strajfen als Privatge- 
Ugthuangen aus der Privatradje hervorgingen, dariber f. Gellius, 11, 18 und 20, 1. 

33) Grimm, a. a. ., I, 329. Sachfentpiegel, 3, 45. , 

34) L. Rotharis, 143; Marculf, II, 18; Append., 51.‘ Grimm, Redjtéalterthimer, S. 39 u. 53. 

35) Carolina, Art. 108, 147, 157, 164. 

36) Stias, 1, 118; 9, 297 u. 600. Tacit., 21. 

_ 37) Beweife bei Meiners, a. a. O., S. 190; rückſichtlich ver Romer bei Welder, a. a. O., S. 540; 
Udfidhtlid) der Ruſſen bei Gwers, a. a. O., S. 291. 
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und daé ,, Strafe zahlen oder geben” ſtatt: geftraft werden, bezeichnet rime Verſöhnung, cin 
Wiederherfiellung des rectliden Friedens durch Zahlen und Annehmen der Genugthnung, da 
Löſegeldes. Im wefentliden venfelben Grundgedanfen und wenigftens ſtets mur cine Aufhe 
bung der bereits vorhandenen Störung des Friedensverhattnifies bezeichnen aud Ausdric 
wie 3. B. bigen, Buge, d. 6. wörtlich: wieder gut oder beſſer machen, und Befferung, over mi: 
ftrafen, d. h. wörtlich: wieder gerade (oder ftraff) maden, mabrend die nod übrigen, wie ¥ 
éxbtxeiv, vindicare, éxdixyore, vindicta, eine Wiederherftellung durch Rade begeithnen.” 
Bei den Deutſchen hieß das Verbrechen felbft cin Hohn, eine Smad, ein Schaden (wie now) 
Sduld, Unfriede, Frevel.2°) Die Strafe, dad Löſegeld wird bezeichnet durch Buße, Sühn 
compositio, satisfactio, emendatio, Gialt oder Gelt, d. 6. Entgelt, Genugthuung ad 
Widrigelt, d. 6. Wiedergenugthuung, als Genugthunng für Todtſchlag aber gewitnit: 
Wergelt, oder auch Leudgelt, bd. h. wörtlich: die Genugthuung für Den Mann.*”) Bele 
man die erfte Silbe in Wergelt nicht mit Grimm von Ver, vir, der Mann, fontem oe 
Wehre ableiten, fo hieße es die verbürgte, die gewabhrte Genugthuung, ähnlich wie Ber, 
was eigentlid der Bund, der Vertrag heift, ebenfalls aber zuweilen die Privatbuße bezeien 
gewöhnlicher jedoch, ebenfo wie Fredum (d. h. Frieden) oder aud Brüche und Bann, dir & 
nennung der öffentlichen Genugthbuung ijt, weldhe fpater nod neben der Privatbuße firda 
Brud und die Wiederherſtellung des Frieden’ an die Volfsgemeinde oder ihren Votfiant «x 
abit werden mußte.*1) 

C. Die Geſammtbürgſchaft und dergerigtlid geordnete Kampf und se: 
gleich. Die Familien-, oft die Stammes- und Gemeindegenoffen waren mit von der Pres 
fehde betroffen. Sie waren betheiliqt bei Dem Frieden. Sie und imsbefondere nie Boilie: 
meinbde batten aljo aud das Recht, auf die oben (1, 2) beſchriebene Weife Kampf und Read 
geridtlic gu ordnen und die VerfSHnung gu vermitteln. Und wenn diefelbe zu Stande for, # 
verbirgten fie ben erneuerten Frieden und die Buße, welche bei Verletzung folden Ione 
doppelt gezahlt werden mußte.*2) Das Vermodgen dev Verwandten aber, welde ja aw 
Erbreht gegen den Verwandten und Theil an feiner Buße Hatten, haftete für dad vonitey 
zahlende Lbfegeld.**) Im augerften Falle aber und wenigftens alsdann, wenn fur deine 
Gemeindediftricte begangene Verlegung dev hater nicht entdeckt wurde, haftete alé Gramm 
bürgſchaft zuweilen ſelbſt die Gemeinde, ſowie fie ja aud einen Theil der Buße erbiel wnd ge— 
wiſſe Anrechte an die Güter der Gemeindegenoffen hatte.44) Go haftete auch bei bea Gebsimt 
nod, nadbem Mofes bei dem Mord das Löſegeld verboten hatte, die Volksgemeindt red wy 
ſtens injofern fitr einen das Land verunreinigenden Todtidlag eines unbefannten Mirra, 
dag alle in feierlider Verfammlung jeve ihnen befannte Spur zur Entdeckung anzeigen, vee 
weiter Davon zu wiſſen befennen und fic reinigen muften.4%) Nod bids heute ift fire den St 
denerſatz in den engliſchen Kirchſpielen die altdeutſche Geſammtbürgſchaft bis yur Stellune 
Thaters praftifd geblieben. Es trägt, in Grmangelung unſerer gewöhnlichen Volizeit 
dieſes weſentlich zu der großen Sicherheit im Innern von England bei. Und mer mag lees 
daß durd eine ahnliche weife beftimmte Geſammtbürgſchaft die Rechtsſicherheit und dat te 
dige Rechtsgefühl der Birger ſehr vermehrt und mande driidende geheime und difentlide* 
zeihülfe entbehrt werden Finnte? In Beziehung auf frihere Strafverhältniſſe abet bo 
Geſammtbürgſchaft ver Volfsgenoffenfdajt den höchſt wohlthätigen Einflug, vag dicielha 
mehr und mehr vermitteld der Volksgeſetzgebung und der Volksgerichtsbarkeit beak. ve” 
Net, gemildert und wenigftens die Exceſſe dex Selbſthülfe und dex Blutrache verhinden auids 


38) Ausſührliche Beweife bei Welder, a. a. O., S135. S. über das rächende repetere * a 
deutſchen Formeln Marculf, II, 18; Append., 51. 7 

39) Grimm, Rechtsaltertbümer, S. 622. 

40) Grimm, a, a. O., S. 622. 

41) Grimm, S. 148. 

42) L. Rotharis, 143. Rogge, a. a. O., S. 124. 

43) Tacit., 12, 21. L. Salic., 59 u. 61. L. Saxon. 2,6. Gichhorn, §. 19. ; 

44) Tacit. 12. Githhorn, §. 18. Rogge, S. 26. Grimm, S. 6. Rach dem Recht der alten ue 
(eigentlich dem Recht der germanifcen Warager in Rugland) haftere die Gemeinde aud) bet entred= 
Thater fir einen Theil. rg, ©. 306, 314 u. 315. site até 

45) 4 Mof. 35, 33. 5 Mof. 21, 1. Auch behielt Moles die in rohſinnlicher Zeit natürlich = 
an Thieren (bei den Griedjen fogar auch an leblofen Sachen) bei und gab ihr yur ftarfern ss A 
Menſchenlebens einen ‘asavablions Gharafter. Gott follte befohlen haben, aud) den Ochfen ga ee 
der einen Menſchen getodtet hatte, 2 Mof. 21, 28. 
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D. Wiedervergeltung. Seithem nun die ſinnliche Race und die kriegeriſche Fehde 
urd ben mildernden theofratijden Ginflug, durch Sdeen der natürlichen wie der göttlichen Ge— 
echtigkeit veredelt und durch die volksgenoſſenſchaftliche Einwirkung bewacht und gemildert 
urden, hörte hierdurch von ſelbſt auch die urſprüngliche Grenzenloſigkeit und Maßloſigkeit der 
jelbſthülfe und Rache auf. Go verwarf bei den Griechen, Römern und Germanen ebenſo wie 
ti den Hebräern und ſelbſt bei den Arabern *0) ſchon früh die Sitte die Erwiderung der Rache 
egen eine gerechte Blutrache. Und auch jede an ſich gerechte rächende Selbſthülfe wegen zuge— 
igter Verletzung mußte doch ebenfalls eine äußerſte Grenze, ein Maß erhalten. Sie darf nicht 
ehr bei jeder Verletzung den Verletzer ald rechtlos behandeln, fondern nur die Verletzung ab⸗ 
ehren over aufheben. Bei einer noch dunkeln und nod) vorwiegend ſinnlichen Auffaſſung des 
deſens ves Vergehens und der Strafe aber ſchien keine ſchützende Schranke rächender Selbjt- 
ilfe natürlicher als die ſinnlich gleiche materielle Wiedervergeltung oder die Talion. So aner— 
mut, wenn aud ſpäter als Blutrache und Löſegeld, findet fic daher die Talion faſt überall, 
auentlich bei Hebräern, Griechen, Römern und Germanen.*7) Das rohe, graufame ,, Auge 
m Auge, Zahn um Sahn” wird aber keineswegs, wie neuere Philoſophen wähnen, als die 
m der Gerechtigkeit geforderte nothwendige Strafe verordnet. Es wird vielmehr von pen Ge— 
hen nur als die von der Sitte eingeführte Milderung und äußerſte Schranke der kriegeriſchen 
elbſthülſe und als ein Mittel der Förderung der Verſöhnung durch Löſegeld nur einſtweilen 
duldet. Ahnlich wie jener geordnete gerichtliche Kampf und Vergleich vor der Genoſſenſchaft 
nd insbeſondere det geordnete Zweikampf, galt fie nicht als das höchſte Recht, ſondern nur als 
nftweilige wohlthätige Beſchränkung der Selbfthiilfe. Go ſagen 3. B. die römiſchen Bwodlf- 
ſſeln: ,, Wer dem andern ein Glied zerſchlägt, muß fid mit ibm durch Buße vergleiden, mit 
m Frieden fdliepen, oder ev ift hid zur Talion feiner Race ausgejept.“4%) Mie aber wurde 
itdem, Da es nur um jenen Swed der Genugthuung und Verſöhnung galt, die Talion in Nom 
ollzogen. Ba die ridjterlide Praxis und das pratorijdhe Ediet fegen bald an vie Stelle der 
Biedervergeltung cine Shagungsflage, nad welder bei Jnjurien und Verlegungen der Braz 
win jedem eingelnen Falle die Geldbufe ermittelte, welde ihm alé eine der jedesmaligen Größe 
er Schuld und der Veleidigung angemeffene Genugthuung erſchien (ſ. vorige Mote). Wohl 
jo mochte die Talion ſich ald Milderung der Rade empfehlen und aud) dunkeln philofophi- 
jen, veligidfen und poetiſchen Ideen und Gefuhlen von Gleidbeit und Geredtigfeit entſprechen 
id ald ein äußeres Symbol derfelben erſcheinen! Dennod fonnte aud hier unter der bewußten 
ernunftherrfdaft von dem zuerſt durd voriibergehended Bedürfniß oder dunkles Gefühl Er- 
ugten nur fo viel bleiben, ald ſich aué den klar und ſcharf erfaßten höchſten Rechtsgrundſätzen 
dleiten läßt: die Talion mufte aljo als ſolche verſchwinden. Es ergab fic bald die ihr zu 
runde liegende doppelte Begriffsverwedfelung und Undurchführbarkeit. Einestheils ijt dad 
Rejen des Verbrechens geiftig, der böſe und bifere innere Wille, die Veradhtung des Ge- 
hes u. ſ. w., nit die gufallige Gripe des äußern materiellen Schadens, der dem Civilredt 
ngebdrt. Und dod) behandelt die Talion das Materielle als Grundlage und Maßſtab von Ver— 
rehen und Strafe. Wie foll mun wol wiedervergolten werden? Wie 3. B. bei Majeſtäts— 
‘eleidigung , Hochverrath, Ehebrud? Oder, wenn die Talion bei gewöhnlichem böſen Willen, 
iwa bet Affect, Auge um Auge ausfhlagt, wad will fie zuſetzen fiir die erhöhte Boshert oder 
ei andern rechtlichen Schärfungsgründen, was absiehen bei den verſchiedenen Arten bloßer 
ulpa oder Verſchuldung und bei andern Milderungsgründen? Es iſt alſo die Talion als 
trafe niemals die wirkliche Ausgleichung. Sie ift nod weniger die rechtliche Ausgleichung. 
enn fie widerſpricht anderntheils vem klaren höchſten Rechtsgeſetze über alles Recht zum 
wang oder zur Verletzung der fremden Freiheit. Dieſes Recht iſt nur begründet erſtens zur 
bwehr erweislichen, alſo gegenwärtigen rechtswidrigen Angrifſs, und zweitens zur Wieder— 
‘rftelung eines bereits verletzten Rechtsverhältniſſes, ſoweit fie möglich iſt. Aud in der An— 
endung auf die juriſtiſche Freiheit gilt nur die ewige Forderung der Gerechtigkeit: es lebe (oder 
werde erhalten) das Recht; es ſterbe (oder es werde wieder aufgehoben) das Unrecht! Bloke 
inde Wiedervergeltung, wovon ja auch das ganze Civilrecht und übrige Recht nichts weiß, 





46) Michaelis. Moſaiſches Recht, F. 134, Th. U, S. 203. 

47) 2 Moſ. 21, 23. 3 Moſ. 24, 19. Michaelis, §. 240. Petit, Leg. Attic., V.7,3,§.2. Grimm, 
echtsalterthiimer, S. 648, und in Savigny’s Zeitidrift, 1, S. 326. 

48) Si membrum rupsit. ni cum eo pacit talio esto. Festus y. talio. Gellius, XX,1. Gajus, ILL, 
L, §. 7. Gleiches von den Germanen f., bei Grimm, a. a. D., von den Hebraern bei Michaelis, a. a. O. 
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Wiedervergeltung eines unwiderruflid geſchehenen Böſen mit neuem Bojen, 3. B. Bejsiri: 
gung und Betrug gegen den, der mid befdhadigte und betrog — wie fommt fie ind Regt? Be 
hat fie nod jemals rechtlich zu begründen vermodt? Materiale Gleichheit der Redte gab mar 
mit der finnliden Auffaffung des Redes überall auf. Die formate aber fordert nur die gleige 
Durchführung jenes höchſten Redtsprincips iiber den Zwaug gum Sdug des Redes, yur Ab: 
wehr und Wiederaufhebung jeder Rechtsverletzung von jedem. Daher veridwand denn chen: 
fallé im deutſchen Recht bei einiger höhern Ausbildung wieder die Wiedervergeltung alé joldy, 
In Deutſchland aber fonnte man nun nidt der gangen ridtenden Volksverſammlung, ihulig 
wie einem rimifden Prätor, in jedem einzelnen Falle folde äſtimatoriſche Abſchätzung und rig: 
terlidhe Ermäßigung zumuthen und überlaſſen. Deshalb gaben ſich die Gefege die dujerte 
Mühe, ſtatt derſelben, durch gefeglice abjolut beſtimmte Vorausanfage der Größe der Berwi: 
genébupen, je nad der Größe aller denkbaren Beleidigungen, ein gerechtes Verhältniß zwiſte 
VRergehen und Strafe gu bewirfen. Vom Scheitel bis zur Fußzehe erhielt nun jeded Gli wm 
wiederum jede Art der Verlegung deffelben, ob fie zerftdrend, lähmend oder blutig, in welde 
Abſicht, von wem und gegen wen fie gugefiigt war, ihre befondere gefeglide Strafbeftimmuny 
Das Streben an fid war höchſt achtbar; aber niemalé fann ohne große Misftanvde bei Vein 
mung der Strafgripe alle richterliche Ermäßigung ausgeſchloſſen werden. Aud faßten re 
altgermanifdhen Beftimmungen über Bugen oder Compoſitionen aller Art hegreifliderwale 
zum Theil nod fehr die finnlide , äußere Gripe der Berlegung in das Auge. Yedod waren 
keineswegs, wie man oft ungriindlid behaupten Hirt, ausſchließlich hiernad beftimmt und we 
mifdten nod weniger den materiellen eivilrechtlich erſetzbaren Schaden mit der ftraftedtids 
Beleidigung und Genugthuung. Sie unterfdeiden vielmehr beide überall und berindjiduge 
bei der Strafe ihren intellectuellen Charafter oder die Größe der ſchuldvollen Beleidiguay w 
Rechtskränkung, den böſen oder böſern Willen, die veridiedenen perſönlichen Verbilat 
Sie beftrafen den im blogen Verſuch bewiefenen böſen Willen ohne alle materielle Verges 
und bloße Worte, 3. B. den Vorwurf der Feigheit enthaltende Schimpfworte, oft harteré™ 
ſchwerſten Berlegungen und felbjt als die Tödtungen.*9) Sie erfennen immer velljiine 
neben der genugthuenden Verſöhnung des Beleivigten und jeiner Angehörigen over der Sx 
derherftellung ded Friedens mit ihnen aud die Wiederherftellung der Achtung und haiisie 
ded geftirten öffentlichen over allgemein gefegliden Friedens durd Aufhebung ded gegetent 
verführeriſchen Beiſpiels und der bewieſenen unfriedliden Willensftimmung ded Verlegert aif 
Grund und 3wee der Stvafen an. 5°) 
Naturftand und Fehderedht bei den Germanen. Mande bezweifeln die lier 
ftimmung der Germanen mit den bisher dargeftellten Grundjiigen. Nun find gwar unfere wt 
fibrlidern gefdhidtliden Quellen und insbeſondere unſere Volksgeſetze mehr alé cin bale 
ja gum Theil mehr als ein ganzes Jahrtauſend jiinger alé die gar zu furzen Nadridten 
Tacitus; und fortgefdrittene Cultur und ftaatlide Entwidelung, insbefondere aud de & 
nahme des Chriftenthumé und die Verbindung mit der römiſchen Cultur hatten vieleé drie 
verdndert und in den Hintergrund gedringt. Gie batten indbefondere die rohern fe 
widrigen Erſcheinungen dev Blutrade und des Fehderedhts , welche aud ſchon der humane, © 
rachſüchtige Charakter diefed edlern Menſchenſtamms von Anfang an gemildert hatte, nod 2 
beſchränkt. Dod treten iiberall die Haupterfdheinungen nod) deutlich genug herver, wi’ 
um fo mehr, je mehr die fpdtern Quellen auf die frühern Seiten deutlich guriscoaler ae 


49) Beweife bei Welder, a. a. O., S. 585 fg. S. aud L. Salic., 20, 1. 67, 2. L. bau 

50) Welder, a. a. O., S. 585 fg. L. Bujav. 1, 13. L. Alam. 3, 4. Ansdridlich wird ale O™ 
und Swed der Bußen angegeben, die Stdrung und Herabwürdigung der Privat und öjfentlichen — 
fonlichfeit, des Privat: und dffentlicjen Friedens aufzuheben, und die Nothwendigkeit, ihre perlegte Aa) 
Ehre und Heiligfeit, fo wie durdy Befferung des den Frieden verlegenden rechtofeindlichen wBBillent ¥ 
Verbrechers, fo auch bei andern wiederherzuftellen, das Argerniß und bife Beifpiel auszutilgen (ul ali 
gnoscant, quid sit timor Dei in Christianis, et honorem ecclesiis impendant. L. Alam. Saf 
oder aud) „damit der Friede wieder feft werde’’. L. Bajuv. 1,6, 3 oder: ut honor Dei et revere? 
Sanctorum et Ecclesiae Dei semper invicta sit. L. Bajuv. I. 7, 4; aberbaupt damit det Berber: 
neben der Reftitution der Sache felbft oder neben dem civilredstlicyen Schadenerfag fein Ber 
wieder gut made (Emendat. L. Bajuv. 1, 12). Diefelben Swede werden insbefondere aud anges 
wenn die rächende Genugthuung bis gur Todtung oder bei Unfreien bis zur Verſtümmelung gest, Y" 
namlid) das Blut oder die Schande abwafdye (abspergat), oder damit er eflusione sanguinis “°* 
ponat. L. Burgund. 2, 1. L. Ripuar. 69. 
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urückſchließen laſſen, was vorzüglich bei den viel (anger heidniſch und mit römiſcher Cultur un— 
ermiſcht gebliebenen ffandinavifden Völkern der Fall ift. 

Ginen vdfligen Naturftand und ein wahres Fehderedht hatte in neuerer eit vorzüglich 
Rogge (,, Das Gerichtsweſen dex Germanen”, Halle 1820) ausgefiihrt. Er leugnete dabei den 
ilten Deutſchen alles wahre Staats: und Strafredt ab und conftruirte ihren ganzen angeb- 
iden Strafprocef ald cin bloßes Privatfehderecht der fouverinen Familien, mit Privatfriedens- 
Gliffen und durd die Genoffen vermittelten Vergleiden und Sühnungen. Seine geiftreide 
lusführung erbielt alsbald felbft bei fo grofen Meiftern dev germaniſchen Rechtsgeſchichte wie 
drimm und Eichhorn Beiſtimmung. 

Dagegen erhuben fid fpater entidhiedene Gegner, fo Cropp, von Waringen, Waig und vor- 
üglich aud) Wilda in feinem vortreffliden ,,Strafredht der Germanen” (Halle 1842). Soviet 
t nun in diefem Gegenftreit ſicher richtig, daß die Germanen, in den Zeiten, wo wir fie durd 
rkundliche Nadridten fennen lernen, ſchon wirflide, wenn aud unausgebildete Staaten und 
Staatégewalten anerfannten und ibnen aud die Verbrechen und deren Behandlung grdpten- 
heils unterordneten, alfo ein wirflided, wenn aud unausgebildetes Strafredht Hatten. Aber 
8 ift einfeitiq, wenn man, fo wie namentlid Wilda, nicht blos die allgemeine fittlide und 
atiirlide Seite und Begriindung der Staatéidee und des Staaté gegeniiber angeblider bloger 
Billkür und Zufälligkeit hervorhebr, ſondern felbft die Freiheit und die Rechtsform der Frei- 
tit und ihre ftete Mitwirfung bei dem einzelnen Staat, und wenn man dabei zugleid die nod 
eſte hende Unvollkommenheit der Staatégewalten und ftaatliden Cinridtungen vergeffen will. 

Die unmittelbare Betradtung der Natur und der Geſchichte der Menſchen zeigt uns diefel= 
en einedtheilé als abbangiq von Gemeinfdaften, von ihren Normen und Gewalten, von Faz 
nilien, zumeilen bon Stimmen, von Genoffenfhaften gemeinſchaftlicher Wanderer und Wohner 
ind in den cultivirtern Seiten allermeift aud ſchon von wirfliden Staaten. Ungründlich aber 
bare es, die Naturverhaltniffe der Familie und die zufälligen der gemeinſchaftlichen Auswande— 
ungen ſchon Staaten zu nennen, oder deShalb, weil etwa von der Entftehung von vielen Staa- 
tm und aud vom allererjten Staat die Nadhridten verloren gingen, Freiheit und BVertrage bei 
vr Bildung ver Staaten auszuſchließen und fie als lediglid) von Gott oder der Natur gebildet 
arzuſtellen. 

Unſere Betrachtung zeigt uns nämlich auch die Menſchen dieſen Vereinen gegenüber in 
llen reiſern Alters- und Culturzuſtänden als ſelbſtändige oder freie Perſönlichkeiten mit eige— 
em und freiem Wollen und Thun, mit welchem ſie bald ihre beſondern Vereine erhielten und 
ertheidigten, bald aud fie aufgaben oder umgeſtalteten, oder, fo wie ja alle Germanen, 
iad gemeinfdaftliden Wanderungen und Kampfen Miederlaffungen neu griindeten. So 
then wir geſchichtlich die Begründung never Staaten durd die norwegiſchen Ginwanderer in 
zeland und die fadiifden in England, durd die Longobarden, Burgunder und Gothen, durd 
ie Normannen in Rußland, in der Neuzeit durch viele Cofoniften in Nordamerifa und Auftra= 
len, ja neuerlich auc) durd die Griechen, Serben und Belgier in ihren Heimatlindern. Ge 
ware nun abermalé baare Willkür, wenn diefe VIlfer fogar felbft in ihren Erklärungen, Ver— 
faffungen und Gefegen jig darauf berufen, dah fie mit ihrem vereinten Willen oder Vertrag 
andeln, ihre Staat8ordnungen, Obrigfeiten und Gefege begriinden wollten und begriindeten, 
freiheit und Bertrag etwa deshalb absuleugnen, weil religidfe und ſittliche oder natürliche 
Sediirfniffe und Beweggründe, oder weil die Grinnerungen und Vorftellungen von frithern und 
Ndern Staatseinridtungen jene ihre nenen Gründungen und Willensbeftimmungen und 
intſchlüſſe motivirten. Iſt ja dod) mit Redt jede freie, jede rechtsgültig als frei anerfannte 
intidtung und menfdlide Vertragsbeftimmung ähnlich motivirt. Und wo aud vielleidt einz 
lal Greiheit fehlte — wie ja aud) jeder freie Menſch alé Kind unfrei war — da wird man 
od die Freiheit von dem Beitpunfte an nidt ableugnen, wo man, wie bei allen germanifden 
sdltern, alle Ginridtungen der Gefellfhaft, urd Abftimmungen aller Freien in Gefeggebung, 
legierung und Geridt und durd Wahl der Beamten und Fürſten, durd die Freiheit der Mit— 
rade und der Auswanderung, von dem Beftreben geleitet fieht, foweit es bei irdifder Unvoll⸗ 
mmenheit aller Dinge möglich ift, die Freiheit, die freien Grundvertrage und den Gedanfen 
verwirklichen, daß alle freien Manner nur ibnen, nur fic felbft und ihren mitbegriindeten 
eſchlüſſen gehorchen. Und wahrlich die germaniſchen Manner des Tacitus und aud die der 
Matern Seit zeigen nod mehr alé nöthig jened ftolze Gefühl folder fouverdnen Mannerfreifeit, _ 
* welcher ein ſpäterer Römer ſagte: majores nostri in quocunque civium summum esse 

uerunt, 
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Dod Wilda’s weitere hiftorifdje Darftellung bleibt frei von jener feiner theoretijiben Grit 
und weift felbft in Begiehung auf die germaniſchen Geſellſchafts- und Strafverhaliniffe alles 
von und Behauptete ausführlich hiftorifd nad. So die Zurückführung aller Redte und Redui- 
einrichtungen in den germanifden, und namentlic in den uné in ihren Urzuſtänden am meiſen 
befannten nordifden Staaten, auf ihre gemeinfdartliden Friedensvertrage und deren fri 
Verwirklichung durd die Beſchlüſſe aller Freien. Zwar Halt er die in den angelſächſiſchenlege 
Edowardi alé uralte Einrichtung bezeichnete alljabrlide Erneuerung einer Geſammtbürgſchen 
für ben Frieden, weldhe durch einen formliden Waffeneid aller Freien beFraftigt wurde, in ibre 
portigen befondern Geftaltung als particular. Wer er fonnte dod) nicht überſehen, daß idor 
vad altefte Salifde Geſetz, Pactus legis Salicae, ſich ausdrücklich einen Vertrag nent, wad qué 
ver allgemeine deutſche Name des Gefeges: Ewa (die Ewa Saxonum) bezeichnet, daß ferner ve 
Brolog des Saliſchen Vertrags over Geſetzes feierlic dad franfifde Volk „als feſt getint oud 
einen Friedensvertrag“ (firma paxis foedere) rühmt, daß auch jpater fränkiſche Annalen uni 
von feierlider Erneuerung ded Friedendvertrags auf den Maifeldern, und die ſchwediſchen coe 
gegenfeitiger Beſchwörung ded Friedens zwiſchen Konig und Volk bei jeder Wahl und Thronbeii: 
gung eines nenen Königs, insbejondere bei feiner aud bei den Franken ftattfindenden König 
reife bevidjten. Und nod viel vollftandiger mupte ev ausführen, daß überall Ramen und Gin: 
richtungen im ganzen Net auf dieſen wirklich hiſtoriſchen Frieden oder Friedenderenay 
der Volfsftamme zurückführen. So heipt es ſtrafrechtlich: ver Verbreder ſoll durch feine Bui 
den Frieden herſtellen (componat), ftatt ex foll geftraft werden; die Strafe felbft ift die Fre: 
densherſtellung (compositio), die Dem Verlegten und feiner Familie gegahlt wird, umd rw 
Hriedenseinfanfageld (Fredum), welde der Genoſſenſchaft oder ihren Vorſtehexn bezablt wax 
Die Fehde und der Strafprocep bei Friedensbriiden, d. 6. Verbreden, endigt mit förnlite 
neuer Beſchwörung des Frieden’. Die höchſte Strafe ijt die Friedensausſchließung und dame 
pie Rechtloserklärung. Die duvd die allgemeine reelle gemeinſchaftliche Friedensverburgy 
begründeten Pflichten der Genoſſen, zur Wufredhthaltung und Wiederherfteliung des Fras! 
mitzuwirken, wirfen aud ald Pflichten zur Verfolgung des Friedhredhers und zur Ausſchleze 
deſſelben von jeder genofienfhaftliden Aufnahme und Unterſtützung. 

Kurz, fo weit wir blicken in die Redtsquellen aller germanifden Volker ohne Ausnaar: 
iubeyall jene oben (Bd. 1, S. XL1 fg.) an der Spige des „Staats-Lexikon“ geftellte egrin— 
dung alles Rechts und aller Rechts: und Sraatspflidt durch freie Friedens- und Hillfeeniy., 
wie dieſes namentlid) auch in dem rt. Fauſtrecht der vortreffliche C. G, von Wider we 
drücklich als das Hiftorifd wie philoſophiſch Ridtige, ald den Schlüſſel dex germanijden Rede: 
und Staatétheorie ausführt. Aud Wilda führt S. 218, 226 altſkandinaviſche Geſeht 0 
an, daß die Gaugenoſſenſchaft fir Verlepungen unbefannter Thater haftete oder burge. © 
muß (S. 136) nad Ausfiihrung der Rechte und Pflichten aller Genofjen, das Land ju ways 
pen Frieden gu bewahren, ihre Hinterfaffen und Gafte gu vertreten hingufiigen: In ve 
Ginne diirfte man mit Recht fagen, daß die germanifden Gemeinwefen auf einer Geſatc 
bürgſchaft beruhten.“ Wie febr aber aud das wirklich Vertragsmapige im Bewußiſein ae 
dafür ſpricht aud) die förmliche geſetzliche Möglichkeit, Kifentlich aus dem Familienverein avi’ 
treten (L. Sal., 61,63 und Wilda, S. 39) und die [pater verbreitete Gewohnheit, in newt u 
Einigungen und Gilden aller rt fir die gemeinſchaftlichen Rechtsverhältniſſe einzutteun 

Es veranſchaulicht endlich aud Wilda's gange Darftellung des altgermanifden Siawee% 
daß, je weiter wir in die alteften Zeiten hinaufblicen finnen, Staatégewalt und Gerais w08 
unvollfiandig ausgebildet waren und vielfad einen halben Naturzuftand, ober einen Uses 
aus demfelben daritellen, in welche Ginfeitigteit im fpatern Fauftredt die germaniidad” 
fer nodmals und gwar nod tiefer zurückſinken (ſ. Fauftredt). G8 gehört hierhin iden 
ganze Syftem der Selbfthilfe, Blutrade und Privatfehde zwiſchen den dazu berechtigtea — 
verpflichteten Familien, wegen des gebrochenen Friedens als der Aufhebung ded Rechts. gral 
unteridied man fp ater Eleinere Verlegungen des Friedens als folde, vie keine andere aso 
fere nod beutigen Selbftjduge und Nothrechte gulaffen und nur durd gefeglid beftimmmte Sup 
im engern Sinne beftraft wurden, von den größern Verlegungen des ganzen perſönlichen om 
dens, ald den eigentlidhen Friedensbrüchen. Auch bei diefen wurden ſpäter die Selbitbulle 
Blutrachen und Fehden immermehr beſchränkt, fo namentlich auch auf Fälle, wo die Rade wv 
mittelbar ber Verlegung nadiolgte oder wo der Friedbrecher nicht zur geridtliden Verharalie 
ober zur Haftung dev jest gefeglid ſehr genau feſtgeſtellten Gompofitionen bereit war. Ad 
Wilda’s eigene Darſtellung zeigt ja, daß dieſe Beſchränkungen nur erſt fp ater eintraten, de 
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:6xr fpat in Sfanbdinavien, namentlity in 3éland die Beftimmung der Compoſition 
dxbGe nod Gegenftand der Privatfriedendverhandlungen zwiſchen den ftreitenden 
Familien waren, daf die blutigen Fehden und Rachekriege oft äußerſt verderblig 
ang ganzer Familien fortwittheten. Und alle von den Gefegen zugelaſſenen Redte 
ft, gumal bie zwiſchen den Familien, darf man dod wirklide, wenn aud bedingte 
Ete Fehderechte nennen, was Wilda mit Waig beftreiten will, Und wenn 3. B. die 
a, I, 5 ſagt, daf wenn der Verleger nit die Compojitio leiftet, fo foll er die Febde 
ida portet, f. aud L. Frision, Il, 2), fo beweift diefed wohl, daß Faida nicht blos 
eichnet, wie Wilda meint (ſ. aud unten Fauftredt). Aud hatte, wie es Rogge 
{9 vortrefflid ſchildert, allerdings der ganze Strafprocep, welder zur Wieder- 
zur Wiederbherftellung des Friedens fahren follte, weniger fo wie Heute vie Geftalt 
rend, um dem Ridter gum Swe öffentlicher Beſtrafung die wirklide Wahrheit zu 
IS vielmefr die eines geordneten und beſchränkten Privatfriegs und Vergleichs, 
Gen den ftreitenden Parteien und ihren Genoffen durch Mitſchwören der legtern 
wntales conjuratores), durch Duelle und Gottedurtheile vor der vermittelnden 
enſchaft, zur Wiederausſöhnung durdh Compojitionen geführt wurden. Selbſt das 
fmittel der Friedensgenoſſenſchaft, wenn der Verbrecher fich nicht ausſöhnte, die 
ng, hatte nod mehr einen Kriegs- ald einen gleich ſtaatlichen Charakter, gleichviel 
x Strenge der aus dem Friedensverein Ausgetretene, gleich einem wilden Wolf 
ie Walder und Einöden fliehen mußte, von wo aus die Friedloſen, die Waldgänger 
rein Dann oft neue gefabrlide Kriege madten, oder ob man den Friedlofen felbjt 
erung zur See und gu Land durd die ndthigen Mittel behülflich war. 
beftatigen Wilda’s Ausführungen, fo namentlidh die wher die Norweger über— 
allgemeinen, die obige Anſicht von der nod unvollfommenen, nod einem halben 
‘angebdrigen Geſellſchaftseinrichtung. Wilda fagt S. 16 mit Spittler und mit 
ver Oberfinig — galt, war mehr Autoritat als Gewalt, mehr zufallig entſtan— 
ageniffeObjervang als Recht und Macht, wie fie fonft der Königsname mit jid führt. 
et in allen drei ffandinavifden Reichen“, und dem fügt Wilda wortlid nod bei, 
t der Heralds = oder Fylkingskönige im Verhaltnip zur Genoſſenſchaft der Freien, 
page fie flanden (als die principes der Gaue nad Tacitus), nicht viel anders gedacht 
1B, alZ die der Oberfinige zur größern Gemeinſchaft“. Wilda erinnert an vie Worte 
i Bremen, c. 230: ,, Die Sdhweden haben Könige von altem Geſchlecht (obwol bei 
fion neu angenommen, f. Upland's Gefeg, c. 1,2,3), deren Macht aber vom 
aaigig ijt. Was diefed beſchließt, wird von dem Kinige beſtätigt. Auf der Heerfahet 
gfammtlid) dem Könige, zu Hauje erfreuen fie jid) der Gleichheit.“ Die Tödtung 
Pwurde ũberall nur mit einem Hihern Wergelt gebüßt (S. 345), und nod der große, 
fnuth mufte (GS. 403), als ev einen feiner Wehrmänner erfdhlug, deffen Verwandte 
igender Erbietung zur Buße ausſöhnen.*1) 























ch einfeitige confervative Anfdjauungen in der treuen hiſtoriſchen Darftellung der altgers 
Standesverhaltniffe beirren, und yu einem Widerrufe feiner frühern Beiflimmung zu der 
m Art. Wdet bewiefenen Nidterifteng eines altgermanifdyen Geburtsadelitandes verieiten, 
—2 irrig neuerlich öffentlich behauptet hat. Zwar fällt auch Wilda einigemal in den 
m und irre führenden alten Fehler zurück, dag Wort Adel in einem unjuriſtiſchen, keinen wirk— 
hen Geburtsadelitand bezeichnenden Sinne gu gebrauchen. Aber feine ganje gründliche Durch— 
ler germanifdjen und namentlidy aud aller ffandinavifden und angelſächſiſchen Rechts— 
litigte gerade deshalb vorzugsweiſe unjere Theorie , weil jie aufs neue die wunderbare Uber: 
ig der dipecnanifaen Volksrichter beweift, nnd weil gerade die ſtrafrechtlichen, je nad) allen 
n verichiedenen perfonlidjen Berhaltnifien fo ſcharf abgegrenzten Wergeltsjummen, 
da fo gründlich darſtellt, vor allem uber Eriften; oder Nichteriſtenz cines Erbadelftundes ents 
ugten. Wilda nun beftarigt ausdrücklich fdyon im allgemeinen ferme früher graem Savigny 
Jahrbuch, 1837, Heft 4) ausgefiibrte Beiſtimmung ju unferer Anſicht. Er fagt ©, 96: 
ig geſchiedene Volksklaſſen, insbeyoudere mit ſcharfer Abgrenzung, wie fie Savigny durdj- 
ite, find den Germanen guverlaffig fremd gewefen.” Br fügt in der Ausführung 
achſen, Friefen und Angela hinzu: „Nichts diirfte ſchwieriger fein, als in den germaniſchen 
erhaupt einen Geburtsadel mit beſtimmten Vorrechten und namentlich auch ein hiheres Wer: 
weiſen, obgleidh fle gencigt waren, den Vorzügen, welche perſonliche Eigenſchaften, Gunit 
fu. f. w. gegeben, eine gewiſſe Anerfennung gu Theil werden zu laſſen, und diefe Anerken— 
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pera en alé in Beziehung auf die wahre Natur ves übrigen altgermanijdjen Rechts apt 
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Ut Die allmablide Curdbildung yum vernunft: 
Selbſthülfe und Blutrache, Aiyl und Löſegeld, Geſammtbürgſchaft 
vor der Genoſſenſchaft und die Wiedervergeltung mußten als rohe, 
bole ber allmählich ic entwickelnden rechtlichen Ideen in bem Mage 4 


nung felbft ned) einige Zeit auf die Nachkommen ju übertragen, woher ai 
ſche) Grblichfeit der Amter felbit da fich yeigt, wo entichieden Wahl der (1 
wie 3. B. bei der Lagmannidafe in Schweden.“ Gr beweift Dann naw 
libereinttimmend mit unfern obigen Ausführungen Bo. 1, S. 203 fg., b 
ſchen Volfern, nady allen ihren Quellen vie vollige Ubwefenheit eines A 
3. B. namentlidy aus bei dem freien Gemeinwejen der Jelander, wo es d 
nere Theil des norwegiſchen Volfs, vorzüglich die Volls- und Heerfoni 
laffung griinbdeten, und wenigſtens die Auswanderung veranlaßten und 
es aber dennoch „gar feine eigentliche durch Geburt begriindete Standesv 
Ahnlich fagt Waig in ber Schrift „Das alte Recht der Saliſchen Franken“ 
liſche Geſetz fennt feinen Adel; auch niche die leifefte Spur deffelben findet | 
ber ift, ba doch von den verichiedenen Verivandten des Konigdhaufes nod 3 
Gleiched führt Wilda (S. 343) nad den Geſetzen ber Norweger ans, be 
bie Der Höldr, Hauldr oder Adelemann und dann ber Freien, 
Helath m. c. DV) neben dem Fretgelafenen im Wergelt unterfdheiden, 
beiden Klaſſen (die der Fraclsboren corer Odalsbouden, d. b. wor 
und tie der Landbo und Bryde, d. bh. der freien Landſaſſen, Coloner 
343 und Mofenvinge, §. 52). Gr hebt dabei nod hervor, daß die nor 
nirgenddé das höhere Wergelt des Vaters geben, wenn ex nicht deſſen We 
ala Sarl wirklich erwirbt. Much hatten die Getege der Jelander, Danen u 
geltsbettimmungen in threr höchſten Klaſſe, in derjenigen der Freig 
die Gaterlofen nody nicht unterſchieden, fo wie ed die Morweger und nad 
nad) dic deutſchen Volksgeſetze thaten. Gs ist allerdings meglidy, daB q 
frater und Dann in der Wergeltébeftimmung bervortrat, wenn die Zab. 
Sreien ſich mehrte. Gin Unterſchied des Anſehens aber zwiſchen den int 
Hamilienvatern, welche an der Landvertheilung (felb wenn diefe auch | 
werden ware) zunachſt theilnabmen, und zwiſchen den befiglofen oder hi 
ſedenfalls ſtets unvermeidlich. Solcher juriſtiſche Vorzug mußte fpater eve 
fidy geltend machen, ale es wideriinnig it, diefed letztere ſcharfbeſtimmte 
juriſtiſchen unbeſtimmten Vorzug beribmter Vorfabren u. ſ. w. verknüpfen 
Auch von den Mermanen des vierten ſtandinaviſchen Staats, von der 
bemerft Wilda (SF. 46) mit Schildner (in defen Herausgabe des ,,Gutal, 
jie von feinem Erbadel etwas wußten, und ſchließt feine lange Ausführungi 
mut ten Werten: ,, Die nordiſchen Rechte fennen (unbeſchadet befonderer 
Konigs) fein höheres Wer gele als das des freien Mannes, welches fid 
fommenen Kreten unt die Fremden vermindert, aber nicht aufwarté permet 
So wie nun aud Wilda’s Unterfuchungen uber die Angelfachien, S. 4 
die Franken und die Volfer des franfiſchen Mews, S. 416 fg., unfere Mh 
geben ſich dieſelben Reſultate aud ber den Caden, Angeln und Frieſen (S. 
die freien landbeſitzenden Vollbürger, tic die franfifehen Geſetze als die Bo 
prium possident bezeichnen, unter der ſachlich vollig gleichbedeutenden c 
Bezeichnung ald die Erbgutbetipenden oder Mrelingen, oder mit der ebenfall 
alg tie Ungefehenen, nobiles, ten Ghiterlofen, den Geringen gegeniberft 
drücklich unfere Argumente gegen einen ſachſiſchen und frieſiſchen und ar 
namitd) Pen Sachſen felbrt noch zur Zeit des Sachfenfpicgels ein höheres 
atjolut unvefannt war, und dap Karl rer Groge in der Gleichſtellung der 
ſachſiſchhen nobiles der abſolut ungdelichen Klaſſe der freien (Landbejigend 
beweiſt ihm auch das gegen alle Annahme eines Erbadels, dag bei aller 
welche untereinanter den Anaehorigen ihr heimiſches Wergelt gewähren, di 
von Adelichen fennen. S. 435 fg. Gr erinnert ferner ebenfo wie wir darar 
marf mie in Schweden und Norwegen die gemeinen freien Gutsbefiger na 
bezeichnete, Dag aud) de fratern Frieſen wie Me Angelſachſen nur hobe 
befiger faunten, daß dieſen die andern Freien andy Sei den Wlemannen und B 
ſtanden, und dak man jene freien Candbejigenden (ſtimmberechtigten) Vollb 
(hinterſaſſigen) Vefiglofen mit Rect als die Angefehenen, ja als Adelidye bes 
Grbadel zu denfen, ,, da Dad deutſche Mdelinge feinen ſolchen bezeichneie“. 
er hier wiederum unjern hochwichtigen politiſchen Unterſchied der freien & 
oder hinterfafigen ebenfo überſielt wie die wortliche und ſtandinaviſche B 
Adeling): Areling habe einen yollig unbeitimmten unjuriſtiſchen Vorzug b 
ja auch die ſcharf abgegrengte Wergeltaiumme nicht daran knüpfen fonne 
Die wichtige Unteritiigung ſeiner eigenen oben aud) yon den Sachfen behaut 
Wergelteftaffe ber Lex Saxonum ſchon nad dem Namen Muoda und nad 
daniſche Landbo und Bryve nur einen freien Hiateriayen bezeichnet, ſodaß de— 
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indern , als die sum Bewußtſein erwachte rechtliche Vernunft der Strafe alé Rechts: 
durch klar erfannte, verniinftige Rechtsgründe und je nad denfelben Giiltigfeit 
onnte. 
ar eS auch in Beziehung auf dad durch die natürlichen Gefühle und Sitten ent: 
ſtem ftrafredtlider Genugthuung vie Aufgabe einer ſpäter entſtandenen Staats— 
z, zunächſt die beſſern Grundideen dieſes natürlichen Syſtems hervorzubilden und zu 
und ſeine Mängel zu beſeitigen, nicht aber alles Alte gewaltſam zu vernichten. 
einestheils ihre ſelbſt erſt allmählich reifende Gewalt früher nod viel zu ſchwach, die 
feit des Volks aber an uralte nationale und gum Theil religiös geheiligte Sitten viel 
doſes z. B. fonnte das alte Blutracheſyſtem nicht aufheben. Aber er vereinigte weiſe 
be Vorſorge fir die Heiligkeit des Menſchenlebens und zugleich menſchliche Milde 
fen, indent er das bei andern Berletzungen und einigen eulpoſen Tödtungen erlaubte 
2 Moſ. 21, 30) bei dem Mord verbot und ſogar in Ermangelung eines Bluträchers 
feit vie Beſtrafung anbefahl, indem er ferner durch ſeine weiſe eingerichteten Frei— 
den nicht doloſen Todtſchläger Schutz und mäßige Strafe begründete (Note 26). 
lückte ſolche Vereinigung dem Mohammed, welder im Koran (2, 173 und 17, 35) ſich 
Bos wörtlich ganz allgemein die Annahme des Löſegeldes als gottgefällige Barm- 
anzupreiſen und grauſame Todesarten ju verbieten, welche bloßen Worte aber, z. B. 
fabern, faſt in Feiner Hinſicht bedeutend wirkten. Sn Athen hatten bid in die ſpätere 
jedtidlagen nur die Verwandten und die Mitglieder der Zunft nad beftimmten Gra- 
Land Pflicht geridtlider Verfolgung. Der Todtſchläger durfte, wenn er nidt ab- 
Marder war, fid mit ihnen durd ein Löſegeld verſöhnen. Wenn er aber zuerſt entfloh 
Wyuradfam , ohne jid mit ifnen gu verſöhnen, fo durften fie ibn tödten. Und fo lieb 
bodgebildeten Uthenern diefer Reſt des alten Blutradhe- und Compojitionenfyftems, 
welder auf Abſchaffung defjelben antragen wiirde, durch cin Gefeg Ehrloſigkeit fir ihn 


AGUS anderes bedeuten fann als den fadhfifdjen freien Vollbirger, weil ja fonft bad Gefeg gar 
7 far ibn, fax dieſen Zuſtand enthielte. Nirgendwo aber ware es in der That nad) unferer 
unmoͤglicher, alé bei Friefen, Sachſen und Angeln einen alten Erbadel mit ihren 
und fpatern Geiegen und Geſchichten nur irgendwie ju vereinigen. Alle friefifcyen Lander bewahr⸗ 
tmtlich bie in fpate feudalariftofratifde Seiten der andern Volfsjtamme thre demokratiſche Gleich⸗ 
e@rbadel. Adniid) die Sachfen und Angeln. Die Sachfen in Siebenbiirgen preifen daher in 
itang ihres Xechtsbuchs mit Stolz den Volksadel ihres Stammes, der von einem Adelſtaud nie 
tombt Babe. Und bei den Sachjen und Angelu in England fonnte es alles auferfte Unwefen 
‘Ger Groberungégewalt und das Beifpiel aller europäiſchen Feudalftaaten nicht dahin bringen, 
i anferm niedern Erbadel entfpredende Klaſſe der Grundbefiger mit ihren Familien gu einem 
figed @eburtsadelitand gegeniiber den übrigen freien Landbefigern und Staatsbürgern ausge— 
fen; -fa nidjt einmal dahin, daß die erblich gewordenen feudaliſtiſchen Rronrathe, die Pairs, die 
me gar gemeinen gleidjen Volfsredt aufgaben und durch Misheirathstheoriec und Vererbung 
und Pairieguts auf alle Nachgeborenen cinen kaſtenmäßigen privilegicten Geſchlechtsadel be: 


finer gründlichen Durchforſchung vorzugsweiſe der urälteſten geſchichtlichen Juftande der Ger- 
tim t übrigens Wilda die wiederholte Bemerfung: dag, je weiter zurück hier unfere Blicke 
im fo weniger irgendeine Spur over ein Plag fich finden will fir cinen erblichen Geſchlechts— 
haf auch dad lepte vergweifelte Mittel, wodurch die Vertheidiger dee Erbadels denſelben retten 
he Dichtung, er fei bis yur Zeit unferer altejten Volfsgefege vollig fpurlos ju Grunde geganz 
gjedes Anbalté enthehrt, Die Arier, auf welche neulich das „Staats-Wörterbuch“ den Erb: 
frubren wollte, batten zur 3eit der Trennung der weſtlichen Stamme von den Sndern nicht 
ibrer Sprache eine Sdee von einem foldjen, von faftenmagigem Stande, oder aud) nur von 
ern Priefterthume als dem des Hausvaters. (SF. Mommien, Römiſche Geſchichte, 1, 17.) 
mnach and) diefe Poefie zu Gunften des Erbadels, fowie — durch Wilda's Berdienft — die 
mtlehnte vor dem Lichte geſchichtlicher Forſchung verſchwinden. ; 
iben alfo ungeſchwächt die drei in ihrem Zuſammenhange doppelt werthyollen Grundzüge unfe- 
udiſchen Geſchichte: 
Borfabhren ließen die gleiche Würde ihres Vollsadels fiir alle ſeine freien Söhne nicht trüben 
amagGige Adeloprivilegien. 
Verknüpfung alles politiſchen Stimmrechts mit entſprechendem Beſitzthum, ſowie durch Zu— 
eines auf ihrem freien Vertrauen beruhenden Einfluſſes der Befähigtern und der rape 90 
dienter Bater vereinten fie mit der Bolfsfreibeit und dem Kdnigthum ein wohlthatiges ariſto— 
Glement und vermieden die gleich verderblide Pobelherrſchaft und Junkerherrſchaft. 
vie moraliſche Autoritat endlicy eines frei gemollten Erbfonigs gaben fie ihrem politifden 
Schlußſtein zur Vereinigung der Einheit mit der Freiheit. 45° 
~ 
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und feine Familie angedroht war.) In Deutſchland erhielten ſich Blutrache und Laie 

durchs gange Mittelalter hindurd, in einigen Gegenden, namentlid friefiften, bis in ye: 

16. Jahrhundert. Der Sadfenfpiegel (III, 45) enthalt nod die alten Wergeltasetimm. 

gen. Die ſächſiſche Regierung proteftirte vorzüglich deSwegen gegen die Carolina, weil jie fin 
Beftimmungen iiber die ,, Gewehr, Wergelt und Buß“ enthielte, und in Sadfen blieb never 
der öffentlichen Strafe das Wergelt bis in die neuere Zeit.“?2) Nod Kaifer Joſeph Il. bejdne: 
in der Joyeuse entrée von Brabant-Limburg den Art. 20, welder lautet: „Se. Majeftit nin 
feinen Morder, fofern ev nicht vorher den Verwandten des Ermordeten Geniige gethan , bens: 
digen.” Aud) in Rom blieben die Korperverlegungen und aud die Todtſchläge aus Culpa wn 
im Affect, bis gu Sylla Hod ft wahrſcheinlich felbft die gewöhnlichen dolofen, Privatvergehen) 
alfo ihre Strafe Privatgenugthuung. Ja in Griedhenland, Rom und Deutfdland und yx 
Theil nod in unſerm Deutfden gemeinen Recht blieben ftets eine Reihe von Vergehen, nadki: 
miſchem Recht Injurie, Beſchädigung, Raub und DiebftaHl, ferner unerlaubte Selbſthülfe, viek 
BHetriigereien und Treubrüche, Privatedicte, ihre Verfolgung wie aud die ded Ehebrucht Sak 
der Privatwillkür des Verlegten, ihre Strafe Lofegeld oder Privatgeldbuße. Ja unfer Deutiée’ 
wie dad Römiſche Recht geftatten ſelbſt jest nod blutige Privatrache durch eigenmadtige Toru 
der Verbrecher, namlid bei dem Ehebrud dem Vater und Gatten einer Ehebrecherin.“*) Bo 
lends aber erfennen fie beide überall aud bei Sffentliden Strafen ebenfo nod die Redtr re 
Verlegten auf Genugthuung durd vie Sffentliden Strafen an, wie durd jene Privatiraien, 
durch die nadtheiligen civilrechtlichen Folgen manden Unrechts zugleich die öffentliche Gea 
thuung mit begwedt wurde.°%) Das nothwendige Streben der Gefeggebung aber, itberall we 
moͤglichſt dad öffentliche Intereſſe durchzuführen und mit der Brivatgenugthuung zu vertine 
war indeß aud fdjon in dem altgermaniſchen Recht mehr und mehr hervorgetreten. Hier ye 
hirte die fpatere befondere Buße fiir den Sffentliden Frieden neben der Privatbuße. Bene 
abjidtliden Verlepungen dagegen wurde fpater gwar nidt eine Privatbuße, wol a 

Selbfthilfe oder Fehde ganz ausge(dloffen.°7) Zuerſt die Kirche, gegen Ende der farolise 

Periode aud) die Staatdgefege begriimdeten fiir die fdandlidften Verbreden, mamas 

Meudelmord, Raub und Brand, ſchon Sffentlide peinlide Strafen, die Staats gefege eine be 
nugthuung durd Todesftrafe (eine compositio sanguinis effasione).5%) Auch fudte Kei 
Große die wirklide Ausübung der Blutrade gu vermindern, indem er befahl, daß dieense 
welde vor Gericht das Geben oder die Annahme des Löſegeldes verweigerten, vor ifn {bi ge 
bradt wiirden, um fie bei fernerer Weigerung nöthigenfalls dahin zu bringen, wo ji mat ae 
gefahrdrohend waren.) 

Auf der andern Seite brauchte auc) darum das alte natürliche Syftem ftvafredtlider & 
nugthuung nidt ganglid) umgeftiirgt gu werden, weil ja aud) ihm die Grundgedanten de 2 
nunftredtlid) entwickelten Strafrechts, wenn aud nur im Keime und in verbiillter Gefial. 
Grunde lagen. Uberall nämlich erfdeint nad dem Bisherigen die Strafe fo, wie jie det Spe 
gebraud der Grieden, Romer und Deutfden (ſ. Note 39) bezeichnet, wie fie aud nod dw 
tefte griechiſche und römiſche Recht richtig definirten ) und wie es die Idee der Geredo” 
fordert, alé Sihne oder Verfdhnung, Genugthuung oder Wiederherſtellung des verlepeer 
dens oder Redht8, oder als Wiederaustilgung des Unfriedens oder Unredts oder der bereild™ 
handenen, durd den Verbrecher ſelbſt begründeten Schuld (der intellectuellen, eriminalredeiid* 


52) Welder, a. a. O., S. 423. — 

53) Kreß, Commentar zur Garolina, praef. §. 21. Bal. auch Mittermaier, Strafrcricitt 
S. 110. 

54) Schweppe, Rechtsgeſchichte, F. 325, 608. Welcker, a. a. O., S. 542. * 

55) Feuerbach, Criminalrecht, F. 383. In Athen war dieſe Privatrache nod) zu des Dems : 
Zeit nod) ausgedehnter (adv. Aristocr.). Das Nomijde Recht beſchräukte fie febr allmählich ' \” 
L. 23 und 24 ad leg. Jul. de adulter, Go mußte julegt z. B. der Bater, unt nicht blog fale ® 
fonlide Rache an dem Ghebredyer yu nehmen, feine Tochter mit tddten (prope uno ictu), ſedat * 
ſchon nähert der Entſchuldigung durch gerechten Affect. Dennoch ijt es offenbar nicht blos dele une 
digung mit ihren befondern Bedingungen, fondern yum Theil nod) dag alte Recht der Privatradé 

56) Welder, S. 581. Bgl. 3. B. audy §. 8 de obligat. quae ex delicto. 

57) L. Sax. 12, 5. 

58) L. Burg. 2, 1. Cap. Carol. Calv. pro Hisp. 3. 

59) Cap. 779, 22. III, 805, 7. 1, 819, 13; 829, 8. — 

60) How got aduaptipatos éxSlxnors. Henr. Stephan. T. III, p. 446. Poena est be 
vindicta. L. 31 de verb, signif, 
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Stirung oder Shadigung des friedliden Rechtszuſtandes nod neben dem blos materiellen oder 
ivilredjtlichen Sdhaden)®!). Diefe Sühne oder Austilgung nun wurde gefucht bei nod über— 
piegend finnlidem Zuſtand der Menſchen in Austilgung des finnliden Schmerzes und Zornes 
ev Berlegten durd den Genus jinnlider Rade und ſinnlicher Ausſöhnung der beleivigten Pri- 
aten; in Dem überwiegend theofratifden Suftand durd Verſöhnung der beleidigten Gottheit; 
inter Herrfdaft vernunftredtlider Unfidten endlid durch Verſöhnung des Rechtsvereins oder 
urd rechtliche Wiederherftellung des durd ven Verbreder geftirten rechtliden Friedenzuſtandes. 

Dieje geredjte Wiederherftellung aber fonnte nun entweder zunächſt fiir den Verlegten und 
ur mehr mittelbar fir die Sffentlide Rechtsgenoſſenſchaft erftrebt werden, fo wie frither unter 
Borherrfdaft eines Halben Naturguftandes — oder gunddft fiir die allgemeine Rechtsgenoſſen— 
hajt und mehr nur mittelbar fiir den Verlegten, fo wie heutgutage unter Vorherrfdaft der 
Btaatéinee. Ahnlich wirkte natürlich diefe geredhte oder Wiederherſtellungsſtrafe, fo wie ja felbft 
ic eivilrechtliche Aufhebung des Unredts , ſchon an ſich, mittelbar aud fiir die Sufunft fidernd 
abjdrectend und pravenirend). Shre gefeplide BVorausverfiindigung fidert fogar aud) un- 
rittelbar. Mur fann die Androhung eine Strafe nie gerecht maden wollen, die nidt an fid fon 
erecht ift. 

Nad dem angegebenen natiirliden und hiftorijden, aud in unferm gemeinen Redt (f. den 
{rt. Carolina) herrſchenden Grundgedanfen des Strafredts befteht alfo aud) hiftorifd das 
idtige höchſte Strafredtéprincip nur in dem allgemeinen Redt oder darin, daß man gar fein 
efonderes, von dem gang allgemeinen Rechtsgeſetz verſchiedenes, ihm fremdartiges Strafprincip 
uerfinden fudt, weder die philofophijden und religidjen der Reaction und Talion u. f. w., 
\od) aud die politifden unddedpotifden der Siderung, der Bravention und Abſchreckung, welche 
thtere voritbergehend in der Furchtherrſchaft und in dem allgemeinen despotiſchen Sidherungs- 
riege unter den torannifden römiſchen Kaifern und im Fauftredt des Mittelalters ſchaudervolle, 
riminalredtlidbe Greuel erzeugten und aud) in der neueften Zeit verderblid) wirkten. Sie 
ämmtlich entgiehen das Strafredht dem Rechtsorganismus, der Herrſchaft der Rechtsidee und 
enes obigen höchſten Grundſatzes der Geredtigkeit und alles rechtlichen Zwanges (7.11, 2, D und 
Beficrungsftrafe). Welder. 

Compromif , ſ. Sdhiedsgeridt. 

Conat, ſ. Verfud. 

Conceffion, polijeilide und politifhe. Die em Menſchen natürlich zujtehenden Rete, 
pomit er ausgerüſtet ift fon vor allem Staatéverband und zu deren Schutz und Gewährlei— 
lung ex eigens in den Staat tritt, ebenfo die aus dem biirgerliden Geſellſchaftsvertrag oder 
berhältniß natürlich fliependen Rechte darf nad) dem Ausfprud der Vernunft jeder Vollbiirtige 
usüben nad) felbfteigenem Gefallen ohne irgendjemandes Erlaubnif oder Bewilligung. Nur 
venn ſolche Ausübung oder überhaupt eine dem eigenen Willen entfliefende Handlung zugleich 
das Rechtsgebiet eines andern eingreift, fo darf fie, wenn diefer widerfpridt, nidt unter- 
hommen werden; und es ift, wofern fie ohne Rechtsverletzung gefdehen foll, die Gewah- 
tang oder Ginwilligung des Betheiligten von ndthen. So darf — abgefefhen von der aus ver= 
\diedenen Titeln Hier und dort vorhandenen perfinliden Ubhangigfeit eines vom andern, alé 
von dev den Willen des Kindes beſchränkenden vaterliden oder vormundfdaftliden Gewalt und 
con der Autoritat des Herrn über den Knecht — ein jeder zu ihm beliebiger Zeit ſchlafen oder 
vaden, gehen, ruben oder arbeiten, effen und trinken, alle feine natirliden oder ertworbenen, 
hyjijdhen, intellectuellen und moralijden Kräfte fo wie alle feine Habe gebrauden zur Selbft- 
ervollfommnung, zum Genuß, gur niigliden Production und deren Verwerthung, überhaupt 
ur Erhöhung feines Wohlſtandes und ſeines Glückes. Auch darf er allen, die ihn anhören 
vollen, ſeine Gedanfen und Gefiihle mittheilen, ihnen Belehrung, Erbauung, Troft, Hilfe, 
Stheiterung anbieten und fpenden und foldje Hinwieder von ihnen empfangen, alled ohne ir- 
jendiemandes Grlaubnip, Vergünſtigung oder Conceffion. Wohl aber hat er dieſe nöthig, 
venn er z. B. auf eines andern Grund ſich eine Hütte bauen, durch eines andern Feld eine 
Zuelle herleiten oder einen Weg bahnen, in einem fremden Walde ſeinen Holzbedarf fällen, 
iberhaupt etwas ihm nicht Zuſtehendes, d. h. vem Recht eines andern Eintrag Thuendes, unter⸗ 
iehmen oder von dem andern ein Recht erſt erwerben will. 

Dieſes Freiheitsredt ijt nad) dem Ausſpruch der Vernunft aud gegeniiber der Staatdge- 
valt gültig, d. h. es erleidet urd die Gingehung ded StaatSvertrags feine andere Beſchrän— 





61) L. Bajuv. 13, 8. 


* 


* 


710 Conceffion 


fung, alé welde det Staatszweck nothwendig oder rathlich macht, umd jede grdpere Beidrin: 
fung, welder man es unterwerfen wollte, ift deshalb ungeredt und verwerflid. Aber andes 
lautet die abfolutiftifthe Theorie von der Sraatégewalt, und es Huldigt derjelben and cin 
weit verbreitete Praxis. Nad jener Theorie namlid ijt mit nidten alles vow ſelbſt erlaubt 
mithin Feiner befondern Conceſſion bedürftig, wads nit geſeylich — und zwar jum jroman 
pes Staats zwecks — verboten ijt; fondern es kann nad Belieben ver Machthaber jere Han: 
lung oder Unterlaſſung verboten oder das Recht dazu an willkürlich feftzufegende Bedingungen, 
namentlich an die dafür gu erwirfende ausdrückliche Etlaubniß over Conceffion geknüpft werde 
Bon foldem willkürlich aufgeſtellten Recht wird vann meiſt anh ein willkürlicher Gebrang 
gemadt, und zwar in der Regel mehr im blos finanziellem Intereffe als aus haltbaren poliz: 
licen oder nationalifonomifcden oder iiberhaupt politijden Gründen. Die Conceſſion ne 
in der Regel nachgefudt werden und wird verliehen dev Tare willen, die dafür zu entrichten i 
nicht aber zum Swe ver Verhitung eines oͤffentlichen Nachtheils oder dex Beförderung be! x: 
meinen Wohls; ja es fteht gar oft die Verleihung der Goncefjion nidt eimmal dec eigentlife 
Staatsgewalt, vie dabei vermöge difentliden Nests Handle, fondern auc Grundberven uw 
GCorporationen, und gwar anf Art eines nad feinem pecuniaren Crtrag zu ſchätzenden Prive: 
rechts ju. Das verniinftige Staatsredt und die gefunde Politik verwerfen gleidhmapig init 
Ubungen und Misbrauche, ohne jedod deshalb den Stab yu brechen über alle Conceive 
fiberfaupt. Es gibt nämlich allerdings Verhältniſſe, Gegenftanve und Fälle, welde ite 
Forderung recdhtfertigen oder ndthig maden. Ginige Beiſpiele migen unjere Anjidt vor 
Zulãſſigkeit oder Unjulafjigfeit der in Begug auf Concefſionseinholung und Ettheilung hie: 
henden Ubungen verdeutlicen. 

Die Gewerbsconceffion ift die einem Staatsangehörigen ertheilte Srlaubnip oder verleher 
Befugniß zur Betreibung irgendeines Gewerbes oder Induſtriezweigs. Da naturgemsa 
jeder berechtigt ift, durch ſelbſtgewählte ehrliche Urbeit id und die Seinigen yu emibe, 
fann an und fiir fid und in der Regel von einer Pflicht, dafür erft eine vorldufige Grats 
nachzuſuchen, keine Rede fein. Gleidwol gibt es BVerhaltniffe und Rückſichten, meld e 
oder dort die Kenntnißnahme und Vorjidt von feiten dec Staatsgewalt in Unjprud atan 
daher die Beſchränkung des im allgemeinen allerdings anguerfermenden Rechts durd gout: 
fiir deffen Ausibung in beftimmten Fallen oder Sphären gefegte Bedingungen, alſe sae 
lich auch durch die Vorſchrift ver nad Umſtänden vorerft nachzuſuchenden StaatSerlavbaip wet 
fertigen mögen. Es fann fürs erfte nöthig oder räthlich (Heinen, zur Sicherung det Pilih 
gegen Täuſchung oder Beſchädigung durdh unfahige Arbeiter — zumal in ſolchen Gegeiierres 
yu deren zuverläſſiger Beurtheilung und Schagung die Abnehmer in der Regel mur wens 
eignet jind — yur Bedingung der felbftandigen und freien Ausiibung das Zurücklegen ger 
Lehrjahte und das Srftehen einer Priifung oder das Verfertigen eines fogenannten Meiltertst! 
gu ſetzen, folglid nur jenen, welche diefe Bedingungen erfüllt haben, die Griaubnis gus 
werbsbetrieb gu ertheilen, d. h. aljo allen, die es nidt gethan haben, denſelben yu unterior 
Ebenſo fann ¢8 bei gewiſſen Arten von Gewerben (3. B. bei Apotheken, Wirrhfdaiten, © 
leicht andy Mühlen, Bäckereien, Fleiſchbänken u. ſ. w.) yur Erleidhterung der ndrbiger 
ſicht und jur Gewabrieiftung ver Gitte der Waaren nützlich oder nothwendig fein (ode wo 
ſtens von der Staatsgewalt aufridtig, of aud irrig, dafür geadtet werden), ibee 3a! nt 
dem jeweiligen Orts⸗ und Zeitbedürfniß yu beſchränken, vaber ihren Betrieb entwere aaen 
Perjonal= over zu einer Realgerechtigkeit yu erheben, oder überhaupt eine Vermchung d 
wirklich beftehenden Zahl obne beſondere Concefjion nit zuzulaſſen. Daſſelbe mag — 
bei Gründung von Fabriken oder größern Handelsunternehmungen, welche maglidensti au 
die allgemeinen oder beſondern Ernaäͤhrungsquellen oder auf andere Lebensverhaͤltnit du 
zirks- oder Landesbewohner von ſtörendem Einfluß fein könnten, zumal aber bei ſolchen pew 
zu ihrem Gedeihen einer befondern Staatsunterftigung, als Steuerbefreiungen, Moe 
fin, Propolien u. ſ. w., bedürfen, u. ſ. w. In allen diejen Fallen aber handelt es fid ge! 
wel nidt von einer eigentlichen Geftattung, fondern entrweder blog von dem auf die any” 
nende Unterſuchung zu gründenden Grfennen und Anerfennen der Unſchädlichkeit umd Un⸗ 
fährlichteit des von irgendjiemand unternommenen Gewerbsbetriebs fiir die Geſammtde 
wovon dann die Geftattung, d. h. der Ausſpruch: es ſtehe ſolchem Betriebe fein Hime’ 
entgegen, die rechtlich nothwendige Folge, keineswegs aber ein Act dex Willkür oder det Gre 
und ein Titel zur Erhebung einer willkuͤrlich feftzufegenden Tare oder Steuer ijt; overt? de 
belt fi von einer dem LUnterneforen zu gewährenden bejondern Begünſtigung oder uber t# 
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‘echt Hinausdgehenden pojitiven Beredtigung, welche ſonach mebr ijt als ein bloßes 
MD wofür dann alferdings Bedingungen gefegt werden können, dod gleidfalls nur 
ich auf die Daritellung dev Nützlichkeit over wenigſtens Unſchädlichkeit des Unter: 
© Tic) für die Gejammebeit beziehen, keineswegs aber, auf Art einer Verkaufsbe— 
en Bepondern, zumal pecunidren Vortheil ved Gewahrenden ald jolden bezwecken. 
Mightens ſolcher Vortheil redtlid nur algdann nod in Betradtung fommen oder 
t dabei verfolgt werden dürfen, wenn die yu verleihende Beredtigung wirklid vem 
Berleihers angehirt, mithin ifm etwas entzieht, d. h. eine Vergidtleijtung auf 
% geBihrended Rede involvirt, aljo namentlich wenn die Staatsgefammtheit (oder 
Gentant, d. h. der Inhaber der Staatégewalt im Namen jener Geſammtheit, alſo 
hrung ihres Intereſſes verpflidtet) die Conceſſion ertheilt und dadurch — weil jie 
Aus ſchließung bewirkt — jugleidh die natürlichen Rechte ihrer eigenen Mitglieder 
Dies ju thun könnte jie feinen Grund haben, wenn ihr oder ihren Mitgliedern 
& Nachtheil folder Shmalerung iibermiegender Vortheil aus der Concejjion er- 
ein größerer Nadtheil dadurch verhindert, oder irgendein Erjag fiir ihre Selbſt— 
@ geleijtet würde. Nichts von alledem aber findet ftatt, wo die Concejfionserthei- 
dx privatredtliden, rein’ lucrativen Befugniß des Verleihers geftempelt ijt, deren 
salfo aud fteté nur im Privatintereſſe des — bei der Hauptſache, namlid bei ven 
a@ der Goncejjion unbetheiligten — Herrn gefdieht und eben darum das Redt wie 
Me der Geſammtheit verlegt. 
S Ahulides ijt gu fagen von den Heirathsconceſſionen. Wohl mag, wo Leibbherr- 
febt, der Herr dad Redt folder Concejjionsertheilung gegenüber feinen Leibeigenen 
@ Aud mag der gemeine Dienftherr over der Grundherr alé Bedingung des Ver- 
ffrinem Dienft over im Fortgenup des Pacht- oder Zinsgutes u. ſ. w. dad jeweilige 
eftiner Erlaubniß zur Verehelidung eines Familienglieded ſeines Knechtes over Colo⸗ 
masmapig feſtſetzen. Aber von Staaté wegen ijt die Heirathserlaubnif nichts anderes 
Hrtlorung, dap fein mit Recht gu verfolgendes Intereſſe der Gefammebheit dem im Werk 
Hen Ehebdimrnif im Wege ftehe; fie ift aljo nicht eigentlich Conceſſion eined erſt zu er- 
wm, -fondern bios Anerfennung eines bereits vorhandenen Rechts; und ein mehreres 
Dohir and alspann nidt fein, wenn die Befugniß ihrer Verleihung vermige hiſtori— 
Es etwa cinem Grundherrn, welder nämlich dabei blod die ftaatspolizeilide Gewalt 
t. 
MeiFwanderungsconcejjionen haben ſolche Natur an ſich. Sobald fie etwas mehrered 
Spalé biofed Anerfenntnif over Erflarung, dap dem Wegzug ded gur Auswanderung 
jenen weder cin redjtlided Dindernif (3. B. eine nod unbezahlte und unveriiderte 
sderdijentlide Shuld) nod ein pflichtgemäß (3. B. aus Humanitats- oder aud aus 
fHaftapflidt) vom Staat yu ſchirmendes Intereſſe ved die Concefjion Vegehrenden 
von demjelben absuwendende Gefahr entgegenftehe, fo jind jie reine Anmapungen, 
Beibberriidfeit ähnlich und Serwerjlid wie fie. 
Privilegien aller Art und ebenfo Dispenfationen vom Gefeg gehören unter den Be— 
Boncejjionen und‘jind tadellos, wofern der Grund ihrer Verleihung wirflid das Ge— 
bf ijt oder aud Billigfeit und Humanitat, namentlich injofern die Loszählung vom 
pt eben aus Gunſt fire eine beftimmte Perjon oder um eines dafür gezablten Preijes 
endern etwa darum flattfindet, weil die ftrenge Unwendung des Wortlaurs jenes 
je nad) Beſchaffenheit der Umſtände oder der concreten Perfonalverhalinijje, in bez 
Fallen allzu hart und dem Geijt oder dev Intention deſſelben widerftreitend ware, 
Brundjage jedod, weld fiir die Ertheilung von Conceſſionen (im weiteſten Sinn des 
your Standpunft des Rechts jowol ald der Politi€ maßgebend jein follen, ſowie 
nach die rechtlide Wirkung und Dauer derfelben gu beurtheilen ijt, werden wir aus— 
in Den von der ,, Gleichbeit im Staate“, und von den ,, Brivilegien ” handelnden 
sefpreden. Hier haben wir mehr nur die Frage von der vorgeidriebenen Conceſſions⸗ 
y over Nachſuchung vor Augen. 


jolde iſt aber nicht blod — wie oben gezeigt worden — in Anjehung besjenigen, 


fie obliegt, eine gropentheils unbillige und bedriidende Forderung, eine Unterwer— 
ed natitrliden Freiheitsrecht unter vie Willkür — Gunſt over Ungunjt — der Ge- 
ip ann in ihren Folgen, infofern nämlich die von einem over mebhreren erwirkte Con— 
amentlich in der Sphare des Gewerbsbetriebs) zugleich die Ausſchließung aller andern 
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mit fid) führt, aud) diefen andern, jo viele derſelben das namlide Gewerbe gu betreiben geneigt 
und geeignet waren, ſchweren und wirflid) rechtsverletzenden Nadtheil bringend; fondern i 
fann dadurch, je nad dem Gegenftand der von der erlangten Conceffion abhängig gemadten 
Unternehmung oder Thatigfeit, aud der ganzen Geſammtheit ein durdaus uneriegbare 
Sdaden, eine wefentlidje Verkümmerung ihrer koſtbaren Güter und Intereſſen erwadien. 
Wir wollen Hier ſchweigen von der Cenfur, wiewol aud diefe nits anderes ift alé dad Gedo: 
der vorlaufigen Erlaubniß- oder GConcefjionseinholung fiir jedes Wort, welded der Shri: 
fteller zu ſeinen Mitmenſchen und Mitbürgern gu reden begehrt. Aber man denke — abgeſchen 
von der unter einer eigenen Rubrik gu behandelnden Cenſurfrage — nur an dad Syftem da 
Goncefjionen fiir zu errichtende Buddrudereien und Budbhandlungen, aud fiir Heraudgaly 
von politifden Sournalen und Seitungen und andern Tagesblattern. Nad) den Lehren der Ab: 
jolutiften und nad dem zumal von Napoleon gegebenen treffliden Beifpiel von deren prattiider 
Ausfihrung fann jenes Syftem, durd fortwahrend gefteigerte Strenge der fiir die Erlanguny 
ober fiir die Fortdauer der Concejjion gefegten Bedingungen und durd die fic hier fdrantenlos 
bewegende Willkür der Gewalt, zur volligen Erdrückung aller freien Geiftesthatiggeir, >. 
aller freien Geiftedmittheilung, ohne welde an edlere Givilifation und echte Humanitit ge 
nicht zu denfen ift, gelangen; dad herrlidfte Geſchenk Goites, die Buchdruckerkunſt, von dea 
Geber dazu beftimmt, das wirffamfle Mittel der Boranfiihrung der Menſchheit auf ver Ban 
ver Grfenntnif und Tugend gu fein, fann alédann herabgewürdigt werden yu einem aut: 
iliefenden Organ der vor ver Macht anbetenden Niederträchtigkeit und Sdmeidelei undy 
einem dienjtharen Werkzeug der Verfinflerung und Unterdrückung. 

Wir haben nod von Concefjionen in politiſcher Bedeutung zu fprechen, betradtet namie 
alé Sugeftandniffe der Regierungen, überhaupt dev factifd oder rechtlich mit Macht befleina 
Häupter oder Parteien, gemadt entweder der — durd das Organ der freien Prefie orm 
Petitionen oder der landftindifden Kammern ertdnenden — allgemeinen Volksſtimme # 
aud der Forderung einer Partei oder Volksklaſſe, und gwar vorzugsweiſe in Bezug aum 
tifhe, d. h. die Theilnahme an der Staatsgewalt oder deren Formen betreffende, dod ads 
Bezug auf gemein biirgerlide und menſchliche Redte und deren natürliche oder finite 
@arantien. | 

Uber diefe Conceffionen haben wir rückſichtlich ihrer rechtlichen Natur und Birflantint 
unfere Anſicht bereits in dem Art. Charte niedergelegt; penn Concefiton iſt ver gerdha- 
lichfte Titel, unter weldem die Charten ing Leben treten oder modificirt werden. Alec ef bibt 
uné fiir jegt nod) die Frage zu beantworten, welded in Bezug auf folde Gonceffionen, deb 
auf deren Gewahrung oder Verweigerung, die Borfdriften der Mlugheit für die Regierunse 
oder jeweiligen Madthaber feien? Mad unferer Meinung follen jie jeweils ohne Bee 
jtreben und Zögern gemadt werden, fobald die deutlid vernehmbare Stimme eined vorng 
ſchrittenen Zeitgeiſtes oder Volksgeiſtes fie fordert, demnach ohne Abwarten einer Nothi 
durch Drohung over Gewaltthat. Ihr Motiv fei blos die Rechtsüberzeugung und die 
Achtung der gerechten Volkswünſche. Dem geſetzwidrig ig Gufernden, mit rebellifden Be 
unterftiigten Verlangen fege die Megierung ftandhaft iby gefeglides Anſehen entgegen, eic 
jedod), nad befdworenem Sturm, die vorhandenen Urfaden des Misvergniigend oni 
Volksentrüſtung und helfe den Beſchwerden, wofern fie begriindet find, durch jest ferimlle 
daher wiirdevolle und danfendwerthe Gewahrung abd. 

Aber nidt alfo verfährt die gewöhnliche Praris. Gar gu oft leiver ſträuben fidw ha 
rungen oder die mit Madht und Vorredht angethanen Klaſſen, der Stimme ded Seitgeieé * 
borden. Gehafit, ja verfolgt wird, wer als Organ der Volkswünſche und Bolféibey 
gungen auftritt, und die Strenge wächſt im Verhältniß des Lauter ertdnenden Kaye" 
Wenn dann — die Unwirkſamkeit des gefegliden und friedliden Verlangens nach Abhühe w 
fennend — die Berzweiflung oder der durd Verführer geftadelte Born ves Volks endlid 
gewaltfamen Mitteln greift und Gefahr over Schrecken den Thron oder die herrſchende Le 
uinlagert; da gewabrt man gewöhnlich den Trogenden und Drohenden, was man den ebté 
bietig Bittenden verſagt hatte, o6 aud mit dem geheimen Vorbebhalt, nad inberftanden* 
Drange ded Augenblicks vie Gewahrungen oder Sugeftindniffe wieder zurückzunehmen ehe 
urd allmablide Verkümmerung und Untergrabung werth- und wirfungsloé yu maden. 3 
man ftellt wol, jider gemadt durch die miedergewonnene giinftige Stellung oder durch di¢ i" 
lide Mäßigung oder Entfriftung ver Volkspartei, den Grundfag anf: ,, feine Goneefjiom 
mehr!“ und madt übermüthig venfelben zum Feldgeſchrei oder sum Loſungswort perjenis@ 
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Faction, die fid) die königlich gejinnte oder legitime nennt, obfdjon fie es eigentlich ift, welde 
tinen Karl I. und Jafobll., einen Ludwig XVI. und Karl X. ins Verderben geſtürzt Hat. Wann 
wird man aufhören, durch ungeitiges Gewahren zur Gewaltthat gu ermuthigen und durd un= 
zeitiges Berfagen dazu aufzureizen? Die Gefdhidte redet vergebens mit hundert Zungen; die 
Leidenſchaft macht unempfanglid fiir ihre eindringlidften Lehren. Faſt nur die englifde Re— 
gierung hat in neuerer Seit die Conceffionen, welche die Umſtände geboten, im redten Moment 
zu geben verftanden, und ihre Weisheit ift ourd ven ſchönſten Erfolg, Erhaltung des innern 
Friedens und der gefegliden Ordnung, Hoffnungsvollftes Gedeihen des Gemeinwefens und 
innige Befreundung der Volkspartei mit der Krone belohnt worden. Motte cd. 

Conceffionswefen der Neuzeit. Während man unter Gewerbefreiheit heutzutage den 
Gegenfag gegen Monopole und Zunftberedtigungen verfteht, weil vie durch die legtern der 
Induftrie und dem Handel aufgelegten Feffeln die drückendſten und zahlreidjten find, Hat die 
Staatsgewalt nidt felten durch dad Concefjionswefen eine faft ebenfo furdthare Waffe gegen 
die bürgerliche Selbjtandigfeit in der Hand. Dah durd ihren rückſichtsloſen Gebraud nicht 
bios dev gewerblide Aufſchwung eines Landes gelabmt, fondern aud unlöbliche und unlautere 
Swede erreicht werden können, haben die Erfabrungen dex legten Jahre nur yu deutlich gezeigt. 
Gine gedrangte Unterfudung über die rechtlide Natur der Gewerbeconcefjionen, ihre Ent- 
ſtehung und ihren Umfang fdeint daber nidt überflüſſig. 

Die Anfange des heutigen Syftems, wonad fiir den Betrieb einer Reihe von Hdhern und 
niedern Gewerben, aufer der Erfüllung ver allgemeinen Bedingungen einer Sefhaftig- 
machung, wie Birgeraufnahme, Indigenat u. f. w., eine befondere Erlaubniß der Megierung 
nothwendig ift, laſſen jid auf drei Momente zurückführen. Das mittelalterlidhe Innungéwefen, 
in weldem öffentliche Befugniffe allmählich den Charafter von ausfdliefenden PBrivatredten 
annahmen, fam 3u häufig in Conflict mit dem gefunden Menfdenverftande und dem flaren 
Rechtsgefühl, als dap die Regierungen nidt, wie urſprünglich die Innungsrechte alé von ihnen 
ausgeqangene Privilegien angefehen wurden, gegen diefe PBrivilegien wieder andere geben 
mußten. Jn der deutfdhen Reidhsgefeggebung war diefed Redt den Landesherrfdaften aus- 
drücklich anerfannt; überall fonft ward e8 aud von ibnen geiibt und fo feben wir das Ge- 
währen einer Conceffion fiir einen beftimmten ſonſt innungsmäßigen Gewetbebetrieb ſehr haufig 
im Intereffe der Gewerbefreiheit felbft erfdeinen. Daneben aber gab es aud folde Gewerbe, 
die nad alterm Staatérechte als Regalien angefehen wurden, wenn fie aud) {pater meift zu den 
grundherrliden Redten gezogen zu werden pflegten. Daß fiir den Vetrieh eines folden Ge— 
ſchäfts eine Conceffion, eine Erlaubniß der Regierung gefordert wurde, war nothwendige Con= 
jequeng diefer Anjidt. Im vorigen Jahrhundert fam aber zu diefen Momenten nod die er- 
weiterte Anſchauung von den polizeiliden Pflichten und Redhten ver Staatsgewalt. Gin jeder 
Gewerbebetrieh kann, wenn man will, fo betrieben werden, daß dem Sffentliden und allgemei— 
nen Intereffe daraus ein Nadtheil entiteht. Man ſchloß varaus, daß der Staat vollberedhtigt 
\ti, den gefanimten Gewerbetrieb zu überwachen und daß diefe Überwachung am vollftandigften 
durch das Princip erreidht werde, wonad niemand ohne Staatéerlaubnif, ohne obrigkeitliche 
Bewilligung ein Gewerbe treiben diirfe. Während nun aber bei den giinftigen Handwerfen 
dieſe polizeilidhe Auffidht durd die Innungen ſelbſt wenigftend theilweife geübt und fo ein Stir 
freilich munderlider Selbſtregierung erhalten wurde, blieb fir die andern Gewerbe, namentlid 
wd die neu auftaudenden Geftaltungen der Production und des Handel nur der Weg der 
Conceſſionen übrig. Nur mit ausdrücklich ertheilter Erlaubniß der Staatsregierung, die bier 
auf den Charakter des Unternehmers und das Bedürfniß des Unternehmens zu ſehen hatte, 
durften dergleichen Gewerbe eingerichtet werden. Zur Ausbildung dieſes Verhältniſſes hatte 
Nderlid) auch die Erfahrung beigetragen, daß ſich durch das Conceſſionsſyſtem Geld machen laſſe; 
das finanzielle trat zum polizeilichen Staatsintereſſe, ſowie andererſeits auch das Monopol— 
nachſuchen von ſeiten der Gewerbtreibenden, ſo namentlich beim Buchhandel, der Anſchauung 
von einem allgemeinen Rechte der Conceſſionirung großen Vorſchub geleiſtet haben mag. 

Aus allen dieſen Elementen hatte ſich im Anfang unſers Jahrhunderts in Deutſchland ein 
Zuſtand gebildet, bei welchem der polizeiliche Geſichtspunkt offenbar überwog. Als Ausfluß 
des Oberaufſichtsrechts ver Regierung betrachtete man dieſe Befugniß, den Betrieb einer gan= 
zen Reihe von Gewerben von Sffentliden Conceſſionen abhängig zu machen. Die Macht der 
Gewobnheit und des Herfommens rief aud bhieriiber in den verſchiedenen Landern Verſchieden— 
Heiten hervor : in dem einen war die Zab! der fo gefeffelten Gewerbe groper als in einem andern, 
diet wirkte die finangielle Rückſicht ftarfer ein alé dort, aber die Grundverhaltnijfe waren überall 
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diefelben. Die altern Gewerberegalien, alé deren Reſte wir das ſtaatliche Tabach- und Sal: 
geidaft betradten finnen, mögen bier beifeite gelajjen werden, nidt minder aud die etwa nog 
beftehenden fonftigen Ausübungen ftaarlider Monopole, wie Lotterien und Spielfartenfabuta: 
tion. Nur die finangielle und politiſch⸗ rechtliche Seite des Heutigen Conceſſionsweſend if nod 
fiir eine befondere Hervorhebung widtig genug. 

Entſcheidet der Finangpuntt allein, ijt es alſo bei der Beibehaltung des Redes ver Gos: 
cefjionirung nur auf Staatseinkünfte abgefehen, fo fann natürlich vom juriſtiſchen Stan 
punfte nichts dagegen eingemendet werden. Die Concefjionsfteuer ſteht dann mit der Gewerte: 
fleur auf gleihem Fuß. Man zahlt die Ubgabe, weil man dad Gewerbe treibt; man ath 
night um die Erlaubniß gum Gewerbebetrieb gu erhalten. Indirect laſſen ſich freilih aud fon 
durd dad bloße Befteuern polizeilidhe Zwecke erreichen, wenn 3. B. die Steuer fo hod geguia 
ift, dap jie nur bei einem großen, auf viel Kapital fugenden Gewerbebetrieh gezahlt were 
fann. Inwiefern jid der reine finanzielle Geſichtspunkt bei Conceffionsgeldern empfiehlt, muy 
im übrigen der Volkswirthſchaft yur Beurtheilung überlaſſen bleiben. : 

Wohl aber dürfen Staatsrecht und Politif ihr Veto dagegen einlegen, daß aus dem Staud 
punfte des Oberpolizeirechts ben Stadtéangehdrigen der Berrieh von weder ſtrafbaren nod uc: 
ſittlichen Gewerben an ſich als verboten erſcheint, und nur eine Conceſſion im beſondern fall 
Anftrengungen der Birger, die eigene und zugleich die öffentliche Wohlfahrt zu mebren, zu ec 
laubten madt. Wenn das Beſtehenlaſſen der Zunftprivilegien in erfter Reihe cin Verſtoß geget 
die fundamentalen Lehren der Volkswirthſchaft, aber daneben nidt weniger ein Unredt gegende! 
Sndividuum ift, fo bildet dag ftaatlide Conceſſionsweſen umgefehrt oor allem eine fare 
Verfennung des Verhaltniffeds zwiſchen der Sphare des Individuums und des Staats, wen as 
bie volkswirthſchaftlichen Nadtheile des Syſtems nicht gerving find. Der moderne Star ifr 
communiftifdes Phalanſtere, vie Wahl und der Betrieb ves Berufs muß dem einzelnen is 
fein, und wenn ein einzelnes Gewerbe der Anwendung dielet allgemeinen Regel entzogen me 
fol, muß fiir diefe Ausnahme im unabweisbaren öffentlichen Intereſſe der Grund ju 
ſchränkung der indivinuellen Freiheitsſphäre nadgewiejen werden. Wir ceden bier nurs 
den Conceſſionen fir an fid nicht widerredtlide oder unſittliche Gewerbe; die Redtinses 
der Conceffionirung von Spielbanten und Bordells mögen andere unternehmen, Fir Gide, 
die an ſich weder Strafgefege nod Privatredte verlegen, laſſen ſich gewöhnlich zwei Hume 
ver Beſchränkung ourd Conceſſionserforderniß vernehmen. Ginmal die wolfsmiripiaettidy 
Gorge fiir vie Conſumenten und Benger der Gewerbehatigfeit. Man traut ver Male d& 
jenigen, welche auf die Dienfte einer beſtimmten Klaſſe Gewerb- und Geſchäftstreibendet & 
gewieſen find, nicht die ndthige Renntnip zu, um zwiſchen dem guten und ſchlechten, rea da 
fabigen und fabigen Broducenten oper Dienftleiftenden gu unterfcheiden. Hier tritt rai bee 
ceſſionsweſen gewdhnlid im Verein mit Prüfungen, aud wol Monopolen aur. Wenn he 
der Eharafter der Pritfung das Hervorragende bildet und nidt der Eintritt in einen Me 
rungszweig (hierher gehören aud die höhern Thatigkeiten ved Advocaten, Des Arges uv. |.*) 
von einer diseretionären Grlaubnif abbingig gemadt ijt, bat die Ginridiung an fid nid 
mit dem moderuen Staatsrechtsbewußtſein und der heurigen Volkswirthſchaftspolitik im 
ſpruch Stehendes, obgleid) aud dann dem Misbrauch immerhin Naum gegeben ijt, und ™ 
Goncurreng und die Erfabrung des Publifums aud hier das Bete thun müſſen trop we? we 
allen Prüfungen. 

Der zweite Anlaß zum Conceſſionsſyſtem iſt der Geſichtspunkt der präventiven 30% 
Der Staat ſpricht durch ſeine Geſetzgebung oder Verwaltung, welche Conceſſionca " J 
ſtimmten Gewerben fordert, mit diirren Worten aus, daß wer ein ſolches Gewerbe tse 
dadurch ſelbſt leicht gu Verbrechen oder Unſittlichteiten kommt oder andere zu dergleicen fit 
Man will daher den Betrieb ſolcher Gewerbe nur Perſonen geſtatten, welche die moghei 
größten Garantien geben, daß die Art des Gewerbebetriebs mit den Erforderniſſen ped eat 
und der dffentliden Wohlfahrt im Ginflang ftehen werde. Letztere Abſicht tritt namentlid 8 
Hervor, mo man obne Rückſicht aul vie Verſönlichkeit ves eingelnen Gemerbrreibeaden de ao 
zahl derfelben in ein dem öffentlichen Intereſſe entipredendes Maß gu bringen judge, 3.8 % 
Wirthshdujern und Sdenfitellen. Ost wird and fiir die einzelne Vornahme eine beſender 
Erlaubniß verlangt, z. B. bei Tanzbeluſtigungen. Wir wollen dieſe natürliche Fürſorge d 
Staats für dad ſittliche Wohl ſeiner Angehörigen weder zu einem Staatsdespotismus exhort 
ſehen, nod beftreiten wir den Staatsbehörden das Rede und die Pflicht, neben dem Red 
aud) fiir die Wohlfahrt gu forgen, aber nie darf hierbei vergeſſen werden, dap ſolche Rede 
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ertigt erſcheinen, als fle auf wirklich Erreichbates ab- 
eThätigkeit der einzelnen erreicht werden kann. Die 
und Vorſichtsrechts verräth aber gu häufig, daß man 
betrachtet. Died heißt offenbar das Verhältniß um- 
Freiheit zur Ausnahme zu machen. Zu den Rechten, 
ſo zu gebrauchen befugt iſt, daß er nur niemand ſonſt 
Nahrungszweigs. Dit es ein Geſchäft, wodurch wahr— 
werden können, z. B. Anlegung einer Dampfmaſchine, 
dert werden, die aber dann weſentlich von dem Rejultge 
Sadlage abhangen wird. In nist deutſchen Ländern 
Wahrung des allgemeinen und des Privatinterefje be— 
Nittel einer Klage auf Entſchädigung ift natürlich nad 
cine folde Berückſichtigung der Privatredte gilt aber der 
Gewerbe ju Verbredhen und Unjittlidfeiten gu führen. 
bnif angelegt werden ijt in vielen Qandern Redtens und 
gerlichen Verwaltungsbehirden, nicht der Staatdpolizei= - 
rd, aud febr empfehlensiwerth, zumal da das Schenkhalten 
riſcher Thätigkeit dienendes Sdeingewand ijt. Go wird . 
dlergewerbes, ded Haujirens u. f. w. von einer befondern 
Begenſtänden, welde von Sunungen producirt ju werden 
3 dev Geſichtspunkt der Conceſſionirung gegen die Snnungs- 
sur da ertheilt, wo dev Nachſuchende einen guten Leumund 
Fie, das Diebs= und Heblerhandwer haben frither mit dem 
m ju innigen Verhältniß gejtanden, als dap fid) gegen dieſe 
spflichtigkeit etwas einwenden ließe. Uberhaupt ſieht der 
Abſt gefeſtete Staat beſonders auf ſeßhafte Leute, und alles 
hren ſagten, bat ſich bis in unſere Tage einer großen guvor- 
er StaatSbhebdrden yu erfreuen gebabt. Ambulante Mufifan- 
Sfarren unſerer Tage u. f. w., genug, das gange Inventar von 
Unrecht nur gegen befondere Gonceffionen geftattet. Mandes 
g fiir cin Gewerbe, und die richtig verftandene Gewerbefreiheit 
Hder Staatspraventivpolizet nicht yu grämen. ; 
Je deS guien Geruchs dev Preſſe, Preßerzeugniſſe und Preßgewerbe, 
viern und Akrobaten auf fie kommen gu müſſen; aber die moderne 
Sat. Neben dem fahrenden Gewerbe aller Art bildet nur nod das Preß⸗ 
sftand ftaatlider Praventiveoncejfionen. Einem Zeitalter, welded 
achte, war cine Concejjionirung ved Gewerbed des Buchdruckers und 
Wig. Dir Cenjuranitalt war ja felbjt cine Art Conceffionirung der Ge- 
\ Dazu fam das vielfaltige Verlangen dev Buchdrucker und Budhandier 
ivilegien gegen Nachdruck. Gin Gewerbe, welded ohne befondern 
~ “bringend ſchien, fomit in ciner factiſchen Abhangigéeit ron der Staats- 
bald aud in eine rechtliche AbHangigkeit vow der Polizei gerathen, 
Wade erhebend ijt, die Nadfolger der Manutius, Caxton und Ivo Schöffer 
} SHlangenbandigern auf cin Niveau gejtellt gu fehen. Wabhrend, wie 
We Reibe von Gewerben dem Conceſſionszwange unterlag, fiel vie Stel= 
“ote und Buddrucer nicht befonders auf, nur daß vorzugéweife bei ibnen 
‘tgebenen Brivilegien cine jede neue Conceſſion ihrem ganzen Charafter nad 
* fein mufte. Daffelbe galt aud) von dem damals freilid) nod in Dem Stande 
wdliden Gewerbe des Zeitungsverlags. Nachdem man bei manden Gewerben 
‘lonéerfordernif Umgang genommen und aud wol in einzelnen Verfaſſungen, 
hefiijden, eine geſetzliche Firirung derjenigen Geſchäftszweige, bei weldem die 
48 Recht der Concefjionirung üben dürfe, gefordert worden war, wurde Dod 
Judbbinoler: und Budddrudergewerbe der alte Standpunkt ziemlich iiberall feft- 
5, jo lange die Cenſur beftand, am Ende aud gan; folgeredt war. In Preugen 
M Rurein and als Beifpiel zu nennen, dad Gewerbepolizeiedict vom 7. Sept. 1811, 
‘hindigen Betrieb ped Gewerbes, ald Bud = und Kunſthändler, Buchdrucker, Leih— 
‘WM Antiquar eine Conceſſion ver Regierung erforderlid) fein joule, und nod in 
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der Gewerbeordnung vom 17. Jan. 1845 wird dieſes Edict dahin ausgedehnt: daß wie alk 
Gewerbtreibende, aud die Inhaber von Lefecabineten , ſowie Verkäufer von Flugſchrifien un 
Bildern, desgleichen Steindrucer, einer Conceffion der Regierung bedürfen follten , welde nu 
dann zu ertheilen, wenn dieſe Behdrde ſich Uberzeugung von der Unbefdoltenbeit und uve: 
läſſigkeit, fowie von einer gum Betriebe ded Gewerbes geniigenden allgemeinen Bildung dé 
Unternehmers verfdafft habe. Die Geſichtspunkte, welche hier hervorgehoben werden, waver 
die allgemein aud zur Medtfertigung des Concefjionsfyftems geltend gemachten. Obne di 
geniigende allgemeine Bildung foll niemand zum Betrieb des Gewerbes gugelaffen werden, 
damit er nicht ſich felbft und andern pecuniären Schaden bringe, aber wichtiger ijt das rio: 
derniß der Unbefdoltenheit und Suverlaffigfeit, pamit niemand Buchdrucker u. ſ. w. werde, rr, 
verbrecheriſchen unjittliden Neigungen fröhnend, diefe in feinem Gewerbebetrieb beſonden 
jpielen laffe. Nad) der preugifden Gefeggebung trat fiir die Buchdrucker und Budhandler vd 
cine befondere techniſche Prüfung hinzu. 

Wenn nun aud nicht überall von Buchdruckern u. ſ. w. förmliche Conceſſionen xe 
langt wurden, namentlich nicht von den Kleingewerben in Preßerzeugniſſen, fo übten rod 
alle Staaten eine Controle im Geiſt jener Auffaſſung und analog aus. Als aber durd Lu: 
hebung der Cenſur, in Angelegenheiten der Preffe das geridtlide Repreſſivſyſtem an die Sick 
. dev polizeiliden Pravention getreten war, ſchien mit der Genfur aud das ganze Concejjiont: 
foftem fallen zu müſſen. Gine Reihe von Verfaffungen gewahrleiftete daher nicht blos die Fre: 
Heit des Seitungs= und Biidherdruds von der Cenfur, fondern aud von allen und jeden & 
fdranfungen in Geftalt von Conceſſionserforderniß u. dgl. Namentlich war daé Berber we 
gegen die nad franzöſiſchem und engliſchem Beifpiel eingeführten Caution sbeftellungen ¢ 
ridjtet. Diefe find freilid) nidt eigentlid) zum Conceſſionsſyſtem ju rechnen, wenn dem, wide 
die geſetzliche Cautionsſumme ftellt, die Erlaubniß zur Zeitungsherausgabe u. dgl. gets 
werden muf. Befanntlid find jene Verfaffungen entweder ganglid oder in ihren allzu imye 
Freiheitsranken gu Boden gefallen; heutzutage überwiegt in Deutfdland wieder rai 
ceffionéfyftem fiir Prefgewerbe, eine Reihe von Vreßgeſetzen verlangen zum Bettich we 
der obengenannten Gefdafte eine Concefjion, und zum Überfluß hat aud) das jogenantl 
Bundesprepgefeg vom 6. Juli 1854 im §. 2 beftimmt: ,, 3ur Ausiibung des Gewerbed cae? 
Buch- oder Steindruders, Bud: oder Kunfthandlers, Antiquars, Inhabers einer Leihbibliethel 
oder eines Lefecabineté und Verkäufers von Zeitungen, Flugſchriften und bildlichen Darfellar- 
gen foll in allen Bundesftaaten die Erlangung einer perſönlichen Concefjion ( obrigtetliden 
Bewilligung) erforderlid) und nur denjenigen Gewerbtreibenden,, welche eine ſolche Gouter 
erlangt haben, die Grzeugung von Druckſchriften und der gewerbmäßige Verkehr mit reich 
nad) Maßgabe der Conceſſion geftattet fein.” Obgleid) diefer Bundesbeſchluß in den cinyna 
Bundesftaaten erft durd die gehdrige Publication der Regierung Gültigkeit erhalt und” 
zelnen Staaten, z. B. Preußen und Baiern, nod nidt publicirt worden ijt , enthalt er doch * 
gegenwartig überall gilt. Welchen Behdrden dads Redht der obrigfeitliden Bewilligues * 
kommt, ift in den eingelnen Landern nad Organifation der Staatéftellen verſchieden, bald" 
die Lofalpolizeibehirde (wenn fie nur Staaté-, nicht Gemeindeamt ift), bald wie in Preups” 
Regierungen. Aud) die Bedingungen, von welden das Erlangen der Concefjion abhangy 
macht ift, ftimmen nidt überall überein. Wo vie Gejeggebung feine Grundjage auifel * 
alled der Willkür ver Verwaltungsbehirden anheimgeftellt und alle Vortheile unr Rader 
der Willkürherrſchaft werden fid in der Praxis geltend maken. In Preußen hat vi i 
qu einer der flagranteften Umgehungen der beftehenden Gefege Anlaß gegeben, von der we * 
jo offener reden darf, als ein jüngſter Erlaß des Miniſteriums des Innern (December 1° 
eine neve Regelung auf legislativem Wege verſpricht. Das obenangegebene preußiſct 
werbegeſetz verlangte in ſeinem Art. 48 Unbeſcholtenheit und Zuverläſſigkeit für den Ger: 
ceffionsbewerber. Durd §. 1 ded geltenden Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 wurde Wi 
Art. 48 ausdrücklich aufgehoben und ausgefproden, daß eine Conceſſion nicht verfagt we” 
arf, wenn derjenige, der dad Gewerbe betreihen will, unbefdolten iſt. Der Begrill unt 
ſcholten“ (der, wie man fieht, mit „zuverläſſig“ nicht identiſch fein foll) hat einen beftima* 
techniſchen juriſtiſchen Sinn und meint den, welder im Bollbefig ver bürgerlichen Rede © 
Nichtsdeſtoweniger haben feit 1852 die preußiſchen Minifterien des Innern und fit Hani 
und Gewerbe die Thatjade der „Unbeſcholtenheit“ von dem Urtheil der Polizeibehörden abba! 
Gig gemadt, ſodaß jeder politifd) Misliebige gum polizeilid) Beſcholtenen geftemipelt wert 
fonnte. Und dod hatte hiergegen gerade die ausdrückliche Beftimmung im Preßgeſche mrt 
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t man fic) dieſe Theorie ibertragen auf eine Reihe anderer ebenfalls dem Con- 
unterliegender Gewerbe, fo begreift fidh, was fiir Servilitét und Unterwürfigkeit 
Durdhfihrung folder Anſchauung in den birgerliden Kreifen hervorrufen fonnte. 
fam dad Disciplinargefey, angewendet auf den Gewerbeftand. Wir haben bidjest 
Sedingungen der Conceffionserlangung gefproden. Da aber vor der rückſichts— 
rung oder Berwirflidung der Conceffiondsforderung eine Reihe von Gewerb- 
| Befig ihrer Unternehmungen waren, hat die Frage nad der Dauer und dem 
einmal gegebenen Gonceffion fogar nod eine weitergreifende Bedeutung alé vie 
ver Erlangung. Wenn wir bier die Verhalmmiffe der herumftreidhenden Quaſi— 
te laffen und bei ifnen den Verwaltungsbehdrden das Recht gufpreden, nad unter- 
cine Conceffion yu entziehen oder iiberhaupt nur auf kürzere Beit die jedeSmalige 
yu geben, fo werden damit wohl die meiften einverftanden fein. Ganj anders 
) vie Beantwortung in den Fallen, wo wirflide gum Theil grofartige Gewerbe- 
s dad Conceffionsredt jeden Augenblicf in ihrer Exiſtenz bedroht werden. Wller- 
cin ſolches Verfahren confequent zu fein, und bet manden Gewerben wird danad 
her dies zeigt eben das Misliche, weil ver Willkür Raum gebend, des ganzen Con- 
ms. So viel müßte wenigftens feftgehalten werden, daß, wo eine Conceſſions⸗ 
8 Strafe firr den Misbraud der gewordenen VBeredtigung eintreten foll, immer 
iter gu ent}chetden oder dod die Borbedingungen feftzuftellen hat. Etwas anderes ift 
wenn absolute Bedingungen, z. B. Beſtellung einer Caution, Wohnſitz im Staate, 
xorden find. 
auf Die Preßgewerbe, welche man freilich viel zu ſehr mit dem politiſchen Recht 
jsiuferung in Verbindung fegt, ftatt auf das aud) in ihnen liegende Mo- 
und Gigenthums zu fehen, bat die deutſche Bundesverfammlung in ihrer 
tang nom. Juli 1854 den Negierungen das Recht der adminiftrativen Conceſſions— 
Gmeivreden. ,, Die Eingiehung der Conceffion im Falle des Misbrauchs ves Ge- 
Wet tame nidt nur infolge geridtlider Verurtheilung, fondern aud auf adminijtra: 
et Freilich wird hinzufügt: „auf legterm jedod nur dann, wenn nad vor- 
fOrifHidser BVerwarnung oder nad erfolgter gerichtlicher Beftrafung die vorer— 
Werbiteibenden ihre Befhaftigung beharrlid) zur Verbreitung von ftrafbaren, 
RoatSqefabrliden Druckſchriften misbrauchen.“ Wenn diefe Beſchränkung 
würde, ware den Staatdintereffen mit der abfoluten Forderung eines rvidter= 
HO nicht ſchlechter gedient ; die Differeng liegt nur darin, daß jegt fiber Beharr= 
efabrlichfeit das Ermeſſen der Verwaltungsorgane praktiſch entſcheiden wird. 
aud nod) bingugefiigt, daß Conceffionen, welde in widerruflider Weife er— 
‘eG ole derartige vorhergegangene Ginfdreitungen auf adminiftrativem Wege 
Porden Finnen! In nist wenig deutſche Gefeggebungen haben diefe ihrem Kern 
nallfiifch franzdfifden Beftimmungen Gingang gefunden; in eingelnen waren fie fon 
Candesverordnungen oder Gefege im wefentliden herrſchend. Won den bereuten- 
haben Preußen und Baiern fid bisjetzt der Einführung diefer vom Mistrauen gegen 
Pintanfesung der birgerliden Privatintereffen zeugenden Regeln zu entziehen ge- 
deden Ländern gilt noch der richtige Grundſatz, daß Conceſſionsentziehung nur durch 
MAlntheil oder nach vorhergegangenen Verurtheilungen durch die Adminiftrativbehsrde 
20 werden Fann. Die Entziehung ves Rechts zu einem beſtimmten Gewerbbetries 
Tit fat allen Gefeggebungen als Strafart vor, rechtfertigt ſich jedod nur febr 
Mmeife, da damit aud dem Sduldigen die Mittel feiner fernern Exiſtenz genommen 
men. Sie iſt nicht fowol Strafe als vorbeugende Maßregel. Auf alle Falle aber 
# die Strafgerichte auf eine folde Beſchränkung ver freien Thätigkeit erfennen, und 
MF idon ein zu großes Zugeſtändniß an die Verwaltungsbehörden, daß fie nad flattge- 
‘rurtheifung eine Gonceffion zurücknehmen diirfen, da eben aus dem Straffall oder 
allen richterlicherſeits gefdloffen werden mug, ob cine fo eingewurzelte verbrecheriſche 
3 orltegt, daß der Beſchuldigte zum betreffenden Gewerbbetrieh völlig unfabig ge- 
J Dieſen Standpunkt hält auch die preußiſche Geſetzgebung feſt, indem der §. 54 
Rehes beſtimmt, „daß gegen die im §. 1 genannten Prefigewerbtreibenden von dent 
yen Richter auch der Verluſt der Befugniß zum Gewerbebetrieb erkannt werden kann, 
weder Me zeitige Unterfagung der bürgerlichen Ehrenrechte ausgeſprochen wird, oder 
MS mittels per Preffe verübten Verbredhens zum erften, oder wegen eines folden 
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Vergehens innerhalb eines Zeitraums von fünf Jahren zum zweiten mal eine Verurtheilung 
erfolgt“. In dieſen Fallen wird alſo die richterliche Abſchätzung die Nothwendigkeit der Gon- 
ceffionsentziehung zu beurtheilen haben. Abſolut geboten iſt dagegen die Aberkennung der 
Conceſſion, wenn außerdem der Verluſt der bürgerlichen Ehre ausgeſprochen wird, oder inner: 
halb eines Zeitraums von fünf Jahren wegen eines mittels der Preſſe begangenen Verbredens 
jum zweiten male, oder wegen eines ſolchen Vergehens zum dritten male cine Verurtheilung 
erfolgt. $n Baiern wird im Art. 51 des Preßgeſetzes vom 17. Marg 1850 der Gewerbepotize 
das Recht gegeben , bei mehrmaliger Verurtheilung dejfelben Verlegers over Druckers inner: 
halb Sahresfrijt, die Gewerbsbefugniß auf ein Jahr cingugtehen. Im Wiederholungéfatic 
fann nachher die Gewerbsbefugniß gänzlich cingegogen werden. Man fieht, nad dem bairiſchen 
Gejege ift die Preſſe materiell beſſer, formell ſchlechter geſtellt als die preußiſche, da dieſe mur 
von dem Ridter ihr Urtheil gu empfangen hat. So würde fid ungefähr das Verhalenig gwi- 
iden ber preußiſchen und bairiſchen Gejeggebung bezeichnen laſſen, wenn nidt in Wirklichken 
die preußiſchen Adminiftrativbehirden ſich das Recht ver Gewerbeconceſſionsent ziehung aui 
dem Beriwaltungswege aud fir die Preßgewerbe angemaßt batten. Die Streitfrage, welde 
freilid) faum eine beftrittene Frage genannt werden fann, fland dabei folgendermagen: Ras 
dem §. 71 der Gewerbeorduung gebdrten zu den Gewerben, wobei adminijtrative Concefiioné: 
entziebung zuläſſig war, aud die im §. 48 bezeichneten Preßgewerbe. Allein dieier §. 48 iji 
durch §. 1 ded Prefige(eges vom 12. Mai 1851 ausdrücklich aufgehoben, nachdem fdon vorhet 
die octrovirte Verfaſſung jene Befugniß auedrücklich genommen hatte. Daé Preßgeſetz ſpridt 
nur von det Conceſſionsentziehung durch Richterſpruch. Nidrsdeftoweniger hat das frũher 
preußiſche Miniſterium ſich und ſeinen fubalternen Behörden das Recht der Conceſſtonsentzie 
hung zugeſprochen und im reichlichſten Maße ausgeübt. Dag gegenwärtig von der neuen Re: 
gierung Vorbereitungen yur Ubftellung diejes unheilvollen Gebrauchs getroffen werden, Saba 
wir ſchon oben mit groper Vefriedigung hervorgehoben. Es genügt aber aud nur wenig Ge 
ſicht dazu, um die ganze Fille von Nachtheilen eines Syſtems wie das frühere gu erfaſſen Dsé 
Privateigenthum wurde unfider, die Millionen, weldhe gegenwartig in Unternehmunges vt 
Art angelegt find, fonnten durch adminiftrative Federftride decimirt werden und dem einzelnen, 
deſſen ganzes Vermoͤgen in feinem Juduftriectablijjement lag, der oft Hunderte von Familien 
durd daſſelbe erndbrte, blieb nur die Wahl zwiſchen Armuth oder Nadgeben gegen die Forre- 
tungen der Preßpolizei. Denn nicht blos befdhrantte fish der Schaden auf das Sdweigen einer 
unabbangigen Preſſe, fondern durd die Drohung der Conceſſionsentziehung mat aud eine 
pojitive Einwirkung auf den Inhalt der Preßerzeugniſſe möglich geworden. Daß die Zeuungen 
dieſem Druck am meiſten ausgeſetzt waren, beruhte auf ihrer größern unmittelbaren Wirkſam— 
keit, ſonſt unterſcheidet ſich der Zeitungsverlag von jedem andern nicht. Auch bei Beurtheilung 
ver Zeitungspreſſe darf nie vergeſſen werden, daß jie Gewerbebetrieb iſt und dag die Taget 
literatur nicht blos politiſches Werkzeug von Parteien, ſondern eine geſellſchaftliche und win 
ſchaftliche Nothwendigkeit der modernen Zeit iſt. Dagegen, dag der Staat ſich ihr gegeniia 
durch ſeine Strafgeſetze ſichert, kann niemand etwas einwenden, aber das JeitungSeigentiex 
und das in ihnen angelegte Kapital um den Shug ves Privatrechts yu bringen und faced 
durch Minifterialordre zu confisciren oder zerſtören, hieß doc den Bogen etwas yu ſtraff fper- 
nen. Biel beſſer waren da die Zeiten der offenen Cenſur, wo die öffentliche Meinung ded oar 
ſchweigen mußte und nicht gefälſcht wurde. liber die juriſtiſche Seite der preußiſchen Vorgange 
dieſer Art ijt Rönne in ſeinem „Staatsrecht der preußiſchen Monarchie“, F. 96, em vertteff⸗ 
lider Berather. Hoffentlich werden bei einer zweiten Auflage ſeine Proteſtationen ihren Ania§ 
nicht mehr vorfinden. Immer aber ſoll man feſthalten, daß die Preßgewerbeconceſſionen auger 
ihren politiſchen Gegengründen mit den Beſchränkungen der andern Gewerbe den gememjamen 
Grundjug haben, der ehrlichen bürgerlichen Erwerbsthätigkeit ungerechtfertigte Feſſeln an- 
julegen. H. Marquardjen. 
Concilien. Goncilium bedeutet nad der Wortableitung von conciere irgendetwas, vei 
fid gum Zuſammenwirken bewegt. Die Vereiniqung der Grundfrafte over Elemente, wodurt 
alle Dinge werden, nennt Lucrez, 1,485; 2, 563: concilium, Die zweite Haupthedeuntur 
ift, daß die Vereinigung aller ftimmfahigen Mirburger concilium populi, bei Livius, 3, 71; 
6, 20, genannt wurde. Die dritte und gewöhnlichſte ift, dag nur 3ufamumenfinite von Steli: 
vertretern, Reprajentativvereine, Goncilien genannt wurden, Gell, 15, 27. Go wird as 
Goncilium von gan; Gallien auf einen gemiffen Tag angefiindigt (Cajar, „Galliſcher Krieg”, 
1, 30). Rad der zweiten Bedeutung wurde die berathjdlagende Verjammlung der gangea 
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Chriftengemeinde zu Yerufalem, in welder nicht Apoftel und Presbyter allein, fondern alle 
Brier, nad Apoſtelgeſchichte 15, 23 als Sudendrijten gum Umgang mit den Heidendriften 
nidt mebr die Annahme aller jüdiſchen Lebensregein erfordertem, oft dad erfte chriſtliche Con— 
cilixm genannt. Das Muſtermäßige, wovon man immermebhr abwid, verdient ſpeciell be- 
merft ju werden. 1) Ohne Sweifel waren damalé — im Sabre 47 oder im 16. nad Sela 
Tore?) — mehrere hriftlide Synagogen in dev volfveiden Mutterftadt Serufalem. Dennod 
balten fie als eine Ekkleſia zuſammen. 2) Ungeadtet Apoftel theilnahmen (Apoſtelgeſchichte, 
15,6), war dod ,, Berathfdlagung und vieles Beſprechen“, alfo fein Vorausſetzen einer in— 
falliblen Entiheidung von denfelben. 3) Petrus nimmt erft, naddem viel befragt worden 
war, das Wort, weniger ſich voranftellend als 1, 15; 2, 14 u. ſ. w. 4) Die Gemeinde 
ſchweigt nod unentſchieden und hort die fadfundigen fremden Miſſionare 15, 12 über den Zu— 
itand dev aus den Heiden bekehrten Neumeſſianer. 5) Aud der Gemeindevorfteher Safobus 
magt 15, 20 nur Borfdlage, daß man auf viererlei Enthaltſamkeiten antragen (nidt, dag 
man fie vorfdreiben) folle. 6) Die erfte von ihm vorgeſchlagene Bedingung war umfafjender 
alg das, wads am Ende 15, 29 die Gemeinde beſchloß. Wie unabhangig war aljo das Ge— 
fantinturtheil. Gr trug an auf Enthaltfam€eit von allen Verunreinigungen bei den Idolen. 
Am Ende wird nur gefordert, dag, wenn Jüdiſchgeborene mit den chriſtianiſirten Heiven ge- 
meinſchaftliche Mahle (Agapen) halten follten, jene gejidert fein miuften, daß a) nichts zum 
Dpfer an die Idole Beftimmtes, b) nichts Erftidtes und c) fein Blut (wogegen dem Juden 
Sfel angewöhnt war) als Speife gegeben, aud) d) nicht, wie bei den heidniſchen Opfermahlen, 
mzüchtige Luftbarkeit eingemifdt werden dürfte. 7) Die gemeinſchaftlichen Liebedmahle, 
velde, am Abend gwifden der Sabbatéverfammlung und dem Sonntag gehalten, allwident- 
id alle Chriftianer gefellig zufammenbradten und an welden dod, wenn die Moſaiſchen 
Speijeverbote ferner and für Ehriften verbindlidh geworden waren, die Judenchriſten nidt zu— 
jleich mit den Heidendriften Hatten theiluehmen fSnnen, waren von unglaublid groper Wich— 
igfeit far Verein und Verbreitung des ganzen Urdriftenthums. Zunächſt betrafen daher die 
beſchlüſſe zu Serufalem gwar nur äußere Sitten; aber in der That lag dabei dod) ſtillſchweigend 
ie Entſcheidung der dogmatiſchen Lebensfrage zum Grunde: ob Nidtiuden an bem jüdiſch fid 
ildenden Meſſiasreiche Gottes Antheil nehmen ditrften, ohne fid allen moſaiſch-jüdiſchen Ge— 
gent wenigftens nod nad der Taufe ju unterwerfen? Phariſäiſch Gefinnte beharrten hierauf, 
egen den Univerfalismué in der Chriſtuslehre ved Apoftels Paulus, Apoſtelgeſchichte, 15, 5 ; 
1, 20. 8) Die Verſammlungsbeſchlüſſe wurden gefaft 15, 22 u. 23 von ,,den Apofteln und 
mn Altern, ſammt der ganjen (Orts-) Gemeinde’. Aud dad Verſammlungsſchreiben er— 
iſſen ,, die Apoftel und die Altern und die?) Brüder“, ſodaß demnad die ganze Gemeinde ihr 
Stimmredt ausgeübt und fic vereinigt hatte. (Wie weit vie Uberzeugung der Minorität ge- 
sabrt wurde, ift nidt bekannt.) 9) Die Forme! 15, 28 war urjpringlid gewiß nidt fo ge- 
adt, wie fpater die meiſten Concilien jie id) beilegten: „Denn es hat gutgediinft dem Heiligen 
Beifte und Uns.” Es ift nad dem neuteftamentliden Sinn, wo Heiliger Geift entweder die 
eiligende Kraft Gotted oder die gottgeheiligte Gejinnung in dem Menſchen bedeuret, nicht 
nöglich, daß die erfte Chriftengemeinde fid gleichſam neben den Heiligen Geift geſtellt hatte. 
die ſagen: G8 hat gutgediintt urd die heilige Geiftigfeit aud Uns, d. i. ebenſo Und wie 
tern drei Abgeordneten, weldhe nadftvorber in Vers 25 u. 26 rühmlichſt genannt find, er— 
jeinen folgende Bedingungen zweckmäßig. Auf feinen Fall ſchrieb man fid damals heiligen 
eift gu als Quelle untriiglider Einſicht, fondern als heilige Willenserhebung und dadurd 
r Wahrheit leitende Gefinnung. Joh. 16, 13; 1 Kor. 7, 40. 10) Der apoftolifde 
d kirchliche Gemeindebeſchluß wurde, was äußerſt midtig bleibt, nad) 15, 29 nur fiir die 
eſchlleßenden verbindlid. Der Mutterfirde der Heidenchriſten yu Antiochia wird dadurdh 
hts vorgeſchrieben. Das Synodalſchreiben endigt nur mit Empfehlung der Antrage: ,, Vor 
‘jen (viererlei Anſtößigkeiten) euch bewahrend werdet ihr wohithun und eud wohlbefinden ! 
Dies erfte Veifpiel eines vollftandigen Gemeindeconciliumés wurde ohne Zweifel in manden 
1) S. die Shronologie des Apoftellebens Pauli in meiner Uberfegung und Erflarung des Galater⸗ 
>) Romerbriefé (1831), S. 53 u. 335. 
2) Gine Bariante wird hier merkwürdig. Origenes, Jrenaus, Athanas, die Vulgata und drei Haupt: 
ices ACD haben die Worte ,,und die’ vor „Brüder“ nicht. Man follte nad) ihrem Text aneinander 
Hefen: ,,Die Apoftel und die ditern Brider.’’ Die Mierofrarie wollte, das Conciliumsſchreiben follte 
bios von Apoftein und den Preshytern audyefertigt erſcheinen. Auch auf die Redaction der Ma» 
cripte des Neuen Teftaments hatte die Hierarchie Cinflug. 





720 Concilien 


einzelnen, befonders größern Gemeinden nadgeahmt, da drtlide Gemeindeverſammlungu 
über ftadtifde Ungelegenheiten aud) unter den Jmperatoren nod gugelaffen waren; ſiehe vu! 
Beifpiel einer folden „legitim“ genannten weltliden CFflefia gu Epheſus, Apoſtelgeſchichu 
19, 39, wodurch zugleich die generellere Bedeutung des Worts Efflejia, als Verfammluns 
der hervorzurufenden Stimmberedtigten, coetus evocatorum, belegt wird. 

Von Concilien nad der dpitten Wortbedeutung, d. i. von ftellvertretenden , findet jid ri 
erfte Nachricht bei Tertullian c. 14 de Jejuniis, aus der Zeit, wo er ſchon eifriger Nontanié 
war, alfo vom Ende des 2. Jahrhunderts. Er bemerkt dort , dag es römiſche Staatsbeſchliß 
und Regentenmandate gab gegen ,,manderlei Zuſammenlaufen“ (coitionibus opposita) 
„Gehalten aber würden per Graecias %) an gewiffen Orten jene Concilia aus allen Effieiien 
durch welche jede höhern Dinge indgemein behandelt wiirden und die Reprajentation ale 
deffen, was fid chriſtlich nenne, mit grofer Ehrerbietung gefeiert werde. Würdig ſei es, wi 
man, unter Anführung der Glaubenstreue, fic (aljo) gu Chriftus verjammle. Solde Gru: 
vente arbeiten unter Gebet und Faſten.“ (Vgl. Apoſtelgeſchichte 13, 2 u. 3.) Aud deutet da 
Gontert darauf, daß dieſe Reprafentativeoncilien von den Epiſkopen geordnet wurden. Ler: 
lian felbft habe einft alé anweſend fiir dergleiden Firdlide Convente geredet. ,, Und wenn a 
wir (d. i. die Montanijten) in verfdhiedenen Provingen aud im Geifte (d. i. auf unfere geiftigen 
Weiſe) vergleichen feiern, fo ift ed (jagt er) ein Gefeg einer miteinander dargeftellten heilign 
Sade.’ Man fieht aljo, daß aud diefe fogenannten PBneumatifer dergleiden 3ujamme: 
künfte alé der chriſtlichen Gemeinfhaft und Ordnung febr förderlich betradteten und nadabmer 

Aber aud) wider die Montaniften wurden folde gehalten. (S. Cufebius, „Kirchengeſchihe 
5,16.) Mod mehrere aber wegen des Streits: ob aud) die Chriften am 14. nach demeia 
MNeumond ihr Pafda, d. i. ihre an die erfte Stiftung des Abendmahls erinnernde Feſtmahlei 
alten jollten, wie died in der Proving Ajien alé von dem Apoftel Johannes felbjt berfiae 
lid)*) fo feftgehalten wurde. Der epheſiſche Biſchof Polykrates fagt, dap er viele Bijdier 
wegen bei fid gujammengurufen aufgefordert war. (Cufebius, „Kirchengeſchichte“, 5, A) 

Dagegen wagte der rdmifdhe Biſchof Victor (fo anmaßlich wurde man, nachdem die be 
ften faum unter der ſchlaffen Regierung ded Bajtards der Antonine, des Commodué, (# 
Rube erhalten hatten!) vas Beifpiel zu geben, daß ev die Ajiaten, folange fie in dieiem* 
tus nicht mit dem Ritual Roms iibereinfimen, fiir ausgeſchloſſen aus der Gemein{haft mira 
unter ihm vereinigten Refidenggemeinden erflarte. (Cufebius, „Kirchengeſchichte““, 5, Mu. 29. 
Diefes Verlangen aber, daß die Ubereinftimmung mit Rom nothwendig fei, wurde re 
Srendus gu Lyon, von Badyllus zu Korinth, aud von den Palaftinern und Seem wh 
ebenjo wenig alé gu Epheſus eimmiithig zurückgewieſen. 

Vielmehr blieb felbft im erften Theil des 3. Jahrhunderts nod, va Cyprian mit a 
reren afrifanifden Brovingialconcilien die Nichtgültigkeit der Regertaufe oder dad Alleiniey 
madende der orthodoren Kirche unter dem alleinbeiligmadenden orthodoren Gpijfopat w* 
pen bierin tolerantern roͤmiſchen Biſchof Stephanus hejtig behauptete, dennoch, aude 
Gyprian’s eigener Erflarung, der Grundfay: dah (ungeadtet der Provingconciliendeis 
jeder vorgelegte Biſchof in Verwaltung ſeines Kirdenfprengels dag Recht feiner freien le 
zeugung bebalte und nur dem Herrn über fein Handeln Rechenſchaft gu geben habe. ge 
Ende der Epist. 72 ad Stephanum Papam de Concilio, p. 130 der würzburger Ausgek. 

Die Provingialconcilien waren in der dreihundertjahrigen Beit, mo vom Staat and feat 
Pollftredungshiilfe, vielmehr oft Verfolgung yu erwarten war, für vie Epiffoye ws! ht 





3) Der ungewohnlide Plural per Graecias, weldjen Mosheim dadurch ſich erklaͤrt, dake?“ 
gentlidje und das aſiatiſche Griechenland, vielleicht aud) nod) magna Graecia in Statien jujamm 
macht mir die Lesart gweifelhaft. Vermuthlich ſchrieb Tertullian per paroecias. Ohne ein belrum 
Land gu nennen, fagt die Stelle: Man ift unter Beranftaltung der Bifchdfe gewohnt, im Umlttue 
Ghriftengemeinden folde Verjammlungen gu halten ꝛc. Den Abfdyreibern war das Wort paroecia \” 
meindefprengel) unbefannter. Gie riethen auf ein befannteres Wort. Aber außerdem, dah dt Bis 
ungewobnt ware, ift es auch an fid) unwahrſcheinlich, dap die von Griedyen bewohnten Lander oe 
andere Goncilien hatten. Die altere republifanifde Neigung der Griechen, ſich ſelbſt gu berathen. © 
durd) Romer längſt bei ihnen fo fehr als anderswo unterdriidt. Much waren gerade die Synodet # 
die Montaniften, welche nad) Euſebius „Kirchengeſchichte“ zu Hierapolis ac. gehalten wurden, aufetd 
der Griechenlander. is 

4) Bbendort, wo Johannes gelebt hatte, war es demnach alé Tradition erhalten, daf Jeſus ie? 
tes Paſcha, nady weldhem er das Gedachtnißmahl feiner Hinrichtung veranlapte, zu gleicher Jet 2° 
Suden gefeiert habe, Gin sur Erflarung von Joh. 18, 28 meriwürdiges, dod) unbenngtes Dawa 
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comen wollten, bei den Gemeinden geltend gu maden. Was ver einzelne Bi⸗ 
ct nicht Durdgefegt hatte, das galt, wenn er e8 nun von der Verfamnilang 
nzbiſchöfe, die ihre anhangliden Presbyter dahin mitnahmen, als gemein- 
up nah Hauſe bradte. Sein eigenes Gutdiinfen aber blieb dem einzelnen 
‘tn et Damit auf dem Goncil-in der Minoritat blieb, vod, nach dem foeben 
“anifden*) Grundfag, nod nad Wunſch gefidert. Daher wurden, fo lange 
talt, bie Diöceſan- und Provingverfammlungen, forweit es die Verfolgungen 
ve Umſtände geftatteten, febr gern gehalten. Grit in ſpäterer Seit finden wir 
ieſe Zuſammenkünfte nidt verſäumt werden follten, öfters wiederbolt. Gin 
natiirlidh den Biſchöfen nicht meht fo angenehm waren, feit von den größern, 
aten Concilien die ſtaatsrechtliche Unjidt, daß die Entſcheidung der Mebrbeit 
auf die Provinzverſammlungen überging und die frühere Unabhängigkeit ded 
og, feinen Sprengel nur nad feinem Gerwiffen zu regieren, immermehr 


age die Staatsmacht von der Rivde getreunt und oft fogar gegen jie verfolgend 


Menge; die piebs genannt, um fo vertrauengvoller, ja geduldiger an den - 


se Gemeinſchaft fiirforgenden Biſchof und den ſehr lebhaft zujammenwirfenden 
das allgemeine Epiſkopat *) genannt, ſich anſchließen. Die Roth orangte zu 


Cyprianiſchen Regeln: ,, Du ſollſt wiſſen, daß der Biſchof in der Ekkleſia und 


die bem Hirten anhangende Heerde, im Biſchof iſt, und wer nicht mit dem Bi- 
aPrieſtern Gottes nicht Friede hat, nicht in ver Ekkleſia fein Fann (69, 220, 
leiner aber ein Ghrijt fein fann, dev nicht in der Ekkleſia ift (52,129), und 
Ag nur in und durd) diefe heilige Ekkleſia gegeben werden fann (70, 223; 
Werhaupt fein Heil außer der Ekkleſia fein könne“ (73, 243). 
Weinden feft zuſammenhaltende Einheit des allgemeinen Epiffopats , welded, 
Pumat anerfennend, dod) daraus (61, 227) feinen Gehorſam gegen den— 
Mpmurde nidt nur durd vie Unmöglichkeit, ohne firmliden Atteſt des Bi- 
Rdealie? Aufnahme zu erhalten, fondern aud nod befonders durch die unmit= 
arhon Bertrauten der Biſchöfe, welche die Concilienbeſchlüffe mittheilten 
fonnten, febr cultivirt. Selbſt Kappadocien war von Karthago nidt 
Sh nidt int Sabre 256 vem dortigen Biſchof Firmilian die für die biſchöfliche 
jen Concilien beſchlüſſe bis von Afrika und Numidien aus durd einen eigenen 
micixt wurden, wogegen Ddiefer (75, 257). die gewif erwünſchte Ber- 
ty. dap aud dort alljabrlid die Sufammentunft der Senioren und Gemeinde: 
Meiiwendigteit beobadtet werde und gegen. alle bie Reger oder Antichriſten die 
it der Taufe des vereinten Cpiffopats fejthalte. - 
Haus eben dieſem Schreiben, daß fogar nod) ausgedehntere Concilien gu Iko— 
‘Sin im Beifein ves Firmilian”) gegen die Girltigkeit der für die rein orthodoren 
hudicirlichen Ketzertaufe gehalten wurden, wohin man aus Galatien und den 
Marten Ländern (259, 267) zum kirchlichen Decretiren zuſammenkam. Died 
WSegenden um jo weniger unerwartet fein, dq Galatien, von kriegsluſtigen 
4 tet, langft republifanif durch jährliche Repräſentativverſammlungen re- 









‘abe Verjammiungen mußten and fiir das chriſtliche Kirchenweſen zweckmäßig und 
MG Tein, weil bis dabin grofentheils nur praktiſche Einrichtungen regulirt ture 
aan dogmatijde Ubergeugungen nicht leicht dev (dafür fo wenig pafjenden) Ent- 


Wat in’ ecclesiae (suae) administratione voluntatis suae arbitrium liberum unusguis- 

ven ralionem actus sui Domino redditurus.“ Ebenſo Epist. 73, p. 246: „Nemini 
§ aut praejudicantes, quo minus unusquisque episcoporum, quod putat, faciat, 

Grit Sw plenam potestatem. “ oe 

“Sta Christo una ecolesia per totum mundum in multis membris divisa, item Epi- 

Wea episcoporum concordi numerositate diffusus. Cypr. Ep. 52, p. 130. 
or SD. 68, p, 213. 

binge eum Sabon ay ber erften Perfon: confirmavimus und tractavimus, wonad) 

J onciltengeſchichte gu berichtigen iſt. a 

st, — Wernsdorf, De Republ. Galatarum (Nurnberg 1743) 
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ſcheidung durch Stimmenmehrheit audjegte. Wenn je eine feineve Ketzerei geabnt terres 
ſollte, wurde nod ber Weg der Überweiſung durch Geübtere, wie bei Beryll (durch den ber: 
jugerufenen °] Origenes), gern verfudt. Ohne Zweifel wirkte Hier, wenn aud nicht dewlig 
gedacht und audgefproden, die Grundeinjidt, daß äußere Anordnungen und Rechte, weil ie 
far das Sichtbare beftinunt find und awh durd die Rechtsbeſchützung aller oder wenigitend der 
Mehrheit erhalten werden müſſen, wol durch Stinunenmehrbeitt derer, die dad Nützliche md 
Grfahrung beurtheilen, decretirt oder abolixt werden diirfen, daß hingegen Beurtheilung de 
Wahren, infofern es als daé Unjidtbare von der feltenen, Hefonderm Starfe und Übung ia 
Geiſteskräfte abhängt, nicht qnderé als wider die Natur der Sade und mit Gefabe endloin 
Servitttungen und Willkürlichkeiten dem Entſcheiden durch Stimunenmehrhait untenwitrfig i 
machen ift. 

Die Vernachläſſiguug dieſer Unterſcheidung iſt's, was die folgenden Jahrhunderte , ſeit vt 
chriſtliche Kirchenwefen durd Maifer Konftantin einelegitimirte, datin bevorgugte, baldaberallein: 
herrfdende Staatéreligion geworden war, bei einer faft zahlloſen Menge von größern Gone 
lien Dod inmnerfort in dad Gegentbheil von Conciliation und nog viel mehr in eine Folgenteid 
und Rette unerweislicher Lebrgebote und Formeln verftrit Hat, Der Urſprung ded Chrifie 
thums war ein gang anbderer gewefen. Der jüdiſch prophetiſche nationell beſchränkte Brant, 
wie eine äußere Theokratie, cin Gottesreich ded jüdiſchen Volks Gottes durch ihre Geſchze 
bung, Gitten und Cultus ither alle Welt gebieteriſch vorherrſchen follte, wurde durd dex Ged 
ded Meſſias oder Chriftus Jeſus in dad Ideal einer allgemein mdgliden, dem Heiligen Bolle 
Gottes gemäßen Weltregierung erhoben und vergeiftigt. Damals war ſchon dad cigentit 
„Glauben“, das bis yu Empfindung und zweifelloſem Vertrauen fteigende Tibergeustics, 
an die Dielgdtterei vielen Nachdenklichern nicht mehr fo creche möglich, weil die wralte don 
nidt wohl yu trennende Mythologie diefen alten Gattern gar zu viel Unglaubliches amige 
Selbſt die in Agopten verfudten philoſophiſch-allegoriſchen Umdeutungen deſſen, wad he" 
und Heſiod geglaubt und dichteriſch veranſchaulicht Hatten, fonnten jegt, ftatt jum Gees. 
fon nur jum Griibeln und eigenwilligen Andlegen hinleiten. Unvermeidlich ift's, mi 
Pofitive jeder Religionsform in gebildetern eitaltern defto unglaublicher gu werden begin 
je mehr fie von ibren fritheften, aud einer jinnlider glanbigen Seit ſtammenden Tethers 
nitht fret und unabhängig gemadt, nicht ftatt beſchränkter Begriffe dad Yoeale ſubſtitum ve 
ben kann. Es fommt cine Periode, wo viele „Bedachtſame“ und alfo im eigentlites Gat 
Religivie’ an das unglaublid) Gewordene nicht mehr glauben koönnen, wenn jie gleit it 
gern etwas Glaubliches glauben wollen. 

So geftimmten, dem Monotheismud bereits nahen, zur Andächtigkeit geneigen, ebe 
ded Heiligen Stoffs dafür beraubten und ungern enthehrenden Gemüthern, deven in det 
zeitigen Heidenwelt ſchon viele waren, die dedwegen dem Weſentlichen bes Judenthans, 
Ootteinheitsglauben, ſich niherten (Apoſtelgeſchichte 13, 43,48; 17,12; 18, 19; 19% 
brachte nun dag Urchriſtenthum die immer dod etwas Angered und Sinnlided mithria®” 
Idealität von einem ,, Gottesreidh fir alle Bilfer” mit populdrem Enthujiagamé entyh 
Dazu follte ſich jeder einzelne alé cin gu Gott, dem Heiligen und allgemeinen Baier, 4 
fic erhebeuder Geift vorerſt felbjt bilden. Go begann dad Befferwerden gang naturgent = 
pon dem Wolken, welded jeder einzelne in ſeiner Macht hat. Alsdann folgt evit idee de 
bindung mebrerer, wenn fic eingeln fid vorbereitet Hatten. Aud alle dadurch brüdenie Sr 
cinte, Urme mit den Reichen, Sflaven mit den Herren, die zurückgeſetzten Frost 6 
Manner follten alsdann oͤrtlich in cinen Verein der Ausgewaͤhlten Gotted (Géflejia) id ™ 
binden, daß Sdritt für Schritt, Ort für Ort ahntiche Bereine ded ,,.Hervn” (von 
Kyriafi — dominieae genannt) fid ununterbroden aneinander anſchlöſſen, bis parutd, agat 
Geräuſch und faft unbeadtet (Qucas 17, 20), Diftricte, Provingen, ae ja die gat 
bewohnte Welt in das beabſichtigte Gottesreich verwandelt ware. Gin äußerft einfader, 
theoretif vol€sthiimlider Weltumanderungéplan, deffen alles Künſtliche überbietende Ret 
wirflidung feine innere Ridtigkeit bewiefen Hat. 

Dieſe Veveine over Gemeinden, welche auf den andadtigen Glauben und den dw * 
Gefellfhaftliditeit geſicherten Vortheil aller ein zelnen gegriindet waren, erwudfen anfangt⸗ 
fold brüderlichem Gleichheitsſinn, dag ſogar der fehlende zwölfte Apoſtel nach Vorſchlägend 





— S. Ullmann's Halleſches Weihnachtsdrogranim: De Beryllo ejusque doctrina (See 
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gangen erften Gemeinde aus zweien fiir gleid gut geadteten, alfo ohne 
bem Wahl baren von oben ſchon gegebenen Snfallibilitat durch das os und 
dex Gebilfen nad perfinlider Kenutnif gewählt wurden (Apoſtelgeſchichte 
Da aber in den Johannesgemeinden nad Apof. 1, 20; 2,1. 8.12 u. ſ. m. 
iber das übrige Preshyterium wie ber die Gemeinde alé ,,Sdhugengel’’ 
oben war, wurden bald die vielen nidt weit voneinander zerſtreuten Ge- 
nie wenigen Gpiffopen, deren jeder in einem Kreiſe wie ein Stellwertreter 
{et and jid) mit allen feinedgleiden zu einem alleinigen Univerfalepiffopat 
in einen duferft wirffamen Organismus vereinigt. 
Zwangs auf dem Glauben und Wollen dex meiften radicirte kirchlich-ariſto— 
won Hatte fic wie cin Neg von einer Parodie (Diöceſe) gur andern über das 
rreich, überhaupt ohne an Landesgrenzen gebunden zu fein, durch die So- 
enjo fehr als durd die Wahrheit der chriſtlich meſſianiſchen Hauptideen 


ten inberall die vom Mangel bedrohten Opferpriefter, beſonders wenn libel, 
vex Gitter gufdrieht'), einbrachen, Argwohn und Verfolgungéwuth gegen 
Ghriftianer. Nod ſchlimmer aber war's, daß gerade die kräftigern Im— 
und 3. Jahrhunderts das unverfennbare Sinfen ded Meigs durd cine 
erherftellung ded ,,alten Römerthums“, alſo durch das Gegentheil des chrift= 
, Friedlid) rechtwollenden Sinnes und folglid) durd Unterdrückung diefer 
verhüten gu miiffen meinten. Dennod widerftand diefer Macht ver Opfer— 
den ftrengern Staatéregenten die ſchon beſſer organijirte Epiſtopalhierarchie 
m Martyrerthum ver duldend ſiegenden „Kämpfer Chriſti“ begeifternden Ver— 
x Seligfeit. Go oft aber unter fdlaffern Regenten jie weniger geftirt und 
zewann das auf Cinwilligung und Volksthümlichkeit gebaute lofale und univer= 
giment defto größern Zuwachs. Nachdem auc die graujamfte Berfolgung 
Wiktiviel Davon ju erſticken vermodt hatte, fonnte nad einer lange nadgiebigen 
wane Galerius, einer dev drei Mitregenten, überweiſend 12) zeigen: Rö— 
Mihm and kirchlich-chriſtliche Theokratie flanden bereits fo gegeneinander, dah, 
Bwmibunerbittlider Gewalt auégerottet wide, allernadftens die Kaifer felbft, 
Hterund Beamtenwelt von erklärten Ghriftianern voll war, ihre Staatéreligion 
-Gemdthigt waren. Daher dann der legte entſcheidende, ſchlau genug nidt gegen 
sudern beftimmt gegen alle Vorſtände und die Beſitzungen der Kirchen gerichtete 
utm 
tet, was, conſequent wider die Hirten der Heerden und deren äußere Hülfsquellen 


'Bweifampf des Alten mit dem Neuen bewirkt haben koönnte, wenn nidt der vterte . 


gietenden, Konſtantius, jeinem perfdnliden Charakter nad ein nidt blos theoreti- 
 praftijd) weijer Berehrer eines einen fir alle wohlthatigen und geredhten Gottes 
den gangen minder verfeinerten aber thatkräftigern Weften von den germaniſchen 
Sen Grengen an auger der Berfolgung gebalten und feinem Sohn Konftautin eine 
Sovliehe für den ſittlich beffernden Monotheismus und eine politiſch kluge Neigung 
aheit anergogen hatte. 

draͤngte Entſtehungsgeſchichte der damaligen Weltlage mug der Staatskundige 
bliden, wenn er als Menſchen⸗ und Rechtskenner richtig faſſen und beurtheilen will, 





nirffamfte Art von Ausbreitung iſt nicht die geſetzgebende, nicht bie politiſch zwingende, 
viſenſchaftliche und literariſche, ſondern die mündlich, im Umgang, in Privatbeſprechun⸗ 
wen, von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf ſich fortpflangende. ,, Neque enim civitates 
breibt ber tidjtig beobadjtende Statthalter Plinius, ,,sed vicos etiam atque agros... 
‘agata est“ (Ep. 97). 
‘Alexandrum Imperatorum. .. terrae motus —— et frequentes extiterunt, ut et 
loclam et Pontum multa subruerent ... ut ex hoc persecutio quovis gravis adversus 
®t Domipis fieret, Firmiliani Ep. 97 ad Cyprian p. 261. Dod war persecutio illa non 
mundum, sed localis. 
Tuber ethalt, wer dergleidjen Memoiren gu lejen und gu deuten verfleht, die geheimeru Auf— 
Praia: De mortibus persecutorum, von Lactantius, welcher, als Rhetor in Dtocle: 
felba benupt, beiderfeitige Hof- und Staatéintriquen, foweit es ihm ale Gelehrten und 
“Nigtid) war, beobadtete, 
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was nun Konftantin und seine zwiſchen dem Orient und Occident der ungebeuern Reidaari: 
dehnung fid theilenden, immermehr byzantiniſchen als römiſchen Nachfolger wegen des ohne 
den Staat entftandenen geſammtepiſkopaliſchen Chriſtenſtaats überhaupt und Gefonderd aud 
durch die Epiffopenverfammilungen oder Concilien gethan und beabſichtigt haben. 

RKonftantin war, wenn man in feinen Edicten und Thaten Politif und Gefinnung pfochele 
giſch genau ſcheidet, offenbar ans Überzeugung Monotheift, dod mehr nad Theorie alf, wie jis 
Vater, um der praftifh edeln Folgerungen willen. Seine Rivalen ftiigten ſich auf dad heirni: 
fhe Römerthum, die Politik mußte ihn die Chriften durch Vorzüge zu begünſtigen bewegen, de 
nen er als Monotheiſt blos ſich genähert haben wiirde. Denn lange ſpricht er gwar mit Nec 
von dem ,, Gott über alles, als dem Heiland’’ (faft fo wie in den uns befannten Urkunden de 
Heiligen Allianz, welche dreierlei Kirchen damals alé verbündet gu behandeln und daber aller: 
meift unter den einen Heiland, Gott, zu ftellen hatte), aber gar nidt oder auffallend wens 
ſpricht er nod von Chriſtus. 

Je weiter dann aber Konftantin auf feiner Eroberungsbahn, wo die Chriften fire ſid m: 
für ifn das Außerſte wagen mußten, glücklich fortſchritt, defto eifriger gingen , wie feine Anow: 
nungen beweifen, feine Wünſche blos auf ein rubiges Nebeneinanderftelien beider Religion!: 
parteien. Gintradtim gan zen Staate und Gntfernung der Tyrannei oder Willkürhertſchaftwarer 
wie er wörtlich (Gujebius, Leben Konſtantin's“, 2,65) und durd die Thatſachen erflarte, ie 
Megierungszwede. “Gerade daraus aber, weil er unausgeſetzt in diefen politiſchen Hoffaunge 
gearbeitet hatte, wird es begreiflid, wie der nadft vor der Feter feiner Ricennalien entitenrec: 
neue Gpiffopalftreit in dem ohnehin nie rubigen Alerandrien ibn fo ſehr in Bewegung ige 
und gu dem erften Beifpiel einer yom den ftreitenden Gegenden auf faiferliden Wager w: 
fammengebolten, vom Imperator prajidirten Epiſkopenverſammlung, die für die von ihmte 
herrſchte Ofumene oder ,cultivirte Welt” allgemein geltend — ökumeniſch werden oll. * 
ftimmen fonnte. 

Shon die Donatiſtiſchen Kirdhenftreitiggeiten in Afrika, welche hauptſächlich auf rea’ 
urtheil beftanden, daß nur ein von äußerlich Rechtgläubigen cingefegter Biſchof jeligmad™ 
Saframente adminiftriren könne, und welde alfo die Glaubigen über die’ indivinuelle Ia 
wiirdigfeit bes Epiffops immer ängſtlich maden mußten, batten Konftantin 311—316 Hee! 
eine Staatéangelegenheit behandelt, welche, weil fie Unruhe made, unter feiner Muteritit bi: 
gelegt werden müſſe. Daher verjudte er das vorber unerhörte Mittel, Regterungscommiliens 
aus Weltliden und Epiſkopen zugleich in groper Anzahl und auf Staatskoſten sur Atacidellers 
pariiber anguordnen. (Gufebius, „Kirchengeſchichte““, 10, 5, 6.) Offenbar waren die terrae 
Biſchöfe dabei nur als Experten (Sachkundige), um den Inhalt des Streits ing Mlare zu hast 
Die Entſcheidung erfolgte im Namen des Staats. Und da das Donatiſtiſche meift äußert Ree 
pie Frage nämlich: ob ein der Nachgiebigkeit in Verfolgungen Verdadtiger sum Bifdof who 
oder gewählt werden dürfe? betraf, fo konnte aud das Ganze als Rechtsſache abgethan wo 
wenn nur, worin nach den kirchlichen Grundſätzen das Recht beſtand, durch die firdhliden 
glieder der Regierungscommiſſion evdrtert war. 

Sebr verſchieden war die Streiturfadhe gu Alerandrien. Hier betraf es ganz em Dee 
Aber aud hier betrachtete es Konftantin nur infofern es die Staarsrube bedrohte. Ber" 
ſchon mit der Chriſtologie genauer befannt und nidt nod) mehr Monotheift als Chriftia i 
wefen tare, wie hatte er denen, welthe aber das „weſentliche im Verhältniß Chris &” 
ftritten, dem Biſchof Aleranvder und deffen Presbyter Arius, in gleichem Maße -fcbrriber le" 
fonnen, daß ihrer Streitſucht ein Fleinlider und leidt gu beendigender Vorwand gu Grastt 
liege und dap ,, ber dergleihen Dinge nit gefragt und geantwortet hatte werden foller, 
fie nämlich nicht über ein Hauprgebot oder neuen Cult (nur fiber eine Lebreinſicht) me 
ſeien.“ (Euſebius, , Leben Konſtantin's“, B. 2, 68—70.) 

Mahe war demnach der Kaifer vor dem nicäniſchen großen Concil von 325 der Ginidi. 
das Wahre in Lehren nidt durch Autoritäten, Made und zufällige Stimmenmehrheit enna’ 
werden finne, jondern wie in der Bhilofophie (Guseb. 2, 71) ver nur mit der Zeit moͤglit⸗ 
Wirkſamkeit er Gründe und Gegengründe fret überlaſſen und nur äußere Rubeſtörung — 
gehalten werden ſollte. 

Aber allzu gewaltig war ſchon das in der Volksmeinung radicirte Epiſfopalregimente 


das Seligwerden allein durch Vereinigung mit dem einzelnen Biſchof, als dem den Apel 
fuccedirenden Verwalter der Gebeimniffe und faframentliden Gnaden Gottes , miglid ie.” 


Kegitimitat des Biſchofs aber von feinem Anerfanntjein im allgemeinen Epiffopat abban 
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eit ein paar Jahrhunderten jdon wie ein Ehriftenftaat im Heidenjtaate erzeugten 
t alfo lie& Ronftantin mehr ald 300 folder Rirdhenmagnaten in die Mahe jeiner 
Sauptftant, nad Nicda, gujammenbringen , nidt um durd jie auf den Grund der 
mugen, fondern, wie er fie aud durd perſönliches Sureden dazu vermochte, ein der 
cverlides Ubereinfommen fiir eine gemeinſchaftliche Lehriormel ju bewirfen. 
Lerdings wurde die Sade von den Biſchöfen genommen. Sie, die ſchon alé heilig 
telten, erſchienen in dem chriſtianiſchen Gottedreid) als Chriſti Stellvertreter. Wie 
»erſönlich gelte, war alfo fiir fie nicht eine Fleine Frage. Wir miiffen auf deren 
rũckblicken. Sn jeiner perſönlichen Erfheinung muß vex Begründer des Ur— 
einen außerordentlich mächtigen Eindruck gemacht haben. Die Dämonicirenden er- 
Anblick. „Wir ſahen“, jo wird im Namen ſeines Lieblingsjüngers im Johannes- 
cfehrieben, ,, jeine Majeftit wie die eines Cingigartigen von Gott. Ungeachtet er 
oetyinlich gewirft hatte, war dod) der Eindruck, dag er wie ein Übermenſchlicher, 
ubgeftalteter (Philipp. 2, 6 — 11) fic) gegeigt und durd den tiefſten Gehorjam 
wiß alédann dic hidfte Geiſteserhöhung erhalten Habe, fortdauernd. Die gno- 
: meinte , das Wahre ,,tief erfennende’) Vorftellung, daß ev ein mit heiligen Gin- 
et Menjchengeift gewefen fei, auf den fid eine Hobe Gottesfrajt oder cin befonderer 
SGriftus, eimwirfend herabgelafjen habe, misfiel ald viel gu gering immermehr. 
fkanden aljo fpeculative Theorien, wie fic der in ifm fidtbar gewordene Mefjias- 
wm, Gottesweſen verhalte? In Palajtina war ver Begriff: dev meſſianiſche Geift 
Hevor der Weltſchöpfung in Herrlidfeit bei Gott präexiſtirt, ſodaß, wenn er, der 
Sater), nicht jum voraus dageweſen ware, eine ſündige Menſchenwelt gar nidt ge- 
wurde. Von Jeſu felbft wird Joh. 17, 4. 5 die damit parallele Bitte an den Va— 
ieinigen Gott, aufbewahrt, dap, wenn ev fein Meſſiaswerk vollendet haben werde, 
 Bater die Herrlichkeit wieder werden mige, welche ex bei demſelben, ehe vie Welt 
be: Gine zweite Theorie ging von altteflamentliden Stellen aug, dap die ſich 
heit (Sophia) als ewige Vollkommenheit und faft wie eine bejondere Perjon 
+31) in Gott fei, alles Werdende durd fie werde und dev Meſſiasgeiſt felbft 











eisbeit, in ihm ſich vergegenwartigt, ibn zu feinem Sohn gemadt Habe. 

WG jüdiſche Gelehrte, nod vom Urdriftenthum unabhängig, batten fid eine 
gedildet, nad) der jene Weisheit tm weltliden Gott ewig war und blieb, aber daß 
da ex alles Nichtvollkommene werden laffen und dod unmittelbar mit dem Nie= 
befajien wollte, and jener Weisheit einen mit allen Ideen und Kraften fir die 
Maperfillten, göttlich erzeugten Geijt perſönlich hervorgehen lief, weldjen jie daher 
iipredenden (Logos) und einen giweiten Gott nannten, aud alle Offenbarung 
eden Menfden von demfelben ableiteten, jüdiſcher Hofinungen auf einen Meſſias 
migt erwähnten. Das vierte dagegen in diefer Beziehung war, daß dieſe auger= 
Worſtellung von einem Loges, der „bei dem (eigentliden) Gott’ als ein Gott fei 
wn alles werdende, die Welt fowol als das geiftige Licht fiir Die Menſchenwelt, werde, 
des Johannesevangeliums aud in das Urdriftlide aufgenommen und daraus die 


fabgeleitet wurde, warum in Jeſus jene Majeftat eined in feiner Art eingigen Gotted= 


feben gemejen fei. Der im Menjdenteib (dem Fleiſch) Jeſu nad der paläſtiniſchen 
Mienene Meſſiasgeiſt nimlid fet gerade eben derſelbe, den die alerandrinifde Theorie 
SWottes, den vor aller Schöpfung bei dem Gott feienden zweiten Gott, nenne. 
heologijd die Darftellung diejer vielerlei ſpeeulativ gedadten Moglidfeiten flingt, fo 
edie gedrängte Notiz davon dod) aud dem Staatsrechtskundigen, wenn ihm nidt die 
«@, uber welde in fo vielen Goncilien geftritten. und mehrere Jahrhunderte hindurch die 
ube gefahrdet wurde, ja jogar aud) gu unjerer Beit aufs neve leicht gefährdet werden 
mie etwas blos Willkürliches und gleidfam aus den Wolfen Gefalleneds und vom bloßen 
an Aufgerafftes erſcheinen jollen. 
¢ alerandrinifden und aud) andere etwas philofophirenden Rivdenvater waren im 
3. Jahrhundert für die vierte Theorie, dab der Meſſiasgeiſt und dev Logos einer= 
@ jener aud der ſeeundäre Gott fei, durch welchen der Gott über alles, als durd einen 
a audgeftatteten und unmittelbar erzeugten Geiſt, alled Ubrige geſchaffen und von jeher 
Meniden geofenbart habe, Dagegen wurde die zweite Theorie, daß Gott jelbjt, jedoch 
ewige Weisheit und Wundermacht, in dem Mejias unmittelbar gewirft habe, in Sa- 


aidienen fet, weil der alleinige Gott felbft, aber beſonders ald jene ſich 
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nufte , einzig um ifn und die wenigen ihm tren gebliebenen Rigoriften guver- 
iefen, als Shibbolet anerfannt wurer. Dies war das Wort Homoufios, deffen 
omberbar gu nennen ift, weil es früher kirchlich verworfen war. Schon ums 
lid Hatte Sabellius vom Logos des Johanneiſchen Gvangeliume die Auslegung 
ie ewige Weisheit ded einen Gottes, welde als eime Wollkommenheit und Wir- 
eich nrit anbdern folthen Kräften bab Weſen Gottes ausmade, und alfo innerhalb 
aber micht als perſoönlich fubjiftirend fei. Das fiir dieſe Vorftellung paffende 
‘De damals kirchlich verworfen, weil die meiſten nod den ſeeundären Gott, Logos, 
em Weſen oes Vaters herausgetretenen dachten. Sept hingegen behielt man von 
tern und den Arianern zwar gern die Behauptung bei, daß die Weisheit Gottes 
culinen Namen Logos. eime Perfon, cin Gottesfohn fein , verband aber damit die 
a ſche alé philofophijd denkbare Vorſtellung, daß eben dieje Pevfon aber aud die 
' fie ewig ale Bater zeuge, zugleich (== Hom) in dem Ginen Ween (==derUjia) 
jo mitht außer und unter daffelbe hervorgetreten fei. Die Disputirenden unter- 
roads wir durd die Begriffe Subftang und Eſſenz unterſcheiden. Wie jeder weiß, 
. B. die Menſchheit, an ſich nur ein abftvacter Begriff, der nirgendés ald in Ge⸗ 
tL. Die MenfdHeit iſt nur in den einzelnen Perſonen, in welchen das zum Menſch⸗ 
prlithe over Gijentielle als wirklich beſteht. Umgekehrt aber glaubten die ftrengen 
ſich gwei oder drei Perjonen, die innerhalb eines , des göttlichen, Wefens eriftirten, 
mten zu können, aber dod um fo mehr alé cin Geheimniß behaupten gu müſſen, 
Gottedwejen als eine ,, Subftany” ohnegleiden betrathteten, in welther dad zum 
mibehrlide oder dads Eſſentielle nur einmal fei, aber worin aud nod andere, von⸗ 
nerſcheidbare Qualitaäten verwirklicht feien, durch deren Verſchiedenheit ſich drei 
ohn und Geiſt) als Verſonen unterſchieden und dod nur innerhalb einer und eben⸗ 
mbftang (Uſia) zugleich (Homu) fubjiftirten. 
iend fonnte dieſe geheimnißvolle Darſtellung wol aud dem Imperator gemacht 
efern vadurch der in ibm vorherrſchende Glaube an Monotheismus, welder, ſolange 
iMeoninem jecundiren Gott (Deuteros Theos) fpraden , gefahrdet war, reiner und 
tetidien. Den Biſchöfen aber fonnte die jegt beftinnnter gefafte Geheimnißlehre um 
der erſchrinen, weil dadurch der, welden fie in der Kirche reprajentirten, dev Chriſtus⸗ 
foeribidjten Stufe der Dinge, innerhalb der alleinigen göttlichen Subſtanz beftehend 
twary Alle I heile hofften durch das Gintreten in dieſes myſteriöſe Dunkel allgemeine 
Worden. Erſt vie Erfahrung zeigte dad der Kirche und dem Sraat fo ſchädlich ge- 
entheil. Sabrhunderte Hindurd fonnte dermod der unaufhaltfam fortbildende 
itdem Beftreben, durch neue Begriffsverſuche und Wendungen den gum Seligwerden 
ligen Dogmenglauben ſcharf genug zu beſtimmen, unmdglid zur Ruhe fommen. 
end man ein Lehrgeheimniß vor ſich gu haben vorausfetzte, wurde das Angenommene 
le bebandelt, wie wenn man „hinter das Geheimniß zu kommen“ die Aufgabe und die 
bitte. ’ 
hie erfte von der Staatsmacht gewollte, divigirte und durch Beſtätigung geltend ge- 
meifium war dad Nicäniſche der Topus, von dem alle folgenden einen Theil behielten 
tern Hauptpuntten nur allmählich abwiden. Das Charakteriſtiſche davon ift des— 
tweife gu markiren. | 
if yward nur, weil der Stantéregent es deswegen wollte, damit nidt urd) Mangel an 
tit fowol im Ritus (der Feier der Auferftehung und der wegen der Paffion vorher- 
da ſten) aléim Dogma aué der Kirche Unruhe in den Staat itbergehen midte. (Die 
itit im Ritual wurde gu wichtig genommen. Bollends dber die Lehreinfidten zur Uni- 
Ww zwingen, ijt, wie die Crfahrung aller Foigeseit bewies, eine Unmiglidfeit. Dennod 
urty Verſchiedenheit der Gebräuche und der Lehreinſichten die Sffentlide Ruhe gewif 
ibvoct, went nur die Staatsmacht als Rechtsbeſchützerin, ftatt einen Theil gu begün⸗ 
mmer alle vom Unrechtthun gegeneinander abbalten und fiir fid nur Gapacitaten gu 
nidht ſtreitige Meinungen yu protegiren, fith gum Spftem maden würde.) 
Verſammelt wurden gu den Sitzungen nicht nur Biſchöfe, ſondern aud Presbyter, unter 
b vie Sachverſtandigen (wie Athanaſius, Vaphnutius) ſehr geltend machten. 
Dfenbar abſichtlich und wohlbedacht war es, daß außer Hoſius, der als Spanier lange 
im Kaiſer vertrauter geweſen fein muß, nur orientaliſche Biſchöfe zuſammengerufen 
Die dogmatiſche Unruhe aus der Logoslehre fam erſt {pater in den Occident. 
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4) ,, Dev Bifhof der Kaiferftadt Rom feblte wegen ſeines Alters’, fo ſchreibt Euſebius im 
»teben Ronftantin’s, 3,7; ,,feine anweſenden Presbyter aber füllten feine Ordnung.” Rist 
fie, jondern der erſte Biſchof auf der rechten Seite Hielt-an ben im Pomp nad den Miniftern cin: 
getretenen Ronftantin eine Unrede (c. 11), . 

5) Dev Kaiſer erdffnete das Concil mit einer Standrede (c. 12—13). In {einer At: 
wejenbeit dirigirten ſeine Commiffarien. Man febte auf ſeine (des Staats) Koſten (c. 9). 

6) Nad kirchlichen Grundjagen jid gu Beſchlüſſen, welche theils Dogmenbeftimmunsg, thrils 
Anathematidmen gegen bas Ketzeriſch-Verworfene, theils Kanomes (kirchliche Reguiative) be: 
trafen, gu vereinigen, wurde ben Berathſchlagenden überlaſſen, vod ſo, daß der Kaijer ſeht ww 
Gintradt mabute (c. 13). Man fegre nod voraus, daß alle Wohlgeſinnte wiffen müſſen, wa! 
kirchlich wahr fei. Sie felbft aber betrugen fid fo, wie wenn der Heilige Geift es erſt durch De: 
liberationen in der Mehrheit zur Gewißheit bradte. Cine fonderbare Stellung, wo man dvi 
Wahre bald fon zu haben, bald erſt, und gwar per majora, zu fuden die Miene madte. 

7) Das Widtighte war, daß die zur Einſtimmigkeit (oder Stimmenmehrheit) gebradin 
Beſchlüſſe als vom Jmperator giiltig erflart unter feinem Ramen an die Ekkleñfien aller Pr: 
vingen auégefdrieben wurden, unter dent c. 20 audgefprodenen Poftulat: „Wenn etiaé is 
den beiligen Synedrien der Biſchöfe gemacht werde, fo habe es Gleichheit mit dem gittlide 
Willen.” In diefen Sag aber war unftreitig miteingeſchloſſen, dag eS vom Kaiſer beftatigt irs 
mufte. Und nod war feine Unterſcheidung gemadt: ob diefe Beftatigung nur negativ dir &: 
flarung, Daf der Staat nichts gegen die Beſchlüſſe einguwenden habe, oder aud) pojitiv dad Ber 
biudlichmachen gum Gehorden in ſich ſchließen jollte. Factijd wurde das legtere angenomuer 
Denn aud) den dogmatiſchen Beldliffen-jollte die Minoritat unterworfen fein. Den Arius un 
die ftreng Widerjpredhenden wollte Konftantin urd Landesverweifung für die Staatérube a: 
ſchädlich gemadt haben. | 

Bald ergab es ſich, daß flatt Ginheit durch aufgensthigte Formeln gu bewirken, vielmefris 
meijten dadurch jest erſt flarer wurde, worin und warum fie nidt einverftanden waren. & 
die Anseinandergegangenen erft bei fid) ber das Votirte gemadlider yu reflectiven uj 
famen, waren einige ftreng Antiarianiſche äußerſt über das gefundene Runfiwort Homewise! 
(== conjubftantial) erfreut, andere wollten wol den Begriff, „daß der Sohn mit dem Bax 
innerbalb des göttlichen Wefens fei’, aber vermieden die unbibliſchen Ausdrücke. Give dni 
Sahl ftritt gegen dad Wort, um aud den Begriff anders gu faſſen. Wher aud) diefe waa we 
der getheilt: einige bart in arianiſchen Formeln, andere gelinder in Worten, aber pod nah al 
alerandrintfder Gnofid den Vater alé den cigentliden, den Logos ald den erzeugten Gott teem. 
Gine dritte Kaffe wagte fogar auf die Quelle all dieſes Streitens zurückzugehen und quovrect 
gu Fragen, intwiefern der Meffiadgeift bibliſch Sohn Gottes genannt und mit dem Logos ¥ 
bunbden ſei. So behaupteten Marcellus und Photinus, daß der eine eigentlide Gott imma # 
Schöpfer und Vater, gegen hie Menſchen aber unp in Jeſus befonderd als Logod und Heb" 
Geift wirfe, waren aber durchaus nidt Sabellianer.**) 

Statt einer Partei gab es demnach bald fedferlei Gegenfage. Aud) Konftantin ware 
tichtet, wie ded Arius Logos, ald ein Hoher Geift auger Gott, jeinen Monotheismus nid 
fabrde. Gr ließ daber den Anathematifirten ſchon 836 wieder in die Riche aufnehmen. en 
Sohn Konjtantins aber war fiir eben dieſes Unterſcheiden gwifden dem Logos, ald vem hide 
aller durch Gott feienden Geifter, und dem göttlichen Urweſen, fo febr, daß 355 auf came 
pen Concil zu Mailand von 300 Biſchöfen nuc drei, nebft den beiden römiſchen Legare, #8" 
Arius und für Athanafius zu ſtimmen wagten. Kein Wunder. Sobald nad) Deciud Rube ™ 
bie Kirche eintrat, begannen, ſchreibt Cuſebius, Kirchengeſchichte“, 8, 1, felbit ein Bildet, di 
welde Hirten ſchienen, aus Giferfudt Zanfereien, Drohungen und maften fic gern Hertjchener 
an, wie bie Torannenregierungen. Wud Konftantin hatte (f. Cuſebius, , Leben Ronftaatin 
3, 12; 4, 41. 42) immer nur gegen die Streitfuct unter den Biſchöfen gu ermahnen. 

Faft unzählige Synoden und gum Theil fehr vollzählige Goncilien veliberirten und dy 
matijirten bald wider:, bald fitreinander; bald madten jie die Hoftheologie, ald wurden feo“ 
dieſer inſpirirt. Auch perſoͤnlicher Widerwille fteigerte die Verfolgungsluſt, namentlid gege 
ben raſtloſeſten, dialektiſch confequenteften Homouſianer Athanaſius, der dadurch den Erghildo” 
thron von Ugopten errungen hatte und, wenn man fein Dogma faßt, eigentlich in dem Mert’ 





. oo Meine Abhandlung über bes Marcellus Lehre in ten Heivelberger Jahrbüchern, 1839, €. # 
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“talitat and der Subftan; dad Unterſcheidbare concentriven wollte: Nach ihm ift 
— das zum Gottfein Unentbehrlide) in dreien, diefe drei aber jind dod nur in 
ewonnen war jept nidts als die Vervielfaltigung der generellern Goncilien, 
Verifon *‘ interefjirt fid nur fir einen Uberblic dev einflußreichſten Refultate 


ſte wad fortdanernd widtigite ijt, wie der Patriarhat von Rom allmählich fid 
otegenden Einfluß auf die größern Concilien erhob und die kaiſerlichen Hofein- 
wwerte. Athanajius, 336 von Konftantin J abgefegt, floh gu dem thatigen Ober- 
t.nad Mom und veranlaßte dadurd erft cine größere Theilnahme der Occidenz 
8 dahin nur fiir die Gracifirenden bedeutend und verſtändlich gewejenen Logos: 
erfolg gab überhaupt dad erſte auffallende Beijpiel, daß, wer der Biſchofsmacht 
wembeit, in entferntere Rirdhengegenftande einzuwirken, verſchaffte, nidt leicht 
aftigen Beijtand hoffte. Julius 1. erflarte fi 341 günſtig fiir Athanaſius und 
A verſchaffte der alte Hoſius von Corduba durd die von den Oeccidentalen bez 
ammilung zu Sarbdica in Illyrien für Rom den Vorzug, dab, wenn Biſchöfe gegen— 
zungsklagen Hatten, wie eben damalé Athanajius in diefem Fall war, der Ober= 
n Hauptſtadt, fofern ev dediwegen angerufen werde, den Hauptpunft, wer von den 
Unterfudung ju führen habe, bejtimmen ſollte. In der Folgezeit behauptete man, 
clegixte nicht abjuurtheilen, vielmehr den Erfund nur in Rom vorzulegen hatten, 
. Sal daraus das nod Kürzere, dag iberallher nad Rom appellirt werden diirfe, 
tm dort die Entſcheidung zu erwarten fei. Man ließ ſich ungern daran erinnern, 
ithe dod immer in den benadbarten Gegenden (in partibus) gewählt, nidt aber 
joliten. Der ganze Occident war an die ,,\Principalitat” der alten Hauptſtadt viel 
abmls der Orient an die neue Reſidenz Konftantinopel, mit deren Erzbiſchof die 
MPeatriger der grofen Städte Ulerandria, Antiohia, Epheſus rc. zu rivalijiven 
Das alte Rom mit feinem fuburbicarifhen Umfang hatte wohlbeſetzte 
um ſchon für ſich allein eine bedeutende Synode verſammeln gu finnen. Diese 
t nur reid) dotirt, jie glänzte aud) nod durch Libervefte ver frühern gelehrten 
égang, die Ardive waren fo weit geordnet, daß andere gern Durch Anz -. 
aths erholten. Was anfangs blos als zurückgeſchriebene Antwort rescriptum 
irmerft in bie moderne Bedeutung ved Meferipts über. Dod) ließen eS ſich die 
allen, dag im Anfang des 5. Jahrhunderts ifnen von P. Zoſimus jardiceni= 
) alé nieäniſche Autoritaten vorgehalten wurden. 
dad zweite Ofumenicum, 381 gu Konftantinopel felbjt gehalten, den Erzbiſchof 
öber die andern weg und nadft an den von Altrom erhob, jo war Gefahr, daß 
dollends ganz iiberfprungen werden finnte. Dod gewann Leo L. vermöge jeiner 
wAutoritat durch Valentinian’ s III. Gefeg, perennis sanctio genannt, vom Jahre 445, 
jeder vor das Gerict ves römiſchen Antiſtes evocirte (occidentalijde) Biſchof im 
fall purd dew Provingftatthalter dahin jfiftirt werden mupte, betradtlidy mehr als 
Anovolitaniſche Patriard dadurch, daß das dritte Ofumenicum (Kanon 28) ihm cine 
‘Bt über das thraziſche, aſiatiſche und pontifde Erg bisthum zugeſtand. berhaupt bob 
Punleugbar vornehmlich dadurch, daß fein Primat viel ööfter durch Perſonen von über— 
raft beſetzt war als der durch die Nahe des Hofs ohnehin ſchon ſehr genirte Biſchofoſitz 
Meſidenz. 
Bas das Dogma betraf, war es nun gang conſequent, daß der neben dem Vater und 
der Taufformel genannte Heilige Geiſt, wenn man ihn als eine Perſon erkannte, auch 
av ſchon als perſoönlich anerkannten gleich und conſubſtantial gedacht wurde. Baſilius 
ESchrift vom Heiligen Geiſt, 376, erkannte died fiir ein Fortſchreiten der Einſicht in die 
Difenbarung. Der militäriſche Beruhiger des Geſammtreichs, Theodoſius J., berief 
ermalé nur Drientalen nad Konſtantinopel und dieſe vollendeten als Fortſetzer des Nicä⸗— 
Loncils die Lehre von der im Goͤttlich-Weſentlichen (in dem Eſſentialen) einander gleichen 
it der Perſonen, welche doch nur eine Subſtanz ſeien. Den römiſchen Patriarchen war, 
dritte Ranon ihnen den von Konſtantinopel gleichſtellte, ſo unangenehm, daß viele von 


















|S. aber dieſe wichtige Verwechſelung Spittler in Meuſel's Geſchichteforſcher, Thl. 4. mae 
irevengetdhichte, §. 89. 
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ibnen die ſes Concil nist fir ökumeniſch erklärten. Dennod erklärte es 
Galcedonifhe Concil fir allgemein verbindlich. 

4) Hatte man drei conſubſtantiale Perſonen als Gott anerfannt, ſt 
wie bie zweite mit Jeſus vereinigt fei? gum Problem. Dar Yefas m 
Logos aber der Geift in ihm? (wie Apollinarid die Stelle Jobannis 1, 
Jeſus ein vollftandiger Menſch aus Leib, Seele und Geijt, aber vom eri 
pfängniß an mit Yogos unzertrennlich vereint? Died glaubre aud Meſt 
nannte er bie aus Jeſus und bem Logod vereinte Perſon Chrijtus und le 
als die Ghriftuégebarerin (Chriſtotokos) yu verebren. Der gegen ton ei 
xandriens Patriarch, fegre das noch Wunderbarere entgegen, dag we C 
tofos) gu nennen fei, ungeadtet diefe Venennung allyu einjeitig war, we 
fie gugleidh einen Menſchen, aber einen Gottmenſchen, geboren bate, nid 
Neſtorius Begriff von Chriſtus diefen alé vercinten Gottmeniden (36 
fo ware fein Ausdrud der im Jahre 325 und 381 feſtgeſetzten Rechtglẽ 
gewefen. Dennod fiegte 431 Gorillus iiber ihn, weil er vie Beſchlüſſe d 
vie Proteftation der kaiſerlichen Commiſſare, ebe das antiocheniſche Patri 
traf, ibereilte, ben Beitritt der römiſchen Abgeordneten gewaan und Th 
feit der Agvypter ſcheuete. Neſtorius wurde von dem Mailer aufgeopfer 
daß er, gerade in ein dgyptifhes Klofter erilirt, dort feine Mäßigung 
büßen mupte. Dennod fam dieſes aud faſt allein von Orientalen beſut 
delte, duferft uneinige, in der Lehre nichtortbodore Goncil als daé dritte 
und dem Kirdhenfrieden wurde durch kaiſerliches Unterbandeln zwiſchen 
Agoptern , aud durch eine eiwas geſchmeidigere Glaubenserklärung d 
geholfen. 

5) Genau genommen war dieſes epbeſiniſche ſogenannte dritte Okum 
beſſer als das 449 ebenfalls nach Epheſus verſammelte, auf welchem de 
folger bed Cyrillus, Dioskurus, durch die Knittel ägvptiſcher Mönche die 
zwang, einen Mönchsabt, Eutvches, welcher wie Gyrill die Gottheit in | 
hervorhob, für rechtgläubig zu erklären. Den römiſchen Legaten gebuh 
dem Unfug widerſetzten und einige andere ermuthigten. Leo der Große 
durch einen faſt ſymboliſch gewordenen Brief an den mit ihm einftimm 
glücklich genordenen Flavian, den Patriarhenvon Reurom, die Theorie, x 
Glaubensformel ant bejten ubereinfommt, ſcharfſinnig entrwidelte und be 
vertheidigte. Zum Gli fam deſſen Schweſter Pulcheria, an welde Leo « 
gu ſchreiben pflegte, durdh ihren Gemabl Marcian zur vollen Herriderma 
wurden 451 gu Chalcedon verſammelt, das Dioskuriſche Goncil fir ein 
und nad Leo's Darjtellung der Vereiniqung ver zweiten Perſon in ve 
mit ber gangen Perſon Jeſu daé Wunder einer ,,untheilbaren, untrenn 
mijdten und nits umandernden” Union zweier Perfonen in cine ald | 
erfannt. Die ſchon einmal feit 325 und 381 fanctionirten Vorausfegur 
auf diefe FHolgerungen. Und der römiſche Stubl, welcher fonjt felten in! 
gen ſich einlape, bat die Ehre, hier ein Beiſpiel von folgerichtiger Lehren 
geltend gemacht gu haben. Aud eine Sammlung allgemein giltiger Ra 
ftellué ,,Bibliotheca juris canonici”, J, von S. 29 an) wurde gu Chalce 
_ Bis bierbher geben die aud von den Protejtanten in der Reformation 
Okumeniſchen Goncilien. Man würde damals geglaubt haben, dag fie Chr 
wenn fie fic nict fiir diefelben als ſomboliſch, d. i. ald fir gültige lin 
erflart batten. Da 1) das Concil von 325, 381 und 431 faft gang n 
Biſchöfen beftanden hat; 2) fie nur wie Staatsgejege durch die Beftati 
okumeniſch, dag ift, fiir ibe Römerreich als die Ofumene geltend gemadt 
aber meift nicht bibliſch-urchriſtlich, ſondern nur patriſtiſch war, fo bebalt 
Nachwelt das Recht, die Fortdauer ihrer Giiltigfeit wie bei amdern aut 
suftand inberlieferten Staats = und Rirdhengejegen nur nad ihren Grin 
Berer Legalität yu fhagen, ohne daß über ihre Nichtverbindlichkeit ausr 
Nungen nöthig find.?) £ 
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15) Aber neuere Synoden und Concilien ſiehe namentlich auch den Ari 
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&, F- Hapft und Papſtwahl. 
ate — cin Name, der, von concordia herrithrend, im Mittelalter fehr baufig für 
erit lach aber fiir Sergleih gebraucht wird, wo eine Vereinigung durch gegenfei- 
ariffe gewonnen worden tft — nennt man in einem engern Sinne, ver wenig⸗ 
ge bie allgemeine Bezeichnung verdrangt hat, die uͤbereinkommniſſe der Fürſten 
Gem anit dem römiſchen Papſt her Angelegenheiten — Intereffen und Redte — 
were SEcandes- oder Nationalfirde, bezüglich theils auf derfelben einheimifthe Ver- 
nSgerrd =: und Ehrenrechte u. ſ. w., theils auf ihr Verhaltnif sur Staatsregierung 
Betider gum römiſchen Stuhl. Die Geſchichte der Concordate ſtellt die Verantaf- 
Htehurgéweife, aud Gegenftand und Inhalt, Geift, Wirfung und Dauer der 
wt Seiten und Orten gu Stande gekommenen Verträge diefer Art dar; dad pofitive 
dex Mirdenredt lehrt dann, welche der in ſolchen Goncordaten getroffenen Veftim: 
Us praftifé giltig ober in anevfannter Redtstraft ftehend feien, aud wie man 
. UMD anjumenden Habe. Die rechtöphiloſophiſche und die politiſche Lebre endlig 
e pert Gonrcordaten nad ibrem allgemeinen Begriff einwohnende vernunftrechtliche 
: Natur, würdigt hiernad die Befugnif sur Abſchließung folder Ubereintomm:- 
en des Fürſten wie ded Papſtes, beſtimmt das Maß und die Bedingungen ihrer 
inguerfennenden Rechtskraft ober Berbindlidfeit, alfo aud jene der Sulaffigteit 
rufs wder ihrer Nichtbeobachtung, endlich die von ihnen in ber Regel gu erwarten⸗ 
en Bortheile over Nadtheile. Die Furze Beantwortung diefer bier angedeuteten 
i Fragen ift unfere alleinige Aufgabe ; denn was die hiſtoriſche und die poſitiv recht⸗ 
betriffr, fo ift ihre Darftellung theils dem Zwecke des ,, Staatd-Lerifon’’ minder an- 
Hels wird fie, infofern unfer Swe fie erheiſcht, figlider unter andern Rubrifen 
tamentlicy unter den allgemeinen Artifeln Kirchenrecht und Kirchenverfaſſung, ſodann 
ven bon den gewöhnlichen Hauptgegenftinden der Concordate handelnden befondern 
as Annaten, Beneficien u. ſ. w. Die Cardinalfrage ded Verhaltniffed ves moder: 
8 gu Archlichen Genoſſenſchaften überhaupt und zu der nod heutzutage weſentlich 
erlichen tömiſchen Kirche, wird der Art. Kirche ausführlich behandeln 
auf den unwlderſprechlichſten Thatſachen und Autoritäten beruhende, jedem unſerer 
& den Hauptmomenten bekannte Geſchichte ded Papſtthums zeigt uns den Biſchof von 
& emer jabrhundertelang angedauerten demitthigen, von irdiſcher Gewalt und He- 
im Stellung allmablid durch vie Gunft der Umſtände und deren beharrlich luge Bez 
zu ausgezeichneter Wiirde und Made in firdhliden und bürgerlichen Dingen empor— 
bert zwar anfangs nur alé der erſte unter Gleichen und felbit diejen Rang mit meh⸗ 
bern Nebenbublern, imsbefondere mit dem Patriardhen von RKonftantinopel theilend, 
merft aué der Empörung der Romer gegen die bilderſtürmenden byzantiniſchen Kaifer, 
ud der Gnade der fränkiſchen Großhofmeiſter und nachmals Könige ved karolingiſchen 
Veranlaſſung und Titel einer — immer nod ſchwankenden und abhängigen — 
© Macht ziehend; dann aber, nad abwechſelndem Vorſchritt und Rückſchritt, unter 
ti der jegt eingebrodenen villigen Finfternif und Barbarei, durd Genie und Kiihn- 
Wot nur gum unumfdranften (oder dod nur wenig beſchränkten) Haupt der lateini- 
be emporfhwingen, fondern auc factife gum weltliden Herrſcher über die abendlan- 
viKenbeit, gum Lehnsherrn vieler Könige und Fürſten und zum Oberrichter aller. 
Lage ver Dinge, da die weltlide Mast ven fteigenden Anſprüchen des Papſtes oder 
t dev Riche, in deren Namen ihr gebietendes Haupt auftrat, weder mit geiftigen 
worin namlid) Papft und Klerud iby iiberlegen waren, erfolgreichen Widerftand lei- 
6 auf ihre materiellen Kräfte — gegenüber dev Fardtbarkeit ded Bannſtrahls und der 
rh Uberglauben und Fanatismus, theils durch unlautere weltlihe Intereffen im Dienst 
nif des Papfſtes erbaltenen Maffen und Haupter — ſich verlaffen fonnte, mote oft 
rathfam ober gur Abwendung gréfern Unheils nbthig fein, mit Rom durdy formliden 
THUG ſich auszuſöhnen und einerfeits durch genauere VBeftimmung der papfilichen 
teen ungemeffener Ausdebnung ein Ziel zu fegen, anvererfeits die Rete ves Staats 
dafür erwirfte feierlidhe Anerfennung beftmigli yu wahren. Auf der andern Seite 
WG ber Papſt, der wenigſtens nrit feinen irdifehen Waffen gegen jene der entſchloſſenern 
avelidern Könige nidt fo leidt auffommen fonnte, in folden Friedensvertragen oder 
‘ten hag Mittel der Rettung von augenblicklicher Gefahr oder der Sicherſtellung koſt⸗ 
xener oder firdlicher Sutereffen fir vie Sufunft finden. Nichts alfo tft natürlicher, als 
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daß — gumal in den damaligen finftern, an gefunden Begriffen über Staat und Kircht um 
pas zwiſchen beiden vernunftrechtlich beftehende Verhältniß villig verarmten Zeiten — Rinis 
und Bapft nidt ungern gu Goncordaten ihre Bufludt nahmen, aud nidt felten dadurd ir 
fich felbft oder fire die von ihnen vertretenen Nationen oder Kirdhen wejentlide Vortheile eran 
gen oder Nachtheile abwandten. Dod) wurden freilid in der Regel die weltliden Haupter de 
bei überliſtet; dem klügern Briefter blieb meiftens allein der Gewinn. 

Rom Standpunft dev Politik (injofern diefe in Eluger Erjtrebung des eigenen Bortheiié 
nad Maßgabe der jeweilé vorliegenden factiſchen Verhaltnijje und Umſtände befteht) iden 
hiernad, daß die Schließgung von Goncordaten auf feiten desjenigen, dem fie wirklid Verde: 
bringen, zu billigen und gu empfehlen fei. Aber es Fann ſolches gleidwol nur unit cee 
poppelten Vorausjegung behauptet werden, fürs erſte nämlich, dap nicht etwa derjelbe Ler: 
theil auf einem andern etwa naber gelegenen, iiberhaupt pafjendern Wege nod leidia ar 
vollſtändiger fid) hatte evreichen laſſen, und dann gweitené, dap durdh Schließung det ber 
cordaté und durd feinen Inhalt weder materielles nod formelles Recht irgendwo fei «iH 
worden. Bon diejem fiir uns überall wichtigſten Standpunft des Rechts nun ijt zwar ws 
dagegen gu erinnern, alfo die rechtliche Kraft ved Concordats durchaus nidt zu bejtreitn, = 
inumer die folden Vertrag ſchließenden Parteien entweder blos über eigene und ihrem ‘we 
Verfiigungsredt unterſtehende Gerechtſame oder Intereſſen jid) vergliden, oder — wemen 
Rechten dritter Perfonen oder Perſönlichkeiten die Rede ift — wo eine ihnen natirlid ste 
mende oder factijd ertheilte Bevollmadtigung von feiten diejer dritten vorliegt; aber genitr- 
lich ſchreiten die Goncordate liber die Durd ſolche doppelte Beſchränkung gegogene Linie weisho- 
aus. Die dem König als Staatsoberhanpt dem Wejen des Staats gemäß zuftehenden yr 
cirea sacra namlid) und ebenfo die dem Paypjt vermbge dex Grundlehren der katholiſchen Ked 
zuſtehenden weſentlichen Brimatvedte find, weil gugleid) Obliegenheiten involvirend ora < 
HObliegenheiten fliepend, fein Gegenftand ves Vergleidhs, vd. h. ihre Ubtretung oder veri 
weife Beſchränkung it ungulajfig und rechtlich ungültig. Dod) mag ihre Anerfennungee 
bejondere Gewabhrieijtung oder das Aufgeben von dawider erhobenen rvedtéfrantenden & 
ſprüchen nad Umſtänden durd Unterbandlungen erwirft und unbedenklich in Concordaten me 
dergelegt werden. Auch mag, was dev Konig oder dev Papſt etwa blos privatrechtlich oder hie? 
vermige willkürlicher Feſtſezung (durch Verordnung oder Convention), überhaupt snwiy 
rein biftorifden Redes bejigt, auf ähnliche Weije, wie es entftand, aud wieder ahyidull 
oder geändert werden, und wer, of König oder Papſt, dabei gu Gunjten der Mid we 
Handelt, d. b. ihr wahres Recht oder ihr wahred Intereſſe zur Anerfennung und BeiGuassy 
zu bringen ſucht (gewöhnlich jedod ift nur von päpſtlichen und von königlichen Intertſer de 
Rede), Der mag aud) als ihr Vevollmadhtigter erſcheinen oder wenigitens ihrer nadfolgeates— 
ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden — Genehmigung ſicher fein. 

Selbſt unter Vorausfegung der in dev bezeichneten Sphare anjuerfennenden redilie 
Sulajfigteit und aud Giltigfeit nev Goncordate bleibt gegen ihre politijde Rathlidfeit, ju 
fur den Konig (fo wollen wie cin fie allemal den Bertreter der Staatégewalt ver Kirde & 
genitber bezeichnen die Unterſchiede zwiſchen monardhifder oder nidt monardijder Veriaios 
wirken bier in keiner Weiſe ein), gav manded zu erinnern, Der Papft freilid Hat Faun 
anderes Mittel, das, was ev im Verhaltniffe gum Staat fiir fid) oder fiir die Kirche win 
jur Verwirflidung gu bringen, alé Unterhaudlungen und Vertrage. Aber nicht aljo ver & 
nig oder der Staat. Diefer namlid) fann es meiſtens ſchon für fid allein thun durch Geieg oe 
Verordnung. Qn der Regel geniigt ſchon fein einfeitiger Wille zur Feftfegung folder Ve 
Haltnijfe; ev bedarf des Vertrags mit dem Papfte nidt, wiewol etwa die Vorftellungen oe 
Bitten ded lezten — zumal wenn fie mit den Wünſchen der fatholijden Landesfirde unt a 
dem Intereſſe des innern Friedens libereinftimmen — Veranlaffung und Beweggrund mi |e 
mögen yu einer jeine Wünſche befriedigenden Feftjegung. Mur eine große Verwirrung ed 
Verwedjelung dev Begriffe fonnte dabin führen, daß man mit dem Papſt als foldem ji 
jtaaté= oder völkerrechtliche Verhandlungen und Verträge einließ; und ſelbſt der Name Ge 
cordat deutet wenigſtens auf die Ahnung eines wefentliden Unterfdieds der freundliden 3° 
geftandnifje oder gegenfeitig befriedigenden Erklärungen über kirchliche Dinge von den 
trenges Recht erzeugenden oder eigentlich diplomatifden Vertragen hin. Freilich damals, & 
Dev Papſt die Anmaßung aud einer weltlichen Herrſchaft über die chriſtlichen Staaten und * 
nige fiegrek® behauptete, und in den Seiten dex gang dunkeln Begriffe und verfebrten Ani? 
nd Kirchenrecht, und alé förmliche Kriege mit dem Papſte geführt wur” 
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ber Fivhlide wie über weltliche Dinge, da blieben zur SHlidtiing der Zerwürfniſſe nur Frie- 
densſchlüſſe übrig, und da unterſchied man nicht odet nur wenig zwiſchen Vapſt als Oberpriefter 
ind Papft als Landesherr. Ebenſo unterfhied man nidt oder nur wenig zwiſchen König als 
Staatshaupt und Konig als Chrift over Katholif; man bewarb fic aus wabrer oder verftellter 
irchlicher Unterwürfigkeit gegen den Heiligen Stuhl wm gutwillige, dabei meift theuer gu er- 
Faufende Sugeftindniffe von feiten des Papftes, wo man einfad hätte befehlen oder feſtſetzen 
önnen; und man vergah hinwieder bei den Sugeftandniffen, die man dem Papſt madte, über 
er vermeinten religidfen oder kirchlichen Pflicht der wahren Pflichten des Staatshaupts. 

Heutzutage ſind, wenn nicht ſchon allgemein anerkannt, namentlich durch Vorgänge 
er neueſten Zeit noch auf die auffälligſte Weiſe verkannt, ſo ſolcher Anerkennung unter 
en Stimmberechtigten nahe die nachſtehenden Sätze: 

1) Der Staat als ſolcher, mithin auch der Regent als folder, hat feine Religion und 
jehört keiner Rirhe an. Es ift in Bezug auf feine Medte und Pflichten gegeniiber den unter 
en Staatsgenoſſen beftehenden Kirchen oder Kirchengeſellſchaften durchaus gleidgiltig, ob er 
für feine Berfon der cinen over der andern, oder aud gar Feiner angehdre. Concordate fatho- 
ifher Fitrften mit bem Vapſt unterftehen daher durdaus feinen andern Principien, alé die’ 
oon proteſtantiſchen (oder irgend fonft einer Kirde angehsrigen) Regierungen mit demſelben 
jefhlofien werden. Man hat früher wol behauptet, dag nad der Anffaffung ved rdmifthen 
Stuhls derfelbe nur mit fatholifthen Madten (d. 6. nad der päpſtlichen Auffaſſung Staaten, 
vo Oberhaupt und die Maffe der Bewohner der römiſch-katholiſchen Kirche anhangen, ohne daß 
bie richtige Staatsauffaffung daſelbſt Kirche und Staat villig getrennt, wie 3. B. in Belgien) 
eigentliche Concordate abſchließe. Wein diefer Irrthum, dem fiir die Theorie ein Misver- 
ſtändniß der Begriffe Concordat sunt Grunde lag, tft auc praktiſch jest durdh dad witrtember- 
giſche Concordat von 1857, welches von ver römiſchen Kirche felbft Concordat genannt wird, 
widerlegt worden. Der friihere Srrthum fam daher, daß man zwiſchen dem Concordat, der 
Vereinigung, und der Concordatsurkunde nicht gehörig unterfied. Der König als Kdnig ift 
weder Katholif nod Brofeftant, und als Katholif ift er eLen Kirchenglied wie jedes andere und 
alfo int Verhältniß yum Papſt ohne irgendeine beſondere Berechtigung oder Sdhuldigfeit. Mag 
x aber Proteftant oder Katholit fein, fo ift er jedenfalls gegeniiber de Staatéangebbrigen 
erpflidtet, derfelben religibdje libergeugungen gu ehren und den vorhandenett oder new zu ere 
‘idtenden Kirchen, infofern fie weder nad dent Inhalt ihrer Lehren nod nah der Form over 
rem Geift ihrer Ginridtung dem Staate nadtheilig oder gefahrlid find, Anerfermung und 
Schutz yu gewähren; ja er ift aud verpflidtet und durch felbfteigenes hohes Intereffe dazu äuf— 
jefordert, Die Gründung folder Kirchen und kirchlichen Anſtalten, infofern fie nit ſchon ohne 
ihn felbftindig ing Leben traten, durch felbfteigened thatiges Einwirken gu veranlaſſen oder gu 
befordern und überhaupt durch weife (alſo, verfteht fid, der Freibeit ver Kirchen und ihter 
Angehörigen unnadtheilige) Firforge, Beſchirmung und Pflege deren Gedeihen thunlidft gu 
figern und [bel von ihnen abzuwenden. 

2) Der Staat hat ferner — und aud bier ohne Unterfdied der perſönlichen Religions— 
cigenfhaft des Negenten — das Recht und die Sdhuldigfeit, den bon feiten der Kirchen oder 
firdliden Gagungen, Anftalten, Einrichtungen over Perfonen vem Staat over den Staaté- 
angehSrigen drohenden Gefabren, Nadtheilen over Redtsverlegungen mit geſetzgebender und 
vollftreender Autorität verhindernd oder Henumend entgegenzutreten; und eB kann, wofern 
nur die Gewiffensfreibeit der eingelnen ungefranft bleibt und aud die vom Staate vertheidigten 
Sntereffen wirklich die AnerFennung der Verftandigen verdienen und die Nothwendigkeit oder 
Zweckmäßigkeit der zu ihrer Wahrung gegeniiber der Kirche getroffenen Verfiigungen eintend- 
tet, dieſe Kirche fid dagegen niemald auf ein ibr eigenes, etwa aug friihern Verleibungen her- 
rührendes oder aud vermeintlich felbftandiges und unantaſtbares Recht berufen; denn fie iſt 
in der der Staatagewalt zufommenden Sphäre Unterthan wie jede andere Geſellſchaft, und 
alle Verleihungen der Staat8gewalt führen die ſtillſchweigende Beſchränkung mit fid: ,, unbe- 
fhadet dem gemeinen Wohle.“ 

3) Was vie Staatsgemalt in diefer thr rechtlich angehörenden Sphäre ſeſtſetzt, befiehlt 
oder verbietet, anerkennt oder verwirft, anordnet, verdndert oder abſchafft, das hat vollfom- 
mene Giiltigfeit ſchon allein durd ihren erflarten Willen und bedarf alfo Feiner weitern Ein— 
willigung oder Genehmigung weber von feiten des Papites nog von jener det eigenen Landes— 
tithe. Sumal aber ſteht vie Staatégewalt mit rem auswärtigen Kirchenhaupt oder Ober- 
driefter alé foldem in gar feinem eigentlichen Rechtsverhältniß, fondern hat von ibm lediglich 
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nur darum Notiz gu nehmen , weil oder infofern eine Fatholifde Landeskirche (deren dem Start 
ungefabrlide Meinungen, Glaubensfage und Statuten gu ehren die Regierung allerdings 
ſchuldig ift) mit demfelben in Verbindung und kirchengeſetzlich geregelter Wechſelwirkung ju 
flehen begehrt. Daher ijt alfo eine unmittelbare Berhandlung mit dem Papſt nigt noth: 
wendig, ſondern es geniigt eine — nad Erwägung ber Verhältniſſe und nad gepflogenn 
Mückſprache mit den Wortführern der Landeskirche — erlafjene einfade Erflarung der Stoaté- 
gewalt, daf jie ed in Anſehung der zwiſchen der Landedfirde und dem Papft zu regeladen Ber 
baltniffe fo over fo gehalten wiffen wolle, d. h. daß fie nur eine ſolche beſtimmte Art der Wed: 
felmirfung erlaube oder ſchirme und daß jie dex auf ihrem Gebiet beftehenden katholiſchen Kirk 
biefe oder jene Rechte, Privitegien, GCinridtungen u. ſ. m, gugeftehe oder verleihe oder aug 
verweigere. Freilich ift, wad gumal das Legte betvifft, nabei Gefahr des Misbrauds, Geiak 
dev ungebührlichen Beſchränkung odex Unterdrückung der Kirchenfreiheit vorhanden. Abe 
ahulide Gefahr ded Misbrauchs gibt es bei allen Redten dex Staatsgewalt, und dad alleinig 
zuverläſſige Mittel, ihr vorgubeugen oder fie abzuwenden, beftehe in einer guten, den wahrn, 
verniinftigen Gejammtwillen in Herrſchaft fegenden und aud die wefentlichen materiellen Rede 
des Bolfs durch beſtimmte Gewahriciftung fdhirmenden Verfaſſung. Obne dieje iſt ourdae 
jeded Recht preiégegeben der factifden Willkür. Ubrigené mag mitunter ein Concordat js: 
gleid) mit ver Eigenſchaft eines conftitutionellen Gejeges begabt werden und daun alé jolde! 
aud von wahrer Rechtsbeſtändigkeit fein, 

4) Wenn, nad den bisherigen Betradtuugen, felbft zu Regulirung der audwirtiga 
Verhältniſſe der Kirche (d. h. ihrer Berhaltniffe gum Staat) vie Schließung von Concrun 
ein unpaffended und bedenkliches Mittel ift, fo muß daffelbe in nod) weit höherm Grade ane: 
fannt werden, wo es fid um die einheimiſchen oder innern Verhaltniffe einer Landettite 
handelt. Hier fteht nämlich keinem der concordirenden Theile dad Beftimmungésredt, je rm 
RKinig alé ſolchem nicht einmal eine zählende Stimme gu, da er ja nidt wie nad luthene 
Auffaffung irgendeine Gewalt in dex Kirche hat. Die Rirdhengewalt allein oder dic Kie 
gemeinde ſetzen bier mit freier felbfteigener Autoritat das ihnen Gutdünkende feſt. Der Aig 
fanm dann wol, wenn das Statut ihm alé flaatégefabrlid erſcheint, daſſelbe der isin 
Medtstraft berauben, oder es fann auch fein fund gethaner Wille die Kirche zu Abindenej 
ihres Gejeged bewegen. Gr ſelbſt aber fann dabei nicht befehlen und braucht nicht darite jo 
concordiren. Der Papft aber mag zwar auf die Gejeggebung dev Landeskirche den iba dach 
die aligemeinen kanoniſchen Gejege oder die freiwillige Obedienz vex Glaubigen ymin 
theilnehbmenden Ginflug quéiiben; dod) alé vollberedtigter Geſetzgeber auftreten unt indi" 
Gigenfhaft mit dem Rinig cinen Bertrag eingeben über Mas und Weiſe der Ausübung, v4 
fann ex rechtlich nicht. Den Biſchöfen ver Landeskirche, mit Zuziehung ved übrigen Met 
und aud) dec Gemeinde, ſteht die Gefeggebung zu; und nirgendé weniger ald bier fantte 
Paypft cine ſtillſchweigende VBevollmadtigung jum Unterhandeln im Ramen der Kirche yee? 
maden, weil gerade hier ex gewöhnlich als Partei gegenüber den Landeskirchen aujtritt, b 
mit Anſprüchen der Herrſchaft und Tributherrlichkeit, welche von dieſen Kirchen bittig ay 
lehnt und verworfen werden. 

5) Wenn alfo in folden vas inneve Kirchenrecht betvefenden Dingen Concordate pie 
Papft und Konig abgeſchloſſen werden, aber aud nidt minder, wenn ſich's um dad Vertolag 
zwiſchen Kirche und Staat Handelt, fo tritt gar oft dex Fall ein, daß man de jure ke 
handelt und contrahirt, within unbefugt und ohne anzuerkennende Rechtswirkung, Bar 
Papft z. B. dem Koͤnig das Recht, die Biſchöfe und andere Kirdenhaupter zu ernennss, ike 
laGt oder iibertragt, und dieſer ihm dagegen eine Unsdehnung der nad verninfrigen, »% 
anf edt katholiſchechriſtlicher Baſis rubendem Kirchenrecht anguerfennenden Primatredt }" 
flattet, oder eine Tributpflicht der Landesfirdhe gegen den Heiligen Stuhl einführt odet betta: 
tigt, fo haben bride Theile verſchenkt oder abgetreten, wad ihnen ſelbſt nicht angebirt: 
haben rein uber das Recht von dvitten Perjonen verfiigt, Chenjo wenn die Grommigiet u 
Koͤnigs cine dem Intereffe dex guten Nechtaverwaltung nadtheilige Ausdehnung der geiitliee 
Gerichts barkeit nad Perjfouen ader Sachen dem Papfte bewilligt, 3. B. aud die bůtgeilid 
Gültigkeit gewiſſer Ehen von vem Ausſpruche der Curie abhängig macht und nicht aut Walt 
lide, fondern aud Laien in gewiſſen Fallen dex uncontrolirten Strafgewalt der Kitche yo 
gibt, wenn jie ben Bifhifen die Herrſchaft über die Schulen cinxduart, ſogar yur Diem 
richtung der aus den weifeften Beweggrimden aufgehobenen Klöſter umd zur Tiberlajfuns d 


’ 


Jugendunterrichts an die Mönchsorden ſich verpflichtet, die Unterdrückung aller der geist 
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itoritãt midfatligen Bider und die Beftrafung der etwa dard freinriithigen adel: kirchlicher 
isbräuche gegen den Stolg des Klerus ſich Verſündigenden verheißt, den Vorfdriften der 
itionalõtonomie jum Trog die ungemeffene Bermehrung der Beſitzthümer dex Todten Hand 
tattet, endlich die fatholifthe Religion yur Staatsreligion evflart, ihre Anhänger mit poli— 
Hew und bürgerlichen Vorrechten begabt und alle, auch dic ſpäteſten Regierungsnadfolger 
r unverbridliden Beobachtung und Handhabung aller folder Concordatsartikel verpflidten 
Ul: fo merden offenbar durd folde Ubereinfomunniffe die Rechte und Intereſſen dex Staats- 
rgex und, infofern wenightend dex Staat cin conftitutionelfer ijt, aud die Redte der Volks: 
ordfentation, alé Theilmehmerin an der gejeggehenden Gewalt, gekränkt. Daher erflart und 
htfertigt jid) auc) der Wideritand, welchen iut Jahre 1917 die franzöſiſche und die bairifde 
eputirtenfammer den in befagtem Jahre von König Ludwig XVIIL in Frankreich und Kinig 
laximiltian Jofeph in Baiern mit dem Pap cingegangenen Concordaten entgegenfegten, und 
cer Dort die Folge hatte, dap dad — übrigens vergliden mit dem zweiten nod ziemlich ers 
iglich tautende — franzöſiſche Concordat gar nicht geſetzlich verlündet, ſondern blos factiſch 
einigen Punkten in Vollzug geſetzt wurde, hier aber, dap wenigſtens einige den gang 
eutſchland in Betrübniß und Erftaunen fegenden Inhalt des (von dem Domherrn, nadmalé 
iſchof und Cardinal Höffelin unterhandelten) bairiſchen Concordats mildernde faniglide Er— 
irungen (insbeſondere im Jahre 1821) ergingen, und der Vollzug der bedenklichſten Punkte 
xzögert umd zum Theil unterlaſſen wurde. 

Es ift, wie wir bereité oben bemerften, unfere Abſicht nicht, in. den Inhalt dev beiden 
igeführten oder der vielen übrigen in der auf Napoleon's Sturz gefolgten Zeit von den ver= 
hiedenen curopdifden Regierungen mit dem Bapft geſchloſſenen Goncordate näher eingugehen, 
ad nod weniger, die Geſchichte und Kritik aller frühern Concordate von dem berühmten 
bormſer oder Calirtinijden (vom Jahre 1122) an bid auf die Reugeit gu geben, Wir ver= 
eijen dafür unjeve Lefer blos auf Ernit Mind's ,, Vollftindige Sammiung aller altecn und 
euern Goncordate nebft einer Geſchichte ihres Entſtehens und ihrer Schickſale“ (2 Bode., 
Leipzig 1830—31), morin and alle bedeutendern Quellen und Hülfsmittel angegeben find. 
Dir thun diefed übrigens, ofne die — wie uns dünkt oft allgu ſcharfen — Urtheile des Ver— 
ajferé*) ier die in feiney Sammlung berührten Berfonen und Sachen ſämmtlich zu unter- 
chreiben, fondern begiehen und blos auf feine iberfidtlide Zuſammenſtellung von Thatſachen, 
letenſtücken und literariſchen Hülfsmitteln. 

Rach dem bisher Geſagten haben wir die Concordate meiſt nur als Geſetze zu betrachten und 
u beurtheilen; denn jie find in der That, nad Gegenſtand und Inhalt und beabſichtigter 
RedhtamicEung, wahre Gefege, nämlich ,,vertragéweife gwijden Regierung und Papft gu 
Staube gefommene und in Bertragéform verfiindete Gefege, theils über innere katholiſche 
irchenſachen, theilé über dad Verhältniñ dex katholiſchen Kirchen jum Staat““. Wud in an- 
ern Spharen finden wir mitunter mit der Geſetzeseigenſchaft jene des Vertrags und aud die 
Sertragsform verbunden, fei ed, dap cine gefeggebende Gewalt vermige Vertrags jid zu Er- 
iflung eines Geſetzes von bejtimmtem Anhalt verpflidtete, oder dah die Wirkſamkeit eined 
creits exlaffenen ober vermöge einjeitigen Wilkens einer gefeggebenden Gewalt gu erlaſſenden 
bejeges durch Bertrag mit einer andern Gewalt oder Perfonlidfeit, vie etwa dagegen factiſch 
der rechtlich Hutte Ginjprade erheben mögen, bekräftigt oder erweitert werde. Go werden 
urd) Staatévertrige gehäſſige hiſtariſche Rechte gegenfeitig aufgehoben, die Behandlung der 
egenjeitigen Angehörigen in jedes Contrahirenden Land geregelt, Zollſätze beſtimmt oder ab- 
candert, and Humane und kosmopolitiſche Ideen, wie die Abſchaffung des Sflavenhandels, 
ie Unterdriidung der Seeräuberei u. ſ. w., durch feierliche Ubereinfommmiffe in weitern Raume 
erwirklicht u.a.m. Es iſt aud gegen die rechtliche Gültigkeit ſolcher Verträge nichts zu er— 
anern, wofern der Inhalt ded mit ihnen verbundenen Geſetzes einem Rechte zuwiderlaufend 
md dex gu deſſen Erlaſſung ſich verpflichtende Paciscent wirklich in der fraglichen Sphäre mit 
ex vollen gefeggebenden Gewalt bekleidet itt. Aud) gegen die Vertragsform iſt alsdann nichts 
u erinnern, wofern dieſelbe nad den obwaltenden Umſtänden und Verhältniſſen der Zeit, des 





1) So ſpricht ex z. B. aus Anlaß des bairiſchen Concordate und feiner Wirkungen von ,, That- 
achen, welche den fdlagenden Beweis fiihren, dab Widerſpruch in den Geundfagen und Rangel an * 
indem Sinne, an politiſchem Takt und ſtaatsrechtlichen —— ferner gedankenloſe Frommelei, 
tiftfieder Myſticismus, raffinirte Jeſuitik und romantiſcher Bombaſt zuſammengenommen eine ſolche 
teife von Donquixotiaden herbeiführen fonnen, wie fie die Phantafie ver humoriſtiſchſten Satiriker 
min gu erdichten vermag”. 
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Orts, der Perjonen u. f. w. räthlich, d. h. ſicherer over vollftandiger als die eigentlicht Ge. 
ſetzesform gum Biele führend ift. Wo aber diejfe Bedingungen nidt eintreten, da erſcheinen i 
freilid in einem Fall theilé materiell, theils formell rechtswidrig und aljo, nad dem Stan: 
punft des Vernunftredts, aud ungiiltig; and im andern mindeftens politiſch verweriid, 
Wenn 3. B. eine conftitutionelle Regierung unter dem Titel eines mit einer fremden Mad ab: 
geſchloſſenen Vertrags die Landesverfaffung nad dem Begehren der legten verändern oder av’: 
heben, oder aud nur ein gemeines Gefeg abfdaffen oder durch eine bloße Verordnung ühn 
Dinge, welde naturgemäß in den Kreis derGejeggebung gehören, ftatuiren wollte, jo wirr 
man mit Grund behaupten, fie habe ihre Befugniß überſchritten und das Volksrecht gefrinh, 
und gwar, aud abgeſehen von dent Inhalt ded Verordneten, (don durd die Umgehung de 
landſtändiſchen Mitwirfung zum Gefege und — welded legtere aud) bei einer abjotuten Ne: 
gierung ftattfinde — durch die theilweife Berduferung der eigenen unabhangigen Hobru « 
einen Fremden, überhaupt durd völkerrechtliche Behandlung desjenigen , was nur ftaatéred: 
lid hatte follen behandelt werden. Angewandt auf die firdliden Concordate, zeigt dieſe be— 
tradtung und faft überall dabei eine ſolche Rechtsüberſchreitung, und zwar meift begangen own 
beiden Theilen, König und Paypft. Der Konig hat, was die ihm, d. h. der Staatéaejegar: 
bung juftehenden jura circa sacra betrifft, nidt nur, wofern er conftitutioneller Roni vi 
das Recht der zur Theilnahme an der Gejeggebung berufenen Volksrepräſentation verlegt, oa: 
bern er hat aud, wenn er abſoluter Monard ijt, das Volksrecht gekränkt, indem ex ea 
Fremden dabei ein zählendes Wort verlieh, feiner eigenen gefeggebenden Gewalt Feſſeln w: 
legte durch Verpfliditung gegen den Papft, und jid vergeftalt (vorausgeſetzt die Giiltighrit 
Goncordats) in die Unméglidfeit verfegte, dad ihm nad freier Uberzengung jeweilé alr 
Beſte Erſcheinende gu verordnen. Uber er hat ſich zugleich, infofern das Concordat aud vn 
rein firdlide Dinge verfiigt, eine Gewalt oder cin Mitentſcheidungsrecht herausgenonse 
wo er vernunftrechtlich keines bejigt, und er ift dem Papſte behiilflih worden zur Unterdritey 
ber innern Rirdhenfreiheit durd die angemafte felbfteigene monarchiſche Gewalt. Oder aoe 
hat himwieder der Papſt, wenn er dem Kbnig ein Medt in der Mirde verlieh, dieſe Krie 
freibeit, die er pflichtgemäß hatte fhirmen und vertheidigen follen, theilweiſe weggeehaa 
die weltliche Madt und zugleich fic. felbft als den Gebieter und Herrn geltend gemad am 
Kirhengemeinde, worin ev nur Oberhirt und im Verhältniß gu den übrigen Kirchenhäurten 
nur primus inter pares ift. | 
Sind diefe Sage einleuchtend und unleugbar, fo ift urd fie aud die Entſcheidunz yy 
über die Rechtsgültigkeit ber Goncordate und über deren rechtliche Dauer. Was redtiwany 
oder ohne Rechtsboden ift, fann nimmer zu Recht beftehen oder als ſolches ſich behauvea: 
wenn es aud äußerlich gültig und geltend ift, fo wohnt ihm dod, trog feined factiſthen de 
ſtandes, fortwabrend die innere Nichtigkeit bei, welde jeden Augenblick ausgefproden wm» 
durch aud zur äußern werden fann. Gegen den rechtswidrigen Inhalt eines Concordai” 
irgendeines andern Geſetzes hat jeder dadurd Getrantte das Recht der Beſchwerde und nel 
derung der Abfdhajfung; und da fein Gontract in der Welt eine Berbindlidfeit yum lie’ 
oder zur Nichterfüllung einer Pflidt erzeugen fann, fo mögen beide concordirende Ubeilt.’ 
Konig over Papſt, fo feierlich die Formeln des Concordats flangen, und wenn es ads 
„ewige Zeiten“ geſchloſſen ware, jeden Artifel deſſelben, defen Rechtswidrigkeit itm ie 
geworden oder durch deſſen vertragsmäßige Feſtſetzung fe die ihnen rechtlich zuſte hende Gene! 
überſchritten oder ihrer Pflichterfüllung eine Schranke geſetzt hätten, widerrufen ove di ud 
tig erklären. Go iſt die Kirche, deren Wahlfreiheit der König oder dev Papſt durt cin Oo 
cordat bem andern hingegeben, dadurd ihres rechtlichen Anſpruchs auf freie Wahl idee Bat: 
fteber mit nidten beraubt worden, und fie darf folden Anſpruch durd PBroteftation, Reciame 
tion oder irgendein andered rechtmäßiges Mittel geltend madhen, wann immer die faomides 
Umftande es ibr geftatten. Go werden aud die veritandigen, die Denkfreibeit liebenden tn 
ger immer fo frafrig, als es die jeweiligen Verhältniſſe erlauben, gegen vie Errichtung eie 
geiftliden Cenſur oder eines Inquiſitionsgerichts protefticen, wenn fie aud in zehn Gon 
Daten verheifen ware. Und nimmer wird ein König durd das von ihm erſchlichene oder ® 
prefite Berfpreden, die Klöſter wieder aufzurichten und denfelben den Jugendunterticht⸗ 
übergeben, ſich fiir gebunden erachten, vem Zeit- und Nationalgeiſt und den edelſten Jaterche 
des Staats und der Menſchheit durch ſolche Wiedererweckung der verderblichen Inftitute aul 
genzutreten. Nur fo lange feine eigene Uberzeugung ihm die Klöſter als nützlich oder alé 
wabren Geſammtwohl förderlich darftellt, wird er ſeines Berfpredens gedenfen; und wd 
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Falle hatte ex ja aud ohne Verſprechen ſolche Mldfter ftiften finnen. Ehenfo wird auc bei jeder 
andern Bergiinftiqung , welde von feiten einer Regierung dem Papſte gemadt ward, bei jeder 
aus Rückſicht fiir ihn getroffenen oder mit ifm verabredeten Ginridtung jener Megierung oder 
überhaupt der Staatsgewalt immerfort freiftehen, dad Bewilligte, vertragsmafig Eingerich— 
tete oder Heftgefegte wieder abzuändern vder aufzuheben, fobald dad Bedirinif over Sntereffe 
des Staaté ein ſolches, je nad) den jedesmaligen Zeitumſtänden, erheiſcht, vemnad aud eine 
wahre und unveräußerliche Pflicht es der Staatégewalt gebietet. Cin Concordat ift eben ein 
Geſetz wie ein anderes, fann alfo jeden Augenblick fret guriidgenommen werden von derjelben 
Gewalt, welde ed ſchuf oder urſprünglich die Vollgewalt hatte, es gu ſchaffen; demnad vom 
König oder vom Paypft, je nachdem die Feftjegung dem Gewaltsgebiet des einen oder des anz 
dern angehörte. Denn die vertragéweife Feſtſetzung drückt blos den einftweiligen Nichtwider⸗ 
fprud des andern Theild oder feine zeitliche Befriedigung aus, hebt aber das natürliche Rechts— 
verbaltnif beider Theile unter fid felbft und gu Staat und Kirche nit auf. Daber können aug 
das’ Volk (die ſtaatsbürgerliche Geſellſchaft) und die Kirdhengemeinde (oder ihr geſetzliches unz 
mittelbares Haupt, der Biſchof over die Synode) dadurd ohne ihre eigene Zuſtimmung Feine 
Berfimmerung der ihnen zuftehenden Rechte erleiden und mögen alfo jedes Goncordat, das 
ihnen cine folde gleidwol zufügte, alé rechtsgültig verwerfen. 7) Rotteck. 

Concordate und Kirchenſtreitigkeiten der neueſten Zeit. Im Sabre 1853 erhob 
ſich ein vom Erzbiſchof von Freiburg ausgehender Conflict zwiſchen dem Epijfopat ver Ober— 
rheiniſchen Rirdhenproving und den Regierungen der die Didcefen derfelben bilvenden Terri— 
torien, der nidt nur das frühere gute Vernehmen zwiſchen dem erjtern und den legtern ftdrte, 
fondern auch gewifjermafen eine europdifde Bedeutung erlangte. Derfelbe war auf eine ra: 
dicale Umgeitaltung des Berhaltniffes des Staaté yur katholiſchen Kirche geridtet, und hat aud 
wirflid eine folde und gwar zunächſt für Würtemberg herbeigeführt. Um die Urjaden und die 
Tragweite dieſer gewdhnlid) mit dem Namen des badiſchen Kirchenſtreits bezeichneten kirch— 
lichen Bewegung zu begreifen, iſt es nöthig, auf die katholiſchen Zuſtände, wie ſich dieſelben ſeit 
dem Jahre 1803 in einem großen Theile Deutſchlands entwickelt hatten, zurückzugehen. 

J. Die Säculariſirung faft aller geiſtlichen Staaten Deutſchlands infolge des Friedens von 
Luneville brachte bekanntlich die Lander der geiſtlichen Fürſten an weltliche, und gwar viele der= 
felben an proteſtantiſche Landesherren. Die religidfen Zuſtände und die Kirdenverfaffung follten 
dadurch feine Änderung erleiden, und namentlich follte der bisherige Didcefanverband fort— 
beftehen wie bisher; allein die facularijirten Lander wurden unter ibre Herren fo vertheilt, daß 
die neueriworbenen Territorien der legtern öfter in vier bis fünf Didcefen lagen, was den noth- 
wendigen Berfehr ver Regierungen mit den Ordinariaten um fo mehr erſchwerte, als die Bi— 
ſchöfe ihre Sige verlaffen und dad Kirchenregiment Generalvicariaten übertragen hatten. Die 
Aufgabe der neuen Regierungen war ſehr ſchwierig; jie hatten die katholiſche Bevdlferung zu 
beruhlgen, ein regelmapiges Verhältniß mit den Bicariaten und einen zweckmäßigen Geſchäfts— 
ang herzuſtellen, dem Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 gemäß für den Unterbhalt der 

geweſenen Mitglieder der aufgehobenen Stifte und Klöſter zu forgen und die Bedürfniſſe des 
latholiſchen Cultus, der klerikalen Studienanſtalten u. ſ. w. zu befriedigen. Sie ſuchten in 
dieſen verſchiedenen Beziehungen ihren Verpflichtungen nachzukommen, und ſchufen zu dieſem 
Zwecke überall fiir die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten eine rein katholiſche aus Laien 
und Geiſtlichen gebildete Centralbehörde. Die Verwaiſtheit ver Didcejen hatte vie Folge, daß 
ein groper Theil des RKirdenregiments vow dieſen Staatsbeamten ausgeübt werden mußte, wenn 
aud in manchem Lande, wie 3. B. in Wiirtemberg, die verſchiedenen Vicariate in eins ver— 
ſchmolzen wurden. Gine Hauptforge der Regierungen war die fiir den Nachwuchs des Klerus, 
fuͤr welchen fie theils niedere, theils höhere Studienanſtalten (in Würtemberg ſchon früh Con— 
victe) errichteten und ſchon beſtehende Schulen dotirten. 
Wie ines 2 oe rug eee 


2) Ge ift uns alé Pflicht erfdjienen, den vorftehenden Auffag, der den Beftrebungen der Gegenwart 
§egentiber wie die Stimme eines Warners aus dem Grabe flingt, faft unverandert wieder dem Dru zu 
Ubergeben. Rotteck war feiner Kirche herzlich zugethan, um fo gewidhtiger if das Verdammungsurtherl, 
Weldhes er gleichfam mahnend itber die kirchliche Anmagung und flaatliche Kleinmithigheit unferer Tage 
aAUusipricht. Der folgende Artifel behandelt cine Phafe der geqenwartigen Verhaltniffe von einem engern 
Gefidhtepuntt aud, aber wer fieht nicht wie viele von Rotteckis Bemerfungen aud hier in den Kern der 
Si treffen? Das politiſch wichtighte Concordat, das öſterreichiſche, wird eben wegen feiner politiſchen 

ragweite im Jufammenbang der neuern Entwidelung Ofherreidys naher bejprodyen werden. D. Red. 
Staats⸗Lexiton. III. 47 
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Für die Veftreitung der allgemeinen kirchlichen Geldbedürfniſſe ihrer Lander ſchufen & 
fogenannte aligemeine Kirchen- oder Intercalarfonds, in weldse fie die Einkünfte vacanin 
Pfarrſtellen fließen ließen. Qu Baden beftanden ſchon von früher her einige Fonds dieſer An 
Die Biſchoͤfe verhielten ſich bei dieſen kirchlichen Organiſationen meiſtens paſſiv und beſchtäntien 
ſich auf Vornahme rein geiſtlicher Functionen, als der Prieſterweihe, der Firmung u. ſ. w Gn 
Verſuch, die kirchlichen Angelegenheiten in Baiern, Würtemberg u. ſ. w. durch eine Verein: 
barung mit dem Papſte gu reguliren, ſtieß auf unüberwindliche Hinderniſſe. Der in Minden 
und Stuttgart 1807 erfdienene Nuͤntius della Genga brad die faum eingeleiteten Verhand 
lungen, wie ¢8 ſcheint auf einen Wink Napoleon’s, ploötzlich ab. Indeffen war der proviforiiée 
Suftand von 1803—14 infoweit der Rirde giinftig, als die burd die Regierungen audreichen 
unterftiigten theologifden Studien einen erfreuliden Fortgang batten und theilweife felbit w 
einer vorber nicht dageweſenen Blüte gelangten. Die katholiſche Wiſſenſchaft von Sirdeurit: 
land hatte bald berühmte Namen aufzuweiſen; die Verdienfle Hug's in Freiburg, Diert 
Gnnemofer’s und Dirider’s in Chvangen (fpater in Tübingen) geniefen nod jest einer voll 
Anerfennung. Gin hbodftehender Prälat, Generalvicar von Weffenberg in Konſtanz, ragte uber 
alle hervor, namentlich durch feine echt driftlide Ridtung und fein Beftreben, die farhotiite 
Kirhe in Ginflang mit den Fort{dritten der allgemeinen Bildung und der Wiffenidait a 
erhalten. 

Die Befreiung Deutſchlands von der Napoleoniſchen Oberherrſchaft mußte mun aber rine 
Rückwirkung auf vie katholiſch-kirchlichen Zuſtände Deutſchlands auger Oſterreich duper: we 
proviforifdhe Zuſtand war durch einen definitiven gu erfegen. Die Berfude hierzu mut 
1814—15 auf dem Congreß in Wien gemadt, wo aber zwei ſich bekämpfende Anſichten bec 
vortraten, namlid) die durch Weſſenberg vertretene der Conftituirung einer deutſchen tarholiida 
jedod) mit Rom immer verbundenen Nationalfirdhe mit den galli€anifdhen Freiheiten anise 
Vorredten, und dagegen die einer foviel wie möglich gu bewerkſtelligenden Reftauration ee 
bern Verhaltniffe. 

Die deutidhen Fürſten fonnten ſich nidt einigen. Gin ver erften Anſicht gemager Amite 
Bundesacte wurde geftriden, und nur die politiſche Gleichſtellung der drei Confeſſienea u 
Art. 15) ausgefproden.*) 

Der Cardinal Conjalvi proteftirte gegen die der katholiſchen Kirche ungünſtigen Betor 
mungen der Bundes- und der ganzen Gongrefiacte, wie der Papſt einft gegen den Webidinoes 
Frieden proteftirt hatte. 

Die definitve Regulirung der fatholifd: fircliden Angelegenheiten blieb alfo den eimeint 
Staaten überlaſſen, und diefe beſchloſſen durch Concordate oder Vereinbarungen mit Rewre 
felben zu erledigen. . 

Baiern ſchloß 1817 ein Concordat, das aber mit feiner Verfaffungéurfunde und der oe 
integrirenden Theil derfelben bildenden Beilage des Religionsedicts vom 26. Wai 1818 sil 
in Wideriprud fam. . 7 

Preußen und Hannover gelang es 1821 und 1824 neue GCircumferiptionen der Dis 
in ihren Ländern zu erhalten. Am verwideltften waren die firdliden Berhaltniffe ver fo 
Staaten Deutſchlands, yu deren Feftftellung durch cine Convention mit Rome eine Comm 
von Gefandten derfelben unter dem Vorſitze ded wiirtembergifhen Minifters von Wanʒuhen 
ben 24. Marz 1818 im Frankfurt zuſammentrat. Allein ihr in ver Weſſenberg'ſchen Hes 
andgearbeiteter, in riner Declaration an den Papft geridtete Principien enthaltenderkee™ 
ſationsentwurf wurde inom verworfen. Der Papſt ſprach 1819 feine Anſichten in einem eat: 
führlichen Document unter dem Titel ,,Exposizione dei Sentimenti di sua Sautita”*)+'* 
and, veriwarf abermalé nod in demfelben Sabre eine ibm von Frankfurt and iberreidte Me” 
Charta libertatis ecclesiae Catholicae Romanae, lief ſich aber 1821 gu einer neuen Dido 
Gircumfcription der neu geſchaffenen Oberrheiniſchen Rirdenproving von fünf Diöceſen bate 
Als aber die Regierungen bei Ausführung der hierauf bezüglichen Bulle Provida solersque et 
die franffurter Plane vermittelft Conventionen mit den zu Biſchöfen deſignirten, det Mehrye 


1) Vogl. hierüber Hauer, Dentſche Gedichte, 1V, 673 — 675. - 

2) In der von Paulus in Heidelberg 1821 heransgegebenen Schrift: Die neneften agen 1m 
deutſchkatholiſchen Kirchenverfaſſung (Sruttgart 1821), S. 832 fg., findet ſich der Text der paph 
Mote und deren deutfdye Uberfegung. 
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6 biergu geneigten Gandidaten in einer fogenannten Kirdenpragmatif ®) durchzuſetzen ver= 
jten, brad der Paypjt, dem die Gade befannt wurde, die Verhandlungen ab. 

G8 bedurfte der neuen, erſt den 16. Aug. 1827 erlaffenen, von den Landesherren aber nit 
(ftandig angenommenen Bulle Leo's XII.: Ad dominici gregis custodium etc., um endlid 
Vereinbarung auszuführen. 

Als aber der Erzbiſchof von Freiburg, die Biſchöfe von Nottenburg, Maing, Limburg und 
(da inftallirt wurden , erliefen die Regierungen von Baden, Wiirtemberg, den beiden Heffen 
> Naffau (den 30, Jan. 1830) eine die Ausiibung der Hoheitdredte über die katholiſche Kirche 
reffende Verordnung von 39 Paragraphen*), in welder faſt alle Urtifel der genannten 
rhenpragmatif nun dod alé das Verhältniß der Kirche gum Staate regulirende Beftim= 
mgen den Biſchöfen infolge landedherrlider Madtvollfommenheit vorgeſchrieben wurden. 
wr Den 30. Sept. 1830 erließ Gapft Pius VIUL ein mit den Worten: Pervenerat non ita 
idem beginnendes Breve an die Biſchöfe, worin er über den gropten Theil des Inhalts jener 
rorbnung fic) beſchwert und diefe auffordert, alled anguwenden, um die Buriicnahme der= 
ben herbeizuführen.ꝰ*) 

Dieſen Zweck gu erreichen und die Vefreiung der Kirche von der ftrengen ftaatliden Beherr- 
ung gu erringen, war nad verſchiedenen mislungenen Verjuden das Veftreben der nun näher 
nung gu beleudtenden Shilderhebung ded oberrheinijdhen Epijfopats im Jahre 1853.%) 

U. Die Verordnung vom 30. Jan. 1830, obwol fie wenig Neues enthalt, fondern nur 
on jeit 1803 oder 1806 Stehended, ja manches aus den Seiten ded Deutſchen Reichs Stammen-z 
8 zuſammenfaßt, janctionirt, man fann es nidt leugnen, eine faft abjolute Unterwerfung det 
tholifdhen Rirde und der Trager ihrer Gewalt unter die Staatsgewalt, und cine fo weit grei— 
ade Beſchränkung der firdliden Freiheit, dag der, ſelbſt in Verfaffungsurfunden der zur Ober= 
einiſchen Kirchenprovinz gehirenden Tervitorien ausdrücklich anerfannten firdhliden Auto- 
mie und Selbftverwalming nur ein ſehr kleiner Spielraum gelaffen wird, wahrend dad Epi— 
ovat foie der Bapft dafür eine vollftandig freie Bewegung beanfpruden. 

Die Verordnung ift in dem im 18. ja fon in friihern Jahrbhunderten wie im Anz 
ang des jegigen herrſchenden Geijte abgefaft, dag der Staat verpflichtet fei, fid) durch alle ihm 
u Gebote fiehenden Mittel gegen die Ubergriffe Romé und feiner Verbiindeten gu ſchützen, durch 
zräventivmaßregeln den confeffionellen Frieden gu fidern und zuverhindern, dag die Errungen— 
faften der Givilifation unſerer Beit nicht durd retrograde firdlide Bewegungen gefährdet 
erden, Man war eifrig darauf bedadt, die Souveränetätsrechte der Krone unangetaftet zu 
abren purd die Verweigerung von jeder Art Mitregiments von feiten Roms oder der Biz 
bdfe, und cd in Feiner Weiſe gu geftatten, daß es der Kirche ein Staat im Staate gu werden gez 
aſten möge. Deshalb unter andern die weitgreifende Sanction des landesherrliden Placet 
in §. 5), weldhem nist blog alle neuerſcheinenden papftliden Bullen und Conftitutionen unter- 
orfen werden, fondern aud alle frühern papftliden Anordnungen, fobald davon Gebrauch ge— 
acht werden foll, aljo, wie man mit Redt gefagt hatte, die Fortdauer eines großen Theil des 
‘anonifden Rechts. ’ 

Diefe faſt abfolute Abhängigkeit der Kirde vom Staat geht ang folgenden, in den genannten, 
wie andern Verordnungen, ja in manden Staatégejegen enthaltenen Veftimmungen hervor, 
igen welde daber aud die im Kirchenſtreit mit größter Schärfe ausgefprodenen Beſchwerden 
s Epiffopaté geridtet waren. 

Nad der feit 1803 oder 1806 beftehenden Ordnung der Dinge bejegt der Landesherr die 
farreien und andere Pfründen infolge eined angeblid beftehenden landesherrliden Patronat- 
chts und läßt fowol die in dad Seminar aufzunehmenden Gandidaten als die gur Anſtellung 
it die Seelforge ndthigen fogenaunten Concursprüfungen durd eine von dex Regierung ein= 
fegte und nur durch Commiffare ded Biſchofs beſchickte Behdrde vornehmen. Zur Verhän— 
ang einer ſchwerern Disciplinarftrafe gegen einen Geiftliden, z. B. gu deffen Abſetzung, bedarf 





3) Sie wurde herausgegeben in Würzburg 1823 durch Pfarrer L. Wolf. 

4) Sie ift dfters gedructt, fo in Walter's Lehrbud) des Kirchenrechts (dreizehnte Auflage), S. 73. 

5) Das Breve ijt gedrudt in Walter's — (;wolfte Auflage), S. 733. 

6) Ausführliche Darſtellungen des Eutwidelungsganges der kirchlichen Zuſtände Süddeutſchlands 
iden ſich in des Verfaſſere Schriften: 1) Die fatholifche Frage im Jahre 1848 (Tubingen 1848); 
) Exposé historique et critique du conflit de l Episcopat de Haut-Rhin (Brüſſel 1854); 3) der 
ttifel in Reyfcher’s Zeitfdyrife Tis Deutſches Recht, XVII, 321: Die neuefte Vereinbarung mit Rom, 
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es der flaatliden Beftitigung des bifhdfliden Straferfenntniffed. Die Erziehung der künftiger 
Kleriker ift bis gu deren Gintritt in das Seminar Sache der Regierung, ihr gebdrten die Gon 
victe, fie ernannte die Lehrer der Theologie nak erbetener gutachtlicher Außerung des Bisset: 
der Lifdhtitel der gu Weihenden wird, obwol aus dem allgemeinen Kirchen- oder Intercalar: 
fonds beftritten, als landeSherrlider von der Regierung verliehen. Ohne förmliche Genet: 
migung der Regierung fann weder ein papftlider nod ein biſchöflicher Erlaß veröffentlicht um 
vollzogen werden ; der Cultus fteht unter der regulirenden Aufſicht des fatholifden Oberfirder 
raths, Klöſter find entweder ganz unterjagt, oder nur die der Lehrfrauen mit befonderer landeé: 
herrlicher Bewilligung jugelaffen, desgleichen Wallfabrten, Miffionen u. dgl.; der Verkeht mi 
dem Oberhauypte der fatholifden Kirche ift nidt frei. In Wiirtemberg ernannte die Regierun 
unter Mitwirfung des Biſchofs die Landdefane, aud Fann der legtere ohne Zuſtimmung der'he 
gierung weder feinen Generalvicar nod andere Beamte feines Ordinariats ernennen. Ani dex 
Didcefanvijitationen begleitete ihn ein landesherrlider Commiffar, aud der Didcefanfonow 
bat ein folder beiguwobhnen, ja felbft bei Bifhofswahlen. Das Kirdenvermdgen wird wie de 
allgemeine Kirchenfonds von der Staatsbehörde verwaltet, oder fteht unter einer fo ftrengen Ges: 
trole derfelben, daß die gefeglich competentenVerwalter überaus befhranft find und dem Bild’ 
faum ein Mitverfiigungsredt über die Verwendung der Einkünfte zukommt. 

Der Religionsunterridt in den Volks- als wie in den gelehrten Sdulen wird zwar tue 
von Biſchof ermadtigte, oft von der Regierung gewablte Geiftlide ertheilt, jedoch hangt 
Wahl der Lehrbücher von der Juftimmung ver Regierung ab. 

Il. Die erften Biſchöfe dex fünf Didcefen fügten fid im ganzen diefem Syſtem der ftrengee 
Bevormundiung der Kirche durd den Staat. Gin erfter erfolglofer Angriff auf daffelbe ox 
von einem würtembergiſchen Deputirten (Baron Hornſteln) 1832 — 33 verjudt rene 
naddem aber das fogenannte kölner Ereigniß im Jahre 1837 eine weitgreifende firdlide® 
wegung im katholiſchen Deutſchland hervorgerufen hatte, erwachte aud in den Landern deri 
rheiniſchen Kirchenprovinz ein Geift der Oppofition, deren Lofungswort, mie 1829 und!) 
das der fogenannten katholiſchen Oppojitionspartei in Belgien, das der Freibeit der Kirde me 

G8 erſchien 1841 die groped Aufſehen erregende Schrift : ,, Die katholiſchen Zuſtände in de 
pen’, ihr folgtenabnlidein Würtemberg. Der bisher fo regierungsfreundliche Bifdos Keller sen 
Rottenburg ward felbft von Nom gedrangt, 1841—42 in der würtembergiſchen Keumer mt 
einer energiſchen Motion vor allem gegen die Verordnung vom 30. Jan. 1830 hereruereten 
Die Regierung blieb indeffen in vem bis 1848 fortdauernden Kampfe Sieger. 7) Mea 'et 
1815 batten die fatholifh-theologifden Studien beſonders durch Mohler in Tübingen, wd 
Firhenredtliden durdh Walter die größten Fortſchritte gemacht, die katholiſche Preſſe erhiel d 
gane, unter welchen die von Görres und Phillips in München redigirten „Hiſtoriſch-poluiſte 
Blätter“ großen Nachhall hatten, und als die Märzbewegung des Jahres 1848 auébrad, de 
die aud von den Gegnern derdrei chriſtlichen Confeſſionen getheilte Anſicht von der Rothwee 
keit der religiöſen Freiheit eine ſolche Kraft erhalten, daß dieſe im vollſten Mage dunt” 
§§. 14 — 21 der deutſchen Grundrechte (von 1848) ihre Gewährleiſtung erbielt. Ww 
politiſche Bewegung unſers Vaterlandes war überall eine katholiſch-kirchliche gefolgt = 
brach zuerſt in Oſterreich aus, wo ſeit einer Reihe von Jahren ſchon gegen die Joſerbinde 
Geſetzgebung ſich Stimmen erhoben hatten.“) Schon vor dem Monat Mai 1848 han 
Biſchöfe dev Kirchenprovinz in einer Verſammlung eine Petition von 19 Artikeln ake’ 
gierung iibergeben, ihr folgte im Mai das biſchöfliche Ordinariat von Ling, ander Mee" 
wandten fid an den öſterreichiſchen Neidhstag. Cine Anzahl deutſcher Biſchöfe traten a = 
tember 1848 in Würzburg zuſammen und redigirten eine an alle deutſchen Megierungen y" 
tete Denkſchrift ohne Aufitellung fpecieller Forderungen. Im Jahre 1849 richteten die rent’ 
Biſchöfe cine befondere Denkfdrift an ihre Regierung, im October 1850 thaten ef diet 0 
fing verfammelt gewefenen bairiſchen 2), und im Marz 1851 vie ver Oberrheiniſchen — 
proving an die verſchiedenen Regierungen in derſelben. Die Beſtimmungen der allgemein des 


7) Bgl. 1) die Actenmapige Darſtellung der Verhandlungen der würtembergiſchen Ranier dee 
georbneten iiber dic Angelegenheiten der fatholifdyen Kirche (Stuttgart 1842); 2) M. Mad, Die” 
liſche Rirchenfrage in Wiirtemberg (Schaffhaujen 1845), * 

8) Bal. Bribl, Acta ecclesiastica, VI. Abthl.: Ofterreidfdhe Monarchie (Franffurt a. M * 

9) Uber die Vorgange in Baiern vgl. Henne, Die fatholifdye Kirdenfrage in Baiern (Bere 
1854). Die Denkſchrift der ſechs Biſchofe findet ſich S. 46, 
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ſchen Grundredte wurden in Ofterreid) und Preußen leitende Principien in der Behandlung 
ver kirchlichen Angelegenbheiten. :; 

In Oſterreich erließ der Kaiſer am 4. Marz 1849 ein denfelben gemäßes Patent, in weldem 
cine die Freibeit und Selbftandigkeit der Kirche ſchaffende Meugeftaltung der bisherigen Zu— 
ſtände verfproden wurde. Um fie herbeigufiifren wurde Ende April eine Verfammlung der 
Biſchöfe nad Wien beſchieden, welde dtefirdhliden Angelegenheiten berieth und bis zum 16. Suni 
1849 das Ergebniß ihrer Berathungen dem Minifter Grafen Thun iiberreidten. 

Das erfte Anbringen betvifft die fiinftige Stellung der Kirche im Staate, die zweite den 
Unterridt, die Heranbildung der Candidaten des geiftliden Standes und die Volksſchulen, die 
dritte die Berwaltung ver Kirche, die geiftliden Amter und Pfriinden, das Patronatredht, die 
Pfarrconcurspriifungen, die vlerte die geiftlidhe Gerichtsbarkeit; fpdtere Cingaben bezogen fid 
auf die Ehe, dad Kirchenvermögen und das Kloftetwefen. 

Der Minifter evftattete ber die fammtliden Anbringen der Verſammlung erft den 7. bis 
13. April 1850 Beridt an den Kaiſer, worauf diefer den 18. und 23. April zwei VBerord- 
nungen 1) erlief, in Deven erfter vom 18. April der freie Berfehr mit dem Papſt fowol fiir die 
Biſchöfe ald alle andern eingeräumt, das Placet aufgehoben und die biſchöfliche Strafgeridts- 
barkeit hergeftelit, jedod in §. Sverfiigtwurde, ,, bap wenn zur Durdfiibrung eines Straferfennt: 
niffed die Mitwirtung des Staats in Anfprud genommen werde, der ordnungémafige Borgang 
det geiftliden Behirde durch Mittheilung der Unterfudungéacten nadgewiefen werden müſſe“. 

Die zweite Verordnung vom 23. April madt die Ernennung der Profefforen der Theologie 
und fatholifden Religionslehrer vow der Ermadtigung des Biſchofs abbangig ſchreibt ftrenge 
Priifungen fir dieCandidaten vor, die vor einer zur Halfte von der Megierung, zur Halfte vom 
Biſchof ernannten Commiffion gu erftehen find u. ſ. w. 

Mit den Verordnungen wird aud der febhr ind eingelne eingehende Vortrag des Minifters 
veröffentlicht, und darin eine definitive Regulirung dev übrigen Punfte urd ein mit dem Papſt 
abzuſchließendes Concordat gugefagt.?!) ' 

Den 31. Dec. 1851 wurde dad faijerlidhe Patent vom 1. März 1849 auger Kraft geſetzt, 
jugleid) aber die in demfelben den anerfannten Religionsgenoffenfdaften in den Kronländern 
ectheilten Freiheiten und Rechte beftatigt. 4%) 

Wahrend die Verhandlungen mit Rom gepflogen wurden, erliefen aber die Sfterreidhifden 
Biſchoͤfe cine Maſſe Verfigungen, wodurd, intwieweit es ſchon möglich war, die Joſephini— 
jhe Gefeggebung aufgehoben oder modificirt wurde. Das den 18. Aug. 1855 fanctionirte 
Concordat wurde vom Kaifer fofort publicirt. 

Die bairiſche Regierung erledigte die durch die biſchöfliche Denkſchrift in Anregung gebradte 
Angelegenheit durch eine königliche Erflarung in 26 Paragraphen am 2. April 1852.14) 
Es wird darin, inwieweit das Concordat von 1817 und die Verfaffungsurfunde von 1818 ¢8 zu— 
laffen, den Wünſchen der Biſchöfe Rednung getragen, und gwar nad dem in §. 1 darin ansge- 
Iprodenen Princip, dap hei Auslegung und Anordnung mehrdeutiger und zweifelhafter Stel- 
len de8 die Verfaffungsbeilage bildenden Religionsedicts bom 26. Mai 1818 jene Interpreta— 
tion gu maden fei, welde mit den Beftimmungen des Concordaté übereinſtimmen oder fid 
denſelben nabern. 

In Preußen wurde die vollftindige Emancipation der Kirdhe ſtaatsgrundſätzlich fanctionirt 
durd vie faft wirflide Aufnahme der Beftimmungen der deutſchen Grundredte in vie Ver— 
faſſungsurkunde vom 31. Jan. 1850. . 

Zum Verſtändniß der weitern Vorgänge in der Oberrheiniſchen Kirdhenproving war die hier 
gegebene Shilderung der in Ofterreidh, Baiern und Preugen voranzuſchicken. 
__ IV. Die Regierungen der die Oberrheiniſche Kirdhenproving bilbenden Vervitorien beeilten 
Nd fo wenig, dem Begehren ihrer Biſchöfe Rednung gu tragen, dah der Erzbiſchof von Freiburg 
im Jahre 1852 eine Art Monitorium an fie ridtete. Dod Hielten 1851 und 1853 Abgeord- 
Nete der betheiligten Regierungen in Karlsruhe mehrere Berathungen über die offenbar uner- 
ſchöpfte Angelegenbeit, und den 1. Marz 1853 endlich erſchien in Stuttgart, Karlsruhe, Darm- 
ftadt, Wiesbaden: 


— 





10) Sie find gedruckt im Anfange von Walter's Kirchenrecht (zwolfte Auflage), ©. 736, 738. 
11) ©. Brühl, S. 57 fg. 

12) Walter, S. 138. 

13) Sie ift gedruct bei Walter, €. 708, und bei Henne, a. a. O. 
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1) eine gemeinjame Verordnung von adt Paragraphen '*), in welder einige Setimmu: 
gen der vom 30. Jan. 1830 geandert wurden. 

2) Erlaffe der Miniſter, in welthen verſchiedene Conceffionen den Biſchöfen gemadt oder ir 
Ausſicht geftellt wurden. 2%) Da aber in allen diefen Erlaffen der Standpuntt der Verordnuns 
pon 1830 feftgebalten, aud die Conceffionen nidt durch Rechtsgründe, fondern durch Grin 
bet Billigfeit und der Politif motivirt waren, und daé eigentlidhe Ziel und die Tragweite de 
Forderungen der Biſchöfe verfannt gu fein fdienen, fo wurden diefe durd die Saritte der M 
gicrungen fo wenig befriedigt, daß fie nad abgehaltener Berathung den angebotenen Gnadenac 
von der Hand wiefen und den Regierungen erklärten, fie witrden den in ihrer Denkſchrift au 
gefprodenen Grundſätzen gemäß fortan das Kirchenregiment in ihren Didcefen führen. Ite 
trat das würtembergiſche Miniſterium in. einem publicirten Schreiben vom 19. April dem &: 
{dof von Rottenburg drohend entgegen. Allein dad Spijfopat der Kirchenprovinz fdritt vw 
facti voran, ftellte nidt blo8, wo er fonft den Verfügungen der Regierung Folge leiftete, ein 
paffiven Widerftand entgegen, fomdern fegte verfdiedene feiner Forderungen in Bollyug durt 
Handlungen, ju deren einfeitiger Bornahme ev nad der Verordnung von 1830 nicht dered: 
tigt war. Damit war der officielle Krieg ded Epiſkopats mit den Megierungen begonnen. & 
wurde mit befonderer Heftigheit von feiten ded Erzbiſchofs von Freiburg gegen die badiſche Ke 
gierung geführt und hatte zunächſt die Folge, dah nist nur Zeitungen und Seitidriften fi 
jene oder diefe Partei nahmen, fondern daf aud eine Menge Flugfdriften über dieſen Coutic 
zwiſchen Rirde und Staat erfdhienen. Bis zum Anfang des Jahres 1853 belief ſich die Zah 
det legten mit Inbegriff einer neuen Denkſchrift des oberrbeinifden Epiſtopats vom 18. tw 
1853 auf zwölf, und am Ende jenes Jahres auf 33. Unter denfelben ragen auf feiten der Rie 
lidgefinnten auger jener, wie man meint, vom Staatérath von Linde verfaften Denkſchrift de 
Schriftchen des DomEapitulars Hirſcher in Freiburg und die ded Frhrn. von Ketteler, Bidy 
von Main; 1%), hervor. Cine der beften Gegenfdriften ijt die fon 1853 bei Braun in Lt 
rube erſchienene leichtfaßliche Darftellung der katholiſch-kirchlichen Streitigfeiten in Bae" 
Nicht alle Biſchöfe der Oberrheiniſchen Kirdhenproving fiihrten den Kampf gegen die Regime 
ihrer Didcefen mit gleicher Energie. 

Mit rückſichtsloſer Entihiedenheit verfubr der Srybifchof von Freiburg. Nachdem as 
1. Aug. 1853 an fowol von den geiftliden als weltliden Mitgliedern des grofbherjoglider 
tholifden Oberfirdhenraths in Karlsrube den Rücktritt von ihren Staatsftellen verlangt haw. 
fprad ex im October ber alle den grogen Kivdenbann aus. Die Regierung fete ibn hier! 
(den 9. Nov.) unter eine Dem (alébald von ibm gleichfalls exkeommunicirten) Stadtdirecter oo 
Sreiburg ibertragenen Vormundſchaft, ſodaß er ohne deren Genehmigung keinen euah we 
geben follte. Cine Mafregel, die ihn aber nicht hinderte, den Bann gegen die Mitglied 
Oberfirdenrathé diefen yu inſinuiren und in Freiburg und RKarlérube von ver Kanjel vertind 
gu lafjen. 

Das Domfapitel erklärte ſich nun aud für feine Sade; es verdffentlidhte die Regier’ 
befeble umgebend, mehrere Hirtenbriefe , in weldjen es dad Verfahren des Biſchofs redtienv" 
und in einem vom 14. Nov. gegen alle HoheitBredyte des Staats über die Kirche Prot & 
legte. G8 trug allen Bfarrern auf, in vier Predigten den Biſchof zu vertheidigen, ein Beg 
von welchem aud die Vorſtellungen und Bitten mehrerer katholiſchen Gemeinden ef idi ah 
gubringen im Stande waren. Während mehrere diefe Befehle allzu eifrig ausführem⸗ Oot 
lide bon der Regierung geftraft wurden, traf einige, welde den erzbiſchöflichen Beichen he! 
zu leiften fid) weigerten, der Rirdenbann. Es wurde fogar ein Mitglied des Dormfaritelé vee 
Erzbiſchof fuspendirt. 


— — —— — — 





14) Gedruckt bei Walter, a. a. O., S. 785. 

15) Der des wiirtembergifcyen Minifters findet fic) in einer außerordeutlichen Beilage yum Sve 
Anjeiger fur Wirtemberg vom 6. Marg 1853. 

16) Die Schrift diefes Kirchenfürſten führt den Titel: Das Recht und der Redytsfdyug der bathe 
ſchen Kirche in Deutſchland, mit beyonderer Rückſicht auf die Forderungen des oberrheiniſchen Eris 
pais in Dem gegenwartigen Firdlidyen Conflict (Maing 1854), 

17) Gine vom Verfaffer gegenwartiger Darſtellung gefdyriebene Fritifdye Angeige aller auf ben & 
dhenftreit vom Jahre 1853 und 1854 erfdienenen Schriften findet ſich in den von Sdbletter rengi™ 
Jahrbüchern der deutſchen Rechtswiſſenſchaft, 1, 238. Derfelbe ſchrieb außerdem: 1) (im November 18s 
Uber den Conflict des Epiffopats der oberrheinifden Kirdyenproving, Erlangen 1853 ; 2) (tm Juni 184 
Exposé historique et critique du conflit entre 'Episcopat du Haut-Rhin et les Geuver™ 
ments etc. (Briffel 1854). 
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Im Anfang des Jahres 1854 hatte det Streit fon eine bedenkliche Höhe erreicht. In der 
Eröffnungsrede der Kammern ſprach der Großherzog, vas Verfahren feiner Regierung redt- 
fertigend, fein Bedauern über viefe ihn betrübenden Hergange ang; in ihrer Udreffe ftellte jig 
die Kammer auf feine Seite. Dagegen belobte der Papft in einem Breve vom 9. Jan. 1854 
das Verfahren des Erzbiſchofs. 

Da indeffen-die Negierung durch ihre Maßregeln ihren Swe nicht erreicht hatte, und aug 
das Angehen des papftidgen Nuntius in Wien durch die badiſche Geſandtſchaft erfolglos ge- 
blieben mar, beſchloß ſie die Abfendung eines Gefandten nad Rom, wahlte hierzu den ſtreng 
katholiſch geſinnten Grafen von Leiningen, und hob zugleich die den 7. Nov. 1853 angeordnete 
Bevormundung des Erzbiſchofs wieder auf. 

Dieſer war jedoch zur Siſtirung ſeines Vorgehens nicht zu bewegen. Er ernannte Pfarrer 
aus eigener Machtvollkommenheit, verbot den Schullehrern Prüfungen yor ven großherzog— 
lichen Viſitatoren vorzunehmen, erließ cin Erdffnungsdecret des von der Regierung geſchloſſenen, 
nun aber als das ſeinige erklärten Conviets in Freiburg, und ging endlich, weil die Regierung 
den Stiftungsrechnern verboten hatte, etwaigen einſeitigen Weiſungen der Kirchenbehörde Folge 
zu leiſten, ſo weit, daß er den 5. Mai die Mitglieder des Stiftungsraths, die ſeinen Weiſungen 
ſich widerſetzen würden, für ausgetreten erklärte, ven Pfarrern befahl, fie durch andere zu erſetzen, 
und den Dekanaten die bisher den großherzoglichen Umtern zukommende Aufſicht und Controle 
über die Stiftungsverwaltungen übertrug. Da ſein Vorgehen und die Beſchuldigung, es wolle 
der Staat ſich des Kirchenvermögens bemächtigen, eine offenbare Auflehnung gegen die Staats— 
geſetze enthielt, fo befahl die Regierung den 6. Mai, gegen die die Anordnung des Biſchofs voll- 
ziehenden Stiftungsverwalter einzuſchreiten, und ordnete eine Unterſuchung gegen ihn ſelbſt an. 

Gr verweigerte anfangs dem Inſtructionsrichter jedes Gehör, legte eine Art Snterdict auf 
das Abhalten ves Gottesdienſtes in der Domkirche und erhielt daher in ſeinem Balafte Haus— 
arreſt, ließ ſich jedoch dann zur Vernehmlaſſung herbei, worauf die Haft aufgehoben und die 
Sache vem großherzoglichen Hofgericht zur Entſcheidung überantwortet wurde. Seinerſeits 
hob er das Interdiet auf, in Erwartung des Ausgangs der Sade. 

Im gangen verbhielt ſich die LandeShevdlferung bei dem Streit ihres Oberhirten mit der Re— 
gietung trop mehrerer ergangenen Aufforderungen zum Widerſtand gegen die letztere gleid- 
gültig, einige wenige Gemeinden fpraden fic für diefe ang; im Odemvald dagegen nahm die. 
Bevölkerung, von ihren Pfarrern aufgeitadelt, fir den GrybifGo; Partei. Die Megierung 
fandte Truppen in den Taubergrund, die Tumultuanten mit vent Pfarrer von Tauberbiſchofs— 
beim wurden vor die Gerichte geftelit und zu Gefängniß und Geldftrafen verurtheilt, and wurde 
über den Pfarrer von Donanefhingen Feſtungshaft von acht Monaten verhangt. 

Der fo heftig gewordene, an ähnliche Ereigniſſe im Mittetalter evinnernde Kampf jog die 
Aufmerffamécit von ganz Europa auf fid, und fegte namentlid den höhern katholiſchen Klerus 
aller Lander in Bewegung; itber 100 Adreſſen auswärtiger, faft aller deutſchen, frangbitfhen, 
jowie vieler andern Biſchöfe, in welden der Erzbiſchof als Martyrer bedauert oder gepriefen 

wurde, trafen in Freiburg cin. Es wurden Subjeriptionen erdffnet, infolge welden bedeu- 
tende Geldjummen beim Erzbiſchof einliefen. Der Papſt erließ ein neues Breve an ibn. Der 
badiſche Kirchenſtreit, theils durch die Parteiflugſchriften entſtellt, theils gänzlich misverſtau⸗ 
ben, war eine allgemeine Angelegenheit ver katholiſchen Kirche geworden. Sie ſah, ſich gänz— 
tg irrend, in demfelben einen Berfud ded Proteftantismus zur Unterdrückung der katholiſchen 
ligion ! 

Indeſſen gelang es dod) der großherzoglichen Geſandtſchaft in Rom, am 24. Juni zu Siftirung 
des Streits ein interimiſtiſches Abkommen gu Stande zu bringen. Der Proceß gegen den Erz⸗ 
biſchof wurde niedergefdlagen; desgleichen gegen die Geiftliden, die blos dem Biſchof Folge ge- 
leiftet, aber fonft fein Vergehen begangen batten; die von ihm ernannten Pfarrer follten nur 
alé Pfarrverwefer angefehen fein, die Berwaltung des Stiftungsvermigens nach den beftehenden 
Gefjegen und Berordnungen geführt werden. Dies mehr der Regierung als dem Erzbiſchof 
günſtige Ubereinfommen führte einen proviſoriſchen Zuſtand herbei, in welchem die Regierung 
die definitive Regulirung der kirchlichen Angelegenheiten mit Rube abwarten fonnte. Nur der 
niedere Kierud litt unter demſelben, indem ex einerfeits ſich der erzbiſchöflichen Gurie abfolut 
unterworfen fah, anbererfeits vie neuernannten Pfarrer flatt ded Genuffes der oft febr reichen 
Pfarreinkünfte fid) mit Taggetdern beguitgen mufter. 

V. Was die vier andern Didcefen der Oberrheiniſchen Kirchenprovinz betrifft, fo trat nur. 
der Biſchof von Limburg in die Fuptapfen ved Erzbiſchofs. 
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Aud er ging in der Ausũbung unbeſchränkter Madtvollfommenbheit , fo oft ſich dazu Ber: 
anlajjung bot, voran; ernannte Bfarrer, weldje die naſſauiſche Regierung gleidfalls mur oe 
Pfarrvermefer behandelte, verfudte die Verwaltung des Stiftungévermdgens id ju ut: 
werfen, bet welder Gelegenbeit er aud eine Ercommunication ausſprach. Die Regierung om: 
nete die Temporalienjperre gegen ifn an, hob fie aber bald wieder auf und fdickte einen Ge: 
fandten gu Unterbandlungen nad Rom. . 

Der Biſchof von Fulda ſcheint alsbald die iberzeugung gewonnen zu haben, dag eine em: 
flere Schilderhebung gegen die kurheſſiſche Negierung erfolglos fein würde, und 30g fid ides 
den 18. Juni 1853 vom Streite zurück, erflarend, dag er das Meifte von dem, was in der Dect: 
{drift feiner Collegen begehrt werde, ſchon bejige. Ob ihm durd dad Minifterium Haffenpiy 
factijd Conceffionen gemadt waren, bleibt dabingeftelit. 

In Würtemberg traf die Regierung mit dem Biſchof von Nottenburg im Mary 1854 rin 
Abkommen, welded die Grundlage ihrer im April 1857 mit Rom abgeſchloſſenen Convention 
wurde, die dem Rirdenftreit fiir Wirtemberg ein Ende madte. ; 

Die großherzoglich heſſiſche Regierung ſetzte Ende Auguſt 1866 durd eine vorlaufige Ute: 
einfunft mit dem Bifdof von Maing der Dauer des Kirdhenftreits in ihrem Lande gleidialé 
ein Siel. Ihrem Inbhalte nad ftimme diefelbe grofentheils mit der von der wiirtemberaifta 
Regierung mit dem Bifdhof von Rottenburg geſchloſſenen überein; bezüglich der Verwaltung vi 
Kirchenvermögens, fowie über die Betheiligung der Geiftlidgen am profanen Sdulunteriéi 
follte befondere Vereinbaring flattjinden. 

Die Biſchöfe faben im Jahre 1853 ſehr wohl cin, dap, weil jie feine Conceffiona a 
firebten, fondern vie Neftitution vorenthaltener oder beeintradtigter Rechte verlangten, fic ihre 
Anſprüche an die Staatégewalt rectlid) gu begrimden Hatten. In ihrer gemeinfamen a: 
{rift vom 18. Suni 1853 und ihren Geparateingaben an die Regierungen thaten jem 
indefien auf eine nidjt immer ftidbaltige Weife, und gwar fowol was die allgemein * 
gründung ihrer Forderungen als was den Inhalt mehrerer dex legtern betrifft. Sie di 
ten gwar: fie feien forgfaltig bedacht geweſen nur folde Untrage, Reclamationen und Se 
gu ftellen, welde 1) in nothwendiger Confequeng aus dem QWefen und dem Breede te & 
tholifden Kirche fidh ergeben, 2) im pofitiven ffentliden Rechte klar und unzweifelhaft e 
griindet ſeien und eine ſolche Feſtigkeit batten, daß deren Geltendmadung von den Bilder 
alé abfolute Verpflidtung erachtet werden müßte. Allein was die erfte Behauptung betriff., 
verlangten fie die Audiibung von Handlungen, welde der Staat unbeſchadet der vollſtändign 
Anerfennung der fatholijden Kirdhe und ihres Cultus verweigern oder von Bedingungen al: 
hängig maden fann und ja zuweilen muß. Ihre zweite Behauptung ſtützte fie auf Gan. 
von welden (wie ſchon in ded Verfaſſers Sdhrift vom November 1853 ausgeführt wurtt) aut 
einer von juriftifher Tragweite ift. 

Sie beriefen ſich namlid 1) auf die völker- und ſtaatsrechtlich unbedingt pleno jure i 
findende Anerfennung der katholiſchen Kirche (und folglid des Kanoniſchen Redes) in den ie 
ritorien der Oberrheinifden Kirchenprovinz, 2) auf die Natur und den Umfang ded Rese 
beftandes der fatholifden Kirche in diefen Lerritorien, die ſich ſtützen: a) auf einen unvorden 
liden Befigftand, b) auf die ausdrückliche Anerkennung der deutſchen Reichsgeſetze, insbeſerden 
ded Weſtfäliſchen Friedens, c) auf die 1821—27 mit Rom eingegangenen Verdindlidkite. 

Es wurde bingegen in der Schrift des Verfaſſers ausgeführt, daß das Epiſkopat fia redid 
nur auf die erfte und legte Rechtsquelle berufen fonnte. Es wird in Abrede geſtellt, tsb? 
Kanoniſche Recht je im katholiſchen Deutſchland unbeſchränkte Geftaltung hatte, eine Beha 
deren Wahrheit ver Verfaffer 1855 in feiner Schrift: ,, Die ſtaatsrechtliche Stellung ver falde- 
liſchen Kirche in den katholiſchen Landern ded Deutſchen Reichs, beſonders im 18. Jatt: 
hundert“, jo vollftandig geſchichtlich bewies, Dag es niemand gelingen ditrfte, dad Gegenthel 
davon darzuthun. Umſonſt beruft man fid daher anf Unvordenflidfeit des Beſitzſtandes, 2 
gebens auf die deutſchen Reichsgeſetze, vergebens auf die Particulargefeggebung felbft der 1803 
facularifirten geiftliden Staaten Deutſchlands. 

Und was den bekanntlich von Nom verworfenen und daher aud vom Spiffopat yu perder 
tefcirenden Weſtfäliſchen Frieden betrifft, fo ift ex nur mafgebend, wae den ja nicht heftrittene" 
Befig des fatholijden Kirchenguts betrifft; über das gegenfeitige Verhältniß der Staats- und 
Epiffopalgewalt in fatholifdhen Landern enthalt er feine Beftimmungen. Die Berufung au 
die Unvordenflidfeit ded Beſitzes ift um fo weniger von Bedeutung, als ſchon früher vie de 
Kirche ertheilten Privilegien vom Kaiſer und Reid) zurückgenommen und mobdificirt were 
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nten und modificirt wurden, und jegt um fo mehr von der Staatsconceſſion abbangen, als 
frühere landesherrliche Gewalt eine ſouveräne gemorden und ebenfo ausgedehnt wie einft die 
dfte Meihsgemalt ift. Hatte die Kirche vor 1806 keinen Rechtsanſpruch auf Unveränderlich— 
ihrer aufern Stellung im Staate, jo hat fie es jegt nod viel weniger, als der ganze Staats— 
aniémué ein anderet geworden und fie denfelben umgugeftalten nidt befugt ift. Auf das 
Hiche Recht beruft ſich das Epiffopat mit Vorfidt, d. h. infoweit als vaffelbe aud) ſtaatlich 
folded anerfannt wird. Mur die ftaatlide Anerfennung der BVerfaffung ver fatholifden 
the, ihre Autonomie und Selbftverwaltung und die Vertrage mit Rom fonnten daber 

Rechtstitel von ihm angerufen werden. 

Da aber die ihm vorzugsweiſe günſtigen zwei legten Artifel ber Bulle: Ad dominici gregis 
todium, vom Jahre 1827, nad welden vie Biſchöfe ihre Juriépicton secundum vigentem 
clesiae disciplinam et canones a sancta sede approbatas auszuüben, aud seminarii puero- 
mn nad den Vorfdriften des concilium Tridentinum gu erridten befugt fein jollten, von den 
reinSregierungen nidt angenommen worden waren und das Placet nicht erhalten batten; 
ubrigen Beſtimmungen der Bulle aber, die der Realdotation der VBisthiimer ansgenommen, 
i denfelben immer erfullt wurden, fo enthehrten die blos auf jene Artikel fid ftiigenden Re— 
mattonen des Epiffopats riner ausreidenden redtliden Begründung. 

Es fonnte nur die Frage fein: ob die durd die Staatagefege felbft dex Kirche gugefiderte 
{bftandigfeit ihr gu Theil geworden, d. h. durch Verfügungen der volljiehenden Gewalt nidt 
igehoben oder rechtswidrig befdranft worden fei? Weil jedoch vie Aufhebung diefer Be- 
ranfungen der kirchlichen Freibeit dieje nidt im vollen Mahe Herftellen Fann, fo ging das 
iffopat nod weiter und verfangte aud die Anderung der diefelben beſchränkenden Geſetze mit 
aſchluß felbft der Staatégrundgejege. Der Bifdof von Rottenburg bezeichnete in feiner 
tparateingabe ber Regierung fogar die Paragraphen der wiirtembergifden Verfaffungs- 
funde, welde er aufgeboben und gedndert wiſſen wollte. ?%) 

Indeſſen erflarte die biſchöfliche Denkſchrift, man verlange nidt Trennung der Kirdhe vom 
taate, dieſe follte deffen allgemeinen Gefegen untertworfen bleiben, nur die gegen fie geridteten 
nsnahmegeſetze follten wegfallen. Hiermit ift es allerdings nidt vereinbar, wenn ſpäter der 
rzbiſchof von Freiburg die Buftandigfeit des fogenannten jus circa sacra in Abrede ftellte! 

Vi. Was nun die von den Biſchöfen an die Megierungen gejteliten Forderungen felbft be- 
ft, fo finden fic) unter denfelben verſchiedene, die ihnen ohne Beeintradtigung der ftaatlid 
erfannten Verfaffung der katholiſchen Kirche nidt verweigert werden fonnten, dann mehrere, 
cen fernere Borenthaltung im Widerfprud mit dem Charakter freierer Staaten und den Anz 
rüchen auf kirchliche Freiheit fein witrde, endlid) folde, welche zu gewähren oder zu verfagen 
iglich Sache der Staatégewalt ift. Faſt alle werden aber vom Gpiffopat als ifm wefentlid 
fommende, feiner ftaatliden Beſchränkung zu untermerfende Rechte verlangt. Sowol in der 
drift pes Berfaffers als in andern wird daher die Maßloſigkeit ved letztern Begehrens nachge— 
tien und ausgeführt, welde Rechte der Staat unbeſchräkt gugugeftehen habe, welde unter Ein— 
ränkungen, und welde Forderungen ex zurückzuweiſen habe. 

Das Epiffopat verlangt 1) das freie Beſetzungsrecht der firdliden Amter und Pfriinden *), 
t Ausnahme der einem rechtmäßig erworbenen Patronatéredht unterliegenden. Es ift hier in— 
veit in feinem Rechte, ald die im Anfange unferé Jahrhunderts fogufagen erfundene Theorie 
allge meinen landeéherrliden Patronatsrechts durchaus unbegründet und alé folde aud von 
tn Kirchenrechtslehrern unferer Beit behandelt wird. Wllein va die Pfarrer eine öffentliche 
walt im Staate ausüben, aud birgerlide Furtctionen haben und es geiftlidhe Perſönlichkeiten 
den Fann, welche in vein bürgerlicher oder politiſcher Beziehung der Regierung misfallig fein 
men, fo fann der Staat (was aud in der ,, Exposizione dei Sentimenti'’ vom Jahre 1819 
etfannt wird) bei Bfarrbefegungen ebenfo gut eine Erelujion beanfpruden, wie folde ihm bet 
Biſchofs⸗ und Domfapitularwahlen vom Heiligen Stuble feibft zugeftanden ift. 

Benn daé Spiffopat 2) die AnerFennung der ihm nad dem Kanoniſchen Rechte zukommenden 
dliden Gerichtsbarkeit uͤber Geiftlide und Laien verlangt, fo fonnten die Regierungen die 
iftindigfeit diefes Rechts nicht in Abrede ftellen; wenn er aber aud von ihnen den Vollzug 
n Strafurtheilen gegen Geiftlide durd den weltlichen Arm auf bloßes Verlangen defjelben: 





18) Da die Regierung in der Gonvention mit Rom dies 1857 gufagte, fo ijt fie gendthigt, ihren 
immern biertiber — ————— zu rw 
19) Bal. die Denkfdyrift von 1853, § und des erfafere Schrift, §. 6. 
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(3. B. bet Amtsentfegungen oder Verurtheilungen zum Gefängniß) begebrte, fo fonnte re 
Staat (wie in den Nordamerifanifden Freiſtaaten und in Belgien) diefe Hülfeleiſtung geraden 
perweigern, und wenn er fie gu geftatten beveit war, von Bedingungen abhängig maden, fori 
pas Begehren einer vollftandigen Aufhebung des Recursus ab abusu nidt alé begründet « 
fdheinen mußte. Die Staatégeridte find den geiftliden nicht untergeordnet, ihre Beamten nit 
Vollzugsbehörden ver Biſchöfe, fie miffen das Recht der Cognition haben, aud wenn fir on 
einem Bifdhof angerufen werden, und wenn fie felbjtverftandlid incompetent find, und gevi 
nidt Luft haben werden dogmatiſche Fragen gu entideiven, fo find jie dod beredtigt und ve: 
pflichtet die Mittheilung ver Proceßacten zu verlangen und fid gu verfichern, ob der cingetloy 
Geiftlide gehirt, das Verfahren gefegmapig gewefen und er der begangenen ſtrafwürdizn 
Handlung geftindig oder überwieſen fei.2) Die Richtigkeit dieſer Principien haben gwei by: 
bifhofe von Paria (Affre und Sibour) ausdrücklich anerfannt.?') 

3) Die Srziehung ded Klerus und die Ertheilung des theologiſchen Unterrichts it entidu: 
dene Sade der Kirdhe. Wenn daber das Epiſkopat verlangte, der Staat habe dad Redt bers 
fernerbin nidt mehr alé cin ihm zuſtehendes, wenn aud mit Rückſichtnahme auf die firdlide 
Behörden, ausjuiiben, fo ging er nicht weit, durfte aber cin Betheiligungsrecht ded Staaté nd: 
in Abrede ftellen, nidt bios weil der Staat an der gecigneten Bildung des Klerus ein Sneek 
Hat, foudern aud weil er, obwol rechtlich dazu verpflidtet, die Roften diefer Bildung betreu 
und aud den Pfarrern birgerlide Functionen überträgt. 27) 

4) Gine andere Beſchwerde ded Epiſkopats bezog fich auf den fogenannten landeshertides 
Tiſchtitel, d. Hh. die zur Ertheilung der Priefterwiirde ndthige Zuſicherung eines auéreidene 
Ginfommens im Falle cintretender Dienftuntindtigfeit. Der Landesherr ertheilte ihn her 
aué den Einkünften des allgemeinen Kirchenfonds an die, welde ein von ifm yu den Aufnabe⸗ 
prifungen in dag Seminar gefandter Gommiffar fiir würdig erklärte. Ware dex Tiſchtun 
einem Staatsvermigen beftritten worden, fo hatte man gegen diefe Ordnung der Ding ae? 
einwenden finnen! Das Epiffopat leugnete daber, dah dev Tifdtitel ein landesherrli 
nahm defjen Ertheilung fir id in Anſpruch, ſowie das Redt aber die Würdigkeit der we 
nivendén Theologen felbft und allein yu erfennen, Jedenfalls trifft dann den Landeshern bu 
Verpflidtung, fiir den Unterhalt unfahig gewordener Kleriker aus Staatsmitteln zu forsee.” 

5) Entſchieden unberedtigt war das Gpiffopat, wenn e6 bezüglich ves Meligionéuntene 
und des Shulwefens in erjter Beziehung cine abfolutePaffivitat des Staats und in legter 
birecte Leitung verlangte.2*) Übrigens erflarte der Biſchof von Rottenburg in ſeint & 
parateingabe, daß er gegen die im Königreich Würtemberg beftehende Oronung or De 
nichts Erheblides cinguwenden babe. 

6) Ebenſo unberedhtigt war das Gpiffopat, die gänzliche Aufhebung des Placet gu retlanyet 
Es hatte ſich mit der in §§. 2Qund 3 der Verordnung ver Vereingregierungen vom 1. Mary 18 
ihm gemadten Conceſſion zufrieden geben follen, nad welder die Verdffentlidung und per de 
jug nur derjenigen papftliden Bullen, Breves, biſchöflichen allgemeinen Anordnungen @* 
Beſchlüſſe der Synoden der Staatsgenehmigung unterliegt, welche in ſtaatliche oder binge 
Verhältniſſe eingreifen. 25) 

7) Mit Recht beflagte ſich aber das Epiffopat in ver Denkſchrift über vie frets erfolgli 
daher überflüſſige ftaatlide Beſchräänkung ves Verkehrs mit Rom, ferner über Regie 
von Handlungen des Cultus durd die Staatsregierung; aud wol der Beſchrankung de S 
ſchofs Hei Anſtellung von Hülfobeamten u. ſ. w. Ferner über die Beſchickung rer Seer" 
und die Begleitung des ſeine Dibeeſe viſitirenden Biſchofs durch landesherrliche Geom 
Dagegen beanſprucht das Epiffopat ohne Rechtsgründe das Recht, ohne Zuſtinmun⸗ we 
Staats Kloͤſter zu errichten und Congregationen zuzulaſſen, wahrend dod), wenn fold 
noſſenſchaften aud fein Corporationsredt gu erhalten wimfden, fie dod den Gefegen uber Bi 
Zulaffung von Fremden im Lande und den über dad Vereinsrecht unterliegen.?°) 





20) Denkſchrift $§. 5 und 12, und des Verfaſſers Schrift, §. 7. * 

21) S. des Verfaſſers Schrift: Die katholiſche Frage im Jahre 1849 (Freiburg 1850), 6 2° 
ber angeführte §. 7, S. 51. 

22) Denffchrift §§. 6 und 8; des Verfaffers Schrift, §. 8. 

23) Denkſchrift, §. 9; des Verfaſſers Schrift, §. 9. 

24) Denkſchrift. $§. 8 und 19; des Berfaffers Schrift, §. 10. 

25) Denkſchrift, §. 9; des Verfaffers Sdrift, §. 11. 

26) S. des Verfaſſers Schrift, §. 12. 
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8) Wenn endlid das Epiſkopat verlangt, daß fowol dad allgemeine Rirdengut alé das 
ver befondern Stiftungen fir kirchliches Eigenthum erflart, und den Subjecten deffelben 
Berwaltung überlaſſen werde, fo ijt es infoweit in feinem Rechte, als der Staat nicht ſelbſt 
enthümer de8 blos yu firdhliden Sweden zu verwendenden Vermögens ift, dieſes alfo aud 
in feinem Namen, als ware ef fein eigenes Vermögen, verwaltet werden fann. 

Ullein es gebührt dem Staate nidt blos ein gewiffes Aufſichtsrecht über die kirchlichen oder 
angémadfig befteliten Anminiftratoren deffelben, fondern, und gwar fon nad den Reichs— 
zeiordnungen von 1548 und 1575, eine durchgreifende Controle wie liber alled Vermögen 
irmundeter Berfonen, die er durdh Verwaltungéegetege gu reguliren berechtigt ift. Iſt der 
at Miteigenthiimer von Kirdhengut, wie 3. B. eines theilweije mit Staatsvermögen gebil- 
n allgemeinen Rirdhenfonds, fo wird er jedenfallé zur Mitverwaltung deffelben befugt fein. 
fallend ift es, dap dad Gpiffopat fid gur unhaltbaren Theorie vom Subject ded Kirchen-— 
uübgens, wonad diefed Gigenthum der ganzen katholiſchen Kirche fein foll, befennt, dod) 
derfelbe darauf wenig Gewicht, indem er die Frage, wer Subject des Kirdhenvermigens fei, 
glich feiner Forderung fiir irrelevant erflart. 27) 

Vil. Gine unbefangene Prüfung der vom oberrheinifden Epiffopat an die Regierung ge- 
ten Forderungen führt gu dem Ergebniß, daß diefelben, wenn aud in der Hauyptfade be- 
ndet, Dod auf mehr gerichtet find, alé nad ungweifelhaften Rechtsgründen ihm geftattet 
ben konnte. 

Sein via facti vor fid gebended Verfahren war nidts andereé ald das Mittel der Selbft- 
fe, deſſen ev ſich bedienen gu miiffen glaubte, weil auf dem ftreng legalen ordentlichen Wege, 
die Regterungéerlaffe vom 1. bis 5. Marz 1853 zeigten, ihr Ziel nidt zu erceiden war. Die 
ihdfe wagtened bis gu einer Auflehuung gegen den beftehenden, griptentheilé nur auf landes⸗ 
vliden Berordnungen ſich ftiigenden Rechtszuſtand vorgufdreiten. Gerade diefe Verord— 
ngen ſahen fie ja mit dev römiſchen Curie alé eine Berlegung des der katholiſchen Kirche zu- 
jenden, von ihnen beanjprudten Rechts an’ und fegten ſich daher über fie alé Zwangsmaß— 
jel ded Unrechts hinweg. 

Es war flar, daf die Regierungen den kürzern ziehen mußten, wenn die Biſchöfe entidloffen 
aren, lieber die gefegliden Strafen über ſich ergeben gu laffen, als nachzugeben. Den Regie= 
ngen fonnte es unmöglich erfreulich fein, die Oberbirten der katholiſchen Kirche ves Landes zu 
ärtyrern geftempelt ju ſehen, und wenn fie aud von feiten dev katholiſchen Bevoölkerung 
bts Ernſtliches zu fürchten batten, fo founte eine auf vie Spige getriebene geſetzliche Strenge dod 
§ Bertranen derfelben gegen fie lodern und ihre Blicke nad foldhen fatholifden Landern 
utidlandé lenfen, in welden man es gu kirchlichen Wirren wie die von 1853—54 in der 
derrheini ſchen Kirchenprovinz nidt hatte fommen laffen. In Oſterreich und Baiern, ja ſelbſt 
breußen war der Kirde ſchon 1850—5H2 faft alles gewährt worden, was das oberrheiniſche 
iftopat verlangte. Uberhaupt mußte man iid fragen, o6 das von den Stimmführern der 
dliden Opposition als Knedtung gebrandmarkte Syftem der ftrengen Bevormundung der 
Mihen Geiwalt jegt nod zeitgemäß fet, nachdem es in den deutſchen Grundredten in fo ent: 
iedener Weife abgeurtheilt worden war? Sie muften fic fragen: ob wirflid das Aufgeben 
fe8 Syftemé fo gefabrbringend fiir den Staat und den confeffionellen Frieden fet, wie fle nod 
Mir; 1853 angenommen Hatten. Konnte nidt dad bisherige Präventiv- durch ein geeig— 
#8 Repreſſivſyſtem erfegt werden? In Belgien war 1831 died gefhehen, und vod) hatte trog 
beſtändigen Fortſchreitens der fogenannten klerikalen Partei dads Princip der allgemeinen. 
ligionsfreiheit fid) als gut bewährt. Freilid) mufte der Gedanke dex Regierungen, in dem 
impfe mit den Landesbiſchöfen, alfo mit Staatéunterthanen, befiegt gu werden, ibnen höchſt 
brig fein. Allein ein längeres Fortbeharren in den Anſchauungen des Jahres 1830 war un- 
iglih. Die würtembergiſche und die heſſiſchen Regierungen faben died bald ein, und beugten 
th die AHfommen mit ihren Biſchöfen diefen Ereigniffen, wie die in Baden eingetretenen, 
Hhveislid vor. Aud waren ihre Biſchöfe milder geftimmt als der unter dem Ginflug einer 
Hid überſpannten Partei handelnde, allgufromme, von feinem ängſtlichen Gewiſſen getriebene 
d deshalb von fo vielen Gefinnungsgenoffen belobte und aufgemunterte Erzbiſchof von Frei 
tg. Weil die Megierungen 1853 ed verfdumet Hatten, die Kirchenfrage als cine Rechtsfrage 
priifen und nad gepflogener Verftandigung mit dem Epiffoyate das durch die Beit gebotene 
aß der Hreibeit ver fatholifden Kirche ihrer Lander durd Gefege Herguftellen (wie Preußen 





27) Denffhrift, §. 18; des Berfaffers Sdhrift, §. 13. 
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in. feiner Berfaffungsurfunde vom 31. San. 1850 getbhan hatte), fo waren jie 1854 net: 
gedrungen in der Lage, fid) an den Päpſtlichen Stuhl yu wenden, von dem eigentlig der gery 
Conflict auggegangen war. Die wiirtembergijthe Regierung verfudte war im Mary 1% 
durd das Abfommen mit ihrem Biſchof demfelben ein Ende zu maden. Allein es war yu ji 
der Papft jog die Sade an jid, unterjagte (mie es heißt) es aud dem Biſchof von Main, m 
definitive Vereinbarung mit der heſſiſchen Regierung yu treffen, und fo fam es dazu, taj 
ganze Streit nur durch Gonventionen mit Nom gefdloffen werden fonnte, wad natütlit i 
diefes ein erfreulider Triumph jein mußte. 

VIII. G8 fonnte den Regierungen der Territorien der Oberrheiniſchen Kirdhenprovin; nt 
entgefen, dag die Forderungen des Gpijfopats in dem Umfange, wie er in der vorſtehenn 
Beleudtung bezeidnet ift, begründet, inwieweit fie aber ber denfelben Hinausgegansn 
grundlos waren. 

Die Regierungen mußten daber nidt blos aug den oben angeführten Gründen fachen 
fondern aud aus dem Grunde einer unleugharen rechtlichen Nothwendigkeit ſich gedrungen ii}: 
len, dad bisherige die Freiheit der Kirdhe auf ein Minimum beſchränkende Beoormunrur:! 
und Präventivſyſtem aufzugeben. Sie Hatten anfangé die ndthige Reform auf dem Weye 
Gefeggebung bewerkftelligen finnen, allein davon Hielt jie einestheils dex Gedanfe ab, das ie 
einer bisher blog alé Regierungsjade behandeliten Angelegenheit den Rammern eine Rime 
fung zugeftehen wollten, theil8 die Betradtung, daß die Kammern grofentheilé in Birendy 
überwiegend aus proteftantifden Mitglierern gebildet find, und das Epiſkopat, ſeine Andina 
vielleicht die ganze fatholifde Bevdlferung res Landes folden Kammern vas Redt abſrute 
fonnten, fatholijd:firdhlide Verhaltniffe gu reguliren. Ware e& im Jahre 1854 nod Jee 
wefen, auf dem Wege der Verordnung died gu thun, fo witrden fie ſchnell am Biele geo 
fein. Allein wenn die Staatsgewalt aud jeSt gu ihrer gropen Zufrieden heit der Kircheryet 
alle miglichen Rechte hatte einräumen, ja wie die belgiſche und preußiſche Verfaſſung te * 
vollftindig hatte emancipiren, aud in negativer Weife fie hatte befranfen können, pre! 
ihr dod nidt mehr möglich, der Kirchengewalt pofitive Verpflidtungen aufzulegen, we 
diele in ihren Amtéhandlungen an die Zuſtimmung der Regierung gebunden worden ain 
Das Epiffopat wie der rdmijdhe Stubl würden die Beredhtigung hierzu rem State abger* 
den haben. Es bedurfte der Staat ju Anordnungen diefer Art die Zuſtimmung der fe 
und da Rom die Bijdofe fiir incompetent erflart hatte, hierüber mit ihren Regierungen die 
tive Bertrage yu ſchließen, fo blieb fein anderer Ausweg als der des Goncordirend mi 
Papfte brig. Mit Unredht madten daher 1857—58 die Tadler der wirrtembergijder be 
vention?®) mit Rom daraus einen Voriwurf, dag die Regierung nidt auf dem Wege ee” 
feggebung (oder der Verordnung) die ftreitigen Fragen definitiv regulirt habe; allen me 
bie Regierung eine Betheiligung bei ver Behandlung der firdhliden Verhältniſſe jid ade" 
fo mufte fie ben Weg der Unterbandlung mit vem Oberhaupte der fatholifden Kirde co 
gen. Dieſes thaten ja aud Baden, Hefjen, Naffau. Gin gemeinjames Handeln diefer OH 
mare vielleicht wünſchenswerth gewefen, allein der Rirdenftreit hatte in jedem Lande 
anbdern Gharafter angenommen, die ju regulirenden Verhaltnijfje waren nidt in alla ze 
gleid; cine gemeinfame Gonvention hatte nur die allgemeinjten Fragen erledigen finn ™ 
wie 1853 jede Negierung neben der gemeinjamen Verordnung vom 1. Marg nod jiewld ual 
gedehnte fpecielle Verfügungen gu erlafjen gendthigt geweſen war, fo hatte auc jegt iteeP™ 
bem nod eine Separatconvention mit Nom abſchließen miiffen. _ 

Da fein Hindernif vorhanden, daß in dicjen Vertragen diejelben leitenden Grundig it 
gebalten wiirden, fo war und ift der Abſchluß eines Gejammtconcordats durchaus iter!’ 
Die leitenden Principien fonnten aber wol feine andern fein, als die in unferer Vil. Belend 
tung dev biſchöflichen Denkſchrift eingehaltenen, welche wirklich aud von der winter 
gifden Regierung und dem Bifdof von Nottenburg im Mary 1854 und von wt Gh 
herzoglich heſſiſchen und dem Biſchof von Maing im Juni in ihren proviſoriſchen Be“ 
barungen befolgt wurden. Waren dieje beiden Regierungen von ihren Anſchauungen de? > 
res 1830 und felbft den von 1853 abgegangen, fo batten aud die genannten Bijdsie idee” 
ſprüche ermapigt. * 

Es konnte ſich nur fragen: ob das diplomatiſch ſo gewandte Rom ſich werde billig J 
laſſen, und die unterhandeinden Regierungen nicht überliſten würde? Dies yu glauden'’ 


28) 3. B. das preußiſche Tagblatt Die Zeit, und die Preußiſchen Jahrbücher, a, a. D. 
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der Ehre der Regierungen allzu nahe treten zu wollen, zumal fie ſich, nachdem der Sturm 
L853—54 voriiber und fiir fie, ja (felbft fiir die badiſche) feine Gefahr im Verzuge war, 
Falls in der Lage befanden, unbegriindete Pratenfionen Roms zurückzuweiſen. 
Wiirtemberg ſchloß den 8. April 1857 feine Convention mit Mom ab, die den 4. Suni 
cirt, zwölf Tage fpater im Würtembergiſchen Staats-Anzeiger mit einer Redtfertigung 
Minifteriums ihrem Inbalte nah befannt gemacht wurde.2°) Den 21. Dec. 1857 ward 
tegierungsblatt officiell die fie enthaltende, mit den Worten Cum in sublimi anfangende 
liche Bulle vom 22, Juni vom Konig publicirt und dann aud vom Biſchof von Rottenburg. 
X. Dem Abſchluß der würtembergiſchen Convention ging daé fdon oben angefithrte öſter— 
ſche Concordat vom 18. Aug. 1855 voran und war, wie nod andere Goncordate, 3. B. dad 
ſche von 1817 und dad mit Toscana vom 19. Juli 1851, nit ohne Einfluß auf deren Ab— 
mg. Die jenen Concordaten durd einen grofen Theil der deutſchen, ja felbft der europai- 
Preſſe zu Theil gewordene Ungunſt erftrectte fic) daher bald aud auf die würtembergiſche 
vention. Deshalb und weil dad öſterreichiſche Concordat, wie der würtembergiſche Ver— 

mit Rom, ein Ergebniß der firdhliden Bewegung der Jahre 1848 —53 ift, bedarf e8 hier 
cr, wenn aud nur kürzern Beleudtung feiner wichtigen Beftimmungen, °°) 

Der Eharafter und die Tragweite des Art. 36 ves öſterreichiſchen Concordaté find fon 

dem erften erſichtlich. Die heilige römiſch-katholiſche Kirche wird mit allen Befugniffen 

Vorredten, deren diefelbe nad der Anordnung Gottes und den VBeftimmungen der Kirden- 
ge geniegen foll, im gangen RKaiferthum Ofterreidh und allen Ländern, aud welden daffelbe 
eht, unumwunden aufredt erhalten werden. 

Der Kaifer von Ofterreid) erflart fid), wie feine Borfahrer im Deutſchen Reich, gum Schutz— 
rn der Kirche, und zwar wie aus den weitern Beſtimmungen des Concordats fid ergibt, in 
1 Grade, daß er das nad ftaatsrectliden Lehren ifm zuſtehende jus inspectionis et cavendi 
dem fogenannten jus advocatix aufgehen lift. Die Kirche genteft in feinen Landern nidt 
v wie in Belgien cine unbeſchränkte Freibeit, fondern aud ves Beiftandes des weltliden 
rms, fo oft fie Denjelben begehrt. Ob, wenn fie confequent wie im 17. Jahrhundert ihr Princip 
rchführen will, der Kaifer fein Wort vollftindig zu alten im Stande fein wird, ift eine ſchon 

B. von Jacobfon) fire zweifelhaft erklärte Frage. Dem im Art. 1 audsgefprodenen Princip 

es gemaf, wenn a) im zweiten der Brimat des Papfted im weiteften Umfang anerfannt 
d der fteie Verkehr mit ihm zugefidert wird; vas feit 1586 geübte Placet des Kaiſers 
ſchon im Sabre 1850 weggefalten. Es ift b) ferner jenem Princip gemäß, wenn befonders 
ven Art. 3 — 5 aud die Fille der biſchöflichen Gewalt nidt blos im allgemeinen aner- 
mt, fondern aud die aud ibr fliefenden einzelnen Berechtigungen den Erzbiſchöfen und Bi- 
bien gewabrieiftet werden. Sie finnen ibre Rathe und Gebiilfen ernennen, jedem nad ihrem 
meſſen die Prieſterweihe ertheilen, kleinere Pfriinden ervidten, nad erhaltener Anweiſung der 
nfiinfte durch den Raifer Pfarrgemeinden theilen oder vereinigen, Sffentlidhe Gebete, Bitt- 
nge und Wallfabrten ausſchreiben, Leidhbenbegangniffe gang nad der Vorſchrift der Kirchen— 
tge ordnen, Brovingialconcilien und Didcefanfonoden abbalten und deren Beſchlüſſe fowie 
erhaupt kirchliche Verordnungen ohne Placet verfiinden. Das Praventivfyftem gegen Mis— 
juche oder Gefegediibertretungen, die bei Gelegenheit von Handlungen ded Kircheuregiments 
jangen werden können, ift aufgehoben, und es wird dabei nit, wie in der belgifden Ver— 
jung, dev Beftrafung ungefeplider Handlungen Erwähnung gethan. c) Durd die Artikel 
8,19 ift nicht blos der theologifde und religiöſe Unterridt fiir Ratholifen gang in die Hand 
Geiſtlichkeit gegeben, ſondern dev Hauptſache nad ver profane in ven katholiſchen Volks— 
ulen und Gyninafien. G8 find in denfelben nur fatholifde Lehrer anzuſtellen, gegen deren 
highaubigfeit von feiten ded Gpiffopats fein Ginfprud gefthieht. d) Nad Art. 4 fteht 
jem aud eine unbeſchränkte Biidercenfur gu, und die Regierung wird durch jedes (2) dem 
vette entiprechende Mittel verhüten, daß der Meligion und Sittlidfeit verderblidhe Bücher 


29) Das Minijterium veranftaltete aud einen Separatabdrucd derfelben, 

30) Die wichtigften Schriften ũber dad öſterreichiſche Goncordat find vom Verfaffer gegenwartiger 
efiihrung angezeigt in Schletter's Jahrbücher der deutſchen Rechtswiſſenſchaft von 1857, S. 12—18. 
ſondere — — unter denſelben verdienen die von Jacobſon über Dad öſterreichiſche Goncordat, 
tipgig 1856), und die Studien über dad öſterreichiſche Concordat vom 18. Aug. 1855 (Wien 1866), 
1 —256 (von Fepler). Ferner ift gu vergleidjen des Verfaſſers Artifel: Wher die neneften Vereinba- 
ugen mit Rom, in Reyſcher's Zeitſchrift für deutſches Mecht, Br. XVII, S. 341, und Reyſcher's 
chrift, Das Sfterreidjifdje und das wiirtembergifce Concordat (zweite Muflage, Tubingen 1858). 
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im Raiferthum verbreitet werden. e) Durd die Wet. 10 fg. wird dem Gpijfopat foe 
pie contentidfe alé disciplinariſch geiftlidhe Gerichtsbarkeit zugeſichert, beſonders dad alte dur} 
Jofevh II. aufgehobene fanonifde Cheredht ſelbſt für Sponſalien wiederhergeſtellt ™) w 
den Biſchöfen vie volle Strafgerichtsbarkeit über Geiftliche und Laien ertheilt. Es iſt jd 
per Art. 5 der Eaiferliden Verordnung vom 18. April 1850 nist aufgehoben, nad weltn 
gur Durchführung ved Straferfenntniffed vie Mitwirfung der Staatsbehörde in Aniprug y: 
nommen werden fann, wenn derfelben der ordnungsmäßige Vorgang der geiftliden Behim 
purd Mictheilung der MActen nadgewiefen wird. In weltliden Rechtsſachen der Geiftlide, 
und wad die Veftrafung oer Geiftliden wegen gemeiner Verbrechen und Strafen betrifft, gett: 
ver Heilige Stuhl mit Rückſicht auf die Beitverhaltniffe die Competenz der weltliden Geriée 
gu (Art. 13, 14). 1) Die Betheiligung ver Regierung bei der Regulicung gemeinjdafihte 
Angelegenheiten wird in mehreren Artifeln anerfannt, fowie ein faiferliches Patronanh 
night blos, wo von alters her ein folded begründet ift, fondern aud für alle aus dem allem: 
nen Kirdenfondés von ibm dotirten Pfarreien. g) Der Verband der Klöſter und Orden wi 
ihren auswärtigen Generalen ift wiederhergeftellt, zur Errichtung neuer Klöſter und Zulaſen 
von Gongregationen bedarf es der Zuſtimmung der Regierung (Art, 28). h) Dem Ervre, 
der Verwaltung und Verwendung von Kirdhenvermogen find die Art. 29 — 33 gewidmet, wed 
ſcheint, follen die Amortiſationsgeſetze wegfallen. (2) Das freie Verwaltungsrecht ded Kirde: 
guts durch kirchliche Beamten ijt geftattet; iber dad Aufſichtsrecht ſowie über die Verwaltung ti 
aligemeinen Kirchenfonds wird der Raifer fid) mit dem Heiligen Stubl verflandigen. & 
Zehntabldfungen werden gutgebeifen, die Ablöſungsſummen fiir Kirdhengut erflart. 

X. Das würtembergiſche Concordat befteht nicht blos in dem die Artifel ver Bulle Coos 
sublimi enthaltenden Hauptvertrag, fondern begreift nod drei, integrirende Beftandtbeile xi 
ben bildende, gleich ifm verbindliche Beilagen, 

Die erjte enthalt eine von der rdmijden Curie an den Biſchof von Nottenburg erleie 

ſtruction ju ben Art. 1, 4, 5, 6 der Bulle, worin eine Anzahl Conceffionen an diem 
bergiſche Regierung fid) findet, vie zweite betviffr die Pfründenausſcheidung, deren 326 we 
latur der Mrone, 200 dem Biſchof zufallen. 

Die dritte Beilage befteht aus adt verſchiedene Zuſagen enthaltenden Grflarange 
wirtembergifden Regierung. | 

Da durch die Beftimmaungen der erften und dritten Beilage die allgemeiner gefasten I= 
der Convention, zu welden fie gehören, modificict werden, fo find fie, wie aud in dex win 
vielen Befanntmadhung und Veleudtung decfelben geſchah, bei deren Subaltsangabe nothw4 
mit yu berückſichtigen. ) 

Die würtembergiſche Regierung ging bei ihren Verhandlungen mit Rom von wit 
Verfaffungsurfunde von 1819, §§.71 und 78 fanctionirten Sagungen aus, dag 1) vie Le 
nungen der innern firdliden Angelegenbheiten der verfaſſungsmäßigen Autonomic cine & 
Kirche überlaſſen bleibe; 2) dag die Leitung ver innern Angelegenheiten der katholiſchen i 
dem Landesbiſchof nebft dem Doméapitel juftehe, und daß derfelbe in diefer Hinjide mi" 
Kapitel die Rechte ausüben werde, welde nad den Grundfagen des Kirchenrechtt wi 1 
Wirrde geſetzlich verbunden find. 

Diefe der Freiheit und Selbſtändigkeit dev katholiſchen Kirdhe günſtigen Beftimmusy* ie 
ten guy Wahrheit werden, und ed wiirde, wie die minifterielle Erklärung jagt, juntas 
begreiflid) und principiell feftgeftellt, welded der Umfang der innern Angelegebater der 
fatholifden Rirde jet, deren Leitung jegt ohne ein ſtaatliches Mitregiment dem Baninebeilde! 
gugeftanden werden follte. Die hieraus fiir den Biſchof ſich ergebenden Medte waren pabet m 
der Convention genau angugeben, und find es vor allem in den Art. 4—10. 

G6 wird dem Biſchof in Art. 4 die Pfründenverleihung mit Ausnahme rechtmäßig erpet bere! 
Patronatspfriinden gewahrleiftet, dad Ernennungsredt feines Generalvicaré und außereiden 
lider Mitglieder des Ordinariaté, die Ausſchreibung und Vornabme ver Aufnahme füt nie 
minar und fir die Zulaſſung gu Seelforgerftellen gu baltenden Briifungen, und zwar ebur Be 


31) Diefem Mrtifel gemag erlies der Kaiſer dew 17. Cet. 1856 ein neues Ehegeſeß nett hae 
S. J. Fr. Schulte, Erlauterungen des Gefeges aber die Ehen der Katholifen (Brag 1896). j 
32) Der Fert (lateiniſche Lert) mit der officiellen deutſchen Uberfepung und von drei Belay 
drudt in Reyſcher's Schrift, Uber das öſterreichiſche und würtembergifche Concordat (zweitt Aorist 
ubingen 1858), S. 125—144, 
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ohnung eines landesherrliden Commiffard, dad Recht den Tiſchtitel und die Weihe nad feinem 
irmeſſen zu ertheilen, alle Acte des Cultus, aud) die zum Seelenheil nicht nothwendigen ; vor⸗ 
ehmen ju laſſen, Didcejanfynoden gu halten und Provingialconcilien beizuwohnen, in feinem 
tirdenfprengel vom Heiligen Stuble genehmigte Orden und Gongregationen, jedod unter Buz 
immung der Regierung, einzuführen, die geiftlidhe Gerichtsbarkeit in Sakraments- und daher 
ud in Eheſachen, ſowie die Strafgeridisbarteit gegen Geiftlide und Laien ausguiiben, die relic 
jöſe Unterweijung und Erziehung der katholiſchen Jugend gu leiten (wenn es ifm belieben 
Mf), Seminarien nad dev Vorſchrift des Concilium Tridentinum gu errichten, einſtweilen den 
on der Regierung gu ernennenden Lehrern der katholiſch-theologiſchen Facultat an der Landed- 
niverfitdt die Missio docendé zu ertheilen und gu entgiehen, die Divectoven und Repetenten dev 
ubholijden Gonvicte gu ernennen u. ſ. w. 

Ferner tft der freie Verkehr des Biſchofs, ner Geiſtlichen und ſelbſt der Laien mit dem Heiliz 
en Stuhl geftattet, und das Placet für päpſtliche, biſchöfliche und Synodalerlaffe rein geiftz 
Gen Inhalts aufgehoben. 

Endlich wird das Kirchenvermögen im Namen der Kirche unter Aufſicht des Biſchofs jedod 
em Berwaltungsedict (von 1822) gemaf unter der Staatscontrole, das des allgenteinen 
bivdjen = oder Sntercalarfonds aber durd einen zur einen Halfte von ihuy, zur anderm von dev 
tegierung ernannten Gommiffar vevivaltet. 
Die ibrigen Artifel dev Convention beziehen fic auf die Auslegung der die Wahl ned Bi— 
hofs und der Domfapitulare betreffenden Artikel in der Bulle vom Jahre 1827, auf den vom 
iſchof Dem Kinige zu leiftenden Cid, deffen Formel geändert ift und die im baierifden und im 
ſterreichiſchen Concordat enthaltene Fafjung befam, endlid) auf den Verfehr des Biſchofs mit 
m Staatsbehörden u. ſ. w. Wurde nun durd die von uns aufgefiihrten Veredtigungen der 
futonomie der fatholifden Rirdhe und dent fogenannten Didcefanum des Biſchofs in Würtem— 
erg die ausgedehnteſte Auerkennung gu Theil, fo find der Staatsgewalt dod) immer ‘nod ver= 

dene Garantien gegen Firdlide Übergriffe geblieben. Außer den ſchon gelegentlid erwabn- 

find folgende anzuführen. Mad der Inftruction gu Art. 1 foll dem Koönig bei Beſetzung 

biſchoͤflichen Stuhls und von Domkapitelsſtellen das Breve Leo's XM. vom 22. März 1828 
ngehalten, d. h. eine persona grata prafentict werden, Rad dev gu Art. 4 wird der Bie 
hof frine aus der Ubung gefommenen oder mit der Convention unvertragliden Canones er— 
euern, von Verordnungen grdperer Bedeutung der Megierung cin Exemplar mittheilen und 
it Verdifentlidung von Anordnungen, welde fid aud auf Gegenſtände erſtrecken, die im Ge— 
lete Der Staatdgewalt liegen, fid) mit der Negierung iné Ginvernehmen fegen; er wird ferner 
chliche Pfründen, Amter und Functionen, aud die feines Generalvicars, der Aſſeſſoren des 
inariaté, der Divectoren der Convicte, der Vorfteher und Mitglieder dev zur Verwaltung 
8 Jntercalarfondé beftimmten Commiſſion nur folden verliehen, welde nicht, aus erhebliden 
dauf Thatſachen geſtützten Gründen, der fdniglichen Regierung in vein bürgerlicher oder por 
r Hinſicht misfallig find. Bei Wahl dev Landdefane fegt jid dev Biſchof mit der Regie- 
ins Ginvernehmen, und wird dieſe nidt evgielt, fo wird die fdniglide Negierung die ftaate 
iGen Verrichtungen des Dekans einem andern Geiftliden des Landeskapitels itbertragen. Naw 

Snftruction zu Art. 5 Hat der Biſchof, wenn von ihm die ſtaatliche Mitwirkung in Anfprud 
tiommen wird, der fonigliden Regierung auf beſonderes Verlangen die angemeffenen Auf⸗ 

gen gu geben, 
© PBriift man die in der witrtembergijdhen Convention und der zu ihr gehdrenden Inſtruction 
Athaltenen Beſtimmungen von dem oben (VILL) bei der Kritik dev Forderungen des oberz 
heiniſchen Gpiffopats mit Linbefangenheit genommenen Standpuntte aus, fo iiberzeugt man 
& leicht, daß von feiten Roms den beftehenden ftaatliden Verhältniſſen Würtembergs foviel 
le möglich Rechnung getragen und der Regierung ein mit einey Selbftregierung der fatholijden 
bitte im Laude vereinbarer Einfluß auf viejelbe erhalten wurde. 

Die Zahl der von Nom darin nidt agreirten Anſprüche des Epiſkopats ift geringer als die 
pre die Convention ihm gewährleiſteten, und überhaupt das Beftreben in ihr erfidtlid, den 

beide Contrahenten , der firdliden und ſtaatlichen Gegenjage wegen, fo ſchwer zu findenden 
Beg des Suftemilien eingufalten. Es liegt aud cine gang andere Grundanſchauung alé die des 
ſterreichiſchen Concordats in ihr vor, nur die in Wirrtemberg ohne Anſtand anwendharen Be- 
immungen des legtern gingen in die Convention über. Der Staat gibt, obwol die Gegner der 
lonvention, 3. B. Reyſcher, es behaupten, fein weſentliches Necht auf, und erflart in Art. 12, 


* a . 
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daß die mit der Convention unvereinbaren Gefege einer gefegliden Anderung bedürfen, wo 
aufier Kraft gu treten. 

Die meiften gegen die Convention gemadten Ginwenbungen und Bedenfen*) jn 
von den Vertheivigern derfelben theilé widerlegt, theils alé unbegriimdet nadgewielen nx 
ben. 34) Daf die Anderung der Eidesformel ohne Bedeutung fei, ergibt fic daraus, dap e 
Biſchof dod immerden Landesgefegen unterworfen bleibt, die von ihm den Lehrern der Theology 
qu ertheilende Missio docendi madt diefe nicht gu Ricdhendienern, die der Staat alé Brother p 
befolden hatte, fondern fpridt nur formell aué, was factiſch bisher galt , daß obne biſchöflien 
Conſens ein Geiftlider fein von einer weltliden Behbrde ihm übertragenes Amt, namentié 
fein Lehramt, annehmen darf; die fonderbare Form der Anerfennung der Staatégeridtébarta 
in burgerliden Sachen der Geiftliden oder gu deren Beftrafung wegen gemeiner Verbreden om 
Vergehen, foll feinen Gingriff in dad Gouveranetatsredt des Staats, fondern eine Gewiſen 
beſchwichtigung allzu ängſtlicher Geiftliden fein und Gompetengconflicten vorbeugen. 

Aud dauert das Placet fiir gemifdte Saden fort; in rein geiftliden fand man ed jo idee 
langft nidt fire nöthig. 

Die volle Herftellung der biſchöflichen Ehegeridhtsbarteit ift nur für die einſt vorverdix: 
reichiſchen Landestheile cine Neuerung und mufte von Rom gefordert werden, Es fam ate 
jedent dem Staat misfalligen kirchlichen Einfluß auf Cheſachen durd die Einführung der Gis: 
ehe und dem hierardhifden Oru durd die Wiederherſtellung des §. 16 der deutſchen Grue 
rechte 20) ein Ende gemadt werden. 

Allzu wenig ift allerdingé für die durd ein kirchliches Straferkenntniß ihrer Pfründe ee 
ihrer Freiheit entfleiveten Geiftlidjen in der von uns angeführten Stelle der Inſtruction ju In: 
gejorgt. Die Regierung muß gleich der Sfterreidhifchen die Mittheilung und Prisfung dere 
acten fic) ausbedingen, wenn fie gum Vollzug folder Urtheile von der kirchlichen Bebirrem 
gangen wird, und fo dem mit Unredt Berurtheilten es möglich machen, wenigſtens nr 
Weiſe zur Erhaltung feiner Vermögens- und Freiheitsberedhtigung zum Staatsſchut jeer 
fludt nehmen zu fdnnen. Ubrigend verfidert dad wiirtembergifdhe Minifterium in ſeinn ee 
angefiihrten officiellen Beleudtung der Convention (ju Art. 5), in Rom erklärt yu habe, de 
Plight des Staats , jedem feiner Angehbrigen das Recht der Beſchwerde und den Schuß ur 
äußerlicher Rechte gu gewähren, fei eine fo unzweifelhafte, daß dic königliche Regierung kr 
gerufenen Rechtsſchutz jedem, fomit aud dem Geiftlicen, offen halten müſſe. 

Gs ift behauptet worden, daß durch die Convention die Eatholifthe Kirche infolge we & 
rantie ihrer vollen Autonomie und Selbftverwaltung der proteftantifden gegenübet eine" 
legirte Stellung im Staate erhalten habe. Aud foldem Einwand begegnet das Mimifterun 
ſichert gum Überfluß der legtern eine in diefer Begiehung der erſtern gleichſtellende Veriahor” 
reform zu, gu deren Einführung aud der witrtembergifdhe Gyndifus im Verlauf bed Sa 
1858 Borarbeiten madte, welche im ,, Staats-Anzei ger’ des Monats Mai durd dad Mine 
verdffentlicht worden find; aber weil durch diefe vorgefdlagene Reform die Gewalt dei ie 
ftoriumé allgu febr gefteigert werde, ſich des Beifalls der öffentiichen Meinung im Laak w 
au erfreuen gebabt babe. 

Geleugnet fann nidt werden, daß infolge der Gonvention dad AbHangigFeitsverdilims 
Laien vom Klerus, dad ded legtern von der biſchöflichen und dad ded Biſchofs von per rian 
Gurie groper fein werde als bisher. Allein es ift Sache der Betheiligten, von ihter mn 
Stellung nidt mehr aufjugeben als nbthig ; jeder Misbrauch geiftlidher Gewalt frat fi iuut 
felbjt, die Made ver freien Preſſe kommt allen gugute, und wie überhaupt der großt fl 
des Ultramontanismus mit dem Zeitbewußtſein und ven Fortſchritten der Geiſtesbildung asi 
geben werde, diirite dod fiir keinen Weiterblicenden ein Räthſel ſein. I 

L. A. Warnkonig 

Concubinat. So weit die Geſchichte einen Rückblick in die Vorzeit gewährt, fo wel" 


33) Diefelben find ausgefprodjen: 1) in der aus der Bran'ſchen Minerva befonders adgette” 
Schrifi: Die wiirtembergifcye Gonvention und ihre Folgen (Jena 1857); 2) im dex ofter angele 
Schrift Reyſcher's; 3) in den Preußiſchen Jahrbüchern, Heft III, S. 275. 4 

34) Bal. des Verfaffers Mbhandlung in der Reyſcher'ſchen Zeitſchrift für deutſches Redd, Br.) ⸗ 
Rieß, Die würtembergiſche Conventionen (Freiburg 1858); die Hiſtoriſch-Volitiſchen Platter * 
Sabre 1858, CXLI, 868 fq. * 

35) Derſelbe befagt: Durch dag religivfe Bekenntniß wird rer Genuß der bürgerlichen sm!” 
biirgerlichen Rechte weder bedingt nod) bejdyrante. 
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ieben einem geweihtern Geſchlechtsverhältniſſe vie formlofe Geſchlechtsverbindung, welde 

mit dem Worte Concubinat zu bezeichnen pflegt. Die Gefege und Sitten der Agypter, 
Sfraeliten, der Grieden u. ſ. w. geftatteten dem Mann neben feiner Gattin oder feinen 
tinnen die freie Nerbindung mit „Kebsweibern“, um ſich mit Luther auszudrücken. Der 
rater Abraham ſah ſich zwiſchen jeiner Ehefrau Gara und der Hagar, die er aus feinem 
fe weifen fonnte, obgleic jie ibn gum Vater eines Sohns gemadt hatte. Bei den Iſrae— 
war e8 Gitte, daß dem Heranwadfenden Sohn eine Concubine beigefellt wurde, deren 
hick Moſes milderte, indem er verordnete, daß die ,, Magd” als Kind im Haufe gehalten 
vert folle; aud folle, wenn der Vater dem Sohn eine rechte Frau gebe, die Berbindung 
ber Magd fortdauern, und gwar fo, daß ihc an Unterhalt nichts abgehe. Mur wenn der 
in daran keinen Gefallen oder dazu nidt das erforderlide BVermigen habe, folle fie durch 
lajfung entſchädigt werden. Aud) fonft ordnete der Geſetzgeber die Rechtsverhältniſſe der 
cubinen. Namentlich verbot er deren Verkauf unter ein fremdes Volk. ) Obgleich der 
etzgeber aud verordnete: „Der König ſoll aud nicht viele Weiber nehmen, dah fein Herz 
t abgewandt werde“, fo hatte dod ſchon der weiſe König Salomo außer 700 Gattinnen 
Kebsweiber. Einen andern Herrſcher im Orient, den Perſerkönig Darius, begleiteten, 
mer gu Felde zog, außer ſeiner Gemahlin 365 folder Freundinnen. Den Römern war die 
‘eine Vereinigung, welche die volle Gemeinſchaft des Lebens beider Gatten zum Zweck hatte 
die Wirkung in ſich trug, daß die Frau den Stand des Mannes theilte, dieſer aber die 
erliche Gewalt über die Kinder dieſer Verbindung ausübte. Eine ganz formloſe, dieſe Wir— 
g ausſchließende Geſchlechtsverbindung, die im ganzen nicht einmal den weiblichen Theil 

Treue verpflichtete, nannten ſie, im Gegenſatze zur Ehe, Concubinat. Sie war weder 
rlaubt, nod) galt fie als unſittlich; nur war fie dem Ehemann nicht geſtattet. Ihrer Natur 
h war diefe Verbindung eine aufléshare; jeder der beiden Theile fonnte ſich ihr entziehen. 
der Regel wurde nur eine Freigeborene niederer Abkunft oder eine Freigelajjene zur Conenz 
ie genommen. Während ver Gefeggeber früher ſchweigend eine ſolche Verbindung duldete, 
it nidt geftattete, daß die Concubine den Tempel der Suno, der Befdhiigerin der Ehe, be— 
rten dürfe, geftattete er fie fpater pojitiy infofern, als er dem Eheloſen erlaubte, fid auf 
de Art ein Weib zuzugeſellen, mit dem er eine ftandedmafige She nidt eingehen founte (der 
‘im des ſpäter von der chriſtlichen Kirche gepflegten Inſtituts der morganatijden She). Die 

Goncubinat ergeugten fogenannten natiirliden Kinder ftanden in dev Mitte zwiſchen den 
fer demfelben erzeugten uneheliden und den ebeliden Kindern und genoffen gerwiffe Redte, 
mentlid) Das Redt, von dem Vater Alimente zu fordern, und beſtimmte Erbredte. 2) 

Nothwendig mufte das Chriftenthum, das der Ehe ihren Adel ertheilte, als es ſeine Herv- 
a über das rimifthe Reid) audbreitete, feinen fittliden Einfluß geltend maden. Kaiſer 
Oder PHilofoph, der Beherrſcher ves oſtrömiſchen Reichs, misbilligte das neben der Ehe 
idernde Goncubinat, und verbot die Gingehung eines ſolchen Geſchlechtsverhältniſſes. Lanz 
erhielt fid) ber Concubinat im Abendlande, und gwar aud unter dev Geiftlidfeit. Selbſt 
heilige Auguſtin war nachſichtig. Er verwarf nicht jede Verbindung der Art, ſondern nur 

nicht auf Lebensdauer eingegangene; er meinte, ein ſolches Band auf Lebenszeit nähere 
dem ehelichen. Noch die erſte Lateraniſche Kirchenverſammlung unterwarf den Eheloſen, 
ider eine Concubine an die Stelle einer Ehefrau ſetze, wenn ev ſich mit ihr begnüge, Feiner 
be. Das mittelaltertide Recht der Spanier duldete den Goncnbinat (Corrogana), und von 
ttugal Berichtet Midaclis im zweiten Theile feines Werks über das ,, Moſaiſche Recht“, 6.84: 
Der vornehme Adel gibt den Knaben fo lange Maitreffen, bis fie heirathen, und alsdann 
t die Maitreffe in ein Klofter gethan. Die Kinder diefer Concubinen bleiben nicht nur nad 
rſtoßung der Mutter in das Kloſter im väterlichen Hauſe und werden von ihrer vornehmern 
iefmutter erzogen, ſondern fie find aud adelicher Güter erbfähig, wenn die zweite Ehe un— 
ihtbar iſt, werden alfo als Kinder aus rechtem Ehebette angeſehen.“ 

Aud bet den Völkern germaniſchen Stammes war neben der in Form und Wirkung erkenn⸗ 
ten Ehe eine formlofe Geſchlechtsverbindung erlaubt, welde aud den Unfreien zugänglich 
T; denn eine eigentliche Ehe Fonnten fie nidt eingeben, da dev Herr die unfreien Gatten nag 
itdiinfen voneinander trennen konnte. 3) Diefem Concubinat, welcher befonderd dann ein— 


1) Michaelis, Mofaifdyes Recht, TH. 2, §. 88: ,, Frauen von verichiedenem Rang, Kebsweiber.“ 
Bett, Die rechtlichen Perhaltniffe cer außerehelichen Kinder (Nordlingen 1851) , I, 324—350. 

3) Goͤhrum, Geſchichtliche Darftellung der Lehre von der Ebendürtigkeit (Tibingen 1846), 1, 29. 
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gegangen wurde, wenn wegen Ungleichheit des Staudes eine Ehe geſetzlich unzuläſſig ox, 
wohnte die Kraft einer dauernden und ausſchließlichen Gemeinſchaft bei. Nur war er auflöel 
wenn dex männliche Theil eine Che eingehen wollte.4) Nod Kaijer Karl der Groge, weidy 
nad dem Ableben feiner Gemahlin Ermentrud die Ridildis zur Concubine nahm, mup 
fic) als Gejeggeber darauf bejdranfen, dem Ehemann den Concubinat bei Strafe ded Uy. 
bruchs gu unterfagen, und erft nad und nad bereitete cine ftrengere Sudt und Digciplinw 
kirchlichen Gejeggebung den Boden, auf weldem fie gu deffen Bekämpfung und Unterdriduy 
voranfdreiten' fonnte; fie erflarte ifn fowol begiiglid) der Geiſtlichen als der Laien jx 
eine verbotene Verbindung. Die Reichsgeſetzgebung ſchritt gleidhfallé cin. Die Reidepolie: 
ordnung vom Sabre 1530 befahlim Tit. 30: ,, Dieweil aud viele leichtfertige Perjonen avin: 
halb von Gott anfgefegter Ehe zuſammen wohnen — ordnen und wollen wir, dag eine jee 
geiftlide und weltlide Obrigkeit — ein billiges Ginfehen haben foll, damit fold öffentlich &: 
fter der Gebühr nad ernſtlich beftraft und nidt geduldet werde“, und in abnlider Weiſe jpred 
ſich die Reichspolizeiordnung vom Jahre 1548, ebenfallé nod unter dem Kaiſer Karl | 
evlaffen, welder mit feiner Goncubine, der fhinen NMegensburgerin Barbara Blumberyer 
den Don Juan, den Sieger in der grofen Seeſchlacht bei Lepanto, ergeugte, im iit. 2 
aus. GSeitdem wird in Deutſchland das Concubinat zu den Ungudtsvergehen gerednet wn 
fiir ſtrafbar angefehen.°) Die Gefeggebung in den einzelnen deutſchen Staaten findet fis y: 
woihnlid in den Polizeiordnungen ausgepragt. Go drückt jid 3. B. die würtembergiſche 
deSordnung im Tit. 95 alfo aus: „Alle unferd Herzogthums Unterthanen follen jid x 
leidjtfertigen uneheliden Beijig ganglid) enthalten,7feine uneheliche Beiliegerin oder ay 
wihnige Kepsweiber bei fid) Haben bei ernftlidher Strafe.“ In gleichem Sinne bedrobur 
Tit. 30 des fiebenten Theils ded baden-durladhifdhen Landredhts vom Jahre 1622 dai be 
cubinat. Nad einer Mittheilung im gweiten Theile ded Sdldzer’jdhen „Briefwechſels“, & ¥ 
verordnet eine Polizeiordnung fiir die Stadt Münſter in Weſtfalen aud Folgended: , fF 
aud bierbei verboten und zur Erhaltung Ehr und Chrbarfeit acht zu nehmen, dap keuen 
der geiftliden Herrn Concubinen oder dergleidhen verdadtige oder berüchtigte Weibspaims. 
jo in offenbarer Unpflicht künſtlich leben, zu einigen hochzeitlichen Gaſtmahlen geladen, v 
berufen, viel weniger dahin zu kommen oder gu erſcheinen verſtattet werden ſollen, joni, » 
deren einige bei folder ehelichen Beiſammenkunft betreten oder befunden würden, fol 
Bräutigam, oder der jie geladen hätte, in eine Strafe von fünf Marken unerbittlich füt jeg 
Perjon zu erlegen verfallen fein.” ; 
Aud die modernen Polizeigefege verpdnen den Goncubinat. Das Polizeiftraigrig ™ 
das Konigreid) Wiirtemberg vom Jahre 1839 bedroht im Art. 46 Unehelide, „welche x 
einander in Verbindung wie Eheleute leben, mögen jie dabei die Abſicht Haben, funfiya 
Ehe einzugehen“, mit Gefängniß, und verordnet ungefaumte Trennung. Dad großhetpelt 
heſſiſche Geſetz vom Jahre 1821, welded die Fornicationsftrafe verbannte , eradhrete of Oe 
für nbthig, hervorzuheben, daß namentlid das Concubinat polizeilider Ginjdreitung e* 
gemeffener Ahndung unterliege *), und der Art. 211 des fire denfelben Staat erlaſſenn d 
ligeigefeged will ,, Perfonen, welche auf eine Argerniß erregende Weiſe in einer Wohnunz * 
einander in auperehelider Verbindung wie Sheleute leben, mögen fie dabei die Whjidt es 
fiinftig cine Ghe eingugehen oder nidt, nad) vorausgegangener erfolglofer Warnunj dech 
die Polizeiverwaltungsbehörde“ (Kreisamt) mit Geldbuße oder Gefängniß beftraft wiht — 
Maceldey madte in einer frühern Auflage feines ,, Lehrbud ded heutigen RS urifgen Rede 
vom Goncubinat redend, die trodene Bemerfung, dah er, obgleid verpönt, urn Re 
Standen nachgeſehen werde’’. Gine anerfannte Wahrheit, belegt durch eine Ungabl rn Be 
fpielen. Wer erinnert fid nidt 3. B. an Herven der Literatur, welde gum Bedauern ee 
Freunde und Berounderer der Sffentlidhen Meinung trogten. Faft ijolirt ſteht da das 
eines ſächſiſchen Gerichts aus dem Jahre 1837, mitgetheilt im vierten Bande ves Dees" 
Biſchoff? „Merkwürdige Criminalredtsfille’, S. 349, wodurd, in Anwendung einet Ch 


4) Walter, Deutide Rechtsgeſchichte ( Bonn 1853), §. 473, S. 547. : 

5) Criminal -erifon von Jagemann und Brauer (Erlangen 1854): ,, Goncudinat”, © Is 
Redyrs- Lerifon (Bd. 2, Leipzig 1840): „Concubinat““, S. 770—776. : 

6) MU. Miller, Archiv der Gefeggebung (Bd. 3, Maing 1832), S. 440; Roder, Kritiſcht Betsy 
gur Vergleidhung mechwiirdiger deutſcher und audlandifcyer Gefeggebung und Redytapfiege über die ache 
ehelide Geſchlechtsgemeinſchaft u. ſ. w. (Darmftact 1837), S. oT u. 98. 


Concubinat 75d. 
nandaté aus dem Sabre 1761, ein Graf mit feiner Freundin’) ,, wegen ded ſich ſchuldig ge— 
nachten Concubinats, mit Rückſicht auf ihre gerichtlich niedergelegte Erflarung, ſich kirchlich 
rauen gu laſſen“, in eine Geldſtrafe verurtheilt wurde. *) : 

Gin reichhaltiges Rapitel der Geſchichte des Concubinaté ift das, welded die Überſchrift 
rägt: „Fürſtliches Maitreffenmefen.” Bedenken legten in frihern Jahrhunderten die Zügel an. 
landgraf. Bhilipp von Heffen, der Grofmithige genannt, welder zu Lebgeiten feiner Ge- 
nablin fic) mit der Margarethe von der Saale, mit welder er Kinder ohne Ehenbirtigfeit 
eugte, in ber Form einer Gewiffengehe verband, beſchwichtigte fein Gewiſſen durch Gewin— 
ung eines gefalligen Gutadtens Luther's und Melandthon’s. In fpatern Zeiten verlor ſich 
ieje Scheu. Der Berfall ver Sitten brachte, nad dem Beijpiele in England (Karl I.) 
nd Frankreich) (Ludwig XIV. und Ludwig XV.) fo aud an den deutſchen Höfen die Gift= 
flange ded Maitreſſenweſens gur Bliite. Man lefe nur 3, B. in Schloſſer's „Geſchichte ved 
8. Jahrhunderts“ die Geſchichte dex einzelnen deutſchen Staaten, 3, B. Würtembergs, dag die 
zrävenitz kennen lernte °), dev rheinifden Pfalz und Baierns 10), Heſſen-Kaſſels, Hannovers, 
turfadjené u. f. w. 74), fowie ,, Das galaute Sachſen“ des Frhrn. von Pöllnitz und die ,, Denk 
ürdigkeiten“ der Marfgrafin von Baireuth. Nidt jeder Hofprediger gli dem Prälaten Ofian= 
erin Stuttgart, welder, alé ihn die Grävenitz aufforderte, fie in dad öffentliche Kirchengebet 
inzuſchließen, erwiderte, dad fei ſchon Langit geſchehen. Denn fo oft das Vaterunjer gebetet 
verde, Heipe eB aud: „Erlöſe uné von allem Übel!“ j 

Die Gegenfage berithren fidh. Gin anderes, fih dem Lefer aufdrängendes Kapitel der 
zeſchichte des Concubinaté ift die Gefdidte des Gauner- und Bettelweſens in Deutſchland, 
elde eine vecht anſehnliche Literatur Hat. Lehrreid) und darum lefendiwerth ijt die im Sabre 
793 erfdienene Sdrift: „Abriß deS Gauner- und Vettelwefens in Schwaben nad Arten 
ndandern fidern Quellen von dem Verfaffer des « Conſtanzer Hang’, welde im elften Kapitel 
3 erften Theilé das Leben der Gauner in geſchlechtlicher Beziehung ſchildert und dabei aud 
rroorhebt, dag ,,cin Vater feine Todter zur Beiſchläferin“ nehme, und im elften Kapitel des 
veiten TheilS in gleicher Beziehung die Horden dex Bettler betrachtet. Weitere Urkunden find 
ie SGriften von Pfiſter, Brill und Groiman über die Rauberbanden am Rhein, Neckar, 
Rain, im Odenwald u. f. w., welde in den Jahren 1812—15 erſchienen, die Sdrift von 
tuhlmüller, „Vollſtändige Nadridten über cine polizeiliche Unterfudung gegen jüdiſche, durch 
inz Deutſchland und deſſen Nachbarſtaaten verbreitete Gaunerbanden“ (1823), ſowie die im 
ahre 1828 erſchienene Schrift des Polizeiaſſeſſors Pfeiffer in Frankfurt: „Aetenmäßige Nach— 
chten über dad Gaunergeſindel am Rhein und Main.” Es iſt bekannt, dag die Genoſſinnen der 
launer nicht minder gefährlich ſind als dieſe ſelbſt. Denn, um mit Mohl: „Syſtem der 
räventivjuſtiz oder Rechtspolizei“, S. 256, zu reden, fle fundfdaften aug , ſchleppen das Ge- 
oblene weg, begehen ſelbſt leidtere Diebjtahle und vereinigen verjprengte Banden wieder, 

Ob ver Sunggefelle Hippel darum Anfechtungen erlitt, weil ev in feiner im Sahre 1774 
ridienenen vielgelefenen Sdrift: „Über die Ehe“, zu ſagen wagte: ,,Gine ſchöne Perjon ift nicht 
jut zur Frau, wohl aber sur Concubine’, ift nicht hefannt geworden. 

Napoleon war fein Freund des Concubinats. Daher nbthigte ev 3. B. feinen Minifter 
‘alleyrand, feine Geliebte und Haudverwalterin, vie Madame Grant gu ebheliden. Dieſe 
Strenge ift aber nidt auf das birgerlide Gefeghud ibergegangen, weldes mit feinem Namen 
usgeftattet wurde, und an deffen Berathung er bekanntlich einen fo lebhaften Antheil nahm. 
lad Art. 230 dieſes Gefeghuds fann die Ehefrau wegen Chebruds ihres Gatten nur dann 





7) Kneſchke, Goethe und Schiller in ihren Beziehungen zur Frauenwelt (Nürnberg 1858), ©. 194 u. ſ. w. 

8) Bgl. ein Urtheil des Oberappetlationsgeridts in Jena aus neuefier Zeit uber die Frage der Strafe 
rfeit bes Goncubinats in den Staaten des thiringifchen Strafgefegbuchs im dritten Band der Blatter 
t Rechtspflege in Thiringen und Anhalt, Mr. 1, S. 6 (Schletter’s Jahrbücher der Rechtswiſſenſchaft 
i> Gefeggebung, I, 1855, S. 131). 

9) Spittler, Geſchichte Würtembergs unter der Negictung der Grafen und Herjoge (Gottingen 1783), 
. 297 u. f. w. 

10) Hanffer, Geſchichte der rheinifchen Pfal; (Heidelberg 1855), 1, 934 u. 998. 

11) Menzel, Geſchichte der Deutſchen (dritte Auflage, 1837), S. 845, 8H], 854 u. f. w. Der Bei- 
ig von Biedermann jum Jahrgang 1857 der Zeitſchrift fir Deutſche — alae S. 267-275: 
té der vornehmen Geſellſchaft des 18. Jahrhunderts: „Maitreſſenweſen.“ Auch deffen Werf, Deutſch— 
nd im 18. Fahrhundert (Bd. 2, Th. 1, Leipzig 1858), beſonders Abſchn. 3 u. 4. 
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auf Ghefheidung flagen, wenn er die Concubine in feiner Wohnung Halt !*), eine Beleidiguay 
welde fo ſchwer wiegt, daß fdon die Romer darin eine Graufamfeit erfannten. Sonad arta 
tet das Gefeg dem Ehemann das Goncubinat, wenn er fein Kebsweib anderswo wohnen lit 
Aud beftraft ihn der Criminaleoder (Art. 339), und zwar blos mit einer Geldftrafe von 10) 
—200 §r., nur dann, wenn der Ehefrau jene Klage zufteht. 5) 

Das dem franzöſiſchen Civilgefegbud nadgebildete badiſche Landredt hat den Art. 2%) 
aboptirt, aber den modificirenden Zuſatz gemadt, ein folder Fall werbde fiir vorhanden erage: 
wenn bie Beifhlaferin, es fei im Lande, oder im Auslande, Dem Mann fo nabe fei, roti: 
einander zuwandeln finnten.4*) Damalé gab e8 nod feine Gifenbabnen. 

In England ijt die Sitte ſtrenger. Als der Sieger von Trafalgar in feinem Teſtanm 
feine Freundin, die beriidtigte Lady Hamilton, der Theilnahme der Nation empfabl, emi 
tete fie ihm zwar eine Ehrenfaule, ignorirte aber feine Empfehlung, und als Byron's Gelicts, 
die venetianiſche Grafin Guiccioli, nad London fam, fand fie verſchloſſene Thüren.9) 

Su den Griinden gegen das Beftehen der Findelhaufer gehirt aud die Vetradtung, ws 
eine foldhe Ginridtung, inbem fie die Verforgung der Kinder erleidtert, den Concubinat h 
giinftigt. 10) 

Die moderne Geleggebung, welde, um dem Anfdrwellen des Proletariaté einen bore 
Damm entgegenzufegen, die Cingehung der he beſchränkt und jo den fogenannten wile 
Ehen Vorſchub leiftet, ift ſchon darum eine bedenFlide. Bh. Boys 

Concurs, Bankrott, Concursgefeggebung. Hat ein Sdhuldner nicht fo viel Bune 
gen, alé erforderlich ift, um feine Glaubiger gu befriedigen, fo befindet er fic im 3uftantes! 
Concurfes. Dads Verfahren, welded darauf abswedt, die Vertheilung diefes ungureidete 
Vermögens, ver Goncursmaffe, unter die Glaubiger, nad Mafigabe der gefeglidea S 
ſchrift, je nad ihrem Vorzugsrecht, herbeizuführen, heift Coneurs- (Gant-) Procep. 

Dieſes Verfahren ift eine von dev neuern Beit erzeugte Bildung, die fic) aus rie’ 
menten entivicelte. Zur Zeit des romifden Königthums wurde der gahlungsunfabige 22 
' ner Sflave des Gliubigers, jedod unter Wahrung feiner Sffentlichen Rechte, indem ec He 
und Bürger blieb. Später, den Zwölf Tafeln gemäß, wurde der rechtskräftig verw 
Schuldner, der binnen 30 Tagen weder Zahlung leiſtete, nach einen Bürgen elle, vs ve 
Gläubiger zugewiefen, der ihn nad weitern zwei Monaten als Sflave behalten oder were 
fonnte, ſodaß der Schuldner mit feiner Perſon bezahlte. Hatte derfelbe mehrere Glixty 
fo purjten fie ihn theilen, was einige von der Theilung feiner Dienftleiftungen, andeet, é 
Miebubr in feinem Werke ,, Uber die römiſche Gefchichte“, wörtlich, d. h. fo verfteben, alé chi 
Schuldner in Stine gehauen werden durfte. Die ſpätere römiſche Gefeggebung mene i 
und nad die Glaubiger von der Perſon des Shuldners ab und wies fie an fein Bermogn = 
Swed ibrer moglidften Vefriedigung. 

Im deutſchen Mittelalter finden wir den zablungésunfahigen Sdhuldner in der, Sncbe 
per Gläubiger“ ); dod war darin (erinnernd an den modernen Perfonalarreft) nut eat : 
fud, zur Befriedigung zu gelangen, gu erfennen. Denn zeigte es fic, dap der She 
die Mittel zur Befriedigung nicht erſchwingen oder niemand bewegen konnte, ihn wel 
fo erhielt er feine Freiheit wieder. Sagen erzählen von einem (jüdiſchen) Glaubiger, &d 
tragémafiig feinem infolventen Schuldner cin Stück Fleiſch von beftimmtem Gewid! aud Nem 
Leibe ſchneiden durfte?), und fpiegeln ſich ab in dem Drama: ,, Der Kaufmann von Senet” 
des grofen englifden Didters, devin feinem Shylock, auf fein Medt podend: 


12) Grolman, Handbuch tiber den Code Napolfon, Ll, 46—55. 
13) Hundrich, Strafcoder des franjofifdyen Reichs, fiberjept und mit Sumertunges verſehen (Rar 
burg 1811), ©. 131. 
14) Grolman, a. a. 2, S. 49, Note. 
15) Blatter fiir literarifdye Unterhaltung (Jahrg. 1835), Ll, 795. 
16) Mohl, Die PRolizeiwiffenfchaft nad den Grundfagen des Rechtsfiaats, §- 62. 

1) Grimm, Deutfdye Rechtsalterthümer (1828), S. 615. Denfwiirdig ijt, dag nod) Peccaria it 
friibern Ausgaben feiner Sdhrift über Berbredjen und Strafen dafür war, dag auch der gablusse 
fabige Schulduer feinen Gliubigern als Arbeiter verfallen fein foll. Die fpatern Auflagen feiner S2° 
benugte er dazu, um gu erflaren, er ſchaͤme ſich, fic dafiir ausgefprodyen ju haben, daß aud) ber use 
dige Kallite diefer Knechtſchaft unterworfen fein folle. Beccaria’s ,, ——— fiber Verbrechet 
Strafen“, überſetzt von Ber Grris 1798), I, 269 u. 270 

2) Grimm, a. a. O., &. 61 616 
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Seht, dies Pfund Fleifd), dav id) von ihm begehr, 
Sit bod) erfauft, iff mein und ich will’s haben! 
Wenn ihr es weigert, pfui auf eur’ Gefeg! 
Dann ift auc) feine Kraft im Recht Venedigs! 

err grauſamen Glaubiger hervortreten läßt. 

Das fpatere Mittelalter (und das Sahrhundert nad ifm), welded aud das fogenannte 
finlager benugte, um den Glaubiger vor der Gefahr der Midthefriedigung gu ſchützen, bela- 
ete, überhaupt erfinderifd in ber Ausprigung graufamer und harter Ehrenftrafen, aud den 
Janfrottirer mit folden Strafen.*) Um fid nad Kräften vor Verluft zu verwahren, wählte 
er Glaubiger das Mittel der Verdffentlidung von Schmähſchriften und Sdhandgemalden; er 
ehielt fic) das Redht vor in den gu diefem Zweck offen gelaffenen leeren Naum der Sduldver- 
Hreibung gum Sdhimpfe des Schuldners das gu ſchreiben und yu malen, was ifm beliebte, und 
ieS der Offentlichkeit hinzugeben, wenn die Zahlung nidt erfolge. Sn einer folden uns auf= 
ewahrten Urkunde bom Jahre 1570 befannte der Schuldner, er gebe ,,dem Inhaber diefed Briefs 
Nacht und Gewalt, uné mit Shmahfadriften, Sdheltworten, und wie ibm noth thut, zu ver— 
olgen“, und in einem andern Sduldbriefe vom Jahre 1578 gaben die Shuldner dem Dar— 
eiber Gewalt, „uns fammt und fonders oder unfere Erben mit Sdmaben, Gemälde an 
Branger oder Rivdenthiiren, oder wo es ihnen fonften geliebet, anzuſchlagen, oder fonften 
ei allen Ghrenliebenden gu höhnen, ſchmähen und yerunglimpfen”. Auf diefen Schuldſchein 
sin erließ dad Reichskammergericht einen Zahlungébefehl ohne Claufel. Die Strafe ded 
HDunderragens fowie die des Steintragens*) wurde aud auf die Bankrottirer ausgedehnt; fie 
vurden verurtheilt, nen fogenannten Lafterftein an dffentliden Plätzen am Hellen Tage eingu- 
ſehmen und wurden fo der allgemeinen Verfpottung hingegeben. Sn einigen Theilen vom 
zördlichen Deutſchland, namentlid) im Melenburgijdhen und in den Hanfeftadten, wurden 
ie mit aushängenden leeren Taſchen auf dem Markt ausgeftel{t, während die Schandglocke ge- 
Gutet wurde; in andern Gegenden wurden fie durch die Strafen geführt, wabrend Gaffen= - 
ungen ibnen leere Beutel voran= oder nadtrugen. Ju Kurſachſen mußte der Bankrottirer 
eine Beit lang nad de8 judicis Ermäßigung zur Anzeigung feines in Nachläſſigkeit und Ver= 
chwendung gefiihrten Lebend einen gelben Hut tragen“, damit er „andern feinedgleidhen beffer 
ils ex hauszuhalten ein Beifpiel geben’ möge. Die gleidhe Farbe trugen die Hite, womit 
n Franffurta, M., wo die Juden graue oder ſchwarze Hite tragen mußten, die Bankrottirer, 
ie auch „weder Mafler fein, nod in eine Sunft, nod gu Mahlzeiten und Jeden fommen “ 
zurften, ausgezeidnet twwurden.°) Jn Flandern wurden denen, welde ftarben, ohne ihre 
Bläubiger Befriedigt gu haben, leere Beutel, Stoppeln u. f. w. aufs Grab gelegt. Sn einigen 
Stidten wurden Banfrottirer zur Arbeit angebalten, damit der Arbeitslohn gur allmählichen 
Vilgung ihrer Schulden verwendet werden fonnte. Das niirnberger Werkhaus trug die 
Aufſchrift: 


— 
or 
~] 


Wer feine Seide hat gefponnen, 

Mehr hat verthan, als er gewonnen, 

Der gehe ein gu diefer Thir, 

Und {pinne nun Tabac dafiir. 

Sm Jahre 1601 vereinigte ſich die pommerſche Ritterſchaft dahin, ein Mitglied derjelben, 
welches BVerbindlidfeiten, vie es unter Brief und Siegel eingegangen hatte, nidt erfiillen 
finne, „in feiner ehrlichen Geſellſchaft zu leiden“. 

Solange die Rechtspflege ſich auch des Mittels der Folter bedienen konnte, ſolange durfte 
ſie auch den Bankrottirer der Tortur unterwerfen, um ihn namentlich zur Herausgabe ſeines 
Handelsbuchs, ſeiner Correſpondenz u. ſ. w. zu nöthigen. 

Die Reichspolizeiordnungen vom Jahre 1548 und 1577 (im Titel: „Von verdorbenen 
Kaufleuten“) ſtellten betrügliche Bankrottirer den Dieben gleich, verordneten, daß fie „von 
keiner Herrſchaft oder Obrigkeit aufgenommen, noch ohne Willen der Gläubiger geduldet, 
ſondern, wo ſie betretten, zu Hafften angenommen, den Klägern zu Recht gehalten und nach 





3) Quistorp, Beiträge zur Erläuterung verſchiedener Rechtsmaterien (Roſtock 1787), Nr. XIU: 
Bon dem Banqueroutirer oder den böſen Schuldner nach altern und neuern Geſetzen.“ 

4) Dopler, Schhauplag der Leibes: und Lebensftrafen (Gondershaufen 1693), I, 744 u. 1080. 

5) Kirchner, Geſchichte der Stadt Franffurt a. M. (Franffurt a. Mt. 1810), I, 376 u. 398; 
Dopler, a. a. O. Kap. XXXL: , Bon den griinen oder gelben Hiten, weldje die Banquerottirer und Falliz 
ten tragen müſſen, Stem von den Schelmenhitlein Sambenito in Italien.“ 
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ſehenlichen Unfallen oder Schaden in 
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Geftalt ver Sachen geftrafft, aud, wo fie wieder gu häuslichen Wohnungen fommen, jut 
nen Amtern oder Dignitaten gezogen werden ſollen“. Aud follten ,, die Stande und Dori: 
feiten, in deren Gebiet die verdordenen banfrottirenden Raufleute gewiden find und fib aw 
halten, ſchuldig fein, alled Geld, Kleinodien, Schuldbücher und andere Brief und Gitter, | 
fie mit jid) hinweggenommen, von ihnen gu erfordern und gemeinen, Glaubigern yu Gum 

erichtlich hinterlegen und verwahren gu laffen.” Nur die, welde ,, aud kündlichen und une: 
, — “ gefommen, ſollten billige Beachtung fine 
und Unfprud auf Moratorien haben. 

Seit dem vorigen Jahrhundert pflegte man die Bankrottirer nad dem Grade ibrer Stut 
mit kürzerer oder längerer Freibeitéftrafe gu belegen. Die gleide Strafart dictiren die mor: 
nen Geſetzbücher.“) So drobr 3. B. das preußiſche Strafgefeghud im Tit. 24, der vom 
„Bankrott“ handelt, eine Freiheitsftrafe bis yu 15 Jahren Budthaus, indem es dem Rid 
geftattet, fo weit binaufzufteigen, wenn Handelsleute, Schiffsrheder und Habrifbeliger it 
des betrüglichen Bankrotts fhuldig gemadt, wenn fie ihe Vermögen ganz oder theilweife rw 
heimlicht over beifeite geſchafft, Sdulden oder Rechtsögeſchäfte anerkannt oder aurgetel 
haben, welche gang oder theilweife erdidtet find, wenn fie in der Abſicht, ive Glaubiger y 
benadtheiligen, unterlajjen haben, Handelsbücher zu führen, obgleich deren Führung gia 
lich vorgefdrieben oder nad ver Beſchaffenheit des Geſchäfts erforderlid war, wenn fie in le 
cher Abſicht ihre Handelsbücher verheimlidht oder vernidtet, ober fo geführt oder verantert ty 
ben, dag fie feine Uberjicht des Vermigenszuftanded gewahren. Das würtembergiſche Sa’ 
geſetzbuch abndet, gleid) dem fiir bas Großherzogthum Heſſen, von Naffau und Fraficr 
adoptirt, den betrüglichen Banfrott mit höchſtens zehn Jahren Zuchthaus und verfigt, de 
in ſchweren Fallen gugleid das gum BVetruge misbraudte Gewerbe entzogen werden fan | 
veriwandtem Sinne find die übrigen deutſchen Geſetzbücher rvedigirt. Das franzöſiſcht 2 
geſetzbuch unterfdeidet zwiſchen betrüglichem Banfrott (Art. 402), den es mit Brasil 
bedroht, und einfadem, der Gefangnipftrafe herbeiführt, und verweiſt auf vas Hasty 
fegbudh, welded in den Art. 586—5997) von diefen beiden Arten handelt und aid % 
ordnet, daß dad Urtheil des Schwurgerichts, refpective ded Zuchtpolizeigerichts öffentlit ar 
ſchlagen und in cine Zeitung eingerückt werden folle. Gin Geſetz vom 28. Mai 1838 wrist 
cine Berbefferung der Legislation. 8) liber das Gejeg vom 10. Mai 1837, fiir dag Kini 
der Niederlande, den Bankroit berreffend, beridtet ein Beitrag zum elften Band der Javier 
für Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung des Auslandes“, S. 130 fg. 

Dieſen modernen Geſetzgebungen gegenüber finden ſich bier und dort nod mittelaltes 
Redhtszuftinde. So wird z. B. im Canton Unterwalden der Fallite nod mit Ehrioiighee 
ihren Folgen beſtraft; ev wird nur dann rehabilitict, wenn er feine Schulden bezablt our id 
mit jeinen Glaubigern gefegt hat. *) 

Sowie den zahlungsunfähigen Sdhuloner, dev durch Schuld in diefen Zuftandt 
wurde, Strafe trifft, fo ift jever, welder fid) im Suftande des Concurfes befindet, wt 
ftimmten Rückwirkungen ausgeſetzt, und gwar in Bezug auf fein Verhältniß yum Stee 
zur Gemeinde. Biele Gefeggebungen entziehen ihm beſtimmte politiſche Rechte, oder ee 
piren deren Ausiibung. Sie finden fic in den conjtitutionellen Sraaten meiſt in ren Sut 
grundgefegen und Gemeindevrdnungen ausgeprägt. 10) Go ijt nad ver BVerfaffungiah™ 
des Koͤnigreichs Wirrtemberg (§. 135) der, gegen welden ein Gant gevidelic «efee Mt 
Nicht fähig, Mirglied der Standeverfammlung gu fein, eine Unfähigkeit, welche aud ode 
Schluſſe des Gantverfahrens nod fortdauert, wenn Srrafe wegen VBermdgensgerriituty bi 
zugekommen ift. (Indeſſen follen die erblichen Mitglieder dex Rammer der Standesheccen bute 
die Erfennung einer Debitcommifiion von der Stimmfiihrung nicht ausgefdloffen ſein, aehe 
ihnen eine Competenz von wenigftens 2000 Fl. feſtgeſetzt iſt) Ebenſo ſoll cg. 142) me" 


6) Griminal- Gerifon, herausgegeben von Jagemann und Brauer (Erlangen 1854), S. ~*~ 
ſ. ,, Bantrott’; Mittermaier, Jujagparagraph 416 a gu der von ihm veranfialteten vierzehnten Base 
don Feuerbad’s Lehrbud det peinlichen Rechts (Gießen 1847), ©. G75—678. “ 
2 | a franzdſiſche Handelsgeſetzbuch, überſetzt und erläutert von Broicher und Grimm Koͤln 1% 
. 208—216, 
$) Braward-Veyrieres, Manuel du droit commercial (Paris 1838), ©. 852—864. 
9) Deutfayes Muſeum, herausgegeben von Brug. Jahrgang 1857, 1, $98. 
10) Held, Syſtem ves Berfaffungeredts (Wi rzburg 1857), U, 500 u. 501. 
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folthen Fall dad active Wahlrecht nicht ausgeübt werden dürfen, 1u) Das Redt, an der Wahl 
der Gemteindebramten theilgunefinen und felbft dagu gewählt werden gu können, tft bedingt 
durch den Befig dev Eigenſchaften, welche erfordert werden, um Mitglied der Standeverfamm- 
lung fein gu fonnen. 12) Nach dem §. 7 der Verfaffungsurfunde ded Königreichs Sadfen vom 
Jahre 1831 find ,, weder zur Theilnahme an einer (ſtädtiſchen) Wahl berechtigt, nod wählbar 
die, gu deren Vermigen ein Schuldenweſen entftanden ijt, es mag daffelbe gum förmlichen 
Concurs gedeifen, oder der Weg der aupfergeridtliden Erledigung deffelben eingeſchlagen 
worden fein, folange nidt ihre Glaubiger vollftindige Befriedigung erhalten zu haben er— 
fliren’’.43) Gang gleiden Inhalts ift ver §. 73 dev fiir diefen Staat erlaffenen Stadteordnung 
yon 2. Febr. 1832 bezüglich der Ausiibung der Shrenredte eines Burgers, wahrend nad den 
§§. 126 u. 127 in Begug auf die Wahl ver Stadteerordneten die von dem Stimmredt und 
der Wahlbarkeit ausgeſchloſſen find, welde ſich nidt im Genuffe diefer Ehrenrechte befinden. 2) 
In Gemäßheit ves Verfaffungsgefeges fiir das Königreich Hannover vom 9. Sept: 1848, §. 46, 
fonnen Perfonen, fiber deren Vermdgen wahrend ihrer Verwaltung Goncuré ausgebroden 
ift, vor Befriedigung ihrer Glaubiger weder zu Mitgliedern der Ständeverſammlung erwählt 
werden, nod, wenn fie gur Seit ned Ausbruchs des Concurfes Mitglieder find, in derjelben 
bleiben. 25) Dagegen ift dad für das Königreich Baiern erlaffene Gefeg vom 4. Juni 1848 
wegen ber Wahl der Landtaggabgeordneten (Art. 5—7) fo yu veritehen, daß nur ein betriig- 
lider Goncuré vom activeh und pafjiven Wahlrecht ausſchließt.!“) Nad dem Art. 16 der 
Verfaffungsurfunde fire das GroFherzogthum Heffen wird die Ausiibung des Staatsbürger— 
rechts aud gehindert 17) ,, durd das Entftehen eines geridtliden Concursverfahrens über da8 
Vermögen bid zur vollftindigen Befriedigung ver Glaubiger “, und in Gemafheit ves Gefeges 
vom 6. Sept. 1856 wegen ver Sufammenfegung der beiden Kammern der Stande und der 
Wahlen der Abgeordneten fann das active und paſſive Wabhlredt von denen nidt ausgeübt 
werden, welde ,,in der Ausübung des Staatsbürgerrechts gebinvert find’. Das Gleiche gilt 
in Gemapheit nes Gefeges vom 8. Jan. 1852 wegen Bildung ves Ortsvorftandes und der 
Wahl ves Gemeinderaths von diefer Wahl. Die kurheſſiſche Gemeindeordnung vom Jahre 
1834 ſchließt im §. 26 von dem Erwerbe des Ortsbürgerrechts namentlich den aus, der durch 
Verſchulden in Coneurs gerathen tft, obne feine Gliubiger befriedigt gu haben, wahrend nad 
§. 42 gu Ortavurftinden nur folde gewahlt werden fonnen, welche fid nicht in zerrütteten 
Vermögensumſtänden befinden. Das gropherzoglid badiſche Gefeg vom 31. Dec. 1831 über 
die Verfaffung und Verwaltung der Gemeinden (abgedrudt im dritten Bande des Müller'ſchen 
„Archivs der Geſetzgebung“, S.99—146) ſchließt im §. 13 von der Fahigkeit, sum Mitglied des 
Gemeinderaths gewählt zu werden, and die ,,in Gant Gerathenen“ aus, eine etwas ftrenge 
Vorſchrift, „da“, wie ſich Notte in feinem Beitrage gum vierten Bande dieſes „Archivs“, der 
dieſes Geſetz fritijirt, S. 330, ausdrückt, ,,mander, bei aller Redhtfdhaffenheit, durch 
reined Unglück in Gant gerathen mag und cine nadmalige Befriedigung billig alle Makel fol= 
her Yanten tilgt’. Der §. 27 des Staatégrundgefeges fiir die Herzogthiimer Koburg und 
Botha vom Jahre 1852 verordnet, daß die ſtaatsbürgerlichen Rete voriibergehend nidt finn= 
ten ausgeübt werden aud) ,,von einem Gemeinfdhuldner, gegen welden ein Concurd eröffnet 
worden ijt, wabrend der Dauer dieſes Concurfes und innerhalb der nächſten 10 Jahre, info- 
fern die vollftandige Befriedigung der Gläubiger nidt ſchon friiher erfolgt fein ſollte“, forie 
„von einein Gemeinjduldner, dev mit feinen Glaubigern einen geridtliden Accord abgefdlof- 
jon, bis gur accordmapigen Befriedigung ver letztern“. 1%) Der §. 147 ſchließt in Begug auf 
die Wahl rer Abgeordneten ,, die im §. 27 erwähnten Perſonen“ als unfelbftindig von der 
Wahl aus. Die Verfaffungdurfunve fiir dad Herzogthym Sadfen- Meiningen vom Jahre 


11) Moh!, Das Staatsredht des Königreichs Wirtemberg (Tibingen 1829), 1, 477, 478, 482, 483, 
12) Mohl, a. a. O. Ul, 144. 

13) Deutfchlands Conftitutionen (Rinteln 1833), S. 267; ther Preugen f. Rinne, Das Staate- 
recht der preußiſchen Monarchie (Leipzig 1856), 1, 489. 

14) Miller, Archiv für die neueſte Gejeggebung aller deutſchen Staaten (Maing 1832), If, 512, 559. 

15) Zachariä, Die deutſchen Verfaſſungsgeſetze der Gegenwart (Gottingen 1855), S. 247. 

16) Zachariä, asa. D., S. 135, 136. 

17) Nach der fyanifehen Cortesverfaffung vom Jahre 1812 verlor cin fpanifcher Birger als ,, ins 
folventer Schuldner“ fein Staatsbirgerrecht. Die Gonftitutionen der europäiſchen Staaten (Leivzig 
1820), III, 40. 

18) Zachariä, a. a. D., S. 656, 657, 673. 
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1829 verfiigt im §. 14, das Staatébiirgerredt tonne ,, vorübergehend nidt ausgeübt werden" 

aud ,, wabrend eines Concurſes der Glaubiger vom Gemeinſchuldner““, während daé Grig 
vom Suni 1853 iiber die Wahl der Landtagéabgeordneten fir die Ausübung der activen und 
paffiven Wählbarkeit den Genuß des Staatsbürgerrechts fordert.1%) Ebenſo fegt das Staau— 
grundgefeg fiir dad Herzogthum Sadfen- Altenburg vom Jahre 1831 feft, dak das Staatsbürgen 
recht (fein Genuß ift Bedingung dev activen und paffiven flindifden Wahl fabigkeit) vorüber 
gehend nidt ausgeübt werden finne aud , wabrendeines audgebrodenen Ganté oder eingetretener 
aufergeridtlider Liquidationsverhandlungen, in Anfehung des Gemeinſchuldners, ſolange oer: 
felbe nicht (entweder nad geſchehener voller Auszahlung der Glaubiger oder dod nad volltin: 
diger Nadweifung eines gang unverſchuldeten Unglücks, wie Feuerébrunft, Plinderung, Be: 
raubung u. dgl. als alleiniger lirfade des Gants) durd die obere Juſtizbehörde förmlich (dud: 
lo8 erflart (rehabilitixt) wivd.”2°) Mod ſchließen die Verfaſſungsgeſetze des Herzogthum 
Naffau (Wabhlordnung vom Jahre 1851, §.4)7") und des Hergogthums Anhalt-Bernbary 
(Bahl gefeg vom Jahre 1850, §. 2) folde, weldhe in Concurs gerathen find, von dem fin: 
diſchen Wahlrecht aus. 27) Streng ift dad Verfaffungsredt der Freien Stadt Franffurt a. N.), 
demzufolge nidt Mitglieder ded Gefeggebenden Koörpers fein finnen ,,alle Falliten, es ſei mus, 
daß jemand fein Sablungsunvermigen geridtlid angejeigt, oder mit feinen Glaubiger ini: 
geheim Nachlaß- oder Anflandévertrage erridtet hat, bevor ev feine Glaubiger vollſtändi 
b. F. ohne Abzug oder Nachlaß, bezahlt haben wird’. Das Gleithe gilt von der Fadigtei, 
Mitglied des Biirgerausfduffed zu fein. Mad dem §. 23 der Verfaffung der Hanſeſtadt Bee 
men vom Jahre 1854 ift der, welder feine Zahlungen eingeftellt hat, mur dann fähig, 2 
Mitgliede des Senaté gewählt zu werden, wenn er feinen Gliubiger völlig befriedigt ha) 
Son im 17. Jahrhundert waren in Hamburg Falliten, und gwar aud die, welde mit iia 
@liubigern einen Accord getroffen Hatten, von den Biirgerfdaftdverfammlungen wie 

ſchloſſen. 20) (Val. nod iiber das Hamburger Concursrecht Baumeifter, ,, Dads Privates 

Freien Stadt Hamburg, 1856, I, 308—339). 

Der §. 52 ded Grundgefeges fiir das Königreich Norwegen fudpendirt das Rede yur ke 
nahme an der Wahl der Mitglieder der Reichsverſammlung (Storthing) namentlid ner 
Falliments, bis die Gliubiger volle Befriedigung erlangt haben, es fei denn, daß rie 3 
lungéunfabigfeit ibren Grund in einer Feuersbrunſt oder in anderm nidt verſchuldeten ume 
weidliden Unglück bat. 2%) 

Gingelne deutſche Gefege über das ſchwurgerichtliche Verfahren — Wiirtemberg, Bee 
Kurheffen, Grofherzogthum Heffen, Naffau u. ſ. w.??) — heben hervor, daß der, welda © 
Concurs verfallen fei, das Ehrenamt eines Geſchworenen nicht befleiden könne. 

Sur Fernhaltung der Madtheile, weldhe auf den, der fid aufer Stand befinret, 
Gliubiger yu befriedigen, eindringen und zur Abſchneidung oder Hemmung ded Ganters 
rens ‘mit feinen Weiterungen und Kojften erſcheinen zwei Mittel: die Ertheilung cined Me 
toriumé und der Abſchluß eines Nachlaßvertrags. 

Mod zur Zeit, da die Reichspolizeiordnung vom Jahre 1577 aufgeridtet wurde, wi 
im Tit. XXXII, §. 4, der Moratorien gedenft, und den Kaifer verbindet, fie nur damp 
theilen, wenn die Bittfteller ,, glaublide Urfunde oder Schein fiirbringen, daß fie aud um 
febenen gugeftandenen Unfallen ihrer Leib oder Giiter verdorben und ausgeftanden fein’, fa 
nur dem Oberhaupt des Reichs die Befugnif zu, folde ,, Quinquenellen” zuzugeſtehen 24 
fpdter die Faiferlide Gewalt immermebhr eingeſchränkt wurde, ward jie auf die Beruamb be 
ſchränkt, den Reichsunmittelbaren ein Moratorium (Anftandsbrief, Gifern= Brief) wet” 
len.?%) Go gewahrte 3. B. der Kaifer dem Kurfiirften Karl Ludwig von der Pfalj yur ts 


19) Zadjaria, a. a. O., S. 531, 558. 

.20) Zachariä, a. a. D., S. 595, 596, 612, 613. P 

21) Das naffauifche Gefeg vom 12. Dec. 1848 (Gemeindeordnung) ſchließt vom activen war ™* 
ven Wablrecht die aus, über deren Vermögen Concurs erfannt ijt, folange das Verfahren nicht be 
digt iff. Naſſauiſches Buͤrgerbuch (zweite Auflage, 1850), S. 282. 

22) 3adjarid, a, a. O. S. 761, 975. 

23) Zachariä, a. a. O., S. 1155, 1173. 

24) Sadjarid, a. a. D., S. 1190, 

25) Weftphalen, Hamburgs Verfaffung und BVerwaltung (Hamburg 1846), I, 97. 

26) Die Gonftitutionen der europaifdyen Staaten (eipgig 1817), I, 480. 

27) Brauer, Die deutſchen Schwurgerichtsgeſetze (Grlangen 1856), S. 24— 


r ied 27. : 
28) Pitter, Beitrage gum deuiſchen States und dürſtenrecht (Gattingen 1777), Thi. 1, Abthl Mſ 
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wendung eines Staatébanfrotté, in Berückſichtigung der durch den Dreißigjährigen Krieg her= 
beigeführten Zerrüttung der Finangen dieſes faft in eine Wiifte verwandelten Landes 29), ein 
Moratorium auf 20 Jahre, und gwar dahin, dag in den erften zehn Jahren keine Binfen, in 
den folgenden Jahren nur 24/4, Proc. Zinſen gu bezahlen feien, jedod) mit dem Borbehalt, 
„den gang dirftigen Glaubigern, als Witwen, Waifen und erbarmungswürdigen Perfonen 
chriſtlich gu begegnen und nad Möglichkeit an Hand zu gehen”. Im Jahre 1666 ertheilte der 
Kaifer dem Grafen von Naſſau-Saarbrück, deffen Lande ,, wie leider reichskündig mit grofer 
Sduldenlajt beſchwert“, auf Empfehlung des Reichſstags eine Stundung von zwölf Jahren, 
die nad) Ablauf diejer Zeit auf weitere zehn Jahre audgedehnt wurde, weil „die Qeute und 
Unterthanen von vorigen deutiden und bisherigen Kriegen bid auf den äußerſten Grund rui- 
nirt worden” feien. °°) Die Reidsmittelbaren hatten fid) zur Erwirfung eines Moratoriums 
an ihre unmittelbare Obrigfeit gu wenden. 34) Nicht felten erhoben ſich über deffen Ertheilung 
durd die Landesfiirften Befdhrwerden. 87) So wendeten fid 3. B. im Jahre 1722 die mecklen— 
burgifhen Stande wegen der vielen von dem Herzog ertheilten Stundungen und des daraus 
dem Lande in Anfehung des Credits und Handels erwadjenden weitgehenden Schadens be- 
ſchwerdeführend an den Reichshofrath in Wien, und der Kaifer ridtete auf Grund eines Gut- 
achtens der faijerliden Commifjion in Medlenburg an den Firjten eine Abmahnung: „Nach— 
dem nidjt gu befinden, wie die angegebenen moratoria specialia bei den vorfommenden bez 
fondern landfiindigen Umftdanden, und bevorab ohne Sernidtung ded Credits und Commereii 
in den meclenburgijden Landen, im Stande Rechtens juftinirt werden fonnten, als haben der 
Herr Herzog den Hieriiber erwachſenden Beſchwerden hinwieder abhelflide Mage gu geben, oder, 
ba er etwas Erhebliches dawider anzuführen, folded geziemend zu beridten, da im widrigen 
Fall Ihre kaiſerliche Majeſtät, auf der Ritter- und Landſchaft weiteres Anrufen, dero allerhid= 
ſtes kaiſerliches oberftridterlided Amt durch behörige reichsconſtitutionsmäßige Mittel vorzu— 
kehren ſich nicht entbrechen könnten noch würden.“ Solche Misbräuche trugen dazu bei, daß 
die Moratorien ſehr verhaßt waren und ſich das Sprichwort bildete: „Quinquenell iſt der Teu— 
felin der HOU.” Denn in der Regel wurden. fie auf fünf Jahre ertheilt. 

Die bisherige Theorie ded deutſchen Staatsrechts rdumte der oberſten Staatsgewalt, gu 
deren Hobheitsredten es aud) die Suwendung von Privilegien zahlt, aud die Ertheilung von 
Moratorien, alé eine beftimmte Gattung von Privilegien, ein 3%), ein Zugeſtändniß, welded 
dem Geifte des conftitutionellen Staatsrechts widerftrebt. Mit gutem Grund fagt Puchta im 
zweiten Bande jeiner ,, Beitrage sur Gefeggebung und Praxis ded bürgerlichen Rechtsverfahrens“, 
(Grlangen 1827), S. 234, 235: ,,Sie (die Moratorien) find, aud) in ihrer Ableitung von dem 
Princip der öffentlichen Wohlfahrt, gehafjige Ausnahmen von der Regel des Rechts und wer— 
ben in diefer Form immer dafiir gelten. Das öffentliche Wohl erſcheint nirgendé beſſer berathen, 
alé ba, wo Geredtigfeit waltet und die Staatéfiirforge vornehmlich dahin geridtet ift, daß 
jedem gu dem Seinigen verbolfen und Treue und Glaube erhalten werde. Ihren Urjprung 
aug den Zeiten despotiſcher Regierungen herleitend, widerftreben fie dem Geifte einer Beit, in 
der fid) bie Begriffe von den Rechten der höchſten Gewalt rückſichtlich der Privatredte ihrer 
lnterthanen in diefer und mander andern Begiehung geldutert haben. Aud braucht“, fügt 
der Verfaffer Hingu, ,, die höchſte Gewalt feine Privilegien rind Didspenjationen vom Geſetz 
zu ertheilen, da fie, um den Swe gu erreichen, andere Mittel Hat; fie darf nur im allgemei- 
nen folde Gejege geben, die es den Geridten möglich maden, die Abjidt gu erreichen, welde - 
die Moratorien bezwecken. Was der Regent nur unvolljtandig fann, die Verhaltniffe in den 
Redhten ver Privaten mit Zuverläſſigkeit und nad den Forderungen ded Rechtsgeſetzes, aud 
zur Befhwidtigung aller Sweifel und Bedenfen und jedes unwürdigen Mistrauens abwägen, 
das können die Geridte. Diefen mug daher aud hier attribuirt werden, was alé Attribut dev 
oberjten Gewalt dem Wobhle ves Gangen eher Hinderlid) als förderlich ijt.” Ebenſo ridtig 





Bon Moratorien, ob und inwieweit diefelben allein aud landesherrlider, oder aud) aus faiferlidjer 
Macht gu ertheilen ſeien?“ Derfelbe, Hiſtoriſche Entwidelung der heutigen Staatsverfaffung des Deut- 
hen Reichs (Gottingen 1787), Ul, 269—271. 

29) Hauffer, Geſchichte der Rheiniſchen Pfalz (Heidelberg 1845), Il, 584 fg. 

30) Pfeffinger, Corpus juris publici (Gotha 1754), Il, 138. 

31) Haberlin, Handbuch des deutſchen Staatsrechts (Berlin 1797), Il, 178- 

32) Pitter, a. a, O. (Beitrage), S, 235. 

33) Klüber, Offentliches Recht des Deutſchen Bundes und der deutfdyen Bundesftaaten (dritte Auf: 
age, Frankfurt a. M. 1831), §. 486. 
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bemerft Siegen, ,, Ubhandlungen, vorzũüglich ren Zuſtand deutſcher Gefeggebung betreffend" 
(Gittingen 1834, in der fiebenten, von Moratorien Handelnden Abhandlung, S. 142, 143) 
Zum Theil beruft man fid auf dad öffentliche Wohl, welches erfordere, dag der Regent Staats- 
buͤrger nidt verderben laſſe. Allein will der Staat in folden Fallen etwas thun, fo muß es nig 
auf Koſten aller eingelnen geſchehen, damit er nidt jenem Heiligen ſich gleidftelle, welder das 
Leder ftahl, damit vie Armen Schuhe daraus erhalten. Ohne Sidherheit der erworbenen Rechte 
iſt überhaupt fein Staat, fein Staatswohl denfbar, und jene können, felbft wenn fie mit der 
Griften; ded Staats collidiren, woran hier gar nidt yu denfen ift, nur gegen vorldufige Entisa- 
bigung genommen werden.” In verwandtem Sinne auperte fic Mittermaier in feinem Beitrage 
gum ſechzehnten Bande des ,, Archiv fiir die civiliftifdhe Praris“: ,,Bemerfungen fiber Mora: 
torien.” “Aud haben mehrere deutſche Staatégrundgefege ausgeſprochen, daß Moratorien con 
Staats wegen nidt mebr ertheilt werden diiriten. Der §. 129 ved nun wieder weggeſchobenen 
Staatsgrundgeſetzes für das Kurfürſtenthum Heffen fprad ans: ;,Moratorien dürfen nicht er— 
theilt werden’ 34), wabrend die an deren Stelle gerückte Verfaſſungsurkunde vom 13. Apri 
185255) beftimmt: ,,Moratorien diirfen nur mit landſtändiſcher Beiſtimmung ertheilt wer: 
den.” (Gleichen Inhalts ijt der §. 82 der VBerfaffungéurfunde fiir Walde vom Jahre 1852.) 
Mad §. 54 der Verfaffungéurfunde fiir das Königreich Sadfen vom Jahre 1831 diirfen „Me— 
ratorien von Staats wegen nicht ertheilt werden. 3%) Das Gleiche ſpricht die Verfaffungsur: 
funde ded Herzogthums Braunfdweig im §. 209 mit dem Zufage ans, daß die Gerichte daze 
competent feien. 27) Wabhrend der §. 9 des hannoverſchen Verfaffungsgefeges dem König ze 
ftatter, ,,in ganz außerordentlichen Fallen nad Anhsrung des Staatsraths Moratorien ” jx 
ertheilen, verbietet die Verfaffungsurfunde des Herzogthums Sadjen-Koburg und Gorbha dei: 
Ertheilung gang allgemein. 5%) Der §. 49 de8 oldenburgiſchen Staatsgrundgefeges oom Jahr 
1852 vinbdicirt fie den Geridten. 9%) Schon frith hatte vie preußiſche Gefeggebung dir Ge 
richte Dagu berufen. Mur wurde im Jahre 1807, um den Grundbejigern, welche Durd Freage 
Rechtsverfolgung infolge des ungliiliden Krieg yu Grunde gerichtet worden Fein were. 
bas Mittel su gemabren, ſich zu erholen, ſowol hinſichtlich der Hauptſumme als begingh’ re 
rückſtändigen und laufenden Zinſen, cin Generalindult gugewendet. Auch in Ofterreid fam 
inmitten ber Finangnoth des Jahres 1811 die Frage zur Sprade, ob zu einer folden uber: 
ordentliden Maßregel gefdritten werden folle; man entſchloß ſich gu ciner auf mehrere Monr: 
beſchränkten Stundung.*) Ws im Königreich Baiern tm Jahre 1827 von den Ständen der 
Entwurf ciner Proceßordnung berathen wurde, erhoben ſich Stimmen dafiir, daß rer Kerie 
feine Moratorien ertheilen dürfe, und dad Gleice gilt von ver Berathung oes Entwuris ears 
folden Ordming im Jahre 1831 in der Zweiten Kammer der badiſchen Stande , da derſche 
dem Gropherjog dieſes Recht vorbehalten hatte. Gin Erlaß ves Minifteriums vom 27. Jem 
1832 erflairte, daß fernerbin im Gnademwege fein Moratorium mehr ertheilt merden wl: 
Im Königreich Wiirtemberg find die Geſuche um Anſtandsbriefe bei dem Gericht etn zumide 
bags fie nad Befund dem Yujtizminifterium yur Entſchließung des Königs vorfegt. +4) Be 
Gleiche gilt vom Großherzogthum Heffen 47) und von andern deutſchen Staaten. 

Im allgemeinen gehört sur Begründung eines Gefudhs um Ertheilung eines Meretoriume 
pie Nachweiſung unverfdhuldeten Vermigenéverfalls und der Hoffnung der Verbewerung der 
Vermögenszuſtände innerhalb der gewünſchten Frijt, ſodaß nad deren Ablauf pie Gianbiger 
befriedigt werden fonnten, verbunten mit Sicherbeitsleiſtung dafür. Die Wirkung der S 
nehHmigung des Geſuchs äußert fid darin, daß der Glaubiger während dev VBefriftungsjett me 
auf Befriedigung pringen fann, gebt aber nicht fo writ, daß det Lauf vertragsmäßiger Fin 
fen gebemmt und ver Schuldner von ver Verbindlidfeit der Entridtung der wäbrend dieſer Jet 


34) Miller, Archiv fiir die neueſte Gefeggebung (Maing 1832), 1, 574; Murbard, Die harbeini& 
Verfaſſungsurkunde erlautert. zweite Abtheilung (Kaffel 1835), S. 513. 
35) Sadaria, a. a. O. S. 375 
36) Satharid, a. a. D., S. 169 
37) Sacariaé, a. a. O. S. 725. 
38) Sadarid, a. a. D. S 
S 


Concuré , 76863 


fallig werdenden Zinſen entbunden iſt. Den Erben deſſelben kommt die Stundung nur bedingt 
und dem Bürgen gar nicht gu flatten. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß aud durch Ubereinfunft zwiſchen dem Schuldner und ſeinen 
Gläubigern eine Stundung zu Stande kommen und fo der Gant abgewendet werden kann, was 
auch dann geſchieht, wenn es dem Schuldner gelingt, mit denſelben einen Nachlaßvertrag ab— 
zuſchließen, d. h. fle gu vermögen, einzuwilligen, daß fie ſich gegen theilweiſe Befriedigung für 
gänzlich abgefunden erklären, eine uͤbereinkunft, welche die Zuſtimmung von wenigſtens der 
Mehrheit der Gläubiger, nach der Größe des Geſammtbetrags ihrer Forderungen berechnet, 
erfordert, indeſſen die bevorzugten Gläubiger nicht bindet. 
Durch Ertheilung eines Moratoriums oder den Abſchluß eines Nachlaßvertrags bleibt dem 
Schuldner.der Beſitz und die Verwaltung ſeines Vermögens. Sonſt beſteht die Wirkung des 
Ausbruchs des Coneurſes über daſſelbe zunächſt darin, daß er die Verwaltung ſeines Vermö— 
gens verliert, darüber nicht mehr verfügen kann; es geht auf die Geſammtheit ſeiner Gläu— 
biger über, welche einen Güterpfleger zu beſtellen haben, der in ihrem Namen unter der Auf— 
ſicht des Concursgerichts die Maſſe verwaltet. Dieſes beſtellt aus der Zahl der öffentlichen An— 
wälte einen ſogenannten Contradictor, welcher, wenn die einzelnen Gläubiger in dem dazu 
vom Gericht anberaumten Liquidationstermin, wozu fle unter dem Rechtstheil des Ausſchluſſes 
von der Maſſe vorgeladen werden, ihre Anſprüche gemeldet haben, deren Richtigkeit unter— 
ſucht. Sind die durch deren Beſtreitung erwachſenen Rechtsſtreite zu Ende geführt umd die Ver— 
handlungen über das Vorzugsrecht *9 zwiſchen den Gläubigern, welche ſich daſſelbe beſtreiten, 
geſchloſſen, ſo erläßt der Richter den ſogenannten Locationsbeſcheid, worin er erkennt, nach 
welcher Reihenfolge die Gläubiger, welche ihre Anſprüche richtig geſtellt haben, zu befriedi— 
gen ſeien. Iſt auch dieſer Beſcheid rechtskräftig geworden, ſo erläßt der Richter den Verthei— 
lungs: (Diſtributions-) Beſcheid, nach deſſen Anordnung die Maſſe unter die Gläubiger ver— 
theilt wird. Den unbefriedigten Gläubigern bleibt der Gemeinſchuldner fernerhin verhaftet, 
ſodaß ſie ihn, wenn er wieder zu Vermögen kommt, ihrer Befriedigung wegen angehen können. 
Dieſes deutſche Concursverfahren H) ift der franzöſiſchen Geſetzgebung unbekannt, was als 
Folge ihres Hypothekenſyſtems und der Gerichtsverfaſſung, der zufolge den Gerichten weder 
die Vollſtreckung ihrer Urtheile noch die ſogenannte freiwillige Gerichtsbarkeit zuſteht, erſcheint. 
Iſt das Ve rmbgen unzulänglich, fo wird ver Erlös aus dem unbeweglichen Vermögenunter 
die in dem Hypothefenbud eingefdriebenen Pfandgläubiger nad dem Vorrang der Beit der 
Einſchreibung vertheilt; ver Erlös aus dem beweglichen Gut wird unter die Glaubiger nad 
bem Verhältniſſe ves Betrags threr Forderungen diftribuirt. Nur eingelne geſetzlich bevorzugte 
Gliubiger brauden an dem Verlufte feinen Antheil zu nehmen. Nur hinſichtlich des Kauf— 
manns, welder feine Zahlungen einftel(t (Falliment) tritt ein (im Handelsgefegbud angeord- 
netes #5) Verfahren ein, welded dem deutſchen Gantproceffe ähnlich ift. Cin folder Schuldner 
mug binnen drei Tagen, von der Ginftellung feiner Zahlungen angerednet, diejed dem Ge- 
tidt (Handelégeridt) anzeigen. Unterbleibt dieje Selbftangeige, fo fann das Geridt anf Anre— 
gung eines Glaubigers oder bei Offenfunvdigfeit yon Amts wegen einſchreiten. Der Fallit wird 
entweder in Dem Schuldthurme verwahrt, over bewacht. Das durd Urtheil ausgefprodene 
Verfahren beginnt damit, daß das Vermögen ves Gemeinfshuldner unter Siegel gelegt und 
aus dem Kreiſe des Gerichts ein Commiſſar nebjt einem (oder mehreren) Agenten ernannt wird, 
der unter Aufſicht ves erftern den Zuſtand des Vermigens, ver Bücher u. ſ. w. unterfudt und 
dic Ausſtände beitreibt. Der Commiſſar leitet das Verfahren und ermitrelt zuerſt mit Zuzie— 
bung des Agenten und des Gemeinſchuldners nas Verhältniß oes Vermögens zu ven Schulden, 
morauf er die Glaubiger zuſammenruft. Aus der Bahl derer, weldje dieje vorfthlagen, er— 





43) Gingelne Land- und Stadtredjte find in Bezug auf Einräumung an Vorzugsrechten nicht obne 
Maivetat. So verordnet 3. B. das Lübecker Stadtrecht: „Iſt unfer Birger einer wegen Schuld flüchtig 
und es wire fein Gut augerbatb der Stadt angetroffen: der nun ſolches erſtlichen von den Greditoren 
aufhalt und wieder bringet, der foll an dem Gute allen andern Greditoren vorgejogen werden.” Alfo 
eine Primie. 

44) Uber Inſolvenz einer Actiengefellfhaft und das dann eintretende Goncursverfahren ſ. Pohls: 
Das Mecht der Actiengefellfaaft mit befonderer Rückſicht auf Gifendahngefetlfdhaften (Hamburg 1842), 
S. 275—279. 

. 45) Berbefferungen bradjte cin neueres Geſetz, Folir, Das neue franzöſiſche Gefes vom 28. Mtl 
1838 fiber die Fallimente (in der Zeitſchrift fiir Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung des Muslandes, 
XI, 364—386 ; XII, 1—26), 
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nennt dad Geridt einen Syndif, welder, an die Stelle des Agenten tretend, daé Bernigs 
aufnimmt und, dem Giiterpfleger des deutiden Concuréredté gleich, die Maſſe feftftelt ag 
vie Ridtightellung (Verification) der eingelnen Anſprüche bejorgt, indem ex die Glanbignss 
ladet und darüber vor bem Commiſſar verhandelt. Die Glaubiger, deren Forbderungen, a, 
eidlich erhärtet, richtig geftellt find, finnen mit dem Gemeinfduldner ein, jedoch re 
migung des Geridts anheimgeſtelltes Abkommen (Concordat) treffen, was zur Folge hey 
derfelbe fo angefehen wird, als habe ex nidt fallirt. Gonft werden die Glaubiger wdnd 
jufammenberufen, um einen Giiterpfleger und einen Kaſſirer ju beſtellen, welde foietg 
Verjilberung dev Maffe ſchreiten, aus deren Erlös die Glaubiger nad Mafgabe ihres Bem 
rechts befriedigt werden. 

Das franzöſiſche Civilgejegbud raumt (Art. 1246) dem Gericht das Rede ca, ie 
Schuldner nad Befdhaffenheit der Umftande mäßige Zahlungéfriften gu geftatten und, am 
Vorſorge fiir die Erhaltung des augenblidliden Zuſtandes, das Verfahren ju fudim 
das Gericht joll aber ,, von diefer Gewalt mit groper Behutſamkeit Gebraud madden“. 

Sn Frankreich haben in neuerer und neuefter Zeit die Fallimente, welde gu nb 
fabren vor ben Handeldgeridten fubrten, gugenommen. Jn dem Geſchäftsjahre row, 
1854 bié dabin 1855 des Handelégeridts in Paris wurden bei demſelben 747 neue Fallin 
anhangig. Der Prajivent fand ſich veranlapt, der Urſache diejer Erſcheinung zu geresings 
bervorzubeben, te liege in dem Steigen des Lurué und der Angewdhnung neuer Bera 
indem ,,die allzu grope Speculationslujt und die abenteucrliden Ausdehnungéplane ot 
ſchäfte dem frangdjijden Handelsſtande nit vorgeworfen werden’ könnten. *26) Bei yale 
Geridt waren am 1. Juli 1857 853 Fallimente anhangig, gu denen bis gum 1. We 
nidt weniger als 1052 (infolge der Hereingebrodenen gropen Handelskriſis) Eamen. Seat 
Geſetz über Concordate durch Uberlafjung der Activen fand in dieſem Geſchäftsjahr 
jeine Anwendung; es bewahrte fidh. Nicht weniger als 455 Fallimente wurden 
Ubereinfunjft erledigt.47) Ws erfreulih erfchienen zahlreiche Rehabilitationen d 
thige Grflarung der Gliubiger, villig befriedigt worden gu fein. 

In Gngland**) fannte man bis in die neuere Beit fein Gantverfabren. Der Show 
blieh dem Verfahren ausgeſetzt, dad der einzelne Gliubiger gegen ihn einleitete. Grits? 
ein Gefeg vom 1. Aug. 1849 wurde dem Schuldner die Vergünſtigung eingerdumt, #® 
zahlungsunfähig gu erflaren. Uberhaupt wurden unter der Regierung der Rinigin em 
die Grundjage iber das Verfahren bei Zahlungsunfähigkeit durch Acte der Gefeggebung ee 
aud nidt der Form, dod der Sade nad in ein Syftem gebradht, das zwei Ridtunges, # 
Verfahren bei Bankruptey, das cigentlide Gantverfabren, und das Verfahren bei Sahat 
unfabigfeit, bat. 

Das Konigreih Belgien Hat fein Gefeg vom 18. April 1851 über Fallimente. *) 

Das Staatéredht dev nordamerifanifdhen Freiftaaten rdumt dem Congreffe die 
Bankrottgefege fiir das gefammte Gebiet des Bundesſtaats gu erlajfen. *0) 

Bur Berbefferung des Gantverfahrens ift namentlid in Deutſchland nod viel pg 
Wohl fonnte Arnold jeinen Beitrag gum zweiten Bande des Jahrgangs 1853 der Jee 
„Gerichtsſaal“ wegen Verbefferung diefes Verfahrens damit einleiten, daß er zu herent 
„Zu den ſchwächſten Theilen der Rechtspflege in beinahe allen deutſchen Staaten gebio™ 
fircitig das Gantverfabren. Wohl mag man hier und da einer ſchläfrigen, dem 
Huldigenden Prarié mit Redt die Schuld aufbiirden; aber ein tieferer Blick in die Gel 
und cine Vergleidung derfelben mit der Praxis gibt vie Uberzeugung, daf die meiſt 
an der Geſetzgebung liegt, welche die Gerichte in Gantfällen mit einer ziemlichen Mafie Be 









46) Die Zeitſchrift, Der Gerichtsſaal, Jahrgang 1855, 1, 204, 205. S. 52 wird bemerlt, 6" 
Zungahme aud in dem vergangenen Jahre 1853—54 bemerfbar geworbden fei. 
47) Kolniſche Zeitung vom 8. Juli 1858. ‘ 





48) Torrent, Das Verfahren bei Zahlungsunfabhigteit nach eugliſchem Recht, S. 17—S2, 135-1 
284 — 312 des gweiten Banded des Sahrgangs 1856 des Gerichtsjaats, Güterbock, Concuré me 
liſchem Recht im erften Bande der Zeitſchrift fiir das gefammte Handelsrecht, herausgegeben ren 
ſchmidt (Griangen 1858), S. 34. : 

49) Mittermaicr, Das niederlindifde Fallitenredht in Bergleidjung mit den neueften — 
arbelten über Handelsconcurſe, insbeſondere mit dem neuen belgiſchen Geſetze vom 18. Aye E 
fiber Kallimente. 


— Das Bundesſtaatsrecht der Vereinigten Staaten Nordamerifas (Karlsruhe 1844, — 
y= * 
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fliffiger Arbeiten belaftigt, nen Proceßgang fHleppend macht, die Befriedigung der Glaubiger, 
felbjt wegen unbeftrittener Forderungen, verzdgert, und, indem fie die ohne dies unzureichende 
Maffe durd Koften, welche erfpart werden finnten, nod mehr ſchwächt, den Verluft fir die 
Gläubiger nod vergrdfert.” Seitdem ift Preugen mit gutem Beifpiele durch eine neue Gefeg- 
gebung vorangegangen, durch Grlaffung einer Concursordnung vom 8. Mai 1855, welde 
am 1. Oet. deffelben Jahres in Kraft getreten ift. 5%) | 

Die tägliche Erfahrung lehrt, daß es nidt ſchwer Halt, den Zuſtand der Infufficieng des 
Vermbgens zu verdeen und fo den Folgen deffelben gu entgehen. ,, Aud Täuſchungen“, fagt 
Zachariä in feinem Werke: „Vierzig Bücher vom Staate’, V, 213, 214, indem er vom 
Gredit und deffen erftem Clement, der Zahlungsfähigkeit, redet ,,fonnen diefes Element er- 
ſetzen. Wahn ift Wahrheit, folange er dauert.” Als Beifpiel fügt der Verfaffer Folgendes 
hing: „Ein fondoner Bankier lief auf dem Lodtenbette feinen alteften Sohn gu ſich rufen, nad: 
bem er feinen iibrigen Kindern große Schenkungen gemacht hatte: «Dir», fagte er zuihm, «hin- 
terlaffe id die BanE und meinen Namen. Du erhältſt gwar mit der Bank nur Sdhulden; denn 
mein Vermogen ift weniger als nidts. Aber verftehe ven Gredit des Hauſes gu benugen, wie 
ih ifn benugt babe, und du fannft auf demfelben Fuge fortleben, wie id) gelebt Habe. » 
«Wie», antwortete der Sohn, «fteht nidt in dem Zahlhauſe ein eiferner Kaften, der mit Gold 
angefüllt ift?> «Qn diefem Raften find nur Steine und werthloſe Bapiere gu finden.» 
«Aber warum haben Sie meine Gefhwifter fo reichlich bedacht?“ «Weil fonft vie Leute ge- 
glaubt batten, daß id arm fterbe.» Der Sohn fithrte dad Geſchäft fort. Erſt, alé vie Bank 
an Den Enkel gefommen war, brad das Haus.” Weldyen belegreichen Commentar hat die 
Geſchichte der Jwifdhenzeit, befonders der grofen Handelstrife des Jahres 1857 gefdrieben! 
Gin folder Commentar ift das zur Mitte ded Jahres 1858 erſchienene Werf von Wirth: ,, Ge- 
fhidte der Handelsfrifen.” So erzahlt 3. B. der Verfaſſer S. 445 von einem hamburger 
Hauje, da8 feit 40 Jahren zu den achtungswürdigſten gezählt worden fei und deffen älterer 
Theilnehmer eine Hohe Stellung im erften der biirgerliden Collegien eingenommen Habe. 
Dieſes Haus habe fid im December 1857 die Rechtswohlthat des auferordentliden Admini- 
trationsverfahrens erbitten miiffen. Dem eigenen Mapital von 291000 M. Beo. gegeniiber 
mar das Haué fiber 2 Millionen ſchuldig. 

Es ift befannt, mit weldem Gifer Walter Scott, als ev ohne Verſchulden von dem ihn fo 
ſchwer belaftenden Unglück der Zahlungsunfähigkeit ergriffen wurde, ſich bemühte, die Mittel 
zur Befriedigung ſeiner Gläubiger, die ihn mit fo vieler Schonung behandelten, zu erſchwin— 
gen. 52) Mod weiter ging freilich die Gewiſſenhaftigkeit des Mannes, von dem Schubert in ſei— 
ner Schrift: „Die Symbolik des Traumes“ (dritte Auflage, 1840, S. 252) redet: „Es war 
einer hier im Steinthale geſtorben, welcher leichtſinnige Schulden gemacht und ſie nicht wieder 
bezahlt hatte. Einige Zeit nach ſeinem Tode erſchien er einem aus der Gemeinde, welcher das 
Geſicht hat, im Walde, wie einer, welcher in der eifrigſten und mühſamſten Arbeit des Holz- 
hauens ift. Dev Mann fragte ifn, was er da thate, der Abgeſchiedene antwortete: er müſſe 
Holz maden, bis er feine Schulden, die er fo leichtſinnig auf der Erde gemadt habe, abver— 
dient hatte.” Wie uns der Verfaffer weiter beridtet, wurde die Gemeinde in eine ſolche Rüh— 
tung verfegt, daß fie die Schulden des Abgeſchiedenen hezabhlte. 

Welder Troft witrde es fiir die Concursglaubiger fein, wenn alle abgefchiedenen Schuld— 
ner ebenfo gewiſſenhaft waren! Bh. Bopp. 

Concuffion, ſ. Erpreffung. 

CTondorcet (Maria Johann Anton Nicolas Caritat, Marquis von), geboren 1743 zu 
Ribemont in der Picardie, verdanfte die Mittel feiner frithern Ausbildung der theilnehmenden 
Sorgfalt eines Oheims von vaterlider Seite, det, als Biſchof von Licieur, im Rufe eines ftren- 
jen, arbeitjamen und gelehrten Manned ftand. Der Neffe erhielt ſeinen erften Unterridt in 
xem Collegium von Navarra, wo er rafhe Fortſchritie madte und ſich vor feinen Mitſchülern 
auszeichnete. Schon in feinem ſechzehnten Jahre beftand er eine ffentliche Prüfung, in welder 
x ungewöhnliche mathematifde Kenntniſſe zeigte, mit foldem Erfolge, daß ev fich die Aufmerk— 
jamfeit und das Lob von d'Alembert erwarb. Diefer ſchmeichelhafte Beifall eines Meifters im 


51) Kod, Die preußiſche Concursordnung, herausgegeben mit Gommentar (Berlin 1855); Simon, 
Yrunbdgiige des neuen preußiſchen Griminalrechte und — — (Potsdam 1855). 

52) Denkwürdigkeiten aus Walter Scott's Leben. Nach Lockhart's Memoiren bearbeitet von Moritz 
Brühl (Leipzig 1841), fünftes Bändchen, Kap, 20, 21. 
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die Gründe auscinanderjegte, aus denen die Suspenſion des Kanigs nöthig geworbden. 
Ritglied des Natioualconvents flog ex ſich gewöhnlich den, Girondijten an, gu denen die 
‘Lirteften und beredteſten Manner der Verjammlung gehirten. Ludwig XVI. wollte er 
befondere Depuitationen der Departements geridtet wijjen und dem Convent nur dads 
vorbehalten, die audge/prodene Strafe zu mildern. Als der Convent aber ſelbſt das Rich— 
dübernahm, ftimmte C, fiir die hartefte Strafe nad der des Todes, eine Mäßigung, die 
abel aufgenommen ward. Bald hernad trug er auf die ganglide Abſchaffung der Todes— 
an, ausgenommen in Fallen von Staatéverbreden. Es mag hier an feiner Stelle fein, 
gerfen , daß ex ungefabr in diefer Beit, feiner politiſchen Geſinnung und Wirkſamkeit we- 
iu den Akademien von PeterShurg und Berlin, deren Mitglied ex gewefen, ausgeſtoßen 
Die Bluttage des Gonvents fonnten an C. nidt voribergehen, der in dev erſten Reihe 
fen Manner die gebhajjigen Leidenſchaften ver Gemeinheit herausgufordern ſchien. Der 
cai hatte die Girondiften geopfert und C. nur ang einer gewiſſen Sdeu geſchont, da es 
were Unfgabe war, fein politiſches Leben gu verdagtigen, Das Verſäumte ward indeffen 
bolt, und der ebemalige Kapuziner Chabot ibernahm es, ihn als einen Mitſchuldigen 
riſſot, der fiir das Haupt der Girondiften galt, anguflagen, Cine Anklage war in diefer 
imTopesurtheil. C. hielt jid verborgen und ward aufer dem Gefege erflart. Acht Mo— 
and ex, eine Freiſtätte bei einer edeln Freundin, die feine Tage nidt nur zu erhalten, ſon— 
uch gu erbeitern fudte. Da erſchien das Decret, welded alle am Leben ſtrafte, die Geäch— 
ifuehmen wiirden. G., entidloffen, feine gropmiithige Freundin diefer Gefahr nidt aus— 
a, erklärte, dag ex fie verlaſſen müſſe. „Bleiben Sie’, fagte diefe. ,, Sind Sie aufer 
Jefege, fo find wir dod nidt auger der Menſchlichkeit.“ Er entkam gegen die Mitte des 
1794 verfleidet aué Baris und fudte einen Zufluchtsort in dem Landhaufe eines alten 
ine, der aber nicht anweſend war, Aus Furdt, erfannt gu werden, verlief ex den Ort. — 
jielt ſich mehrere Tage in einer Steingrube auf. Der Hunger trieb ihn unter Menſchen 
t {oli jidh in cin Wirthshaus zu Clamart, wo er ſich bei dev Wirthin einen MKuden von 
Giern beſtellte. Das war eine vornehme Mahl zeit fiir einen folden Menſchen, in ſchlechter 
„mit abgetragener Mütze und langem Barte, der, wie er ſelbſt fagte, ein herrenloſer Be— 
er, ein neues Unterkommen ſuchte. Die Wirthin ſah ihn bedenklich an, erwägend, ob er 
Yee aud) gewachſen ſei. Um ihren Zweifel gu zerſtören, zog ex feine Brieftaſche hervor, 
tei und zierlich, gegen das Außere des Inhabers gewaltig abſtach. Cin wachſames Mit: 
des Revolutionsausſchuſſes der Gemeinde, das den ſcharfen Blick der Polizei in ſolchen 
im hatte, ahnte Verrath, ließ C. verhaften und nad Bourg-la-Neine abführen, wo man 
nh das Gefängniß warf. Am folgenden Tage (28. Marg 1794) wollte man ifn aus 
ben vor Gericht gum Berhdre bringen und fand ifn todt. Er harte Gift genommen, das 
tlangever Zeit bei jid) trug, um im Nothfalle davon Gebraud zu maden. Go endete C. 
infzigſten Lebensjahre, Sn den Tagen, die ex, geadtet und von ſeinen Henfern aufgefudt, 
erborgenheit zubrachte, ſchrieb er den Verſuch der geſchichtlichen Darſtellung der Fortſchritte 
nenſchlichen Geiſtes, ein Zeugniß der Stärke ſeiner Seele, die aud in einer troftlofen Zeit, 
dem Beile ded Henkers, den Glauben an die Menſchheit und ihre höhere Beſtimmung nicht 
x. Er war ein guter Menſch, der unter der rauhen Schale eines herben und oft barſchen 
tn einen lebenskräftigen, geſunden Kern verbarg. D'Alembert pflegte von ihm gu fagen, 
tein Bulfan mit Schnee bedeckt. Nicht frei von Stolz zeigte ex im Umgange nie feine Uber- 
aheit, fondern ermied ſich freundlid, und gefallig und verjagte Dem Bedrangten nie feinen 
ftand, DObgleid mit der Welt und ibren gejelligen Verhaltnijjen bekannt, jah man ifn in 
Bern Kreiſen ſchüchtern und verlegen, und nur unter Freunden Heiter, ungezwungen und gu 
enehmer, geiftreider Unterhaltung aufgelegt. Gin entidiedener Feind der Parlamente , des 
le, der Geiftlidfeit und des Konigthums, griff ex nur die Jnjtitutionen an, wollte aber den 
Mden wohl, denen ev ihre Fehler leicht nachſah und fogar ihr Unrecht gegen fic ſelbſt vergab. 
Wl die Rede auf feine Frau und feine Todter, dann vergop er in ftummem Schmerze heife 
nen. Unerſchütterlich bei jeinem Borhaben, treu feiner Überzeugung, bis. zum Gigenjinne 
tin dem, was er für rect und redlid Hielt, unterhandelte ex nie mit Falſchheit und Lüge. 
+ vetmodten keine Rückſichten etwad über ibn. Selbſt Voltaire, ven er fo ſehr verehrte, ver= 
‘Werte er die Aufnahme eines Briefs in den ‚Mercur“, weil der glatte Schmeichler in demſelben 
K angejehenen d'Agueſſeau über Montesquieu gejegt. Unter feinen Sdriften verdienen nod} 
‘Werf zu werden: 1) eine Ausgabe der Gedanken Pascal's, ju denen er Anmerfungen fügte, 
Ndatguthun, daß die menſchlichen Verbreden und Lajter mehr die Folge unferer geſellſchaft— 
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liden Anordnungen alé unferer Natur feien; 2) das Leben Boltaire’s; 3) ein Bericht über der 
Sffentliden Unterridt, der dem Nationalconvent vorgelegt worden; 4) eine Analyfe der vor: 
jliglichften frangdfifden und ausländiſchen Werke uber die Politik im allgemeinen, die Geſch— 
gebung und die Finanzen u. ſ. w., die er mit Erlauterungen und Berichtigungen begleitet bar 
Endlich gab er 5) einen Sand Anmerfungen gu dem berühmten Werke von Smith, Unter: 
fudungen über die Natur und die Urſachen des Reichthums der Mationen heraus. Als Geir: 
ter gehirt ©. zu den ausgezeichnetſten Mannern feiner Beit. In vielem Hat er viel geleiin, 
obgleich man fagen fann, daß keines feiner Werke den Stempel der Vollendung an jis trage. 
J. Weigel 

Confeffion — Bekenntnif. (Beichtbekenntniß und — Gi 
gibt zweierlei Arten von Gonfefjionen, die in Beziehung auf den Staat ftehen. Die eine be: 
trifft Gegenftande der Einſicht, des Glaubens, der Überzeugung, der Meinung, die andere Ge 
genftande ded Willens. Uber Thaten oder Vorſätze, bald gute, bald böſe, werven and Conie: 
fionen, namlid — Beidthefenntniffen, gemadt, von denen die Verhaltniffe ded Staatéredd 
auf diefelben kurz angugeben find. 

I. Bei den Confeffionen der erftern Art, bet den — LehrbeFenntniffen beſteht di 
Wichtigſte für den Staat darin, daß fie beftimmet find, bem Staate, deſſen Rechtsſchut die Be 
Fenner geniefen wollen, aufridtig gu erflaren, welde Uberzeugungen nad ihrer Einſicht max 
feien. Dadurd wird der Stat, d. i. der Rechte beſchützende Volksverein und deffen Regierun: 
nicht aufgefordert, nidt beredhtigt, zu beurtheilen, ob und warum jene einbefannten {bere 
gungen wabr find, fondern nur ju überlegen: ob und inwiefern fie dem Staate, theils wie mt 
theils wie er fein follte und könnte, entgegen oder genehm waren. 

Was dem Staate, wie er fein foll, guwider ift, das fann er verftandigerweife nit ins 
nen Rechtsſchutz aufnehmen. Er ift vielmehr in ſich felbft durch feinen Zweck verpflidtet, ee 
flaven, welde von den Uberzeugungen der Confeſſion anders fein müßten, ehe fie auf ket 
fhup in ibm Anfprud haben fonnten. Gr felbft aber Hat in den Ubergeugungen der Mine 
nights yu dndern, nichts vorgufdreiben, nod weniger ein Rede, fie als unwahr gu bejtraimee 
zu verfolgen. Gr hat blos die aus feinem vernunftgemafen Swed, der gemeinfdaftliden I 
tigerbaltung der Rechte aller feiner Mitglieder und des Geſammtvereins, folgende Piidt, 
Andersiiberzeugten beftimmt zu verdeutlichen, inwiefern diefes oder jenes davon mehr om we 
niger ftaatéwidrig, alfo der Gewährung ded ſtaatsrechtlichen Shuges nicht fähig fein wow 
In Beziehung auf ſolche Beftandtheile ihrer Confeffion wiirden alfo die Bekenner rechllee it 
und zu bedenken haben, ob fie ohne den Rechtsſchutz der Staatsgeſammtheit befteben fore 
Der Staat auf feiner Seite aber hatte gu bedenfen, ob das Abweichende fo febr ftaatiea 
alfo weſentlich ſtaatsgefährlich ware, daß er die Befenner von ſich ausſchließen dürfte oder ſegt 
mitpte, oder ob er, ſtark genug in fid, ihnen zur Seibjtanderung Zeit und Anlaß geben ee 
und ihnen blos das, wag er von feinem Shug ausſchließen miiffe, mit Gründen angugede™ 
folange Daraus nidt factiſche Störungen gegen ibn entfteben, ihnen auf ibre Gefabr dien 
gu überlaſſen habe. 

Was dem Staate, wie er rechtlich fein foll, nicht zuwider, nicht gefährlich ift, dad zu me 
und zu befennen und dabei den Rechtsſchutz gu genießen haben die Staatsgenofjen dai Ae 
aud) wenn andere neben ihnen e8 fiir unwabr halten. Denn gerade deswegen ijt vie Gieam 
Heit denffabiger Menſchen in den Staatéverein getreten oder darin geblieben, ume mit Hees’ 
fraften alle diejenigen Thatigfeiten ſämmtlicher Mitglieder, gu deren Ausübung fie im mend: 
lichen Naturzuſtand hefugt waren, deſto fiderer gu beſchützen, foweit dadurch nidt eben tet Ot: 
fammtverein der rechtsbeſchützenden Rrafte felbft in dem, was er fein ſoll, gehinden weurte 
Su Ubung der Thatigfeit aber, wodurd man ſich Ubergeugungen gu erwerben vermag, iit 
menſchlichen Naturzuftande, das ift im Stande der nod Funftlofen Moralitat over Selbiteet 
pflichtung, gewif jeder befugt, weil ifn feine geiftige Natur fogar dazu verpflidtet. 

Sit ein drittes mögliches Verhältniß da, daß namlich dergleidhen Ubergeugungen peat md: 
bem Staate, wie er fein foll, aber dod wie er ift und befteht, im vielem oder wenigem entgegen 
treten, fo find dreierlei Falle gu unterſcheiden. 

Vielleidht jollte ex, der beſtehende Rechtsſchutzverein, ſich felbft, aus Veranlaſſung jener Gor: 
feffion andere Liberzeugungen, in einigem dndern und alfo fein Beftehen verbeffern. Gi 
fteht fic) alsdann, dag er dies foll, foweit und fobald er ohne Gefahr fiir fein Beſtehen es lam 

Ein anderer öfter vorkommender Fall iſt, daß zwar manche Überzeugungen einiget Gene’ 
des Staaté dem, wie er beftebt, entgegen find, er aber demungeachtel wohl befteben kann 2 
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eſtehe oder erhalte er fid rubig in der überlegenheit, die ibm dadurch, daß alle fein Bez 
nöthig haben, gefidert wird. Die Achtung des nativliden grofen Rechts der Uberzeu- 
reiheit foll, dem Hauptzweck ded Staats gemäß, fo groß in ihm fein, daß er aud) die 
ievenbeit eingelner Ubderzeugungen, neben denen er dennod im gangen wol fortbefteben 
nicht ausſchließe. Oft wird, je weniger Gewicht er darauf legt, defto eher ver Gegenfag 
vinden oder fid) in Harmonie auflöſen. : 
ut wenn Überzeugungen fid) dem beftehenden Staat entgegenftellen, wegen welder er fig 
indern foll nod kann, fo folgt es aud feiner Selbfterhaltungépflidt, daß er fie als Über— 
gen nicht beſchützen zu fonnen erkläre, vielmehr ihrem Ubergehen in die That fein Veto 
en ibm gu Gebote ftehenden redtliden Mitteln theils verbeffernd, theils verhindernd ent: 
elle. 
# Confeffion folder Uberzeugungen, auf welde diefe iim allgemeinen feſtzuhaltenden 
fake anguwenden find, fann entweder unmittelbar dad Politiſche betreffen, oder aber, 
6 bdufiger vorfommt, in einem moralifden oder religiöſen Lehr= und Meinung sbefennt- 
teben. 
af den Begriff Confeffion ift befonders dedwegen zu dringen, weil er feine Verbindlichkeit 
gendeine Folgezeit in ſich ſchließt, vielmehr nur wabhrheitliebendes Bekenntniß deffen ijt, 
i jegt die Bekenner ſich nad ſorgfältiger Prüfung überzeugt wußten. Nicht einmal ſich 
noch weniger andere wollten ſie dadurch gebunden haben. 
in treffliches Muſter einer ſolchen Religionsconfeſſion war die Augsburgiſche Confeſſion, 
das 1530 an Kaiſer und Reich feierlich übergebene Glaubensbekenntniß der gegen Glau— 
orſchriften proteſtirenden Fürſten, wodurch jie darlegten, „was und wie ihre Pfarrherren 
Krediger aus Grund göttlicher Schrift lehrten und hielten, worüber aber in Lieb und Gü— 
igebandelt und die Zwieſpalten gu einer cinigen wahren Religion unter Einem Chrifto 
jottlider Wahrheit gefiihrt werden mögen.“ Sie gaben aber (nad den Sdlupworten) 
Ae fürnehmſten Artikel, die fie fiir nbthig geadtet. Mehrered blieb vorbehalten. Aus dem 
tenen „habe man nur defto bap qu vernehmen, daß bei uns nits weder mit Lehre now 
Seremonien angenommen ift, welded entweder der Heiligen Schrift oder gemeiner drift: 
i Rite entgegen ware’. 
iu diefem Sve, daß man mit dem, worn alle (qrifere und deswegen ſchon in den 
thug eingetretene) chriſtliche Kirchenparteien übereinkämen, alfo mit dem bis dahin legal 
annten Univerfaldriftenthum einftimmig bleiben wollte, ift es gu erklären, warum man 
das doh nidt von den Apoſteln ausgegangene und fogat das nicht von Athanafius ver— 
Symbol, auch die vier erften im Grunde und durd die Machtgebote der Imperatoren öku— 
ih (im gangen Römerreich giiltig) gewordenen Concilien nicht ausdrücklich in ihre wahre 
lung, einjt Lehrbefenntniffe der verfammelten Stimmenmehrheit geweſen gu fein, zurück— 
- Vorbehalten war immer, wie Luther fon zu Worms kräftigſt ausgeſprochen hatte, daß 
ten Goncilien, ftatt der Lehrunfehloarfeit , dod) wol zu mistrauen und jeder über die Chri- 
thre nur aus der Schrift oder durch andere evidente Gründe (rationes) gu überweiſen fri. 
jene gwei nicht echten Symbole find in der Augsburgiſchen Confeffion nidt, fondern nur 
‘m Concordienbud von 1602 wie ökumeniſch vorangeftellt und nur das nicdnifhe Sym— 
M auédridlid) angefithrt. 
Bei diefer und jeder ähnlichen Lehreonfeffion iſt hauptſächlich gu unterſcheiden, wad in ihr 
eckt, alfo auch eigenthümlich bedacht war und wad dann weiter entweder aus dem Herkoͤmm⸗ 
woder aus neuen aber unvollendeten Wahrheitsforſchungen hinzukam. Go find in der 
lessio Augustana offenbar die Artikel über die Misbräuche (XX—XXVII) das cigenthiim- 
Beabjidtigte und Charakteriſtiſche. Nur weil man die Ungulaffigkeit der Misbraude er- 
Me, mufte man aud) die LeHrmeinungen, durch welde fie vertheidigt gu werden pflegten, gu 
‘Gtigen ſuchen. Died geſchah theilweiſe, wie immer das Ginfehen des Unridtigen und das 
Meinen viel leichter ift als die vollere Entdedung de8 Wahren. Aud) für die fpatern Ver- 
Tlolder Bekenntniſſe bleibt deswegen die Enthillung der Mishraude und der Misbegriffe, 
MUS dieſe floffen, die Hauptſache und fiir die Folgezeit dad Symboliſche, das iff, dads zur 
biden Unterſcheidung NSthige, wobei man aud gern bleiben fann. Dads Ubrige, was nidt 
ugleich ing Reine gebracht werden fonnte, darf nidt, wie etwas geſetzlich Permanentes, 
Weitere Berichtigung hindern. Am allerwenigften darf darauf ftaatsredtlid gehalten oder 
den Gemeinden der Rechtoſchutz des Staaté dafür gefordert werden, daß aud) die dort nod 
StaatéeSerifon. IIT, 49 
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unvollendeten Lebrberidtigungen wie bindend und nidt bloé ald cin Bekenntniß, wie weit de 
Ginfidt damals ind Beffere vorgeriidt war, geadtet werden müſſen. 

Auch die reformirten Kirden haben meiftend und wo nidt eine übermäßige Kleroktan 

¶ Zwangsherrſchaft der Geiſtlichkeit) fic) mit der Magnatenherrſchaft (der falfhlid fogenanan 
Ariftofratie) verbündet hatte, nur die Form von Confeſſionen als Glaubensbekenntniſſen, mis 
die von Lebrvorfdriften gewabhit. Nur die belgiſche Nationalfynode gu Dordrecht 1618 um 
1619, von der Bartei des Pringen von Oranien gegen die Remonftranten oder Arminiase: 
unterftiigt, gab fogar ũber ftreitige Lehren fiinf Kanones. Jn der von Dr. Auguſti 1827 heraut 
gegebdenen Sammlung finden ſich helvetiſche, gallikaniſche, polniſche, ungarifde u. ſ. w. Confer 
fionen, und der Vitel: ,, Corpus librorum symbolicorum” !) hätte dem Inhalt gemager ,,Cor- 
pus confessionum” beifen finnen. Der Begriff des Normativen, welder fo leicht dem Kuni. 
‘wort fumbolifd angebangt wird, entitand erft allmablid, als man mehr herrſchend und por 
miſch alé proteftantif® liberal und tolerant gu werden dDurd die äußern Umſtände veranlagt war 
Selbft bie Confessio Marchia von 1614, ungeadtet fie direct im Namen des brandenburgijde 
RKurfirften Johann Sigismund fpridt, erflart dod (7. bei Auguſti, S. 385), dah „Sr. kurfürn 
lide @naden ju diefer Bekenntniß feinen Unterthanen Sffentlid oder heimlich (1) zwinge 
wollen, fondern den Curs der Wahrheit Gort allein befehlen“. Mur bhefiehlt der Regent (ue 
Recht) ernſtlich, „des Lafterné, Shmahens und Dijfamirens gegen die Orthodoren und die Re 
formatos ſich gu enthalten, die man aué lauterm Hap und Neid fiir Calviniſch ausruten thae 
(Was damalé Haß fein follte, wird jegt von den neuevangeliſchen Überſchätzern des allzu mew 
phyſiſchen Galvin in ein @hrenwort verwandelt.) Das beſte Veifpiel, wie das Anerfennben 
‘und dad nod Unbeftimmbare unterfchieden und nebeneinander geftel{t werden könnte, ge 
(f. Angufti, S. 386 —410) das aué dem leipziger Religionsgeiprad von 1631 hervotgeger 
gene Rejultat, genannt die Liquidation, wie weit die anweſenden reformirten und Lutberiiger 
Theologi cinig und nicht einig (geworden) feien. Die Differengen ing Liquide gu brim # 
das nöthigſte Mitte! zu ihrer gewaltlofen gründlichen Loͤſung 

Ul. Bei den Gonfeffionen der oben angegebenen gweiten Art, bei den BefenmBn 
welde den Willen, die ſchon ausgeführten oder die nur gedadten Vorfage betreffen und dir we 
wegen gewöhnlich Beidhtbefenntniffe genannt werden, hat der Staat die doppelte Frage ver ad 
ob fie überhaupt ſeinem Swede nidt entgegen find? Und dann: ob und inwieferm die raw! 
verbundene Verpflichtung auf unverletzliche Verſchwiegenheit, dad fogenannte sigillum confe- 
sionis, dem oberften Staatszweck gemäß jugegeben oder genauer zu beftimmen fei? 

Der die Geſammtrechte gemeinſchaftlich beſchützende Geſellſchaftszuſtand oder jeder Stax 
ftiigt fid alferdings am Ende auf die Pflicht und das Necht, fiir den Shug der Rede Saat 
angurwenden, Jn jedem WMitgliede, ja in jedem Mitmenfden geht dafür die moralijde (1 
Willen antreibende) UÜberzeugung voraus, daß jeder als Menſch durch feine eigene Gini ot 
pflichtet werde, fic) von Verlegung der Medte anderer im äußerſten Fall durch Gewalt offers 
gu laſſen. Der wohlgeordnete Staat aber wird nidt eine blope Zwangsanſtalt fein mele, & 
wird alle fur die gemeinſchaftliche Rechtsbeſchützung wirkſamen Mittel anwenden. 

Der Jiwang fteht nur ald das Legte, Augerfte im Hintergrunde. Wber der Menſchenſtet 
weiß, dag den Millen durd die Ginjidt gewonnen gu haben ein viel mehr fideres Mittel if a4 
der Swang. Bedarf dod} dev Zwang ſelbſt guvdrderjt des motivirten Willens derer, ohne deren 
Kraft er nidt oder nidt hinreichend auszuüben iſt. Iſt nun durch die Religion eim Mittel vor⸗ 
handen, wodurd viele bewogen werden, mit Ginjidtigen und Unparteiiſchen ſich über Dad, was 
fie gewollt und gethan haben oder nod wollen, im engften Vertrauen und unter qewifienbal- 
tem Andenfen an Gott gu beſprechen, fo muh dies aud) der Staatéflugheit erwünſcht ſein. Deas 
wie vieles Schlimme fann wenigſtens in feinen Folgen verbeffert, wie vieles Gute ermumen 
und durd guten Rath geleitet werden, wenn viele in der Gewohnbeit erhalten werden, zunids 
ſelbſt über ihr Thun und Wollen, um mit einem Adtungswirdigen davon im Vertrauen M 
berathen zu fonnen, genauer nachzudenken und dann dariber die Anjidten, Ermahuunge 
Rathidlage des Gewifjensraths zu eigener Betradtung zu erhalten. 


1) Bgl. darüber feine weitern Erklärungen in der Allgemeinen Kirchenzeitung 1830, Nr. 152—— 
Aus vem Lateinifehen überſetzt, vervollſtändigt und durch Ginleitungen erldutert erſchien diefe Gaz 
lung der fymbolifd) genannten Bücher ber evangelifd)-reformirten Rirde in zwei Theilen zu Bo 
ſtadt a. D. 1830 in 8. — 
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‘ur dafür wird daher die Regierung der Rechtsſchutzgeſellſchaft zu wachen haben, dag von 
ver Religionsvereine gewif Cinjidtige und Unparteiijdhe alé des Vertrauens Würdige 
dellt werden und diefe Uber dad Geſchehene oder erſt Gewollte ihre Gewifjensleitungen 
ach echt moraliſch-religiöſen Grundfagen zu geben vorbereitet feien. Beſonders hat fie 
zzuſetzen und darauf zu beſtehen, dag in dem widtigen Begriff von Abfolution jederzeit 
h gemadt werde, wie vor dem Allwiſſenden keine Losfprechung anders als durd) fort= 
ade Reue ither das Verwerfliche und durch aufridtige Entſchloſſenheit fur das Gute be- 
yu denfen fein fonne. 
ergleiden freiwillige Beichteonfeſſionen nun find offenbar aud dem Staats zweck fo fir: 
daß er allen Grund hat, aud die gum vollen Vertrauen gegen den wiirdigen Gewiffens- 
nentbehrliche Verpflidtung zu einer gleichſam verſiegelnden Verfdwiegenheit zuzugeben, 
8 sigillum confessionis?) als nothwendige Bedingung der Beidtiefenntniffe fanctionirt 
fennen. Dah viele mit Ginfidtigen und Unparteiifden über Thaten und Vorfage in 
religidjen, mit dem Andenfen an Gott verbundenen Vertrauen zu Rathe gehen können, 
¢ pur Gemüthsbeſſerung durch Reue und zur Leitung in gute Vorſätze fo fehr nützliche 
t, daß die dabei möglichen Misbräuche nur als ein mindereds Ubel zu beachten und mög— 
uverhüten find. 
et Misbraud wird vornehmlid dadurd verhitet werden können, wenn überhaupt immer- 
ie Uberzeugung verbreitet wird, daß Staat und Rirde nie alé Gegenfage auftreten follen 
vifhen beiden weder eine durchgängige (abjolute) Subordination nod eine durdgangige 
ination oder Unabhangigkeit verftindigerweife ftattfindet. Das Bertrauen vieler zum 
ienérath, welded dem Staatszweck fo ſehr förderlich gemadt werden fann, beruht grofen- 
auf dem guten Glauben, daß die Kirche alé Religionsanftalt, unabhangig von der Staaté- 
t, da8 Gute und Böſe rein nad den Ideen von Gott und von dem, was der Vollfommen- 
oollen finne, nicht aber nad irdiſchen Nebenrückſichten ſchätze, lehre und alfo aud in den 
tonfeffions - Verhältniſſen jenem gum Grund lege. Hierin muß alfo dev confequente 
tdie Kitchen in der moralifd = religiöſen Unabhangigteit von fid fo gewahren laffen, dap 
veun ofenbar Das Boje al8 gut verbreitet würde, ex fein Beto oder die fraftige Erflarung, 
Te8 mit allen feinen Mitteln hindern miiffe, entgegenftellt und alfo feinen Rechtsſchutz 
tit zurückzieht. 
ingewendet auf die Verhaltnijje ver Beichtconfeſſionen veranlaffen dieſe Grundbegriffe 
Unterſcheidungen, die nicht immer gleich ſehr berückſichtigt werden. 
® oft dem Gewiffensrath Gejdeheneds, dad nicht ungeſchehen gemadt werden Fann, anver= 
wird, fo ift feine Verſchwiegenheit unverleglide Bedingung. Gr hat das ihm Mitgetheilte 
otaliſch-⸗religiös entweder als Gegenftand des Paths gur fortdauernden Neue und Willens- 
Ng oder zur Fortfegung ded Guten zu erwagen. Sum Verhiiten der ſchlimmen Folgen 
thanen Böſen, aljo 3. B. zur Entfhadigung und ju allen Wirfungen wabhrer Neue hat 
‘things überzeugend guermahnen. ber auger der Beidhte auf Erfüllung ded religidjen 
3 ju dringen, ware wider den Begriff eines vertraulichen Rathgebers und wiirde der Tod 
ertrauens ſelbſt ſein. 
20gar wenn über ſchon begangene Staatsverbrechen dem Gewiſſensrath Vertrauliches ent— 
wird, ſo ſind die von dem Redlichen und Einſichtigen zu erwartenden Ermahnungen dem 
te ſelbſt ſo wünſchenswerth, dap er, um das dazu unentbehrliche Vertrauen möglich zu 
en, auf ſein ſonſtiges Recht, daß alle Gutdenkende ihm ſolche ſchwere Verletzungen ſeiner 
le entdecken ſollten, wohlbedächtlich verzichtet. Denn nur die Gewißheit, dadurch nicht ver— 
en zu werden, kann den Verbrecher gu jenen religiöſen Mittheilungen veranlaſſen, die der 
iſensrath zur Beſſerung des Schuldigen, alſo auch zum beſten des Staats, anwenden wird. 
Auch daß das noch nicht Geſchehene dem Gewiſſensrath in ſicherm Vertrauen mitgetheilt 
de, wird dem Staate weit mehr vortheilhaft fein, als wenn es aus Mistrauen zurückgehal— 
wurde, Wie mancher aus Vorurtheilen entſtandene Vorſatz würde anders gelenkt worden 
wenn der Selbſtbethörte ſich mit vollem Vertrauen zu moraliſch-religiöſen Berathungen 
edt hatte. Für die dadurch wahrſcheinliche Berichtigung falſcher Meinungen und Abmah— 
§ von Vorſätzen und Thaten, die vor Gort nicht gu billigen waren, kann ver Staat ſeine 
Drude auf geridtlide Entdeung des ihm Sdhavliden mit Grund aufgeben. 
— — — — 
2) Bgl. Diss, de sigillo confessionis von Dr. Uehlein (Heidelberg 1828). 
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Nehmen wir felbft den ſchlimmſten Fall als miglid an, daß der Gewiffensrath zugleich mit 
dem Beidhtenden Verbrecher würde und dad Verbreden beförderte, fo ware er alsdann nid: 
wegen des Verſchweigens, fondern nur wegen des Theiluehmens ftrafbar.*) 

Mur über Gin mögliches, aber feltened Verhältniß ſcheint die Entſcheidung ſchwerer. Gefes: 
ein Bertrauender entdeckt dem Gewiffensrath Vorfage gu Thaten, die diefer ihm als böſe ſchil⸗ 
bern und ifm davon abmabnen mugs. Wenn nun der Vertranende fid nidt überzeugen und 
abbalten lagt, wenn der Gewiffensrath demnach voraudsjieht, dap jener dad Verwerfliche wr 
Schädliche zur Ausführung bringen werde, follte in diefem Falle dex, dem die Confeſſion ge: 
macht wird, nidt verbunden fein, die drohende Gefahr denen, welche fie verbiiten können, yur 
Warning und Abwendung bekannt zu maden? Es ſcheint, die Kirche follte für ſolche unge— 
wöhnliche Verhaltnifie ihre Diener dazu inſtruiren, daß fie die Verwirflidung ves Verweri⸗ 
lichen durch die möglichſt fdhonende Entdeckung bei denen, die es zu verbindern vermögen, zu ver: 
bitten ſchuldig ſeien. Der Staat aber hatte dagegen zu beftimmen, daß eine foldhe warnende 
Angeige nur polizetlid und adminiftratio gum Verhüten der ſchlimmen Ausführung benutzt 
nidt aber richterlich yur Beftrafung des beharrlichen Vorſatzes angewendet werden dürfte. Ge 
ift Pflicht ver Kirche, böſen, vor Gott veriwerfliden Thaten ſoviel möglich zuworzukommen 
Aber es ift zugleich im Intereſſe des Staats, das vertraulide Mittheilen aller zweifelbaften 
Vorſätze an den Gewiſſensrath, weil dadurd viel Unheil abgewendet werden kann, äußerſt zu 
ſchonen und auf alle Fälle dadurch möglich yu maden, dah dem Vertrauenden nie deswegen cine 
Strafe zugefiigt werde. Die Vereitelung ved böſen Vorſatzes genügt dem Staatszweck, ijt aber 
nur durch die mbglidjte Sdhonung des sigillum confessionis zu erreichen. §. E. G. Baulue 

Confirmation, ſ. Beftatigung. 

Confiscation, (Confiscation ded Vermögens; Confiscation etngelne: 
beftimmter Sachen; Gelodftrafen.) Der Hauptgegenftand, welden wir bier betrader 
ift bie Bermagensconfiscation. Durd die dabei ndthige Aufftetlung ihred Unterſchieds sew rer 
beiden ander in obiger Rubrik aufgeführten Strafarten werden jedod natürlich auch dict et 
ten beleudtet, und es mag fonad füglich in einem Artikel von allen dreien gehandelt werden 

Vermigensconfiscation als Hauptitrafe für fid oder alé Verſchärfung (oder Aherhaurt ae 
ſetzliche Folge) einer andern Strafe ijt die gum Vortheil ded Fiscus geſchehende Einziebung vet 
Vermögens eines Staatsangehirigen aus dem Grunde eines wider ibn ergangenen Stra 
urtheils oder überhaupt alé Folge einer geſetzlich damit bedrohten widerredtlichen Handles: 
oder LUnterlaffung. Die Vermögensconfiscation ift der Weſenheit nad vorhanden, wenn fe 
aud unvoliftandig verbangt, d. 6. wenn aud nur eine Quote des Vermogens (3. B. int Fall 
bev |. 1. D. ad leßem Juliam de vi privata der dritte Theil) yur Strafe eingezogen, oder wens 
dem yur Confiscation Verurtheilten irgendein Theil ſeines Vermögens (ohne Unterfdbier. ef 
in einer Quote oder in einer fonft beftimmten Größe beftehend) gelaffen wird. Naw der Sticc 
diefes Begriffs wiirde freilich die Benennung Confiscation ſchon bei der Cingiehung ander 
eines oder zweier Brocente des Vermogens ftattjinden miiffen, wofern nämlich dieſelbe mefid 
unter dem Titel Der Strafe gefhabe. Dod Hat man nad dem gewdhnliden Sprachgebraud & 
der cigentlidben Confiscation meift nur die vollftandige oder der Vollftandigkeit nabe over 28 
nur die eine grofe Quote in Anſpruch nehmende Vermögenseinziehung im Auge und belegt die 
Einziehung von nur einigen Procenten (und waren es aud zehn oder zwanzig oder nog mehr) 
fetbft wenn fle wirklich sur Abſchreckung (fonad dev Wefenheit nad wirflid ale Strate) erer?= 
net ware, 3. B. in Fallen der unbefugten Auswanderung oder Vermögensweg ziehung , weber 
mit dem Namen „Abzug“ oder „Abfahrtgeld“ u. ſ. w. Aud wir (obſchon die Sdarie def Be: 
griffs theoretiſch feſthaltend) wollen uns dieſem Sprachgebrauche fügen und daher den Blick wut 
auf die (ohnehin praktiſch als Regel erſcheinende) vollſtändige oder der Voliſtändigkei nabe 
kommende Vermögenseinziehung richten. 

Aber ſelbſt nad det größern Ausdehnung unſers im allgemeinen aufgeſtellten Begrift 
muß die Confiscation unterſchieden werden: 

1) Von der gemeinen Geldſtrafe, die da nämlich weder das Vermögen im ganzen nf 


3) Zu vergleichen moͤchten fein Alex. Müller's Kirchenrechtliche Grorterungen. Erſte Gamminry, 
Nr. 2 (Weimar epg Mittermaier, Uber die Pflicht des Beichtvaters zum Zeugnif. Neues Archit tet 
Griminalredts, Th. 8, S. 343; Breiger, Uber das Beichtgeheimniß und das Recht der Obrig leit, defen 
Revelation gu fordern (Hannover 1827). 
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cine Quote deffelben, fondern blos eine beftimmte (oder nad einer für die Verfthiedenheit per 
Halle aufgeftellten Regel jeweils yu beftimmende) Summe in Anſpruch nimmt. Gegen die recht⸗ 
liche und politifde Zuläſſigkeit dieſer Strafe ift nidt vieled einzuwenden; ohne Unterſchied, 06 
fie blos polizeilich, auf Art einer Tare oder einer Entſchädigungsgebühr fire den durch gewiffe 
fleinere Lbertretungen dem gemeinen Weſen zugefügten und einen Auſchlag nad Geld zulaſſen— 
pen Schaden (Unbequemlichkeit oder Gefahr u. ſ. w.) aufgelegt, oder eigentlich ftrafredtlid), zur 
Büßung oder Sühne verhingt werde. Dort wie hier nämlich erſcheint als ibr allerdings ge— 
rechter Hauptzweck die Abhaltung oder Abſchreckung und jie ift in gar manden Fallen vollkom— 
men geeignet , olden 3wee zu erfüllen. Zwar ift fie, je nad den Vermögensumſtänden des zu 
Bejtrafenden, in AUnjehung ihrer wirfliden Schwere, alfo aud) ihrer abbaltenden Kraft, höchſt 
ungleid, wenn man aber diefe Umſtände in Erwägung ju ziehen dem Nidter erlaubt, ver Wile 
Fir Raum gebend und fodann aud jedeufalls dex Idee der der Geſammtheit gebührenden Ent 
ſchädigung oder Vergiitung nicht mehr entſprechend. Dod) mag dieſen Mangelu abgeholfen 
werden theils durd eine Abſtufung nad den wenigſtens annähernd gu erfennenden Bermbgens= 
verhaltnijfen des gu Beſtrafenden, theils durd einen mäßigen, dem ridterliden Ermeſſen über— 
laffenen Spielraum, theilé endlich durd die ftatuirte Zuläſſigkeit der Verwandlung der Geld: 
buße in eine andere, namentlich Gefangnipftrafe, fei es nad freier Wahl des Schuldigen oder 
nad ridterlidem Erkenntniß. Ubrigend ijt aud jede andeve (felbft die Todes-) Strafe in Bezug 
auf Sdwere (nad vem Gefühle des zu Beftrafenden), demnach aud auf abhaltende Kraft im— 
merdar ſehr verfdieden; weswegen nar die durchſchnittliche oder als Regel das ridtige Mag 
haltende Schagung zur Grundlage dev Veurtheilung genonymen werden kann. Ebenſo ift bei 
den meiſten andern, zumal bei den Freiheitstrafen der richterlichen Willkür gleihfalls cin Spiel⸗ 
raum offen. Gine gute Beſetzungsweiſe der Gerichteſtühle und eine ver Publicitat huldigende 
Procedur können allein diefem Ubel fteuern. Jedenfalls aber ijt jene Willkür minder furdtbar, 
wo es fid nur um Geld, als wo ¢8 fid) um höhere Güter Handelt. Was aber die Gehäſſigkeit 
der Geldjtrafen, zumal wenn iby Ertrag in die Rafe der Regierung fallt, betrifft, fo Fann der— 
jelben einerſeits durd die Zuweiſung der Strafgelver an einen Lofal= oder an einen Wobltha- 
tigfeitdfonds, andererjeits dadurch gefteuert werden, Daf man vorzugsweiſe nur ſolche Verbrechen 
oder Ubertretungen mit Geldfirafe belege, welche in der Gewinnfudt thre Wurzel haben und 
daher durch Bedrohung mit pecunidrem Sdhaden am ſicherſten hintangehalten werden, Alsdann 
erſcheint als Wunſch des Gejeggebers, dah gar Fein Stratgeld cingehe; und daé gleidwol ein- 
gehende tilgt durch feine wohlthatige Verwendung die Erinnerung an die Ouelle ded Empfangs. 
Miele, zumal Fleinere Vergehen jind von der Art, dap faum eine andere alé eine Geloftraye da— 
gegen anwendbar ift. Andere Strafen laſſen immer eine Mafel an der Ehre gurii und find 
aljo, wenn die Ubertretung feinen böſen Willen oder feine unehrenhafte Geiinnung vorausfegt, 
allzu hart und daher ungeredt. Die Geldftraje bagegen wird in jolden Fallen entridtet ofne 
Beſchämung und jie läßt eine allen Abftufungen ded Verſchuldens oder des bloßen Verſäum— 
niſſes entipredende Erhöhung oder Erniedrigung zu. 

Inwiefern alfo dic Geldſtrafen rechtlich und politifd zuläſſig oder gu billigen feien, geht aus 
ben voranftebenden Andeutungen bervor. Gine ausfiihrlidere Begriindung enthalten vie vom 
Strafrecht im allgemeinen Handeinden Artikel. Hiex wollen wir blos nod bemerfen, daß frei: 
lid, wenn die Geldftrafen Hod find, namentlid) wenn ihre Gripe das bei der Klaſſe, worin vor— 
zugsweiſe gewiſſe Berbreden vorfommen, in der Regel angutreffende Vermögen erreicht oder 
gar inberfteigt, ihre Natur jener ver Vermögensconfiscation nahe fomme oder mit derfelben 
identijd ift. Gin folded ift zu jagen z. B. von den auf Deſertion gefegten Geldſtrafen, welde 
dad Mittelmaß des den gemeinen Soldaten in der Regel zuſtehenden Vermigens iiberfteigen, 
ober von den auf Preßvergehen, etwa auf misfallige Zeitungsartikel gefegten , welche durch ihre 
Höhe Berfaffer und Herausgeber leicht zu Bettlern maden. Auf jo hohe Geldſtrafen, und 
zwar nicht nur wenn jie im Misverhältniß yur Sdhwere der damit hedrohten Übertretung fte- 
ben, jondern aud wo das Verbreden, als wirklich ein ſchweres, cine Harte Strafe allerdings 
verdient, iſt alles, wad gegen die eigentlide Confiscation ftveitet, gleichfalls anguwenden, ja 
nod in grdperm Mage, weil jie jedenfallé die Armern ſchwerer ald die Reidhen drücken und daz 
gegen (wofern fie nidt mit einer andern Strafe verbunden werden) file die ſehr Reiden faft wie 
cin Freibrief gu Verbreden erſcheinen. 

2) Gine Gonfiscation ift nidt vorhanden, wo dem Verurebeilten gwar neben der eigent: 
lichen Strafe nod die Zahlung einer Summe aufgelegt wird, dod) nur unter vem Titel - ; 
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fagleijtung oder Wiedererftattung, uberbaupt einer aud civilredhtlig zu verfolgenden Schuld 
So die dem Deferteur zur Laſt fallende Vergiitung der mitgenommenen Montur und Waffe; fo 
aud die von dem Verurtheilten zu tragende Laft der Unterfucdungsfoften. Die legte übrigens 
zumal wenn die Langfamfeit und Koftipieligfeit folder Unterfudung weniger dem Snquijiter 
alé dem Richter oder dritten Perfonen, oder aud der ſchlechten Procepordnung zuzuſchreiben if, 
nimmt gleidfalls die Natur einer Geldftrafe und gwar einer verwerfliden an, ja kommt gar 
leidht in ihrer Wirkung der völligen Vermigensconfiscation gleid. 

3) Daf die aud) aus Titeln ves öffentlichen Rechts, jedod aus andern als jenem der 
Strafe, verordneten Vermigensabziige (3. B. von dem ing Ausland gehenden Gut) nicht unter 
ben Begriff der Vermigensconfiscation gehören, wurde fon oben bemerft. Nur wenn fie die 
aus jolden Titeln mit Billigfeit gu fordernden Quoten überſteigen, namentlid) wenn aus dem 
Grund eines „böslichen“ Austritts oder Verbleibens im Auslande cine höhere Quote alé in 
einfaden Auswanderungéfallen erhoben wird, werden fie gur theilweifen Confiscation. 

4) Von der Vermigenéconfiscation muß endlih nod unterfdhieden werden die Confis 
cation beftimmter einzelner Sadhen over Sammlungen oder Gummen von Saden. So wer 
den in der Regel die eingeſchwärzten Waaren (oft felbft mit Wagen und Gefpann) confiscirt 
fo die Werkzeuge oder Gegenftinde eines begangenen oder intentirten Verbrechens, als 3. B. der 
Apparat gum Falſchmünzen und aud das Haus, worin folded Münzen gefhah, verbotene Bi. 
cher, verfälſchte, gu leicht befundene, überhaupt polizeiwidrig verfertigte Gegenftande des Ver: 
brauchs oder Handels, verdächtige Waffen- over Pulvervorräthe, Winkelpreſſen u. a.m. Je 
ſolchen Fällen tritt die Wegnahme oft nur zum Zweck der Zerſtörung oder der Entfernung der 
gefährlichen oder verhaßten Sachen aus dem Verkehr ein, oft aber aud in wirklich lucratiset 
Abſicht, Hier wie dort übrigens aud als Strafe oder Strafzuſatz. Solche Confiscationen fst 
alſo in Bezug auf den Betheiligten den gemeinen Geldſtrafen ähnlich, unterliegen fonad and 
derſelben Beurtheilung. Mur haben fie, weil in zwangsweiſe geſchehender Weg nahme wd 
nur in (blos der Zwangsvollſtreckung unterliegender) Forderung beſtehend, einen Chachet 
von Gewaltſamkeit, folglich vom größeret Gehäſſigkeit an ſich. Wud können fie, zumal wenn ie 
aus untriftigen (mehr der einſeitigen Furcht oder dem Haſſe oder aud der blos finanyiciles 
Speculation, alé dem wahren Gefammtintereffe angehbrigen) Gründen verhangt werden, jenen 
der Tyrannei und der Nidtadhtung des Gigenthuméredts an fid nehmen, leicht aud im idcer 
Wirfungen bis zur Sdhwere dev eigentlichen Vermigensconfiscation anfteigen. Die Wes: 
nabme ganzer Magazine von unverzollten oder blos unridtig declavirten Waaren, jene ser 
ganzen Auflagen misfailliger (nur von dev Polizei, d. h. von der Regierungsgewalt, nidt abe: 
von den Geridten condemnirter) Druckſchriften und foftbarer, redlich unternommener Verlagt 
werfe u. a.m. gehören bierher. Golder höchſt bedenfliden Confiscation nad Charakter um 
Wirfung gleid ift zumal aud die gleidhfallé ohne geridtlide Sentenz blos durd den Willer da 
Staatégewalt ausgefprodene Unterdritdung von Journalen oder wie immer benannten 
ſchriften politifden oder andern Inhalts, welche in der redlidften Whjidht unternommen umier 
geführt, aud je nah Umſtänden dad einzige oder faft einzige Erwerbsmittel und Rapitalserm: 
gen des Heraudgebers und Verlegerd jein können, aber unwiffentlid) durch irgendeinen Arifel 
ein höheres Misfallen auf fid gezogen haben; oder gar das ſchon vorlaufiy fitr alle Sufunft bin 
ausgeſprochene ‘Berbot, d. h. Unterdrückungsurtheil gegen alle Schriften, die aus einer be— 
ftimmten Feder oder aus einem beftimmten BVerlage jemalé ausgeben midten. Wir richten 
bier, wo blos von der Confiscation alé folder die Rede ijt, natürlich den Blicf nur auf dak 
in Anſehung ves pecunidiren Werthes offenbar jedem fadliden Gut oder Gigenthum yu ver- 
gleichende Grverbs= und Gewerbsrecht ved Schriftftellers und Verlegers, alle andern dabei 
fid) auforangenden hodwidhtigen Betradtungen den von Preßfreiheit handelnden Artifein 
vorbebaltend. 

Wir wenden uns zur Vermbgenéconfiscation im engern Sinn, haben jedod dabei nur dee: 
jenige im Auge, weldhe gegen den wirklichen Shuldigen oder alé ſchuldig Erklärten gemag ge 
jeglider Androhung und ridterlidhem Erfenntnif verhangt wird, nidt aber die etwa rein we 
fiirlid) von einem Sultan alé Außerung blofer Ungnade oder aud aus blofer Habgier * 
verhangende, aud nicht die, wiewol mit dem entweihten Stempel des Geſetzes verfebene, meld 
bie fhamlofe Torannei der römiſchen Imperatoren oder der ihren Thron umgebenden verwer 
fenen Sflaven auc wider die unfdhuldigen Rinder der Hodverrather (d. b. der in Ungnade Ge: 
fallenen) (und gwar wider die Söhne vollftindig und verbunden mit allgemeiner und ewigen 
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Erbunfähigkeit, wider die Toöchter aber nur mit Ausnahme der faleidiſchen Ouarte vom mütter⸗ 
liden Vermögen) auszuſprechen ſich erkühnte. (S. insbefondere die allgu berühmte lex 5 Cod. 
ad legem Juliam Majestatis, die von dem verfdnittenen Kimmerling Gutropius den geifted= 
armen faiferfiden Britdern Arcadius und Honoriud eingegebene Schauftellung der an Wahn— 
finn grenzenden feigen Wuth gegen Majeftatsbeleidiger.) Dod) jind auch diefe Ausſchweifun— 
gen bedeutfam fiir unfern Gegenftand als Bezeichnung der den ConfiscationSgefegen wenn aug 
nicht natürlich einwohnenden, dod unter ungiinftigen Verfaſſungszuſtänden leidt gu gebenden 
Ridtung. 

Abfolut oder ſchon nad dem Begriffe ungeredht ijt die Vermögensconfiscation nicht. Iſt es 
rechtlich möglich, d. h. fann die Rechtsverwirkung fo weit gehen, daß man dem Verbredher die 
heiligften und foftbarjten Giiter, Freiheit, Ehre und Leben nehmen darf: warum follte die Ent= 
siehung ded unendlid) minder foftbaren, nimlid ded Vermögens, nidt gleichfalls geſchehen 
können? Mur der Misbrauch alſo, d. h. die aud auf libertretungen geringerer Art angewen= 
dete Confiscation, mag als abfolutes Unredt erſcheinen. Iſt aber die Übertretung eine fo ſchwere 
gewefen, daß aud eine villige Redhtlofigkeitéerflarung nidt als dad rechtliche Map überſchrei— 
tende Strafe dafür mag angefehen werden, fo ware die Beſchwerde gegen die Vermögenseinzie- 
bung von feiten des gur Hinridtung oder aud nur gum biirgerliden Tode Verurtheilten wahr= 
haft grundloé. Zudem gibt es Verbrechen, welde dem gemeinen Wefen fo grofen Schaden zu— 
fügen oder fo ſchwere Gefabren droben, daß aud dad allergrdpte Vermigen unzureichend zum 
Erſatze fein, deffen Gingiehung alfo ſchon unter dem Titel der Entſchädigung niemals als das 
gerechte Maß überſchreitend erfcheinen kann. 

Aber ungeachtet ſolcher theoretiſch anzuerkennenden abſoluten Vereinbarlichkeit der Confis— 
cation mit dem ſtrengen Rechtsgeſetze ſtreiten gleichwol gegen ihre praktiſche Anwendung die ge— 
wichtigſten und mannichfaltigſten Gründe. Es erheben ſich gegen ſie zuvörderſt, je nach Be— 
ſchaffenheit der beſondern Geſetzesbeſtimmungen, ſodann auch der Fälle, ſelbſt rechtliche Beden— 
ken, theils in Anſehung des zu Beſtrafenden ſelbſt, theils in Anſehung dritter. Allgemeiner 
und entſchiedener aber ſprechen gegen ſie die Billigkeit, die Humanität und die edlere Volitik. 

Sei es, daß mitunter, z. B. gegen kinderloſe und zugleich ſchwere Verbrecher die Confisca— 
tion ohne Rechtsverletzung könne ausgeſprochen werden: immerhin wird ihre Aufſtellung als 
allgemein guüͤltige Regel fir beſtimmte Arten der Verbrechen dem Vorwurf der Ungerechtigkeit 
ausgeſetzt ſein; denn die Ungleichheit, die ſie nothwendig mit ſich führt, iſt allzu groß, um nicht 
die rechtliche Beachtung anzuſprechen. Die Vermoͤglichen und Reichen erfahren durch ſie eine 
unvergleichbar härtere Behandlung als die Dürftigen und Armen, und es werden alſo, je nach 
der Beſchaffenheit des Verbrechens, entweder jene zu ſchwer oder dieſe zu leicht beftraft. 

Aber noch auffallender erſcheint die Ungerechtigkeit der Confiscation, wenn man auf die 
dadurch verkümmerten oder zernidtefen Anſprüche der theils nach natürlichem, theils nad poſi— 
tivem Recht zur Erbſchaft des Verurtheilten Berufenen blickt. Gemeinſchaftlich erworbenes und 
im Beſitz erhaltenes Gut iſt im naturrechtlichen Miteigenthum der Erwerber und daſſelbe con— 
ſolidirt ſich gleichfalls naturrechtlich beim Abſterben oder Ermangeln des einen in der Verſon 
des Überlebenden oder Zurückbleibenden. Gin Confiscationsgeſetz, welches auf dieſes Berhalt- 
niß keine Rückſicht nimmt und alſo auch die Gattin, deren Fleiß und Sparſamkeit vielleicht die 
Hauptquelle des gemeinſchaftlichen Vermögens war, und die etwa gleichmäßig dabei betheilig— 
ten Kinder von der Verlaſſenſchaft des Hingerichteten oder bürgerlich Todten ausſchließt, iſt 
hiernach ſchreiend ungerecht, eine wahre Beraubung. Es iſt aber nicht nur mit dem natürlichen 
Recht, ſondern auch mit dem poſitiven im Widerſpruch, wenn es den ſelbſt durch das poſitive 
Geſetz nicht nur zur Inteſtaterbfolge Berufenen, ſondern ſelbſt gu Notherben Erklärten vadje- 
nige raubt, worauf fie, ben Fall eines anderslautenden Teſtaments ausgenommen, einen gefeg- 
lichen Anſpruch haben, ja ſogar dasjenige, was der Verurtheilte ſelbſt ihnen weder durch lebzei⸗ 
tige nod durch letztwillige Handlungen gu entziehen oder vorzuenthalten befugt war. Minde— 
ſtens alfo der Pflichttheil der Inteſtaterben mifte denſelben unverkümmert überlaſſen bleiben, 
und ebenſo die Confiscation nur unbeſchadet der dem Verurtheilten gegen wen immer obliegen- 
den Suftentationspflidt vollzogen werden, wenn die Gefeggebung nicht mit fic felbft in den 
unbeilbarften Widerfprud gerathen ſoll. 

Billigfeit und Humanitit jedodh gehen in ihren Forderungen weiter alé dad ftrenge und 
falte Recht. Nicht nur der gefeglid anerkannte Pflichttheil, fondern die ganze Verlaſſenſchaft 
des Berurthellten nehmen jie fiir deſſen unglidlidge Familie in Anfprud. Die Strafe foll fo- 
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viel immer miglid nur den Schuldigen webe thun, nidt aber den Unſchuldigen, ſoweit legteret 
irgend vermeidlid® if. Die Vermigensconfiscation aber, wenigſtens bei dem gum Tore Verur: 
theilten, trifft den Schuldigen im Gruude gar nicht, fondern bloé die Unſchuldigen, iff alſo aus 
von nur geringer abbaltender Kraft (zumal fir die Bösartigen, d. 6. aud des Naturgefühl 
flix ihre Angehörigen Beraubten) und daber bloé eine unniige Grauſamkeit, wofern man nitt 
engherzig den Vortheil ves Fiscus als einen Hier wirklich in Anſchlag gu bringenden Raga 
betradten will 

hen diefer fiscaliſche Vortheil aber ift cin weiterer Grund dev Verwerflidfeit, naͤmlich de 
hohen Gehäſſigkeit und aud grofen Gefabrlidfeit dex Gonfiscationsftrafen. Wenn der fir: 
fende Staat, oder Madrhaber einen Vortheil aus der Sdhuldigerflarung eined Angeflagia 
jieht, fo ift ex dem Verdacht ausgefegt, ſolche Grflarung aud gu wünſchen, und wenn er, woren 
leider aud) Beijpiele genug vorliegen, unedeln Motiven zugänglich ijt, aud der Verſuchung, ie 
in alle Wege gu befSrdern, namentlid) durch Corruption ver Gerichtshöfe, oper durch Errigtuny 
auferordentlidier, dienftbefliffener Commifjionen, oder wenn er unumſchränkter Autofrat if, 
jelbft durch bloße Dictate feineds Willens. Im römiſchen Kaiſerreich und in allen Sultané: 
berrjdaften waren und find nod immer die Gonfiscationen eine febr bedeutende Ouelle ter 
dffentliden, d. h. in Den Shag des Herrſchers fließenden Einkünfte, und je reider ein Bütze 
ift, deſto naher liegt ibm die Gefabr, unſchuldig angeflagt und unſchuldig verurtheilt gu were 
Der Klageruf, welden der ſchuldloſe Aurelius ausſtieß, alé er auf Sulla's Broferiptionstafcia 
aud jfeinen eigenen Ramen lad: „Ach, mein ſchönes Landgut ijt es, was mir die Verdammun 
zuzieht!“ mag dann bundert= und bundertmal mit Grund erténen, und ed mag aud dic hut: 
judt untergeordneter Diener der Gewalt oder begünſtigter Slaven ded Sultans die Maki wi 
Herren zum Werkzeug ded Raubes misbrauden, 

Die vereinte Wirkung dex Parteifudt, des Haſſes und der Raubgier ijt hier um fo mary 
fürchten, alé die Natur des Hauptverbredhens, worauf gewöhnlich die Confiscationsftraie sq 
ift, allzu leicht cine Berwedfelung der blog Miévergniigten mit Empörern, ver blog Reva 
mit Sduldigen mit fid) führt. Hodverrath und Majeſtätsbeleidigung find es zumal, ges 
welde fon die feige Grauſamkeit der römiſchen Imperatoren und die knechtiſche Jurispudn 
ihrer Sflaven neben dem Tod aud) die Giiterconfiéscation und die volligfte Beraubung dr fe 
ber verordnete, und deren Begriff zugleich fo weit audgedehnt ward, daß aud) dex Sduldleiee 
ihrer fonnte gezeiht werden, ſodaß ju einiger Milderung der allgu wahnfinnigen Strenge de 
Aufnahme ausdriiflider Ausſprüche großer Redtsgelehrten und einiger minder tyramijea 
Kaiſer ins Gefeghudh nothwendig war, um denjenigen alé der Majeftatébeleidigung fir mkt 
fdhuldig gu erklären, welder mit einem geworfenen Steine zufällig die Statue des Keiſet 
getroffen, oder welder eine folde durchs Alter verdorbene Statue wieder auggebefjer ke 
(fj. Fr. 5, Dig. 48,4). Aud das Verbrechen der Kegerei fiel durch ven Gifer ver chritiec 
Kaijer verfelben Verdammung anheim und es gingen unter dem Mantel dex Frommigho” 
weltlide und geiftige Raubgier triumpbhirend einher. 

Leider nahm aud das germaniſche Redht, wenigitené gum Theil, diefelben Grundjay™ 
oder vielmebr fie beftanden darin fon vor dem Auffommen des römiſchen. Schon dic frist 
ſchen und die erften deutſchen Könige bezogen einen gropen Theil ihres Einkommens aut Genk 
cationen, und die weltliche Acht wie der ſchwere Kirdhenbann führte den Verluſt ves Vernheen 
mit fi. Spater freilich trat wenigſteus die Milderung ein, daß die Vermögenseinzichur mgt 
ſchon alé allgemeine Folge der zuerkannten Todesſtrafe eintreten follte (wie ſolches die Sariad! 
mander Geridtsherren misbräuchlich verfügt hatte), fondern nur im Falle folder Vadbieden 
oder Übertretungen, welche das Geſetz ausdrücklich mit der Confiscation bedrohte (ſ. km 
Karl's V. Peinliche Gerichtsordnung, Art. 218). Dergleichen gab es indeſſen eine nicht gers! 
Zahl, ſowol nad dex Carolina ſelbſt und den von ihr großentheils beſtätigten gemeinen {aii 
liden (d. h. rdmifden und fanonijden) Rechten“, ald nad den varſchiedenen Landesgeſehen 
Nidt nur Hodwerrath und ſchwere Majeftatsheleidigung, fondern auc Selbjtmord (eines peinlé 
angeflagten Verhafteten), Defertion, bösliches — d. h. gum Zweck, einer Beftrafung oder Uae 
ſuchung gu entweichen, geſchehendes — Berlajjen des Heimatlandes, ja ſchon die bloße Auswan 

berung obne Erlaubniß, zogen die Confiscation nad fid. Der legte Grund zumal bereider! 
ben Fiscus anſehnlich und flarfte zugleich die despotiſche Gewalt, indem er alle Befiger in dFeſſen 
ſchlug. Fortan war es in Zeiten politiſcher oder kirchlicher Parteiung den Beſiegten, wenn gi 
nicht ihre Habe preisgeben und ihre Familie gu Bettlern machen wollten, unmöglich, der Rage 
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der fiegenden Gegner yu entrinnen, und die Ungnade ded Fürſten, deffen Gebiet man nur mit 
Aufopferung des Vermögens verlaffen fonnte, war um fo gefabrlider. Wir haben gefeben, 
mit welder Strenge das revolutionare Franfreidh die Confiscation gegen die Sdharen der Emi— 
granten, deren Tauſende blos um ihr ſchuldloſes Haupt vor der unerjattliden Guillotine zu 
jdirmen geflohen waren, in Ausübung gefept hat. Wir fehen ein erſchütterndes Seitenftid 
folder Harte in dem, was nod Heute in dem unglidliden Bolen gefhieht, und preifen daber 
mit freudigem Gefühl die Weisheit, Humanitat und politiſche Koſtbarkeit der in den meiſten der 
neuen Gonftitutionsurfunden beftimmt und feierlid ausgefprodhenen Abſchaffung aller Verms- 
gensconfiscation. Rotted. 
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